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Das „Morgenblatt für g 


I, Ehöne Literatur. Ueberſicht 
Kleine Auffäge uber fhöne Wiſſenſchafte 







od enthält folgende Artikel: 

u rielbenflin Deutfchland, Franfreih, Grofbritannien, ic. 
KR NEBEN Kur beurtbeilende Anzeigen der neueften beiletriftifchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Al edrängte Auszuͤge aus feltenen intereffanten Merten, 
— Mevifion einzelner —— aus d ättern. — Nachricht vom Zuſtande ber auslaͤndiſchen 
fhönen Yiteratur, befonders der Franzöliit, Englikhen,—S ifhen, Holländifhen, sc. — Ueberſetzungen als Proben. 

1. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
bauerei, Vaukunft, Gartenkunftzc., Auszuge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuftandes ber 
vorziglikften Schaubühnen in Deutihland, Franfreib u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufit, 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten, — Kurze Kritifen neuer Werte. 

11. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Stäbte und Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnigungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Garnevald; zuweilen interef- 
fante topograpbifhe Schilderungen. 

IY. Biograpbifce Eripgen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftiteller, Künitler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handihrift, — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Befchäftigungen der Gelehrten, ihren Reifen ıc. 

« mi Kleine Neifebefhreibungen. Auszuüge aus intereffanten größern Werken diefer Art; Fleinere Original: 
uffäße. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idollen, Kleine Balladen, Nomanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf 
fern ausländifhen und deutfchen Gedichten. 

vi. Migzellen. Anekdoten. Satirifhe Auffage. Kleine leichte Erzäblungen in Profa und Verfen; Mätbfel, 
Sharaden und dergleichen, 

VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Fiteratur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht, 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige. 







In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzelge: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäpe und Nachrichten über Geaenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberſicht für Kunitfreunde wurde fpäter eine eigene Weilage unter dem Na: 
men ded „Kunftblatts* für diefen Zwec beftimmt, die jedoch im ungleihen Friſten erſchien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bat fih im den legten Decennien, troß Kriegen und politihen Ummälzungen, mebr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen ben erfreulichften Fortgang hoffen. 

Daber wird eine —5* welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ge— 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedürfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folder Ausdehnung und Megelmäßigfeit erfcheinen zu 
laffen, daß es, diefem Beduͤrfniß entſprechend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zu: 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitfchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fich beftreben, zunaͤchſt in zwei, möcentlic erfheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
ſtaͤndige Nachrichten über das Merkwürdigite zu ertbeilen, mas in Deutichland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei und den ibr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur ſich ereignet, 
Peurtheilungen von Kunftwerfen und Abbandiungen über allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu ſammein. Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Werten, fo wie eine Ueberſicht der meueiten artiftiihen Literatur und Beurtbeilungen der bedeutendften 
Schriften dieſes Kachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedadıt fenn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 

Die Nebaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schriftüber die Studien der griehjfhen Künftler, übernommen. 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigis 
nalz Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unterftüsen. Beſonders erfuchen wir auch Kuͤnſtler, uns von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entſtehenden Kunftwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglicht vollftändig 
werde. In allen Beziehungen wird man ftetd den Grundiaß ftrenger Unpartbeilichteit befolgen, und wir glauben 
defhbalb bie bereits in dem bedeutenditen Fritifhen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namendunterfhrift oder anerfannter Chiffre zu verſehen, auch für unfer Blatt feſtſtellen 
u müffen Dies wird die Medaktion vor jedem Werdacht ungegrindeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
düten, und dazu beitragen, unfrer Zeitfhrift den edlen und anitändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
——* und beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigkeiten und Guͤtern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für dag „Kunft: Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes ſo 
interelante Fach dasjenige geleiftet werden foll, was das gebildete Publikum davon erwarten lann, eben fo ift es 
ber Fall mit dem „Literatur« Blatt.“ — Der bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir feben und daber 


genoͤthigt, auch diefem Theil des „Morgenblattd“ eıne größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit den neues 
ften Erfheinungen ber Literatur, die, ohne zu den ftrengwilfenichaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 
befannt machen zu koͤnnen. j 

Diefe gedoppelte Ausdehnung , zu der wir gemöthigt find, wenn wir mirflih den für Gründung ded „Morgen: 
blatts‘ beabfichtigten Zweck volltommen erreichen wollen, erheifcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher dunh die, diefem Zweig beftimmten Veilagen braten, binlänglich 
eigten, daß mir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo fonnen wir diefes bei der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 
liben Beilagen bamit nur bemeifen, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis dee „Mor: 
genblatts“ dafıır fordern fönnten, Anſpruch mahen, und für diefe Ausdehnung mit dem Meinen Aufſchlag von 
2 fl. oder ı Mtblr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 

Sollten Künftler und Kunftfreunde das ., Nunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beitellungen des „Fiteratur: Blatt.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
fen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 
+ * 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur= und „Kunft:Blatts“, würde 
alio Foften 10 fl. 


Der balbe Zubtgang ded „Literatur: “md „KunfteDlatte“ ohne das „, M orgenblatt« IE 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literatur:Blatt“ . + 5m 
dad „Kunft:Blatt* . . 2 2. fl. 


Kür diefen Preis kann, nah Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in MWürtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, 


J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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genörhigt , auch biefem Theil ded „Morgenblattsd“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Xefer mit ben neues 
ften Erfcheinungen ber Literatur , die, ohne zu den ftrengwiffenihaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 
befannt machen zu können. . \ 

Diefe geboppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn mir wirklich den für Gründung ded „Morgen: 
blatts‘* beabfichtigten Zweck vollfommen erreihen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
mern wir gleich durch das Opfer, das mir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 
eigten, daß wir zu jedem neuen möglichft bereit find, fo fönnen wir biefes bei der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 
lichen Beilagen damit nur bemeiien, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis dee „Mor: 
genblatts“ dafıır fordern fönnten, Anſpruch machen, und fiir dieſe Ausdehnung mit dem Heinen Aufſchlag von 
2 fl. oder ı Mthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 

Soflten Kınftler und Aunftfreunde dag „ Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlafen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur-Blatts.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „ Kunft:“ und „Piteratur: Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 
(hen, koſtet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 
” * 


Der halbe Jahrgang des Morgenblatts““, mit Einſchluß des Literatur-“ und „Kunſt-Blatts““, wuͤrde 


DE EEE EEE 5 2 
Der halbe Jahrgang des „Literatur: “ und „Kunft:Blatts‘ ohne dad „Morgenblatt“ „... 5f. 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Literatur-DBlatt“ . rn — 

dad „Kunft:Blatt* . 2. 2 2 3i. 


biefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in rtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 


%. 9. ECotta’fhe Buchhandlung. 
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ſchen Gefeufgaft für beutſche Sprache und Alteribumss 
tunde, herausgegeben von F. v. d. Hagen, 


* 55 
Ränder: und Wbltertunde, 4) MÜbelbert von Ehamiffo's 


Ränder: und Böltertumbe, 


Werte. Neife um bie Wett. 
Niro, 36. 


Änbers und Völkerkunde, 2) Reife dur Vorbamerifa 


His zur Mündung bed großen Fiſchfluſſes an ben Küften 
des Polarmeers x, von Eap. ©. Bad, Aus bem Engl. 
von Dr. Andrer. — 3) Das Feſtland Auftralien, eime 
geographifgye Monographie, Nach beu Quellen dargeſtellt 
von E. E. Meinice, “ 
Niro, 37. 
4) Reiſen und Länder: 
befgreibungen ber Älteren unb neneften Zeit, heraudgeg. 
von Dr. Widenmann und Dr. Hauff. Siebente Lieferung: 
Alexanber Burnesd’ Reifen in Indien und nach Butbara. 
— 5) Ute Lieferung: Ein Beſuch auf der Infel Island 
über Tronyem im ger 41835, von John Barrow jun, 
0. 38. 


Ränder: und Böltertunde. Neifen und Länberbefipreis 


bungen. Ein Beſuch auf der Infel Island Über Tronyem 
im Sommer 1334. (Schluß.) — 6) Meunte Lieferung: 
GSübafritanifge Stizzen von Thomas Pringle. Aus dem 
Englifgen. — 7) Zehnte Lieferung: Mexitaniſche Zuſtaͤnde 
ans den Jahren 1830-1332. 
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. 39. 
Länbers und Wöltertunde, Neifen und Läinderbefchreis 


Hungen. Mexitaniſche Zuftäude aus den Jahren 1850-32. 
(Schluß.) — 8) Eıfte Lieferung: Montenegro unb die 
Montenegriner, Ein Beitrag zur Kenntniß der enropdis 
ſchen Türkei und bes ferbifhen Bolfd, — 9) Handbuch 
der allgemeinen Staatenlunde von Europa, von Dr, F. 
W. Schubert. — 10) Die Fahrten und Abenteuer des 
Cap. John Roß auf feinen Entbefungsreifen nad ben 
Gegenden bed Norbpols, 


Nro. 40. 


Lyrifhe Dicht kunſt. Lieder von Niclas Müller. Einge⸗ 


leitet von Guftav Schwab, — Länder: und Wblters 
stunde. — 414) Kursgefaßte Lebendbeſchreibungen ber 


Länder: und Bottertunde. 


gänbers und Bblfertunbe, 


Ränder: und Wöltertunde 29 8. 


Pädagogit. 


mertwuͤrdigſten evangelifhen Miffionäre, nebft einer 
Ueserfigt ber Auspreitung des Elmiftenthums burch bie 
Miffionen , herausgegeben von E. Eh. G. Schmibt. 


Jiro. 41. 


411) Alphons von Lamars 
tine'd Neife in ben Drient in den Jahren 1832 und 1835. 
Ans dem Franzdfifgen von Guflar Schwab und Fran 
Demmier. — 15) Seographiſch-⸗ hiſtoriſche Beichreitung 
des Randes Paliftiina, von F. ®. Erome. — 14) Hands 
bu der Geographie, von Dr. Bolger. — 15) Lehrbuch 
ber allgemeinen Erbfunbe für böhere Gymnaſial⸗ und 
Nealtiaffen, fo wie für Hauslehrer und zum Gelbflunters 
richt von Dr. Karl Andraͤt. — Unterhaftungsfcrift. 
Die neuefte Blumenſprache. Ein Taſchenbuch für Liebende 
von Guido Reinhold, 
Niro. 42, z 


16) Die Erbtunbe von 
Afien, von K. Ritter. — 17) Aſia von Dr. Heinrich 
Berghaus. — 18) Augemeine Länder: und Boͤlterkunde. 
Nebſt einem Abriß der phyſitallſchen Erbbefamweibung. Ein 
Lehr: und Hausbuch für alle Stände, von Dr. H. Berg: 
Haus. — 19) Ebinburger Cabinets> Bibliothet für ge: 
fchichtlihe, geographiſche, maturbiftorifge und biographi⸗ 
ſche Kenntniſſe. Aus dem Enaglifhen von Dr. Diezmann, 
Sporſchit ꝛc. — 20) Iter Italicum. Bon Dr. Fr. Blum. 
— 21) Die tostauiſche Infel Pianofa und deren Coloni— 
firung, von Zuccagnis DOrlanbini. Herausgegeben von 
Afred NReumont, — 22) Der’ Kanton Schwyz, hiſtoriſch⸗ 
geographifch, ſtatiſtiſch nefhildert, von G. Meyer von 
Rnonau. — 25) Züri im Jahre 1337. Nach den natürs 
lichen und gefelligen Verhaͤltniſſen geſchildert für Ein hei⸗ 
miſche und Fremde. — Kunſtgeſchichte. Handbuch ber 
Geſchichte ber Malerei von Conſtantin dem Großen bis 
auf bie nenere Zeit, von Dr. Franz Kugler. 

Mro. 45. 
von Spruners 
hiſtoriſch⸗ geographiſcher Handatlas. — 25) Deutfchlanb 
und feine Bewohner, von K. Gr. Volratb Hofmann, 
— 265) Neues Handbuch für Neifende in Deutſchland nnd 
nah den wictigften Städten ber Nachbarſtaaten, von 
Dr. Streit. — 27) Das maleriſche und romantiſche Deutſch⸗ 
fand in 10 Settionen. — 28) Wegweifer für die ſaͤch ſiſch⸗ 
Böhmifhe Schweiz für Reiſende. — 29 Hiſtoriſch- topo⸗ 
graphifhes Taſchenbuch von Jena und feiner Umgebung, 
herausgegeben von I. C. Zenter. — 30 Wührer durch 
Köin, von I. C. Bulpint, — 31) Taſchenbibliothet für 
Reiſende. Wegweifer durch bie Nheingeyenden von Mainz 
bis Köln. — 32) Wegweifer durch Stuttgart und bie 
Umgegend. — 35) Geographiſche Beſchreibung von Würs 
temberg, von 2, Bölter, — 54) Rippoltsau und beifen 
KHeifauellen, von Freiherrn von Fahnenberg. — 35) To⸗ 
vpographiſch⸗ ſtatiſtiſthes Wörterbuch ber preußiſchen Mo⸗ 
narchie, von F. W. Heibmann. — 36) Statiſtie und To⸗ 
pographie bes Negierungsbezirts Däſſeldorf, von Dr. J. 
G. v. Biebahn. — 37) Der preußiſche Staat, entworfen 
und gezeihnet von R. v. Bennigfensgörder. — Maͤher⸗ 
hen. Tauſend umb ein Tag. Morgentändifge Erzäbluns 
gen. Aus dem Perfifgen, Türfifhen und Arabiſchen fbers 
fegt von 9. 5. von ber Hagen. 

Niro, 44 


41) Ideen zu einer Reviſſon des geſammten 
Schulweſens, von I. P. E. Greverus. — 2) Die Mäpds 
Gens und Frauenmwelt, von Leontine Günther, — 3) Ers 
ziebungsfehre für gebildete chriſtliche Mütter. In Wors 
fefungen von Dr. Eidel, — Ränder: und Wölter: 
tunbe. 33) Reiſehandbuch durch dad Königreid Ungarn 
mit den Nebenlaͤndern und Dalmatien, nah Gerbien, 
Butareft und Conftantinopel, von A, Gchmibt. 


gendtbigt, auch diefem Theil des „Morgenblattsd“ eıne größere Ausdehnung zu geben, um unſere Lefer mit den neues 
ften Eriheinungen ber Literatur, bie, ohme zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Iutereffe find, 
befannt machen zu können. , , 

Diefe geboppelte Ausdehnung , zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „Morgen: 
blatts‘ beabfichtigten Zweck volllommen erreihen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 

igten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können mir diefes bei der Vermehrung von a — 5 woͤchent⸗ 
lioen Beilagen damit nur bemeifen, daß wir bloß auf die Hälfte deifen, mas wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern fönnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Fleinen Aufſchlag von 
2 A. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 

Soflten Künftier und Aunftfreunde das „ Kunfts: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beitellungen des „Literatur:Blattd.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, melche beide, das „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben mins 
fen, koſtet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 
* * 


* halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, würde 
o koſten 


al ſt * - 3— — * * * [2 * . ” * * . * * * . ® * . * ” * * . * * * * u 10 fl. 
Der halbe u om bes „Literatur: und „Kunſt-Blatts“ ohne das „Morgenblatt“ „... 5fl. 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „LiteratursBlatt“ . 2 2... 5fl 


dad „Kunft-Blatt . 2 2 2 2 2. 5fl. 

ür diefen Preis kann, mach Webereinkunft mit dem L2öbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bapern, Franken, am Mhein, Sachfen und in ber Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 
3.6. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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(Die Zahl zeigt die Nummer des Blatted an.) 


Gedichte. 


Oft in the still night, mach Th. Moore, von N. Möller. 107. 
Nachruf an Agnes Schebeſt, von H. v. Ehejv. 116. 

Bitte am Lubwig Uhland, vom A. Goͤdete. 4121. 

Lieder aus Italien, von A. Grün. 126. 

Sriedbpofolumen, von U, B. Kutſcheit. 128. 

Erinnerungen an U, Grafen von VPlaten, von Goͤbete. 129. 


Charade. 
Windfahne. 108. 
Näaäthſel. 
Die Orgeipfeifen. 114. — Der Gewitterſturm. 120. 
Erzählungen. 


Die beiden Gefangenen. 103 — 108. 
Eine Billion Swebenborgs. 120 — 125. 


Neifen. 


Briefe aus ber Normandie von I. B. 
117. 113. 119. 


Auffäge gemifchten Inhalts. 


Die Elaqueurs der Parifer Theater, 105-107: 

Moden. 106. 116, 

Briefe uͤber ben Parifer Salon von 1837, von U. Det 
mot. 109— 115. — 1241-1429. 

Die noblen Paffionen. Das Waibwert, von W. v. Eheyy, 
115—120. — 127—129 


105-112. — 


Mechanlſche Holzſchnitzerei, eine neue Erfindung. 414. 
Ueber die Gewebe ber alten Eavpter. 127. 


Korreſpondenz. 


Mainz. 105. 104. — 125. — VPrag · 104. 105. — Ring 
4105. 106. 107. 108. 109. — St. Petersburg. 109. 110, 
414: — Rom. 411. 112, 115. — 124. 125. 126. — 
Dresden, 112, 115. 114. 115. — Paris. 116. 117.118. 
4419. 120. — 129. — London. 117. 118. — 122. 125. 
424. 125. — Berlin. 119. 120. 121. 122. — Münden. 
127. 128. 


Aunft-Blatt. 
Niro. 35. 

Berlin. (Fortſ.) — Die Eingangsibär am Staͤndehaus zu 
Kaſſel. — Akademien und Vereine, — Gtatiftit ber Kunſt. 
— Perfonliges. — Preidbewerbung, 

Neo, 56. 

Beftand und Wirfen des Kunftvereins in Münden i. J. 
1836. — Urhäologie,. 4) Leitres d'un antiquaire à 
un arliste etc. Par M. Letronne. — 2) Peintures antiques 
inedites precedees de recherches sur l’emploi de Ja pein- 
ture ete. Par M. Raoul-Rochette, — Netrolog. 

Niro. 37. 

Archäologie. (Fortf.) — Beftand und Wirken bed Kunſt⸗ 

vereins in Münden, — Netrolog. — Runſtausſtellungen. 


Neo, 38. 

Beltand und Wirten bes Kunſtvereins in Münden. (Schluß.) 
Archäologie. (Fortſ.) — Kunſtausſtellungen. — Mufeen, 
und Sammlungen. — Netrolog. 

‚Rro, 39 


Nachrichten aus Rom, — Urgpäologie (Fortf.) — Baus 
werte. — Malerei. — Bildnerei. — Dentmaͤler. 


Niro. 40. 


Arhäologie (Schluß.) — Nachrichten aus Rom. (Schluß.) 


Nro. 41. 
Der Pariſer Salon im Jahr 1837. 


Nro. 42. 


Der Paxiſer Salon im Jahr 1837. GGortſ.) — Dentmaͤler. 
— Mebaillenkunde. — Alterthümer und Ausgrabungen. 


Nro. 45. 


Der Pariſer Salon im Jahr 1837. Gortſ.) — Alterthuͤmer. 
— Berfieigerung,. — Literatur, — Rupferwerte. — Kupfer⸗ 
fig, — Rithograpbien. 


Siteratur-Blatt. 


Nro. 45. 


Werte über Oeſterreich. 4) Geſchichte bes Hauſes 
SHaböburg von bem Fürften E. M. Lichnowaty. — 
2) Defterrei unter Albrecht IL, von Franz Sur. — 
3) Seſchichte der Regierung Ferdbinands I, Aus gebruds 
ten und ungebrudten Quellen von F. B. v. Duaolı. 
Pädagogif. 4) Die Edernförbder Elementarſchulen⸗ 
Einrichtung »- Dargeftelt von M. E. M. Miälter. — 
Ländbers und BVölterfunde, 5% Rubwigbö males 
rifge Reife von Peſth über Semlin, Belgrad, Mehabia 
na Orfova. Mir politiſch-hiſtoriſch⸗ſatiſtiſchen Bemer: 
tungen und vorzäglicher Berüdfihtigung ber Bäber von 
Mebadia, Sliäcd, Stulna. Trencſin. 


Niro. 46. 


Werte über Defterreig. 4) Die Höfe und Eabinetre 
Europas im actzehnten Jahrhundert, von Dr. Förfter. 
— 5) Hiſtoriſche Darftellung der Allein: Regierung Jos 
ſephs I1., imdsefondere der Reaction gegen den Geift feis 

ner Auſtalten, von Dr. Groß: Hoffinger. — 6) Geift ber 
Geſetze Kaifer Iofepbs IL, von Demſelben. — 7) Erz: 
herzog Earl und der Weltfireit von 1792 — 1815, von 
Demfelden, — 8) Wiener Stizzen aut dem Mittelalter, 
von I. E. Schtager. — 9) Bilder und Traͤume aus 
Bien. — 10) Prag im feiner jegigen Geſtalt. Humori⸗ 
ſtiſches Charartergemaͤlde. 

ir. 47: 


Sterntunde 1) Die Wunder bed Himmels, ober ge: 
meinfaßliche Darftellung des Weltſyſtems, von I. 9. 

Littrow. — 2) Geſchichte ber Entbeckung bed allgemeinen 
Gravitationd » Gefeges durh Newton, gemeinfablich darge⸗ 
ſteut von I. 3. Littrow. — 3) Sterngruppen unb Nebels 
maffen bes Himmels, von Demſelben. — 4) Die Doppel: 

" ferne, von Demfelsen. — Werte über Defterreid. 
41) Darftellungen aus bem ftevermärfiigen Oberlande, 
von F. 2. Weidmann. 

Nro, 48. 


Sternfunde. 5) Auffäge über Gegenftände der Aftronomie 
und Phyſit für Lefer ans allen Ständen von H. W. 
Brandes, aus bed Berfaſſers hinterlaffenen Papieren von 

+» feinem Eon €, W. H. Brandes, — Biograpbie, 
Fahrten eines Mufitanten, herausgeg. von 2. Bechſtein. 


Nro. 49. 


Sterntunde. 6) Jahrbuch für 1837, herausgegeben von 


9. €. Schumacher. — Länder: und Wölrerfunde, 
40) Taſchenbuch zur Verbreitung geoarapbifcher Kennt⸗ 
niſſe. Eine Ueberfiht des Neueſten und Wilfenswirdig: 
ſten im Gebiete ber gefammten Länder: und Wöltertunde, 
herausgegeben von I. G. Sommer. 

Nro. 5% 


Sterntunbe, 7) Das Weltſyſtem ober die Entfiehung und 


Bewegung ber Sonne, ber. Planeten, Monde und Kos 
meten, von Dr. F. lee. — 8) Die zweite große Weltens 
traft, nebſt Ideen über einige Geheimniffe der phyſiſchen 
Aftronomie ober Andeutungen zu einer Theorie der Tan—⸗ 
gentialfraft, von W. v, Biela. — 9) Funbamentalgrunds 
fäge einer metaphyſiſchen Kosmologie und Bemwegungstehre, 
von J. U. Ewersy. 
Mro. 51. 


Werte über Spanien und Portugal. 1) Geſchichte 


bed Aufftandes, Befreiungstrieges und ber Revolution 
in Spanien, vom Grafen Toreno. — Deutwürbigfeiten 
ans der fyanifhen Revolution, gefammelt und berands 
gegeben von I. B. von Pfeilſchifter. — 53) Memoiren 
des Friedensfürſten Don Manuel Goboy. Unter den 
Augen des Fuͤrſten nad dem fpanifhen Manufeript ins 
Franzdſiſche AÄberfegt von I, G. d’Edimenard. Aus dem 
Sranpdfifgen von Dr. Diezmann. — Sternkunde. 
(Schluß von Nr. 50.) 


. 52. 
Werte über Spanien und Portugal, 4) Epaniens 


Schickſale in der neueften Zeit, von der NRüdtehr Fer 
binands VII. 1814 bis zur Einberufung der conflituirens 
ben Eorted. Bon ?r. — 5) Auguſtin Chaho, Reife in 
Navarra während des Aufftandes ber Basten. Deutſch 
von 2. v. Hivensieben. — Sternfunbe 10) Mond: 
Karte von Beer und Mäbler. 

Nro. 55. 


Merte über England und Irland. 1) Geſchichte ber 


europdifchen Staaten, berausgegeben von Heeren und 
Udert. Seſchichte von England von I. M. Lappenberg. 
2) Eoopers Geſchichte Englands von den frübeften Zeiten 
bis zum Fahr 1835. Na ber 22ften Driginal: Ausgabe 
überfezt von F. A. Ruͤder. — 3) Thomas Moore's Ges 
ſchichte von Irland, Aus dem Engl. überfest von Dr. U. 
Schaͤfer. — 4) Daſſelbe Wert üͤberſezt von Peter Klee. 
— 5) Uns dem Tagebuche eined in Großhritannien reifens 
ben Ungarn. 
" Niro. 51. 


Werte über England und Irland. 5) Aus dem 


Tagebnuche eines in Großbritannien reifenden Ungarn. 
Schluß.) — Werte über Spanien und Portugal. 
6) Geſchichte des fpanifchen Volts. Im gebrängter Ueber: 
ſicht dargeftellt von Dr. B. Gurtenftein. — 7) Geiwichte 
der europdifchen Staaten, herausg. von Heeren und Uctert. 
Geſchichte von Portugal, von Prof. Dr. H. Schaͤfer. — 
Sternfumbe 11) Populäre Himmeldtunde ober allge: 
mein faßlige Betrachtungen über die großen Wunderwerte 
des Weltalld, von Dr. Gelpfe. — 12) Der Sternenhim— 
mel, mit grifffisem Auge zur Erhebung des Herzens bes 
trachtet, von G. H. Daub, — Biographie. Militaͤriſche 
Memoiren bes britiſchen Capitaͤns Moyle Scherer, ent— 
haltend bie kriegeriſche Laufbahn des Herzogs von Wels 
fington, Übertragen von G. Nagel. 
ro. 55. 


Roͤmiſche Geſchichte. 4) Ed. Gibbond Geſchichte bes 


Berfalls und Untergangs des roͤmiſchen Reichs, aus dem 
Engl. Aberſezt von J. Sporſchil. — 2) Beſchichte Roms 
in feinem Uebergange von ber republitaniſchen zur monar: 
ciſchen Werfaffung ac, von Prof, W. Drumanı. — 
5) Das Römerreih vom Urfprunge bes Gtaatd bis zum 
Untergange der Weltherrſchaft Noms, von Dr. Erneſti. 


oͤthigt, auch diefem Theil ded „Morgenblatte“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den neue⸗ 
fen —— der Piteratur , die , ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören , von allgemeinem Snterefe find, 


befannt machen zu können. 


Diefe gedoprelte Ausdehnung, zu der wir gemöthigt find, wenn wir mirflih dem für Gründung des „Morgens: 


blatts‘ beabjichtigten Zweck volllommen erreihen wollen, erheifcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
s Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlän 
jeiaten das wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bei der Vermehrung von 4 — 5 w 


wenn wir gleich durch 


glich 


oͤchent⸗ 


ichen Beilagen damit nur beweiſen, daß wir bloß auf die Hälfte deſſen, mas wir nad dem bisherigen Preis des „Mor— 
genblatts* dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Keinen Aufſchlag von 


2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 


Sollten Kinftler und Kunftfreunde das „ Kunft: Platt‘ einzeln balten wollen, fo wird diefen der Jahrgang 


r 


für 6 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Bertellungen des „Literatur:-Blatte.“ 
Fuͤr diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Hunt“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win? 


ſchen, foitet der Jahrgang nur 10 fl. 


*- 


al 
Der 


Der Jahrgang des „Literatur: Sand „Runft-Vlatts“ ohne dad „Morgenblatt“ . . . . . 
abrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literatur-Blatt* . 2 2 2 2. 


* 


3 Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur:* und „Kunſt-Blatts“, würde 
o koſten 


. » . 20 fl. 
10 fl, 


dad „Kunft: Blatt“ . . 2 2 2. 6 fl. 


Kür diefen Preis kann, nad Webereinfunft mit dem Löbl. Haupt = Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bavern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 





3.6, Eotta’fhe Buhbandlung. 


in bald 


(Die Zap! zeigs die Nummer ded Blarted am.) 
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Sonette anf Agnes Schebeit. 156. 
Das Mitroffop, von 8. Bechſtein. 139, 
Prolog zu Mozarts Entführung aus dem Serail, von 

W. Menzel. 149. 

Gedichte von Emma v. Nindorf. 151. 155. 

Näthſel. 
Dee Kalender. 132. — Ephen, 111. — Flamme. 150, 

Erzählungen. 
Der Schweif des Dradien. 131 — 138. 
Schloß Hochdorf. 142 — 152, 
Länder und Völferfunde. 

Die Deutſchen in Nordamerika, von Fr. Grund, 111-138. 


Reiſen. J 


Briefe aus der Normandie von I. B. 132. 133. 135. 136. 
157. 158. 159. 140. 111. 


Naturgeſchichtliches. 


Naturs und gewerbwiſſenſchaftliche Berichte, von Dr. Nürns 
berger. 1530 —151. 
Naturgeſchichtliche Notizen, 152. 


Aufſätze gemifchten Juhalts. 


Dad Waidwert. zter Art. 130. 131. — Ater Art. 110-113. 
Das Trouſſeau der Herzogin von Orleans. 132. 158. 


- 


Rebe, gehalten am Scillerdfeft, am 50. Mai 1837. 
Der Frack und bad große Feſt zu Werfailled, 146. 
Briefe Über den Parifer Salon von 1857. 150-155. 
Die Londoner Stodbörfe. 155 —155- . 
Aus der Tagesgeſchichte. Das geraubte Kind. 132, 


Sorrefponden;. 


Florenz. 130. 151. 452. — Paris. 4133. 131. 135. 156: — 
4149. 450. — Lenbon. 138. 159. — 147. — 151. 15% 
— Genf, 140. 141: 142. 143. 141. 1145. 146. — Dress 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 





Montag, den 2, Januar 1837. 





Sehzet, dad Neue 
Findet uns neu! 


Goethe. 











Neujahr. 


Neujahr iſt berangelommen, 
Und die Herzen ſchlagen neu, 
Neue Hoffnung iſt erglommen, 
Jeder ſtille Wunſch wird frei, 


Wunderlich find wir gefahren 
Auf des Jahres Strom dahin, 
Mühe durfte Keiner fparen, 
Muften oft den Nacen ziebn. 


Winde tobten, Wogen febaumten, 
Segel rip, es brach das Tau; 
Wenn wir uns verloren träumten, 
Ward der Himmel wieder blau. 


Aber wenn an grünen Fluren 
Prangend bunt im -Blumenkleid 
Mir im Flug vorüberfuhren, 
Da vergaß ſich alles Leid. 


Baͤume nidten ber von ſchoͤnem 
Strand ſich wiegend Hein und groß, 
MWarfen launig Dem und Jenem 
Goldne Aepfel in den Scof. 








Und da weinten wohl die Einen, 
Wenn die Andern heil gelacht; 
Wollte Dem fein Glüd erfcheinen, . 
Hat es Jenen froh gemacht. 


Die da weinen, die da lachen, 
Stehn nun all an Einem Biel, 
Und es rüfter fih der Nahen, 
Men zu gehn in’s Wellenfpiel. 


Neues Jahr und neues Yeben, 
Neue Fahrt und neuer Strand, 
Neurs Forſchen, wen gegeben, 
Wem verfagt das goldne Pfand, 


Laßt das Korfhen, laßt das Fragen, 
Keinem wird es doch befannt, 
Keiner bat mit Wunfch und Klagen 
Sich das Gluͤck in’d Haus gebannt. 


Werfet, was die Kabrt veritöret, 
Ohne Schonen über Bord, 
AU der Wuſt binausgefehret 
Sep mir Einem feden Wort! 


Neuen Maſt und neue Segel, 
Neuen Anker, neues Tau! 
Fröhlich, wie des Himmels Vögel 
Steuern durch das lichte Blau, 


Ohne Furcht vor Felfenriffen, 
Kraft im Arm für jede Fahr, 
Neu erfrifcht, geruͤſtet ichiffen 
Wir hinein in’s neue Jahr! 


— — 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 


Bir hatten uns botanifirend und mineralogifirend 
einen Monat in der Auvergne berumgetrieben, und woll: 
ten nun wieder unferes Lebens froh werden; deßhalb 
wandten wir und weder nah Lyon noch nach Paris, fon: 
dern in die fonnige Provence, die freilib auch arg aus— 
geartet ift, an die man aber doch mie ohne eine gewiſſe 
Sehnfucht denfen kann. 

Bei der kleinen Stadt Tournon, gegenuber dem 
weltberühmten Meingelände der Ermitage, unter einer 
Eifendrahtbrüde erwarteten wir das von Lyon die Rhone 
berabfommende Dampfboot, das uns mitnehmen und in 
die Provence führen follte. Dei diefer Einſchiffung ift 
fein Augenblid zu verlieren. So wie man in der Ferne 
den Rauch erblidt, muß in einen Kabn geftiegen und 
Thief mitten in den Strom bineingefabren werden. Im 


| 


zu eilen, fortgetrieben; Alles gehorcht einer unfichtbaren 
Maht. Da wo Kahmüberfahrten find, legt ſich das 
mächtige Kamin immer mehr zurück, und endlich fährt 
das Boot mit unglaubliher Schnelligkeit unter dem von 
einem Ufer zum andern ausgefpannten Seil weg; man 
meint, dies Seil werde von einem Orkan getrieben. 
Nichts fonderbarer, ald wenn dem pfeilfchnellen Dampf: 
boot Züge von Kähnen begegnen, die Maaren in die 
füdlihen Departements geführt haben und nun zurüd: 
fommen; fie werden muͤhſam von zehn, zwölf, zwanzig 
bis fünfzundszwanzig Pferden gezogen, und nebenher gehen 
fhreiend, fluchend und peitihend die Fuhrleute bald am 
Ufer, bald im Fluß felbit. 

Sp fuhren wir an Valence und Montelimart, an 
der Mündung der Iſere umd der Drome vorüber, 
und glüdliherweife auch schnell an dem armfeligen, 
fteinigten rechten Ufer. Die Brüde von St. Eſprit ift 
eine Epifode dieſer fchnellen Meife, die ohne Dampfboote 
fo lang und fo langweilig wäre. Da ſieht man auf ein: 


| mal eine Reihe geihmadvoller, aber fo enger Schwibbögen, 


daß fie eigens dabin gejtellt icheinen, um alle Schifffahrt 


‚ auf der Rhone unmöglih zu machen; auf keinen Fall find 





Nu ift das Dampfihiff da, bält einen Augenblid an | 


und wirft uns einen Strit zu; kaum aber find wir 
binaufgeftiegen, fo braufen und faufen die Räder wieder 
berum, und bie Doppelkraft, die Gewalt des Stroms 
und des Dampfs, reißt uns jo fchnell fort, dag uns 
Zournon bald aus den Augen iſt. Das Boot gebt 
Morgens von !oon ab, fährt an acht Departements vor: 
über und fommt Abends bei guter Zeit in Arles au, 
macht alio in diefer Zeit ſiebenzig Poſtlieues. Mit unge: 
meiner Kedheit wagt es ſich in die Mitte des reifenden 
Stroms, ald wenn da feine Hinderniffe und Gefahren 
zu fürchten wären. freilich it ein Pilot an Bord, der 
alle bedenflihen Dertlichkeiten des Fluſſes fennt und 
das Boot raih bald rechts, bald links leitet; fo ver: 
meidet es Klippen, Sandbänfe und feichte Stellen, und 
wenn fib der Strom tbeilt, fo fährt es im dem tiefiten 
Arm. Um die Schnelligkeit zu ermeſſen, mit der es 
fortſchießt, braucht man nur einen Baum oder Straub am 
Ufer in’d Auge zu faffen; ein kurz vorher noch entfernter 
Punkt fommt mit Macht heran und ſchießt im Nu vorbei. 
Es ift, ale würde man nur von dem Gedanfen, weiter 


fie gebaut, um Dampficiffe hindurch geben zu laffen. 
Gluͤcklicherweiſe ift bei der Gefchilichkeit der Piloten bier 
nie ein Unfall geiheben, es wäre aber doch möglıch, und 
bei der reißenden Schnelle der Fahrt läßt fi denken, wie 
das Boot zertrümmert werden würde, wenn es die Durch: 
fahrt nicht recht träfe und von den überdies reifenden 
Wellen gegen einen Pfeiler getrieben wiirde, Jedermann 
fiebt dies ein, darum eilt Alles auf das Verdeck und 
richtet lautlos die Augen nah der Prora des Schiffs, 
bis es glüdlih unter der Bruͤcke weg ift, dann atbmet 
man wieder freier und frober. 

Da wo die Mihone eine Biegung macht, fahen wir 
auf einmal Avignon vor uns liegen. Die mittäglide 
Sonne läßt die alten Mauern und Thuͤrme heil glänzen, 
ebenfo den großen, herrſchenden Pallalt. Das Rolf eilt 
in Menge an’s Ufer, Padträger mit braunen, ſuͤdlichen, 
ausdrudsvollen Gefichtern Hettern von allen Seiten auf 
das Boot, als wollten fie es durch Entern nehmen, fie 
bemächtigen fich auch unferer Perfonen und Gepäde, fie 
ipreben und fchreien entfeglich viel, find aber doch fo 
ehrlich, alle Augenblide auf der Straße ftille zu ftehen, 
um uns zu erwarten ; endlich mollen fie ung in ihre 
reipeftiven Gajthöfe bringen, denn Jeder bat den feinigen; 
daruͤber entitcht aber Streit, denn wir wollen zufammen 
bleiben und uns nicht trennen laffen, am wenigften von 
diefen Kazzaronid. Die Sache ging aber nicht ohne 
Schwierigfeiten ab, denn an einem Gafthof hatte der 
Garson unten an der Hausthüre auf die anfommenden 
fremden gewartet und bereits meinen Mantelfat in 
Empfang genommen, diefen mußte er mun aber wicder 


herausgeben, da unfer Sinn nach einem andern Gaſthof 
ftand,, den man und auf dem Dampfboot empfohlen 
batte. 

Avignon, das dur den Zraftat von ZTolentino vom 
Pabſt an Franfreich abgetreten wurde, zeigt wenig Spuren 
feiner ehemaligen Wichtigkeit. Unter der Megierung der 
päbftlihen Legaten zahlte die Graffhaft Venaiſſin fait gar 
feine Steuern, war aber dafür in einen todaͤhnlichen 
Zuſtand verfunten, in dem Alles darnieder lag. Jezt zahlt 
das Yand viel Steuern, erfreut fich aber dabei eines thätigen 
Handeld und einer regen Anduftrie, wobei die Bevölte: 
rung bedeutend zunimmt und auch der Aderbau gedeiht. 
Die Seidenfabritation und der Krappbau bringen viel 
Geld in Umlauf, befonders lesterer. Der Krapp aus 
dem Comtat (Grafihaft Venaiſſin) int von befferer Qua: 
litaͤt als der in Elſaß und Holland, darum gebt er die 
bone binumter und wird nach allen Tbeilen Europas 
verfbidt. Die in ihre Geichäfte und Korreſpondenzen 
verfunfenen Kaufleute, die fib an der Seidenzuct und 
am Krappbau bereibernden Einwohner befümmern lich 
wenig um die Erinnerung an Elemens V., an alle Päbite 
und Gegenpäbfte, die Avignon bewohnten, ja eben fo 
wenig um Petrarfa und Laura, von denen nur gar wenige 


darnach fragen. 
Kaufmanndfrau, an beren alterthümlihen Haus, ganz in 
der Näbe des weiland päbjtlihen Pallaſts, Petrarka gewiß 
oft vorbeiging: „Je suis bien aise, que vous connoissiez 
Mr. Petra; c'est un excellent homme, il fait dans les 
draps, mais il ne nous a jamais amen® Madame, 
Elle s’appele Laure ? Quelle dröle de nom pour une 
Dame! est elle aussi de Beaucaire ?« 

Bekanntlich bewog der Einfluß Philipps des Schönen 
von Frankreich die Päbfte, Nom zu verlaffen und in 
Franfreih ihren Wohnſitz aufzuichlagen; bier kauften fie 


Avignon von der Königin Johanna von Neapel und | 
fiegen fih da nieder. Rom war nun fat ganz verlafen | 
und regierte ſich felbit; Rienzi's Unternehmen konnte ib: | 


nen auch ſchwerlich Luft machen, dabin zurüdzufehren. 
Endlich aber drangen bie Italiener auf diefe Ruͤckkehr, 
und da ihnen dies nichts half, fo ernannten fie einen 
Italiener zum Pabit, dem die Garbdindle in Avignon 
einen andern entgegenfezten. So entitanden denn zwei 
paͤbſtliche Linien, wo einer immer auf den andern folgte. 
Diefe beiden Yinien theilten fih in Europa. Der zuerft 
in Avignon zum Pabſt gewählte Eardinal hatte freilich 
verſprochen, er wolle feine Würde niederlegen, wenn es 
das Wohl der Ehriftenheit erheifhe; gar bald hatte er 
aber feine Zufage vergeffen. Die Unordnung und ber 
Scandal ftiegen auf den hoͤchſten Grad, als gar ein dritter 
Pabft aufftand und die fhon fo beftrittene Wuͤrde fiir 
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fih in Anfpruch nabm, wodurch dann eine dritte Pabſt— 
linie entftanden wäre, Endlich kam das Goncilium von 
Conſtanz und warf alle Nebenpäbfte ber den Haufen. 
Durch große Strenge ftellte es die Einheit der damals 
fhon zerfallenden katholiſchen Kirche wieder ber, und 
verzögerte die Meformation, die fi ankuͤndigte. 

Der alte päbftlihe Pallaft ift jezt eine Kaferne; in 
feinen weiten Hallen und Gemächern fieht man feine 


\ langen, weiten, faltigen Gewänder, keine vieredigen Müßen, 


feine Kardinalshüte und Biſchofsmuͤtzen mebr, wohl aber 
knappe, bunte franzöfiihe Uniformen, zufammengeftellte 
Flinten, Tſchakos, mit viel Wind und Färnı, Die wenigen 
Traditionen, die fih bei den Vohnbedienten tiber den 
päbitlihen Hof in Avignon erbalten haben, find diefem 
keineswegs günftig. So führte man uns in einen Saal, 


der noch jezt salle brülde genannt wird; denn darin foll 
‚ ein Pabjt — welcher, konnten wir nicht erfahren — meh— 


i 
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rere Familien zu einem Gajtmable vereinigt, und um ſich 
an ihnen zu rächen, mit einem Theil des Pallafts verbrannt 
haben. Und doc zeigte man ung diefen Saal! In einem 
andern Theil des Pallaftes wurden wir in einen Saal 


| geführt, in dem die Inquifition ihre Sitzungen gehalten 
haben foll, und wo die Angeklagten der Tortour unter: 
biefige Einwohner einige traditionelle Kenntnif haben | 
und ſich gar lomiſch uber Beide äußern, wenn Fremde | 
Mir erwiderte eine ziemlich anfehnliche | 


worfen wurden. Nicht weit davon ift ein Ort, wo man 
fie hinrichtete: bier öffnet ſich ein unterirdifcher Gang, 
der — ein päbitliber Tunnel — unter dem Mboncbett 
weg nah dem Fleden Villeneuve-des-Avignon führte, wo 
in einem gewiffen Hauſe alles aus: und eingelaffen wurde, 
was lich nicht überall im Pallafte des Pabites feben laffen 
durfte, und doch war dort die Frechheit weit gedichen, 

Am Abend gingen wir über die Brüde nah einer 
Infel, die gegenuber von der Rhone gebilder wird. Hier 


| fieht man recht das ungeheure päbitliche, über die Stadt 


herrihende Schloß. Der Widerfchein der untergehenden 


Sonne fejte die großen gothiſchen Fenſter des Pallaftes 


in Glurb, wo Glemens V., Innocens und die Urbane 
gewohnt batten, von wo aus fo viel Bullen in die Welt 
gefchleudert, wo uber fo viel geiitliche und weltliche Fragen 
geitritten worden war, ald noch die ganze chriſtliche Welt 
die Augen auf jenen Hof beftere, ben Petrarh und fo 
viel gleichzeitige Schriftfteller als den Siß des Lurus und 
der tiefften Sittenverderbniß bezeihnen und mit dem 
Namen des neuen Babplons belegen, Auch aus der neuern 
Zeit Indpfen fih traurige und gehäffige Erinnerungen atı 
diefe Mauern. Ein Thurm des Pallaftes hieß la Glaciere, 
wo der wilde Jourdan fo viele unſchuldige Opfer ſchlach⸗ 
ten ließ, und noch fieht man an den Wänden Spuren 
von den damals bier vergoffenen Blutſtroͤmen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— —— — 


Korrespondenz; - Nachrichten. 


London, December. 
Mifhandlung det Buchtzaͤndlers Frafer, 


In derfelsen Stunde, wo ein großer Theil der loyalen 
Preußen — man würde in England nah bier gebräudplicher, 
charatteriſtiſcher Efaffifitation fagen, ber Adel, der Reichthum 
und ber Weritand bes Königreichs — auf bie Gefundbeit ih: 
red guten Konigs ab und tranf, am biedjährigen britten 
Auguſt, trug fih auf biefiger Regentſtraße in einem ftatts 
fihen Buchhaͤnblergewoͤlbe etwas zu, was ich, treg bed Aufs 
febens, das es bamald gemacht, bis beute unerwähnt gelaffen 
babe, weil ich den Erfolg ber Sache abwarten wollte. — Ein 
gewiffer Herr Grantiey Berteley fand fih bewogen, um 
zwei Uhr Nachmittags dem Buchhaͤndler Frafer in feinem 
GSewoͤlbe auf der Negentfiraße einen Beſuch abyuftatten, Bes 
fucher und Befuchter kannten fich gegenfeitig gar nit, wer 
nigftend mit von Perfon, ‚und jener batte bie genannte 
Stunde wahrſcheinlich deßhalb gewählt, weil er irgendwie 
erfahren, daß zu folder Fraſers Leute ihr Mittagsmahl zu 
halten und daher Frafer meift allein zu ſeyn pflege. Er 
war von feinem Bruder, Eraven Berteley, und einem Freunde 


N 
| 
f 


| 


begleitet, und hatte als Anführer der Compagnie ein Ars | 
s f * Damit nicht zufrieden, warf der Wache haltende Freund ſich 


maturſtuͤct, dergleichen bei ber engliſchen Armee, die betannt⸗ 
lich auf derbe Correctionsmittel hält, die Pferdebandiger 
führen, Das Ding hat ganz das Ausſehen einer langen 
Reitgerte, ift aber eindringlicher, als die biegſamſte Birken: 


ruthe, bat einen Griff, der, gleich einem Schulſattel, hinten » 


und vorne erbaben gepolftert ift, um deflo fefter in ber ums 


fpannenden Hand zu Tiegen, und ift vom tiefe nad ber | 


Spige mit dick aufaugendem und in allmäblier Abſtufung 
ſchwach enbigendem Drabte umflochten, während bie foge: 


nannte Schwippe, bei auftändigen Reitpeitſchen ein jeibenes | 
Schnuͤrchen, bier aus einer beliebigen Zahl dünner, in no: | 


ten gebundener Leberriemen Heftcht. 
hatte Berfelen unter den Rock gendpft. Als Dffizier mit 
taftifhen Anordnungen vertraut, poflirte er, jo wie er vor 
Fraſers Gewoͤlbe angefommen war und ein Blick dura bie 
hoben, polirten Wenfter ibm bie feine, einfame Geftatt bes 
Buchhändlers zeigte, feine Begleiter vor die Thuͤre und trat 
ein. Ehe noch ber frieblihe Fraſer von einem Ueberfalle 
die entferntene Ahnung batte. legte ibın Granttey Berteley 
feine ſchwere Fauſt fo unfanft auf die rechte Schläfe, daß 
er augenblictlich zu Boden ſtuͤrzte. Ueberraſcht zwar, bo 
nicht ohne Geiftetgegenwart, wollte Frafer wieder auffteben; 
allein der Feind Aber ihm packte ibn gewaltig mit der Zins 
ten beim ragen, hielt ibn nieder und beohrfeigte ibn mit 
der Reiten. Sey es, baß Berteley ploͤylich feine adelige 
Sand durch bie Beruͤhrung eines Buͤrgerlichen zu entweihen 
fuͤrchtete, ober daß er ſich jezt erſt des genannten Inſtru—⸗ 
ments erinnerte, mit rafhem Griffe zog er bie Dräbterne 


Diefe Annebmlichfeit | 


nete die forttwährend gefhwungene Peitſche tiefe, blutige 
Schnitte. Wenn London das ift, was in London voll heißt, 
fo zeigt fi ſolches in feinem Theile ber Stadt mehr. als 
in ber Regentfiraße, Da drängen ſich Reiben von Wagen 
auf und nieder, und bie breiten Trottoirs find für die Maſſe 
der Fußgänger zu ſchmal. Am festen dritten Auguft aber 
war London noch immer voll, und fo mußte der Vorfall im 
Braferd Gewölbe von den Worübergebenden ſogleich wahr: 
aenommen, fein Schmerzensruf von ihnen gehoͤrt und bie 
Babl der leben Bleisenden mit jebem Augenblicke größer 
werben. Bald fanden fih auch barımberzige Seelen, welche 
der Anblie euträftere, ber Anblick eines ſchwachen, zu Boden 
geworfenen Menſchen und eines mitleidslos ihm geifelnden 
Miefen. Der gewöhnlihe Ausruf des Eigländers, wenu 
ein Öffentliches Ungebhbrniß ihm empdrt, der Ruf: shame! 
shame! ging von Mund zu Mund, und Einige, bie bem 
Mibhandelten mir ihren Fäuften nuͤzlicher zu feyn meinten, 
als mit pafiiver Theilnahme, wollten durch bie Thüre ibm 
zu Huͤlfe. Doch da fand der Nachtrab, bie eingeftemmten 
Arıne tapfer zur Abwehr gebrauchend. Zwei, drei wurden 
traͤftig zuruͤfgewieſen; da bat ein hanbfefter Wagenfabrifant 
böftip, ihm in's Gewoͤlbe zu laſſen: Antwort ein Fauſt⸗ 
ſchlag. der ibn aus dem Gleichgewichte auf die Knie brachte. 


in Borerattiräbe und forderte männiglih zum Kampfe. Das 
in für jeben Engländer, ber boren fann, und in der Megel 
tbunen das bie Meiften, eine verführerife Lodung. Doch 
der Magenbauer widerſtaud ihr, fprang auf, ſchleuberte ben, 
fo funftwibrigen Angriff nicht erwartenden Borluftigen auf 
die Geite, warf bie Thuͤre und zugleich den dahinter fleben: 
den Eraven Bertelen zurücd und fiel dem andern Bruder in 
ben vibrirenden Arın. Wäre Frafer nit von Schmerz und 
Blutverluft erjhöpft gewefen, fo hätte es ihm nicht verargt 
werben fonnen, wenn er ben Moment, wo fein Peininer 
von ibm ablaſſen mußte, dazu benuzt hätte, ibm bie mächfte 
Papierfcheere in den Leib zu regnen, auch wärbe er für ben 
Fau der Todtung wahrſcheinlich ohne Strafe davon gekom— 
men ſeyn; allein zu erſchoͤpft oder betäubt, dachte er nur an 
Flut, und während fein Netter mit Grantiev Berkeley 
rang, suchte er bie Thüͤre zu gewinnen, Diefe aber hatte 


‘ Eraven inzwiſchen wieber geſchloſſen, und alt Fraſer ſich 


bervor und ließ fie in fohmellen Schwingungen auf dem be: | 


reitd blutenden Gegner mieberfallen: galeichviel, ob aus Leber: 
eilung oder mit Vorbedacht, batte er das Werkzeug feiner 
Rache aın ſchwachen Eude gefaßt, und bie fchweren Schlaͤge 
des harten Griff randten dem Mißhandelten die Befinnung, 
Grantley eilte, fie ibm zurüchzugeben; er drehte bie Peitſche 


um, faßte fie beim Griffe und hieb anf den am Boden Kies | 


genden fo wirffam ein, daß ber erfie Hieb deu rechten Backen 
von ber Schlaͤfe bis an's Kinn aufriß. Das Mittel wirkte: 
Fraſer ſtieß einen gellenden Schmerzensſchrei and, und viel: 
leicht weniger, weil er bie Gefahr fab, bie feinen Augen 
drohte, ald weil ein marärlicher Inſtintt fie ibn fühlen tie, | 
bebertte er das Gefiht mit feiner Tinten Hand, Das Licht | 
feiner Augen wurbe dadurch gerettet, aber im die Hand zeich: | 


ibm näherte, faßte er ihm Hei der Bruſt umd rief, ihn zus 
rüdftoßend, feinem Bruder zu: damn him, Grantley! give 
it him, give it him well! Der Standat endigte, wie in 
gut polizirten Gtaaten dergleichen immer zu enden pflegt, 
durch Einmiſchung der Polizei und mit Verhaftung der drei 
Herren. Es ift wahr, fie ergaben ſich obne den geringften 
Widerftand einem einzigen Polizeidiener; doch kann ihnen 
dies nicht ats Loyalität angerechiner werben. Abgeſehen, baß 
die geringfte Widerfeglichkeit den Diener des Geſehes berech— 
tigt baben wärde, feinen furzen Stab — truncheon genannt. 
eine eben fo prattiſche, als furchtbare Waffe — mit ibren 
Köpfen in Berührung zu bringen, wäre es doch auch im 
ber That zu arg geweſen, wenn zwei Männer, wie bie beis 
den Berteley, die Dffigiere auf halbem Solde und wohlbeſtallte 
Friebendrichter find, ſich aeyen bie Handbaber der Gere: 
tigteit anfgelehmt und ſich ber Gefahr ausgeſezt Iätten, bei 
ihrer möchten Eontinentalreife als geprügelte Dffiziere aus 
allem militaͤriſchem Umgange verftohen zu werben, Außer: 
bein wußten fie, daß der Polizeibiener, fobald er ſich in ber 
Minorität fab, nur feine Schnurre raffeln zu laſſen brauchte, 
um im wenigen Minuten durch fie die Majorität zu erbal- 
ten, unb was fie getban, fonnte ja nah engliſchem Rechte 
mit Geld gebäßt werben. (Die Fortſetzung folat,) 
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Wer fertig if, dem iſt nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird immer dantbar fern. 


Goethe. 





Das Jahr 1836 in.... 


N, in Deutſchland. December. 


Man wundert fi bier fehr, daß in Ihren Blättern | 


Thaliens,“ im welchem der Himmelstochter nicht allein 


| 
| 


anf das Anftändigite, fondern auf eine allen billigen 
Anfprüchen volllommen genügende Weife geopfert wird,‘ 
eine Bühne, deren Intendant kein Opfer fcheut und mit 
dem rühmlichften Eifer darnach ftrebt, es zu machen wie 
alle andern. Sie fehen, wir böten fo gut ald jede andere 


fo aͤußerſt felten von unferer guten Stadt die Rede ift, | der ausgezeihneteren Städte Deutichlande bie und da 


und doch können Sie aus jeder guten Statiftif der deut: | 


ſchen Bundesitaaten erfehen, daß bei und die Kultur in 
allem utile et dulce die Durchſchnittshoͤhe erreicht hat; wir 
felbft meinen allerdings, es in Manchem noch etwas weiter 
gebracht zu haben. Wir befiten MWohlthätigfeitsanitalten 
und Vereine zu ihönen Zwecken aller Art: fir Gefang 


und entlaffene Sträflinge, fir Dentmäler und Armen: 


fuppen; wir haben Kunit: und Gewerbevereine und Aus: 
ftellungen, wir greifen der Kunſt unter die Arme durch 


Berloofung von Gemälden, der Armuth durch Verloofung | 


von Gelbbörfen und Ofenihirmen ; wir baben in Kunft 
und Wiſſenſchaft bocftehende Männer, 


Poerten und | 


Schriftiteller; wir machen aber nad befcheidener deutſcher 


Weiſe nicht viel aus ihnen und lefen ibre Werke nicht; 
wir bauen Häufer in allen Stylen und in gar feinem, 
wir verfhönern Kirchen, Pläße nnd Promenaden und 
verfihern jeden Fremden, wenn er vor zehn Jahren bier 
geweien wäre, würde er die Stadt gar nicht mehr fen: 
nen; wir baben endlich eine Aunitanftalt, einen „Tempel 


Stoff genug zu einem der Berichte, welche, fo treu als 
anziebend, Bilder aus dem deutichen öffentlichen Leben 
Katernasmagicazartig vor den Bliden des Lefepublifums 
vorüberführen. Es drangt mich wirklich, die Luͤcke aus- 
zufüllen, und ich faffe in einer kurzen Ueberfiht zufammen, 
was uns in dem eben ablaufenden Jahre vorzugsweife 
bewegt bat. 

Ein reiches Jahr! Wir baben auf unferer Bühne 
mebrere neue Stüde gefehen, die nicht bireft aus dem 
Franzöfiihen gezogen waren, wir haben die Vorzeichen 
einer bedenklichen Revolution in der weibliben Kleidung 
erlebt, wir haben an Eiſenbahnen gedacht und dabei 
Mances nicht bedacht, wir find es muͤde geworden, dem 
Maͤrſchen und Gegenmärfchen der Friegfübrenden Parteien 
in Spanien auf der Karte zu folgen, und haben fie ihrem 
Schickſal überlaffen, wir haben noch immer nicht recht 
verftanden, was das junge Deutfchland eigentlih bedeuten 
fol, wir haben uns vor der Cholera gefürchter und den 
Anitetungsglauben aufgegeben, wir haben an Sir John 


Herſchels Entdedungen im Mond geglaubt und nicht 
gewußt, ob wir an die Homöopathie glauben follen. 

A Diis initium ! juerft vom Theater. — O ſuͤßes „O, 
oder vielmehr D, von Holz“ in meiner Vaterſtadt, da ich 
noch jung war! O Phantafie der Jugend, du nur zu 
früh getrüäbter Zauberfpiegel! Nie mehr genieße ich ber 
füßeften, der maͤchtigſten Aunft wie damals , da ihre ge: 
ringften Diener in Beicheidenbeit, in Naivetät, und im 
ernftlichften Beitreben, fih für den guütigen Zufprud 
dankbar zu erweilen, am meinen regen Sinnen, an mei: 
nem jungen Kerzen die Stüde vorüberführten, welde 
jezt der Spott der Gebildeten find, oder nur noch um 
einer fogenannten banfbaren Rolle willen von einem vor: 
nehmen Mimen aus der Polterfammer gezogen werden. 
Ich ſchwaͤrmte für die Kunft, aber auch die Künftler 
befchäftigten mich bedeutend, und nun vollends die Schau: 
fpielerinnen! Ich ſah hie und da eine bei Tag am Fenfter — 
bleih, hohlängig, und doch wie myſtiſch-anziehend! Tags: 
geipenfter, denen erit Abends hinter den Lampen das Herz 
ihlug, dad warme Blut in die Wangen ſchoß und das 
Feuer aus den Augen ſpruͤhte. Noch weiß ich, mit wel: 
cher Ehrfurcht ih der Directrice, wenn fie mit rotben 
Wangen, mit prächtig geihmwungenen Augbrauen und in 
unbefchreiblibem Koftim an der Kaffe ſtand, meine 
Grofhen in bie weiße Hand drudte. Der Beſuch des 
Theaters war indeffen ein felten geftatteter Genuß; im: 
mer aber umſchwaͤrmten wir das Bretterbaus, und fuchten 
wenigſtens einen Lichtihimmer aus dem Innern oder ein 
Stud balbverklungenes Pathos zu erbaihen. Oft über: 
wog der Mutbwille den Reſpelt: wir ſprizten dur die 
Aſtloͤcher Waſſer in's Heiligthum oder ftahen die zwiſchen 
den Eouliffen und der Wand eng rangirten, zum Auftritt 
bereiten Schaufpieler mit fpißem Holze in die ſpaniſch 
befleideten Beine. Wurde ed dann zu arg, io machte 
wohl der Direktor mit dem Stod in ber Hand einen 
Ausfall, und nahm fih, wenn er fo in Rittertracht, mit 


hochrothem Gefiht und pechichwargem Bart an Gottes | 


belle Sonne berausfuhr, hoͤchſt feltiam aus; wir floben, 
lachten ibn aus und bewunderten ihn, und wenn er wie: 
der bineinging und die Thüre ſchloß, war mir, als ob 
der Himmliſchen einer wieder zum Olymp entſchwebte. — 


Souffleurs präfentirte und den Takt zu der MWorftellung 
flug! Die Schaufpieler des aͤrmſten Imprefario im 
deutſchen Reich rührten, entzudten, taͤuſchten mich, und 
waren gewiß feine „denkenden Künftler.“ Und jest — bin 
nur ich jezt ein Anderer, oder ift die dramatifche Kunft 
in ber kurzen Spanne eines halben Menſchenlebens ſchwach 
und fkumpf geworben? 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836, 


(Fortfegung.) 


Vor unfern Augen ftand die alte Brüde, von der 
einige Schwibbögen zerftört find, und die ausfieht wie 
ein Monument aus lang vergangener Zeit. Bei ihrem 
Anblick vergift man gern dad neue Avignon, feine Seide, 
feinen Krapp, feine Fabrifen und ähnliche Anftalten, um 
wenigitens fir einen Augenblit den Erinnerungen an 
die Scenen bed vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun— 
dert zu leben. Ueber dieſe jezt zerjtörte Brüde zogen 
die päbjtlihen Legaten, wenn fie von ihren Geſandtſchafts— 
reifen in allen Theilen Europas zuridfamen, darüber 
zogen die vielen Fürften und hohen Herrn, die nad 
Avignon eilten, um dem Pabſte ibre Huldigung darzu⸗ 
bringen. Sein Pallaft mwimmelte von Geiftlihen jeden 
Mangs, aller Farben und aller Länder, von vornehmen 
und geringen Intrifanten, Sollicitanten und müffigen 
Prälaten. Mas mußte der Herr des Haufes nicht alles 
thun, um alle dieie Könige, Fürften und Herrn an fi 
zu fefeln, um fie in Geborfam zu erhalten und feinen 
Mebenbublern mit Erfolg entgegen zu arbeiten. 

Bei diefem Zurüdverfegen in eine längit entſchwun⸗ 
dene Zeit wurde ich nicht frob; da fiel ed mir ein, aus: 
zutundfchaften, ob Avignon nod den alten Ruf wegen 
feiner ihönen Frauen und Mädchen verdiene? In den 
Straßen, auf den Spayiergäangen, an den Fenitern ſah 
ih einmal nichts ald frauzoͤſiſches Mittelgut, wie in Paris 


' und Eon: huͤbſche, feine Füge, aber weder in Form noch 
in Farbe und Ausdrud etwas Bedeutendes, Hinreifen- 


Jezt aber, da ich des Glüͤcks genieße, fait täglich den | 
glänzenden Voritellungen einer der erften Bühnen beizu⸗ 


wohnen, wo mehrere Heroen in den vericiedenen Kunft: 
fähern auf dunkler Folie in prachtvollen Lichte glänzen, jezt 
nehme ich eine Prife aus der Dofe unferes eriten Helden 
ohne die geringite Emotion, und denfe nicht das Mindeite 
dabei, wenn ich unfere Primadonna frage, wie fie nach 
der Anftrengung in Mobert dem Teufel geichlafen habe, 


des, wie in Nom, Venedig und Genua. Darauf ging 
ih im meinen Anfprühen herunter und verlangte nichts 
mebr zu feben, ald ein niedlihes Thuͤmmelſches Klärchen. 
Aber auch fo wohl follte mir nit werden, nur am Abend 


im Theater lächelte und winfte mir ein fhönes Geſicht 
auf ſchoͤner Buͤſte aus einer der obern Yogen zu; id er: 


Und wie oft, Gott verzeibe mir, wenn ich läftere! habe | 


ich mich in die armelige Bude gewünfcht, wo fich links 
binter der erften Eonliffe ftets die Hand fammt Buch bes 


fundigte mich und erfuhr, daß die Odaliske aus — Spa: 
nien fen, und zwar aus Barzellona, das viel aͤhnliche 
Artikel in das füdlihe Frankreich und nach Paris liefert. 

In unferm Gafthof war eine artige Table d’Höte, 
die in der Provinz in Franfreih eine ganz eigene 
Phpfiognomie bat, und wohl einige Bemerkungen verdient. 


Hier findet man eine Art improvifieter oder Stegreif: 
familie. Dad Angenehme, Behagliche und Unbegreiflice 
daran iſt eine Zuthulichleit und Mertraulichfeit ohne 
allen Rüdhalt, ein „wie zu Haufe ſeyn,“ nach dem fich 
jeder neu Angekommene richtet, dad Jeder benuzt, bas 
aber doch feine der vielen Unannehmlichfeiten bes eigent: 
lihen Zuhauſeſeyns“ in Franfreih bat. Es iſt eine 
Heimath ohne Hund und Kake, ohne Haudfreund, ohne 
Hauspoeten, ohne Nachbar, ohne Portier, ohne Bonne 
und ohne Wachbillets. Außerdem fieht man nirgends 
die Welt offener, richtiger gezeichnet und richtiger gefärbt 
als bier, wenn man nur ein Bishen Beobadhtungsgabe 
und Beobahtungsiuft hat. Den altbertümmlihen Vor: 
ſchneider und etwa einen Meifecommis ausgenommen, 
der fhon einige Zeit hier ift, erneut fi bier alle Tage 
das Ch: und Trinkperional. Jeder anfahrende Wagen 
ladet feine Sammlung von Effern aus und ein, lauter 
Leute, die einander nicht lennen, die zufammen in ben 
Rolltaſten eingefhachtelt werden, ſich ſchnell nähern und 
wieder verlaffen, unterwegs ab: und zugehen, fi ver: 
mindern , Neue aufnehmen und nach ihrer gegenfeitigen 
Vertraulichkeit alte, vertraute Freunde und Belannte 
fbeinen, Unmöglich iſt's, eine Table d'Hoͤte im Einzelnen 
zu befchreiben, meil diefes Amalgam alle Uugenblide 
wechfelt; aber fie hat einige ftereotupe Charaftere, die ich 
bier auffaſſen will. 


ein Mann, der gleihlam eine Stiftung ift, unentgeldlich 
vom Wirth gefpeist wird und dafür die Honneurs am 
Tiſche und dem offiziellen Höflichteitsmann bei Allen und 
gegen Alle mahen muß. Er ift zugleich feit langen 
Jahren Vorſchneider und hat es darin zu einer bewun— 
dernswürdigen Fertigkeit gebracht, die nicht allein den 
Gaͤſten ſehr angenehm, fondern auch dem Wirth ſehr 
vortheilbaft ift, denn durch ibn wird viel gefpart und alle 
Verfhwendung verhindert, Wenn er einem Gait vor: 


fhneidet, jo muß er ibm auf ein Haar am Gelicht an: 


fehen, wie viel er wohl effen mag, und ob er ſich wohl 
mit einem kleinen, einem Haut:, Musfel: oder Knochen: 
ſtücchen begnügen wird. Wenn neue Gäfte anfommen, 
fo muß er mit einem Blid weghaben, ob die ſchon auf: 
getragenen Speifen, klug vertbeilt, nicht auch für fie 
binreihen, und wie viel fie wohl in der ihnen bis zum 
Abgang der Diligence oder ded Dampfboots gegebenen 
Zeit verzehren fonnen; gewiß ein ganz eigenes Studium. 
Für jede glüdlich vor ihnen gerettete bedeutende Schiüffel 
befommt er von dem Wirth eine Prämie; er ift hiernach 
der geichworene Feind des Meifenden. Nah dieſem 
ftereotppen DBerihneider und Honneursmacher, der ge: 
woͤhnlich auch der offizielle Liebhaber und Spazierenführer 
der Frau Wirthin ift, fommen einige Tifchabonnenten 
aud der Stadt, gewöhnlich unverheirathete Angeftellte. 


| 
| 


Dies find für den Fremden gleichfalls gefährliche Miteſſer, 
denn fie tennen auf ein Haar die Qualität der Schüffeln. 
So wie fie im Haus anlommen, gehen fie in der Küche 
zu ihrem guten Freund, dem Chef de cuisine, dem fie 
zum Newjahr immer ein gutes Geſchenk geben und ber 
ihnen daflır genaue Nachweiſung ertheilt ber die guten 
oder ſchlechten Eigenichaften diefer oder jener Schüffel, 
über die Friſche, Saſtigkeit der Braten und dergleichen. 
Auch der Vorfchneider- Hausfreund darf es mit ihnen, als 
den itehenden Kunden ber Hausfrau, nicht verderben, 
darum verfteht er ihren Wink und bedient fie bei den 
guten Schüffeln aufs Beſte, zum großen Nachtheil der 
FEremben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —ñ 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Sloren;, Dectinber. 
Säfte, Theater. Kun, Werfchönerungsplane, 


Mach der Abreiſe des Herrn Thiers ift Dr. Bowring 
ber berühmsefte Gaſt geweſen, ben wir bier geſehen haben. 
Diefelde freundlihe Aufnahme, welche er in Livorno bei 
feinen engliſchen Randöteuten fand, warb ibm bier wicht als 
ein im Privateirteln, fondern auch von Seiten bed Hofes 
zu Theil. Bowrings edle Gerabheit machte ihn bed ganzen 
Bertrauend wärbig. wodurch ber Großherzog ibn bei mehrs 
maligen Zufammentänften ausgezeichnet bat. Er erbleit zus 


Worerit fit an jeder gut eingerichteten Wirthstafel ' Tept die Einlabung, ben Großbersog auf einem Ausflug im 


die Maremmen zu begleiten und bort bie neueſten Arbeiten 
in Augeuſchein zu nehmen. — Florenz fült ſich mit Frem— 
ben; die Winterfaifon ſcheint glaͤnzender als je werben zu 
wollen, Was aus Neapel fliehen fonnte, fehrt nad einem 
furzen Aufenthalt in Rom, wo man bie Eholera no biefem 
Winter erwartet, bieber ober nach Oberitalien zurüd, Man 
bofft alſo, baß das geſellſchaftliche Reben fi zu feinem früs 
bern Glauze erhebe, ald noch ber Fuͤrſt Borgbefe, Demiboff, 
Poniatowöty und Andere bier ein Hand machten. Dabei 
wäre denn zu wünfden, daß das Theater billigen Erwars 
tungen entſpraͤche. Die Herbftfaifon ſchleß zu Anfang biefes 
Monats mit ber „Aueresia Borgia* von Domiyetti, welche 
bier mit außerordentlichem Erfolge gegeben warb, Es rührt 
bied mamentlid von ber Befeyung und dem ungewoͤhnlich 
guten Enfenble ber; denn bie Oper flebt im Ganzen und 
Einzelnen bebeutend unter Marino Faliero. Muſitaliſche 
Motive zu einem feltenen und ungebeuern Wert liegen in 
dem franzdfifgen Torfo; ed braucht aber Genie, um fie bers 
aussufinden und zu einem Gamyen umzugießen. Mit ber 
bloßen, wenn auch geſchickten Handhabung bed Gegebenen ift 
es bier nicht getban. — Man bat einen neuen „Fauſt“ mit 
fehr traurigem Erfolg verfucht. Dem Goethe hatte man ſich 
zurecht gefhmeidert und Gordiglani dies in Muſit geſezt. Die 
gebilderften Italiener finden fi micht im Goetbe hinein; wie 
tann man erwarten, daß ein Publitum eine fchlechte Bear: 
beitung und eine gewoͤhnliche Miufit goutire! — Für bie bil: 
dendben Künfte beginnt bier jezt eine eigentlih goldene 
Hera. Anatoli Demiboff, ber von feinen Reifen zurdd 
if, ſcheint dad Aubenten jeined Vaters namentlih burch 
einen angemeffenen Yufwand ehren zu wollen. Man trägt 
fig bier mit dem Gerücht, daß das Dentmal für ben alten 
Demiboff, welches Bartolini unter Haͤnden hat, in eim 


tuppeifbemiges Gebäude komme, deffen Inneres mit Malachit 
auszulegen, deffen Aeußeres mit Bronzerbären von der Hand 
des Fräuleins von Fauveau zu verzieren fenen, Gewiß ift, 
daß zumächft Bartolini's ziemlich mißliche Lage durch ſolche 
Liberalität ſich bebeutend verbeffert hat. Bei Bezzuoli ift von 
Demiboff ein Bild beſteut worden, deifen Größe und Gegen: 
ftand gang bem Ermeffen bes Künftierd anheimgeſtellt iſt; 
andere Aufträge baben minder bedeutende Kuͤnſtler erhalten. 
— Zu diefem Augenblick ift wieber ftart bavon bie Rede, 
daß bie Bia Ealzajuoli, bie belebteſte, aber undequemſte 
Straße von ganz Florenz, erweitert werben ſolle. Die Reas 
tifirung dieſes Planes wird von allen Seiten gewänfdt; 
fonte er auögeführt werden, wird man fi nur zu bald 
wundern, wie e8 fo lange moͤglich gemwefen, die Verbindung 
zwiſchen ben zwei Hauptplägen von Florenz durch eine fo 
dunfle, enge Gaffe zu führen. Die Franzoſen hatten das 
großartige Projeft, nicht allein diefe Erweiterung vorzuneh⸗ 
men, fondern bie Piazza dei Granduca bis zur Loggia bes 
Miercaro Nuovo zu vergrößern, und Poſtgebaͤude nebft Zus 
behbr niederzubrechen. Ihre kurze Herrſchaft ließ bier dieſen 
Plan eben fo wenig verwirtlichen, als in Rom bie Ausdeh— 
nung bed St. Peteröplages bis an die Eingeldbrüde. Hier 
num warb dies Bebürfniß feit Jahrhunderten gefühlt; es ift 
micht allgemein befanut, daß der Großherzog Toſimo im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert Aehnliches bezweckte, und außerbem um 
die ganze Piazza die Bogen ber berühmten Koggia bed Ors 
cagna fortfegen wollte. Ihn, dem bis babin feine Koften 


irgend ein Unternehmen verleibet hatten, fapredte die unge⸗ 
peure Summe, welche bie Inhaber der Häufer für die Abs | 


tretung berfelben verlangten. — Die heilige Edcilie (von 
Rafael), burh Mauro Gandolfi geftomen. ift neulich von 
deffen Sohne publicirt worden. — Der Beachtung bed Uns: 
fanbes ift ein italieniſches Journal zu empfehlen, das unter 
dem Titel V’Italiano in Paris erfgeint cheftweife), und 
außer itafienifper Literatur und Kunſt namentlich das Trei⸗ 
ven der Italiener im Auslande zur Aufgabe hat, In dem 
ſechs Heften, bie vorliegen, vertuͤndet ſich bedeutend mehr 
Geift, ald man im ben meiftend ſehr ſterilen italieniſchen 
Journalen begegnet. Der troſtloſe Zuftand ber jegigen itar 
lieniſchen Kiteratur und Kunſt wird offen eingeftanden, und 
ber wohlverftandene Rath gegeben, nicht von ben Atademien 
und dem ganzen Moccoco arfabifcher Poefie, fonbern von 
einem tuͤchtigen Gtubium ber Geſchichte, von einem tieferm 
Eindringen in fremde, namentlich in deutſche Kiteratur eine 
wiffenfbaftfige Wiebergedurt zu hoffen. Die deutſche 
Mufit wirb wenigftens infofern anerfannt, daß man ihre 
unendliche Tiefe und Eigenthämfichfeit, ber jegigen ktafleni- 
ſchen gegenüber, mit Entbufiasinus hervorhebt. Da bie Zeits 
fhrift namentlich für Italien berechnet if, und bie Heraus— 
geber nad allen Seiten hin Ruͤckſichten zu nebmen haben. 
wird eine eigentbämliche Färbung. eine ſyſtematiſche Haltung 
des Ganzen fat unmdglich gemacht. 


Kondon, December. 


(Eortfegung.) 
Englifder Proceigang und engliiche Borurtheile. 

Das Hoͤchſte, was in England ein Friedendrichter für 
die Störung des bffentlichen Friedens an Gtrafe dittiren 
darf, find fünf Pfund Sterling. Werden biefe und die bei 
polizeilichen Berbandlungen ſehr unbedeutenden Koften erlegt, 
fo kann er hoͤchſtens noch dem Unruheftifter Eaution für fein 
tünftiges friebliches Verhalten abverlangen, Die beiden Ber: 
reley fonnten baher im Voraus die etwaigen Koften ihrer 


Berbaftung und Befreiung berechnet und mit ben nothwen⸗ 


digen Gelbmittein fig verforgt haben, uns ber Erfolg zeigte, 
daß fie ſolches wirtlich gethan. Aus ber polizeilichen Haft 
wurben fie ohme Verzug vor ben betreffenden Diftriftäricpter 
geführt, und da fie ihe Vergehen allenthalben eingeftanden, 
innen von biefem bie Wahl geſtelt, bie zuertannten Geldr 
firafen zu bezahlen, ober in's Gefängnih zu gehen: fie waͤhl⸗ 
ten bad Erftere und waren frei, Nicht einmal zur Buͤrg⸗ 
fhaftsleiftung wurben fie angehalten, warum? weil Fraſer 
die Erflärung abgab, dab er feine Entſchaͤdigungsanſprüche 
gegen fie im Wege bes Rechts geltend machen werbe, und 
eine ſolche Erflärung, wenn nicht befonbere, dem Mäger 
Rebendgefahr drohende Umftände vormwalten, bie Buͤrgſchafts⸗ 
feiftung befeitigt. Dies zeigt, daß ber Nachtheil, für ein 
polizeiwibdriged Ungebührniß vom Friedensrichter um Gelb 
geftraft zu werben, nicht ber einzine it, welchem bie Frev⸗ 
fer fich andfegen. Die Verhandlung vor bem Briebensrichter 
ift eine rein polizeiliche. Weist er ben Gegenſtand an bie 
Aſſiſen Aber, fo verfällt ſolcher damit ber criminellen Unter: 
ſuchung. Aber die Anſpruͤche des Verlezten auf Entſchaͤbigung 
werben weder von ben Aſſiſen, noch von dem Friedensrichter 
beruͤckſichtigt, denn auch die von Lezterm bittirten Geldftrafen 
gehbren nit bem Beſchaͤdigten, ſondern dem Könige, umb 
bad von Rechtswegen; bie Buße ift eine Buße für ben Bruch 
bes Öffentlihen Friedens, und bed Friedens Herr find Seine 
Majeftät der König. Die Anſprüche bes Beſchaͤblgten find 
civifreptliger Natur und muͤſſen daher vor ben geeigneten 
Geriptöhöfen angebracht und durchgeführt werben. Wiles 
bad ift gany veruänftig, nice jo bie Verhaäͤltmiſſe, die ich 
jegt beräbven will, Ich faun mich nie eines flillien Laͤchelns 
erwehren, wenn Ich bie Engländer fi ihr Lieblingsbelwort, 
bad ber Pree-born, ber Breigeborenen, geben höre, Sie find 
frei, beneidenswerth frei durch manche ihrer politiſchen Im: 
ftiturionen; aber fie find auch Sklaven, eifern gefeilelte Effa: 
ven durch viele ihrer geſellſchaftlichen Gayuugen, und das 
eben ift ber Wiberſpruch, daß die Nation, bie für politiſche 
Freipeit fühlt und an beren Erhaltung mit Freuden ihr 
Herzblut fegen wuͤrbe, abgeftumpft erſcheint gegen die Unge⸗ 
buͤhrniſſe und Dornen gefelfchaftliher Bebrädung. Fraſer 
ift feines Standes ein Buchhändler, und Buchhändler toͤnuen 
elrenwertbe Leute ſeyn. Er flieht anßerbem na englifpen Bes 
griffen im der oberften der zwei Buchhaͤnblerclaſſen, iſt nicht 
ein bloßer Gortimentsbuchhändbler, ein bookseller, fonbern 
ein Verlagsbuchhaͤndler, ein publisher, Was er von Geburt 
ift, weiß ich nicht, darauf fommt aber au nichts an. Da 
er nicht einmal ein Eir vor feinem Taufnamen führt, fo 
ift das ein deutficher Beweis, daß er weber and abeligem 
Biute entfproffen, noch bed Königs Degen ihn zum Ritter 
oder Baronet gefaplagen hat. Wichtiger ift ed, baß er von 
Alen, bie ib fennen, ald Mann von Ehre geruͤhmt, und 
in der merfäntitifchen Wert für einen wohlhabenden Dann ges 
haften wird. Aber obgleich er ein publisher und ein Mann 
von Ehre und ein wohlbabender Mann ift, fo rangirt er 
doc; tief umter dem Edelmanne, der ſich ſchaͤmen wuͤrde, et: 
was Anderes als ein Mößiggänger, ein fruges consumere 
natus zu ſeyn, unb auch auf Fraferd beide leztgenannten Eis 
oenfhaften feinerlei Rechtötitel vorgubringen vermag. Deſ⸗ 
fenungeachtet vofirbe die Öffentliche Stimme nicht bloß Frafern 
einen Unverfhämten nennen, wenn er einen folden Ebel: 
mann ivegen vom ibm erfahrener Sräntung zum Aweifampfe 
forderte, fonbern auch ben Edelmann, ber bie Ausforderung 
anndime, ald einen Menfchen betrachten, ber ſich ſelbſt 
erniebriat. 
(Die Fortfegung folat.) 
Beilage: Kunitblatt Nr. 1. 
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Morgenblatt 





rur 
gebildete Stände, 


Mittwoch, den A. Januar 1837. 


Die iÜiptentichen Dichter, welde im ſchwäblſchen Wintel fisen. — 
Deutſcher Krititer. 





| Hier Schiller, mit der Donnerjtirne, 
| Durch deffen Wort das Schidfal braust — 
| 


Die Schwaben im Winkel. 


Kommt ber, die ihr mit feinen Wisen, Er ftieh das Puppenvolf am Zwirne 


Mit Nadelfpiten euch bewehrt! | Bon eurer Scene mit der Fauſt; 

Die Schwaben, „die im Winfel ſitzen,“ N 

Erwarten euch am frommen Herd! | Dort Hölderlin — zu breiter Mündung 
@r, Pindars Bruderftrom, entwallt —; 

Kennt ihr auch wohl den fchnöden Winkel, | Hier Schelling, deſſen Lichtverfündung 

Das düftre Haus, das uns umzirft? — Dem dunflen Ungrund gab Geftalt; 


Smaragdnes Weinlaub, goldnner Dintel | 


Hat Wand und Eſtrich ibm durchmirft. Dort Ubland — fein Gemith verfunten 


In tiefer Zeiten heil'ges Lied — 
Ein Schwan, def Ton, gehöhnt von Unfen, 
Hoch über Fand und Meere zieht. 


Und wenn der Floden trüb Gemimmel 
Noch lang verfinftert eure Luft, 

Spannt ſchon ein früblingshlauer Himmel 
Sein Dach and über Bluͤthenduft. 

Aus diefem Wintel ſchritt auh Hegel, 
Verdecktter Bloͤße ſtolzer Schild, 

Bon deſſen Blut manch duͤrft'ger Egel, 
Für Augenblicke trunken, ſchwillt. 


Die Donau fpielt auf unfrer Schwelle, 

Der Yüngling Mbein träumt ſchon vom Strand; 
Der Dichtung volle Wunderquelle 

Schießt auf und eilt in's deutſche Land. 


Stromgoͤtter tauchen aus den Fluthen, | Nicht ſpotten ſollt ihr unires Strebens: 
Der Sänger und der Seher nabt, | Huch unfer Strabl entfprang dem Quell, 
Im Munde Klang, im Auge Gluthen; Dem teufhen Born ded Dichterlebens, 


Nicht Winkelzüge find fein Pfad: Und lauter wi er bleiben, beil. 


Den weiten Erdtreis füllt Gemeinbeit, 
Groß war fie, ſrech, zu jeder Zeit; 
Das Gute bleibt an Zahl die Kleinbeit, 
Und ihr, ihr fcheltet’s „Kleinlichkeit ?“ 


Heißt Heinlich der euch, der die Gruben 
Unfaubern Lügentrödels ſcheut, 

Nicht feine Hand dem Lotterbuben, 
Dem feilen Mufebeuchler beut? 


So mag, wer will, im Sumpfe iprigen 
Bei aller Fröfhe grüner Brut; 

Bir Schwaben, „die im Winkel ſitzen,“ 
Mir tauchen uns in reine Flutb ; 


Wir ſchwingen uns, wie unfre Geber, 

Die Adler, auf zu Sonn’ und Blitz; 
Werft und in’d Blaue nah, ihr Schmäber, 
Den Diftelblumenftaub, ald Wis! 


— 


Das Jahr 1836 in .... 
(Fortfegung.) 


Es gibt befannrlih Krititer, die dies behaupten, und 
binweifend auf die gegenwärtige Gefhichte der Buͤhne 
faft aller Nationen , eine fatale Parallele zieben: die 
Buͤhne des Terenz, und die Bühnen Schröterd, Garrils, 
Zalmas — Gladiatorenfämpie und das Ballet — Tbier: 
begen und die große Oper. Sezt lich die Parallele itreng 
fort, fo haben wir weit dabin, bis vielleicht jenſeits der 
eivilifirten Dampfbarbarei , aus dem Schooße eines er: 


10 


Mündels bemeſſen, ift auch bei ung glängend genug ; aber 


ich Mann des Glanzes nicht froh werden, weil er nad 





meinem innigften Gefühle die Kunft geradezu aufbebt. 
Wenn ich febe, wie viel man es fich koſten läßt, um die 
Geſetze des Lichts umd des Schattens, der Vegetation 


| und der Baukunſt gruͤndlich zu verlegen, glänzende Ana: 


chronismen zu begehen und mit großer Prätenfion hiſto— 
rifhe Böde zu ſchießen, fo muß ih immer jenes Schau: 
fpiels meiner jungen Jahre gedenken; — man fiebt, ich 


' bin ein laudator temporis acti und nicht vom jungen 


Deutfchland. — Einmal — Schillers Räuber waren auf 
den Brettern — in dem haarfträubenden Auftritt, wo 
Hermann, der Rabe, dem elenden Greife im Verließ 
Speife bringt, fing auf einmal der Mond dicht uber 
Hermanns Kopf Feuer, und das Delgefiht unſeres Zra: 
banten warf bedrohliche Runzeln und aus feinen Augen 
ſchoſſen bedentlihe Kichtbündel; da drebte fih Hermann 
um, nahm kaltbluͤtig den Hut ab, klatſche den Mondſchein 
aus und fing bebend fein Stihwort auf, Man lachte, 
aber feinem Menihen fiel es ein, daß dadurch die Alu: 
fion geftört worden fen. Und wenn heute im präctigen 
Schauipielbaufe die Alpen im rofigen Licht, fammt Vor: 
bergen, bligenden Scen und auftauchenden Thurmfpisen, 
zwifchen Erde und Himmel bangen bleiben, gleich einer 
Fata Morgana, oder die Mirmidonen in glänzenden, 


' antitem Waffenfhbmud superne, die Beine turpiter in 


neuerten Glaubens, mit neuen Mofterien und Moralitä: | 
ſchein in der Dper ift balt Yaternenicein. 


ten eine neue Kunſt entipringt, eine Kunſt, die wieder 


an das entzidte Ohr appellirt, fofern es der Trichter | 


der Gedanken und fein bloßer Reſonanzboden it, die 
dem Auge wieder die Meriihengeberde als eigentlichen 
Zielpuntt anmweist und es an’d Ianoriren gewöhnt. 

Es wäre lächerlich, wollte man der Intendanz unſe 
rer Bühne zum Vorwurf machen, daß fie nicht gegen den 
Strom fhwimmt, daß fie Alles auf die Bretter bringt, 
was unfere gereisten Leute anderswo gefeben haben, und 
ed „nach den Anforderungen der Zeit ausftattet.* Wir 
dramatiihen Malcontenten klagen nicht die Menſchen an, 
wir beflagen das Fatum, das der Mugen Jeztwelt den 
edelften Genuß getrübt, freilich obne dab die Mehrzahl 
ed gewahr wird, wie das Individuum, dem das vor: 
rüdende Alter ein ſchoͤnes Gefühl um's andere aus dem 
Herzen nimmt, ſich in jedem Augenbli fir einen ganzen 
Menfben hält und es am Ende auch it. 

Jene „Ausftattung,“ das Trouſſeau Thaliens, vom 
unvorfichtigen Vormund ſchlecht nach ben Renten des 


weite Brinkleider geftedt — woher fo viele Tricots ale 
tueullus Purpurmäntel batte! — ein’s! zwei! an: 
marichirt fommen , jo bat man das Acußerfte und Ueber: 
flüßigfte getban, um es genau fo weit zu bringen, wie 
an jenem Tage, wo der Mond auf einmal aufbörte, des 
alten Moors Elend zu beiheinen. „This lantern doth 
the horned moon present,“ und der frappantefte Mond: 


Es gebt der Bühne beurzutage wie einer herunter: 
gelommenen Familie, welche ber immer fteigendem Lurus 
der Erbaltung der Standesehre unnatürliche Opfer bringt, 
die praͤchtig wohnt, ſich foftbar kleider, und dabei darbt 
und ed den Ihrigen am veften fehlen läßt, an dem, was 
Leib und Seele zufammenbält. Es gab eine Zeit, da 
war dad Theater ein tuͤchtiger Mann, der es ſich fauer 
werden ließ, aber jein Austommen fand; er hatte einen 
Gott und einen Mod, aber ein herzliches oder munteres 
Wort für jeden Beiuchenden, und vor Allem ein gutes 
Glas Wein ; feine Töchter waren frob, wenn fie die 
Toilette ein fur allemal abgemacht hatten, und griffen 
überall ın der MWirtbichaft an, und ein wenig Schmuß — 
äußerlicer, meine ib, Küchenſchmutz — machte ihnen 
wenig Kummer. Jezt ift ed ein vornehmer Herr, peplagt 
von Nabrungsiorgen, Spleen und Noten — keinen Bant: 
noten — voll Items; er ift Kartoffeln, um den Schnei: 
der zu bezablen, und im Bedürfniß, feine Lebensgeiſter 


für den Salon zu befeitern und feine Stirne zu glätten, 


11. 


hat er fih an den Branntwein gewöhnt, und jest fann | 


er den poetiſchen Wein gar nicht mehr leiden, und fchigt 
gar vor, er fen ihm ungelund; die Fräulein aber fleiden 
fih dreimal im Tage um und effen Opium — pour se 
donner de l'esprit. Genug — dergleihen heißt unter 
Tiber auf dem Markte die ſchoͤnen Zeiten der Mepublif 
befingen; gottlob ift es micht fo gefährlich, umd leider eben 
fo fruchtlos. Es fällt mir zudem ein, daß ich vom bie: 
figen Theater etwas fagen wollte und es über dem All: 
gemeinften ganz vergeffen babe. Ich wäre gerne über 
biefen Punkt weg; ſtatt felbit weiter zu fchreiben, ſtehle 
ib daber lieber und ſetze zu Gharakterifirung unferer 
Buͤhne einige Stellen eines Berichts ber, der, aus der 
Feder eines unferer eriten Faifeurs, vor Kurzem in einem 
weitverbreiteren Unterhaltungeblatt zu leien war. 
(Die Fortfegung folat.) 


— — 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 
(Bortfegung.) 


Unter den ausbeimiihen Gaͤſten bemerken wir zuerſt 
den reifenden Handelsdiener oder Commis - Voyageur, 
etwas mager, aut gekleider, mit großer Vorſtecknadel. 
Fine Menge Opernarien fängt er halb pfeifend, balb 
fingend an, ohne fie zu endigen; Nie find wie die Frag: 
mente feiner Muſterkarte. Er fragt laut nach der Woh— 
nung angefebener Leute, eilt dann an's Feniter, wenn ein 
bubihes Mädchen voruberzieht und thut als ob er fir 
grüße. Im feiner Näbe list ein wohlgendhrter runder 
Mann zwiiben vierzig und fünfzig, ein Fabrikaut, 
Kaufmann, Grundeigenthümer oder ſonſt etwas der 
Art. Erin volles Gefihr iſt roth mit langen Augen: 
rauen, dreifahem Kinn, und auf dem in’s Kable über: 
gebenden Kopi trägt er eine ichwargfeidene Muͤtze. Er 
ift wenig, trintt aber viel, jagt fein Wort, lacht jedoch 
ın einem fort, und manchmal ſehr laut. Wenn die 
Diligence mit ibrem obligaten Luſtigmacher antommt, 
denn jede bar einen, fo lacht er über alle feine Wiße. 
Jener ift oft ein Advokat aus der Umgegend, der zu einem 
Termin gebr, meniaftens trägt er einen ichwargen Rod, 
ſpricht viel und laut, erzählt Iuftige Anekdoten und weiß gut 
mit dem Diligencen:, Kaffee: und Gaftbauswiß umzugeben. 

Endlih fomme der Nachtiih, und mit ihm bie bril: 
lante Zeit fiir den Commis-Voyageur, der während des 


ı der Commis-Voyageur verfhlingt. 


ses — anzubringen. Wie hätte er auch mehr leiften 
können? er mußte ja effen, oder vielmehr verſchlingen; 
das Pferd frift, der Ochs kaut wieder, der Menſch ıft, 
Nun aber ift end: 
lih ber rechte Zeitpunft gefommen,, wo er alle feine 
Talente lodlaffen kann, ald Spaß-, Witz- und Schnurren: 
macher, Taichenipieler, Plaftifer, Bauchredner und Virtuos. 
Kaum wird das Deſſert aufgeiezt, fo beginnt feine Vorftellung. 

Zuerſt läßt er Brodfugeln verſchwinden, verfhlingt 


' fie, bringt fie wieder zum Vorfhein, macht dann kleine 


Yafanerte’s:, Louis⸗Philipps-, Fieshi’s: oder Louis Na: 
poleong= Biften daraus. Dielen Buͤſten kann man cs 
gleich anfchen, ob der Commis -Voyageur für oder gegen 
fie ift, ob er gut oder übel von der Regierung denft, ob 
er vom Mouvement oder der Rejiftance, ob er Mepubli: 
faner, Monarchiſt, Radikaler oder Juſte-milieu ift. Im 
Allgemeinen aber Haben die Commis - Voyageurs feit der 
AJulirevolution feine politiihe Meinung, und bei ber 
Heße von politiihen Spftemen und Farben feit dieſer 
Zeit in Frankreich haben fie noch nicht zu fich felbit fom: 
men, noch nicht Elar ſehen fönnen. Sie brauchen wenig: 
ftens noch einige Jahre Meberlegung. Indeſſen behauptet 
er kuͤhn, Bonaparte fen ein großer Mann geweien, nur 
ein Vischen zu ebracizig; der Commis-Voyageur verab: 
fcheut noch immer wie vor fieben Jahren die freres igno- 
rantins, wiewohl es feine mehr in Franfreih gibt, und 
ſchimpft entießlich anf die Jeſuiten. Gleih darauf pro: 
duzirt er ein anderes Stuͤckchen: er fhneidet Heine Brod: 
würfel, legt fie hintereinander auf den Rüden der linten 
Hand, gibt diefer dann einen Meinen Schlag mit der 
rechten und fchnelle fi die Brodwuͤrfel fämmtlih in 
den Mund, zur allgemeinen Beluftigung, zum allgemei: 
nen Beifall, worauf die Commis-Voyageurs fehr halten. 
Iſt er damit fertig, fo nimmt er cin Glas, gieht etwas 
Waſſer binein, balt es mit der linken Hand feſt auf den 
Tiſch, mit der Rechten aber fährt er leife auf dem Rand 
herum, woraus ein fchneidender, durchdringender Ton 
entitebt, der Einem durh Mark und Bein gebt. Die 
Damen bitten ibn beſonders und nſtandig, aufjubören, 
der Commis-Voyageur aber fährt doch fort und lacht 
dabei fein. Der Mann ift der wahre Peiniger und 
Scarfrichter der Damen, und warum wohl? Gr be: 
bauptet — und daran iſt allerdings etwas Wahres — 
es gebe fein fihereres Mitrel und Mecept, von ihnen 


' geliebt zu werben, als fie zum Zaͤhneknirſchen zu brin: 


eigentliben Mittageffens fait ganz fill geblieben int; beim | 


Alappern der Teller, Meffer und Gabeln fonnte feine | 


Beredfamfeit ihre rechte Stelle nicht finden, darum be: 


gen: darin befteht fein Philtrum. Wenn nun alle Frauen: 
zimmer, Alt und Jung, tichtig mit den Zähnen gefniricht 
baben, fo gebt der Commis-Voyageur zu andern Künften, 
nämlich zur Bauchrednerei über. Er bält die Hand vor 


gnugte er fih damit, etwa fünf Dutzend Galembourgs den Mund und fpricht hinter ihr. Gemöhnlih macht er 


und Wortipiele zwiichen drei oder vier fcandalöfen Ge: 
{dichten — in der Kunſtſprache beißen fie facdties diver- 


die Scene zwiſchen dem Schornfteinfeger in der Cſſe und 
feinem Meifter unten , der ihn fragt und ibn dann 


2 


ausſchilt, weil er ihm bat Muß in die Augen fallen laffen, 
als er gerade hinauffab. Allerdings eine hoͤchſt dramati- 
ſche Situation. Hierauf erzählt er zum Ausruben einige 
Echnurren, 3. B. von Mapveur. 

Nun beginnen die mufifalifhen Künſte; bitter man 
den Mann nicht, einzubalten, fo ift er im Stande, alle 
Arien des Fendeautbeaters zu fingen. Sein Triumph ift: 
Vainement Pharaon dans sa reconnaissance, oder: J’ai 
long-temps parcouru le monde, oder: Viens, gentille 
dame, oder: Ah! quel plaisir d’öire soldat! oder: C’esı 
la princesse de Navarre; aber beionders ausgezeichnet 
ift er in der füßen und graziöfen Art: Cent esclaves 
ornaient ce superbe festin ei dans des vases d'or fai 


Daß Grantley Berkeley zu dem. was er Fraſern getban, 
eine Beranlafjung gehabt haben muͤſſe, Teuchtete ein, und 
fie blieb auch nicht Tange Gebeimniß. Grantley hatte zu 
ber genommenen Rache dur die im Auguſthefte des Fraſer⸗ 
jgen Magazins enthaltene Beurtheilung feiner Novelle, Schloß 
Berteley, fih bewogen gefunden, und wie ungeſaͤumt er bie: 
fer Bewegung Folge gegeben, erbeilt aus feiner eigenen 
Berfiherung. die fragligpe Krltit am Morgen des dritten 
Auguft. alfo mur wenige Stunden vor feinem militaͤriſch 
geordneten Ueberfalle, zum erſten Male erbfidt zu haben, 
Berkeley gehbrt demuay zum reijbaren Autorengeſchlechte. 
und der gewaltig tiefe Eindruck, welchen die Anzeige feiner 
Novelle auf im gemacht, wärbe fhon allein bie Eonjectur 
rechtfertigen, baß er entweder ein von ber Kritit gan, uns 


gewoͤhnlich verbätigelter oder ein augehenber Schriftſteller 


saient couler le vin. Andere Lieder und Romanzen 


fingt er mit obligatem Accompagnement von Meffer umd 
Gabel; zulezt fommen die zweideutigen Fieder nach allen 
Graden, je nachdem die Gefellibait it. Sind lauter 
Männer am Tiih, fo fingt er ohne Ueberfpringem und 
Lüde, ift aber ein beau sexe da, fo läßt er die zu far: 


fen Stellen weg und erfegt ſie mit einem tra la la, für | 


die anſtoͤßigen Reime aber weiß er die Zuhörer auf 


andere Art ſchadlos zu halten; er ftedt mämlich dem | 


Zeigefinger in den boblen , angelpannten Mund und 
fhnellt ibn auf der Seite hinaus, worauf denn ein me: 
tallifhes „Poff* erichallt, das übrigens weientlich zu feinem 
Terführungsivitem gebört. Dies ift der Commis-Voya- 
geur, der dieſen entießlihen Aufwand von Liebenswirdig: 
feit nur macht, am Andern gefällig zu ſeyn, ihren Bei: 
fal und ihren Dank zu erhalten. An ibm it allerdings 
viel Laͤcherliches, es wäre aber febr zu wuͤnſchen, daß 


ſolch uneigennuͤtziges Bemühen, Andern Vergnügen zu deun find, da fanın es nicht unzart beißen, zu bemerken, baß 


machen und fie zu unterbalten, in andern Yändern auch 
zu finden wäre, befonders in Deutichland. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— u 


Korrespondenz-Nachrichten, 


London, December. 
(Bortfegung.) 
Fraſers und Sir ©. Berkeley's Procef, 
Der Menſch if ein fo beugfames Geſchopf, dab er ſich 


an Alles gewöhnt: der Drientale an den Gedanfen, das 


Bauchgrimmen feined Gebieters mit feinem Kopfe zu bißen, 
der birgerlige Engländer an die Untwahrfheinlichteit, von 
ben Edelmaune, ber ihn beleidigt, eime andere als eine 
Gelbentſchaͤdigung zu erhalten. Da es fih num fügte, daß 
„Kerr Grautley Berteley, wenn auch nit von ebeim, doch 
von abeligem Blute war, fo blieb natuͤrlich dem ſchrecklich 
miöbanbelten Fraſer nichts Abrig, ald entweber die erfittene 
Mißbandlung ſchweigend hinzunehmen, ober fie sum Grunde 
einer Entfpitinungsffage zu machen. Ib babe bereits ges 
ſagt, daß er fih zu Lezterm entſchloſſen, und wänfcde um 
ſeines Gefähts willen, daß es ibm feine Anfirengung gefos 
ſtet baden möge, fib an bad Herfommen und das Gefen 
eined Baterlandes zu erinnerm. 


ſeyn muͤſſe. Nun, er ift Lezteres, und dab er mir flopfens 
beim Kerzen na bem, feine Novelle beſprechenden Auffabe 
griff, iſt baber fo wenig zu verwundern, als daß ber aus— 
gefprogene Zabel ihn Ärgerte. Indeſſen war es laut Ber: 
teleys Verſicherung keineswegs die Kritit feiner Diptung. 
was ihm die Peitſche zur Zuͤchtigung bes Herausgebers in 
bie Hand gedräct. fondern einzig und allein —; am beiten, 
ich ÜÄverfege ein vaar der Stellen, die ben Dichter gany 
vorzuͤglich in Haruiſch gejagt haben jollen, und die fein 
Saywalter vor Gericht zu Mechtfertigung feines Clienten 
ausbob, „Auf dem Scpreibetiiche vor uud liegt Schloß Ber: 
feley,“ hebt der Recenfent au. „Zuvbrberft beum, weld 
furchtbar ſchlechter Geſchmack von Seiten des Herrn Grantiey 


‚ Berkeley, eim Buch unter ſolchem Titel zu freiben! Das 


muß Etel erregen. Unter Allen, die da athmen, hätte er 
einer ber Lezten feyn follen, die Geſchichte feines Haufes 
zum Gegenftande Öffentlicher Beachtung zu machen. Dürfen 
wir ihm ergesenft fragen, warum fein dftefter Bruder als 
Lord Segrave in das Oberhaus eingefhoben worden ift? 
warum er dort micht als Graf Berkeley fit? — Wir find 
fehr weit entfernt, gleich dem erbärmlicyen Verfaſſer vorlies 
genden Buchs, den weibligen Eharafter zu jdmäben. Wenn 
aber Dinge felerlich in offenen Gericptöhöfen verhandelt wors 


Herrn Grantley Berteley's Mutter mit Herru Grantlev 





Berteley's Vater als deſſen Maitrejje lebte, und daß fie wer 
nigftens ein Kind hatte, ebe fie den altem, ſehr einfältigen 
Lord dabin bringen fonnte, daß er fie heirathete. Allee 
bas ſtebt in dem Journalen bes Oberhauſes. Doc genug, 
es ift ja rein verlorene Muͤhe, einen Kellerwurm, wie den 
Berfaſſer, auf das Rad zu flechten. — Daß der Verfaffer 
bie Kunft oder das Talent beſizgt, aus dem Gemüthe jebes 
Weibes, das der Liebe eined Mannes von Gefhmad, von 
Ehre oder Berftand wuͤrdig ift, das Juwel bervorzulocfen, 
wie er ſich febr dumm ausbrüdt, davon liefert die Mo: 
velle, Schloß Bertelev, mehr ald einen Beweis, Es ift 
auch möglich, daß er von ben Stubenmaͤdchen, mach der 
ren Betragen und Gefühlszuftande cr bad ganze weibliche 
Geflecht beurtheilt, fi einige Male etwas höher gewagt, 
etwas höher lebenden Frauen feinem übel riechenben Beip: 
rau vorgehalten bat. Do halten wir folgen Falls jede 
Bette, dab, wenn bie betreffende Dame deßhalb aus irgenb 
einem Grunde feinen Zirm bat maden wollen, fie wenig: 
ſtens dem Bebienten geflingelt, ober. wenn fie einen Herrn 
berbeigerufen, diefer den Werfaffer vom Schloß Berteley zum 
Haufe binaus getreten bat. Sa, ja, ed äft bie böchfte Zeit, 
daß biefe am den englifgen Frauen verübten Beftialitäten 
and unferer Literatur binausgeworfen werben.“ 

(Die Fortfegung folıd.) 


Beilage: Yiteraturblatt Ar. 2. 





nn 
Verlag der %. ©. Gotta’ichen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


I 4. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 


— en ——- - 


Donnerstag, den 5. Januar 1837. 





O they have lived long in the alms-basket of words! 





Shakespeare. 





Das Jahr 1836 in... . 
(Feortfegung.) 


„Die Oper," fagt das authentiſche Aktenſtück, „iſt jezt 
bei uns die Hauptfache und wird dem Drama weit vorgejo: 
gen. Diefes it aber doch einmal auch ein Kunſtzweig, und 
wenn auch den Forderungen des Publifums und dem 
berrfchbenden Geihmad nah Aräften entiprochen werden 
muß, fo fann doch das Drama, wenn glei untergeord: 
net, in gleiben Schritt mit der Oper gebracht werden: 
das Wollen darf mur mit dem Vollbringen erfdeinen. 
Dies find freilib nur fromme Wünsche, die wir aber der 
anerfannten Umſicht unferer Intendanz vertranensvoll 
an’d Herz legen... Wir ſprechen geradesu die Weber: 
zeugung aus, daß größere dramatiſche Meifterwerfe nur 


darum bei uns fo felten zur Erſcheinung fommen, weil | 
ja Ddiefen dadurch erſt eigentbiämliches Leben und Seele 


es an der ausreichenden Beſetzung fehlt, und ein paar 
ftarfe Säulen nah architektoniſchen Gefeßen den Muſen— 
tempel doch micht fo ganz zu tragen im Stande ſeyn 
möchten, Es wäre ein aroßes Ungluͤck, wenn das treff: 
lichſte Inſtitut zu Bildung des Geiftes und Herzens im’s 
Sinken geratben follte. Die ganze, ſich doch ſonſt fo 
auffallend raſch perfectionirende Menſchheit ſollte die 
wiürdige Aufrechthaltung folder Anftalten ſich zur beiligen 
Aufgabe machen . . . Aus der neueften Zeit kann ich Ihnen 


| verlieben wird. . 


Die hoc: 
gefeierte Kınftlerin, welche noch vor wenigen Wochen 
die, Kaiferftadt entzuͤcte, erwies ung die feltene Auszeich 
nung, daß Sie unmittelbar von dort unferer Stadt die 
unfbäßbaren Gaben Ihres Genius zumandte. Brauche 
ich zu fagen, dab die mit den feltenften, über den Verein 
in ibr felbit verwunderten, auf fo beicheiden natürliche 


ein ganz außerordentlihes Ereigniß melden. 


Weife benuͤzten Gaben ausgeftattete Kıünftlerin unſer 
Publitum entzicte? Jezt noch, da Sie fhon längere Zeit 
unferer Mitte entichwebt iſt, fcheinen wir nod immer 
von einem mächtigen Zauber umſchwebt. Die binreißendfte 
Anmutb, der lebendigite Geiſt, Das tieffte Gefühl, und 
dabei auch wicht im Geringiten die Grenzen des Natur: 
lien uberfchreitend, laffen ſich viel ſchöner gar nicht 
denken, als die Gefeierte fie in Spiel und Gefang bin: 
reisend entwidelte, die als eigenthümliche Gharakteriftif 
aus allen ihren Aunftgebilden bezaubernd bervorleuchten, 


(Folgen Analvfen ibres Spiels in 


‚ fieben Rollen: in geometrifcher Progreflion ſich freigernder, 


am Ende ſich uͤberſchreiender Enthufiasmus.) Wie Sie in 
der lezten ibrer Gaftrollen, Alice, das Publikum durch— 
ſchütterte, verdient im vollen Sinne des Worts erftaun: 
ih genannt zu werben. Die höchfte Aunft, die aͤußerſte 


Natur, dad durchdachteſte Epiel, der gefühlvollfte, mäd: 
tigqſte Gefang wanden fich zu einem wunderbaren, tiefiinnigen 
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Selam. Das auferordentlihe Gemälde trübte auch nicht 
der leifefte Fleet, und der Eindruck wird in den Gemüthern 
der Hörer ein ewig unvergefliher bleiben. Hatte ſchon 
das wiederholte Herausrnfen während der Oper den Cha: 
ralter eines Sturmsd angenommen, fo brach ber Ocean 
des Jubels am Ende vollends alle Dimme: Maffen von 
Blumenfränzen und Lorbeerfronen wurden von der toſen— 
den Brandung auf die Hüfte der Bretter geichleudert, 
welche die Welt bedeuten, und der bunderftimmige Muf: 
Wiederfonmen! Dableiben! fichtbar tiefem Gefühl ent: 
fpringend, Fang wahrhaft erihütternd. Leider wird er 
wohl fremmer Wunſch bleiben: uns blühen feine ſolche 
Roſen! Mit der fichtbarften Ruͤhrung ſchied Sie, nachdem 
Sie in wenigen, aber berzlihen Worten verfihert, wie 
unmöglib es Ihr fen, Ihrem tiefgefüblteften Danf Worte 
zu geben.“ 

Heiliger Genius der deutihen Sprache! du baft ung 
fo überfhmwenglich reich gemacht; aber jieb! gleichwie 
gerade das Volt, welches die Natur am verſchwenderiſch— 
ten mit Schäßen und Macht gefegnet, die ichlimmiten 
Bettler in feinem Schoße bear, fo haft auch du der dirf: 
tigen Kinder viele, welche deine abgegriffenite Scheide: 


münze, auf der dein königlihes Bild kaum mebr fennbar | 


ift, aus allen Taſchen zuſammenſuchen, um einer reiſen— 
den Ambubaia einen plumpen, geibmadlofen Kranz nad: 
werfen zu können! Glüdfeliges Altertbum, das fo Vieles 
batte, was ung fehlt, und feine gefeierten Kuͤnſtlerinnen 
batte! Aber das Schlimmite iſt, daß ich, mas ich eben 


erit bemerfe, mit diefem Plagiat weder unfere Lokalkritik, 
noch unfere Lokalbuͤhne charakterifirt babe. Es mill mir | 


überbaupt bedinfen, als ob dies ein unmögliches Wert 
wäre, wenn man nicht anders in den mehr oder minder 
fonoren Namen von Perichterftattern, Mimen, Maci: 
niſten und Schneidern Charafteriftif ſieht. Ich muß daber 
auch daran verzweifeln, mit den folgenden Bemerkungen 
unfere gute Stadt beionders zu bezeichnen. 

Wenn bier einmal die Frage zur Sprace fonımr, 
warum in dem ſonſt fo reihen, wenn auch im Augenblick 
etwas vermwilderren Garten deutſcher Poeſie die edelſte, 


mwürzigite Plürbe, das Drama, das „bübnengerehter 
Drama fo gar nicht gedeiben wolle, fo zeigt es fih, dab 


unter den Leuten, welche mitipreben können, die An: 
ſpruchsvollſten mit der Weltgefhichte und ihrer abfoluten 
DVermünftigfeir den uneigennüßigften Frieden geſchloſſen 
baben, und die deutihe Nachahmungsſucht als ein noth— 
mwendiges Clement des in den Schickſalen, dem Geiſt 
und der Sitte der Nationen zur Erſcheinung kommenden 
Weltplans betrabten: wir haben feine Tragifer, gerade 
wie wir feinen deutſchen Kaiſer mebr baben; unfere 
Komifer wollen nicht geboren werden, gerade wie die 
Hofnarren ausgeftorben find. — Wir haben aͤſthetiſche 
Jfraeliten - fat hätte ich geſagt Auden — die meinen, 


ed fen nun einmal nicht viel und ſchofle dramatiſche 
Poeſie auf dem Plag; warum? das gebe fie nichts am, 
| und fogar fie fönnten fie nicht beffer machen; unter bie: 
ı fen Umjtänden fen aber ein zwanglofes Anlehen von 
‘ Franfreich die vernünftigfte Operation: das Kapital dürfe 
gar nicht beimbezablt werden, und Deutichland koſte es 
nichts, als ein paar Procent Zinſen aus dem Grundftod 
der MNationalehre, und fie, Gott fen Dank! gar nichts. 
Wir haben Philifter, welche nicht begreifen, warum nicht, 
wenn doch einmal die Megierungen ıber dem National: 
‚ gli nicht an den Nationalſpaß denken können, und man 
| dergleichen abfolut haben müſſe, wohlhabende patriotifche 
Männer zur Servorrufung von Buͤhnenoriginalpoeſie 
| 
| 


einen Aftienverein bilden, deffen Dividende auf dem Altar 
des Vaterlands niedergelegt würde. 
(Die Forrfegung folgt.) 





Briefe aus der Provence im Sommer 1836. 


(Fortfegung.) 


Der Commis -Voyageur iſt auch dem Dffizier weit 
vorzuziehen, den regelmäßig jede Table d'Höte aufzuwei— 
fen bat. Es find wahre Offiziere der fomifchen Oper, füß: 
blutige Oberften in Urlaub, die ihr ganzes Leben nichts 
' Anderes tbun, als zu ihrem Regiment zurüdreifen, 

wo ſie nie anfommen. Dieſe nomadiichen Helden haben 

erwas Sultanifches in den Manieren und erwas Tamer: 

laniſches in den Geſichtszuͤgen. Im Allgemeinen find fie 

von Mirtelitarur und zum Starfwerden geneigt; fie nen: 

nen ihre Gefundbeit a l’epreuve du canon , ihr ziemlich 

rotbes Geſicht ift rund, voll und wohlgenäbrt, im Kinn 

find Feine Gruben, überdies ziemlich kurzer Hals, 
‚ rotbe Oberen, ſchwarzer, duͤnner Schnurrbart, auf ben 
viel Kunſt und Sorafalt gewender wird, über der weißen 
und boben Stirn bübfche, feidenartige, etwas lodige Haare. 
Ihre Kleidung befteht in Folgendem: ein Pantalon : fan: 
taifie, ein enger, ariner, über die Hüften weit aus: 
beugender Oberrod, bis oben zugefnöpft, mit Schnüren 
und Borden, die man in Frankreich Brandebourgs nennt, 
wohlverieben, eine ſchwarzſammtne Salsbinde und ein 
problematifhes Hemd, da man nichts davon zu fehen 
befommt, ein rothes, koket aufgeſeztes Kaͤppchen mit lan: 
ger filberner Klunker. Merkwirdig iſt ihre kleine, zarte, 
von feinen Strapazen gebräunte, woblgeformte Hand mit 
Ringen an allen Fingern, um die Groberungen und 
Trophäen anzuzeigen; dazu eine Heine Reitpeitſche, mit 
der fie oft auf die fhöngewichsten Stiefeln fchlagen, um 
auf den Heinen Fuß aufmerkſam zu machen; an Diefen 
Stiefeln tragen fie Sporen, felbit im Wagen. Uchrigens 
fprecben diefe Yeute wenig, trällern aber viel, trinfen oft 


ein ganzes Glas auf einen Zug aus, und wenn fie dann 
buften, gefhbicht es immer fo laut und überkräftig, daß 
man fi über ihre Bruft wundern muß. 

Aus diefen Elementen befteben mit einigen Modifica: 
tionen alle Tables d'Hoͤtes in den franzöflihen Provinzen. 
Engländer ſieht man ſelten daran, und da fie für ihre 
jungen Leute, ibre Mädchen und Frauen ſehr auf Sitte 
und Anftand balten, fo baben fie gang recht, immer be 
fonderd und einzeln zu effen. Man ſieht fie, Vater, 
Mutter, Söhne und Töchter, alle lang, bager, mit Ka: 
mafchen, Regenibirmen und gruͤnen Schleiern, theilnahmlos 
und kalt durch das große Eßzimmer in ein Seitenfabiner 
sieben, obne fib nur umzuſehen, was den Commis- 
Voyageur und den Dffigier febr verdrießt. Sie baben 
Unrecht, dies Sauvagerie oder Sparluft zu nennen, denn 
der jezt immer rechnende und bandelnde Engländer weiß 
recht gut, daß er an einen: beiondern Tiſch, in einem 
beiondern Zimmer, mit beionderer Bedienung mehr für 


Einzelne Engländer fommen aub an den Tiſch und 
nehmen Theil an Effen und Trinken, jedoch felten an 
der Unterbaltung. Auch und war fie am dritten Tag 
ſchon unerträglich, und wir reisten ab. 
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mal werden die Terraffenmwände niedriger oder verfhmin: 
den ganz, dann wird ordentlich freiaufgeathmet, und welche 
Freude! Man gewahrt den Rauch irgend eines Dampf: 


ſchiffs, ſpaͤterhin au das Meer, das immer näher 
ruͤckt. Auf der andern Seite breiten fid die unermehlichen 


Wiefen der Grauebene aus; zwiſchen den Geſtraͤuchen 


biegen Schäferbütten, von Zeit zu Zeit auch ein Bauern: 


baus; in der Nabe Kuͤhe und weiterbin unzäblige Heer: 
den weißer Schafe, die ausfeben wie im Gras liegende 
Steinblöde. Hier treiben fihb auch eine Menge Pferde 
in wilden Zuftand berum. Zur Zeit der Ernte fängt 
man fie mit Schlingen; dann müffen fie zwei Monate 


| lang das Korn in großen Scheunen austreten, eine Ag: 
beit, die fie ſehr angreift und abmagert; bierauf werden 


fie wieder in Freibeir gelegt. Nur einige wenige werden 


zum Dienit abgerichter: fie find ganz unanſehnlich, aber 


an Kraft und Stärke allen übrigen Pferden überlegen, ja 


‚ biefe Pferde allein haben Ausdauer für das in der Son: 
fein Mittagsmahl bezahlen muß, als an ber Table D’Höte. 


Bon der Stadt Arles führt jegt ein Kanal nach dem | 


Hafen Bouc. Napoleon fing ihn zwar an, um für den 
Handel eine innere Gommunifation und zugleich einen 
Ablauf fir die Moräfte zu bilden, durch die er gebt, er 
wurde aber erft unter der Mejtauration vollendet. Bei 
der jeßigen Freibeit der Meere bat er den Nutzen nicht 
mebr, wie in der Zeit, wo er angefangen wurde; die 
Schiffer fahren bei ihönem Wetter auch viel lieber auf 
der Mhone und auf dem Meer, denn dadurch vermeiden 
fie bedeutende Abgaben. Auf dieſem Kanal gebt täglich 
von einem Ende bis zum andern eine Poſtbarke, oft das 
einzige Fahrzeug auf diefer in Friedenszeit wenig bemuz: 
ten Communikation, der freilib an Yeichtigteit und 
Bequemlichkeit, aber auch am eintöniger Yangweiligkeit 
nichts gleih kommt. Wählt man es zum Fortkommen, 
fo fiebt man bald ein, daß man in einer Art von Ge 
fängniß iſt. Der Kanal felbit ziebt fih in gerader Linie 
unabfebbar in die Fänge, nur bie und da geben Brüden 
darüber, die geöffner werden, um die Waſſerkutſche durch 
zu laſſen; rechts und linfs erbeben ſich hohe, von der 
ausgeworfenen Erde entitandene Terraffen, über die man 
nicht wegſehen kann, und alfo nichts erblidt, als den 
Himmel. Der Poftillen führt feine vier Verde, die in 
immer gleidher Geihwindigfeit die Barte an einem Seil 
sieben, unter dem fich das Gras auf immer gleihe Weile 
biegt, bie und da eine frau, die auf der Bruͤcke erfcheint, 
um fie aufzuzieben: darin befteht die ganze Unterbaltüng 
der Fahrt, die um fo unausjteblicher ift, wenn man 
reist, um Land und Leute tennen zu lernen. Nur mauch— 


nenbige jo anitrengende Zieben der Waſſerkutſche. 
Endlih endigt unfere Gefangenfhaft, denn wir find 
am andern Ende des Kanals angefommen. or uns 
liegt das Meer, ein Schloß vertheidigt die Küſte und 
große Fiſcherbarlen mit. ausgeipannten Segeln ſchauleln 
fib am Horizont. Die Kanddiligence erwarter die Reifen: 
den bier, um fie nah Marfeille zu führen. Es waren 
ibrer aber diesmal fo viele, daß wir feinen Plaß darin 


ı finden ‚fonnten; wir mußten alſo einen Kahn nehmen, um 


über einen Meeresarm nah les Martigues, einer Fleinen 
Stadt auf einer Landzunge, überzufegen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Gorrespondenz- Nachrichten. 
Dresden, December. 


Goncerte. Eholera. Der Landtag. 


Un Eoncerten faun ed bem tontunflliebenden YPublis 
tum kaum fehlen in einer Stadt, die ſchon dur die eigenen 
Sängerinnen und Sänger und die ausgezeichneten Birtuofen 
der auch im ihrem Enſemble als trefflich anerfannten Kapelle 
des Königs die reichlichſten Mittel dazu gewährt, ven 
darum aber entbehren uweiten recht vorzuͤgliche Leiſtungen 
durchreifender Mufiteänftter einer dem Gegenftande angemeis 
fenen Zuhbrerverſammlung. Dieſes war der Fall bei bem 
Kammermufitus Eisner aus St. Petersburg, deſſen Wirs 
tuofität anf dem Waldhorne Übrigens die Anwefenden volle 
Gerechtigteit widerfahren ließen. Morandi’s gefühlnole 
Harfentünfte fanden ebenfalls micht fo viel Hoͤrer, als Bel: 
fall, Schwerlich würde aun der Jufammenfluß von Theile 
nebmern bei dem Violiniften Lipinati aus Warſchau (wels 
her berdies den gewoͤhnlichen Eoncertpreis um ein Biertbeit 
erhöht harte) fo ftarf geweſen ſeyn, wäre nicht lange zuvor 
der Ruf erflungen, daß er einen zweiten Paganini abgeben 
tönne. In Kunſtſtücken laſſe diefer ibn auerdings binter 
ſich, dagegen aber ſey Lipinsti dem viollniſtiſchen Halbaotte 
vielleicht gar voranzulociren. Viele feiner erſtaunten Bupdrer 


fotlen auch wirtlich biefer Meinung beigetveten ſeyn. Einer 
großen geiſtlichen Mufit zum Beften armer Wittwen 
und Waifen von Bolfslchrern, welde in ber Neun: 
ſtaͤdter Kirche ftattfand, fehlte es zwar nit an vielem Bes 
fugge, aber er hätte bog noch ſtaͤrter ſeyn tunen. Uebrigeus 
wohnten diefer ſehr gelungenen Aufführung mehrerer werth⸗ 
douer Compoſitionen von Diabelli, Neiffiger und Ju⸗ 
fins Dtto au ale fo eben anweſenden Slieder unferd Kb: 
nigsbaufes bei. Wohlthätige Einrigtungen wie dieſe leztere, 
auf eine jährlige Wiederholung berechnete die im vorigen 
Jahr begründet wurde, zeugen von einem ſchoͤnen Sinne für 
echte Humanität, deſſen jo lebendiges, oft erfreuliches Daſeyn 
ſich neuerlich immer aͤberzeugender darthut. Dahin gehoͤrt 
au bie, vor Kurzem vom Koͤnige beſtaͤtigte Caſſe zu Uns: 
terftägung der Wittwen und Walſen von Aerzten und 
Apothetern. 
Toheilnehmer an diefem nüglicgen Inſſitute regulirt fih mad 
den Anfprüchen, welche jeder Theilnehmende an eine böbere 
oder geringere Penfion für feine Nachgelaſſenen macht. Nicht 
minder verbienfttih ift gewiß aud das ernfte Streben ber 
piefigen jädifhen Gemeinde, ihre Schul: und firclichen Ein: 
ricgtungen mit den Bortfchritten ber Zeit immer mehr in 
Einflang zu bringen, Der neuerlich erſt ihr gewonnene 
Dserrasiner, Dr. Fraͤnkel, ſcheint ſich biefem Zwede fort: 
dauernd mit dem Tobenswärbigften Eifer hinzugeben, 
feiner Leitung ift die Erbauung eines neuen Gotteshauſes 
auf Aetien beſchloſſen und ein Play dazu bereits fuͤr 5500 
Thaler ertauft worden. Auch ein Frauenvereln zu wohl⸗ 
thätigen Zwecten bat ſich unter dieſer Gemeinde gebildet. — 
Hatten die gedruckten oͤffentlichen Nachrichten ſchon ſeit einis 
ger Zeit den melancholiſchen Gedanten, daß bie aſiatiſche 
Ebolera und doch endlich einmal heimſuchen werde, maͤch⸗ 
tig angeregt. fo mußte wohl ein amtlicher Bericht aus dem 
im faͤchſiſchen Gebirge nelegenen Fabritorte Oberwiefens 
thai, daß fie dort mit all ihren Schreckniſſen angelangt 
fey, unfere Beforgniffe verdoppeln. Im Augeublick geſchahen 
auch von Selten ber Regierung durch Abſendung von Aerz⸗ 
ten und aller zur Erleichterung des im ſolchen Fällen eins 
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erheblichen Gründen fein Gehbr gefunden. 


tage bie Zulaffung des zweiten Geſchlechts auf bie Trisänen 
verweigert wurde, fo ift do ber bamalige Antrag biedmal 
wieder aufgenommen worben, bat aber, wie damals, aus 
Wirttih ſcheiut 


auch ein Graziengefiht durchaus nicht geeignet, um fogar 


Die größere oder geringere Belfieuer ber | 


Unter | 


ben fleinften politifyen Zug dariu aufzunehmen. Wie bie 
Porfie alle Stantstunft als ein für ihr aͤtheriſches Reich 
wahrbaft unbeiliaes Apokryphum von ſich ausjgließt, fo aud 
Schönheit und Grazie, fo lange weniaftens, ald es ber fos 
genannten Emancipation noch nicht gelumgem ift, bie Frauen 
aus bem hböhern im eim mit ihrem Wefen ganz unvereinbared, 
niederes Gebiet herunterzuziehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Condon, December. 
(Bortfegung.) 
Fraierd und Eir G. Bertelen’s Proceũ. 

Man braucht weber das Blut eined Spanierd, noch bas 
eines Gallſaͤchtigen, fondern nur überhaupt Blut in ben 
Adern zu haben, um es recht begreiflich zu finden, baß bei 
Stellen, wie bie ausgehobenen — und ich habe bei meiner 
MWabt das Zartgefüht der Leferinnen berädlihtigt — dem 
Novellendicgter bie Zornesader ſchwellen mußte. Aber was 
foute aus der Ruhe der Welt werben, wenn es maͤnniglich 
rlaubt wäre, dem erfien Impulſe zu folgen, den Erſten 


| Beften, ber und etwas Unangenehmes bringt, nad Herzent: 


luſt auszupeitfhen? Wer wollte dann Zeitungsträger, wer 
Briefbote fenn? Nein, mein, Ruhe und Befonnenbeit vor 


alten Dingen, Niemand überfprungen und zulezt Jebem das 


Seine! Berkeley konnte Fraſern zärnen, weil er Derartiged 
gegen ihn im fein Journal aufgenommen; aber Hauptgegen: 
ftand feines Zornes mußte dog in erſter Inftanz ber Recen⸗ 
ſent ſeyn. Berteley kannte dieſen nicht, allerdings, denn 


auch bie engliſchen Krititer tourniren meiſt mit geſchloſſenem 
Blifir; allein es war Hundert gegen Eins zu fegen, baß 


tretenden Elends erforderlichen Dinge swedmäßige Bortehs 


rungen. Zum Gtäd milberten bie nachherigen ärztlichen 
Anzeigen die Schrecken ber erfien Notiz ungemein, und jezt 
weiß man, daß bie eingetretenen Todesfaͤlle ſchwerlich von 
dem eigentlichen afiatifyen Uebel herruͤhrten. Uesrigens bat 
man alled Mögliche getban, um dem Verbreiten ber Arant: 
heit in Oberwieſenthal kräftig entgegenzutreten. Zufolge ber 
neueften genauen Erdrterungen ſcheint fi auͤberhaupt fo viel 
ats gewiß herauszuftellen, dab im Koͤnigreiche Sachſen, wer 
ber früher, noch jegt, jene furchtbare Kranrheit Aberhanpt 
Fuß gefaßt babe, — Ein befonderes Reben verſpricht dieſen 
Winter der Stadt Dresden der wieder begonnene Landtag. 
Des Koͤnigs Thronrede bei dieſer Gelegenhelt bat, beſonders 
auch durch die herzgewinnende Art ſeines Vortrags, all: 
gemein angeſprochen. Aus ben bereits gebaftenen Sigungen 
zu fohließen, wird ber ſchoͤne Geift der Milde und Befon: 
nenbeit, obme welchen dergleichen Verſammlungen ibre Würde 
adnzlich gefährden, wie bei bem legten Landtage vorherrſchend 
ſeyn. Zwei Blaͤtter beſtehen wieder, wie damals, welche 
den weſentlichen Inhalt ber Distuſſionen, dad eine ausfuͤhr⸗ 
licher, das andere in gedrängter Kürge geben wollen. Er: 
fteres erſcheint unter dem Titel: „Mittbeilungen vom 
Landtager“ und iſt als offiziell zu betrachten, bad zweite, 
Laudtagsblati“ genannt, bat wieder die Arnoldſche Bud: 
Handfung unternommen. Das Mitwirten einer ziemlichen 
Anzabl aefwidter Stenograpben gist Hoffnung auf autben: 
tifge Nachrichten. — Obſchon bereits bei dem lezten Laud⸗ 


Fraſer den geſchloſſenen Helm tannte, weil die Verieger für 
das unter ihrer Firma Erſchienene verantwortlich find, ſehr 
ſellen aber die Verantwortlichteit übernehmen, ohne ben 
Ruͤcken vorlfommen gebedt zu wiffen; am wenigften wird 
ſolches der Verleger eines tritifhen Blattes thun, ba die 
Empfindlichteit der Autoren und bie Gentigtbeit der Ges 
(hwornengerichte, hohe Geldentfpddiaungen zuzuertennen, in 
England altäglihe Dinge find, Anſtatt alſo Fraſern moͤr⸗ 
derifch zu Äberfallen, hätte Berkeley ihn nad dem Namen 
des gehäffigen Krititers fragen folen, und bätte Fraſer bie 
Antwort verweigert und Berfeley im ritterfiher Hitze dem 
Arme ber Gerechtigteit vorgegriffen, fo wäre mindeſtens Eine 
Entſchuldigung auf feiner Seite gewefen. Seine rafıhe, 
übereilte Handlung erſcheint dagegen um fo ftrafbarer, weil 
ſchon Tags nach dem Ueberfale ber Mecenient ſich bffentlich 
nannte, Öffenttich die Verſicherung niederlegte, daß er Fra— 
fern ermächtigt, Jedem, der feinen Namen zu willen begeb: 
ven würde, folben zu mennen, unb Berteley eingefteben 
mußte, daß er Frafern mit feiner Sylbe darnach gefragt. 
In Parentheſe ſchalte ich uͤbrigens ein, daß der Necenfent 
gleichzeitig am den Novellendichter ſchrieb und für bie, Bra: 
fern zugefügte Mißhandlung ſich bie Genugthuuug erbat, 
die er, darum gebeten, zu feiner Zeit verweigert baben 
würde, baß, da ber Necenfent Berteley'n ebenbärtig war, 
diefer feinen äußern Bewenarund haben fonnte, bie Ausfor: 
derung abjufehmen, und daß nad zwei- oder dreimaligem 
Kugelwechfel die Duellanten zwar unverwundet, aber auch 
unverjdbnt den Kampiplay verließen, 
(Die Fortſenung folat.) 


Beilage: Aunfiblatt ir. 2. 
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Freitag, den 6. Januar 1837. 


— Es warten die Flotten, 
Die in ber Fremdlinge Land tragen den heimiſchen Flelt; 
Andre zieben frobledend dert ein mit dein Gaben der Ferne. 
Seltſamer Spraden Gewirt braust im dad wundernde Ohr. 
Auf den Stapel ſchuͤttet die Erndien ter Erde der Kaufmann, 
Was dem gluͤhenden Strahl Aſtikas Boden geblert, 
Bad Arabien kocht. — 





Schil ler. 
Briefe aus der Provence im Sommer 1836. Es gibt Städte, in denen der Fremde Anfangs feine 
liebe Noth hat,-um eine Heberficht zu gewinnen und fich 
Fortfegung.) zurecht zu finden. Dies machen die engen, fchiefen, ge: 


wundenen und dunfeln Gafen und Gaͤßchen unmöglich, 
In Martigues gibt es wahrfheintih nur einen ein: | zumal wenn fie alle Augenblide von andern ähnlichen 
zigen Wagen auf federn, und zwar mur zu zwei Plägen, | unterbrochen werden. Dadurch wird 3. B. in Genua 
unferer aber maren drei. Uns grante, die Nacht in | eine Uecberfiht ganz unmöglih. So ift ed aber nicht in 
diefem elenden Städtchen zuzubringen, defbalb nahmen | Mearfeille: bier find die Strafen breit, gerade, regelmäßig 
mir einen Karren, iesten uns mit unferm Gepaͤck auf und zieben ſich weit bin. Die Vorderfeiten der Häufer 
Strob und liefen ung rüchtig ſtoßen. Yints hatten wir | find gefhmadvoll und die Luft bat freien Spielraum in 
den großen Teich Berre, aus deffen Mitte ſich der die | den weiten Straßen und DBaumgängen, die angenehmen 
Rauch einer Sodafabrit erbebt. Rechts zieht ſich eine , Schatten gewähren. Die fertlihe Pracht des Frobnleich: 
Meibe unfruchtbarer und einföormiger Anhoͤhen hin. Am | namfeftes, die bunten feidenen, zu den Fenftern heraus 
Thal ſtehen vertrüppelte Olivenbaͤume, elende Weinftöde | und uber die Balkone gehängten Flaggen, mit deren 
und ſchlecht angebaute Acker. Hierauf fenft fih der Weg | großen Falten die Luft fpielte, gaben der Stadt am fol: 
und gebt durch wüſtliegende, einfame Vertiefungen. Dar: | genden Tag noch ein günftigeres Ausfehen. 
tiber wurbe es dunkel und immer dunfler. Bald aber | Eins aber fällt dem Reiſenden am meiften auf, wenn 
tommt mebr Bewegung, mebr Käufer, Wagen und Staub, er Marfeille zum erften Mal fiebt, mämlich der Hafen, 
was uns beweißt, dab wir auf die große Straße in der | der tief in die Stadt geht und deffen Mafte gar malerifch 
Naͤhe einer großen Stadt gelangt find. Wir erbliden am | über die Häufer binausragen, während der Kiel ber 
Horizont das Licht eines Leuchthurms, das uns aber die den Kellern fteht, die unter dem Hafen weglaufen. Seit 
dazwiſchen liegenden Gegenitände manchmal wieder ent: | ungefähr fünfzehn Jahren ift Marfeille auf Koften Livor: 
ziehen. Endlib fommen wir in Marfeille an. Glüd: | nos fo fehr in die Höhe gefommen und in feinem Ge: 
licherweiſe war es Nacht umd man fah das armfelige deihen geftiegen, daß fich felbft die Einwohner darüber 
Gefährt nicht, das uns in die Phozderfolonie geführt. So , wundern; jezt ift es unter allen Häfen des Mittelmeers 
famen wir an dem ſchoͤnen Hotel Beauvau an. ' der befuchtefte, und fchon lange iſt der Hafen für die 





anfommenden Schiffe zu eng, fo daß fie mandhmal mit 
dem Kiel darüber hinausgehen. Sie find fo dicht anein- 
der gedrängt, fie haben fo wenig Plag zum Gin: und 
Ausfabren, daß es ſich gar nicht begreifen läßt, wie 
diefe ungebeuren Maſchinen fih von einander los, wieder 
frei und beweglich machen, aus der Linie herausfommen 
und flott werben koͤnnen. Aber alle ihre Bewegungen 
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lebend zu machen, Hier kauern Matrofen beim Eſſen, 
dort fisen welche auf den Marsftangen im Gleichgewicht 
wie Seiltänger, oder auf dem Bugſpriet, um Segel und 
Tauwerk auszubeſſern; die Yeute find wie verloren in 


-einem Gewirr von Segeln, Tauen und Maiten, und man 


gehen langfam, regelmäßig und ohne Unglüdsfälle vor | 


fih. Jezt wird an einem großen Beden für das Kalfa- 
tern und Ausbeſſern der Schiffe gearbeitet, ein ſicheres 
Ausfunftsmittel, um viel Plab zu gewinnen. 

Auf dem Kap um den Hafen liegen die Produfte aller 


begreift faum, wie fie da wieder berausfommen follen. 
Anderwärts machen die Leute ihr Schiff zur Abfahrt 
fertig. Die Schiffer und was dazu gebört wiffen auf den 
eriten Blit an der Stellung feiner Maften, ob es an: 
fommt, morgen, übermorgen oder erit in einigen Tagen 


‚ abgebt. Cine huͤbſche Skizze ließe fib von den Matrofen 


Welttheile bunt durch einander, wie im Hafen ihre | 


Schiffe, die aus: oder einladen. 
liegen Gifenftangen, Blei, Kohle und Holz, nicht weit 
davon Fäffer mit Krapp, Meubeln und Handarbeiten aus 


Meben dem Getreide | 


allen Ländern. In den benachbarten Laden werden lebende : 


Schildfröten, Scaltbiere aller Art, Früchte und Samen 
aus dem Süden, Kokosnuͤſſe, luſtige Affen, aus Aloefaden 


gewebte Stoffe, Papagaien, Arrabs und andere Vögel | 


Indiens von allen Farben und Größen verkauft, fir die 


Marfeilles Sonne fait niht warm genug ift. Am Hafen . 
sehen die Einwohner aus allen Welttheilen und meer: | 
umflutheten Ländern umber: Mauren, Neger, Türfen, | 


griehifhe Kapitäne , die durch ihr häufiges 


Sieber: ; 


fommen in Marieille wie zu Haufe find. Die Erwerbung | 


Algiers und die neuen Verbältniffe mit diefer Stadt haben 
den füdlihen Charafter Marfeilles noch vermehrt und 
mannichfaltiger gemacht. Leute vom afrifanifchen Jäger: 


andere Offiziere fommen eben von der Tafna an und er: 
zählen Jedem davon, wer fie nur anhören will. or 
wenigen Tagen waren fie noch mitten unter Arabern. 
Die Küfte der Barbarei, dies ungaftliche, fchreliche Land, 
lag einft wie taufend Meilen weit von uns entfernt, jezt 
aber ift fie ein Nachbarland. Ueber einem Magazin liest 
man: lei on arrete des places pour Bone, Oran und 
Bougie, wie anderwärts; Voitures pour Lyon, Paris, 
Geneves, Bruxelles. Frankreich bat freilich die Seerauber 
im Mittelmeer vernichtet und damit der Menichbeit einen 
nicht genug zu danfenden Dienſt erwiefen, den Roman: 
fchriftitellern ift aber dadurch gar kein Gefallen geſchehen; 
fie haben ſo eine wahre Schaßgrube verloren, denn nun 
kann nicht mehr die Mede ſeyn von wilden, grauſamen 
Seeräubern, von auseinander geriffenen Gatten oder Ge— 
liebten, von entieplichen,, blutdüritigen Paſchas, die aber 
von ſchoͤnen, thränenfeuchten Augen erweicht werden. 


Der Marihall Bourmont bat wirflih einen Zweig der 


Kiteratur zerjtort. 


Hätte man Zeit, fo wäre auf diefen ihwimmenden, | 


machen, die mit einer Winde den Anker aus dem tiefften 
Schlamm beraufzieben; um bei diefer Arbeit ihre Kräfte 
zufammen und im felben Augenblit anzuwenden, haben 
fie dabei einen monotonen, faft wehmuͤthigen, klagenden 


Belang. 
(Der Beſchluß folgt.) 


nm 


Das Jahr 1836 in... . 
Bortfegung.) 


Wir baben gute, verftändige Männer, melde ſich 
juſt feine Rechenſchaft dariiber zu geben wien, weßhalb 
der deutihe Genius feine Nationalbübne gebähren will, 
weßhalb alle Verſuche dazu mehr oder weniger den Cha: 
rakter der Künftlichfeit trugen, worüber die Kunft aus: 


. e : ' blieb; allei fö i 
regiment laſſen ihre Sporen durch die Straßen klirren, blieb; allein fie Fönnen nicht vergeffen, daß ihre Vater 





jezt aber jo rubig, feit und eingefeilt ftebenden Häufern | 


eine reihe Sammlung von Scenen des Laut: und Still: 


und zum Theil noch fie ſelbſt vor einer Bühne ſaßen, 
auf der Deutſchland, allerdinas oft mit wunderlicher Ge: 
berde und in barofer Tracht, aber doh Deutfhland 
weinte und lachte, füblte und fpottete, Tiraden und 
Fragen ſchnitt, wobei immerbin zwiſchendurch der Fran: 
jofe mit der tragiſchen Korbeerperrüde und dem komifchen 
Anftandsbaarbeutel, der Britte mit der poetiihen Zauber: 
laterne und der plumpen Natürlichkeit, der Welihe mit 
feinen Trillern und Purzelbäumen willtommene Gäfte 
waren, weil der angeſtammte Kosmopolitismus , der 
Trieb, das Fremdartige im fih aufzunehmen, fi von 
jeber geltend machte. Cs it ibnen unbeareiflih, durch 
welchen meteoriihen Einfluß der dramatifche Acker, der 
in frübern Generationen, Gott weiß! feine üppigen, aber 
doch einige gefunden Fruchte getragen, jezt gar nichts mebr 
tragen will als Unkraut, nicht einmal wucherndes, nein, 
armfeliges Unkraut, nicht einmal Klatſchroſen und Korn: 
blumen und MRitterfporn,, nein ° 


Raben, Ruß, am meiften aber 
Schwindelhaber, Dippelbaber. 


Sie wollen fid durchaus nicht überzeugen laffen, daß das, 
was fih mit fo viel Pomp und Geklingel allen Sinnen 


als wirtlich aufdringt, eine Forderung der Zeit und fomit | tet den bitterſten Schmerz in eine Dichterbruſt, einen 
vernünftig fer. Schmerz, an den fein Menfh glauben möchte, wo es fo 
Wir haben Polititer, die zun Ueberfluß auch aus | viel erlogenen Poetenfhmerz gibt! Die Zeiten find vor: 
dem Zuſtand der Kunft Gift fuugen: wenn man fie hört, | bei, lange vorbei, wo ein Ludwig der Große Spaß ver: 
fo füblen fie ſich gedemuͤthigt, dab die große deutfhe | fand. Warum und wie fie vorbei find, tönnte Jedermann 
Nation, deren Literatur eben jegt Franzofen und PBritten | wiffen; es ift aber gut, daß es nicht Jedermann weiß, 
wie eine ungeahnte Offenbarung aufgebe, daß die Mutter | und die Wenigften darüber nachdenken. Und fo bleibt 
der Erfindung, die Zauberin, welche alle Höhen des Gei: | denn der große Haufe bei uns, wenn ja einmal im die: 
fted mit ihrem Blicke meffe, in alle feine Tiefen mit ihrer | fem oder jenem „Salon“ die @infprahe eines Deutſch⸗ 
Lampe leuchte, dab die Meifterin der Geſchichte, fofern | thümlers gegen das beftehende Regime laut wird, natur: 
es fih darum handelt, fie zu ſchreiben, fih vor der | gemäß, in unbewußter Demuth und Mefignation bei der 
Schaubuͤhne mıt derfelben Bettelfoft in golbenen Schuffeln | Schneiderraifon fteben: fie finden nichts dabei zu denfen, 
begnüge, welche tiefgefunfene Vilkler obne Ruhm und | viel weniger zu tadeln, daß man aus demfelben Lande, 
Zutunft dem Dunfel auf eine entweihte große Vergangen: | das ung feit unvordenkliher Zeit im Fade der Kleider: 
beit, der Sehnſucht nah den entzogenen Klofterfuppen | trat den Unkoften der Erfindung überbebt, auch die 
und dem gegenwärtigen Elende auf Augenblide entreiße; | premiere matiere‘ des dramatifchen Genuffes bezieht. 
fie bemerken es mit bitterem Spott, daf das bochgebil: | Schlimm nur, bemerfen fie, indem fie ſich kritiſch über 
dete Publitum deutſcher Hauptitädte fib mit demfelben | die Erfheinung ftellen, daß den deutſchen Marchandes 
Abhub der Academie royale de musique und des Bau: | de modes die Poefie des Schnitte, und dem drama: 
devilled bedienen laſſe, wie der lombardiiche, fpanifche, | tifhen Fuderbädern , welche franzoͤſiſche Luſtſpiele und 
portugiefiihe Pöbel; fie rufen: ihr lacht, wenn ihr hört, | Melodramen im deutſche Model drücken, der Eiprit an 
wie die Italiener, Pulcinellas und Dantılones vergeffend, | den ungewalbenen Fingern hängen bleibt. 
im Circus zu Verona über Menſchenhaß und Neue heiße (Die Fortfegung folgt.) 
Thranen weinen, und folltet weinen, daß ihr nur noch 


mit den Herren Sceribe, Bavard und Melesville lacht! — — 
Sie vergeſſen, daß man tiber noch etwas lacht: über 
fie felbft. tr enz-Nachrichten. 
Wir haben dramatiihe Dichter doch nein! nichts Go espond } Nach a h 
von ihnen! fie wiſſen nicht, was fie thunz aber wir haben Kondon, December. 
poetiſche Enthufiaften, die in ihrer Gutmuͤthigkeit meinen, (Bortfegung.) 


zu einer deutihen Schaubühne fehle es zufällig nur an 
deutſchen Dichtern; fie barren täglich der Ankunft eines 
dramatischen Meſſias, fie finden alle Jahre im Meflata: 
log feinen Johannes und rufen, wie der Hirſch nad fri: 
ſchem Waſſer, nah einem deutſchen Moliere, einem 
deutihen Garrid. 


Helrathöverhältniffe der englifchen Nrkietrare. 


Grautley Berteley’s Benehmen gegen den Buchhändler 
und bie vom Recenfenten eingemifgpten Perſoͤnlichteiten wurs 
den in den oͤffentlichen Blaͤttern glei lebhaft und berb ges 
dadelt. Dem fchwerften Stein verdiente unftveitig bie Art, 
wie Letzterer von Bertelev's Mutter geſprochen, und gerade, 
weit er ber Rüge nicht gezeibt werben fonnte, mußte die 
Erinnerung an ein im Publitum fo ziemlich vergeffenes 
Hergerniß ben Sohn deſto tiefer verwundet haben. Auch 
hätte der Mecenfent, wenn er für gut fand, einen in ber 
Famite Bertelev vorgefommenen menſchlichen Fehltritt zu 
erwähnen, bie Gereptigfeit üben ſollen, eines vom einem 








„Ei ja, dad fann ich auch, dad fann ein Jeder; 
Doch fommen fie, wenn ibr nad ihnen rufe?“ 


| 
| 
Ei ja, fage ih, um auch einmal wieder das Wort zu 
nehmen, und zu was follten fie dienen, wenn fie fämen? 

; ; ; : dern Güede derſelben Familie bewiefenen ungewöhntichen 
Laßt einen neuen Ppgmalion eine deutſche Mufe bilden, 2a8 gleichfails zu gebenfen, Graf Berteley, der Vater, 
laßt ihn ihrer zwei bilden, eine tragiſche und eine fomi: | verliebie ſich im die ſchoͤne —— Fleiſchhauers. Das 
ſche; die eine großartig, voll Majeſtaͤt, den Mund zum | ſchoͤne Maͤbchen exwiderte feine Liebe, und vor Gott ibm 
Orakel geiffnet, das Auge im fühen Wahnfinn gen Him: a une ger u are —— 
mel geſchlagen; die andere voll Liebreiz und Schallheit, gergeidene Mädaen wurde eine befheidene Gräfin. Es 
den labenden Blic gerade vorwärts gerichtet: wo wäre | giet Ränder, wo bergleihen Heirathen auf frauzbſiſch mes 
die Göttin, von der der Kuͤnſtler die Befeeligung der | alliances, auf —— zen —— — era 
Statuen erflehen fönnte, auf daß fie von ihren Fußgeftel: | laud tenme zu feinem Seit Meitm Fear er ‚ * Fr 
en ftiegen, und unter uns wandelten, und und dur | von den Wemibellen, meime in dem betreffenden ine 
Mede und Blid und die Geberde des Lebens entzüdten? 


dern eine mißgenannte Mißheirath dem Stammbaum und 
den nänflen Eprdätingen bringt: Die Wermaͤhlung eines 
Ein deutfcher Moliere! O wuͤnſcht es nicht! ihr wünſch⸗ 


Edeimanus mis einer Buͤrgerlichen verumziert bort ben 
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Stammbaum und macht bie Kinder unfibig zu Berleibung von 
Stellen, deren Inbabern Alles fehlen darf, nur nicht eine 
ununterbrochene Reihe von fo und fo viel Ahnen. Hie und 
da, 3: B. in Mecklenburg, werden die aus folgen Bünbs 
niffen entfprungenen Töchter fogar im fein Bränteinflift zus 
gelaffen. Wielleicht eriftiren au noch Höfe, am benen bie 
bürgerlih geborene Gemahlin eines Edelmanns nicht cour: 
fähig int und zuräcdhleisen muß, während ihr Gemahl von 
feiner Pflicht zu Gallatagen und NHofrdllen gefordert wird. 
Bon allen biefen Sahungen weiß man in der engliſchen 
Adelswelt und am engliſchen Hofe nichts. Keine Ruͤckſicht 


ber Art kann hier bie Wahl bed Barond wie bes Herzogs 


befgränten. Die Krone, bie er trägt, gehdrt zur Hdıfte 


feiner Gemahlin, und bie Kinder, mit denen ber Himmel | 


fie beſchenkt, find von gleich echtem Abel, 05 das Blur 
ihrer Mutter fon in den Adern eines ber mormännifchen 
Nitter gefloffen, bie ben Eroberer nad England begleitet, 
ober ob es ihr aus ben Adern eined Schneiders zugefommen. 
Bei dem ungeheuern Stotze bes eugliſchen Mdeld und bei 


dad ſich mit ihren jegigen Werbältniffen vertrage, fo daß fie 
ben ihr contratimäßig zuyeftandenen jaͤhrlichen Urtaub, ich 
glaube von drei Sommermonaten, zum Aufenthalt in Lou— 
dom verwendete und Dresden jederzeit ihren Winter wibınete, 
— Ein tragiſches Ereigniß nahm mehrere Tage lang bie 
Aufinertfamfeit eines großen Theild der Stadt in Anſpruch, 
weil zwei junge, friſche, die befte Hoffnung gebende Diens 
fen feine Opfer waren. Zwei Lehriinge einer biefigen 
Krambandiung finden Abends beim Eintritt im ihre Wohn: 
ſtube biefe non von ber mwäbrend ihrer Abweſenheit vorges 
nommenen Scheuerung ded Fußbodens erwas feucht, glauben 
burch Heigung der Stube mit Steinkohlen nachbeljen zu müj: 
fen, und legen ſich fodter im bie nicht weit vom Dfen fter 
benden Betten ſchlafen. Entweder ift bad Deffuen der Ofen: 


| Mappe nicht gehdrig erfolgt, ober die zu locker gewefene 


die Lehrliuge erflarıt. 


der Starrheit, mit welcher er. von untergeorbneten Staͤnden 
ſich abſondert, muß dieſe Humanität auffallen; doch erflärt | 


fie auch zugleich dem mit jenem Stolze und jener Starrheit 
mertwuͤrdig contraftirenden Umſtand, daß fein europäifcher 
Adel haͤufiger ſolche Ehebuͤndniſſe ſchließt, als der enalliche. 
Butwer, ber Novellenlieferant, Geſchichtſchrelber, Theater: 
dichter, Voltsrepraͤſentant und Staatedtonom, finder bie 
Haupturſache dieſer Erſchelnung darin, daß In England bie 
Tiebe ber Herzen ber Liebe zum Gelde zu folgen und des—⸗ 
bald ber Mder fein Bebenten zu tragen pflege, Dünger 
auf feine Aeder zu führen. Allein abgefeben davon, daß 
der Reichthum des englifchen Adels im Augemeinen ſolche 
Maͤcſſicht zu einer minder gebieteriſchen macht, zeigt ein Blict 
auf berartige Wahlen, daß ben meiften fein Geldiutereſſe 
unterliegt, und es bürfte daher gewiß wahrer ſeyn, daß 
die Erſcheinung ihren Grund eben in der Abweſenheit der 
nachtheiligen Folgen hat. Unter den Frauen des hoͤchſten Abels 
befinden ſich gegenwärtie mehrere, die fruͤher Schauſpie⸗ 
lerinnen und Saͤngerinnen geweſen oder vom Erwerbe ihrer 
Nadel ſich genaͤhrt haben, während nur die aͤltliche Gemahlin 
bes jugendlichen Herzogs von St. Albans, die von ber 
Bühne in bie Arme eines ber reichfien hiefigen Banfiers 
hberaing. bei ihrer Verbindung mit dem Herzoge beffen 
Schulden bezahlte und ibm ein fürſtliches Jahrgeld ausſezte. 
Es ift aber fiber eine cher zu verneimende, als zu bejabende 
Frage, ob jene armen Mädchen geworben wären, was fie 
find, wenn in ber engliſchen Adelöwelt und am engliſchen 
Hofe andere Gefege herrfhten, Dort gleicht ber Altar den 


Mangel ber Geburt aus, am Hofe hat bie Königin ber | 


ben Zutritt zu entfcheiden, und fie darf fi bei ber Entſchel⸗ 
dung nicht am bie Abſtammung, fie muß fih am ben anien 
Ruf balten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Dresden, Deceinber. 
Beſchluß.) 
Die Schroͤder-Devrient. Tragiſches Ercignin. Audiemen. 


Bei dem Gebanfen an Grazie fällt uns in Dreeben Le— 
benden häufig foafei die anımutbige Schröber:Devrient 
ein. Die 70,000 Tbafer, welche, laut Öffentlicher Blätter, 
ibr vom Drurgfanerbeater in London für dreijährigen Ge: 
fang geboten worden, find allerdinas eine verführerifahe 
Summe; aleichwohl behaupten verſchiedene, wohl unterrich: 
ter Schelnende, fie werde ein minberes Honorar vorsehen, 


Klappe vom ſelbſt zugefallen; genug, am Morgen findet man 
Der berbeigerufene Arzt wendet alle 
Mittel, fie im das Leben zurädzubringen, fruchtlos an. Nach 
feiner Ausfage find fie nicht fowohl am Koblendampfe, wos 
von fi feine Spur in dem Gemade gefunden, als an dem 
entbundenen Koblenorpd erftict, — Voun den feit bem Otto— 
ber d. J. ftattfindenden Audienzen, welche unfer König 
an dazu feftgejesten Tagen, monatlih zweimal, Jebem 
ertbeilt, der etwas bei ihm unmittelbar anbringen zu müſſen 
glaubt, wirb nit wenig Gebrauch gemadt, Ein Theil der 
Anſuchenden beficht aus Einwohnern der Stadt, bie Mehr: 
beit aber gehoͤrt ben untern Elaffen bes Landes außer Dres: 
den an. Es ift im dieſem Monate bereitt die fünfte Audienz 
vorgefommen. Die Einrihtung bar wefentligen Wusen, 


‚ Thon durch den Troſt, welchen aus biefer Zugaͤnglichteit zu 


ber Perfon des Monarchen gar viele Ungiüdlihe ſchoͤpfen 
mögen. Ganz aus eigener Bewegung von ibm ausgehend, 
zeigt fie dem Wolfe, dab ed dem über baffelde erhöhten 
Manne ernftlich darım zu thun iſt, feine Scheidewand zwi: 
fen fih und dem Nllergerinaften baben su Wollen, vielmehr 
auch Lejterm jo gut, wie bem ibm zunaͤchſt Stehenden, fein 
volled Recht widerfahren zu laffen, unb wenn es nit ge— 
ſchehen, ihm dazu zu verbelfen. Allerdings fbnnte wohl in 
ber Folge einmal auch bie bodhafte Berleumbung unter ber 
Madte verfolgter Unfchuld, ober wohl gar des Parriorismus 
den Bittftelern fin einmifwen, wenigſtens ift bie Möglich: 
feit bed Falles micht zu leugnen. Beiſpiele find bei Äbnlicher 
Gelegenbeit anderwärts vorgefommen. Daß aber bier die 
veraifteten Pfeile gewiß, flat den Verwundeten au ſchaben, 
nur auf ben frechen Schuͤtzen ſelbſt zurückfallen würden, bar 
für buͤrgt die Scharfſicht und Bejonnenbeit des wohlwollens 
den Regenten vollfommen, Kurz, das Land ift ihm für bies 
fen abermaligen Beweis jeiner Huld jedenfalls von Neuem 
befonders verpflichtet, Ueberhaupt gibt ber König auf alle 
Weiſe zu erfennen, wie febr ibm alles, das gemeine Befte 
Betreffende am Herzen liegt. Auch feine Gemahlin Heurfuns 
bet, daß fie ein gleicher Geiſt der Huld und Liebe befeelt. 
Kaum war das für die Antonsftabt fo wonttbAtine Gelingen 
bed vom ZJimmermelfter Giemen unternommenen artefifpen 
Brunnens erfolgt, fo erfwien auch der Abnig mit ihr bei 
ben Unternehmer, ihm feine Theilnabıne zu bezeigen und 
bie näbern Umftände zu erforſchen. Auf dimlihe Weife uns 
terrinter fi ber Honig fo wenan als möglich von der Bes 
fwaffenbrit anderer, auf ven Bortheil des Puptifums berech— 
neter Anftaften, und fuche ſich Äverbanpt vom Allem gern 
durch eigene Anſicht zu Überzeugen. 


Beilage: kiteraturblatt Wr, 53. 
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La mode a son language a elle, languoge mysterieux et poetique 
qui dejoue l'erudition de Institut, mais que l’homme de tact est 


habile & saisir, 





Le livre des cent-et-un. 





a nun Un lu nun — — —— m Le — 


Das Jahr 1836 in... . 
(Fortfegung.) 


Diefe lezte Bemerkung bietet mir den leichteften 
Vebergang vom Trödel Thaliend zu der Garderobe der 
Goͤttin Mode, vom Schauplaß, wo die fhöne Welt ihre 
Begeifterung bolt, zu dem, wo fie felbft Schaufpieler ift 
und Andere begeiftert. Habe ich ed geruͤhmt, wie unfere 
Bühne mit Glüd bemüht ift, feit vor dem Winde ber 


Zeit zu fegeln, fo verdient es gleihe Anerkennung, daß 
| wenn eine Anfiht von Venedig, Shafefpearifhen Anden: 


unfere ſchöͤne Welt, daß unfere Damen und die Elite 
unferer Herrn — (warum haben wir feinen Pendant zu 
„Gentleman?“ das Wort „Herr“ in dieſer Verbindung 


I} 


nicht einmal in Gedanken raifonnirt. Aber darum ift 
uns die Sorge des Nachdenkens feineswegs erfpart, fo 
wenig ald den Anordnern unferer theatralifhen Genüſſe. 
Der Menſch, fogar wenn er ftiehlt oder borgt, foll einmal 
nicht mühelos genichen, noch Andern zum Genuß ver: 
helfen. Nur ift auf der Bühne nicht der Dichter der: 
jenige, der den Kopf anftrengt, fondern der Intendant 
und Requifitenmeifter, und im Departement der Außer: 
lichften Angelegenheiten nicht derjenige, welder das Kleid 
macht, fondern der, der es beitellt. Dort bedarf es der 
reiflichiten Weberlegung, ob mit den platten Dächern das 
Bedürfnis nah Lokalwahrheit gehörig abgefertigt fen, 


fens, für die Stumme von Portici zu Neapel umgetauft 


werde, oder ob es fih mit dem bifterifhen Gewiſſen 


erinnert immer höchſt fatal an die Figuren im Mode: | 


journal, mo zu leſen ift: der Herr rechts erfheint in 


einem Oberrod zum Frühling, oder der Herr links trägt | 
' ftande abgewogen werden, bis man zum berubigenden 


einen polniihen Rock von der Erfindung des Parifer 


Künitlers Guichard) in ihrem Aeußern fo gewiſſenhaft auf 


Fafbion halten, als unfer Intendant auf Etrenge des 
Koſtuͤms. - Nicht als ob hier im Face der Toilette etwas 
wirklich erfunden würde; ad nein! das Genie unferer 
Pugmaherinnen, wie unterer Dramatifer, arbeitet nur 
mit den Händen, und auch das Reich der Mode ift ja 
ein „aufgeflärter« Defpotismus, in deffen Schooße man 


| 


| 


vertrage, die beiterbaltenen Jacken und Beinkleider aus 
Mobert dem Teufel in der „Jüdin“ im zweiten Glied 
auftreten zu lafen; bier müffen die bedenklichften Um: 


Reſultat gelangt, daß eine paflirte Früblingsrobe noch 
einen paffabeln Herbitüberro® abgeben müffe. 
Auch im Reiche der Mode haben wir unfere Helden 


und Primedonne, Ghevaliers, ftrenge Väter und edle 


| 


Mutter, Eorps de Ballet und mitleidswertbe Comparfen. 
Den erjten Partien, den auf Yebenszeit von der Mode 
engagirten Perfonnagen fommt es zu, die von den 


⸗ 
unſichtbaren Obern in der Toilette angeordneten Reformen 
dem Troß zur Nachachtung zu verfündigen, und fie baben 
dann die Gefälligfeit, ſich als lebende Modelle durch die 
Stadt und an öffentliben Orten zu bewegen. Ihnen 
gegenüber geht es dem Gorps und Chor — sans com- 
paraison — wie dem Parifer Lumpenfammler, der, vor 
dem in der Trunfenheit zu Boden Gefunfenen in Be: 


trachtung vertieft, endlich in den philofopbiihen Ausruf 


ausbrach: voila comme je serai dimanche! — das heißt 
für die Meiften über ein Jahr um diefe Zeit! 

Die Gefhichte der Moden gleicht, wie allerdings am 
Ende jede Entwidlung menſchlicher Zuftände, der Ge: 
{dichte der Erde felbit. Auch in den Phafen der Kleider: 
tracht laffen ſich bei aller fcheinbaren Negellofigkeit ſtill 
wirfende Gefeße entdeden, welhe fie mit dem auf den 
erſten Blick Difparateften organiih verfmüpfen. Cine 
biftorifche Ueberfiht der Moden in einem längern Zeit: 
raum wiirde viel Nebnlichfeit mit einem geologifhen Profil 


begrabenen Thier: und Pflangenformen einander unter: 
ordnet und auf einander bezieht, wäre als Vorbild für 
eine zu fchaffende Philofopbie des Koftims zu empfehlen. 
Freilih, fo wenig die Geologie von Minirern und Juwe— 
lieren bearbeitet wird, fo body läge diefe neue Wiffenfchaft 
über dem Horizont der Schneider und Dandps, aber die 
wiſſenſchaftlichen Reſultate müßten fib am Ende doc 
auc für die nur vom blinden Triebe befangenen Claſſen 
erfprießlih erweifen. 

Wenn in der Erdrinde ganze, Schichtenreiben bdiefel: 
ben, oder nur wenig modificirte Foflilien führen, zum 
Beweis, daß in langen Zeiträumen, im rubigen Zuftand 
der Erde, viele Generationen von Thieren und Gewählen 
in’s Dafepn traten, lebten und jtarben; wenn dann aber 
plöglib in den weiter nach oben gelagerten Gebilden 
fremdartige, den bisherigen ganz unabnlihe organiſche 
Gertalten auftreten, zum Beweis, daß eine raſche Um: 


wälzung die Oberflähe umgemwühlt und abgefegt, und der | 
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geometrifhe Figur auf den Blättern jener Urkunden 
befchreibt, in welchen die Frivolitäten des Tags mit 
fo fomifhem Ernit eingetragen werden. 

Diefe Ummwälzungen entiprehen natürlich meiſtens 
gleichzeitigen Veränderungen im Staatsleben, und ob 
jene mebr oder minder raſch, mehr oder minder allgemein 
eriheinen, hängt häufig damit zufammen, ob leztere mehr 
den Charakter einer Reform oder einer Revolution hatten. 
Sp, um bei dem Moderniten ftehen zu bleiben, war 


durch die definitive Zahmung des Adels zu Haustbieren 


und die Einführung der Erifette unter Ludwig XIV. der 
Tracht Franzens und der Heinriche zwar nicht plöglich, 
aber doch raſch genug ein Ende gemacht und Puder und 
Perrüde zum Spmbol einer langen, höchſt charalteriſti— 
ihen Periode erhoben worden. Aus dem leife gährenden 
Sumpf: der Geſellſchaft fhoß bier eine wuchernde, in 
hundert Farben fpielende , in einenr Chaos Heinlicher 


‚ Formen fi erihöpfende Flora auf; aber bei allem bizar: 
baben, und die Methode, melde gegenwärtig die ver: 
fhiedenen Bildungen der Erdrinde nah den in ihnen 


ren Wechfel im Detail haben die Porträts aus der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten und dem achtzehnten Jahr: 
hundert eine jo entichiedene und untrügliche Familien: 
äbnlichkeit als die Scaaltbiere aus dem Mucchelkalk. 
Jene ganze liebenswürdige, ſchnoͤrkelhafte Schöpfung ging 
befanntlich dur den ausbrehenden Vulkan der Menichen: 
rechte fait mit Einem Stoße unter; der Sturm wehte 
den Schönen nicht nur den Puder aus den Haaren, er 
riß ihnen fogar auf eine Zeitlang die Strumpfe von den 
Beinen, und die Geftalten nah und vor der Sündfluth 
waren nicht mehr fommenfurabel. 

Das Natürliche und Norbwendige diefes Zufanımen: 
bangs zwiſchen politiihen Reformen und dem, was im 
weiteften Sinn das Koftim einer Zeit ausmacht, konnte 
ſchon längit, wenn man den Segenjtand hätte philoſophiſch 
betrachten mögen, Winfe über die „Portee« mander 


 Staatsveränderungen in Franfreih an die Hand geben; 
' denn wenn yon Moden die Mede iſt, erfheint es kaum 
noͤthig, die Geſchichte eines andern Landes als Frankreichs 


i 


Garten der Schöpfung ſich friih befaamt, fo zeigt fi 


ganz Analoges in der Geſchichte der Außerlihen Lebens 
Lange Jahre bindurd blüht und | 


formen des Menihen. 


vergeht rubig eine ganze Vegetation von Hüten, Noben, 


Gilets, Friiuren und Toupets, welde, nebſt den übrigen 


conſtituirenden Pertinenzitüden des Gefellihaftsmenfchen, | 


gleihfam die Geſchlechter vorftellen. 
aller bleibt fich gleich, und er wird vom Wechſelnden nur 
fo umfpielt, daß ſich zablreihe Arten, Varietäten und 


Werdens und Vergebens verwandter Formen plöglid ‚ mehr als fonit gedacht, wenn der ganze Modefram der 


abbricht, und der Menich, der ideale Modemenſch, fofort 
einen ganz andern Schatten wirft, eine ganz verfciedene 


Der Grundtppug ' 


zur Betrachtung zu ziehen. Wer im Auguſt 1850 Zeit 
gebabt hätte, an ſolche Aeußerlichkeiten zu denken, würde 
es, in der nie erlöfchenden Erinnerung an den Vorgang 
von 1792, ganz wabriceinlih gefunden baben, daß bie 
europäische Menichbeit, oder vielmehr zumächit wieder der 
Parifer feine nochmalige Entpuppung zur bdreifarbigen 
Chrvſalide auch Außerlih, durch Verleugnung der bishe: 
rigen Formen conftatiren werde. Jede hohe Dame in 


‚ Europa hätte „ih der Thatſache unterworfen, fobald die 
' Pariferin von 1851 die Mobe der Mutter Heinrichs V. 
Baſtarde bilden. Dann fommt man aber in der Geſchichte 


bäufig zu einem Punkt, wo das bebaglibe Spiel des | 


| 


fo wenig mehr tragen mochte, als die von 1795 die Frifur 
Marie Antoinettens , und kein Legationsfefretär hätte 


Neftauration im Hafen von Cherbourg eingeichifft worden 
wäre. Aber dem war nicht fo: der Juliuskaͤmpfer, 


nachdem er ſich ben Pulverruß abgewifcht, deckte Bruſt und 
Hald, die er im Gefechte geluͤftet, mit dem alten 
Halstuch, der alten Chemifette. Die jeune France erfand 
nur Worte, feine Garmagnole; der braune Frad Ludwig 
Philippe’s ift die beite Buͤrgſchaft fiir Aufrechtbaltung der 
Verträge von 1814, und der flaumleichte Gigot wiegt, 
indem er ſiegreich die Julirevolution uberdauert hat, blei: 
fhwer in der Wagſchale des parceque Bourbon. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Briefe aus der Provence im Sommer 1836, | 


(Fortfegung.) 


Am beiten iſt's, um dies Alles im Hafen zu ſehen, 
man nimmt einen Fleinen Kahn und fährt damit um die 
vielen Schiffe herum, die bier in engem Raum bei ein: 
ander liegen. Sie gehören den verſchiedenſten Nationen 
an und werden fich in einigen Tagen oder Wochen mac 
allen Meltgegenden, über alle Meere zerſtreuen. Da liegt 
der Deiterreiher zwifhen dem Holländer und Sardinier, 


griechiſches aus Hydra fait gleih. Alle liegen Bord au 
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rantäne zu halten haben, gegenüber fteht dad Sanitäts: 
gebaude. Vor dem eifernen Gitter halten einige Kähne 
mit Neifenden, denen die Erlaubniß ertheilt worden ift 
unter Auffiht eines Wächters ſich in gefegliher Entfer: 
nung mit ihren Verwandten oder Freunden zu unter 
halten, In diefem Sanitätsgebäude wird naͤchſtens ein 
ihon angefommenes Basrelief von Puget nebit einigen 
Gemälden von guten Meiftern aufgeftellt werden, die fich 
auf die Beitimmung des Gebäudes beziehen, nämlich die 
Pet in Marfeille, die drei Perioden oder Stadien diefer 
Krankheit, von David, und der Ausbruch der Cholera 
auf der Fregatte Melpomene. Die furdtbare Wahrheit 
der Sterbenden und der Todten, die Vereinigung fo vieler 
traurigen Gegenftände machen einen peinlihen Eindrud. 
DBefonders fiel mir der Ausdrud einer Mutter auf, bie 
ihren fterbenden Sohn unterſtuͤzt. Wahrſcheinlich bat 
man mit alle dem die Beamten des Lazareths an die 
Wichtigkeit ihrer Pflichten erinnern wollen, denn es ift 
nur Eine Stimme in Marfeille über die Nacläffiggkeit 
und Bertehlichkeit der Gefundheitsbeamten. 

Mir haben auch einige von den Dampfbooten beſtie— 
gen, die an feitgefesten Tagen nach den Häfen Italiens 
und des Mittelmeerd abgeben, 3. B. den Baléare, der 


‚ eben nach Barcellona abgeht, um der Königin Chriftine 
und diefer ftößt wieder an den Engländer, deffen rein: | 
liches Schiff fih die Nähe eines tuͤrkiſchen gefallen laffen | 
muß, das ein wahrer Sudelkoch iſt; ibm kommt darin ein 


Bord, und um auf eines in der Mitte zu gelangen, muß 


man über die andern weggehen. Und doch find fich die 
Shiffsleute ganz fremd in Sitten, Gebräuhen und 
Sprade. Im melde Breiten, in weldhe Meere, an 
welche Küften werden fie naͤchſtens fegeln? Werden fie 
fih je wieder begegnen, und wo? auf welchem Meer oder 
in welhem Hafen? Wir erfundigten ung bei unferm 
Führer nah den Schiffen, an denen wir vorüber kamen, 


Takelwerk. Neben einem Spanier lag ein Franzog, dann 


die Shmuggelei treiben und auf diefe Weife die Handels: 
aufträge der europäifchen Nationen ausführen; die 
Matrofen auf diefem Schiff aus Earolina trugen rothe 
Welten. Iene Muffen find am ihren langen Haaren 
lenntlich; die Drientalen haben braune Gefichter und 
gewöhnlich weite Kleider, wenn fie nicht zu der türfiihen 
Kriegsmarine gehören. Es lagen da auch mehrere Schiffe, 
die nad der Infel Bourben und nah Indien geben. 
Bid der neue Hafen fertig ift, liegen die Schiffe 
zum Kalfatern und Ausbeffern in einem befondern Theil 
des alten; fie liegen fchief und fehen dabei mit ihren 
langen Maften gar fonderbar aus. Am Cingang des 
Hafenbeckens liegen die Schiffe, die nur eine furze Qua: 


eine Million zu bringen. Handelsdiener werfen mit aller 
Anftrengung Geldfäde voll Thaler hinauf, die hernach 
als Ballaft im unterften Naume aufgebauft werden; ein 
foftbarer Ballaft! Der franzöfiihe Pharamond ift dem 
fpanifhen Espagnol an Größe und Einrichtung der Säle, 


‚ wie in der Beherbergung der Meifenden weit überlegen. 
‚ Drei Wochen vor unferer Ankunft war der Phocden von 
hier abgegangen, um feine erfte Fahrt um das Mittel: 


meer zu machen. Ihm foll kein anderes Dampfboot in 
Pracht, Lurus und Bequemlichkeit der Einrichtung ver: 


glihen werden fünnen. Ohne einige Ermüdung und Ent: 
behrung trägt er die Nachkommen und Landsleute Peters 
und er erkannte jie alle leiht an ihrer Bauart, ihrem 


des Eremiten, Richards Loͤwenherz und des heiligen Lud— 


wig nach Griechenland, Jeruſalem, Egypten und Algier, 
ein Engländer und einer von den vielen Amerikanern, 


Sie folgen der Spur der alten Areugfabrer, freilih mit 
weniger Begeifterung, dafür aber im Vollgenuß aller 
Erfindungen der heutigen Givilifation und Gaſtronomie. 

Am Abend beftiegen wir Notre:Dame de la Garde. 
Da fieht man unten Stadt und Hafen, wie fih der Ne: 
bel darüber berzicht. Auf der Landſeite ſtehen eine 
Menge Heiner weißer Häufer in einer noch nicht ganz 
von der Sonnenbige veriengten Ebene, Nichts aber 
gleiht dem ſchoͤnen, grenzenlofen Meer. Wundervoll 
ſchoͤn und zauberiih iſt's, wenn die Sonne untergebt 
und ihre lezten Strahlen auf die kahlen Felfen der In: 
fein If, Pommegue und Natoneau wirft, fo daß fie wie 
goldene Zaubereilande aus dem blaulihen Meer hervor: 
ragen. Im Hintergrund zeigen fih Schiffe mit vollen 
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Segeln, die vielleiht von einem entlegenen Welttheil 
fommen, und auf denen Mander gerührt, ungeduldig 
nah dem lange nicht gefehenen Vaterlande blidt. In 
Häfen wie Marfeille fieht man oft die ergreifenditen Auf: 
tritte des Schmerzes und der Verzweiflung, aber auch 
der Freude und bed Entzüdens: Thränen und Wehmuth 
beim Trennen und Sceiden, grenzenlofe Freude beim 
Miederfehen. Diefe Flügelhäufer tragen fo oft zerriffene 
Herzen in's Weite, aber auch mande erfüllte Hoffnung 
wieder in die Heimath. 
(Schluß bed erſten Briefe.) 


— 


Korrespondenz-Machrichten. 


London, December, 
(Beſchluß.) 


Engliſche Erbfolge, Fraſer und Berteleh. 


Weit dem fo iſt, tann ed nicht Härte bed Geſetzes, ſon⸗ 


dern muß vielmehr Schug der Moralität genannt werden, 
daß nah englifhem Rechte ber Matel uneheliher Geburt 
dur dad nachfolgende Ehebuͤndniß der Eitern nicht audges 
ibſcht wird, und bad vor ber Ehe geborene Kind der Ans 
ſpruͤche verluftig bleibt, welche nicht einmal ber Water ihm 
hätte entziehen tönen, wenn ber Gegen ber Kirche feiner 
Geburt voraudgegangen waͤre, und die num weder Vater, 
noch Mutter ibm zu fihern vermag. Der Erftigeborene ift 
in England überhaupt feiner Eltern alleiniger geſetzlicher 
Erbe, In Bürgerfamilien und wo das Vermdgen ein be 
wegliches ift, kann teftamentarifche Verfügung das Gefey 
nach Belieben abändern und ohne Nennung eines Grunbes 
den enterben, ber außerbem alleiniger Beliger bed ganzen 
Nachlaſſes geworden feyn wärbe In Abeldfamilien und wo 
das Vermdgen in Landelgenthum beſteht, iſt ber Erftsebo: 
rene ebenfalls alleiniger gefeglicher Erbe von feined Waters 
Tiret und Guüͤtern; bo iſt fein Recht darauf ein augebore⸗ 
ned, bad feine Teztwillige Verordnung ihm nehmen kann. 
Hier aber tritt nun das Erforberniß ebelicher Geburt in vollfter 
Strenge ein, und ber geſetzliche Anſpruch auf Titel und Güs 
ter erloͤſcht, wenn auch nur erwiefen wird, baß die Mutter 
früher Mutter geworden, ald Gattin gewefen ift. Als daher 
nah bem Kinfcheiden bed alten Grafen Berfelev fein Erſt⸗ 
geborener den väterlichen Titel annahm (denn es iſt befannt, 
daß in England nicht wie in Deutfchland bie Soͤhne eines 
Edelmanns fon bei Rebzeiten des Waters deſſen Rang und 
Titel tbeilen, fondern entweder andere Titel, ober nur ben 
titeflofen Namen führen), wurden fohnell Stimmen laut, 
die ihm feine Berechtiaung auf den Grund feiner vorehelis 
en Geburt abfpramen. Lebte ein anderer in ber Ehe ges 
borener Sohn, fo fiel bad Erftgeburtsrecht biefem zu, und 
da ein folder wirtlich vorhanden, berfelbe aber noch minders 
jäprig war, fo machten feine Bormänber ben Anſpruch ibs 
red Muͤndels geltend, Die Gräfin Wutter hatte ihren Ger 
mahl überlebt, und je inniger fie an ihren Kindern und 
diefe an ihr Dingen, und je höher der Gtandpunft war, auf 
weisen Wertb und Würbigfeit fie in der Öffentlichen Ach— 
tung hoben, um fo ſchmerzlicher war es für fie und um fo 
empfindlicher für ihre Kinder, als ber Grund, ber das Recht 
des Erftigeborenen auf den Zweitgeborenen übertragen follte, 
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vor dem Haufe ber Pairs gerichtlich erbrtert mwurbe, Das 
Urtheil entſchied für ben Antrag ber Vormuͤnder, und auf 
dieſes Urtheil deutete ber Mecenfent von Schloß Berteley in 
ber Frage: warum Grantiey Berteley's Ältefter Bruder nicht 
ald Graf Berteiey im Dberbaufe fige? Wenn es indeſſen 
für das verwundete Gefühl des Weines und ber Mutter 
einen Balfam geben fonnte, fo fand fie ihn darin, daß dad 
obᷣffentliche Aergerniß ihr nicht bie Liebe ihrer Rinder ſchmaͤ⸗ 
lerte, und daß, als ber Zweitgeborene volljährig nemworben 
war, er bie Annahme des ibm zugeſprochenen väterlichen 
Titeld „aus Achtung gegen feine Mutter“ verweigerte, Sol⸗ 
Her Edelmuth ift in Jsrael felten, und deßhalb meinte ic, 
bad der Necenfent, ber für dienlich befunden, den Bebltrit 
ber Mutter zu erwähnen, aud ber Gropmuth bed Sohnes 
hätte gedenten follen, Ude diefe Dinge wären durch ben 
Auffag in Fraſers Magazin Einigen in's Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
gerufen worben, ober er hätte einigen bamit Unbetannten 
eine neugierige Frage abgelodt., Das Aufſehen, weldes 
Berteley's Ueberfall erregte, und Fraſers Klage friſchten bie 
vergejjenen Dinge allgemein auf und braten fie in ben 
Mund des großen Publitums. Haͤtte Berkeley nah bem Les 
fen ber Kritit diefe nothwendige Folge feines raſchen Ents 
ſchluſſes bedacht, fo würde er ihn wahrſcheinlich unausgefübrt 
gelaffen haben, Ein gewanbdter Sachwalter legte Fraſers 
Entſchaͤdigungsanſpruch, gehdrig colorirt, den Geſchworenen 
vor, und eim micht minder gewandter Mebner erinnerte bie 
Gefhworenen an den Gefuͤhlsſturm, welcher ben Novellens 
bicpter ergriffen und im betaͤubendem Wirbel zu umverzdgers 
ter Zuͤchtigung bed Herausgebers einer fo empdrenden Schand⸗ 
ſchrift fortgeriffen bapen müfe, und verſuchte, bas Unrecht 
des Einen gegen das Unrecht bed Andern aufzuwaͤgen. Das 
gelang ibm nun allerdings nicht und fonnte ihm rechtlich 
nicht aelingen. Wären indeſſen die Gefhworenen verpflichtet, 
ihr Werbiet mit Zweifeld: und Eutfeibungsgränden zu bes 
gleiten und auß lezteren zu rechtfertigen, fo wiürbe es ſich 
wohl gezeigt haben, daß fie in bie Gchafe für ben Werflags 
ten bie Aufreizung des Sohnes, und im bie Schale gegen 
den Klaͤger die Schuld des Aufreigerd geworfen. Brafers 
Mißhandlung war fo groß, daB mur eine bedeutende Geld: 
fumme, nicht ihn dafür entſchädigen, fondern ber Grdße 
derfelben entſprechen, nur eine dein eigenmächtigen Frevfer 
fhmerzlih fühldare Ausgabe eine angemeffene Buße heißen 
tounte. Aber ſelbſt wenn Berfeley die zuerfannte Buße aus eiges 
ner Taſche zahlen müßte, und es nicht wahrſcheinlich wäre, 
daß feine reihe Familie ihren Ritter ſchadlos halten wärbe, 
fbunte jene für feine verhäftnißmäßige gelten. Nach einer, 
wenige Minuten dauernden Beratbung gab der Vormann 
ber Gefyworenen ihren Ausſpruch in den Worten ab: für 
den Kläger einbunbdert Pfund Gterling. W. S. 


Geographische Homonyme. 


Im Süden weit ift ed ein Wird, 
Sein Fell fo foftbar beſezt, fo mild; 
Im Of ein luſtiger Mufitus, 

Nach deſſen Pfeife man tanzen muß; 
Im Norden Flingender Theolog, 
Doch hier zu Land ein Neolog. 


I. 6, M. 


Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Stände. 


Monlag, den 9. Januar 1837. 





— Ih 


Zah ringd umber und fab nur Sternenglang, 
Und fah auch meine Erd’, ein Heiner Ball, 


Mir ihrem Mond, 


Herder, 


— — — — — ee — — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche 
Berichte. * 
Bon 
Dr. Würnberger, 


Wir fönnen unfern diesmaligen Bericht, den om: 
pathetifhen Winfchen der meiften unferer Leſer gemäß, 


wieder mit dem Himmel beginnen, und zwar find es | 
Sir John Her ſchels Entdeckungen am füdlichen Firfterne | 


bimmel, worüber und eine Mittheilung vorliegt und 
womit wir unſern Vortrag würdig zu eröffnen gedenken. 
Diefer vortrefflihe Beobachter, befanntlih Sohn des im 
Jahre 1822 verftorbenen berühmten Aftronomen Friedrich 
Wilhelm Herichel, bat des Vaters mächtige Teleskope zur 
Durchmuſterung der in Europa nicht zu Gelicht kommen: 
den füdliheren Himmelsgegenden jezt nah dem Kap ber 


Bergl. ben vorlesten biefer Berichte in Mir. 258 m. ff. 
vom vorigen Jahrgang unferer Blätter, 

Wir find zwar mit gewöhnt, biefe Berichte einander 
ſchneul folgen zu laſſen, allein bie Reichhaltigteit und Wich— 
tigfeit der Materien erlaubt und diesmal nicht, die Mittheis 
fung länger zu verſchieben. 

Anm. b. Reb, 





guten Hoffnung verpflanzt und am einem zur Beobachtung 
befonders bequem gelegenen Orte dafelbft, mit Namen 
Feldbaufen, aufgeftellt. ine große Heiterkeit ber 
Luft, welche dem Kap eigen ift, * begünftigt ihn bei die: 
fen Beobachtungen, und alfo entfaltet fih ibm das fhönite, 
wunderbarfte Himmelsſchauſpiel. Der allgemeine Anblid 
des füdlihen Firmaments in der Nähe des Pols ift naͤm⸗ 
ih, nah feinen Beſchreibungen, über allen Ausdrud 
reich und prächtig, wozu befonders der größere Glanz 
und die breitere Entwiclung der Milchſtraße beiträgt, 
welche bier vom Stermbilde des Orion bis zu bem des 
Antinous nur als ein einziger glänzender Lichtitreifen 
erfcheint. Gleichwohl zeigt fih diefer Streifen bei nähe: 
rer Betrachtung feltfam durchbrochen von leeren, ftern- 
loſen Fleten, vorzüglich in den Sternbildern des Scorpions 
und Kreuzes; gegen Norden bin wird die Milchſtraße 
diinner und blaͤſſer. Es ift hiernach wohl ausgemacht, 
daß unfer Sonnenfoftem nicht im Mittelpunkte der Kreis: 
ebene liegt, welche der Ring der Milchſtraße umgibt, 
fondern daß wir eine ercentrifhe Stellung dagegen haben, 





Herſchel bemertt uͤber diefe, auf dem Kap flattfindende 
außerorbentlihe KHeiterfeit der Luft, daß man bie Benus 
meiftend nom Morgens gegen neun Uhr bei vollem Sonnens 
ſchein mir bloßem Auge wahrnehme, und daß es ihm dort 
gelinge , beim Mondſchein ohue Glas die feinfte Schriſt 
zu leſen. 
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die Sternbilder des Schwans, Adlers, Pfeils u. f. m. in 
demfelben glänzen, und wo er ſich daher viel breiter, beller 
und mit ſcheinbar weiter aus einander gerüdten Sternen 
zeigt, als im den diametral gegenüberliegenden Stellen 
des Fuhrmanns, der Zwillinge u. f. w. 

Die erfte und matürlichite Frage, die fih uns bei 
Betrahtung der Milditraße, diefer prachtvollen Zone, 
anfdrängt, welche Klopftod „dem Unendlichen die Strafe 
voll Glanz“ nennt, iſt die: warum fich die Sterne bier 
auf einmal fo dicht zufammmengedrängt zeigen, daß ber 
übrige Himmel dagegen fait verddet erfheint? Wir finden 
uns gleihfam gezwungen, eine gewiſſe Spmmetrie im 
Himmelsbau, in der Vertheilung der Geſtirne durch bie 


und ung diefem Ringe felbft da viel näher befinden, mo | 
| 
N 





| 
Unendlichkeit der Himmelsräume anzunehmen; — und | 
diefer fo natürlihen Annahme widerfprähe die herrliche | 
Milchſtraße durch das Uebermaß der dort, im Vergleiche | 
zum übrigen Himmel, zufammengedrängten Sterne? | 
Diefe fo dringende Frage haben aber auch ſchon Kant, | 
Lambert, Herichel aufgeworfen, und nad der übereinftim: 
menden Meinung diefer Meltweifen ftehen die Sterne 
in der Milchſtraße nicht wirflih, fondern nur fcheinbar 
dichter beifammen-ald an den übrigen Himmelsitellen. 
Der und zu Geſicht fommende Theil des Firiternhimmels 
bat nämlich mach der ganzen Kreisrichtung der Milchſtraße 
bin bloß eine größere Ausdehnung, gleihfam ald wenn 
das Sterngewölbe platt gedruͤckt und dadurch nach ge: 
dachter Richtung hinausgerückt wäre, dergeitalt, daß die 
Sterne dorthin, zwar immer in gleihen Entfernungen, 
aber in längeren Reiben und aljo in größerer Zabl 
binter einander ftehen, Wenn wir 3. B. in einem | 
Walde folhe Bäume betrachten, welche in langen Alleen 
binter einander angepflanzt find, fo eriheinen ung dieie 
Bäume, troß ihrer refpeftiven gleihen Entfernung von 
einander, durch eine optiiche Taufhung gleichwohl auch 
dichter; eben fo ergeht es uns mit der Milchſtraße, in 
welcher die Sterne ebenfalls nicht dichter beifammen, 
fondern nur in längeren Reiben hinter einander ftehen. — 
Es ift ferner zu bemerken, dab fi unfer Sonnenfoitem 
auch nicht einmal in der Ebene der Milchſtraße felbit 
befindet, welches daraus folgt, daf ung dieſer Sternring | 
nicht völlig ald ein größter Kreis der eingebildeten 
Himmelshohlkugel eriheint. Denn der Beobachter wähnt 
fih immer im Mittelpunkte jener eingebildeten Himmels⸗ 
hohltugel, und folglich auch im Mittelpunfte fammtlicher 
in ihr gedachten größten Kreiſe, deren Ebenen demnach 
alle durch fein Auge gehen; und wenn ihm alfo ein 
Kreis, wie hier die Milchſtraße, nicht ald größter 
eriheint, fo ift dies, wie gefagt, ein Beweis, dafi der 
Beobachter ih nicht in der Ebene deffelben befindet. 
Die Milchſtraße gebt aber dem Suͤdpol um zehn Grad | 
näher als dem Nordpol vorbei, da doch, wenn fie größter | 











Haruiſch der legtverfloffenen Zeit, 


Kreis wäre, ihre Entfernung von beiden Polen gleich 
groß fern müßte. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Das Jahr 1836 in .... 
(Fortfegung.) 


Wenn der ewige Wechfel der Moden, befonders ber 
weiblihen Traht, nur denen furchtbar ift, deren Börfen 
er compromittirt, fo erfheint er nur denen fo bedeutend 
und genial regellos, welche ein Lebensintereffe darin 
finden. Cin Auge, das fih ein wenig in die biftorifche 


' Mogelperfpeftive zu ftellen weiß, findet den durchgreifenden 


Grundtopus leicht heraus. So befinden wir uns fort: 


‚ während, troß alled launifchen Zerrens und Kräufelng, 


Uebertreibens und Beſchneidens am diefem oder jenem 
Ende, in der großen Periode des Koſtuͤms, welche der 
amerifanifche Freiheitöfrieg vorbereitet und die franzöfiihe 
Mevolution fchnell herbeigeführt bat. Wie man bin und 
wieder in der Politik fruchtlofen Beſtrebungen begegnet, 
Geſpenſter aus einem untergegangenen Staatsleben mit 
dem Fleifh und den Farben der Wirklichfeit zu umflei- 
ben, fo wird man auch im cykliſchen Wechſelſpiel der 
Moden durch Rüdgriffe auf die Formen früherer Perioden 


überrafht; aber ſolche Verfuhe erfcheinen bloß als nie 
‚ ausbleibender Widerfpruch gegen den Zug der Natur, und 


dadurch rein epifodifch, ja oft pathologiſch. Bei ſolchen 
Erfheinungen fafelt dann der Schwahe von Zefuiten 


und leitres de cachet, und der Eiteln blidt aus ihrem 


Spiegel eine leibhafte Marguifin von Pompadour ent: 
gegen, mit Allem, was fih an diefe Erinnerung knuͤpft. 
Dergleihen find nur Klippen im Strome, an denen er 
fi dort murrend, bier murmelnd bricht und dann ruhig 


| weiter zieht: mmaufbaltfam geht die Geſchichte ihren 
' Gang, ibr parallel die Entwidlung der dußern Lebens— 


formen, und leztere kann und wird nocd lange dem Im— 
pulfe folgen, der fie auf Verbuͤrgerlichung der Tracht, 
negativ auch Verwiſchung alles deffen, was Stände, 
Kaften, Gewerbe unterfhied, pofitiv auf das hintreibt, 
was Allen anftändig und bequem ift. 

Für das weiblihe Geſchlecht fchien feit einer Meihe 


von Jahren das leztere Ziel gewiffermaßen ſchon erreicht, 


und zwar durch dem benedeiten Gigot und den übrigen 
Schwerlich ift je eine 
Sombination dem ſchoͤnen Geſchlecht fo vortbeilbaft ge: 
wefen nnd daher mit fo viel Liebe feftgehalten worden. 
Es ift ald ob Atropos in einem Augenblick guter Laune 
das Muſter zugeichnitten hätte: die Tracht machte Alle 
gleih,, wie das ernftere Spiel ihrer Scherre. Es war 
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damit ein conventionelled Schema, ein ftereotpper 


Umrif der weiblihen Geftalt gegeben, im den fih Jede | 


nah Erforderniß bineinbauen konnte. Die Torannei 
der Schönheit, welhexbefanntlich unter dem Direktorium 
und noch unter Napoleon eine unerträglihe Diktatur 
ausgeht hatte, fchien auf lange, wenn nicht auf ewig 
geftärjt; derjenigen, welche bei der bequemen Tracht 
ihren Vortheil fanden, waren unendlih viel mehr, als 
deren, welche verloren, wenn Wles gewann, und ber 
nivellirte weiblihe Demos rechnete fe daranf, daß der 
Apparat, ftatt das Abftraftionsvermögen der Männer zu 
üben, ihnen nur etwas weiß machen wuͤrde. ind fo 
war ed auch: in unferer Phantafie wurde nachgerade eine 
ungemeine Entwidelung der Schultern ein natürlicher 
Zug der weiblihen Geitalt, und ältere meiblihe Bilder, 
um nicht zu fagen fogar Statuen, erfhienen und als 
monstra per defectum. 

Wenn ich nicht irre, fo datirt fich das Avenement 
des Gigot etwa vom Fahr 1824 ber, und er ift demnach 
ein wahres langes Parlament im Meiche der Mode, 
Schwerlih bat je ein fo ausgefprochener Topus fo lange 
regiert: Mode, die launifche Herricherin, fchien ganz ver: 
geffen zu haben, ernitlih mit ihrem SKiriegsminifter zu 
arbeiten und einmal wieder ein neues, umgeftaltendes 
Uniformirunggreglement für ihr getreues weibliches Heer 
zu erlaffen, und man matelte zehn Jahre und länger an 
den kleinen Montirungsftüden. Auch unfere Damen leb: 
ten rubig unter dem Eleidfamen, buldfamen Megime, fei: 
ner Segnungen in Dankbarkeit genießend, und auch bei 
ung it ohnedem die Miliz der Mode fo gut disciplinirt, 
daß vielleiht kaum Einer unter den Höchititehenden bie 
Gleichheit vor dem Geſetze des Gigot befchwerlich duͤnkte. 
Aber die Gonftruction eined Ermels und eines Bruſtſtuͤcks, 
ſelbſt die comfortabelfte, kann einmal nicht fo lange dauern 
als ein Bauſtyl, und fo mußte der unbefangene, unpar: 
teiifhe Beobachter, wenn auch mit Schmerz, die Zeit 
fommen ſehen, wo all die pompöjen- Friefe und Ausla— 
dungen der weiblihen Buͤſte auf den Abbrud würden 
verfauft werden. 

Vielleicht noch nie, feit man fih in hiefiger Stadt 
rationell kleidet, war eine bevorftchende Referm im der 
Toilette als ein Uebel berrahhtet worden ; diesmal aber 
durchzuckte es wohl die große Mehrheit des fhönen Ge 
fhlechts mit einem nicht angenehmen Gefühl, ald man 
auf einmal erfuhr, wie zu Paris die überladene Wolke 
des Gigot geplagt fen und die weibliche Bufte negativ 
eleltriſch, kahl und armfelig zuridgelaffen babe. Man 
abnete Intriguen ber Schönbeitsariftofratie, die fih un: 
begreiflichermeife fo lange rubig verhalten, man ging fo 
weit, daß man bie enge, Imappe Belleidung von Arm 
und Schulter und den ehrlichen Umriß der Natur für 
unanftändig erklärte; aber man wußte leider nur zu gut, 


daß, wenn es mit der Reform rnit wurde, fie unaus— 





bleibliher zu unfern Thoren einziehen wurde ald die 
Cholera. Ich habe eine Nichte, die gebt feitdem nie durch 
das Vorzimmer, obne feufgend zum Porträt ihrer Urgroß- 
mutter aufzufehen, in dem fie das Bild ihrer eigenen 
bevorftehenden Veraͤrmlichung erblidt; und doch ftedt im 
ihr ein fo herrliches Weib, als Natur je deutihem Boden 
entipringen ließ, und jezt fhon fonnte fie durch die ge: 
fürdtete Neuerung nur unendlich gewinnen; wer kennt 
und hat aber im fechzehnten Jahr alle feine Vortheile? 
Beteten wir noch an Altären der Grazien, unfere 
Weiber und Töchter wären proceflionaliter bingezogen 
und hätten einen Niefengigot ex voto zur Abwendung 
der Gefahr im Heiligthume aufgehängt. Vor Monaten, 
ald nur erit der rofenfarbige Postillon de modes den 
Ausbruch des Uebels im Pariſer Infefrionsherd gemeldet 
hatte, fonnte man fi immer noch der Hoffnung hinge: 
ben, dab es gewiſſe Grenzen nicht überfchreiten, daß es 
etwa nur die böchiten, am meiften Dazu bisponirten 
Stände heimfuchen wirde. Denn Gottlob! alle die kin: 
difhen Krankheiten, die dort ausgebrütet werden, müffen 
wir denn doch nicht alle durchmachen. Scarfblidende 
wollten allerdings bald alle Symptome einer Weltfeudhe 
erfennen, aber im Allgemeinen fing man wieder an fich 
zu beruhigen, und konnte ſich wieder deſto ungeftörter 
vor der Cholera fürdten. Da auf einmal famen auf 
einem Galinoball unter Frauen mittlern Standes mehrere 
fehr bedenkliche Fälle vor. Vor wenigen Tagen, ja Stun: 
den, noch ftattlihe Weiber, deren Naden fich ftolz über 
der reihen Blätterfrone gewiegt, welche Schultern und 
Bufen umraufhte, und jest — wie unnatürlih natür: 
lich! beruntergefommen! ein entlaubter Stamm! „O 
piteous spectacle! woeful day!« Seit bdiefem Tage iſt 
am allgemeinen Ausbruch kaum mehr zu zweifeln; ich 
breche aber hier ab, um der erfchredten Phantafie Ruhe 
zu gönnen, denn mein näditer Brief foll von einem nicht 
minder erniten Gegenftand, von der Cholera, handeln. 


Die Vergessene. 


Urahne ſchleicht durch's ganze Haus 
Und murmelt den Abendſegen, 
Sucht emſig jeden Winfel aus, 
Bevor fie fih mag legen. 


Im Lehnſtuhl hinterm Ofen ficht 
Sie nah dem alten Gatten: 
Sie find’r ihm nicht, ihr überzieht 
Das Aug’ ein dunkler Schatten. 


Sie geht die Kammern aus und ein, 
Herum an allen Betten, 
Hält über die Kiffen die Ampel herein 
Der leeren Lageritätten; 


Hort, wie ihr Tritt im oͤden Raum 
So hohl, fo einfam fnarret; 
Sie fhüttelt fih in wirrem Traum, 
Sinnt vor fih bin und flarret. 


„Herr Gott im Himmel! Alle fort! 
Die Kinder in ihren Gruben, 
Sie gingen ohn’ ein Abichiebswort, 
Und ließen mich in der Stuben. 


Ah Herr, du nahmſt fie al zu dir, 
Sie find wohl lang vermodert; 
Wo war ich denn, da du von bier 
Mein Häuflein abgefodert? 


D Gott! haft mich vergeſſen!“ Stumm 
Schleppt fie fih zu dem Hacken 
Und fchlingt den Todesitrid ſich um 
Den bundertjährigen Naden. 
Ludwig Seeger. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Hamburg, December, 
Vertöbliter In aufileigender Rinte, 


Ich ſetze bie im meinem vorigen Brief abgebrocdene Gas 
ferie von Voltsbildern fort, und hoffe fie zu Ende zu bringen, 
wenn mir nit anders ber Stoff unter den Händen wächst. 

Die männfligen Dienftboten zerfallen im Rataien 
und Haudtnechte; erftere werben nur von ganz reihen Familien 
gebalten, einen Haustnecht aber muß jedes Eomptoir haben. 
Wie in andern großen Städten, find die Rafaien ein ziemlich 
verberbted, mäßiggännerifhes und genußffichtiges, uͤberdies 


auch oft impertimentes Wolf, während ber brave Haustnecht 


fein Brod in Ehren und durch amgeftrengten Fleiß verdient. 
Nur Sonn- und Feſttags vertaufcht er die kurze blaue Jacke 
und das lederne Schurzfell gegen einen guten Rod, eine 
elegante Wefte und bitto Pantalons; dann flreicht er feim 


ſucht it dad Werberben aller weiblichen Dienftsoten im Ham⸗ 
burg, und wenn fie gar huͤbſch find, was nicht felten ber 
Bau ift, fo gibt ed feine Nertung für fie. Dies wird mit 
eber beifer werben, ald bis wir au eine Kleiderorbnung 
für bie Dienftooten haben. Jezt kleldet ſich bad Dienftimäbs 
den ganz mach ber herrſchenden Mode, und ift von ber 
Dame bed Haufes nur durch bie feltfam geformte Mäge mit 
einem breiten, ungebeuer weiten Strich zu unterſcheiben, 
an Sonns und Welltagen aber, wo fie alle Moden auf 
eine oft laͤcherliche und uͤbertriebene Weife madäffen, gar 
nit, außer an ber ſchlechten Haltung, dein plampen Gang 
und dem ſchlotteruben Armen mit rothen, groben Händen, 
Ich komme jezt zu den Juden, Es ift faum glaublich, 
daß im neungehnten Sabrbundert der Name Tube noch als 
ein Schimpfwort gelten fann, und doch iſt bem wirtlich fo, 
weniaftens bei und, Der Jude mag beginnen, was er will, 
er mag ſich dur Reichthum, Tüchtigteit, Großtbaten, Wer: 
ftand oder Talente auszeichnen, ed hilft ibm Alles nichts, 
und wieder und immer wieber wirb man deu Spruch hören: 
„Er ift doch nur ein Jubel“ Der Judenhaß, oder vielmehr 
die Judenverachtung fireift bier wirklich an's Unglausbliche. 
und wenn chriſtliche Famillen ſich auch von dem Vertehr 
mit reihen Juden nicht ganz losmachen tonnen, fo wirb es 
doch ſtets den Anſchein haben, ald ob man ſich zu dieſen herab⸗ 
laſſe, ſelbſt wenn man Vortheile vom ihnen zieht ober gar 
Wohlthaten von ihnen empfängt. Nie wird eine hiefige 
chriſtliche Famille es fih zur Ehre rechnen, mit einem geifts 
reichen, trefflihen ober reichen Juden umjugeben; ja, man 
entſchulbigt ſich wohl gar deßhalb und ſchzt bie Macht ber 
Verbaͤltniſſe u. f. w. vor, Diefer Haß debut fi ſelbſt auf 
diejenigen aus, bie zu nnd ÜÄbergetreten find, unb dann heißt 
ed: „Ibm ift zwar ein wenig Waffer über ben Kopf ges 
ſchuͤttet, aber er bleibt doch ein Jude!“ Und das im unferer 
Zeit, wo man fo eifrig dbaranf ausgeht, bad ganze Ehriftens 
thum über den Haufen su werfen, wo eine jübifge Geld⸗ 
macht ſich nicht nur au niveau mit andern Maͤchten geflellt, 
fonbern fie ſich gar dienſtbar gemadt hat, in unferer Zeit, 
wo Aues Toleranz predigt! Diefe Stimmung bat ſich im 
der neueften Zeit bier wieder mehrere Mate Luft gemacht, 
indem man bie Juden aus verfhiedenen Beranägungsorten 
mit Gewalt vertrieb, wobei es arge Schlaͤgereien gab, denn 
bie Juden vertheibigten fih mutbig. Befragt man bie Ebrir 
ften nad der Urſache biefes unnatürlichen Haſſes, fo erbält 
man zur Antwort: „Sie find arrogant, unverſchaͤmt unb 
wucherifch, meinen es überdies mit feinem Ehriften ehrlich.“ 
Man fee aber nur ben Sohn eines reichen chriſtlichen Haus 
fes, den faum bem Anabenalter entwachfenen Gobn eines 


; Senatord oder Bürgermeifterd an, und fage mir, ob fi 


Haar reichlich mit duftender Pommabe, hängt eine breite, | 


ſauber gepuzte Brongefette mit ungebeuern Uhrſchlüͤſſeln und 


Pertfhaften am bie ſilberne Uhr, und führt im biefem Gtaate | 
fein Liebchen, eine ehrbare Kbchin oder ein fuftiges Seins | 


(Stubens) mädchen, im Peter Ahrens, Dargerlohs ober Buchs 
Kanyfalon. Im Sommer begeben ſich biefe Paare häufig 
nah Tivoli und andern Theatern vor den Thoren, wo im 
Freien gefpielt wird. Im Ganzen gebdren die Haustmechte 
zu den ehrenwertben Reuten, da man fie, indem man ihnen 
viel anvertrauen muß, nur dann im feinen Dienft nimmt, 
wenn fie ganz vorzuͤgliche Zeugniſſe aufzuweiſen haben. — 
Die weiblichen Dienſtboten Liegen grobtentheils im 
Argen, und ſelbſt die neue, ſo lange ſehnlichſt erwartete 
Geſindeordnung bat bisber noch wenig Einfluß auf bie mo— 
raliſche Beferung biefes Standes andgehbt. Die leidlge Pups 


bie hoͤchſte Arroganz im feinen aufgebläbten Mienen, ja in 
feiner ganzen Erſcheinung einen Augenslid verfennen läßt? 
Ja ift ſelbſt der Mitreiftandsmann nicht arrogant, wenn er, 
indem er mit Stolz bie hier fo oft vorfommende MRebensart 
bören Täßt: „ich bin Hamburger Bürger!“ fig ſelbſt Un⸗ 
gerechtigkeiten und Unterörüdungen gegen folde Perfonen 
erfaupt, die nicht, wie er, Bürger des feinen Staates find? 
Was ben Vorwurf des Wuchers betrifft, fo gibt es wohl 
wenige chriftfiche Kaufleute, bie einen fi ihnen barbietenden 
Bortheil von ſich weiſen; mehr thun aber auch die Tuben 
nicht, denn der eigentliche Wucher ift ibmen durch bie Gefege 
ftreng verboten, und fie find zu furchtſam, um gegen biefe 
zu verftoßen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Dienstag, den 10. Januar 1837. 





Greid: Wie oft durch's Morgenlicht 
Hat der Rappe mich getragen! 

Anabe: Das braucht man jejt nicht, 
Dort kemmt der Dampfellmagen ! 


Guf. Schwab. 


— — — — — — — — — — — 





Poesie des -Mampfes. 


Ich böre Lieder, ehrenwerthe, Hagen, 

Seh’ edle Angeſichter fib verfcleiern, 
Propbetifch trauernd, daß in unfern Tagen 
Der Proja Weltreih feinen Sieg will feiern; 


Daß Poeſie, entiezt, nun fliehen werde, 
Auf fhnurgerader Eiſenbahn entjagen, 
Enrführt auf Dampffregatten unfrer Erde, 
Auf Dampflarofen ferne fortgetragen, 


@i, wart ihr denn fo bold den Frummen Wegen, 
Daß ibr fo fehr die graden fhenen fönnet? 

Und if euch's Poeſie, auf Holperftegen 

Zu frieben, wenn zu fliegen euch vergönnet? 


Mobl mag das Fied der Nachtigall feit Jahren 
als leaitime Poeſſe euch klingen; 

Wie doch, begaͤnn' ein Chor von jungen Aaren 
Urplötzlich heut im Sonnenduft zu fingen? — 


So macht euh auf, wohlan, auf alten Gleiſen 
Der Poeſie, der flücht'gen, nachzujagen, 

Und knebelt mit Gebiß, mit Strang und Eiſen 
Das Moß, das edle, freie, vor den Wagen! 


Die Heid’ entlang! Lahr eures Leib's Gebeine 
Des Auferftebungstages Mütteln ahnen ! 

Der Moſſe Schnauben, Peitihenfnall und Steine 
Im Staubgewöll euch der Entflohnen mahnen! 


Springt doch in's Boot! Laßt rudern ftrombernieder! 
In feinem Schweiß den Schiffer laßt nicht jagen! 
Db euch die Ruderknechte, eure Brüder, 

Von der verlornen Poefie nicht fagen? 


Befteigt ein Schiff und fangt die Launenſpende 
Des wind’gen Windgott’s auf im Segeltuche, 
Als ob ein Bettler mit dem Hut bebende 

Des Wandrers milden Sold zu haſchen ſuche! 


Will er's, ſo ruht windſtill mit ſchlaffem Segel, 
Sepvd feſtgefroren in den Sommertagen! 
Mielleiht daß Delphin euch und Seegevoͤgel 
Don jener, fo ihr fuchet, weiß zu ſagen. — 


Ich will indeß hinab die Bahn des Rheines 

Auf fhwargem Schwan, dem Dampfidiff, fingend 
fhwimmen, 

Den Beer ſchwingend voll des goldnen Meines, 

Dir, Menfhengeift, den Siegesbpomnug flimmen! 


Wie dir der Feuergeiſt die Flammenfrone 
Herab vom ftolgen Haupt bat reihen müffen, 
Die du dem Erdengeifte, feinem Sohne, 
Das ehrne Herz kühn aus der Bruft geriffen ! 


Wie du zu beiden ſprachſt: Ihr follt nicht raften! 
Daß fürder Menſch nit Menſchen Dingen möge, 
Geh, Feuer, du und trage feine Laſten! 
Leb’, Eifen, du und wandle feine Wege! 


Ich weiß, dad deined Wandelnd Feuergleife 
Kein Blümchen im Poetenbain bedrängen, 
So wie des Heil’geniheines Glutentreife 
Kein Lörhen am Madonnenbaupt verfengen. 


Mein, Amt der Poefie in allen Tagen 

Iſt's, hoher Beift, dein Stegfeft zu verfchönen, 
Mie der Victoria Goldbild über'm Wagen 

Des Triumphators ſchwebt', um ihn zu kroͤnen. — 


Schon feh’ ich dort entlang ded Gaues Straßen 
Die dampfgetriebnen Wagenburgen fliegen, 

Wie ſcheugewordue Elephantenmaffen 

Thuͤrm' und Geſchwader trugen fort zu Siegen. 


Der fhwarzen Rüſſel Schlötte hoch erboben, 
Dampfisnaubend, rollend wie die Werterwolfe, 
Die Mannen, fiegestrunfen, jauchzend oben, 
Weitum gelichtet ale Bahn vom Wolfe! 


Wenn aub aus feinem alten Pindenfrieden 

Sie dort den Dorfespatriarhen ftören, 

Nicht ſchadet's, muß er, was der Beift befhieden, 
Die Müge lüfrend, ftaunend jest verehren; 


Und wenn er muß, was er vorbei ſah tofen, 
Als wandelnden Altar des Geift’s erfennen, 
Wenn er im Rauckoloß, dem flücht'gen, lofen, 


Die Glut, die ew’ge, die ihm zeugt, ſieht brennen; 


Und wenn er betend flebt, dab die Minerve, 


Die jung des Volks olumpfhem Haupt entiprungen, 


Nie gen den Vater die Geſchoſſe werfe, 
Nie fen vom feiner Dränger Sold gedungen; 


Und wenn er abnt, daß fie in fhönern Tagen, 
Wofür er felnft einſt fer Rand im Gefechte, 
Dem Entel werde zu erfiegen wagen: 

Ein freies Vaterland und beil’ge Rechte! — — 


Yaßr beten ihn und abnen fo im Stillen, 
Dis fib geſenkt vor uns des Dampfes Wolfe, 
als bei’ger Zempeivorbang zu verbiüllen 
Der Zulunft Schicungen dem jeg’gen Volke! 


Anafafius Grin, 


— — 
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Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Die zwei magellanifhen oder Kapmwolten (Nu, 
becula major und minor), zwei dort zu Geficht fom: 
mende Sterngruppen in der Nähe des Suüdpols, ſchil— 
dert Herfchel als unendlich merkwürdig. Die größere ift 
eine Anbäufung von bereits gebildeten Sternen, von 
runden und unregelmäßigen Sternhaufen und von Nebel: 
fleden verfchiedener Ausdehnung und Dichtigkeit; zwifchen 
diefem Allen zeigen ſich aber große Haufen folben Nebels, 
welchen aud die ftärkiten Inftrumente nicht in wirkliche 
Sterne aufzulöfen vermögend find, und welchen unfer 
Beobachter daher „Sternftaub“ * nennt. Im Herfcel: 
ſchen fünfsundszzwanzigfüßigen Telescop ftellen ſich leztere 
Haufen bloß als eine allgemeine Erleuchtung dar, welde 
gleihfam nur einen hellern Hintergrund für die darüber 
bin zerftreuten, ſchon beftimmter ausgeprägten Gebilde 
abgibt. Unter diefen Gebilden felbft aber finden fih Dinge, 
beren räthfelbafte Form alle und jede Erklärung auszu— 
fließen fheint: fo gewahrt man z. B. darunter eine, 
wenn mir fo fagen dürfen, aus MWeltenftoff gewobene 
Mofette von Schleifen. Wahrſcheinlich ift bier die fonft 
gewöhnliche Kugelformation des fih zufammenballenden 
Weltenſtoffs durd irgend einen, uns unbekannten Um— 
ftand beeinträchtigt worden. Man würde aber nicht fertig 
werben, wenn man alle die wunderbaren Einzelnheiten 
der Nubecula major befhreiben wollte. Die Nubecula 
minor ift ein nicht ganz fo auffallender Gegenftand, indem 
in ihr der Lichtnebel, den, wie gefagt, auch unfere ftärk: 
ten Inftrumente in Sterne aufzulöfen nicht vermögend 
find, vorberrfht. Doch enthält fie einen der reichiten 
und praͤchtigſten Sternhaufen. — Außer den „magellani: 
fhen Wolfen“ aber hat Herſchel dem großen Stern: 
nebel im Orion, über den wir uns in diefen Blättern 
fürzlih ausführlich verbreitet haben, eine ganz befondere 
Aufmerkfamfeit gefhenkt, und er verfpriht von diefem 
Gebilde, welches vielleicht problematifher ift, als irgend 
ein anderer Himmelsgegenftand, eine neue Zeichnung, 
die von der früheren, wohl den meiften Leſern befannten 
Abbildung von Meffier viel voraus haben wird, — 
Auch den Hallep’ihen Kometen bat Herichel auf 
dem Kap nah dem Durdgange durh die Sonnennähe 
bis in den Mai beobachten konnen. Er zeigte ihm gar 
keinen Schweif mehr, * dagegen aber gewann der Kopf 


° Weltenftoff? diejenige Materie, von welder bas 
ganze Univerfum erfüur ſcheint, und durch deren forrgefezte 
Zufammenballung der Att der Schoͤpfung gleichſam ein 
dauernder wird? 

»? Man vergleiche, was wir in unſerm vorlesten Berichte 
mit aller Umſtaͤndlichteit daruͤber beigebracht haven, 
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fo ſichthar an Volumen, daß die Zunahme der linearen 
Dimenfionen an einem Zage innerhalb drei Stunden ein 
Sechzehntel ded Ganzen betrug. 

Bon diefen Herſchel'ſchen Himmelsbeobahtungen gehen 
wir zu einem andern, unendlih merkwürdigen Phanomen 
über, diffen aftronomifhe Natur degenmwärtig ebenfalls 
außer allen Zweifel gefezt fheimt, und auf deſſen regel: 
mäßiges Wiedereintreffen wir daber auch fhon früher 
(vergl. Nr. 99 v. 3. diefer Blätter) aufmerkfam gemacht 
baben, wir meinen die Meteornädte vom 12ten 
zum 14ten November. Den Lefern ift nämlih aus 
jenem frübern Berichte befannt, daß ſchon feit einer 
Reihe von Jahren immer um die Mitte des Novembers, 
eine ganz ungewöhnlihe Menge von Sternfhnuppen und 
Fenerfugeln beobadhtet worden ift, und zwar mit einer 
folhen Megelmäßigfeit, daß fich mehrere Aftronomen dur 
die fo oft ftattgefundene Wiederkehr beffelben Ereigniſſes 
genau zur felben Zeit haben beftimmen laffen, die Ver: 
mutbung auszuſprechen: die Erde treffe in ihrer Bahn 
auf eine, mit folben Meteoren ganz befonders reich er: 
fülte Himmeldgegend. * Natürlich war daher im dies: 
jährigen November die Aufmerkfamfeit vieler Himmels: 
fundigen auf died wieder zu erwartende Phänomen fehr 
geipannt, und der verdienftvolle Gonfervator der Bres— 
lauer Sternwarte, Hauptmann v. Boguslamwsfi, lud 
fhon früber zur forgfältigften Beobachtung deffelben ein. 
Die Nefultate diefer Beobachtungen liegen nun in viel: 
faben Berichten vor uns, und die Hauptfahe: die Er: 
fheinung ungemwöhnlidh vieler Sternfhnuppen und 
Seuerfugeln gerade wieder um die nämliche Zeit, nämlich 
in den Nächten vom 12ten bis 4aten November, findet 
fib dadurch merfwürdigerweife neuerdings volllommen 
betätigt. 
gleichzeitige Veltätigung des von Enfe und Dlmfted 


(Profeffor der Mathematik zu New: Haven in Nordame: | 
rifa) bei den früheren Erfcheinungen bervorgehobenen | 


Umftandes: daß die Meteore in den betreffenden Novem: 


Ganz befonderd wichtig ift dabei aber bie | 





Wir erinnern daran, bob in ber von Arago für bie 
Bonite eribeilten Infieufiion (vergf, Nr. 79 ff. v. J. dieier 
Blätter) die Seobachtung biefed Phaͤnomens in den berireffens 


den Meeren, unter dem obigen Befigröpunfte ganz befonderd 
empfohlen wird, Der Eingang biefes Berichts ift alfo jeden: 
fals nom abzuwarten. Uebrigens ſcheint die von uns früber 
bebarrfich verſochtene Kyporbefe vom tellurifpsatmofphäs 
riſchen Uriprunge der Sternfäuuppen. Beuertugeln u. f. w. 


bernächten allermeiftens von der Himmelsftelle ausgeben 
wo der Stern Geba (y im Löwen) ſteht. Nach einer 
mit befonderer Aufmerkſamkeit angeitellten Beobachtung 
zu Frankfurt a. M. war diefe Stelle auch diesmal wieder 
der Unfangspunft faft aller Sternfhnuppen. Diefer 
Hauptpunkt der Erfcheinung aber liegt in der Richtung, 
welche bie Erde um dieſe Zeit in ihrer Bahn verfolgt, 
und es wird daher hböchit wahricheinlich, daß die Erde 
dann auf eine, mit der Subftang der Sternichnuppen 
beionders erfüllte Gegend im Weltraume treffe. * Die 
Meinung einiger Naturforfher, als wenn das Ereigniß, 
aller dieſer angeführten befondern Umjtände unerachtet, 
doch nur von zufälligen Veranlafungen berrübre, fcheint 
in dem Maaße an Wahrſcheinlichkeit zu verlieren, als 
man das Detail der Beobadhtungen forgfältiger vergleicht. 
So wurden 3. DB. in la Chapelle bei Dieppe während der 
betreffenden Nähte wohl zwanzig Mal mehr tern: 
fhnuppen ald gewöhnlich beobachtet, und Arago, der die 
in Franfreih angeftellten Beobahtungen gefammelt Hat, 
führt eine Menge folher Falle an. Auch dort aber ergab 
fi, dab das Sternbild des Löwen der gemeinfame An: 
fangspunft der Meteore war, und die beitändige Bereini- 
gung beider Momente: der Menge und des Uriprungs, 
fchließt demnah die Annahme einer blofen Zufälligkeit 
ſchlechterdings aus. Gleih wenig zulaͤſſig erſcheint die, 
in unzähligen öffentlihen Blättern verbreitete Hypotheſe 
des Profefford Benzenberg zu Diiffeldorf, der in diefen 
Mereoren nur Produfte der vulfaniichen Thaͤtigkeit des 
Mondes fiebt; und man hat, zur MWiderlegung, bloß ge 
fragt: welcher Umftand wohl die Monderater beftimmen 
follte, ihre Thätigleit vorzugsweife immer in den Meteor: 
näcdhten vom 12ten zum 44ten November zu entwideln, 
und ihren Auswirfen ſaͤmmtlich die bezeichnete gemein: 
fame Michtung anzumweifen? 
(Die Fortfegung folgt.) 


* Genau ſechs Monate fpÄter, den asten, a2ten unb 
sten Mai, befinder fin bie Erbe befanntip in dem, biefer 
Siternſchnuppeuregien diametral gegenfver Tiegenden Puntten 
ibrer Bahn (Iegtere als freisfbrmig vorausgefet). Ges 
rade dann aber fallen mit ber naͤmlichen Regelmaͤligkeit bie 
drei kalten Tage: Mamertus, Pancratius und Gervatrius, 


\ Auf diefes mertmärdige Moment eines codmifgen Zufams 


durch dieſe neue Beobachtung nicht weſentlich beeinträchtigt | 


ja werben. Dieſe Meteore find gewiß ein atmoſphariſches 
Excrement, wodurch aber bie Moͤglichteit aͤhnlicher Erzeu⸗ 
gungen in der ben Himmeltraum erfällenten Inftförmigen 
Fläffiateit (Aether ) naar nicht audgelnloffen wird, Die 
Htmmerögegend, auf welche bie Erbe bei Durmlaufung ihrer 
Eonnenbahn gegen die Mitte Novembersd rrifft. ſcheint nur 


mit der sur B lbuna dieſer Meitore geeigneten Materie be: 


fonders erfuͤut zu ſeyn. 


l 


menbanges zwiſchen beiden Erfweinungen macht zunäͤchſt Pros 
feffor Wild in Hannover aufmertſain. Nun ſcheint zwar 
bie Regelmaͤhigkeit des Eintreffens Tejterer falten Tage eng 
mit ber Megelmaͤßigkeit des Gintrirtes der Sonnenwirtung 
auf bie nördliche Polarzone zufammenzubängen, wie wir bies 
fes in unfern frübern Berichten binreigend auseinandergefezt 
baben ; allein dies bebr die Moͤglichteit eines cosmiſchen 
Mireinftuffes auf jene Erfeinung nicht auf, und die Natur 
combinire vieleicht leztern codmifchen Impuls mit ber oben 
be zeichneten, rein teuuriſchen Urſache. Im jebem Falle vers 
dient alfo die Bemertung des Profeſſors Wild forafättige 
Beruͤckſichtigung · 
—ñ — 
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Aorrespondenz-Nachrichten. 


Hamburg, December. 
(Bortfegung.) 
Moltöbilder In aufleigender Pinte, 


Zu ben Detaiffiften resner man alle Perfonen, welche 
ben Kleinbandel treiben. Zu bewundern find der unermüds 
liche Fıeiß. bie Berrienfamteir und der Sperulationdgeift bies 
fer Leute, die wonl die geplagteften in ber ganzen Stadt 
find, indem fie feion an den Sonn: und Feſttagen ibren 
Baden nicht gan, fapließen dürfen und ibn vom früäbeften 
Morgen bis fpdt in die Nat offen balten mäfen. Man 
finder bei biefer, im der Negel achtunaswerthen Etaffe eine 
aroße Kdflihteir und Beiheivenheir; nur Gonntags, wenn 
bie Radenjängtinge fih im ihren beften Putz werfen unb mit 
der Babine in der Hand. bem Hur auf Einem Obre und 
der brennenden Eigarre in Munde — biefe leztere darf nie 
febten — zu ben bffenrligen Beluftigungsorten binauseilen, 
erlauben fie fit wohl bie und ba einen feinen Erceß, zur 
Entſchaͤdigung für bie trofiofe Gflaverei ber Woche. Go 


beſcheiden fie an ben Wochentagen binter ihrem Ladentiſche, 


fo worttarg fie bort find, deſto unbeſcheldener unb Tauter 
geberdben fie fi. ſobald fie den Sonntagsrock an und bie 
Eigarre im Munde baden. Wahrlich, biefed Voͤltchen ift 
bönft eradglih, und ich verbanfe der Beobachtung deſſelben 
manche heitere Stunde. Kenntlich find fie an ber wohlges 


ſchonten Kleidung, den zurädaefrempten Ermelaufſchtägen 
umd dem alart gebärfteten, fief fiyenden Hute. — Bri dem | f@*- an Puy und Vergnügen von Jugend auf aewbhnte 


Fruchthäündblern, einer einentbämlichen Hamsuraer Elaffe, 
werden auch die Aufterm. biefe Lienlingsipeife der Hamburs 
ser. aefauft und arbßtenrheild auch genoffen. Hier ift es, 
wo fih nicht nur bie Feinſchmecker der Stadt, ſondern auch 
Fremde gern verfammeln, um von Allem zu nenießen, was 
bie verſchiedenen Welttheile an Lederkiffen bervorbringen 
und und fenden, Hier ſieht man au am ben Tiſchen jene 
rotben. vollfaftigen, behaglichen Gelichter finen, beren fleine 
Augen. in Erwartung ded foınmenben Genuffes, vor Luft 
blinzeln, deren breite, genußfäcrige Naslbcher ſich dehnen, 
um den Duft von Diefen oder Jenem fon vorber einzu— 
athmen, bie mit Augen. Naſe und Mund zugleich genießen. 
Die meiften Fruchthaͤnbler wohnen in Kellern, bie aber nas 
tuͤrlich geräumiger und eleganter find, als bie von der Ars 
muth bewohnten, oft wahrhaft ſcheußlichen Höhien, in benen 
es nie Tag wird, in denen Reuchtigfeit und verderbliche 
Miasmen bie Geſundbeit untergraben. Die Fruchthandler 
find arrige, geſcheite Beute, bie fi beſonders trefflih darauf 
verfteben,. die von ihnen verkauften Leckerbiſſen appetitlich 
audynftarten und dadurch bie Genuffuft zu füdern. — Der 
Renaurateurd gibt ed umählig viele in Hamburg, und 
man fann zu allen Preifen bei ibnen effen. Die Reftauras 
tionen. welche für bie untere Boltdclaffe beftimmt find, für 
Handmwerfägeiellen u. f. mw.. find nah Berhältniß aut unb 
äußert billig: für zwei Groſchen fann ſich ein fleißiner 
Hanbwerfer bebanfih fart effen. und hat bafür, freilich 
fowacdhen. Bouiton. ein autes Städ fräftiaen Fleifhes, ein 
Zuaemüfe und Brob. In ben feinern Reftaurationen ißt 
man nad ber Eharte und ardärentbeil3 ſehr aut unb nad 
Verhäftniß dillia. Das treffline Fleiſch, weldes bei und zu 
Hauſe ift, Bilder den Hauptbeſtandtheil unferer Nahrung; 
Fire find ſchon theurer, doch werden einige Arten derielben, 
namentlich Geefiihe, oft unbegreiflich wohlfeil am Martfte, 


Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 





Meyger und Bäder find bei uns nom zünftia; biefe 
Gewerbe nähren ibren Mann vortrefflim, wie überall, und 
febr reiche Meyaer und Bäder gebdrem nicht zu den Gelten: 
beiten. Jeder haut feim Wleif zu. wie er will. jeder badt 
fein Brob fo groß ober Mein, als ed ihm gefällt und feine 
Kunden es zulaffen wollen; bie Eonfurreny muß diefe Uebel: 
Nände ausgieichen. Ditfe wohlhadenden Leute. die an Sonns 
und Beflraaen nerme etwas drauf geben laſſen, füuen vie 
sablreigen Vereine und Efups mit ibren Familien. und les 
gen bei biefen Gelegenheiten einen unglauplioen Rurus an 
den Tag. Geſundheit, Froͤhlichteit und Wohllenen find. bei 
regem Wleiße, bei ihnen zu Haufe, und der Metzer und 
Bäder lebt weit beſſer, als mancher Beamter, der eine mit 
unbebeutende Grelle betleidet. — Auch unter bem üprinen 
Sanbmwerfern, namentlid unter den Schneidern und Schu⸗ 
ſtern, gibt es ſehr reihe Männer. Wenn ein Gmneiver das 
Gh bat, daß einige junge Modeherren bei ibm arbreiren 
laſſen, fo if fein Gtäd geſichert, und er darf barauf rech⸗ 
nen, in vier bis fünf Jahren ein wohlbabender, in zehn 
Jahren ein veiher Mann zu feon. Even fo geht es mit 
dem Schuhmacher. Die Übrigen Handwerter aber haben 
Muͤhe, ſich durchzuſchlagen, da bie Eonfurreny fo unaehener 
ift, und faſt noch arbßer ber Aurus und bie Gennfiucht vier 
fer Menfwen, die oft mit ibren Familien an einem einzigen 
Sonns ober Feſttage in dffentlinen Rofalen mehr burbrinz 
sen, ald fie bie ganze Woche bedurft hätten, um armddlich 
zu leben. Sie find ed vorzüglich, welche bie verrufenen 
Säle von Fuchs, Dargerlob, Peter Ahrens zc. füllen. fie. 
bie in Tivoli und ben andern Gommertbratern viel mel 
aufgeben Taffen, als ibre Umfäude erlauben, fie. deren hüb— 


Toͤchter fo leicht bem Lafer im die Arme finten. nur nm 
ferner no, wenn bie Ettern fi fchen ruinirt haben, ihrer 
Pug: und Vergnuͤgungsſucht fröbnen zu fönnen. Für die 
Frauen und Töchter der Hanbwerter find auch die foaenanns 
ten Sommertheater eine wahre Peft. indem fie aleih nad 
dem Effen in Schaaren zu denſelben hinaudsiehen und bis 
zum Thorſchluſſe dort figen, dem Spiele auf der Bühne zu⸗ 
feben, ihren Thee trinten, den fie zu Hauſe weit wohlfeiler 
baden fonnten, und mit den Nachbarinnen plaudern, ftatt 
im Haufe ihren Gefäften obzuliegen. Die unglaublich wohls 
feiten Abonmementöpreife befdrdern das Uebel; die Aufınerks 
famteit der Behbdrben fol indeß bereits auf dieſe Uebeiſtaͤnde. 
gerichtet und es im Werte ſeyn, die Gommertheater, wenige 
tens für die Wochentage, zu fließen. — Die Krämer, 
bei und feltfam genug Krautfrämer genannt, treiben ben 
Kieinbandel mit Eolonialmaaren, gefangen aber felten zum 
Wontftande und noch feltener zum Reichthum, ba es in ben 
arbbern Wamitien Brauch ift, fin mit dem benbtbigten Eor 
fonialmaaren im Großen zu verfehen. Diefer Umfand brüdt 
diefe aewerbtbätige Elaffe, bie, nur anf ben „aerinaen 
Mann“ beim Berfaufe befaräntt, oft viel Erebit geben, 
und, ber flarfen Eonfurreny wegen. bie Waare fo billig als 
mdalich liefern muß, Deßbalb falliren fo viele Gewürsfräs 
mer, und nur einige wenige — meift febr alte, berühmte 
Häufer — gelangen zum Reichthum. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Einfdrmiger Sireiölauf, 
Den fchlafteunten Italien träumt! 


Paten, 








Italienische Städtebilder. 
Pritter Brief. 


Ich babe in meinem vorigen Briefe die italienifche 
Geſellſchaft des vorigen Jahrhunderts zu ſchildern gefucht, 
und ftelle nun diefem Bilde das der jehigen Zeit gegen: 
über; vorher aber cin paar Worte von deu Frauen. 

Diefe find im Ganzen noch immer, was fie vor vierzig 
Jahren waren; fie halten in Italien mehr ald anderswo 
zäh am Alten, und je weniger in den verſchiedenen Pro: 
vinzen das politifhe Leben durch fremden Einfluß beftimmt 
wurde, je mehr hat lich in ihren Profilen die antike Form, 
in ihren Gewohnheiten die hergebrachte Bildung über: 
liefert. Sie werden beute wie ebemald im Allgemeinen 
in Klöftern erzogen, in denen fie auch jezt mod nicht viel 
mehr erlernen als nothdürftiges Schreiben und Lefen, 
etwas Franzöfiih, ein geringes Maaf von Handarbeiten 
und die unerläßlihe Gewohnbeit, an Sonn: und Fefttagen 
in die Meffe zu geben. Zeichnet außer diefen Plicheitu: 
dien irgend etwas eine Italienerin aus, fo ift Died meiftend 
ihrem natürliben Talent zuzufchreiben, dem fie es auch 
verdanfen, daß ein italienifhes Mädchen den Uebergang 
aus der Höfterliben Behauſung in die Welt auf fehr 
ungezwungene Weile macht, und fih den Formen des 


gefellfchaftlichen Febens leicht und mit Hingebung anfchmiegt. 
Das unverheiratbete Mädchen wird noch fortwährend ftreng 
bewacht. Freilich ift es außer Rom allmählig ſehr ſelten 
geworden, daß dem werbenden Jüngling der Eintritt in's 
Haus bis zum Tage der aftenmäßigen Verlobung verfagt 
bleibt; er bat nicht mehr von Ave Maria bis ein Uhr im 
der Nacht auf der Straße zu ftehen und mit feiner Schoͤ— 
nen im zweiten oder dritten Stod bie geheimöffentliche 
Eonverfation zu halten. Bei irgend ernftlihen Abfichten 
ift ihm der Autritt in das elterlihe Haus feiner Braut 
geftattet; er wird von nun an ald Glied der Familie an— 
gefeben, ohne daß jedoch das Mädchen, wenn auch nur 
auf Minuten, allein mit ibm gelaffen würde. Dies bat, 
wie früher angedeutet, die Folge, dab beide Partien 
fpäter im ehelichen Leben ſich ſchadlos zu halten fuchen, 
und namentlich jest in Zerftreuungen aller Art fich theilen. 
Um die Erziehung der Kinder befümmerte bis auf 
die allerlesten Jahre (die auch endlich dieſes Beduͤrfniß 
zur Sprache gebracht haben) die italienifhe Mutter fi 
gar nicht, oder hoͤchſtens um ben materiellen Theil ders 
felben fo lange, bis ein bequemes Frauenflofter fie auch 
diefer Sorge überbob. Was von innerem Leben, von 
Herz, von Gefühl bei folhen Zuftänden noch uͤbrig blieb, 
erihopften die fentimentalen Opern Bellinis und die 
Derzweiflungsliteratur des modernen Franfreihs, welche 
die Damen neueften Tons mit den gefunden, aber etwas 


derben Comoͤbien vertaufhten. Es mag dadurch zu er: 
Mären feon, daß die berzlihe Fröhlichfeit, die ein eigen: 
thuͤmliches Naturgeihent der an fich fräftigen italienifchen 
Frauen zu fenn pflegte, mit jedem Jahre, namentlih in 
den höhern Kreifen, feltener wird. Der unmwillführliche 
Ausbruch eines herzlichen Lahens kann fie jezt in Gegen: 
wart eines Fremden ſchamroth machen. Auch dürfte es 
bald fehr fchwer ſeyn, zu fagen, wie auf diefen Gefichtern, 
deren Feuer jezt durch die ganze Langeweile der modernen 
Mufit und dur den waflerreihen Strom neuerer Tragifer 
bis zum Verlöihen gedämpft wird, fih noch ein gefun: 
der, das Laiter mit feinem wahren Namen nennender 
Wis eines Moliere oder Goldoni ausnehmen koͤnnte. 
Der junge florentiner von 1856 (ich wähle die 
Slorentiner, weil fie, den Sübditalienern noch immer an 
Bildung voraus, hinter den Lombarden jezt zuruͤck find, 
und fo den beiten Durdichmitt liefern) bat nach dem 
Aufftehen um zehn Uhr Morgens nichts Eiligeres zu 


Nun fommt gegen bald ein. Uhr die Zeit heran, zu 
Prinoth zu geben. Ein Deutfher denkt bei diefem 
Namen an ein Lefefabinett, an einen Gonditorladen, ein 
Kaffeehaus u. dergl. Der Staliener von heute ift aber 
bei Weitem nücterner, und begnügt fih, bei dieſem 
Galanteriebändler, dies ift Herr Prinoth, Modewaaren 
neueſten Stold zu bewundern und dabei anderthalb Stun: 
ben zu verplaudern. Auf diefe Weife gelangt man bis zum 
Mittageffen, und man ſchlendert mit einem Heinen Um— 
weg über die Piazza del Sranduca nah Haufe. Wie die 
Zafel einer folhen Familie beftellt ift, kann ein Fremder 


‚ nur von Hörenfagen wiffen; man ſcheut das fremde Auge . 


thun, ald zu feinen Pferden in ben Stall fi zu begeben, | 
‚ beginnen. Um diefe Stunde pflegt dann die Mutter oder 


und gründlih und genau zu unterfuchen, ob fein Pferd 
von dem geftrigen Ritt in die Cascinen nicht diefen oder 
jenen Schaden genommen. Die eigene Familiarität, welche 
im Süden überhaupt zwifhen Herrn und Dienern allge: 
mein ift, erlaubt feinem adeligen Blut, dad ganze Megi- 
giſter von Thierfranfheiten mit feinem Stallknecht durch: 
äufprehen und auf biefe erbaulihe Weiſe die erfte 


Morgenjtunde zu weihen. Nah dem Fruͤhſtuͤck fchlägt er 
daß fie jeden Tag denielben Gang wiederholen, und ohne 


den Meg nad der Piazza St. Trinita ein, um dort im 
Caſſino dei Nobili den geftrigen Tag im Geſpraͤch mit 
feines Gleihen nohmals an fi vorübergeben zu laffen, 
Alle ſchlechte oder gute Pferde, die man in den Cascinen, 


alle Kutfhen und Hunde, die man am Arno ober auf | 
der Piazza bei Granduca gefehen, muüffen berbalten; faum | 


daß im Vorbeigehen von Abenteuern, von Damen über: 
haupt die Rede ift. 

Das Caſſino dei Nobili, deffen ih Erwähnung gethan, 
bat außer feinen Meubeln und Kaminen, feinen Billards 
und Karten nihts, was irgend Unterhaltung gewähren 
fönnte; fein einziges italienifhes oder fremdes Blatt wird 
bier gefunden. Man nimmt alfo am hellen Tage zu den 
Karten feine Zuflucht, während, als Meliguien einer 
frübern Zeit, drei bis vier alte „Marcheſen von den ge: 
trodneten Kaftanien“ fib ums Kamin gruppiren, und diefe 
Stille zu einer wahren Klatſchmetzelei benutzen. Die 
junge italienifhe Welt hält es unter ihrer Würde zu 
Hatihen; fie fennt die Moral des weiblihen Geſchlechts 
zu genau, ald daß fie an dad punctum movens aller 
Klatiherei, an die Möglichkeit einer Taͤuſchung noch 
irgend glauben fönnte. Nicht einmal aus bloßer Neugier 
fragt fie: wer ift der Freund jener Signora? fondern 
bedient fih eines Ausdruds, den wir micht einmal italie- 
nifch berfeßen mögen. 


fo fehr, daß nur in aͤußerſt feltenen Fällen eine Einladung 
erfolgt. Kaum glaubt man, daß ed dem Italiener bei fol: 
hen Mahlzeiten behaglich feun fann, denn man trennt fich 
zu ſchnell und eilt wieder aus einander, weil alle Stun: 
den des Tags in Beſchlag genommen find. Man bat 
noch in dem Gaflino das unterbrohene Kartenfpiel wieder 
aufzunehmen oder ein neues vor dreisund-zwanzig Uhr zu 


die Frau vorzufahren, um unfere jungen Helden nad 
ben Cascinen zu entführen, 

Wer diefen wundervollen Garten, dem links der 
Arno, rechts die fhöngeformten Berge von Fiefole zur 
Einfafung dienen, an einem Haren Sommerabende von 
bunten Menſchen und ftattlichen Equipagen belebt gefehen 
hat, wird es den jungen Florentinern zu gute halten, 


ihn mit dem Gedanten: „diem perdidi« ſich fchlafen 
legen. Hier hält die Dame auf dem Plage vor dem 
großberzoglihen Pavillon jeden Abend an derfelben Stelle, 
um, umgeben von ihren Zroubadours, die zu Roß oder 
zu Fuß berbeizueilen pflegen, den erften Aft ihrer Hof: 
haltung zu beginnen. Mit der Dämmerung jagt man 
die fchnurgerade Allee zuruͤck, übergibt das Pferd dem 
Diener und eilt, um eine Erfrifhung zu nehmen und 
eine Beitung zu lefen, in den Kajd delle Colonne, feltener 
gleich fiir die erfte Abenditunde (la prima sera) in eine 
Gonverfation. Es bleibt noch eben Zeit übrig, die 
Toilette zu mahen, um im Theater oder in dem genann= 
ten Hof der Minne gratis feine Rolle zu fpielen und fo 
würdig den langen, mübevollen Tag zu befchliefen. 
(Die Fortſerung folgt.) 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Enke's oben mitgetheilte Anſicht, der auch ber 
Königsberger Aftronom Beffel, mit dem wir uns über 
das merkwürdige Phönomen muͤndlich unterhalten haben, 


weſentlich beitritt: daß es nämlih im MWeltraume eine, 
mit ber Subſtanz der Sternihnuppen beſonders erfüllte, 
oder ber Erzeugung dieſer Meteore vorzüglich guünftige 
Megion gebe, und daß die Erde, bei Durdlaufung ihrer 
Jahresbahn um die Sonne, gegen die Mitte Novembers 
diefe Region berübre, ſcheint daber die meifte Aufmerf: 
famfeit zu verdienen. * Da fih aber, wenn, wie wir 
nicht zweifeln, diefe Erflärung die richtige ift, die Erſchei— 
nung ſchon feit Dahrtaufenden, immer zur naͤmlichen 
Zeit, wiederholt haben muß, fo fragt man fih mit Be: 
ftürgung, wie fie der Aufmerkiamteit der Naturforfcher 
fo fange babe entgehen können? Wäre denn dem Jahr: 
hunderte, in dem mwir dad Gluͤck oder Unglüd haben zu 
leben, Alles vorbehalten ? 

Wir müffen dies in der That zu glauben anfangen, 
indem wir fo eben durch Parifer Blätter die Beftätigung 
der, mit dem Verfprehen, darauf zurid zu kommen, 
vorläufig bereits in unfern frübern Blättern erwähnten 
wichtigen , oder vielmehr unerbörten Entdeckung des 
franzöifhen Naturforihers Thilorier erhalten, die 
fire Luft (dad fohlenfaure Gas) nicht nur in einen 
tropfbar flüffigen, fondern felbft in einen, wenn wir 
fo fagen duͤrfen, eisähnlihen feften Körper zu ver: 
wandeln. Luft zum feiten Körper zu verdichten — bat 
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man fo etwas jemals gehört? Auch erregten die Erperis | 


mente Thilorierd, welcher fi während der betreffenden 


Sitzung der Parifer Afademie (am sten Dftober) im | 


einem Nebenzimmer befand und mit ſeinem hoͤchſt ein: 


fahen Inftrumente in Bligesfhnelle fo viel Luft feit | 
machte, als die Herren Akademiker nur immer verlangen | 


mochten, felbit bei diefen Männern vom Fach das größte 
Erftaunen. Die Hauptfahe beim Erperiment, weldes 
wir übrigens, fobald und eine genaue Beichreibung jenes 


Thilorier’ihen Inftruments zugelommen fepn wird, genau .| 


erläutern werden, bejtebt darin, daß man die luftförmige 
Koblenfäure, wie fie ung 5. B. aus muffirendem Weine, 
aus Bier u. f. w. überall in Menge entgegen tritt, einem 
fehr bedeutenden Drude ausiezt, wodurch man fie augen: 
blidlih im eine tropfbare, alfo waſſeraͤhnliche Fluͤſſigkeit 
verwandelt. Leztere läßt man fodann durch ein Ventil 
fpringbrunnenartig fpringen, wo fie dann in Schnee: oder 
Eisgeftalt niederfält. Die alfo zum feften Körper ver: 





* Sn einer Sitzung ber Atabemie ber Wiſſenſchaften zu 
Paris bat ber befannte Afronom Biot zu ermwelfen vers 
ſucht, dab fin die Erde am 13ten November in demjenigen 
Punkte ihrer Bahn befinder, wo fie den unter dem Namen 
des Zodiatallichts hinreichend befannten Sonnennebel berührt, 
der eine Dienge mitrostopifhher Planerengepilde enthalte, 
weiche bei ihrer Aehnlichteit mit ben beobachteten Meteoren 
die Erfaelnung verurfagen follen. — Man fieht, welde 
Aehnlichteit diefe Hypotheſe mit der oben entwicdelten Ente 
fon bar, und baß bie Perlodicität des Vorgangs aus biefer 
Mopifitarion glei fehr folat, 


bihtete fire Luft bat einen außerordentlichen Kältegrad. 
Quedfilber in eine Höhlung folder eisförmigen firen 
Luft gebracht, gefriert augenblicklich (welcher Umftand allein 
fhon eine Kälte von 32° Reaumur ankuͤndigen wiirde), 
umd Thilorier wies ein Stüd ſolchen Zufteifes vor, im 
deſſen Mitte ein ganzes Pfund Quedfilber lag, welches 
fo feft gefroren war, daß es mit Hammerſchlaͤgen zertbeilt 
werden mußte, umd dabei einen croftalliniihen Bruch 
zeigte. Es erregte, beißt es wörtlih in unferm Berichte, 
ein ganz eigenes Gefühl, Luft in feſten Stüden in 
der Hand zu halten; jeder konnte fie berühren, ſchmecken, 
die Kälte fühlen, die gefrorene Luft in die Finger nehmen 
und diefes Eid auf der Hand wieder verdunften und feine 
urfprünglibe Iuftförmige Geftalt neuerdings annehmen 
ſehen. Aether darauf gegoffen, bildete damit eine halb: 
fluͤſſige Maffe gleich ſchmelzendem Schnee; Alkohol gefror 
fogleih zu glänzendem Eife, jedoch nur in unmittel: 
barer Berührung mit dieſer gefrorenen Luft, nicht aber, 


ı wenn er 3. B. in einem filbernen Gefäffe auf oder in 


das Lufteis gefezt wurde. — Gleichzeitig hat Thilorier 
bargethan, daß die Koblenfäure bei diefen Metamorphofen 
eine auferordentlihe Zufammendridung und nacber 
wieder eine eben fo ungemeine Ausdehnung erleidet, 
welher Umjtand auf eine praftifhe, aus allen dieſen 
Entdetungen zu ziebende Anwendung binzumeifen fcheint. 
Die Sache ift noch in ihrer Kindheit, aber irren wir 
uns nicht, fo wird fie von den allerwichtigiten Folgen 
nicht nur für die Wiffenichaft, fondern auch für das 
Leben werden, 

. (Die Bortfegung folgt.) 


— —— 


Korrespondenz-Nachrichten, 
Parıs, December. 
BSuijord Aufnahme In bie Akademie, 


Die koͤniglichen Atademien haben in biefem Monate zwei 
dffentiige Siyungen gehalten, und fo etwas ift in Paris 
ſtets eime Tagesbegebenheit, beſonders wenn eim berühmter 
Mann, wie diesmal Guiyor, in der Academie frangaise feine 
Antrirtörede haͤlt. Nun unterlag zwar Gutzots Beredſamteit 
teinem Zweifel, denn anf der Rednerbuͤhne der Deputiriens 
tammer hatte er Proben genug davon abgelegt, und zwar 
bei den wichtigſten Erbrterungen, welche je die Bolterepräs 
fentanten beſchaftigt haben. Aug ald Profeffor der Geſchichte 
batıe Gutzot bewieſen, wie meifterbaft er vorzutragen vers 
fiehe; aber einen Minifter zu hören, welcher den Hlabemis 
fern wegen feiner Ernennung zu ihrem Eolegen banten 
muß, bat immer für die Parifer etwas Anziehendes. Bor 
zwei Jahren befand fi Thiers in biefer Rage, und nun fam 
bie Reine an Gutzot. Die Doftrinärd dringen gern überall 
ihre firengen Grundfäge an; deßhalb zweifelte man faum, 
daß er aum die Antrittsrede dazu benugen würde, um eis 
nem Syſtem zu buldigen und das Kon beffelden auf geſchictte 
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Weife im die afademifche Mebe einfließen zu laſſen. Diefe 
Bernurbung ift denn auch durch die That betätigt worden. 
Indeſſen fann man ed einem Minifter nicht verargen, wenn 
er auf ber Mebnerbübne der Deputirtentammer ſowohl, als 
der Atabemie bebaupter, man befige jest in polltiſcher Hin⸗ 
ſicht alle Bortheile, wornach man fi ebemald gejenmt babe. 
Und wenn der Mann zu einer Partei, ober wenn man lie 
ber will, zu einer Claſſe gebört, melde nit mehr erwers 
ben, fondern bloß das Beſtehende erhalten will. und biefe 
Tendeny in ihrem Tagebfättern beftändig predigt, fo ift es 
ja natürlich, daß er im der Atademie nicht anders redet, ald 
in ben Journalen and in ben gefeggenenden Kammern. Die 
Rede Guhzots war ſchon am Abend in einer minifteriellen 
Zeitung gedrudt, und ging von da am folgenden Tage in 
die andern Blaͤtter Über; Jeder fann alfo darüber urtheilen. 
Dab bad Streben ber aufgeflärten Philoſophen, zu denen de 
Xracy. fein Borgänger, gebdrte, darin meifterbaft gefailbert 
ift, erfennt man allgemein an, und fiyer wird fig außer 
Frantreih auf dem Feftlande fein Diinifter fo freifinnig aus— 
brüden. als es bier geſchehen. Noch muß ich bemerten, daß 
der Mißmurb, welcher, wie Guiyot zeigt, den tiejfinmigen 
Denter de Tracy überfallen batte, als nicht Alles ſich jo 
herrlich geftaltete, wie er es von ber Julirevolution erwars 
ter batte, feine einzelne Erſcheinung ift, fondern an mebres 
ren andern, eben ſo tieffinnigen und erfabrungsreihen Mänz 
nern bemerft wird, welche zu ber erften Revoiution beigerranen 
baden, und nun von ber jweiren alle die Fruͤchte bofften, 
welche in der vorigen nicht reif geworben waren, Wir wers 
den ſoqgleich ein anderes Beifpiel davon feben. Freilich find 
diefe Männer nun alt und fünnen nit mehr hoffen, alle 
die edeln GSebitde ihres Geiftes in's Leben treten zu feben; 
dem was im Jabr 1850 nicht geſchehen ift, wo bem Ans 
fcheine nach fo leicht daß Befte zu beiwerffielligen war, wie 
tönnten fie boffen, es fo bafd eutfichen zu feben! Haͤtte de 
Tracy der Rede zuhören fönnen, welche fein Namfolger 
Guizot zu feinem Kobe und einigermaßen zu feiner Ent: 
ſchuldiqung bieft, vieleicht haͤtte er ibm mit den Worten 
unterbrochen: „Mh! du bift auch eimer berjenigen, welche 
fi der völlinen Entwicelung der von und feit langer Zeit 
entworfenen Staatdeinrichtungen wibderfegt haben! Wie folls 
ten alte Männer nit muthlos werden, wenn fie feben, 
daß diejenigen, welche durch ihre großen Geiftesfähigfeiten 
am meisten zur Einführung ber beften Negierungsforn beis 
tragen fonnten, alle ihre Kräfte aufeieten, um etwas Underes, 
Unsolltommeneres herbeizufuͤhren!“ — Im der folgenden Woche 
fand im fönigfigen Inflitute eine andere Öffentlige Sigung 
Natt, weiche im Grunde viel mertwürdiger war, als bie 
Aufnahme GBuizord, aber, well bier fein fo berühmter unb 
mädtiger Mann auftrat, doch bei weitem nicht fo viele Zus 
pbrer berbeiaezogen hatte. Es mar bie oͤffentliche jährliche 
Sigung der Atademie ber politifhen und moraliihen Wifr 
ſenſchaften. einer Akabemie, bie wieder eine ber nuͤtzlichen 
und freifiunnigen Einrichtungen ift, welde man ber erflen 
Revolution verbanft, und bie befanntlich erft nad der Tulis 
revolution wieber bergeftellt worden if. ine folge Arabe: 
mie fann nur in einem Gtaate befteben. mo vdllige Prebs 
freiheit herrſcht und wo Aues auf Deffentlicpfeit beruht. 
Unter einer uneingeihränften Regierung würbe eine politis 
fe Atademie entweder eine gan unnige Anftalt ſeyn, ober 
ein Wertjeug in ben Kinden ber Machthaber zur Durds 
fegung ihrer Plane werden, Welche wichtige Stellung jene 
Arademie in Franfreih fi verichaffen kann, laͤßt ſich bereits 
aus ben von ibr in bdiefem Jabr aufneftellten Preidfraaen 


abnehmen. welche einine der wichtiaften Angelegenbeiten für _ 


den Staat und die bürgerliche Geſelſchaft betreffen, 1. B. 


die Urſachen bes im Bolt herrſchenden Elends und bie 
Mittel, demſelben abzubeifen, bie freie Einfuhr fremder Pros 
dufte, bie Folgen der Wervielfältigung ber Wertebrmittel 
zwiſchen ben Wöltern durch Dampfſchifffahrt und Erſenbah⸗ 
nen. In England leiſten freilich zum Theit freie Vereine, 
was bier von ber Atademie ber politifgen und moralifgen 
Wiſſenſchaften geleifter wird; allein ba bier dem Staat vor 
deu politifchen Wereinen bange ift, weil fie in ber erften 
Revotution viel Unheil geftifter haben, fo muß bie Atademie 
biefelben erfegen,. und faun, ba fie die dffenttiigen Angelegens 
beiten nur im Allgemeinen und ohne eigentlige Ruͤcſicht 
auf gegenwärtige oder lotale Umftänbe in Unterfuhung zieht, 
noch mehr Nugen fliften, denn fie muß mitten unter ben 
Parteien flets ruhig bleiven. Sie batre diesmal feinen Preis 
ertbeift; ein Beweis, daß bie von ibr geftellten Aufgaben 
fhwer zu idſen find, und in ber That geboͤren einige davon 
zu den Fragen, Über welche ein Staatsmann lange nach—⸗ 
beufen fann, obme zu einem Haren Nefultare zu gelangen. 
(Die Fortfeygung folgt.) 


Hamburg, December. 
(Fortfegung.) 
Voftöblider In aufiielgender Line, 


Die Kaufleute bilden mit Recht ben ehrenmwertheften 
und ehrenvollſten Stand in unferm Sanbeldftaate. Zwar 
find jene wadern, zum Theil etwas berben Sanbeläberren 
ber alten Hanſe zum größten Theil audgeflorben, allein 
Bravbeit, Rechtlichteit und beſonders lobenswertber Fleiß 
nicht zugleich mit ihnen. Ein Kaufmann jegiger Zeit darf 
nicht mehr, wie früber, unwiſſend feyn und all fein Wiſſen 
fiy auf Rechnen und Schreiben befapränten: er muß im Ges 
gentbeil viel wien, muß vor Allem Gpractenniniffe bes 
figen, und weber in ber Geograpbie, noch Politit unerfabren 
ſeyn. Wie fommt es aber, baß trog beim feine Unterhaltung 
meift trivial und wenig befebt iN? Man barf wohl bebaups 
ten, obme ber Uebertreibung beyüchtigt zu werben, baß eine 
Geſellſchaft von Tauter KHaufienten dem fat unerträglich ers 
ſcheint. ber höhere Auſpruͤche an die Geſellſchaft und an eine 
nefellige Unterhaltung zu machen berechtiat iſt. Freilich wers 
den in folgen Geſellſchaften bie großen Fragen der Zeit ber 
rührt, aber auch nur berührt, und niemals wird erfadpfend 
darüber verhandelt; das ift für dem, der zu denfen gewohnt 
if, eine ſolche Pbnitenz, baß er fi bald veranlaßt fühle, 
bie Unterbaltung auf Gegenflände zu fenfen, in denen ber 
Kaufmann eigentlich zu Hauſe iſt, anf ben Mandel, und ba 
kann der Uneingeweibte mandes Intereffante erfahren, Der 
Hamburger Kaufmann bat dagegen viele febr achtungdwertbe 
Eigenſchaften: er iſt großmüthig, ja oft fogar großfinnig, 
gerecht gegen feine LUntergebenen und von bem Tebhaften 
Wurnſche befeelt, daß es Allen, bie ihn umgeben, behaglich 
fey. Seine Wonltbätigfeir ift mir Nest berühmt; er ift 
außerdem in ber Megel — einzelne Ausnahmen zählen ja 
überbaupt nicht — eim yärtlicher Gatte und auter Bater, und 
vor allen Dingen Patriot. Wehe dem Fremblinge, der bies 
fen Patriotismus durch irgend einen Tadel des einmal Bes 
fiebenden zu nabe träte! Freilich fäßt ber Hamburger felbft 
es ſich nicht nehmen, biefes oder jened an ben Einrichtungen 
bes Staated zu tadeln; allein bied barf fein Fremder ſich 
unterfieben. und wie im ber Anerbote von ben zankenden Eher 
leuten, werben alle biejenigen zur Thuͤre hinausgewieſen, die ſich 
in den Zwift bed Staats mit feinen Söhnen wmifchen wollen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Immortal man hath glow’d 
With all kinds of mechanics, and full soon 
Steam-engines will conduet him to the moon. 


Byron 
Don Juan. 








Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


In das nämlihe Gebiet des Unerbörten gehört die 
in diefen Tagen ausgeführte Luftreife der drei Ena- 
lander Green, * Holland und Mafon, die weitefte, 
welche big jezt noch ftattgefunden bat, Die drei Luftſchiffer 
ftiegen Montag den Tten November, Nachmittags zwei 
Uhr in London im Vaurballgarten auf, famen um fünf 
Uhr Abends nah Dower, paflirten, durch eben eintreten: 
den gunftigen Wind unterftüzt, den über fünf deutſche 
Meilen breiten Kanal ** in nicht mehr als zehn Minuten, 


ſahen ſich kurz vor ſechs Uhr über Franfreihb, um 11Ys | 
Uhr über dem Diftrift von Namür, hatten am andern | 


Morgen nah fünf Ubr, bei einem Barometeritande von 
zwanzig Zoll, die größte Höhe (beiläufig von einer halben 
deutihen Meile) erreiht, und ließen fih zwei Stunden 


fpäter, Dienstag den 28ften November, Morgens nah | 
° Green ift Mechanikus in London und hat fhon Über trägt 80 Fuß. 

r | . . ; 
; , eine Winde, an welher der fünfzahnige Unter, gehalten 
zweihundert Luftreifen gemadt; das bier angewendete Luft⸗ a 000 a mes — 


ſchiff gehoͤrt ihm und macht auch fhon die fechäte Reiſe. Die 
beiden aubern Herrn find reiche Partituliers. Bei biefer 
Sabre fol eine aroße Werte zu Grunde gelegen haben. 

se Mir entlehnen biefe für unfern Zweck hinreichenden 
fummarifhen Angaben Über bie Fahrt der Neifenden dem, 
von einem berfelsen (Holland) in ber Gondel ſelbſt geführten 
und bereit verdffentlihen Cufttagebuche.“ 


fieben Uhr, am ber Lochmühle zwiſchen Dillhauſen und 
Niederhaufen, im berzoglih Nafauifhen Amte Weilburg, 
nieder. Die Entfernung von London beträgt, in gerader 
Linie, etwa hundert Meilen, melde biernab in menig 
über fiebenzehn Stunden zuriüdgelegt worden find. — Der 
Ballon befteht aus rotbem und gelbem Taffent, überzogen 
mit einer von Green eigends hiezu ausgedahten, bie 
Haltbarkeit fehr vergröfernden Maſſe; derfelbe hat eine 
ovale Form, fein großer Durchmeſſer hält cn, ber kleinere 
50 und der Umfang 160 Fuß. Diefer Ballon ift ganz von 
einem Nepe umgeben, an welhem ein, von Holz und bem 
ftärfften Sohlleder verfertigter Ming bängt, der bie, mit- 
telit geflochtener Seile befeitigte, aus Weiden und Mohr 
geflohtene und mit rotbem Baummollendamaft überzogene 
Gondel trägt. Die Höbe vom Boden diefer Gondel big 
zu der ganz oben am Ballon angebrachten Klappe, welde, 
wenn man, um die Mafchine finfen zu mahen, Gas 
entlaſſen will, durch einen Zug geöffnet werden kann, be: 
In der Mitte der Gondel befindet fi 


elasticum beftehenden, uud dadurch viel dehnbareren und 
baltbareren Seile, herabgelaffen wird. Zu dem nach dem 
Beduͤrfniſſe des Steigens zu vermindernden Ballafte 
gebören auch kupferne, mit Waffer gefüllte Gplinder, welche 
mit Ventilen und Schnüren verfeben find, fo daß man 


fie, wenn fie entleert find und man über Waſſer kommt, 
hinein fenfen und neuerdings füllen fan. Ueber ber 
Gondel hängt eine Lampe von fehr didem Glafe und 
folder Cinrihtung, daß fie nicht leicht erlöfchen kann. 
Um die Feuersgefahr zu vermindern, find Gefäffe mit 
ungelöfhtem Kalt vorhanden, auf welchen man, wenn 
Speifen oder Getränfe erwärmt werden follen, Waller 
gießt. * Die ganze Maihine wog gefüllt 1205 Pfund, 
der Ballaft 1874, die Provifionen 400, die drei Perfonen 
zufammen 450 Pfund, Total 5929 Pfund. Die Auf: 
fteigungsfraft eines ſolchen Ballons beftimmt ſich be: 
fanntlih durch das Verbältniß der fpecifiihen Schwere 
der atmofpbäriihen Luft, in der er fhwimmen foll, und 
des Gaſes, mit dem er gefüllt wird. * Zum lezteren ift 
bis jegt noch immer Wafferftoffgas gewählt worden, 
welches man erhält, wenn man z. B. mit Maffer verbünnte 
Schweſelſaͤure auf Eiſenfeile gieft, und welches dreizehn 
Mal leichter als die atmoſpaͤriſche Luft if. Da diefe Art 
von Fuͤllung aber bei der Größe des diesmaligen Ballon 
ſehr tbeuer zu ftchen gefommen ſeyn würde, fo hat man, 
und zwar zum eriten Male, was im wiffenfchaftlicher 
Hinfiht befonders hervorgehoben zu werden verdient, 
Steintohlengas (Koblenwaflerftoffgas, wie es durch 
trodene Deitillation der Steinkohle gewonnen wird) an: 
gewendet, welches zwar viel fchmerer, aber auch um das 
Schsfahe moblfeiler if. In der That bat die folder: 
geftalt bewirkte Fuͤlung nur etwa 800 Rthlr. gefoftet; die 
Koften für die ganze Ausruͤſtung follen aber doch über 
40,000 Rthlr. fteigen. Da das fpecifiihe Gewicht diefer 
legteren Gasart ſehr verihieden ift, fo können wir eine 
genaue Berechnung der Aufiteigungsfraft des Ballons nicht 


anftellen. 
(Die Fortiegung folgt.) 


° Diefer VBorjorge ohnerachtet, batten bie Neifenden uns 
terwegs viel von Kate gelitten. Einer von ihnen war fogar 
naher an den Folgen erfranft, 

„ » Ein ſchwimmender Körper verdrängt betanntlich ein fo 
aroßes Gemigyt des Fiuidums, im dem er ſich befindet, als 
er ſeibſt elite. Da mun der Luftballon angefübrtermaßen 
mir einer Gatart geräur wird, welche viel leichter ift, als 
die atmorphäriımekuft im ibren unterften. dichteren Schichten, 
fo fteige er bis zu Luftſchichten auf. wo das Gewicht des 
verbrangten Bolumens Luft nur now feinem eigenen gans 
zen Gewicht gieim ın. Die Differen, zwiſchen biefem feinem 
eigenen aanzen Gewicpte und dem Gewichne einer Maffe Enft 
aus jener tiefen atmoſphaͤriſchen Schicht. deren Bolnmen 
dein feinen glei iſt, bilder alfo offenbar die „Aufjteıgungss 
trafı des Bauons.“ 





Jtalienische Htädtebilder, 
(Fortfegung.) 


So ift in fluͤchtigen Umriffen der junge Adelige vom 
Fahr 1856; fo it im Allgemeinen auch der Bürgerliche, 
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ben übrigens feine geringeren Mittel zwingen, fich mit 
mehr Kenntniffen zu verfehen und auf diefe Weife vor 
der völligen Apathie gegen höhere Intereffen bewahren. 
Die Roth lehrt ihn Zeit gewinnen und ſchaͤtzen. Iſt er 
bei dem fchlehten Schulunterricht weit genug gefommen, 
um an gefunder Lectuͤre, an Geſchichte, Statiftit und Na: 
tionalöfonomie einmal Gefallen zu finden, fo gibt er fein 
ganzes Leben lang diefe Studien nicht mehr auf, Was 
ein ſolcher Jtaliener in dieſer Beziehung aus ſich macht, 
gehört ihm erb: und eigenthimlich; von aufen wird er 
in feiner Weife unterſtuͤzt. Wird feine Liebe zu den 
Wiffenfhaften lebendig und feurig, fo führt fie gewöhn: 
lich zu ausgezeichneten Mefultaten. Fachgelehrte, Fach: 
wiſſenſchaften find eben fo unbefannt, als der deutſche 
Buchhandel; alle Schwierigkeiten, die dadurch entftehen, 
fönnen nur durch eine fih opfernde Liche zur Sade 
überwunden werden. Botta und Sismondi führen ihn 
in die italienifhe Geſchichte ein und leiten ibn an, fein 


ı Volk mit andern Völkern zu vergleihen. Iſt er auch im 


Stande, Franzöfifh mit Leichtigkeit zu leſen und zu 
fprehen, mit Huͤlfe eines Dictionars den Galignani zu 
verftehen, fo gibt dies ihm, schlecht befchlagen in allge: 
meiner Gefchichte und Geograpbie, wie er ift, doch nicht 
Material genug an die Hand, um bei foldy vergleichen: 
dem Studium zu andern, ald oberflächlichen Reſultaten 
zu kommen. Gin folder fürdtet den Franzoſen, 
weil er in diefem fein fräftigeres, enticiedeneres Selbit 
fieht, dad Driginal von allem, deſſen bloße Andeutung, 
deffen verblihene Kopie er felber it, 3um Engländer 
fieht er mit einer Art von innerlicher Verehrung hinauf; 
ihm imponirt in der Mation die befonnene, kräftige 
Haltung, im Individuum die Hingende Münze und die 
glatte Nettigleit (la pulizia) der Aufern Ericheinung, 


‚ während die Eigentbümlichkeit John Bulls ibm total 
unbegreiflich bleibt und ſchlechtweg ald „Narrheit“ be: 
| zeichnet wird, Der Italiener, welcher Shafefpeares Größe 


begriffe, foll noch geboren werden. — Deutfhland ift 
ihm nod immer eine terra incognita. Die Abneigung, 
welche gegen alles Deutſche fih eingeihlihen hatte, fing 
fih zu verlieren an, als plöglih die Begebenheiten von 
1831 fie von Neuen und heftiger als zuvor hervorrufen 
mußten. Die öfterreibifhen Truppen, die Prigioni von 
Silvio Pellico, Filippis Grammatik waren bisher fait das 
einzige Medium, durch welches man feinen Blick in jene 
ultramontanen Gegenden richtete. Seitdem nun die 
Franzofen angefangen haben, ſich mit deuticher Kiteratur 
zu beichäftigen,, feitdem Maffei's Ueberſetzungen der 
Schiller'ſchen Tragödien über ganz Italien verbreitet find, 
und alles, was die öfterreihiihe Megierung in der 
Lombardie für Handel und Verkehr, für Belebung des 
Volksunterrichts und für Bildung überhaupt gethan bat, 
zu den merktwärdigften, in Italien durchaus einzigen 
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Refultaten geführt hat, fcheint auch dem Italiener die Zeit 
sefommen, wo er Deiterreiher und andere Deutfche genauer 
fheiden, dem deutihen Volt noch etwas anderes ale 
Phlegma und Gelehrfamkeit einräumen, und neben bie 
in Berühmtheit ftereotvpen Namen eines Friedrichs des 
Großen und Leibnig noch andere deutihe Männer erften 
Ranges ftellen muß. Wie dankenswerth auch alle Verſuche 
der Lombarden find, die beutfche Literatur bei ihren 
Sandsleuten einzuführen, die politiihe Stellung beider 
Nationen, die Verfchiedenheit des Volkscharakters, die 
wirkliche, aber übertrichbene Schwierigkeit der deutichen 
Sprade für einen italienifhen Kopf und eine italienifche 
Zunge, laffen das tiefere Verftändniß des deutihen Volks 
von Seiten der Jtaliener nur noch in weiter Ferne erbliden. 

Das MNefultat des angedeuteten biftorifhen Studiums 
bleibt für den jetzigen Italiener in Bezug auf ihn felber 
dieies, daß Nom der Welt Gefebe vorgeichrieben,, dab die 
geiftlihe Macht, welche im Mittelalter alle chriftlichen 
Voͤlter beberrihte, in Italien ihren Siß hatte, daß 
endlih Napoleon ein Gorfe, ein Italiener war. Kaum | 
wird dabei noch ein Verfall der Gegenwart eingeräumt, 
oder, wenn dieſer auch zugegeben wird, doch unmittelbar 
wieder durd die Hinterthür eines Ma zu den Glanz: | 
perioden der Vergangenheit zurüdgefehrt. Nur wenige 
bochgebildete Männer vermögen es über ſich, im Gegenfaß 
zu diefen politiihen Schwäßern, alle dunfeln Schatten 
der Gegenwart gegen das glänzende Licht einer großen 
Vergangenheit zu balten. Leopardi, der den moralifchen 
Muth batte, in feinen Ganti einen Schrei über das Elend | 
Italiens auszuftoßen, findet im Buſen feines Volle ge: | 
ringen Widerhall. Und doch, fo lange man nicht den 
Muth bat, mit fih über die Gegenwart wahr zu ſeyn, 
werden alle Verfuche, welche jezt für die Erziehung Heiner 
und großer Kinder beiprocden und theilweiſe gemacht wer: 
den, nur fünftlihe Erfheinungen bleiben, und die drei 
Worte: nazione italiana, progresso, incivil- | 
mento, welche feit einigen Jahren wie neu erfunden im 
Munde aller liberalen Italiener leben, immer nur einen | 
boblen Klang haben. 

zum Schluß ift es intereffant, ſich zuridzurufen, 
wie zwei Männer erften Manges, beide reihe Naturen, 
die Wehen bdiefer alten und neuen Zeit auf ganz verfcie: 
dene, beide aber auf merfwärdige Weife zu beftehen bat: 
ten. Alfieri mwurzelte mit feinem ganzen Mefen, mit 
Allem, was ethiſch an ihm genannt werden kann, in 
der Zeit von 1750; in feiner profaifch-politiihen Poefie, 
in der fchroffen Sprödigfeit feines Charakters, in feiner 
Begeifterung fir England und Italien, in der befchränf: 
ten, eitel zur Schau getragenen Verfennung Deutfchlande 
anticipirte er das ganze junge Italien. Auch im Grafen | 
Sicognara lebte ald Element der neuern Zeit, als | 
edelfte Lebendflamme die Liebe zu feinem Vaterlande, die 








————— — — ———— — 


ſich nicht darin kund gab, daß ſie die Helden aller Na— 
tionen zu Republikanern von 1792 umgeſtaltete, ſondern 
in einem umfangreihen Werk über die Geſchichte der 
italienifihen Bildnerei, in der werthvollen Arbeit über 
die Nielli und in der durch ihm bervorgerufenen größern 
Unternehmung über die venetianifhen Gebäude auf we: 
niger glänzende, aber auf folidere Weiſe ſich bethätigte. 
Dabei verging fein Tag, daß er nicht da oder dort zur 
Tafel geladen, und mehrere Stunden durh Viſiten, die 
er zu mahen und zu empfangen batte, und durch die 
Toilette feiner zweiten Frau, welde für ibn erntlichite 
Beſchaͤftigung blieb, in Aniprud genommen ward. Sah 
man ihn dann, wie er ganze Morgen die mechaniſchſten 
Nielloverfuche mit der peinlichiten Sorgfalt anftellen fonnte, 
dann, wie er ald der befte Neiter auf Pierden aller Art 
fih zu tummeln, als einer der fhönften Männer feiner 
Reit in gefellfhaftliben Girfeln zu glänzen wußte, fo er: 
fannte man den Mann nicht wieder, der während der 
franzöfifchen Herrſchaft einft eine fehr bedeutende Stel: 
lung feiner politifchen Uebergeugung geopfert hatte. Für 


| Venedig fhien er geboren, ın Venedig fo beimiich 


zu ſeyn, daß jede Trennung von dort einem Andern un: 
möglih geworden ware. Die Elaſticitaͤt des Charakters 
aber, welche Gicognara befaß, führte ihn im feinen fruͤ— 
bern Jahren durch mehr als die Hälfte des gebildeten 
Europas, feſſelte ibn dann plößlic oft Tage, nicht felten 
Monate lang an reinen elenden, unbedeutenden Ort, wo 


| die Augen einer ihönen Frau ihn Venedig und die Welt 


vergeffen ließen, und machte endlich auch feinem vorge: 
rüdten Alter eine größere oder Kleinere Reiſe dur Ira: 


‚ fien, einen längern Aufenthalt in Florenz, Nom oder 


Neapel zum eigentlichen Herzensbedürfnig. Gegen feine 
nächte Umgebung berzlih und ungebunden, in der Un: 
terſtützung von Kunft und Künftlern freigebig, liberal und 
edel, hatte er den Schein, auf außerlihe Formen zu bal: 
ten, und mit fi felber mehr, als begreiflih war, be: 
fhaftigt zu ſeyn. Stifter der venetianifhen Afademie, unbe: 
grenzter Verehrer Canovas, ſchrieb er gegen die Akademien 
(in der Antologia) einen der beftigften Artikel, — Die 
Memoiren dieler eneoclopädifhen Natur würden nicht 
allein am fi intereſſant, fondern auch für die Auffaffung 
der alten und neuen Zeit in Italien eines der wichtigften 


Dokumente fern. 
(Schluß des dritten Briefs.) 


— — —— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Hamburg, December. 
(Bortiegung.) 
Voitöbliver In aufileigenver Linie, 
Die Damen — ih ſchreibe biefes Wort mit einem 


Seufjer nieder, denn dem ritteriih geſinuten Manne fallt 
es ſchwer, feloft der Wanrbeit zu Ehren ungalant ſeyn zu 
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ſouen — unfere Damen find weber ber fhdnere, noch ber liebens⸗ 
würdigere Theit unferer Beodirferuna. Wover mag das fommen? 
und ift die Schutz oder die bäustine Ergiebung Schuld daran, 
dab man fo wentg aeiftreine, fo wenia liebenswürdige Frauen 
unter ums antrift? Ih glaube, daB beide gieiche Schulb 
tragen. Das Kino wird, fo wie es zu denfen beuinnt, im 
Schuten gefgicht, deren Borfieberinnen oft feloft fo wenia 
Budung beigen. daß fie auch ben mäßigfen Auſprüchen 
nit gu genügen vermögen. Gtirbr ein Kaufmann, ohne 
Bermödgen zu binterlaffen, fo errichtet feine nachgebliebene 
Gartin oder deren Tochter eine Schule ober gar eime Pens 
fionsanftalt, und if fie mur aus guter, db. b. angeiebener 
Familie. fo darf fie faft mir Sicherheit darauf reinen, ihr 
Inſtitut datd arfüur zu feben, gleichviel, ob fie zur Men: 
ſchenbildung beſugt ift oder nicht. Ich kenne ſolche Schul⸗ 
damen. bie noch mir der Grammatit und Orthographie ihrer 
Mutterfvraude im Streite liegen, fie baben aber troy dem 
eine aefiute Schule. Kür ben wiſſenſchaftlichen Unterricht 
der armen fieinen Maͤdchen wird bann durch Eambidaten ges 
forat. und zwar meift durch Eandibaten ber Theologie, bie 
bei und. wie worf anderer Orten auch, gleichſam das Pri— 
vileaium haben. geiſtlos zu ſeyn. Diefer Unterricht ſelbſt 
in ſehr manaelbaft; am meiften wird noch für Epramfennts 
niſſe und Mut aerban, even weil die Lehrer fremder Spra— 
hen und ber Muſit feine Canbidaten find. Mir dem fünfs 
zeynten Jahr börr nun ſelbſt diefer mangelbafte Unterrigt 
auf. und bad Kind wird dur die Eonfirmation zum Frdus 
tein. Dann ift es adnzlich unter die Aufſicht eimer Mutter 
geNellt. die, eben fo erzogen umb gebilder wie bie Kochter, 
fin wohl um ben Kleiberſchnitt ihres Töchterhend befäms 
mert, aber nicht im Grande ift, für die neifine Ausbildung 
deifelden auch nur das Geringfie zu thun. Die Unterbaltuns 
gen jüngerer und Alterer Damen find meiſtens ber Art, daß 
man mit eben ber Seunſucht mach ben Kartentiſche blickt, 
wie ber Wanderer in der Würfe nah der Dafe, Wenn es 
hoch fommt, unterbäft man und vom Theater oder von beim, 
was wır ſchon in den Kanepnlättern aeleien. Ein Mann, 
zumal ein Frember, brinat fat immer bie Wirfung auf ben 
weiblichen Theil der Geſellſchaft hervor. daß dieſer nänzlich 
verftummt oder umter ſich flüftert.; jeder Verſuch, ein befs 
feres Geſpraͤch auf bie Ban zu bringen, ſcheitert an dem 
abfointeften Schweigen ber ganzen Geſellſchaft. 
mich oft des Ränelns nicht erwehren fbnnen, wenn id einen 
jungen ariftreihen Fremden fin abmühen fab. diefen Star 
tuen Leben und Beweaung einguflöfen; man hörte Ibm erft 
mit vormehmsfalter Miene, am Ende aber gar nit mebr 
gu, und bie aͤlteſte und angefehenfte Dame ber Geſellſchaft 
machte wohl naar feiner Beredfamfeit durch bie Frage an 
eine jüngere plöglin ein Enbe: 
Dirne), wo wohnt beine Schneibermamfel? Ich will fie 
tünftige Woche gerne baben.“ — Wenn man ed Haͤuslichteit 
nennen fan, daß bie Hausfrau um neun, zehn, ja nm 
eitf Uhr Moraend auffteht, Kaffee trinft, ibre Moraentoilette 
mat, dann den Schlüſſelterb erareift und ber Kain aus— 
aibt, was bdiefe den Kay Über bedarf, oder ber Wäfnerin 
die Waͤſche zuzaͤhlt, und endlich fin zum jmweiten Frühſtück 
um zwblf Uhr nodmald anffeidet, fo find bie reichen Ham— 
burgerinnen häuslih. Die Kinder geben in der Negel um 
at ober meun Uhr zur Schule, ohne bie Mutter vorber 
gefeben gu baben, und der fleißiae Mann auf fein Eompteoir, 
nachdem er feinen Kaffee allein geſchlürft bar. Zwifchen ywori 
und vier Uhr werben dann von der Dame bed Haufes 
entweber Viſtten gemacht oder empfanaen; um vier Ubr wird 
su Mittan aegeſſen und um fieben Uhr fährt man entweber 


„Mein Deeren (meine | 
Grundfages. 


ſchaft. Dies ift dad Reben einer Hamburger Dame, dies 
das Eiborabo, nad dem fie ſich fehnt, fo wie fie confirmirt 
if, und das fie mit ber Ehe betritt, Man räbmt dem foges 


nannten gebildeten KHamburgerinnen, fowobl Frauen, als 


Maͤdchen, firenge Sittſamteit nad, und irrt, fo weit meine 
Erfabrungen reihen, bierin nit. Die jungen Maͤdchen find 
von einem Schimmer echter Jungfräuficpfeit umfloffen, ber 
ibnen einen großen Reiz verleiht, und von ben Rippen einer 
verbeiranbeten Frau wird man nie eine Brivolitdt vernehmen ; 


| dies wäre nun recht ſchoͤn, wenn eben biefe Lippen nur fonft 


etwas rebeten. 
{Der Beſchluß folgt.) 


Paris, December. 
(Bortfegung.) 
Sigung ber Akademle der polltifchen und moralischen Wiſſenſchaſten. 
Graf Gimeon, ber ebemalige Minifter im Königreich 
Weſtphalen und bann in Frantreich, batte in ber Gigung 


‚ ber Atademie ber politifpen umb moralifgen Wiſſenſchaften 


Sn babe | 





den Vorfig. In feiner Einleitungsrede zu den Preisaufgaden 
fagte er, da die Deffentlichteit jept eine Hauptbebingung ber 
Staatsverfaſſung fen, bulbige auch bie Arabemie berfelben 
burg biefe Siyung und durch die Erdrterung wichtiger polis 
tifger Aufgaben. Dann wurben brei Auffäge verlefen, die 
ſaͤmmtlich verdienen, bier etwas näber beacptet zu werben. 
Sie flreifen ſaͤmmtlich in bas politiſche Gebiet Über; allein 
wenn man bloß aus biefer Ruͤckſicht ihrer nicht erwähnen 
wollte, fo müßte man von den Leiflungen diefer Atademie 
ganz ſchweigen. Bon bem Gefretär der Akademie, Ebarles 
Eomte, einem ber freifinnigften Deputirten unb ehemaligem 
Mitverfalfer des befannten Censcur europeen, rÄbhrte bie Lob: 
rebe auf den Engländer Malthus ber. Eomte bebanptete 
glei Anfangs, kein Schriftſteller der neuern Zeit fen bins 
figer mißverftanden und angegriffen, ja ſogar verlenmbdet 
worden, als der Verfaſſer des Verſuches Über bie Bes 
vdlterung. Die Grundlage biefes Werkes berubte auf ber 
von bem Verfaffer gemachten Erfahrung, baß in Gegenden, 
wo ed weder an Raum, noh an Nabrungsmittein feblt, die 
Beobdlterung in Zeit von 25 Jahren ſich verboppelt, alfo in 
geometriihen Verhaͤltniſſe waͤchat, wogegen bie Nahrungss 
mittel nur in aritbmerifhem Berhältniffe vermehrt werden 
tbnnen, fo daß baburch eine große Noth entfleben fann, 
welche bein Wohle des Staates und der bürgerlichen Freiheit 
gefaͤhrlich wird, wie denn Maltbus auch bemerkt hatte, daß 
haupt ſaͤchlich nach Mißwachs und in Zeiten ber Theuerung 
bie Werber viele Retruten befommen, und alſo bie Megie— 
rungen in Stand gefezt werben, Srieg zu führen, ober bie 
Freiheit im -ibrem Lande zu unterbräden, Der Berfajjer 
hatte eine fo innige Leberzeugung von der Richtigkeit feines 
daß nichts vermdgend war, fie im Gerinaften 
zu erſchüttern, und babei befaß er einen ſolchen Gleichmuth 
und einen fo fanften Ebarafter, baß auch bie beftiaften Ans 
ariffe nicht im Stande waren, ihn aus feiner gewöhnlichen 


' Bafung zu bringen. Leute, die fünfyig Jahre lang mit ibm 


gelebt haben, fagen aus, baß fie ihn nie im Zorn gefeben . 


haben. Eomte meinte, Malthus fey doch zu weit gegangen, 


in’s Eoncert ober Theater, oder puzt ſich auch zur Geſeu-⸗ 








und habe feine Behauptungen ein wenig Übertrieben, aber 
im Ganzen babe er bob Recht aebabt. Gay befimpfte feir 
ner Zeit den enaliihen Schrififteller; doch that diefer Streit 
feinesvorgs ihrer gegenfeitiaen Achtung Eintrag. Comte faate, 
er wolle ſich Über biefen Streit nicht entſcheidend ausipres 
den; Gap war nämlich fein Schwiegervater; jedoch ſchien 
Eomte Maltbus Net zu geben. 
(Die Fortiegung folat.) 
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Bd" ich Olmamf, Hierher, Hinfber, 
Allunverändert if ed, tnverfehrt. 


Goethe. 


— — —— ——— — ———— — — — — 


Stephanie. 


Eine Erzaͤhlung. 


Der Jubelruf im Schloßhofe von Felsheim war ver: 
ſtummt, die verſammelten Vaſallen ſtanden noch in ein: 
zelnen Gruppen, die erleuchteten Schloßfenſter und die 
brennenden Vechkraͤnze betrachtend und ſich dabei von 
ihrem jungen Gebieter unterhaltend, ber fo eben, nad 
achtjaͤhriger Abweſenheit, wiederum in ihrer Mitte ange 
langt war. Das durdh Hoffnung, Furdt und Erwartung 
geſchaͤrfte Auge des Untergebenen überficht auch die Heinfte 
@inzelbeir niht und zieht, nah Maßgabe der eigenen 
Befähigung, daraus die verfchiedenartigften Schlüffe. 
Gleich die Art und Weife, wie der Graf aus dem Neife: 





magen geitiegen, batte Stoff zur Beiprehung an bie 


Hand gegeben: wenn er benfelben früher raih und eilig 
verlaffen, mit einem flühtigen, der Verfammlung zuge⸗ 
wandten Gruße, fo waren jezt feine Bewegungen langfam 
und bedäctig geweien, Sinnend hatte er die Menge 
überblidt, wie um bie Perfönlichkeit jedes Einzelnen dem 


Gedaͤchtniß wiederum zuruͤck zu rufen, und alsdann, mit | 


einem berzlihen Danfe für ihre Theilnahme, die Aeuße— 
zung verbunden, wie er vom jest an im ihrer Mitte zu 
leben gebenfe und die Hoffnung babe, daß ihnen daraus 
Freude und Bufriedenheit erwachfen werden, „Er ift 


vernünftiger geworden,“ bemerkte einer; „Berftand kommt 
nicht vor Jahren,“ ein Anderer; „er fieht noch immer 
eben fo hübfch aus,“ meinte eine der Frauen, wogegen 
eine zweite bemerfte: „und eben fo gutberzig.“ Den 
Männern war der Schnurrbart und die etwas militäriiche 
Haltung ihres Gebieterd nicht entgangen, fie zogen bar: 
aus den Schluß, daf er jest erniter, geſezter, aber viel: 
leicht auch ftrenger ſeyn werde. 

Der Gegenſtand fo mannichfaher Gedanken hatte fi 
indeffen in feine Zimmer verfügt. Als die Thüre ge: 
ſchloſſen und der Hut bei Seite gelegt war, blieb er einen 
Augenblik finnend ftehen, fchaute number, wie in der 
Hoffnung, irgend ein Licbesgruß werde ihn empfangen, 
ſchuͤttelte daun wehmuͤthig das Haupt und uͤberflog mit 
feinen Bliden die Reihe der erleuchteten Zimmer, eines 
fo wohnlih, fo angenehm, fo einfam und verlaffen wie 
das andere, Mus tiefem Sinnen erwachend, ging er in 
den Gemähern umber und ein Lächeln der Anerkennung 
flog über das Antlig: Alles war, feinem Befehl zufolge, 
unverändert geblieben. In der Mitte des eigentlichen 
Wohnzimmers ftand noch ber Tiſch mit den zum Theil 
aufgeihlagenen Büchern, im welchen er vor acht Jahren 
am Abend feiner Abreiſe gelefen, Noch ftand ber Lehn: 
fefel, wie er ihn damals gefhoben, halb abgerüdt vom 
Tiſche, die Stellung und Anordnung des Geraͤths war 
die alte, man erfannte, baß liebevolle Sorgfalt über das 
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Ganze gewacht haben mußte. Der Graf nahm ein Buch 
nah dem andern in die Hand, flug einige lächelnd wie: 
der zu umd fezte fih endlich in den Seſſel, um ein offen 
daliegendes näber zu betrahten. Es war Taſſos befreites 
Ierufalem, und eine zierlih getrodnete Blume deutete 
auf nachſtehende Strophen: 

Anmurb’aer Bbael füße Tbne dringen 

Wetreifernd aus der grünen Nacht empor, 

Mu lodt die Luft mir ihren leiien Scowingen 

Aus Laub und Wellen manden Ton hervor, 

Eine lieblihe Erinnerung ergriff mit Bligesfhnelle die 
Seele des Grafen. Verwundert und nachd nklich betrad: 
tete er die Plume, man fab, daß fein Sinnen darauf 
ging, ob bdiefelbe von ihm dorthin gelegt worben fen 
fönnte; endlich, das Haupt ſchuͤttelnd, las und blätterte 
er weiter, mit dem Wunſche nad neuen Zeichen fremder 
Huld und Erinnerung; da trat Joſeph ein, fein junger 
Infpektor, ein Mann von einnebmendem Yeufern. Eine 
arme Waiſe in's Schloß gekommen, batte er ſich zu feis 
nem jeßigen Beruf vertrefflich berangebildet, und der 
Graf, welcher ihn außerordentlich liebte, nannte ihn im: 
mer nur bei feinem Taufnamen. Freundlich ftredte er 
dem Eintretenden feine Hand entgegen, bie berfelbe mit 
dem Anftande eines Menſchen erfaßte, bei welhem der 
Takt des Herzens die Stelle feinerer Bildung vertritt. 
„Mein guter Joſeph,“ fagte der Graf berzlich, „bu freuft 
dich meiner Ruͤckehr. Verwalte nun wieder dein frühered 
Amt, bereite den Thee, umd erzähle, was fich während 
meiner Abweſenheit begeben bat. Ich will dir die Mit: 
theilung erleichtern und Alles abfragen.“ 

Die Unterbaltung wurde lebhaft geführt, endlich 
äußerte der Graf: „Nun haft du noch der feindlichen 
Occupation zu gedenlen; zu meiner Verwunderung gewahre 
ih, daß meine Zimmer unterührt geblieben find.“ Joſeph 
ertheilte Auskunft über Alles und fügte hinzu: „Es war 
ein Yeben, von welchem Sie ſich ſchwerlich eine Vorftellung 
machen. Ein paar Mal waren auch Damen bier einquar: 
tirt.“ Der Graf lächelte: „Huͤbſch?“ — „So fo, bis 
auf Eine — o, Herr Graf, id dachte oft, fo müßten 
Engel ausfehen! Eine fo anmuthige Dame habe ich niemals, 
weder vor, noch nachher erblidt. Sie war die Frau eines 
frangöfifihen Oberften. Germe hätte ih ihr jeden Wunſch 
an den Augen abfeben, ja mein Leben für fie bingeben 
mögen!« Der Graf lächelte abermals: „Siehſt du, Jofepb, 
bei folhen Aeußerungen verdrießt es mich, daß du früber 
fo viel mit mir gelebt haft. Wenn du ganz deinem Stande 
und deinen einfachen, tüctigen Anfichten getreu geblieben 
wäreft, wirdeft du weder denfen noch jagen, daß bu dein 
geben fr eine Unbefannte hätteit bingeben mögen. Das 
ift vornehmer Unſinn.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Eben fo wenig ift bie jezt über die, durch dieſe neue 
Luftreiſe erreichten wiffenfhaftlihen Zwecke etwas 
Näheres befannt geworden. Green fol namentlich die 
Abſicht gehabt haben, eine fehr bedeutende Höhe zu er: 
fteigen, in der Hoffnung, dort auf Luftihichten zu treffen, 
in welchen, wegen wegfallender teluriiher Rüdwirfungen, 
die Luftftrömung auf lange Beit gleihe Richtung behalte, 
Dies wenigftens mag nicht gelungen fern, denn, fo viel 
wir wiffen, ift die Ausdehnung und Nichtung der Fahrt 
bis in's Nafauifhe nicht freiwillig geweien. Auch find 
unfere Neifenden nicht die erften, welche das Wageftüd 
der Ueberfliegung des Kanals verfuhen. Blanchard, 
in Begleitung des Amerifanerd Defferies, hat den: 
felben Flug von der englifhen Küfte aus fhon im Jahre 
1785 ausgeführt. * In der Hauptſache fcheint die Luft: 
ſchifffahrt alfo während der feitdem verftrichenen fünfzig 
Jahre keine Fortihritte gemacht zu haben, und Green, 
dem ein Urtheil zuftebt, fol auch die Meinung ausge: 
ſprochen haben, daß fie im praftifher Hinfiht nie eine 
ausgedehntere Anwendung erlangen werde. * Indeß 
denfe ich, indem ich dies Urtbeil des engliihen Mechanilers 
und Luftſchiffers niederfchreibe, auch wieder an Mephiſto— 
pheles: „Ein tiefer Blick in die Natur!“ Unfer Jahr: 
hundert führt gar zu befondere Saden im Schilde. *** 

Es ift in unferm vorlezten Berichte die Rede von dem 
ganz außerordentlichen Vervollfommnungen gewefen, welche 
die Eonftruetion der Dampfwagen in Nordame— 
rifa erfahren bat, und in der That ziehen auch diefe 


° Diefe Rufıfabrt Hatte am Tten Ianuar bed gedachten 
Jahres Statt. Die Reifenden Tiefen dabei große Gefahr, 
indem ihr Ballon fynell fant, fo daß fie, zur Erieipterung, 
ſelbſt ihre ganze Kleioung auswerfen mußten. Indeß lande⸗ 
ten fie doch eudlich wohlbehalten im Walde von Gulennes. 
Blanward erhielt für diefe ühme Unternehmung vom Könige 
von Frantreich 12,000 Livres und eine jÄhrlige Penfion von 
41200 Livres. 

Es ſey denn, muß ih einſchraͤnkend bemerten, daß bie 
horizontale Direltion bed Luftballons erfunsen werde, Tu 
die ſem Augenblicke fündigt ein Kerr Godin zu Lagrange bei 
Arcueit diefe Erfindung an. Im englifgen Biärtern wird 
der Streit daruüber fehr ernfibaft geführt, und ber Eourier 
vehauptet fteif und feſt, daß das Gewicht bed Ballond eine 
bintängficde Gravitation gegen die Rufıftrdinung barbiete. 
990 Wir erfahren eben, daß diefe gelungene Luftfahrt unter 
den üsrigen englifgen Lufiſchiffern einen großen Wetteifer 
erregt hat. Die Herren Gye und Huques, Berfertiger eines 
noch größern Ballons ald ber Green'ſche, und dem fie den 


‚Namen Baurball gegeben haben, fündigen eine Auffahrt zu 


Paris an, wozu den dortigen Afabemitern zwei Grarispläge 
in der Gondel angeboten worden find. Diefe Gondel bietet 
Kaum für acht⸗ und zwanzig Perfonen und alle Beduͤr fuiſſe. 


durch Gillingbam und Winans in Baltimore für 
die Baltimore: und DObiveifenbahn erbauten Dampfwagen 
bereitd die Aufmerkfamfeit aller Eiſenbahngeſellſchaften 
auf fi, da deren Feiftungen, nad den übereinftimmenden 
Berichten fahfundiger Augenzeugen, „bei weitem Alles 
übertreffen, was England, die Wiege der Eifenbahnen, 
in diefer Beziehung bis jezt bervorgebradht hat, und da 
mit diefen Dampfwagen Steigungen tiberwunden werden, 
die außerdem wohl mandes Bahnprojeft ganz unaus— 
führbar gemaht haben würden.“ (Cigene Worte eines vor 
ung liegenden fachreichen Berichts über diefe faum ver: 


hoffte Vervolllommuung der Dampfwagenconftruftion), | 


Indeß Hang doch dasjenige, was namentlich amerikanische 
Blätter daruͤber vorbrachten, fo außerordentlich und wi: 
derſprach allen bisherigen Erfahrungen und Annahmen 


über die Grenzen der Dampfwagenwirfung bei Anfteis | 


gungen des Terrains fo ganzlih, daß viele Lefer an der 
Zuverläffigfeit der Angaben zu zweifeln anfingen, oder 
doch große Uebertreibung vorausfezten, Kun find aber 
alle diefe Zweifel und Bedenklichkeiten gegenwärtig durch 
ein Schreiben des fächliihen Konfuls Braun zu Bal- 
timore gehoben, aus deffen Entwidlungen hervorgeht, daß 
die Leitungen der neuen Baltimore: Locomotiven in der 
That dem davon verbreiteten Rufe vollftändig entſprechen. 
Als Grenze der Steigung bar man nämlich bis jezt 1 
auf 96 (alfo 3.2. 1 Fuß auf 96 Fuß) angenommen; 
allein es ift eine Thatſache, daß die Baltimoredampfwagen 
Steigungen von 4 auf 25 mit Leichtigkeit und Sicher: 
beit, wenn auch etwas verminderter Schnelligkeit über: 
winden. Diefes außerordentliche Refultat, welches mehr 
als die doppelte Kraft der beten jegigen engliihen Dampf: 
wagen vorausfezt, wird durh Bervolllommmung der 
Dampferzeugung, * durch vergrößerten Durchmeſſer der 
Splinder, größeren Kolbenbub und eine Einrichtung be: 
wirft, vermöge welder die Dampftraft auf beide Räder: 
paare wirkt. — Wie wir erfahren, bat das Direktorium 
der Leipzig: Dresdner Eiſenbahn bereits zwei diefer ver- 
befferten Dampfwagen beftellt, und wird ſich dadurd das 
Verdienſt erwerben, diefelben zuerft nah Deutfchland zu 
verpflanzen. Indeß ift aber in den MWerkftätten des In: 
genieurs Norris zu Philadelphia fhon wieder eine andere 
Locomotive erbaut worden, welcher man, wie unglaublich 
es flingt, noch ausgezeihnetere Leiftungen nachruͤhmt. Auf 
der Bahn von Philadelphia nah Columbia namlich befindet 
fi, nahe bei eriterer Stadt, eine Anhöhe, wo die Steigung 
gar 1 Fuß auf 14 Fuß, alio *,, beträgt. Diefe Steigung 


” Nacdı dem erwähnten Berichte beträgt die Anzahl der 
Nöbren diefer neuen Dampferzeuger 400, bie englifchen 
Maftyinen enthalten deren dageaen felten mehr ald 120. — 
Die englifgen Maſchinenbaner, wie demüthigend es für fie 
feyn mag, werben biefe neue Eonftruftion atfo nur ſchneu 
nachahmen muͤſſen. 
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ward bis jezt durch eine, auf der Höhe angelegte, ſte— 
hende Dampfmaſchine überwunden. Nunmehr aber fteigt 


‚ Norris Locomotive dieſe ſchiefe Ebene regelmäßig, ohne 


weitern Beiltand, binan, umd leitet alfo, wenn fi, wie 
wir glauben müflen, Alles bewährt, wiederum mehr, als 


die Baltimore:Mafchine, welde, wie oben angeführt, als 





das Aeußerſte nur Steigungen von Y, bewältigt. Na: 
tuͤrlich ermuthigen folhe Erfolge der jortihaffenden Me— 
chanik alle Cifenbabnunternebmungen in der neuen Welt. 
Die Eifenbahn von Neuvork an den Griejee, welche zu 
zehn Millionen, und die Eiſenbahn durch die füdlichen 
Grafichaften, welhe zu jieben Millionen Dollars veran: 
ſchlagt ift, follen beide noch in dieiem Jahr fertig werden, 
und find es in diejem Augenblid wahrſcheinlich ſchon. 
Dabei fteigen Verkehr und Bevolkerung in dem naͤmlichen 
riefenbaften Verhaͤltneſſe. — Armes Europa! 


—,— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Gamburg, December. 
(Beſchluß.) 
Beoltöblider in aufpeigender Linle. 


Unter unfern Gelehrien zeichnen ſich die Aerzte in ber 
Regel vortheilhaft aus. Die meiſten von ihnen md micht 
nur geleyrt, ſondern auch reafam und geiſtreich, und ovens 
drein im hömften Grade ehrenſeſt. Sie ſondern ſich aber, ım 
geſelliger Quſicht, vieueicht zu ſeyr ad, denn eben durch fie 
tdnute die Geſelligkeit geboven werten; indeß iſt es ibmen 
auch wieder nmicht zu verdenten. daß ſie hre wenigen Mußes 
ſtunden meht einer einfdrinigen Unterhaltung aufopjern mdyeı, 
und fo vleiwen ſie met für ſich, mit Unsnahme der jünyern 
Aerzie, die der Prarıs wegen fon ein Dprer bringen mlfs 
fen. Böuig uneriragugp find aber vie anyeı euden Geiſtuchen, 
bier CTaudidaten genannt, moron überdies ein großer Theil 
fig zum Myſtieismus binneist. Der gemeſſene, ſchutmeiſter⸗ 
liche Lon diejer Keuie. won fie Gemeinplage vortragen, 
der unoerfeundare geiſtliche Hechmuth, der Adſcheu, den fie 
gegen Aues unperhoien ausipregen, was die neueſte Zeit 
geboren bat — und woeon jie freiſich am meinen beöroht 
werden — bar mich ſchon oft veluſtigt, wenn cs mio nicht 
zu Tode langtveitie. Zwiſchen den Aerzten uno dem Eandıs 
daten und Preoiyern ım der Mitte ſteyt der Rechtsgelehrte, 
der nicht gang fo geiftreiy und belebt wie jene, aver au 
lange mir 10 flach und abgejtancen wie dieje iſt. Es find 
meiſt recht prattiſche. oft ſeyr beredte Leute, die ſich inoeß 
mehr auf der Oberſſache der Dinge Umbertummeln, als daß 
fie ſich die Mune gaven, im vie Tiefe zu dringen; doch wir 
ren ne, wenn jie nur wollten, dur igre Budung dazu bes 
faͤhigi. Dotioren der Pritofopbie aibt es bier, wie aller 
Orien, eine Menge; dieje Herren ſind ſchwer zu claylifichren, 
indem man die geiſtreichſten umd die flachſten Männer dars 
unter antrifft; fie wiomen ſich biufiy dem Unterrichte, gleich 
den CTandidaten der Theologſe. Man erlaffe es mir, über 
bie Prediger eiwas zu fagen; fie find bier. wie Überall, und 
fie Höfen mir wahrbaftes Mitleid ein, wenn im vie Anaſt 
febe, mir der fie auf die Beſtrebungen der neueſten Jet 
binden, die den durch fo viele Jahrhunderte mübjam von 
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ihnen erriestesen und erhaltenen Bau gänzlich zu untergraben 
drovben. Man nennt bier nur einen einzigen bedeutenden 
MReoner. den Doftor und Hauptvaſſor Sch malz, dem mau 
aus Dredsen bieder derief. at Böcdel und verließ. Er ift 
ats ein ſeyr anfsetlärter, freiinniger Mann den Myfiterm 
en Greuel. 

Kiteratur und Kunft. Der Lireraten gibt ed bier, 
tm Berbaltniſſe zu andern großen Gtädten, wenige, und 
feton diefe wenigen zählen faum. Tbpfer ſchreibt eine 
Menae bännengrrester Ruffpieie; U. Schoppe verfieht bie 
Weir zuattich mit Romanen und Jugendſchriften, und ers 
reat durch ihr Bielſchreiben Erftaunen; Bärmann überſezt 
aus freımpen Sprachen; Geora Eoy redigirt feine meift aus 
Urperiegunaen beftehenden „Oriainalien® unb laßt dann und 
warn ein Bindwen Eryiblungen oder Gedichte erſcheinen; 
over alles dieies zähle wenig oder gar nicht. Ju ber neues 


da wird es bald Zanf und Hader in Füue in unferer Ges 
lehrtenmwelt arben. da diefer Rırerat allein bavon lebt. Ins 
des dürfte Dertinaer bier ſchwerlich feinen Boden finden, 


bfiftumd verringert wärben. Man muß ber Direltion bas 
BVerdienft laffen, daß fie, wie ein gefpidter und umſichtiger 
Pitor, dad lede Buͤhnenſchiff zu lenten und Äver Waller zu 
batten bemäbr ift, und mehr fann ınan nicht vom ihr fordern, 
— Ich glaube jezt meinen Bericht fliehen zu Fonnen, nachdem 
ich Alles Heräbrt, was im ber Weltftabt — benn fo fann man 
Hamburg nit Recht nennen — in meinem geiftigen Bereiche war. 


Paris, December, 5 
(Fortfegung.) 
Siung der Akademie der poelltiſchen und meralifchen Wiſſenſchaſten. 
Tandem Eomte'd5 Mebe vorgelefen war, trat Eoufin 


‚ auf und entſchuldigte fih, dab er der Berfammlung fonell 
aufgeſcyoriebene Bemerfungen über bie von ihm auf feiner Reiſe 
' nad Holland gemachten Erfahrungen Aber dad Schulweſen 
fien Zeir in Dertinger von Berlin beräbergefommen, und | 


denn fo wie er es zu ara treibt. weidt man ihm aus, wie | 


man es foon mir Äbntimen Leuten früber getban bat. 
Der politiſchen Zeitinriften baden wir jejt vier: den in 
früherer Zeit fo derünmten. jegt ziemlich geiunfenen „Kors 
refpondenten.“* ber jeit wieder einen neuen Aufſchwung zu 
nehmen bemüht ift. die „Neue Zeitung.“ die „Börfenhallens 
fite# — die beiden leztern find Abendblaͤtter — und ie 
„Woͤwentlichen, beifer taͤglichen. Nachrichten,“ bie eine Reibe 
von Jahren zum bloßen Intelligenzblarte berabaeiunfen was 
ren. jet aber wieder Gebrauch von Ihrem Rechte machen. 
auch politiiwe Artifel Irefern zu bürfen. Aue diefe Zeitungen 
baben eine liberate Tendenz, müſſen aber, durch eine ſehr 
ängntive Eeniur berngt, leife und vorfiptig auftreten. Der 
Eenjoren baden wir zwei, einen für die volitiſchen Blätter, 
jet Sonbitus von Sienen, einen zweiten, Doftor Hoffr 
mann, für bie Beilerrifit; außerdem gibt ed nom ein Ober⸗ 
cenfurcolleaium, deſſen Präfes allemal der Dberpolizeinerr 
in. Laſſen Sie mich Über diefen Gegeuſtand nichts mehr fas 
an. denn es geht im diefem Puntte jezt bier wie überall 
im Baterlande. Ein Stempel, ber feit einigen Jahren auch 
auf die nichtpolitiſchen Blätter gelegt worden, ohne bie 
fen dafür das Vorrecht ber fogenannten privllegirten, 
Anzeigen anfnehmen zu dürfen, zu gewähren, bat viel Ge: 
frei und Mißmurh erregt, und drückt vollends Alles zu 
Boden. was einen literariihen Aufſchwung nehmen indchte. 
Man harte vielleiht aebofft. durch biefe Maßregel einige 
ponft unpequeme Organe zum gänzlinen Schweigen zu brin: 
gen. allein man bat fid darin geirrt, und das Publiftum 
dezahlt den Stempel für die Voltsblaͤtter, die es nicht ent: 


mirzutheilen wage; er boffe, das Puplitum werde nur bie 
Wichtigkeit des Gegenſtaudes beachten. Ich war um fo ger 
fpannter auf dieſe Meifebemerfungen, ba fie bereit# nach einer 
Borlefung derſelben in einer PBrivatverfamminng ber Atade⸗ 
mie Yurfeben erregt, und in den Kagebläıtern lebhaft befpros 
wen worben waren, well fie ber in Frautreich von allen 
Sreifinnigen fo fehr begünfligten Merhobe bes wechſelſeinigen 
Unterrigts das Urtheil ſprechen follten, was benn von Geis 
ten eines im Öffentiiyen Unterrichtsweſen fo hoch geftellten 
Mannes als ein wahres Kriegsmanifeſt genen den MWerein 
zu Berdrberung des WBolfdunterrichtd anzufeben war. Aber 
entweder bat er biefen Ausfall unterbrüdt, ober man batte 
ibn mißoerftanden, und bie Zeitungen batten, was nicht fels 
ten gefwiebt, die Sache unrecht bargeftellt. Eonfin erzählte, 
wie er zu Rotterdam viel Thaͤtigtelt, Reichthum, Haudels⸗ 
geift, aber wenig Neigung zu Kunſt und Literatur bemertt, 
jedoch die Voltsſchulen im einem vortreffiihen Zufande ges 
funden babe, Zwei vom Eifer für bas allgemeine Befle ber 
feeite Männer, Deiprar und Mackaer (wenn ich recht gebdrt 
babe), bienten ihm zu Bübrern. Motterbam befist eine 
Schule für fleine Kinder, welche neben der Zwollſchen und 
ber Deventerſchen bie einzige in Holland if. Hier werben 
bundert Rinder gehalten; eine ſolche „Wartfchute,* meint 
Eonfin, follte mit jeber Armenſchule verbunden werden; nur 
foute fie auch unentgeltlich ſeyn. Außerbem beſteht zu Nots 


| terbam eine große Armenſchute für taufend Kinder, melde 


in mehrere Etaffen abgetheilt iſt, und worin eine Kleinlgkeit 


ı (wbchenfih ungefäbr vier Sous) entrichtet wird. Go etwas, 


ſagt Eonfin, fehle im Frantreich gaͤnzlich. Zwiſchen ben ums 
entgeltiimen Schulen unb ben von Privatleuten gebaltenen 
tbeuern Schulen feble eine Mittelgattung, in welde die min: 


‚ ber Beguͤterten ibre Kinder ſchicken fbnnten, obue ein großes 


bebren fann, noch mag. — In Hinſicht der Kunft ift bier | 


feit einigen Fahren ein Aufſchwung zu beimerfen, feit einige 
tunftlievende. wenn gleich nicht funftübende Männer aus ben 
erften Familien eine Kunſtausſtelung bei uns in's Leven 
geruien baden. Es fehlt und nicht mehr an jungen, firebs 
famen Matern, wohl aber no immer an einem Kupferſtecher 
von Bereutung, der finer hier eine angemeſſene Beſchaͤftlaung 
finden würde, wenn er fi einiaed Rufé zu erfreuen bätte, 
Die Unlegung einer Maferafademie ift projeftirt worden, doch 
nur ald Privatunternehmung. — Die dbramatifae Kunft 
hat hier, wie fat Überall, einen ſaweren Staub; bad aute 
Aite will man nicht mehr feben und bören, und gutes Neues 
taucht niraende anf; die Bühne fann affo nur unter North, 
Sorge und aroßen Berränanifen ihr Daſeyn friften, yumat 
jest. wo aller Orten Sommertbeater emifchen und bie Eins 
nanme befchränten, ohne baß dadurch bie Anfprüce bes Pu: 


Opfer zu bringen. In ben von Privatlehrern gehaltenen 
Smulen fehle ed aber oft an Zucht, Aufſicht und outer Uns 
terrichtsmethode; man folle alfo bad Beifpiel der Rotterdam: 
fen Schule zum Mufter nehmen; biefe falle der Regierung 
fo wenig zur Laſt, daß fie fogar noch Gewinn abwerfe, und 
baß gerade durch dieſen Gewinn bie Koſten cobengenannter 
Wartſchule beftritten werden, Im Allgemeinen bat Eoufin 
wobt Rent; allein darin irrt er, daß er glaubt, es gebe 
feine wohlfeilen Privatſchulen in Paris; dergleichen beſteben 
in allen Stabtvierteln; im Paris kann man Alles zu belichi: 
gen Preifen haben, es gibt woblfelle und theure Anftalten, 
und die Eonturrenz richten ſich nach der Werfchiebenheit der 
Gtärsgüter, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Gewalt'ge Stroͤme, drauf des Dampfſchiffs Worte 
Durch Urwaldswüſten und Savannen fleigt, 
Und, wie die Säule Raucht einſt Jatebs Bolte, 
Die Bahn zu neuen, ſchoͤnern Eden jeigt! 


. 4. Grün 








Die Dampfschifie des amerikanischen 
Westens. 
Nah Michel Epevalier, 


cf. Nr. 509. 1856.) 


Ohne Widerfpruch ift wohl die Leichtigfeit, mit der 
man nun eine Meife unternehmen fann, ein Hauptpunft, | 
wodurch ſich die Lebensweife der neuern Zeit von der ber | 





alten unterfcheidet. Nur den böhern Ständen war früher | 
die Möglichkeit zu reifen gegeben, denn um felbit als 
Philoſoph zu reifen, mußte man reich ſeyn. 
leute zogen in Karavanen und bezahlten Tribut, fen es | 
nun an die Beduinen der Wuͤſte, an die Tataren der 
Steppen oder an die Heinen Herren, die von ihren an 


Die Kauf: | 


Gebirgspaffen erbauten Naubichlöffern gleich den Habichten | 
| 


berabfielen.. Statt der Diligence bediente man fi der 
Sänfte, heute noch das Transportmittel in Afien und 
Südamerifa, oder des Schiffs der Wuͤſte, des Kameels, 
oder des vierfpännigen Ochſenwagens; am gewöhnlichiten 
aber beförderte das Pferd den reifenden Bürger wie den 
eifenbefleideten Krieger. Statt der ſchwimmenden Pallafte, | 
des Paketbootes und des Dampfihiffes, hatte man fonft 

nur die unfichere, gebrechlice Barke, ftets von Piraten auf | 


Fußpfade, gefährlich durch Stegreifritter wie durch Abhänge, 
Ohne Maffen von Mundvorräthen, Waffen, Dienern und 
Geleite wurde Feine Neife unternommen, Wäre die bei 
Weitem größte Mehrzahl der Menſchen nicht an ſich ſchon 
glebae adseripti geweien, fo wären fie ed dadurch ge 
worden, daß fie an den Boden, der fie geboren, durch die 


| Schwierigkeit jeden Verkehrs gefeffelt waren. Die Ver: 


bindungsmittel in einen beſſern Zuftand zu verfeßen, war 
daher wohl der natürlichite und praftifhite Weg, das 
Menſchengeſchlecht zu entfeffeln. 

Es gibt ein Land, wo ganz allein die Vervolltomm: 
nung der Transportmittel zu Waſſer eine Revolution 
hervorgebracht bat, die noch in der Gährung begriffen ift 
und deren Folgen für die wachſende Macht der neuen 
Welt unberehenbar find. Dies ift das große Miffifjippis 
thal, das zwar fchon vor Fultond Erfindung den Roth— 
bäuten und dem Rothwild abgefämpft war, das ſich aber 
wohl ohne das Genie dieſes Mannes nie mit reichen 
Staaten bededt und bevölkert haben würde. Nachdem 
die Eroberung Ganadas ber fterilen Herrichaft der Frans 
zofen über den Ohio und Miffiffippi ein Ende gemacht 
hatte, begannen die Angloamerifaner fi dort auszubrei— 
ten. Ihre erften Unfiedler ließen fih in Kentudp nieder 
und ergriffen Befiß vom Boden, indem fie diefen zu bear: 
beiten anfingen, und bald waren die geringen Spuren 


Flüfen und Meeren verfolgt. Die Straßen waren elende | ihrer Vorgänger, der Franzoſen, die fich faft ausſchließlich 


mit der Jagd beichäftigt hatten, verſchwunden. Die 
neuen Antömmlinge vermieden es, fih, wie ihre Vor: 
gänger, mit dem Indianern zu vermifhen, und ftatt der 
aus dieſer Vermiſchung bervorgegangenen unfräftigen, 
unrubigen und unfleifigen Mace entitand eine, ganz den 
üppigen Erzeugniſſen des dortigen fruchtbaren Bodens 
entiprechende Eräftige, tbätige Vevölferung, wie fie in 
dem Kentudier, Tenneffeer und Virginier des Weitens 
&harafteriftifch bervortritt. Ihre ewigen Kämpfe mit den 
Indianern find befannt, und noch jezt fiebt man fie nie 
ohne ihr Gewehr. 

Im Jahre 1811 hatten die Amerikaner, obgleich der 
furchtbare Tecumfeh und fein Bruder, der Prophet, ba: 
mals noch nicht durch General Harriſon befiegt waren, 
bereits unbeftritten ihre Herrſchaft uber die reichiten 
Kantone des Weſtens ausgedehnt, Hier und dort fah 
man neuerbaute Orte auftauchen; fein Wald war mehr zu 
finden, in deffen Mittelpunft nicht ein „Squatter“ oder 
ein Anderer, der auf geſetzlichere Weife in den Beſitz des 
Bodens gelangt war, eine Nodung vorgenommen und fich 
aus den Baumſtaͤmmen fein Blodhaus erbaut gehabt 
hätte, Auf dem linken Obioufer waren Kentucky und 
Tenneffee, die zufammen 700,000 Einwohner zählten, zu 
eigenen Staaten erhoben worden, und Weſtvirginien fing 
an ſich zu bevölfern. Die Induſtrie des Neuengländers 
hatte einen Strom von Auswanderern auf das rechte 
Dhioufer entfendet, und der Staat Ohio fonnte fih mit 
fait 250,000 Einwohnern conitituiren. Indiana 
Illinois waren zwar damals noch bloße Territorien, be: 
rechtigten aber zu den fchönften Hoffnungen. Der Vertrag 
vom Fahr 1805 hatte Ponifiana, das bereits einen Staat 


von mehr als 160,000 Seelen zählte, mir der Union 


verbunden. Der Welten hatte ſchon damals eine Ge: 
fanmtbevölferung von nahezu anderthalb Millionen 
aufzumweiien. 


Diefed weite Gebiet hatte nun zwar reißende Fort: 
fchritte gemacht, da es aber von dem merifanifhen Meerbufen 
dur die Suͤmpfe und Kruͤmmungen des Miffiffippi und 
von den Städten des Oſtens durch bie fieben oder act 
Gebirgsräden der Alleghanys abgefchnitten war, fo man: 
gelte es ihm an Abſatzwegen, und feine Fortihritte mußten 
ftilfeftehen. Der Embrvo, dem die Kandle verfchlofen 
waren, durch die er feine Nahrung erhalten follte, konnte 
fih nur langfam entwideln. Nun find aber von allen 
Seiten Verbindungswege zwifhen den Fluͤſſen des Weſtens 


und denr Littoral des Oſtens, auf dem die Handelshaupt: | 


ſtaͤdte Bolton, Neupork, Philadelphia, Baltimore, Ric: 
mond und Gharledton gelegen find, entitanden oder im 


Entftehen begriffen. — Aller Verkehr des Weſtens wurde 


fonft auf dem Ohio und Miffiffippi betrieben, was noch 


jegt der natürlichite und wohlfeilſte Weg iſt und mohl 
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und | 


auch bleiben wird. Mehl und gefalzenes Fleifh gingen 
mit den Meifenden auf flaben Schiffen, denen ähnlich, 
auf denen die Kohlen nah Paris kommen, die Ströme 
binab. Die Waaren Europas und der Antillen kamen 
dagegen auf Segel: oder Ruderſchiffen ftromaufwärts, und 
bedurften zu ihrer Fahrt hundert, ja fogar zweihundert 
Zage, im welcher Zeit man von Neuyork um das Kap 
Horn nah Ganton fährt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Stephanie 
" (Fortfegung.) 


Joſeph erwiderte errötbend: „Möglich, aber ich war 
num einmal völlig in fie verliebt. Die Zimmer bier habe 
ich ihr auch gezeigt, damit fie felber fih Bücher wählen 
möge, um melde fie mich erfuhte, Sie ſezte fih eben 
in die Ecke, in welcher Sie jezt fih befinden, und druͤckte 
den Kopf, das ſchoͤne, liebreizende Geſicht in die Kiffen 
und weinte bitterlich. Ich ftand ganz ſtumm und erfchroden" 
da und bliete fie an. Endlich richtete fie fih empor, ſchob 
die fchönen blonden Foken aus den Augen, an weldhen 
die Thränen wie Perlen hingen, und fagte freundlich wie 
ein Engel: „Bier ift Alles jo wohnlich, ich weine, weil 
ih an die Heimath und an meine Mutter denfe; feit 
fünf Jahren babe ich feine Heimath mehr.“ — „Sprach 


\ fie deutſch?“ — „Sie war eine Deutihe, aus Suͤdtyrol, 


‚ ihre Sprade lautete wie Gefang. 


Hernach ſtand fie auf 


‚ und fezte fih in den Lehnſeſſel dort am Tiſche.“ Der Graf 
und mehrere organifirte Territorien mit einer Bevölkerung 


| 
| 


| 
| 


blidte unrubig und bewegt bin. „Sie las in dem auf: 
gefchlagenen Buche, legte beide Hände darauf, beugte ihr 
Haupt herab und weinte fo lange und fchmerzlich, daß es 
mir faft das Herz brach. Ich hätte fie in ihre Heimath 
tragen mögen! Mor Ihrem Bilde ftand fie lange, ſtreckte 
die Hand empor und fagte leife, unverftändlihe Worte. 
Später erſchien fie noch einmal in diefen Simmern mit 
ihrem Manne; ich wurde abgerufen und gewahrte wieder: 
kehrend, durch die halb offene Thür, daß fie die Arme 
um des Oberjten Hals gefchlungen batte; ihr Kopf rubte 
an feiner Bruft und fie weinte wieder. Cr Füßte ihre 
Locken und ſchien fie zu tröften; fie ftanden vor Ihrem 
Bilde. — „Mar der Oberit jung?“ — „Jung und von fehr 
angenehmen Weußern, ein Gore, fein Name Freire.“ 
Der Graf bededte die Augen mit der Hand und fagte 
nach einer Weile: „Dank für deine Mittheilung, guter 
Joſeph; ich babe Kopffhmerz und möchte jest allein 
ſeyn. Gute Naht, und fen übergeugt, daf es mir 
Freude gewährt, dich num jeden Tag feben zu können.“ 

Sobald der Graf lich allein befand, fprang er haſtig auf, 
eilte dem Tifhe zu und kuͤßte, den Kopf berabbeugend, 


die Strophen, die Blume, welde biefelben halb be: 
dedte. Schade, daf Joſeph diefen Ausbruͤchen des Ge: 
fühls nicht zufehen konnte, er wiirde ſich überzeugt haben, 
dab der Lehrling den Meifter noch nicht erreicht habe. — 
Dann ſtand er auf, ging lebhaft umber und zündete zulezt 
die Kerzen an, welche auf Mandleuchtern neben dem 
Bilde einer fhönen Frau befeftigt waren. Lange, lange 
war der Graf in dem Anblick deffelben verfunfen. „Ver: 
foren! für immer verloren!“ fagte er endlich mit fait 
erftidter Stimme; „dich, und Alles dur dich verloren !“* 
Seine Augen benezten ſich, er lehnte die Stirne, wie 
Kühlung fuhend, gegen die Wand und richtete feine 
Blicke endlich wieder, ernit und gedanfenvoll, dem Bilde 
zu. Diefed war feltfamer und doch höchſt anziehender 
Art. Es ftellte eine junge Dame in der Blütbe des 
Lebens dar, mir fchwarzen Augen, ſchwarzen Loden, welche 
in großer Fülle auf den fchon und cdel geformten Hals 
fib fenften. in ſchwarzes Gewand, die Entäuferung 
von allem, felbit dem geringften Schmude, gaben dem 
Ganzen einen duͤſtern Anftrih, nur gehoben dur die 
jugendlihe Geftalt der Dargeftellten. Der etwas ernfte 
Mund war feit geichloffen, wie man ihn bei Beſiegung 
tiefen Leides zu fchließen pflegt, aber in dieſen großen, 
dunfeln Augen lag felbit im Bilde eine Welt von Gedanfen, 
fo viel Schmerz, fo viel Ernit, fo viel Ergebung, als 
ausreihen würden, das Leid eines ganzen Lebens aus: 
zudrüden, 

Die Geſchichte diefes Bildes enthielt auf gewilfe Weile 
die des Grafen, und feine früberen wie fpäteren Schidfale 
waren aufs Engfte darin verwebt, — Neih und unabhän: 
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gig, ließ er fih frübe aus Vorliebe im preußiſchen Heere 


anftellen und nahm nach einigen Jahren unbeftimmten 
Urlaub, um auf Meifen die fchönften Länder Europas 
fennen zu lernen. Während einer Neife in der Schweiz 


dur eine angenehme, höͤchſt geiftreihe Unterhaltung, 
durch jenen, nur ſolchen Perfonen eigenen Anſtand, welche 
in der beiten Gefellihaft gelebt haben, die Tochter durch 
alle Reize der Jugend und des lieblichſten Gemüthes. 
Der Graf wußte auf geihidte Weile die Meifeplane der 
Damen zu erforfhen; er hatte andere Ideen gehabt, 
aber änderte fie fchnell, um ihnen folgen und fie be: 
gleiten zu können. Nachdem man eine Weile in jedem 
Gaſthofe wieder zufammengetroffen, der Graf den Da: 
men befannter geworden war, fand die Gefellicaft es 
angenehmer und bequemer, mit einander abzufabren. 
Der feine, liebendwürdige Begleiter erhöhte den Meiz 
der fhönen Meile. Die Gefhihte der Schweiz bat 
ftets ein natürlihes, nahe liegendes Intereſſe gehabt, 
und der Graf war im derfelben völlig bewandert. — 


Nicht ohne einige Selbftgefälligkeit bemuzte er alle Vor: 
theile, welche eine glüdlihe Bildung jeder Art ihm ver: 
lieh, nm den angenehmiten Cindrud bervorzubringen, und 
feine große Einfachheit, der anfheinend geringe Werth, 
den er auf feine ausgezeichneten Cigenfchaften legte, er: 
warben ihm fchnell Vertrauen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Die Parapluie - omnibus. 


Es it unterhaftend, zu betrachten, wie felbft bie ſchein⸗ 
bar einfachften Erfindungen des Menſchen ihre verwicelte 
Geſchichte haben: Wertzeuge, die zum Comfort bes täglichen 
Lebens gehdren, obne bie wir ums das Menſchengeſchlecht 
nur mit einiger Anftrengung ber Phantafie denten können, 
Vorrigtungen, bei denen und jegt mit ber erſten Idee alle 
Eonfeguenzen gegeben feinen, mußten ſich muͤhſam durch 
eine Reihe von Metamorpbofen zur Verfeinerung des Tages 
beraufbilden, und fo wiederholt fiy im jebem Inventarftäc 
des civilifirten Menſchen die ganze Culturgeſchichte. Man 
dente an bie von Kicptenberg fo artig befapriebenen Evolutios 
nen ber Rigptpuge; man bdenfe an ben Regenſchirm, wie viele 
Wandlungen er durchzumachen batte, big er ſich aus ber 
Rohr- und Wachstuchbarbarei zum WReifrot von Wifchbein 
und der feidenen Robe verfeinerte, bis er aus einen Arm 
voll Ueberlaſt, die hoͤchſtens dazu diente, bei Sonnenfgein 
einen Bolognefer darauf zu fegen, ein banıbierbares Mittels 
ding zwifchen Pire und Keule wurde, bis er ſich auf ben 
Kopf ſtürzte und ben albernen Kentel oben zur praftifchen 
Stochwinge unten machte, bis ſich emblich der immer noch 
plumpe, metallene, Happernde Stockſchirm zum zephyriſchen 
Schirmſtock herausbildete. Immer aber blieb bis jest dem 
Staͤdter ber Verdruß, fih bei gutem Wetter mit bem Res 
genfhirm zu fchleppen, und beim Negen feinen zu baben, 
Eine Parijer Actiengeſellſchaft, die fiy fo eben antünbigt, 


h a h > | verfpricht diefem Uebelſtand, vorläufig für Paris, abzubelfen, 
wurde ihm die Bekanntichaft zweier Damen zu Theil, 


der Frau von Sarry und ıhrer Tochter, welde Beide 
feine Aufmerffamfeit erregten und feffelten: die Mutter | 





und damit ſcheint der Parapluie in eine neue Phafe feiner 
Bervolltommnmung oder, wenn bad Wort erlaubt ift, Vers 
bequemlichung zu treten. Die Antünbigung lautet folgens 
bermaßen ; 

„Socidte en commandite des parapluics-omnibus. — Diefe 
Unternehmung, welche aldbalb in’s Leben treten wird, bietet 
zwei bedeutende Vortbeife: fie nuͤzt bem Publitum und bringt 
ben Actienträgern Gewinn, Man wandelt fortan bei jeder 
Witterung durch Paris, und weiß gewiß, baß man bei eins 
tretendein Regen überall einen eleganten Regenſchirm findet 
gegen ein jährliched Abonnement von 19 Franten. Dreißig bis 
vierzig Haͤuſer auseinander, je nach der Frequenz ber Straßen, 
find an beflimmten Standpunften Leute aufgeftellt, welde 
bie Schirme abgeben und wieder in Empfang nebmen. Das 
Publitum fann fie nach Belieben beim naͤchſten Angeflellten 
ober beim Portier abgeben. Morgens und Abends werben 
fie von eigens dazu beftellten Leuten abacholt. — Der Pros 
fpettus thut auf's Ueberzeugendſte dar, daß im ungünfligften 
Faue die Actien 57 Procent Dividende tragen, umgerechnet 5 
Procent Zinfen.“ 


—i n— 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, December, 
(Bortfegung.) 
Sipung der Atademie ber polltifchen und moralifhen Wiſſenſchaften. 


Sehr ſtart ſprach ſich Eoufin gegen biejenigen Schulen 
aus, worin die Armen unentgeltlich und die nit Armen 
gegen ein Honorar Unterricht befommen. Solche Schulen, 
meinte er, haben große Nachthelle: die Armen ſollten abge: 
fondert unterrichtet werden; und num tam bie Stelle, melde 
wahrſcheintich die Veranlaſſung zu bem Aufjeben gerefen 
war, das Eoufind Vorleſung fhon vorher erregt hatte, Er 
wolle, fuhr er naͤmlich fort, und bier war bie Unfmertfams 
feit bed Publitums fehr gefpannt, feine Meinung umums 
wunden ausfprechen, und zwar auf feine eigene Gefahr. Er 
glaube, zu Lehrern ber unentgeltlichen Voltaſchulen in Brant 
reich eigne ſich Niemand beffer, als die fogenannten Freres 
de la doctrine chretienne; denn erſtlich verbiete ihnen das 
Statut ihres Ordens, Gelb anzunehmen; ber unentgeltliche 
MWoltsunterricht fey gerade der einzige Zweck Ihres Inftituts, 
und dann habe das Volt Zutranen zu ihnen, und ibr etwas 
unsebätftipes, ſchwerfaͤliges Wefen bringe fie dem Volte 
naͤher. Nun iſt es freilich ſonderbar, daß ein Mitglied der 
jegigen Negierung dieſelbe Einrichtung in Schutz nimmt, 
welche während ber Neftauration ben Lehrern der Schulen 
des wechfelfeitigen Unterrichtd entgegengefegt und ganz bes 
fonders begänftigt wurde. Auch bebenft Eoufin wohl nicht, 
daß biefe geiftfihen Brüder no von dem alten Moͤnchso ſinne 
befeelt find, und daher auf kleinliche Andahtsäbungen ein 
fehr großes Gewicht Heim Unterrichte legen; aber allerdings 
tönnen fie ba, wo es an andern Schulen fehlt, gute Dienfle 


daın die dort gefliftete Schule für junge Delinauenten be: 
ſucht, und rühmte dleſelbe fehr. 
Stadt, daß ſich ein junger, von Menſchenliebe befeelter Lehr 
rer gefunden bat, welcher ganz allein die ſechzig jungen 
Delinquenten unterrichtet, und auch nach ihrer Entlaffung 
mit ihnen in Verbindung bleibt und fie zu nuͤtzlichen Bürs 
gern umsmbilden fucht. Died gab Eoufin wieder Anlaß, ſich 
Aber bie Gefaͤngnißſchulen auszuſprechen. Er behauptete nämz 
fi, folge Schulen müßten auf Voltsſchuten geftägt werden, 
und nur in Laͤndern, wo gute Voltsſchulen vorhanden jeyen, 
tönnten fie Nugen fliften. Nur was in Voltaſchulen gelehrt 
werde, bleibe haften, und eine Gefingnißfgute mäffe bloß 
die Eindräcde, weiche man in ben ESlementarſchulen erhalten, 
wieber zu erneuern fuchen. Bei biefer Gelegenheit behauptete 
ber Werfaffer, den guten Voltsſchulen zu Rotterdam fey es 
beisumefjen, baß dort fo wenig Verbrechen begangen werben. 
Ich glaube aber, beim hollaͤndiſchen Voltscharatter fommt 
etwas von dieſem Verdienſte zu; der Holländer iſt pflegma⸗ 
tiſch, dentt vorzüglich auf den Handel und arbeitet unabläffig; 
dies reicht ſchon hin, um mande Verbrechen, welche ans 
Mäßiggang, hitzigem Charatter und Armuth begangen wer: 
ben, zu verhindern. Da, wo Jeder feinem Fleiße ober bem 
Fleiße feiner Vorfahren bas Vermbgen verbantt, das er ger 
nießt, und wo Jeder durch Arbeit und Nuͤchternheit auch 
rei werben kann, muß Meid und Bosheit geringer ſeyn, 
als an Orten, wo der Arme neben dem prajfenden Reichen 
wohnt, mit der Ueberzeugung, daß er, er mag anfangen, 
was er will, doch immer ein efenber Vrofetarier bleiben werbe, 
ohne Hoffnung, je die Vorrechte feines aͤppigen und ſtolzen 
Nachbarn zu erringen, — Die befte Vorleſung In ber dffent: 
ten Sigung ber Atademie der politifgen und moraliſchen 


Es iſt ein Grüd für bie | 





BWiffenfhaften war mit Recht für das Ende aufgefpart, naͤm⸗ 
fi bie Lobrede auf Sieyes, wenn man anders folch einen 
Auffag, worin die Reiftungen eines berühmten Mannes uns 
partelifch gefchildert werden, eine Lobrede nennen fann. Ich 
erinnere mich nicht, je eine beffere Notiz Über einen verftors 
beten Atademiter gehbrt zu haben, ſelbſt von dem gewandten 
und gelehrten Euvier nicht, welcher im bergleihen Neben 
eine wahre Meifterfchaft befaß, als biefe Notiz Mignets Über 
ben großen Staatsmann Sieyes: fie war ber Atabemie, in 
welder fie gehalten wurde, ber aufgeflärten Beit, wortn 
wir leben, und bed Mannes, dem fie galt, wuͤrdig. Mignet 
bat noch den etwas harten, ober vielmehr ſcharf bezeichnen: 
ben Ton des mittaͤglichen Fraukreichs beibehalten; bies vers 
gift man aber bald Äber dem bündigen, gehaltreichen Styl 
und bem Intereffe des von ihm Vorgetragenen, Gieyes ift 
einer ber Männer, welchen Frankreich die Abſchaffung feiner 
alten Staatsmißbraͤuche und feine neue Geftaltung verbanft. 
Seine mertwuͤrdige Schrift Äber den Tiers-etat erhob ben 
Mittelftand wieder auf die ihm gebährende Gtufe, und trug 
dazu bei, bie von Abel und Geiftlichfeit ergwungenen Wors 
rechte zu vernichten. Er war es, ber bie Eintheilung Franfs 
reichd in Departements bewirkte, und dadurch dem alten 
Provinzialgeint und den Rofalegoidmus aufhob. Auf biefes 
lezte Verdienſt war er ſtets mir Recht ſtolz geblieben; deun 
in ber That bat biefes wefentlich dazu beigetragen, Frantkreich 
diejenige Einheit und Gteichheit zu neben, welche es in Stand 
feste, allen feinen Beinden im Iunern und Aeußern zu wis 
berfiehen. 
Der Beſchluß folgt.) 


—— 


\ Auftdfung der geograpbifhen Homonyme in Wir, 6: 
feiften. Werner batte Eoufin in dem Zuchtbaufe zu Notters | 


Strauß. 


— — 


Räthlel. 


D Raͤthſelmuſe, befteige bein Roß 

Und fliege mir bin in's verzauberte Schloß, 
Das, aufgebaut auf dem weichſten Grunde, 
Mehr Herren zählt auf dem Erbenrunde, 
Als je ein adliges Schloß beſeſſen, 

Wenn hundert Erben darin gegeffen ; 

Doc jedem ber Herren gehoͤrt es ganz 

Und alle begläct fein bober Glanz. 


Hat einer fange zu feiner Dual 

Umfonft gefucht nach bem Jbeal, 

Das feine Thraͤnen verkehrt in Laden, 

Weis all fein Sehnen zu Gluͤck gu machen, 
So Taß er ſich ruͤſtig und ohne Jagen 

Auf bahnloſem Weg nah dem Schloſſe Iragen: 
Wie Eva dem weiland Erbenfloß, 

Erfänt fein Wuͤnſchen dad Zanberſchloß. 


Sn feinen Hallen in Auen fo leicht, 
Als bätten fie fhon Ihr Ziel erreicht, 
As hätten fie wirtlich des Lebens med 
Mir bein Meifterfchuffe getroffen fe, 
Doc; wenn einftärgen die präctigen Hallen, 
So find bie Herrn wie vom Himmel gefallen, 
Doc find fie fbrperlich nicht verlezt, 
Und eber geſcheiter geworben jest, 
5. 8, M. 
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gebildete Stände. 


HE 


Montag, den 16. Januar 1837. 





— Now my love is tharr’d, 
Which, like a wazen image ’gainst a fire, 
Bears no impression of the thing it was. 


— —— nn nme — ——— — — 


Shakespeare, 
Two gentlemen of Verona. 








Stephanie 


(Bortfegung.) 


Frau von Sarrp, unfähig , jede Beſchwerde ber 
bin und wieder unumgänglich nothwendigen Fußreifen zu 
ertragen, geftattete mit großer Ruhe, daß ihre Tochter, 
nur von dem Grafen, ihrem Mädchen und einem Führer 
begleitet, Wege verfolgen durfte, melde fie oft erft nad 
Stunden zu dem Punkte zurüdführten, wo fie ausruhte. 
Der Graf ſtuzte über dad Vertrauen, welches man ihm 
bewies, aber nur augenblidlih. Cs ift, wie Feßler 
fagt, der wahren Reinheit eigen, daß fie ihren Glanz um 


fi ber verbreitet, und wer fih lange in ihrem Umfreife 


aufhält, der ſchaͤmt fich fhlimmer Gedanken. So erging 
es ihm, fein ganzer Sinn läuterte fih, er fühlte fich 


. genannten Ort. 


näher, inniger durch das angezogen, was zu tadeln er 


Anfangs fih nicht hatte enthalten Fönnen, und empfand 
zum erftien Male, wel ein wunderfames Band Vertrauen 
zu knuͤpfen im Stande ift. — Halb abfihtlich, halb durch 
unbemußte natürliche Liebenswirdigfeit getrieben, that er 
Alles, Fräulein von Sarrp’d Herz zu gewinnen. — Briefe 
aus der Heimath, aus Suͤdtyrol, veranlaßten indeffen 
die Damen bald zur Abkürzung der Reiſe. Man trennte 


| 


Spätherbite in einer Hauptitadt des füdlichen Deutſchlands 
wieder zufammen zu treffen. 

Eine unendliche Dede im Herzen, fezte der Graf feine 
Meife allein weiter fort; feine Gedanken überfprangen die 
fchöne, blühende Gegenwart zu Schnee und Eis, bie ihm 
ihr wieder nahe bringen follten, welche ihn fo ganz be 
fchäftigte. Sein Gemüth verlor fih in Erinnerungen 
aller Art, und jede derfelbe zeigte ihm Stephanie im 
willfommenften Fichte. — Kaum begriff er ſich felber: um: 
abbangig, in der glüdlichiten Lage, hatte er ein Weſen 
gefunden, welches in jeder Beziehung ihn feſſelte; weß— 
halb zögerte er denn, fein Gluͤck zu fihern, infofern es 
von ihm abhing? — Unzufrieden, nicht ohme Beforgniß 
für die naͤchſte Zukunft, befchloß er, fogleich beim erften 
Miederfehen einen entfheidenden Schritt zu thun. 

Schon im September verfügte fih der Graf an den 
Seine Empfehlungsbriefe und fein eige— 
nes Auftreten verfhafften ihm die ermünfchtefte Aufnahme, 
Zerftreuungen jeder Art nahmen ihn völlig in Anſpruch. 
Bei einem fehr fhönen Feite wurde ihm die Bekanntfchaft 
der jungen Prinzeffin von H. zu Theil, auf deren Anblid 
er feit lange gefpannt gewefen. Der erfte Eindruck mar 
überrafchend, aber nicht genigend. Des Grafen Blick traf 
auf ein Paar dunkler Augen, die ihn ernſt und falt be 
trachteten. Das Lächeln erftarb auf feinen Lippen, auch 


fi wehmuͤthig, aber mit der angenehmen Ausficht, im | er ſah unwillführlich ernft und Tänger in dieſe ſchoͤnen 


so 


Augen, als er fih beffen bewußt feun mochte, Die Prin: 
zeffin war von mittlerer Größe, aber die fhöne, fait ſtolze 
Haltung ihres. Halfed, die vortrefflihe Wiegung der 
Schultern liefen fie größer erfheinen; das Wuͤrdevolle 
ihres Benehmens verlieh ihr eine geiftige Größe, welche 





| 


Freude, fie wieder zu fehen. Die Mutter richtete die 
Augen ſtutzend und forihend, Stephanie den unfchuldigen 
Blick freudeftrablend zu ibm binauf. In feiner Seele 
wechfelten feltfame Empfindungen, die Vergangenheit ftand 
vor ihm, er war gerührt, ergriffen, mehr von Stephanies 


man unbewußt der förperlihen binzufügte. — Sie redete | Ausdrud und Anblick, als von der Megung des eigenen 


den Grafen böflih an und gab ihm Anlaß, Ciniges von 
feinen Reifen mitzutheilen. Das Gefpräh war kurz, aber 
es befchäftigte ihm in der Erinnerung gleich dem Ergeb: 
niffe von Jahren. Das Kalte im Benehmen der Prinzeffin 
hatte ihn unmiderfteblih angezogen, er fonnte ſich von 
dem Wunfhe nicht losfagen, einmal, einmal nur von 
diefen ernften Augen freundlich angeblidt zu werden. 

Don nun an ging fein Beftseben darauf aus, der 
Prinzeffin überall zu begegnen. Seine Blide folgten den 
ihren, und wie der Magnet widerftandslog das Eifen 
anzieht, fo ſchien auch endlich ihre Kälte vor der Glut 
feiner Huldigung zu fhmelzen. Eines Abends gewahrte 
er, daß fie, fchnell das Haupt von ihm abwendend, ein 
lieblihes, unwillkührliches Lächeln nicht zu unterdruͤcken 
vermochte. Auch er lächelte; nach einer Weile blickten fie 
fih abermals an, und von dem Augenblide beitand ein 
ftummes, aber vollftändiges Einverftändniß. 
trat jezt, wenn glei befonnen, doc dreifter hervor, und 
ohne feine Huldigung zu verhehlen, gab er derfelben den 
Anftrih des ganz gewöhnlihen Verkehrs. Ob es ihm 
gelang, über diefes Verhaͤltniß fo viel Dunfel zu verbreis 
ten, ald er wünfchte, ſteht fehr zu bezweifeln; denn die 
Augen der Menge fehen gewöhnlich ſchaͤrfer, ald die Ve: 
theiligten begreiflich finden. Für die Welt gibt es fein 
Liebesgeheimniß, da fie ein folhes zu errathen und vor: 
auszufeßen pflegt, ebe dem Liebenden felber das Bewußt: 
ſeyn aufgegangen. 

Es war jest Anfang Decembers und der Graf verfügte 
ſich mit den angenehmften Erwartungen zu einem großen 
Ball, welchem die Prinzeffin gleichfalls beimohnen follte. 
Sie befand fich bei feinem Cintritte bereits dort, und da 
es ibm nicht gelingen wollte, gleib durdzudringen, fo 
ftellte er fih in geringer Entfernung ibr gegenüber. Sie 
grüßte ihm im kaum merklichen Hinftreifen des Blicks, 
und er ftand in ihrem Anfchauen verfunfen, als ein leijes 
Gemurmel des Beifalls, von feinen nädhiten Nachbarn 
ausgehend, auch feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 
Er drehte den Kopf und erblidte mit einer Ueberra: 
(hung, welche halb Freude, halb Erſchrecken war, Fräu: 
fein von Sarry. — Auch fie gewahrte ihn und beugte ihr 
Haupt freundlih und erröthend. Der Graf vergaß fat, 
den Gruß zu erwidern; erſt in diefem Augenblid wurde 
ihm deutlich, wie gänzlich er feine Liebe in den Schweizer: 
bergen vergeffen babe. Der gewandte Mann verlor jede 
Faſſung; bald aber fiegte ein befferes Gefühl: er nahte fich 
Frau von Sarry und ihrer Tochter und bezeigte feine 


Der Graf 





Herzens. Wunderbar wirfen auch dußere Umgebungen 
auf die Stimmung, auf das Urtheil. Der Graf hatte 
Fräulein von Sarry faft nur unter freiem Himmel oder 


in den Zimmern der Gafthöfe geſehen, im Reiſekleide, 


mit dem leichten, oft durch ihm mit frifhen Blumen ge: 
ſchmuͤckten Strobhute, oder ganz einfach gekleidet, im 
Schmud ihres fhönen, blonden Haars. Jezt fah er fie 
in einem präcdtig eingerichteten und erleuchteten Lokale, 
den Verhältniffen angemeffen gepugt, mit einem Benehmen, 
welhes, obwohl es immer fein und mweiblih war, bier 
doch abgemeffen erſchien. Augenblicklich mochte er fie für 
die füße Stephanie nicht mehr halten, welche ibn fo fehr 
entzüdt hatte. Und doch war fie fo ganz die nämliche; 
bier in dem Gemwühle und Gedränge ihr ganz fremder 
Menſchen richtete fie den Blick zutrauensvoll, wie beruhigt 
auf den Grafen. Es überfah es nicht, und ed gemahnte 
ihn an die gefahrvollen Wege der Schweiz, wo fie, fo oft 
ein bedrohliches Hinderniß fih darbot, den Blick zu ihm 
wandte, und felbit dann, wenn er Feine Hülfe zu leiten 
im Stande war, durch feinen Anblick getröfter und ermu: 
thigt, ruhig weiter ging. Sein Herz wallte bei diefer 
Erinnerung über, aber ed war mehr ein Gefühl, weldes 
der Vergangenheit angehörte; die Gegenwart hielt ibn 
in andern Banden gefeffelt. 
(Die Fortferung folgt.) 


—t — 


Die Dampfschiffe des amerikanischen 
Westens, 


(Fortfegung.) 


Da die Bewohner des Weſtens von der uͤbrigen 
Welt fo abgeihnitten waren, fo nahmen fie auch die 
Rohheit ihrer Wälder an, und daher fommt ed, daß man 
vom Kentufier fagt, er fen halb Roß, halb Alligator. 
Die Zahl der Schiffe, die einmal des Jahrs die Fahrt 
die Flüffe hinab und hinauf machten, überftieg kaum zehn, 
die im Durchſchnitt hundert Tonnen laden fFonnten. 
Kleinere Schiffe mit dreißig Tonnen Yaft betrieben den 
Detailhandel auf den Gewäffern bes weiten Gebietd. Die 
Fracht von Neuorleans nad Lonisville oder Cincinnati 
betrug ſechs, fieben und felbit neun Cents für das eng- 
liſche Pfund (700 bis 1100 Fr. für die Tonne), Heutiges 


Tags wird die Neife von Louisville nach Neuorleans in 
der Megel in acht bid neun Tagen bin, und im zehn oder 
zwölf zur gemacht; und die Fracht beträgt von Neu: 
orleans bis nach Louisville oder Cincinnati oft noch wer 
niger ald einen halben Gent für das Pfund (60 Fr. 
für die Tonne). Dies ift mit den Kruͤmmungen der 
Flüffe eine Entfernung von etwa fünfbundert fünfzig 
Pojtmeilen, und in Frankreich würde die Fracht 550 bis 
600 Fr. betragen. 

Im Jahre 1811 ging das erfte, von Fulton gebaute 
Dampfihiff von Pittsburg nah Neuorleans ab; es trug 
den Namen lezterer Stadt. Die Schwierigkeiten der Be: 
ſchiffung des Ohio und Miffiffippi und die Unvollfommen: 
beit diefes Schiffes waren aber fo groß, daf fait fechs Jahre 
abliefen, ehe ein Dampfboot herauf fuhr, und zwar nur 
bis Louisville, das noch zweihundert und fünfzig Meilen 
unterhalb Pittsburg liegt. 
fünfsundszwanzig Tagen zurüdgelegt und erregte im Me: 
ſten allgemeines Nuffehen, fo daß man dem Kapitän 
Shreve, ber das Problem gelöst batte, ein feierliches 
Mahl veranftaltere. Won bier an datirt die Revolution 
im Weiten und ber Sturz der Hunderttagsbarten. Im 
Jahre 1318 belief fih die Zahl der Dampfichiffe bereits 
auf zwanzig, mit einem Tonnengebalt von 5612 Tonnen. 
Im Jahre 1821 waren ihrer bereits zweisundsfiebzig, und 
in demfelben Jahre fuhr der Car of Commerce von 
Neuorleans nad Shamnee: Zomn, einer nicht fehr weit 
unter £ouisville gelegenen Stadt, in zehn Tagen. Im 
Jabre 1827 fuhr der Tecumfeh von Neuorleans nad 
Lonisville in acht Tagen und zehn Stunden. Im Jahre 
1829 belief ſich die Zahl der Dampffchiffe auf zweihundert, 
mit einem Gehalt von 35,000 Tonnen, und gegenwärtig 
find ihrer bereits zweihundert und vierzig, mit 64,000 
Tonnen Gehalt. Nah den mir aus den zuverläßigiten 


Quellen gewordenen Verfiherungen beläuft fih der Hanz | 


dei, den fie vermitteln, auf nicht weniger ald 140,000 
Tonnen, und dies it nur der Verkehr zwifchen Neuorleang 
und dem Dberlande. Der Handel zwiſchen den Ohiothaͤ— 
lern, Teneſſee und dem Obermiffiffippi bilder ein weitere, 
nicht unbeträchtlihe Maſſe. Um ſich einen Begriff von 
dem Verkehr auf den Gemwäflern des Weſtens zu machen, 
muß man zu der genannten Summe noch weitere 160,000 
bis 180,000 Tonnen an Lebendmitteln und verfchiedenen 
andern Gegenftänden rechnen, die nah Neuorleans auf 
Flachbooten (fat boats) herabgeführt werden. Dies iſt eine 
ungeheure Summe, bdeffenungeachtet aber ift fie bloß ein 
Feiner Theil deſſen, was die Flüffe des Weſtens in zwan— 
jig Jahren verichiffen werden. Durch den Eriefanal, der 
dem Miffiffippi und Ohio gegenüber nur eine fekundäre 
Linie ift, find im Jahr 1835 auf einem einzigen Punkte, 
in Utifa, in ber Zeit von fieben und einem halben Mo: 
nat 120,000 Tonnen paffirt. 


Diefe erfte Fahrt wurde in | 
| größten Dampfſchiffe hoͤchſtens 10,000 Dollars (213,000 
Franken). Ein Dampffhiff von derfelben Größe wurde 
' bei und 500,000 Fr. foften; und dieſe Wohlfeilheit läßt 


51 





So mächtig ift der Einfluß diefer Verbindungsmittel, 
welche Gefhwindigfeit mit großer Billigkeit vereinigen. 
Die Dampfihiffe ded Weſtens gleihen den fogenannten 
Bädern Vigier auf der Seine in Paris, und ftellen fo: 
mit ein großes Haus mit einem Erdgeſchoß und einem 
erften Stodwerfe vor. Der Homer, ein berühmtes 
Schiff, hat fogar noch ein Stodwerf mehr. Zwei große 
Kamine ftrömen ihren fhwarzen Dampf und ihre Funten 
aus, und ein brittes entläßt Freifchend eine weißlichte 
Wolfe, den überflüffigen Dampf. Das Innere hat jenen 
fofetten Anfteih, der die amerifanifhen Gebäude über: 
haupt charafterifirt. Sie find ſaͤmmtlich prachtvoll möblirt, 
und fehen überhaupt fehr hübih aus. Sie führen oft 
500 bis 600 Tonnen, gewöhnlicher aber nur 200 bis 300. 


ı Ihre Länge wechfelt von 35 bis 50 Metres. Troß ihrer 


Größe und der Pracht der Einrichtung find die Koften 
ber Erbauung fehr unbedeutend; gegenwärtig koſten die 


fih nur durch die geringen Holzpreife, die oberflaͤchliche 


‚ Arbeit an den Mafchinen und die ausnehmende Gewandt: 


heit der Arbeiter erklären; denn der Amerifaner ercellirt 
in allen Holzarbeiten, Ein huͤbſches Schiff, 35 Metres 
in der Länge, das gefeglih 4100 Tonnen zu laden bat 
und auch 150 führen kann, koſtet nicht mehr als 7000 
bis 8000 Dollars. 

(Die Fortfegung folgt.) 


—m——— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, Januar. 
Die Oper und der dramatiſche Gefang. 


Man ift befanntlig, beim gegenwärtigen Zuftand des 
beutfhen Schaufpield, baranf beſchraͤntt, bie Erſcheinun⸗ 
gen einzelner großer Talente ober Genied zu bewundern, 
und ihnen mit Gefdftverleugnung zuzufeben, wie fie eben 
durch bie eigenfte Entfaltung ihrer Perſoͤnlichteit theils bie 
Kluft zwiſchen ſich und ben Keuten vom Handwerte immer 
mehr erweitern, theils die Hoffnung auf Einheit mebr und 
mebr in bie Berne rüden, Man follte zwar benfen, daß im 
biefer Hinſicht bie Oper weit weniger anguflagen wäre, als 
das Schauſpiel; allein beim Lichte befeben, iſt es bier eben 
fo ſchlimm, wenn nicht noch fhlimmer, fo wie man dem 
Begriff der Oper, als eines bramatifgen Kunſtwerts, fefts 
pätt. Denn allerdings iſt nicht zu leugnen, daß ber bloße 
Mufitfreund immer mit verbäftuißmäßig größerer Befriebis 
gung aus dem Theater geben wird, ald der Freund des re: 
citirendben Schaufpield. Schon ein gutes Orcheſter vermag 
rdcſichtlich der Erſcheinung des Kunftwerts ald eined Gans 
sen Wunder zu tbun, Ueberbaupt ift die mathematiſche Ges 
bundenbeit der Konverhättniffe für die Unterordnung bes 
Eigenwillens ber Darftellenden ungemein förderlich. Wer 
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denw auch nicht mehr als eim Concert verlangt, mag ſich 
mir unfern gewöhnfigen Operndarftellungen zufrieben geben. 
Sol nun aber niche mehr gefordert werben, fo ift ed doch 
wahrlich mehr als Äberfläffig, die guten Leute, bie nichts 
zu thum haben, als auswendig zu fingen, mit fo vielen 
bunten Lappen zu behaͤngen. Warum banm eine Greene, 
warum eine Handlung? Allen ich fürdte, jene bloßen 
Mufirfreunde möchten eben nicht dem rechten Sinn haben für 
die Kunft, ber fie ſich zugethan befennen. Wenn freilich 
nur von folden Dpern die Rede wäre, bie feloft nur zus 
fammengeflictte Eomcertftäce find, fo wäre micht mit ihnen 
zu rechten; allein es handelt fi Hier um folge, bie ihrem 
Beariffe genug thun, Man bente nur an bie unerreichbaren 
Mufter echter, ganz und gar dramatifher Mufit, an bie 
Stufen Opern. Daß fie nicht mehr aufgeführt werben, 
möchte wohl mit eim Beweis dafür fen, bad bie Kunſt, fie 
aufjuführen, verloren gegangen if. Im Grunde eben fo 
verbätt es fich aber mit Mozarts Opern, ja ſelbſt mit den 
beften Roſſini's. An Beethovens Fidelio braucht kaum er: 
innert zu werben, ba biefe Oper ber beſte Prüfftein bed 
dramatifhen Gefangs if. Wer bier bie Gchrdber gefeben 
hat, Überläßt ed gern Anbern, biefe Rolle von bloßen Gän: 
gerinnen mißhandeln zu fehen. Ich will zugeben, daß das 
Spiel in der Oper no weit fehwieriger ift, als im recitis 
renden Drama, baß eine gan eigenthämfiche Eonftitution 
dazu gehört, benn bad Spiel muB hier, wie im Ballette, 
wenn auch auf eine geiſtigere Weife, zugleich dem Rhythmus 
folgen, es muß von ben Tönen getragen erfheinen. Wenigs 
ftens barf es ſich nicht ſelbſtſtaͤndig nur neben biefe ftellen, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Paris, December. 
GGBeſchluß.) 
Sitzung der Akademie der polltiſchen und moralifchen Wiſſenſchaften. 


Mignet fragte einmal Sieyes, ob er nicht einer ber 
Urheber ber Departementsorganifation gewefen fen? „Nicht 
einer berfelben, fonbern ber einzige,“ erwiberte Gieyes 
mit feftem Zone. Aber fpäter fab der Revolutiondmann 


‚ nicht gemeldet hatte, Nun half Gieyes zu ber Staatönnmwit- 








mebrere feiner politiſchen Worfchläge verwerfen, und von | 
nun an beobachtete er in den Voltsverſammlungen ein uns | 
verbruͤchliches Schweigen, obfhon ihn einmal Mirabean im | 


Namen ber Verſammlung der Bolfdrepräfentanten und im 


Namen bed Baterlandes feierlich aufforberte, fein Gutachten | 


Über eine wichtige Frage abzugeben. Später zog er ſich zu: 
rücd, und überließ die Wäthriche, welche ſich bed Staats 
ruberd bemaͤchtigt, ihrem Unfinne Als ibn Jemand nad: 
ber fragte, was er während ber Zeit getban habe, antwortete 
er: „ic babe gelebt,“ und dies war damals freilich feine 
Kteinigfeit. Nach der Schreckenszeit fam er als Mitalieb 
des Direftoriums an die Spige ber Regierung, und fah 
nun ein, baß ed eines hanbfeften Mannes bebärfe, um bie 
Ordnung wieder berzuftellen, „Sch habe ein Schwert nbs 


und dachte an ben jungen General Joubert. 
aber in Italien, und nun hbofften Sieyes und Andere anf 
Bonaparte, Der damalige Minifter der auswärtigen Ange: 
Tegenbeiten, Reinharb (jest auch Mitglied ber Atademie), 
mußte an ben General in Egypten fehreiben; aber fanm 
war ber Brief abgegangen, ald Bonaparte fon in ber 
Provence landete. Mignet fagt, fein Genie habe ben Zuſtand 
der Dinge errathen; der Gefhichtäfchreiber vergift dabei, daß 
Bonaparte's Brüber und feine vertrauten Freunde ibn von 
ber Rage ber Angelegenheiten gebörig unterrichtet hatten. 





Alerbings aber errierh er wohl Mandes, was man ibm | 


 faffung im Wege ftehen. 
thig,“* fagte er in feiner buͤndlgen und geiftreihen Sprache. 
Diefer fiel | 


sung vom isten Brumaire; allein fhom Tags darauf ſah er 
ein, daß ber Eonful weiter geben würde, ald er, Sieyes, 
voollte, „Diefer Mann,“ fagte er, „will Alles, weiß Alles 
und kann Aues.“ Man worte Gieyes zum zweiten Eonful 
machen, er wollte aber nicht; er batte ben Plan zu einer 
neuen Berfafung entworfen; Bonaparte nahm daraus, mas 
feinen eigenen Planen entfprag, und verwarf bas Uesrige. 
Sieyes zog ſich wieber zuräcd nnd Tieß den neuen Gebieter 
walten, ofme den gerinaften Antheil an ber Regierung su 
nehmen. Noch muß ich eines merfwärbigen Zeitpuntts in 
feinem Leben erwähnen, naͤmlich feiner Sendung nad Bers 
tin im Jahr 1798; hierüber gab Mignet einige Aufſchlüſſe, 
die er als Direftor des Archivs ber auswärtigen Angelegens 
beiten beffer mittheilen fonnte, ald irgend eim Anderer. Die 
Genbung hatte ben Zweck, Preußen von ber neuen, eben 
damals entftaudenen Eoalition abzuhalten, und wo moͤglich 
biefe Macht im eine Gegencoalition hineinzuziehen, welche 
Grantreig, Holland und einige andere Mächte bilden wollten, 
Dies ſchlug zwar fehl, jedoch vermochte Sieyes ben jungen 
König leicht zur Mentralität. Er hatte zu Berlin mit einem 
Minifter zu thun, den Sieyes ſcherzhaft ben Minifter des 
ajournemens nannte, und ber, mie Mignet bemerfte, alle 
Händel gewonnen zu baben glaubte, bie er im bie Länge 
sieben konnte. Leber ben Aufenthalt Sieyes am preußifchen 
Hofe find Briefe vorhanden, bie eben fo geiftreih als ſcharf⸗ 
finnig den bamaligen Zuftand biefes Hofes ſchilbern ſollen. 
Wahrſcheinlich find es bie amtlichen Berichte, die Sieyes 
feiner Regierung einfgidte, und hoffentlich werben fie eins 
mal dur den Druck verbffentlicht werden. Nah ter Rüds 
tehr ber Bourbonen wurde Sieyes aus Frautreich verbannt, 
und mußte fünfjehn Jahre im Auslande leben. Die Julis 
revolution fchenfte ibm enblih ein Vaterland wieder; aber 
der Mann blieb verfaploffen und unthätig; er gebdrte zu den 
Männern, von denen ih vorhin ſprach, und bie wie be 
Tracy mit Unmuth faben, daß nicht alle Ihre Hoffnungen 
und Erwartungen in Erfüllung gingen. Und fo endete Gienes 
fein Leben, nachdem er wenloftens die rende erlebt hatte, 
feine Hauptideen in's Staatöleben eingewebt zu fehen. Mignet 
beſchloß feinen Bortrag mit einer kurzen Eharafterfailderung 
des beruͤhmten Mannes. Seinem Urtbeil zufolge war Sieyes 
vielmehr ein politifger Denter (Metaphysicien, wie fi M. 
ausbrüäcdte), ald ein Staatsmann, mehr ein Theoretifer, ald 
ein praftifher Beamter, Auch fehlte es ibm an bem nach— 
giebigen Wefen, das dem Staatsmann unentbehrlich ift. Im⸗ 
mer follte man entweber feine been, ober feine Entlaffung 
annehmen. Er war ein geiflreiger Mann, und hatte Ge: 
wandtbeit und Würde ald Diplomat. In feinen Schriften 
batte er mehr Verſtand und Scharfſinn, als Blany und 
Feuer. Er redmete zu fehr auf bie durchdringende Gewalt 
der Ideen, und berücfichtigte nicht hinlaͤnglich bie Hinder⸗ 
niſſe, welche einer gaͤnzlichen Umgeſtaltung ber Gtaatövers 
Er gehoͤrt zu den vielen Mäns 
nern, welde ohne bie burch fie bewirfte Revolution nie groß 
geworden wären; benn er war Canonifus gemwefen, und als 
folder wuͤrbe er ſchwerlich berühmt geworben feyn. Er war 
einer ber erſten Geiftlihen, welche ſich gegen bie Vorrechte 


ihres Standes erhoben. Die Pariſer Gemeinde, welche dreißig 


Deputirte zu ernennen batte, befhloß, feinen Geiſtlichen 
und feinen Abeligen zu wählen, und nachbem fie neumzunds 
zwanzig Bürgerlihe ernannt hatte, wiberrief fie ibren Ber 
ſchluß und ernannte nun Sieyes zu ihrem breißigften Volts⸗ 
vertreter. Do. 
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Die Dampfschiffe des amerikanischen 
Westens. 


(Bortfegung.) 


Man darf nicht außer Acht laffen, daß, wenn diefe 
eleganten Fahrzeuge wenig foften, fie auch deito Eirzere 
Zeit dauern, Wenn man auch in der Auswahl des 
Materials und in der Erhaltung des Ganzen noch fo 


forgfältig iſt, fo dient doch ein Schiff im Weiten felten | 


länger, als vier bis fünf Jahre. Erſt fürzlich fagte mir 


ein alter Kapitän von feinem Schiffe, auf deffen Eon: . 


fruftion er alle mögliche Sorgfalt verwendet hatte, mit 
einem tiefen Seufjer: „ed farb nach drei Jahren (she 
died at Ihree years)!“ 
Weſtens erzeugt fo gewaltige Bäume, dab die Eichen 
Europas Zwerge dagegen find, aber fo fchnell fie auf 
dem durch das häufige Austreten der Flüſſe in dieſem 
großen Thale erzeugten Marſchboden emporfhichen, fo 
ſchnell fterben fie auch wieder ab. 


Die praͤchtige Vegetation des | 


von Pittsburg nah Neuorleans für 50 Dollard (266 Fr.), 
Alles mit eingerehnet, und von Louisville dabin für 
25 Dollars oder fünf bis ſechs Sous die Meile. Noch 
weit billiger find die Preife für die zablreiche Claſſe der 
Schiffer, welche die Flachboote nah Neuorleans herab: 
führten und nun obne diefe wieder zurüdreifen. Ihrer 
werden oft fünf bis fechshundert in einem abgefonderten 
Raum des Schiffes, gewöhnlih im untern, zufammen: 
gepfropft; hier haben fie Echug gegen das Wetter, Plab 
zum Schlafen und Feuer, und bezahlen biefür bis nad 
Louisville vier bis ſechs Dollars. Dagegen find fie ver: 
bunden, das Holy herbeisufhaffen, fo oft man deſſen be: 
darf. Die Schnelligkeit, mit der diefe Leute nun ihren 
Weg zurid zu mahen im Stande find, hat nicht wenig 
dazu beigetragen, den Verkehr des Weſtens fo ungemein 
zu heben; denn gegenwärtig können fie in einer Jahrszeit 


drei bis vier Fahrten machen, während fie fonft nur Eine 


Die Zahl der Perfonen, welhe auf diefen Schiffen | 


reifen, ift fehre bedeutend, und fait immer find fie über: 
füllt, ob ed gleich deren gibt, welche, wie der Henry Clay, 
der Homer und der Mediterranean, zweihundert Schlaf: 
ftellen zählen. Die Dreife find fehr niedrig; man fährt 


machten; ein Umftand, der in einem Lande, dem es an 
Händen fehlt, von größter Wichtigkeit ift. Bei der Hinab: 
fahrt ift der Raum, den dieſe Leute bei der Ruͤckfahrt 
einnehmen, mit Pferden und Mindvieh angefült, das 
nah dem Suͤden geführt wird, auch mit Sklaven, dem 
menfhlihen Vieh, Das den Boden des Südens mit feinem 
Schweiße düngen, den Abgang in den Auderpflanzungen 
von Foniliana erfegen und den Baummollenpflanzern zum 
Reichthum verhelfen fol, Birginien ift der Hauptitapelplas 


diefed Handels; das Geburtsland Waſhingtons, Jefferſons, 
Madiſons iſt gegenwärtig, mit Schmerz fage ich's, 
das Guinea der Vereinigten Staaten, und in Wafbing: 
ton felbit wird bedeutender Sklavenhandel getrieben. 

So ſchoͤn aber auch diefe Fahrzeuge fepn mögen, und 
fo wichtige Dienfte fie Amerifa leiften, fo bat doch, wenn 
einmal die erfte Neugierde befriedigt ift, der Aufenthalt 
auf denfelben für Einen, der auf Bildung und feinere 
Sitte Anſpruch zu mahen bat, gar wenig Anziehendes. 
Es wird wenige Europäer und felbit Bewohner der Haupt: 
ftädte des Oſtens von Amerika geben, welche nit, wenn 
fie endlih dieſen ſchwimmenden Kaſernen den Rüden 
kehren, im Parorpamus ihrer ublen Laune einftimmig die 
Schilderung der Miſtreß Trollope von der Gefelligkeit der 
Leute im Weiten volllommen beftätigen möchten. In diefem 
Welten herrſcht eine Art Gleichheit, die mit derjenigen, 
über die auf dem Papier gefabelt wird, oder über bie 
man ſich luftig macht, nichts gemein bat. Jeder, der nur 
einen einigermaßen anftändigen Rod auf den Schultern 
trägt, ift ein Gentleman; ein Gentleman wiegt fo 
viel ald der andere, und er glaubt fich alfo vor feines 


Gleihen nicht geniren zu dürfen. Er befchäftigt fi bloß | 


mit fi felbft, er nimmt nicht die geringfte Ruͤckſicht auf 
feinen Nachbar, und benft gar nicht daran, daß es die: 
fem nur einfallen fönne, von ihm irgend eıne Aufmerf: 
famfeit zu erwarten. Wohl zu merken ift übrigens, daB 
mit diefer Robheit feine Spur von Bösartigkeit, fondern 
im Gegentheil eine, den Gegner entwaffnende Gutmüthig: 
feit verbunden ift. Der Mann des Weſtens ift rob, aber 
nicht zankfüchtig; er ift empfindlich, ſtolz auf ſich felbit, 
ftolz auf fein Land, er it ed im Uebermaß, aber ohne 
Gedenhaftigfeit und ohne Affectation. Man ziehe ihm 
den Mantel der Eitelfeit und der Cigenliebe ab, und 
man wird ihm mit einem reichen Kapital von Dienftfer: 
tigkeit, felbit von Demuth ausgeftatter finden. Er ift 
ein großer Rehenmeifter, und doch nichts weniger als 
kalt, ja felbft des Enthufiasmus fähig. Er liebt das Geld 
mit Leidenfhaft, und iſt doch nicht geizig, ja zumeilen 
gar verſchwenderiſch. Wenn er grob ift, beflagt er ſich 
doch wenigſtens über feine Grobbeit; er wuͤnſcht ſich fir 
beffere Geſellſchaft beranzubilden, aber er bat viel zu 
viel mit der Aultur ded Bodens zu thun, als daß er an 
feine eigene fommen könnte, Es ift matürlich, dab fich 
in ber erften Generation der Einfluß ihrer rauben Le: 
bensweiſe nicht fo leicht verwifchen läßt; wenn fih aber 
auch für die Zukunft bedeutende Verbefferungen in diefer 
Hinfiht hoffen laffen, fo ift doch die Gegenwart keineswegs 
geeignet, demjenigen, der einigen Werth auf Zuvorfom: 
menbeit und feine Sitte legt, das Leben auf den Dampf: 
fhiffen des Ohio und Mififfippi angenehm zu machen. 
Zudem ift eine Fahrt auf dem Miffiffippi fehr gefährlich, 
ja viel gefährlicher als ein Fahrt zur See, und zwar 
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nicht etwa bloß von Europa nach Amerika, fondern von 
Europa nah China. Man muß der Erplofion der Ma: 
fhine, man muß eined Brandes gewärtig fern, und 
nicht geringere Gefahr broht ftromaufwärts vom Treibhols, 
wobei fih ganze Baumftämme mit den Wurzeln auf dem 
Flußbett aufitemmen und die Spise dicht unter dem 
Wafferfpiegel den herauffahrenden Schiffen entgegenteh: 
ren. Ferner ift fehr zu beforgen, dab man im einer neb: 
lichten Nacht mit einem entgegenfommenden Schiffe zu: 
fammenftößt, der Unannehmlichfeit, auf einer Sandbant 
figen zu bleiben, gar nicht zu erwähnen. Mechnet man 
biezu noch die Einförmigfeit des Fluffes, die Dede der 
flfaben, fumpfigen Ufer, den unangenehmen Anblid des 
ſchmutzigen Waſſers, die ungefhliffenen Sitten der größern 
Hälfte der Paffagiere, mit denen man in demfelben Käfigte 
sufammengefperrt ift, fo ift es wohl zu begreifen, daß dies 
auf die Länge eine nichts weniger ald angenchme Fahrt 
ift. Es machen defmegen auch die Pflauzer Fonifianad, 
die während der Sommerhige im Norden reinere und 
frifchere Luft fuchen, ihre Tour an Bord der zwifchen 
Neuvork und Neuorleans ftetd bin und ber gehenden 
fhönen Paletboote zur See. 

Die Erplofionen der Maſchinen fommen, ſey nun 
die ſchlechte Eonitruftion der Keffel oder die Nachlaͤſſigkeit 
der dabei Angeftelten Schuld, häufig vor; und immer 
gibt es dabei große Ungluͤcksfaͤlle, da die Schiffe ftets 
mit Menfhen überfüllt find. Erft vor wenigen Tagen 
wurden auf dem Maieitic fechzig Perfonen theils getödtet, 
theild verwundet. Man muß übrigens fagen, daß man 
von fo fhredlihen Unfällen an Bord wohl beauffichtigter 
Schiffe, bei deren Ausruͤſtung weder am Mechanismus, 
noch an der Belohnung der Mechaniker gefpart worden 
ift, nichts weiß. Ein guter Mechaniker hat auf einem 
der größern Schiffe des Weſtens monatlih 100 Dollars 
(553 $r.) Gehalt, und deren find zwei angeftellt. Eben 
fo häufig fommt Feuer an Bord der Dampfſchiffe aus, 
und es ift fhon vorgefommmen, daß felbit bei niedrigem 
Waferftande Menfhen und Güter zu Grunde gegangen 
find. Ich erinnere nur an das Unglüd des „Brandpwine,“ 
ber im April 18532 bei Memphis mit etwa 110 Perfonen 
vom Feuer verzehrt wurde. Es ift eine befannte Sache, 
wie fhredlih unvorfihtig die Amerikaner mit dem Feuer 
find, und daß in den größern Städten faum ein Tag 
ohne Feuerlärmen vergeht; diefelbe Unvorfichtigfeit trifft 
man auf den Steamboats des Miffiffippi. Sie rauchen 
ganz gemuͤthlich mitten unter den zum Theil balb offenen 
Baummollenballen, mit denen das Schiff angefüllt ift, 
fie fhiffen Pulver mit fo wenig Vorfiht ein, als ob es 
Mais oder Salzfleifh wäre, und laffen mit Stroh ums 
widelte Ballen ganz frei im Funfenregen der Kamine liegen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Stephanie 
(Bortfegung.) 
Die Mufit begann und der Graf fühlte, daß er 


nicht umbin könne, Stephanie um den erften Tanz zu 
erfuhen. Unter andern Umpftänden wuͤrde diefes mit 


taufend Freuden gefchehen feun, nun aber fam die Be: | 


forgniß auf, wie andere fhöne Augen theild die Unter: 


redung, theils nach bderielben das Bewerben um den | 


eriten Tanz aufnehmen möchten. — Daß Fräulein von 


Sarry leicht umd zierlich tanzen muͤſſe, war ibm offen: | 


bar geworden, mahdem er fie die hoben Berge hatte er: 
fteigen feben, dennoch befriedigte es ihn hoͤchſt angenehm, 
als fie, wahrhaft fhwebend, dem Takte folgte, fo daß er 
niht umbin konnte, nad Beendigung des Tanzes ihr 


feine Bewunderung auszudruͤcken und auf eine längere | 


Unterhaltung einzugehen. 
Während einer Paufe fuchte des Grafen Blick die 


Prinzeffin, welche zufällig ihm fait gegenüber ftand. Auch | 


ihr Auge war auf ihn gerichtet, mit einem falten, ern: 
ften, beinahe verachtenden Ausdrude, und in dem plöglich 
darauf folgenden Wegwenden des Hauptes fehlen fich 
Seringfhägung und Weberdruß auszufprehen. Mehr be: 
durfte es nicht, den Grafen in die aͤußerſte Unruhe zu 
verfeßen; Fräulein von Sarry richtete eine Frage an ihn, 
wobei fie freumblih zu ihm auffab; er antwortete kurs, 
mit einem eisfalten, fait unwilligen Blid, mit dem Werfen 
eines Menfhen, welher dem Himmel danten wiirde, aus 
feiner augenblielihen Stellung erlöst zu fepn. Gefräntt 
und verwundert über eine fo jähe Veränderung, verſank Ste: 
phanie in Gedanken, und da der Graf fi ihr im Laufe 
des Abends nicht wieder mabte, fo brachte diefe gänzliche 
Vernahläffigung feine Ausföhnung mit der Prinzeifin 
zu Stande, 

Zu Haufe, ſich felbit überlaffen, gedachte der Graf 
des verfloffenen Abends, des fhon begonnenen, vor ihm 
liegenden Tages mit tiefem Unmuthe, mit einer Unrube, 
welche nur zu fehr der Gewiffensunruhe glich. Was 
folte er num beginnen? Fräulein von Sarry und ihre 
Mutter gänzlich vernachläffigen, fie gar nicht auffuchen? 
Wie konnte er es. bei feinem Herzen, feiner Ehre ver: 
antworten? Suchte er fie dagegen auf, fo mußte fi 
ſehr natürlich das frühere zutraulihe Werbältniß wieder 
ergeben, welches er der Prinzeffin auf alle Weife zu ver: 
bergen wünſchte. Dem Charakter des Grafen lagen fehr 
fdöne Eigenfhaften zum Grunde, doch erlitten feine 
Grundfäge in Beziehung auf Frauen Mobdififationen, 
welche er in jeder andern Nüdficht lebhaft verworfen und 
mißbilligt haben würde. Das Ergebniß feiner Betrad: 
tungen war der Entichluß, Frau von Sarry aufsufuchen; 
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| er vertraute auf fein gutes Glüd und feine Gewandtheit, 
wobei vielleicht ein wenig Sehnſucht, ein wenig Eitelkeit, 
etwas von den taufend Triebfedern menihliher Hand: 
lungen ih mit in’s Spiel mifchte. 

Frau von Sarry empfing den Grafen mit ber eigen: 
thümlichen Weife, welche man Weltanmuth nennen könnte; 
aber die Kälte, welche fie zu verbergen nicht im Stande 
| war, machte ſich ihm deffenungeachtet fühlbar,, und gab 
feiner Haltung eine Unficherheit, welche ihm lebhaft ver: 
droß. Stephanien nahte er ‚mit geringerer Beforgniß; 
fie begrüßte ihn freundlich, und er blidte forfchend, mehr 
ı neugierig, als liebevoll, in die klaren Augen, in beren 
Tiefe er zum erften Male einen Anftrih von Trübfinn 
gewahrte. Fragen, die Vergangenheit betreffend, boten 
nahe liegenden, willfommenen Stoff zum Geſpraͤche. Er 
laufhte den Antworten flüchtig, und ein aufmerkfamer 
Beobachter hätte leicht gewahren können, wie wenig ihm 
‚ daran gelegen war; dann aber, feiner Reifen von dem 
‚ Beitpunfte ibrer Trennung am gedenfend, gab er einen 
' intereffanten, malerifhen Umriß berfelben, und ſprach 
ſich fo wieder in eine Art Vertraulichkeit hinein, Ste 
| phanie hatte, wie früher, die Augen auf ihn gerichtet, 
| während er fprab, und Frau von Sarry hörte ihm mit 
dem Wohlgefallen zu, weldhes Geift und Bildung immer 
hervorrufen. Wohl hätte man augenblicklich denken kön: 
nen, nichts Störendes liege zwifhen Vergangenheit und 
Gegenwart. 

Mit dem Mechte eines alten Bekannten nahm ber 
Graf ein Buch, welches neben Fräulein von Sarry lag; 
er hatte dafelbe gleib am Cinbande erfannt: ed war 
Taſſo's befreites Jeruſalem, ein Buch, welches die Da: 
men auf ihrer Schweizerreife mit fih geführt, und wor: 
aus er ihnen häufig einzelne Strophen und Gapitel vor: 
gelefen, wobei zugleich fpielend Heine Blumen und Blätter, 
als eben fo viele Andenfen, von ibm hineingelegt worden 
waren. Nacläffig fchlug er jest das Buch auf; feine 
@itelfeit wuͤnſchte lebhaft, dieſe kleinen Beihen bewahrt 
zu finden. Befriedigt in diefer Erwartung, aber eben 
dadurch gleichgültig, legte er dad Buch wieder weg, mit 
einem Gefühle fait wie Verdruß über fo unverdiente 
Treue. Eine augenblidlihe Paufe entſtand; der Zufall 
fam dem Grafen abermals zu Hülfe. Das Kammermäb: 
chen der Frau von Sarry ging durch das Zimmer, und 
bei dem Anblid derfelben flog ein Lächeln über feine 
Züge, welches, fobald fie die Thüre wieder gefchloffen, 
einem berzliben Lachen Platz machte. — Das arme Mäd: 
hen: war, des Anftandes halber, Stephanien und dem 
Grafen auf allen Fußtouren zur Begleitung mitgegeben 
worden; wie fait alle Perfonen ihres Standes nicht fehr 
an weite Gänge gewöhnt, hatte fie bisher nur in dem 
Straßen oder auf wohlgeebneten Wegen und im fhönften 
Putze ihr huͤbſches Geſichtchen zur Schau getragen, und 
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jene meilenlangen, von fo vielen Gefahren und Beſchwerden 


umgebenen Wege erregten ihr nun ben Außerften Abſcheu. 
Sobald Ungebildete beitimmten Widerwillen gegen eine 
Sache empfinden, pflegt fih auch in ihrem äußern Be: 
nehmen großes Ungeihid zu offenbaren. So aud bier: 
jedes Hindernif, welches Stephanie leicht uͤberflog, er: 
ſchien ihrer Begleiterin völlig unbefiegbar, und fie be: 
wegte fih mit einer Ungelenkheit, als ob alle ihre 
Gliedmaßen zufammengeliehen wären. Da der Führer 
voran ging, fo wurde immer dem Grafen die Aufgabe, 
ihr beizufpringen. Wie unbequem dieſes auch mitunter 
ſeyn mochte, fo mar doch das Mädchen zu hübſch, als 
daß er Verdruf hätte zeigen follen, und die Erinnerung 
an diefe Situationen war es, was ibn jezt fo munter 
ftimmte. Stephanie, welhe ibn fogleih errieth, ftimmte 
fröhlich in das Gelächter ein; unzählige Heine Ereigniſſe 
famen zur Sprade, und als der Graf endlih Abſchied 
nahm, wurde er freundlicher entlafen, und er ſchied 
mit einem Gefühl der Befriedigung, welches er beim 
Kommen für unmöglich gebalten hätte, 


(Die Bortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Stuttgart, Januar, 
(Fortfeging.) 
Der tramariide Gefang. Fräulein Schebeſt. 


Zugleich fol das Spiel doch volltommenſte Wahrheit bas 


Fraͤulein Schebeſt hat fi und im vorigen Monate in 
ben Rollen ter Norma, Miice, bed Romeo, Tanered und 
Othello gezeigt; ſodann har fie im einem ber Eoncerte ber 
Hofcapelle eine Arie aus der Semiramid, fo wie eine Arie 
aus dem Titus gefungen. Ich babe fie ald Norma und 
Alice nicht gefehen, hörte aber von gewictigen Stimmen 
rübımen, baß fie mit fiderer Schärfe in beiden Rollen bad 
Eigenthämtichfte hervorzukehren gewußt habe, daß bad Bilb 
ber leidenſchaftlichen Prinzeſſin eben fo volfommen in fich 
abgerundet gewefen fen, af bie Geſtalt des einfachen, ſchüch⸗ 
ternen frangdfifhen Landmaͤdchens. Man brauchte bie char 
rafteriftifche Bezeihnung, jede biejer Rollen fey fo durchaus 
wie für fie gemacht erfchienen, daß man Äber ber einen die 
Darftelung ber andern vergeffen oder gar nicht für möglich 
gehalten habe, Namentlich boben auch Kenner der bildenden 
Kunft bei der Ausführung der Norma den großen Reichthum 
an plaflifher Phantaſie heraus. So war man benm freilich 
anf etwas Ungewoͤhnliches gehdrig vorbereitet, wagte aber 
doch noch nicht, fid einen jo Übermwältigenden Eindrud zu 
verfpresyen, als ibn die Darftellungen des Romeo und Dibello 
madıten. In dieſen beiden Rollen bat ſich die Kuͤnſtlerin 
auf dem Gipfel ihrer Kunſt gezeigt. Die bes Taucreb bärfte 


‘ mehr mit ibrem Eoncertgefange zufammengeftellt werben; 
denn der matte Gang des Stücks, bie lederne Perſoͤnlichteit 





' man faat, lotzulegen. 
| ten Segeln fteuerte, fo gift für diefe Momente Alles, was 


bed Helden erlaubten ihr nur feltener, mit voller Kraft, wie 
Wenn fie dann aber einmal mit vol 


fogleich bei Gelegenheit ded3 Othello und Nomeo gejagt wers 
den fol, Was nun den Eoncertgefang betrifft, fo verficht 
es fi von feloft, daß das eigenthümliche Talent unferer 
Künftlerin, welche eben eine rein dramatiſche Gingerin nach 
der oblgen Schilberung iſt, ſich hierin micht mit der Kraft 
und ſchlagenden Größe entfalten fonnte, wie in der Oper. 
Fa ed war zu erwarten, daß fie fich gebunden fühlen wuͤrde. 
wie wir an mandem vortreffligen Schaufpieler, wenn er 
bloß reeitiren foll, zu bemerfen Gelegenheit aebabt haben; 
allein die Aufgabe wurde dennoch fehr gut gelbsſt. Schon in 


ı ber Wahl der Gtüde zeigte ſich ber richtige Verſtand ber 
' Künftterin; denn ſowohl die Arte des Arfaced: Eccomi al 


ben, es ſoll doc; jebe unbedeutende Bewegung eutfernt bleis | 


sen. Der Charakter fol ſich vouftindig bis in bie Fleinften 
Züge entfalten, ber Gefang foll feine Luͤctke bervorbringen, 
vor und hinter welcher mit ben Händen gefochten wirb, um 
fie dann, wenn bie Arie beginnt, kreuzweis Über die Bruft 
zu legen oder mie Meilenzeiger auszuſtrecken. Es foll ges 
handelt, und nichts als aebanbelt werden, wie im recitirens 
den Schauſpiele, aber gehandelt im Medium der Muflt, uns 
ter dem Geſetze gleichmaͤßig getragener Töne Dazu reist 
denn freilich weber das bloße muſttaliſche Talent aut,. no 
auch bie Gabe, einen Ebarafter barzuftellen, an und für 
fi. 
drungen haben umd zum einer einzigen geworden ſeyn. 
Gefang muß nichts ſeyn, ald Sprame ver Leidenſchaft, bie 
Bewegung nichts, als Tebendige Mufit. De feltener nun 
aber biefe bemeidendwertbe Kunſt ift, um fo Tebbafter iſt 
ihre Wirtung,. unb um fo bringenber die Aufforderung an 
die Kritite, ſolche Erfheinungen nicht voräberachen zu 
aſſen, ofme ihren boben Vorzug räbmend anzuerkennen. 
Wir wollen jedoch nicht Tobhubeln, fondern, je mehr im 
Vesrigen bie Theaterritit ſich auf die ſchaͤrfſte Megation 
beſchraͤntt fiebt, um fo mehr wollen wir fireben, am ber 
Erſchelnung, welche wir bier vorzufuͤhren haben, das wefents 
fin Gute, Trefftiche, Nachahmungswürdige mit einfachen 
Worten aufzuzeigen. 


Verlag der 9. G. Eotta’fhen Buchbandlung. 


Beide Fähigkeiten müfen vielmehr völlig ſich burds | 
Der | 


fine in Babilonia (man benfe an bie Stelle: Schiuse il ciglio, 
mi guardo etc.), als bie aus Titus (in F dur) botem eine 
reiche Gelegenheit für mannichfaltigfte Modulation des Aus⸗ 
druchd dar. Die Mecitative wurden mit größter Küpnbeit 
ausgeführt, Die feelenvollen Mittels und bie tiefen Glodens 
töne wurden herrlich durch ben gutgebauten Saal getragen, 
und bie hoben Xdne hatten nichts von den Schneidenden, 
das denſelben in Momenten ber Keibenfchaft oft bei zu em⸗ 
phatiſchem Einſatze anklebte. Die größere Ruhe erlaubte, 
bie verſchiebenen Gtimmresifter ſchͤn zu verfehmelzen; und 
wenn in ben Mecitativen hie und da ber dramatifche Genius 
mit Wetterſchlaͤgen voräberzucte, fo floß in dem ſchoͤnen 
Thema aus F dur die Seele ber Kuͤnſtlerin volltommen mild 
und rubig gleich einem Schwane auf der fanfttragenden Des 
oleitung dahin. Wenn benn alfo auch Anfangs ein aewiffes 
Ringen des Tebhaften Geifted nah Ruhe unb Faſſung be: 
mertlich wurde und im Hörer ein bängliches Gefühl erzeugte, 
fo gab eben biefer Kampf bem Ganzen einen cigenthämlichen 
Meiz, und dem Siege doppelte Schönheit, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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«Hier auch ift ein Drient, 
Wo die deutſche Liebe brennt, 
Hler auch if ein PRaß der Ipränen. 


a nn 


Schentenborf. 








Der Stellplatz. 


| Hier auch ftand der alte Friedrih, wann er von dem 
| Kirchenthor 


Droben auf dem maͤcht'gen Kulme, wo er ſich gen Oſten kehrt, Drunten nach dem Abendſegen in die Höhe ſtieg empor. 
M ein Räumen Hohenftaufens noch ein wenig unverfehrt. | Hier mit feiernden Gedanken ftand der hohe Kaifergreis, 


„Stellplag“ nennen fie die Stätte, kaum noch ſichtbar 
ausgedämmt, 


Dort auf jenem hellen Vorfprung, vom Naturfpiel hin: 
seihanzt, 

Haben einſt die Staufentöchter ihren Reigen friih getanzt. 

Dort, wann fih der Mai and Wolken golbbefhimmert 
niederließ, _ 


Scwangen fie fih in den Wonnen, die der Schöpfer | Oſtwaͤrts fpannt’erdann die Segel, glühend von Begeifterung, 


' Und die alten Kaiferadern fchlugen alle wieder jung. 


weben bie. 
Staufen iſt die ſchoͤnſte Höhe, die ein Lorbeerkranz umlaubt; 
O wie glänzten jene Roſen lieblih auf dem Lorbeerhaupt ! 
Ad, die Blumen find verblühet, wie dad Gras im Abendbblid, 
Und die Tänze find getanzer, und fie fehren nicht zuruͤck. 
Alles ift gleich einer Sonne, die im Meere längft verfant, 
Gleich dem Segler, der vor Jahren in der wilden Flut ertranf. 


) 
i 


Aber wo die Jungfrau’n führten mit den Schweſtern ibren 


Meib’n, e 
Ruhet doch noch leifeleuchtend heiliger Erinnerung Schein. 


| 


Und im Abendwinde flogen feine Loden filberweiß. 


Oſtwaͤrts blickte dann fein Auge, drang, B 
Denn jahrhundertlanger Regen hat die Erde fortgeſchwemmt. ' 06, weang, —— WIR 


ler gleich, 
Weithin über Berg’ und Wälder in fein liebes deutſches Meich. 


Oſtwaͤrts, oſtwaͤrts ging ed weiter über Ström’ und Meere 
fort, 

Dorthin, wo Du einft gewandelt, menſchgewordnes Got: 
teswort! 


Dftwärts ging fein tiefes Lieben, feiner Seele hoͤchſter Flug; 
Solgatba und Zion waren ihm alleine recht genug! 


Dortherüber drang ein Athem ew’ger Sehnfucht in fein Herz, 
Und fo ließ er gern den Süden, ftrebte freudig morgenmwärts, 


Iſt fein Leib auch hingeopfert in des Kalykadnus Flut, 


Wiſſen wir auch nicht die Stätte, wo fein Sterbgebeine ruht; 


Dennoch hat, nach feiner Weife, er fein großes Kaiferthum 
Kindlichftart dir hingegeben, füßes Cvangelium! 


Und fo bleibt der Hobenftaufen, wo Er hin nach Morgen ſah, 
Ewig Dir im Geift verbrüdert, Bion, Delberg, Golgatha! 


Seine Burgen find zertruͤmmert, feine Kronen eingeſchmelzt, 
Felſenlaſten der Vernichtung über Büren bingemwälzt. 


Aber bier vor allen Rofen blüht die Glaubensrofe doch, 
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1 


ich Gelegenheit gehabt habe zu bemerfen,“ entgegnete er 
fpiß, „fehlt es Fräulein von Sarry weder an Einſicht 
noch Geſchmack.“ — „Eben deßhalb,“ hätte der Graf er: 
widern mögen, ba indeflen zu ſolcher Unhöflichkeit fein 
befonderer Grund vorlag, begnügte er fih damit, feinem 


| Vetter das befte Glüd zu feinem Vorhaben zu wuͤnſchen. 


Undder ew'gen Sehnfucht Flamme lodert aufbem Kulme noch. | Ihm felber ftand nun der Abfchied bevor, den zu nehmen 


Und der alte, hehre Stellplag fen von Keines Fuß gedruͤckt, 
Der nicht geiftlihhehr nach Oſten mit dem Kaifer hingeblickt! 
Albert Knapp. 


— > — 


Stephanie 
(Bortfegung.) 


Der Januar verging unter raufbenden Feiten aller 
Art; fait auf jedem bderfelben trafen ber Graf, die Prin: 
zeffin und Fräulein von Sarry zufammen, aber in des 








| 


er fih nicht entheben konnte, und mit hödft unerfreu: 
lihen Gefühlen betrat er die Wohnung 
fo wohlgeneigten Freundinnen. 

Mit halb empfundener, halb erfünftelter Ruͤhrung 
äußerte er feine Ueberraſchung durd den fo ploͤtzlich ge: 
faßten Entichluß der Ubreife. Frau von Sarrp erwiderte 
kalt, aber aͤußerſt höflich einige Worte, in welche ſich, 


feiner ibm früber 


vielleicht gegen ihre Abficht, eine feine Ironie mifchte. 
| Helle Roͤthe übergoß des Grafen Antlig, und tief gereist, 


Erfteren Herzen war jede Ungewißheit getilgt und feine 


Neigung völlig der Prinzeffin zugewendet. Auch fonnte 


bei einem eiteln Manne die Entſcheidung faum anders | 


ausfallen. Die Prinzeffin erfhien als gefeierte Schönheit 
des Taged und durch ibre-Perfönlichkeit für glänzende 


Fefte wie gefhaffen; fie mochte ber prachtvollſten Garten: 


blüthe verglichen werden, neben welcher Stephanie mit 
ihrem feinen, einfachen Wefen einer Feldblume glih. Wohl 
gab es eine Beit, wo der Graf die befceidene Blume 
weit vorgezogen hätte, aber diefe Zeit war vorüber. Er 
batte die Prinzeffin uber fein erites Iufammentreffen mit 
Fräulein von Sarry aufgeklärt. Sie bliete während feiner 
etwas gejwungenen Mittheilung anfcheinend gleichgültig 
vor fich hin und bemerfte nach einer Weile: „Fräulein von 
Sarry ift fehr hübſch.“ — „Sehr unbedeutend,“ entgeg: 


| Stepbanien zu. 


nete der Graf, und die Möthe, welche ſich bei diefen ı 
Worten über fein Antlig ergoß, legte wenigitens ein | 


ehrenvolles Zeugniß für feine fonftige Wahrheitsliebe ab. 


@ines Tags erfuhr der Graf faſt zufällig, dab Frau 


von Sarıp nah zwei Tagen in ihre Heimath zurüdzu: 
kehren gedenke. Er erbielt diefe Nachricht von feinem 
Vetter Lysperg, der Stephanien mit einer Unbetung 
huldigte, welche ihm verdroſſen hätte, wäre diefer junge 
Mann nicht ein vollendeter Gel geweien. Vor dem 
Spiegel abwechſelnd mit Halsbinde und Haar fih be: 


fhäftigend, theilte er dem Grafen feine Abfiht mit, dem | 
Plane der Damen durd feine Bewerbung eine andere 
Richtung zu geben. Der Graf lächelte: „Da die Abreife 
‘ Befangenbeit, fie richtete, nicht eben freundlich, aber doch 


fo nahe ift, wird die Richtung fchwerlic verändert wer: 
den; wäre fie weiter binausgefhoben, dann möchte es 
möglich fen.“ Herr von Losperg hatte Verftand genug, 


beichloß er, fich zu rähen. Mit großer Gewandtheit leitete 
er das Gefpräh auf allgemeine Gegenftände, bis es ihm 
gelang, feinen Zweck zu erreichen, indem er, bei anfdei: 
nend fchidlicher Veranlaſſung, folher Perfonen erwähnte, 
welche auf läftige Weife unbegründete Anſpruͤche geltend 
zu machen fuchten. Frau von Sarıp begriff ihn augen: 
blicklich und ging mit fo großer Feinheit in das Geſpraͤch 
ein, dab es ihm zu feinem MVerdruffe ziemlich zweifelhaft 
blieb, ob er verftanden worden fep oder nicht. Während 
diefer ſeltſamen Unterredung wandten feine Blide ſich 
Sie arbeitete ruhig fort, dem Anfcheine 
nach sing keine Veränderung in ihren fonft fo beweglichen 
Zügen vor; aber troß dem mwedte der erſte Blick auf die 
fanfte Geftalt lebhafte Neue im Herzen des Grafen. Der 
Gedanke, daß fie ihn verftanden haben könnte, erfüllte ihn 
mit Abicheu gegen ſich felbft; denn wie hatte fie es ver: 
dient, ihre Huld gegen ibn fo erwidert zu ſehen? Ton und 
Benehmen ändernd, war er während der uͤbrigen Dauer 
feines Befuches emfig bemuͤht, jeden ungünftigen Eindruck 
wo möglich zu vertilgen. Endlih mußte Abichied genom: 
men werden, und der Graf würde dies fchon früher getban 
baben, wäre es ibm micht aufgefallen, dab Stephanie 
jede feiner Bewegungen ängftlih beobachtete. Die leifefte 
Hindeutung auf den Abſchied ſchien fie mit Schauer zu 
erfüllen, und fo blieb er, balb unſchluͤſſig, halb felber 
ergriffen, länger, als es feine Abſicht geweſen. — Seine 
Wahrnehmung war richtig und unrichtig, wenigftens der 
Auslegung nah: Stepbanie wünfhte keineswegs ihn zu 
balten, fab aber dennoch mit innerem Beben dem Augen: 
blicke entgegen, wo fie Faffung genug haben müffe, ihm, 
wabrfheinlih für immer, Lebewohl zu fagen. — Endlich 
ftand er auf; Frau von Sarry hatte Mitleid mit feiner 


mit rubiger Güte den Blick auf ibn und fagte mild: 
„Wenn ich Ihrer gedenfe, fo wird immer ber forgfame 


das Doppelfinnige diefer Antwort zu fühlen. „So viel | und liebenswürdige Meifegefährte meiner Erinnerung 


vorfhmweben.“ ine feltfame Bewegung ging tiber des 
Grafen Zuͤge. 
Weife,“ fagte er gerührt; „Sie möchten dadurd auf 
Vergleihungen kommen, die mir nicht günftig ſeyn 
fönnen.“ Frau von Sarry bliete ihm uͤberraſcht an, 
dann reichte fie ihm ſchweigend die Hand, welde er leb: 
baft kuͤßte. 
„Und Sie, werden auch Sie meiner mit Güte gedenken ?« 


Etepbaniens Wangen glühten von innerer Erregung, fie | 


bob die Augen zu ihm auf und fagte mit weicher, beben: 
der Stimme: „Gott laffe es Ihnen wohl geben!“ Diefer 


„Gedenken Sie meiner nicht auf diefe | 


Zögernd trat er jezt auf Stephanien zu: | 
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Alleghanys gegangen find, überflutet dort die Ebenen, 
und treibt den Indianer, den Büffel und den Auerochfen 
vor ſich her. Unter ihren Händen ſinken die gigantifchen 
Forſte fo raſch, wie das trodene Gras der Prairien un: 
ter der Brandfadel des Wilden. Sie find für die Civi— 


liſation das, was Gengis-Khans und Attila’s Heere für 


einfahe Wunſch erihütterte ihm tief, Thränen drangen | 


ihm in's Auge, er grüßte noch einmal, eigentlich ohne 


| 


Jemanden zu feben, und verlieh rafch das Zimmer. Die | 


Damen reisten am beftimmten Tage, woraus der Graf 

einen, für feinen Vetter nicht ganz günftigen Schluß 309, 

der durch deffen finftere Mißlaune Veitätigung erhielt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Dampfschiffe des amerikanischen 
Westens. 


Beichluß.) 


Die durch das Treibholz veranlaßten Unfälle waren 
bisher fehr häufig; die Stämme werden nach ihren ver: 
fhiedenen Lagen im Strombett logs, snags und sa- 
wyers genannt. Man fiebt fih aber nun beim Bau 
der Schiffe dagegen vor, indem man bie Schiffswaͤnde 
verftärft, und beionders am Vordertheile eine doppelte 
Wand (buckhead) anbringt; und das Gouvernement bat 
zwei eigene Schiffe ausgeruftet, um mittelſt eines fehr 


die Barbarei waren. Sie find eine Invafionsarmee, bei 
ber das Kriegsreht herrſcht. Die Maffe ift Alles, der 
Einzelne Nichts; wehe dem, der ftrauchelt! er wird zer: 
treten und zermalmt; webe dem, der an einen Abhang 
fommt! die vorwärts draͤngende Maſſe ftößt ibn binab, 
und er ift vergeffen. Jeder bat nur für fi zu forgen: 
help yourself, sir! Das Leben des wahren Ame— 
rifaners iſt ein Soldatenleben; er ift ftets im fliegenden 
Lager, heute da, im einem Monate fünfzehnhundert Mei: 
len weit weg. Wie im Lager, werden im Weiten alle 
Händel ſummariſch und auf der Stelle durch einen Zwei: 
fampf gefchlichtet, fev ed mit dem Dolch, mit der Büchfe 
oder der Piftole. Es ift ein fteter, raſcher Wechſel von 
Gluͤck und Mißgeſchick; heute elend, morgen reih, und 
vielleicht übermorgen wieder arm, je nachdem der Wind 
der Spekulationen von der einen oder andern Seite bläst; 
aber der Gefammtreihthbum des Pandes wächst dabei in 
fortfchreitender Progreffion, Des Amerifaners Loſungswort 
ift wie dad des Soldaten: vainere ou mourir! nur 
verfteht er unter dem Siege Dollars erobern, ohne einen 
Heller Vermögen ein reiher Mann werden, in Eleve: 
land, Ehicapo oder Saint Louis Bauloofe faufen und fie 
mit taufend Procent Gewinn wieder verkaufen, Baum: 
wolle nah Neuorleans führen, wenn das Pfund zwanzig 
Gents foftet, und dergleichen. Schlimm für den, der 


den Kuͤrzern zieht, der auf den Dampficiffen zu Grunde 


jwetmäßigen Mechanismus den Lauf des Ohio und | 
das iſt die Hauptiahe: ob fie dauerhaft find oder nicht, 


Miffiffippi von diefen Hinderniffen zu fäubern, wofür die 


diefen Strömen entlang gelegenen Staaten bisher feinen | 


Heller aufgewendet haben. 
Kapitän Shreve auf den beiden Schiffen Heliopolis 
und Archimedes wurden die Fluͤſſe ſchon fehr gefäubert, 
es bleibt aber immer noch viel zu thun übrig. 

Menn ſich in @uropa fo bedeutende Unfälle haufig 
wiederbolten, fo würde man allgemeine Klagen hören. 
Die Polizei und die gefeßgebenden Körper wuͤrden fich 
aldbald in’s Mittel legen; die Dampfihiffe würden der 
Schreden der Neifenden, das Publifum thäte fie in den 
Bann, und fie könnten leer ihren Lauf fortießen. In 
den Hauptitädten des Dftend von Amerika, wo ſich nach 
und nah ein regelmäßiges Gefellihaftsleben bildet und 
das Menchenleben nacıgerade einigen Werth erhält, wäre 
es bis zu einem gewiffen Grade eben fo. Anders iſt es 
im Weiten; die Maffe der Auswanderer, bie über die 


Durch die Vorrichtung des | 


geht! Was liegt daran, ob ein paar Individuen verun: 
glüden, wenn nur der große Haufen fiher anlangt! Was 
die Dampfboote betrifft, fo muͤſſen ihrer recht viele ſeyn, 


gut oder fchlecht geführt, darauf kommt es nicht an, 
wenn fie nur raſch und wohlfeil fahren. Diefe Cirkula— 
tion der Dampffchiffe ift dem Werten fo nothwendig, als 
der Blutumlauf dem menihlichen Organismus; daß man 
fih aber biebei an Vorfchriften binde, dazu iſt die Zeit 
noch nicht gefommen. 

Der Welten Umerifa’s, der zur Zeit, ald die Unab: 
bängigfeit der Vereinigten Staaten erflärt wurde, eine 
weite Einoͤde war, woran Niemand dachte, als die Haupt: 
ftadt Wafbington gegründet wurde, wird ſich bei der 
nächften Volkszählung als die mächtigite der drei Zerri- 
torialfectionen der Union ergeben. In Kurzem wird er 
die beiden andern an Seelenzahl überragen, er wird bie 
Majorität auf dem Congreß für ſich haben, er wird die 
neue Welt beberrfhen. Bedenkt man nun, daß das ficht: 
bare Werkzeug diefer ungeheuern Fortſchritte allein das 


Dampfihiff ift, fo begreift man, daß es Menichen gibt, 
für welde die ganze Politik in materiellen Verbeflerungen 
und dem daraus entfpringenden Jutereffen beitebt. 


— — 


Korrespondenz -Machrichten. 
Stuttgart, Januar. 
(Fortfegung.) 


Fräulein Schebeſt als Dtbello. 


Der Eoncertgefang konnte fih, wie gefagt, zu bem 
dramatiſchen nur wie ber Rupferftig zum Gemälde verbals 
ten. Unb die beiben obengenannten Rollen waren eben foldye, 
welche den Löwen: Genius, nicht bIoß aus der Klaus, fons 
dern in voller Pracht und Majeftit zu erfennen, die reichfte 
Gelegenheit barboten, Go wenig in Beiden Dpern vom 
Shatespeare's Wert unmittelbar mag fieben geblieben feyn, 
diefer Unergruͤndliche ift ewig unverwüſtlich, und noch ber 
Schatten feines Bildes ift von einer bramatifhen Lebens⸗ 
fraft gefättigt, die manchen vornehmen Bertler reich machen 
tönnte. Allein die goldene Aber liegt in beiten Opern nicht 
eben offen zu Tage, fonbern es bedarf ber Wuͤnſchelruthe 
des Genies, um fie aufzuſchlagen. Beide Roten gebdren 


zwar zu denen, bie gar nicht verborben werben tunen; als | 


tein um fo tiefer ergreift diejenige Darftellung, die von Ans 
fana an ben Zauber des Digpters in der Urſprache enthüllt. 
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Man kbu nte nun allerdings Äber die Wahl des Othello mit | 


der Känſtlerin fireiten wollen, unb in ber That, bie Eins 
wöürfe bagegen Tiegen auf platter Hand, Go bie Einwens 
dung, baß die mufitalifhe Detonomie des Stucks eine in ber 
Tiefe hauptſaͤchlich durchgreiſende Männerfiimme erforbere, 
baß die berühmten Effertſtellen bed zweiten Afts, von einem 
weibligen Organe gefungen, gar zu ſehr in’s Grelle fallen, 
daß überhaupt in biefer Nole Saiten anflingen, zu raub 
und zerreißend für eim weibliches Gemuͤth, und baß, wenn 
fie auch ber Darftelung gewachſen wäre, es dem Weibe 
faum gebühre, auf diefe Schwindeltlippe, vor ber ein Mann 
ſchaubert, fi binausjumagen, daß das Weib hier in’s Des 
tail zu malen gendibigt ſey, wo ein Mann mit einigen 
derben Pinfelftrihen abfomme, u. dal. Man könnte bied 
Aues und noch mehr zugeben, und müßte dennoch bie auds 
dauernde Kraft bewundern, womit unfere Kuͤnſtlerin ihren 
teen Gedanten audführte; allein id vermag nicht einmal 
jene Einwärfe ſaͤmmtlich als ſtichhaltig anzuerfennen. Wenn 
in gewiſſen Stellen bie tiefe Fülle ded Tenors vermißt wird, 
fo wirft dagegen im andern bie leidenſchaftliche Kraft des 
Soprans fo fhmetternd, daß bie Rolle dadurch ein ganz 
neues, überrafchenbes Schlaglicht erhält. 
bed „reiten Atts aber find mir allerdings unter allen und 
jeden Umftänben zu grell erſchienen. Was fobann die Eins 
wendbungen betrifft, die von ber weiblihen Natur bergenoms 
men werben, fo find fie für bie Regel vollfommen zuzuge⸗ 
ben; dennoch aber muß bem Genius bad Mecht gewahrt 
werben, auch einmal gegen ben Gtrom zu ſchwimmen. Bers 
mag er und nur für dem Augenblick vergefen zu machen, 
baß er das Unerlanbte thue, fo inbgen wir wohl hinterbrein 
mir ihm ſchmollen und uns morgen auf's Menue begeiftern 
laſſen; in keinem Falle haben wir das Nest. ibm fon 
mir BVorurtbeilen entgegenyutreten. vwojw wir Deutſche freis 
lich beſonders geneigt find. Selbſt fein Mißarif iſt noch 
edler und fönigliher, als unſere laue Kritit, die ſich zum 


Boraus entſchließt, mit offenen Augen blind zu ſeyn. Sm 
Gottesnamen alfo ſelbſt ben Mißgriff zugegeben, bem ich 
jedoch nicht zugeben fan, fo darf von unferer Künſtlerin 
gerühmt werben, baß fie auf der einmal betretenen Bahn 
mit einer  bewundernswärdigen Conſequenz fortſchritt, umb 
baß, wer ihr von Anfang am mit uneingenommener Seele 
folgte, dem Bilde, das fie aufftellte, die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme fchenfen mußte, Ja man fönnte verfucht feyn, zu 
behaupten, daß eben bie geiftreige Bizarrerie dem weiblichen 
Otheuo im jedem Yuge, das nicht in den Feſſeln blinder 
Ungewöhnung liegt, ein gang eigenthämlihes Intereffe ges 
geben babe, Eben naͤmlich, well die weibliche Empfindung 
weniger maſſenhaft hervorbricht, wirb ber großen Ecene bed 
sweiten Atts ein unendlicher Reichthum an einzelnen Motis 
ven geſichert, der, wenn mid nicht Aues trägt, ſowohl der 
maurifgen Natur ſelbſt, ald der Shatespeare'ſchen Gebdan: 
tenfuͤle weit eigenthuͤmlicher entfprigt, als dad derbpathetis 
fge Spiel unfers beſten maͤnniichen Othello’. Go dürfte 
denn wohl gefagt werben, daß gerade der weſentlichſte Puntt 
ber Mole, naͤmlich die ſchaueriiche Selpfiquäferei ber eifers 
fügptigen Liebeswuth, die jammervolle Unerſchoͤpflichteit biefer 
furchtbarſten von allen Empfindungen, jenes glängende Elend 
der tiefften Seelenarmuth, unmdgliey lebendiger, reicher und 
treffender entwicelt werben fonnte, ben fo wurde ter 
dritte Art durchaus meifterhoft gegeben. Die ſchauerlichen 
Minuten, in welchen ber gereizte Tiger vor ber ſchlafenben 
Desbemona flieht und fie beleuchtet, waren eben von jenem 
gebeiminißvollen Grauen erfüllt, das ber große Dichter in 
diefe Scene gelegt bat, Dies eben ift ja der hoͤchſte Triumph 
bes Genius, nit bloß einzelne Blitze zu fchleudern, fondern 
ganzen Scenen jenes dumpfe Eutſetzen, jenen allgemeinen 
Schauer einzubauen, von dem Niemand fagen kann, durch 
welche unſichtbare Kette von kleinſten Müancen er hervor— 
oebracht werde, ben jede Bruft wie ein bumpfes Geheimniß 
auf ſich laſten fühlt, ohne ihn von fi ſchütteln zu fbunen, 
unter dem, wie unter einer dunteln Schickung, jedes einzelne 
Wort, jede einzelne Geberde boppelt grauenhaft dahindebt. 
Aues Einzelne wird bier zum bloßen Zeichen, das noch Er: 
babeneres im Hintergrunde almen läßt; denn das Genie gibt 
fih niemals gan, amd, wie Dies oft das bloße Talent that. 
Es fopeint unter einem unheimlichen Götterbefeble zu fleben, 
der und micht unmittelbar tunb wird, und jeber einzelne 
Wetterſchlag zeigt die ſchwarze Tiefe des Himmels, woraus 
er hervorbricht, noch bodenlofer und geheimnißvoller. Die 
Wiürgefcene ſelbſt wurde mit ibblichem Maße behandelt, und 


| die Künflterin wählte ſtatt des graͤßlichen Erwuͤrgens einen 


Die Glanzftellen | 


raſchen Dolchſtich. Dies gab Gelegenheit, noch einen treffe 
lichen Zug anzubringen Nachdem Destemona neben ber 
Harfe miedergefunten ift, reißt Othello im unbenäfftichen 
Wahnfinn ein rotbes Tuch ab, bad er um ben Reib trägt, 
um den Leichnam zu verbälen. Allein das Tuch iſt nur 
flein, und er wirft mod zitternd feinen Mantel darüber; 
erſt dann dffnet er den Pochenden. Wie ibm num Brabantio 
feiner Toter Hand anpletet, macht der fchauervoll wiebers 
bofte Ausruf: „Deiner Tochter Hand!“ wobei Dihelo bie 
Reine aufdeett, in der Zimt einen unbeſchreiblichen Eindruck. 
Nicht um bie Kuͤnſtlerin zu Toben, fondern bloß der Seltens 
beit twegen möge no angeführt werden, baß fie auch bei 
der Want des Coſtuͤms die Ruͤcſichten der Eitelfeit durchaus 
bem Intereſſe der Kunſt unterorbnere, Daß fie beifenunge- 
achtet fat zu artig für einen manriſchen Kriegsmann andfah, 
fonnte fie nicht verbinbern. 
(Die Fortiegung folgt.) 


B e it ag e: Intelligenzblatt Nr. 2. 





Verlag der I. G. Eotta’ihen Buchhandlung. Berantwortliher Redalteur: Hauff. 


Ne 16. 





orgenblatt 


für 


gebildete Stände. 


—ñ —  — - 


Donnerstag, den 19. Januar 1837, 





There’s nothing in the world like „etiquetiei 


In halls or chambers, — 


Byron. 





Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments, 


Die näheren Umitände liegen zwar noh im Dunkel, 
doch das Faktum hat feine Nichtigkeit, daß die foge: 
nannte Mace, die Keule, das Scepter, dad Machtzei— 
den des Sprechers im Haufe der Gemeinen, diefem vor 


einigen Tagen abbanden gefommen war, aber glüdlicer: | 


weiſe wieder beigebradht worden ift. Ja wohl, glüdlicher: 
meife, denn das Parlament foll ungemöhnlih früh im 
Jahre, am 3ıften Januar zufammentreten, und was hätte 
das Haus der Gemeinen ohne die Keule feines Sprechers 
anfangen follen? Ein Ausländer, ich weiß nicht ob es 
von Raumer ift, hat über die Allongeperrüden der eng: 
liſchen Richter und Advofaten fih luftig gemacht, und ein 
englifher Mecenfent des deutfchen Buchs bat Flar und 
deutlich ermieien, daß, wenn es da etwas zu lachen gebe, 
ſolches nur die Unwiffenbeit des Ausländers fen, indem | 
aus den und den Gründen ein englifcher Gerichtshof viel 
eher der Rechtsgelehrten, ald die Mechtögelebrten der | 
Alongeperräden entbehren könnten; ebenfo ift es mit 
des Sprechers Keule. Jedermann weiß, daß das Haus 
der Gemeinen eines der drei, und in mebrfacher Hinficht 


| 
| 


das ftärkfte und mächtigfte der drei Glieder ift, welche 
den Körper der englifhen Verfaffung bilden. Man weiß 
ferner, daß es Fein Haus der Gemeinen gibt ohne den 
Sprecher, und wie nun, wenn es feinen Sprecher gibt 
ohne Keule? — Eine Menge Menfhen treibt die Neugier 
in die Vorhalle des Unterhbaufes, um dort nad ftunden- 
langem Warten die Volksvertreter und den Spredher an 
ſich voruͤbergehen zu fehen, und fie jehen den Sprecher 
vorübergeben in feiner ftattlihen Perrüde und in feinem 
unbefchreiblihen Ornate, und fehen vor ihm ber einen 
großen, itarfen Mann ichreiten, einen breiten Haarbeutel 
auf dem Kragen, einen fchmalen Degen an der Hüfte 
und einen ſchwer vergoldeten Anmüttel, ftatt des Anopfes 
mit einer Krone geſchmückt, kurz, des Sprechers Keule 
auf der Schulter; und von den Vielen, die das fehen, 
haben die Wenigften einen Begriff von dem wichtigen 
Einfluſſe diefes anfcheinenden Spieljeugs auf den Orga: 
nismus des Hauſes. — So erfahre man denn, daß es 
ohne Keule fein Unterhaus gibt, dab die Anwefenheit ber 
Keule bei den Beratbungen des Unterbaufes fo unerläß- 
lich iſt, als die Anweſenheit des Sprehers, und baf, 
wie das Haus ohne den Spreher feine Verhandlung er: 
‘ Öfnen, fo der Sprecher ohne die Keule feinen Präfiben- 
tenftuhl nicht einnehmen darf, Jeder erite Zuſammentritt 
beginnt bekanntlich mit der Wahl bes Sprechers. Während 
des Wählens fiihrt der Sekretär den Vorfiß, und fo lange 
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die Wahl dauert, liegt bad koſtbare Zeichen von bed 
Sprechers Macht und Würde unter ber Tafel, an mel: 
der der Sefretär feinen Plap bat. So mie jedoch bie 
Wahl entſchieden ift, wird die Keule aus ihrem Schlupf: 
winfel hervorgezogen und auf bie Tafel gelegt, und bier 
muß fie liegen, fo oft und fo lange das Hans ſizt. Go: 
bald das Haus aufiteht, das heißt, die Sitzung geſchloſſen 
ift, nimmt der Sprecher die Keule mit fih hinweg und 
bebält fie ftets in eigener Verwahrung. 

In wie weit ber Sprecher hiezu berechtigt ift, wurde 
im Jahr 1763 fehr ermfthaft erörtert umd durch Abſtim⸗ 
mung entfhieden. Damals war Sir John Cuſt Sprecher 
bes Haufed. Eines Tags ließ er durch den Sefretär an: 
zeigen, daß Krankheit ihn verbindere, den Vorſitz zu 
führen, und fofort erhob fih eine lebhafte Debatte, ob 
nicht bei Ueberbringung dieſer hochwichtigen Botfchaft die 
Keule hätte anwefend ſeyn follen. Daß fie auf der Tafel 
hätte liegen follen, wagte Keiner zu behaupten; das hin: 
gegen behaupteten ®iele, daß der Anftand des Haufes 
ihre Gegenwart unter der Tafel erfordert hätte. Nah 
mehreren langen und glänzenden Reden fam es zur Ab: 
ftimmung ; die meiften Stimmen entſchieden, der Sprecher 
babe volllommen recht gethan, fich nicht von feinem Madt: 
zeichen zu trennen, und demgemaß vertagte fi das Haus 
mit dem audbrüdlih in das Protofoll aufgenommenen 
Beifage: „wegen Abweſenheit der Keule“ Auch muß 
diefer vergoldeten Gewalt Reſpekt bezeugt werden. Tritt 
ein Mitglied zwiſchen die Keule und den Stuhl, fobald 
der Mann in Haarbeutel und Degen, ber serjeant-at- | 
arms, erftere von der Tafel aufgehoben hat, fo muß ihm | 
foldes, nah dem Gefege des Haufes, ber Sprecher auf | 
das Nahdrüdlichfte verweilen. Geſchieht es ferner, daß | 
ein Verbafteter vor den Schranken erfcheint, wobei der 
serjeant-at-arms ihn begleitet, die Keule auf der Schulter, | 
fo kann ein Mitglied ed noch fo nothwendig eradten, 
dem Gefangenen perfönlih eine Frage vorzulegen, das 
Mitglied darf es nicht; warum? die Keule liegt nicht auf 
der Tafel. Alſo muß es feine Fragen, ehe der Arreſtant 
eriheint, dem Sprecher fchriftlich übergeben und fie durch 
diefen ftellen laffen, denn fobald die Keule von der Tafel 
entfernt ift, darf in ber ganzen Verfammlung nur ein 
einziger Mund fpreben, und zwar der des Sprechers. 
Verwandelt fih das Haus in ein Eomite, fo verläßt der | 
Sprecher feinen Siß und bie Keule wird unter die Tafel | 
geworfen; Fury, ein großer Theil der Verhandlungen 
des englifhen Unterhaufes wird durch den Ort be: 
ftimmt, wo, und burch die Lage, in welcher des Sprechers 
Knüͤttel fih befindet. Man Fann fagen, und das in 
parlamentarifhen Ausdrüden: liegt die Keule auf der 
Tafel, ift es ein Haus; liegt fie unter der Tafel, ift es 
ein Gomite, befindet fih die Keule außerhalb des Haufes, 
kann feine Verhandlung Statt haben, befindet fie fi 





| 
i 





innerhalb des Haufes auf ber Schulter des Serjeanten, 
beforgt ber Sprecher Alles allein. 

Ein anderes Euriofum bei den Verhandlungen bes 
englifhen Parlaments gebt beide Häufer an; es betrifft 
die Art und Weife, wie das Oberhaus mit dem Unter: 
baufe, und biefes mit jenem communieirt. Die Art ber 
Communication ift verfhieden, obihen beide Häufer 
als geießgebende Körper fih gleich find, und der Gegen: 
ftand bat im Augenblick doppeltes Intereffe, indem beim 
naͤchſten Zufammentritte des Parlaments von Seiten des 
Unterbaufes die Aufbebung diefer Ungleichheit beantragt 
werden und aus dem, was wieder als eine Lächerlichkeit 
eriheint, ein verhaͤngnißvoller Kampf zwiſchen beiden 
Häufern entſtehen dürfte, 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Stephanie 
(Bortfegung.) 


An dem Tage, wo der Graf von Mutter und Tochter 
Abfhied genommen, ward zwifchen diefen Beiden fein 
Wort über ihn gewechſelt. Frau von Sarrp ertheilte 
ihrer Tochter Aufträge, welche deren Zeit genügend in 
Anfpruh nahmen, und zog fih dann in ihr Zimmer zu: 
rüd. Nah ihrem Grundfage mußte man jedem Menſchen 
Zeit laffen, den Schmerz in feiner ganzen Tieſe und 
Vitterfeit zu ergruͤnden, und erft, wenn dieſes vollftändig 
geſchehen, mit Troſtgruͤnden Cingang zu finden ſuchen. 
Sie blieb demfelben auch bei diefer Veranlaſſung treu und ließ 
Stephanienrubiggewähren, ohne des Grafen mit einer Spibe 
zu gedenken. Im DMeifewagen jedoch, bereits einige Mei- 
len von der Stadt entfernt, redete fie ihre Tochter an: 
„Bir eilen nun wieder der Heimath zu, Stephanie; ich 
hoffe, es ift dir nicht unlieb ?« Stephanie flug die Augen 
rubig auf: „Ih kehre gerne zuruͤck.“ — „Gerne, aber 
nicht freudig, ih weiß es. Du baft die glüdlihen Tage 
nicht gefunden, auf welche du zäblteft. Glaube mir, 
Stephanie, dab ich es fo tief gefühlt babe wie du, tiefer 
vielleiht, wenn das möglich iſt. Ich wuͤnſchte, du wäreft 
ganz offen und ſagteſt mir, welches Gefühl im deinem 
Herzen vorberrfhend it?“ — „Demütbigung,“ entgeg: 
nete die Tochter leiſe. — „Wie ift das möglich? Stephanie, 
wie kann das ſeyn? Kann ein Unrecht, welches man dir 
zufügt und welches du fchuldlos trägft, dich in deinem 
Sinne herabwuͤrdigen? jtellt es dich nicht vielmehr hoc 
über denjenigen, von welchem es ausgeht? Ich war auf 
eine andere Antwort gefaßt.“ Stephanie erwiderte: „So 
viele Empfindungen haben meine Seele beftürmt, daß ich 
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ihnen felber kaum Namen zu geben weiß, ſchmerzlich 
waren alle. Soll ich aber fagen, was mich am tiefften 
gefränft bat, fo war es die Aeußerung des Grafen am 
legten Tage, worin er und vorwarf, Anfprühe an ihn 
gemadt zu haben.“ — „Ich hoffte, diefe Anfpielung ſey 
von bir völlig unbeachtet geblieben.“ — „O nein, ic 
nahm nur alle Kraft meiner Seele zufammen, jede äufere 
Bewegung zu verbergen, benfend, wie fehr es ihn bei 
rubigem Nachfinnen befhämen muͤſſe, mir einen Vorwurf 
gemacht zu haben, den ich fo wenig verdiene.“ Frau von 
Sarry blidte anf die Landſchaſt, um ihre Thraͤnen zu 
verbergen, und fagte nach einer Paufe: „Ich kann dir dein 
Geſchick nicht vorher fagen, meine Tochter; es ift mög: 
ib, dab noch manche Stürme über dein junges Leben 
binziehen. Eines kann ich fagen: du verdienft glücklich 
zu fepn. Denke aber nicht zu viel daran, daß du es 
werben willt. Das Gluͤck ift keine Pflanze von diefer 
Welt, die Knoſpe fehen Manche, die Blüthe Wenige. Es 
ift eine hoͤchſt feltene Verginftigung des Himmels, wenn 


. Ablauf ber gedachten Zeit fah der Graf fih zur Ruͤckehr 
‚ in feine frübern Dienftverhältniffe genöthigt, welche ihn 
über ſechs Monate entfernt hielten. Das Gerücht von 
einer beabfihtigten Vermählung der Prinzeffin erreichte 


ihn in der Ferne, und erfüllte fein Herz mit Qual und 


Beſorgniß. So fehr er feine Reiſe auch befchleunigen 
mochte, er hörte es betätigt, bevor er die Reſidenz er: 


Grenzen. Nichts machte jezt die Fortſetzung feiner Meife 
nothwendig, er hätte umfehren können, dennoch trieb es 


| 
| reichte. Seine eiferfüchtige Verzweiflung überftieg alle 


| 
| 


man dem Gegenftande feiner erften Neigung zu Theil | 


wird; dir it fie nicht befchieden gemweien, Uber kann 
der Segen einer zärtlihen Mutter Heil bringen, fo wirft 
du einft glücklich ſeyn; deine Seele wird fi allmaͤhlig 
wieber emporrichten, Geiſtesruhe und Thätigkeit werden 


ihn ratlos vorwärts. Cr mußte fi überzeugen, weß: 
halb, für wen er geopfert fey. 

Tief empfundenede Weh läßt auch aͤußere Spuren 
zuruͤck, und fo bemerkte die Prinzeffin nicht ohne innere 
Bewegung die Veränderung in dem Wusfehen des 
Grafen, als er fih ihr zuerſt wieder voritellte. Sein 
Blick, aus welchem ſehr entgegengefegte Leidenichaften 
fpraben, war während feines Gluͤckwunſches durchdrin⸗ 
gend auf fie gerichtet. Sie wich bdemfelben nicht aus, 
ihre Augen ruhten ernit auf ben feinigen, und diefer 
Ernft ging gegen das Ende feiner ungufammenbängenden 
Mede in jenen dunfeln, tiefen, unergründlichen Blie über, 


| den er fpäter in ihrem Bilde wieder fand. 


(Die Bortfegung folgt.) 


dir Troſt bringen; nur der Schmerz der Schuld ift ewig, | 


unvergänglic.* Aehnliche Gefprade beruhigten nach und | 


nach Stephaniens tief aufgeregtes Gemüth , und bie 
Heimath fab bei ihrer Ruͤckkehr zwei fanft ergebene, wenn 
auch nicht glüdlihe Menſchen wieder. 

Während deſſen hatte ber Graf feinerfeits die ſchmerz⸗ 
lichſten Gefühle zu befämpfen. Die Prinzeffin, welde 
zum Beſuch bei ihrer Tante, der Fürftin von H. ſich 
befunden, war jezt veranlaßt, zu ihrem Vater zurück zu 
fehren. 


— —— — 


Qorrespondenz · Nachrichten. 


Minerta, Majorka. 


| 
| Algier, Ende Decembers, 
| 


Als waltete die Nemefis, wurde ihm auch dieſe 


Kunde fehr zufällig. Er war in Verzweiflung und zeigte | 


diefelbe der Prinzeifin unverholen. Sie fah ihn ruhig, 
aber nicht ohne Theilnabme an. „Wie fann,* fagte fie 


gelaffen, mein fo lange vorher zu fehendes Ereigniß Sie | 


auf folbe Weiſe erfhüttern? Wer den Sonnenfchein des 
Lebens genoffen, muß auf die Wolfen gefaßt ſeyn. Die 
danfbare Anerkennung der Vergangenheit gibt mir den 
Muth, die Gegenwart zu ertragen.“ Diefe und ähnliche 
Aenferungen mußten ihre Wirfung auf ben Grafen ver: 


feblen; berubigender war ihr Vi, der ihm beim Ab: | 
fchiede fhweigend die Erlaubnif gab, fie wieder zu feben. | 


Zwei Monate fpäter traf der Graf im der Heinen 
Reſidenz des Fürften cin; bie reisende Lage derfelben, 
die Nähe berühmter Heilquellen boten einen Vorwand 
für feinen dortigen Aufenthalt. Auf folhe Weife ver: 
flofen beinahe zwei Jahre, welche der Graf fat unaud: 
gefegt dort zubrachte. Weber fein Verhältnig zur Prin: 
zeſſin während berfelben waltete tiefes Dunkel. 


renvoltes. 


Es iſt ſchwerlich ein Ort ber Welt, welcher dem Rel⸗ 
ſenden heutiges Tages einen anziehendern Aufenthalt bieten 
tibnnte, als dieſe fruͤhere Hauptſtadt des berügptigten Korſa— 
Range Jabrhunderte war Wigier für uns ein 


| myfteridfer Drt, eine Lieblingsheimath romanenhafter Sagen, 


troy feiner geringen Entfernung vom cicılijirten Europa, 
Jezt lot das bdreifarbige Banner eine Menge neugieriger 
Beſucher nad dem Strande der Barbarei; die meiſſen, um 
Geld zu gewinnen und ihr Gtuͤct zu machen, wenige, um 
Numibdiend antite Dentmaͤler, um die Naturgeſchichte, Böls 
ter und Bölterfitten eines no jo wenig befannten Erdſtrichs 
zu finbiren. Hier ift die Beute für Alle reich. Der fluge 
Spefulant verboppelt fein Eapital in wenigen Jahren, ber 
Karitätenfammier findet Waffen, Münzen und alte Steine 
mit Infopriften, ben Naturforſcher loct des Landes reige 
Flora und feine wunderbare Iufeltenwelt nach der Ebene 
von Metibſchad, an die Ufer ber Aratſch und die Worgebirge 
bes Urlad, Doch darf er fi bort nicht allzu weit verirrem, 





denn die Kabyien, flets bemüht, ibre Schädelſammlung zu 


| bereigern, fopneiben ibm ohne Gnade ben Hals ad, — Eine 
ſchoͤne Stizzenfammiung machen im dieſem Augenblicke zwei 


Nah | 


Mater. Der eine, ein Landſchaftmaler, zeichnet Gegenden, 
Gebäude und Ruinen, ber andere, ein Genremaler, treiot 
fig auf den Straßen umber, frisgirt dabei die Berfanmlungen 
in RKaffechäufern und Barbierfiusen, die Martifcenen und 


Beduinenſpiele? Diefer mertwärbige Ort verbindet mit dem 
bewegten Reben eines enropdifgen Seehafens und dem fries 
gerifyen Geräufge eines großen Waffenpinges bad bunts 
phantaſtiſche Gemälde einer afriranifhemufelmännifgen Stadt. 
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Seine Benblterung, aus ben verfhiebenartigften umb zum | 


heit feltfanften Eremplaren bed Menſchengeſchlechts zufam: 
mengervürfelt, feifelt dem Blic des Wremden fat bei jedem 
Schritte, während bad reiche Grün ber Landſchaft feinem 
Ange Tacht und ibm lockend winft unter eine wunderbare 
Kropenvegetation voll Varadies baͤumen umd nefrbnten Palmen. 

Sehr ſchade ift es nur, daß fich no immer feine Ins 


ternehmer gefunden haben, um eine Dampffciffverbindung | 


zwifgen Marjeille und Algier berzuftellen. Die Kauffabr: 
teiſchiffe bleiben gewbhnlich acht Tage, und bei ſchlimmer 
Witterung haͤufig einen Monat lang unterwegd. Auf den 
Staatsdampfſchiffen aber, welche die Ueberfabrt bei gänftigem 
Winde im drei Zagen machen, ift der Reiſende fehr ſchlecht 
untergebracht und muß bie efende Nahrung zu einem enors 
men Preife bezahlen. Geloft der Speiferifh der Offiziere, 
an vwelgemn ich durd bie Generofität des franydfifhen Gous 
vernements Play nehmen durfte, ift feineswegs fehr reichlich 





| 
| 
| 
| 
| 


beftellt, und ba bie heftigen Stürme und neun Tage lang | 


auf bem Meere zurächielten, fo wurden bie Portionen ges 
gen dad Ende unferer Fahrt ziemlich farg. Die Entfernung 
von Toulon Bid Wigier beträgt 165 Stunden. Auf ber 
Hälfte Weged Tiegen bie bafearifhen Inſein, freundliche, 
grüne Eilande, die von einer ziemlich arımen, aber ungemein 
liebenswärbigen, huͤbſchen, reinlichen Bevdlferung bewohnt 
find. Das Dampfſchiff verweilt in der Negel nur reine Stunde 


abzugeben, Wenn dad Meer aber fehr ſtürmiſch ift. finden 
die Schiffe in dem fo bequemen Hafen einen aͤußerſt ſichern 
Anterplag. Uns Hielt das ſchlechte Wetter einen vollen Tag 


plaſtiſchen Effete ift der Unfang des Allegro's. 


in Mahon zuruͤck; ich war damit, wie bie Abrigen Paflagiere, | 


fehr zufrieden, Ich benuzte dieſe Zeit, die ungemein freunds 
liche, faubere, ſchͤn gebaute Gtabt zu befihtigen, welde im 
Berhaͤltniß zu ihrer anfehnlihen GrbBe eine fehr geringe 
Bevditerung befist. Faſt bie Hälfte der Bewohner if nad 
Algier ausgewandert, Die Sprade auf ben baleariſchen In: 
fein if eine angenehm klingende fpanifge Mundart, nicht 
fo ſchͤn zwar, wie das Eaflilianifge, doch naͤhert fie ſich 
diefem mehr, als dem Patois der Eatalonier, 
gleiegt der andalufifhen; die Mantilla ſchmuͤctt bie fehr ſchb⸗ 
wen jungen Infulanerinnen anf dad Reizendfte, Man ber 
mertt unter ibnen viele Phyfiognomien, welche an die Maus 
rinnen Algier erinnern. Da ber Tag unfers Aufenthalts 
in Mabon gerade dad Namensfeft der Königin von Spanien 
war, fo batten wir Gelegenheit, einen Bau mit anzufeben, 
weiger von allen anmwefenden franzdfifgen und amerifanifchen 
Marineoffizieren beſucht wurde. Man tanzte dort ben Fau⸗ 
bango und den Water, vorzugsmeife leztern. Ueberall bes 
merfte ip unter Minorta's Bevblterung uftraliberale Gefins 


mungen. Das Terrain diefed Eilandes iſt mie ſehr gefegnet | Man nicht, daß micht jolde mannichfach zu nennen wären; allein 


und fleht dem im jeder Hinſicht bluͤhendern Majorta beben: 
tend nad. Palma, bie Hauptſtadt Majorta's, weiche ic) 
bei meiner fruͤhern Ueberfahrt zu ſehen Gelegenbeit batte, 


Die Tracht 


Tiegt mod weit maleriſcher im Hintergrunde einer feligen | 


Bucht. Rieſenhaft ragt dort die ſchoͤne gothiſche Eatbebrafe 
aus der Mitte der Stadt heraus, Am Ufer bed Meer ge: 
währt die Menge von Windmühlen einen mwunberligen Ans 


vor Mahon, der Hauptſtadt Minorta’s, um feine Depeſchen | gebrädt. 


Stuttgart, Januar. 
(Bortfegung.) 
Fräulein Scheben ald Romeo, 


Wenn Otheuo vol afritanifcher Gluth, in einer Sirocco⸗ 
atmofpbäre, ſtets in Begleitung der Furien erſchien, in wils 
ber, zuckender Lebendigkeit, im jeder Bewegung bie innerliche 
Berriffenpeit wiederfplegelnd, fo ſchien Romeo unter einer 
ganz andern Gonne geboren zu ſeyn. Heiter, lebendfräftig, 
mit angenehmen Gtoße, einen Zug von Schwaͤrmerei in 
Unttig und Haltung, ebel vom Wirbel bis zur Zeche, trat 
er auf. Wie ganz anbers warb bier ber ruͤhrende Born bars 
gefteut, nachdein bie Bitte um Frieden hobhniſch abgewiefen 


| worden ift! Unnachahmlich ſchoͤn warb die Arie vorgetragen: 


La tremenda ultrice spada, befonbers bie Stelle, wo das 
Hauptthema im zweiten heile wieder eintritt. Hier ſchien 
bie Stimme in bitterer Wehmuth zu verfagen, und brach 
danıı, nad einer leifen Dehnung bes d, mit einem folden 


 Iugendtroge wieder bervor, daß man aufs Lebhafteſte an 


die Scene bes Trauerfpield erinnert wurde, wo Romeo ben 
Tybalt' erſchlaͤgt. Dad Wunberbarftie aber war bie „gleich 
daranf folgende Scene mit Julietta. Hier fam bas GBeheim: 
nis ber Juͤnglingsbruſt, jene fedfe, ſchwelgeriſche, wehmuths⸗ 
volle, abmungereihe, ſtolze und im Bewußtſeyn ihres Red: 
tes jelöft trogig aufbranfenbe Liebe auf bad Ueberraſchendſte 
zu Zage. Die Knabenungebdulb, ber zärtfiche Unmuth, und 
dann wieder das Überfirbmende Gefühl, die binreißende Bes 
redtſamteit ber Sehnſucht wurden in zahllofen Nüancen aus— 
Hier war Alles Leben, fein ruhiger Augenblick. 
Troy, Ringebung, Abweifen, Anſchmiegen, Alles wird vers 
ſucht, um die Geliebte zur Flucht zu bereben. Vom ſchoͤnſten 
Romeo 
ſchreitet, das Auge feft auf Julien gerichtet, das Haupt 
fanft zur Bitte geneigt, Tangfam aus bem Kintergrunde 
bervor, und wie er nun bie Gellebte Geräßrt und, über: 
wältigt von Sehuſucht, umfaßt, ift die lezte hinflerbende 
Bewegung am Ziele fein Kuiefall mehr zu nennen, vielmehr 
im lezten Schritte ſcheint bie ganze Geftalt, Äbermannt vom 
Gefühl, unwilltuͤhrlich nur fanft babinzufließen. Die Stelle: 
„du liebſt mich nicht.““ und „fo fühlft du nichts für mich,“ 
fann nicht ergreifender vorgetragen werben. Eben bier zeigte 
bie Künftierin am unabweisbarſten. wie trefflih ihr ber 
geiftreige Diebftahl an dem eigenſten und geheimſten Leben 
der abnungsvollen Jünglingsfeele gelungen if. So waren 
benn auch die Umarmungen grundverſchieden von jenen ge: 
wöhnfigen Gliedermanntsewrgungen,, vielmehr ſteté fe, 
rad, und in jeder der verſchiedenſten Mobififationen Auberft 
beze ichnend. Der belebende Hauch in dieſer Scene ſchlen das 
Wort bes Dichters zu ſeyn: „So thue denn fein Meußerftes 
ber Liebeswürger Tod!“ Der zweite Art hält fi groͤßten⸗ 
tbeild in der Sphäre allgemeinerer Reibenfchaftfichteit. Wenn 
bier nicht einzelne Momente ausgezeichnet werben. fo glaube 


da bier auch das geringere Talent Wirkung tbut, möge nur 
angebeutet werden, daß unjere Künftferin ſich bei aller vers 
zehrenden Gluth ber mächtigen Aufwalung flet aufs Si⸗ 
Gerfte in den Grenzen edler Schönheit bier. Der Schluß: 
moment, jener füße Triumpbgeſang ber Liebe, bie einzige 


muſitaliſch große Stelle bes Stüds, tot, wie ſich von feldft 


Hlid. Die Berge der Umgebung bedecten Wätder von Drans | 


gen: und Etronenbaͤumen; faſt al bie fhbnen Orangen, Bie 
man zu Marfeille finder, fommen von Moajorta, 


(Die Fortfegung folgt.) 


| 
| 


verftebt, 
pben bar. 


ber begeifterten Spielerin eine Kette von Trium— 


Der Beſchluß folgt.) 
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für 


gebildete Stände, 


— a — 


Freitag, den 20. Januar 1837. 


You must be purged too, your sins are rank. 


Shakespeare. 
Love's labours lost. 








Stephanie 
(Bortiegung.) 


Menige Tage mach diefer Unterredung wurde dem 
Grafen ein Kifthen mit einem Briefe zugeftellt. „Es 
ift mir jezt vollflommen einleuchtend,“ hieß es in legterem, 
„daß unfere Anſichten völlig von einander abweichen. 
Immer babe ich gedacht, daß man in der Welt lebe, um 
feinen Prlichten, feinem Berufe, feinem Wirfungsfreife 
getren zu ſeyn und demfelben zu folgen. Sie feheinen 
Glück für den einzigen Zweck des Daſeyns zu balten. 
Unfere Lebenswege trennen fi; follen auch unfere Ge: 
finnungen uns fcheiden? — Füblten Sie nicht, ald Sie 
mich zuerſt erblidten, daß Ihre Neigung hoffnungslos 





tehren fann. Leben Sie wohl, ich fible die ganze Be: 
deutung diefes Worts, aber ich habe den Gedanken dar: 
an in den Tagen des Gluͤckes nicht aus den Augen 
verloren.“ 

Nah einem im Sturm der wideriprechendften Leiden: 
ſchaften durchtaͤmpften Tage ftand beim Grafen der Vorſatz 
feft, ungefäumt abzureifen. Er konnte, er wollte es nicht 
über fi gewinnen, Zeuge des Glids eines verbaßten 


und liebenswürdigen Nebenbublers zu feun. Raſtlos trieb 


feon muͤſſe, in dem Sinne, wie die Welt es verftebt? | 
im Süden ftetd von der phantaftifchen Erinnerung an eine 


Und, wenn Sie es fühlten, worüber beklagen Sie fich 
jegt? — Nur ein Traum fonnte Eie beglüden, aber es 


war ein Traum voll goldener Mäbrchen, und Sie baben 


feinen Zauber empfunden. Nun ift er vorüber, und ich 
babe ihn veriheuht, weil ih es mußte. Ich war die 
fee Ihrer Träume; gedenken Sie meiner ftetd in diefem 
Sinne. Trennen Sie mid auf folde Weile von der 
Wirflichfeit, die nicht in das Gebiet dar Phantafie ge: 
hört, — Ich fende Ihnen mein Bild, als fichtbare Er: 
innerung an eine Zeit, welche war und niemals wieder: 


ibn der Schmerz in die Weite, und er befand fih in 
Stalien, che er fi nur etwas gefammelt hatte. Träume: 
riſch hing er feinem Schmerze, der Erinnerung an feine 
riebe nad, und nahdem er, gleich bei Beginn feiner Reife, 
das ſchoͤne Bild an Joſeph geicbiet hatte, mit einer ge 
nauen Anweilung, wie und wo daffelbe angebracht werden 
folle, war er auf feinen lange fortgefezten Wanderungen 


Vergangenheit begleitet, welche fein Dafepn beraubt und 
beglüct hatte. Doc der Aufenthalt in England, der grof- 
artige Cindrud des reellen Lebens führte endlich den all: 
mäblig rubiger und älter gewordenen von der Poelie des 
Lebens zu der unausbleiblichen Profa deſſelben tiber. 
Jezt auf feine Befigungen zurückgekehrt, mit ernite: 
ren, männliheren Anlichten, eines zweckloſen Dafepns 
völlig müde, begann der Graf ſich mit Eifer und Aus— 
bauer den Gefchäften zu widmen, welche feiner Stellung 
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als Fandeigenthümer am würdigiten waren. Ernit blidte 
er auf die Verirrungen feines Lebens zurüd, wozu er 
manche verkehrte Anſicht zählte, mande Anordnung, bie 
mehr dem Schein ald dem Nutzen gegolten haben mochte, 
und Beſchaͤmungen diefer Art nicht verleugnend, über: 
zeugte er ſich bald, daß der feite Nüdblit auf eigene 
Irrthümer das belebrendfte aller Studien ſeyn möchte, 
Für ihm ging aus dbemfelben ein thätiges Leben, ein be: 
fonnenes Wirken, ein richtiger Haushalt mit der Zeit 
bervor. 

Zu den nah und nad auf Schloß Felsheim ſich ein: 
ftellenden Gäften gehörte auch Herr von Lysperg. Der 
Graf empfing ihn mit einem Anfluge von guter Laune, 
und obwohl er der Narrheit feines Vetters die vollkom— 


fein Wirth, am Ende doch gelangweilt, mit der Bemerkung 
unterbrah: „Bei den vortreffliben Verhältniffen, in 
denen wir Beide ung befinden, ift es mir eigentlich doch 
unbegreiflib, daß wir als Jungaefellen ung wieberfeben. 


Warum haben. Sie nicht gebeiratbet, Lvsperg?“ Der alfo | 


Vefragte ftuzte, warf die Lippe auf und fagte miflaunig: 
„Ich hatte allerdings einmal die Idee. — „Wenn ich mich 


die Gemahlin des Oberften Freire. Der Oberft war ein 
Verwandter der Frau von Sarrp und die Ehe ſchien mir 
außerordentlich gluͤcklich.“ 

Der Graf ſchwieg nachdenklich, und nach einer Paufe, 
während welcher Lysperg forihend im Zimmer umber 
bli@te, bemerkte diefer: „Ich babe ein Auge für alles 
Angenehme, fo wie für jeden Webelftand, und geftebe 
Ihnen demnach, dab die feltfame Auswahl der Gemälde 
an den Wänden umber mir nicht ganz begreiflich ift. Wir 
Kenner,“ fügte er nicht ohne Gelbitgefühl hinzu, „pflegen 
jedes Fach ftrenge zu fondern, und billig follte der Hiſto— 
rienmaler ſich nie mit dem Landſchaftsmaler in zu naher 
Berührung befinden.“ Des Grafen Auge überflog die Bilder. 


„Das Wohnzimmer des Menſchen,“ fagte er, „muß in etwas 
menfte Gerechtigkeit wiberfabren ließ, gewährte es ibm | 
doch Pefriedigung, daß die Schönheit feines Schloffes bei . 
demfelben volle Anerfennung fand. Lysperg war in folchen 
Dingen ein Kenner, und es bielt fhwer, feinen hochge⸗ 
ſtellten Anſprüchen zu genügen; er erichöpfte fih in Ab: 
bandlungen über Stoffe, Geräthe und Formen, welche 


recht erinnere,“ entgegnete der Graf, „baben Sie mir vor 
Jahren den freilih damals noch unausgearbeiteten Ent: | 


wurf zu der zierlichiten Bewerbung mitgetheilt.“ — Lys⸗ 
perg erröthete: „Wäre mir damals befannt gewefen, was 
nachher zu meiner Kunde gelangte, fo wiirde ein, den 
Umftänden nad fo thörichter Plan nie in meinen Sinn 
gelommen fenn; hatte ich doch weder cinen Grafentitel 
noch ein Schloß in die Wagfchale zu legen. Die Schöne 
bat freilih mit noch Geringerem vorlieb nehmen müffen, 
als ich ihr zu bieten hatte.“ — „Lieber Freund,“ ent: 
gegnete der Graf ernitbaft, „wir thaten vielleicht Beide 
beffer, bei diefer Erinnerung nicht zu verweilen. Ich war 
damals ein finnlofer Thor, aber die Strafe ift nicht aus— 
geblieben. War ich fo gluͤcklich, Fräauleinvon Sarrys Nei- 
gung zu befiten, fo laſſen Sie ihr und mir die Gerechtig— 
feit widerfahren, daß nicht äußere Vorzuͤge mir diefelbe 
erworben.“ Losvperg lächelte mit unverbaltener Ironie: 
„Ich bin,“ fagte er höflich, „weit entfernt, Ihnen die 
Art und Weife ftreitig machen zu wollen, wie Sie zu 
diefer Eroberung gelangt find. Nur in Einer Beziehung 
war ich vielleicht glüdliher ald Sie, denn mir ift der 
Vorzug zu Theil geworden, Fräulein von Sarry wieder: 
holt im Laufe diefer Jahre wieder zu fehen: zuerft auf 
einer Neife nach Italien, im dem reisenden Botzen, im 
Haufe ihrer Mutter; fpäter traf ich fie in Epanien, ale 


das Gepräge des Bewohners tragen. In meinem Sinne 
iſt nicht Alles geregelt und geordnet, Manches ift darin 
wunderlih durcheinander geworfen, und fo finden Sie es 
auch bier im meiner Umgebung: Ordnung, aber Feine 
Pedanterie, das Schöne neben dem Mittelmäßigen, nicht 
weil es dahin gehört, fondern weil es mir Erinnerungen 
bietet, welche ich mit meinen Augen wie mit dem Herzen 
fefthalten möchte.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments. 
(Sortfegung.) 


Zu Botfchaftern des Oberbaufes an das Unterhaus 
find durch verjährtes Herlommen die zwölf Richter des 


‘ Königreihs — the Judges of the land, oder auch fchlecht: 


weg Judges — beftellt, wie der Yord Kanzler, der ford Chief 
Justice u. f. w., der Oberfanzleidireftor — the master of 
the rolls — der Generalfiscal und Gencralprofurator — 
attorney und solieitor general — die fonigliben Sach⸗ 
walter — Ihe king's sergeants — der GSefretär des Haufes 
— the elerk ofthe parliaments — und die Kanzleibeifiger — 
the masters in chancery. Sobald einige diefer würdigen 
Herren den Auftrag erhalten haben, dem Haufe der Ge: 
meinen eine Mittbeilung zu machen, wie z. B., daß das 
Dberbaus die Ausfage eines Mitglieds zu vernehmen 
wuͤnſcht und deßhalb um fein Erfcheinen bittet, oder daß 
es einen verbandelten Geſetzvorſchlag zurüdiender, melden 
fie fi zuvörderit bei dem sergeant-at-arms, diefer meldet 
fie dem Spreder und der Sprecher meldet fie dem Haufe, 
wobei lezterer zugleich die Frage ftellt: ob fie eingelaffen 
oder abgewiefen werden follen? Die Pflicht der Artigfeit 
befiehlt, die Frage einftimmig zu bejaben. Deffen beicheidet 
hierauf der Sprecher ben Sergeant, der Sergeant meldet 
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es den Botihaftern und führt fie ein. Fuͤgt es ſich, daß 
beim Eintreten bes Sergeanten das Haus im Comité fizt, 
fo fchweigt der Sergeant fo lange, bis der Spreder den 
Praͤſidentenſtuhl eingenommen bar, und che die Votſchaf⸗ 
ter eintreten dirfen, muß die allbedeutende Keule aus 
ihrem Echlupfwinfel unter der Tafel bervorgelangt und 
auf die Tafel gelegt worden ſeyn. Bei ihrem Erfcheinen 
macen die Botichafter dem Spreder drei tiefe Verben: 
gungen, richten dann ihren Auftrag aus und ſchwenken 
demnächit ohne Verzug rechts nach der Vorballe ab, bier 
die Antwort zu erwarten. Fallt ſolche beiabend aus, fo 


wird ihnen das gefagt, beitebt die Antwort in einer | 
Verneinung, fo werden fie um die Meldung erfuhr, dab 


das Haus der Gemeinen die Antwort durch feine eigenen 
Botihafter überfenden wolle. 

Es it Vorfchrift, dab jede vom Oberbaufe dem Un: 
terbaufe beſtimmte Mirtbeilung durch menigitens zwei 
Botihafter uͤberbracht werden muß, und obaleich daher 
einer der zwolf Richter oder fogar ein einziger Kanzlei: 
beifiger dem Auftrage volllommen gewachien wäre, fo würde 


doch das Unterhaus fich etwas zu vergeben glauben, wenn | 
ed eine von weniger ald mindeftens zwei Abgeordneten | 


uͤberbrachte Mittbeilung entgegen näbme. Cs geichah 


einmal im Jahre 1631, daß eine ſolche Mittheilung durch | 
eine einzige Perfon uberjendet wurde, und fofort befhmerte | 
fih das Unterbaus gegen das Oberhaus in ſehr ftarfen 


Ausdrüden über das, was es einen „bimmelfchreienden“ 
Verſtoß nannte. Auch ſaͤumte das Oberhaus nicht, feinen 


Febler demüthig zu geſtehen, und ſowohl mit der Haft der 
Sendung ald ſich damit zu entfchuldigen, daß c8 im | 


Augenblide nur einen einzigen Botfchafter bei der Hand 
gehabt. Um aber das Verſehen nah Kräften gut zu 
machen, uͤberſendete es diefelbe Mitrbeilung noch einmal 
durch drei Abgeordnete, womit denn auch dad Unterhaus 
fih für befriedigt erflärte. Gleichergeftalt würde lezteres 
es ſich nicht gefallen lafen, wenn etwa die Botſchafter fo 
frei wären, vor Empfang der Antwort abzuziehen. Davon 
enthält die Parlamentsgeibichte aus dem Jahre 1601 ein 
Beifpiel. Zwei unglüdlihe Borihafter, des Wartend in 
der Vorhalle müde und uberdrußig, machten fih auf und 


davon, ehe es ihnen aebeifen wurde, und augenblidlich | 


ging defhalb eine Beſchwerde an die Lords ab, in deren 
Folge diefe, wie fie fih ausdrüdten, den Irrthum ihrer 
Botichafter mit tiefem Schmerz anerfannten. 


Die Lords ibrerfeits nehmen fchlechterdings Feine | 


Mittbeilung vom Unterbaufe an, die ihnen nicht wenig: 
ſtens von acht Deputirten überbracht wird. Das Unter: 


baus hat feine, durch Gefeß oder Herlommen eigens | 


beitimmten Botihafter. Wenn daber ein Geſetzvorſchlag 
oder eine fonftige Botihaft an das Oberhaus gelangen 


fol, wählt der Sprecher zwei oder drei Mitglieder zu ' 
Ueberbringern, und fordert zugleich dad Haus auf, diefen | 


zu folgen. Fänden weniger als die Zahl acht voll ma: 
chende Perfonen fi hiezu bereit, fo fünnte die Botſchaft 
nicht abgeben; doch zeugt es von der Gourtoifie des Un: 
terbaufes, daß ein folder Fall nie vorgefommen ift. Im 
Gegentbeil, es finden ſich in der Megel mehr als act, 
und die Zahl wächst mit der Wichtigkeit der Botſchaft. 
Sobald nun die Deputirten an der Thüre des Oberhau: 
fed angeflommen find, melden fie ſich bei dem usher of 
the black rod, dem Thürfteher mit dem ſchwarzen Stabe, 
oder deffen Stellvertreter. Beſagter vornehmer Herr bat 
fih fofort an die Schranfe zu verfügen und dafelbft Fehr 
laut zu rufen; My Lords, a message from the Com- 
mons. Hierauf fragt der Yord Kanzler oder wer eben 
den Vorſitz führt, ob es den Herren Fords gefällig, die 
Botſchafter vorzulaffen, und wird das, wie immer, be: 
jaht, jo erhält der AUnmeldende Meifung, die Deputirten 
einzuführen. Jezt fliegen die Flügelthären auf und ber: 
ein ftürgt das posse comitatus, jeder Einzelne begierig, 
die Borfchaft auszurichten. Das erfchredt jedoch dem 
Mann mir dem fchwarzen Stabe nicht. Er, wohlerfahren 
im Geremoniell des Haufe, ftellt die Abgeordneten in Reih 
und Glied und ſich am ihre Spige, heißt fie thun, wie 
er thue, und marfchırt unter drei Verbeugungen an die 
Schranfe vor, gefolgt von den Deputirten, die alle feine 
Bewegungen wiederholen. Inzwiſchen verläßt der Lord 
Kanzler den Wollfad, näbert fih der Schranfe und pflanzt 
dafelbft feinen großen Beutel vor fih auf, indem er zu: 
gleich die Verbeugungen der Herren aus dem Haufe der 
Gemeinen mit abnlihen Büdlingen erwidert. Nah Em: 
pfang ihrer Botſchaft verfügt er ſich wieder aufden Woll⸗ 
fat und die Deputirten geben Tüdwärts ab, unter au: 
genſcheinlicher Gefahr, ſich gegenfeitig auf die Huͤhneraugen 
zu treten, und unter dreimaligem Verbeugen, nah dem 
Vorbilde des Mannes mit dem ſchwarzen Stabe. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Stuttgart, Januar, 
Beſchluß.) 
Fräulein Schebent ald Romeo, 


Vom dritten Arte möge angefübre werben, daß Te— 
Saldo's Spiel als Folie das des Romeo doppelt bob, fo 
daß die mir edlem Stotze und großer Lebendigteit gefungene 
Stelle: „Ich verachte dich!“ beinahe eine ſchaltiſche NMebens 
beziehung erbielt. Das ftumme Spiel beim Vorüͤberziehen 
des Leichenconduets, fo wie die nacyberige, in wilden Ents 
fegen einherrollende UAntlage waren wiederum mebr der Iras 
gddie wärbig, als bie Oper biefed Spiels. Unmdglicy ader 
erſcheiut es, von ber Grabicene, bie eine Ketre ſchlagender 
Bıige war, eine gerreue Relation zu geben, Hier ſcheint 
jede Bewegung von ber Hand der Liebe ſeibſt geleiter zw 


feyn. Mit welcher innigen, in Schauer zerbrochenen Zärts 
lichkeit werben bie Worte gefungen: „Deffnet des Sarges 
Decel!“ wie lieblich und bes trefflihfien Malerd wärbig ift 
bad Hinfchmelzen ber ganzen Geftalt anf die tobrgeglaubte 
ASutierta! Bei der Abweifung ber Benoffen wäre wieder an 
jene Runft zu erinnern, bie, obme ſich in einzelnen Tbnen 
oder Geberden zu erfpbpfen, einen allgemeinen Zauberhauch 
unenblicher Wehmuth über das Ganze auszjugteßen verſteht. 
Der Triumph bed bramarifgen Geſangs ſcheint aber die bars 
auf folgende berühmte Scene zu fen. Hier ift wieber als 
einer jener Momente, bie man fich nie als moͤglich gebacht 


bat. bie aber, fobald fie einmal vom Genius erfhaffen find, ı 


eroiges Leben in ſich tragen, bie Stelle herauszuheben: „Wie 
ſteh' ich einſam und verfaffen auf ber Erbe!“ 


Am Nieders | 


freiten vom Sarae ſcheint Romeo bei dieſem Gebanten, ber 


ibın dad Markt durchſchauert, zerinalmt in ben Boden zu 
wurzelu. Welche Mannichfaltigteit Tiegt bier im Wusbrucd 
der Stimme! Wehmäthla flagend beginnt fie und flirbt auf 
dem Halte völlig dahin; nun erfolgt bad Frampfhafte Zuden, 
und bitter ſchneidend waͤlzt fin die jammervolle Klage, im: 
mer bobfer rollend, im bie Tiefe hinab. als wollte und 
mößte fie ſich nad biefen Klängen in ewiges Schweigen be: 
graben. Aber nun bricht die Geftalt zufammen, fie fezt fich 
auf die Stufen und fingt bad Thema aus C mit einer fo 
her zerſchneibenden Wahrheit der Verzweiflung, mit fo zer⸗ 
riſſenen. ſchlaſalantlagenden Wehlauten, daß man ſich feinen 
ergreifendern Commentar zu den Worten bed Dichters denten 
tann: O here will I set up my everlasting rest etc. Wen 
bat num nicht, auch in ber geifllofeften Darftellung, das 
Zrinfen des Giftes gerührt? Umfere Künſtlerin fäßt bier 
das Orcheſter paufiren. Vor und nach dem Trinten rüdt fie 
Julietta, und fapreitet bann Über dad Theater, um fih an 
einen Grabftein zu lehnen, Welcher Reiotbum nun aber in 
ben wenigen Momenten Tiegt, wo fie, Jaliettens Stimme 
börend, ſich wendet, fie für einen Seiſt, ein Bild ber ers 
bizten Phantafie hält, dennoch baflig. vol Bärtfichfeit und 
vou Schauer auf fie zueifr, fie befüblt, und mum die ganze 
Seele in einem Schrei aushaucht, died vermag mir der 
Dichter darzuſtellen. Go fagen wir denn auch nichts mehr 
von dem lezten Duette, ala daß auch hier ein unerſchöpfll⸗ 
ner Reichthum an plaſtiſcher Phantafie, mit dem hödften 
Zauber des bdramatifhen Gefangs vereint, eine Neibe von 
Momenten bervorbringt, welche, fo wie bie ganıe Darfiels 
lung, beweifen. daß unfere Fünſtlerin nur mit Einer ihrer 
Genoflinnen, mir der treffiihen SchrödersDeorient, verglichen 
werben fbnne — Das Publitum bat ihr Ehren angetban. 
wovon die Annalen unfers Theaters bisher nichts Aehnliches 
aufzurveifen batten. Nur wäre das Tämerliche Qui pro quo 
am Schluſſe des Othello weaguwänfden gewefen. Von uns 
ferer wardigen Eanzi wurde die’ Känftlerin mit dem befien 
Erfolge unterfläst, und es wäre zu wuͤnſchen, baß alle Da: 
nen, denen bie ſchwere Mufgabe wird, neben einer fo außer: 
orbentlihen Erfheinung aufjutreten, es für eine ardüere 
Ehre achteten, von ihr zu Ternen, als In felbftaefälligem 
Sıroyen eine gewilfe Befriedigung wohlgegründeter Eiferſucht 
zu fuchen. 


Algier, Ende Decembers. 
(Bortfegung.) 


Der Felfen Cabrera. Anblick von Algler. 


Das Ungefähr, ober vielmehr ber wiltbende Drfan 
wollte. baß ich bei meiner bietinaligen Ueberfahrt Gelesen: 
beit hasen follte, noch eine dritte balearifche Inſel zu betre⸗ 
ten, wohin ſich gewiß nur felten ein Reifender verirrt, naͤm⸗ 


lich ben Bellen Eabrera. drei Meilen füblig von Majorfa 
gelegen, welcher durch die Leiden der unglückichen franzbfis 
{hen Gefangenen im fpanifgen Kriege eine fo traurige Be: 
ruͤhmtheit erbalten bat. Hier war befanntlih bad Gefaͤngniß 
und zugleich bad Grab ber meiften jener beffagendwertben 
Zapfern. Diefes Welfeneifanb befizt einen trefflichen natärs 
tigen Hafen, an deſſen Eingang ein kleines Fort flebt mit 
einer Bejaygung von zwoͤlf Manu. Die Berdiferung befteht 
aus wenigen armen Fiſchern. Da bie Begetatiom biefer In: 
fet hoͤchſt arm iſt, folglich der Aufenthalt für mich fein 
naturwiffenfaftliche® Imtereffe darbot, fo beſchaͤftigte im 
mich, die vielen Namen und Verſe in frauzbſiſcher Sprache 
zu leſen, welche auf allen Klippen und Gefteinen umber 
eingegraben ober gefchrieben ſtehen. Das Meifte Ift kaum 
mehr zu leſen. Die Werterftärme baben bie Buchſtaben, 
wie bie blutigen Toränen der Ungluͤctichen, die bier erbars 
mungslos verfgmacren mußten, laͤngſt von dem Gefleine 
gewafhen. Nur bie und da ſieht man no bie Spuren einis 
ger Gräver, die Mehrzahl ber Leichen mögen die Flutben 
verſchlungen haben, Huf ber ganzen Juſel wächst nit fo 
viel Holy, um einen einzigen Sarg davon zw zimmern; ber 
Bauch der Haifiige war wohl bie Nubeflätte ber meiſten 
und ibr Grabgejang das Aechjſen des Uhus. Meine Reife: 
gefährten ſchentten Anfangs den wenigen Spuren ihrer vers 
westen Landsleute aroße Auſmertſamteit; aber es ift dem 
franzdfifgen Eharafıer nit augemeſſen, ſich lange mit fo 
traurigen Bildern ber Vergangenheit zu beipäftigen. Der 
Branzofe liebt das Quftipiel mehr, als die Eiegie, Während 
ich daber immer no vertieft war, bie bafbverwifchten Buch: 
ftaben zu entziffern, waren meine Gefährten Länaft ſchon 
nah einem andern Theile ber Inſel auf die Eutenjagb ges 
gangen, und da Ihre Beute anſehnlich war, fo febrten fie 
in der beften Laune von ber Welt auf unfer Schiff zuräd. 

Das Dampfſchiff verlies nad einem 2afländigen Aufs 
enthalte den Keifen Cabrera. Das Wetter war heiter und 
der Wind gänftig neworben. Die. Sutſernung zwiſchen Ea: 
breva und Algier beträgt 18 Stunden, welche wir in 47 
zurädlegten, Wis wir im die Bucht von Algier einliefen, 
war es dieſelbe ſchoͤne Mondſcheinnacht, wie bei meinem 
fruͤhern Beſuche im Frübjabr 1835. Man muß den Anblick 
eines mondbeſtrablten Meeres, wenn jene Geifterfampe ſchraͤge 
ivren Sein Aber das unermeßliche Wogengetämmel wirft. 
ſelbſt erlebt baden, um die erhabene Schoͤnheit diefes wuns 
dervollen Naturſchauſpiels zu begreifen. Selbſt die zerlump⸗ 
ten Soldaten, welche, etwa hundert an ber Zahl, für die 
arritaniichen Discipfincompagnien beftimmt. auf dem Vor— 
dertbeil unſers Dampfſchiffes zuſammengetauert ſaßen und 
bisher an ber Seekrantheit arg gelitten hatten, ſchienen dar⸗ 
über in poetiſchen Enthuſiasmus zu geratben. Gie fangen 
allerfei Lieder und jubelten und jauchzten, daß fie num bald 
Afrika betreten follten, Die von Luft und Rauch geſchwaͤrz⸗ 
ten Gefichrer dieier Menſchen, welde während ueun Kagen 
fi weder gewaſchen, noch rafirt hatten, ibre zerfezten Umis 
formen und musturdfen Geſtalten repräfentirten eine Horde 
von Eorferen; fo fehlte auch dieſes Bild der frihern Zeit in 
ber Näbe bes Piratenlandes wicht. Man denke ſich zu dieſem 
Gemälde nod die immer deutfiher werdende Kite Afrika's, 
ben feinen Atlas und den Jurjura, deſſen weiße Gipfel im 
Sütonen Über das Meine Arlasgebirge bervorfpringen, im 
Werten endlih den cofoffalen Leuchtiburm und im Mittels 
grunde das ungehenre weiße Amphitheater der Stadt Algier. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Sie laſſen 
Kein Jota nach vom bergrbrachten Brauch. 


Sharespeare, 
Eorlelan. 





Einiges zur Geschichte des englischen 
Parlaments, 


(Wortfegung.) 


Ich fagte, der Lorbfanzler trete an die Schrante, | 


dafelbft die Mittbeilungen aus dem Haufe der Gemeinen 
entgegen zu nehmen. Kolgere jedoch bieraus Niemand, 
dab er gegen alle berüberfommenden Votichafter zu gleicher 
Artigfeit verpflichtet iſt. Keineswegs: wenn 3. B. das 
Unterhaus eines feiner Mitglieder abfertigt, dem Ober: 
baufe Papiere oder Documente zu überbringen, welde 
eine an daffelbe eingelegte Berufung oder eine fonftige, 
dort obſchwebende Verhandlung betreffen, ift der Empfang 
bei Meitem weniger artig. Angemeldet von dem Thüͤr— 
fieher mit dem ſchwarzen Stabe, tritt der Beauftragte 
ein, und die Schriften in der Hand, nähert er ſich unter 
drei Kragfüßen der Schranke. So wie der Lordkanzler ihn 
anſichtig wird, fchreit er, ja, um der Würde ded Hau: 
ies willen ift es Vorfhrift, daß er fchreie, und zwar in 
einem Zone, ald wäre er eben durch das Eintreten ſeines 
Bedienten in einer tiefen Meditation geftört worden — er 
fhreit alfo vorfhriftmäßig: what have you got ihere? — 
was bringt Ihr da? Der angefabrene Deputirte vermeidet 
die Urfache feines Kommens, legt feine Papiere nieder, 


| 
| 
I 
| 
J 








richtet das Erforderliche aus und wird dann vom Lordkanz⸗ 
ler wieder in demfelben Tone bedeutet, fih zu entfernen. 
Das thut er, fo fchnell er lann, und er Fönnte es fchneller 
thun, wenn er fih nicht dreimal verbeugen und dabei 


rüdwärts abgehen müßte. Ich babe einmal Gelegenheit 
gehabt, D’Eonnell in diefer Rolle zu fehen, und was ich 
bei feinem Kommen und Gehen auf feinem Geſichte lag, 
war ein Gemifh von Schauer vor dem Tribunal, das 
die Macht hatte, ibm fo verächtlih zu behandeln, von 
Verlangen, den ihn anfahrenden Lordfanzler in der Perfon 
des Lord Lyndhurſt dafür zu ſchuͤtteln, und von Vorfag, 
es recht bald, wenigſtens figdrlih, zu thun. 

Es geſchieht felten, und dann nur in fehr wichtigen 
Fällen, dab das Unterhaus wegen einer einzigen Mit: 
theilung eine Deputation abordnet. Die Herren fuhen 
in der Regel mehrere Fliegen mit Einem Sclage zu 
treffen, mehrere Gefeßvorfhläge auf einmal zu überbrin: 
gen. Das ift jedoch wider die Vorſchrift, laut welcher 
jede einzelne Sache Gegenitand einer befondern Botſchaft 
feun fol. Die Art, wie dieſe VBorfchrift umgangen wird, 
macht die Komödie volltändig. Sobald die Abgeordneten 
ihren Auftrag Nummer Eind ausgerichtet haben, treten 
fie vier oder fünf Schritte von der Schranke zurüd; der 
Lordfanzler verfügt lich auf feinen Wollfad und theilt dem 
Haufe die empfangene Botihaft mit; darauf nähert ſich 
der Thuͤrſteher mit dem fchwarzen Stabe abermals der 


Schranke und ruft: meine Herren Lords, eine Botſchaft 
von den Gemeinen! Dem folgt die Frage an das Haus 
wegen Vorlafung oder Abweilung; dann kommt bie Er: 
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laubniiß des Einlaſſes, dann fchreit der Lordkanzler, gleich | 


als ob er weder wiffe noch fehe, daß die Deputirten be- 
reits vor ihm ftehen: let the messengers be called in! 
dann fchreit ein Diener des Haufes, mo möglich noch 
lauter als der Lordkanzler: gentlemen of the House 


of Commons! und wieder treten diefe unter breimaligen | 


Verbeugungen an die Schranke, wieder verläßt der Lord: 
Kanzler den Wollfad, fchleppt fih wieder mit dem ſchweren 
Beutel, pflanzt ihn wieder auf der Schranke vor fih auf 
und empfängt nun die Meldung Nummer Zwei. Und 
folhes wiederholt fih mit dem größten Ernite und ohme 
die neringfte Abweihung , bis bie lezte Nummer der 
beabfihtigten Mittheilungen in die Hände des Lordfanz: 
lers übergegangen ift. 


Wie die bobe Bedeutung, welde der Keule des | 


Sprechers anflebt, und die ängitlihen Formen, an welde 
die Communicate beider Parlamentshäufer gebunden find, 
zu den nicht allgemein befannten Dingen gehören dürften, 
fo ift folhes vielleicht auch hinfihtlih der im Drud er: 
fheinenden Verbandlungen beider Häufer der Fall, Manche 
verwundern fi, wie es möglich fen, daß bogenlange 
Reden fhon wenige Stunden, nahdem fie gehalten wor: 
den, von den öffentlihen Blättern mitgetheilt werden 
tönnen, fie bewundern die Schönheit der aus dem Stea: 
reife gefprochenen Meden, fie äußern ihr Mißtrauen gegen 
die Glaubwürdigkeit des Mitgetbeilten, wegen der poli- 
tifhen Farbe, welde jedes Platt trägt. Uber die Ber: 
mwunderung muß aufhören, die Bewunderung fi mäßigen 





nie der Fall. Es ift unerbört, daß ein Berichterftatter 
bei Ausuͤbung feiner öffentliben Obliegenheit von einer 
Partei fih hätte beſtechen laffen. Sie meffen regelmäßig 
die Länge ihrer Mittheilungen nah dem Grade des An: 
fehens, in welchem der Medner bei dem Publitum ſteht, 
und nah dem Intereffe des Gegenftandes ab, über wel: 
hen er ſpricht, und ihr Taft ift in der That merkwuͤrdig: 
fie wiffen ftets auf ein Haar, melde Redner das meifte 
Gewiht haben, und wie viel oder wie wenig Werth die 
Mafle des Publitums diefem oder jenem Gegenftande bei: 
legt. Das Spitem der Theilung der Arbeit bat fich über: 
all bewährt, und auf ihm beruht auch die Trefflichkeit 
bes Inftituts der parlamentarifhen Referenten in feiner 
gegenwärtigen Geitalt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Stephanie 
(Bortfegung.) 


Während ber Graf fo redete, waren feine Blide 
auf einige Schweizerlandfhaften gerichtet, und er 
fragte, nachdem er eine Weile nachdenklich gefhwiegen : 
„Wann fahen Sie Fräulein von Sarry zulezt? — ich kann 
fie nun einmal nicht anders nennen.“ — „Ich habe,“ ent: 


gegnete Losperg, »feltfam genug, fie in drei verfhiedenen 
' Epochen ihres Lebens gefehen, ald Mädchen, Frau und 


und das Mißtrauen fchwinden, fobald man mit ber @in: | 
zelnheiten des intereffanten Inftituts der parlamentarifhen | 
Berichterftatter befannt geworden iſt. Diefes Inſtitut 


bat fih dem fherzbaften Peinamen des vierten Standes, 
des vierten Gliedes am breigliedrigen Körper der engli— 
{hen Gonftitution erworben, und es geht diefem Scherze 
wie manchem andern, er enthält mehr Wabrbeit als er 
zu enthalten ſcheint. Der @influß der Berichteritatter 
auf das große lefende Publiftum dieſſeits wie jenfeits des 
Kanals muß unberehenbar groß fen; ich ſage ibr Ein: 


Wittwe; als legtere ſah ich fie vor drei Monaten in Botzen 
wieder. + — „Als Wittwe?* fragte der Graf bewegt. — 
„Oberſt Freire ift im ruſſiſchen Feldzuge geblieben und 
feine Frau lebt wieder mit ihrem allerliebften Kinde bei 
der Mutter. Ich wußte ed, und der unbefiegbare Wunſch, 
fie wieder zu feben, 309 mic dorthin. Ich habe längit 


‚ jede. Hoffnung aufgegeben und würde,“ fügte er ftolz hinzu, 
„iezt jede verwerfen, welche man mir geben würde.“ 


fluß, weil Alles, was ihre Mittheilungen betrifft, ledig: ' 
lih Sache ihres eigenen Ermeflens ift. Kein Eigenthümer, 
fein Herausgeber der verfchicdenen Zeitungen, fir welche 


fie arbeiten, inftruirt fie, über was und über was fie 


über, ohne daß irgend Jemand ein einziges Wort daran 


ändert, der Herausgeber etwas weglaͤßt oder hinzuſezt. 


Dbgleih daher ihr Einfluß auf die öffentlihe Meinung 
groß fepn muß und fie verhaͤltnißmaͤßig Mißbrauch damit 


treiben könnten, fo ift doch Lezteres glüclicherweife ſaſt 





Der Graf war aufgeftanden und ging lebhaft im 
Zimmer auf und nieder, nach einer Weile fagte er, indem 
ein flüchtiges Laͤcheln feine Züge überflog : „Sie und ich, 
Lysperg, find vielleicht die zwei verſchiedenſten Menfchen, 
welche e8 geben mag. Unfer Gefhmad, unſere Lebens: 
anfichten weichen fait durdgängig von einander ab. Ich’ 
fönnte vielleiht eine juridiihe Abhandlung ſchreiben, 


‚ wide es aber ſchlecht verftehen, die kunſtgemaͤße Be- 
nicht berichten follen, und ihre gefchloffenen Berichte gehen | 
aus ihren Händen unverzüglih in die Hände der Setzer 


fhreibung einer Draperie zu liefern, worin Sie wahre 
Meiſterſchaft erlangt baben. Eben jo wenig bin ich im 
alle Abftufungen des guten Tons und derjenigen Toilet— 
tenfünfte eingeweiht, welche Sie fir unumgänglich noth— 
wendig halten. Eigentlich gibt es nur Einen Beruͤhrungs— 
punkt zwifchen uns, und der ift, daß Sie ein braver 
Mann find, und daran halte ich mid. Fruͤher konnte 
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ich nicht offen gegen Sie ſeyn; ich machte feine Anſpruͤche vorbereitet, war die Lage des Grafen nicht viel wuͤnſchens⸗ 


an Fräulein von Sarrvs Hand und mußte es Ihnen 
überlaffen, Ihr gutes Glüd zu verſuchen. Stand ih Ih: 
nen dabei im Wege, fo war diefes auf jeden Fall ein Oli 
ohne Verdienft. Wie aber auch damals meine Gefinnung 
geweſen fepn mag, ich dachte früher anders: ed gab eine 
Zeit, wo ih mir zu erwerben bemüht war, was fpäter 
von mir gering geachtet worden. Wer hätte in feinem 
Leben nicht einmal Aehnlihes zu beflagen gehabt? — 
Jezt aber — manche Frauen haben mich augenblidlich 
gefefelt, aber nur zwei haben den Gedanfen in mir er: 
regt, mein Leben mit ihnen zubringen und befchliepen 
zu wollen: — die Eine war Fräulein von Sarry. — 
Die Nachricht, daß fie Wittwe iſt, bat mich tief ergriffen. 
Sehen muß ich fie auf jeden Fall; ob noch eine Stimme 
für mich in ihrem Kerzen fpricht, ob ich bei ihrem An: 
blick vergeffen kann, daß fie einem Andern angehört, ihn 
fehr mutbmaßlich geliebt bat, das Alles weiß ich nicht; 
nur der Augenfchein fanın mich darüber belehren. Haben 
Sie in Wahrheit jeden Anſpruch aufgegeben, fo wird 
meine freimuthige Erflärung Sie nicht verleßen.“ Yosperg 
ſchwieg eine Meile und erwiderte dann laͤchelnd: „Ich will 
mir einbilden, Ihnen zu gönnen, was von mir als die 
hoͤchſte Seligkeit ded Lebens betradhtet worden wäre.“ 
Zwei Monate fpäter befand ſich der Graf an einem 
wundervollen Serbftabende in Bogen. Er war zum erften 
Male dort; fein Auge faßte mit Entzüden die Schönheit 


wertber. Am Ende faßten fi Beide, fo gut es geben wollte, 
Stephanie beugte fih mad ber erften Begrüßung zu ihrem 


‚ Kinde nieder: „Steht du nicht auf, Stephan, und fagit 


guten Abend?“ Der Knabe geborchte, und der Graf 
nahm die Fleine, bargebotene Hand, fih im ſchnellen 
Hinblite überzeugend, wie ganz er das Ebenbild feiner 
reigenden Mutter fen. 

Das Gefpräh drehte ſich zunaͤchſt um die wunder: 
volle Lage Botzens, als nach einer Weile Frau von Sarry 


abgerufen wurde. Der Graf benuzte die augenblidliche 


Paufe, welche nach ihrer Entfernung entitand, und fich 
etwas zu Stephanien beugend, fagte er bewegt: „Meine 
Sage ift feltfam; ich kann keine Verzeihung erbitten, feine 
Erläuterung geben, feine Reue aͤußern, aber ich wollte, 
Eie fagten mir nur mit einem Blide, daß Sie mir ver: 
geben haben.“ — Stephanie fah ruhig, aber nicht ohne 
Gefühl zu ihm auf. „Ich babe Ihnen längft vergeben, 
entgegnete fie mild. In diefer Meuferung lag jede Be 
friedigung, welche er wuͤnſchen fonnte, und dennoch fühlte 
er ſich balb durch diefelbe verlest. So hätte eine Schwe: 
fter dem Bruder fagen können: ich habe dir längit ver: 
geben ; feine merklihe Erſchütterung, fein fchnelleres 


Pochen des Herzens war in den einfahen Worten ver: 


nehmbar. 


Gedankenvoll lehnte er in ein Fenſter, Beide 


ſchwiegen, bis die Nüdfehr der Frau von Earrp dem 


diefer reihen Gegend auf. Bewegt blidte er. in die blaue, 


duftig verhäffte Gegend; dad Entfernte zeigte fih in un: 
gewiffen, verfhmommenen Umriffen; ein Bild feines und 
jedes menfhlihen Schickſals. Ahnend dachte er ſich das 


Befte, aber nebelverbüllt lag die Zukunft vor ibm. Noch 


einmal überflog er die Vergangenheit: wenn eigener 
Schmerz, wenn Reue Verföhnung herbeiführen konnten, 
fo mußte ihm Vergebung werden. 

Die Wohnung der Frau von Sarry war leicht erfragt; 
feufgend betrat er das reizend gelegene, mit Weingehän: 
gen und denen Schlingpflanzgen befleidete Haus, Seine 


Abſicht, fih anmelden zu lafen, wurde durch das umer: 


wartete Entgegeutreten der Frau von Garrp vereitelt. 
Diefe bewilltommte ibn berzlih und liebreih; nur klein— 
lich gefinnte Menfhen gedenken nah langer Trennung 
des Störenden, welches vielleicht bei derſelben obgemaltet, 


' wanbed, ben er aus eigenen Mitteln gemacht. 


während der beffere Sinn einzig fir die Freude des Wie: | 
derjehens offen ift. Von ihr geleitet, betrat der Graf 


einen Gartenfaal, wo fid Stephanie befand. Sie faß 
bei einer Arbeit, den Kopf niebergebengt; die unvergeß: 
lihen fhönen Locken verdedten in biefer Stellung ihr 
Antlig zu ihren Füßen fpielte ein faum fünfjähriger 
Knabe, mir blondem, gelodtem Haar. Stephanie hob das 
Gefiht, erröthete vor Ueberrafchung und behielt ihren Plaß, 
ohne zu grüßen, wortlos, in ſtummem Erftaunen. Obgleich 


Gefprahe neuen Schwung gab. 
(Die Fortſehung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Die Omnibus - restaurans, 


Die Refer tennen laͤngſt den Bicomte Botherel, deſſen 
Niefenunternehmung fogar bie Phantafie der fanguinifgen 
Parifer erfogrecdht bat. Wie ber Gott der Juden fein ganzes 
Bolt in ber Wüfe Sin mit Manna und Wachteln fpeiste, 
fo wollte der Manu alle feine Mirbürger Tag für Tag mit 
ihrer Iulienne, ihren Eotelettes und ihrem Carafon verfors 
gen, oder vielmehr, er will es immer noch, trotz des bids 
berigen ſchlechten Fortgangs der Game und des großen Auf⸗ 
Dies gebt 
ans einem wunberlihen Scpreiben bervor, das er vor Kurs 
zem am bie Nctionäre erlafien. Er beflagt ſich darin aufs 
Bitterfie, daß man fein Unternehmen von Unbeginn mit 
Sport und Epigrammen und ſchwarzer Berleumdung verfolgt 
babe, und baß in ganz Paris fein Menſch fo vernünftig ger 
mefen fen, ibm auf ein ſchuldeufrelſes unbewegliches Eigene 
thum von 400,000 Er. im Werth Geld vorzufireden. — 
„Uber,“ fährt er-fort, „mit unfägliger Müpe und Aufs 
opferung vom meiner Geite find jest eudlich aue Schwierig⸗ 
feiten befiegt, Alles ift fertig, und in wenigen Tagen fangen 
wir an. Die Sachen ſtehen fo, daß die Geſelſchaft, Matt 
das ungeheure Gläd zu machen, bas ip ihr ganz beſtimmt 
verſpreche, jeden Monat 42.000 Br. verlieren dürfte, und 
ip dennoch bie Unternehmung vier Sabre lang fortführen 


tbnnte. Darum Vergebung beu Gpbttern und Meibern! und 
die Großinurh wird uns leicht, denn durch fie bar bie Ges 
feufoart ine Gtäd aemacht. Sie baben ed fo Taut und fo 
oft autgricrieen: aus ber Unternehmung fonne nimmermehr 
erwas werden u. dal., baß ganz Parid, Freund und Feind, 
in unfern Earddsreftaurand wirb fpeifen, frübftäcden, ſoupiren, 
Kaffee und Punſch trınfen, daß Alles robe Nubrungsmittel 
bei und wird faufen wollen; unfer Wahlſpruch ift: aut, viel, 
dtonomiſchz man finder Anfangs Alles gut, dann immer beifer, 
und fo fommt Jeder wieder, — Wie Sie wiffen, meine 
Herren, zerfällt die Unternebmung in vier große Worheiluns 
gen: 41) Verfendung ber beften Weine zu den billigſten Preis 
fen durch aanz Paris, und zwar auf hängenden Wagen 
nah Art der Berlinen; 2) Verſendung roher Nahrungs 
mirtel aller Urt, auf Äbnfihen Wanen; 5) bie Eafebs | 
reftaurans in den verihiebenen Stadttheilen; 4) enblich bie 
Kümenwaaen mir Defen. welche Speiien aller Art von Haus 
zu Haus fünren. Da ber erfie Verſuch mit leztern Fuhr— 
werfen nit gang gelungen if, fo werden wir zum Anfang 
in der Umaegend der Straße Neuve-Vivienne Diners unb 
Frännäde in der gewoͤnnlichen Weile abgeben; mein rs 
fprüngtiger Plan iſt deßbalb feineswegs aufgegeben. — Ges 
dermann wird leicht einfehen, baß bei einem fo DENE. | 
GSGeſchaͤft Aues haar bejahlt werden muß, daß man im bie 
Häufer weder Tafelyeng. noch Silber abgeben fan, und 
baß es araufam wäre, unfere Leute fange warten zu laſſen. 
— Indeſſen, ib faae ed mir tiefem Bedauern, wird fih bas 
Publitum noch etwas gedulden müfen; man Mane noch fo 
ferr, daß unfere gebratenen Häbner unb Geefifche immer 
noch nichr dur ganz Paris wandern wollen, nichté in ber 
Weir fol mia von der weiſen Zbaerung abbringen, bie ich 
in einer fo wichtigen Sache für Pflicht halte.“ 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten, 
Algier, Ende Decembers. 


(Fortfegung.) 
Antunft in Migier, Die Bistarie, 


Ich habe mit Meifenden geſprohen, welche faft alle 
mertwurdigen Orte des Abendlandes und des Drients gefes 
ben. Nam ihrer Behauprung gibt es manche Staͤdte, deren 
Lage nom ſcobner und maleriſcher, deren Umgebung noch 
parabdiefiicher ift, aber fie aefteben babel, baß von allen Dr: 
ten feiner einen fo frembartigen, fo unendlich eigenthümli— 
en, einzigen Aublick gewähre, als bad ungebeure Gebirgss 
chaos von weißgrauen Xerrafengebäuben biefer feltfamften 
aller Staͤdte. Denſenigen meiner Reifegefihrten, welche Als 
gier noch nie gejenen. ging ed eben fo, wie mir bei meinem 
erfien Beſuche, fie wollten, fo lange bie bämmernde Monbs 
tlumination vie Gegenftände nicht gehdrig unterfcheiden ließ, 
nit nlauben, daß ber weiße Berg vor ihnen eine Stadt 
feon tdune. Sie hielten ihn für einen Steinbruch ober 
Kreidefelfen. und bie ſchimmernden Raternen für bie Gruben: 
lichier arbeitenter Bergleute. Erft als die Gonne aufging 
und Meer und Küfe verftärte, begriffen fie, daß fie wirklich 
Agler. das aliberuͤhmte Naubneft, vor fi hatten. 

Wir anferten auf ber Rhede zwiſchen zwei andern 
Krieg’iwiffen dNlih von dem Hafen. Diefer it Fein, feicht 
und gegen Morboften bin vbllig offen, alfo allen Windftbgen 
von dertber antarfeıt. Diefer ſalimme Umfland, dem nur 
mir unermeßtichen Koſten abzuhelfen wäre, vernichtet alle 
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| 


Ausfigt, aus Migier je einen bebeutenden Stapelplay für 
ben Handel zu machen. Wenn fi Ungfücsfäle, wie der 
im Januar 1855, wo bie Haͤtfte ber dort Tiegenden Schiffe 
feierte oder Schaden nahm, oͤfters zutragen, welder Raufs 
mann oder Schiffseigenthuͤmer wollte bann noch fein @igen- 
thum dem tüdifgen Meereswintel anvertrauen? Unb wahrs 
lich! beim Anblick dieſes elenden Hafens muß man ſich noch 
wundern, baß dergleichen Greigniffe fig nit alle Monate 
wiederholen. Deſſenungtachtet ift ber Hafen in biefem Aus 
genbli mit Kauffahrteifgpiffen gefüllt und die Kais find mit 
aufgefhichteten Waaren bedeckt. Es find Fahrzeuge von faft 
allen Geeftaaten Europa’s, auch Dänen, riesen, Deutfche, 
aber bie franzoͤſiſchen Flaggen bilden bei weitem bie Mehrzahl. 

Unfer Dampfſchiff war bald wie gewoͤhnlich von den 
Kähnen der Bistarid umſchwaͤrmt, welche famen, und mit 
unferın Gepäde nah den Kals zu rudern. Die Biskaris 
find bie Tagelbhner in Algier und bilden bier eine ganz 
eigene Menfhenclaffe. Die Franzofen, wenig um bie Abs 
ſtammung und Sprache ber Voͤlter id fümmernd, welche fie 
beherrſchen, nennen fie „Bedouins,“ wie bie Mauren, Kabylen 
und Araber auch. Bon ber Oberflaͤchlichteit der franzbſiſchen 
Autoren gibt ein unlaͤngſt in Paris erſchienenes Wert: „Guide 
du voyageur ei du colon en Algerie, par Armand Pignel,“ 
einen Begriff. Der Berfaifer fagt darin, „Bisfaris bedeute 
in mauriſcher Sprache „Commissionaire.# Der Berfaffer bil: 
dete fich dies deßhalb eim, weil bie Bistaris ſich für Geld zu 
Allem brauchen laſſen. Die Bistaris find nach dem genauen 
Nachforſchungen, bie ich Aber die verſchiedenen Bofrsftänme 
ber Barbarei anflellte, und nach dem, was ich von ihnen 
felöft und den Mauren über ihren Urfprung erfuhr, Yuss 
wanberer aus dem Lande Zab, welches zwiſchen dem Atlas 
und der Sahara liegt. Sie haben ihren Namen von Bidtara, 
der Hauptſtadt deſſelben. Es wundert mich fehr, daß feldft 
BWilbeln Schimper in feiner fonft fo gruͤndlich gefchriebenen 
Reife nach Algier Über Urfprung, Helmath und Namen ber 
Bisrarid noch ganz zweifelhaft if. Ganz ſicher find biefe 
Menſchen einerlei Stammes mit ben Mauren, doch mögen 
fie wohl ſchwerlich Nachtommen jener Mauren feyn, welde 
einft Spanien bewohnten, denn Testere find ſaͤmmttich civis 
Hfirter, von ebleren Poyfiognomien, und ihre Sprache ents 
hätt eine Menge fpanifger Wörter, 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Aufldöfung des Räthfels in Nr. a2: 
Luftſchlos. 


— an — 


Kathfel für alle fünf Sinne, 


Bon mir folft bu Toben, 
Sind reif nur die Proben, 
Die Rithe fo ſchoͤu 

Und der Mapper Gerbn 

Und ben lieblichen Duft, 
Dann magſt du mich fpeifen, 
Den Wohlgeſchmac preifen ; 
Dber wirf in bie Ruft 

Und fange ben Ball, 

Und fühle ben Fall, 

M. 


Bei lage: Intelligenzblatt Nr, 3. 
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Stephanie 


(Bortfegung.) 


Zu Stephaniens Verwunderung verweilte der Graf 
rubig in Bogen: er fam jeden Tag und batte wiederholt 
lange Unterredungen mit ihrer Mutter. Gegen fie war 
fein Benehmen durchaus ungleih, launifh, leidenfchaft: 
ih, kalt, und alles dieſes im feltfamjten Wechſel, ob: 
gleih ihre freundliche, gehaltene Ruhe dazu wenig Anlaß 
bot. Bei Fleinen Ausflügen in der Umgegend verfuchte 


er zuweilen, den Tom früherer Zeit geltend zu machen, 


aber ibm fehlte die Zuverfiht, welche die Ueberzeugung, 
geliebt zu ſeyn, einzig zu verleihen im Stande ift. 
Eines Tags, als der Graf in’s Zimmer trat, liei 
eben Stephan in demfelben umber, nah Kinderart den 
Kopf lebhaft hin und her ſchuͤttelnd, wodurch feine Locken 
in malerifcher Unordnung das liebliche Geficht umipielten. 
Ergriffen vom Anblick, faßte der Graf ihn in die Arme 
und fezte ſich nieder, abſichtslos, auf die unbefangenfte 
Weiſe mit dem Kinde fpielend. Stephan fchlang endlich 


mit berzlider Liebe die Arme um feinen Hals; über: | 


rafcht, liebloste der Graf das Kind und fühlte entfchieden, ' lebhafteres Pochen meines Herzens verkündet mir feine 


daß es ihm möglich ſeyn werde, daffelbe väterlich zu lieben. 
Frau von Sarry theilte noch an demfelben Abend ihrer 
Tochter die Wuͤnſche und Plane des Grafen mit. Gedan: 


— Beb’ wohl! 
Zerſchlagen iſt die Urme, bie fo lang 
Der Liebe Freuden und der Biebe Schmerzen 
In Inrem Bufen willig faßte; raſch 
Enrkürzet dad Geſuͤhl fich der Verwahrnug. 


Goethe. 


fenvoll hörte Stephanie ihr zu. „Wie feltfam und traurig !« 
fagte fie nach einer Paufe; „er entzog mir feine Neigung 
zu der Zeit, wo fie mich beglüdt haben wurde, und mein 
ganzes Leben befam dadurch eine andere Richtung. Ich 
gab meine Hand dem tbeuern, unvergeplihen Freunde, 
weil ih die Möglichkeir einfah, ihm gut jepn zu können, 
weil es Ihr Wunfh war. Nie habe ich diefen Schritt 
bereut, obwohl das Geihit meines Mannes mich in 
Bahnen fortzog, für melde ich nicht geichaffen bin. Durch 
fait alle Länder Europas ibm folgend, babe ich nie das 
Gluͤck gefannt, unter dem eigenen Dache fein Leben ver: 
ſchoͤnern, für ibn forgen, ibn erbeirern zu können. Immer 
war ich für ibn eine geliebte Yalt, welche ihn mit Sorge 
erfüllte, und von welcher er gleihwohl weder laffen fonnte 


uoch wollte. — Freudig darf ich auf die Mergangenbeit 


surdebliden, infofern nur von meinem Bewußtfeon bie 
Mede it, aber ah! welch ein anderes Gluͤck waͤhnte ich 
einit zu finden! — Wie entziidend lag dad Yeben vor mir, 
und wie bin ich getäufcht worden durch den, welchen ich 
zuerit und über Alles geliebt! Früber, wie flug mir dad 
Herz, wenn er nabte, mie ode und endlos erſchien mir 
jede Zeit, welche ich ohne ihn verlebte! — Jezt — Fein 


Nähe; ich erfrene mid feines lichenswirdigen Umgangs, 
aber fein Gehen und Kommen bat feinen Einfluß auf dag 
Glück meiner Tage. Das ift vorüber. — Ib war bier 


fo in Ruhe, fo ohne allenZ weiteren Wunſch für das 
Leben, und wieder muß er es ſeyn, der den Frieden mei: 
ner Tage trübt! Die Seinige kann ich nicht werden; der 
frühere Traum war zu fhön, das Erwachen zu fchmerz: 
lich! Ich dachte, er fen ein Engel; jest, da ich nur zu 
fehr weiß, daß menihlide Schwächen ihm nicht fremd 
find, würde ich vielleicht dieſelben mit eben fo viel Unge: 
rechtigfeit beachten, wie ich fie früber mit fchwärmerifcher 
Vorliebe überfah. Wie mag er nur daran denken, ein 
Band wieder anknüpfen zu wollen, weldes er felber mit 
fo viel Härte zu zerreifen im Stande war?“ — „Jahre 
liegen dazwiſchen,“ fagte die Mutter, „er rechnet auf deine 
Vergebung.“ — „O, die bat er längft, aber fein Wunfch, 
kein Wille kann dag Gefühl mir zuruͤckgeben, mit welchem 
ich früher an ibm hina. Manchmal winfcte ich mir nur 
eine Spur der füßen Taͤuſchung, der liebevollen Bewun— 
derung, des grenzenlofen Vertrauens zuräd: das iſt Alles 
vorbei und fonımt nicht wieder !+ — „Gedenke der Zukunft, 
Stephanie, gedenfe der Zeit, wo ich nicht mehr fenn werde! 
dann ſtehſt du ganz allein.“ — „Nein, an die Zeit mag 
ich nicht denfen, und babe ich nicht Stephan? Beſitze ich 
nicht im ihm einen theuern Lebenszweck? Daß mein Ent: 
ſchluß einer Vergeltung ähnlich ſieht, das allein it es, 
was mich betrübt, aber meine Härte it unfreiwillig. 
Sagen Sie ibm in meinem Namen ein wehmirhiges 
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dann vom Anfang bis zum Ende Bericht davon geben. 


N 
I 
| 
I 
' 
' 


| 


| 


| 


Da ihm nicht erlaubt war, nadzufhreiben oder auch nur 
Notizen zu nehmen, und er daber einzig und allein auf 
fein Gedaͤchtniß vertrauen mußte, fo war dies nicht blof 
eine ermüdende und muͤhſelige Arbeit, fondern auch 


ı das Deferat wenig mehr als eine unvollftommene Skizze. 
| Alles das jieht jezt ganz anders aus. 
| die Zahl der bei ſammtlichen Londoner Zeitungserpeditio: 


Jezt beläuft ſich 


ı nen angeftellten Berichterſtatter auf ungefähr achtzig. 


Davon find gegen ſechzig bei den Morgens, die Uebrigen 
bei den Abends eriheinenden Zageblättern befchäftigt. 


| Die Eorps der PVerichterftatter für die gelefenften Zei: 


4 


tungen find zwölf bis fünfzehn Mann ſtark. Der Reihe 


nah wohnt Jeder der Parlamentsfisung in der Regel 


“ 


fünf:und:vierjig Minuten lang bei. Sobald diefe Zeit 
abgelaufen ift, verläßt er die Galerie, denn bekanntlich 


‚ haben befagte Corps in beiden Häufern ihre abgefperrten 


Lebewohl, denn wiederfeben fann ich ibn nun nie mehr; 


es ift unmöglich 

Der Graf reiste am folgenden Morgen ab. Die 
raubere Jahreszeit war bereits eingetreten, die Tage 
wurden kurz und unfreundlih, und mandmal war es 
beiden Damen, als müßte der lichenswüärdige Freund am 
Abend eintreten und durch feine Unterhaltung den Gang 
der ſchleichenden Stunden beflügeln. Aber Stephanie war 
dennoch völlig rubig, nie zeigte fih in ihrem Benehmen 
die geringfte Neue tiber den gefaßten Entſchluß; fortgefezte 
Thätigkeit und zärtlihe Sorgfalt für Stepban verliehen 


ihrem Leben Zweck und Reiz. So fam der Frübling beran. - | Megel genannt, gibt es zwei Ausnahmen: die eine, wenn 


Sitze, und während der Nächte an der Meihe feinen Platz 


einnimmt, verfügt er ſich in die Erpedition, bei welder 
er angeſtellt ift, ichreibe bier feine Notizen leſerlich nieder 
und bebindigt das aus ſchmalen, bloß auf einer Seite 
befhriebenen Papierftreifen beftehende Manufeript dem 
DHberdrudauffeher, der die Papierftiide an die Setzer ver: 
theilt. Das Beſchreiben bloß einer Seite erleichtert den 
Seger die Arbeit, und durd das Ferfhneiden der Hand: 
fohrift in einzelne Streifen fönnen zu gleicher Zeit fünf 


‚ oder ſechs Setzer beihäftigt werden, von denen Jeder 
' feinen mit möglichfter Schnelligkeit zufammengeftellten Sag 


! 


Die Gegend ſchmuͤckte fih wieder in ibrer vollen Herrlich⸗ 


keit, und mit dem bunteren Leben der Jahreszeit trat 
auch das Bild des Entfernten tiefer in den Hintergrund. 
Er felber aber forgte dafür, es aufzufrifchen. 

{Der Beſchluß folge.) 





Einiges zur Geschichte des englischen 
2 Parlaments. 
Beſchluß.) 


Bis vor zwanzig und dreißig Jahren, und zurück 
bis zum Jahre 1780 hatte jede in London erſcheinende 
Zeitung einen einzigen Berichterſtatter. Er mußte die 
ganze Verhandlung über im Haufe anweſend ſeyn und 


<<< msn 


dem Drudanfieher zum Einlegen in die Form übergibt. 
Hat nun ber eingetretene nächte VBerichterftatter feine 
Dreiviertelftunden abgefeffen, fo löst ihn ein Anderer ab, 
und er felbit thut gleich feinem Vorgänger, begibt fih in 
die Erpedition und bringt feine Zeichenſprache in leferliche 
orte. Auf ſolche Weiſe gebt es die ganze Nacht hindurch in 
alpbaberiiher Ordnung fort, bis ſaͤmmtliche Berichterftatter 
an der Meibe geweien find. Bon dem, was ich hier als 


das Haus feine Sigung ſchliet, ebe das Corps durd ift, 


und die andere, wenn diefer Fall früher eintritt als jener. 


Bei erfterer Ausnahme fängt die Meibe morgen da an, 
wo fie heute aufgehört hat; bei lezterer iſt der betreffende 
Fall entweder vorauszuſehen oder nicht. Iſt er es, fo 
nimnıt jeder Berichterftatter eine ganze Stunde oder noch 
länger, und tritt der Fall unerwartet ein oder reicht die 
Berlängerung nicht aus, fo beginnt die Meibe wieder von 
vorne. Daß dies aber während einer ſechs und fieben: 
monatliben Parlamentsfisung kaum einmal zu gefcheben 
pflegt, beweist den richtigen Geſchaͤftsblick ſaͤmmtlicher Corps. 

Beim Reinſchreiben feiner Zeichenſprache ſezt der 
Reſerent über den erſten Papierſtreif ſeinen Namen und 
den feines Vorgängers, gewoͤhnlich jo: Jowers folgt Born, 
oder wie die Herren fonft heißen, und am Scluffe des 
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legten Papierftreifendg fezt er wieder feinen Namen und 
den feines Nachfolgerd, 3. B. Sharpe folgt Jowers. ‚Hie- 
durch wird es dem Drudaufieher möglich, die von meh: 
teren Berichterftattern ibm gleichzeitig zugehenden Streifen 
gehörig zu orbnen. — Was ein Meferent in einer Stunde 
notirt, koſtet ihn meift fünf Stunden, um es leferlich abzu: 
fhreiben, und der Drud füllt dann ungefähr zwei Spalten 
des Formats, in welchen jezt die Times und einige andere 
Zeitungen erſcheinen. Jene Zeitbeſtimmung modifizirt ſich 


allerdings nach der individuellen Faͤhigkeit des Schreiben: | 


den; aleihmwohl erfordert es ſchon eine fertige Hand, einen 
fertigen Kopf und ununterbrocene Anftrengung, eine der 
genannten Spalten in drittehalb Stunden zu concipiren, 
und es find nur wenige Beifpiele befannt, daß die Arbeit 
in zwei Stunden gethan worden if. Aus dem Gefagten 
folgt von ſelbſt, daß es zwar unerläßlihe Pflicht des 
Berichterftarters it, jeden Falls den Sinn und Geift der 
gehaltenen Reden aufzufaffen und, wo möglich, auch die 
von den Nednern gebrauchten Worte und Phrafen wieder 
zu geben, jedoch durchgängige Treue in lezter Beziehung 
geradebin zu den Unmöglichfeiten gebört. Man kann 
bievon fih am beiten überzeugen, wenn man ſich die Muͤhe 
nimmt, den Tert einer nicht ganz furzen Dede aus zwei 


| Mund legten. 


benn es ift Grundſatz ber Meferenten, Sprachverſtöße 
nicht zu rigen, und andere, dem Sprechenden zu Gute 


ı zu baltende Verfeben ftillfchweigend zu verbeffern. Ehe 


die Mebner das inne wurden, befchwerten fi mande 
darüber, daß die Neferenten ibnen andere Worte in den 
Diefer Beſchwerde angeblih abzubelfen, 
in ber That aber, das Unkluge derfelben darzuthun, ſtellte 
Dr. Stoddart, gegenwärtig Sir John Stoddart, als er 


ı bie Herausgabe der New: Times übernahm, einige Schnell: 


ſchreiber ausdrüdlih zu dem Iwede an, die gebaltenen 
Meden wörtlich aufzunehmen, Und was war die Folge? 
Daß er von vielen Seiten um’s Himmelswillen ge eten 
wurde, die mwörtliche Mittheilung zu unterlaffen. Die 
unfinnigften Dinge famen zum VBorfchein; der Drud 
hielt feit, wad an den Ohren der Hörer flüchtig vorüber: 
geftreift war, und was ſchlimmſten Falls hundert Hörer 





‚ belacht hatten, das belachten nun taufend und abertaufend 


Leſer. 


Lord Caſtlereagh zeigte ſich, „fußfällig ſtehend am 
Throne der Majeftat* und „ungeriwandten Auges vor— 
waͤrts fchreitend mit fich felbft zugefehrtem Ruͤcken.“. Zu 


+ denen, die über die fogenannte Verftimmelung ihrer Me: 


verſchiedenen Zeitungen neben einander zu ftellen. Den | 
Sinn und Geift des Redners wird man ftetd, feine Worte | 


nur Ausnabmaweife übereinftimmend finden. Ich bebe 
dies vorzüglich deßhalb heraus, weil eine deutſche Stände: 
verfammlung ihren Schnellihreibern anfann, alle aus dem 
Stegreif geſprochenen Worte und Meden „ verbatim « 
zu liefern, und die Proteftirenden an die vermutbete 


den am lauteften und bitteriten Hagten, gehörte vorzüglich 
ein irifcher Deputirter, Sir Frederid Flood, ein heftiger, 
ercentrifher Mann, von welhem es ein ganzes Bud 
vol Anekdoten gibt. Ihn befchwichtigte Dr. Stoddart 


durch den wörtlih treuen Abdrud einer einzigen feiner 


überlegene Geſchicklichleit der englifhen Berichterſtatter 


verwies. 


gedrudte Rede feiner geſprochenen Wort für Wort ent: 


fprechen fol, und Mancher ift der Unahnlichkeit herzlich 


beugen wuͤnſchen — und das find in der Megel diejenigen, 
die felten fpreben — arbeiten biefelben vorber aus, 


Kein Parlamentsglicd dent daran, daf die | 


1 


fürzeften Neden. Sie lautete folgendermaßen, und ich 
wiederbole bloß, daß ein Irländer fpriht: „Mr. Spaker, 
as | was coming to the house to perform my duty to 
the countryand ould Irelant, I was brutally altacked, 
Sir, by a mob, Mr. Spaker, of ragamuſſins, Sire If, 
Sir, any honourable gintlemin is to be assaulted, Mr, 
Spaker, by such a parcel of spalspeens, Sir, as 


‚ were after attacking me, Mr. Spaker, ihen ! say, Mr, 
froh. Diejenigen aber, die ein hohes Gewicht auf ihre 
Worte legen oder jeder Verfälihung ihrer Reden vorzu: | 


memoriven fie, weil das Ablefen verboten ift, und fenden | 


zum Bebuf des Abdruds Copien an bie verfdiedenen | 


Zeitungserpeditionen. Daß aber folhes geiheben, wird 
dann vom Perichterftatter jedesmal ausdruüdlich erwähnt, 
und in diefen Fällen ift es feine ungewöhnliche Erſcheinung, 
daß der Kefer etwas ganz Anderes zu lefen befommt, als 
was der aus dem Gorcept gefallene Redner gefagt hat. Die 
Meferenten find bisweilen boshaft genug, diefe Wahrneh— 
mung felbft einzuſchalten. Wenn nun aber das eigene 
Concipiren der Berichterſtatter die Leſer und die Redner 
um die wörtlibe Mittbeilung rhetoriſcher Schönheiten 
bringt, fo gleicht ſich diefer Nachthell volllommen dadurch 
aus, daß der Lefer weniger verwirrted Zeug zu lefen be: 
fonımt und dem Redner mande Verfpottung erfpart wird; 


| 
| 


Spaker, if you do not, Mr, Spaker, be after protecting 
gintlemin, like myself, Sir, we cannot be afler coming 
to the house of Parliament at all, at all, Mr. Spaker. 
And, Sir, may I be after aring you, Sir, what, Sir, 
would become, Sir, of the bisness of the country, 
Mr. Spaker, in such a case, Mr. Spaker? Will you, 
Sir, be after answering myself ıhat question, Mr. 
Spaker? Ivs myself that would like an answer, Sir, 
to the question, Sir, as sogn as convanient, Sir, which 
I have asked you, Mr. Spaler.“ 


—— — 


KGorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Paris, December. 
Sigung der geograpbifchen Geſeuſchaſt. 

Mebrere gelehrte Geſeuſchaften hielten im biefem Mos 
hat oͤffentliche Giyungen. Buerft die geograpbiige. more 
ein ſehr langer Bericht uͤder die Ardeiten des Wereins 
im tezten Halbjahr verleſen wurde, zum Beweis, daß bie 
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Trätigteit beſſelben mit erfehlafft, obwohl er mehrere aus⸗ 
aezeichnete Mitalieder verloren bat. Auf bem Tiſche Tagen 
maume neue und ſchoͤne Geiſtesprodutte, Randfarıen und 
geoaraphiſche Werte, unter andern eine UWeberjegung alter 
und feırener Neifevefhreibungen and verſchiedenen Sprachen 
von Ternaur. wooon bereits vier Bände erſchienen find. 
Ich habe neuli von ber Sammlung alter und feltener Reifes 
Beichreibungen berichtet, welche Ternaux veranftaltet batte, 
und bie bier verflelgert worben ift, Det iſt wohl bie bem 
Arademiter Walckenaer gebdrende Sammlung von NWReifes 
beſareibungen bie vollftäubiafte Privanfamınlang, welche Par 
ris beige. Diefer Gelehrte hatte auch eine foftvare Biofiorhet 
phitotogifcher Werre; diefe hat er aber verfleigern laffen, um 
feine geographiſche Bibllothet vervollftändigen zu tönnen. Ges 
neral Petet, Direftor bed Kriegsdepots und Borflanb ber 
geographifgen Geſeuſchaft, ſprach von der ſchoͤnen Kaudfarte 
Frankreichs, welge unter feiner Reitung von ben Offizieren 
bes Generalſtabs verfertiat wird, und wovon jährfigy zehn 
Bis fünfzehn Blätter erſcheinen. Es wird aber noch lange 
dauern. bis fie volftändig ift, und dann werben nicht viele 
Privarfeure im Stande ſeyn, fie ſich anzuſchaffen; allein man 
tann einzeine Blaͤtter befommen, und die Hauptfachen wers 
ben in anbere Karten übertragen, befonberd im biejenigen 
eingelner Departements. .;Die Leiftungen der Berliner umd 
befonderd der Londoner geographiſchen Geſellſchaft wurden 


‚ vergeffen, mit dem Himmel zu hadern. 


in dem Berichte des Setreräird räbmlih erwähnt, unb babei 


aezeigt, wel wichtigen Einfluß die Bemühungen aller drei 
Bereine auf die Foriſchritte der Erbfunde ausüben fönuen. 
Unter ben franzbſiſchen Reifeunternebmungen wurde ber nuns 
mehr gluͤcktich beendeten Erpebition nad Island vorzüglich 
erwähnt. Diefe Juſel ift von ber franzdfiiyen Regierung 
beinare als eine Terra incognila behandelt worben, und einer 
der Gelehrten, Marmier, eim junger, in Deutſchland gebils 
deter Riterator, hatte ſich ben beſondern Auftrag geben laffen, 
nalte Sagas aufjufugen.“ Natuͤrlich hat fi feine umebirte 
Saga ben Forſchungen bes jungen Gelehrten dargeboten, und 
er bat bie Meife Bloß zu feinem Unterrichte benuzt, moon 
ein fleiner Banb zeugen wird, ben er Über Jeland heraus— 
neren will. Auch die Naturforſcher haben auf einer bereits 
von mehreren Gelehrten burreiöten umb umnterfuchten Infel 
nit viel Neues aufgefunden; allein fie baben bie biefige 
Naturalienfammlung mit manden ibr fehlenden Stücken, 


' eine Woche, 


au Tebenden Thieren verfeben, und da ihnen bie größten | 


Huͤtfemittel zu Geboie fanden, 
befisen fann, fo waren fie im Stande, ältere Beobachtungen 
entweber zu berichtigen, ober zu beftdtigen. 
werden feine Koſten gefpart werben, um bie von ihnen ge 
tieferten Erfahrungen durch ben Drud auf fplendide Weife 
befannt zu machen, wie benn Äberbaupt alle auf Staatsto— 


wie fie fein Privatreifender | 


Wabrſcheinlich 


ſten unternommenen Reifen zu ſehr alaͤnzenden und im Als | 


gemeinen befrievigenben twpograpbifden Werten Anlaß geben; 
befonders wird auf bie Mpbildungen viel Fleiß verwendet, 
und eine Dienae von Kuͤnſtlern befommt daburch Befapäfti: 
gung und Aufmunterung. Nachdem ber Sekretaͤr bed geo— 
arapbifhen Vereins feinen Bericht verlefen hatte, trat ein 
Drfisier des Generalſtabs auf und erftartere Bericht Über bie 
von franzdfifgen Difizieren in Griechenland angeftellten Hb⸗ 
benmeffungen; das wichtiafte, oder weniaflens bas auffallendfte 
Meſultat war, daß ber Parnaß um feinen Rubm als bömfter 
Bera gelommen ift. indem ſich ans ben neuen Meffunaen eraibt, 
daß ihm bloß bie dritte @telle unter den bobchſten Beraen Gries 
chentands arblihrt; alſo wieberum ein bearadirter Berg, wie 
vor einigen Jahren ber Montblanc ermiebrigt wurde, bie 
ihn fpdıer Jemand wieder auf feine vorige Hoͤhe brachte. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Algier, Ente Decembers. 


(Bortfegung.) 
Die Bibtarie. 


Die Bidtarid find hier ein fehr unglüdliger Menſchen⸗ 
fhlag; die Armuth ihrer Heimath Bieter ihnen wicht Brod 
genug, und fie find daher zur Auswanderung nad den 
fruchtbareren Gegenden gezwungen, wo fie als freiwillige 
Sklaven arbeiten, etwa wie in Europa bie Savoyarden. Um 
fig bier durch täglige Arbeit ein Suͤmmchen Gelb zu er: 
abrlgen und dann heirathen zu können, müſſen fie immer 
fünfzehn bis zwanzig Jahre lang unermäbder arbeiten, babei 
ſchlecht eſſen und auf ber Straße foplafen, was während ber 
Falten Regenzeit gewiß ein hoͤchſt trauriges Roos if. Ob: 
wohl laͤngſt an den Anblick gewoͤhnt, kann ich mich bo mie 
einer tiefen Regung bes Mitleids emthalten, wenn ich dieſe 
armen Teufel bei froftiger Nacht, in ihren zeriumpten 
Bernuß gewidelt, auf den harten Steinen liegen ſehe. Die 
über einander vorfpringenden Stodwerte ber Käufer fügen 
fie freilih vor dem Megen, doch mag ber falte Sturmwindb 
und bie und dba auch der leere Magen bie Unglaͤcklichen oft 
ans ihren Träumen rärteln, Wabrbaftig, aud der Bettler 
in meiner Heimath wuͤrde bei bem Aublicke diefer Menſcheu 
Für die Bistaris 
iſt die Ankunft eines Dampfſchiffes ſtets ein Ereignis von 
Wichtigteit. Wer fo olädtig ift, ſich zuerſt des Gepdres 
eines Meifenden zu bemächtigen, gewinnt leicht Brod für 
Daher fest es auch immer eine gute Portion 
Püfe und Rippenftöße unter ihnen, fo oft eine Paffagier: 
gondel an den Kais landet. Gewoͤhnlich ſtuͤrzen fi ſchon 
Einige dem Fahrzeug entgegen in das ſchmutzige Hafenwaſſer, 
und ſuchen dadurch bei bein Meifenden dad Recht geltend zu 
machen, feinen Koffer nad dem Gaſthoſe tragen zu dürfen. 
Bei aller Philanrbropie fann man ji bier manchmal nicht 
enthalten, Stockſchlaͤge lints und rechtse unter bem tinbes 
ſchreiblich zubringligen Gefindel auszutheilen, denn dies ift 
das einzige Mittel, fie weniaftens einen Schritt weit vom 
Leise zu halten, Die Bistaris find treffliche Laſttraͤger von 
wabrbaft hertuliſcher Stärke. Es gewährt einen komiſchen 
Anblick, biefe gelbbraunen Geftalten, je zwei und zwei, mit 
einer Stange auer Über ben Schultern, an beren beiden 
Enden die Laſten feftgebunden find, im Xrotte auf und ab 
laufen zu feben, wobei fie bie Vorävergehenden faft umren⸗ 
nen und immer „Welat! Welat!“ cd. b. Achtung! Achtung )) 
freien. Alle dieſe Menſchen tragen Arme, Bruft und 
Beine Hlod. Ihr weiter Anzug in mergenländifhem Schnitt 
ift dergeftalt mit Schinutz bebedt, baß man die urfpränglice 
Farbe des Etoffes nicht mehr erfennen kann. Das Haupt 
ift kahl geſchoren und ein rothes Muͤtchen beberft ben Haar: 
buͤſchel auf dem Wirbel. Es herrſcht in den Phyſiognomien 
biefes niebern Voltes cin fo widerlicher Zug thieriſcher Sinn: 
lichteit, daß man den Blieck bald mit Etel von ihnen abwen: 
det. Dog darf mau fi dem ſchllmmen Eindrucke, welchen 
biefe erſte Betanntſchaft mir den Afriranern macht, nicht 
bingesen, Am Hafen fieht man aewöhnfih nur ben niebrig: 
ften Theil der Bevblterung, bie ſcmutzigſte Poͤbelhefe verfam: 
melt, weit fig dort am erften Gelegenheit zelat, durch einige 
Arbeit das taͤgliche Brod zu verdienen, Geht man eine 
Strecke weiter mach dem obern Theile ber Stadt, fo wird 
man chen fo fehr durch bie impofante Schoͤnheit ber Einge⸗ 
bornen und den Reichtbum ihrer maleriſchen Eoftüme, als 
frz zuvor durch bie Haßlichteilt bes Hafenpoͤbels überraſcht. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Dienstag, den 24. Januar 1837. 


— Shr fellt nicht raften! 
Daß fürder Menſch nicht Menichen dingen möge, 
Geh, Feuer, du und trage feine Lajten! 
Leo’, Elfen, du und wandfe feine Wege! 





Natur- "und gewerbwissenschaft- 
liche Berichte. * 
on 
Dr, Würnberger. 


(Bortfegung von Nr. 10.) 


des Problems einer Dampfihiffverbindung zwi⸗ 
ſchen Europa und Amerika geäußert und ung dabei 
auf die über dieſen Gegenſtand vom franzoͤſiſchen Phofiter 
Chevalier im Journal des Debats angeſtellten aus: 


indeß fehlen über diefen  legtern Gegenitand noch beſtaͤti⸗ 


gende Verſuche. Gleihwohl aber will, wie wir eben 
erfahren, die englifch: amerifanifhe Dampfſchifffahrtsge⸗ 
fellihaft zu London noch einen Verſuch zu einer regel: 
mäßigen Dampffciffverbindung zwiſchen London und 
Neuport machen, und läßt zu diefem Zweck jest ein 
Siniendampffchiff, das erfte diefer Art, bauen, wel: 


qes alfo drei Verdecke und 1700 Tonnen Gehalt baben 


fübrliben Berehnungen bezogen, aus melden bervorzu: | 
geben fbeint, daß die zur Uebericiffung des atlantifhen | 
Dreans mitzufchleppende Koblenprovifion einen zu bedeu⸗ 
tenden Raum des Fahrzeuges in Anſpruch nehmen dürfte, | 


als daß fi ein Gewinn von der Unternehmung hoffen 
ließe (was wir eben unter „induftrieller Köfung des Pro: 
bems«“ verftehen). Zwar foll fih nun von der, in unſern 
Blättern auch ſchon erwähnten Anwendung der Antbracit: 
foble eine Erfparung an Feuerungsmaterial erwarten laſſen; 


Wir mußten gegen unſere Gewohnheit dieſen Bericht 
abbrechen⸗ und eilen jejt. ibn vollenb3 mitzutheilen. 
MR 


* 


Wir haben früher Zweifel über die induftrielle Löfung wird. Zwei Mafchinen, jede vom 225 Pferdetraft, follen 


diefes rieſenmaͤßige Dampfgebäude in Bewegung feßen; 
es ift aber außerdem und vorzugsweiſe fo eingerichtet, daß 
die Vortheile der Segelfabrt mit denen des Dampfes 
verbunden werden fönnen. Auf diefen Umftand ſcheint, 
binfichtlih der Kobleneriparung, wohl befonders gerechnet 
zu feon; umd wir wollen nun fehen, in wie weit diefer 
neue Verſuch geeignet fern wird, unfern und Shevaliers 
oben geäußerten Zweifel zu entträften. 

Mährend fi die Dampffraft aber folhergeitalt des 
Oceans bemeiftert und bald auch die hoͤchſten Gebirge zur 
überjteigen droht, ift fie auf dem befcheidenen, aber vielleicht 
noch fegensreiheren Gebiete ber Acerflaͤche nicht weniger 
thätig, und wir finden, mit aufrichtiger Theilnahme, im 
Morning Ehronicle eine Mittbeilung über endlihe wirk 
liche Darftellung und gelungene praktiſche Anwendung von 
Dampfpflügen. Man verdankt dieſe vortreffliche Er: 
findung den raftlofen Veftrebungen eines gewiſſen Heatbeoat, 


Parlamentsglieb für Tirerton, in der englifchen Grafſchaft 
Devon, welcher ſich ſchon früher durch Angabe einer Ma: 
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fhine zur Verfertigung der Spigen Anfprüce auf bie | 


Dantbarfeit der Menfchheit erworben bat. “Der auf den 


eriten Blick fonderbar erfcheinende, aber darum nicht ' 


minder große Gebanfe einer ausfchlieflihen Dampf: 
wirthſchaft, welche die Anwendung aller thieriichen 
Kräfte uͤberfluͤſſig machte, ſcheint dadurch feiner Nealifa: 


tion einen bedeutenden Schritt näher gebracht zu fepn. 


Wenn aber der Dampf folchergeftalt der Schifffahrt das 
pittoreöte Segel und dem Pfluge dad muntere, wiehernde 
‚Roß raubt, fo läßt fih andernfeits nicht ableugnen, daß 
der bier im Rede ftehende Dampfpflug auf feine leblofe, 
profaifhe Weife für das rein materielle Beduͤrfniß faft 
Unglaubliches leiftet. Diefe Mafchine, in einen noch nie 
beaderten Moor gebracht, arbeitete, nach der Verfiherung 
von Augenzeugen, mit der Geichwindigfeit einer halben 
deutfihen Meile in der Stunde, und warf Furchen von 
achtzehn Zoll Breite und neun Zoll Tiefe auf, wobei die 
ganze Dberflähe vollftändig umgefebrt wurde. „Der 
vollfommene Mechanismus dieſes Pfluges,“ heißt eo 
wörtlih in dem vor und liegenden Berichte, „die Wir: 
tung des arbeitenden Pflugeifens und der Morfchneide: 
meffer, welche alle im Wege ftebenden Wurzeln des Moore 
augenblidlid zertbeilen, die Breite und Tiefe der umge: 
ftürgten Furche, die Anwendung eines neuen, bewun: 
dernswürdigen (zu unferm Bedauern nicht näher ange: 
gebenen) Zugmittels an ber Stelle von Ketten und Seilen, 
verbunden mit der Leichtigkeit der Anwendung ber trei- 
benden Kraft, überrafchten alle anwefenden Landwirthe 
auf das Angenehmſte.“ Was aber vorzüglich die Bewun: 
derung ber competenten Sufchauer erregte, war ber 
Umftand, daß ein Focomoriv von folder Größe und folder 
Kraft fo zuſammengeſezt werden konnte, um fich mit 
Leichtigkeit über rauhen Moorgeund hin zu bewegen; und 
die anmwefenden Irländer waren der Meinung, daß fein 
Rothmoor (Red -moss), womit ein großer Theil der 
Oberfläche ihres unglüdlihen Vaterlandes bededt ift, den 
Wirkungen biefes Dampfpfluges widerftehen werde. Es 
fheint fih mit demfelben alfo eine ganz neue Ausficht für 
bie Kultur namentlich dieſes fo ſehr vernachläffigten Yan: 
des zu eröffnen. 

Wir können das Dampf: und Gasfapitel * für 
diesmal mit der intereffanten Nachricht beſchließen, daß 


° Die Gasarten unterfheiben fih von ben Dämpfen burch 
bie Unmdglicteit einer MWerbichtung mittelft der Kälte: 
Dämpfe, 5. B. Wafferdämpfe, werben durch Kälte zu tropf: 
baren Fluͤſſigtelten verdichtet; Gas bleibe Luftfdrmig . welger 
Kitte man es auch ausſetze. — Nur für das Fohlenfanre 
Gas feine Thlloriers früher erwähnte Entbedung eine Huss 
nahme von biefer Regel zu machen. 


| 
| 


fih in Coͤln * eine eigene Gasfabrik etablirt bat, 
in welder aus Del und Delftoffen portatives Gas 
bereitet wird, fo daß ſich, wie wir diefen Erfolg in unfern 
frübern Berichten vorhergefagt haben, Jeder feinen Be: 
darf an Leuchtgas in dazu eingerichteten Gefäffen aus dem 
Kramladen felbft holen fann. Die mit diefem Gaſe in 
eigends zu diefem Zwecke conftruirten Lampen erzeugte 
Flamme übertrifft die Del: und Talgflamme an Intenfität, 
und fommt dabei wohlfeiler zu ftehen. Diefe neue Art 
von Beleuchtung foll bereits in vielen Häufern eingeführt 
feon, und man hofft, daß die Stadtlaternen bald nach— 
folgen werden. Dies wäre ein außerordentlich wichtiger 
Forticritt in der Gasinduftrie. 
(Die Fortfegung folgt.) 


? Der Name des wadern Entrepreneurs findet ſich im 
dem und eingefendeten Berichte zu unferm Bedauern ganz 
unfeöbar geſchrieben; vielleicht Strooh oder Strooß. 


— —— 


Stephanie 
GBeſchluß.) 


Unerwartet trat der Graf eines Tags zu Stephanie 
ein, welche ihm uͤberraſcht, doch nicht erſchrocken empfing. 
„Wie ſehr,“ fagte er nad dem erſten Gruße, und nachdem 
er feinen Plag ihr zur Seite genommen hatte, „wie fehr 
begünftigt mich das Oldie, daß ih Sie allein treffe, denn 
ich babe Ihnen unendlich viel zu fagen. Hören Sie mich 
gütig an; zur Verftändigung über das Mitzutbeilende gehört 
von Ihrer Seite ein milder Ruͤckblick auf die Vergangen: 
heit, die Erinnerung an eine Zeit, welche mir unvergef- 
lich geblieben ift. Es gebt mit dergleihen Crörterungen 
immer wunderlich; denn wie fol ein Mann Worte finden, 
zart genug, um ein Frauenherz nicht zu verleßen? — 
Zur richtigen Würdigung deffen, was ich fagen werde, 
gebört die menichlich einfache Anficht, daß es im Laufe 
des Lebens unmöglich it, ſich der Zuneigung zu erweh: 
ren, dad der entfchiedenite Wille dazu nicht ausreicht. — 
Nach diefer Einleitung hoffe ich fagen zu dürfen, daß es 
meiner Beſtrebung gelang, mir Ihr Herz zu erwerben; 
Sie erwiederten eine Zuneigung, welche fih ihnen fo un: 
verftelt, glühend und wahr zeigte. — Ihr Geſchlecht ift 
fo fehr über das unfrige erhaben, daß man es felten des 
Wankelmutbs beihuldigen darf. Kann man Frauen einen 
folhen Vorwurf machen, jo pflegt fie Geringfhäßung zu 
treffen, während bei uns ein Vergeben diefer Art milder 
gerichtet wird. Diefe gänzlich verfchiedene Stellung macht 
es ung leichter, dem Hange nah Veränderung nachzu⸗ 
geben. Ich ward Ihnen untreu, nachdem ich Alles getban 
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hatte, Ihr Herz mit taufend Banden an das meinige zu 
tnüpfen. Glauben Sie wenigftend, daß ih während 
diefer feligen Zeit mit umendliher Liebe an Ihnen hing. 
Ich babe für die Prinzeffin eine Leidenihaft empfunden, 
welche mir vielleicht zur Entfbuldigung dienen könnte: 
ed war eine verzehrende Flamme, deren Entitehen man 
faum beachtet, deren Fortichritte man nicht zu hemmen 
vermag. Hätte ich damals das Ziel meiner Wuͤnſche er: 
reicht, hätten wir uns damals verbunden, wer weaß, ob 
unfer Gluͤd dadurch begründet worden wäre? Der Ueber: 
gang von der glühendften Leidenfchaft zum ruhigen Sem 


| 
| 
| 


Forrespondenz- Nachrichten. 


Algier, Ende Decembers. 
GBeſchluß.) 
Franzbñſche Gaſihoͤfe. Neubanten. Märtıe, 


Es gibt jezt im Algier eine Menge franzdfifcher Gaſt⸗ 
pbfe, wo man biefelbe reichhefegte Table d’höte, dieſelben bes 
quemen Betten und bäbfhen Yufwärterinnen im neueſten 


' Mobecoftäme finder, wie zu Paris, Eyon ober Marfeille, 


des häuslichen Lebens mag leicht Klippen darbieten, an | 


welchen das verwöhnte Gefuͤhl ſcheitert. Daß ich unend: 
kich tiefes Web erfahren habe, willen Sie; auch darin 
bat Uebereinftimmung zwiſchen uns obgemwaltet. Sie 
empfanden die erite und bitterfte Taͤuſchung, melde ein 


junges Herz zu erfhüttern vermag, ih die Strafe 


eigener Thorheit. Ich trug verichuldeten, Sie verräthe: 
riſch über Sie verhängten Schmerz; wie viel glüdlicher 
waren Sie! Jahre liegen zwiſchen fo Unerfreulibem, und 
ich laſſe Ihr Geſchick, welches Sie gänzlich von mir fchied, 
unberührt. — Nur zwei Frauen babe ich jemals geliebt: 
Sie find die Eine, Sie mit der ftilen und doc Ichen: 
digen, ftetd wieder erwachenden Neigung, welde mir 
Gluͤckverheißt. Zeit und Verhaͤltniſſe haben Ihr Bild 


nicht and meiner Erinnerung getilgt: Ihr Meiz bat ſelbſt 


meine @iferfucht befiegt, und mit ruhiger Ueberlegung 
wird das Verfprehen von mir gegeben, daß Stephan 
nicht Ihr Sohn, daß er in Wahrheit unferer fern würde, 
— Kann das Alles mir fein milderes Urtbeil zu Wege 
bringen? — Ih babe fehd Monate fern von Ihnen zu: 


gebracht, nicht in Verzweiflung, denn mir blieb Hoffnung, 


aber in unendliber Sehnſucht. — Sie follten Zeit haben, 
fi zu rähen; das it doch mun wohl vollftändig geſche— 
hen? — Ein nüͤtzliches, thätiges Leben liegt vor mir, aber 
dazu bedarf es Ihrer Gegenwart. Ein Aufenthalt ohne 
Sie fheint mir unmöglih, und nur ein raftlofes Umber: 


treiben in der Welt würde mir übrig bleiben. Können 


Sie das verantworten? — Wenn ich,“ fezte er mit ein: 


nehmendem Lächeln hinzu, „damit zufrieden bin, daß 
„tein fchnelleres Pochen Ihres Herzens mich begrüßt, | 


fein Sehnen nah dem Entfernten Sie ergreift,“ was | 


haben Sie dann noch gegen mich einzumenden ?« 
Stephanie erröthete: „O wie bin ich verratben!« 

Der Graf fahte ermuthigt ihre Hand und wellte bittende 

orte hinzufügen , aber Stephanie wendete in dem 


Bei dein unglaublichen Zuftrömen von Reiſenden fteben ſich 
ibre Unternehmer vortrefflich; ihre Zimmer und Gpeifetafeln 
find ſtets mit Gaͤſten beſezt. Ich exwaͤhne unter den erfiem 
Gaftpbfen dad Hötel Belvedere und Hötel du nord. Kezteres 
bat einen prächtig beforirten Epiegelfant in franzbſiſchem 
Geſchmack, wo aud Table d’höte gehalten wird, un ben 
Ädrigen Gaſthaͤuſern wird noch im ben innern Höfen, bie 
nach ber alten maurifhen Bauart von fhbnen Gäulengales 
rien umgeben find, gegefien. Mir gefällt diefe leztere Eins 
richtung beifer. Der mauriſche Bauſtyl bebagt in dem erſten 
Momente dem an andere Formen gewbhnten Uuge nicht 
febr; fobatd man aber bad Innere gefeben, jene vieredigen 
Höfe mir der magiſchen Beleuchtung von oben, jene freundlichen 
Galerien mit ben reigen Marmorcolonnaben und die Iufrigen 
Zerrafien, wo eine Abendpromenade durch den Anblick eines 
glänzenden Himmels und ber unverfaleierten mauriſchen Das 
men in der Nachbarſchaft, welche bie milde Abendtühle 
trinfen, fo große Reize bietet, da vergißt man gerne unfere 
europaͤiſchen Pallaͤſte, welche zu biefer Himmelsdzone obnebim 
ſchlecht yaffen wuͤrben. Unendlich if in biefem Augenblicte 
die Regſamteit im Bauen. Marſchall Elaufel bat in feiner 
Proflamation die Bahrbeit gefagt: man wirb bald gezwun⸗ 
gen feyn, die Mauern Algiers miebergureißen, um Play für 
feine auwachſende Bevbditerung zu gewinnen. Die Straße 
Babel: Wad befizt ſchon eine Reibe Arkaden mit ben praͤch⸗ 
tigften europdiſchen Magazinen. Die Hälfte ihrer Häufer 
ift in europälfhem Style mit Benftern, bie auf bie Straße 
geben; im wenigen Sabren wird man ba fein mauriſches 
Gebäude mehr ſehen. Die Straße Babaszum, bie laͤngſte 
und anſehnlichſte, welche nach dem Thore gleiches Namens 
führt, ift jezt fan geſperrt durch bie Maffe von Baugeräften 
und Trümmern abgebrochener Käufer, Gtatt ber ſchoͤnen 
Mofgeen, die man zu zerfibren im Begriffe flebt, werden 
dort in furger Zeit ftattlihe Kauflaͤben, Wirthshaͤuſer und 
Liqueurbuden erfteben; leztere finden ſich wegen ber flarten 
Garnifon in beſonders großer Zahl. Die Rue be fa Marine 
ift ganz europäif, mit Ausnahme der beiden großen Mos 
ſcheen, welche von dem frauzbſiſchen Gouvernement begnadigt 
wurden. Die eine derſelben erhält jezt fogar noch eine Ver⸗ 
ſchoͤnerung durch eine Saͤulenreihe von weißen Marmor, 
Ueserrefte ber abgebrochenen Tempel. Das franzdfifhe Gou⸗ 
vernement bat biefen Bau auf feine Rechnung unternommen, 
und der Herzog von Memours legte ben Grundftein bei feis 
ner jüngften Antpefenbeit. Auf dem großen Playe endlich 


' wird durch Privatunternehmer ein riefenhaftes Gebäube aufs 


Augenblide das Untlig ganz zu ihm hin, fie betrachteten 


fih mit unendliher Ruͤhrung, und als Frau von Sarry 
fpäter in's Zimmer trat, fpielten Beide mit dem Knaben, 
wobei Stephanie das Haupt am des Grafen Schulter 


lehnte. 


gefähre, welches für den Bauplag allein eine Rente von 
415,000 Üranten zu bezahlen bat. Dieſes coloffale Haus 


‚ wird auf der ſchoͤnſten Stelle der Stadt erbaut und hat bie 


Ausſicht auf den Hafen, bad Meer, bie Landſchaft und ben 
oroßen Marttplay, wo jeben Morgen ein ungebeures Ges 
wählt von Eingebornen und Europdern durcheinander wogt. 
Diefes Schauſpiel eines arabifhseuropäifgen Marktes bat 
etwas unendlih Originelles. Man erblickt da täglich irgend 
eine neue intereffante Gruppe. Die Hraber bringen ihr 
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ungefänertes Brod, Wird, Geflügel, bie und da auch ein Pferd 
ober Kameel zum Berfauf, die Mauren ihre Gemüfe und 
Sartenfruͤchte, die Spanier ihre Fiſche, bie Granzofen ihre 
Qutmnecailleriemaaren. Diefe Leute haben fi bereits fo am 
einander gewöhnt, daß fie fin ohne Dolmetſcher verfteben. 
Einen noch viel eigenthümlichern Anblict gewährt ber Marft 
vor dem Thore Babazyun, Derfelde ſteut ein echtes Bebuls 
nenfager vor. Dort find die Käufer und Verkäufer Tauter 
Eingeborne, und bie fräntifge Tracht ſibrt bie Driginalität 
der wilden Werfammlung nicht, Die Kinder ber Wäfle und 
des Atlas, fo verfhieben in Sitten, Sprache unb Phys 
fioanomie, lagern dort auf bem Abhange eines Huͤgels. 
Feuer lodern ringsum, ſchwarze Weiber kochen und verfaufen 
den Kuskuſu, vier blinde Kabylen machen Muſit mit Tam— 
burin und Rohrpfeifen, Araber unterhalten ſich mit ihren 
fertfamen, ſchwer zu erlernenden Spielen, Aues erinnert 
dort an den mertwärdigen Marft von Buſſarit. Dog Sie 
ſollen bierüser eine ausführligere Schilderung in meinem 
nänften Briefe erhalten. Der Ramadan ift in wenigen Ta⸗— 
gen zu Ende, wo bann ber Bairam, bad Freudenfeſt der 
Mufelmänner, beginnt. Zu biefer Zeit follen dann biefe 
Martifcenen noch unendlich froͤhlicher, beliebter und origis 
neller ſeyn. 


Paris, December, 
(Fortfegung.) 
Der philotechniſche Verein. Die Mallbran. Guichard. Bouilly. 


BieUeicht ſteht dem Parnaſſusberge ein aͤhnliches Schick⸗ 
fal bevor; vor ber Hand aber iſt ihm die erſte Stelle genoms 
men. und der Dichterberg gehoͤrt nunmehr zu dem unters 
geordneten Volte ber Gebirgswelt. Nachdem biefe Enttbromung 
vorgenommen war, blieb feine-Zeit zu weitern Worlefungen 


üsrig, und biefen Abend wenigftens wurbe fein Berg mehr | 


feiner hoben Würde entfezt, Unter den Zuhbrern befand ſich 
Mont: Mafon, einer ber kühnen Luftſchiffer, welche neulich 
aus England in Dentfchlanb berapfielen; wenn ich recht ges 


eins angefünbigt, er. beabfichtige eine Reife nach Amerika. 
Eine Luftreife dahln waͤre fo kuͤhner Keute, wie Green 
und er find, vdllig würdig; fie werben dieſelbe auch antres 
ten, ſobald die Luft angenehm zu bereifen jeyn wird, — 
Einige Zeit nah ber Sigung bed geograpbiihen Vereins 
hiett auch die philotechniſche Geſellſchaft ihre halbjaͤhrliche 
dffentfige Sigung. bie wie gewöhnfig aus Vorleſungen unb 
Mufit beftand, Es wurbe ein Auffag von Berville: Züge 





aus bem Reben ber gefeierten, neulich in England verftors | 


benen Sängerin Malibran, verliefen. Sie war eines ber 
tiebenswärbiaften, reigendften, gefühlvollſten Geihdpfe; Wohls 
wollen befeelte fie, umb man fennt bie ebelften Züge von 
ihrer Wohlthaͤtigteit. So berichtete Berville, ein Freund 
habe ihr aeratben, von dem Gelbe, weldes fie als Primas 
donna an ber italleniſchen Dper erbielt, monatlich ein Ges 
wiſſes bei Seite zu legen, bamit fie ſich auf ibr Alter eim 
Bermdaen fihere. Sie fanb ben Math gut, und brachte ibm 
einige Monate laug ihr Spargeld; aber mitten im Winter 
tam fie nicht wieder, Als der Freund fie enblich wieder ſah, 
erinnerte er fie an ihr Berſprechen. „D Freund,“ unterbrach 
fie ihn, „ed ift biefen Winter ja fo grimmig falt gemwefen !“ 
Man erfuhr nachher, fie babe im biefem einzigen Winter an 
die Arınen 10,000 Franfen verſchenkt. Auch jchente fie ſich 
nicht, bie Armen in ihren elenden Dachſtuben aufgufuchen, 
um ibr Efend zu erleichtern. — Der Dichter Biennet lad mebs 
vere fogenannte politiſche Fabeln vor, Gigentlih gebbren 
die politifhen Fabeln beſſer in die Länder, wo bie pofitifhen 


! feiner Eollegen befannt. 
hört babe, fo wurbe in ber Giyung bed geographiſchen Mers | 


Meinungen nicht frei audgefprodhen werben bärfen. In 
Frantreich bebarf es feines Verbällend dur Fabeln, Gr 
erzählte 5. B. den befannten Zug aus dem Leben Saifer 
Karls V., welcher nach feiner Abbankung in einem fpants 
fen Kloſter zum Zeitvertreibe Uhren machte, welche feine 
kaiferliche Majeftät nie in ganz gleichfoͤrmigen Gang zu brins 
gen vermochte. Seitdem, ſchloß der Dichter, hat bie Uhrs 
machertunft bebeutenbe Fortſchritte gemacht; Breguets Kunſt 
bat es dahin gebracht, den Uhrwerten bie größte Präciion 
zu geben; aber für bie politiſchen Uhrwerte wird noch ein 
Breguet erwartet, Dies fonnte der Dichter anf jede andere 
Art von Meinungen anwenden; beum im welchem Fache finb 
alle Menſchen gleihen Siunes, außer in den Grunbfigen 
bed alfgemeinen Rechte und ber Billigteit? — Bouilly Tas wies 
der ein Bruchſtuͤct aus feinen Memoiren oder Recapitufationd 
vor;- es betraf tem Dichter Guicharbd, einen gutmätbigen, 
obwohl auch im Nothfalle fehr epigrammatifchen Gelehrten 
biefes Jahrhunderts, deu man jpg ziemlich vergeflen bat, weil 
er eigentlich nichts hervorbrachte, ald Fabeln und Erzaͤhlun—⸗ 
gen, zwei Gattungen, worin fi beinahe ale Dichter Fran: 
reichs verſuchen, unb welche baber mit Originalität behandelt 
werben muͤſſen, wenn ber Dichter durch dieſelben Auffeben 
erregen will, Guichard führte germe ein unabhängiges, eins 
gezogened Leben, und da ihm feine Gedichte wenig einbrach⸗ 
ten, wie deun äberbaupt das Dichten eben nicht dad eins 
trägfichfte Gewerbe ift, wenn man fich nicht B. Hugo ober 
Ramartine mennt, fo aerietb er baburd in Mangel, Um 
ihm nun im feinen legten Jabren aus der Noth zu helfen. 
ohne dadurch feine Eigenliebe zu beleidigen, beſchloſſen feine 


| Eollegen in ber philotechniſchen Geſellſchaft, durch freiwillige 
| Beiträge ibm einen Bebalt auszuſegen, und ibm biefen aldı 


Ertrag ſeiner Gebichte im Namen des Buchhaͤndlers einbäns 
digen zu laſſen. Der Daum batte alfo bie Freude, zu waͤh⸗ 
nen, feine Gebichte gehen fehr gut und werfen ihm feinen 
jaͤhrlichen Unterbatt ad. Im diefem Wahne it ber Dann 
auch geftorben, und erft jest macht Bouilly ben ſchöͤnen Zug 
Von den Bouilly'ſchen Memoiren 
in kauͤrzlich der zweite Thell erſchienen, worin der Verfaſſer 
die Bortfegung dev Geſchichte feiner dichteriſchen Laufbahn 
und feines Vertehrs mit der Parifer Welt mitteilt, Unter 
andern erzählt er, wie er zur Dichtung des Banberilied 
Fanchon la Vielleuse gefommen, das in Frantreich und auch 
in Deutfehland fo großen Beifall gefunden hat. Er wohnte 
bei einer Tante feiner Frau, einem geiftreihen Frauenzim⸗ 
mer, welche fehr gut erzählte, und viele Anerboten and ber 
alten Zeit wußte. So erzäblte fie ibm zuweilen von einem 
favopifhen Leiermäbgen . welches einft jeden Abend anf 
dem Boulevard du Temple erſchien, und dur ihren reizen: 
den Gefang auf biefem Gpagiergany, wo ſich bamald ber 
beau monde der Stadt Paris zu zeigen pflegte, flets eine 
Menge von Zuhbrern um fih ber ſammelte. Diefed Mädchen 
gewann viel Geld, empfing hohe Beſuche, und führte ſich 
fehr gut auf. Dabei war fie wohltbitig, wie die Mafibran, 
und rettete einmal einen Spezereihändfer, vor beifen Haufe 
fie zu fingen pflegte und der ihr jebesmal ein Zroeifowsftäct 
gab, vom Untergang, indem fie durch Vorftredung einer bes 
deutenden Gelbjumme feine Gläubiger befricdigie, obme baß 
er erfuhr, welde wohltbitige Hand die Gefahr eines Fatlifs 
fementd von ihn abgewendet babe, Diefe Ergäblung entzuͤckte 
den Dichter, er ibealifirte das Bird vollends, und fo entfland 
feine Fanchon. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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FR nicht da drinnen Luſt genug, 
Im dichten, bunten Hofgedränge 
Gelegenhelt zu Spab und Trug? 
Goethe 











Theaterbefuhen in Liſſabon erzählen und dabei bemerken, 
was mir von jedem einzelnen Theater, deren es fünf in 
der Hauptitadt gibt, befannt geworden iſt. 
| Das erfte, welhes den Namen führt: Real Theatro 
de San Carlos, ift das größte und vornehmfte, umd zu: 
gleich die italienifhe Oper. Sch betrat es zum erften 
Mal an dem Abend, wo die Königin mit ihrem jungen 
Gemahl den Tag nah ihrer Vermäblung dort erfcheinen 


Die Theater in Kissabon, 





Erfter Drief. 


Eine genügende Anfiht von den innern und äußern 
Verbältniffen des Liſſaboner Theaterweſens zu geben, iſt 
mir darum nicht möglich, weil mein Aufenthalt in der 
fhönen Hauptftadbt von Portugal zu kurz war, um bie 
felben mit geböriger Gruͤndlichkeit auffaffen und durch- follte. Es war ein Sonntag und die Bevölkerung der 
fhauen zu fünnen. Denn erwägt man die unendliche | KHauptitadt von den eben gefehenen Feiten und feierlihen 
Mannichfaltigfeit der Gegenitande, die Fülle neuer, mir Aufzuͤgen noch fehr bewegt und erregt. Die Menge wogte 
durchaus fremdartiger Erſcheinungen, die fih mir bei der | laut lärmend auf den Strafen, Pläsen und auf den 
Landung in jener Hauptitadt entgegendrängten ; die | prachtvollen Terraffen von Alcantara, Campolidos, Ben: 
Lebensformen, fo volllommen verfhicden von allen mir | bofta und andern, die fo entzüdende Ausſichten bieten, 
bis jezt bekannten; denn Portugals Boden und Himmel, _ daß fie hierin vielleicht einzig in der Welt find. 
feine Menſchen, Sitten und Pflanzen bilden eine Welt Es koftete mich in der That ein wenig Ueberwindung, 
für fih, deren Elemente den Fremdling auf ganz eigene, aus diefer füßen, weichen Luft auf den Höhen der Stadt, 
wunderbare Weife umfangen; erwägt man eine fehr ge: von dem Aroma der Granatblüthen gefhwängert, nieder: 
ringe Vorkenntniß dieſer feltfanen, halb afrifanifhen  zufteigen und die volltommene Schönheit diefer Natur 
Yandesfprahe von meiner Seite, und endlih, daß die | gegen die, vielleicht fehr unvolltommene einer theatralifhen 
Theaterzuftände, meiner Stellung zu Folge, nur neben: Vorſtellung zu vertaufhen. Indeffen Alles 309 nah Sau 
bei Gegenitand meiner Aufmerkfamfeit werden durften, | Garlos, und der neue Bekannte, der mich nebſt meinem 
fo wird man es begreiflich finden, daß ich im zwei Monaten | Gefährten begleitete, ein Cingeborner Liſſabons, hätte 
fein vollftändiges Bild davon in mir aufzunehmen im uns nicht begriffen, wenn wir feine Luft begeigt hätten, 
Stande war. Am jedoch dem Wunfh der Redaktion | die Königin im Theater erfheinen zu eben. So flgte 
diefer Dlätter nachzufommen, will ih bier von meinen | ich mich denn; ed war etwa fieben Uhr, und wir gingen 





dem Strom der Menge nah über ben Platz do Loreto 
zwifchen den beiden Kirchen durch, die dieſen ſchmücken, 
von wo die niederfteigende Galcada beginnt, welche zu 
dem tiefgelegenen Plaß des Pallafted von San Carlos 
führt. Er erfhien mir ald ein großes, in edlem Stel, 
jedoh ohne architeftonifhen Lutus aufgeführtes Gebäude 
mit vielen Zugängen und einer Vorballe, welche jezt dicht 
mit Menihen angefüllt war. Der Plag wimmelte von 
jenen zmweirädrigen, mit Maultbieren befpannten Fubr: 
werfen, Sejas genannt, den eigentlihen Liffaboner Equi- 
pagen, von Pferden, Efeln, Sänften, Liteirad (eine 
von Maultbieren getragene Sänfte), Soldaten, Gallegos 
und neugierig Herzuftrömenden. Da nur unfer Begleiter 
mit einem Billet verfchen war, bie Kaffe aber feine 
mehr verkaufte, fo hätten wir an den Pforten des Tem: 
peld wieder umfehren müfen, wenn Jener nicht ein 
Auskunftsmittel gefunden batte, das ich erzähle, weil es 
ein charakteriftifher Zug ift, der einen Blick in die Polizei 
des Theaters San Carlos werfen läßt. Garrido, fo bief 
unfer Freund, ließ fih von Jedem von ung einige Cruſados 
geben, bie uns ihm auf wenige Schritte folgen und 
führte uns fo durch verſchiedene Corridors, bis er plößlich 
zu einem der Schließer trat und einige Worte leife zu 
ibm ſprach, wobei er ihm die Hand drüdte. Der ehrliche 
Mann fchüttelte zwar den Kopf ein wenig, lieh lich jedoch 
den Handdrud gefallen und warf einen Seitenblid auf 
ung, die wir unfer Schidial von ihm erwarteten. Alemaos ? 
fragte er unfern Fübrer, und auf deſſen Beiabung ging er 
zur Thür, die er bewachte, öffnete fie und ließ ung eintreten. 

Wir befanden uns im Parker des Haufes bei ben 
gefperrten Sigen und fonnten uns nad Gefallen Pläge 
unter diefen wählen. Sie waren numerirt und hatten, 
obgleich die meiften noch leer waren, Jeder feinen be: 
rechtigten Eigentümer, weßhalb ich die Bemerkung nicht 
unterlaffen fonnte, dab mir unfere ungerehte Beſitzer— 
greifung leider nur von kurzer Dauer fcheine, denn wir 
würden genotbigt feun, fie aufzugeben, fobald der wahre 
Beſitzer mit feinem Billet ericheine. „Vielleicht zu an: 
derer Zeit,“ entgegnete der Portugiefe, „heute aber nicht. 
Mer beute bier im Beſitz ift, ift im Recht. Mögen jene 
feben, wo fie Plaß finden, wir weichen nicht; auch reipef: 
tirt man Sie als Alemaos, die zum Prinzen gehören.“ 
Dem war auch fo, und ich fand nun Zeit, mir das Haus 
zu betrabten. Es war groß, prächtig deforirt und er: 
leuchtet. Vier oder finf Logenreiben liefen in weiten 


Halbbogen über einander. Die königliche Loge befand ſich 
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in der Mitte. Der Eindrud, den das Haus machte, war | 


im Ganzen großartig und fteigerte fih von Minute zu 
Minute, je mebr die Räume fi füllten, je mehr praͤch— 
tig geihmuüdte Damen und Herrn in Gallauniformen in 
den beiden eriten Logenreihen fihtbar wurden. Garrido, 
der Jedermann fannte und gern ſprach, war mir bier 


fehr nüßlih, denn er nannte mir alle Erfheinenden mit 
Namen, darumter manden berühmten. „Sehen Sie die 
Dame dort, die jo eben eintritt ?* — „Es find ihrer zwei: 
die rechts etwas blaß, aber fchöne, fprehende Augen, 
ein langer Hals; aber, guter Garrido, welch ein Diadem! 
Die Krone der Königin war ja faum prachtvoller: es ift 
eine Sonne von Juwelen!“ — „Nun, die Maraueza de 
Lanle kann dergleihen ſchon tragen. Iſt fie nicht eine 
ihöne Frau? fie fieht Dom Miguel aͤhnlich. Betrachten 
Sie, mit welder Grazie fie das Glas hält!“ — „Auch, 
ihre Begleiterin ift bübfh und prachtvoll geſchmüͤckt.“ — 
„Das ift ihre Bufenfreundin, die Herzogin von Terceira. 
Ja, fie gilt nach ihr für eine der fhönften Damen Liffa- 
bons. Links gefhaut! die Herzogin von Palmella mit 
ihren Töchtern und jest — in diefer rothen, goldgeftidten 
Loge die Familie des Grafen Farrobo, dem das Haus 
gehört. Man hält ihn für den reichften Fidalgo in Por: 
tugal, Sehen Sie die Gräfin; fie ift eine Spanierin aus 
Andalufien, und die fhönen Knaben find ihreSöhne. Im 
Ganzen werben fpanifche Frauen gern bier geſehen, was 
aber unter ung bleibt, denn es ift keine Schmeichelei fie 
unfere Damen.“ / 

So plauderte der muntere junge Mann, und feinem 
tauben Ohre, denn ich war fein aufmerffamfter Zubörer. 
Wir hatten Zeit zu allerlei Bemerkungen und Beobach— 
tungen, denn die Ankunft des Hofes war erit um neun 
Uhr beftimmt, und natürlich zog denn aud der Vorhang 
der Bühne am Ende meine Blide auf ſich. Er war fehr 
bunt, und ich glaubte bier abermals jenem Ungeihmad 
zu begegnen, der fih im Portugal bei allen Leiftungen 
der Kunft jo häufig ausfpriht, befonders aber in der 
Malerei. Ein plumper Sonnengott auf feinem Wagen 
war in der Mitte des Vorhangs zu fhauen, die Zügel 
von Moffen baltend, die ein Boshafter füglih für Maul: 
tbiere bätte anipreden fünnen; zu beiden Eeiten dieſes 
Apolls ſchwebten Genien des Ruhms, welche die Charte 
des „immortal Dom Pedro“ (zu jener Zeit der Stereo: 
tppausdrud der Journale) entrollten; außerdem noch ver: 
fhiedene Namenszüge, Kraͤnze, Allegorien auf die fo 
eben vollzogene VBermählung, genug, ein großer, bunter 
Bilderbogen, der eine wabrbafte Kindheit der Ideen, wie 
der Ausführung beurfundete. Er war eine Schöpfung 
der jüngften Zeit, fo wie man denn der ganzen Aus: 
ſchmuͤkung des Haufes, der Draperie der Logen, ber 
Malerei der Dede und der Brüftungen das Neue, fo 
eben erit fertig Gewordene deutlich anſah. Dies ftörte 
etwas die Großartigfeit des Eindruds; man fühlte fich 
nicht fo gemuͤthlich, wie in den alten, folid= prächtigen 
Scaufpielfälen von London oder Paris, die immer gleich 
ausſehen, ob Könige bineinfommen oder nicht; bier war 
etwas Ungewoͤhnliches, Aufgepuztes. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Natur - und gewerbwissenschaftliche Berichte. | 
i 


(Fortfegung.) 


In einer ber legten Sigungen ber Royal Society zu 
London wurde ein Schreiben unferes 4. v. Humboldt | 
an den Präjidenten der Gefellfhaft, den durch die edelite | 
Neigung für die Wiſſenſchaft fo ausgezeichneten Herzog | 
von Suffer, vorgeleien, die Einladung enthaltend, zur An: | 
ftelung von Beobahtungen uber die Bariation ber | 
Abweihung und Neigung der Maanetnabel an 
möglihit vielen Punkten der Erdoberfläche mitzuwirken. | 
In diefem Schreiben empfiehlt Humboldt, Behufs der | 
genaueften Anftellung folder Beobachtungen der Magnet: 
nadel, den von uns fhon mehrfach erwähnten Apparat | 
von Gauf. Meuere Beobachtungen mit diefem, fehr 
genaue Reſultate gewährenden Apparat baben nämlih 
für die entfernteften Orte, 3. B. Mailand und Kopen- 
bagen, eine ganz unerwartete, früber gar nicht geahnete 
Uebereinftimmung in der Zeit und dem Gange der mag: | 
netiihen Veränderungen ergeben, fo daß fich darauf die 
Hoffnung der wirklihen endlichen Entdedung ber Geſetze 
des Erdmagnetismus gründen läßt, unter welhem Ge: | 
fibtspunfte es dann freilich unendlich wichtig ericheint, | 
das Netz gut gewählter magnetifher Stationen über die | 
ganze Erdoberflähe auszudehnen. 

Um aber den heutigen Stand diefer wiſſenſchaftlichen 
Angelegenheit in ihrem ganzen Zufammenbange zu über: 
feben, dürfen wir zunaͤchſt die Kenntniß des Verhaltens 
des Magnets zum Cifen und der Magnernadeln unter 
einander als allgemein befannt voraudfegen. Die Erbe | 
zeigt fih uns indeß zugleich felbit ald ein Magnet, gleich: | 
fam als mit einer nur auf die magnetifirten Körper wir: | 
enden eigentbümlichen Kraft begabt, wodurch im Allge: 
meinen aufder nördlichen Halblugel dernah Norden, 
auf der füdlihen dagegen der nah Süden zeigende | 
Pol der Magnetnadel angezogen wird. Daß fi dabei 
die allercomplicirteften Anomalien veroffenbaren , daß die | 
angegebene allgemeine Richtung der Nadel in längeren 
oder fürzeren Perioden, ja tägliche, ftündlihe, allaugen: 
blielihe, und außerdem fehr bedeutende örtliche Verände: | 
rungen erleidet, dem zufolge die magnetiihe Cricheinung | 
als der eigentliche Proteus in der Natur auftritt, den | 
Humboldt, ein zweiter Ariftäus, num chen gefangen 
nehmen will, bies ift unfern Zefern aus den mehrfachen 
früberen Auseinanderfeßungen unferer Blätter darüber 
gleichfalls erinnerlih. Sie erinnern ſich eben daher, daß 
die ältere Theorie des tellurifhen Magnetismus, wie 
befonders Hallen diefelbe aufgefaßt bat, den Grund die: 
ſes verwidelten Vorganges im Innern der Erde fucht, 
und dag man dafelbit einen oder mehrere große Magnete 
angenommen und ihnen eine periodifhe Bewegung beige: 
meffen hat, welcher alſo die Bewegung der Nadel felbit 


folgen muͤſſe. In unferm Jahrbundert war es fodann 
ganz beionders Chriſtopher Hanfteen, Profeſſor zu 
Shriftiania, der fi in feinem großen Werke: „Unterfu: 
hungen über den Magnetismus der Erde,“ Ghriftiania, 
1819, um Erklärung diefes fchwierigen Droblems bemüht 
bat. Auch diefer Forſcher nimmt, im Sinne der obigen 
Hallev’ihen Hppothefe, Magnetpole und eine Bewegung 
derfelben um die Erdpole, zugleih aber „magnetiſche 
Stäbe“ oder fogenannte Aren an, durch welche die mag: 
netifhen Pole der nördlihen und füdlihen Halbkugel 
verbunden fepn follen. 

Wir geben indeß auf das Detail diefer Vorftellungsart 


deſto weniger ein, da die neuefte Anſicht über das Wefen 


des tellurifhen Magnetismus ſich gaͤnzlich davon unter: 
fcheidet, und durch die Beobachtungen, deren Fortfegung 
und Ausdehnung Humboldt nun eben defwegen mit fol: 
dem Eifer empfiehlt, gleihwobl täglich fo fehr an Wahr: 
fheinlichfeit gewinnt, daß ſich felbit Hanfteen bewogen 
gefunden bat, auf die fernere Haltbarkeit feiner, übrigens 


mit den wichtigften andern Erfahrungen genau uͤberein— 


ftiimmenden Hppothefe zu verzichten. Lezterer neueften 
Anfiht vom Erdmagnetismus zufolge, ift der Grund der 
Ericheinung nämlich nicht ferner im Innern der Erde 
zu ſuchen, fondern die Erde wird vielmehr durch das 


‘ Sonnenliht unmittelbar, oder durch die vermittelit def: 


felben erzeugte Wärme mittelbar, auf ihrer Oberfläde 


magnetiſch; und in der That ftimmen wenigftens bie 
‚ täglidben Variationen der Declination und Inclination 


der Magnetnadel fo augenfällig mit dem Laufe der Sonne 
und dem Gange der durch ihr Licht bewirften Erwärmung 
ber Erdoberfläche überein, daß man nit umbin fann, 
einen Gaufalnerus zwiſchen lezterer und dem Grdmagne: 
tismus anzunehmen. Nach einem fo bedeutenden Ergeb: 
niffe darf man fih aber allerdings fhmeicheln, endlich 
auch das übrige Detail des verwidelten Phänomens auf 
diefelbe Grundurfahe zuruͤckgefuͤhrt zu ſehen, und die 
von Humboldt empfohlenen vervielfältigten Beobachtungen 


' mit dem Gauf’ihen magnetifhen Apparate follen, bei 


der davon zu erwartenden Genauigfeit, nun eben dazu 
dienen, dieſe allgemeine Erklärung begründen zu belfen. 
Diefen Gauß'ſchen magnetifhen Nefleriondapparat, fo ge: 
nannt, weil die Vibration der Nadel in einem Spiegel, 
alfo durch Meflerion geſehen wird, haben wir ſchon früher 


genau beichrieben. 
(Die Fortſenung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, December. 
Beſchluß.) 
Pouilin, Literariſche Eirtel. Move, 


Esen fo idealiſirte Bouiuy einen Zug aus dem Leben 
des berühmten Taubſtummenlehrers Abbé de l'Epée, weicher 


befanntlich einem feiner Zdgfinge zu feinem Erbtheil verhalf, 
bad ihm hapfüchtige Werwandte rauben wollten. Bouilly 
erzähft, bei der Vorſtellung biefes Stuͤcts, welcher Napoleon 
beiwohnte. babe das Pubfitum im Theater laut und einflims 
mig den Wunſch ausgefproden, ber Nachfolger des Abbe be 
V&pce, Abbe Sicard, welcher damals noch verhaftet war, 
möchte in Freiheit gefegt werben, ein Wuunſch, der auch balb 
erhört wurde, worauf denn ſogleich ber Abbe im feinem 
Zausftummeninftitute eine Öffentliche Gigung veranftaltete, 
worin ber Vorſteher dem Dichter oͤffentlich danfte. Much bie 
Zbalinge bes Inftituts kamen zu ibm, und bezeugten ibm 
durch rührende Geherben, wie dankbar fie dafuͤr feven, daß 
der Dichter ein fo ſchoͤnes Bird eined Taubſtummen dem 
Publifum vorgeführt babe. Etwas Aehnliches widerfuhr 
Bouilly, als er mit Eherubini den „Wafjerträger ober bie 
beiden Tagwerfet* gegeben hatte, wobei er wieber ein Ereigniß, 
das während der Revolution in feiner Provinz. ber Kouraine, 
vorgefallen war, benuzt hatte. Diesmal waren es bie Par 
rifer Wafferträger, meiftens Muvergnaten von Geburt, welche 
ibm einen Blumenftrauß zur Danfdarteit für bie Darftellung 
eines edeln Waſſertraͤgers uͤberreichten, und fich babei in 
ihrer Voltsſprache erboten, ibm ein Jahr Tang unentgeltlich 
mit Waffer zu verfehen. Alle dieſe dramatiſchen Stüde was 
ren etwas weinerlichen Inhalts, und hatten dem Dichter 
ben Beinamen le Larmoyant zugezogen, wie er feldfl”aeftebt. 
Man hatte Über die Ihränen gefpottet, die bei feinen Stuͤcken 
wie ein Regen von ben Logen berabfielen. Auch Mebät, 
ber mehrere feiner Dpereiten in Muſit geſezt hatte, war 
nicht ohne Zabel geblieben, Man warf ibm in ben Feuille⸗ 
tons der Journale den Ernft, ja fogar bie Rauheit und dad 
Wilde feiner Mufit vor, was ben Tonfänftier ſebr verbroß. 
Bouilly flug ibm vor, fie wollen fih an den Kritifern räs 
en, und zwar daburch, daß fie Beide zeigten, dab fie auch 
wohl etwas Luftiges zu dichten und zu fegen vermöchten. 
Diefer Vorfchlag gefiel Mepäl; der Dichter nahm ibm mit 
fin aufs Land zu ber Tante feiner Frau, und bier, in 
einer beitern Landſchaft und einer muntern Gefellfchaft, fezte 
Mehuͤl jeben Auftritt einer Operette in Muſit, fo wie ber 
Dichter ihn vollendet hatte. In Kurzem war das Stück 
une Folie fertig; das Echanfpielercomite bes Feybrautbeaters 
erflaunte nicht wenig, als Bouilly nicht allein den fertigen 
Text zeigte, fondern Mehüt au die bereits fertige Partitur 
bervorzog. Die beften Schauſpieler nahmen Rollen in dem 
Grüde an, das mit großem Beifall gegeben und ein Rich: 
lingöftüc des Publitums ward, Jezt wird une Folie nur 
no felten gegeben; aber in ben Provinziatftäidten fpielt 
man dad Stuͤct noch haͤufig. und mancher junge debfitirenbe 


Schaufpieler ſucht ſich im einer Rolle deſſelben hervorzuthun. 


— Noch andere gelehrte Geſellſchaften bielten gegen Ende 
des Jahrs bffentliche Sitzungen, z. B. das Athenée des arts 
und bie Societe d’encouragement, welche beide auch Damen 
zu Mitgliedern aufnebınen. Die Zunft der jchreibenden und 
diptenden Damen ift jest außerordentlich aroß in Paris, und 
mich wundert, daß fie noch nicht eine befondere Atademie 
für fih errichtet haben. Auf der Bühne, in den Muſen— 
almanahen, in den Leihbiblietheten, Aberall trifft man fie 
am, Neulich war eine glänzende Goirde bei einer ehemaligen 
Schauſplelerin, welde jest Frau Gräfin beißt, ein Titel, 
ber fie nicht fo fehr ziert, als ihr erfter berühmter Name, 
Hier gab es ber gelehrten Damen und Herren eine Menae, 
Die Frau vom Kaufe machte in einem mit großer Eleganz 
verzierten Galon die Honneurs auf Außerft zuvorkommende 
Art, fo auch ber Graf. ihr Gemahl. Ich fah bier bie Her: 
zonin von Aorantes mit ihren beiden großen Söhnen, bie 
aber nichts Herzogliches in ihren Zügen haben, wofern fi 
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das Herzogliche im Gefichte ausdräden fann. Die Herzogin 
iſt jegt eine der motabeln Perfonen in Paris, bie man im, 
den meiften großen Eirfeln antrifft, beſonders ba, wo be: 
ruͤhmte Leute aus der gefehrien Welt zufammentommen, Oft 
bat man fie auch auf dem Privatiheater bed Grafen von 
Eaftellane auftreten feben, auf weldem im Winter bäufig 
gefpielt wird. Diefer Graf befizt ein fchönes Hotel in ber 
Vorftadt St, Honore, und vereinigt daſelbſt eine geiſtreiche 
Geſellſchaft, wozu auch bie Theaters und Romanendichterin 
Gay gebbdrt; diefe fol ebenfalls gut fpielen. Die Herzogin 
von Abrantes hat einen ziemlich rauhen Ton, was benn 
wiederum nicht febr herzoglich ift. Uebrigens bebeutet, wie 
man weiß, Herzog, Graf u. dergl. nicht viel in Paris, und 
manche Reute, denen diefe Titel gebühren, Tegen fie ganz 
ab. In der oben erwähnten Goirce fab ih auch Madame 
Waldor, ebenfaus eine Digterin und Romanfcreiberin, 
welche leiber haͤhlich iſt, ſich ſonderbar Mleiber und nicht bie 
geringfte Biddigteit fit vorgumerfen bat. Die Frau vom 
Haufe las ein neu von ihr gedichtetes Quftfpiel in einem 
Aufzuge vor, ein elegantes Eonverfationdftäck, weldes fie 
vortreffiih vortrug. Dann traten mehrere Dichter auf; ein 
junger Maun, welcher, wie ic hörte, ein Journal heraus—⸗ 
aibt, das im Ausland mehr Abonnenten baben fol, als im 
Frantreich, fagte ein Sonett ber auf den wanbernden Juden, 
Was fir ein Einfall, über biefe Gage ein kurzes Sonett zu 
dichten! Herma recitirte er etwas Beſſeres über bad ewige 
Streben ber Menſchheit. Ein anderer junger Dichter hatte 
Verſe auf das Auffteigen des Greenfhen Luftballons gedich— 
tet, und fagte fie mit vieler Zuverſicht ber, Er ſprach darin 
ben Wunfd aus, mit einer Geliebten in einem folchen Bals 
Ton Über die Worten bis zum Himmel zu fleigen und bie 
„Liebe der Engel# mit ihr zu genießen. Ich zweifle aber, 


‘05 fih eine Beliebte bereitwillig finden würde, ber Liebe 
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halber fo hoch zu fteigen. Madame Waldor recitirte fobann 
recht arge Stropben auf einen treulofen Liebhaber; es wurbe 
nicht gefagt, ob dies Wahrheit oder Dichtung fey; Verſe 
waren es aber fiher, und zwar febr fraftvolle. Den jungen 
Damen in ber Geſellſchaft war mit dem vielen Verſen nicht 
hinlaͤnglich gedient; fie wollten auch tanzen. Diefem Wuns 
[he waren der Herr und bie Frau vom Haufe zuvorgefommen, 
und ein paar Mufifanten waren in Bereitfgaft gebaften, um 
gegen Mitternacht zum Tanze aufzufpielen. Hier fonnte man 
das Abgeſchmackte der jegigen Morten nach bem Zujchnitt ber 
aus bem Zeitalter Ludwigs XV, wieder hervorgeſuchten Trach— 
ten bemerten. Bliebe das Nachahmen jener alten Trachten 
noch in den gebbrigen Schranken, fo Tieße e3 fih dulden; 
aber manche Damen übertreiden dieſe Alterthumseſucht auf 
die geſchmackloſeſte Welfe, und fiher haben fich ihre Uraroßs 
mätter bejfer getleidet, ald fie. Als während ber franydfis 
ſchen Nevolution die antifen Trachten wieder auftamen, und 
die Damen fih als Griechinnen oder Rbmerinnen fleideten, 
war die Uebertreibung eben fo arg, und manche machten fich 
durch allzu ſtlaviſche Nachabmung der Alten laͤcherlich; aber 
ſelbſt in dieſer Uebertreibung zeigten fie doch claſſiſchen Ges 
ſchmact, und der Kuͤnſtler konnte fie nicht tadeln. Was bat 
aber die Kunſt mit ber abgeſchmacten, wieder voraenommes 
nen Damentraht von Anno 1750 zu thun? Man traut 
fauın feinen Mugen, wenn man eine junge Dame in.einem 
Reifrock, in herabhaͤngenden, ſchlotternden Ermeln und einer 
langen Taille tanzen fiebt. Ds. 
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Donnerstag, den 26. Januar 1837. 





Der Menich mag bie Elemente mech zu manchen ſchweren und zierliden 
Diem abridten und immer mehr feinen Baushalt von allzeitfertigen Stlaven 


vergrößern, aber — 


Lichtenberg. 


— — — 


Hatur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Fortfegung.) 


Im Mafhinenweien,* auf welches wir jest 
einen Blick werfen, hat die Erfindung eines Nordameri- 
taners Auffehen erregt, die Ebbe und Fluth ald Be: 
wegungsfraft zu nutzen. Diefer Mann wendet feine 
Maͤſchine, auf weiche ihm bereits ein Patent ertbeilt 
worden ift, zumächt zur Ausziehung der ftärkiten Pfaͤhle 
aus Meeresgrunde an, indem er die gedachte Maſchine 
bei eingetretener Ebbe an die Pfaͤhle befeftigt und ſofort 
die keinerlei Widerſtand duldende Kraft der ſteigenden 
Fluth darauf wirken laͤßt. Nach dem vor uns liegenden 
Berichte daruͤber iſt der Erfolg bewundernswuͤrdig. Glei⸗ 
chergeſtalt benuzt derſelbe Mann bei eintretender Ebbe 





© Wir dürfen, auf Veranlaſſung biefer technologifchen Aus⸗ 
einanderfegungen, eines bieber gehörigen Wertes, ber „Baus 
feine,“ von Preuster. Leipzig- Hartmann. 1855. 5 8. 
Erwähnung tbun, welches unter dieſem bebeutungsvollen 
Titel bie vortreffiihften Andeutungen zur Forderung bes 
Gewerbfleißes enthält, und im geſchickter Popularität die 


technologiſchen Kenntniſſe und die Mittel zu ihrer ſchnellſten 


Erwerbung entwidelt. 
nur fegendreiche Folgen erwarten, und Preusdterd Arbeit vers 
dient daher die Empfehlung, bie wir bemfelben bier 


Bon Werten bdiefer Art Taffen fi | 





die zugleich mit dem Waffer fintenden Schiffe ald Gegen: 
gewicht für zu hebende große Saiten. — Ebbe und Fluth 
find nun ſchon feit fo vielen Jahrtaufenden tbatig; aber 
es war wieder erſt unferm merkwürdigen Jahrhundert 
vorbehalten, induftrielle Anwendung von den rohen Natur: 
träften zu machen. Wozu wird es bie lezteren noch zu 
zwingen veritehen ? 

Auf dem nämlihen Gebiete begegnen wir einem 
Sentblei von neuer, hoͤchſt finnreicher Eonftruction, als 
deffen Erfinder ein Däne Ericfohn genannt wird, über 
weiches uns aber erft eine vorläufige Nachricht mitgetbeilt 
ift, fo daß wir darauf werden zurädtommen muͤſſen. Die 
Grundidee befteht indeß in Vermeidung ber bei den bie: 
berigen Cinrihtungen unumgänglichen Meffung der 
Senkleine, um die bis zum Meeresgrunde ftattfindende 
Tiefe zu beftimmen, wogegen in Ericfohn’s Inftrumente, 
welches aus einem hohlen, mit Ventilen verfehenen Eplin: 
der beiteht, die Luft im Verhältniffe der erreichten Maffer: 
tiefe comprimirt und der Grad biefer Compreſſion zugleich 
durch fich felbit angemerkt wird. 

Endlich bemerfen wir, als bieher gehörig, aus einem 
und von Münden zufommenden Schreiben, daß ih in 
dem dortigen optifchen Atelier der Herren Wörle * und 





© MWörfe ift eim wuͤrdiger Schuͤler bes großen DOpriferd 


gewähren. | Frauenhofer. 
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Ruedorffer ein fchönes induftrielles, der Wiffenfchaft 
unendlihe Vortheile verfprehendes Streben fund gibt. 
Das erforberlihe Flint: und Crownglas wird , unter 
Wörle's Auffiht, in ganz vortreffliher Qualität auf der 
Hütte Kohlgrub bei Murnau fabricirt, und zwanzig bis 
dreißig geſchicte Schleifer find dafelbft beftändig mit Ver: 
fertigung neuer DObjectivgläfer befhäftigt , woraus auf 
den Umfang des Gefchäfts geihloffen werden mag. Wörle 
denkt jegt zunaͤchſt auf eine Vervolllommnung der von 
Littrom zu Wien angegebenen, und zuerft vom dortigen 
Dptifus Ploͤßl ausgeführten dialytiſchen Fernröh: 
ren, von denen in unfern frübern Berichten ausführlich 
die Rede gewefen ift. 

Den Schluß unferes diedmaligen Berichts machen 
wir mit einer Beichreibung des merkwürdigen Norb- 
lihts vom ı8ten Dftober, welches in ganz Deutſch-— 
land, in Frankreich (nur nicht in Paris, wo ein dider 
Nebel die Obfervation verhinderte), ja felbit in Italien 
gefehen worden ift. * Im befonderer Pracht aber zeigte 
fich daffelbe zu Königsberg in Preußen, und uber die 


dortige Erfheinung liegt uns eine Mittheilung des | 
Bald nah dem Untergang der 


trefflihen Beffel vor. 
Sonne gedahten Tages zeigte ſich dafelbft, weitlih von 
Norden, eine befondere Helligkeit bes Himmels, welche 
man fogleih einem Nordlicht beimeffen fonnte, da ihre 
Mitte in der Richtung der Magnetnadel lag, und da 


um eine denfwirdige wiffenfhaftlihe Unternehmung * 
rühmlich auszuführen. 
Der Beſchluß folgt.) 


Naͤmlich bie unter den Anfpicien bes damaligen frangdr 
ſiſchen Minifters ber Marine, Maurepas, von frangdfifgen 
Gelehrten, mamentlid Maupertuis, 1756, alfo gerade vor 
hundert Jahren, ausgeführte und von Rejterm im feinem 
Werte: De la figure de la terre. Paris, 1758. beſchriebene 
Grabmeffung in der Nähe des noͤrdlichen Polartreifes, Geite 
60 fag. biefed Werkes gibst Maupertuis eben bie oben er— 
wähnte reizende Befhreibung ber von ibm beobachteten Norb⸗ 
lichter. Wir haben berfeiben fon eimmal erwähnt. 


— u — 


Die Theater in Lissaban, 
(Bortfegung.) 


Ih babe vergeffen zu fagen, dab ſaͤmmtliche Logen 
des erften Ranges ganz nach portugiefiiher MWeife mit 
Vorhängen, zum Theil prächtigen und reichen, verfehen 
waren, wie man denn folhe überall antreifft, in dem Kir: 
hen, den Palläften, an Kutſchen und Sänften. Alle 
Thüren und Fenfter find mit Vorhängen bedeckt, welche 


ſehr häufig von goldgeftittem Sammt find und die Wap- 


einige Tage vorher auch ſchon Norblichter, wenn gleich 


in viel ſchwaͤcherem Grade erfhienen waren. Denn bie 


Nordlihter haben ihren Mittelpunkt meiftens im bdiefer | 
magnetifhen Richtung (eine Bemerkung, auf welche wir 


unten zuridfommen werden), und es ift nicht ungewöhn: 
lich, daß fie ſich kurz hinter einander wiederholen. ** So 
waren biefen Herbit, und zwar wenige Tage vorber, fchon 
zwei Norbdlichter, den 11ten und 12ten Dftober, beobach— 
tet worden, von denen das lejtere ebenfalls zu den ſchö— 
neren gehörte, indem es häufig Strahlen bis zum Polar: 
ftern hinauf trieb, Das am 1sten Dftober erfcheinende 
entwidelte fich aber fo vollftändig, daß es, wenigſtens 
für unfere Gegenden , zu ben fehr feltenen Erfheinungen 
gehörte und an die fhöne Beſchreibung von Maupertuig 
erinnerte, den die Pracht ber Norblichter in Tornea entzückte, 
als er fich, jest gerade vor hundert Jahren, daſelbſt befand, 


Ich babe diefes Morblicht auch beobachtet und außerors 
dentlich fehbn gefunden, Profeifor Struve aus Dorpat mel 
der ebenfalls, daß er nie ein fhöneres gefehen habe. 

Auch dieſer Umftand ſcheint für bie von uns fhon mehr: 

mals erwähnte Raftnerfhe Hypotheſe Über die Natur der 
Nordlichter zu fprechen, ber zufolge bie Polarlichter naͤm⸗ 
lich bie den magnetifchen Erdpolen periobifh entftrablende 
Erbelettricität find, fo daß die mehrtigige Wiederholung, 
wenn der Procch einmal eingeleiter if, weiter nichts Befons 
deres bat, 








pen ihrer Befiger tragen. Von blauem Sammt, reich 
mit Silber belegt, war das ſchoͤne Gehänge, welches die 
königliche Loge den Augen der zabllofen Zuſchauer noch 
verbarg. Endlich deutete die Uhr im Periftol der Bühne 
auf die neunte Stunde; die Spannung des Publitums 
wuchs, alle Rüden waren der Bühne, alle Antlige und 
Hände der Loge zugefehrt. Da ertönte innerhalb derfel- 
ben ein leifes, fonderbares Pfeifen, das ſich bald darauf 
wiederholte, und nun rauſchte der Vorhang, nicht der 
Bühne, fondern der Loge, welche jezt auch eine Bühne 
war, empor, und gewährte einen Anblid, der ohne Zwei— 
fel eine Art von Vorbereitung bedurft hatte, wie bie 
Gruppirung der Scaufpieler, bevor die Gardine fich 
bebt. Die Königin ftand in reihem Schmud dicht an 
der Briüftung, am Yrm ihres jungen Gemahls, neben 
diefem zu feiner Linken die Kaiferin von Brafilien; Her: 
ren und Damen in reichfter Hoftracht zeigten fi hinter 
ihnen aufgettellt in fat malerifhen Gruppen; das Ganze 
mußte jo geordnet worden ſeyn, um gerade fo erfcheinen 
zu können. in raufhender Zuruf, der viermal wieder: 
holt und jedesmal mit huldvoller Verneigung von Seiten 
der königlichen Perfonen erwidert ward, brach nun los; 
das DOrchefter begann die portugiefifhe Homne zu fpielen, 
und während dem hatte fih, in der That volllommen 
unbemerft, ber Vorhang der wirklihen Bühne gehoben, 
die Muſit ging in die Ouvertüre der Oper ber, welche 
gegeben werden follte, und man fann annehmen, dab die 


Hälfte des eriten Altes fchom burchgefpielt und gefungen 
war, bevor das Publikum fih nach und nach bequemte, 
der Darftellung einige Aufmerkfanfeit zu fchenfen. 

Mir mir war ed aus verfchiedenen Urfahen berfelbe 
Kal; ich fab Anfangs nur mit balbem Auge, hörte nur 
mit balbem Obre, bis denn endlich meine Aufmerffamteit 
fib ganz der Bühne zumendete. Ach erblidte als Deko: 
ration eine prachtvolle antilzrömiihe Straße, das Forum 
in der Ferne, eine Dekoration, bie jedem Theater Ehre 
gemacht haben würde, Den Namen der Oper und ihres 
Somponiften hate ich nie recht erfahren, und wenn es 
wäre, hätte ih Beides vergeffen, da fie nur diefen einen 
Abend gegeben ward und dann nicht wieder, und ich 
überdies nichts von Muſik verftebe. Ich glaube jedoch, 
fie hieß l’Esigliato in Egitto. Die Sänger und Gänge: 
rinnen (Jtaliener) waren brav, befonders die Primadonna 
und der Baflift. Ihre Action möchte ich vollendet nennen; 
fie war leicht, unbefangen, edel und leidenfchaftlih. Ueber: 
baupt aing die Darftellung vortrefflih, und Alles griff 
barmonifh in einander. Bei Veränderung der Bühne 
ward das Signal durh das mämlihe Pfeifen gegeben, 
das vorhin im der föniglichen Loge vor dem Aufrollen 
ihres Vorhangs ertönte, Am Schluß des erften Aftes 
fiel nicht der Apollovorhang mit der Gharte und dem 
immortal Dom Pedro, fondern zu meinem größten Er: 
ſtaunen fenfte fi ein Landichaftsgemälde herab, das alle 
Blicke durch einen ganz eigenthümlichen Zauber über: 
rafchte und feflelte. Das entzidende Grün einer para: 
dieſiſchen Landſchaft lachte und duftete uns an: ein Thal 
in der reichten Blätterpradht des Südens, mit Hainen 
und Gärten voll herrlicher Bäume mit goldenen Früchten, 
Hürten, zwifhen Pomeranzen: und Delbäumen verftedt, 
das üppige, breite Gactusgefträuh am Wege, mit der 
Meinrebe um den Plaß ringend, bie fchlanfe Alveftaude 
mit ihren fpigen Miefenblättern, nadte Felſen, ein ftür: 
zender Bach; und tiber diefe gluͤckliche, entzudende Natur 
binweg mwölbte fi ernſt und majeftätifch, wie ein großer 
Gedanke, ein in weite Ferne fortlaufender Bogengang 
von fo ungeheurer Höhe und anferordentlihen Dimen— 
fionen, daß Felfen und Berge, Bäume und Hütten nur 
Hein unter ihm erfhienen. Er verband die gegenüber 
liegenden Berge, indem er eine Bahn durch bie Luft 
von einem Gipfel zum andern zu führen fchien, während 
der Fuß feiner Miefenbogen unten im Thal ruhte. Durch 
fie bin erblidte man weiße Segel in der Ferne. Garrido 
bemerkte mein freudiges Erftaunen. „Welch fchönes Ge: 
mälde!« fagte ich, „und wie reich die Phantafie des Ma: 
lerd, die es erfhufl“ Da zudte es ſtolz um den Mund 
des jungen Portugiefen. „Nichts von Phantafie,“ ſprach 
er, „bier ift Wirklichkeit! Morgen führe ich Sie in die: 
fed Thal dort und dann auf den Aquäduct. Es ift das 
Thal von Alcantara, zwei Leguas von der Stadt, und 
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diefe Bogen bilden die Leitung der Agoas libres aus der 
eftremaduriihen Sierra.“ — Ich babe es ſpaͤterhin gefe: 
ben, das Driginal des Vorhangs in San Carlos, diefes 
fhöne, beruͤchtigte Thal von Alcantara, in deſſen Schluch— 
ten und Schatten die wilden Ziegenbirten ihre Morde 
begehen, das man nur in Geſellſchaft und bewaffnet be: 
treten fann, wenn man feines Lebens ficher ſeyn will. 
Ih babe die Luft dieſes Fleinen Paradieſes geathmet, 
welche von Blüthenaroma, wie vom Todesroͤcheln Ermor: 
beter gefättigt ift. Doch zum Theater zurüd! 

Nah dem zweiten Alt folgte das Ballet, das, wie 
ich fpäter erfuhr, bier immer der Oper eingefchaltet wird. 
Beim eriten Erfheinen der Tänzer und Tänzerinnen fah 
jedoch auch ein nur wenig geuͤbtes Auge fogleih, daß 
bier feine italienifhen Füße, feine portugiefiihen, feine 
fpanifhen, fo graziös die lezteren find, fi bewegten, 
auch wahrhaftig! feine englifhen,, und auch deutiche 
nicht: dieſes Schreiten, diefe Bewegungen, dieſe uns 
nachahmliche Körpermufif, fie gehörten dem Lande jenfeits 
der Porenden, aus welchem Clifabetb Valois ihre Bir: 
gen fommen laffen wollte, dem fchönen Franfreih, das 
nur derjenige baffen fann, der ed nie geſeheu hat. 
Saͤmmtliche Mitglieder des Ballets waren Franzofen, und 
zum Theil reich bezahlt, wie man mir fagte, 

Etwas nah Mitternaht war die Vorftellung zu 
Ende; ich verlieh das Haus fehr befriedigt von dem eriten 
Eindrud, den eine theatralifhe Darftellung in Portugal 
auf mich gemacht hatte, indem ich mir vornahm, San 
Garlos oft zu befuhen. Diefer Vorfag kam nicht zur 
Ausführung, aus Gründen, die ich bier übergeben will, 
wovon aber einer war, daß das Nachhaufegehen aus dem 
Theater in fpater Nachtzeit für den Fremden aͤußerſt ge: 
faͤhrlich ift. 

Was ich mun über das Theater San Garlos in 
Erfahrung gebracht habe, beitebt in Folgendem. Cs ift 
föniglihes Inftitut; das Perfonal der Dper wie des 
Ballets erhält Beioldungen von der Megierung und fteht 
unter einem DOberintendanten. Das Haus aber ift Eigen: 
thum des Grafen v. Farrobo, eines fehr reichen Privat- 
mannes, der aud Antheil an der Leitung bed Ganzen 
zu nehmen und bei den oͤlonomiſchen wie artiftıfchen 
Derbaltniffen der Bühne betbeiligt zu ſeyn fcheint. Das 
Perſonal ift bedeutend, da es jedoch Außerft ſchwer hält, 
einen Theaterzettel zu erhalten, die in fehr großem For— 
mat nur an die Straßeneden geflebt, niemals ausgegeben 
werden, felbit nicht für Geld an ber Kaffe, fo babe ih 
die Namen der Ungeftellten nicht erfahren können. Defo: 
rationen und Koftim waren, wie gefagt, anftändig und 
einer großen Stadt würdig. Ueber das Orcheſter will ich 
nicht urtheilen, e8 war aber ſehr zahlreih und die Mufik, 
was in Portugal fo felten it, volltönend und ſchoͤn. — 
Nicht wie auf deutihen Bühnen, fucht man in San Carlo 


das Publikum durh Abwechslung zu reizen und anzu: 
ziehen. Vielmehr bleibt eine Oper, die berühmt ift oder 
gefallen Bat, fo lange auf dem Dtepertoire und wird jeden 
Abend ohne Ausnahme gegeben, bis man ihrer allmählig 
fatt wird und das Haus leer bleibt. Dies ift befanntlid 
italienifhe Sitte. Auf diefe Weife find fait ſaͤmmtliche 
Werte Roſſini's, Bellini’d, Aubers und Anderer ben 
Portugiefen vorgeführt worden. Sie wiffen wohl, was 
gut und fchön iſt, und haben viel natürlichen Sinn dafür, 
wenn ihre Nation felbit auch Feine Kuͤnſtler mehr er: 
zeugt, die wie Blüthen eines Baumes find, in fterben: 
der Baum bringt feine Bluͤthen mehr. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
Kom, Sannar, 


Dad Monument Leo’ XII, XToorwaltfen. 


Am Weihnachtsfeft wurde das Monument Papft Leo’ XIE 
in der Peterstirche aufgedbedt. Der regierende Pabſt ließ es 
feinem Vorgänger fegen, und uͤbertrug die Ausführung bem 
Bildhauer Fabris, einem MWenetianer, ber Iange in Eands 
va's Schule war. Im rechten Seitenſchiff ber Hirge, dem 
Dentmal ber Schwebenrönigin Ehriftine gegenüber, und an 
der Stelle, wo man früher das ſchmuckloſe Grabmal Inno— 
con; XI. fab, fteht das neue Wert, im ziemfih beengtem 
Raume, zwifchen zwei der gewaltigen Säulen, welde bie 
Wölbung unterfiügen; unten fiebt man eine Thüre, über 
derſelben Öffnet fi eine Loggia, und in ihr flebt der Pabſt, 
in Pontificalffeibung, bie breifache Krone tragend, ein wenig 
nah vorne geneigt und die Hand zum Segen erbebend. Im 
Hintergrunde, zu beiden Geiten des Stuhls, hinter welchem 
die großen Faͤher von Pfauenfebern angebracht find — eine 
ungläcdlige Aufgabe für die Seulptur — erblidt man vier 
Eardinäte (ober richtiger, man folte fie fehen, wozu aber 
bei ber Hoͤhe, welche das Dentimal einnimmt, unb ber bebeus 
tenden Tiefe feine Möglichfeit vorhanden if; unter ibmen 
ift Cardinal Eappellarl, der jegige Pabſt, welchem Leo XII’ 
den Purpur verlieh. Ueber ber Loggia ſieht man bie figen: 
den Figuren der Religion und ber Gerechtigfeit in Melief, 
und in der Mitte bad Wappen ber Familie bella Genga. 
Die Inſchrift beißt: Memoriae Leonis XII, P. M. Grego- 
rius XVI. P. M. Der Kopf Leo's fol aͤhnlich ſeyn; bies 
ift aber auch To ziemlich das einzige Verdienſt ber ganzen 
Arbeit, welche die ſchon übergroße Zahl der mittelmäßigen 
und ſchlechten Monumente ber Peterstirche um eines vers 
mebrt. Ueberhaupt möchte Fabris leichtlich derjenige unter 
den biefinen Bildbauern ſeyn, welder, während im Allges 
meinen ein merflicher Foriſchritt zu bemerten ift, am wenigs 
ften Talent, wie Gefhmad zeigt, und bie ibm zu Xbeif 
werdenden, zum Theit fehr bebeutenden Aufträge fo haud⸗ 
werksmaͤßig ausführt, dab an irgend eine höhere Auffaffung 
durchaus nicht zu denten ift, Ein traurined Beifpiel davon 
iſt das hoͤchſt geſchmactoſe und dabei auf unangenehme Welfe 
ruhmrebige Denrmal Zorauato Kaffo's, welches in ber 
Kiofterfirhe von S. Onofrio, wo der Sänger ber Gerufas 
femme in einfacher Zelle, vor fih bad Panorama ber gewal⸗ 
tigen Stadt, feine Unterhaltung mit dem Himmel begann, 


re nn, 


' tergenangen feyn follte. 


die Stelle des gutgemeinten, aber hoͤchſt unbebeutenben, wels 
ches Bonifaz Earbinal Bevilacgua fegen ließ, einnehmen 
fol, und zu weldem eine Menge von Thellnehmern beiges 
tragen haben. Man lacht und raifonnirt in unfern Tagen 
fo viel Aber die fogenannte Perrädenzeit, ber wir feineswegs 
das Wort reden wollen; um jo trauriger ift ed, daß man 
nit aufhört, mit großen Koften Werte bervorzurufen, bie 
um fein Haar beffer find, als jene. Die rbmifchen Kirchen 
fünnen Zeugniß bavon geben. 

Wenden wir und nun zu erfreufichern Erfgeiuungen. 
In Thorwaldfend Wertftatt gebt es ſehr rührig zu. Gr 
feloft arbeitet bald am Basreliefs, zu welden ihm eine ges 
wife Vorliebe zu zieben ſcheint, und in denen er ſich den 
fhönften Muftern des griegifgen Alterthums, im Geift, 
wie in ber Forın, genäbert hat wie Keiner, bald an Modellen 
größerer Werfe, z. B. der Statue Eonrabims, welde er 
im Auftrage bed Kronprinzen von Baiern verfertigt, ber 
biefelde in ber Earmelitertirhe zu Meapel aufftellen Laffen 
will, wo ber Lezte der Hohenſtaufen nebſt feinem Freunde 
und Ungfücsgefäbrten binter dem Hochaltare ruht, Go mwers 
den bie Birdfäufen ber Mutter und bed Gohmes einander 
nahe fteben, und ben Bewohnern bes Suͤdens bie tragiſche 
Geſchichte von dem morbifhen KRönigdhanfe erzaͤhlen. Voll⸗ 
endet ſtehen die Mobelle ber Dentmale Schiller s und Gus 
tenbergs für zwei fübbeutfche Städte. Einer der Schuͤler, 
Namens Galli, führt unter bed Meifters Augen ein großes 
Relief aus, Apollo unter den Hirten, welches für eine bei 
Eaftel Gandolfo gelegene Billa des Kommanbdeurs Don Earlo 
Xorlonia beftimmt if. Zu Thorwaldſens meuern Meinern 
Arbeiten gehbren u. a, bie Jahrszeiten, vier Badreliefs 
in kreisfoͤrmiger Umſchließung, fo wie ein laͤuglich-viereckiges, 
Rafael, von Reften des Witertbums umgeben, auf einer 
Tafel zeichnend, die eim Liebesgott mit ber Rechten unters 
ſtuͤzt, während er ihm mit der Rinfen Roſe und Mohn bars 
bietet, zwifchen zwei Genien, von denen ber eine, weibliche, 
die Palme trägt und im Begriff ſteht, einen Lorbeerfrang 
auf fein Haupt zu brüden, während der andere, männliche, 
eine brennende Fadel emporbäft, — Unter dem Titel: Ana- 
ereonte nuovissimo del commendatore Alberto Thorwaldsen, 
int eine Sammlung von Umriffen nach den Fleinern Basre: 
Tiefs diefed berühmten Kuͤnſtlers erſchienen, eimzunbsbreißig 
an ber Zahl, mit poetifchen Erläuterungen von Angelo Ma: 
ria Ricei. Ohne der urfprängligen Intention nad einen 
Eyclus zu bilden, reiben bieje zu verjchiebenen Zeiten vom 
Fahr 1809 an, großentheitd aber 1350 entflandenen, ans 
mutbigen Darftellungen, welche ben Riebesgott in den vers 
ſchledenſten Situationen, und jo recht in feiner über Alles 
fig erfiredenden. Alles unterwerfenden Macht vorführen, ſich 
vortrefflich aneinander, und es iſt tm fo erfreulicher, fie 
bier vereinigt zu feben, da die Originale im Norden und 
Süden zerftreut find. Die Erlduterungen beſtehen in Ge: 
dichten, welche großentheils Themata griechiſcher Lyriter bes 
handeln, und in melobiſcher Sprache die Situation meiſt gut 
auffaſſen und gewandt wiebergeben, wenn auch bie und ba 
die reizende Einfachheit der griechiſchen Dichtkunſt in bem 
etwas bocdtrabenden Ton und Wortfchwall, von dem bie 
itafienifche Lyrit ſich noch nicht recht frei machen fan, ums 
Die wenigflen ber Reliefs bedürfen 
übrigens einer folchen Erflärung, und barin fcheint und ein 
Hanpteorzug des Känſtlers zu liegen, dab bei ibm die Ges 
ſchichte fo gut erzaͤhlt, bie Abſicht fo gleich deutlich gemacht wir, 
(Die Bortfegung folat.) 
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Notre gloire est sans seconde: 


Frangais, oü sont nos rivaux ? 
Nos plaisirs charment le monde! 


Beranger. 








Die Theater in Lissabon. 


(Bortfegung.) 


Ich muß eines Ballers noch erwähnen, von dem ich 


in der lezten Zeit meines Aufenthalts viel reden hörte, | 


und das ih mih endlich zu fehen entichloß. Es hieß: 
Ludowiska, ou a Regicida, Espectaculo com a Danga. 
Die Handlung diefes Tanzſpektakels fpielte in Polen, und 
das YPublitum Liffabons ſah mit geheimem Grauen be: 
ſchneite Gegenden, und Hütten, von Schnee belafter und 
balb erdrüdt. 
deffen Spiegel Schlittihuh gelaufen wurde. In der That 
führten die füdlihen Darjteller dieſes Kunftftüd, auf Tlei: 
nen Mollen unter den Füßen, recht bübihb aus, fo daf 
ein Rufe ihnen Deifall geflatiht haben müßte. Ich konnte 
mich nicht enthalten, die Gefihter meiner portugiefifchen 
Nachbarn im Parkett dabei zu beobachten. Alle hatten 
den Ausdrud jenes lächelnden Wohlgefallens, mit dem 
man etwas Wunderbares, Maͤhrchenhaftes hört oder be: 
trachtet. Manches Haupt fchüttelte fich leife und ungläu- 
big und ſchien an den Tajo zu denken, deffen Ruͤcen noch 
niemald eine ſchmaͤhliche Cisfcholle, gefchweige einen 
Schlittfhuhläufer getragen bat. Auch der Schnee ift in 
ben ſchoͤnen Ebenen von Etremadura ein Fremdling, oder 
liegt es ja weiß auf den Moosdaͤchern der Hütten, fo find 


| 
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ed die Blüthen der Pomerangenbäume, der Macaog, der 
gimonien, der Eitronen. Dazu ift der Norden, Deutſch— 
land fogar, dem Portugiefen eine terra incognila , von 
ber er wohl dann und wann hört, aber ohne recht zu 
wiffen, ob und mo dieſe Länder eigentlich eriftiren. 

Die zweite Bühne, dem Mange nach, ift das 
Theätre frangais, in der Rua das Condes. Mer die 
große Ausdehnung Liſſabons kennt, wird mwiffen, wie weit 
diefe Straße von dem Largo do Loreto, an welchem Sarı 
Garlos liegt, entfernt it. Man fteigt die lange Rua 


‚ nova de Almada und die Straße do Chiado bis zu 


Dann kam ein beeister Strom vor, auf. 


dem breiten, prächtigen Moscioplas hinab, der zu ber: 
fhreiten ift. Am ehemaligen Ingquifitionspallait wird man 


franzoͤſiſche Comödienzettel angeflebt finden. Diefe Zettel 


| 
) 
1 
j 
| 


N 
J 
\ 


find eine wahre Luft zu lefen, denn ba fie in einer por: 
tugiefifhen Druderei erfheinen, wimmeln fie von ndiven 
Sprachſchnitzern. Da beißt ed: Henri IV, et sa Courte, 
au B'enefice de... cette piex sera pr'ee'de'e, und 
bergleihen mehr. Oft aber machten dieſe Zettel, daß ich 
ftile ſtand und den Inquifitionspallaft anlaͤchelte. Nun 
fage noch Einer, daß Frankreichs füße Heiterfeit nicht 
allmächtig it! Ich, mit einem Herzen voll Inauifitiond- 
haß, vielleicht dem einzigen gerechten Haß, den es gibt, 
ſtehe vor eimem der Tempel diefer furchtbaren hiftorifhen 


‘ Gottheit, woran jeder Stein ein vollzogenes Todesurtbeil 


ift; meine Seele blutet, und ich muß lahen, und dazu 


zwingt mi, dreibundert Meilen von Franfreih, ein 
ellenlanger Zettel, mit franzöfifhen Worten bedrudt. 
Henri IV. et sa courte, an den Inauifitionspallaft von 
Liffabon geflebt, darin liegt die ganze Ironie der Welt: 
geſchichte. 

Vom Inquiſitionspallaſt rechts herum führt eine 
kurze Straße auf den großen Vorplatz des Paſſeio publico, 
neben welchem die Rua Oriental nach der Rua das Condes 
hinablaͤuft, eine unanſehnliche Traveſſa, in welcher ſich 
der unanſehliche Eingang des Theaters befindet. — Es 
iſt weder groß noch ſchoͤn, hat nur zwei Logenreihen uͤber 
einander, und darf ſich ſeinem Aeußern nach leinem Pro— 
vinzialtheater zweiter Claſſe in Frankreich, z. B. dem 
von Havre de Grace, Rouen, Breſt, Orleans, an bie 
Seite ftellen. Doc ift es mehr noch, ald San Carlos, 
der Vereinigungspunft der vornehmen Welt, des diplo: 
matifchen Corps, ber Fremden. Die Königin und ihr 


90 


junger Gemabl befuhen es fait täglih. Man fiebt bier | 
nah und nah alle neuen dramatifhen Erfheinungen von 


Paris an fi vorüberführen, unter der verftändigen und 
sefhmadvollen Leitung des Regiſſeurs Meriel, der zu: 
gleich erſter tragiiher Held iſt; die erfte tragiſche Heldin 
it Dem. Eharton. 


Ein eigentbämlihes Ungluͤck, welhes der Director 


während meiner Anwerenheit erlebte, war Schuld, daß 
ich feine Bühne nicht in dem glänzenden Zuftand geſehen 
habe, in welchem fie fih nunmehr ohne Sweifel befinden 
wird, Cr hatte namlich einen neuen Vorhang, präctige 
neue Dekorationen, einen neuen Luſtre von Paris ver: 
fhrieben, Gegenftände, auf welche das Publifum, ſchon 
feit lange vorbereitet, mit Spannung wartete, Da gaben 


die Zeitungen Kunde von einer franzöfiihen Handelsbrigg, | 


la Constance, die angefommen und wegen Defraudation 
und Gontrebande von der Douane mit Embargo belegt 
worden fev. Das heißt fo viel, die ganze Ladung war 
confiscirt und der Kapitän in eine Strafe von breifig: 
taufend Grufados verfallen. 
auf dem unglüdlihen Schiffe? Monfieur Merield neue 
Dekorationen, Vorhang, Luſtre, die nun nicht eher aus— 
geliefert werden follten, als bis jene Geldbuße erlegt war. 
Da ıh eben den Tajo zum lezten Male befuhr, um an 
Bord meines Schiffes beim Thurm von Belem zzu geben, 
kam ich noch unter dem Spiegel der armen Gonjtance 
vorbei, welche mit gefappten Maiten und portugiefifchen 
Douanenwahen auf ihrem Verdeck ganz traurig dalag. 
Die Matrofen in den Lufen ſehen befbämt aus, und es 


Died wäre fo ziemlich Alles, was ih vom franzöfl: 
fhen Theater in Liffabon zu fagen weiß, und ich gebe nun 
zu dem portugielifchen über, dem Theater des Volts, 
welches an den beiden erſten Buͤhnen nur ſehr beſchraͤnkten 
Antheil nimmt. Ich fühle, daß meine Aufgabe bier an 
Intereffe gewinnt, zugleich aber auch ſchwieriger und be: 
deutender wird, weil ih es bier nicht mit den Forde— 
rungen und dem Gefhmad der vornehmen Welt, die ſich 
mit wenigen Nüancen überall gleich ift, zu thun babe, 
fondern mit dem Charakter eines fremden Volls. Wenn 
nun das, was ich bier darüber fagen werde, keineswegs 
genügen wird, fo muß ih am die zu Anfang erwähnten 
Umftände entfchuldigend erinnern, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Natur - und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Beſchluũ.) 


Unſer Nordlicht zeigte zunäaͤchſt einen roͤthlichen 
Schimmer, welcher einen Theil des noͤrdlichen Himmels 
bedeckte, aber nicht ſehr lebhaft und von kurzer Dauer war. 
Dann aber ſtroͤmte die ganze Gegend um dem urſprung— 
lihen Mittelpunft der Erfheinung ber ploͤtzlich häufige 
Strahlen aus, welche, wie dies bei Nordlichtern gewöhn: 
ih ift, in wenigen Augenbliden entitanden, faft bis zum 
Zenith auffchoffen , wieder verfhmwanden , und immer 
wieder durch neue erjezt wurden. Diefe Strahlen find 
geraden Kometenfchweifen durchaus aͤhnlich; oft drängen 
fib deren fo viele zuſammen, daß fie an die dicht ges 
drängten Stämme eines Zannenwaldes erinnern. Bis 
dahin zeigte indeß der Vorgang noch nichts befonders 
Hervorftehendes: allein. um 7 Uhr 15 Minuten erfchienen 


zwei Strablen, welde ſich fowohl durch ihre ganz außer: 


Mas aber befand fih mit | 


gibt feinen wehmuͤthigeren Anblick, als einen befihämten | 
Franzoſen. Ih nahm im Stillen ihre Partie, verwünfcte | zeigte fih am nördlichen Rande eines jeden derfelben gleich: 


die Douane und fuhr weiter. 
Zeitpunft erfchienen ſeyn, wo leztere die configeirten 
Wälder, romantifhen Gegenden und Throniäle Monfienr 
Merield herausgeben mußte, 


Hoffentlich wird bald der | 


ordentliche Lebhaftigfeit, ald durch den Ort, den fie ein: 
nahmen, auszeihneten. Beide entitanden nämlih an 
entgegengelegten Punften des Horizonts, der eine etwa 
15 Grad nördlih von Dften, der andere eben fo weit 
füdlih von Weiten. Sie fhoffen in Richtungen aufwärts, 
welche füdlih vom Sceitelpunfte vorbeigingen , und 
hatten die Helligfeit hoher, weißer, durd ftarfes Monde 
licht erleuchteter Strihmwolfen. Man fah deutlich, daß 
die „Ausftrömung,“ welche fie erzeugte, kräftig unter: 
halten wurde, denn ihre Formänderungen waren ftark 
und fchnell, Als diefe Strahlen kaum entitanden waren, 


fam ein Auswuchs; diefe beiden Auswuͤchſe verlängerten fi 
und näberten ihre Enden, fo daß fie bald zuſammen— 
ftiefen und nun einen Bogen bildeten, welcher beide 


: Strablen mit einander verband und deffen hoͤchſter Punkt 


ol 


etwa 50° nörblih vom Zenith lag; diefer Bogen fammt 
den Strahlen, von melden er ausging, erfhien im 
lebhaften weißen Lichte, bdeffen Glanz indeß vom eben 
fheinenden Monde etwas geihwächt wurde. Der Bo: 
gen verblieb aber nicht lange in der angegebenen Stellung, 
fondern ruͤckte allmäblig dem Sceitelpunfte zu, und 
dann, durd denfelben hindurch, über 10° nah Süden, 
wo er fih verlor. Che dies aber geſchah, nahm er auf 
der Weitfeite eine unregelmäßige Krümmung an, indeß 
er auf der Oſtſeite regelmäßig gefrimmt blieb. Der 
Himmel zeigte jezt nur noch uͤberhaupt eine auffallende 
Helligkeit, bis das Schaufpiel bald nach neun hr plöglich 
überaus prächtig wurde. Die ganze Nordhälfte des Fir: 
maments bededte fih zu Ddiefer Zeit mit einer tiefen 
Garminfarbe, deren Glanz zugleich fo ſtark wurde, daß 
er, troß dem Mondlichte, fihtbare Schatten warf. Dies 
tiefe Garmin ging aber im Norden nicht bis zum Hori- 
zont hinab, fondern ein etwa 50° hoher, bogenförmiger 
Raum blieb davon unbededt, über welchem gleichfam ein 
Vorhang von hochrothem, durchſichtigem Stoffe ſchwebte.* 
Hinter diefem Vorhange ſchoſſen blendend weiße, ſchim⸗ 
mernde Lichtftrablen hervor. 
fhnuppen, die fihb am verhängten Theil des Himmels 
geigten, vermehrten noch die Pracht und Abwechſelung 
der Scene. Etwa nah einer Viertelftunde trennte ſich 
diefer berrlihe Vorhang, der farblofe Raum vergrößerte 
fih allmählich nah beiden Seiten, und bald war nur 
noch einige Helligfeit am nördlihen Saume des Hori— 
zonts zu erbliden. 

Der merkwürdigſte wiffenichaftlibe Gewinn, den die 
Beobahtung diefes ausgezeihnet ſchoͤnen Nordlichts ge: 
währt bat, ift die Veftätigung des Zufammenbanges der 
Nordlichter mit dem Magnetismus geweien. In Paris, 
wo, mie gejagt, eines diden Nebels wegen die Ericei: 
nung felbft gar nicht wahrgenommen worden war, hatten 
die Aftronomen nach den, bei folder Gelegenheit immer 
eintretenden Schwankungen ber Magnetnadel das Meteor 
gleich angeftindigt. In Berlin wurden diefe Schwan: 
fungen ebenfalls beobachtet und_fehr bedeutend gefunden: 
die nah Norden gefehrte Spike der Nadel folgte dabei 
fihtbar dem Gange des Meteord, wid demgemäß von 
ihrer dortigen gewöhnlihen nordweftlihen Richtung erft 
bedeutend nach Norden ab und fehrte dann langfam nad) 
Weften zurück; aud machte fie am folgenden Tage noch 
auffallende Schwingungen, welhe man doch nur der Fort: 
dauer der in der Natur einmal eingetretenen magnetifch: 
eleftrifhen Aufregung beimeffen fann. 

Der innige Nerus zwiſchen Cleftricität und Magne: 
tismus, wie ihn (vergl. unfere frübern Berichte) Oerſted 

So iſt biefe prädtige Phafe des Vorgangs auch in 
meinem bermaligen Wonnfige (Landsberg a. d. Warthe in 
der Neumart) beobachtet worben, 


Einige glänzende Stern: | 


| 


auch im Erperiment fo auffallend gezeigt bat, und bie 
eleftrifchemagnetifhe Natur des Nordlichtes felbft, wahr: 
fheinlih im obigen Kaftnerfhen Sinne, erhalten hie: 
durch, wie gefagt, eine neue, unabweisbare Beitätigung. 
Aber mit diefem Ausdrucke ift nur das Allgemeinite an: 
gedeutet, und man fteht farren Auges vor der geheime 
nifvollen, ſchwankenden Nadel, und fragt fie vergeblich 
um das Detail ihres tiefen Myſteriums. 





Cebensloos. 


Der Pflanze gleich’ ich, die ein Fels begraben 
An früher Jugend fhon mit fhwerer Laft, 

Dran fih die Stengel vorgedrungen baben, 
Und deren Wurzel fennet feine Raft. 


Sehnfüchtig fhmachtend unter feinem Drude, 
Treibt Blürhen aus ihr qualbeängftigt Herz, 
Die zieren noch den Stein mit beiterm Schmude, 
Der fie darnieder hält in ftummen Schmerz. 


Hinaus zum Felfen will fie Samen treuen, 
Damit er aufgeh’ in dem Boden frei, 

Sie möhte junger Keime fih erfreuen, 
Don ihr gezeugt in ihrer Sklaverei. 


Wohl fommen Viele, die die Blütben loben, 
Doh nah dem Stamme fragen fie nicht viel; 
Noch Keiner hat den Felſen weggeboben, 
Sie zu befrein in treuem Mitgefühl. 


Wohl hört betrübt fie Manchen freudig fagen: 

„Ein Wunder, febet unter diefem Stein !« 
Sogar noh Früchte fann fie endlich tragen, 
Und doch ift fie gedrüdt von harter Pein. 


„Ja, wäre fie, verpflanzt, in beffrer Erden!“ 
Spricht wieder vornehm eined Andern Mund; 
Doch Keiner denkt, was fie noch könnte werden, 

Rom Drude frei in ihrem eignen Grund. 
Nie. Müller, 


— — 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Rom, Sanuar, 
(Bortfegung.) 


Thorwaltfen. Tenerani. Finetti. Bienaims. Rinaldi. 


Wenn wir bier manchen Darſtellungen begegnen, bie 
uns fon aus fruͤhern Ausgaben von Thorwaldſens Werten 
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befannt und Tiebgeworben find — wir rechnen bdazu naments 
lich das eben fo geiftreich aufgefaßte, wie vortrefflih audges 
führte Relief, welches den menfglihen Lebenslauf darſtellt, 
und ber Liebe Aufteimen und Geligfeit, Unbeſtand und 
Ueberdruß in wenigen Gruppen ſchildert; Amors nächtlichen 
Befuch Hei Axacreon, Amor und Pſyche, Amor, von einer 
Biene geflogen, ein Gegenftand, der auch in Italien im 
Liede voltsthämlich geworden ift, u. a. m. — fo finden wir 
daneben viele neue, die nicpt minder anziebend find als jene, 
und ben beften Beweis geben, wie auch in vorgerädteren 
Jahren die Phantafie bleſes aroßen Künftlers ihre Jugends 
lichteit und Schopfertraft, fein Gemüth feine ganze Liebends 
würbigfeit bewahrt hat. Die fleinen Gruppen, welde ben 
Liebesgott darftellen, wie er den Löwen, ben Yar, den Del: 
pbin, ben Cerberus zaͤhmt, wie er bad Mey flicht, u. f. w. 
gefallen namentlig, und wenn man ben ganzen Eyclus übers 
bfiett, fo muß man über die große Mannichfaltigteit ſtaunen, 
welche der Künftfer in bie einzelnen Gituationen zu bringen 
gewußt bat, wenn uns auch duͤntt, daß einige Gegenftände 
fid weniger als bie andern zur plaftifgen Darſtellung eigs 
nen. Daß ein reiner Styl bewahrt, daß Spielerei ſelbſt 
ba, wo in fie zu verfallen leicht geweſen wäre, ferne gehals 
ten worben ift, dies bebarf bei benen, melde Thorwaldſen 
fennen, feiner Verfiherung. Ein paar Biätter fcheinen der 
Sammlung nicht eigentlich anzugehbren, z. 8. das Basrelief 
der Nemeſis (1933), befen Original dem Herrn Mylius 
in Malland gehdrt, und welches den Band beſchließt. Wir 
glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir es zu ben großs 
artigfien Werten biefer Art rechnen, Auf einer Biga, deren 
Räder im wechfelnden Umſchwunge Gtäd und Ungläd, Vebers 
fluß und Mangel bezeichnen, und bie von zwei ſchoöͤnen Rof 
fen gezogen wird, von benen bad eine gemeifen und ruhig 
einherfchreitet, dad andere ungehorfam ſich baͤumt, den Kopf 
zuräcwirft und von ber Geißel bebroht wird, flieht bie ges 
flägette Göttin. mit ernftem Blicke, im Zodlacus Äber ihrem 
Haupt die Wage. Vor dem folgfamen Pferde fchreitet ber 
Hund der Treue, dem Wagen folgen zwei Genien, deren 
einer mit ſchmerzvollen, Unheil blickenden Zügen das Schwert 
der Strafe in ber Rechten bält, ber andere, geflägelte, heis 
tere, in feinen Händen das Horn bed Ueberfluffes und ben 
Eaduceus, am Arme Rubmestränge trägt. Im dieſer edeln 
Darftellung ertennen wir bie Gottheit, die urgebärtige, von 
welcher ber Dichter fingt: 


La sovrana de’ numi tu sei 

Che la ruota avricendi del mondo, 
Premio ai buoni, flagello de’ rei, 
Dea tremenda, che hai Giove secondo 
E ministro a’ luoi cenni il destin, 


Die Umriſſe in biefem Bande find fauber und forgfältin aus 
geführt. und fo ift das Ganze ein erwünfcter Anhang zu 
ben frübern Ausgaben von Thorwalbſens Werten, der rbmis 
fen, wie ber beutfchen, und ein Vorlaͤufer einer meuen 
Sammlung, welde feine in ben lezten Jahren entflanbenen 
Arbeiten aufnehmen fol. 

Unter den italienifhen Bilbbauern in Rom ift Pietro 
Tenerami jedenfalls ber ausgezeichnetſte. Seine früähern 
Arbeiten, auf welche fein Lehrer Thorwaldſen nicht geringen 
Einfluß gebabt haben mag, feine am Fuß verwundete Benus 
und bie figende Pſyche (bei Mime. MebdicisLenguoni zu Wlor 
ren; und anderwärts), find au auswärts ziemfich allgemein 
befannt geworben, unb baben ibm mit Mecht einen bebeutens 
den Ruf erworben, Weisliche Geftalten atlingen ihm vor: 
zugsweife, Seine zweite Pſyche, in dem Moment dargeſteut, 


Verlag der 3. G. Eotta’fhen Buhbandlung. 
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wie fie bie Unterwelt verläßt und ohnmaͤchtig binſtürzt, ſteht 
vielleicht ber frübern nad, iſt aber dennoch ein aumuthreis 
ches Wert, Sein newefled, noch nicht vollenderes, iſt ein 
Hautrelief für ben Altar ber Eapelle, welde bie Familie 
Korlonia in ber Rateranfirche einrichten läßt, und in welcher 
bad Grabmal des verfiorbenen Herzogs von Bracciano, Mas 
rino Zorlonia (von einem Mobdenefer Namens Mainoni) 
aufgeftellt werben fol, welches Anfangs für bie Meine Kirche 
S. Pantaleo beim Palajt Brasſschi beflimmt war, Die ers 
wäbnte Arbeit Tenerani's ift eine Pieta. Wier Figuren bils 
den dieſelbe, und wir erfennen barin eine weife Maͤßlgung 
des Kuͤnſtlers, der fi auf das zur Handlung Unerlaͤßliche 
befhräntt und alles Weberfläffige weggelafien hat. Joſeph 
von Arimathia ftebt noch auf der an's Kreuz gelchuten Leis 
ter und bäft den ſchon herabgenommenen Reihnam des Hel— 
fandes, deſſen Kopf und rechter Arm auf ber Schulter Mas 
ria's Tiegen, welche bie eine Hand fanft an bie Bruft des 
geliebten Sohnes legt, während Johannes ſtehend die Fuͤße 
umfaßt und unterfiägt. Die Gruppe ift harmoniſch compos 
nirt, die Koͤppfe find fchbn, ber Ausdruck ber Poyfiognomien 
in den verfpiebenen Abſtufungen fehr lobenswerth; naments 
lich muß ber Attitübde ber Mabonna Erwähnung geſchehen, 
welche aͤußerſt zart gedadpt if. In dem Ganzen ſpricht fi 
ein inniger, tief empfundener Scyinerz aus, weit entfernt 
von bein Iärmenden, zur Schau getragenen mander beflas 
marorifhen Probuftionen. Tenerani’d Vorzuͤge moͤchten uͤbri⸗ 
gend minder in einer träftigen, ſchoͤpferiſchen Phantafie bes 
fteben, als im einer edeln Auffaſſung und boͤchſt forgfältigen 
Wirdergebung der Natur und in einer vortreffligen Aus: 
führung. — Nicht ohne Eigenthümlichteit IN Fimetti, zw 
deſſen beften Arseiten eine Gruppe der Horen und eine ans 
bere, Amor und Pſyche darftellend, gehdͤren. Auch im colofs 
faten Werten verfucht er ſich nicht ohne Gluͤct. Unfprechens 
ber vielleicht ift Bienaime, ein Earrarefe, deſſen Gruppen 
eines Schugengeld mir einem Kinde, ber Diana u, f. w., 
vielen Beifall gefunden haben. Das Eanova’ihe Element 
fprigt fiy mehr aus bei Rinaldi, ber eben eine Statue 
der Jungfrau von Orleans vollender hat, wie fie in voller 
Ruͤſtung, ihre zufanmengelegte, mit ber Lille geſchmuͤctte 
Babhne in der Rinten baltend, die Nechte auf die Hüfte ger 
legt, den Blick halb aufwärts gerichtet, in Betrachtung ver: 
loren ftebt. Die Behandlung des Ganzen ift nicht ohne Ger 
fie, der Ausdruck bes Kopfes ſchoͤn, ber Gliederbau ſchlant; 
bie Stablffeibung gibt aber doch der Figur etwas Steiſes. 
Manche andere Arbeiten fieben halb vollendet in ber Wert: 
ftatt des Künftters, welcher ein großes Relief für bas Gle— 
beffelb ber vor der Porta Pia gelegenen Billa Don Aleſſandro 
Torlonia’s geliefert bat, den Zriumpbzug bed Bacchus dar⸗ 
Nelend, mit ſehr vielen Biguren und etwas verworrener 
Gruppirung. Die erwähnte Billa gebdrt dem jüänaften ber 
Brüder, dem Banfier, welcher diefelbe, fo wie feinen am 
Eorfo gelegenen Pallaſt aufeine großartige Weife ausſchmuͤcken 
laͤßt Cin lezterm werben u. a. Ötatuen der griechiſchen Gott: 
beiten im den Niſchen des großen Saales anfgeflellt werden), 
und ben wmeiften hiefigen Bilbhauern von Ruf bebeutende 
Aufträge geneben bat, Von den Arbeiten Rinaldi's und ans 
berer Künfller für die im Aufbau begriffene Paulstirche wers 
den wir wahrfheintih bald Gelegenheit baben, im einigen 
Bemerkungen über dieſes riefenbafte Unternehmen zu reden. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Das Meujahr in Paris. 
1. 


Der heilige Ehrift bat den Parifern den Winter be: 
fcheert; feit dem erften Weihnachtstage find die Straßen 
und Dächer der Hauptitadt mit Schnee bededt, und die 
ziemlich ftrenge, anhaltende Kälte verihafft den Reichen 
und Rornehmen das auferordentlihe Vergnügen, auf ben 
Boulevards, in den Champs : Elvfeed und im Bois de 
Bonlogne Schlitten zu fahren und einen neuen Zurus zu 
zeigen, während die Armen und Unbemittelten in ihren 
luftigen Speihern und Dachſtuben ih auf ihren Stroh: 
faden zufammenfanern oder ein Krankenbett im Hofpital 
als die höchite Gnade erfleben, um die von Froſt gelähmten 
Glieder zu wärmen. Es ift feit vier Jahren das erſte Mal, 
dab ih Paris in diefem Winterfleide ſehe, und ih muß 
gefteben, die Hauptitadt bietet gegenwärtig ein phantaiti: 
fhes Gemälde dar. Paris ohne Laͤrm und Tumult fomnıt 
Einem wie ein Traumgebilde vor; der gellende Nuf jener 
Hunderte von ambulirenden Aleinframern, welche ibre 
Waaren ausfchreien, ift verftummt, die Dreborgel ſchweigt, 
das Wagengeraffel ift kaum vernehmbar und gelangt nur 
in dumpfen Tönen an unfer Trommelfell; faſt traut man 
feinen eigenen Ohren nit, man meint, man fen taub 
geworden. Wenn wir aus dem Haufe treten und eimen 


\ Gang durch die Stadt machen, bietet fih ung vollends 


ein ungewöhnliches Schaufpiel, Alle Augenblide gleitet Je: 


mand aus und fällt in den Schnee, und von Zeit zu Zeit 


fallen wir felbit, indem wir dem Gefallenen aufbelfen wollen. 


| Die Eabriolets und Fiafer fahren wider einander; da die 


meiften Strafen nur Cine Goſſe haben und das Prlafter 
von den Käufern abwärts läuft, rutichen die Wagen, weil 


die Mäder fih nicht drehen, ſtets nach der Mitte zu; die 


armen Pferde ohne gefhärfte Stollen an den Hufeiſen 
ftürgen bundertmal des Tags; die Omnibus find gezwun— 
gen, fat an jeder Bride und in den Stadttheilen, wo 


‚ ed.nur ein wenig bergig ift, Vorfpann zu nehmen, und 


troß dem verfchen fie ihren Dienftinur den Heinften Theil 
des Tags; die fhmeren Fuhrwerke können gar nicht fort; 
jegt mehr als je darf man fagen: Paris ift eine Hölle 
für die Pferde. Ganz luftig ift ed, mit anzufehen, wie 
diefe froftigen Parifer über die Trottoirs eilen, denn zu 
Haufe können fie einmal platterdings nicht bleiben; die 
Damen mit rotben Augen und blauen Wangen, ganz in 
Pelz gehüllt und mit fotbaren Caſhmirſhawls vermummt; 
die Männer dicht in ihre Garbonaris gewidelt, die Man: 
telfrägen in die Höhe gefchlagen und das Geficht mit einem 
Shawl oder Tuch fo verbunden, dab man oft nichts ale 
zwei Augen zwifhen einem Hute und einem Foulard 
berausbliden fiebt. Die Stußer und Badauds glauben 
nach Petersburg verfest zu ſeyn; die Illuſion wird zur 


vollftändigen Wirklichkeit, wenn das Schellengeflingel auf 
den Boulevards die Ankunft eines Schlittens verkündet; 
die Spaziergänger bleiben dann in Maſſe ftehen, die 
Portierd erfcheinen mit Frau und Kindern vor der Haus: 
thuͤr, felbit die friedlichften Vewohner der anliegenden 
Häufer reißen fib vom warmen Kamin los und eilen 
an’s Fenfter, der Kaufmann vergißt, den Kunden feine 
Waare anzupreifen, die Gaͤſte in den Kaffeehäufern legen 
ihre Seitungen aus der Hand, kurz Alles, Groß und 
Klein, Arm und Reich, drangt fih herbei, um jene 
außerordentliche, fabelhafte Eriheinung anzuftaunen. 

Es fommt nun noch ein befonderer Umftand hinzu, 
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| 


diefen wunderlihen Anblit, den die Straßen von Paris | 


im Augenblide gewähren, noch ftärfer hervorzubeben. Acht 
Tage vor und nach dem Beginn des neuen Jahre herrſcht 
hier ein ungemein reges Leben, welches ſich vorzüglich in 
induftrieller Hinficht beurfundet und für den Handel von 
befonderer Wichtigkeit ift. Im der legten Decemberwoche 
ſezt mancher Parifer Kaufmann und Fabrifant einen 
größern Vorrath von Waaren ab, als fonft im Laufe des 
ganzen Jahrs; ja die Einnahme eines einzigen Tags 
überjteigt oft die Summe, womit der gewöhnlihe Gang 


Um diefe Zeit mahen gewöhnlih die Bewohner der 
Hauptſtadt und der 85 Departements ihre Einkaͤufe zu 
Neujahrsgefhenten, wofür bier aljährlih unermeßliche 
Summen verfhwendet und in Umlauf gefezt werden. 


wird ohne Zweifel die aufßerordentlihe Pracht vieler 
Kaufläden auffallen, die zwar in der Regel das ganze 
Jahr hindurch reich und lururiös ausgeftatter find, wäh: 
rend der lezten Tage vor Neujahr jedoch die größten 
Koftbarkeiten und Seltenbeiten zur Schau auslegen, um 
Kaufluftige anzuloden. Diefe ganze Neujaprsberrlichfeit 
fann man umfonft in Augenfhein nehmen; man ift kei— 
neswegs gezwungen, beim Eintritt etwas zu hinterlegen 
oder aus Delikateffe für eine Kleinigkeit den vierfahen Werth 
zu bezahlen; ein folhes Verlangen an das Publifum zu 
ftellen, dazu iſt der Parifer Krämer viel zu fchlau, fpe: 
fulativ und human. Cr fchleppt mit unermüdlicher Ge: 
fäligkeit und ftets beiterer Laune alle feine Artikel berbei, 
lobt fie, bitter, fie anzufchen, und vergißt nie, fo oft 
als moglih zu wiederholen, wie geſchmackvoll und ver: 
haͤltnißmaͤßig billig Alles fey. Wenn man auch troß dem 
nichts fauft und nur beim Weggeben nicht zu fagen un: 
terläßt: Monsieur, je suis fäch@ de votre peine, fo 
macht er eine ganz freundlihe Miene dazu und begleitet 
Einen unter Complimenten bis am die Ladenthür, gleich 
viel, ob man das Ausfchen eines Millionärs oder eines 


' Heinen Rentiers bat; denn er weiß wohl, daß die mit 
der Gefchäfte feine Kaffe in mehreren Monaten anfüllt. | 


folder Höflichkeit verabiciedeten Kunden ſchon ein anderes 
Mal wieder einipreben und die feſtgeſchüͤrzten Knoten 


' ihrer Geldbörfe löfen. 


Dei fo bewandten Umftänden ift es gleihfam ein Muß, | 
in diefen Tagen, troß der bittern Kälte, auszugeben und | 


die Neujahrsausitellungen in den Fäden zu befuchen. Se 
fehen wir das regite Leben in allen Strafen, und die 
raube Witterung bringt eine Mifhung von Emfigkeit 
und Schweigen hervor, welche fir den Beobachter des 
menschlichen Treibens nicht ohne Intereſſe ift. Die Leute 
ſchreiten raſch zu, die Frauen trippeln fo geichäftig, als 
wenn fie zu Spät zum Tanze fämen, die Männer machen 
ab und zu einen feinen Dauerlauf, um fid) zu wärmen, 
und fait Jeder hat ein Paket unterm Arm. Der Cine 
trägt einen papiernen Efel, deffen indisfrete graue Obren 


aus der Schachtel oder aus der Hülle bervorguden, worin | 


er eingepadt iſt; ein Anderer fchleppt ſich mit einem 
hölzernen Pferde; diefer hat eine Puppe in Lebensgröße, 
jener einen Hund oder ein Lamm unterm Mantel, Alle 


rennen wie befeffen oder wie wenn das Lebensalid eines | 


geliebten Kindes von ihrer Nachbaufefunft abhinge; dabei 


theilen fie nicht felten tüchtige Nippenftöße und Püffe mit | 


den Ellenbogen aus, und unterlaffen fogar die weit und 
breit geruͤhmte Parifer Höflichkeit, indem fie weiter eilen, 
ohne um Verzeihung zu bitten. 

Die Boutiken find mir Käufern angefüllt, viele fogar 
zum Erdrüden und Erjtiden voll. 
cher diefen Zeitpunft zu einer Reiſe nad Paris gewählt, 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ——_ 


Die Theater in Lissabon. 
(Fortfegung.) 


Geht man durch die hoben, grauen, von Wolf 
wimmelnden Strafen Lioboa's, jo wird man an den 
Eden der Palläfte, über den mannicfaltigen Zetteln und 
Anfchlägen, die da zu lefen find, große, bunte Bilder 
erbliden, die ungemein in’s Auge fallen und die ſeltſam— 
ften Dinge darftellen. Hier zeigt ſich eine Folterfcene in 
einem Klofterferter, wobei dicke Mönde thatig find, dort 
legt ein Mitter die Hände Licbender zufammen; bier wird 
eine Stadt mit Sturm erobert, dort fieht man die fieben 
Mädchen in Uniform ererziren. Alle diefe Bilder find 
nicht etwa Holzſchnitt oder Steindrud, fondern gemalte 
Originale, die täglich wechfeln und zu den Anichlagezetteln 
der drei Volkstheater gebören, womit diefe ihr Publikum 
blenden, loden, bezaubern und zugleich über den Anbalt 
des zu gebenden Stüds belehren. Denn die großgedrud: 
ten Theaterzettel find doch zulezt nur fir folde verftänd- 


lich, die in ihrer Augend fo aludlih waren, lefen zn 


Dem fremden, wel: | 


{ 
J 


lernen; deren ſind aber nicht Viele, es mußte alſo für 
die große Mehrzahl eine Sprache erfunden werden, und 
ſo prangen jene Gemaͤlde uͤber den Affichen, oft von der 
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beträchtlichften Größe und zumeilen mit Talent componiet | und Dopbthongen, aus denen fie zufammengefejt ift, 


und entworfen. 
meiften, in das Portugiefifhe ubertragenen Dramen aus 
Franfreih, England und Deutſchland die Ehre, in Liſſabon 
in Reihen von Gemälden, die vielleiht der Rambergſchen 
Galerie zu Schiller und Goethe an die Seite gefegt wer: 
den dürften, bildlich dargeftellt zu werden. Ich war be 
gierig, den Künftler kennen zu lernen, denn fie ſchienen 
fammtlih von Einem und demfelben abzuftammen; dem 
Manne war Phantafle, Erfindung und Geſchick nicht ab: 
zufprehen, und da die Malerei in dem malerifchen Por: 
tugal in ihre Kindbeit zuruͤck gefunfen ift, fo war ein 
folhes Genie immer beadhtenswertb; aber es gelang mir 
nicht, feinen Namen zu erforfchen. 

Als ein befonderes Zeichen der Zeit verdient bemerkt 
zu werden, dab diefe Gemälde es wagten, alle erdenklichen 
Kloftergreuel den Augen des Volkes zu enthüllen, wobei 
die Regierung die Hand im Spiele baben mochte. Da 
fab man: Os Atrocidades dos Frades Dominicanhos, As 
erudelas Acaos dos Frades do Coracao de Jezus (die 
Barbareien der Brider Dominikaner, die Graufamfeiten 
der Brüder vom Herzen Jeſu), und Anderes dergleichen 
in Graufen erregenden Bildern dargeftellt, und die Zettel 


Ohne es zu wiffen, genießen daber die | 


felbft im feierlichften Buͤhnendialog, auf die unverant: 
wortlicite Weife, und zifhen dabei ihr s in der Mitte oder 
am Ende der Worte, fo dab etwas berausfommt, das 
nicht viel beifer und melodifher Klingt, als das Englifche, 
was doch ın der That fehr viel gefagt ift; denn es gibt 
für ein mit lezterer Sprache unbefanntes umd folglich 
unparteiifhes Ohr feine größere Disharmonie, als das 
Gefpräch zweier Britten: es iſt die Theorie der See: 
Erankheit. Nun ift es gewiß eine fede Behauptung, daß 


‚ ein füdliches, mit dem Spanifhen fo nahe verwandtes 
Idiom Aehnlichfeit mit jenen Eumpf: und Nebellauten 


darunter verkündeten für den Abend die dramatifche Dar: | 


ftelung derfelben auf dem Theatro Nacional do Salitre, 


oder im Circos Olpmpicos auf dem Praca do Salitre, oder | 


im Campo Santa Anna, den ehemaligen Schaupläßen 
der Stiergefehte. Obgleih es mir Mühe Eoftet, will ich 
dennoch einen portugiellihen Theaterzettel, den einzigen, 
deifen ich habbaft werden fonnte, getreu copiren, 
Theatro Nacional do Salitre. Domingo 29 
de Maio de 1856. Em Benefico do primo Actor: 
Joaquim Joze de Barros. Se ha de expör en 
Scena o novo e appacotoso Espectaculo seguinte, 


habe, wie fie dad Ampbibium von fi gibt. Aber man 
sehe nah Salitre und höre dort die hohe Lingon dos 
Portuguezad. Uebrigens beimelte mich die Action der 
Scaufpieler an. Fruͤher hörte ich ſchon, daß die fpani: 
fhe Darftellungsweife fih, namentlih in Tragödien, am 
meiften der deutichen nähere. Inwiefern nun die fpani: 
fbe und portugieſiſche Tragif einander verwandt find, 
will ich nicht entſcheiden; fo viel aber ift richtig, daß, 
wenn id die Obren zubielt, ich mich der fügen Taͤuſchung 
vollfommen bingeben fonnte, in einem deutihen Schau: 
fpielhaus dritter Claſſe zu ſeyn, im einer recht anftändi- 
gen Stadt Thılringens oder Franfens, die jeden Winter 
eine wandernde Truppe fommen, fpielen und banferott 
werden lift, um doch im dramatiſcher Nüdfiht mit der 
Zeit forfzufchreiten. Diefelbe Art von Pathos, jenes 
Fechten mit den Armen, jenes Abgehen der Helden und 


Heldinnen mit Celat, alles dies längft Gewohnte und 


Prineipiarä o divertimento por huma escolhida Sym- 


phonia e representando -se hum Prologo do Drama 
abaito annunciado e que Ihe serve de fundamento, in- 
titulado: Huma Manha em Trianon (ein Morgen 
in Trianoen). Seguira-seha logo a Representacao do 


Berpöttelte fand ich in Salitre wieder. Das Publitum 
dagegen war ganz ein anderes, als eim deutiches oder 
das in San Carlos oder dem Theätre Trangais. Hier 
war nicht die Elite der Gefellihaft, bier war das Volt 
mit feinem laut ausgefprohenen Veifall, feinem tumul: 
tuariihen Tadel und Lob. — Galerie, Yogen, Partet 
und Parterre fand ich dichr beſezt. Die Stuͤcke, welche 


‚id fab, waren die auf dem obigen Zettel angezeigten. 


grande Drama, divido em tres Fpocas e einco quadros | 


que tem per titulo: Latude, ou Trinta e ecinco 
annos de Captiveiro ect. gie. etc. 

Meit am öftlihen Ende der Stadt, unfern des 
Chafarir von Andalufia, liegt der Mas und das Theater 
Salitre mit dem damit in Verbindung ftebenden Circus. 
Das Haus ift groß, aber unfreundlich und ohne allen 


Im Ganzen mißfel mir nichts, aber ich verfiand auch 
nichts. Die Maraueza de Pompadour, Favorita de Luiz XV, 
mochte noch fo zaͤrtlich, noch fo intriguant ſeyn, Yatude, 
der arme, 55 Jahre eingeferferte Mann noch fo verzweif: 
lungsvoll ih gebehrden, mir war-Alles eins. Das Publi— 
fum aber lärmte, tobte, nahm Theil an der Handlung. 
Mielleiht- dab die Kerker von Belem und St. Yuliao vor 


‚ feine@rinnerung traten. Aber immer blieb es intereſſant, 


architeltoniſchen Shmud. Ih babe fein Parterre nur | 
einmal betreten, denn mich langweilte die Darftellung in | 
langendes Volf; aber bier it Brafilien und Afrifa mir im 


einer Sprache, von ber ich fo viel als nichts verſtand; 
dazu Flingt diefe Sprache, fo berrlih fie gefchrieben oder 
gedruckt fih ausnimmt, von Portugieſen geredet, nicht 
angenehm. Sie verihluden die Fülle praͤchtiger Votale 


| 


ein füdlihes Publifum zu beobachten, und zwar ein por: 
tugiefiihes. In Paris, in London, in Nom und Neapel 
gibt es zwar auch ein lautes, gebieterifhes, heftig ver: 


Parterre, und wer dies nicht verftehen oder nicht glauben 
will, gehe felbit nah Salitre. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Aorresponden; - Nachrichten, 


Rom, Januar. 
GBeſchluß.) 
Eyſtroͤm. Fegelbetg. Wolf. Glibſon. Wyatt. 


Unter den auslaͤndiſchen Bildhauern muüͤſſen wir neben 
FM. Wagner, der neuerdings mehr für das gelehrte 
Fach thätig gewejen ift, namentlih der Schweden Buftröm 
und Fogelberg, Emil Wolffs aus Berlin, und der Engs 
länder Gibſon und Wyatt gedenten. Bofrdmd meifte 
Arbeiten find nach feinem Waterlande gewandert, fowohl in 
die töniglihen Schloͤſſer, als in ben Befig von Privatperfo: 
nen. Er vermweilt jezt in Earrara, wo er mehrere coloffale 
Bildſaͤulen ſchwediſcher Monarchen beinahe vollendet hat. Am 
gelungenjten dürften feine Gewandfiguren feyn; aud in 
Monumenten iſt er glädtih. Im feinem Atelier ſieht man 
u. a. eine Hero mit ber Wadel, fo wie eine ſchlafende Juno, 
an deren Bruft der Feine Herkules Tiegt, eine Figur, bie 
bad Verdienſt einer fhbnen Ausführung bat, und durch ihre 
vollen, üppigen Formen Manden gefallen mag, welche aber 
eben nicht fehr von einem Eingeben in ben Geift ber Antite 
zeugt. Mehr ift dies bei Fogelberg der Fall, welcher feinen 
Landsmann vielleiht an fräftinem, ſchaffenden Geifte nicht 
erreicht, ihn aber an ernftem Studium und reinem Geſchmact 
gewiß übertrifft. Er bar einen die eier haltenden Apollo 
ausgeführt, und eine Wenus mit dem Apfel, nad welchen 
der kleine Amor langt, beinahe vollendet: beide Statuen, 
vol Grazie, ohne ſuͤßlich zu ſeyn, ‚edel gedacht und glücttich 
ausgeführt, und von denen wir ber leztern den Preis zuer⸗ 
fennen möchten, find für das Schloß zu Stodholn beflimmt, 
wo fih von bdemfelden Künftler bereit# eine cotofafe Bild: 
fäufe König Earıs XIII. und eine andere Odins Befindet, 
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ein moderner Verſuch einer plaſtiſchen Darftelung fcanbimas | 


vifcher Gottheiten, ber feine großen Schwierigfeiten bat, dem 
man aber eine gewiffe Originalität nicht abſprechen kann, 


wenn man auch gegen bad ganze Unternehmen Cinwenbuns | 


gen zu machen geneigt feon ſoute. Ein fehr freundlithes 
Figürchen if ein Meiner, fchaltbafter Riebesgott, auf bem 
Rand einer großen, von einem Delphin getragenen Mufchel 
figend, die ihm zugleich als Schirm dient. Der Marınor 
befindet ſich bei Herren Björeman in Gtodholm. — Wolff, 
weicher gleich ben Obengenannten ſchon feit Jahren in Ita— 
lien Tebt, gefällt ip baufig in Statuen und Gruppen mitt: 
lerer Größe, welche genreartig find, wozu z. B. fein Fiſcher, 
ein heimtehrender Jäger, eine Hirtin, Telephus mit ber Hin: 
din (das Motiv von einem pompejanifchen Gemälde entlehnt) 
u. a. gehbren, die namentlich das Werbienft ber Natuürlichtelt 
und bed gelungenen Ausdrucks bed Charakters befigen. Das 
meben bat er auch andere Darftellungen geliefert, welche 
ſchon vermöge ibres Gegenftandes höhere Anfprüde machen. 
Unter diefen bemerten wir eine anmuthige Gruppe ber Xbe: 
tis mit den Waffen Achills, anf dem Ruͤcken eines Delphins 
die Fluth durchſchneidend, wovon das Original fi im Beſitz 
der Gräfin Wielhorsti (aus dem Haufe Birons Wartenterg) 
zu Peteröburg befinder, und einen Amor mit ben Aitrisuten 
der Stärfe, die Loͤwenhaut Über ben Kopf gezogen, bie auf 
ben Boden gefläizte Keule in ber Rechten, eine ſchöͤne Kna— 
bengeftalt von ben ausgebildetſten, kraͤftigſten Verhaͤltniſſen. 
die ſich auf der legten Berliner Kunftausftelung befand und 
dort blieb, Gegenwärtig ift Wolff mit dem Modell eines 
großen Wertes beſchaͤftigt: es flellt eine an der Bruft vers 
mwundete, auf's Knle Hingefunfene Amazone bar, welder 
Helm und Waffen entfallen find, und welde ſchmerzvoll zu 
einer andern aufblidt, die ihr zu Huüͤlfe eilt und mitleibig 
fie zu baften fucht. Ju allen biefen Werfen erfennen wir 





mit Vergnuͤgen reine Wormen, umngezwungene Stellungen 
und forafditige Ausführung. — John Gibſon, aus Liverpool 
gebürtig, verbanft feinen Ruf mamentlich der coloffalen Statue 
Hustiſſons, weiche volltommen das Lob verdient, bad ihr in 
England gezolt worden if, Die Gegenftänbe feiner Werke 
find fonft meift mythologiſche. Zu den beften gehbren Hylas, 
von den Nympben in die Fluth hinabgezogen, und Pſyche. 
von den Winden getragen, für Sir George Beaumont auss 
geführt, jezt für Aleſſ. Torlonla wiederholt. Die beiden 
ſchlanten, leicht einherſchreitenden, mit Roſen befränzten 
Juͤnglinge haben das zarte Maͤdchen von dem Felfen, auf 
welchem ſie ausgeſezt war, auf ihre Schultern emporgeboben, 
und halten fie ſorgſam, ben Blick auf ihre bolde Laſt gerich⸗ 
tet. Pipe, beren Gewand auf Schooß und Hüften berab: 
geſallen iſt, blidt, etwas vorwärts geneigt, aͤngſtlich zu 
Boden, und Tegt beide Hände auf Naden und Schulter ihrer 
Träger. Die Gruppe ift bbchſt grazibs, in der Eompofition, 
wie in ber Musführung Die Schmetterlingflägel ber Bes 
pbyrn tadelt man vielleicht nicht ohne Grund; Pſyche ift 
ungefluͤgelt. Gebr lobenswerth iſt auch eine Statue Amors, 
mit lockigein Haar, für Lord Selſey beſſimmt. Das nenefte 
Wert Gibſons (mod wunvollender) ift eine Amazone, welche 
den Kampf verlafen bat und den finten Schentel entbldßt. 
um nach einer Wunde zu feben, bie fie eben erhalten bat, 
Die Arbeiten dieſes Künſtlers find, fo viel wir wilfen, meift 
in England, Wenn bie größere Zahl derſelben der Gattung 
bed Anmurbigen und Zierligen angehört, fo bat er fi im 
der zu Liverpool aufgeflellten Statue Hustiffons von einer 
ernflern und großartigern Geite gezeigt. — Ein fhbnes Tas 
lent iſt au Wyatt. Cine ‚feiner gelungenften Statuen ift 
eine Nymphe, bie in's Bad fleigen will, und mit boͤchſt 
maiver Geberde und vortreffliher Haltung bed Körpers den 
Fuß vorwärts fezt, um die Tiefe bes Waſſers zu unterfuchen. 
Auch ficht man bei ibm eine andere Monpbe, weiche ſich 
zum Baden emtfleidet, Diana, welche ihrem Rieblingshunde 
einen Dorn aus bem Fuße zieht, einen Jäger mit einem 
Kunde, eine Hebe, Zephyr und Flora, ſaͤmmtlich Werte von 
Werdienft, grazibs umd mit vieler Liebe ausgeführt, die aber 
wohl dabei gewinnen würden, wenn im Ausdruck mehr 
Wechſel und Mannichfaltigkeit vorwaltete. Wyatt fcheint 
übrigens dur feine Individualitaͤt und Richtung fo ſehr 
auf biefes etwas eng begrenzte Feld bingewiefen. auf bem er 
ſich imbeB mit Leichtigkeit und Gtäd bewegt, baß er vielleicht 
nicht wohl daran tbun würde, es zu verlaffen, um beroifche 
oder andere ernftere Gegenftände zu waͤhlen, bei denen man 
fhon von vorne herein die Forderung eines firengern Styls 
maden wuͤrde. Mt, 
—— — 
YHuflöfung des Rärbfelsd in Mr. ıs: 
Der Schlotter (Klapper-) Apfel. 


— — — 


Wathfel, 
Es in ein Mann, und boy fein Mann, 
Ein Zwerg, doch ohne Knochenmart; 
Sein Kopf int Teiche, ſchwer ift der Fuß, 
Und. fchief, auf dem er fteben mußz 
Und bdten du ibm einen Sitz, 
Das wäre nur Bajazzowig. 


Das Liegen auch verfiebt er nicht, 

Und mir dem Fuße gebt er nicht, 

Sonſt reger er fi gar geſchwind, 

Sein Sprung erfreut ein mandes Kind, 
Doch bleibt er ftebn auf feinem Kopf, 


So ift er hin, ber arme Tropf. I. 6, M. 
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gebildete Stände, 


— 





Stlontag, den 30. Januar 1837, 





Du Lieb’ und Stolz für’d Baterland, 
Erfandfl, wad kein Betrug erfand, 
Unfterblichteit! — Zu Luft verwehn 
Die Seiten und In Moder gehn 
Die Inatentpäter? Mein! 


Herder, 





Sonette zur Feier Justus Mlösers. | o wurden wir, fo werden wir auf's Beſte, 
„Sp mindern wir die Bürden, die ung druͤcken, 
1. „So wird ung Neht, Natur und Wahrheit fhmiden, 


air Bu 928 „So find wir unfers Bodens mweife Gaͤſte.“ 
Du großes Deutichland, wie die Naht mit Sternen, 


Dicht überfä't mir goldnen Geifteslichtern, Dies lehrt? er ung, der Aröfus an Erfahrung, 
Gelrönt mit Glanz von Denkern und von Dichtern, Der raftlos handelnd ihre Schäge nuzte 
Durdirrt von Diogenen mit Laternen: 3u feines Heimathlandes Wohl und Wahrung. 
Du fhauft in alle Tiefen, alle Fernen! Ein Meifter in der hoͤchſten Kunft: zu leben, 
Wir weiten ftill, mit Seherangeſichtern War er’s, der fiegreich jedem Unrecht truzte, 
Stets neue Schäße wie berufnen Richtern Gleich treu dem Fürften und dem Volk ergeben. 


Den Völkern, welde nahn, von uns zu lernen. — 


Unendlich keimt und bluͤht der Geiſterſame; 
Kaum noch der ſeltnen Blume kannſt du achten, 
Und mande, fhon und einzig, muß verſchmachten. 


Seht diefe Stirn, die ewig mwolfenlo’e, 
Umgaufelt von der Laune buntem Fluͤgel! 
Seht diefen Mund, erblubt am Mufenhigel, 
Umſcherzt von lofer Genien Getofe! 


Doch wieder auf taucht jeder große Name, 
Und endlich wedt den Wird’gen ein Erlöfer: 


So ftrablt jezt, neu gefeiert, Juſtus Miöfer, Er lodt, der Schall, euch mit der Anmuth Roſe 
Und fuͤhrt euch laͤchelnd vor den Sittenſpiegel, 
2. Zum Blumenband wird feiner Weisheit Zügel 


a j ’ oefie die leichtbeihwingte Profe. 
Der Schulgelchriamfeit papierner Veſte Und vod a 


Entiprang er frub und folgte den Geſchicken Ob auch umringt von düftern Actentiſchen, 
Der deutihen Vorzeit mit verjüngten Blicken, Mit allen Grazien taufcht’ er holde Rede 
Warf goldnes Licht auf dunkler Kunden Reſte. Und wußte froben Lebenswein zu mifchen. 


Als Harlefin mit Spaß und Scherzen blöde 
Aus Leipzig floh, von Gottfhed plump beleidigt, 
Hat Möfer ihm getröftet und vertheidigt. 


4. 


Verborgen brannte Deiner Liebe Feuer, 
Getreues Dsnabrüd, das nicht vergeffen 
Des größten feiner edlen Söhne, deſſen, 
Der Dein vor Allen war, Weſtphalen, Euer! 


Es bradten Taufend ihrer Liebe Steuer, 
Sein Standbild weibend, Lorbeern und Cypreſſen 
Dem Manne, der im Götterrath geſeſſen, 
Dem Menfhenfreunde, Helfer und Erfreuer, 


Dant für den Dank Euch! Ehre für die Ehre! 
Denn Preis auch heifht der Genius, der hehre, 
Und nicht genügt des Moslem’s: „Groß ift Allah!“ 


Kehrt, all’ ihr großen Deutihen, heim aus Eden, 
Laßt euer Antlis laut zum Volke reden, 
Sep, Deutſchland, bald ein einzig groß Walhalla! 
Abolf Peters, 


Das Neujahr in Paris. 


(Bortfegung.) 
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Das Neujahr in Paris führt nun aber regelmäßig | 
' acht Zagen wird man inne, daß das große Jubel: und 
Erloͤſungsjahr dod nicht angebrohen, vielleicht noch, wie 


nicht bloß eine commerzielle, fondern aud) eine vollftändige 
fociale Revolution berbei. So lange diefe Nevolution teruert, 
ift einem, als ſey gleichfam ein Wohlgeruch von allgemeiner 
Friedfertigfeit und Zeutfeligfeit um einen verbreitet. Wenn 
Kant und Fichte um biefe Zeit in Paris gelebt hätten, 
wären fie überzeugt geweien, der ewige Friede und das 
allgemeine Entwaffnungsinftem laffe fih auf die Wohnungen 
der Menfhen nieder. Dad Parifer Neujahr fargt alle 
gehäffigen Unarten, alle Berläumdungen, böfen Meinungen 
und widerwärtigen Grobheiten ein. Man fiebt nur lä: 
chelnde Gefihter, man bört nur Worte chriftlicher Naͤch— 
ftenliebe und Verträglichkeit. Leute, die Einen fonft das 
ganze Jahr nicht anfehen, grüßen freundlih; wo man 
bhinfommt, wird man mit der größten Zuvorfommenheit 
behandelt. In den Käufern, wo man eingeführt iſt, 
fpringen Einem die Kinder fhon von Weitem entgegen 
und rezitiren Fafontaine’s Fabeln; der Bediente nimmt 
ung den Mantel ab und bürftet ihn fogar aus, die Bonne 
leuchtet uns beim Weggeben mit fhelmifher Miene die 
Treppe hinunter, was fonft nie gefhieht. Die Garsons 


in den Meftaurationen und Kaffeehäufern find über alle ! 


Mafen höflich ; erftere wärmen einem die Teller und 
nehmen ohne Weiteres die Gerichte wieder fort, an denen 
man etwas auszufeken bat; Leztere fchenfen einem bie 
bal!e Taffe und das petit verre voller ald gewöhnlich und 
bringen unaufgefordert die Abendjourmale herbei u. f. w. 
Wenn es allen Leuten fo gebt, wie mir, müffen alle Leute 
gegenwärtig glüdlih und zufrieden feun, mögen fie nun 
auf dem Throne, in glänzenden Pallaͤſten oder in niedri: 
gen Hütten leben. Seit vierzehn Tagen ift meine Eriftenz 
wie von einem fchweren Alp befreit. Mein grober Portier 
erkundigt fih nah meinem Befinden, wenn ih ihm den 
Schlüfel bringe; meine Journale, welche ich fonft nur um 
eilf Ubr, und zwar zerlefen, beſchmuzt, kurz jämmerlich 
zugerichtet erhielt , liegen fhon um fieben Uhr, noch gan 
feifh und feucht, ganz unberührt und jungfräulfih in 
meinem VBorzimmer; der Briefträger bringt mir die Briefe 
felbft herauf und bat mir mit einem Glüdwunfh zum 
neuen Jahr einen prächtigen Wandfalender geſchenkt; meine 
| Bücher, meine Meubeln werden forgfältig abgeftäubt, mein 
Zimmerfußboden glänzt, daß man fi darin fpiegeln kann; 
meine Stugubr wird aufgezogen, ohne daß ich dad Mindefte 
zu fagen braude, und wenn ich nach Mitternacht Cinlaf 
begehre, klopfe ich nicht erft, wie fonit, zehn Minuten, 
fondern beim erften Schlage wird mir aufgemacht. 

Die Löfung dieſes Raͤthſels find die -fogenannten 
Etrennes; ihnen zu Liebe kehrt ſich bier die Welt auf 
vierzehn Tage um. Schade, daß diefer kurze fociale Frieden 
nur ein Ergebniß unfeliger Spekulation und eine faule 
Frucht der Eivilifation if. Schon freut man fih, daß 
mit dem denfwürdigen Jahr 1857 die Hegira des menfc: 
lihen Gefchlehts begonnen habe; und nah den eriten 


Fichte meint, über Billionen Jahre hinausgerück ift, 
Von dem sten Januar an geht Alles wieder den alten 
focialen Schlendrian, und man fällt aus feinen vier: 
zehntaͤgigen Glüdfeligkeiten und Freuden plump in die 
fhnöde Wirklichfeit eines neuen Jahrs hinein, Das ganz 
fo anfängt, wie das alte, wenn nicht noch fchlimmer. Der 
Portier behält unfere Briefe wieder drei Stunden lang 
unten, er erneuert fein Unrecht auf unfere Journale, die 
Milch wird wieder wäfferiger, die fauertöpfiihen Mienen 
nehmen wieder überband; kurz, die Welt ift wieder in’s 
Gleichgewicht gebraht und man lebt, nad wie vor, zwi: 
fhen Undanf und Verrath, jenen Zwillingsgeſchwiſtern 
bes Egoismus. Alle Schafe haben ihren Pelz abgeworfen 
und find wieder Wölfe, die Maste fällt von allen Geſich— 
tern, und man fcheut fih, fie genauer zu unterfuchen. 
Bis dahin nämlich bat man allen diefen Leuten zu Neu— 
jahr beicheert. Die Kinder unferes Freundes, welche ſich 
fhon auf die Ehofolatflinten und Kanonen von Debauve und 
Gallois gefpizt hatten, find mit ben unſchuldigen Bonbons 
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und Zudermandeln von Berthellemot nicht zufrieden; | jahrsgefchente in Ehren erhielten. So hat fi diefer 
der Portier, welder zehn Franken befommen, ermartete | Brauch von Hand zu Hand bis auf unfere Tage vererbt. 


vielleicht einen Napoleon; mit einem Wort, man hat es 
Niemanden reht gemacht. 

Gluͤcklich, dreimal gluͤcklich ift der Sterbliche zu preifen, 
welcher die Kunft zu geben zu allfeitiger Zufriedenheit 
auszuüben verfteht! Mich wundert, daß noch fein fran: 
zöfifher Dichter, der zugleich Millionär ift, wie es deren 
befanntlih in Paris gibt, auf den Einfall gefommen ift, 
ein Werk zu fchreiben über die „Kunft zu geben,“ ald 
Gegenftüd zu ber ovidifhen „Kunſt zu lieben.“ Ich halte 
diefe leztere Kunſt für lange nicht fo ſchwierig, als jene; 
die eine betreibt man mit Freuden, die andere übt man 
mit Mißvergnägen, zum Glüd nur einmal im Jahr. 

Die Sitte der Neujahrsbeiheerung ift fehr alt; in 
Deutichland findet fie nicht, wie hier, am eriten Tage des 
neuen Jahrs, fondern am heiligen Abend vor Weihnacht 
Statt. In einem großen Theile von Norddeutichland, wie 
in Medlenburg, Pommern und Holftein, werben bie Ge: 
ſchenle am Chriftabend mit dem Ruf Juulklapp“ auf die 
Hausflur geworfen, weßhalb man auch im jenen Gegenden 


die Weibnahtsbeiheerungen gewöhnlihb Juulklappen 


nennt. Die Familien find alddann um einen runden Tiſch 
verfammelt, auf dem der Ehriftbaum mit feinen Lichtern 
brennt, und die mofteriöfen, von unbefannter Hand in's 
Haus geworfenen Pakete werben unter großen Ceremonien 


geöffnet, wobei es Stoff genug zum Lachen und zu ausgelafz | 


fener Freude gibt. In Frahfreich iſt der kindlich-lyriſche 
Ehrifibaum unbefannt, die uralte Sitte der Etrennes wirb 
jedoch ftreng in Ehren gehalten. Nah Feſtus kannten 
fhon die Römer dieſe Reierlichkeit unter dem Namen 
Strenae, woraus die Franzofen ihr Subftantiv dirennes 
gebildet haben. Wenn ein armer Glient feinem reichen 
Patron das Neujahrsgeſchenk uͤberbrachte, mußte er 


demfelben noch eine Silbermiünge beifügen, wie es feine | 


Mittel erlaubten. Der Senat, die Nitter und das Wolf 
ermangelten nie, mit dem Anfang des neuen Jahre 
dem Kaifer Auguftus die Etrennes zu bringen; wenn er 
abweſend war oder gerade Befuhe machte, liefen fie ihre 
Gaben auf dem Kapitol zurüd, mad damald, wo man 
die Thür: und Fenfterftener noch nicht kannte, eine höf- 
fihe Manier war, Eontribution zu bezahlen. Das Neu: 
jahrsgeſchenk, welhes man den Nachfolgern des Auguſtus 
zu geben pflegte, beftand in einem goldenen Bub, 72 
Solidi an Wertb; das ift wenigftens die Anficht bes ger 
Ichrten Gronovius. Diefer gegenfeitige Austauſch von 
Eomplimenten, Begluͤkwuͤn chungen und Gefchenten ge 
{hab an den Kalenden des Januard, womit das neue 
Jahr anfing. — Die erften hriftlihen Bifhöfe erhoben 
ein gewaltiges Gefchrei gegen diefe Sitte; aber ihre Nach: 
folger befanden fih fo wohl dabei, daß bie frommen 
geiftliben Herren, gleichwie bie alten Heiden, die Neu: 
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(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die Theater in Lissabon, 
(Bortfegung,.) 


Agoa! Agoa! Agoa dor! (Zuderwafler) Agoa gelata! 
(Eis) ift der Ruf, den in den Zwiſchenakten wunderichöne 
Knaben, mit Körben voll der genannten Erfrifhungen 
fih zwifchen den Bänfen durchdrängend, ertönen laſſen; 
denn man behauptet nicht zu viel, wenn man fagt, der 


| größte Theil des männlichen Geſchlechts in Portugal ſey 


fhön, auf Koften des weiblichen. Wie viel fräftige männ: 
lihe Geftalten, mit den bunfeln, 'ausdrudsvollen Ge 
fihtern, den ſchwarzen Loden, den blendend weißen Zäh: 
nen zwiſchen purpurnen Lippen, und wie felten ein 
Meib, das alle diefe Vorzüge in fich vereinigt! Eine 
zwar babe ich gefannt, die ſchöne Mariquinha, aber fie 
gebört nicht hieher. 

Bon einem Akt portugiefiiher Gerechtigkeit war ich 
in Salitre Zeuge. Auf einer Bank vor mir hatte ein 
junger Menih von fünfzehn - bis fiebzehn Jahren Plaß 
genommen, der während der Vorftellung auf das Muth: 
willigfte laut und ftörend wurde, Neben ibm faß ein 
Schwarzer von ungefähr gleihem Alter, der ſich vollflom: 
men ftill und rubig verhielt. Ploͤtzlich erhielt diefer Un: 
fhuldige von einem Nationalgardiften an meiner Seite 
über mehrere Bänke hinüber einen derben Schlag auf den 
Kopf mit der Säbelfcheide. Verwundert, mit einer Miene 
des Schmerzes, fab fih der Schwarze um; auch fein 
Nachbar, der Nubeftörer, blidte nah der Urfahe des 
Donnerfchlags, der neben ihm niedergefallen war, und 
der Soldat erhob "lächelnd die Hand. Hierauf ward der 
junge Menfh ganz fill, der Neger fagte auch nicte, 
ih aber wandte mich beicheiden zum Gardiften und be: 
merkte ihm, ber Schwarze fep unfchuldig geweien. »Si, 
Senhor,“ war feine lahende Antwort, „ma esta Nero 
€ 0 outro esta Fidalho.“ (Fa doch, mein Herr; aber 
er ift ein Neger und der Andere ift ein Abdeliger.) 

Wenn ih nun zum Eircus von Salitre übergehe, 
fo befchreibe ich damit zugleih den von Campo Santa 
Anna und auch den Heinern in der Rua Formofa bei 
Nlcantara. Alle drei dienten noch vor wenigen Jahren 
unter der Negierung Dom Miguels zu Stiergefechten, 
und man darf nur in ben ungeheuern Raum des Eirco 
von Salitre eintreten, um fogleih zu erfennen, mit wel: 
her Vorliebe Volt, Adel und Hof diefen Scaufpielen 
vor allen andern beizuwohnen pflegten. Hier ift por: 
tugiefifhe oder fpanifhe Gemüthlihkeit, die National 
pracht der pyrenaͤiſchen Halbinſel. Fünf Logenreihen über 
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einander, in der Mitte die föniglihe Tribuͤne, mit den 
reihften Sammtdraperien geihmddt, nehmen den einen 
Halbfreis des Circus ein; ihnen gegenüber läuft der Sole 
ober die ampbitheatralifhen Site, ohne Abfonderung und 
Baldahin, für das Voll, Wahre Kühnbeit gebört dazu, 
auf Eleinen Treppen bier big auf die oberiten Banfreiben 
zu gelangen. Der fehr große Raum, der unterhalb die: 
fer Bänke, wie and unterhalb der Logen fich befinden 
muß, ift theilweife zu Anfleidezimmern für die Taureiro’s 
(iest Schanfpieler und Kunftreiter), zu Ställen für die 
Moffe, Bären, Löwen, großen Hunde und andern Thiere, 
die etwa zur Aktion gebraudht werden, und endlich zu 
Erfrifhungsialen für die Zufhauer benuzt. Die Mauer, 
welche den ganzen Circus einſchließt und die außerordent: 
lih hoch iſt, prangt auf ihrem oberjten Rand, von zehn 
zu zehn Schritten, mit colofalen Waffentrophien, Fah— 
nen und Stanbarten, was in ber That ftattlib und 
prachtvoll ausfiebt. Die Dede diefes wunderlichen Kreiſes 
ift blau, immer tiefblau, obgleich fehr hoch aefpannt: es 
ift der fhöne, geliebte, unvergeflihe Himmel von Pufi- 
tanien, der immer mit gleicher Milde berabfhaut, ob 
er kaͤmpſende Stiere, Blut und Eterbende, oder gepuzte 
Seiltängerinnen, ob er Monde, oder Goburgifhe Kam: 
merjunfer in diefen Räumen erblidt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Aorrespondenz - Nachrichten. 


Dresden, Januar. 
Gemälde aus Dürfelderf. 


Bor Kurzem gewährte bie glängende Hoffnung eines 
nach viefjährigem Aufentbalte im Auslande Zarückgetehrten 
manden Gtoff zur Unterhaltung. In einem ſpaniſchen Ras 
gareıb mit einem tobttranfen Branzofen befannt geworden, 
hatte er vom Sterbenden erfahren, wie diefer während des 


Der vergrabene Schar. 


Kriegsjabrsd 1815 mabe bei Dresden ein auſehnliches Eapital | Bon gleicher geifliger Gewalt iſt der Eindrud vor beim be: 


in Goldſtuͤcken vergraben habe, welches ohne allen Zweifel 
noch unberührt dort liegen werde. Da ber flerbende Frans 
zofe dem Sachſen biefen Schatz abgetreten, auch den Ort bef: 
ſelben jebr genau umd winflänblich bezeichnet hatte, fo zeigte 
er ſolches der biefigen Bebbdrbe an, mit der Bitte, Nadgrar 
bungen anftellen zu dürfen, Diefes wurbe ihm zugeflanden, 





jebod; fo, daß biefelden unter bem Auge ber Obrigteit ge: | 


ſchäͤhen. Wirtlich fand ſich ungefähr eine Stunde von ber 
Stabt, in ber Naͤhe einer von Wald umgebenen Börflerwohs 
nung ein Play. ganz der Beſchreibung des Sterbenden aͤhn— 
lich. Befonderd entderfte man auch an einem ber Baͤume 
das Mertzeichen, deſſen er dabei gebacht hatte, Die zuweilen 
erwas qutbergige, jederzeit aber ungemein aefhroigiae Fama 
war wiederholt bemübt geweien, enorme Summen auszu— 
ſprechen, welche wirtlich aufgefunden ſeyn follten. Auein 
nach ſichern Nachrichten haben, trotz jenes hoffnungäreichen 
Anſcheins, wieberhotte Nachgrabungen bie jezt wicht den min: 
deſſen Erfolg gehabt. — Allgemeine Anerkeunung findet das 
verdienſtliche Streben bed Aueſchuſſes bes biefiaen Rumfl: 
vereind, feine Wirtſamteit befonderd auch durch Herbei— 
ziehung und Aufſtellung von Gemälden ausländifwer 





Meifter gemeinnügig zu machen. Geiner Uebereintunft mit 
mebreren der bedeutendſten auslaͤndiſchen Kunftvereine bins 
ſichtlich eines wechſelſeitigen Austauſches neuer KRunflprodufte 
zur Erpofition, verbanft bad biefige Publitum fo eben ben 
großen Bortheil, in dem jezt zu ben Profpetien bed Eanar 
terto umb mehreren andern Tableaux benuzten Raume einen 
wabrbaften Schaz ausgezeichneter Kunftwerte ber Düffels 
borfer Kunflafadbemie ſchauen zu fonnen, Schon bie 
zuerft angelangten vier Bilder: die Huſſitenpredigt von 
Leffing, DIeremias auf ben Ruinen Jeruſalems von 
Bendemann, Ebriftus Leichnam in Mariens Schooße 
von Schadow, und ber zu Eanojja vor dem Padbſte ſich 
bemütbigende Kaiſer Heinriy IV. von Begas, flelten 
unferer Zeit ein koͤſtliches Zeugnis darüber aus, baß in ihr, 
trog der mannichfachen Irrungen und Zerwärfniffe, die beis 
tere Region der Kunſt nicht nur ungerräbt gerlieben, fons 
bern fogar Früchte gedeihen, wie fie immer feltener geworr 
ben waren. Kefling Idsr mir feiner Huſſitenpredigt das 
verroftere Schloß vom Sarge einer laͤngſt untergegangenen 
Periode mir einem Zauberfglage. In vduiger Jugendfrifche 


und Farbenfäue ſteigt fie aus dem bumpfen Mober berauf 


vor bas Auge des flaren, freien Himmels, Auf erböhtem 
Plage unter einem Baume ſteht der eifernde Prediger, bie 
Kerzen ber um ihn Merfammelten jebes Standes und Alteré 
mit feiner fo wilden, als frommen Rebe ergreifend, Weit 
entfernt von idealer Körperſchönheit, tragen feine wohlges 
waͤhlten Geſichts zuͤge die ganze, gewaltthätige Leidenſchaft ber 
ſchrectlichen Zeit eines Religiondfrieges. Die Flamme bes 
Heils, welche ibm aus Auge, Mund und Geberden fobert, 
haͤngt genau zuſammen mit dem Feuer, in bem man fo eben 
ein benachbartes Kiofter aufgeben ſieht. Als ſey der von 
ibm bo empor gehaltene goldene Kelch ein beiliges Unter: 
pfand der ewigen Geligteit, jo frampfbaft umſchlingt feine 
Regie das dem Laien entzogene Gefäß. Mus jedem June, 
jedem Muster feines leidenfgaftvolten Körpers zuet ibm der 
Wahlſpruch: Sterben mir biefem Helme, ja, aber nie 
mebr obne ibn leben! Und boͤchſt verſchieden, wie die ibn 
Umgebenden an Geſtalt, Stand, Alter und Gewohnheiten 
find, eben fo verſchieden fpiegelt fig ber Spruch auf ben 
Anttig und in der Geberde jeder der bargeftellten Perſonen. 
Tage lang Fonnte man vor dem finnvollen Kunſterzeugniſſe 
fieven, und boy wärbe man fin bei einer fünfrigen Wie⸗ 
dertehr immer von neuen Schoͤnheiten uͤberraſcht fühlen. — 


reits viel befprogenen Gemaͤlde des Jeremias auf den raus 
menden Ruinen. Die edle Geſtalt ded, eine Papyrusroue 
in der Rechen, bie Mitte des Gemäldes ſihend einnehmen— 
den greifen Sebers ſcheint ber Innern Qual beim Schauen 
der von ibm voraudverfündeten Zerflörung erliegen zu wol: 
fen. Und weich ein umaufıbsliger Verein von Natur und 
Kunft in ben bad über ber ſchöͤnen Stadt ausgeſprochene 
Weh verfinniigenden Menfhengrupven! Der glaͤnzendſie 


Triumph einer für untergegangen geachteten Kunſthbhe fteilt 


ſich beſonders in der Mutter zur Mechten des Propheten 
beraud. Die nmendfige Sobnheit biefes Geſichts mit dem 
Ausorude des bereits in Wahnſinn Abergehenden Geelenleis 
bens ift erfhürternd, Man zirtert, baß fie über dem Tode 
bes Kindes, welches bereits zu ibren Büßen liegt, alles 
Bewußtſeyn verlieren, und damit auch der nom übrige 
einzige Scha, ber Säugling, ihr aus den bebenden Armen 
falten fbune, dem vielleicht ihr entfeglicher Zuſtand die Mah— 
rung verweigert. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Horat: 





I nn 


Die Theater in fissabon, 


Beihluß.) 





Tanz auf bem Seil, Productionen zu Pferde und Thier- 


‚ Kämpfe mwechfelten mit jener huͤbſchen Art von militärifchen 


Schaufpielen und Scenen, die franzöfifhe Erfindung find, 
und in der That alle Sinne beftehen. Da ſah man 


Sch muß frei befennen, daß die Darftellungen auf | Evolutionen, Gavallerieattaten, Erftürmungen; Kanonen, 


diefen Circos, ganz nach Art und Weife ber Franconifhen | 


in Paris, für mich mehr Meiz hatten ald San Carlos 
und das Theätre francais. Ein San Garlos durfte ich 
in jeder großen Stadt wieder zu finden hoffen; diefe 





Circos find fo nur in Liffabon oder in Madrid. Wie | 
gefagt, bier ift Spanien und Philipps Zeit, und nimmer 
werde ich glauben, daß die gepugten Leute, die fih da 
unten herumtummeln, und deren Federn und goldene und 


filberne. Schärpen flattern, franzöfifhe Kunftreiter find. 
Es find Taureadored oder portugiefiihe Toareiros; ich 
böre das Schnauben der Stiere, ihr Brüllen, ihr Todes⸗ 
roͤcheln, und dieſes wilde Geſchrei des Volles auf dem 
Sole, diefes lärmende Händellatfhen in ben Logen, es 
begleitet den Sturz eines Matadors, nicht die Bewegun: 
gen des berühmten Monſieur Avrillon, der eben den 
immortal Dom Pedro zu Pferde darftellt. 

Mas die Vorftellungen felbit betrifft, fo waren fie 
hoͤchſt mannihfah und in der Regel immer ergöglic, 
Jeder Geſchmack, vom roheften big zum feiniten, fand 
bier Befriedigung. Gewöhnlich begann das Schaufpiel um 





fünf Uhr Nachmittags und dauerte bis zur Dunfelheit. 


ganze Batterien donnerten, vermifht mit dem Anattern 
der Kartätfchen, und dann wieber Lagerfcenen und andere 
Auftritte aus dem Soldatenleben. Der kaum beendigte 
Kampf gegen den Ufurpator war in Salitre die unerfchöpf- 
lihe Quelle folher Darftellungen, und bei jeder erfchien 
ein fchöner, großer Mann mit ftarfem Bart, der die 
erftaunlichiten Heldenthaten verrichtete, und endlih nad 
vielem wilden Umberiagen, Reiten, Commandiren, Sa: 
beifhwingen nah Verdienſt triumphirte. Diefer Triumph 
ward in der Megel durch ein Feuerwerk verherrlicht. 

Ein andered Stüd, welches ih auf dem Campo 
Santa Anna ſah, bieß: A Tomada do Argel. Gewif 
wird man nur ſchwer darauf kommen, daß Argel Algier 
heißt — alfo der Sturm von Algier. Hier ſah man 
den Den mitten unter feinen Adalisken auf einer practi- 
gen Bühne, dann erblidte man das franzöfifhe Lager und 
dariiber — ein Fleiner Irrthum in der Zeit — die drei: 
farbige Fahne; es traten auf Marſchall Bourmont und 
ein mächtiger Generalitab in Schärpen von Trieolor; nun 
erſchien Artillerie und die hohe Kafauba, eine wahrhaft 
fhöne Dekoration, wurde befchoffen. Zur Belnftigung der 
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Zufhauer ſah man Türken und Franzofen in grimmem 
Kampfe, verfhiedene Gefangene wurden geföpft, gefpieht, 
von den Thürmen berabgefhleudert. Endlih zog die 
Armee fiegreih in Argel ein, wozu bie Parifienne und 
Marfeillaife gefpielt ward. Diefe Fleinen, naiven Zeit: 
verrehnungen um wenige Monate fand ich höchit belu: 
ftigend, gewiffermafen für mic die einzige Würze der 
Tomada do Argel. 

Was nun die Thiere betrifft, die in den Eircos zu: 
weilen ald Hauptperfonen auftreten, fo muß ich vorzüglich 
einiger Pferde gedenken, die außer den gewöhnlichen Kunft: 
ftüden, zu welchen diefe Thiere in dergleihen Afademien 
abgerichtet zu werden pflegen, doch auch deren von höherer 
Bedeutung zeigten. In der That, Spiel fann man es 
nennen, was ih ein Pferd erecutiren ſah, das die Titel: 
rolle in der Pantomime: das Pferd bes Trompeters, 
gab. Denn der Nusdrud von Furcht, von Trauer in 
diefem fhönen hier, als fein Herr, der Trompeter, ver: 
mwundet aus feinem Sattel ſinkt und zu feinen Füßen 
ftirbt, war mehr zu nennen als bloßes Abrichten. Mel: 
ches Entießen in den Augen des guten Thieres, als es 
fih endlih vom Tode des Meiterd überzeugt, welches 
Schnauben der Nüftern, welches Umbliden nah Hülfe! 
Diefes Pferd fowohl, als ein anderes Thier, das bei an: 
derer Gelegenheit bier figurirte, malte Gefühle. Es war 
dies der Hund ded Regiments (O Cam do Regi- 
mento), der in einem langen Stüd in hundert Situatio: 
nen eine wahrhaft fchwierige Molle durchzuführen batte, 
Zulezt fteht er auf der Leiche feines Freundes und Herrn, 
den feine Kameraden zu Grabe tragen; binter ihm gebt 
traurig feine Geliebte, eine Marfedenterin. Mie ber 
Hund diefe anblidt, wie er ihre Wangen ledt, ald wolle 
er Troft geben und empfangen, die Wehmuth, der Seelen: 


a ————— 


fchmerz im Auge dieſes verdammten Hundeacteurd — man | 


bätte weinen können darüber. 

Ich fchliefe mit der Bemerkung, daß nur an Emm: 
tagen in den fämmtlihen bier erwähnten Schauplägen 
zugleich Vorftellungen gegeben werden. San Garlos ift 
die Woche tiber vier oder fünf Mal, dad Theätre frangais 
eben fo oft geöffnet, Salitre dreimal, und die drei Circos 
wechieln an den Wocentagen mit einander. Sonntags 
dagegen haben die Straßeneden faum Raum für alle Zettel 
und erflärenden Gemälde. Da ſtehen denn in ihren ſchmucken 
Sonntagskleidern die braunen Söhne des Meers, die 
vielleicht geitern erſt aus einer entfernten Weltgegend 
famen und fein Wort portugiefiih verftehen, und ergögen 
fih an den vielverfprehenden Bildern, indem fie heimlich 
ben Entihluß faſſen, dieſe Herrlichkeit Abends näher zu 
betrachten. Ich fehe immer gern diefe Matrofengefichter 
mit ihren Seegedanlen. Auf dem Schiff — ih muß es 
der Wahrheit gemäß befennen — haben fie wenig Poctifches, 
fondern find geplagte, unreinlihe Sklaven, aber auf dem 


Land, dad fie mit einer gewiffen Geringſchaͤtzung betreten, 
und wo fie oft fo ftürmifch glücklich find, erfcheinen fie 
intereffant, liebenswürdig , poetifch. 

Sehendwiürdigfeiten und Schauftellungen, wie fie bie 
Fahrmärkte und Meffen unferer geehrten deutfchen Städte 
zu verberrlichen pflegen, kommen in dem hohen, ernften 
Liffabon niemals zum Vorfchein. Es liegt zu weit von 
ben beglüdenden Peligern der Wachsfabinette, Zwerge 
und großen Gudfaften, die jest Panoramen genannt wer: 
den, um diefe Heren binzuloden. Denn der Weg führt 
entweder durch das gebirgige und gefährlihe Spanien, oder 
über die Wogen des atlantiihen Meeres, das auch wenig 
Spaß verfteht. — Zum Erfaß für jene nördlichen ‚Herr: 
lichkeiten bat Liffabon feinen Himmel, fein Gintra, feinen 
Tajo, feine Rua’s und Terragas, feine öffentlihen Er: 
zähler, feine laufchenden, bingelagerten Lazzaronis, und 
Alles, was es zu dem macht, was ed wirklich -ift. 


Das Neujahr in Paris. 
(Fortfegung.) 


Heutzutage find die Etrennes in Franfreih eine 
wahre Plage und Frohne geworden, die fih Jeder vom 
Halſe zu ſchaffen fucht, fo gut er kann, nicht fo wie er 
will. Ich für mein Theil möchte es wenigſtens machen 
können, wie der Abbe Dubois, welder ſich am wohlfeilften 
aus dieſer Affaire zog. Jener Apothefersfohn aus Brives- 


la⸗Gaillarde hatte einen Intendanten, deffen Spigbübereien 


und Veruntreuungen ibm baarklein befannt waren. Als 
daher dieſer geihmeidige Intendant feinem Herrn, dem 
vertrauten Günftling Ludwigs XV., zum. neuen Jahr 
gratulirte, gab der geicheire Abbe anftatt der Etrennes 
die einfahe Antwort: „Ich ſchenle Euch Alles, was Ihr 
mir geftoblen habt.“ — Diefer öfonomifhe Ausweg iſt 
ben reihen Herren fehr anzuratben; wir armen Bürgers: 
leute aber können dies Auslunftsmittel nicht in Anwen: 
dung bringen, und wir muͤſſen Neujahrsgeſchenke geben 
und zahlen ohne Gnade, wofern wir ed nicht, was ich 
nicht rathen möchte, jenem Unbekannten in Rennes 
nahthun wollen, auf deſſen Grabftein man folgende In: 
fhrift liest: 

Ci-git dessous ce marbre blanc 

Le plus avare homme de Rennes, 

Qui mourut tout exprös le premier jour de l'an, 

De peur de donner des elrennes. 

Die egoiftifihen Betrabtungen über unfer eigenes 
illuſoriſches Gluͤck und die hiftorifhen Nachweiſungen ber 
den Urfprung der Etrennes haben nun aber das eigent: 
liche Biel, welches wir ung urfprünglich vorgeftedt, unfern 
Augen entrüdt ; es lag nämlich in unferer Abfiht, mit 
dem Leſer einige der glänzenditen Neujahrsausitellungen 
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in Paris zu befuhen; wenn es beliebt, treten wir jezt 
ohne Verzug die Wanderung an. — Das ung zunaͤchſt ge: 
legene und zugleich fafhionabelfte von allen Magazinen 
ber Hauptjtadt ift ber reihe Bazar der Herrn Alphonfe 
Girour und Comp. in der Mue de Coq Saint: Honore, 
So wie wir auf dem Platz vor dem Louvre anlangen, 
feben wir zwei Munizipalgardiften zu Pferde, welche ledig: 
lich damit beauftragt find, den Equipagen der Vornehmen 
und ben Fiafern der gewöhnlichen Bürgersleute, welche 


bei Girour abgeftiegen find, die zu beobadhtende Rang⸗ 


ordnung anzumeifen. An der Cingangsthür des Ladens 
felbit ftehen zwei andere Munizipalgardiften zu Fuß, um 
ben Zudrang der Menge abzuwehren und den berbeiftrö: 
menden Käufern die Treppe zu zeigen, welche allein zum 
Hinaufgeben in die Gemaͤcher beftimmt ift, damit fein 
läftiges Gedränge entftehe. Wir treffen bier bei Girour 
zwar feine fo präcdtige Vorballe, wie im Diorama der 
Gebrüder Gropius in Berlin, wo eine Feine Fontaine, 
aus einem Marmorbeden hervorſprudelnd, und ein in 
feinem Ringe fih wiegender, ſchnatternder Papagai bie 
Eintretenden angenehm überrafhen; aber wir begegnen 
bier einem Schaufpiel anderer Art. Auf der Hausflur 
wimmelt es von grünen Jaͤgern mit Hirfchfängern, Feder: 
büfhen und Cocarden, von ſchwarzen und weißen Lakaien, 
von bordirten und unbordirten Domeftiten, welche die 
Mäntel der Damen auf dem Arm und die Möpfe ber 
Herrihaft an feidenen Schnüren halten. Vom wohlge: 
heizten und vermittelft einer Glasthür gefchloffenen Periftpl 
aus führt eine fchmale, aber elegante Treppe, mit guß: 
eifernem Geländer und Blumenvaſen geſchmuͤct, in den 
Entrefol, mo der Befiger feit vergangenem Jahre viel: 
fahe Veränderungen und Verbefferungen vorgenommen 
bat. Der erite Saal ift ganz im Gefhmade der franzöli: 
ſchen Renaiffance meublirt und deforirt; Tapeten, Spie: 
gelrahmen, Armfeffel, Fenfterbekleidungen, Wandzierratben, 
Karniffe, Kamine — Alles trägt das Gepräge jener 
Kunftepohe, und wir muüffen geftchen, verräth eine ge: 
ihmadvolle Anordnung. Welche Maffe von allerliebften, 
unendlih mannihfaltigen Gegenitänden, wie fie das Zeit: 
alter Franz 1. liebte! und dad Alles iſt bier nicht bloß 
zum Anfhauen, fondern zum Auswählen. In den übri: 
gen Stodwerfen feines Hauſes bat Girour noch zwölf 


Säle eingerichtet, worin wir die wunderbarften Kunft: | 


ne 
ö—re — — — — —— — —— — — — 


Ni 





fhöpfungen in fo buntem Gemifh und in fo reichen, | 
foftbaren Vorrath erbliden, dab felbit einem Kiröfus die | 


Wahl fhwer fallen würde. Jene echten Porzellanvafen 
von Sevres mit vergoldeten Henfeln und fchönen Gemäl: 
den, jene Bücerfchränfe mit gemwundenen Säulen und 
kuͤnſtlichem Schnigwerf, jene zierlihen Hand: und Arbeits: 
förbe, jene eleganten Schreibmappen, Agenda's, Schrift: 


ftellernecaffaired und Wirthfhaftsbücher für Herrn und ! 


Damen, jene geihmadvollen bronzenen Dintenfäfler und | 


Briefbefhwerer in hunderterlei Formen und Figuren, jeme 
Papiermeffer mit elfenbeinerner Klinge und agatnem Griff, 
welche für Königinnen gearbeitet feinen, jene hölzernen 
fantaftifhen Männchen, wie fie nur die Phantafie eines 
Hoffmann träumen kann: kurz dieſe ganze Welt von theuren 
Kleinigkeiten und Nichtigkeiten — möchte man nicht einen 
Theil davon befigen oder wenigſtens faufen können, um” 
guten Freundinnen, Kindern und Erwachfenen eine an: 
genehme Ueberraihung zu bereiten? 

Die Säle mit Kinderfpielgeug find in der Chat er: 
ftaunlih reih und mannichfaltig. Jener Feine Moplord 
bält gerade einen mechaniſchen Tänzer, der bei jedem 
Kortelzuge, unter Begleitung eines vollen Orchefters, die 
feltfamften, ſchwierigſten Touren ausführt; mit diefen 
Puppen bier fann Jeder, wer Gefallen daran findet, die: 
felben kuͤnſtlichen Menſchenpyramiden conjtruiren, welche 
die dreizehn Beduinen voriges Jahr auf dem Theater 
der Porte St. Martin, unter dem rauſchenden Beifall 
eines entzüdten Publitums, aufgebaut haben; mit dem 
Inhalt jener Schachtel kann Jeder, wer auch vom Brüden: 
und Wafferbau nicht das Mindefte verfteht, den Pont 
des arts zufammenfeßen und wieder auseinandernehmen; 
diefe Mühle Happert und mahlt wirklih, wenn man den 
Behälter daran mit Waffer füllt und dann die Schleufen 
aufzieht. Dort in der Ede fteht ein Schenftifh mit mit- 
telalterliben Humpen, und daneben liegen Schwerter, 
ganzen, Helme, Kuͤraſſe, kurz vollftändige Ruͤſtungen für 
kleine Ritter von drei bis vier Schuh. An jenen Licht: 
firmen kann man die fhönften Dekorationen der Huge: 
notten vor fich vorüberziehen laffen und die Lebensgefchichte 
Napoleons ftudiren; diefe Unterhaltung ift für Kinder 
vielleicht angemeffener, als ein Befuch in der großen 
Dper und eine fade Gefhichtsftunde in der Schule. Mit 
den Kinderpuppen wird bier ein wahnfinniger Lurus ge 
trieben; ich babe bei Girour eine Puppe in den reichten 
Kleidern nah der Mode des vorigen Jahrhunderts gefes 
ben, die mich in Erftaunen feste: fie faß auf einem praͤch— 
tigen Sopba ihres vollftändig möblirten Boudoirs, worin 
nichts, felbit die Klingelfhnur nicht vergeffen war; auf 
dem Tiſche vor ihr ftand ein Korb mit Hoczeitgefchen: 
fen. Diefe wächlerne Braut nebit ihrem Boudeir koſtete 
taufend Franfen; id war wie vom Schlage gerührt; ich 
dachte mit Schreden an die Mutter, welche eine fo liebe, 
verzogene Meine Tochter hat, die diefe Puppe durchaus 
zu befigen wünfht. — Wer feinen Sohn zu einem Ad: 
miral bilden will, kaufe jene Seehäfen mit Baſſins voller 
Maften und Schiffe, in denen man bequem dad Mandver 
einer Seefhlaht einuͤben kann; alle Fregatten find com= 
plet bemannt, und am Takelwerk fehlt fein einziges Se: 
gel; den Eleinen fünftigen Artilleriſten fchenfe man ein 
Polvygon, jenes franzoͤſiſche Lieblingsfpiel, welches darin 
befteht, daß man in einiger Entfernung ein Faß als 
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Kugelfang, an eine Stange gebunden, aufftellt, und nun | 


mit einem aus einem Mörfer geſchoſſenen Gummiball 
in die Deffnung bineinzutreffen fucht. Erwachſene Leute, 
vorzüglih Soldaten, ftellen diefe Hebung ſehr häufig in 
den Champs &lysdes an, wo ſolche Polvgone zu Dußen: 
den im Sommer aufgefhlagen find; drei Schüffe Foften 
einen Sou; wer in das Faß hineintrifft, gewinnt einen 
Blumenftrauf, der unten mit dem Balle zugleich berausfällt. 

Außerdem bemerkte man noch fehr hübich gearbeitete 
Banernbäufer, ländlihe Zimmer mit Aufufsuhren, Heine 
Diorama’d, großartige Handwärfte u. f. w. Beſonders 
amuͤſant waren zwei Bären, aus deren Köpfen, wenn 
man auf eine geheime Feder drüdte, die beiden Korvphaͤen 
ber Parifer Eulenfpiegel, Odry und Alcide Touſez, ber: 
vorfprangen; überhaupt fab man bier alle franzöfifhen 
Bühnencelebritäten in ihren vorzuͤglichſten Mollen als 
Heine mebanifhe Manneguins ausgeftellt. — Den Aqua: 
rellen, Handzeihnungen und Albums war ein eigener 
Saal eingeräumt; außer einer italienifhen Hütte in 
Aquarell von Girour fahen wir jedoch nichts Ausgezeich— 
netes; in diefem Rache hat Gironr feinen Meifter gefun: 
den, ben wir im naͤchſten Briefe kennen lernen werden. 

(Schluß des erfien Artikels.) 


———s— 


Korrespondenz-Machrichten. 


Dresden, Januar. 
(Beſchluß.) 


Gemaͤlde aus Duͤſſeldorf. Landtag, Denkmal König Antons. 
Die ſpaͤter angefommenen Gemaͤlde ſtehen wegen ihres 


verbäftnißmäßig Meinern Umfangs beim Zufammentreffen mit | 


ben früher eingelangten im Nachtheil, Darum eradjt man 
ſich aber doch am ihnen ebenfalld, um fo mehr, da ja auch 
fie im Allgemeinen das erfte Erforberniß des echten Kunſt⸗ 
werts, ein befonberes inneres Reben beurfunden. Das Ge: 
ſicht von bed Golbfhmieds Tochterleln bat Blant 
mit gar forgfamer Liebe gepflegt. Uhlands tbftliye Mo: 
manze hat ber wackere Kuͤnſtler in ihrer ganzen Tiefe erfaßt, 
um bad Eigentbämtiche für biefes füße Antlig herauszufin⸗ 
ben, Aresfhmars in Sinnen verfunfenes Aſchenbroͤdel, 
Ruſtigers Einguartirungsfceene und die Eifen nah Tied 
von Steinbräd, welde freundliche Erfseinungen! Stein: 
brüc bat fih in den muntern, ſchelmiſchen Geiſt ber Eleinen, 
tuftigen Wefen auf das Anmutbigfte hineingedacht. Daß er 
das Ganze ſtlzzenhaft behandelte, gibt den nebuliſtiſchen Ge: 
ftalten einen befondern Reis. „Der Knabe auf dem 
Berge, nah Ubland;“ unter biefer Bezeichnung ift ein 
hoͤchſt anfprechenbes Gemaͤlbe von Müller mit ausgeftellt, 
Sollte es ber Knabe aus des herrlichen Sängers Gebimte: 
nDes Knaben Berglieb“ feyn, fo tdunte man ben fchönen, 
gelblodigen, von ben Roſen des Morgens verflärten Jungen 
recht wohl dafür hinnehmen. Diefe und mehrere andere ber 
ausgeftelten Tableaux ſprachen bas im Ganzen für fo ſchb⸗ 
nen Kunſtgenuß recht empfängfihe Publikum vorzüglich an. 

Die Landtagsverhandlungen behaupten ihren ge: 
baltenen, würdigen Gang, Uebrigend würde man ber alt 
wahrbaft aufgeflärt ſich erweifenden Berfammlung gemaltig 
Unrecht thum, wollte man bie Urfache der anftäntigen Rube 


ı Wahrheit,“ erfhien auf unferer Bühne. 





in irgend einem Äberwiegenden Einfluffe ſuchen. Um beften 
beweifen das die beiden von den Verhaublungen Beridht er: 
ftattenden dffentlihen Blätter, Alle darin geſchilberren Diss 
fuffionen ftellen bie Freimürbigfeit Äberzengend heraus, mit 
der bie vortommenden Gegenftände von allen Seiten beleuch⸗ 
tet werben. Unter andern haben bie Debatten über das 
neue Strafgeſehbuch, und bauptfählih bie Gründe für und 
wider bie Todesſtrafe und förperlige Zuͤchtigung zu den ins 
tereffanteften Anſichten und Bemertungen Beranlaffung geger 
ben. — Zu ben Feſtlichteiten, welde den 27ſten December 
13535, ben lezten Geburtötag, welchen Kbnig Anton erlebte, 
fo ganz ungemein auszeichneten, gebdrte au bie Legung 
des Grundfleind zu feiner coloffalen Büfte, Die Ein: 
wohner ber Friedrichſtadt hatten naͤmlich beſchloſſen, ihm ein 
Dentmal diefer Art auf einem dazu paffenden Plage zwiſchen 
der dortigen Allee und dem Weiferigftuffe zu errichten. Wachs 
dem im bem verfloffenen Sabr 1656 ber Guß bed vom Pros 
fegor Rietſchel gefertigten Kunſtwerts in der benachbarten 
Eifengießerei zu Burge im Plauenſchen Grunde, unb ſodann 
binter einem Verſchlag ihre Aufſtelung auf einem boben 
Poftament von Granit bewirft worben, fo erfolgte am a7ften 
December vorigen Jahrs bie feierliche Hinwegnabme der Hülle 
im Beifeyn des jegigen Königs und bed gefammten fbnigs 
lichen Hanfed, unter bem Zubrange einer außerorbentligen 
Menge von Schauluftigen. Der Bürgermeifter und ein zahl⸗ 
reiger, von Marſchaͤulen geleiteter Zug hatte fih auf bem 
Plage eingefunden, Mebrere Reben uud Gefänge bezelchneten 
bie Würde bed ber banfbaren Erinnerung an den abgefchiebes 
nen Monarchen gewibmeren Feſtes. Die Freude, ibn gerade 
an feinem Geburtstage in trenem Möbild, als eine bleibende 
Erinnerung, wieder zu fehen, war um fo größer, da auch 
Büfe und Poftament anf die von allem Prunf entfernte 
Einfachhtit in bed Vollendetem ganzem Sinne und Wefen 
hindeuteten. Nach antiter Weife falter fih ein Gewand ber 
ber Brut des Dargeftellten. Die Juſchrift haͤlt ſich ebenfalls 
feft an feinen fo einfachen, als Tiebevollen Ebarafter. Cie 
lauter: Anton, dem Gütigen, von ben Bewohnern ber 
Sriebrichftadt, den 27ſten December 1355. 

nDas Bräufein vom Lande,“ ein neues Luſtſpiel in 
fünf Alten von der Werfafferin des Drama's „Rüge und 
Im Berein mit 
beim unverfennbaren, rühmlichen Wetteifer ber tas tür 
barfiellenden Künftier erregte es einen außerorbentligen Beis 
fallsrauſch unter ben zahlreichen Zufbauern, Das Heraus— 
rufen nabm fein Ende. Gleicher Beifall wird dem vor 


| Kurzem unter dem Titel: „Driginalbeiträge zur deutſchen 
| Sctaubähne* von ber Verfafferin zum Wortbeil ber wohls 


thätigen Zwecke bed biefigen Frauenvereins herausgegebenen 
erften Theil ihrer bramatifgen Werke, Er enthält bie 
Schauſpiele: Lüge und Wahrbeit, die Braut aus ber Me 
ſidenz, und ber Oheim. — Der Winter faßt feit Weib: 
nachten fenen Buß. Unfere ganze Gegend iſt in ein dickes 
Gewand von weißer Unfhulb eingebält; und bamit Teztere 
nit unſcheinbar werbe, bört der Himmel beinahe nicht auf, 
mit neuen Floden immer nadzubeffern. Die Schlinen flies 
gen luſtig bin und ber. Um daher mwenigitens die menſchliche 
Unſchuld vor körperlicher Zaͤchtigung fiher zu fielen, bat 
die Polizei fi mir Recht bewogen gefunden, bad alte Verbot 
ber Knallpeitſchen beim Schlittenfahren in der Gtabt zu erneuern. 





Aufldfung bed Rärhfels in Wir. 24: 
Das Hollundbermänngen. 
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inne er mn nn rn 


Seht ihr die neckiſche Fortuna nicht 

Aus jener goſdnen Wolfe niederlauſchen ? 

Sie ſchaut dad Schlff Im heitern Morgenticht, 
Ste bört die muntern Ruderſchlaͤge rauſchen. 
Denn wird ein Anker Irgendwo weltchtet, 
Dabin iſt gleich Fertunend Blick gerichtet. 


Uhlanb. 





£ifardo. 


Novelle, 


Ein dichter Schwarm Lazaroni fammelte fib am 
Ufer um die Barke, in die fo eben ein Jılngling von fait 
mädchenbafter Schönheit einftieg. Seine reihe Kleidung 
zeugte eben fo ſehr von der äußern, als feine felbitbe: 
wußte, etwas troßige Miene von der innern Sicherheit 
feines Daſeyns; aus feinen ſchwarzen Augen leuchtete ein 
boffnungsvoller Jugendübermuth, der über die ganze Welt, 
ja felbft uber die Zukunft gebieten zu können fhien; ein 


! 


Armen mufterte; endlich ſchwang er feine Barett gegen 


‚ bie Stadt und rief: „Nun, fo lebe denn wohl, Neapel, 
' du Stätte meiner fröhlichen Jugendiabre! und möge der 
‚ Gruß in Erfüllung gehen: guten Wind und glüdliche 
‘ Fahrt in's Leben hinein!« 


Er mwinfte dem Schiffer, abzuſtechen, diefer aber trat 
etwas verlegen zu ihm heran und fagte: „Um Wergebung, 
Herr! Ihr werdet es nicht übel nehmen, daß ich gewagt 


babe, Euch einen Meifegefährten zu verihaffen. 'S ift 


machen.“ 


blauer Mantel und ein Federbarett vollendete das Idealiſche 


feiner Erfheinung. Er wandte ih gegen die zerlumpte 
Menge und rief: „Lebt wohl, meine Freunde, und nehmt 
bier noch ein Andenken.“ Mit diefen Worten warf er 
ihnen eine volle Börfe zu, die alsbald einer der Vorder: 
ften auffing, offenbar zu nachheriger allgemeiner Ver: 


theilung, denn feiner machte ibm ihren Beſitz flreitig; | 


berfelbe, der einen angefehenen Rang in diefem Bettler: 
ftaate zu befleiden ſchien, ſchwenkte die Boͤrſe Flingelnd in 
der Luft und rief ald Sprecher der Andern: „Guten Wind 
und glüdlihe Fahrt! Es lebe Don Liſardo, unfer groß: 
mütbhiger Gönner, ber flottite und wackerſte Student in 


| 


ganz Neapel!“ Ein donnerndes Lebehoch eriholl aus dem | 
Haufen, den der Begruͤßte laͤchelnd und mit verfchränften | vermiethet fen; mum dachte ich, zu zweien reist man 


ein wohlanftändiger Herr, der wünfcht, die Fahrt mitzu: 
Lifardos ſchoͤnes Gefiht verfiniterte fih: er 
antwortete nichts und blidte forfhend gegen das Ufer, 
Nach einer Paufe fagte er: „Wie famft du dazu? Ich habe 
die Barfe für mich allein gemiethet!“ — „Ich bitte Euch,“ 
erwiderte der Schiffer, „Ihr werdet’ gewiß nicht bereuen. 
Ihr habt dann doch eine Unterhaltung.“ — „Unterhaltung !« 
fagte Lifardo verdrießlih, „ich unterbalte mich am beiten 
mit mir felbft.“ 

Eben wollte er ernftlich den Aufbruch befehlen, als bie 


gaffende Menge fich theilte und einen Mann in gewöhnlicher 


anftändiger Kleidung durchlich, der alsbald in’s Boot eilte, 
um Entihuldigung feines langen Ausbleibens bat und ſich 
mit ſchicklichen Worten zur Mitfahrt einlud. „Ein Zufall,“ 
fagte er, „führte mich gerade zu dieſem Schiffer, von 
dem ich erfuhr, daß feine Barke bereits nah Salerno 


106 


angenehmer und auch mohlfeiler. Wenn Ihr derfelben 
Anſicht ſeyd, Signor, fo bin ich fo frei, Euch zu beglei: 
ten.“ 


fplendiden Sinn. Er fagte mit einer Verbindlichkeit, 


durch welche jedoch ein ftolger Ton durdflang: „Was die 
Koften betrifft, fo babe ich die bereits ubernommen, und | 


fchäge mich daber um fo glüdliher, die Annehmlichfeiten 
biefer Fahrt ganz allein Eurer Begleitung zu verdanfen, 
wozu ich Euch biemit freundlich eingeladen haben will.“ — 
„Verzeiht,“ erwiderte der Fremde etwas gemeflen, „es 
würde mir zum Vorwurf gereihen, Euch fo dreift ange: 
gangen zu haben, wenn Ihr mir nicht erlauben würdet —“ 


— „Macht nicht fo viele Umftände, Signor Petronio,“ | 


unterbrab ihn der Schiffer, „das läßt fih Alles unter: 


Das Wort wohlſeil Hang verlegend für Lifarbos 





wegs in's Meine bringen.“ — Ingeheim dachte er: „für | 


mich fällt jedenfalls dabei was ab.“ 


Nah einigen böflihen Redensarten, die noch gewech⸗ 


felt wurden, befahl Liſardo dem Schiffer, abzufahren. 
Während diefer die Barke losband, erhoben die Lazaroni, 
bie indeffen der Verhandlung ftillfchweigend zugefeben 
hatten, ein abermaliges Lebehoch. „Wir feben ung viel: 


leicht nicht fo bald wieder!“ rief ihnen Lifardo zu, „da, 


nehmt noch was und trinft auf mein Wohlfenn.“ Er griff 
in feine Voͤrſe und zog eine Handvoll Golditüde heraus, 
die mit dem unbändigiten Jubel empfangen wurden. Petronio 


fab ihn verwundert an und fchien eben nicht febr erfreut. 


über den Vorgang, dem er es Chrenbalber nun auch 
nahtbun mußte. Er warf eine Münze unter die Bettler, 
und ſchien es nicht zu bemerken, daß feiner Miene machte, 
fie aufzubeben. Es bedurfte eines ſtrengen Blicks von 


Lifardo, den dieſe ftillihweigende Juſtiz innerlich fehr | 


ergözte, um eine laute Ausübung derfelben zu verhindern. 

Indeſſen war das Fahrzeug flott geworden und glitt 
ſchnell über die blaue, rubige Fläche binweg, immer in 
der Nähe des Landes, binter deffen Eden und fantigen 
Borfprängen die Hauptitadt bald verfanf. Liſardo ftand 
nachdenklich und halb veritimmt. Er betrachtete feinen 
Gefährten, der ſich's auf einem Sitze bequem gemacht 
hatte, prüfend von der Seite: „Hol der Henfer dieſe 
Fahrt,“ fagte er zu fih, „und dieſes langweilige, vom 


Arbeiten gebleichte Geſchaͤftsgeſicht! Er ſcheint faum vier | 


Jahre alter zu ſeyn als ich umd iſt fchon fo eine ölige, 
ausgetrodnete Citrone. Möge die Pet mich treffen, ebe 
ih fo mit der Welt capitulire!« Er fühlte die Pflicht der 
Höflichkeit und wandte fih an den Fremden: „Send Ihr 
fhon mehr in Salern geweien?“ — „Nein, id bin nur 
einmal von Neapel nah Nom gelommen, fonft nirgends 


bin.“ — „Das verlohnt ſich ſchon eher der Mühe, aber | 
Salern ift ja fo nahe.“ — „Man läßt oft das Nächte | 


liegen und wählt das Fernere, wenn es einen naͤheren 
Zweck hat.“ — „Dies ift wahr. Ueberhaupt geſchieht es 
oft, daß man eine Stadt oder Gegend in der Nähe unbe: 





achtet liegen läßt, welche von Andern aus weiter Ferne 
befuht wird. So war ich zum Beifpiel noch nie auf 
Capri.“ — „Ihr reist alfo nicht zum erften Male nach 
Salern?« — „Es iſt meine Vaterftadt, in die ih nah 
vollendeten Studien zuruͤckehre.“ — „Ab, ich babe mir’s 
doch gedacht,“ fagte Petronio mit einer vieleicht nicht 
abſichtlichen Ironie, „daß Ihr gerade von der Univerfität 
fommt. Die Lazaroni haben einen bedeutenden Gönner 
verloren.“ — „Ich weiß nicht,“ erwiderte Liſardo rubig, 
„ob man gerade Student fepu muß, um fich mit diefen 
abzugeben. Das drollige, charaltervolle Weſen der Burfche 
bat mich fehr angezogen, ich ließ ihnen etwas zu Gute 
fommen wo ic fonnte, und fie leifteten mir gelegentlich 
auch wieder einen Dienft.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Ein Neujahrsgedanke über England. 


Es ift der erfte Tag des Jahre. Der hellfte Nebeltag, 
der in dieſer Jahreszeit von der Londoner Atmoſphaͤre 
geipendet werden kann, ſcheint mir durch's Fenfter auf’s 
Papier, die ſchmiegſamſte Feder, die je aus der Stahl: 
fabrit des erfinderifhen Perry in den Detailhandel gefom: 
men ift, eine echte Patent Perryian under Spring pen 
liegt an ihrem elaſtiſchen Halter mir zwifhen Daumen;, 
Zeige: und Mittelfinger, und es drängt mich, meinem 
DVaterlande einen Neujahrsgruß zu fenden. 

Man bat gefagt, der Deutihe lerne fein Vaterland 
erit in der Entfernung lieben, und einer der ausgezeich: 
netiten englifhen Schriftiteller hat gefagt, England müßte 
das fhönite Land von der Welt fepn, wenn ed nicht von 
Engländern bewohnt wäre. Jenes iſt ein charakteriftiich 
deutiches, dieſes ein charafteriftifch englifhes Wort, und 
was bat zu beiden die Veranlaffung gegeben? Kaum etwas 
Anderes, als dad England mehr ſcheint als es ift, Deutſch⸗ 
land mehr ift als es ſcheint. England hat glänzende Infti- 
tutionen, und Glanz iſt geeignet zu blenden, wie äußerer 
Schimmer immer Mängel zu verdunteln pflegt. Achtung 
vor Englands freier Preſſe! Gewöhnt an fie, weil er 
unter ihr aufgewachfen, ertennt der Engländer in ihr fein 
freies, angebornes Eigentbum. Achtung vor Englands 
urn! Mag auch ein Normann, nachdem er im Namen 
und Auftrage feiner Mitgefhmworenen den Angeklagten für 
nichtihuldig erklärt, einmal den Finger gegen dieſen auf: 
heben und ibn warnen, das Gethane nicht wieder zu thun 
— es gibt Falle, wo das mildefte Gefeß zu fireng und wo, 
weil das Geſetz ftrafen muß, es die Pflicht der Menſch⸗ 
lichkeit ift, das Geſetz nicht ftrafen zu laffen. Achtung vor 
Englands Molfövertretung! Vieles dabei ift Wahn; aber 
ein Wahn, der den Menfchen beglüdt, it eine Wabrbeit 
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werth, die ihm zu Boden druͤckt. Achtung vor diefen drei 
Palladien von Englands bürgerlicher Freiheit; fie find eine 
untrennbare Triad. Ohne Volfsvertretung fein Glaube 
an bie Gercchtigleit ded gegebenen Gefeges, ohne ges 
ihworene Gerichte fein Glaube an die gerechte Anwendung 
des Geſetzes, ohne freie Preffe kein Glaube an gleihmäßige 


Vollftredung des Gefeges, ohne Glauben Fein Vertrauen, | 


ohne Vertrauen fein Beftand, ohne Beſtand keine Freiheit, 
und ohne Freiheit kein Glüd. Jene brei Palladien find 
Englands Glanz, und die Strahlen, welche fie um das 
Haupt der Britannia flehten, reihen weiter als ber 
Schatten und hindern deßhalb die Fernſtehenden, ben 
Schatten zu ſehen, welcher die Bewegungen der Britan: 
nia in der Nähe begleitet. 

Der Engländer bat recht zu jauchzen im Wonnege: 
fühl feiner bürgerlihen Freiheit; aber er bat auch recht 
zu feufzen unter dem Drude feiner geſellſchaftlichen 
Stlaverei. Sein Gefellfhaftsleben kennt Feine andern 
Unterfheidungszeihen ald den Maßſtab ber Geburt und 
die Abſchaͤtzung des Meihthbums; Geltung hat nur, mer 


Schulgeſetze, wie Schulgeſetze, da es feine Voltsfchulen 


! 





| und Arzeneien fendet, 


gibt! Alfo wachen von dreifig Kindern, welhe in Eng: 
land geboren werden, neunzundszwangig in Unmiffenheit, 
in Rohheit, in einem durch die Verfeinerung der höhern 
Stände verpefteten Naturguftande auf, Der Plantagen: 
befiger pflegt feine kranten Sklaven, nicht weil er fie 
liebt, fondern weil er mit ihrem Leben fein Kaufgeld 
verliert, Eigennuß tritt an die Stelle der Menichenpflicht; 
aber dem Sklaven, der zu genefen wünfht, lann es 
gleich gelten, ob Eigennutz oder Menfhenpfliht ibm Arzt 
Warum follte man in England 


‚ für die Gefundheit der, Armen Sorge tragen, da ja bie 


Vornehmen und Reihen fie nicht zu Faufen brauden, da 
fie ihnen aus freier Hand zuwachſen? Daher gibt es in 
England weder Medizinalordnung, noch Medisinalbebör: 
den. Die Vornehmen und Meichen vermiffen Beides | 


nicht. Für die Guinee, mit welcher fie jeden Beſuch des 


bochgeboren oder reich if; Reichthum öffnet viele, bobe 


Geburt öffnet alle Pforten; und dem dritten Stand, der 
über Geburt und uber Meichthum fteht und den England 
in voller Zahl befist, den Stand der Intelligenz — ibn 


Arztes lohnen, find fie wohlerfahrener Hände und funft: 
geübter Köpfe ſtets verfihert, und forgfältig ſtoͤßt der 
Apotheker für den Reichen das Pulver und mifcht be: 
dachtſam fir ibn den Tranf, denn nicht um Erhaltung 
des Patienten, fondern um Erhaltung des Kunden iſt es 
ihm zu thum. Uber die Armen! Jedem Apotheler ift 


aͤrztliches Practiziren geftattet, und Jeder ift Apothefer, 


vermiicht es mit dem Stande der Dienftbarfeit, weist | 


ibm in feinem gefellfhaftlichen Leben die unterſte Stelle an. 
Die Werke der Kuͤnſte und Wiffenfhaften werden vielleicht 
nirgends tbeurer bezahlt als in England, aber eben weil 
fie täuflih find, gelten fie mehr nah den Summen, bie 
fie foften, als nah den Namen, die fie tragen; die Pro: 
dufte werden nah dem Marftpreife, die Produzenten für 
Lohnarbeiter geachtet, und der Künftler, der nichts mehr 
zu erichaffen, und der Gelehrte, der nichts mehr zu 
fhreiben vermag, kann fih ruhig in den Tod legen. 
Seinem Andenken wird wahriheinlih ein glänzendes 


der es ſeyn will, d. h. der Geld oder Eredit bat, einen 


‚ Laden mit Flaihen und Schachteln, mit Kräutern und 


Salben anzufuͤllen, der vor feiner Thuͤre eine Laterne 
aufbängt, durch deren grün und gelb, blau und rotb ges 


' färbte Gläfer das Licht die längfte Straße hinableuchtet, 


Monument geftiftet, aber den Lebenden ehrt Feine Aus: | 


zeichnung, ſchuͤzt felten ein karges Jahrgeld vor dem 
legten, bitterfien Schmerze. Heißt denn, die Erzeugniffe 
der Kunft und Wiffenfchaft bezahlen, die Erzeuger ehren? 
Heißt es KAunftihäge fanımeln, wenn die Sammlungen 
unter Schloß und Niegel gelegt, nur der Geburt und dem 
Reichthum fih zeigen? Wie das einer großen Nation un: 
würdig ift, fo durchdringen auch die nachtheiligen Folgen 
der Geringſchaͤtzung derer, die in engliiher Phrafe nichts 
wertb find, das innerfte Marl der Nation, vergiften 
ihr edelftes Blut. Kein Verbrehen wird in England 
härter gezüchtigt, als das England eigenthümliche Ver: 
breben der Armuth. Wozu geiftige Speiſen für den 
Armen, der doch nur geboren ift, mit feinem Mörper zu 
arbeiten als Handlanger für die Reihen und Vornehmen? 
In natürlicher Folge gibt es keine Volfserziehung, feine 
Volksbildung. Wie fünnte es diefe geben, ba es feine 


und der Gewiffensftärfe genug befigt, mit feiner Unwiſ— 
ſenheit Lebensproben anzuitellen, und Arienit und Blau: 
fäure Jedem zu verabreihen, der es begehrt. Wo die 
Apotheferfunft ein freies Gewerbe it und feine Con— 
trole den Verfauf der Gifte beichrankt, da verftebt es 
fih von felbit, daß das Geſetz feine Verantwortlichkeit 
verhängt und Quadialber ſich überall ihre Gerüfte bauen 
dürfen. Keine Fürforge alfo von oben für des arnıen 
Molfes geiftiges und leiblihes Wohl, und, ftatt im die 
Schulen, geben die Kinder in die Branntweinladen, ftatt 
Liebe und Anbänglichleit kinuͤpft Furcht und Selbſtſucht 
das Band zwiſchen Diener und Herrn, ſtatt friedlicher 
Ehen prügelt der Mann feine Frau, die Frau ihren 
Mann, ftatt den fauer verdienten Kohn zu Ernährung 
und Belleidung der Seinen zu verwenden, vergeudet der 
Arbeiter ifn in Wöllerei und taumelt er am Sonntag 
zerlumpt und ſchmutzig der Hütte des Elends zu, die 
Verbrechen bäufen fih und der Selbſtmord halt reiche 
Ernten. 

An alles dies ift der Engländer gewöhnt, wie er an 
feine freie Preffe gewohnt ift, und an feine Jury und 
an die Wahl feiner Repraͤſentanten für dad Haus ber 
Gemeinen. Anders der Deutihe, der nah England 
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bimiberziebt. Erſt bewundert er, dann vergleicht er, dann 
ftellt er neben den Glanz das Elend, den Glanz bat er 
gefannt, das Elend lernt er kennen, und wenn er bie 
Rechnung ſchließt, fo findet er, daß England mehr ſcheint 
als ift, Deutſchland mehr ift als fcheint, daß der Deut: 
fche den Werth feines Vaterlandes erſt in der Entfernung 
verfteht, und England das fchönfte Fand der Melt ſeyn 
würde mit feiner bürgerlichen Freiheit, ohne feine gefell: 
ſchaſtliche Sklaverei, mit feinen politifhen Tugenden, ohne 
feine geielligen Laſter, mit feiner Achtung des Bürgers, 
ohne feine Verahtung des Menfhen. 


— om 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Athen, Januar, 
Memoiren aus dem griechlſchen Werrelungätriege, 


Unter Titel amourn woreuuaree rolsuna iſt tuͤrzlich 
bier der ernſe Band eimes neuen Wertes des Oberſten ber 
tdniglich griechiſchen leichten Truppen und Ritters des Er⸗ 
idſerorbens, Chriſfſophoros Perrhaäbos, erſchienen, der 
ſich ſchon früher durch feine Geſchichte von Sull und ber 
Sufioren ruͤhmlich befannt gemacht bat, und von unſerm 
groben Niebubr, vielleicht zu ſchmeichelhaft, mit dem Namen 
eines zweiten Thutybibes geebrt worden ift. Perrbäbos will 
in diefen Memoiren feine vollftändige Geſchichte des griedis 
fen Hufftandes geben, fondern erzäpft nur bie Gefechte, 
Unternehmungen und Begebenheiten, bei welchen er mithans 
deind oder ald Augenzeuge zugegen gewefen, unb flicht von 
den Übrigen Worgängen, an benen er nicht ummittelbar 
Tbeil genommen, nur fo viel ein, als zur Herſtellung bed 
Zufammenbangs unerläßtih iſt. Der erfte Band umfaßt 
nur bie Borgänge bis zu Ende bes Jahrs 1822, bis zur 
Niederlage der Sulioten und ihrer Flucht nach ben jonifchen 
Inſeln, und behandelt vorzugsweife die Kämpfe in Epriros, 








tan in's Feld zus zieben. Faſt dieſelbe Begeifterung fab man 
nicht allein in jenen Gegenden, fondern Über ganz Griechen: 
and, ſowohl bei den Bornehmeren, als bei ben Griechen 
aller Stände, in Staͤdten, Fleden und Dörfern, * „Ich ſchaͤme 
mich nicht, + fagt er, „au betennen, daß ich gegen ben Aufftand 
war; nicht als ob ich bie Freiheit meines Volkes nit ges 
wuͤnſcht bätte, ſondern weil mir das Unternehmen noch uns 
reif ſchien, ta bie Griechen ohne Krlegsuͤbung und bie meis 
ſten obne Waffen, die Gefahren aber groß waren.“ — Nach 
einer zebmmonatligen Reife tam Perrhaͤbos aufs Neue durch 
Konftantinopet und ſchiffte von bort mach Sparta, wo er 
fi) kaum drei Monate im Schooße feiner Familie ausgeruht 
hatte, al durch die innern Gährungen der Hetärie ber Aufs 
fand bie Madre abzulegen anfing. Die peloponnefifgen 
Osmanlis erlangten die Gewißheit, daß bie Helleuen bie 
Waffen zu ergreifen im Begriff ſtaͤnden; Tag für Tag wuchs 
der Hab und die Moneigung der Hellenen gegen fie, umb 
äußerte ſich unverbofen; doch fonnten fie ſich nicht vorftellen, 
daß die Grieden wagen würden, allein biefe große und ges 
fahrvolle Bahn zw betreten, fondern fie wähnten, baß fie 
die Europäer, und vor Allen die Rufen zu Bunbesgenoffen 
hätten, Dies ift die Urfache, welche die Ortomanen in Furcht 
bielt, und weßhalb fie nicht mit gewaffneter Hand den aufs 
rübrerifhen Bewegungen ber Peloponnefier zuvorfamen, Un: 
ter biefer Rage ber Dinge fammelten ſich bie angefebenften 
Tarten in Tripolis, um fi zu beratben, was zu tbun fey; 
und fie beſchloſſen gemeinfam, bie Biſchoͤſe und Vornehmſten 
bes Peloponnes dorthin zu berufen, fie zu ergreifen und im 
Haft zu fegen, um jeden Funfen bed geargwobnten Anfftans 
des fofort zu erfliden. Diefe Iufammentunft ſchredte bie 
Peloponnefier fehr, Der Metropolit von Monembafla, ber 


Biſchof von Epriftianupolis und der angejebenfte Bürger von 


Ratebaimon, P. Krevatas, kamen, im Einverfiänbniß mit 


vielen Unbern, nah Ralamata, und luden Petrod Mauro: 
michalis und Perrhaͤbos ein, fi mit ihnen Über bie Gefahr 


da ſich der Berfaſſer ſelbſt bei dem Heerhaufen ber Sulioten | 


befand, Perrhaͤbos findet fih alfo hier in Nivalität mit 
Pouqueville, deſſen Geſchichte ebenfalls vorzugswelſe die Ber 
gesenbeiten auf biefem Theile bes Kriegsſchauplazes zum 
Gegenftande bat; und eime aerechte Beurtheilung muß bes 


tennen, daß in Hinfiht auf Schreibart, bramatifhe Bebands | 


fung und wirtungsvolle Darftelung ber Branzofe biedmal 
den Sriechen hinter ſich zuräctäßt, während bie ungejchminfte 
Erzaͤhlung des Griechen häufig vieleicht der Wahrbeit näber 
tommt, als das funftvolle Epos feines Vorgängers. Indeß 
die genauere Abwägung bes hiſtoriſchen Werthes beider Schrif⸗ 
ten gegen einander moͤgen die Geſchichtsforſcher anſtellen; 
bier nur einige Auszage aus den Kriegserinnerungen bed 
greifen Oberſten, zur Anränbigung dieſer erfreulichen Er⸗ 
fſcheinung. Wir geben zuerſt das erſte Capitel, wo Perrhaͤ⸗ 
bos als Augenzeuge die Stimmung im Peloponnes unmits 
telbar vor dem Ausbruche des Aufſtandes ſchildert. 
Perrbaͤbos, ber fih im Jahr 1920 In Sparta * unter 
der Herrfchaft bed Petros Mavromicalis aufbielt, ging na 
Konftantinopel und von dort nah Dacien, Belfarabien und 





Dheffa, wo er U. Hopſilantis und G. Kantafuzenos fand, | 


weile bie bömften Grade der Hetaͤrie beffeibeten, und mit 
unbeſchreiblichem Enthuſſasmus fig rüfteten, gegen ben Gut: 


— — 


© Sparta nennt man jet die Mani, dad Rand der Manlaten. 








| beit und Energie zu beginnen. 


ren der damaligen Rage zu beratben; ihr eigentlicher Zwect 
aber war, daß, wo möglich, für jezt bie Beaeifterung ber 
Griegen gelbſcht und unterdrädt, und aus ben Gemuͤthern 
der Zürten jeder Verdacht getifgt werbe, um zu einer ans 
bern, geeignetern Zeit dad Unternehmen mit größerer Rings 
Die Meinung ber Biſchbſe 
und bes Primaten war nicht unvernünftig und ohne Grund; 
denn fie faben deutlich die Gefabr vor Augen, der fie ents 
gegengingen. Den Griechen mangelte Alles, was zu einem 
fo großen und waglichen Unternehmen ndtbig war, fie was 
ren nur boͤchſt bärfriig mit Waffen verfeben, und hatten feis 
nen gemeinfamen Plan, wo, wann und wie fie ben Krieg 
zuerſt beginnen follten, fonbern jebe Provinz. jede Stadt 
fpornte bie andere an, ben Unfang zu machen und ein Beis 
foiet zu geben, Kurz, die Same war auf einen folden 
Grab von Beneifterung und Aufregung gelangt, daß ſelbſt 
wer bie Beredfamteit ded Demoftbenes zehntauſendfach beſeſ⸗ 
fen und fie angewandt bätte, um ben Aufidwung ber Hel⸗ 
lenen zu hemmen, nicht allein ſich vergebens bemüht, ſondern 
ſelbſt fein Leben auf's Spiel geſezt haben wuͤrde; denn einen 
folgen hielt dad Volt für einen Türtenfreund, und vorzüge 
fi waren die Bifhdfe und Demogeronten biefer Gefahr 
ausgeſezt, da ſie als Reprifentanten ibrer Provinzen keftänbige 
Verbindungen mit den Türten zu unterhalten gendthigt waren, 
Die Fortferung folgt.) 


© Mur das griechiſche Feiland war, aus Furt vor All Paſcha, 
nicht ſehr tief eingeweiht. 
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Die Eifenftange glüht in hellem Glanz, 
Dem lauten Hammer fpringt der Funfentanz. 
Nic, Lenau. 


—— 


Des Schmieds Tagewerk. Bis Arm und Bruft 
. Von Stärke ſtrozt, 
Aus ſchwarzem Schlot Der Mann! 
Steigt's feuerroth Der Nerv’ erichlafft 
Zur Nacht; Im Ruheſchooß, 
Doch Frübluft weht, Doc Kleine Kraft 
Der Haushahn kraͤht: Zieht Hebung arof. 
Erwacht! Wohlan! 
Die Kohle glüht, So ſchoͤn erflingts 
Der Funfen fprüht; Rundum im Kreis, 
An's Werk! Wie Sternlein fpringte 
Komm, Anabe, fchnell Bieltaufendweis! 
Heran zur Stel’, | Schlag an! — 
Und merf: | Da hebt der Junge des Hammerd Wucht 
Wie Meifters Hand Und feucht; 
Mit Shit und Araft Der Meifter laͤchelnd zu zuͤrnen ſucht 
Der Eife Brand | Und reicht 
Den Stoff entrafft, Dem ſchmaͤchtigen Anäblein ein Hämmerlein 
Und bann Gar leicht, 
Trotz Widerftand, Und ruft den Junggefellen berein; 
Kübn mit ihm ringt, Der gleicht 
Und wohl gewandt, Vulkans Epelopen, und greift im Nu 
Ihn formend zwingt. Raſch zu! 
Das kann Und klopft 
Wer früh mit Luft Rüftig drauf 


Dem Schweren trost, Ab und auf, 


Hin und ber, 
Kreuz und quer. — 


Da ftopft 

Die Morgenpfeife der Meifter recht 

In Ruh, 

Und fhmaucht und fehant dem haftigen Knecht 
So zu; 

Der hämmert, daß das Herz ihm pocht, 
Wie Glut 

Die Wange brennt, und fiedend kocht 
Sein Blut. — 

Der Meifter ſchaut, und fchmeigt, und nidt — 
Kein Lob, 

Der Yıüngling ärgert ſich, erfchridt 
Darob. 

Und heftiger fhmettert des Hammers Gewicht 
Auf's Erz, 

Das, ah! unfoͤrmlich gedehnt, zerbricht. 
D Schmerz! 

Doch haͤmmert — verwirrt, erichöpft und bleich 
@r fort; 


Da winkt ber Meifter, und fpricht zugleich 
Dies Wort; 

Es blidt der Mann mit Lächeln auf ben Knaben, 
Dep Ohnmacht fich -vermißt, ihm vorzugreifen; 
Ihn freut fol früher Mutb; er ahnet Gaben 
Und Kräfte, die allmählig wach ſen, reifen; 
Doh wenn ſich Fünglingskräfte felbit zernichten — 
Sich und ihr Wert — das muß er ernftlich richten. 


Das dich dein eigen Thun belehrend fchredel — 
Ob will’ger Muth, doch ohme Ziel und Schranfen, 
Ob üpp’ge Kraft, doch finnlos, ohne Zwecke, 
Nicht untertban dem herrſchenden Gedanken, 

Bis zur Erfhlaffung fi vergeudend ringen — 
Doch wird kein Werk und kein Gebild gelingen. 


Nur wo die Kraft mit edlem Geiz geiparet, 

Mit Hugem Vorbedaht befonnen waltet, 

Nur wo das Maaß fie ehrt und treubewahret, 

Nur da wird Aechtes, Tüchtiges geftaltet. 

Mas folhe Kraft vermag, mit Kraft im Bunde, 
Das ſollſt du fchauen, Juͤngling, gleih zur Stunde. 


Da naht der Altgefell; gedrungen 

Iſt feine Stärke, feft fein Gang; 
Schon fernber bat fein Tritt erflungen 
Und, aus gewölbter Bruft, Gefang. 


Urplöglih tönen hochgeſchwungen, 

Die Hämmer eines Taftes Klang; 

Der Ambos dröhnt, die Funken fpriken; 
Wie Donner ſchallts; es ftrablt wie Bligen, 





Der Knabe ftaunt den Niefenfchlägen, 
Der Seherfraft und ber Kauft Gemalt; 
Der Jüngling finnt, ein innres Degen 
Bewegt die ganze Kerngeftalt. 
Er zeigt durch ernftlihes Ermwägen 
Was ihm des Meifterd Mede galt; 
„Dem Mufter folg’ ich, ſey's beichloffen, 
Des Meifters und des Altgenoffen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Liſfardo. 
(Fortfegung.) 


„Darf ih fragen, was Ihr ftudirt habt?“ fragte 
Petronio einlenkend. Liſardo erwiderte nach einer Heinen 
Paufe: „Meine Fakultät war die juriftiihe.“ — „Da 
find wir Kollegen!“ rief jener freundlich. Lifardo ver: 
beugte fih und fagte: „Ich weiß nicht, ob ich diefe Ehre 
mit gutem Gewiffen in Anfpruch nehmen darf; ich habe 
mich eigentlich mehr mit Philofophie und ſchoͤnen Künften 


| abgegeben und au in ber Rechtswiſſenſchaft meine Mich: 


tung mehr aufs Allgemeine genommen.“ — „Das ift 


| nicht gut!“ rief Petronio mit einem fait gar zu ftrengen 
| Ernft: 


„es iſt ſchaͤdlich, fih nur aufs Allgemeine zu 
wenden. Das Leben weist ung überall aufs Einzelne, 
da muß Hülfe, da muß Math gefchafft werden; das All: 
gemeine ift eine Erfenntniß, die ſich erit auf diefem Wege 
bilder. Wer im Detail bewandert ift, der fchreitet fiber 
vor und läßt gewöhnlich die Philofophen hinter fi, die 


ı nicht einmal im Stande find, einen Riegel aufzuftopen, 
' ohne mit den Begriffen Cauſalitaͤt, Wechſelwirkung und 


weiß der Himmel was noch mehr angezogen zu kommen, 


' während fie am Ende dod wie jeder andere Sterbliche 
die Hand dazu nehmen müſſen.“ — „Unerträglihes Ge: 


nn — — — — 


ſchwaͤtz!“ murmelte Liſardo vor ſich bin. 

Petronio bemerkte ſeinen Aerger nicht und fuhr in 
dieſem Tone fort, ſeinem Enthuſiasmus für ein ſtrenges 
Geſchaͤftoleben Luft zu machen. Man haͤtte den Schluß 
ziehen mögen, diefe Erfenntniß ſey ihm felbft noch etwas 
neu und treibe ibn defhalb fo fehr in’s Feuer. Auch ge: 
ftand er, einmal warm geworden, dab er nah einer 
ziemlih leichtfinnig verbrachten Jugend ſich plöglih an 
einer Grenzfcheide befunden habe, wo ihm der fchwere 
Entſchluß, den Weg der Beihränfung und Unterordnung 
einzufchlagen, nothwendig geworden fev. Diefe Lebens: 
änderung verfchaffte ihm bedeutende Gönner, die ihm 
nah einigem geduldigen Harren zu einem Amte verhalfen, 
deffen Hauptertrag darin beitand, daß es die Ausficht zu den 
wuͤnſchenswertheſten Ehrenftellen eröffnete, eine Ausficht, 
die, wie er bebaglich merken ließ, durch feine gegenwaͤr⸗ 
tige Reiſe ſehr in die Nähe gerudt wurde. Liſardo 
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dachte: Eine leichtfinnige Jugend beweist den felbftftän-" 
digen Geift moch nicht. Wie leicht wird ed doch diefen 
Leuten, ſich der berrfhenden Geſinnung anzufchließen! Sie 


allgemeinen Kenntniß und der Ueberzeugung, welche aus 


dem Prüfen und Mergleihen ber einzelnen Thatfahen, 
aus dem Durchforſchen des ganzen Geäders eined Staat: 


halten es für eine Umfehr, und in der That ift es nur 


die Offenbarung ihres eigentlichen Charakters, mit Auf: 
opferung einiger Außerlihen Bequemlichkeiten fih bie 


geiftige Behaglichkeit, die Freiheit von allem eigenen Den: | 
fen, Streben und Drängen, bie mühelofe Erreihung | 


eines hölzernen Zieles zu erfaufen. — Indeſſen ging der 
vertranlihe Ton, momit ber Andere ſprach, nicht an 
ibm verloren, die Unterrebung blieb in einem freundlichen 
Gang, und unvermerkt ſchlich fih in Lifardos Seele das 
Gefühl ein, daß es ſich doch mit Jedermann leidlih leben 
faffe. Als er fih nach der Gegend umfab, waren fie zu 
feiner Vermunderung fchon an Sorrent vorübergefegelt 
und hatten Capri vor Augen. 

„Es wird mir immer fchauerlih zu Muthe!“ rief 
Lifardo, „wenn ih an biefe Infel und ihren einftigen 
Bewohner dente. Ein Gefühl von Zerftörung, ein Athen 
der Verweſung kommt über mich bei diefem Namen! 
Weld eine Zeit muß es geweien ſeyn, ald bier ein Fürft, 
der Krone und des Lebens überdraflig, fih in die trüben 
Mellen der verzmeifeltften Genuͤſſe begrub, indeß fein 
Reich, aller lebendigen Säfte beraubt, langfam zerbrödelte.“ 
— „Und doch,“ fuhr Petronio fort, „erregt feine andere 
Zeit fo fehr unfere Bewunderung als eben biefe. Gibt 
es einen erftaunlicheren Anblid, als eine Macht, die von 
der Geihichte ſchon langt zum Tode verdammt und fo 
zu fagen bingerichtet it, noch Jahrhunderte lang ſich er: 
halten zu feben, von nichts geſtuͤzt, als von der riefen: 
haften Großartigfeit ihrer Formen? Ich wünſchte, damals 
gelebt zu haben, damit ich fo Vieles, was mir jezt uner: 
klaͤrlich ift, in der Nähe hätte fehen und begreifen fönnen !« 
— „Das wünfhe ih nicht,“ fagte Liſardo. „Der Geift 
findet feine Rechnung nicht in einer folhen Zeit.“ — 
„Nun,“ ermwiderte Petronio, mid bin nicht unzufrieden, 
daß mein Leben in diefes Jahrhundert gefallen ift. Wir 
haben in der Melt ungeheure Ereigniffe gefeben, und in 
unferm eigenen Reiche eine Entwidlung von Staatafor: 
men, die es ſich wohl der Mühe verlohnte, mit zu dur: 
leben. Wer unfern Zuftand, wie er vor dreißig Jahren 
war, mit dem jeßigen vergleicht, dem darf es wohl ſchei⸗— 
nen, als hätte eine Zeit der Barbarei und Vermwilderung 
einer goldenen Aera den Plag geräumt. Wie viel ift zur 
Verbefferung geiheben, und wie viel wird noch geſchehen, 
wenn unfer junger König mit feinem trefflihen Willen, 
feiner unwanbdelbaren Thatkraft fo lang, als biefes Fand 
es bedarf, am Leben und an der Regierung bleiben wird!“ 
Petronio ſprach dies mit großer Wärme; er ging in eine 
genaue Schilderung der früheren Fandesverfaffung und 
aller der wohlthätigen Veränderungen, welche fie erlitten, 
ein, und Lifardo fühlte den Unterfchied zwifchen einer 


baushalts entipringt. Er mußte fi geiteben, daß dies 
mehr werth ſey, ald nur obenbin die Phofiognomie der 
Zufände zu fennen, er empfand Achtung vor Petroniog 
Erfahrung, und fühlte in ihm eine Tuͤchtigleit, der es 
mit allem Guten Ernft fen; er gewann ein großes Ver: 
trauen zu ihm und fagte bei fih: „Ich wäre fähig, dem 
wadern Manne meine zeitlihen Angelegenheiten in bie 
Hände zu legen und ihm für’d ganze Leben verdunden zu 
bleiben, da es ihm nun einmal nicht gegeben ift, meine 
geiftigen Intereffen zu tbeilen. Webrigens,“ dachte er hinzu, 
„ſehe ih nicht ein, warum Jeder fo fern follte: auch er 
befolgt ja nur feine eigenthämliche innere Richtung, und 
fo würde ich mich leineswegs ſchaͤmen, auf meine Weife 
zu leben und ben braven Weltmenihen für mic forgen 


zu laffen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Januar, 
Welhnachtemarkt. 


Das Weibnachtsfeſt gewinnt mit jebem Jahr an quan— 
titativer Bedeutung. Bor viersgig Jahren war es eine bes 
ſcheidene Budenreihe, die, mir dünnen Wachs lichtern erhellt, 
in der Brüderfiraße bie Freude ber Kinderwelt ausmachte. 
Ludwig Tiecks kleine Movelle: das Weihnachtsfeſt, Liefert 
unfern Nachkommen eine vortreffliche Urkunde darüber, wie 
es bazumal in Berlin war und nicht wiedertebren wird. Es 
wuͤrde ſich nicht lohnen, eine Geſchichte davon zu ſchreiben, 
wie ed allmaͤhlich anders geworden ift;z in einem halben 
Jahrbundert möchte Glanz und Pracht von beute, wenn der 
Weihnachtsmartt im dem Verbättniß fortfapreitet, nur wie 
ein bämmernder Anfang erjheinen. Jezt ion ift nit allein 
die lange Bräverfiraße überfüllt mit Buben: fie quellen, 
dicht am einander gebaut, auf zwei Piäge und in mehrere 
tleine Wintelftraßen aus, und ber große, freie Sxloßpiag 
ift von mehreren parallel laufenden Bubenreiben fo dicht bes 
bett, daß die Fabrfiraße auf einen febr geringen Raum bes 
ſchraͤntt wird, Im jener kommenden Zeit wird vielleipt bie 
ganze Königeftraße, der Luflaarten und bie Linden (wohl 
der geeignetie Raum dafür) ein Markt flimmernder Buben 
werben. Wenn nur aud eine Zunahme an qualitativer 
Bedeutung fichtliy würde; aber die Erfindung für die Kin⸗ 
derluftbarfeit fopreiter für ſich nicht fort, und bie Produftios 
nen balten nur Schritt mit den allgemeinen Induftriellen 
Progreffen. Daber denn auch bier viel Fabritwaare, aber 
nichts Überrafgiend Neues, auch nur für den Schönbeitsfinn 
der Kinderwelt. Unſere Bilderbücher, unfere bleiernen Gols 
daten find nicht bäbfcyer geworben, ja bei weitem nicht mehr 
fo charakteriſtiſch, als um Anfang biefes Jahrhunderts, Die 
Puppenwelt ift zwar in vollem Flor; aber fie verliert ſich 
in’s Gebiet ber Mode, und an erquidlihen Nusbtnacdern, 
Hampelmännern, Diumden u, bergl. gebricht es. Wer— 
fhwinden bo aud mehr und mebr die uralten Formen ber 
Pfefferfüchler, die dem Antiquar noch manden Stoff bbten, 
und es tommt bafür uichte Neues auf. Die Blechbuden ber 
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Klempner flimmern, aber mehr von ſchoͤnen Radfarben, als 
von fhönen Formen, Glas, Erpftall, Stoffe brilliren zwar 
anders als im jener Zeit, aber fie find nicht eigentliche 
Waare des Weihnachtsmarktte. Auch in ben fogenaunten 
Ausſtellungen find bie Fortſchritte mißlih. Bordem waren 
es bie Hände erwachfener Kinder, bie hierin allein für bie 
Füngern fchafften; bad Material war Moos, Bas, Birtens 
rinde, Kannenreifer, Kort, hoͤchſtens erwas Licht und Waffer 
dabel. Welchen Jubel Fonnten bie fogenannten „Srippel,“ 

aus ber katholiſchen Zeit ftammend, verurfahen! Als eb 
aus ben Familien im bie Deffentlichfeit Äberging, übernahmen 
Buchbinder und Auderbider bie Arbeit. Es gab ſchwindliche 
Aliterburgen, ſchauerliche Verließe und fühe Karrifaturen, 
und während vorne fleife Puͤppchen ihre Gtieber audftredten, 
ſchien auf ber bemalten Hinterwandb ber Mond, ober gar 


verfuchte die Sonne aufzugeben; aber bie Natur fpielte no | 
‚ jeden Ausmarſch der Albaneſen gegen ben Peloponnes zu 


mit, vermöge wirtlichen Sandes, Fichtenzweige und Moos, 
Nun aber har bie Kunſt aemeint, fie müffe ben Kindern 
und den Buchbindern das Geſchaͤft asnehmen, und fie pros 
ducirt unter himmliſcher und irdiſcher Beleuchtung herrliche 
gemalte Gegenden aus allen Welttbeilen, bie ed mit ber 
Kritit zu thun baben, aber nicht mit ben Kindern. Die 
Kritit will nicht immer bamit zufrieden ſeyn — fie hat Uns 
recht, denn es iſt Weihnachten — aber ben Kindern wäre 
ein Wels von Moos und KHiefelfteinen lieber, und ein trands 
parenter Mond mit einem Manndgefihte mehr wertb, als 
der taͤuſchendſt gemalte Monbſchein. Allein Hinter find ba, 


um mit ber Bildung fortzuſchreiten. nicht um fie zn machen. 


Bei den Zuderbädern fehlt es wohl nit an Luft, im alten 


Geleife zu bleiben; aber dem Reben fehlt ed an Karritatu: 
ren, und bie da find, wollen ſich nicht in ZJucker feben, und | 
eine gewaffnete Huͤlfe fleht ihnen fofort zur Hand, wenn fie 


Beſchwerde führen. Die tbätigen Gebrüder Gropius baben 
wohl ben Willen, Humor und Luft aus dem bunten Woltds 
teben zu ſchoͤpfen, und eine Ehe, wenn auch nur zur finfen 
Hand, mit der Kunſt zu vermitteln, aber mit beftem Willen 
und größtem GSeſchick laͤßt ſich aus einem verfchärteten Bruns: 
nen nichts ſchoͤpfen. Außerdem, wie taufendfältig find ihnen 
die Hände gebunden! Gonft brannten Wacdlichter, jezt 
Gas: und Spiritusffammen; das waͤre ber fürgefte Unters 
ſchieb von dem Weihnachten ehemals und heute. Nach einer 
alten Berliner Tradition muß um Weihnachten gutes, tlares 
Broftwetter ſeyn; ift es bie Tage vorher nicht, 
am Heiligabend ein. Die Zuverſicht hat auch im biefem Jahr 
nicht getaͤuſcht. 
hinein verfauft; der Weihnachtsabendb für bie Kinder ber 
Kaufleute und Fabritanten Ift auf ben Morgen bes nächften 
Feſttages verlegt. Nur Ein Stand iſt unzufrieden mit bem 
BWeinnachtsfen: bie unglädlihen Poftpeamten, Mir Jahr 
zu Sabre mebrt fich die Äberwältigende Arbeit, bie Berliner 
Weihnachtsgeſchente in bie Provinzen zu verfenden. Pferbe, 
Menfhen, Wagen und Speicherräume reihen nicht mehr 
aus, und bad Pofthaus, mm biefe Zeit im Gewirr ber abge: 
benden und ber abaeforderten Eolis, ſteht feinem im einer 
BWerltbanbeldftabt nad. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Athen, Januar. 
Gortſeyung .) 
Memoiren aus dem griechlſchen Befrelungötriege. 


Die Peloponneſier fuͤrchteten nicht fo ſehr bie eingebors 
nen Türfen, als einen neuen @infall ber tärfifhen Albaner 
fen, welche früher, zur Zeit des Aleris Orlof im Jahr 1769, 
und des Lampros Katzonis im Jahr 1790, wie Beraftrbme 


fo tritt es 


Un biefem Abend wirb Bis im bie Nacht | 





® gereinbecenb, Viele ermorbet oder in Kuechtſchaft geſchleppt 
und ben größten Theit bes Peloponnefes verbeert hatien. 
Sole fapredtiige Beiſpiele verſezten fie in Unrupe und vers 
minderten ihre Hoffnungen; aber die Beforgniß wurde fonell 
oehoben, und Furchtloſigteit trat an ibre Steue, ald Perros 
Mauromichalis, damals Fürft von Sparta, ihnen bie Wers 
figderung gab, daß er alle Spartiaten in den Waffen bereit 
halte, umb zuerft gegen bie angrenzenden Taͤrkten losbrechen 
werde, baun aber Überall, wohin die Stimme des Waters 
fandes ihn rufe, feine Bärgerpflimten zu erfülen geiope: 
wie er wirtli fein Verſprecen bis zu Ende gehalten bat, 
ohne je vor ben zahlreichen Opfern feiner Sohne, Brüder, 
Verwandten und Randsieute zurücczubeben; Perrbäbos aber 
benabm ihnen bie Furcht vor den tärffmen Albaneſen, ins 
bem er’ ihnen verſprach, felbft nam Suli su genen, und 
durch Kerbeifhbrung beftändiger Fehden in jenen Gegenden 


verhindern. Drei Tage darauf reiste er mit feiner Famitie 
nach Sull ab, 

Kriegführung und Kampfweiſe in jenen Gegenben wei: 
en fo febr von ben europaiſchen Sitten ab, daß man eb 
ben Berfaffer Dank wiffen muß. wenn er manche arafs 
teriftifge Züge zu ihrer Schilderung mittbeitt, Bei der Bes 
fagerung von Wariaded, einer verfganzten Ortſchaft in 
Epeiroß, beſchreibt er bie Rampfweife ber Gutioten, „Bie 
betämpften die Belagerten weniger bei Tag als bei Nast, 
vorzäglih wenn bie Nacht recht finfter war, Dann näberten 
fie fig leiſe und ohne Gerdufy ringeum dem Graben und 
den Verſchanzungen; jebo hielten fie fi immer Einer von 
den Undern zwei Schritte entfernt, fowobl beim Hinans 
ehcden, als im Fall der Noch beim Ruͤckzuge. Ale bewerten 
ſich gleigmäßig mit bemfeiden Garitte, indem fie auf eins 
anber Acht gaben, daß Keiner verwundet oder geibbtet werde, 
und aus Unaytfamteit in den Haͤnden ber Feinde bieibe, 
weßhalb der Mebenmann von den Kimpfgenoffen angeflagt 
und getabelt wird. Bruft und Rüden bieten fie dem Feinde 
nie bar, fonbern bie ſchinale Tinte Geite, weßbals ihr Gang 
bem ber Krebſe gleicht; ihr kurzes Gewand (bie Fuftanelle) 
und ihr Hemde müffen fo fhmugig ald mbali ſeyn, damit 
ber Feind fie bei Nacht nicht unterſcheiden kann.“ — Da bie 
Belagerung von Bariabes fi im bie Ränge z09, fo verſuch⸗ 
ten bie Sulioten umb ihre Berpfnberen eine Kriegdtift. „Zwei 
Schritte von dem Eingange der Verſchanzung lag rin Bruns 
nen, aus welchem bie Belagerten während ber Nacht ihr 
Trintwaſſer fobpften; bie Belagerer beſchloſſen daher, das 
Waſſer zu verunreinigen, ob jeme vielleicht, durch ben Durſt 
gezwungen, ſich zur Uebergabe neigen moͤchten. Damit ihre 
Erfindung zum Zwecke fuͤhre, mäberten ſich im einer nad 
Wunſch finftern Nat fünfnundert von Ihnen der Verſchan—⸗ 
zung, und erdffneten ein ununterbrochenes Feuer, die Seite 
aber, two der Eingang war, Tiefen fie frei, um bie ganze 
Aufmertfamteit der Belagerten auf bie Angreifer zu zieben, 
und damit jene Geite nicht von dem Gewehrfeuer beleuchtet 
werbe, Unterbeß ſchlichen ſich fünf ihrer Mirftreiter ohne 
Geräufg an den Brunnen, unb warfen eine drei Tage alte 
tuͤrtiſche Zeige und zwei Schweine, im vier Städe zerhauen, 
mit allen ibren Eingeweiden binein. Bon biefen Fünfen 
wurden zwei verwundet, aber obme Gefahr,“ Dies unfaus 
dere Strategem batte ben gewänfgten Erfola; bie eingefplofs 
fenen Zürten capitulirten, jedoch nicht ohme bittere Vorwürfe 
orgen ihre, im Üntereffe des Ali Para, bamald mit ben 
Sulloten verbänbdeten Glaubensgenoſſen. 

(Die Forrfegung folgt.) 
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Freundichaft und Lieb’ erwacht. 








G Schwab, 
— — — — — — — — — — 
Fifardo. nicht hindern kann, auf ihm meinen eigenen, ja den 
entgegengeſezten Weg zu gehen, der mir nur dazu dienen 
(Fortfegung.) fol, auf ihm meine Hütte zu bauen und der Geliebten 


Mie im engen Raum eined Wagens oder einer Barle 
die Körper genöthigt werden, ſich an einander zu fchmie: 
gen, fo geſchieht es auch den Seelen: es gibt kein fichere: 
res Mittel, die verfchiedenartigften Gemuͤther zu vereini: 
gen, ald das Zufammenreifen. Die beiden Jünglinge 
fonnten einander ihre Neigung nicht verbergen ; der 
Wunſch, fo mit einander verbunden über die Lebenswellen 
binwegzugleiten, ward in ihnen rege, und ſo fam es 
denn bald, daß der aufgefchloffene Liſardo feinem Freunde 
die Geſchichte feines Gluͤks und feiner Hoffnungen mit: 
theilte, „Wenn es erlaubt ift,“ fagte er, indem er fich 
niederließ und den Mantel zum Schutze vor dem frifcher 
werdenden Abendwind über die Schultern zog, „wenn es 
erlaubt ift, ein Leben vollendet zu nennen, bem ber ge: 
rade Weg von Sehnſucht zur Befriedigung, von Freude 
zu Freude bis am die aͤußerſte Grenze vorgezeichnet ift, 
fo darf ich mich füglich ſchon jezt bei lebendigem Leibe 
unter die Abgefchiedenen, unter die feligen Geifter zählen. 
Denn da, wo andere erjt ihre Rechnung mit der Welt 
anzufangen pflegen, bin ich fchon fertig mit ihr: fie ift 
nur der Planer, auf den ich zufällig gefezt bin und ber, 
wenn er mich auch in feinem Laufe mitnimmt, mich doch 


zu rufen: „Komm, bier wollen wir wohnen!“ — „Ach!“ 


rief Petronio, „jezt merfe ich erft, warum Ihr ein feliger 
Geiſt fend. Ihr ſeyd alfo ihon Bräutigam?“ — „Da 
läßt mich der Planet glei einen feiner Einfluͤſſe verneb: 
men,“ ſagte Liſardo lächelnd, „diefe Formen ftehen mir 
freilih noch bevor und ich werde es der Melt mit vielen 


Beſchwerlichkeiten zahlen müffen, daß fie mic losgibt. — 
' Mein, mein Freund! Bräutigam bin ich noch nicht, fonit 


mirde ih mich nicht fo fehr auf den Kuß meines Lieb: 
hend freuen. Jezt muß das Geheimniß freilich verrathen 
werden, das bis jezt noch feinen Mitwiſſer hatte.“ — 
„Nun, fo laßt mid den Erften ſeyn, der es erfährt. Ihr 
fönnt feinen Theilnehmenderen finden.“ 

„Namen thun nichts zur Sache,“ entgegnete Liſardo, 
„laßt mich alfo davon vorerft noch ſchweigen. Und jest 
fällt mir noch überdies ein,“ fuhr er fort, nachdem er 
fih ein wenig befonnen hatte, „daß ich Euch vom Uebrigen 
auch nicht viel erzählen Fann, denn es ift gar nichts Ber: 
widelted an der Geſchichte. Während ich mich auf meine 
afademifhen Studien vorbereitete, etwa ein Jahr che 
ih nach Neapel ging, kam ich oft in ein Haus, mit dem 
ich verwandt bin. Die Verwandtſchaft ſchlug ich freilich 
bloß dehwegen fo boch an, weil fie mir dem Zutritt zu 
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meiner fhönen Bafe erleichterte. Cigentlih müßte ich 
jegt, wenn ich den Anfang unferer Liebe betrachte, dieſe 
eine literarifhe nennen, aber mit Unrecht: unfere Herzen 
hatten ſich längft im Stillen verwandt gefühlt, und es 
bedurfte nur der äußern Veranlaſſung, um fie zu vereini- 
gen. Dies war der Krieg zwiſchen ben Glaffifern und 
MRomantifern, der eben damals unfere Literatur in eine 
fo heftige Bewegung feste. Es verſteht fib von felbit, 
daß wir Beide von ganzem Herzen romantifch waren. 
Der Graf Sarmagnola war unfer Lofungswort, Manzoni 
unfer Liebling. Ihr werdet Euch wohl vorftellen können, 
daß der gemeinfame Zug unferer Herzen babei Nabrung 
und Befeftigung genug erbielt. Die literarifche Fehde, 
die auch in unfern Kreis berüberfpielte, tbat das Iheige, 
um den Roman zu vollenden: ein angefehbener Arzt, der 
ebenfalls in das Haus fam, machte den Glaflifer und 
fegte mir um fo heftiger zu, da er zugleich fein claſſiſches 
Auge auf meine romantifhe Bundesgenoffin geworfen zu 
baben ſchien; aber eben dies verdarb ibm dad Spiel, ihr 


Widerwille gegen die Partei wurde durch die Abneigung 


vor dem Manne verftärft, und als er mit feinen Hoff: 
nungen entfchiedener hervorgutreten begann, flüchtete fie 
fih in meine Arme, wir fchloffen ein Schuß: und Trup: 


bindniß, und die Romantik hatte auch bier, wie überall, | 


gefiegt. Als ih auf die Univerfität ging, erbielten wir 


das Buͤndniß dur die zärtlichiten Briefe aufrecht, und | 


jest habe ih an das Leben feinen Anfprub weiter, als 
fie zur Meinigen zu machen und unfere Zukunft ihrem 
Willen anheim zu itellen: dazu bin ich auf dem Wege 
und — das Lieb ift zu Ende, die unbebeutendite aller 
Liebesgeſchichten, die ih Euch bätte erzählen können.“ — 
„Sie ift ja noch nicht zu Ende,“ warf Petronio ein. 
„Und doch!“ rief Lifardo, „ſie ift es, denn von allen 
Hinderniffen, die ih mir denfen könnte, babe ih feines 
zu fürdten, fein einziges paßt auf meinen Fall.“ — „Man 
kann aber nicht wiſſen,“ fagte Petronio, „was noch da: 
zwifchen kommen kann. Nichte ift zu Ende, che es ganz 
fertig ik. Jedenfalls wuünſche ih Euch, dab das Schidial 
Euer gutes Zutrauen recbtfertigen möchte. Merkwürdig 
iſt es aber doch, daß wir Beide zufammengetroffen find, 
denn wir haben denfelben Weg und, daß ich's Euch nicht 
verheble, auch denfelben Zweck.“ — „Wie?“ rief Liſardo 
erjtaunt, „das hätte ich mir micht vermuthet! Alſo auch 
Euch führt die Romantik über diefe Wellen?« — „Die 
Romantif nun eben nicht,“ ermwiderte der Andere lachend, 
„ih muß fait befürchten, Ihr möchtet mich einen Glafliter 
fhelten. Ich bin ebenfalls auf dem Wege, mir eine Frau 
zu holen, die mir meine Gönner in Neapel zugedacht 
haben: die Verihwägerung mit dem bedeutenden Haufe, 
von dem fie ffammt, wird, wie man mir Hoffnung ge: 
macht bat, meinen Planen fehr förderlich feun.“ — „Alfo 
eine gewöhnlihe Convenienzheirath?“ rief Lifardo mit 





Unmillen. „Wie man es nennen will, wenigftens ift keine 
Leidenfhaft dabei im Spiel.“ — „Und Ihr habt Eure 
künftige Gattin noch micht einmal geſehen?“ — „Nein. 
Uebrigens bin ich in diefem Punft beruhigt: fie folk (hön 
feon. Schön, reih, von angefehenem Haufe, was will 
ih mehr?“ — „D ber geiftigen Dürftigkeit!« rief Lifardo 
verächtlich, „mehr alfo gibt es nicht zu wuͤnſchen? Gibt es 
feine innern Schäße? feinen Bund der Seelen? Doch ich 
verihwende meine Worte. Wenn Ihr glüdlich ſeyn könnt 
mit einem Weibe, die Ihr nur zum Werkzeug Eures 
Ehrgeizes braucht, fo gönne ib Euch Euer Glüd von 
Herzen, aber —“ 

Das Aufftoßen der Barfe unterbrach ibn, er ſah auf 
und fand fih zu Salern. „Wir find zur Stelle! rief 
der Schiffer. Petronio befahl ibm, fein Gepdd in einen 
anitändigen Gaſthof zu fichaffen, wo er feinen Lohn er: 
halten jolle. Dann wandte er fih zu Liſardo und danfte 
ihm für die erwieiene Gunft. „Wo Fönnen wir ung wie: 
der treffen?“ fragte er. „Die Gefellichaft,“ erwiderte 
diefer mit böfliber Zurddbaltung, „wird uns von felbit 
jufammenführen. Als Gaft eines angefebenen Haufes be: 
fucht Ihr diefelben Cirkel wie ich. Indeſſen lebt wohl und 
möge es Euch mwohlergehen.“ Petronio folgte dem Schiffer, 
Liſardo blieb ftehen uud ſah unmutbig in’d Meer hinaus. 
Als er fih endlich wandte, um die langentbehrte Heimath 
wieder zu feben, wiederholte er feinen Schwur und rief 
mit heftiger Stimme: „Möge die Peſt mich treffen, ebe 
ich fo mit der Welt fapitulirel« 


f (Die Bortfegung folgt.) 





Des Schmieds Tagewerk. 
GBeſchluß.) 


Der Knabe nach des Herrn Geheiße 
Regiert der Blaſebaͤlge Zug; 

Der Juͤngling lenkt nach Meiſters Weiſe 
Im Dreiklang nun des Hammers Flug; 
Und jener ſpricht, dem ſteten Fleiße 

Zuͤm ſeltnen Lob, das Fruͤchte trug: 
„Gluͤckauf, fol’ ein'ger Kraft von Dreien 
Muß auch das Schwerſte wohl gedeihen.“ 


Und wohl gelang's. Die Stunden flogen, 
Geſell'ge Arbeit kuͤrzt die Zeit. — 
Schnell wolbt ſich für den Rieſenbogen 
Des Rheinweinfaſſes, hoch und weit 

Der Meife Kreis, und angezogen 

Wird ihm das Enappe Panzerfleid; 

Und ch’ noch Feierabend dämmert 

Iſt fhon das Tagwerk ausgcehämmert. 


Drauf fpriht der Meifter: „Lieben Söhne! 
Für eure Mühe ziemt mein Danf; 

Drum nah ber Hämmer Lärm ertöne 
Der Becher, und zum Mebentranf 

Ein Lied, dad unfre Luft verfchöne. 
Gelagert auf der Muhebant 

Laßt und der Tonne Schmud von Eifen 
a, laut die Kunft der Effe preifen.“ 


Da riefen: „So fen es beſchloſſen!“ — 
Die Iuftigen durft’gen Genoffen. 
Bald Fangen die winkenden Becher; 
Da fangen die rüftigen Zecher: 
1. 
Erit preiien wir hoch was von oben ſtammt, 
Mas die Tiefen der Erben durchgluͤhet, 
Was aller Erihaffenen Leben entflammt, 
Was uns aus dem Weine jezt ſpruͤhet: 
Das Feuer, die furchtbare fegnende Kraft, 
Die Alles zerftöret und Alles erfchafft. 


Dad Feuer ift reht des Schmieds Element; 
Der hält es zum Segen in Schranfen, 

Daß der Menſch fih ben Herrſcher der Erde nennt, 
Dad bat er dem Schmied nur zu danken; 

Der zwingt ihm das Eiſen in jede Geſtalt 

Durd der Faͤuſte Macht und des Feuerd Gewalt. 


Ob Gold und Edeltein glänzet und bist, 
Der Preis doch gebühret dem Eifen. 

Mas da binder und Löfet, und ſchirmet und ſchuͤzt, 
In taufend Formen und Weiſen — 

Aus Eifen ſchafft es und ſchuf es die Hand, 

Eh die Welt noch geblendet des Golded Tand. 


Draus ſchmieden wir, härtend, den kräftigen Stahl, 
Und den Hebel, den Unter zum Retten; 

Ja kühnlich die Feffel dem Blitzesſtrahl, 
Und die Art und gelenfige Ketten, 

Ya Ketten dem Sklaven, dem Böfewicht, 

Für den Bruder, den freien Bürger, nicht. 


Der ehrt das Geſetz, den bindet die Pflicht; 
Dem fchhmieden wir Wehren und Waffen, 
Momit er fremde Ketten zerbricht, 
Um frei, wie Gott ihn geichaffen, 
Zu fterben, oder mit neuer Luft 
In rühmlicher Freiheit zu heben die Bruft, 


Und iſt's ihm gelungen: darf frei und frank 
Der Bürger fih wiederum regen; 

So jauchzen wir Alle mit Jubel und Dant 
Dem Kämpfer für Freiheit entgegen: 

„Nun fhmieden wir fortan ben friedlihen Pflug 


Aus dem Schwert, das den Würger ber Voͤlter fehlug.“ 


So fangen die eifrigen Zecher; 

Geſangesluſt quillt aus dem Beer. — 

Und fräftiglich, wie es verflungen 

So ward au ber Tonne gefungen. 
u. 


Du ftattlihe Tonne, du Bachuspallaft, 
Gezimmert aus riefigen Eichen, 
In kuͤhner Wölbung gefugt und gefaßt, 
Wohl Heidelbergs Faß zu vergleihen: 
Wie ſchmuͤckt dich der Meife gediegened Band, 
Womit kundige Stärke dich heute umwand! 


Bald ftrömet des Moftes fhäumende Glut 
In bie felfenfeite Rotunde; 
Drin fänftige ſich mählig das junge Blut 
Zur Labfal fir Krank’ und Befunde; 
Erft beraufht — einſt befeligt ed Jung und Alt; 
Erft radt es; ihm trozt nur der Ringe Gewalt. 


Drum, lädt ung ber Himmel nah Jahren zu Tiſch 
Zum Zeihen göttliher Guade, 

Dab Gaumen und Athen im Nektargemifch 
Im zweiten Eilfer fich bade: 

Dann giebt mit Vertrauen das heilige Naß 

In dad eichene, ebernumgürtete Faß. 


Und brauste und tobte und göhr’ er fchon, 
Als war’ ibm auf Erben zu enge; 
Laßt braufen und träumen den Flammenfohn, 
Daß die alte Feifel er ſprenge; — 
Doc hält fie den Juͤngling in fiherer Acht, 
Bis der Träumer, zum Manne gereift, erwacht. 


So lobet das Merl einft den Meifter, den Knecht, 
Und das Faß iſt ein Denkmal für Beide; 
Draus fchöpfer ein gluͤckliches Enkelgeſchlecht 
Noch Stärkung und jauchzende Freude, 
Wenn längft, vom grünenden Raſen bededt, 
Uns Scläfer fein irdifher Jubel mehr mwedt. 


Doch wohlauf und wohlan! der Wein, der Wein 
Verſuͤßt und verlängert dad Leben; 
Die Stunde ift unfer ; und käme Freund Hain, 
Und traf’ uns beim Safte ber Neben — 
Er blieb auf der Schwelle; er ginge fürbaf. — 
So trinkt denn, lobpreifend den Wein und bas Faß! 
— F. W. 
Korrespondenz · Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
(Fortjegung.) 
Dratelnde Puppe. Mindorel. Balentini, Scabewiraße. 


Die Weihnachten brachte wenigftens eine feltfame Neuigs 


feit: eine Holgpuppe, welche auf alle Fragen Antwort gab. 
Das Automat bieß Preciofa, und wurde von zwei angeblis 
en Mechanitern, bie ed verfertigt haben wollten, gezeigt. 
Für fünf Silbergroſchen fonnte jeber Beſuchende fo viel 


116 


fragen, als er Luft hatte, und kurze Antworten jchallten 


zurfd, bie, zwar duntel. fi doch nicht ſchllmmer bewährten, 
als die aller Drafel,. Die Holypuppe wußte z. B. anzuge⸗ 
ben, was für Wetter war, mie viel Perfonen im Zimmer 
fi befanden, fie wußte fogar, daß Humboldt ber berähmtefte 
Mann in Berlin fey, und half fin mit beahtungswertber 
Geifteägegenwart auf ber Gtelle bei verfänglichen Fragen. 
Bisweilen irrte fie freilih, und als fie auf die Frage eines 
Mannes mit ſchwarzem Haar und hochgebogener Nafe: wie 
er heiße? antwortete: „Wie du getauft biſt,“ fo wäre es 
von einer Holzpuppe zu viel verlangt gewejen, zu wiſſen, 
daß ber Fragende gar nicht getauft war. Ueberraſchend fogar 
war ed, bie Mafchine mehr antworten zu hören, als ihr 
Here und Meifter fie gelehrt hatte und feloft wußte. 3. B. 


erflärte der Magier, ald man Preciofen fragte: wer vor | 


Friedrich Wilhelm IM. in Preußen regiert, das tbume man ; PM mußte, umd viele Mund: und Kriegsvorräthe auf Was 


von feinem Machwert nicht verlangen, ba er es ſelbſt nicht 
wiffe; allein bie Puppe, bie angeblich doch nur einige hans 
dert Antworten erlernt haben follte, antwortete fofort : 
Friedrich Wilhelm II., mas zu eben fo viel Heiterkeit, als 
die Antwort auf jene andere Frage Anlaß gab. Damit hätte 
ed fein Bewenden haben und bie Kritit micht zu fireng fors 
ſchen follen. Es aab in den Zeitungen zu Didfuffionen Uns 
laß, welche biefes neuefte Automat nicht ald einen Weib: 
nachtsicherz. fondern ala ein Beireis ſches Kunſtwert antafleren, 
was ed gar nit zu feyn prätenbirte. Um biefen verwickel⸗ 
ten Forfhungen, die aller Magie unerfpriedlih find, zu 
entgeben, bat ber Magier ed für dad Befte gehalten, plößs 
lich zu verfhwinden. Er fol einige Fragen in Gelbangeles 
genbeiten unerfebigt, aber was ebenſowobl von feiner Klug⸗ 
beit zeugt, bie böfyerne Puppe zurlcgelaffen haben, Die 
Puppe wirb unter der Leitung eines gewandten Bormunbes 
alle Spraden lernen (was läßt ſich nicht aus Puppen mas 
chen!), enalifch und italieniſch. Ja ich zweifle nicht, daß, 
wenn ein Binbocci babinter flect, fie au im beten floren: 
tinifh improvifirt. Daß biefer berühmte Improvifator im 
vorigen Monate bier zwei Abendunterhaltungen gab, vergaß 
ig Ihnen im lezten Berichte zu melden. Er gehört nicht 
zur Elaffe ber Eharlatane, wenn er glei, mit unfern Sit⸗ 
ten nicht befannt, feine erfie Antüändigung an bie Straßens 
ecden lebte, und dadurch fast fein Publikum hatte; denn 
unfere Eckenſteher verfieben trog ber Bildung, die unfere 
Rofaldichter ihnen einimpfen wollen, noch fein Stalienifch. 
Dafür war feine zweite orbnungsmäßig berufene Berfamms 
Tung deſto glaͤnzender, und ber geiftvolle Mann befriedigte 
bie Erwartungen feiner gebildeten Zuhbrer. Worgearbeitet 
war ibm durd bie vor Kurzem bier vom Profefjor Valeutini 


führte, 


geftiftere italieniſche Geſellſchaft, welche unter unfern Gocies | 


täten noch zu ben lebendigen gehört, und unter ber großen 
Zahl angefebener Älterer und jängerer Künſtler, die in Rom 
waren, febenvolle Theilnehmer findet. Es wirb nur italies 


niſch arfproden und italienifh gegeffen, zwei tügtige und 


aus ſchlie ßende Bindemittel, Dennoch hätt ſich feine Gefells 
ſchaft der Art, trog ber trefflichften republifanifchen Geſetze, 
ohne einen monarchiſchen Magens, der ſtets für panis umb 
eircenses ſorgt. Herr Balentint, deſſen roͤmiſches Feuerblut 
in unſern Nebeln nicht verdampft iſt, wird der Mann dazu 
ſeyn. — Dem Beteranen unſerer Känſtler, ben Direttor 
Schabow, hat des Königs Majendt aus ganz eigener Anregung 
eine bier noch nicht vorgefommene Ehre ermwiefen , indem er ber 
Straße, wo bed Bildhauer Haus, im eigenthümlich edlem 


Geſchmacke von bemfelben ausgeſchmückt, fteht, den Namen | 


Schadowſtraße beigelegt bat. Selbſt laͤngſt verftorbenen und 
von ber Glorie ber Erinnerung umſchwebten Künftiern ift biefe 
Core bier moch nicht geworden. (Die Fort. folgt.) 


Athen, Sanuar. 
(Bortfegung.) 
Memoiren aus dem griechifchen MWefreiungätriege, 


Einer der gelungenftien Abſchnitte ift die Schilderung 
bed Gefechtes von Waſilita im fünßzehnten Eapite, Wir 
laſſen den Verfaſſer ſelbſt ſprechen. „Ehe ich den Zug gegen 
Arta beſchreibe, halte ip für paſſend, hier die Schlacht von 
Baſilita einzuſchalten, bie zu Ende Augufts in bemfelsen 
Fahr (1821) geliefert wurde. Vaſilita ift vier Stunden von 
den Thermopylen und act Stunden von Lebadeia entfernt: 
ein enger, bewalbeter, auf beiben Seiten von Bergen einges 
ſchloſſener Paß, der ein langes Thal bildet, Dort beſchloſſen 
die Griechen den Bairam Pafıya anzugreifen, ber mit einem 
Heere von 9000 Mann, faft lauter Meiterei, bier burchyies 


gen, SKameelen und einer Menge von Laſtthieren mit fich 
Er ſelbſt (denn er batte großen Kriegsruhm), mit 
feiner perfönligen Tapferkeit und Tuͤchtigteit prablend, hatte 
dem Großberrn verſprochen, ibm Lebabela, Theben und Athen 
zu unterwerfen. Die Hellenen, gegen zweitaufend an ber 
Zahl, theilten fi im drei Eorps; das erfte, aus fünfhuns 
dert Saloniten beftebend, nahm feine Stellung an bem Eins 
gange in bad Thal, wo es fi im dem dichteften Gebüͤſch 
verbarg; ed hatte zum Führer ben bogwärbigen und tapfern 
Priefter Andreas aus dem Dorje Kotoviſta. Das zweite 
Eorps, von gleiper Zahl mit dem erften, und unter ber 
Führung des Baflleios Bustos und Konſtantin Kalyvas, 
beſezte den Mittelpuntt bed Thals, und verſteckte ſich wie 
das erſte im Dickicht. Tauſend Mann endlich, geführt von 
Natos Panurias und Johann Guras, nabınen eine Stellung 
vor dem Ausgange des Thals; fie follten, nach ber Werabs 
redbung, zuerft die Vorhut des Feindes angreifen und fein 
Enttommen verhindern; dann follten auch die andern Corps 
bad Feuer beginnen, um die Tuͤrten in Berwirrung unb 
Rathloſigtelt zu bringen, fo baß fie, weder zur Rechten, 
noch zur Rinten einen Mettungsweg findend, faft Mile in 
jener Schlucht hätten geopfert werben müffen. Unterdeß 
fing ber Feind im feinem gewohnten prahleriſchen Aufzuge 
an in bad Thal einzurficten, mehr als ob es zum Weit, als 
zur Schlacht ginge; denn jeber berittene Gtreiter ſchleppte 
zwei bis drei mir Mundeorrätben und andern Dingen belas 
bene Kaflıhiere, Überdies noch einen Stautnecht und einen 
griechiſchen ober türtifgen Stlaven binter fih ber. In das 
Thal eingerädt, fammelten fie ſich auf einer ebenen Fläche, 
bie vor dem Eingange des eigentlihen Enapaffes Tiegt, vers 
richteten nach Gewohnheit ihr Gebet, ſchoſfen zuerſt vier 
Kanonen ab, und begannen dann ein Kleingewehrfeuer, bes 
gleitet von unordentlichem Geſchrei. Ihr Zwer dabei war 
(da fie ſowohl Über die Stärte, als die Kriegsliſt der Grie: 
Gen in Untunde waren), baß, wenn Griewen in dem Paſſe 
verborgen waͤren, fie entweder vor Furcht fliehen, oder zum 
Kampfe fig ftellen follten, ehe ihre Streitmacht fih in Be: 
mwegung fege, Aber je mehr bie Türten ſchoſſen und ſchrien, 
deſto tiefer verbargen fin die Hellenen in das Diccicht. Da: 
ber glaubten jene außer Gefahr zu ſeyn, fingen an ihre 
Panten zu rühren umd fleilten fi in Maripordnung Als 
ihre Vorhut fig bem Ausgange des Paſſes näberte, famen 
pibolich die Griechen aus dem Gebuͤſch hervor, und ſperrten 
Anfangs den Weg mit ihrer Bruſt, balb aber machten fie 
ibn durch ihr wohlgenaͤhrtes und wohlgerichtetes Feuer uns 
zugaͤnglich durch die übereinander gebäuften Leichen und den 
verwirrten Knaͤuel ber herrenlos geworbenen Pferde.“ 
(Der Beſchluß folat.) 
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Sonnabend, den A. Februar 1837. 


Paris, enclin 


Au trait malin! 
Beranger. 





Mulattenaugen wetterleuchten, wie forglos feine Stirn 
unter dem fraufen Wollenhaar bervortritt! Neben jenen 
IL. beiden Dramaturgen erbliden wir das Porträt des doppel— 
ten J., wie Jules Janin jezt allgemein heißt, des Feuille: 
Im vorigen Briefe hatte ich den Lefer in das faſhio⸗ tonniften des Journal des Debats, mit dem Ausdrud des 
nabelite der Parifer Magazine geführt, das nur die höhern | Foftbarften Schmunzelns. Er bat ſich behaglich auf bie 
und hoͤchſten Glaffen beſuchen, und wo die Königin der | Midlehne feines Arbeitsſtuhls & la Voltaire bingeftredt, 
Franzofen und ihre Prinzefinnen jährlich bedeutende Ein- beide Hände in den SHofentafhen und mit gefälliger 
fäufe machen, Wir verlafen nun Girour und fegen unfere Selbitapprobation alle Welt belächelnd; das Mäulcen, 
Wanderung fort, bleiben aber fhon nach wenigen Käufern von der Zufriedenheit felbit gefpizt, fcheint eine Anekdote 
vor Martinets Bilderladen ftehben, den Horace Vernet von der Pompadour zu erzählen; er blädt feine vollen 
und Eharlet während der Meitauration berühmt gemacht ; Baden auf, als wolle er eben eine ſchwuůlſtige robhudelei 
haben. Es lohnt ſich ſchon der Muͤhe, einen Augenblick gegen 10,000 Franken baare Bezahlung in die Welt 
zu verweilen. In dem erſten Glaskaſten ſehen wir die pofaunen. 
Porträts der lebenden literariihen Motabilitäten von | Hinter den Ladenfenitern bei Martinet find verſchie⸗ 
Frankreich; in der Mitte hängt Victor Hugo, bei deſſen dene Sujets von Raffet ausgelegt, welche auf die erften 
Anblick es kaum möglich ift, nicht an fo etwas, wie frau: Zeiten der franzöfifchen Republit Bezug baben: zehn von 
bende Haare, ſtarr vor fih binbrütende Verzweiflung, Laune, Witz und darafteriftifchen Zügen jener Epoche 
Nervenzudungen, romantifhe Galgenideen und mittel: überfprudelnde Blätter. Auf dem einen fehen wir ein 
alterlihe Spufgefhichten zu denken. Warım nur der Bataillon jener republifanifchen Eifenfreffer binter einem 
Verfaffer der „Lucröce Borgia“ feinem Maler eine fo | Hügel bis über die Anie in Sumpf und Moraft ſtehen; 
finftere, grämlihe, mifanthropifhe Miene gezeigt hat? | ihr Anführer fagt eben: es iſt jezt ſieben Uhr, morgen 
Im gewöhnlichen Leben habe ih an Victor Hugo nur fruͤh um vier brechen wir aus unferm Hinterhalt hervor 
eine ſehr beitere, menfchenfreundliche Phyſiognomie be: | und überrafchen den Feind, der und bier nicht geborgen 
merft, Wie freundlich nimmt fich dagegen fein Kollege, | glaubt. Zugleich bemerkt er den Soldaten, es fen verboten 
Alerander Dumas, aus! wie feine feinen, lebendigen | zu rauchen, aber fie dürfen fih fegen. @in anderes 


Das Neujahr in Paris. 
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Blatt zeigt und einen Volfsrepräfentanten zu Pferde vor 
der Fronte eined ganz zerlumpten Regiments ohne Fuß: 
betleidung: er liest ein Dekret des Nationalconvents ab, 
welches jedem Mann des 63ſten Megiments wegen feiner 
Bravour in ber legten Schlacht und zur Belohnung feiner 
Merdienfte um das Vaterland ein Paar Holzſchuhe be: 
willig. Auf einem dritten Blatt trägt ein alter Ser: 
geantmajor feinen vor Froſt mit den Zähnen Happernden 
Kameraden folgenden Beiheid vor; le repräsentant a 
dit, avec du pain et du fer on peut aller en Chine; 
il n'a pas parle de chaussures. Die meiſten Köpfe jener 
Krieger find hoͤchſt ausdrucksvoll; die Bedeutung ihrer 
Blide und die Seiten ihrer Hand bedürfen feines Com: 
mentard; bie Galerie der Maffet’ihen Blätter bilft jene 
Mevolutionsepoche deutlicher erflären, als manches gute 
Geſchichtswerk. 

Ein anderes Fenſter iſt mit neuen Tagescarrikaturen 
behaͤngt; ſeitdem der franzoͤſiſche Grabſtichel keine Geißel: 
hiebe gegen gewiſſe Perſonen mehr richten darf, iſt er 
darauf beſchraͤnkt, ſich uͤber Sitten und Zuſtaͤnde des 
haͤuslichen und buͤrgerlichen Lebens luſtig zu machen. Hier 
glänzen Daumier und Bouchot vor allen uͤbrigen 
Künftlern dieſes Fachs; erfterer im feinen Mobert: 
Macairiaden, lezterer in feinen Tribulationen der Natio: 
nalgarde, zwei Sammlungen von Garrifaturen, welche 
reih an Beziehungen auf die focialen Verbältniffe der 
Gegenwart find. 

Unter den neuen Garrifaturen gemifchter Art kommt 


nn nn, 


viel Schledhtes und Grobes zum Vorfhein; einzelne machen | 


fi jedoch durch launigen Spott bemerkbar. Dort fehen 
wir den Affen Jack im Krankenbette; ein Neger fühlt 
ihm den Puls, auf dem Tiſche ſtehen Arzneigläfer und 
trichen Blutegel herum. Mitten in der Stube fehen wir 
Heren Geoffrey Saint Hilaire und einen zweiten Arzt, 


jener beugt ſich gerade über einen befannten moftiiben | 


Topf hinüber, wozu ibn fein weifer Kollege auffordert, 
indem er fagt: examinez le vase et vous dies sür de 
metire le nez sur le mal. Mit diefem Drangoutang 
treibt man in der That Affenichande; als er Franf war, 
bat man ſoviel Umftände mit ihm gemacht, daß es ein 
Öffentliches Aergerniß gab; neulich zeigte fogar der Mo: 
niteur an, daß Herr Jad wegen feines fortdauernden 
Unwohlſeyns feinen Befuh annehmen könne. — Eine an: 
dere Garrifatur zeigt und zwei alte Weiber vor dem 
Obelisken von Luror, worauf eine menfcliche Figur mit 
einem Thierfopfe, ein Mogel und ein Wagenrad mit 
einer Deichiel abgebildet find. 


poignon, je vais vous expliquer les nieroglyphes 
de l!Obelixque: d'abord ce grand flaneur que vous 
voyez-la bas c’etait leur roi Ze-Sostris; le moineau 
e’'stait leur bon dieu O-Ziris; la chose la-haut c'etait 


Die eine der Frauen fagt 
jur andern: Moi qu'a servi chez feu Mr. Cham. | 


| 





leur omnibus, et puis le reste c'est des betises. Neben 
biefen Damen fteht ein Parifer Stußer in gelben Hand: 
fhuhen und im Inrorfarbnen Frad mit Metallfnöpfen, 
wie man bergleihen jezt in Soiréen trägt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





£ilardo 
(Bortfegung.) 


Als Lifardo die wohlbefannte, mit Lava gepflafterte 
Straße gegen die Cathedrale hin wandelte, mo das Haus 
feiner Väter lag, fhimmerte ihm diefes in feſtlicher Be: 
leuhtung entgegen, und Mufit empfing ibn unter ber 
Thüre. Es waren feine voraudgefandten Diener, bie 
ben Tag feiner Ankunft gewußt und diefe Feier bereitet 
batten. Mit wenigen berzliben Morten nahm er ihre 
Huldigung auf, da trat der alte Lorenzo, ber ibn noch 
als Kind auf den Armen getragen hatte, mit bedeutungs— 
vollem Blicke zu ihm und überreichte ihm eine Einladung 
in die Vechia zum Gouverneur. „Wie? heute noch ?« 
fragte Lifardo. Der Diener nidte. „Ich danfe dir, mein 
Alter!“ rief der gluͤckliche Jüuͤngling; „du hatteft von jeher 
ſtets das Beſte für mich. Gefegnet fen diefe Stunde, 
geiegnet meine Ankunft in ber Heimath! Wie verfehwen: 
berifch empfängt mic das ungeduldige Gluͤck und ſchuͤttet 
mir, da ich faum die Schwelle betrete, dad ganze Füll: 
born feiner reihen Gaben auf das Haupt.“ Er wandte 
fi grüßend gegen die Dienerfhaft, drüdte dem Alten 
die Hand und eilte hinweg; Lorengo aber fab ibm Fopf: 
ſchuͤttelnd nad. R 


Durch die glänzend hellen Säle, in welden ſich die 
Gerellihaft durch einander trieb, eilte Lifardo, von Unge— 
duld geitahelt. „Wie ift mir doch?“ fagte er zu fich, 





| „mit einem Herzen voll Hoffnung und jauchzender Luft 


kam ich bieber, und num ift mir zu Muthe, ald wäre ich 
bei einem Leichenbegaͤngniß! — Nur feine böfen Ahnun- 
gen! nur fein unnäges Bangen! Ift ed ja doch meine 
alte Wunderlichfeit, daß mich eine glänzende Beleuchtung 
trübe ſtimmt. Muth, du Flopfendes Herz, fir dich fol 
es beute Feine Gefpeniter geben! Vor Octavias Anblid 
muͤſſen alle Nachtgefichte verfhwinden !« 

„Menn mid meine alten Augen nicht trügen, fo ift 
das Vetter Liſardo!“ rief ein ftattliber Greis und fafte 
ibn am Arm. Es war der Gouverneur, „Immer nod 
der alte Träumer, immer noch der alte Phantaſt!“ fuhr 
er fort. „Wetter! Vetter! wer wird denn in dieſem mit: 
telalterliben Anzug in eine wohlerzogene Geſellſchaft 
fommen? Habt Ihr Euch denn immer noch nicht in's 
Leben fügen gelernt?“ Liſardo fiel aus allen feinen 


Hinmeln: er batte fo eben den Verwandten freudig be: 
grüßen wollen; nun aber wandte er ſich halb von ihm ab 
und fagte: „Es ift eine unverzeiblihe Sünde, Herr 
Gouverneur, daß ih Eure Hausordnung micht beffer 
beobachte. Ich weiß mich nicht anders zu betrafen, als 


indem ich die wohlerzogene Gefellfchaft fogleih verlaffe 


und nicht eher wieder in Eurem Haus erſcheine, bis ich 
den modernſten Schneider in Salerno gefunden habe.“ — 
„Und der alte Hitzlopf ift er auch noch!“ rief der Gou: 
verneur. „Unartiger Junge! glaubt Ihr denn, ich werde 
meine Säfte hofmeiftern wollen? Ih bin fchom zufrieden, 
wenn man mir die Ehre erweist, zu mir zu fommen. 
Aber auf Euch — maht nur ein recht trotziges Gefiht! — 
auf Euch ermeure ich meine alten Anfprüde: Ihr habt 
fonft gern ein väterlih Wort von mir gehört, und das 
müßt Ihr Euch nun fofort gefallen laffen. Doc dazu 


vorftellen, lieber Vetter!“ 


Wort fpreben fonnte, fand er fhon vor einem Kreife; 
der Gouverneur entfchuldigte ibn wegen feiner Kleidung 
mit der Meife und dankte ihm für die liebreiche Eilfertig: 
feit, womit er fich ihm vorgeftellt habe. So war dem 
Anſtand Genüge geleiftet. Liſardo fonnte ber Herzlichkeit 
des alten Mannes nicht widerftehen, er ſah im Stillen 
fein Unreht ein und fühlte ſich bald behaglich in ber 
Gefellfhaft, die ihn freundlih bewillftommte. 

„Aber warum fragt Ihr denn gar nicht nach meiner 
Nichte? Ihr wart ja immer Ein Herz und Eine Seele!“ 
fagte der Gouverneur zu ihm, nachdem die nöthigen 
Medendarten gewechfelt waren. Er wollte noch weiter 
reden, Lifardo unterbrach ihn. „Mein Gott!“ rief er, 


ren zu haben fehien. — „Ich beehre mich,“ fuhr diefer fort, 
„der Gefellfchaft eine Hypotheſe über die Entftehung die— 
fer Hodra mitzutbeilen. Ich babe mit vieler Wahrfcein: 
lichfeit ausgemittelt, daß fie im eigentlihen Sinne weder 
contagiös, noch miasmatifh ift, fondern gewiffermaßen 
Beides zuſammen. Sie wird nämlich durch Heine, dem 
gewöhnlichen Auge unfihtbare Infekten fortgepflangt, welche, 
gewiflen Dispofitionem der Armofphäre folgend, ſich feft 
au die Haut anhängen, und fo dem Körper das anftedende 
Gift mirtheilen.“ — „Wovon ift denn die Rede?“ fragte 
Lifardo feinen Nachbar, „und wer ift der gelehrte Spre: 
cher?“ — „Die Rede,“ fagte diefer feufjend, „ift von 
ber Cholera, und ber gelehrte Sprecher iſt ein junger 
Arzt, der feine Ungeduld nicht bezaͤhmen kann, irgend 
eine abgefhmadte Theorie, die er in einem mediziniſchen 


' Journale geleien haben wird, bruͤhwarm als feine eigene 
ift morgen noch Zeit; fir jet laßt Euch Euern Bekannten | 
‚ eigentlich?“ fragte den Redner ein reizendes, noch fehr 
Hiemit ergriff er feine Hand, und ehe Sifardo ein | 


Weisheit vorzutragen.“ — „Aber woher kommt fie denn 


junges Mädchen, das neben Dctavien ſaß. — „Die Eho: 
lera,“ erwiderte Signor Tiſano, „iſt aus dem ferniten 
Indien gebürtig, ſchöne Lucrezia, und fcheint vor etwa 
fünfzehn Jahren die Idee einer allgemeinen Rölferwan- 
derung gefaßt zu haben, die fie nun mit großer Bebarr: 
lichkeit auszuführen entichloffen ift. Das heißt, fie will 
bei den Voͤllern berummandern und die Völker will fie 


in's Grab wandern laflen.“ — Die geiftreihe Bemerkung 
‘ fand dem verdienten Beifall. — „Nachdem fie viele Jahre 


„ih babe ja noch gar nicht zu mir kommen können! Wo | 
iſt fie denn? Ach! dort fehe ich fie!« Mit diefen Worten 


riß er fih los und eilte in das anftofende Simmer, mo 
ein Theil der Gefellihaft in eifrigem Gefpräh fad. Ale 


er auf das Sopha zuging, auf dem er Octavien er: 


blikt hatte, ſah er feinen Meifegefährten von heute im 
Kreife einiger Herrn, fämmtlih von der Juftiz und Ber: 
waltung; er warf ihm einen flüchtigen Gruß zu und eilte 
zu der Geliebten. War ed wieder eine gefpenftiiche Ah— 
nung, oder waren die Lichter daran fhuld? fie fam ihm 
bleiher vor als in den glüdlihen Tagen, von welchen er 
Perronio erzählt hatte. Sie erröthete fluͤchtig, als er 
auf fie zutrat, und bieß ihn willlommen; die allgemeine 
Unterhaltung, die fie führen konnten, war bald zu Ende, 
und Detavia ftellte ihn ihren Nahbarinnen vor. Kifardo 
wählte fi einen Plag, wo er fie im Auge behalten konnte, 
und das unterbrochene Gefpräd ftellte fich wieder ber. 
„hr wolltet und noch @iniges über diefe furdtbare 
Kranlheit fagen, Signor Tifano,“ wandte fih Octavia 
gegen einen jungen Mann, der ungern dad Wort verlo: 


i 
| 
| 
| 


gebraucht hatte,“ fuhr Tifano fort, „um über den Kau: 
kaſus zu fommen, birgerte fie ſich endlich im aflatifhen 
Rußland ein — beiden Kirgifen, Mongolen und Perfern,“ 
fegte er gegen Lucrezien hinzu, „und von dort ift fie 
ohne Zweifel durh den polnifhen Krieg nah Europa 


verfezt worden.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— — 


Korrespondenz - Nachrichten, 


Athen, Januar. 
GBeſchluß.) 
Memeiren aus dem griechlſchen Befrelungätriege, 

„Us bie Heiden andern Eorps das Krachen bed Gewehr⸗ 
feuers hörten, ſtuͤrzten fie ſogleich mit derſelben Begeifterung 
auf ben Feind, Das Unerwartete des Angriffs, die Enge 
bes Pajjes, bad umabläffige Geſchrei ber Berwunbeten unb 
Sterbenden, das angftvolle Tammern der Troßbuben und 
Stlaven, und bie aus der Menge der Laſtthiere entſtehende 
Unordnung verfezten bie Tuͤrten im eine folde Beſtuͤrzung 
und Rathlofigteit, daß fie faft eine Viertelftunde lang zu 
Pferde halten blieben, nicht wiffenb, was zu thun fen. Ends 
tip fingen fie an mit folger Ungft und Eile zu flichen, daß 
die Stärferen die Schwaͤcheren zu Boben raunten und mit 
Füßen traten; die griechiſchen Gflaven aber verbargen fi 
zum ihrer Rettung im Gebuͤſch. Als bie Hellenen bie Feinbe 
In ſolcher Auftdfung und Verwirrung faben, flärzten fie 
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von allen Seiten rädfihtölod auf fie ein, morbend und 
ſchlachtend, und gewiß wäre Keiner von ben breitaufend ents 
tommen, bie fhon in ben Engpaß eingerücdt waren, wenn 
fi die Steger nicht Über die Beute hergemacht hätten, vors 
zuͤglich über bie Waffen, ba Biele von ihnen nur balb bes 
waffnet waren, Dennoch fchlachteten fie zweitauſend vier 
hundert Afiaten, die Verwundeten umgerechnet, und Alle, 
die fie Tebend fingen, außer einigen griegifgen Gflaven, 
töbteten fie ebenfalls. Von den Siegern aber fielen nur brei 
und fünf wurden verwundet, Sie nahmen auch viele Munds 
und SKriegsvorräthe, zwei Gefüge, vierzehn Fahnen, eine 
reihe Beute und Über fünfzehnbundert Pferde, Das Ge: 
megel dauerte länger als drei Stunden; ben Plan zu diefem 
Hinterbalt hatte ber Kapitän Jannis Dyovuniotis entworfen, 
den wegen feines hoben Alters, feiner Kriegserfahrenheit 
und Tapfertelt Aue verehrten. Ude Griechen und ibre Uns 
führer zeigten fig ohne Ausnahme tapfer; ber Preis aber 
gebührt dem Priefler Andreas, der mit zweihundert Strei⸗ 
tern ben Feind zwel Gtunden weit verfolgte, noch Biele 
töbtete, und mit doppelter Beute fiegreih zu feinen Kampf— 
genoffen zuruͤcktehrte.“ 

Das find freilich Kämpfe, bie ſich nur mit den Schlach: 
ten ber Schweizer gegen Defterreih und Burgund, ober mit 
den biutigen Stegen ber Dithmarfcher Über bie Fürften und 
Herren vor Dinemart und Holftein vergleihen laffen. Alles 
wirtte biebei nur durch böbere Fuͤgung auf Ein Ziel zufams 
men: Unvorfichtigkeit, Ungeſchick, Unbeholſenheit und verach⸗ 
tender Stolz auf Geiten ber Uebermacht, fluge Benugung 
ber Vortheile des Terrains, Ausdauer und Begeifterung auf 
Seiten ber ſchwaͤchern Sieger. Aber ber Verfaſſer bemerft 
feloft, daß dieſe glängendften Baffenthaten im bie erftien Jahre 
bed Nufftandes fallen, „ald no Ein gleicher und unbegrenz⸗ 
ter Enthuſiasmus bad ganze Wolf befeelte, die Gefahr nicht 
überlegt wurde und bie Kriegsthaten und Siege ein Gemein: 
gur waren; im Verlaufe ber Zeit,“ fährt er fort, „weltte 
bie Begeifterung bin, man ſcheute fi vor ber Gefahr, Tapfers 
feit und Gieg wurden nur benen zugejchrieben, die ald Krieges 
hauptlente anerkannt waren, ſich friegderfabren zeigten, und 
von Anfang bis zu Ende in einem patriotifgen Ginne hans 
beiten; denn Diele ermatteten in den Kämpfen für bad Bas 
terland. Dies Erfalten bed Eifers fing feit 1825 an.“ 


Berlin, Januar. 
(Bortfegung.) 
Etaatdattlonen und Hoffeite ſonſt und jest. 


Was bedeuteten Staatdafrionen und Hoffeſte noch vor 
fünfzig Jahren! Ein großes Eapitel ber Sittengeſchichte 
tieße fid darüber, unb wie ed anders geworben, fahreiben. 
Wenn beute ein ſolches Feſt flatt finden muß, betrachten ſelbſt 
die, welche baran Theil nehmen und es arrangiven milffen, 
baffelse nur als einen Tribut, dem Decorum gebracht, und 
freuen fih der uͤberſtandenen Laſt, wenn es vorbei ift, wäh: 
rend vorbem überall ber Sinn von Hohen und Niedern in fo 
froben Ereigniffen aufging. Waͤhrend in den ſchwerbewegll⸗ 
hen Tagen unferer Worväter weite, foftfpielige Neifen uns 
ternommen wurben, um bem Schaugepränge von fürftfichen 
Hochzeiten und Begräbniffen beizuwohnen, freut man fi 
hente, wenn man nit ndthig bat, dabei zu feun, und be: 
dauert baber bie, beren Stellung es fordert. Unb bies ift 
fein Symptom unsufriebener, abgünſtiger Gefinnung, denn 
eben wie in jenen ariftofratifhern Zeiten gerade bad Bolt 
durch ben Anblic jener Feierlichfeiten, von denen es body 
abgeſchloſſen blieb, am meiften fich beſeligt fühlte, fo fcheint 
in unfern mebr bemofratifchen bie Bürde am meiften von 


| 


been gefühlt zu werben, welche barin glänzen muͤſſen. Bei 
der Maffe ift aus der Thellnahme eine ſtumme Neugier ger 
worden. Es würbe eben fo vergebene Mühe ſeyn, dieſer 
Sinnesänderung, die in der Zeit llegt, entgegen zu wirken, 
als thoͤricht, fie anzuſchulbigen. Die Familie des Prinzen 
Wilhelm, des tbnigligen Bruders, iſt bier fo verehrt und 
geaptet, wie man ed mur feyn fan, und Jeber wänfgt 
ber lebenswürdigen Tochter einer fo vortrefflihen, durch 
wörbige Gefinnung und Wohlthaͤtigkeit hoch ausgezeichneten 
Mutter das reinfte Gtäd bei ihrer BWermäblung mit einem 
ebein Prinzen; aber es iſt außer unfern Gefühlen, in ber 
Staatdaftion der fürfifihen Hochzeit, wie unfere, nit mebr 
foyalen Vaͤter ald wir, es getban bätten, eim hochfrohes 
Staatdereigniß mitzufeiern. Gentimentalslopale Gemüther 
bedauern vielleiht im Begentbeil ben formellen Zwang, 
dem eine zarte Prinzeffin, ein begiädter Prinz und edle 
Eltern ausgefezt feyen, bie das frohe Ereignis mehr und 
wahrbafter im ftillen Bamilienfhooße genoſſen hätten, — 
Aehnlicher gewiß ift ſich bad Gefühl ber Trauer als bad 
der Freude in dem verſchiebenen Zeiten geblieben; und bo 
wird eingefländfig und bewußt von allen Geiten darauf bins 
gearbeiter, bie Symbole derſelben zu vermindern und bie 
Dauer abzutärgen. Während noch fuͤngſt jemer freie lettiſche 
Bauer ſich uͤbergluͤctich fühlte, ald zum großen feierlichen 
Schmauſe bei der Beerdigung feines Sohnes die vornehmen 
Gäfte vier Meilen weit berbeifamen, und burch Eſſen und 
Trinfen mit ibm des Sohnes Augebenten feierten, flirbt 
bier eine der hoͤchſſen und audgezeihnerften Grauen, bie 
Stammmutter eines edeln Fürftenbaufes, unferm fbnigfichen 
nabe verwandt, und ber tiefe Echmerz ber Naͤchſtſtehenden 
weiß doch jeden Pomp zu befeitigen. Die Symbole flimmen 
nicht mehr mit dem Gefühl, und lezteres hat gefiegt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Charade 


1. 
Du Zerrbild eines feineren Organeb, 
Du Inſtrument des haͤßlichen Gejahnes, 
Du Apparat, der beffer taugt zum Malmen, 
Us zum Gefang von Arien ober Pfalmen: 
Dein tätig Maß bezeichnet den Philiſter, 
Dentt er auch wenig, um fo flärter ißt er; 
Du paffeft herrlich für den Ochfentopf, 
Bart bit du auch, doch allererfi im Kopf. 

2. 5. 
Ein andres Inftrument, womit die Zahmen 
Den Kriegestärm der Wilden gut nachahmen. 
Du Jubelton für Straßenjungenohren, 
Für mich haft bu dem Reiz ſchon laͤngſt verloren; 
Du tauaft am beften, Bären zu brefiren, 
Und Ejefäfelle find es? bie dich zieren. 
Dein gan, Verdienſt, wern man dich tächtig plackt, 
Beſteht im deinem Äußerft groben Tatt. 
1.2. 5. 
Die rohe Paar in Ein Wertzeug verbunden, 
Muß, meint ibr, greutih Dbr und Herz verwunden? 
D nein! ibm find mit reinen Engelyungen 
Die ſchoͤnſten Himmelstieder [don arlungen; 
Wenn feine feinen Glockentlaͤnge bimmen, 
Wenn feine Harmonieen fanft verſchwimmen, 
&o finden fie ben Weg in eure Bruft, 
So ſchwimmt das Herz in ſel'ger Götter Luft. 
3. 6 M. 
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Slontag, den 6. Februar 1837. 





So nahe glaubt? ich mich dem ſichern Haſen, 
Se feit vertraut' Ich auf des Slückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt" Ich eingeſchlafen — 


Da tommt en Sturm, aus beitrer Duft gefandt ! 


Schiller. 
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£ifardo 
(Fortfegung.) 


„Für Strafgerichte Gottes,“ fagte Lifardos Nachbar, 
»bält man zwar die Krankheiten nicht mehr, wenigſtens 
nicht unter den Gebildeten, aber ich kann doch nicht um: 
bin, in diefer eine politifche Nemefis zu ſehen.“ — „Es iſt 
nicht der Beruf des Gelehrten,“ ſprach Tiſano lächelnd, 
„moraliihe Folgerungen zu zieben, ih befchränfe mich 
auf Ihatfahen. Alſo die Cholera,“ fuhr er fort, mdie 
it nun einmal in Curopa, mag fie gefommen ſeyn auf 
welhe Art fie will. Sie ging aus Rußland nach Polen, 
von da nah Preußen und an die Dftfee, was uns nicht 
zu befümmern braucht, benn das ift für ung die ultima 
Thule. Aber. nun ift fie auch in England und Franfreic, 
und was uns am nächten angeht, fogar in Wien aus: 
gebrohen, und da wäre es doch möglich, daß auch bei 
uns die Werzte Veranlaffung erhielten, ſich mit dieſer 
intereffanten Krankheit in der Nähe befannt zu machen.“ 
— „D pfui!“ rief Lucrezia, „ich glaube, das könnte Euch 
noch Freude mahen!“ — „Wen follte es nicht freuen,“ 


ländifhen Medizin zu haben,“ rief Petronio herüber. 
„Wie follte ih nicht?“ erwiderte der Angeredete; „die 
italienifhen Werzte dirfen kuͤhnlich jede Vergleichung 
aushalten. Und,“ fügte er hinzu, indem er ſich rings 
verbeugte, „und was Salerno betrifft, fo habe ich die 
verehrte Gefellfihaft nur zu erinnern, daß von biefer 
Stadt im Mittelalter die mediziniſche Wiſſenſchaft aus: 
ging und ganz Europa durchdrang; ich will doch hoffen, 
die berühmte Civitas hippocratica werde bei herannaben: 
der Gefahr noch einige Spuren ihres alten Glanzes auf: 
zeigen können.“ 

Liſardo ſah während dieſer Meden veritohlen zu 
Dctavien hinüber, fein Auge begegnete dem ihren, er 
traf auf einen vollen Blick der Liebe und verfanf in bie 
feligiten Träume. Aus diefen wedte ibn Petronio, ber 
ihn etwas laut anrief: „Nun, Signor Lifardbo, was 
haltet Ihr von der Sache?“ Liſardo entgegnete unbe: 
fangen: „Ich muß geftehen, ich fühle mich zu gluͤcklich, 
als daß ich im Augenblick fähig wäre, auf fo duͤſtere Ge: 
genftande einzugeben.“ Die Gefhäftsmänner faben ein: 
ander bei dieſer offenherzigen Yeußerung bebentlih an; 
doch ehe Iemand etwas aͤußern fonnte, ertönte eine leb: 
hafte Tanzmuſit aus dem Innern ber Säle; zugleich trat 


fagte ber Arzt mit ftolgem Lächeln, „fein Materland, ja | der Gouverneur herein und lub die junge Melt anf den 


die ganze Welt von einer folhen Plage zu befreien?“ — 
„Signor Zifano fcheint ein gutes Zutrauen zu der vater: 


Ball. Das Zauberwort verwifchte alle traurigen Gin: 
driide, die glänzend gepuzten Damen erhoben fi, die 
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Herren folgten, und bald waren die fo eben vom tiefiten 
Sammer durchfchütterten Herzen in den raufhenden 
Mirbel der Freude bingeriffen. 

Liſardo tanzte mit Octavien. „Endlih, Geliebte,“ 
fagte er, indem er fie feit an fich drüdte, „endlich ift es 
ung vergönnt, in diefem Menſchenſtrudel einander frei in die 
Augen zu fehen. Nun ift unfere Sehnfucht gefrönt, ich bin 
wieder da und bringe dir meine Treue, mein Herz, mein 
Leben. Hier haft du mich, mache aus mir, was du willft.“ 
— „D Liſardo!“ entgegnete fie und ihre Augen blinften 
von Thränen, „das Leben meint es anders mit ung, als 
wir in den morgenrothen Träumen unferer Jugend uns 


| 


| 


| 
| 
| 
| 
| 


vorgefpiegelt haben.“ — „Wie?“ rief er, „was muß id | 


bören? Treten mir nun die Geipeniter wirklich entgegen, 
die mein ahnendes Herz beim Eintritt in dieſes Haus 
umfchwebt haben?“ — „Lieber Liſardo,“ ſprach fie, mit 
bebender Stimme nah Feftigfeit ringend, „laßt es einen 
Traum geweien ſeyn! Die Träume find ja immer fchöner 
als das Machen. Ich werde ewig an diefe Träume denken.“ 
— „Aber was ift denn fo plöglih zwiſchen unſer Gluͤck 
getreten ?“ — „In den Feenmährchen,“ erwiderte fie, „die 


wir in der Jugend lafen, war es gewöhnlib ein Damon, | 
ein Miefe, der die treue Liebe trennte und ihrer Vereini⸗ 


gung Gefahren in den Weg legte, die fie doch zulezt 


überwand, Hier ift von nichts dergleichen die Rede: eine | 


nuͤchterne Wirklichfeit trennt uns, die ſich auch durch die 
tapferfte Ritterlichkeit nicht entzaubern laͤßt. 
mein edler Freund, hört meine legte Bitte: fucht nicht 
gegen die Nothwendigkeit zu kaͤmpfen, bleibt ruhig, wie 
es nun einmal das Leben will, und vergeft einen Traum, 
der mir mein ganzes Leben lang nachtlingen wird!“ — 
„Und wer ift denn der Miefe,* fragte Liſardo, „der fo 
ſchnell unfere Feenträume zerftört bat? Ich verftebe dich 
wohl, Dctavie, und es Lüfter mich, feine Kraft auf die 
Probe zu ftellen. Ich ergebe mich nicht fo fchnell wie du, 
ich will nicht fo umfonit gebofft und geträumt baben. 
Sage mir, geliebted Herz, an wen will man dich verkaufen ?* 
— „OD fragt nicht, Liſardo; ergebt Euch geduldig, es ift 
nicht zu ändern.“ — „Nun, man wird doc fragen dürfen,“ 
rief er bitter, „wer der Glüdliche ift, dem man zu Deta: 
viens Beſitze Gluͤck winfhen darf?“ — „Ihr kennt ibn 
ſchon,“ fagte fie; „er erzählte mir, daß er die Reife bieber 
in Eurer Gefellihaft gemaht habe.“ — „Wie? der? der 
gemeine Glüdmaher? So fepd verflucht, gefellige Tugen— 
den, und verflucht ich jelbit, wenn ich je wieder ein Wort 
aus meiner Seele an einen Menfhen verfehwende, dem 


Deßhalb, 


bringt?“ — „D faßt Euch, Liſardo!“ entgegnete das 
zitternde Mädchen, „es war mir ſehr bang auf dieſes 
Zufammentreffen , aber ich bitte, befhämt mich nicht 
Öffentlih! Fast Euch, fügt Euch in das Unabaͤnderliche! 
Euch fteht die ganze Welt offen.“ — „Die Melt!“ rief er 
mit gedaͤmpfter Stimme, „was gebt die Welt mich an! 
bei dir it meine Welt, aufer dir ift der leere Raum, ber 
Tod, das Nichts! Kannit du denn fo gleihmüthig deine 
Hand aus der meinigen reifen? kannſt du mid fo rubig 
verlaffen, Detavie? Thuſt du es freiwillig ?*# — „O Liſardo, 
wie wenig fennit du mein Herz!“ — „Und warum thuſt 
du es?“ — „Aus Dankbarkeit! es ift der Wille meines 
Oheims, der Vaterftele an mir vertreten bat. Es iſt 
meine PAlicht, ibm zu geborchen: mein Entſchluß ift un: 
erſchuͤtterlich.“ — „Weiß er um unfere Liebe?“ — „Ich 
glaubte es manchmal, dann ſchien es mir aber wieder, er 
habe nichts entdedt. Geſprochen hat er nie davon.“ — 
„Nun, fo it es noch nicht zu ſpaͤt,“ ſprach Liſardo auf: 
athmend. Ich verlaffe dich fogleich, zu trägen Seufjern 
ift jezt nicht dieBeit, ed muß gehandelt werden. O Gott! 
noch fann Alles gut gehen !« 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Das Neujahr in Paris. 
(Fortſetzung.) 


Doch es iſt Zeit, daß wir den Bilderladen bei Mar— 
tinet verlaſſen, damit wir uns nicht in die Erklaͤrung 
der Kupferſtiche vertiefen. Beſuchen wir zunaͤchſt Monſieur 
Leſage, welcher den reichen Baronen der hohen Finanz 
bei der Meublirung ihrer Hotels feine weiſen Rathſchlaͤge 
zu geben pflegt. Der Laden des Herrn Leſage iſt in der 
Rue Grange-Bateliere und bat die Ueberſchriſt: a union 
des arts. Die Künfte baben bei ibm freilih ein etwas 
fonderbares Buͤndniß gefhlofen, ein Buͤndniß nach der 
Mode. In diefen Sälen finden wir Alles, mas unſere 
Großeltern fo hoch in Ehren hielten; Alles, was es in 
jenen Tagen NHoftbares an Meubeln und wertbuollen 
Lurusgegenitänden in den Salons gab, ift bier zufammen: 
getragen und aufgefpeichert; es fehlen bloß noch die Per: 


ruͤcken, Haarbeutel und Schminfpfläfterhen. Ich bemerfe 


das Siegel der Ebenbürtigfeit nicht an der Stirne ſteht! 
So? das iſt die glänzende Partie, die ihm feine Gön: 


ner verheißen haben? Und du, Dctavie, du willſt dich 
einer gemeinen Seele opfern, die nichts aus dir machen 
will, als die Leiter zu irgend einem elenden Amte, das 
viel Quälerei, viel Niederträchtigkeit und — viel Ehre 


| 


4 


infonderbeit eine reihe Sammlung von ausgewählten 
japanischen und chineſiſchen Porzellanvaien, welche mit 
aller nur erfinnliben Pracht überladen waren; ein Paar 
davon follte 5000 Franken foften; außerdem aber batte 
man noc die Wahl zwifchen einer Menge von Kunitge: 
genftänden aus demſelben Porzellan, welche ungleich billi: 
ger zu ftchen kommen und als Neujabrsgefchente viel 
gefauft wurden. Als ich diefe Ausftellung befuchte, Faufte 
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eine fhöne, reichgefleidete Frau ein chineſiſches Theefer: 
vice, welches der Kaufmann Tfaousfan nannte; es war 
aus einem mwunderlich geformten Theetopf, ditto Zuder: 
dofe, Milhnapf und ſechs Taſſen zufanımengefezt; anftatt 


ı vom Boulevard de Gand zwei, drei Liebesbriefe auf einmal 


auf einem Präfentirtellee ftanden diefe Gegenftände auf 


einer Art Schenfbrett in Form eines Bücerbretts, das 
man an der Wand befeftigen fonnte. Die Dame legte 
dafür ein Bankbillet von 500 Franken auf den Zahltiſch; 
ich weiß nicht, wie viel fie zuruͤck bekommen hat. Die 
Mode der Neihen hat fih auf's Beltimmtefte für die 
„Chinoiſeries“ erllärt. Ach begreife nicht, wie ſich die 
groben, unförmlihen Kunſtwerke des nordöftlihen Aſiens 


ald Ornamente in die Parifer Salond haben eindrängen | 


fönnen; erjt neulich fah ich den Sims eines im Stpl der 


Nenaiffance foftbar gearbeiteten Kamins mit diebaucigen | 


chineſiſchen Goͤtzen und Magots verunftaltet. Mie ift es 
möglih, daß Leute mit grofem Vermögen und feiner 
Bildung einen fo ganzlihen Mangel an Schönheitsfinn 
verbinden! Leſage hatte dies Jahr direkt aus Pecking eine 
große Sammlung folber Ehinoiferien erhalten; darunter 
mar auch merkwuͤrdiges Kinderfpieljeug, 3. B. Fleine 
mechaniſche Puppen, welhe ganz allein auf und ab mar: 
ſchirten, wie erwachſene Mädchen auf der Promenade; es 
fehlte ihnen nichts als die Sprade. Aus der Maſſe der 
vernünftigeren Gegenftände bei Leſage führen wir noch an: 
ſchoͤne Buͤffets, Schenk: und Sophatiſche, Jardinieres, 
Gueridons, Damenfauteuils, Kaminfchirme mit Paliffan: 
derholz audgelegt, der taufenderlei andern fofibaren 
Meubeln gar nicht zu gedenten. 

In vielen Parifer Läden fieht man eine Maffe von 
Derfaufsgegenftänden fo durch einander gewürfelt, daß 
oft ein widerliher Contraſt entitebt, fo fehr die Funftreiche 


Hand nnd das geübte Auge des Kaufmanns denfelben zu | baifı 08 Bent. men. bau Im Deiomstähte Wels auf dur Bänme 


verbergen fucht. Diefen Vorwurf kann man aber Monfieur 
Chaulin in der Rue Eaint:Honore nicht mahen. Die 
firenge Auswahl feiner Artikel, 
mit der er lich nur innerhalb feiner Specialität bewegt, 
zeugen binlänglih für feinen guten Geſchmack. Das 
Meifte in feinem Laden ift ſchoͤn, Manches zugleih ng: 
lih und angenehm, zwei befanntlich fehr ſchwer vereinbare 
Eigenihaften. Alles, was nur das Kabinet eines reichen 
Kunftliebbabers, eines aͤſthetiſirenden Dandp’s, eines 
romantifhen Bankiers und eines Dichters, der 50,000 
Franken Renten bat, verichönern kann, bietet fich bier 
unfern Bliden dar: geichnittene Steine, Pettſchafte, 
die beliebten Timhres secs, Preffen zum Papierftempeln, 
melde die Wappen und Namenszüge der Befiger fo ſchoͤn 
ausdruden und daber zu einem nothwendigen Meubel für 
die hiefigen literarifchen oder bloß ſchlechtweg ariftofratiihen 
Notabilitäten geworden find; ferner die Pol“ graphes, Mafchi: 
nen, welche für vieibefhäftigte Gefchäftdleute von fo unbere: 
henbarem Nutzen find und womit die modernen Don Juans 





die Gewiffenbaftigfeit, 


— — — — — — — 


einen ganzen Bogen verdlient haͤtte. 


ſchreiben koͤnnen; florentiniſche Kunſtſachen in Bronze, 
allerlei zierliche Figuren von Elfenbein und carrariſchem 
Marmor; endlich eine große Auswahl von Gegenftänden, 
um Arbeitspulte, Sefretäre, Kamine zu fhmüden, ele 
gante Brieftafhen, Kirchen, Feftungen und alte Schlöffer, 
in Kork gefhnizt, und was weiß ich fonft noch Alles. 
Dagegen aber weiß ich fehr wohl, warum bie Damen fo 
zahlreich diefen Laden befuchen; es ift nämlich daſelbſt 
für fie ein wahrer Schatz, ein unglaublich fchöner Pelz: 
fragen von Kolibri: und andern aus Merifo gebrachten 
Vogelfedern, der inwendig mit Euderdunen gefüttert 
it. Wie glüdlich wird die große Dame ſeyn, der es 
vergönnt ift, diefe Regenbogenpracht eines andern Welt: 
theils um ihren fhönen Naden auszubreiten! 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 
London, Jauuar. 
Eduard Lytton Mulwer ald Dramatiter, 


Bor zwei oder brei Monaten erklärte id am Schluſſe 


' eines Theaterberichts, dab ich auf laͤngere Zeit von der Bünne 


Abſchied nehme, und folhed war mein eutſchie dener Vorſatz. 
Ich bin ibm auch trew geblieben, trog einiger mir in ben 
Weg getretenen Lodungen zur Untreue. Um fiesren No— 


 vennber ftarb in feinem fiebensundsfiebzigfien Jahr John Bans 


nifler, und fein Wort babe ic von ibm gefagt. obgleich er 
Er ift derſelbe Mann, 
deifen Sir Walter Ecott in feinen vermifapten Schriften ers 
wähnt hat. „Da ift Jact Bannifter, der ehrliche Jad,“ 


den Nationalaratter Alt⸗ Englands jo trefflih darzuſſellen 
verstand, Jar Bannifter, dem ein Leib zuzufügen, feloft bie 
Strauchdiebe nicht uͤber's Herz bringen fonnten; denn als 
eined Abends zweie ibm anfielen, batten fie ibn faum erfannt, 
fo baten fie ihn um Berzeibung und wänfgten ibm eine 
gute Nacht. Da für er, um das Haupt die edeln Locden, 
die, jezt mie Schnee uͤberſtreut, nicht minder ſchoͤn find, als 
es die ſchwarzen Loden auf ber männligen Stirne waren, 
und fingt feinen Enten bie Rieder, die eiuft vollgeſtopfte 
Haͤuſer mit Entzäden börten und mit bonnerndem Beifalle 
lohnten.“ Sieben:undsdreißig Jahre war er eine Zierde der 
englifgen Bühne; er war ber Lezte, ber mit Garrid ae⸗ 
ſpielt, und derfeibe, für ben Garrick in feiner Maid of Ihe 
oaks eine Rolle gefhrieben, Dann erfgien auf dem Drury⸗ 
lanetheater und gleichzeitig im Buchhandel ein fünfattiaes 
Scaufpiel von James Speriban Kuowles, dem geamteren 
Verfaffer des Birginius und bed Yundbad, Der gedruckte 
Titel nannte ed bie Tochter, der Eombdbienzettel des Strans 
ber Tochter — the wreckers daughter —; bie Kritit erflärse 
es bes Dichters würdig, bie Theaterwelt für ein Präuomen, 
für eine Dafe im ber dramatiſchen Wüflte; aber um meines 
Borfages willen fagte ih nichts davon. Ferner trat Charles 
Kemble von ber Schaubuͤhne ab — nit von ber bed Lebens, 
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fondern vor der Hand bloß von ber breiternen, und wie 
viefe Perioden bätten fi abrunden laffen uͤber das Abtreten 
des lezten Kemble von ber burch feine Famille rei ges 
ſchmuͤckien englifgen Bühne! Nicht eher wollte ich wieder 
von den biefigen Theaterereignifen ſchreiben, als bie ip im 
Stande ſeyn würde, die große Meuigteit zu vertünden, baß 
ein zweiter Shafedpeare für Englands Bühne erftanden fey 
in ber Perfon Ebuarb Lytton Bulwers, und das ließ ſich 
vor Anfang ber biefigen Geafon gar nicht, eigentlih nur 
in ihrer Blütbenzeit erwarten. Wer Hätte glauben fol: 
fen, daß Bulwer bie erfle Frucht feiner theatralifhen Muſe 
dem Publikum zu einer Zeit aufſchuͤſſeln werde, wo London 
teer heißt, weit die ariftofratifhe Geite ber Orforbftraße 
Teer ift, daß er nicht vielmehr bie erſte Vorftellung feines 
erſten Drama’s versdgern werbe, bis die in allen fafhionabeln 
Movellen figurirenden abeligen Gebäude von Hannoversfquare 


und Grosvenorsfaware ihre vier: bis fuͤnfmonatlichen Bewoh⸗ i 
fer edeln Familie zwiſchen Doppelneigung und Doppelpflicht 


ner aufgenommen haben, um dann auf ber gutem Seite 
der Drfordftraße bie neue Erfcheinung befpredgen zu bbren 
und fi als frifhen bramatifchen Löwen bewundert zu feben? 
Obgleſch baber ſchon feit einem balden Jabr oft genug bie 
Buchhaͤndleranzeige in den oͤffentlichen Blaͤttern ſtand, daß 
ein Drama Bulweré unter ber Preſſe ſey, daß es an bems 
ſelben Tage ausgegeben werben folle, an welgem es über 
eine der beiden NMationalbühnen geben werbe, und daß man 
deßhalb ja bie Beftellung von Erempflaren beeifen möge — 
wer Bulwerd Eigentbämlichfeit fannte. glaubte nicht daran, 
und brachte die Anzeigen unter das weitläufige Eapitel vom 
„Humbug.“ Nur wer England fennt, wie es ift, verfieht bie 
volle Bebentung biefes Wortes, und in ibm drüͤckt fich viel 
von dem aus, was gegenwärtig dem enalifhen Ehbarafter 
angehört; das deutſche „Aufſchneiderei““ im keine erſchoͤpfende 
Ueberſezung. Das Wunderbarſte hieran ift aber teineswegs ber 
Widerſpruch mit bem, was England fräber war, wenigſtens 
laut allen Erzählungen geweſen fenn foll, das Land ber Go: 


Berlin, Ianuar. 
(Beſchluß.) 


Die Fürfin Radziwill. Mordthat. 

Die Fuͤrſtin Louiſe Radziwill, geborne Prinzeſſin von 
Preußen, bat im ihrer ſtillen, wohlthaͤtigen Wirtſamteit ſich 
ein unvergängfiches Dentmal geſezt. Es ſtritte gegen ben 
ſchoͤnen Sinn ihrer Thaͤtigkeit und das Princip ihres Rebens, 
nach ihrem Tode es auszupoſaunen. Eine gluͤckliche Gattin 
und glädlihe Mutter, trafen bie erfauchte Berflorbene bo 
während ihres Rebendfaufes fo viel Bittere Erfahrungen und 
tief ſchmerzliche Errigniffe, wie fie in bürgerlichen Familien 
felten find, und vielleicht in bem Maße ſich nicht bäufen 
fbunen. Welche tragiſchen Eonflicte muüͤſſen ſich nicht im bier 


während des lezten polniſchen Krieges gedrängt haben! Die 
Fürſtin mußte mit dem fchönen Takt ebler Franen beiden 
zu oenägen. Durch ihre Wermittelung gingen bie großen, 
ſchmerzſtllenden Beiträge vom bier nah bem unglücklichen 
Rande, Ein herber Todesfall nah dem andern bereitete bars 
auf bie Dutberim zu dem legten erfehnten Schritte vor, zur 
Bereinigung mit ibren voransgegangenen Lieben, Im mädhts 
licher Stille warb ihr Leichnam zupdrberft nach Schleſien ges 
bradt, um von ba im ber noch nicht vollendeten Familiens 
nruft der Radziwius „u Antonin bei Gnefen beigeſezt zu 


' werben. Der Raum der Rabziwillſchen Gruft in Pofen war 


Tibirät und der Wolmfig eines fi einfach fleibenden und 


einfach handelnden Geſchlechts, fondern das, baß ber in Wahrr 
beit fiber Enalanb herrſchende Humbug daſelbſt mebr gehaßt 
zu werben ſcheint als bie fieben Tobfünden. Humbug! ift 
jest das dritte Wort im Munde des Engländerd, und feiner 
ſpricht es and ohne alle Zeichen bed hoͤchſten Abſcheus in 
Ton und Geberbe, fo bitter und giftig. wie meift nur alte 
Aungfern vom Betruge ber Riebe ſprechen. Doch was bes 
weist gerade ber fo gehäufte Gebrauch dieſes Wortes? Daß 
man feinen Schritt geben und feine Zeite leſen kann, ohne 
Humbug zu erblicken und zu leſen. In mehr als einer Hins 
ſicht eine der erften Nationen des Erbballs, darf bas englis 
ſche Bolt fi jest auch bes Borrangs rühmen in ber Aufſchnei⸗ 
berei. So viel Marftfchreierei, fo viel Wortgepränge und 
Eharlatanerie ald in England, und zwar burch alle Stänbe, 
in allen Hanbeldjweigen, in allen Künften und Wiſſenſchaf— 
tem, zu Tage zu fördern, wuͤrde zwei andere ber civififirte: 
ſten Bölter gemeinfhaftlih Anftrenaung koſten. So viel 
Eymbelgetlingel und Paufen: und Trompetenfchall wie im 
England ertont in feinem andern Rande von ber boppelten 
Zahl feiner Quabratmeilen, unb fdnnten in England bie 
zwei Efaifen ber Taͤuſchenden 
Ropf genau gezählt werden, fo müßte am Ende die Summe 
der Bevdlterung fih daraus vom felbft ergeben. Solches 
mag vielleicht dad unvermeiblihe Nefultat bes Handelsgei⸗ 
ftes ſeyn, einer ungehenern Nationalfhuld, ber Uebervdl⸗ 
ferung, bes NReihtbums Weniger und ber Armuth Bieler, 
aber ich rebe nur von bem, was ift, mit bavon, warum 
es fo ift. 
«Die Fortfegung folgt.) 


fhon ganz und gar angefällt. 


Ein trauriger Erceb in eimer benachbarten Stabt bat 
bier die allgemeinfte Theilnahme und den tiefflen Unwillen 
erregt. In Brauffurt au der Oder bat ein Faͤhnudrich, im 
prämebitirter Rache für eine verdiente Diesciplinarfirafe, feis 
nen vorgefesten Offizier meuchelmbrderiſch um’s Leben ger 
bracht. Man weiß nit, ob man mehr über bie faltblätige 
Frechheit des Mörbers erftannen, ober bad verbängnißvolle 
Ungluͤg bes Ermorbeten bedauern fol, Der Leztere wird 
als einer ber trefflihften und durchgebildetſten jüngern Difis 
ziere der Armee gerübmt, Er war überdies Bräutigam, 
und bie Braut mit ihren Eitern zu der in den naͤchſten Tas 
gen angefezten Hochzeit eben nach Franffurt gefommen,. Um 
das Graͤßliche dieſes Bauadenftoffes noch zu erböben, muß 
der Verbrecher, über deſſen frübere Aufführung die Nad: 
richten fehr ungänflig lauten, an bie bfutenbe Leiche geführt 
werben, weil man ıheint, ber Unblit werbe doc fein jur 
aendliches Gemuͤth erſchuͤttern; aber er bleibt in feiner frechen 
Nube, und fingt im Gefänghid leichtfertige Lieber und lieb⸗ 
ängelt mit voräbergebenden Schönen. Die theilweiſe Bes 
gnabigung eines Ähnlichen Verbrechers hatte dem Unſeligen 
den Glauben eingegeben, auch er fbnne für eine ſolche Blut⸗ 
ſchuld mit einer leichten Haft bavon fommen, Es ift gewiß 
ein beflanendwertbed Anzeichen von übelbegrändetem Miß— 
trauen im groͤßern Publitum, wenn man am Drte ber That 
fürgtet, ed werde auch bier eine Begmabigung, weniaftens 


‚ eine bebeutende allmaͤhliche Milberung eintreten, weil ber 
und Getäuften anf ben * — 


Meuchelmoͤrder einer adeligen Familie angebört, ber Ermors 
bete aber ein Bürgerlier ift. 
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Aeraque ct arles 


Suspice, cum gemmis tyrios mirare colores. 


Horat: 





Das Meujahr in Paris. 
(Fortfegung.) 


Die beiden Magazine von Suffe, wovon das eine in 
dem Paflage des Panoramas, das andere am Börfenplage 
befindlih, hatten auch dies Jahr, wie gewöhnlich, einen 
großen Zufprud. Suſſe nennt fih papelier (Papierhänd: 
ler), ich weiß nicht warum; man kauft bei ihm alles 


Möglihe, nur fein Papier, das engliihe Briefpapier mit 
) mit Aquarellen eine große Ausdehnung zu geben. Es 
gehört zum guten Zon, ein Album mit Uauarellgemäl: 


durchbrochenen Rändern etwa ausgenommen, wovon jedes 
Quartblättchen zwanzig Song koſtet. Da man natürlich 
eine Enveloppe in demielben Genre dazu nchmen muß, 
welche eben fo theuer iſt, fo fommt das bloße Schreib: 
material für einen einzigen Brief auf vierzig Sous. Dies 
Jahr fab man bei Suffe auch karliſtiſches Briefpapier mit 
fhwarzen, kuͤnſtlich ausgezadten Mändern, linfer Hand 
oben mit einer goldenen Sirone oder drei goldenen Lilien 
geitempelt; diefe ſchwarze und goldene Einfaſſung war in 
der That fehr gefhmadvoll; ich habe nie eleganteres 
Briefpapier geſehen; ſechs Blätter koſteten finf Franken. 
Diefe Läden des Herrn Suſſe find nun aber, wie ſchon 
bemerkt, keine Papierhandlungen, fondern vielmehr brillante 
Kunftlammern. Die Neujahrsgeſchenke, welche man dort 
fauft, find fat ausſchließlich Kunſt- und ausgefuchte 
Anduftriegegenftände. 





Diele biefige Künftler pflegen eins | 


zelne Erzeugniffe ihres Pinfels und Meißels zur Ausſtellung 
hieher zu ſchicken; Charlet, Dekamps, die Gebrüder 
Johannot, Camille Roqueplan, Paul Delaroche, Bellange 
und mehrere andere ausgezeichnete Maler laſſen von Suſſe 
ihre Aquarelle und kleineren Genrebilder verkaufen. Dieſe 
Aquarelle ſind hier außerordentlich geſucht und werden gut 
bezahlt, weßhalb auch die erſten Maler dieſem Genre ihre 
Thaͤtigkeit und ihr Talent zuzuwenden nicht verſchmaͤhen. 
Die Damen beſonders, welche hier in nicht geringer An— 
zahl die Malerei üben, tragen viel dazu bei, dem Handel 


den zu beſitzen und es bei Soiréen herum zu reichen; 
ihren Hauptabſatz finden jedoch diefe Kunſtgegenſtaͤnde im 
Ausland. 

Sehr hübſche Sahen hatten dies Jahr die Bildhauer 
bei Suffe ausgeſtellt. Cine bronzene Statuette der Fanny 
Elsler, wie fie den Cachucha tanzt und fih mit den 
Gaftagnetten felbit dazu begleitet, fand viele Liebhaber; ber 
Künftler Barre fagte mir, dab binnen kurzer Zeit meb: 
rere taufend Eremplarg davon abgefezt worden feven. 
Desprez; hatte eine Statuette ber Malibran angefertigt, 
und Antoine Moine zeigte uns bdiefelbe Künftlerin ale 
Desdemona. Sie hat fo eben die fchöne Romanze: Assisa 
al pie d'un salice beendet und das Geräufch von kommen⸗ 
den Schritten gehört ; fie ſtuͤzt fi auf ihre Harfe und 
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fheint aufzuhorchen, ob ed Othello fen, ber nahe. Ihre 
Phyſiognomie iſt munderbar ausdrudsvoll, die Falten ihres 
langen Nachtgewandes fallen weich herab; kurz, es iſt nicht 
wohl möglich, in einem Heinen Kunftwerfe eine gluͤcklichere 
Auffaffung und Ausführung zu beurfunden. Derfelbe 
Bildhauer bat ferner einen Bonaparte und einen Don: 
quirotte in gelungenen Statuetten abgebildet; der Sieger 
bei Arcole it im Koftüm eines republifanifchen Generals 
dargeftellt; der Held von la Mancha bat den Mambrins: 
heim auf und ift von Kopf bis zu Fuß gewappnet; mit 
der Rechten faßt er feine Lanze, und die Linfe in die Seite 
geftemmt, ſchaut er ftolgen, gravitätifhen Blids in ’ 
Melt. Ueberbaupt iſt ber irrende ſpaniſche Mitter 

neuerer Zeit der Lieblingsgegenſtand der franzäflfehen 
Künftler; Dekamps zeigte ibn und feinen getreuen Anappen 
voriges Jahr in einem trefflihen Aquarell, welches, neben: 


Johannot führt im dieſem Augenblid die Kupferitiche zu 
Viardot's Ueberfegung des Donquirotte aus, wo wir den 
Helden in allen Scenen feines Lebens dargeitellt feben. 


| in Aquarell bemalt. 





Die Galerie der Danton’fben Gppscarrifaturen | 
aller lebenden Parifer Eelebritäten figurirt ebenfalld binter | 


den Spiegelfenitern bei Suffe. 
Porträts diefes genialen Zerrbildners gebört der berühmte 
Glavierfpieler Lizft, der Bertraute Lamennais und der Ma: 
dame Dübevant; einmal ſehen wir ibn, wie er, mit zehn 


Fingern an jeder Hand, Glavier fpielt, während feine | 


langen Haare auf den Taften herumfabren; das zweite Mal 


bat ihn der Künftler als eine lange, bagere Geftalt abge: 
bildet, welche den Erzengeln gleiht, die man in den Hallen | 
Der Ingenieur Yebas | 


der gothiſchen Muͤnſter erblidt. 
tonnte natürlich wegen feines geibidt ausgeführten Ma: 
növerd zur Aufrichtung des DObelisfen der Ehre der Ab: 


Zu den neuelten grotedfen | 


1} 


ſammtnem Kragen und Aufichlägen, eine weiße Era: 
vatte und itrobgelbe Handſchuhe, eine bamaftene Weite, 
ſchwarze Gafimirhofen und Glanzwichsftiefeln ohne Abfäge 
trägt und zu dieſem Anzuge eine jährliche Rente von 40,000 
Franken bat, darf bei feinen Viſiten natürlih nur Karten 
abgeben, wie wir fie bei Suffe ſehen. Diefelben find 
nämlich mit einem zierlih durchbrochenen Rande eingefaßt 
und auf der einen Seite mit Zandihaften oder Genrefcenen 
Auch gibt es eigene Vilitenfarten 
für Damen, worauf diefe allerlei Stidereien machen oder 
machen laffen, um fie dann ihren Freundinnen zu verehren. 
Danton hat voriges Jahr angefangen, bei feinen fpeziellen 
Bekannten feine eigene Porträtcarrifatur in Gpps als 
Vifitenfarte zurüdzulafen, und man verfihert, diefer 


| fpaßhafte Einfall habe ibm zahlreiche Beftellungen für dieſes 
| Jahr zugezogen, welche er natürlich ablehnte. — Man kann 
bei gefagt, mit 1000 Franken bezahlt wurde, und Zonp | 


nicht wohl koͤſtlichere papierne Blumen fehen, als bei 
Suſſe; fie find fo zart und fein, daß fie den Morgenthau 
fürchten; fie liegen in Körben von täufhend nachgeahmten 
MWeidenzweigen, deren Rinde und Anoten fo natürlich und 
fo graziös find, als wären fie eben aus dem Gebifch ge: 
f&hnitten und von der Hand eines Funftfertigen Fauns 
zufammengeflochten. 

Breben wir auf; folgen wir nur jener Dame, welche 
ihrem Kammermaͤdchen eben einen ganzen Pad der artig- 


ſten Sahen zum Nachhaufetragen übergibt und fie nad 


Verlauf einer halben Stunde wieder in die Rue des Saints: 
Peres beftellt, um dort die übrigen Einkäufe in Empfang 
zu nehmen. Doch nein, gehen wir noch nicht; wir haben 
unter dieſem taufendfach funfelnden Kram gerade das Beite 
zu betrachten verfäumt. Wir finden nämlich bei Suffe 


‚ außer den Aquarellen, geftidten Bifitenfarten und papier: 


fonterfeiung nicht entgehen: Danton zeigt uns Lebas, wie | 
' dings auch die unpaflenditen Neujabrsgefchente befinden. 


er mit dem Obelisfen unterm Arm auf dem Seile tanzt. 

Von Bildhauerſachen bemerkte ich ſonſt noch bei Suffe 
die Sammlung ber bronzenen Thiere von Fratin; nict 
bloß einzelne Hirfhe, Pferde, Hunde, Bären u. f. w., fon: 
bern ganze Thiergruppen, z. B. eine Kampficene zwiſchen 
einem Tiger und einer Schlange, Fangbunde, die einen 
Eber ftellen u. f. w. bat diefer Kuͤnſtler in gelungenen 
Darftelungen ausgeführt; fie eignen ſich ganz vortrefflich 
zu Ornamenten auf Kaminen oder Arbeitstifhen. Merk: 
würdig it bei Suffe eine Art Vıifitenfarten, wovon das 
Dugend 100 — 200 Franken koftet. Wer nur einigermaßen 
auf den Ruf eines Fafhionable Anfpruch mat, der darf 
fih bier nicht erlauben, weiße’®ifitenfarten abzugeben, 
worauf ald einziger Schmud der bloße Namen in gothifchen 
oder englifhen Charakteren grapirt ift. Das kann man fich 
wohl erlauben, wenn man fchlicht bürgerlich gefleidet ift 
und bürgerliche Anftandsbefuche zu machen bat; wer aber 
einen Iurorfarbenen Frack mit goldbefponnenen Knöpfen, 


nen Blumentörben auch eine Sammlung von alten und 
neuen Gemälden, unter benen ſich die paffendften, aller: 


Wir baben bier eine ziemlich reiche Auswahl: Anfihten 
von Granet, Yandichaften von Eobat, Genrebilder von 
Steuben, mufleirende Affen und Affen als Köche von 
Delamps, niederländifhe platte Gochorinerien, 
Heiligenbilder, Madonnen und feine Obfeönitäten hang 
bier friedlich neben einander. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Kiſardo. 
(Bortfegung.) 


Liſardo drüdte Octavien die Hand und eilte hinweg. 
Im Eorridor ftieß Petronio auf ihn und fragte: „Iſt 
Eure Donna auch in der Gefellihaft? Ich habe alle Damen 
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nah der Reihe gemuftert, und wäre fchr begierig, die | 
Auserwählte zu ſehen.“ — Das Schiefal gibt mir einen 
Wink, dachte Lifardo und fagte: „Kommt mit mir auf 
die Seite, wir haben etwas Wichtiges zu reden. Wie 
ih Euch heute auf der Fahrt erfannt babe, halte ih Euch 
für einen Mann, der fih in vorfommenden Fällen treu 
und zuverläffig, auch edel beweiſen kann. Gebt mir nun 
eine Probe! Die Braut, um die man von Neapel aus 
für Euch geworben hat, ift meine Geliebte.“ — „Wie?“ 
rief Petronio, „Detavia ſelbſt?“ — „Sie ift es, von der 
ich erzählt habe. Wollt Ihr nun, da Ihr mein Geheim: | 
nis wißt, die treuſte Liebe verrathen, Octavien unglüdlich 
machen und Euch felbft nicht gluͤcklicher? denn fie reicht 
Euch die Hand nur aus Iwang, ihre Liche werdet Ihr 
nie gewinnen I 

Petronio ſtrich ſich verdrießlih durch die Haare und 
zudte die Achſeln. Nachdem er einige Male auf und ab 
gegangen war, blieb er vor Lifardo ftehen und fagte: 
„Das ift ein wunderlicher Fall; ich wollte ih wäre anders 
wohin geratben. Die Sache iſt ſchon zu weit gediehen. 
Wenn e8 fi bei mir bloß um eine Neigung, eine Leiden: 
fchaft handelte, fo würde ich mich ſchwerlich lange befinnen, 
Eud ben Gefallen zu thun. Uber meine Ausfichten ! 
meine Eriftenz! Und Ihr habt auch eine vermaledeite Art, 
einen zum Edelmuth aufzuforderit! Set Euch einmal an 


„meinem Nebenbuhler das Gluͤck zu Theil wird, fo gönne 
ich's ihm von Herzen, und bitte nur um Eines, nämlich 
den Hergang der Sache in Neapel fo barzuitellen, daß 
mein Zurüdtreten nicht ungünftige Folgen für mich hat.“ 
Diefe lezten Worte machten auf den Gouverneur ficht: 
liben Eindrud; er ſah mohl ein, daß er, um den 
jungen Mann zu entihuldigen, alle Schuld auf ſich neh: 
men müuͤſſe, und fürdtete fih, dies zu thun. Deßhalb 
ſprach er: „Ed thut mir leid, lieber Lifardo, aber Ahr 
fommt wahrhaftig zu fpät; es ift ſchon Alles ummider- 
ruflih ausgemacht, und man würde eine Aenderung mei: 
nes Entfchlufes in Neapel nicht begreifen können. Ich 
müßte doch eine Urfache angeben, warum mir Petronio 
nicht gefiele, und das kann ich nicht, ohne ihm das 
größte Unrecht anzuthun.“ — „Und ift denn Dctavia’s 
Liebe, Octavia's Schmerz keine Urfahe?“ rief Lifardo 
verzweifelnd. — „Ah! das find jugendliche Balanterien !* 
fagte der Gouverneur; „ih weiß ja, wie das ift. Ich 
bin auch einmal verliebt gewefen und babe nicht reuflirt. 
Ihr werdet Beide die Sache bald vergeffen, glaubt mir’s! 
und zumal Octavia wird mir, wenn fie fih nur einmal 
an ihr Glück gewöhnt hat, nicht genug danfen können. 
Deßhalb gebt Euch im Gottes Namen zufrieden, bie 
Sache it nicht mehr zu Ändern.“ — Lifardo trat dicht 
vor ihn und fragte mit fchneidendem Tone: „Iſt der 


meine Stelle: Ihr könntet fo edelmüthig feun, mir zu Handel unwiderruflich geſchloſſen?“ — „Ja,“ erwiderte 


Liebe auf eine reihe Frau, auf eine angefehene Familie 
zu verzichten ?“ — „O wie gerne, wenn es nur das wäre! 
Gebt mir Dctavien, und ih will Euch ihren Rang, ihren 
Meihthum mit Freuden überlaffen!« — „Das ift bald 
geiagt, und wenn auch eine folhe Sonderung möglich 
wäre, fo will ich nicht hoffen, daß Ihr im Ernſte redet, 
denn handeln laffe ich nicht gerade mit mir. Damit Ihr 
übrigens febt, dad Ihr nicht mit Unrecht zu mir Ver— 
trauen gefaßt habt, will ich Euch einen Vorfchlag than. 
Wir wollen Beide zum Gouverneur geben, ich gebe mein 
bereits erworbenes Recht in feine Hand zurid, und er fol 
zwifchen uns Beiden von Neuen wählen. Seyd Ihr das 
zufrieden? ift es nicht ein ehrlicher Handel?“ — „O ja,» 
es ift ein ebrliher Handel!“ erwiderte Liſardo, das lezte 
Wort bitter betonend. „Und das müßt Ihr mir auch | 
noch verſprechen,“ fügte Petkonis hinzu, „wenn Ihr das 
Spiel gewinnt, fo verpflichtet Ihr Euch, Euer ganzes | 
Anichen bei Euerm Schwiegervater geltend zu machen, | 
dag er fih im Neapel weiter für mid verwende. Man | 
ann nicht genug thun, um in der Melt vorwärts zu 
tommen.“ — „Im Gottes Namen!“ rief Liſardo, „ich 
veripreche Alles, - fogar das, was fih vom felbit verfteht.“ 
Die beiden Gegner gingen zufammen und ließen den 
Gouverneur, der bei einer Spielpartie faß, um eine ge: 
heime Unterredung bitten, worin ihm Petronio nad feiner 
Weiſe den Gegenftand vortrug. „Wenn,“ fo ſchloß er, ' 


der alte Mann ärgerlich; „macht jest nur, daß die Go- 
mödie einmal zu Ende kommt.“ — „Nun, fo foll Gott 
mir helfen!“ rief der Juͤngling und ftürzte hinaus. — 
„Solch tolles Wefen ift mir in den Tod zuwider!“ fagte 
der Gouverneur zu Petronio. „Ich hätte ihm meine 
Nichte wahrfheinlich auch font nicht gegeben; er ift viel 
zu ungeſtuͤm und paßt nicht recht in die Welt. So war 
er von jeber, er mußte ſich nie in die Umftände zu fü— 
gen.“ — „Doch dauert er mich,“ ſprach Petronio; „wir 
fönnten wenigſtens die Nüdjicht beobachten, die Hochzeit 
nicht bier in der Stadt abzuhalten. Ih wuͤnſchte nicht 
gern unter feinen Augen zu triumphiren.“ — „Das ift 
wader geſprochen,“ erwiderte der Gouverneur, „und ich 


bin aud Eurer Meinung. Wir können ja die Ceremonie 


auf meiner Villa am Meere vornehmen.“ — „So fey 
es!“ fprach Petromio, und folgte feinem Gönner in's 
Spielzimmer. 

(Die Fortſenung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Der Entrepreneur de succts. 


An Deutſchland hoͤrt man wenig von Gtäden, welde 
durchſallen, und folgereht auch wenig vom folgen, welche 
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großen Euthuſiasmuts erregen, Der Anftand zügelt bei 
und bie dramatifhen Reidenfhaften und läßt fein Extrem 
auftommen. Zu biefer Bemerfung veranlaßt und ein Artitel 
der Gazette des Tribunaux, ber an fi merfwärbdig genug 
ift, und und zudem bad angenehme Gefühl gegeben hat, daß 
an ber Parifer Dramatit wenigftend etwas ift, was wir 
nicht nachzuahmen brauchen: mögen immerbin fransdfifche 
Dramen unentbehrlich feyn, eine entreprise generale du suc- 
ces desdites pieces wird ewig entbehrli bleiben, — Der 
Artitel ded Parifer Journals lautet wie folgt: 

„Eine kuͤrzlich anbängig gemachte Mlage bat folgenden, 
zwifgen einem Entrepreneur de succes (der Ausdruck iſt 
Gottlob! umüberfegbar) und einem ber befuchteften Theater 
abgeſchloſſenen Vertrag zu Tage gefördert: — Zwiſchen ben 
Unterzeichneten ıc. — Der Direftor bed — Theaters überläßt 
mit allen Garantien, vom — an, bem Herrn V. ausſchließ⸗ 
lich die Entreprife, bie von befagtem Datum an auf ob: 
genanntem Theater aufzufährenden Gtäde auf der Bühne 
aufrecht zu haften, ſammt allen mit befagter Entreprife 
verfnäpften Emolumenten und Rechten, wie folgt: 1) Haben 
außer ihm jeloft zwei feiner Leute freien Eintritt, fo lange 
die Entreprife dauert. 2) Erbält er- für jedes GStäd, bab 
am Tage aufgeführt wird, vier Parterrebilletd, welche bie 
Autoren zu liefern haben und wofür bie Intenbdanz haftet; 
nie follen weniger ala zrodff Billets der Art abgegeben wer: 
den, bie er nah Willtäbr auf feine Rechnung verwertben 
tann, 5) Gleicherweiſe erbäft er fünfrundszwanzig Billers 
auf dad VParterre und ſechs auf bad Amphitheater, über die 
er im Intereſſe feiner Entreprife ganz nah Gutbünfen vers 
fügt. — Der Unternehmer, Kerr 9., Abernimmt feinerfeits 
folgende Verbindlichteiten: 1) Er wird tbun, was in feinen 
Kräften ſteht, um bie neuen Stuͤcke, welde während be 
Dauer feines Vertrags auf bem Theater gegeben Werbe 
aufrecht zu halten. 2) Er richtet fih durchaus in Allem 
nad dem Hertommen ber Intendanzg, und fpricht bemgemäß 
taͤglich um vier Ubr Nachmittags bei der Intendanz vor, 
um bie ndthigen Inftruftionen “für den Abend einzuholen. 
5) Er wohnt ben Hauptproben ber neuen Stücke bei, unb 
benimmt fich mit bem Direftor Über das bei der Aufführung 
befagter Stüce zu befolgende Verfahren. 4) Er nimmt bie 
Schauſpieler und Gchaufpielerinnen, welde die Intendauz 
zum erfien Male auftreten läßt, in feinen Schutz und un: 
terftäzt diejenigen, bie man ihm zu blefem Zwede empfieblt. 
5) Er nimmt nur anſtaͤudig geffeibete Perfonen in feinen 
Dienft. — Eublig bezahlt er dem Direftor bie Summe von 
20,000 Fr. für die Dauer feiner Unternehmung. — Der 
Direftor feinerfeitd macht fich verbindlich, daß, falls er ſelbſt 
die Leitung bed Theaters aufgeben follte, bie neuen Direftor 
ren befagten Herrn V. in feinem Amte belaffen werben; fers 
ner kann er Herrn V. unter feinem Vorwande entlaffen, 
obne zur Ruͤchzahlung obgenannter Summe von 20.000 Fr. 
oebalten zu ſeyn, fo lange Herr 9, ben von ibm eingegans 
arnen Verbinblichfeiten nachtommt. Ferner garantirt er ibm 
‚bei der erfien Vorftelung von Stücken im brei Atten bas 
ganze Parterre, bei den andern, eins und zweiaftigen Gtücen 
dagegen 100 — 200 Billers, und macht ſich anheiſchig, ſich 
bei den zwei naͤchſtfolgenden Worftellungen ber genannten 
Stäce nad beim Herkommen zu wichten; endlich flebt ibm 
gegen Herrn V., auf ben Grund, baß eines ber auf bem 
Theater atgebenen Städe kein Gtäd gemacht habe, feinerlei 
Rellamation zu, es wäre denn, daß Herrn OD, ein Werftoß 
ober Fahrlaͤſſigteit in feinem Amte nachgewieſen würde. 


— i 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


London, Januar. 
(Bortfegung.) 
Bulwere Herzogin von Ta Balllere. 


Kenntniß des allgemeinen Humbugſyſtems führte zu ber 
Vermutbung, daß das angefünbigte Drama fFeineswegs uns 
ter dem Preßbengel, fonbern no im Kopfe bed Dramatifers 
Tiege, und ber Erfolg hat die Bermutbung infofern gerechts 
fertigt, als fig die Erfheinung Aber ſechs Monate verzds 
gerte, Nach Bulwers Eharafter war es Übrigens auch jezt 
noch nicht, fondern erft im der Biüthe ber Geafon, etwa im 
Mai, zu erwarten, unb es berraſchte baber, als plöyfich 
am vierten Sanıtar The Duchess de la Valliere im Buchlaben 
und in Eoventgarben zu feben war, „Mr. Bulwer’s the 
Duchess de la Valliere — five and sixpence!«# riefen, nahe 
am Theater, fünf oder ſechs in zwedmäßiger Eutfernung von 
einander flationirte Männer, jeder eine Laft Bücer unter 
dem Iinfen Arme nnd ein gebffnetes im der rechten Hand, 


\ jeber über die Herzogin und ihren auslaͤudiſchen Namen 


raſch hinwegſchluͤpfend, dagegen allen Nachbruck auf Bulwer 
und ben Preis ſeines Drama — einen Thaler zwanzig Gros 
fpen — legend, umd jeder das aufgefchlagene Titelblatt jedem 
anftinbig geffeibet Boruͤbergehenden vor die Augen haltenbd. 
Diefe Schachermethode ift indeſſen feinedwegs etwas Unge⸗ 
woͤhnliches; fie iſt vor den biefigen Theatern durchaus ge: 
braͤuchlich. Der Hauptgrund, warum Ausgabe und MWorftels 
lung bes Stuͤcts auf einen und benfelben Tag angeſezt worden, 
beftand unftreitig darin, daß ber Kritit bie voreilige Nafer 
welſheit verfeidet und daburch jede machtheilige Wirkung ber: 
felden vermieden werben follte, Wozu lefen, was ber Recenfent 
viel fürzer erzähle? Wozu um ein Urtheit fih bemühen, 
das ohne Mühe fig dem Mecenfenten nachreben läßt? Die 
Journale hatten allerdings Urſache, damit nicht zufrieden zu 
ſeyn; ihmen ſchadete, was dem Verleger nuͤzte. Doc lieb 
nur ein einziges, und zwar das ſehr geachtete Athenaͤum, 
feinen Unwillen darüver, bdaß bie Verlagshandlung diesmal 
von ber Sitte abgewichen, vor ber oͤffentlichen Andaabe 
eines Buchs den Fournalinflituten Exemplare zuzuſtellen, in 
einer feiner kurz vorbergebenden Nummern in ber latoniſchen 
Bemertung aub: „As to Ihe Duchess de la Valliere Mr. 
Bulwer, we suppose, must be held responsible for tempting 
a publisher to reprint such a tissue of maudlin immorality." 
Dad Atbendum verftebt inbeffen ben menſchlichen Eharafter 
fehr fchlecht, wenn es durch eine Aeußerung ſolcher Art vom 
Lefen bed Buchs und vom Beſuche der Vorflellung bat abs 
baften wollen, Man fann wetten, bab von bundert Refern 
biefer Stelle neunsundsneungig zu ſich geſaat: ein Gewebe 
teumfener Unſittlichkeit — ei, dad wollen wir uns bemn 
doch betrachten, 

Es thut „mir leid, Baßnih ben beutichen Frauen in 
Bulmwer nicht einen zweiten Shatesptare vorzuftellen vers 
mag, es thut mir leid um der emalifhen Bühne willen, bie 
an guten bramatifchen Dichtern bis zur Nacdtbeit arm ift. 
Aber die beutfhen Frauen mögen felbft entfcheiden, ob ber 
von Bulwer für feine erſte dramatifche Dichtung gewählte 
Gegenftand ein Tobenswertber genannt werben barf. Das 
englifche Gefuͤhl hat ibm bereits wegen feiner Umnfittfichfeit 
verworfen, und will Tieber gar feine Bühne haben, ald eine 
unreine. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 11. 
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Mittwoch, den 8. Februar 1837. 


Die Bruf, dad De — 
In Reim umd Leben 
Liegt dicht daneben 
Die Lu, der Schmerz. 
Fr. Haus. 








Lieder eines Autodidakten. . ! Drum jteigen diefe Töne 
Ihm gern aus Herz; und Bruft; 
Schmerz und Fuft. | Dran knuͤpfen fich zwei fchöne 


j Bu | Gedanken: Schmerz und Luſt. 
Und wenn ich ewig fänge, | amer, und ER 

Und fänge nur von Schmerz, | i 
Wenn fters darauf nur Hänge, | Der verfunhene Denhftein. 


Als Reim, das arme Herz: 
Du grauer Denkitein, längit vergeffen, 


Cs wäre doch geſungen Und doch geſezt zum Angedenken, 
Mit Wahrheit im Gemütb, Yang bat die Zeit an dir gefreffen, 
Es wäre doch entfprungen Nun willſt du made dich verfenfen. 


Dem Bufen, der geglübt, 
Mas follit du auch hier länger treiben, 


= La. Ein Schreden nur bei Nacht den Leuten? 
- > 7 on —— Kein Kundiger weiß zu beſchreiben, 
eas aus MB. ERReeRn Was deine Stelle zu bedeuten.‘ 


Hat beimgefuht der Schmerz. 
Bon Moos und Rinde überzogen, 
Iſt deine Schrift nit mehr zu leſen; 
Das Alter bat dich krumm gebogen, 
Man fiebt nicht mehr, wie du geweien. 


Auch koͤnnt' ich ewig fingen 
Und fingen nur von Luft, 

Und laffen drauf erflingen, 
Als fügen Reim, die Bruft. 


Der Dichter fühler Schmerzen, Die Elemente felbit begraben 
Wenn er die Welt erblidt, Dib nah und nab in ihrem Gange, 
Und fuͤhlet Luft im Herzen, | Denn Wetter, Wind und Degen baben 


Vom Himmel ibm geſchickt. An dir gedeckt jabrbundertlange. 
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Doch eh’ du ganz hinabgegangen, 
Laß mich in dich mein Schidial Fagen 
Mit tiefer Schrift wie mein Verlangen, 
Und nimm mit dir hinab die Plagen! 


Und wenn fie dich einft wiederfinden, 
Ein Alterthum aus fernen Zeiten, 

Mög’ ihnen diefe Schrift verfünden, 
Wie ih mit Schmerzen mußte jtreiten. 


Dann lieg’ ich, auch hinabgefunfen, 
Schon lang in meiner Todentrube, 
Und all mein Leiden ift ertrunfen 
Im ftillen Meer der ew’gen Ruhe. 
Nie. Müller. 


— — 


Lifardo, 


(Fortfegung.) 


Indeffen wagte Lifardo den lezten Verſuch und be: 
ſtürmte Octavien noch einmal. Er hatte feine geringere 


— — — 


wiederdroͤhnte, „ich finde keinen! So wenige Stunden 
reihen bin, ein Urtheil auszuſprechen und zu vollziehen? 
Zu den Abgeſchiedenen babe ih mich gezählt, und fiehe, 
es ift eingetroffen: aber nicht unter den Seligen bin ich, 
ih gehöre zu den ftummen Todten, die feine Hoffnung, 
feine Freude, kein Schmerz mebr bewegt. Den ſchaͤumen⸗ 


den Becher des Gluͤcks fezt’ ich an die Lippen, ein Wind: 


| Marmorboden bingeftredt , 


ftoß reißt ibn mir aus der Hand — und die Scherben 
liegen mir vor den Füßen.“ Nun lag er auf dem kalten 
das laurlofe Rauſchen der 


ı Nacht umfing ibn, durch die Porphurfäulen hindurch glitt 


das zitternde Licht der ewigen Lampe und verbreitete eine 


‚ matte Dämmerung dur den oͤden, nächtlihen Raum. 


Der alte Lorenzo trat mit geſenttem Kopf in das 
Zimmer, worin fein Here ſchon feit drei Tagen, ohne ein 
Wort zu fpreben und fait obne einen Biffen zu fih zu 
nehmen, ſaß. »Befehlt Ihr nichts, gnaͤdiger Herr?“ 
fragte er ihn. Liſardo ſchüttelte ſchweigend den Kopf, ohne 
ihn anzufeben. Mach einer geraumen Meile richtete er 


\ fi auf und fragte: „Wie heißt der Diener, der mir vor: 


Abficht, als fie zur Flucht zu bereden, aber feine Kraft | 


f&heiterte an ihrer frommen Enticloffenbeit. 
fein Oli,“ fagte fie, „dad man durch ein Verbrechen 
erfauft. Der Himmel bat ung frühe prüfen wollen ; viel 


„Es iſt 


leicht bedarf er zerfnifchter Herzen, um eine edle Saat 


darin zu pflanzen. Nicht im Uebermuth des Glücks, in 
demüthiger Unterwerfung unter die Lalten dieſes Lebens 
reift der edlere Theil bes Menfchen beran. 
mein Herz, geborfam zu feun: würden wir im Trotz 
eine eigenwillige That begehen, fie brädte ung feine 
Mofen. So laßt ung freiwillig ſcheiden, theurer Freund, 
und vergebt mir den Kummer, den ich uber Euch gebracht 
habe,“ — „Ah, Octavia,“ feufjte Fifardo, „ich habe dir 
nichts zu vergeben! was kannt du dafuͤr, daß du nicht 
ftark genug bift, mich zu lieben?“ — „Nicht fo! mein 
Freund, fränft mich nicht im legten Augenblick, ich ver: 


| nicht vergnügt ſeyn? ich bin ja noch fo jung.“ 


bin Speife gebraht hat?“ — „Stephano,“ erwiderte der 
Alte. „Laß ihn kommen.“ Beide erfhienen. „Höre 
Stephano,“ bub er an, „du haſt ein Iuftiges Liedchen 
getrillert, als du eben gegen meine Thüre kamft, und die 
Freude leuchtete dir aus den Augen, als du in's Zimmer 


tratſt. Was mahr dich fo vergmigt?« — „Gnaͤdiger 


Herr,“ antwortete Stepbano verlegen, „warum follte ich 
„Mac 


‚ keine Ausfluͤchtel!“ fuhr Liſardo mit gitigem Tone fort; 


Mir gebeut | 


diene diefe Bitterfeit nicht. Laßt ung in Lieb’ und Frie: | 


ben fheiden und Jeder fein unvermeidlich Geihid ertragen, 


heute? lebt wohl! Man wird mir nicht verbieten fönnen, 


an Euch zu denfen.“ — „Fabr bin, mein Gldd, mein | 


Alles!“ rief der Unglüdliche mit dumpfer Stimme; »fabre 
wohl, du Licht meines Lebens! Du gehſt unter und läffeft 
mid in emwiger Nacht zurüd.« 

Mit (hwindelndem Haupt, mit wankendem Fuße 
trat er in die Nacht binaus. Bewußtlos irrte er durch 
bie ftillen Straßen und ftand endlich vor der alten, präch- 
tigen Kirche. Die Thüre war offen, er ging binein. „Da 
ſuchen fie Troſt!“ rief er, daß es in den weiten Hallen 


„es lag etwas ganz Befonderes in deinem Blid, du mußt 
einen außerordentliben Anlaß zur Freubdigfeit gehabt 
baben. Geſteh, mad es war.“ — „Nun, wenn Ihr's bes 
fehlt, Herr,“ fagte der Burſche errötbend, „fo will ich's 
Euch fagen: ich hatte fchon feit einem Jahre mein Auge auf 
die Meine Ninetta drüben geworfen, die des alten Fiſchers 
Lucio Tochter ift, aber fie war immer fchnippifh gegen 
mich und fagte, ich folle fie nicht jo anfehen, ich habe den 
böfen Blick; num beute bat fie mir endlich befannt, daß 
fie mich leiden Fönne, und darum bin ich fo vergmügt.“ — 


| „Wann mwillft du fie beiratben?“ fragte Liſardo weiter, 
Und fo lebt wohl! wir feben uns doch zum lesten Male 


„Ach, anädiger Herr! das gebt nicht fo geihwind,“ er: 
widerte Stepbano, „da muß ib mir immer noch ein gutes 
Schock Denare zufammenfparen, bis ib ein Weib er: 
balten kann.“ — „Geb fogleih zum Haushofmeifter,“ 
gebot Liſardo, „und laß dir geben, fo viel du dazu brauchſt.“ 
Der Burfhe fab ihn ganz erjtaunt an; der ftrenge Ton, 
mit dem fein Herr redete, binderte ihn, feine Bewegung 
laut ausbrechen zu laſſen. „Alſo fol ich Minetten auf 
der Stelle beirathen?* fragte er fait Heinlaut. Yifardo 
nidte, „Und Ihr nehmt fie noch zu mir in den Dienft?“ 
fragte Stepbano weiter. „Im Gegentheil!“ rich Liſardo. 
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Du felbft bift von nun an daraus entlaffen.“ — „Gnädiger 
Herr!“ ftammelte Stephano betreten, „warum denn?“ — 
„Weil ich feine verbeiratheten Leute im Haufe haben mag. 
Kurz und gut! dir haft jezt die Wahl: entweder heiratbeit 
du dein Mädchen und verläffeft mich mit der Ausftattung, 
die du bedarfit, oder du thuft es nicht; im diefem Falle 
fannft du bleiben, und es ift dir unbenommen, betrübt 
auszuſehen, jo oft du willſt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Neujahr in Paris. 


(Fortfegung.) 


Es ift wirklich merfwürbia, wie viel verrätberifche | 


Schlingen um diefe Zeit überall ausgeworfen find, um 
die Frivolität, Kofetterie und Lederei zu fangen, welch 
verführerifhe Kuͤnſte das induftrielle, bewegliche Genie 
der Parifer Kaufleute aufgeboten bat, um alle die zu be: 


ter Thereobrome oder Chocolat a la minute, Ghofolate 
mit indiſchem Tapirfa, toniſche Chofolate mit gummi: 
artigem, gewürzbaltigem japaniſchen Saft, Chofolate mit 
Moffaaroma, Magencofolate, Chocolat au roconusco, 
welder die Verdauung befördert, krampfſtillende Ghofo: 
late, mit Orangenblütbe vermiſcht, fehr beliebt bei ner: 
vöfen Damen, weiße Chofolate mit Arrow-root, graue, 
ambraduftende Chofolate, welche die Stuper in der Ta: 
ſche zu tragen pflegen, und noc jo viele andere Sorten, 
welche es gewiß mit der Ambrofie der Ofumpier aufneb: 
men würden, wenn das Mecept jener famdien Götter: 
fpeife nicht fir ewig verloren gegangen wäre. — Doc 
dies Alles find nur reisende Gegenftände für Feinihmeder ; 
nun betrachte man aber jene Vaſen, Kiſten und Kaften, 
Wirthshaͤuſer, Sennbätten, Schweizermädchen, ländliche 
TZanzpläße, Neceſſaires, Maieur’s, Nobert Macaire’s 
und Bertrands; jene Thermomerer, welche beitändig ſchoͤ— 
nes Wetter andeuten, jene federleichten Fangfpielbälle, 


: jene geihmadvoll eingebundenen Bücher, jenes vollftän: 


rüden, welche nad den Meifterwerfen des Lurus und | 


Glanzes Verlangen tragen. Mit befonderer Perfidie find | 
ſchig macht, einzunehmen; endlich jene Neufoundländer 


die reihen Erzeugniffe der Mode ausgeftellt, welche den 
Maͤdchen und Frauen die Köpfe verdreben, und vor denen 
jeder nur irgend galante Ehemann die Anoten feiner 
Börfe auffhnuren muß, ohne fib die mindefte Einwen— 


dung gegen den hoben Preis des gewiinichten Gegenftan: 


des zu erlauben. 
Zunaͤchſt wollen wir jest einige Chofolatefabrifanten 


und Zuderbäder befuhen, welhe jedesmal um diefe 


Jahreszeit in Reichthum und Einftliher Verarbeitung 
ihres Materials einander den Rang ftreitig machen. 
Die Kunft — weiß der Himmel, wo fib die Kunft am 
Ende noch einniften wird! — erzeugt bier auch Meifter: 
werfe in Zuder und Chokolate und fchafft wunderbare 
Sachen, welche jowobl dem Gaumen als dem Auge ange: 
nehm find. Unter den Chokolatefabrikanten find die Herren 
Debauve und Gallois in der Rue des Saints: Peres 26 
die beruͤhmteſten. 
That den foloffalen Ruf, welchen fie errungen baben; 
mas Chevet für die Gaftronomen, find Debauve und 
Gallois für die Ehofolateeffer und Trinker. Ihre Choko— 
late iſt zart, fein, ſchmachhaft, Furz vortrefflih. Es gibt 
fo leicht Niemand in Paris und in ganz Fraukreich, der 


dige Arſenal von Feuerichlinden großen und Heinen Ka: 
libers, denen man ſich mut Freuden entgegenftürgen 
möchte, jene aufgefabrenen Batterien von Kanonen mit 
brennenden unten, welche gewiß Jedermann fih anbei: 


von ganz echter Race, jene englifhen Rennpferde pur 
sang, d. b. pur caraque; — das Alles ift aus Chofo: 
late, reiner Vanillebofolate verfertigt. Da widerftehe 
Einer der Verſuchung zu faufen, wenn er Geld bei ſich bat. 

Bon den Zuderbädern wurden dies Jahr befonders 
zwei befucht, nämlich Terrier in der Rue Saint:Honore, 
251, und Lemoine in der Rue des Lombards, 30. Zwei 
prächtige vergoldete Palmbaume tragen den Periſthl des 


grazioſen Tempels der Lederei in der Rue Saint: Honore, 


Dieſe beiden Namen verdienen in der | 
zu verleiben gewußt. 


deffen innere und dufere Austattung einen wahrbaft 
orientalifchen Lurus, eine Feenpracht verräthb, die allein , 
mebr als hinreichend wäre, um den Auderbäderladen 
Terrierd weit und breit beruͤhmt zu mahen. Im Innern 
deffelben erftaunen wir jedoeh noch mehr uber die große 
Mannichfaltigkeit der Formen, der Farben und des Ge: 
ſchmacks, welche diefer geſchickte Aunitbäder feinen Bonbons 
Mer konnte die Maffe von Heinen 
reisenden Gegenitänden in Zuder nennen, welche man in 
„den beiden Palmbäumen“ (fo lautet das Aushaͤngeſchild 


des Ladens) bewundert: jene mit Pallifanderholz ausge: 


die Erzeugniffe dieſer Fabrifanten mit gefofter hätte. 
Diefelben baben fib num aber feineswegs damit begnuͤgt, 


den Fiebhabern überhaupt ein jtärfendes Yabfal zu berei: 
ten, fondern dahin geftrebt, ihre Chofolatearten wirklich 
in’s Unendliche zu varliren. Wir wollen einmal die Haupt: 


forten aufzählen: ftärfende Chofolate mit perfiihem Sa: | 


lep, beiänftigende Chokolate mit Mandelmilh, fogenann: 


| 


legten Koͤrbchen, voll des ausgeſuchteſten Naſchwerks, jene 
chineſiſchen und japanifhen Fraken und Gößen, jene föft: 
lihen boites anglaises, jene zierliben deutſchen Binfen: 
förbe, welche man bier corbeilles de Hongrie nennt, jene 
fchildpattenen,, mit Perlenmutter ausgelegten Handſchuh— 
fhachteln u. ſ. m. — Alles das iſt von Zuder und lieblich 
zu ſchauen, noch lieblicher zu beſitzen, und am lieblichſten 
zu ſchmecken. Terriers Blumen, vorzüglich ſeine Roſen, 
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Nelken und Camelien von Zuder feinen im der That mit 
der Morgenrötbe aufgebroben zu ſeyn; Frühling und 
Herbit haben ſich bier unter den Palmbäumen Rendezvous 
gegeben. Wer geräth nicht in Verfuhung, jene Johannis: 
beeren, Aprifofen, Mirabellen, jene faftigen Trauben, jene 
toͤniglichen Bergamottes, jene fetten poires de beurree 
blanche zu pflüden, jene Wallnüfe aufzufnaden, jene 
Himbeeren, Eitronen und Drangen zu foiten? Ganz vor: 
zuͤglich find die bonbons a the zu empfehlen, welche einen 
fo berrliben Wohlgeruch um den verbreiten, der fie trägt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte, 


Sheep und Mutton. 


Die zahlreichen Fälle, wo der Buchſtaben der englifchen 
Gefeygebung lebendig macht, das heißt, Spitzbuben auf freien 
Fuß fert, find fürzfih durch einen vermehrt worden, ber in 
ſprachlicher Beziehung Erwähnung verdient, — Zwei Burs 
ſche, welche ein Schaf geſtohlen, und bei deren jebem man 
eine Haͤtfte ded entwenbeten Thiers gefunden hatte, wurben 
vor den Aifisen der Graffhaft Wilt freigeſprochen, einzig 
und allein, weil zu ber Sprache und dem geſellſchaftſichen 
Buftand bes jegioen Englands mehrere Bblfer ihren Beitrag 
geliefert baben. Spricht ber Engländer von feinem lebendi⸗ 
gen Schlagpteieh, fo it er Safe. Bauer und Viehzüchter; 
er ſpricht deutſch und fagt: ox, Ochſe, sheep, Schaf, calf, 
Kalb. Handelt es ſich aber vom Fleiſch der Thiere, alfo 
in der Kühe und bei Tafel, in er Normann und fpricht 
franzbfifg, beef, mutton, veal (veau). — Nun waren bie 
Diebe angellagt. Schaffleiſch, mutton, geftoblen zu haben, 
unb aus den Verhandlungen ergab fi, baß fie ein febenbis 
ges Schaf. ein sheep, entwenber hatten, Das „Inbietment“ 
” war umabänberlih, und fo erflärte der Prifident ſelbſt ben 
Geſchwornen, daß fie bie Angeffagten freifprechen müßten, 


a  —— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


London, Januar. 
(Bortfegung.) 
Bulwerd Derzegin von fa Balllere, 


Der Inhalt des fraafihen Drama's ift folgender. Mabes 
moifelle be Ta Balliere, bie ſchoͤne Tochter eines verflorbenen 
Beteranen, ift, ebe mod bie Knoſpe ihres Lebens ſich ent: 
wicelt, dem Marauis von Braaelone verlobt worden, einem 
vertrauten Freunde ihred Baterd und einem tapfern, ritters 
tigen Edelmann. Er liebt fie um ihrer ſelbſt willen, innig 
und rein; aber ihr iſt ed unmbglich, feine Liebe zu ermir 
bern. Dazu dünft ibr ſchon der Abſtand ihres Alters zu 
groß. und dann bat fie Romane gefefen und fih ein Lieb⸗— 
baberibeal geſchaffen, eine ſtolze Geftalt, welcher die Natur 
das Wort Herrſcher auf die Stirne gezeichnet. Als daher 
bie Pflicht des Kriegers den Marquis in’s Feld ruft, foftet 
die Trennung der Braut feine Thränen, und es braucht 
feine lange Leberredung, fie während feiner Abweſenheit an 
den Hof Ludwigs XIV. zu ziehen. Ihre Reize erobern ihr 


bier fofort den jungen Kuͤnig. Allein ſchwerer als ber Kb: 
nig it Mabemoijelle de Ta WBalliere zu erobern. Obſchon 
leidenſchaftlich gluͤhend für ben, ihrem Ideal entfpredenden 
Ludwig, naͤhrt fie doch mit fiegreiger Kraft bie feufche 
Blamme ber Tugend, und vereitelt jeden wider fie eutwor⸗ 
fenen Berführungsplan. Aues bad bleibt natärlih am Hofe 
fein Gebeimniß. Ludwigs marfirte Aufmerffamfeiten werben 
bad Tagedgefpräh, und kommen endlich ben Marquis von 
Bragelone zu Obren. Er zweifelt an der Wahrheit; bog 
treibt ber Zweifel ihn aus bem Welblager nad Werfailles, 
wo er in einer Unterredung mit Mabemoifelle allerbings ihre 
Liebe zum König, aber auch zugleich erfährt, daß ihre Zus 


i gend biöber Über alle feine Rodungen den Sieg erfämpft. 





Lezteres freut den Marauis fo febr, daß er barüber das 
Geftändniß ihrer Liebe zum König ſtilſchweigend verzeibt. 
Weit er indeſſen in Betreff fernerer Tugendſiege eigene Be: 
benten hat, fo erlaubt er fi, der jungen Dame das aͤußerſt 
Gefährliche ibrer Rage zu Gemüthe zu führen und fie von 
der Nothwendigkeit einer Ortsveränderung zu überzeugen. 
Mabdemoifelle ſchwantt zwiſchen ihrer Liebe zum König und 
ber Sorge für ihren guten Ruf, und machbem fie eine Zeit 
lang geſchwantt bat, wirft fie fid ben Marauis in bie 
Arıne, ber fie ohne Zeitverluf in ben Schut eines Kloflers 
führt, Wie der König von der Flut Kunde erbält, droht 
er rafend zu werben. Gefolgt von einer Zahl gefälliger Hofs 
leute, eilt er find nad dem Kloſter, ftärgt wiürhend in bie 
Kapelle, findet daſelbſt Mabemoifelle be la Balliere, wie fie 
vor dem Bilde des Heilands mit Inbrunft das Kreuz ums 
Hammert, und erneuert feine Anträge. Der Aufrubr wir 
derftreitender Gefühle und Empfindungen Abermältigt Mader 
moifelle; ed wirb ihr ſchwach, und im ber darauf folgenden 
Ohnmacht trägt der König mit feinen Genoffen fie von dans 
nen. Mach Beendigung des Zwifhenafts erfcheint Mabemois 
fee wieder bei Hofe ald Herzogin, jedoch traurig und un: 
aluͤglich Inmitten aller fie umgebenden Pracht und Herrlichkeit. 
Ihr fteter Trübſinn mißfält dem Tufligen Kbnig, und mißs 


ı faule ibm um fo mehr, je ſchaͤrfer er bereits einen andern 
ı Gegeuftand auf's Korn gefaßt bat: Madame de Montetpan. 


Momentan in vollem Befige von Ludwigs wandelbarer Gunft. 
bieter fie, in Werbinbung mit bem Herzog von Rauyun, ih⸗ 
ren ganzen Einfluß auf, ihre Nebenbuhlerin, die Frau Her: 
sogin, zu entfernen. Der Plan gelingt: bei einer dffentfichen 
Beierlichkeit wird bad arme, einer beißen Phantafie und 
einem weichen Kerzen zum Dpfer gefallene Weis ſchmaͤhlich 
infuftirt; ihrer NRivalin wirft der framydfifhe Sultan fein 
Schnupftuch zu, und nicberaefhlagenen Auges hebt bie folge 
Mivalin es laͤchelnd auſ. Der Herzog von Lauzun, der den 
Koͤnig kennt, bitter ibn jezt um Erlaubniß, ſich ber Herzogin 
de Ta Valliere zum Gatten anbieten zu dürſen. Der König 
genehmigt ed. Lanyun wirbt und wird mit Verachtung abs 
gewieſen. Debermann begreift. daß alle biefe Begebenbeiten 
den Raum mehrerer Jahre einnehmen, unb fo flellt es ſich 
als febr natürlich beraus, daß der Marquis von Braaelone 
biefe ganze Zeit Über für tobt gegoften bat. Aber der Mann 
lebt und erfheint zu Werfallles in derſelben Stunde, im mel: 
er Lauzun fih den Korb holt, jedoch nit, wie früher, in 
ber Ruͤſtung bed tapfern Kriegers, fonbern im der ſchmutzi⸗ 
gen Kutte eined Bettelmdnchs. Er ſchleicht um ten Pallaft 
und gewinnt Einfaß; er verſchafft ſich Zutritt zur Heryoain, 
und fie erfennt ibn nicht, denn Zeit und Schmerz baten 
fein Aeußeres beträntfih verändert. 
(Die Fortſetzung folst.) 
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— Tanta est quaerendi cura decoris; 
Tot premit ordinibus, tot adhuc compsgibus altum 
Acdificat capıt. — 


Juvenal: 








vor die geräumigen Wogelfäfige verfezt; alle jene Wögel 
find getreu der Natur nachgezeichnet und wirklich ſchoͤn; 
die Kenner und Gutſchmecker zieben ihnen aber doc die 
Bonbons mit Mandelmilh und die vergoldeten Paſtillen 

Bei Lemoine erbliden wir wiederum neue Wunder ; vor, wovon Lemoine einen unermeßlichen Vorrath abſezt. 

der Zuckerbaͤckerkunſt. Die Bonbons diefes Conditors find Jezt ift es Zeit, uns von den Süßigkeiten zu tren— 
gleichfalld wegen ihrer außerordentlihen Feinbeit und nen und ung mad dem Börfenplaß zu begeben, um von 
Delikateffe befannt; außerdem feben wir bier in der That da aus den Weg durch die Rue Vivienne nach dem 
fo reizende Nachbildungen in Zuder, daß wir fie faum Palais-ropal einzufchlagen. So durchſchneiden wir zu 
anzutaften, geſchweige denn zu zerftören umd aufzuchen guter Lezt gerade das Hauptquartier der Mode. Die legten 
wagen; unter anderm weiße oder rofafarbene Atlasihube, Tage des Jahrs find für die Pubmacerinnen, was die 
für fo Heine, zierliche Füfchen gearbeitet, wie fie nicht Bluͤthezeit für die Bienen iſt; jedoch unterfcheiden fie ſich 
einmal die Pariſerinnen, böhftens die Niren und Elfen: von dieſen dadurch, das fie nicht ausfliegen, um zu fchwär- 
föniginnen aufzumweifen baben; ferner Feine Kinder in men und füße Nahrung einzufammeln, fondern dab fie 
Windeln mit allerliebiten Zudtermäulhen zum Aufen oder ruhig in ihren Körben, das beißt Boutifen, fißen bleiben 
zum Davonlaufen, denn mehrere greinen aufs Natür: | und die Blumen ausfaugen, welde fih an dieſen Tagen 
lichſte; auch huͤbſche Fimmerverzierungen , Vogelbauer, | zu Hunderten in ibre brillanten Läden drängen, tm mit 
Porzellanpfeifen , Tabalsdoſen und Eigarren liegen in | den dort eingefauften prächtigen Farben die reihen Beete 
bunter Auswahl da; dort vor dem Reniter frieht eine | der Salons in den ZTuilerien und in den Hoteld der 
ungeheure Scildfröte, weiche eben in Begriff ſcheint, Chauſſée d'Antin während der Winterfaifon zu fhmüden. 
ibr ſchweres Schilderhaus in Mari zu feßen; Fury, das |, Die Pariferinnen leihen unter ihren beiden großen Putz— 
Magazin zur „Königin von Frankreich“ ift ein Heiligtum | macerinnen, Natur und Kunft, der lejtern das geneig: 
aller Parifer Zudernenigfeiren. Wenn man 3. B. jene | teite Obr, und dieſe ift bier eine fo freundliche, plauder: 
dort aufgeftellte Vogelreibe von der fanften, girrenden | bafte Here, daß fie bald Herrin in allen Häufern wird, 
Zurteltaube an Dis zum blutgierigen, Freifhenden faämmer: | und wenn jene ſich zurudzieht und abtrännig wird, weiß 
geier fiebt, glaubt man fih in den Jardin des Plantes dieſe mit ibrem Flitterwerf alle Fleden und Mängel auf 


Das Neujahr in Paris. 


(Fortfegung.) 
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eine fo unendlich feine Weife zugudeden, dab fie die Natur 
im eigentlihften Sinne des Wortd zu Echanden madt. 


n 
N 


Ich will es doch nicht unterlaffen, Ciniges über den | 


neueften Parifer Damenpuß zu melden; man erwarte aber 


große Oper und Notre:Dame de Lorette ald gute Nachbarn 
beifammen liegen. Uebrigens ift diefe neue Kirche fo recht, 
was man in den Salons allerliebit, harmant nennt; im 
äußern Bauſtyl und der innern Ausihmidung haben 


feine Einzelnheiten und weitläuftige Details, in welcher ‚ Kofetterie und Gefhmadlofigkeit mit einander gewetteifert. 
Hinſicht ih auf das Modejournal verweiſe; es genuͤge, 


die Hauptartifel der in die Augen fpringenden Moden zu 
beſprechen. 
meine Beſchreibung mangelbaft ausfallen, woran ich kei— 
nen Augenbli@ zweifle, fo bitte ih, diefen Umjtand den 
unzureichenden SKenntniffen und Erfahrungen eines in 
diefem Zweige der fchönen Künfte unbewanderten Laien 
freundlihft zu Gute halten zu wollen. ch fange von 
oben an, d. b. mit dem Kopfpuße. 


Die Hüte, welde bier von jüngeren Damen bei | 


Morgenbefuhen, von Matronen über die Tag =: und 


Nachtgleihe eines Saͤculums binaus aber auf Eoireen | 
getragen werben, find dies Jahr viel größer als fonft, 
nad o’en zu weit ausgeſchnitten, fat ausgerhweift, und | 
unten nad ben Baden bin feit anfchließend. Die hochrothen 
Hüte find ganz abgekommen und dafür die weiß: und | 


ſchwarzſammtnen an die Stelle getreten; außerdem bemerft 
man aud die braunrothen, Faftanienfarbigen Nüancen ; 


Damen, welche nicht fürdhten, ein zu cavaliermäfiges | 
Ausfehen zu baben, verſchmaͤhen auch die dragonergrüne 


Farbe für ihre Hüte keineswegs. 
wenig an Huͤten, dafür defto mehr Federn; gewöhnlich 
ftett man zwei etwas große oder brei mittelgroße an. 
Don unten auf bis ohngefähr zur Mitte bat die Feder 
diefelbe Farbe wie der Hut, von da an fpielt fie in zwei 
und mehreren Nüancen,, welde mit den Farben der 
Bandichleifen barmoniren. 
bemerfen, dab ich diefe hübſchen Hüte weder auf der 


Straße noch im Tuileriengarten gefehen; die unaufbörlichen | 


Mafferftröme, welche der Himmel über Paris ausſchuͤttete, 


fo mie die garftigen Windftöße, welche fait unabläffig ' 
durd die Straßen pfiffen und brausten, verhinderten die | 


Öffentlihe Erfheinung diefes Kopfpußes; denn eine Eile 


ZTaffet, am Ende eines Stods über den Kopf gehalten, ift | 
bald durchmweicht, und Federn und Sammer können einem | 


Sturme nit widerftehben, der im Stande war, die bieten 
Leinwandfegel einer. Fregatte auf hoher See zu zerreifen. 
Ich habe die Form und den Echnitt diefer Hüte in der 


neueröffneten Kirche Notre-Dame de Lorette ftudirt, melde | 


in Zutunft das Nendezvous der eleganten Welt zu werden 
veripricht. Lezten Sonntag hielt eine Menge glängender 
Eauipagen auf dem Plage vor der Kirche, und der Zudrang 
andaͤchtiger und gläubiger Seelen war fo ftarf, daf man, 
wie vor dem Theater, Queue mahen mußte, um @intritt 
zu erlangen. Hier werden die Pariferinnen künftig ihre 
Morgentoiletten, wie in der großen Oper ihren Abendftaat 
zur Schau tragen, was um fo bequemer angeht, da die 


” 


Ich brauche wohl Faum zu | 


Blumen fiehbt man | 








j 


Sollte auch noch felbit im dieſen Stüden | 


Die griebifben Säulen des Eingangs erinnern an bie 
Zeit Afpafiens, die innern 3ierratben an die Boudoirs ber 
Damen während der Regentſchaft, oder an die Kaffeehäufer 
und Neftaurationen des Palais:roval mit ihrem Zurus von 
Vergoldungen und Malereien. Was auf den eriten Blid 
in diefem Eatbolifchen Gotteshaus uͤberraſcht, find die vielen 
Beichtſtuͤhle, welche in den Seitengangen angebracht wor: 
den; die Geiſtlichkeit dieſes Kirchiprengels iſt offenbar der 
Meinung, dab es in der Ehauffee dD’Antin und Rue Lafitte 
viele Suͤnderinnen gebe. Sie find grün angeftrihen, mir 
goldenen 3ierrathen und fammtnen Polftern ausftaffırt, 
fo daß es eine wahre Luſt ſeyn muß, darauf binzufnieen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


£iflardo. 
(Fortfegung.) 


Lorenzo gab dem verblüfften Diener einen Wint und 
verließ mit ihm das Zimmer. Nah einiger Zeit fam er 
zurück und fagte: „Ihr follter nur das Glück mit anfeben, 
das Ihr geitiftet habt, ganädiger Herr. Der gute Ste: 
phano geberder fih wie ein Trunfener. Ich begleitete ihn 
zum Haushofmeiſter, damit er nicht zu wenig verlangte, 
denn er hatte feine fünf Sinne nicht mebr bei einander. 
Als er nun das Geld empfing, eilte er zu Ninetten bin: 
über, und jest fingen und tanzen fie mit einander, wie 
wenn ſie von Taranteln geitocben wären. In feiner Freude 
wollte er lie zu Euch bringen, damit fie fih mit ibm be: 
danken follte; ich hab's ihm aber unterfagt. Oder foll ich 
fie hereinlaffen ?* Liſardo machte eine abiwebrende Bewe: 
gung. »O send nicht fo niedergefchlagen!* ſprach ber 
Greis mit rührender Stimme weiter. „Goͤnnt einem 
alten, treuen Diener ein vertrauliches Wort! Sagt, kann 
ich denn gar nichts tbun, was Euch zu Gefallen wäre?“ 
— „Nichts,“ ermwibderte Fifardo. „Oder wenn du durd: 
aus beichäftigt ſeyn willſt,“ fubr er mit einem fchweren 
Seufzer fort, „fo geb, nimm eine Koble und fchreibe über 
meine Thüre: Per me si va nell' eierno dolore !« — 
„O laßt Euch rathen, lieber Herr!“ ſprach Lorenzo und 
beugte ſich zu ibm berab; „bleibt nicht fo in der Einſam— 
feit, hängt Eurem Kummer nicht fo bartnädig nah! Sucht 
Euch zu vergeffen, macht eine Reiſe!“ Yifardo ſchüttelte 
den Kopf. „Dder thut wie Eure Vorfahren, und verfucht 
es mit der Jagd. Glaubt mir, ich bin oft dabei geweſen! 
Wenn die Hörner fhmettern, die Schüfe krachen, dann 
geht dem Menſchen ein anderes Leben auf, ein neuer 


Er 


135 


Sinn erfteht in Euch, und mas Euch vorher gequält und 
gepeinigt bat, das ichwindet mit dem fliehenden Gewild 
dinweg. Kommt, laßt den alten Lorenzo nicht vergeblich 
bitten!« — „Nun,“ rief Lorenzo und erhob fih unmutbig, 
h "du ſiehſt, wie viel du giltit, will ich dir diesmal 
nachgeben. Wenn die Probe aber mißlingt, fo ift es mit 
deinem Nathgeben aus. Merke dir die Bedingung! Nimm 
zwei Gewebre und folge mir.“ 
Im verbiſſenen Schmerze liegt der Keim zum Boͤſen. 
fardo fchrirt fo beftig in die Berge hinein, daß ihm der 
arme Lorenzo faum folgen konnte. Muͤhſam feuchte er 
bınter ibm ber, und das mehrere Stunden lang, da fich 
- nirgends ein Wild zeigen wollte. Endlich ftieß ihnen in 
„der Gerne ein Reh auf. Lifardo näherte fih ihm leife, da 
* "es noch außer ber Schußweite war. Das aufgefchredte 
Thier entfloh und Lifardo folgte ibm in fchnellem Kaufe, 
die Kreuz und Quere durch die Berge ftreihend, über 
Felfenftüde, die fteilften Höhen hinan. Auf dem böciten 
Gipfel machte das Thier plößlih Halt umd ließ feinen 
Verfolger zu deffen Verwunderung ganz nahe an fi heran 
fommen. Aber indem er anlegte, that es einen Gaß und 
war. verfchwunden. 
ſich am Abhang einer Felienwand, die viele hundert Fuß 
tief jäb in’s Meer binabftürzte. Erfah trüb in die Tiefe 
binunter; „armes Thier!“ rief er, „bad war alfo ber 
einzige Ausweg für dich, dem einen Tode durch den an: 
dern zu entgeben!* Gr fpäbte nach dem heldenmüthigen 
Thiere, aber er konnte nichts erbliden, als die weißen 
Schaumfronen, unter denen die Wellen gegen den Felſen 
beranitürmten. Die Brandung todte dumpf herauf. So 
ftand er fange, in die gäbnende Tiefe binunterblidend, 


‘ 
N 
} 


Er eilte auf die Stelle zu und fand 


Mauern hauste ein fteinberziged Geſchlecht: bier gebot 
Tanered, bier der unbengfame Robert Guiscard. Was 
meint du, Yorenzo? würdet du die heutige Welt jenen 
Tagen vorzieben?« — „Gewiß!“ ermwiderte der Diener 
und betrachtete forfchend feinen Herrn. — „Du haft Unrecht, 
mein Freund!“ fuhr diefer fort, und Elopfte ihm auf die 
Schulter. „Sieb, damals war Freund und Feind offenberzig: 
wer mich beleidigte, gegen den zog ich das Schwert, und wenn 
ic unterlag, jo war es meine Schuld. Jezt gilt ein feiges 
Fauſtrecht, wo der Feiafte immer der Sieger bleibt, wo man 
unter ber Maske des Geſetzes, der Ordnung und der Ge: 
rechtigfeit dem Armen ungeſtraft fein einziges Yanım 
ftehlen kann. Komm weiter, mein Kopf ſchmerzt mich.“ 

Aus dem Thale trugen die Lifte den Klang einer 
Tanzmuſik herauf. Liſardo wandte fih nach jener Seite. 
„Wem gehört die erleuchtere Villa dort rechts genen das 
Meer bin?“ fragte er gleichgültig. — „Dem Gouverneur,“ 
antwortete Forenzo mit gezwungener Faſſung. Liſardo 
wurde aufmerkſam. „Was wird bier fiir ein Feſt began— 
gen?“ fragte er. — „Ich weiß es nicht,“ erwiderte Lo— 
renzo leiſe. — „Rede, Menih!“ rief Kifardo, und fahte 
ibn frampfbaft am Arme; „was wird fir ein Felt be: 


gangen?“ — „Eine Hochzeit,“ fagte Yorenzo furchtſam, 


ſchritt gegen den Rand des Berges vor. 


Liſardo ließ ihn los und 
Dort warf er 
fib vor einem Steine nieder, ftüzte die Arme darauf und 
fhaute lang mit unverwandten, ftarren Bliden hinunter. 
Endlich löste fi die graufame Spannung in feinem In: 
nern, er verbarg fein Gelicht in den Händen, und ein wohl: 
thätiger Thraͤnenſtrom bradı ihm aus den Augen. Der greife 


mit zitternder Stimme. 


| Diener kniete feitwärts und fprad ein fhmerzliches Geber. 


wirre Gedanken jagten fih dur fein Haupt und umme 


belten ihm die Befinnung, er neigte fi gegen den Ab: 
grund bin. „Schizt uns, ibr Heiligen!“ rief Lorenzo, 
der ihn im diefem Augenblid erreichte und von hinten 
kräftig im die Arme faßte. Die Flinte, die feinen Han: 
den entfallen war, ftürste, an den Felſenkanten auffchlagend, 
in’d Meer binunter. Yifardo bewegte fih nicht, Lorenzo 
zitterte fo ſehr, daß er nicht von der Stelle konnte, aber 
er bielt ihn fortwährend gefaßt. Mach langer Zeit war 
er endlib im Stande, ihn von dem unglüdlihen Platze 
binmweg zu führen. 


„Mas war dad, Herr?“ rief er, mit | 


einem Blide des Vorwurfs ihm in das grauenhaft er: | 


„Ein Schwindel,“ erwiderte 
„Unver: 


bleichte Antlitz ichauend. 
Liſardo ruhig; „laß und nach Hauſe geben.“ — 


züglih,* rief Lorenzo; „und verhuͤte ed Gott, daß ich 


Euch je wieder zur Jagd berede,“ 

Sie ftiegen abwärts und befanden ſich bald auf den 
Bergen, die über die Stadt bereinragen, Ueber ihnen 
ftieg die alte Feite fchroff aus dem Boden. Liſardo blieb, 
den Blick auf fie gerichtet, stehen und fagte: „Hier lie: 
gen Trümmer einer wilden, graufamen Zeit. In diefen 


(Die Fortfegung folgt.) 
— —— 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Sloren;, Januar. 
Brief einer Mallaͤnderin an Franz I. JItallentſche Plaſut. 


Unter den im Laufe des vergangenen Jahrs von Molimi 
beraußgegebenen Dofumenten zur italieniſchen Ge 
ſchichte befinder fi ein Brief fo mertwuͤrdiger und feltener 
Art, daß er zur allgemeinen Hunde des Auslandes gebracht 
zu werben verdient. Died Schreiben, welches eine italienis 
faye Freundin an dem vitterligen König von Branfreich, 
Franz I., richtet, beftätige in einem unglaublich naiven Pas 
toid das Gerücht, welches dem Monarchen Vorliebe für 
italieniſche Schönheiten Schuld gibt. Es Tautet in der Ueber: 
fegung alfo: „Eire, id benachrichtige Ew. Majeſtaͤt, daß 
ich mit einem braven Mann geſprochen babe, der mid vers 
ſichert, daß dad Unternehmen, welged Ew. Majenät vor 
bat, fiegreihh und rubmvol fenn werde; benn jo ift ber 
Wiue Gottes, Sie follen und von biefer Außerftien Noth er: 
tdfen, Keine menfgliche Zunge wäre im Grande, all bie 
ungebeuern Dinge auszuſprechen, welche jeden Tag bier ae: 
ſchehen. Wenn Em. füße (dolza) Majendt Ihr Mailand 
feben wird, wird Gie weder bie Menſchen, noch bad Land 
wieder erfennen, fo übel ift ihm mitgefpielt worden, und 
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taͤglich noch geht es ſchlimmer. Die armen Ungluͤcklichen 
vitten Bott, daß er uns unſern allergnäbigften König von 
Frantreich fenbe, dab er und eridie, Gott gebe ed, und 
fgente Ihm Alles, was Sein Herz begehrt! 
feine Schwarzen und feine Weißen mehr (mailaͤndiſch ſprich⸗ 
wörtiih für „feine politiſchen Parteien“), Alle haben dem: 
ſelben Wunſch: fie verlangen nad unſerm großberzinen Rbs 
nige, Kommt Ew. Majeftät nah Mailand, jo wird Cie 
fehen, daß ale Welt Cie anbetet; denn jeden Tag böre ich 
fo freumblihe Worte, daß, wenn fie bingeben, Sie auf die 
Schultern nehmen und nah Mailand tranen fünnten, fie ed 
von Herzen gerne thun würden, benn fie haben ihre große 
Umwiffenbeit einfehben lernen. Ich für meinen Theil weiß, 
daß bie feine Franzbſin (la franza pizinina) nie fo wohl ges 
titten und fo gebäÄtfchelt ward, al® jezt; fie fanıı fagen, was 
fie will, Alles ift wohl gefagt; denn fie erfennen jet, daß 
fie damals den Verftand verloren batten. Und VPerfonen 
genug haben mich um Vergebung gebeten, und gejagt, daß 
fie ihr Gfüd nicht fannten, und daß Gott fie deßhalb hart 
genug gezächtigt babe. — Ich fende Ewr. Majeftät einige 
Berfe, die mir jener brave Mann gegeben hat, von weldem 
ich obbenannte Sachen weiß. Er und bie andern Diener 
Gottes beten umaufbörtih für Ew. Majeſtaͤt, und wenn fie 
etwas Beſſeres thun Abnnten, würden fie e8 von Herzen 
aerne thun. Sonſt empfehle ich mich umterthänigft Ewr. 
füßeten Moateftät. Gegeben im Fenefeuer den 10 Januar 
1527. Untertbänige und ergebene Dienerin von ganıeın 
Herzen. Ev. Meine Franybiin.“ — Der verforowene Sieg 
jened braven Mannes alug nicht in Erfüllung, die Areuns 
bin harrte im Fegefeuer vergebens auf Erfdfung, Franz 1. fah 
weder fein Mailand, nod feine Fleinefranydfin wieder. 


Jezt gibt ed | 


Was ih Ihnen neulich Über den Bau eines fuppelfbre | 


migen Grabdentmals für ben verflorbenen Demiboff meldete, 
iſt nicht bloß Geruͤcht, fondern Wahrheit gewefen, Bartos 
lini's für diefes Gebäude Leftimmte Mifericorbia ift ſchon 
bedeutend vorgeräcdt. Sie flellt wieder eine Mutter bar, bie 
ihrem franten Kinde, das fie auf ben Armen trägt, zu trins 
ten gibt. Da bies num am fich profaiich feinen, und Deuts 
ſche im Allgemeinen in diefem, wie in den fräber in biefen 
Blättern befhriebenen Werten dieſes Hünftfers zunaͤchſt Er⸗ 
findung vermiffen dürften, fo ift zu bemerten, baß bie itas 
fienifchen Känſtler von Verdienft, namentlich bie Bildhaner, 
ſich eine ganz andere Aufgabe ftellen. Cie wollen, daß bie 
jebesmalige Figur in fi feſtſtehe und rufe, und ſuchen bies, 
wie ed nicht anders ſeyn kann, durch das forafältiafte Stu: 
dium des Knochengebaͤudes, durch Zeichnung und durch bie 
tiebevollfte, eiaenbänbige Ausführung in Marmor zu er: 
reichen. Man wird von artiftiihen Standpuntt aus dies 
nur zu billigen, und in biefer Anficht einen Meft jenes ans 
tifen, plaſtiſchen Einns zu erfennen haben, ber den Italle— 
nern alle malerifhen Verſuche. Basreliefs u. dal,, erfchweren 
wirb: 
waren immer nur einzelne Figuren; fortlaufende Compoſi— 
tionen fielen dagegen im Allgemeinen höchft ungenügend and, 
In biefer Beziehung verhaͤlt fi der Maler Eanova zum 


wie er ben Fluch, welchen bie Mutter gegen ibr Rind bat 


‚ ausftofen wolen, auf ber blaffen Lippe feſtgehalten und in 


einen Segensſpruch verwandelt, Die Herzogin weint Tords 
nen ber Nührung und ber Reue, und im ibrem anfrichtig 
zertnirſchten Gemütbe befcpließt fie, im Kloſter der Earımes 
Iterinnen ben Schleier zu nehmen, was ber Mönch albers 
orbentlih billige. Der Morgen des zu Ausführung des 
Entſchluſſes beftimmten Tages brigt an, und Frau von 
Montespan rüfter ſich, Augenzeuge des lezten Triumphs 
uͤber ihre Nebenbuhlerin zu ſeyn; aber Lauzun verdirbt ihr 
die Freude. Der boshafte Menſch hat den König pldtzlich 
fo fehr witer fie eingenommen, daB biefer ihr am felben 
Morgen den fpriftlichen Befeht fendet, augenslids den Pal⸗ 
laſt zu verfaffen. Indeſſen ſchreitet bie Eeremonie der Eins” 
fleidung vor. Die Herzogin iſt beiter und glüclich, denn 
Bragelone bat ſich ihr entdeckt, und fie fühlt ſich nun befreit 
von dem furcdtbaren VBormwurfe, die Urſache jeined Xodes 
gewefen zu ſeyn. Während indeſſen die heilinen Gebraͤuche 
verrichtet werden, erſchall ded Königs Stimme. Aus ihrem 
Schlummer ift feine Leidenſchaft für die Herzogin mit vers 
doppelter Heftigteit erwacht. Wieder bricht er berein in das 
Heiligebum, und wieber würde er, wenn nichts Schlimmeres 
tbun, gewiß fein Opfer von daunen tragen, wenn nicht 
Bragelone, der Möng, ben Frevel verbinderie, indem er 
bad Kreuz genen den Koönig aufbebt und, bafern er nicht 
abſteht von feinem Beginnen, mir dem Fluche der Kirche 
fein ſchuldiges Haupt zu beladen droht. Das ſchrectt ben 
Adnig, und als auch die Heryogin ibm in’s Gewilfen redet 
und enblih rund heraus erklärt, daß fie fahllinmften Falls 
fih beſſer wie früber gegen ibm zu vertheidigen willen werbe, 
da durchſchauert ben König die Neue des Büßenden, und fo 
ſchnell er nur immer fann, fiärit er von ter Bühne ab, 


woahrſcheinlich in die Arme der Fran von Monteipan. Unter 


Was in der neweften Zeit den Itallenern alfidte, | 


Bitdhaner Canova wie 1 gm 10 ober zu 100, wenn man will, | 


(Die Fortfegung folgt.) 


London, Januar. 
(Fortfegung.) 
Bulwers Herzogin von fa Balllere. 
In rührenden Worten zeigt Bragelone der Herzogin bie 


Mutter anf dem Todenbette, am gebrocdhenem Herzen flerbenb, 
und fbildert ihr den Edelmuth des verftoßenen Bräutigams, 


j 


Mufit und Gefang wird nun die feierliche Handlung fortges 
fegt, und fobald Braaelone der neuen Schweſter feinen lezten 
Segen ertbeift bat, fällt der Borbang und das Etäd ift aus. 

Man möchte fragen, wo Bulwer feinen Kopf gehabt, 
als er diefen Stoff aufgriff und während er ibm bearbeitete? 
bat er Moral prebigen wollen, unb wen? Ju Bulmwers 
Drama tritt dad Unmoraliſche weit faärfer und deutlicher 
bervor, als bie moralifge Lehre. Ein anderer bbſer Um— 
Stand ift dad immerwäbrende Einmiſchen politiſcher und res 
Tigidfer Dogmen. Nun ja, die Welt weiß es, daß Bulwer 
die Ehre hat, bie Stabt Lincoln im Parlamente zu vertrer 
ten, Parbdon, daß die Stadt Lincoln bie Ehre bat. in Herrn 
Eduard Lytton Bulwer einen ibrer zwei Nepräfentanten im 
Haufe der Bemeinen zu bejigen; allein er folte licher da 
über Politit fprechen, wo er meiſt potitifch ſchweigt. dm Uns 
terbaufe. Was Bulwers religidfe Anſchten sind, ift ber 
Welt aus einigen feiner Movellen befannt; ihm aber hätte 
betannt ſeyn follen, daß die Welt nicht erwartet, bad Weir 
tere von der Bübne berab zu erfahren, und daß Religion 
ein Gegenftand ift, ber dort nicht zu felten und dann nicht 
zart genug berührt werden kann. Auf folhem Grunde ſcheint 
eine große Stimmenzahl fit in dem Glauben zu vereinigen, 
dad nur ein Mann. deffen rege Eitelfeit in dem reife feiner 
Eoterie ungehener geſchmeichelt worden, und ber alle Achtung ges 
gen bie, wahrbaftig nicht Äberfirengen Regein ber bienscance, 
welche zur Zeit noch im geſelligen Verfehre gelten, aus ben Aus 
gen verloren, bie Keckheit gehabt haben fönne, ein Drama auf 
bie Bühne zu fenden, das nichts Anderes befpricht, als die Bas 
fter eines beruͤchtigten Monarchen und feines zügellofen Hofes. 

{Der Beſchluß folgt.) 
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— Es in 

Mein bringended Wedürfniß, iſt mein lezter, 
Merjmweifelter Verſuch — — 

est laſſen Ste mid von fich unerhört! 


Schiller. 








£ifardo 
(Fortfegung.) 


Der Gouverneur von Salerno faß am Fenfter und 
las ein von Neapel gefommened Schreiben. 
die Schatten der abendlihen Beleuchtung, die über feine 
Züge fielen, oder hatte eine innere Bewegung fein falti: 
ges Gefiht mehr ald gewöhnlich zufammengezogen? Er 
legte den Brief langfam auf die Seite und fah nachbdenf: 
li gegen die Berge hinaus. „So kurz fhreibt Feine 
gluͤckliche Frau,“ fagte er vor fib bin, „der vergnügte 
Ton fommt mir gezwungen vor, und wenn irgend etwas 
in dem Schreiben aufrichtig ift, fo it es ihre Zärtlichkeit 
für mich. Es it nicht richtig, es muß irgendwo fehlen.“ 
Ein Diener trat berein und fagte: „Hier ift noch ein 
Brief; er it mit dem andern Schiffe gefommen.“ — „Nun 
werden wir ja ſehen!“ rief der Greis und riß begierig 
das Siegel auf. Es war ein Schreiben eines Freundes, 
den er um Nachrichten über die beiden Neuvermäblten 
gebeten hatte. Es waren keine fröhlihen. „Man wurde,“ 
hieß ed, „ſehr Unrecht thun, wenn man diefe Ehe eine 
unglüdlihe nennen wollte, denn der Gemahl Eurer Nichte 
läßt e3 weder an Freundlichkeit noch Aufmerkiamteit feb: 
“fen; nur will man wahrgenommen haben, daß in feinem 
Weſen eine gewiffe Kälte liege, und daß überhaupt dem 


' ganzen Verhältniffe die SHerzlichfeit abgebe. 


Maren es 
| feßen werde. 











Wie ich 
Detavien fenne, muß ich fürchten, daß fie diefen Mangel 
tief empfinden möchte. Uebrigens wenn nur einmal die 
erfte Jugend verflogen und das Gemuͤth etwas abgedämpft 
ift, darf man mit Zuverfiht hoffen, dab ſich eine recht 
verftändige Zuneigung zwiſchen den beiden Gatten feft: 
Petronio ift ein Mann, der feinen Weg 
machen muß, und das ihm bevorftehende glänzende Loos, 
das ihm zugleich eine freiere, fogar in Betreff des Auf: 
wandes weniger bedächtlihe Stellung erlauben wird, kann 
die Wirfung auf feine Gemahlin mit der Zeit nicht ver: 
fehlen,“ — „An einem Eurer früberen Schreiben,“ fo 
lautete die Nachſchrift, „babt Ihr mich nad dem jungen 
Liſardo gefragt. Erſt jezt war ich im Stande, vollftän: 
dige Erfundigungen über ibm einzuziehen. Man fchildert 
ihn ald einen inngen Mann von treflihen Gaben und 
anziebendem, zuweilen felbit liebenswürdigem Benehmen, 
fchreibt aber feinem Temperament etwas Ungewiffes und 
Unftäted zu. Mit feinen Studien waren feine Lehrer 
nicht zufrieden, fie follen feine folide Richtung gehabt 
haben; Beſchraͤnkungen fey er auf eine bochfahrende, ja 
verleßende Meile entgegengetreten, Weberbaupt foll er- 
wie fih Jemand, der ibn näber fannte, ausgedridt bat, 
feine Hörner noch bedeutend abzuftoßen haben. Raſch 
und entihieden, wie er ift, Fönnte er, wenn er feine 
Talente in Anwendung bringen wollte, ein febr brauchbarer, 
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oder auch ein fehr ſchaͤdlicher Menfh werden. Go aber 
ift von ihm weder etwas zu hoffen noch zu fürdten, da 
er feinen Plan und feinen Zweck für's Leben hat.“ 

»Lupus in fabula!“ unterbrah fi der Gouverneur 
im Leſen, als ihm Lifardo gemeldet wurde. „Willtommen, 
Signor Liſardo!“ rief er dem Eintretenden entgegen, „es 
freut mich, freut mich berzlih, Euch zu fehen! Ich fchließe 
daraus, daß Eure Freundfchaft zu mir feinen Stoß er: 
litten bat, wie ich faft befürchten mußte.“ — „Mein 
Herr und Freund,“ erwiderte der Jüngling, indem er 
die dargebotene Rechte ergriff, „mich führt ein wichtiger 
Entihluß zu Euch, und wenn Cure Freundſchaft noch bie 
alte ift, fo gewährt mir dazu Euren Beiltand. Laßt mic 
von dem Ereigniß fchweigen, das mic so plößlih um 
mein ganzes Gluͤck, um meine Hoffnungen, meinen Le— 
bensmuth gebracht bat. Ich war völlig im mir gebrochen 
und vernichtet und lebte viele Tage in dbumpfer, regungsd: 
lofer Stille bin. Hätte ih in diefem Sceintod, in Die: 
fem Pflangenleben verbarren können, ich wäre gluͤcklich 
gewefen; aber es foll nicht fo ſeyn: Die innere Lebenskraft 
läßt fih nicht unterdriiden, mein Geift arbeitet gewaltfam 
in mir, ih muß die Einfamfeit und die herben, wilden 
Gedanken fliehen, die fie gebiert, Nur Eines bleibt mir 
übrig; die befhmwichtigende, raftlofe Thaͤtigkeit. Da ich 
mit meinem eigenen zu Ende bin, fo will ich-für ber 
Andern Wohl bemüht ſeyn. Auf welhe Weile, it mir 
gleichgültig: ich will nur Eines, Arbeiten und Vergeffen. 
Dazu num fepd mir behülflih und weist mir irgend einen 
mübfeligen Poften in Eurer Verwaltung an.“ 

Wie oft tritt ein Fall im Leben ein, wo man min: 
fhen möchte, ein theilnehmender, verftändiger Freund 
möchte unverfebens dazwiſchen fommen, einen guten Vor: 
faß deutend zu fördern, einen peinlihen Knoten zu 





ſchlichten und Alles die rechte Strafe zu weiſen. Aber fo | 


gut wird ed ung nicht, der Deus ex machina läft ver: 
gebens auf fih warten, die Verwidlung geht ibren Gang 
und fordert ihre fehmerzlichen Opfer. 
hatte den Bittfteller Anfangs etwas verwundert angehört, 
nah und nach aber, wie er zu merfen glaubte, wovon die 
Mede fen, wurde er freundlich, rieb fih vergnuͤgt die 
Hände und fagte, als jener geendet hatte: „Freund, Ihr 
habt einen fehr vernünftigen Entichluf gefaßt, und ich freue 
mich aufrichtig darüber. Ja, das ift ed, was ein junger 
Menſch nöthig bat, Thätigkeit, Fleiß und Ordnung! Ein 
nüglihes Mitglied des Staats und der Gefellihaft zu 
werden, das ift beffer als all die unnuͤtze Träumerei und 
Schwärmerei, und belobnender obendrein; denn es ift 
doch auch nicht zu verachten, wenn man ein angefehener 
Mann ift und die Achtung feiner Mitbürger genießt.“ 
Lifarbo hatte dieſe Ueberfeßung feiner Gedanken etwas 
unmutbig an fi ergeben laffen; wie erftaunte er aber, 
als der Gouverneur fortfuhr:; „Nun, an mir foll’s nicht 


Der Gouverneur | 





fehlen, ih will gern das Meinige thun, damit Ihr feht, 
wie gut ich's mit Euch meine. Eben heute it ein Poften 
vafant geworden, den ich Euch fogleich übertragen will; 
er ift in meiner Megiftratur und wird Euch fo ziemlich 
im Athem erhalten.“ Liſardo trat zwei Schritte zurid 
und fagte: „Es ſcheint, wir haben einander nicht recht 
verftanden, Herr Gouverneur!“ — „Nun?“ — „Ih 
babe mir unter der Thätigfeit etwas anderes vorgeftellt. 
Ich will doch hoffen, daß ich noch mehr leiten kann, als 
ein Abfchreiber. Wenn mir darum nur zu thun wäre, 
fo könnte ich’ zu Haufe und zu meinem Privatvergnügen 
treiben. Eine öffentliche Thaͤtigkeit aber habe ich mir ein 
wenig böber gedacht.“ — „Der Ehrgeiz uͤbermannt Euch 
zur unrechten Zeit, Signor!“ fagte der Gouverneur mit 
kaltem Tone; „man muß von unten anfangen, wenn man 
etwas werden will.“ — „Gott fep mein Zeuge,“ rief 
Lifardo, „ob ich ehrgeizig bin! das iſt's ja eben, daß ich 
gar keine Laufbahn im Sinne babe! ich will bleiben was 
ich bin, nicht tiefer anfangen und es nicht höber bringen.“ — 
„Das verftebe ih nicht,“ fagte der Gouverneur; weg ift 
mir noch fein vernünftiger junger Mann vorgefommen, 
der nicht in aller Ordnung feine Garriere machen wollte, 
und anders geht's auch nicht. Im Geringen muß man 
geprüft werden, um zum Größeren tichtig befunden zu 


| werden.“ — „Ich möchte doch wiſſen,“ lächelte Liſardo, 


„ob man's einem am Abfchreiben anfeben Fan, weß Geiftes 
Kind er iſt. Uebrigens rede ih unnuͤtze Worte, wir wer: 
den uns nicht verfteben.“ — „Ich weiß auch gar nicht, 


was Ihr wollt!“ rief der Gouverneur verdrieflih. „Am 


Ende meint Ihr gar, ich folle Euch meine Provinz auf 
ein paar Wochen leihen, um Crperimente damit zu ma: 
den!“ — „So etwas wär's beinahe gewefen,“ entgegnete 
Liſardo freundlich ; „aber wir find in unfern Gedanten fo 
weit auseinander, dad ih Euch unmöglid mehr fagen 
kann, was ich eigentlich wuͤnſche. Das Cinzige kann ich 
Euch zum Schluß vertrauen, daß ich nicht Megiftrator 
werden mag.“ Gr verbeugte fi und ging hinweg. Der 
Gouverneur fab ihm lange nach und fuhr fih dann be- 
denklich über die Stirne. „Der arme Schelm!« fagte er, 
nden bat der Kummer um den Verftand gebracht; wenn ich 
ihn nur überreden fonnte, die Stelle anzunehmen, vielleicht 
würde er über der trodenen Arbeit wieder zu fich kommen. 
Ein Anderer wäre froh daran.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Das Neujahr in Paris. 
(Beſchluß.) 


Als Kopfputz auf Soiréen, Baͤllen und bei andern 
Feſtlichleiten find die Turbans fehr en vogue; in den 
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Mobeläden der Rue Vivienne fieht man viele ausgeftellt. 
Im Magazin „der drei Sultaninnen“ fteht ein Turban 


bemäctigt, ftehlen fie den Männern auch noch einen 
Stoff, der bis auf den heutigen Tag ihr alleiniges Erb: 


vor dem Fenfter, der fih durch feinen wahrhaft orientas ı theil war, und ihnen das Recht gab, alle weiblichen 


lifhen Lurus auszeihnet. Er it aus einem Foftbaren 
Caſchemirſhawl gewunden und mit Perlen und einem 
ganzen Paradiedvogel geziert. Mit Damenhauben wird 
ebenfalls großer Aufwand gemaht. Die fhönften und 
neumobdifchiten fah ich in der Dpera comique und bei der 
Aufnahme Guizots in die franzöfifhe Akademie; befonders 
gefielen mir die Hauben von-rothem oder blauem Sammt, 
mit Perlen oder auch einfah mit Blonden und Spigen 
verziert; ihre Form glich fait den Hauben a la Marie 
Stuart. Die meiften find mit Blumen geſchmückt, doch 
fieht man auch viele mit Blonden, und anftatt der Blu: 
men mit Marabouts geziert, noch andere mit Spigen in 


N) 


Form eines Diadems; diefe find mit rofenfarbenen, blauen | 


oder ftrobgelben, in tüllene Schalen gehillten Sammt: 
bandern, jene mit gleichfalls in Gase eingefchloffenen 
Sammtblumen geſchmuͤckt. Die allerneueften Hauben 
endlih nennt man a lltalienne. Zwei Schmetterlinge 
von Seidenfpisen, welde über die Wangen berunterfallen, 
mährend die Spisen auf der Stirne platt anliegen, ver: 
leihen diefen Hauben eine eigenthiimliche Grazie, und die 
gefälteten Spitzenſtreifen, welche das Gefiht wie ein 
fhöner, gleihmäßiger Badenbart einrabmen, werden in 
der Mitte von einer goldenen Aehre zufammengehalten, 
was die Cleganz diefer Hauben nur noch vermehrt. Was 
aber dieſem Kopfpuge unmiderfteblihen Reiz gibt, iſt 
ein Rofenzweig mit Knofpen und Blättern, der ebenfalls 
von einer goldenen Aehre gehalten und fo befeftigt wird, 
daß die Blätter und Knoſpen fih auf die Wangen ber: 
abneigen und mit ihnen vermäblen, wie jene beſcheidenen 
Blumen, mwelhe, anftatt den Blick ftolz gen Himmel zu 


— — — —— — 


erheben, ihn demuͤthig zur Erde ſenken und ſich mit dem 


Grün der Wieſen vermiſchen. 


Die beliebteſten Stoffe für Damenkleider find ſchwar⸗ 


zer, violetter, bimmelblauer, granat-, kirſch- und 
levfoienfarbiger Sammt, Sammt auf Caſchemir und 
Atlas, weißer oder rofenfarbener afritaniiher Sammt; 


ferner die orientalifhen Atlasarten, Salomonsatlad, Ze⸗ 


braatlad. Kleider von Atlasdamaft, mit Gold, Silber 


oder Seide durchwirkt, finden vielen Beifall. Wie diefe | 
Kleider ausgefhnitten und befezt find, will ih unermähnt | 


laſſen; ich bemerfe nur noch, daß die platten Ermel un: 


bedingt ber die weitbaufchigen Gigots gefiegt haben. Die | 
wichtigfte Neuerung in den weiblichen Kleidermoden ift aber | 
unftreitig, daß die Parifer Damen anfangen, Möde von | 


demfelben Tuch, wie wir Männer zu tragen. Das ift 
ftark; nachdem fie fich bier mit Madame Düdevant des 


Romans und der Mevuen, mit Mademoifelle Puͤget der 


fomifhen Oper, mit Mademotfelle Bertin ber großen 
Oper und mit Madame Ancelot des Theätre frangais 


Kleidungsftide mit dem Titel „Flitterftaat“ zu bezeich⸗ 
nen. Die fönigs: und jüftemilieublauen Damenüberröde 
waren biefen Winter ſehr zahlreih auf Promenaden zu 
feben; vorne an der Bruft find fie zugelnöpft und mit 
geſtickten Schnüren geichloffen; die Ermel find oben ein 
wenig baufchig und werden nad der Hand zu enger; am 
Handgelenfe knoͤpft man fie mit zierlich geformten und 
feidengeiponnenen Knoͤpfchen zu. Zu diefem Anzuge trägt 
man Heine Halbitiefeln, ebenfalld mit Seidenfuöpfcen. 
Diefe Halbftiefeln find ein zweiter Eingriff in die Maͤn— 
nerrechte: jet fehlt bloß noch, daß die Damen bier das 
fpanifhe Rohr in die Hand nehmen. — Damit fchließe 
ih meinen beutigen Bericht, fann aber nicht umbin, 
nochmals die Bitte zu wiederholen, alle Verftöße gegen ge: 
naue Beſchreibung weiblicher Toilette verzeihen zu wollen. 





Die Hose meiner Schwester, 


Nofe meiner Schweiter! 
Sie allein bat dich getränft, 
Mor dem Frofte dich geborgen, 
Deiner Blüthen Luft gelenkt 
Und gefonnet jeden Morgen. 


Roſe meiner Schweiter! 
Als fie blübend dein gepflegt, 
Bluͤhteſt du mit ihr fo felig; 
Als man fie in's Grab gelegt, 
Wellteſt du, wie fie, allmäblig. 


Roſe meiner Schwelter! 
Bliebeft, wie die Schweſter, tobt, 
Kam nicht mehr dein milder Schimmer; 
Ab, der Wangen mildes Roth 
Kam auch meiner Schweiter nimmer ! 


Mofe meiner Schwefter! 
Trau' ih meiner Augen Treu’? 
Fänaft ja an zu blühen wieder? 
Bluͤth' und Blätter werden neu, 
Moofig friih wird dein Gefieder! 


Mofe meiner Schweiter! 
Pflegt fie dein ald Engel dort ? 
Sollft du wieder Blüthen tragen, 
Meil fie blühet immerfort? 
Und follft du's ung Lieben jagen? 
K. J. Säüler. 


—— 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


London, Januar. 
(Beichluß.) 
Bulverd Herzogin von la Valliere. 
Weit Bulwer den Stoff feines Dramas Allem nad einer 


frangdfifyen Novelle entnommen, hat er es vermuthlich con⸗ 
fequent erachtet, ibm auch im Geſchmacte ber neuern frans 


zoſiſchen Romantifer zu bearbeiten, und wenig feblt, er bätte | 


fi als vollendeten Schäfer dieſer verworfenfien aller Ges 
fhmadsfhulen bewiefen. In der Scene, two Mabemoifelle 


de Ta Bamore das Kreuz umtlammert, ift dem Könige ein | 


fo ſtuͤrmiſches Verbalten vorgeſchrieben, daß ich einige für 
ihre und ihrer Töchter Augen beſorgte Mütter die Logen 
verlaffen fab. und von ber Galerie, fogar von ber Galerie, 
wo das Viergroſchenperſonal fid nicht leicht ans ber Faſſung 
pringen läßt, eine Baßflimme ein zweimaliges: shame, shame, 
bören ließ. Bulwer ift in Paris geweſen, und weil er dort 


| 


l 


ähnliche Scenen ben Beifall ber Menge ſich bat gewinnen | 


feben, ſcheint er nicht den geringſten Zweifel gehegt zu ba: 
ben, daß bie Londoner Welt dem Beifpiele ber Parifer folgen 
werbe. Das ift aber ein Feblfhuß, ber dem ſcharfen Schügen, 
zu welchem Bulwer in feinem „England und die Engländer“ 
fi aufgeworfen bat, wenig Ehre macht. Noch hilft man 
in England etwas auf bie altwäterifche Sitte bed Errbrbens, 
und bie Frage, ob, wenn Bulmer fih etwa vorgenommen 
bat, feine Landdlente durch bad Organ ber Bühne franyöfifch 
zu romantifiren, ibm das gelingen werde, dürfte wohl vers 
neint werben. 

Die Sprache des Drama’s ift zierlich und mieblich. Überall, 
wo ber Strom ber Mebe rubig fließt, emphatiſch und berebt 
in zwei ober drei der bebeutenberen Scenen, aber ibrem alls 
gemeinen Eharafter nad ſchwaͤchlich; mande huͤbſche Phraſe, 
manches gefällige Bild im einem ungebeuern Schwall von 
Worten, aber nur wenige Zeichen tiefen oder geſunden Dens 
tend. Die zwei erfien Atte dürften bie beften ſtyn: es zeigt 
ſich bier mehr Kraft unb Feuer, als in ben andern breien. 
Der britte iſt qualvoll Tangweilig, und die langen Meben, 
melde im vierten und flnften vorfommen, verratben zu 
deutlich die Urſache ihres Daſeyns, ben wert, fünf Atte 
und ben Iheaterabend zu füllen. Ute Ebarattere find ent: 
weber ſchwach, ober lafterbaft, oder Beides; felbft ber ritter- 
fie Bragelone ift von dem Vorwurfe ſtrafbarer Schwaͤche 
nicht frei, und bie Herzogin — zwei redliche Gefuͤhlsausbruͤche 
abgerechnet, tbut bie gute Dame fünf lange Arte hindurch 
faft nichts als weinen, Bei fo bewandten Umſtaͤnden hatte 
Bulmwer nur ber zahlrelchen Anwefenbeit feiner Freunde, wie 
ber Eonrtoifie dei hiefigaen Theaterpublitums und dem mad 
Kräften guten Spiele ber NMepräfentanten feiner Eharaftere 
bie Aufnahme zu banfen, welche ber erſten Borflellung zu 
heit wurde, Wo mit dem gerinaſſen Scheine von Recht: 
fertigung ein Applaus fih anbringen ließ, da erfihallte einer, 
zwar dünn, doch ohne burhbringenden Widerſpruch. Am 
folgenden Abend mwurbe bie Herzogin wieberhoft, bei einem 
vouen Hauſe, mit bemfelben Erfolge. Tags darauf zeiate bie 
Theaterbireftion im ben oͤfſentlichen Blättern an, baß ber 
Dichter das Stuͤck einer forafältigen Sichtung unterworfen, 
und beöbalb die biemit für den Abend anaerüinbigte Borftel: 
Tung eine burdaus veränderte fey. Bedeutende Schnitte 
baden das. Stüc beträchtlich abgerärgt: bie dritte Worftellung 
ging eine halbe Stunde früber zu Ende. und das war aut, 
ober claſſiſcher mit Shafedpeare zu reden: for this relief 
much thanks. Das Haus war aber Teer, und bad Publikum 
fo talt, daß die Direftion bienlih erachtet hat, mit biefer 


dritten Borftellung dad Stuüͤct bei Geite zu legen. Solches 
ift das tragiſche Ende von Bulwers erſtem bramatifchen Auf: 
fluge. Das Fegefeuer der Bühne bat ibm bie wäcpfernen 
Flagel geſchmolzen. Wird bie Kritit ibn veranlaffen, fich 
dauerbaftere zu fabriziren? W. ©. 


Sloreny, Januar. 
(Bortfegung.) 
Fräulein v. Fauveau, in Untenelle de Meſſtna. 

Diber mag auch zu erflären feyn, ba die Bildnerei 
jest der Malerei bedeutend voraudgerilt iſt; wie ebenfalls, 
daß bie Arbeiten fremder, auch verdienftooller Kuͤnſtler bier 
fo wenig geſchaͤzt, und bagegen bie Werte Canova's immer 
noch ald capodopern angefeben werben. Es beißt feinem pas 
triotiſchen Siun gar zu guͤtlich thun, wenn man, wie bies oft und 
noch meufich wieder geſchehen, von einer europäifhen Kunſt 
träumen, und bier und in Frantreich einen Eiufluß durch, 
oder eine Annäherung an beutfches Kunſtleben erfennen wiu. 
Es find immer bie ſchwaͤchern, umbebeutendern Känſtler in 
beiden Rändern gewefen, welche dem germanifchen Streben 
hulbigten; bie bedeutendern haben theils mie auf die Lockun⸗ 
gen folder Stimmen aehdrt, tbeild, nad einem furzen Um— 
wege, fpdter nur deſto fefter und ſicherer in ihrer eigenen 
Natur ih ausgebildet. Echte Riebe zur Kunſt wird auf bem 
Rubm verzichten, über alle Ränder der Welt eine Woge 
deutſchen Lebens binraufhen zu feben, umb nie müde wers 
ben, dem reicpfließenden Strome beutfcher Erfindung das 
Machwert romaniſcher Nationen entgegenzuftellen. Hat man 
"doch mad Schlegel lange genug, und mit nicht zu berechnens 
dem Schaden für deutſche Literatur, bie dramatiſche Poeſte 
der Brangofen und Italiener ald nuglod und abgethan ange: 
feben. — Dem Fräulein von Fauveau, jener eifrigen Earlis 
fin, welche bie Herzogin von Berry im bie Vendée beglei— 
tere, und feit jenem verumalücten Nitterguge bier im Exll 
bie Fahne bes Aufruhrs mit beim Meißel vertaufchte, waren 
wirtlih bie zwei Bronzetbären zu dem oben genannten Denfs 
mal angelragen worden, ie follten ſechs Basrelief3 mit 
Vorftellungen and dem Leben bes verftorbenen Demitof und 
bie Höhe von neun Fuß haben. Die Künfllerin rechnete auf 
ſechs Jahre Arbeit, und verfangte für Mühe, Material, Guß 
und Reinigung, Wied in Aleem, die Summe von 115,000 
Sranfen. Das hieß aber den Befteller wenig fennen. Der 
midoff, der fich freigebig, ja glänzend zit zeigen pflegt, und 
ein Bild. das zn 8000 Franfen bebungen war, bei ber Ab: 
lieferuna mit 20.000 belohnte, fand bie Forberung unge: 
beuer, und bradı bie ſchon eingeleitete Unterbantlung plbizlich 
wieder ab, Und bob wird die Summe Keinem, der bie 
Koften eines folhen Unternehmend zu berechnen im Stande 
ift, außerordentlich ſcheinen. Um bei glüdlicher Beendigung 
bed Ganzen verbaͤltnißmaͤßig ſplendid ſeyn zu fbnnen, hätte 
es freilich weniaftens 500.000 Frauten bedurft, — Die be: 
räbmte Galerie dev Wffisi. welche feit langer Zeit um fein 
erhebliches Bild reicher geworben, bat neulich ein wahres 
Juwel ans der Sammlung bes bier anfäßigen Benetlaners 
Eellotti acquirirt. Diefes Bild, an feinem fräbern Pag 
und auch noch jest ald Antonello be Meffjina beyeich: 
net, ift dad Porträt (fat en face) eined Mannes in fdwars 
ser Gewandung von mebr ald mittlern Jahren. auf beifen 
Haupt aber no das birfe, etwas bufchige Haar wie bims 
mernde Nacht ruht, während ber gelbliche Ton des Earmats 
dazu im vortreffliher Harmonie lebt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Es fchelnt, was fih am fchnellejien bewegt, 
Für und zu rubnz eb ſchwelget unferm Dbr 
Der lautfle Sternentlang. — 





Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1837. 
Dargeitellt 


ven 


Dr. Würnberger. 


Das begonnene Jahr 1837, über deffen Himmels: 
begebenheiten wir den gewöhnlichen Napport abzuftatten 
eilen, wird fi nicht beionders reih an ausgezeichneten 
Himmelserfheinungen beweifen, Zwei im April und im 
Dftober ju erwartende totale Mondfiniterniffe, auf welche 
wir an ihrem Orte fpeciell zurüdfommen werden, find 
wohl das Auffallendfte. Indem wir und fo ausdruͤcken, 
beziehen wit uns aber freilib nur auf unfer Plane: 
tenfoftem und einige wenige der glängenditen, unfern 
Beobachtungen zugänglichten Firfterne. In den uner: 
gründlichen Tiefen des Firmaments koͤnnen fih zahlloſe 
wichtige aftronomifhe Greigniffe zutragen, wovon und 
feloft unfere gewaltigften Ferninftrumente keinerlei Kunde 
geben. Nur eine Ahnung folber entfernten Vorgänge in 
den weiter abftebenden Firfternregionen erweden bie 
Andeutungen der neueften Ajtronomie, befonders über 
die Natur der Doppel:, Zrippelfterne u. ſ. w., wie wir 
und im vorigen Jahrgange unferer Blätter ausführlich 
darüber erflärt haben; und wir bezeichnen daber auch als 





) 
| 


Herber. 





eine Himmelsbegebenheit des anbebenden Jahrs, daß in 
bemfelben die Vollendung des großen Wertes ber ſolche 


 Doppeliterne erwartet werben darf, am weldem der 


ı berühmte Dorpater Aftronom Struve feit langer Zeit 


arbeitet, und deffen Drud jest auf Koſten der Eaifer- 
lichen Atademie der Wiffenihaften stzu Petersburg ausge: 
führt wird. Aus diefem Werke wird dann erfehen wer: 
den, daß es in jenen Tiefen der Himmel Sonnen gibt, 
welche andere Sonnen in Perioden umkreiſen, die nad 
Jahrtaufenden zählen, und daß die Bildungen des Firma: 
ments nicht auf die einzige Form von Sonnen mit 
einem Gefolge von Planeten und Mebenplaneten einge: 
ſchraͤnkt feven. 

In den engeren Grenzen unferes Himmeld dagegen, 
wenn wir und fo ausdrüden dürfen, iſt zunaͤchſt eine 
Dppofition Jupiters mit der Sonne zu bemerken 
welhe in der Nacht vom iſten auf den 2ten Februar 
eintritt. Beide Geitirne find dann in Länge genau um 
eine Himmeldhälfte von einander entfernt, fo daf Jupiter 
durch die obere Hälfte des Meridiangd geht, wenn ſich die 
Sonne in ber umntern Hälfte befindet, d. b. wenn wir 
Mitternacht haben. Der Planet im feinem berrlicen, 
gelblihen Lichte leuchtet dann alfo die ganze Naht hin⸗ 
durch und wird fih, wenn die Witterung günitig ift, 
vortrefflih beobachten laffen. Dies ift/um fo intereffanter- 
da fich, wie Gruithuifen anführt, jezt große Veränderungen 
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in den Streifen zutragen , bie die Oberfläche dieſes 


Weltkoͤrpers auszeihnen, und welche aud diejenigen Lefer, | 
die nicht felbft Beobachter find, auf jeder Abbildung deſſel⸗ | 


ben wahrgenommen baben werden.“ — Wenige Tage 


fpäter (dem sten Februar) ereignet fih eine folhe Oppo: 
fition au für den Mars, und es liegen dann alfo die 


Mittelpunfte ded Mars, der Erde und ber Sonne in 
einer und berfelben Ebene (obwohl nicht unbedingt in 


derfelben geraden Linie). Am 18ten Februar, ganz kurz | 
vor Mitternacht (11 Uhr 58° 56” mittlere Berliner Zeit) | 


beginnt eine Bededung des Mars durch den Mond, 
welcher leztere fait vol it und hoch im Meridian ſteht. 


Die genaue Beobachtung biefes Ereigniſſes kann wichtig | 


für die Entfheidung der Frage nah der größeren oder 
geringeren Höhe und Dichtigkeit der Mondsatmofphäre 
werden, da fi der Glanz des Planeten beim Eintritt in 


diefe Atmofphäre ſchon etwas verdbunfeln muß, ehe er | 


felbft hinter dem eigentlihen Mondkörper ganz unfichtbar 
wird. Umgekehrt muß es fich eben fo bei feinem Wieder: 
bervortritte verbalten, welcher um 1 Uhr 12° 12° (derfelben 
Zeit) erfolgt. 


unfern Lefern ganz befonders. 
In den vorlejten Tagen des Februars erlangt ber 


veränderlihe Stern Mira im Wallfiſch fein größtes Licht. | 


Diefer Stern nämlih, den fhon ältere Aftronomen be: 


wegen auch den wunderbaren (Mira ceti) genannt 


haben, ift einer eigenthümlichen Lichtabwechslung unter: 
worfen, deren Periode etwa 11 Monate dauert, binnen 
welcher fein Licht bie zum völligen Verihwinden abnimmt 
und nachher ziemlich mit der nämlichen Regelmäßigfeit 
wieder zurüdtehrt. Der fhwediihe Aftronom Wargan: 


tin bat diefen Stern einmal fo glänzend ald den Albebaran | 
(a Tauri) geſehen, dann war er wieder, felbit mit Fern: | 
röhren, gar nicht aufzufinden. Es gibt mehrere dergleichen | 
veränderliche Sterne am Himmel, unter denen wir nur | 


noch Algol im Medufenhaupte (3 Persei) nennen, deffen 
Periode befonders regelmäßig iſt; und man bat diefen 
wunderbaren Vorgang von einer Arendrehung diefer Sterne 
und der gleichzeitigen Annahme abhängig machen wollen, 
daß ihre eine Halbkugel viel glängender als die andere fen. 
Alle Umftände der Erfheinung werden aber durd diefe 


?» Diefe merfwürbigen Streifen ber Jupiteroberfläche laufen 
hefanntlich dem Aequator diefes Planeten parallel, und find 
onne Zweifel atmoſphaͤriſche Berdichtungen. Was jenen Pas 
ralieliömus betrifft, fo verdient als Bergleihung beruͤcſichtigt 
zu werben, daß bie tropiſchen Regen in rinerlei Parallel: 
reifen der Erbe ziemlich gleichzeitig entfleben, und dem ent: 
feruten Beobachter alfo auch als folhe dunfle, dem Erdaͤqua⸗ 
tor parallel um bie Erbe laufende Gürtel erſcheinen muͤſſen. 
Die Berdichtungen in der Jupitersatimofphäre find wahrfchein: 
li nur intenfiver, 


Mir empfehlen diefe intereffante, allenfalls | 
auch mit bloßen Augen anzuftellende Beobachtung allen 








Hppotbefe noch nicht erflärt und die vollftändige Aufklaͤ— 
rung bleibt einer fpätern Aftronomie vorbehalten. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





L£ilardo 
(Bortfegung.) 


Liſardo mar in den lezten Tagen ein ganz Anderer 
geworden. Sein dumpfer Gram batte einer andern, eben 
fo einformigen Stimmung Pla gemacht, einer völligen 
Menfchenverahtung. „Zuerft- baben fie mich beftohlen,“ 
fagte er, „und nun, da ich ihnen doch etwas ſeyn will, 
ftoßen fie mich von ſich. So will ich ihnen denn auf ewig 
fremd werben.“ Gr fonnte nicht mehr zu Haufe bleiben, 
dad Umbergehen im feinen Gemaͤchern war ihm zuwider, 


die Bitterfeit, die fih feiner Seele bemächtigt hatte, ließ 
‚ ibm feine Ruhe, fie trieb ibn hinaus in die Berge, wo 


er oft ganze Tage herumfchweifte, ohme dem alten Lorenzo, 
fo inftändig er darum bat, das Mitgehen zu erlauben. 
Eines Abends ftieg er, erbizt und fehr müde, eine 
Seitenbiegung bes Bergfeffels herab. Das herrliche Thal, 
das fih vor ihm ausbreitete, konnte ihm feinen Blid der 
Freude abgewinnen. Dies lag ſchon urfprünglic in fei- 
nem Weſen: die Natur war ibm von jeber gleichgültig 
und ber Menih der Gipfel aller feiner Beobachtungen 
und Beftrebungen. Nun batte ihn ein feindlihes Schick⸗ 
fal mit dem Menfhengeift entzweit: wie hätte “er da 
noch den Gouliffen eine Aufmerkfamkeit fhenfen können, 
nachdem ibm der Held von der Bühne geſchwunden war! 
Er folgte einem fhmalen Fußfteig, und an den Nand eines 
Berghanges gekommen, fab er plößlich eine unerwartete 
Scene unter fib. Cine froͤhliche Menfhenmenge faß an 
woblbefegten Tiſchen umber oder trieb fih im Grünen 
lachend und fchäfernd durch einander. Lifardo war ber: 
rafcht und fah lange hinab; ein dider Mann und ein 
ſchlankes, junges Mädchen trugen Speiſen und Getränfe 
zu. Endlih gewahrte er das Dach eines Haufes, das 


' halb hinter dem Berge, halb zwiſchen Bäumen veritedt 


lag. Nun war ibm das Mätbfel gelöst; er mußte, daß 
bier eine Schenke war, urfprünglih zur Einkehr der 
gandleute beitimmt, die ihre Erzeugniffe nah Salerno 
braten, ipäter aber wegen ibrer bequemen Lage von ber 
ganzen Nachbarſchaft zum Schauplag ihrer Vergnügun: 
gen ermählt. Cine lärmende Muſik, bei deren Schall 
ein lebbafter Tanz auf dem Mafen begann, überzeugte 
ibu, daß die Taverne auch heut ihre Beſtimmung pflicht: 
lich erfüllte. „Macht euch nur einen guten Tag,“ dachte 
er, „und vergnügt euch, wie die Aliegen in der Sonne 
ſchwaͤrmen! euer Elend wird euch doch nicht verlaffen, es 
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folgt euch wie ber Schatten dem Körper folgt!“ Er wandte 
fih ab und ging in den Arimmungen des fchmalen Pia: 
bes fort, der im entgegengefester Richtung lief. Wie es 
aber bei Bergpfaden bäufig der Fall ift, der Fußfteig be: 
fchrieb einen Bogen und Lifardo befand fi, che er ſich's 
verfab, unten in dem luftigen Gewühl. Während er auf 
einen Ausweg bedaht war, famen ihm einige junge 
Männer von Stand entgegen, die er in der Vecchia beim 
Gouverneur getroffen hatte. 
verwundert, ſich bier zu finden, jene aber, in der Bor: 
ausfegung, unfer Wanderer babe, fo gut wie fie, Inftige 
Geſellſchaft auffuhen wollen, luden ihn zu fib ein, und 
Liſardo fonnte ſich nicht entziehen. Bald war eine über: 
mütbige Unterhaltung angefponnen, an welder der Juͤng⸗ 
ling, aufgeregt und verwildert in der langen Cinfamteit, 
lebhaften Antheil nahm. Seine Gefellihafter liefen merken, 
daß fie gern aus der langweiligen Vornehmbeit der Stadt 
hieher zu flicben pflegten,, um ein ungebundenes Vergnügen 
zu genießen, und Lifardo, bem der Ton neu war, pflich— 
tete ihnen aufrichtig bei; die Bitterfeit gegen jene Kreife, 
wo ibm die tödtlihfte Kränfung zugefügt worden war, 
überwältigte ibn, und er ließ es nicht an Spottreben fehlen, 
die mit dem lauteften Beifall aufgenommen wurden. Er 
fühlte ib nach und nach behaglich und gefiel ſich in einer 
ausgelaffenen Luftigkeit. Ein Improvifatore, woran ed 
bei ſolchen Gelegenheit nie fehlte, unterbrah das Geſpraͤch 
und fang Verſe, die von mwißiger Zügellofigfeit überipru: 
deiten. Yifardo, der nun einmal im Zuge war, antwortete 
ibm in der gleihen Manier, und um nur etwas zu fagen, 
mufte er ihm überbieten. Das Glüd, das feine Scherze 
machten, fteigerte ibn, er warf eine Tollheit um die andere 
bin, obne zu wilfen, wo er fie bernabm, und riß feine 
Umgebung zu einer fhrantenlofen, trunfenen Poffenhaftig: 
feit fort, an der dag Landvolk, wiewohl in ehrerbietiger 
Entfernung, Antheil nahm. 


fi beihämt zurdd, aber der Auftritt hatte eine Spur 
in Liſardo's Gemuͤth zuruͤckgelaſſen. Es wurde Abend und 
die Schenftifhe leerten fih nah und nad. Liſardo's 
Geſellſchaft blieb zurid, um ſich in ſtuͤrmiſchen Tanzen 


auszutoben. Cin paar ländlihe Schönheiten hatten ſich 


herzu gefunden, Lifardo zog die hübfche Pippa an fih und 
hatte, che er daran dachte, ihr Herz in feiner Gewalt. 


' Grimm und Trunfenheit ftahelten ihn auf, und von den 


Beide Theile waren etwas 


drian bes Wlltaglebend gegen einander beobachten. 


„Nicht wahr, Mattbeo, fo arg iſt's lange nicht bei 
dir zugegangen?“ rief einer der Juͤnglinge dem diden | 
Wirthe zu. — „Das will ich meinen,“ erwiderte diefer ; „aber ı 
ih wollte nur, ed wäre alle Tage fo! Ja, wenn und ein | 


folher Herr mit feinem Beſuche beehrt!“ — „Mas? du 
Wallfiſch! find wir denn gar nichts?“ rief ein Anderer. 
„O, meine Herren —“ entgegnete Mattheo und verbeugte 
ſich; dann brad er aber fchnell ab und ftieß das junge 
Mädchen, das neben ihm ftand, mit dem Ellbogen an und 
rief: „Sieht du nicht, daß Signor Lifardo ein leeres 
Glas hat? Wart, träge Dirme, ich will dir binftehen und 
gaffen!“ Das hübihe Mädchen hüpfte eilig herbei und 
fhenfte ihm ein. Sie ſah ihn dabei mit einem Blide an, 
daß die andern Geſellen in ein lautes Gelächter ausbrachen. 
„Pippa,“ rief einer, „ſieh den Herren nicht fo an! ich 
glaube, du haft etwas Böfes im Sinn. Nimm dic in 
Acht, ſonſt wirft du ald Here verbrannt.“ — Pippa zog 


widerjtreitenditen Gefühlen durchſtuͤrmt, ſtuͤrzte er fich in 
den wilden Taumel des Genuffes. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Breslau, Januar. 


Zelſtungs torreſpondenten. Hoffnungen, 


„Bin fo frei, grad' herein zw treten,“ wie Mepbiftos 
pbeles, auf bie Gefahr bin, Vielen meine Sache nicht recht 
zu machen. Cine Korrefponden; zu führen, ift feine Siels 
nigtelt, erſtens bem großen beutfhen Publitum gegenüber. 
Soll man nichts berichten, ald was das ganze große deutſche 
Baterland intereffirt, fo findet fig wenig Gtoff, befonders 
im Gebtete des Unpolitiſchen, und befonders in unferm gutem 
Breslau. Was unfere lange und breite Provinz mit ihrer 
nicht unbebeutenden Hauptſtabt für Deutſchland Intereffantes 
tiefert, wird am früäbeften und ausfährlichfien in den politis 
fen Zeitungen abgebanbeit, die ficy natürlich jeglichen Ges 
genftandes aus dem Öffentlichen Reben bemaͤchtigen. Nur in 
ber Unfiht, im unverflellter, aufrichtiger Darflellung fann 
einem Korrefponbdenten von bier noch Selbſtſtaͤndigteit vors 
behalten ſeyn. Und zu diefer Selbſtaͤndigkeit gebdrt Muth, 
denn die Breslauer find fehr empfindligg, wenn fie von einer 
bffentlichen Korreſpondenz berührt werden, Was fie in frems 
den Blättern aus Breslau lefen, fol mit allen den Ruͤckſich⸗ 
ten gefchrieben feyn, bie fie in dem fpiehbärgerligen Schlen⸗ 
Dazu 
fommt, daß fie allerdings Urſache baben, mit mehreren ibrer 
Korrefpondenten nach auswärts unzufrieden zu ſeyn. Der in 
unferer neneften Unterbaltungsliteratur verbreitete Hang. Ver: 
ſonlichteiten abzuhandeln, ift für mande biefige Berichterſtat⸗ 
ter zu verlocdend, als daß fie ibm nicht nachgeben ſouten. 
Da leſen wir denn 5. B., dad Der ober Jener gerne ſchlaͤft, 
oder funteinde Uugen bat und wenig Haare, oder gerne fpricht, 
oder gerne Sluͤhwein trinft, ober einen Ziegenbart trägt, 
und bergleihen; zuweilen find fogar bie Namen genannt, 
Aber ich begreife trog bem nie, wie fiy Jemand über 
folge Korreſpondenzen ärgern kann. Wer fie fapreibt, zeigt, 
baß er nicht weiß, was er fohreiben foll, und daß er weder 
guten Ton, noch guten Gefaymad beſizt. Diefes Unmwefen beweist 
aber, baß ein Korrefponbent mit ben Beftreben, bas ausds 
mwärtige Publitum zu unterhalten, noch bie Abſicht verbinden 
fann, auf bad einbeimifge zu wirten. Im ber That täßt 
fit aus vielen Gründen bei der beften Gefinnung und bem 
beften Willen Über Oertliches (ich rechne dazu auch das Pros 
vimziele) am Orte kaum fopreiben, fon um ber Eenfur 
willen; denn wenn bie Eenfur au im allen beutfchen Gtaas 
ten gleich wäre, finb es doch die Eenforen nicht, Ferner 
liegt es in dem Intereſſe bes Journals, für weiches man 
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fhreist, auf dad Publifum, aus deſſen Mitte man fchreibt, 
Eindruf zu machen; und KRorrefponbenzartifel werben nir⸗ 
gends begieriger gelefen, ald an dem Drte, aus welchem fie 
fommen. Der Korrefpondent kann alfo in feiner Gegend für 
die Werbreitung bed Journals arbeiten, ober er faun wenige 
ſtens den einmal gewonnenen Leferfreid erhalten und beſe— 
fligen beifen. Er kann aber au dad Gegentheil, unb dies 
foüten diejenigen bedenten, welche mit ihren unſchicklichen 
Berichten fi und bie Blätter compromittiren, mit benen 
fie in Berbindung fteben. 

Aus bem alten Fahr nehmen wir zwei Hoffnungen bins 
über in das neue: bie Hoffuung, die Eholera wieber loszu⸗ 
werben, und die Hoffnung, ein neues Theatergebaͤude zu bes 
tommen, Erftere bärfıe zunaͤchſt realifirt werben, wie übers 
haupt die aflatifche Brechruhr diesmal weit weniger um fich 
greift, als fräber. Auch der Eharatter ber Krankheit ſcheint 
fi bei und geändert zu haben. Ihr Berfauf ift raſch umb 
tbbtlih. aber Äußerlih weniger ſchredlich. Erbrechen und 
Durchfall find minder heftig, auch bebedt bie Rranfen jene 
entfeglihe Marmortälte nicht, wie früber; dagegen treten 
gewaltige Congeflionen nah dem Kopfe ein und ber Tod er: 
folgt aveplettiſch. Go fagt mir ein Art, ber eine Anzahl 
ihrer jüngften Opfer zu beobachten Gelegenbeit hatte. Die 
Hoffnung auf ein neues Theatergebaͤude ſchimmert nur bleich, 
Bor zwei Monaten war bie dffentlihe Meinung fehr damit 
beſchaͤftigt. Der Breiberr v. Baerſt, Befiger der Breslauer 
Zeitung, umterzog ſich dem alten Projerte, Er ließ ſich bie 
Unterſtuͤrung ber Lotalbehbrden, einiger Haͤupter des fahler 
ſiſchen Abels und einiger reichen biefinen Kaufleute zuſichern, 
ſuchte bei der Bauverordnetenverſammlung einen Bauplatz 
nach, ber ihm auch bereitwillig angewiefen wurde, und reiste 
nun nah Berlin, um bad Wichtigſte zu holen: die Eom- 
ceeffion. Anfangs glaubten Viele dieſe Angelegenheit in ur: 
zem erlebigt, jezt zweifeln Viele an dem glüdfichen Erfolge 
überbanpt; denn man fieht es für eim böfed Dmen an, baß 
Herr. v. Vaerſt Berlin bereits wieder verfaffen bat und nad 
Parid gegangen if. Ds fig das Publikum Äber biefe Wen: 
dung beträben ober bamit zufrieden ſeyn folle, anzudenten, 
bebalte ih mir auf ben Augenblick ber Entſcheidung vor. 


Sloren;, Januar. 
(Beſchluß.) 


Kunſt. Eopicen. Literatur. 


Es in unmdalich ſich eine ſtrenger gezeichnete und 
zugleich gefuͤhltere Linie vorzuſtellen, als die iſt, welche auf 
ber rechten Seite von ber Schlaͤfe bis an's Kinn binunters 
lauft. Der buntelblaue Ton der Luft, die einzelnen, dick 
und emgbelaubten Bäume, das ganze Anfehen des Bildes 
fteben in der naͤchſten Beziehung zu Hemmling, zur nie 
berrbeinifhen Schule Überbaupt, fo dak es für bie Kunſt⸗ 
geiwichte intereffant ſeyn müßte, den Meifter diefer einyigen 
Schöpfung zu ermitteln. Bir bie, welche ſolche Studien 
intereffiven, kann bier bemerft werben, baß aus berfelben 
Sammlung im den Befig bes Herrn von Portals in Paris 
ein aͤhnliches, wie es heißt, beſſer beglaubigtes Bird deſſel⸗ 
ben boͤchſt unbetannten Meiſters getommen ift. Ein anderes 
Bilb des Antonello, das bier in Florenz Namen und Jahr— 
zahl traͤgt, ſteht mit einer gam andern Schule in Verbin— 
bung. Das Porträt wäre, als Antonello außer Zweifel ger 
freut, ſchwerlich je an feinen jegigen Play, wohl aber Länaft 
in eine auswärtige Sammlung gefommen, Aus derſelben 
Kunftbandlung ift ferner der große, laͤngſt feilgebotene Ti— 
tian (9), Epriftus in Emaus vorftellend, nebft einigen klei⸗ 


nern Tafeln für die nicht umbebeutende Summe von 6000 
Ecudi in die Sammlung Demidoffs übergegangen, Dies, 
und daß der bekannte Pampeloni an einer fohreitenben Benus 
arbeitet, iſt ungefähr alles, was aus ber biefigen Kunſtwelt 
in biefem Augenblick interefiren kann, Dur zwei Worte 
aber bürfte das Ausland vor Eopien zu warnen feyn, bie 
bier aus der in folger Nachahmung fehr glädlihen Hand 
eines Slorentinerd hbervorgeben, und als Driginafe In bie 
Welt gefchirt werben. Go kam vor Kurzem eine Wieder: 
bolung jener wundervollen Madonna del Granduca von Ras 
fael zum Vorſchein, welge in einzelnen Retouchen, in ftels 
Ienweifen Abblaͤtterungen, in einer Meinen, im Rafaelſchen 
Styl entworfenen Landſchaſt ein febr altes Anfeben batte. 
Bartolini, ber ſelbſt hinter's Richt geführt ſeyn mochte, mit 
vielen andern berühmten Künftlern, erflärte das Bild für ein 
Originalwert Rafaels, während Andere ſich genuͤgſamer zeige 
ten und es für eine alte Copie ausgaben. Durch audere 
Werte aus derſelben Fabrit find bei Weitem vorſichtigere 
Leute als Bartolini bintergangen worden. Es übertreffen 
diefe Arbeiten durchaus jene Verſuche, welche in aͤhnlicher 
Weife in Bologna und im Wiedergeben venetianifher Dris 
ginafe in Venedig angeftellt werben. Die Leichtigkeit und 
Feſtigkeit, womit namentlich bie Tafeln nach ber erftien Ma: 
nier Rafaels beſchafft find, iſt für die kurze Zeit, welche ber 
Maler auf fie verwendet, unb für bie immer große unb 
wirtlich nicht geiftlofe Aehnlichteit durchaus merfwärbig. Auch 
einträglich fbnnte bied Gewerbe werden, wenn der Rünfller 
nicht glüctlicherweife eitel genug wäre und zufezt feleft fein 
Gebeimniß ausplauderte, Vom literarifhen Leben 
ſpürt man fehr wenig. Miccolini ift flart mit einer Dar: 
ftellung ber fizilianifhen Geſchichte des zwölften und breis 
zehnten Jabrbuuberts beſchaͤftigt, von ber man ſich allgemein 
viel zu verſprechen ſcheint. Seine neue KTragddie: Rofas 
munbe, bürfte ber Beendigung nahe ſeyn. — Ueber Dante 
werben hier von Eentofanti ſtart befuchte Vorlefungen gebalten. 


— a — 


Auflöfung ber Eharade in Mr, 30: 
Maultrommel, 


ln 


Rathfel. 


Wie beißt ber Herr Papa, 
Der feine Kinder nit allein geztuget 
Mit einer Frau, vor ber er tief fi beuget. 
Der feine Kinder au mit Kuft geboren, 
Dft mebr als eins bei Einem Tan ber Horen. 


Er puzt fie, wie ein Bär 
Die kaum geworfnen, ungeleckten Jungen, 
Doch manches ift aus wilder Eh’ entfprungen; 
Erfennt die Frau fie nit an als die Ihren. 
So wird er Mat; und Hopfen wohl verlieren. 


Ein manded echte Kind 
Wird lange feinen Vater überleben, 
Indeß bie wilden bald ben Geiſt aufgeben, 
Der nur von außen ihnen angeflonen 
Und nicht als Gaſt bei ibmen eingezogen. 


3. G. m. 


Verlag ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliber Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 


— 


Stlontag, den 13. Februar 1837, 





— Ben Freud’ in nicht die Rede: 
Dem Taumel weih' ich mid, dem ſchmerjlichſten Genufi, 


Verliehtem Saß, erauidenden Berbrufl. 





Goethe. 





£ilardo, 


(Fortfepung.) 


Als Lifardo am andern Morgen in einem Zimmer ber 
Schenle erwadhte, war ibm dad Mergangene wie ein 
Zraum. Mber der Traum wurde lebendig vor ibm; mit 
ftarren Augen fah er die Bilder des Gefchehenen aufitei- 
gen, er fonnte fie nicht abwehren, und bald fühlte er 
die nagende Pein des Geiers im Herzen. „Dein Spftem 
ift fertig,“ ſprach er hoͤhniſch zu lich felbit; „geftern war es 
noch unvolllemmen. 
aber Einen vergaffeft bu, dich felber! Das kannt du jezt 
nachholen. Fuͤhlſt du nun hinlänglihen Efel vor ber 
Menſchheit?“ In diefen Gedanken trat ihm plöglih ein 
Bild vor die Augen, das unfchuldige, trauernde Antlig 
Octaviens, und durchzuckte ihn mit einer Erſchuͤtterung, 
die durch Mark und Bein ging. Er glaubte einen Meb: 
frei zu hören und ſah wild um fi her. Endlich faßte 
er fih, drüdte die Hände aufs Herz und fagte: „Ich 
weih fhen! ba wirb es weh gerufen haben!“ 


Wir gehen über einen langen Zeitraum Fury hinweg. 
Reue war jened Morgenfühl Liſardo's nicht eben geweſen, 
wenigſtens nicht unvermifcht; dies zeigte der Erfolg. 


Du haft die Menfhen veractet,. 


Einige Tage verftrihen ihm in dumpfer Stille, die durch 
nichts unterbrodhen wurde, ald durch den Kampf, jede 
Erinnerung an Octavien aus feiner Seele auszuwurzeln. 
Wie hätte fie auch neben dem Andenken an bie Scenen 
jenes Abends beſtehen können! Er zwang ſich, den bittern 
Troß, der fein ganzes Innere durhdrungen hatte, gegen 
die Geliebtefte zu kehren. „Sie bat mich verrathen,“ fagte 
er zu ſich, „aus Schwäche ift fie mir treulos geworden! 
Thor, der du ın verzweifelnder Treue dich zu moͤnchiſcher 
Abgefhiedenbeit verdammen mwollteit, gehe nur aug deiner 
Nacht bervor an's bunte, Iuftige Tageslicht! Den Ab: 
grund, dem du verfallen bift, findeft du überall: weide 
dich an den brennend rorben Blumen, bie dich loden, 
ftürze dich blind auf fie zu, der moriche Boden wird dich 


nicht lange tragen, bald wird fih die gäbnende, willfom: 


mene Tiefe aufthun, die fie luͤgneriſch überfleiden. Du 
folgft nur den Geſetzen der verzweiflungsvoll aus ihrer 
Bahn geftoßenen Kraft, und übt an ihr eine Made, 
deren Graufamkeit nicht auf deine Rechnung kommt.“ 
Wir wuͤrden Unreht thun, diefe Wendung, die es 
mit Lifardo’d Leben nahm, andern Einflüffen ald dem 
braufenden Drang in feiner Bruft zuzufchreiben. Wohl 
wird fib Niemand erwehren können, an den Märtvrer 
bes Zweifels zu denen, wie er „dem Taumel fih, dem 
fhmerzlihften Genuffe* weiht, an die quälende Selbft: 
zerfleiſchung des brittiihen Dichters, der, den Süden 
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perfönlich berührend , um fo eher hier ald Vorbild angefehen 
werden fönnte, an die poetifhe Krankheit, die bei uns 
zum fpottenden Sprihmwort wurde. Wohl reist in allen, bie 
das Leben und die Gemeinfamfeit ihrer Epoche tbeilen, 
ein verwandtes Blut; aber Jedem ſtroͤmt es doch aus 
dem eigenen Herzen, das allein die Kraft wie die Schwaͤche 


bes Pulsichlages bedingen kann, und für ein verwundetes | 


oder zerriffenes Herz find die Heilmittel leiht anzugeben, 
aber fchwer anzumenden. 

2ifardo war bald ein tägliber Gaſt in Mattheo's 
Haufe, und fand an der Spige einer geiftreihen, um: 
bändigen, mifvergnügten Jugend, die, wie die Geächteten 
aus den Ghibellinenzeiten, einen förmlichen Krieg, aber 
mit den Waffen des Friedens, gegen alle friedlihe Buͤr— 
gerlichfeit führten. Verhoͤhnung aller hergebrachten For: 
men, auffallende Lebensart, zügellofe Streiche, wobei der 





um feinen Gebieter ſeyn durfte und deſſen demüthige 
Einfprabe manche Uebertreibung verhinderte, trat einit 
berein und fragte ihn mit feinem gewöhnlichen Fummer: 
vollen Ton: ob er ihm nichts aufzutragen habe? Lifardo 


erinnerte ſich unmilltübrlib an jenen früheren Befehl 
und fagte lachend: „Du fannft ja wieder zur Koble grei- 


fen, trübfeliger Menſch, und über die Thüre fchreiben: 
Per me si va tra la perduta gente!« Auf diefe Worte 
erhoben die Andern ein ausgelaffenes Beifallsgeſchrei, 
Riefen an und ließen fih leben als verlorene Höllenbrande, 
arme Seelen, reihe Geifter, und dergleihen. Yifardo 
genof, wie in alten Zeiten die Hauptleute der Geächteten, 


‚ als Fürft der gente perduta, der unbeichränfteften An: 


haͤnglichkeit ſeiner Genoſſen, und empfand oft einen, 
wiewohl flüchtigen Schimmer von Gluͤck, oder wenigitens 


von Behaglichkeit. Pippa entfaltete neben ihm eine Poefie 


gewandte Wirth häufig die Ausführung übernabm, Dies | 
\ Südens denkbar ift. 


war das Feldgefhrei, modurd fie bald zum Screden 
aller gefezten und ruhigen „Perionen. in Salerno wurden. 
Die Verahtung wurde mit "Verachtung ermwidert, und 
durch die ſurchtbare Waffe des Wises, worin fie immer 
dad Recht des Stärfern geltend machten, im Zaum ge: 
halten. Die Behörden hatten Anfangs ein wachſames 
Auge auf fie, beruhigten fib aber, als fie faben, daß fie 
nur mit moralifhen Rebellen zu thun hatten. In biefer 
Einſicht wurden fie beftärft, als fie in’d Geheim erfuhren, 
daß Lifardo die Anträge einer politifchen Geſellſchaft mit 
herber Entſchiedenheit abgelehnt hatte. Cinige in Neupel 
gemachte Bekanntſchaften mochten die erite Veranlaffung 
gegeben haben, daß man von jener Seite die Aneignung 
feiner Perfon, vielleicht auch feines Vermögens beablich: 
tigte. Uber der Plan war auf eine falſche Berechnung 
feines Charakters gebaut. „Ihr Fönnt mich nicht brau- 
chen,“ antwortete er dem Emiffär, „und ich eben fo wenig 


euch. Wenn ih wüßte, daß ihr die Ungerechtigkeit, die ' 


Unterdrüdung, die rechtſchaffene Schurferei aus der Welt. 


verbannen könntet, fo wuͤrde ich mit Freuden beitreten, 
und foftete es auch Ströme von Blut. Aber ibr koͤnnt 
die Schlechtigfeit nicht abſchaffen, der Eigennutz ſteckt tief 
in euern eigenen Abfihten; denn was ibr wollt, wollt 
ihr nicht um der Welt, fondern um eurer felbit willen, 
und wenn ihr eure Plane durchſezt, fo wird der zweite 
Betrug ärger als ber erfte fen.“ — Er gab ibm eine 
Summe Meifegeld und entließ ibn. 

Die diffolute Lebensart, der fi Liſardo und die 
Seinen ergaben, fonnte durch nichts zufammengebalten 
werden als durch eine fprudelnde Quelle von Geiſt und 
Wis, und daran gebrach ed ihnen nie. Es gäbe ein lan: 
ged Kapitel, wenn man die Geſchichte ihrer genialen 
Thorheiten fchreiben wollte. Ein gelegentliher Einfall 
Liſardo's gab der Geiellfhaft den Namen. Der alte 


des Leichtſinns, wie fie nur bei einem warmen Weib des 


Während fo in Salerno eine unblutige, aber ernit: 
liche Fehde geführt wurde, traf plöglih wie ein Donner: 
flag die Nachricht ein, daß die Cholera in Neapel 
berrfhe. Diefe Botſchaft machte auf die beiden Parteien, 
wie ſich denfen läßt, dem entgegengefejteften Cindrud: 
bie eine ließ, von Furcht geläbmt, die Hände finfen und 
barrte ber Dinge, die da kommen follten, der andere be: 
ſchloß, den fchäumenden Lebensbecher noch vorber bis auf 
ben Grund zu leeren, che er von felbit auf die Neige ginge. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1837. 
Fortſetzung.) 


Zu Anfang des Marz kann Merkur wahrſcheinlich in 
der Morgendämmerung, fur; vor Sonnenaufgange, wahr: 
genommen werden, ein Umftand, welchen wir darum aus: 
zeichnen, weil diefer der Sonne nächfte Planet umferes 
Spitems felten einen der Beobachtung günftigen Stand 
bat. — Am, auiten April Abends findet fodann die erfte 
der beiden, von uns vorläufig ſchon oben erwähnten to: 
talen Mondfiniterniffe Statt. Kurz vor drei Viertel 
auf 8 Ubr fängt der Mond an in den Schattenfegel ein- 
jutreten, den die Erdfugel der fie beitrablenden Sonne 
gegenuber binter ſich wirft, umd gerade eine Stunde 
fpäter bat er ſich gaͤnzlich in dieſen Erdſchatten einge: 
taucht. Gleihwohl dürfte er auch dann noch mit Fern: 
röhren in einem trüben, röthlichen (Fupferfarbenen) Lichte 
wahrzunehmen feun, was durch die in der Erdatmoſphaͤre 


Lorenzo, der es fih ausgewirkt hatte, daß er beitändia | gebrohenen, und alfe in den Scatten gelangenden 
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Sonnenftrablen verurfaht wird. * Aus demfelben Grunde | 


fhwindet auch ben Mondbewohnern die Erde mährend 
der totalen Finfterniß nicht ganz aus den DBliden: ber 
Rand der im Schatten liegenden, ihnen zugelehrten 


Halblugel zeigt fih von der Dämmerung umgeben. Kurz | 


vor 10%, Uhr fängt ber Mond wieder an, aus dem Erb: 
fhatten hervorzutreten, d. h. bie totale Finiternif hört 
dann, nachdem fie etwa anderthalb Stunden gedauert 
bat, auf, und beinahe eine Stunde fpäter ift der Mond 
wieder völlig aus dem Erdſchatten getreten, und diegange | 





Finſterniß ift damit, nad beiläufig 3° ,ftindiger Dauer ** 
beendet. — Am aten Mai fommt Saturn mit der Sonne 
in Oppofition, ftebt alfo um Mitternaht im Meridian 
und leuchtet die ganze Nacht; fein präctiger Ring wird 
gut zu ſehen ſeyn, und wir empfehlen diefe Beobachtung, 
da fein anderer Planet Aehnliches zeigt. Einer in die: 
felbe Zeit fallenden Meinen Sonnenfinfterniß ermäh: 
nen wir gleich einer früheren, eben fo Fleinen, gar nicht, 
da beide für und ganz unfichtbar bleiben. 

Der Monat Juni ift volllommen leer an erwähneng: 
wertben aftronomifchen Greigniffen. — Am 2ten Juli | 
erreicht die Erbe ihr Aphelium, d. b. denjenigen Punft | 
ihrer elliptifben Bahn (in deren einem Brennpunfte die‘ | 
Sonne liegt), wo fie von der Sonne am weitelten entfernt | 
it. Die Differenz zwiſchen diefer weiteten und der kuͤr⸗ 
jeften Entfernung der Erde von der Sonne beträgt 700,000 
Meilen, die ganze mittlere Entfernuug aber etwa 21 
Millionen Meilen, aus welben Angaben deutlich erhellt, | 
daß die elliptifhe Erdbabn doch nur wenig von der 
Kreisgeftalt abweiht, und daß man diefe Abweichung in 
den Zeihnungen nach Heinerem Maßſtabe nur fchwer er: 
fennt. — Am sten Auguſt bat der ſchon oben erwähnte 
Stern Mira fein kleinſtes Licht und verfchwindet bald 
völlig, — Am arten September gelangt Veſta, be 
fanntlih eine der vier fogeuannten Planetoiden, mit der 
Sonne in Gegenſchein (Dppofition); fie wird aber dem 
Himmel, ibrer außerordentliben Kleinheit wegen, feine 


— — 


beſondere Zier verleihen, da ihre Oberflaͤche kaum ben . 


eintauſendſten Theil der Erdoberfläche beträgt. — Am 2ten 
Dftober ericheint Venus nahe neben der fhmalen Monde: 
ſichel, was gewöhnlih einen fchr prächtigen Anblick ge: 
wäbrt, da der ftarfe Glanz diefes Planeten, welchen man 
vielen, auf feiner Oberflähe befindlihen weißen Felſen, 


Inde ß verſchwindet ber Mond, zumal wenn bie Wins | 


ſterniß mit der Erdferne zuſammentrifft, zuweilen auch 
gaͤnztich, wie Hevellus z. DB. in ber Selenographia, 8. 117, 
eines mertwuͤrdigen folgen Fand erwähnt. In unfern Tagen 
ward ber Mond gan unfichtbar bei ber Finflernib vom 10ten 
Juni 1816» 

*> Die dußerfie Dauer ber totalen Mondfinſterniß, wenn 
fie zugleich central iſt, fann auf 1”, und der ganzen Fin: 
ſterniß auf vier Stunden fleigen. 


die das Sonnenlicht befonders ſtark reflectiren, beimißt- 
daun vorzüglich auffällt. 

Am 15ten Dftober findet die von ung ebenfalls fchon 
erwähnte, zweite diesjährige totale Mondfinfterniß 
ftatt. Sie beginnt um 10 Uhr 24 Minuten (mittlere, 
bier überall gemeinte, Berliner Zeit) Abends, und endigt 
um 4 Uhr 57 Minuten nah Mitternacht (alio ganze 
Dauer 5 Stunden 55 Minuten); völlig in den Erdicdat: 
ten verfenft bleibt der Mond dagegen nur von 11 Uhr 
21 Minuten bis 12 Uhr 56 Minuten, mithin 1 Stunde 
52 Minuten, was demnach die Dauer ber totalen Ver: 
finfterung ift. Diefe Mondfinfternif wird übrigens ziem: 
li den Anblick der oben ausführlich befchriebenen, im 
April statt findenden Finfterniß gewähren; wir gehen 
alfo nicht nochmals auf dies Detail ein, fondern benußen 
die Veranlaffung lieber zur Anführung einiger bieber ge: 
hörigen allgemeinen, aber feltener vorfommenden Bemer: 
kungen über Finfterniffe. Die Erſcheinungen diefes Jahre 
beftätigen namlich zunaͤchſt den. längft befannten Satz, 
daß,“ je größer die Mondfiniterniffe in einem Jahr find, 
deſto Eleiner die Sonnenfinfterniffe ausfallen: wir bas 
ben, angeführtermaßen, im beginnenden Jahr zwei totale 
Mondfinfterniffe, aber nur zwei Eleine Sonnenfinfterniffe 
zu erwarten. Der Grund davon liegt in der refpectiven 
Stellung der Mondbahn mit ihren Knoten, und ber 


Bahn der Erde um die Sonne, gleichwie im Verhaͤltniß 


der Bewegungsgeihmwindigfeiten beider MWeltförper. Die 
Anzahl aller, in einem Jahr vortommenden Mond: und 
Sonnenfiniterniffe kann ferner hoͤchſtens bis auf fieben 
fteigen, und alddann treffen diefelben im Januar, Quni, 
Juli und December ein; ein Beifpiel gibt das Jahr 1787 


' mit vier Sonnen: und drei Mondfinfterniffen. Dagegen 


fönnen ganze Jahre vorfommen, in denen Mond finfter: 
niffe gänzlich fehlen (wie 3. B. 1788); Sonnenfinfter: 
niffe aber, größere oder klleinere, bei ung fihtbare oder 
unfichtbare, müſſen in jedem Jahre wenigitens zwei 


eintreten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


——— 


orrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Januar, 


Keujahrsfariren. Hofbälle. Dramariiche Statiſtit ded vorigen Jahrs. 

Die Meinen Theater waren aud bledmal dem alten Ges 
brauche treu geblieben, und hatten zu Neujahr Meine Baubes 
villes oder fogenannte Revuͤes gegeben, um bie Modenthor⸗ 
heiten durchzuhecheln und die Tagesbegebenheiten von ber 
iacherlichen Seite darzuftellen. Die Parifer haben im lezten 
Jahr mande auffallende Geſchoͤpfe auftreten fehen, welche 
ihre Aufinertfamfeit in Anfprug genommen, Da war z. ®, 
der DrangsDutang, welcher bei ber firengen Kälte am Ende 
des Jahrs verſchieden ift, vielleicht mit einem ſchmerzlichen 
Raablid auf die Gewärzinfeln, wo er bad Licht der Welt 
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erblictt. Guzitow mit feiner Etrohfibel (at nur eime Weile 
das Giad gehabt, ein Gegenſtand bed Tagesgeſpraͤchs zu 
feun. Die Reichern bat der Zwerg Gulia eine Zeit fang 
beluftigt, denn diefen mußte man tächtig bezahlen, und bas 
Journal des Debats hatte hierüber feinen Zweifel gelaffen, 
indem es das Publitum bemachrichtigte, daß der Zwerg bie 
Ausftener feiner tünftigen Fran und jegigen Geliebten beis 
treibe. Da die lofen Vaudevilledichter in diefen dramatiſchen 
Ueserfichten auch die beräbmten Leute nicht fhonen, fo bat: 
ten fie auch Madame Dubevant mit einer Eigarre im Mumbe, 
aber freificy nicht unter ihrem Namen, auftreten laſſen. El⸗ 
nige ernſthafte Journale haben biefen Spaß ſehr übel ger 
nommen, und behauptet, eine Dame, welche in der nenern 
franydfifgen Literatur fo fehr glaͤnze, verdiene zu viel Ach— 
tung. als baß ſich bas Theater ſolchen ariftophanifhen Scherz 
erlauben bürfte. Warum aber follte bad Theater, wenn es 
auf Koften fo vieler andern Perfonen ſich luſtig macht, nicht 
aud einen Zug aus der fonderbaren Lebensart einer beräbms 
ten Schriftſteuerin aufgreifen, wenn dieſer Zug nicht entebs 
rend it? Emile de Girardin, der auch ein wenig burchgehe: 
heit wurde, bat ſich nicht beffagt, und die Tagenläter, das 
feinige, la Presse, etwa andgemommen, auch mict, Die 
Darftelung biefer Meinen ſatiriſchen Vaudevilles pfleat gegen 
die Mitte Januars aufjubdren. und es ijt daun weiter feine 
Rede davon. Diefe Städte find alſo ganz epbemerer Art, 
und dad Witzigſte daran pflegen die eingelegten Eouplets zu 
ſeyn, welge wahre Epigramme auf VPerfonen und Begeben: 
heiten find. Ferner wird der Neujahrstag durch bie vielen 
GStacwuͤnſchungsreden bezeichnet, welche bei Hofe gebalten 
und beantwortet werden. An biefem Tage ift ed nicht gut 
König ſeyn; denn laͤßt ſich etwas Rangtveiligeres für ben 
Fürften denten, als Stunden lang alle dieſe Reden anzubds 
ren und auf biefelben aus dem Ötegreif zu antworten? 
Diesmal hatte man jedoch ein Mittel gefunden, bie lange 
Eeremonie bedeutend abzufärgen. In Ruͤckſicht auf ben neuen 
Mordanſchlag hatte man für bienlih erachtet, bie freien 
Vereine, gelehrte ſowohl, als philanthropifge und religiöfe, 
welche feit der Sulirevolution zugelafen wurden und eine 
Menge von Bürgern beim Könige näher braten, nicht mehr 
vorzufaffen. Unter biefen Vereinen befanden ſich freilich 
mande bloße Bubferiptionsdvereine, bas beißt ſolche, in 
welche man vermittelft eines jährlihen Beitrags ohne irgend 
eine Prüfung und ohne alte moralifhe ober Iitcrarifche 
Garantie aufgenommen wird, teren Mitglieder alſo einau— 
der nicht einmal fennen, aeſchweige benn für einander vers 
antwortlich feun Fdnnen. Wie leicht hätte ſich da ein Mörder 


an, die bei Hofbaͤllen gebräuchlich find. Auch ergeben bie Ein: 
fadungen meiftens nur an Beamte ober durch Namen oder 


Talente fehr ausgezeichnete Blirger. Die legitimiftifgen Blaͤt⸗ 


ter fönnen nicht mehr über die Fran Tuchhaͤndlerin ober 
Meggerin fpotten, welde ihren Mann, ben Bürgergarbiften, 
nach Hofe begleiser; beum wenn auch folde Damen nicht ganz 
ausgefloffen find, wenn ihre Männer Dffisierfiellen bei ber 
Bürgergarde haben, fo werden fie doch weit feltener einge: 
faben, und bie Hofbälle befommen nunmehr ein glaͤnzenderes 
Anfehen und gleiggen allen Hofbaͤllen Europa’s, oder wenige 
ftens folgen, wo fogenannte Hoffäbigteit feine unerlaͤßliche 
Bedingung des Eintritts it. Es ift zu bedauern, für das 
neue Königtbum ſowohl, als für Frankreich, daß bie baͤufi⸗ 
gen Morbanfhläge jo große Vorſicht und eine Kluft zwifgen 
Fürft und Wolt nbthig gemacht haben. 

Nach jährligem Gebrauche hat man im dem biefigen 
Zagedlärtern die Theaterſtaͤcke zuſammengezaͤhlt, welche im 
Laufe bes Jahrs 1856 auf den vielen Bühnen von Paris 
neu gegeben worden find, unb da bat man denn die Zahl 
295 herausgebracht, und dies iſt wohl mehr als je. Im 
vorigen Jahr waren berfelben 72 weniger. Eigentlich aber 
fan man bie neuen Stuüͤckt faft nicht mehr berechnen; 
benn bie Blätter, weiche bie 295 Stuͤcke zufammengezäblt 
baben, find zu dem Geftäubniffe genbthigt, daß fie die auf 
mehreren Keinen Bühnen neu aufgeführten Städe außer 
Acht gelaffen. Haͤtte man ſaͤmmtliche dramatiſchen Probutte, 
große und kleine, addirt, jo würde die Summe die Zahl 500 
weit Äberfiiegen haben. Es kann alfo noch einmal dahin fom: 


‚ men, baß fo viel neue größere Stäcde gegeben werden, als Tage 


einſchleichen fünnen. ba man do nun einmal ben Mord: 


fanatismusd zu fürdten bat? Man hatte daher nur bem 
Difafterien und den vom Staate anerfannten und zum Theil 
befoldeten Vereinen ben Zutritt geflattet, Es ift allerdings 
fhlimm, daß bie Umſtaͤnde eine ſolche Verfügung erbeifcht 
baben. Der Hof batte fonft durch bad Erſcheinen fo vieler 
freien Bereine ein ganz anderes Anfeben, als jest, wo faft 
nur Militär: und Eiviluniformen dafeloft zu feben ſind. In 
einem großen Neiche fieht ber Regent ohnehin febr fern von 
den Bürgern, und ift nur von Wenigen näber gefannt; 
verlieren fie nun auch noch bie feltenem Gelegenbeiten, bie 
fie batten, ſich ihm zu mäbern, fo iſt zw fürdten, daß er 
ihnen vollends fremb werbe, Auch bie Bälle bei Hofe haben 
jest das bunte Anfeben nicht mehr, das fie in dem erſten 
Jahren ded neuen Konigthums hatten. Damald war ed ein 
Leichtes, Zutritt zu befommen; man batte große Achtung 
vor ber Nationalgarde, und bie Uniform biefed Bürgercorps 


war ein binlaͤnglicher Schmuck; jezt fprisgt man wieder vom | 


J 


habit habille, und gibt in ben Modejournalen die Trachten 


im Jahr find; denn je mehr Theater entfichen, deſto fleißis 
ger muͤſſen fie feon, und beflo mehr Movitäten mäffen fie 
dem Publitum bieten. wenn fie ibren Nebenbublern den 
Rang ablaufen und dad Publitum berbeiloden wollen. Man 
foute nun glauben, nirgends feyen bie bramatifchen Dichter 
aluͤdlicher, als in Paris, und nirgends fen es ihnen leichter. 
ihre Stücde aufführen zu laſſen, ald hier. Vaudevilles freilich 
bedarf man in Menge, und in diefer Gattung ift ber Vers: 
brauch fo ſtart, daß es wohl nicht ſchwer fällt, anf irgend 
einem ber vielen Vaudevilletheater ein neues derartiges Pro: 
dutt fpielen zu laſſen. Wenn es aber darauf anfoınmt, eine 
nene Operette, ein großes Luſt- oder Tranerfplel angubrins 
aeu, fo ift bie Noth der Dichter außerordeuttih groß. Wer 
nigften® flagen fie jo, umd behaupten, obne die Errichtung 
eines zweiten Theätre frangais und einer zweiten Opera co- 
mique tbnnen fie nicht beſtehen. Go hörte ip neufi im 
einer Geſelſchaft einem bereitd dur wmebrere Luft: und 
Schaufpiele befannten Didier jammern, bafi drei oder vier 
Dieter ſich des Theätre frangais ausſchließtich bemächtigt 
bitten (wahrſcheinlich meinte er bamit Caſimir Delavigne, 
Sırise u. f. w.). jo dab für Andere gar fein Auftommen 
möglich ſey, unb daß diefe Monopotiften, wie er fie nannte, 
bereits einen Vertrag mit dem Unternehmer ded zweiten 
Theätre francais aefhlojfen, fo daß fie auch bier wieder breis 
bunbert Tage im Jabr mit ihren Stuͤcken beſezt haben 
werden, wenn bad Unternebinen zu Stande fomme. Dem 
Mininter bes Innern follen fo dringende Klagen von Eeiten 
des Comitd dramatique, das heißt des Vereins ber Theaters 
dichter, vorgelegt worden jenn. daß er zulezt aan, ungebuls 
big die zudringlichen Dicpter abgewiefen babe, mit ten Wor: 
ten, fie möchten feben, wie fie fertig werden, er wolle mit dem 
Unternebmen nichts weiter zu fchaffen haben, und auf Geld: 
unterſtuͤzung von Seiten ber Regierung brften fie nicht rechnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Respirons au bout de la carriere 


Ce calme arantcoureur de l’eternelle paix. 


Lamartline. 





Abschlufs. 
Ich hab’ mich längftens fhon gewöhnt, 
Mit Gleichmuth Luft und Leid zu tragen, 
Bin mit dem Schickſal ausgeföhnt, 
Mag's Wunden heilen oder ſchlagen. 


Was it ein frober Augenblid, 

Der mid mit Grauen nur durchſchauert, 
Meil hinter ihm das Mißgeſchick 

Mit feinem langen Hader lauert? — 


Drum jauchz’ ich nicht bei Tanz und Schmaus, 
Wo Andre fih vor Furt nicht kennen, 

Weil auf dem Wege oft nab Haus 

Schon wieder Dorn und Nefeln brennen. 


Ich jauchze nicht dem Morgenroth, 
Weil binter ihm der Glutball glübet, 
Und mit den Feuerftrablen drobt 

Zu Staub zu fengen, was noch blüber. 


Nur Eines wuͤnſchet fib mein Herz, 

Daß, wenn der Tod mir fchlieft das Auge, 
Ich unter einem leichten Schmerz 

Aus meinen legten Seufzer baude; 





Daß einen Kranz mein treues Weib 
Bon Perlen auf die Stirn mir thaue, 
Und nach des Vaters ftarrem Leib 
Sein Kind mit einem Lächeln fchaue, 
Fr. Bull. 


— — 


£ifardo. 
(Bortfegung.)  * 


Liſardo kehrte mit einigen feiner Genoffen von einer 
langen Jagdpartie zurüd. An der Normannenburg, mo: 
bin wir ibn fchon früher einmal begleitet haben, machten 
fie Halt und genoffen den Reit des mitgenommenen Weine. 
Indem wendete einer den Blick aufs Meer hinaus und 
machte die andern durh einen Ruf der Berwunderung 
aufmerkfam. Ein Fahrzeug ſchwamm langfam von Norden 
ber über die windftille, fpiegelglatte Fläche, auf feiner 
Spige wehte eine ſchwarze Flagge; ed war etwas Feier: 
lihes in feinem leifen Dabergleiten, ein Gefühl von Ernſt 
und Trauer fchien felbit den todten Kiel durchdrungen 
zu baben. Endlich lief es in den Hafen ein, wo es zwi⸗ 
fhen den andern Schiffen verſchwand. 

"Mas bat das zu bedeuten?“ rief einer. 
etwas Belonderes in Neapel vorgegangen fepn. 


„Es muf 
Iſt am 
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Ende der König —?“ — „Unmöglih,“ fagte Lifardo ; 
„das wäre nicht durch ein fo Feines Schiff gemeldet 
worden.“ — „Es könnte aber doch ein fönigliches geweſen 
ſeyn,“ entgegnete ein Anderer. Sie redeten eine Zeitlang 
über Vermuthungen bin und ber, bis endlich Liſardo 
rief: „Mas zum Henker! ihr fallt ja ganz aus der Mole! 
wer wird denn von Todesfällen, von Haupt: und Staats: 
actionen fpreben? Was geht das und an? Vorwärts über 
die ſchwanke Febensbrüde, wer auch linfd und rechts 
hinunterfallen mag! Vorwärts! das Gewimmel nimmt 
defwegen doch nicht ab. Wenn wir felbft einmal aus 
den Reihen hinausgedrüdt werden, dann iſt's Zeit genug, 
daran zu denken.“ — „Bravo!“ fiel einer ein, „mes lebe 
die Sorgloſigkeit!“ — „Ed lebe der Gleihmuth!“ rief 
ein Anderer. „Es lebe die Gleichgültigkeit!“ rief Liſardo 
und ftieß mit feinem Glas an die andern. Alle tranfen 
aus und fchleuderten die leeren Becher an das alte Ge: 
mäuer, „Wer feucht denn da den Steinweg herauf?“ 
fagte einer. „Wenn ich nicht ganz irre,“ rief Lifardo, 
„ſo iſt's mein Alter; was hat der Eiliged zu bringen?“ 

Ale faben aufmerffam bin und erkannten den alten 
Lorenzo. Er erreichte den Rand ber Gipfelplatte, fab ſich 
um und eilte athemlos auf feinen Gebieter zu. „Was haft 
du? was gibt's?“ fragte diefer. „Kommt mit mir auf 
die Seite!" rief Lorenzo und faßte ibn an der Sand. 
Sie umgingen dad Schloß. „Wißt Ihr, wer angefommen 
iſt?“ fragte der Alte, ald fie weit genug von den Andern 
weg waren. — „In dem Schiff mit dem ſchwarzen Wimpel? 
Mede, um Gortes Willen! der Anblick hat mir das Herz 
zuſammengeſchnuͤrt!“ — „So habt Ihr's alſo geahnet?“ — 
„Iſt fies? ſprich, Lorenzo! ift ſie's ſelbſt?“ — „Sie iſt's 
und traͤgt Trauerkleider,“ erwiderte der Greis. „Eine 
Wittwe! Und Petronio?“ — „Die Peſtilenz bat ihn weg— 
gerafft.“ — „Requiescat in pace!“ fprach Liſardo dumpf. 
Eine lange Stille trat ein, dann wandte er fich zu Korenzo 
und rief: „Geh, Alter, geh und entichuldige mich bei 
den Andern, du kannt vorbringen, was du willit, nur 
entichuldige mih! Ich kann mich jezt nicht vor ihnen 
eben laffen, ich kann nicht mit ihnen reden. Fort! hinab! 
zu Haufe triffit du mich.“ Er winfte zum Abfchied und 
eilte den Berg hinab. 


Die Sonne war faum aufgegangen, fo ftand Lifardo 
fhon in feinem Zimmer und ging unrubig auf und ab. 
Sein trübes, brennendes Auge zeigte, daß er die Nacht 
wenig oder gar nicht gefchlafen hatte. „Unverzeipliche 
Thorheit!“ rief er und fchlug fi vor die Stirne, „unbän: 
dige Naferei, mein Leben zu vergeuden und beim erften 
fdiefen Blick meiner Sterne fo alle Hoffnung aufzugeben ! 
Wenn mir geahnet hätte, daß es fo geben würde! Octavia! 
Octavia! habe ih dich zum zweiten Male verfcherzt? 
Mein Name ift ftinfend geworden vor den Xeuten, mit 


der ganzen Welt bin ih in Feindſchaft — und doch! darf 
ih nicht hoffen, daß ihr Mares Auge durch all den Nebel 
hindurch mich erfennen werde, wie ich von jeher war, wie 
ih noch immer bin? Hat fih mein Herz im Staub und 
Schmutz des Lebens geändert? Wird nicht meine Ver: 
zweiflung für mich fprehen? Wie gerne mwerfe ich alle 
die abgefhmadten, erzwungenen Freuden weg! Sie wird, 
fie muß mid verftehen! Sie hat bie leere Welt kennen 
gelernt, fie weiß, daß ich nicht aufhören fann, Liſardo zu 
ſeyn! Ih muß zu ihr, die Unglüdlihe bat der Liebe fo 
lang entbehrt, ich muß ihr fagen, daß ich der Alte bin, 
fie muß mein werden, und ich will mich in ihren Willen, 
in jeden Aufichub geduldig fügen !« 

Er bereitete fi zu dem Gange vor; im Gefühl, d 
nichts Nachläffiges, nichts Unordentlihes in feiner Er: 
fheinung feyn dürfe, trat er vor den Spiegel. Er fuhr 
zuruͤck; er hatte fich lange nicht gefehen. „Wie grau!“ rief 
er, „wie ift aller Schmetterlingsitaub abgewiiht! O meine 
Jugend! Was wird Octavia zu diefem bleiben, fablen 
Antlig fagen? Wird fie mir nicht vorwerfen, ich babe fie 
um mic betrogen? Nein, ich fühl’s! meine Jugend hat 
fih nah innen geflüchtet: ich bin noch reich, Geliebte! 
du wirft nicht vergebend bei mir fuhen, ich lann noch 
immer deinem Herzen Nahrung geben. Muth, Muth! 
fev ſtolz, verzagtes Herz! hoffe, trau auf dich felbit! Noch 
fann Alles glüdlich werden.“ 

Ein leifed Klopfen unterbrah ihn, Lorenzo erihien 
an der Thüre. „Was bringft du mir, alter Freund?“ 
rief Liſardo. „Wollt Ihr mir verzeihen, gnädiger Herr,“ 
fagte der Greis, „was ih ungebeifen tbat? Ich war 
diefen Morgen ſchon bei der Dienerfchaft des Gouverneurs.“ 
— „Was hörteft du dort?“ — „Allerlei confufe Reden. 
Am Allgemeinen fonnte ich fo viel merken, daß dieSignora 
durch ihre Wittwenſchaft nicht ſehr unglidlid geworden 
ift. Die Vedienten, die fie mitgebracht hat, find den _ 
ganzen Tag beichaftigt geweien, ihren Hunger und Durft 
zu ftillen, und behaupten, es ſey ihnen lange nicht fo gut 
geworden. Alle fagen, fie fen ihrem Oheim mit Freuden: 
thränen in die Arme geeilt. Das will ich nun dahin 
geſtellt ſeyn laffen, das Volk ſchwazt viel dummes Zeug, 
wenn's Muße hat. Was ich felbit von ihr fagen Tann —“ — 
„Wie? du haft fie geſehen?“ unterbrach ihn Liſardo. »Ia, 
von Weitem.“ — „Nun, wie fieht fie aus?“ — „Nicht 
betruͤbt, ſo viel ich ſehen konnte, aber fehr ernithaft.“ — 
„Kleide mich an, und zwar forgfaltig, hörft du? Ich gebe 
zu ihr, ſobald es ſchickliche Zeit it, und du mußt mich 
begleiten.“ 


Don dem Alten gefolgt, ichritt Liſardo auf den Pallaft 
ded Gouverneurs zu und durch die erftaunte Dienerichaft 
hindurch, die ihn nicht zurudzubalten wagte, die breite 
Marmortreppe hinauf. Eine Zofe, die er oben nad 


151 


Detavien fragte, gab ihm zur Antwort, fie fen allein und 
nchme feine Befuhe an. „Ih habe ber Signora etwas 
Wichtiges zu Tagen,“ entgegnete er und eilte an dem 
Mädchen vorbei in das Zimmer, aus dem fie gefommen 
war. Octavia erhob ſich rafch und unmillig über dem ftö- 
renden Beſuch; als fie ihn aber erfannte, fchlug fie mit 
einem Ausruf des Zorns und Jammers die Hände zu: 
fammen und wandte fih von ihm ab. 

Lifardo näherte fih. „Vergebung, Octavia!“ rief er 
und faßte fie bei der Hand. Sie entzog ihm die Hand 
und antwortete nit. Er blidte ihr von der Seite in’s 
Antlig: fie war fchöner als je. Der Gram, der ihre Au: 
gen befchattete und ihre Stirn mit einer leifen Linie 
befurchte, gab den feelenvollen Zügen einen unendlichen 
Reiz. nDctavia,“ bob er an, „wir feben und andere 
wieder ald damals, wo wir fchieden. Vieles ift anders 
geworden feitdem. Laßt mich fchweigen von mir! ich habe 
gebandelt wie ein Thor, und meine Schuld ift fchwer. 
Die Erinnerung an Euch, meine Octavia, bat mich zu 
Zorn und Grimm getrieben, ach! And fie hätte mir Frie— 
den bringen follen! Iſt noch eim Friede möglih? Kann 
dein liebebedürftiges Herz, das in cine Falte Melt ver: 
ftoßen war, fann ed noch etwas beffen von dem meinigen ? 
Sa, nenne du es einen vergrabenen Schaß, den du nur 
ſuchen darfft und wie leicht wieder finden wirft! Laß ung 
da fortlchen, Octavia, wo wir Beide zu leben aufgehört 
haben; fönnen wir nicht die Zwifchenzeit vergeffen? Ach, 
es war ja feine! es war feine Zeit, feine Leben! ed war 
nur ein unfeliger Traum, der jezt vor einem holden Er: 
wachen verfhwindet. — Ich will bein ſchwarzes Gewand 
nicht beleidigen, Dctavia! ih will nicht unzart in dic 
dringen — nur einen Blick der Hoffnung gemähre mir, 
nur Einen! ſprich ein einziges Wort, das mir eine holde 
Zukunft eröffnet, ſey ſie auch noch fo fern! Ich will dein 
Antlis meiden, bis du mir es wieder zu fehen vergönnft.* 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Himmelsbegebenheiten des Jahrs 1837. 


(Beſchluß.) 


nus iſt indeſſen die Beobachtung derſelben, bei der großen 
Entfernung, kaum ausführbar; Jupiter dagegen mit ſei— 
nen vier Monden gewährt das Schaufpiel fehr oft. Diefe 
vier Zupitermonde laufen nämlich außerordentlich ſchnell 
um ihren Hauptplaneten. Der dem Jupiter nächte von 
ihnen (der erite) umläuft feinen Hauptplaneten gar ſchon 
in 12 Stunden, wogegen der (fonodiihe) Umlauf bes 


Erdmondes, wie befannt, 29", Tag dauert; ihre Bahnen 


' parfaitement comme chez nous. 


| 


find nur unter fehr kleinen Winkeln gegen die Bahn des 
Zupiters um die Sonne geneigt; ihre Entfernungen vom 
Hauptplaneten find Kein, der lejtere, und alfo auch fein 
Schattenfegel, ift dagegen überwiegend groß, und fo 
geſchieht es, daf die drei, dem Jupiter zunächft ftehenden 
Monde bei jedem Umlaufe, und auch der vierte fehr oft 
verfinftert werden. Man fiebt fie auch wirklich ganz 
deutlich in den Schattenfugel des Jupiters eintreten, ihr 
Licht darin verlieren und wieder daraus bervorfommen, 
Gehen, umgekehrt, 
diefe Monde zwifchen dem Jupiter und der Sonne hin: 
durch, fo werden fie, wenn ihr Schattenfegel den Plane: 


' ten noch erreiht, Sonnenfiniterniffe auf demfelben ver: 


urfahen; und in der That fehen wir in diefem Kalle den 


Schatten des Trabanten ald einen runden, ſchwarzen, 


‘ Jupiterfheibe ruͤcken. 





aber verhaͤltnißmaͤßig Heinen Fleck über die hellglaͤnzende 
Der Jupiter bat alſo dieſe Er: 
fheinung, nur in größerer Ausdehnung, vollftändig mit 
der Erde gemein, und der intereffante Schluß, daß er 
nod mancdes Andere, aber aud in gröferm Mapitabe, 
mit ihr gemein habe, liegt demnach ganz nahe. — Ich 
hoffe mir mir diefen Auseinanderfegungen und Andeu— 
tungen, welde jib in andern Ankündigungen der zu er: 
wartenden Himmelsbegebenbeiten wohl nicht finden dürf: 
ten, der Leſer Dank erworben zu haben. 

Am i7ten Oftober tritt Pallas mit der Sonne in 
Dppofition, zeigt fich alfo zu diefer Zeit um Mitternacht 


im Meridian, und wird die ganze Nacht hindurch geiehen 


Außer diefen Sonnenfintterniffen aber, welche unfern | 


Planeten unmittelbar betreffen, muͤſſen mir auch noch 
derjenigen Erwähnung thun, melde ſich auf den übrigen 
Planeten unferes Syſtems zutragen; denn da Qupiter, 
Saturn und Uranus befanntlih mehrere Monde haben, 
fo werden fih auf diefen Planeten in äbnliher Art, und 
wegen der Mehrheit der Monde noch viel öfter Mond: 
und Sonnenfinfternife ereignen. Kür Saturn und Ura— 


werden können. Im November fommt der ſchoͤne Planet 
Venus ald Abendftern immer mehr binter der Sonne 
herum; im folgenden Monate December wird ihr Licht 
noch glänzender, und fie kann bis gegen acht Uhr Abends 
beobachtet werden. Qupiter aber ift gegen Ende dieſes 
Monats und des Jahres die ganze Nacht hindurch zu fe 
ben, wird ſich, auch ohne nähere Ortöbezeihnung, an 
feinem ſchoͤnen hellgelblihen Lichte leicht erkennen laffen, 
und zeigt dann wohl einen Theil feiner oben erwähnten 
Mondserfheinungen, wiewohl die Quadraturen, aus leicht 
zu überjehenden Gründen, fhidlichere Momente zur Be: 
obachtung derfelben find. Mehr läßt fich im anbebenden 
Jahr für unfere Beobachtung vom Sternenhimmel nicht 
erwarten. 
— — 
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Korrespondenz-Machrichten. 
Paris, Januar. 
(Fortfegung.) 
Die Oper und die frangdfifchen Tonfeper. Setlbe's Camaraderie. 


Was dad Dpernwefen betreffe, fuhr der ungufriebene 
Erzaͤhler fort, fo babe ſich Folgendes yugetragen. Ein juns 
ger Tontänftier, Namens R**, welcher 100,000 Branten 
jaͤhrlices Eiufommen von Haus aus befige, fen vor einiger 
Zeit aus Itallen zurädgefommen und babe für's Theater 
zu arbeiten verlangt, Die große Oper habe ihn Fury abge: 


fen Oper bebanbelt worden. worauf der junge Mann dem 
Minifter des Inuern fein Erftaunen darüber bezeigt habe, 


fey, eine Oper aufführen zu faffen, wogegen beutfge und itas 
lleniſche Tonfeger an beiden Gingtheatern dad ausſchließliche 
Vorrecht zu haben feheinen, für dieſelben Opern zu fegen, 
und außerdem eine italienifhe Dper ebenfalls italienische 
Tontünftier beihäftige, obfhon bad Geld zur Unterfkügung 
aller biefer drei Opern aus franzbfifhen Taſchen femme und 
zur Hufmunterung frangbfifger Talente bergegeben werbe, 
Der Minifter babe den jammernden Kontünflfer mit ber bals 
digen. Errichtung einer zweiten Opera comique getrbfter. 
Nachher babe jedoch das Minifterium bedacht, daß ber junge 
Mann zu einer einflußreichen Famille gehdre, welche leicht 
zur Oppofitiondpartei Äbergeben tönnte, wenn man ibr ges 
rechte Urfache zur Unzufriedenheit gebe, worauf bem Operns 
direttor Duponchel angetändigt worben fey, er folle für ben 
jungen Mann etwas thun. Dupondel babe nun dem Ton: 
eünftler erfaubt, eine Dper zu fegen, aber nur eine fleine, 
in einem Aufınge, weil zu groͤßern unmoͤglich Raum und 
Zeit vorbanden fey. So fteben alfo die Sachen, und matärs 
üch rufen alle jungen Xontänftter: „For Herren Minifter, 
errichtet eine zweite Dperettenbäbne, damit wir, bie wir 
Preife im Mufitconfervatorium erhalten und auf Staates 
toften uns in Stafien ausgebilbet haben, auch in Stand at: 
fegt werben, euch zu zeigen, was wir vermögen.“ Aber 
natürlich zaubert bad Minifterium, und wagt es auch faum, 
einem Privammanne die Erlaubnifi zu einem folgen Unter: 
nehmen zu ertheilen, weil alsdann die Ältere Operettenblibne 
dabur in ihrer Einnahme beträchtlich geſchmaͤlert werben 
und ganz dem Staate zur Laft fallen würbe. Ueberhaupt 
often alle großen Theaterunternebimungen ben Staat bebeus 
tende Summen, und mit immer entfpricht ber Erfolg ben 
AHufopferungen. welche die Nation zu ihren Gunften macht, 
Das Ungluͤck der Dieter und Tonfeger, die mit dazu foms 
men fbnnen, daß man ihre Stuücke fpielt, rührt aber aroßens 
theils daher, dad das Publitum feine Lieblingsſchriftſteller 
bat, beren Geiftedprodufte ed immer gerne fiehbt, wogegen 


boͤher belaufen. 


(deinen? Was tbnnen Direftionen, Minifter und Gtaat 
bafür, daß Überall fein Name auf den Anſchlagzetteln ers 
ſcheint, und daß zuweilen an einem Abend auf fünf oder 
ſechs Theatern feine verfpiebenen Srüde, Opern, Oprretten, 
Luſtſpiele und Baubevilles bargeflelt werben? Das Publis 
tum findet Gefallen baran, weil fie wigig und geiflreic) find, 
Dafür iſt aber auch Scribe jezt ein Millionär unter ben 
Dicptern; ich babe fein Einfommen auf 80.000 Franfen ans 
ſchlagen hören, und man meint, es tbnune fih wohl noch 
In ber That vermehrt es fi mit jedem 
Jahr, denn beftändig fommt Scribe mit erwas Neuem zum 
Vorfgein. Erf in ben lezten Tanen wurbe bie Operette 


' VAmbassadrice auf dem Theätre de l’opera comique, und la 
fertigt, nicht viel beffer fen er von ber Direktion ber fomis 


' Male geneben unb mit großem Beifale aufgenommen. 


Comaraderie anf ber Bühne des Theätre frangais zum erften 
In 


‚ erfierin Städe hatte er als Tonfeger feinen gewöhnlichen 
daß es einem jungen franzdfifhen Tontünftter wicht mbglich 


‚ troben, 


es gegen bie neu auftauchenben Talente ſich fehr mißtrauiſch 


zeigt. Die Schulb Tiegt alfo weit weniger an ben Theater— 
bireftoren, ald am Publiftum, nach beifen Gefhmad und 
Launen die Direktionen fin richten mäfen. Wenn alfo ae 
wiffe Dichter und Tonfeger beinahe im ausſchließlichen Ber 


fige der Bühnen find, fo ift e8 der Wille ber Zuſchauer, bie 


auzu oft durch unreife Verſuche unbefannter Dichter und 
Künftier mißmuthlg geworden find, und fi baber lieber an 
die Geiftesprobufte bewährter Männer balten, auf beren 
MVerbienft fie beſtimmt rechnen fbnnen. Iſt es ihnen auch 
wohl zu verbenfen, wenn fie z. B. Seribe's Stuͤcke lieber 
ſeben, als die Mißgeburten fo vieler jungen Dichter, welde 
die abfheufihften Dinge erfinnen, um nur originell zu 


Derlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Gehuͤlfen Auber genommen, und ba biöber alle Operetten 
diefer beiden Freunde in’s Deutſche übergegangen find, fo 
wird au die Grau „Geſandtin“ nicht ermangeln, im beuts 
dem Gewande ebeftens auf ber Bühne zu erſcheinen. Das 
Luftfpiel la Camaraderie ſchildert gany franzoͤſiſche oder eigent⸗ 
tip nur Parifer Sitten, Eharaftere und Zuftände; an biefem 
Städe würde fih daher ein auswirtiges Publitum nicht ſehr 
ergbgen; ja es moͤchte bajfelse ohne einen Commentar nit 
einmal verfieben. Obſchon Überall Raͤnkeſucht dad zu erlans 
gen firebt, was nur bem Werbienfte gebührt, fo aͤußert ſich 
bo die Intrigue in dem großen Gewühle ber Hauptflabt 
auf eigenthämfiye Weife, und biefe muß im Auslande boͤchſt 
frembartig erſcheinen. Die Mittelmäßigfeir und Schlechtigteit 
nimmt bier zu NRänten ibre Zuflucht, um Deputirter, fbnigs 
liper Beamter, Atademiter, Ritter ber Ehrenlegion, Maire 
u, f. w. zu werben, fogar um ben Tugendpreis bei ber 
Academic frangaise zu erbalten ober einem Begfnftigten zus 
zuwenden. Der Bewerber gibt es fo viele, unb eine eins 
traͤgliche Stelle iſt fo ſchwer zu erlangen, daß Mande fi 
heimlich einſchleichen. wo bie Undern offen voranfcpreiten, ober 
fit mit andern Intriguanten verbinden, um ſich geaenfeitig 
sur Erreihung ihrer Zwecke zu verbeifen. Gold einen Ju— 
triguantenverein bat Scribe in feinem neuen Quflfpiele ſchil⸗ 
dern wollen, und zwar in ben böbern Sphaͤren, wo es fich 
um Paird: und Deputirtenftellen bandelt. Jules Janin bat 
es im Feuilleton des Journal des Debats dem Dichter vorge: 
worfen, baß er allen Anſtand bei Geite gefest und bie 
Nichts wuͤrdigteit ſogar In die Pairdrammer verfest babe, Der 
ariflofratifhen Anmaßung jenes Journals muß fo etwas 
natuͤrlich mißfallen; allein darin beflebt eben der hobe Beruf 
bes Theaterdichters. daß er bie Untugenden bi in bie höbern 
MNegionen verfolge, wenn fie dort einbeimifh zu werben 
und bas Lafter ohne Anfeben des Standes geißele. 
Nur bat Eeribe mehr Niptswärbigfeit in feinen „Samera: 
denverelne“ aufaebänft. als man wohl beifammen zu finden 
pflegt; allein auf ber Bühne kann man fchon die Farben ein 
wenig flart auftragen, ohne deßhalb in's Unnatärliche zu 
fallen. Auch ber Zartäffe, wie fie Moliore geſchildert bat, 
gibt es wohl wenige; dies verhindert jeboch nicht, baß man 
flets das Mollere'ſche Luſtſpiet als ein treues Gemälde ber 
abfcheulihen Smeinbeilinfrit anaefeben bat. Es mußte fehr 
ſchwierig feun, ber politifhen Raͤnkeſucht eine komiſche Seite 
abzugewinnen; allein Ecribe befizt im biefem Face eine fo 
bewährte Gewanbrbeit, baß man im Worauf verfichert ſeyn 


| tonnte, er werde ſich mit Gefchiet aus allen Schwierigfeiten zieben. 


| 


(Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Aunftblatt Nr. 15. 


Verantwortliher Nedafteur: Hauff. 
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Mitlwoch, den 15. Februar 1837. 
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You are „the best of eut-throats:# — do not start; 
The phrase is Shakspcare’s, and not misopplied: — 

War’s a brain-spattering, windpipe-slitting art, 
Unless her cause by right be sanctified. 

If you hare scled once a generous part, 


The world will decide. — 











—— 





Die burgundischen Schlachtfelder, 


Grandſon. 


Es iſt in der neueſten Zeit bei den Streitigkeiten 


der Schweiz mit Frankreich fo oft von den Heldenkaͤmpfen 
der Schweizer gegen Burgund laute und rühmende Rebe 





gewefen, daß es fih wohl der Muͤhe verlohnt, meinem | 


früher, bei Gelegenheit meines Ausflugs in den Jura 


gegebenen Verſprechen zufolge, jene Gefhichten einmal | 
‚ geworden, die günftigen Umftände und die Schwäche der 


Nahbarn benußend, um Länder an fih zu reißen, auf 


wieder beim Licht zu betrachten, um darin Recht vom 
Unrecht zu trennen. 

Bon dem Umfang des alten Königreihs Burgund, 
von feiner Eintheilung in das cis- und transjuraniſche 
Burgund, mie fich lezteres fpäter vom alten Königreich 
loggeriffen und ein eigenes Fand unter eigenen Fürften ge: 
bildet, davon habe ich eben damals (I. Nr. 267 ff. v. 3.) 
geſprochen, und ich brauche hier nur darauf zurüdzumeifen. 
Karl der Kübne war der erfte Herrſcher des Landes, der 


jenes alten Burgunds denfen zu können; er dachte auch 
daran, und wer mag ihm dies verargen? Hofft doch das 


jegige Deutichland auch fein Hocdhburgund, Elſaß und | 
Lothringen einmal wieder zu befommen und mit Pelgien | 


und der Schweiz wieder in nahe Verbindung zu treten | 
wohner, dab hinter ihrem Heere nur ausgeplünderte und 


wie ebemald. Geſchichtlich ſteht feit, daß Karl der Kühne 


alle Gigenfchaften vereinigte, um an die Wiederberftelung | und verwüſtend in Hochburgund ein. 


den Kampf nicht anfing und den Schweizern auch Feine 
Urfahe zum Krieg gegeben hatte; denn daß einige Zuricher 
und Berner Kaufleute von dem burgundifhen Comman: 


danten des Forts Ferrette angehalten worden waren, und 


ähnliche Beamtenanmafungen, dies Fann doch gewiß nicht 
als eine Urfahe des Kriegs angeführt werden. Aus dem 
beroifhen und edeln Volk des viergehnten Jahrhunderts, 
das feinen Herd und feine Freiheit mit Heldenmuth ver: 


theidigte, waren die Schweizer des fünfzehnten Jahrhun— 


berts ſchon anmaßliche, habfiichtige und graufame Eroberer 


die fie gar kein Recht hatten. Sie fingen den Krieg gegen 
Burgund an, weil König Ludwig IX. von Frankreich, der 
Herzog Renatus von Lothringen und der Herzog Sigis— 
mund von Defterreich die Striegsluftigen und Beutegierigen 
dazu aufforderten und ihnen Geld gaben. So fielen fie 
und mit ibnen die verbündeten Friburger, Basler, St. 
Galler und Schaffhaufer fengend, brennend, plündernd 
Den Grafen von 
Savoven und die waadtländiihen Ritter liefen fie ihre 
Anhänglichkeit an das Haus Burgund fhmer entgelten. 
Damals fielen beldenmüthig ihre Burgen, unter andern 
Elerd und DOrbe, und nichts wurde im Lande verfhont, denn 
die Eidgeneſſen wuütheten bdergeftalt auch gegen die Ein: 
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rauchende Eindden lagen. Die Berner nahmen Murten 
(Morat) und belagerten Grandfon, das fich ihnen auch 
ergeben mußte. Als aber eine fehr begreiflihe Staats⸗ 


funft Ludwig IX. und dem Kaifer Sigismund rietb, aus | 


der Verbindung mit einem fo mächtig, graufam unb 
vernichtend um fi greifenden Volfe zu treten, um es 
fih nicht über den Kopf wachen zu laffen, ald die Schwei- 
zer num lediglich auf fih verwiefen waren und Karl von 


Burgund mit einem mächtigen Heer gegen fie angeruͤckt 


tam, da ſank ihnen auf einmal der Muth und fie ſchickten 
ihm Gefandte, die den erzürnten Fürften fogar Eniend um 
Frieden baten, aber umfonft. Bis bieher war Glüd und 
Ehre auf burgundifcher Seite; fo aber follte ed nicht bleiben. 

Karl beging gleih im Anfang einen großen ftrategi: 
{hen Febler, daß er nicht mit feinem, befonders an Ge: 
ſchuͤtz und Meiterei reihen Heere, alle engen Paͤſſe vermei- 
dend, von Jougne, wo er mit feinem Heer über den Jura 
gezogen fam, nah Orbe und in die reichen Ebenen $rei: 
burgs, Berns und Solothurns rüdte, wodurch der Krieg 
wabhrfcheinlih zu feinem großen Vortheil einen andern 
Charakter angenommen bätte, wie fpäter die Giganten: 
fhlaht bei Marignano bewies. 
die Cinnahme einiger feften Schlöffer, die er nur hätte 
einfchliefen und mit Heinen Truppencorps aushungern 
follen, wo fie dann bald in Folge größerer Kriegsereigniffe 
ohne Entſatz von felbft gefallen wären. Er vergaß ganz 
das Peifpiel von Morgarten und die Fieblingsftrategie 
der Schweizer, herrſchende Höhen dicht an Ecen zu be 
figen, den Feind in Engen einzufeilen, dadurch feine 
Meiterei zuerit in’d Stoden und dann in große Unordnung 
zu bringen, zulezt aber den gefchlagenen Feind in den 
Ste zu treiben. Karin fchien es von der größten Mid: 
tigkeit, Grandfon zu nehmen, das Montbovon mit feinen 
Schweizern tapfer vertheidigte. 

So rüdte er denn mit einem fichenzigtaufend Mann 


ftarten Heer über Befancon, VPontarlier, Jougne, Orbe, 


Dverdun gegen Grandion an und umging es, fo daß feine 
nördlihen Poften in Vaurmarcus, einem Fort am- See, 
ftanden. Das Heer der Eidgenoffen war ſechs Stunden 
davon bei Neuchatel gelagert, Das burgundifhe Heer 
beſtand aus den beften und Friegegeübteften Truppen der 
damaligen Zeit, mit zahlreicher Meiterei, Geſchuͤtz und 
andern Kriegsmaſchinen, unter der Anführung tüctiger 
und erfahrener Offiziere und unter einem Haupt wie Karl. 
Darum fhien audh dem Herzog der Sieg gewiß, die 
Demuͤthigung und Unterwerfung der ftolgen Schweizer 
ganz unzweifelhaft. Es follte diefer Feldzug ein Triumph: 
zug ſeyn; darum batte Karl feinen ganzen practigen Hof 
mir fih geführt. Burgund follte in morgenländifher 
Herrlichkeit eriheinen und fein Königshof ibm gleich 
fommen. Man zählte über dreitaufend, großentbeils fehr 
fhöne Frauenzimmer, die in Sammt: und Seidentleidern 


» beauemten. 


Kleinlih hielt er fih an 


und goldenen Kettenim Lager zwiſchen den vierhundert roth: 
feibenen Selten der Offiziere umbergingen. Nachts fchien 
bier dann ein großer Ball aufgetban, ja einige Chroniten 
berichten von einer Mummerei, wobei die Mädchen 
Soldatenkleider anlegten und diefe fih in die Weiberröde 
Das Zelt des Herzogs war ganz von Gold: 
brocat, und feine innern Wände glänzten von Perlen 
und Ebelfteinen. Die gewöhnlichften Gegenftände waren 
barin von Silber und mande fogar von Gold. Um all 
dies Geräth fortzubringen, waren vierhundert Wagen im 
Gang. Der Herzog felbit, fonft fo ftoly und vornehm, 
fand doc großes Vergnügen an Muſik und Gefang der 
Jongleurs, an ben rohen Scherzen feiner Soldaten und 
Dffiziere. Hätten die Cidgenoffen diefen Zuftand des 
burgundifchen Lagers gefannt, fo würden fie es gewiß in 
einer Nacht überfallen haben, che noch Grandion fiel. 
So gingen mehrere Tage verloren, wo es hätte gerettet 
werden können. 
(Die Bortfegung folgt.) 


—a — 


£ilardo. 
(Fortfegung.) 


Liſardo hatte Octaviens Hand nochmals ergriffen und 
fniete neben ihr, mit flchenden Bliden emporſchauend. 
Sie fhwieg lange, gleih als hörte fie noch immer zu. 
Als es fo ſtill wurde, fchra@ fie aufammen, entwand ihm 
die Hand, kehrte ihm ein Gefiht voll ſtrengen Ernſtes 
zu und rief mit fehneidendem Ton: „Ahr wagt ed noch, 
vor mir zu erfcheinen! Glaubt Ihr, durch ein paar fhöne 
Morte laffe fich jedes Vergeben wieder gut maben? Wenn 
hr gegen Sitten und Gefeke, gegen alles, was den 
Menſchen hoch gilt, gefrevelt habt, fo nennt Ihr das 
einen böfen Traum, aus dem man nah Belieben auſwachen 
fann? Mir ift es fein Traum geweſen, mit effenen Au: 
gen babe ich Euer jammervolles Leben anfchen müſſen. 
Ja, ih wollte, ich hätte geträumt; wie würde ich mich ge: 
fhamt haben beim Erwaden, daß ein böfer Geift mir 
ſolche Gedanken in die Seele Höfen konnte und Liſardo, 
den edlen Lifardo herabwürdigen zum Bunde mit der 
Gemeinheit und Verworfenheit! Nun reibe ih mir er: 
ftaunt die Augen aus und fage: es ift fein Traum, es 
ift wache, unfelige Wirklichfeit! es ift Liſardo! er ift eg, 
das verftümmelte, beihmuzte Götterbild, das ich vor mir 
febe! — Glaubt Ihr denn, ih könne dad Vergangene 
fo feiht vergeffen wie Ihr? Nein, Ihr felbit ſeyd daran 
fhuld! Euer Bild bat fih mir fo tief in die Seele ge: 
prägt, daß ich feinen Zug davon verlor: rein und unent: 
ftelt wohnt es in meiner Erinnerung und will zu der 
neuen Geftalt, die Ihr mir zeigt, nun und nimmermebr 
paffen. Ich liebte den alten Lifardo, der neue ift nicht 
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für mich da. Liſardo, Liſardo! wie konnteft du dich fo ver: 


' anfündigen will!“ 


geffen? — Entſchuldigt Euch nicht! Fein Grund reicht auf | 


diefe Tiefe Eures Falls hinab! Meint Ahr denn, ich hätte 


feinen Anlaß gehabt, der Tugend abzufagen? meint Ihr, ih 


hätte nicht gelitten? o mehr ald Ihr: ein tiefes, nagendes, 
ſtilles Leiden, ein täglihes Unreht! Meint Ihr, es babe 
mir an Gelegenheit gefehlt, mich zu rächen? Wenn nun 
ih, ein ſchwaches Weib, den böfen Geift überwinden 
und mein Gewiffen rein erhalten konnte, wie viel mehr 
hr, der Ihr die Stärke ded Mannes und den wohlthä: 
tigen Anlaß, in ebrenvolle Thaten Euch zu verfenten, 
für Euch battet! An Euch bielt ih mich aufrecht in 
Kummer und Anfehtung, Euer edles Bild leuchtete mir 
vor auf den Steppen meines Lebens, und nun, da ich 
gerettet wieder fomme, nun finde ich mein Heiligthum 
seihänder und den wilden Thieren Preis gegeben! DO, ed 
ift ein Jammer, den feine Zunge audzufprehen vermag! 


Entfernt Euch! beleidigt diefe reine Stätte nicht länger | 


durch Eure unreine Gegenwart! Aus meinen Augen! 


und wenn Ihr noch einen Funfen Freundfcaft fiir mid | 


babt, fo forgt, daß ih Euch nie wieder erblide!« 
Liſardo war bei den eriten Worten zuridgefahren, 
Schrecken und Zorn auf dem Geſichte; nah und nach 


aber faßte er fih wieder und börte die übrige Mede fo 


rubig an, als ob fie einem Andern gegolten hätte. Als 
Dctavia geendet hatte, trat er dreift vor fie bin, fah fie 
fett an, io feft, daß fie die Augen vor feinem Blicke nie: 
derfchlug, und fagte gelaffen: „Ich danfe Euch, Signora, 
Ihr habt mir eine Beichte erfpart, die mir fehr unbe: 
quem gewefen wäre, Was Ihr mir gefagt habt, war 
eigentlich Alles in meinen Worten enthalten, und fogar 
noch mehr. 


alle meine Sünden, die zwar groß und viel find, möchte 
ih das Schwert nicht fo geführt haben, wie Ihr. Es 
gebührt feinem Menfchen gegen den andern, diefes Schwert! 
Huͤtet Euch, daß fih feine Schneide nicht gegen Euch 
felber fehre!« Cr wandte fihb und ging fill zur Thüre 


hinaus. Dctavia fiel in ihrer Seſſel zurüd und rief mit | 


ftrömenden Augen: „D Gott! Fonnte ich denn andere 
reden? aber es bricht mir das Herz!“ 

„Fahre bin, Heinlich:große Tugendheldin!« rief Liſardo, 
indem er der Treppe zuging, mit übereinandergebiffenen 
Zähnen: nich bätte mir's voraus fagen fönnen; wer einen 
Petronio heiratbet, muß fih gewaltig in die Moralität 
verbeißen. Uebrigens könnte man den bodhaften Schluß 
ziehen, ihre Tugend habe ihr viele Mühe gefoftet, font 
bätte fie mich's nicht fo arg buͤßen laffen. Fluch über 


Ich brauche deßhalb nichts binzuzuferen. | 
Nur Eines vergönnt mir noch fchließlih zu fagen: um 


® 


' 


eine folhe Givilifation, wo fo ein ſchwaches Gefhöpf feine | 


Nadel zum Maßſtab machen darf für einen Mann! Aber 
bier ſey's geſchworen,“ fuhr er wütbend fort, „feierlich 
ſey's geihmworen, daß ic dem ganzen Gefchlecht den Krieg 


Er war in einem Aufruhr, daß er 
faum wußte, was er fagte. In diefem Augenblid begeg— 
nete ihm Lucrezia, die wir in jener Abendgefellichaft 
fennen gelernt haben, auf der Treppe. „Das ift die 
Erſte,“ dachte er; „frifh auf, Don Giovanni!“ Er redete 
fie an, ſezte ihr mit den zierlichften Worten zu, und ehe 
er fie ganz die Treppe beraufgeleitet hatte, war ihr ſchon 
eine feurige Liebeserflärung in's Ohr gedrungen. Das 
eritaunte Mädchen ſtammelte einige verlegene Worte, 
entfhuldigte fih mit dem ungeeigneten Ort und ging 
zögernd in Dctaviend Zimmer. „Der Teufel lenft mir 
die Zunge!“ rief Lifardo zuridfchrend, „die bat ſchon 
Feuer gefangen !* 
Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, Januar. 
Lebrum und Gerf. Vindicatlon geiſtlgen Etgenthums. 


Eine Rechte ſache intereffirt in diefem Mugenblic bier 
bie juriftifgen und literariigen Kreiſe. Der Gegennand ift 
nicht bedeutend; um fo bedeutender dürften die Folgen ber 
endlihen Entſcheidung für Dichter, Schriftſteuer und Kuͤnſt⸗ 
ler aller Art ſeyn, die Ibre Schoͤpfungen der Oeffentlichteit 
wibmen. Der ehemalige Thraterdirefior Rebrun in Hams 
burg bat naͤmlich die Geſchichte feines Rechtsbandels mit dem 
Direktor des hiefigen Konigeſtaͤdtiſchen Theaters. Eerf, und 
die drei darin eraangenen Urtheile dur den Drud befannt 
gemacht. Das fatriige Nefultar ift, wie gefagt, undedeutend, 
und man fbnnte behaupten, daß ber Kläger um des Kaiſers 
Bart ftritt; allein es bandelte fin um ein Recht, und durch 
den Ausſpruch unfers böaften Tribunals in ein Grundjag 
feftgeftellt. welcher einem wejentimen Mangel unferer Geiegs 
gebung mit einem Male auf einſache Weife abbitft, und dem 
von unfern Juriſten mit fo ängfliher NHartnädigfeit beftrits 
tenen Begriff eines geiftinen Eigenthums ſeſtſteut. Lebrun 
batte feine Bearbeitung bes franzofiihen Dramas: „bie eis 
ferne Made,“ an bad Theater zu Magbeburg und bie bies 
fiae Hofbuͤhne zur Aufführung verfauft, Kerr Cerf wänfgte 
dieſelbe fhr das Königefläbrifage Theater, und ſchrieb veßbalb 
an Lebrun. Diefer verweinerre ibın die Jufendung bes Ma: 
nuferiptd aus fpecielen Ruͤcſichten gegen das Hoftheater. 
Nicptädeftomweniger erſchlen pibtzuich bie eiferne Maste auf 
dem Koͤnigeſtädtiſchen Theater, und zwar nam der Lebrun— 
ſchen Bearbeitung. Cie warb mehrere Abende mit Succeß 
gegeben. Die Art und Weife der Erwerbung bes Herrn 
Errf blieb nicht verborgen, Derfeibe hatte an die Direftion 
es Magdeburger Theaters gefmrieben, ſich eine Abſchrift 
des betreſſenden Stüdes auf feine Koſten erbeten, und bins 
zugefügt, er werde fig wegen bes Honorars mit dem Autor 
einigen. Diefer, feineswegsd damit rinverflanten, fam nad 
Berlin und ſezte Herrn Eerf weuen einer Handlung, bie 
ibm im mildeften Lichte ald unerlaubte Eelonbälfe erfwien, 
zur Rede. Herr Erf ſelbſt ſalen von einer Verſchuldung 
feinerfeits feine Ahnung. und genua geilam zu baben, wenn 
er Lebrun irgend rin beliebiges Honorar anbot. Diefer aber, 
damit feineswegs zufrieden, forderte eine ſchrifiliche Ers 
färung des Kbnigeftädtifaygen Theaterdirettors, des Inbalté, 
daß berfeide fin unrechtmaßlger Welle in ben Beig bes 
Manuferipts gefezt und unrechtmaßiger Weife das beireffende 
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Städ zur Aufführung gebracht habe. Als Herr Erf fi 
dazu nicht verfiehen wollte, erhob Lebrum gegen ibn beim 
biefigen Stadtgericht Klage, und trug darauf an: 1) baß er 
dad Manufeript herausgebe, 2) daß ibm bie fernere Auffühs 
rung bes betreffenden Drama’s interdicirt und er zur Depos 
nirung einer beflimmten Gelbfumme, als Caution für ben 
Fall der Uebertretung bed Werbotd, verurtheilt werde, 5) 
baß er Äber die Einnahmen bei den bigherigen fieben Bor: 
ftelungen Rechnung ablege, um eine gewiſſe Quote bavon 
al? Honorar und Schabenerfag dem Autor zu zahlen. In 
zwei Inftanzen, ſowohl vom Stadtgericht, als vom Kam— 
mergerit, wurde ber Klaͤger vollftändig mit feinen Anträs 
gen abgewieſen, und zu Tragung der Koften und ber hers 
toimmlichen Succumbenzſtrafe verurtheilt. Diejes Urtheil, 
gegen welches Gefühl und geſunder Menſchenverſtand ſich 
ſtraͤuben wird durch den Buchſtaben der Geſetze gerechtfertigt, 
und iſt es noch jest. nachdem ein reformatoriſches Ertennt⸗ 
nis ber bbchſten Inftany erfolgt iſt, in den Augen der großen 
Mehrzahl unferer Juriften; denn eine WVindication, eine 


(Hafen. Wie may aber jezt bem armen Mädchen zu Muthe 
feyn, da fie fiebt. daß das Pubfifum zwar einigen Nummern 
ihrer Partitur Beifall ſchenkt, das Ganze aber mißfällig aufs 
genommen hat! wie lange mag fie fich mit diefer großen 
Arbeit abgegeben baten, die num im Vergefjenbeit finten fol! 
Zwar wird die Partitur num geflohen; es ift aber faft obme 
Beifpiel in Paris, daß eine auf der Bühne verworfene Oper 
fig durch die Befanntmachung der Partitur wieber in ber 
dffentlichen Gunft gehoben haͤtte. Nicht beffer als ber Die. 
Bertin ift ed dem neapolitaniſchen Tonſetzer Eofta ergangen, 
beifen Oper Malet⸗Adel, trog der meifterbaften Darfiellung 
an der Opera italien, als ein fehr mittelmäßigesd Stuück und 
eine ſchwache Nahabmung des Beluliniſchen Styis einftimmig 
von ben Theaterfritifern verworfen worden iſt. Warum bat 
Bellini fo fruͤh feiner Kunſt entriifen werden müſſen! Dies 
fer Känftter hätre ſich hoch emporfhwingen fünnen. Coſta 
wird Mühe haben, ein zweiter Bellini zu werben, Sest 
it auch die Zeit der Concerte. Deutſche Virtuoſen treten 


’ in Menge auf, doch habe ich micht aebört, dab irgend 


eigentlige Zurädforberung von Eigenthum fbnne bephatb nicht 
fhon eine ſehr große Virtuoſitaͤt dazu, um im Paris uns 


ftattfinden, weil nach ber buchftäblichen Erflärung ber Ges 
fege Über das Eigentbum bier fein foldes vorbanden war. 
(Die Fortferung folgt.) 


Paris, Januar. 
GBGeſchluß.) 
Seribe und ®, Hugo, Gofla. Wertini. Deutſche in Paris. 


Die verfchiebenen Intriguen in Seribe's Camaraderie 
durchtreuzen ſich ohne Verwirrung, bas geiftreige und 
heitere Element ſchlmmert ſtete durch, und das Ganze 
findet. da es vortrefflich geſpielt wird, großen Beifall. 
Serlibe iſt der erſte Dichter, welcher ed wagt. auch das— 
was bie Deputirtenfammer Lacherliches oder Weblerhaftes 
darbietet, ſcharf zu zeichnen. Es ift fein Grund vors 
banden, weßhalb bie Bühne für diefen Staatätdrper mehr 
Nach ſicht baden follte, als für andere, Im Gegentbeil ers 
weist der Dichter durch dieſe ſcharfe Zeichnung feinem Barers 
Tanbe einen Dienft; denn wichtig ift es, bie ſich einſchlei⸗ 
chenden Fehler zu rügen, ebe fie unverbeiferlih aeworbden 
find, und nur durch gaͤnzliche Umgeſtaltung bet Staatstbr⸗ 
pers amsnerottet werben fbnnen. Dieſes Stück, welches 
man dem Seribe'ſchen Bertrand und Naton zur Seite ſtellt, 
wird wahrſcheinlich eine Menge von Darftellungen erleben. 
Wictor Hugo wuͤrbe fi glüctiich fhägen, wenn feine Es— 
meralda an der aroßen Oper eben fo viel Beifall gehabt 
hätte, als Seribe's Ambassadriee. Sicher iſt zehninal mehr 
Porfie in der B. Hugo'ſchen Oper als in der Scribe'ſchen 
Dperette, und dennoch muß die Oper jest ſchon bei Geite 
arleat werden, fo wenig bat fie gefallen. Died betveidt, daß 
erftfich zur guten Aufnahme eines mufitalifhen Stückes reine 
Poefie nicht bimreicht, und zweitens, baß ber arıne Dichter 
bei einer großen Oper gany von dem Tontänftier abhängt. V. 
Huao fol geäußert haben, er habe ben Text zu ber Oper 
Esmeralda aus wahrem Mitleid und aus feinem andern Bes 
weagrunbe geſchrieben. Er hatte nämlich die bebauerndwärbige 
Die. Bertin in ihrem früppelhaften Juftande gefehen. wie 
fie, dieſer Körperſchwache ungeachtet, doch ganz für bie 
Muſit gluͤhte, und ed als das größte Glück ihres Lebens 
anfab, zu einem echt poetiichen Terre eine aroßartige Dper 
componiren zu fbnnen. Dieſes edle Vorhaben glaubte er 
durch feine Bereitwilligfeit unternägen gu müäffen. und hatte 
fo ans feinem Romane Notre-Dame de Paris ein lyriſches 
Stuͤck gu machen verfucht, in der Hoffnung. dem muſikaliſch 
glühenden Maͤbchen bdadurch mande felige Stunden zu vers 





lichſte, 


einer außerorbentliches Aufſehen erregt haͤtte. Es gehbrt 
ter ben Känſtlern erſten Ranges zu glänzen, Indeſſen 
bat man doch dem Talente ber fremden Tontänftfer vbl⸗— 
lige Gerechtigkeit wibderfabren laſſen. In einen Privats 
comcerte bei Lemoine harte ih auch Belegenheit, den berühms 


' ten Tonfeger Bertini, welder oͤffentlich faft niemals auftritt, 


auf dein Fortepiano zu hören; ich nenne ibn berühmt, da 
feine in Bonn und Mainz nachgeſtochenen Ocuvres beweifen. 
daß er au in Deutſchland beliebt ift. Munfllievende Damen 
fprechen bier mit Entzuͤcken von ibm, und in ber That ift 
ein von ihm componirtes und vorgetragenes Gtäd das Lieb— 
was man bören kann. Es ift Alles fo anmuthig 
und grazid#, daß ich wohl begreife, wie die Damen befonders 
dieſem Meifter fo hold find, Lemoine, bei welchem das Eons 
cart flattfand, iſt der Verleger der Bertiniihen Compofis 
tionen; den Winter hindurch werden bei ihm dußerft ange: 
neinme Matinces musicales gegeben, bei denen ıman nur burch 
befondere Vergänftigung Zutritt erhaͤlt, und wo ih außer 
Bertini noch andere Tonfänftler bören laſſen, teren Werte 
Lemoine verlegt, 4. B. Thenard, werger ofe ſchoͤne Nomans 
yen vorträgt, ebe fie noch im Druct erfheinen, Ich ſprach 
vorbin von deutſchen Virtuofen, welde ſich dieſen Winter 
bier hören laſſen. Gluͤcklich find diejenigen, welche mit Ta— 
lent ausgerüſtet bieherfommen, unb wenn fie auch nur wes 
nigen Beifall einernten, doch wieber in ihre Heimath zur 
rüdtehren tönnen und dort Freunde, Verwandte, Gönner 
und einträgfiche Stellen wieder finden, Solch eines Gluͤckes 
tbunen fih manche Nusgewanderte nicht rühmen, welche in 
büfftofem Zuftande bier anfommen, zum Theil nicht wieber 
zuruͤcktehren tfbnnen, und zwar ans verſchiedenen Gründen, 
und wenn fie feine ibrer übertriesenen Erwartungen befries 
digt finden, in Bergweiftung geramben und binfig ein traurt: 
ged Ende nehmen. In einer einzigen Woche bat ſich bier 
ein deutſcher Juͤngling auf dem Bendömeplage erſchoſſen und 
ein anderer in die Seine geftärgt, und manche Andere fleben 
bei ibren Bandsteuten um fchleunige Hülfe, da fie von Allem 
entbloͤßt find. Was geht denn jest in Deutſchland vor, baß 
fo viele junge Menſchen, welche ibrem Vaterlande nüglich 
ſeyn tonnten, ohne alle Hüälfsmittel in ein fremdes Land 
flüchten, wo fie gar feine Ausſicht haben? Fehlt ed an aus 
tem Willen von unten. ober an Nachſicht von oben, ober 
etwa an Beibem, und ift es nicht möglich, mit beiberfeitigem 
Nachgeben fig mit einander zu verſtaͤndigen? Da. 


Beilage: giteraturblatt Nr. 17. 
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— Now breathless wrong 
Shall sit and pant in your great chairs of case, 
And pursy indolence shall break his wind 
Wiıh fear and horrid Night! 


Shakespeare. 
Timon. 











£ifardo. 


(Fortſetzung.) 


Liſardo ſaß mit feinen Geſellen in Mattheo's Haufe | 
und zechte wilder ald jemals; er hatte feinen Arm um | 
Pippa gefchlungen, er betrachtete fie lange, endlich fragte 
er: „Höre, Pippa, fage einmal ehrlich, was baltit du 
von mir?“ — „Mas ich von dir balte?« erwiderte fie, 
„nun wahrlih, das it eine feltiame Frage! Ich deufe, 
du fepft ein großer Sünder.“ — „Und du fcheuft dic 
nicht, deine Seele an einen ſolchen Sünder wegzuwerfen ?* 
— „Nein, gewiß nicht! Darnach babe ich gar nicht zu 
fragen, das ift deine Sache, du bift mein Herr und 
Gebieter, und wenn du in die Hölle gebit, fo begleite ich 
dich, ohne mich viel zu befinnen.“ — „Bei Gott!“ rief | 
Liſardo bitter lachend, „ſolchen Blauben babe ih nicht | 
gefunden in Iſrael. Du follft leben, Pippal“ — „Trinfe | 
nur nicht fo baftig, du wilder Menſch!“ rief fie und hielt 
ibm den Arm. Da eilte Mattbeo herein und fchrie mit 
erzwungener Luftiigfeit: „Mas Neues, ihr Herrin!“ — | 
„Nun, was gibt's? — „Wißt ihr, was dem DBeder || 
Giufeppe in der Stadt fehlt, an was der Fleiſcher Todi N 
frank liegt und an was der Fifcher Cola fo eben geftorben || 
iſt?« — „Gholera? Cholera?“ riefen alle durcheinander. !| 
„Errathen!“ fchrie Mattheo; „jezt müſſen wir auch dran.“ | 


„Vortrefflich!“ riefen dieAndern, miezt wird’s einen Lärm 
geben! Auf, Brüder, laßt uns die kurze Spanne Zeit 
noch benugen! Nafch gelebt und herzhaft geftnrben! Was 
kümmern wir und um bie Cholera!“ — „Mer wagt’s, 
ihr einen Willkomm zuzutrinken?“ rief Liſardo. „Ich, 
ich!“ antworteten alle einſtimmig. „Es lebe die Cholera, 
die unſere Lebensgeiſter noch ein mal auf's Hoͤchſte ſpanut!“ 
— „Sie lebe,“ rief Liſardo, „die einmal wieder fäubernd 
durch den Schlamm der Menſchheit faährt!“ — „Es lebe 
die demagogifche Krankheit, die Alles gleih macht, vor 
der Alles fih beugt!“ — „Möge fie ung Alle augrotten,“ 
fügte Lifardo hinzu, „und über unfern Trümmern ein 
befferes Geſchlecht erfteben laſſen!“ 


Wir befinden uns wieder vor der alten Veſte, wohin 
wir unfern Freund fchon mebrmals begleitet haben. Gr 
ftand allein, an einen bervorfpringenden Pfeiler gelchnt, 
das graue, verwitterte Geftein trug die Farbe feiner 
Stimmung. Er ließ einen trüben Blid in das paradie 
ſiſche Thal hinab fallen, wo in kurzer Zeit das Elend mit 
ftürmender Hand eingejogen war. Als hätte jene Be— 
fhwörung, im trunfenen Mutbe ausgerufen, eine zau— 
berhafte Wirkung gebabt, war die Seude plötzlich zu 
einem reißenden Strom angefhmollen, der die Stadt 
überflutbete und Xeten um Leben in feinen Strudel 
feblang. Und wie leicht wurde dem Feinde das Vordringen! 
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er ſtieß fait auf feinen Widerftand: in der allgemeinen ! „Du haft Recht,“ ermwiderte Tiſano; „gehen wir an bie 


Erfchlafung dachte Niemand daran, etwas Geeignetes 
vorzufehren, die Aerzte zeigten einen lauen Berufgeifer, 
der bald ganz erfaltete, da einige von ihnen als Opfer 
ihrer Pflicht gefallen waren; die nöthigen Vorbereitungen 
waren gänzlich verfäumt worden, und ald die umliegenden 
DOrtfchaften fih gegen bie Hauptftadt der Provinz abzu: 
fperren begannen, drohte eine Hungerdnoth auszubrecen; 
das Volk wurde ſchwierig, die Behörden wußten fich nicht 
zu beifen, einige davon ergriffen die Flucht, andere rüfte: 
ten fi, ihnen nachzufolgen. Der alte Gouverneur, der 
in Ehren grau "geworden war, fam feinem Amte mit 
redlihem Eifer nah, er bot Allem auf, die erfhrodenen 
Aerzte anzufenern, die erhizten Gemuͤther des Volkes zu 
befhwichtigen, aber im Frieden einer rubigen, täglich 
gleihen Geſchaͤftsführung gealtert, vermochte er nicht den 
nabenden Sturm zu dämpfen. Dies Alles bedachte Kifardo 
an jener einfamen Stelle und konnte feine Bewegung über 
das Öffentlihe Unglüd nicht unterdräden; doch zwang er 
fih zu einer finftern Ruhe und fagte: „Mas fann ich da— 
für, daß die Vergänglichkeit auf einmal über fie Meifter 
geworden ift! mögen fie winfeln, diearmfeligen Menſchen! 
ich kann's nicht ändern. So wie fie nur ein wenig wieder 
nach Luft fhnappen können, gleich wird’8 beim Alten ſeyn.“ 

Er hörte Tritte den Felien herauf nahen und bog ſich 
vor, nah den Anfommenden zu fhauen. Es war ein 
Mann, in einen Mantel gehüllt, dem ein anderer in ge: 
ringerer Kleidung folgte; Beide ſchienen etwas zu tragen. 
„Wenn mic meine Augen nicht belügen,“ rief Eifardo, „fo 
fommt da die Civitas hippocratica ben Berg herauf. Was 
hat die hier oben zu ſchaffen?“ Er hatte richtig gefeben; es 
war jener Urzt Tifano, mit dem er in der verhängnißvollen 
Vecchia beim Gouverneur zufammengetroffen war. „Nun 
bin ich doch begierig, was der bier zu fchaffen hat ?« 
dachte Eifardo, als jene Beiden um die andere Seite der Burg 
berumbogen und im Hintergrunde zum Vorſchein famen. 

„Hier, daͤucht mir, ſey der paffendfte Plaß,“ wandte 
fih der Arzt zu dem Diener, der ihm folgte, und blieb 
fteben. „Ja, Herr,“ ermiderte diefer, „bier fpürt Euch 
feine Ratte aus, Wer wird in dem alten Eulennefte noch 
nah Schägen fuhen?“ — „Es wäre aber doch hüͤbſch, 
Marco,“ entgegnete der Arzt, „wenn wir bei unferm 
Eingraben auch noch etwas audgrüben.“ — „Wie meint 
Ahr das?“ fragte Marco, — „Nun, wenn wir noch auf ein 
älteres Depofitum in guter Münze fließen und dann die 
beiden gute Gefellihaft zuſammen halten liefen.“ — „Glück 
zu!“ rief der Andere; „Ihr fend ftark im der Hoffnung, 
wie ich febe; aber wenn Ihr etwas findet, fo will ich mic 
in daffelbe Loch zu den Goldvögeln verfharren laffen. Was 
bier zu finden war, {ft gewiß ſchon längft herausgeholt wor: 
den, und eben deßwegen ift der Platz zu unferm Vorhaben 
fo geeignet, weil bier Niemand mehr etwas fucht.“ — 


— —— — — — EEE 


Arbeit.“ 

Liſardo hatte ſeine Stellung unveraͤndert beibehalten, 
der Pfeiler deckte ihn, ohne daß er eine Bewegung machte, 
ſich zu verbergen. Er konnte jedes Wort vernehmen. 
„Daß ich doch ein Narr waͤre,“ rief Tiſano, indem er 
Hacke und Spaten unter dem Mantel hervorzog und mit 
feinem Diener in die Wette zu graben begann, „daß ich 
doch ein Narr wäre, in der verfluhten Stadt länger zu 
bleiben; da hat man nichts ald Mühe und Laft, und fei: 
nen Danf obendrein — und was dad Mergite ift, die 
vermaledeite Krankheit refpeftirt felbft unfer Einen nicht.“ 
— „Die greift’s fchlau an,“ meinte Marco; „zuerft nimmt 
fie die Werzte, dann wird fie mit ben Patienten um fo 
leiter fertig.“ — „Das Schiff ift alio beftellt?“ unter: 


brach ihn Tiſano.“ — „Heilige Jungfrau != rief der Diener, 


„fat hätte ich’8 vergeffen, Euch zu melden: der Schiffer 
kann erft morgen fort; er babe noch etwas an der Barfe 
machen zu laffen, fagte er.“ — „Es ift doch, als ob's 
nicht fepn follte,* fagte Tifano verdrießlich; „wenn ich das 
gewußt hätte, fo würde ich mir mit dem Cintreiben des 
Gelds nicht fo viele Mühe gegeben haben. Habe ich mich 
doch aufer Athem gelaufen, bie Alles, was mir ausftand, 
zufammengebraht war. Nun, dafür iſt's jest bei einan— 
ber, und heute Nacht wird mir die Cholera auch nicht 
gerade auf den Leib fommen. Alſo noch eine Nacht, und 
dann guten Morgen, Ealern! Wenn's wieder fauber ift, 
fo fommt man von Sieilien zurdd und bedauert, auf einer 
Vergnügungsreife durch Krankheit feitgehalten worden zu 
fen. Gott fegne mir die Ausreden! — Nun, altes 
Steinwerk!“ fuhr er fort, während fie die Grube zuſchüt⸗ 
teten und mit ein paar großen Steinen bededten, „ver: 
wahre mir den Schaf ehrlih und redlich! Smwölftaufend 
Scudi! das ift feine Kleinigkeit. Ich muß geftehen, es 
wäre mir doch lieber, wenn ih von der Mauer eine 
Quittung darüber haben könnte.“ — „Laßt's nur ohne 
Quittung!“ rief der Diener, „da ift’8 fiherer, als wenn 
Ihr bie beften Scheine aus Menihenhänden empfinget, oder 
felbft wenn Ihr's auf der Neife baar mit Euch trüget.“ — 
„Gut denn," entgegnete Tiſano, „und jest gefchwind von 
bannen!“ Sie eilten ängftlih hinweg, ohne in der Haft 
den Zufchauer zu bemerken, der Zeuge des ganzen Vorfalls 
geweſen war. Tiſano rannte voraus, der Diener blieb 
eine Meile ftehen, ſah fih noch einmal um und folgte ihm 
mit einem fhlauen, hoͤhniſchen Kacheln. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die burgundischen Schlachtfelder. 
(Bortfegung.) 


Endlich fam im Lager der Cidgenoffen bei Neucatel 
ein Schweizerfoldat athemlos und mit verftörten Zügen 
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an und beridtete: „Ihr Herren, Grandfon ift verloren, | mid die Reihe, da erfcheint der Herzog wieder, lacht un: 


ich bin der Einzige, der lebend daraus entfommen. Seit 
drei Tagen befchoffen die Burgunder mit ihren furchtbaren 
Donnerbühfen die Stadt, ein Stud Mauer ſtuͤrzte nach 
dem andern zufammen, und bald hatte fie feinen andern 
Schuß mehr ald unfere Leiber, denn die Gräben waren 
mit Todten ausgefüllt und der Feind ftürmte mit feinen 
immer erneuten Reihen unausgefegt an. Der Unfrigen 
wurden immer weniger durch Tod und ſchwere Verwun— 
dung; aber doch dachten wir nicht an Ergebung, wir 
bofften auch nicht auf Erfaß, da die Stadt von allen 
Seiten von dem großen burgundifchen Heer umgeben war. 
Konnten wir nicht fiegen, fo wollten wir doch mutbig 
fterben. — Ein neuer, furdtbarer Sturm mit friſchen 


I} 


Truppen begann, die Kanonenfugeln wütheten überdies 
 tude brayoit de loin, et bailloit &@pouvantement aux 


fhre@lih im unfern Reiben; in diefem Augenblid zeigte 


fib ein einzelner burgundifcher Ritter mit weißer Fahne, | 


der Sturm hörte auf, die Kanonen fchwiegen und er | 


ſprach: „Mein Herzog Karl bewundert euren Fühnen Muth 


und unterbricht für einen Augenblit feine den Eidgenoffen | 
' par dega. Les seigneurs des Ligues avoient huit-cent 


für Angriff und Verwüftung in Hochburgund geſchworene 
Made. Warum wollt ihr doch ohne allen Nutzen fterben? 
Nehmt feine Vorfhläge zur Webergabe an: dem Einwoh— 
nern Grandfon’s foll fein Leid geſchehen, die eidgenoffifche 
Beſatzung aber zieht frei aus mit Fabnen, Waffen und 
Gut, und fann Zuflucht fuchen, mo fie will.“ Unſer 
Commandant Montbovon war kurz vorher tödtlid ver: 
wundet worden und lag blutend hinter einer balbzerichof: 
fenen Mauer; bier unterzeichnete er den Vertrag zur 
Ucbergabe, fagte noch zu uns: „ich rette euer Leben, zieht 
aus in Frieden, denn ihr könnt dem Vaterland noch 
anderwärts nuͤtzlich ſeyn, ich aber bleibe hier,“ und bei 
diefen Worten verfchied er. Bald darauf rüuͤckten die 
Burgunder in dichten Schaaren in die Stadt. — Während 
wir unfere wenigen Sachen zufammenpaden, um fortzu: 


mäßig über die lange Reihe der Gebängten und ruft: fie find 
num frei ; diefer allein foll am Leben bleiben und zu dem 
Seinigen geben, damit er ihnen berichte, was gefchehen 
und was aus Grandion geworden. — So bin ich bier.“ 

Anziehend ift, was eine ungedrudte Neuchateler 
Chronik in ihrem alten Franzöfiih über Alles dies fagt: 
A grandes chevauchees venoit le Duc Charles avec 
moult gendarmes de pied et de cheval espandant la 
terreur au loin par son ost innombrable. I.a dtoient 
einquante mille, voire plus, hommes de guerre de 
toutes langues et contrees, force canon et autre en- 
gins de nourelle facture, pavillons et accoutrements 
tous luisans d’or et grandes bandes de valets, mar- 
chands et filles de joyeux amour. Semblable multi- 


eonfins ... [.e grand Duc Charles ayant chemine par 
Jougne vint poser son ost devant Grandson, ou par 


| vanitude et superbie fit montre de ses puissances et 


richesses si grandes que pareilles ne furent oncques 


des leurs dans la chetive Grandson ; enjoint à iceux 
de la tenir et defendre a outrance, & quoi ne failli- 
rent, Assauts un dessus l’autre, tours et murailles jä 
depieedes ne peuvent abbattre le courage des assaillis. 
Ainsi se ruent-ils comme lions dessus les assaillans.... 


‘ Le Duc Charles desirant passer outre, se corrouce 


jurant en sa coutume par St. Georges que si inconti- 
nente tradition ne se fait, pendus seront les vivans, 
Ceux du dedans repondent que portes ni portelles 
ouvertes ne seront sans expres vouloir de Messieurs 
des alliances... Le Bourguignon oyant ga, les trompe 


' par traitreuse faintise leur promeltant vie et bague 


eilen, entfteht in der Stadt Lärm, burgundiſche Neifige, | 


Bürger, Frauen und Kinder fehreien wild durcheinander ; 
unfer Feines, waffenlofes Haͤufchen wird umzingelt, fie 
fallen wütbend über ung ber, fünf bis ſechs über jeden 
Mann, und wenn Einer endlich niedergeriffen ift, werden 
ibm Ketten angelegt. — Wir berufen und auf den Der: 
trag, man lacht ung in’s Gefiht. Der Herzog felbft 
fommt herbei und befieblt, uns Alle hinzurichten, ohne 
Gnade; dann eilt er wieder in die Stadt, wo das Gemetzel 
ſchon fürchterlich begonnen. Uber dies genügt ihm nit: 
Frauen und Mädchen werden vor feinen Augen die Klei: 
der vom Leibe geriffen, fie dann gebunden und in ben 
See geworfen ; gleiches geſchieht den Kindern und Greifen. 
Die Männer wurden alle in ber Stadt niedergemeßelt, 
dann Fam die Reihe an und. Henker und ihre Knechte 
erwarten und Gebundene auf ben Mauern, und an ihnen 
wird Einer nah dem Andern aufgehängt; eben fam an 


saure. Ceux-ci deerus plus de moitie et Ja nourri- 
ture non loin de defaillir baillant eréance à la parole 
du Bourguignon, viennent à lui qui par horrible me- 
chäncete fait pendre ces gens de bien, aimant mieux 
conquester par abjecte tromperie que selon Dieu et 


raison, 
(Die Fortfegung folat.) 


Aus der Tagesgeschichte. 


Die drei Generationen. 


„Du warft nicht zehn Jahre alt, ba befamft bu bie 
Peitfhe von Heuters Hand, weil du deiner Mutter vier 
Dence aus der Taſche geftoblen, ba fie eben deinen Bater 
aufbängen fab;“* mit biefem berben Zuge ſchildert Watter 
Scott in feinem „Herz von Midlotbian“ zwei Generationen 
berfelden Familie, neulich aber fanden ihrer brei vor bem 
Parifer Zuctpotizeigericht: gewiß eine Seltenbeit, beun nad 
den Gtarifliterm erreihen Spigbuben durchſchnittlich bei reis 
tem fein fo hohes Alter als Phitofophen, Dichter, Aerzte 
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und Xobtengräber. — Da ift zuerft ber Großvater, Hermann 
Aenel; der ehrwuͤrdige Alte flamımt aus Preußen und nennt 
fin Spayierfiochändter; in den Verhdren bare er feinen 
Dolmetſcher gebraucht, 
verlangt er einen, Zweitens ein Mann ım beflen Alter, 


Hermann Samuel, der Sohn des Erflern; er nimme keinen 


Dotmerfger, wohl abfichtlic, damit feine Antworten fo uns 


Mar als möglich erfgeinen; er hatte fig Anfangs ſchlechtweg 


„Rünfller“ genannt, jezt bezeichnet cr fig näber als Imita- 
teur du chant des oiseaux. Schon jeit geraumer Zeit hört 
man ihn auf ben Boulevarbs ſchlagen wie die Wachtel, fins 
gen wie die Nachtigall, beulen wie ber geſchlagene Hund, 
Drittens umd viertend bie Shhme des Leztgenannten, Her: 
mann Eompaife, fünfzehn Jahre alt, Imitateur d’animaux, 
bereit dreis oder viermal verurtbeilt, und Hermann Ifaat, 
neun Sabre alt; biefer bebutirt vor der Zuftiz, bie Polizei 


bar aber: laͤngſt feine Betanniſchaft gemacht. — Die Here | 


dort unter den Zuſchauern, mit dem gefriimmten Rüden, 
den langen, ſchmuyigen Nägeln und dem geſchmuggelten 
nten Geidentug; auf den grauen Locken, iſt die Großmuts 
ter; neben ibr das no junge, aber apgefallene, ſchnutzige 
Weib mit dein Säugling auf den Armen ift Compaiſe's und 
Iſaats Mutter; binter Ihnen drängen fin Ontel und Zans 
tem, Vetter und Bafen, ganz Israel, und ed erjgemr wirfs 
lich ats ein Eingriff in bie Freibelt ver Gottesverebrung. 
daß man au biefe guien Leute juft am Sadbath hieherge⸗ 
fprengt. Im Borzimmer auiden, weinen und lamen ſechs 
oder fieben Kinder beiderlei Geſchlechts, der Met ber liebeus⸗ 
würdigen Familie Hermann, des Augenblicks gewärtig, wo 
fie die Großmutter bereinhofen wird, um des Richters Herz 
zu rühren. — Eines Tags im verflojjenen Decemver begaff: 
ten ein paar Damen die in einem Laden ber Strafe Or. 
Martin ausgelegten Herrlichteiten. Die Bamilie Hermann, 
die juft drei Generationen ſtart voräberzog, batte flugs ib: 
ren Operationsptan entworfen: Samuel mußte thun, als 
fönnte er die Nummern nicht leſen, und die Damen bitten, 
ibm die Preife mehrerer Urtitel anzugeben; allermittelſt bes 
arbeitere Iſaatchen die Taſche der einen, ber ehrwuͤrdige 
Großvater bedtte die Operation des Enfels mir feinem breiten 
Rüden und Eompaife bewachte die Blicke der Umſtehenden, 
aber ſchlecht: ein paar Polizeiagenten baren Alles mit aus 
geſeben; es fand fi, daß ber Dame zwanzig Frauken wegs 
gefommen waren, und bie drei Generationen wurten fejlge: 
nommen. Bei der Verbandfung leugneten Aue bis auf 
Haaren; dieſer geſtand edelmuͤthig feinen Fehltritt. „Das 
Beuttlchen,“ ſagte er, „bar aus der Taſche berausgejchen, 
und da hab' ich's vollends berausgejogen; der Bruder hat's 
nicht gewußt, und Papa und Großpapa au uicht.“ — Das 
Puptitum bewunderte diefes neue Opfer Sfaafs, und das 
Geriot fand es febr begreiftig: dem neunjäbhrigen Ehren⸗ 
mann fonnte man ungeflraft Uues aufbürden. — Nun fam 


ber dramatifche Moment: die Großmutter führte den Evor | 


der fiegen Kinder eim und ließ fie fin vor oem Tribunal 
nieberwerfen; aber die mise en scene verfehlte ibre Wirkung: 
der Präfident verwies die feinen Comparjen binter die 
Eoutiffen, gab Samuel ungelefen zwei fauber gebundene Büs 
per zuruͤct, welche franzöfifh und deutſch 250 Zeuaniffe ent: 
bielten, fpra wesen mangelnden Beweifes ben Großvater 
und den Altern Entel frei, verurtbeilte Samuel zu ſechs⸗ 
monatlihem Gefängniß und that den Ausſpruch, daß Iſaat— 
chen bis zum fiebgebnten Jahr in einem Befferungsbaufe zu 
verweilen babe, — Und es war groß Heulen und Schreien, 
als Juda fortgeführer wurde. 


— ſ 


jezt bei ber bffeutlichen Berbandiung | 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Berlip, Januar. 
(Bortfegung.) 
Dad deutſche Recht und dab geiſtige Eigenthum. 


Wäre das Papier, bie Dinte, womit die Eopie geſchrie⸗ 
ben, der Jwirnsfaden, womit fie zufammengebeftet , der 
Bucpbinderrieifler, womit der Dectel verficht worden, zufällig 
Eigentbum des Herrn Lebrun gewefen, jo hätte er ein Recht 
gebabt zu jeiner Klage, aber feine geiflige Arbeit und Ers 
rungenſchaft giir für nichts, weil die Gefege nit von ihr 
fpecret ſprechen. Nun find zwar einige Juriften der Meis 


ı nung, daß die Gejeye, welche auf das mit Händen greifpare 


Eigentbum fim beztehen, ſich ohne alle gewaltfame Ausle⸗ 
gung auch auf eim micht beraflbares Eigenthum übertragen 
tajfen, fofern man im Einn der Gejege ven Begriff des Cis 
genthums erweitert und auf alle die Species ansbehnt, welche 
Jezt untengbar von den cultioirten Nationen als Eigenthum 
anerfannt, und in ibren Gefegbägpern — mir Audnahme ber 
deutſchen — geſchuͤzt ſind. Wenn in den römijgen Gefegen, 
auf denen die unfern vom Eigentbum beruben, nichts von 
einem geiftigen Eigenthum erwähnt wird, fo geſchah es nur, 
weil die Mömer es non nicht fannten. Es baden ſich viele 
Begriffe, von denen bie Rbiner nur geringe Ahnung batten, 
jeitdem erweitert, und die Geſetze haben jic auertennen mijs 
fen, Diefe Juriften meinen, ed jey nun nicht allein erlaubt, 
ſondern auch Pflicht des Richters, cine folge Erweiterung 
und Ausdehnung eines nur zufällig in der Worpeit eng ums 
ſchraͤutten Begriffes verbeizufähren, dba das Gefey nicht Nagnis 
ven, fondern mit den erweiterten inteleftuellen Begriffen des 
Woltdiepens fortleben und fig entwideln fol. De mehr ſich 
die Gejege abſchliehen von dem allgemein Giltigen und als 
Recht in der allgemeinen Meinung Angenommenen, je mebr 
jie die organiſche Kraft fortzuwachſen und zu bilden verlies 
ren, um fo drohender wird ote Gefahr eines wiutührlichen 
Eıngriffd der Gefeggeoung, die anf den Impuls einer Elar 
aewordenen Nothwendigteit pibtzlich und raſch ihren ganzen 
Organismus zerſtoͤren fann. Im diefem einen Puntte begeg— 
nen fin unfere biftorifgen und wiſſenſchaftlichen Juriſten. 
Aber obgleich das preubiſche Landrecht ſelbſt Hefiimmt, daß, 
wenn der Richter fein Geſetz finder, welches zur Entſcheidung 
des flreitigen Falls dienen fönnte, er nad den im Landrecht 
angenommenen allgemeinen Grunbfäyen, feiner beften Ein— 
ſicht gemäß, erfennen folle, find unfere Richter vis jezt noch 
wicht dazu zu vewegen geweſen, einen kuͤhnen Schritt über 
die Soranfen des Buchſtaben zu hun. Menſchlicht Euts 
ſchuldiguugsgründe walten freiliy dafür ob. Wer unfer 
ganzes bisberiged Rechtsverfahren beobachtet, ig meine nit 
das preußiſche allein, jondern dad geſammt deutſche, erfenur 
darin das Icider von der Nothwendigteit dittiirie Verfahren: 
ſtatt die drüdenden Sachen gründti und erfchbpfend zu er: 
ledigen, bie Raft, die ſich über die Häupier der einzelnen 
Arbeiter wälzt und mir jebem Tage ardßer wird, abzumerfen 
und für den Augendlick von ſich zu wälzen, Die abgeſchobene 
Fat rollt zwar immer wieder und mir verſtärtter Mat 
beram, aber um leben zu fbnnen, genägt es oſt, wenm man 
wenigftens jür einen Augendtict Athem fadpft. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete 
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Stände. 


Freitag, den 17. Februar 1837. 


Zwar furchtbar knallte Karls Ceichüp, 
Man gab darum nice viel; 
Man achtere nicht In ber Dip, 
J Ob der und jener fiel, 
Der Welſche kämpfte kurze Deit, 
Der Knecht und Mister lief; 
Dad write Feld war Äberjireut 
Mit Epeeren Sinte& tief. 


Bodmer 
nadı Veit Weber. 





Die burgundischen Schlachllelder. 


MWortſetzung.) 


Nach dem Bericht des Grandſoner Reiſigen war im 
Lager der Eidgenoſſen nur Ein Schrei des Entſetzens und 





feine Meiterei und die Kanonen des Schloſſes. Er hatte 
ſich aber geirrt, denn die Eidgenoffen ließen ſich durch die 
Sanonenfugeln nicht irre machen, fondern riidten mit 


‚ ihrem gewöhnlichen Ungeftüm vor und waren auch in 


ı Kurzem des Engpaffes Meifter. 


Don da nahmen fie die 


\ Höhen von Conciſe und Bonvillars, und ſahen num unten 


der Rache, und die Hitzigſten wollten gleich fort; man bielt | 


fie aber zurüd, denn es wurden noch andere Eidgenoffen 
erwartet, und diefe trafen auch zum Theil ein, fo daß 
das ahtzehntaufend Mann ftarfe Heer am 5ten März 1476 
gen Grandfon aufbrach. Ungefähr fünf Stunden von 
Neuchatel lag damals auf Felien nahe am See das Gaftell 
Vaurmarcus, und an deffen Fuß zog fih der Weg bin. 
Hier hatte Herzog Karl am Morgen, wo die Schwei: 


bie ganze burgundifche Reiterei in Reih und Glied weit bin 
ausgebreitet. Diefer drohende Anblick ergriff fie, und fie 
füblten, daß bier Gott helfen müſſe; fie knieten alfo nie: 
der, um mit kurzem, inbränftigem Gebet feinen Beiſtand 
anzufichen. Der Herzog fab die langen Inieenden Reihen, 
er fah die gefenften Häupter und lachte laut auf, denn 


‚ weder er noch feine Haupt: und Hofleute begriffen diefen 


zer anrıidten, fein Hauptquartier aufgefhlagen, und bier 


ftanden die Kanoniere mit brennenden Lunten neben den 
auf die Straße gerichteten Geſchuüͤtzen. Cine Abtheilung 
Meiterei war aus dem Lager in den engen Weg oder Paf 
gerüdt, der fih damals unter dem Schloß Vaurmarcus 
und der Karthaufe Lance am Ser hinzog. Hier trafen 
die Eidgenoffen mit den Burgundern zufammen, und das 
Handgemenge begann. Der ungleiche Boden in dieſem 
Engpaß war der Meiterei ſehr fhädlih, und von Fußvolf 
war fie nur gering vertheidigt, denn es ftanden da nur 
hundert Armbruftfbügen unter der Anführung eines 
jungen Cdelmanns. Der Herzog verlieh fib beſonders auf 


frommen Sinn, und in feinem freben, ber Strafe fo 
naben Uebermuth glaubte er, die Eidgenoffen Enieten vor 
ihm und flebten um Gnade. Darum rief er dem Geſchüͤtz 
baftig zu: „Feuer, Feuer! Kanoniere, auf fiel auf daß 
auch nicht Einer entlomme.“ 

Uber der Herr ber Heerfchaaren hatte es anders 
beſchleſſen. Wohl rüdte Fudwig von Chätenu:Gupon 
binan, aber die knieenden Eidgenoſſen ftanden nun auf 
und fchaarten fih mit feft vorgebaltenen Lanzen in ge: 
drängte Vierecke. Umfonft verfuchten mehrmals die Ge: 
barnifchten einzudringen, und alle von den Kanonenfugeln 
geriffinen Luͤcen wurden auf der Stelle von den Zurück— 
ftebenden wieder ausgefüllt. Der burgundifhe Mitter 
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wollte felbft nach dem Panner von Schwyz greifen, ſank 
aber auf der Stelle von einer Lanze durchbohrt nieder; 
fie führte der Berner Hausen. Die Eidgenoffen durd: 
brachen unmiderfiehlih die Schaar und rildten immer 
mehr vor. Ganz verwundert über dag Zuruͤcweichen feiner 
Vorhut, rief der Herzog: „Mas foll aus und werben, 
wenn wir nicht einmal diefe Handvoll Leute werfen kön: 
nen?“ Der Kampf wurde nun allgemein. Die Burgun: 
der verloren mit jedem Augenblid mehr Muth, biefer 
aber ftieg bei den Cidgencffen, zumal fie faben, daß jene 
gar nicht an ſolche Art zu kämpfen gewöhnt waren. - In 
offenem Feld und gegen Meiter, wie fie, batten ſich die 
Burgunder oft geihlagen; Died war aber bier ganz an— 
dere, denn dieſe Gebirgsleute waren wie eine eberne 
Mauer, die nicht wich und wanfte. 
das Heer ftarf durch ihre mie fehlenden Armbrüfte und 
in ber Nähe durd die furchtbaren, mit Leichtigfeit gehand— 


| 
| 


Schon von fern litt 


habten KHellebarden und Morgeniterne, Das burgundifhe | 
Kriegsgeſchrei beantworteten die Fidgenoffen nur mit dem | 


Muf: Grandion! Grandfon! und unter ibm fanfen immer 
mehr Reiter und Pferde nieder. Mie hatten die Bur: 
gunder früher eine ſolche Unerichrodenheit geſehen, denn 
die Cidgenoffen gaben und empfingen den Tod, als fen es 
ein leichted Kampfipiel. 
der langen Schlachtſchwerter, Keulen, Morgenfterne und 
Hellebarden krachten und brachen ftäblerne Helme und 
Harniſche zufammen, die Pferde, welche nicht auch unter 
diefen Miefenftreichen fielen, wurden wild, bäumten ſich, 
warfen ihre Meiter ab und gertraten fie mit dröhnenden 
Hufſchlaͤgen. Wer fiel, brauchte nicht mehr an’s Aufftehen 
zu denken. In den furchtbaren Todesruf: Grandfon, Hang 
der Stier von Uri und dad Landhorn von Unterwalden, 
diefe den Burgundern fo fchreelihen Todeshörner; durch 
fie wurden auch die burgundiihen Pferde immer wilder 
und unbändiger. Als fo die vordern Burgunder mächtig 
zuridgedrangt waren, warfen fie fih ſtürmiſch und in 
Unordnung auf die Zurückſſtehenden, fo daß nur kurze Zeit 
verging, bis ſich Echreden und Angft des Heers bemei- 
fterten, und von diefer Stimmung bis zur entfchiedenen, 
allgemeinen Flucht war nur ein Augenblick. Dadurch allein 
und durch die große Eile, womit fie loben, läft ſich er: 
Hören, daß von Burgundern, Lombarden, Eavopern und 
Genfern nur taufend umlamen, von den Eidgenoffen aber 
gar bloß fünfzig. 

Als die Schweizer in dem prächtigen, reihen Lager 
des Herzogs anfamen, war ihr Eritaunen und ihre Luft 
fo groß, das fie nicht weiter an die Verfolgung des Fein: 
des dachten. Co konnte Karl mit feiner Meiterei und 
einigem Geſchuͤtz den naͤchſten Jurapaf von Joigne gewinnen, 
von wo er flolz und zuverfichtlich vor Kurzem bergelommen, 
und von da nah Hochburgund gelangen, Die Cidgenoffen 
waren wie durch Zauberei in das burgundiſche Lager 


Unter den furctbaren Schlägen 


gebannt, denn dergleichen Pracht und Reichthum war den 
einfachen Landleuten früber nie vorgefommen. Da trug 
ſich nun gar Wunderlihes zu, Vor den aufgepuzten, 
geſchminkten Mädchen, die ihnen ganz ängftlih entgegen 
famen, hatten fie gewaltigen Nefpeft und neigten ſich tief, 
denn fie hielten fie für vornehme MRitterfrauen, wagten 


' fie auch nicht anzureden. Von vielem Geräth begriffen fie 


auch gar den Gebrauch nicht, gingen tölpifh damit um 
und zerbrahen es; Gold hielten fie für Meffing, Silber 
für Sinn, Diamanten für Glas, denn die Meiften hatten 
dergleihen nie vorher gefehen. Hier verlauften Einige 
für ganz geringes Geld die prädtigen Silberfhüfeln von 
der berzoglihen Tafel, Andere ſchnitten fi den Gold: und 
Silberbrofat oder die fhweren Seidenzeuge der Zelte zu 
Hofen und Wämfern zurecht, und die präcdtigen Feder: 
bite mit Reiherbuͤſchen, die fie ftatt ihrer einfachen Muͤtzen, 
Barette und Huͤte auffegten, nahmen ſich über ihrer fonft 
ärmlihen und groben Kleidung gar munderlih aus; 
Sammtmäntel mit feinem Pelzwerk, Stiderei und Gold: 
borden mußten fie nicht recht anzuthun, verkauften fie 
alfo für ein ganz Geringes an die aus der Umgegend 
berbeigefommenen Weiber, die gleih damit nah Haus 
gingen und in diefem Koftim noch lange in der Kirche 
und Sonntags erſchienen; ja wenn man in den benachbarten 


‘ Surathälern recht nachfpirt, fo fann man noch jezt Bruch: 


— — — — — — —— 


ſtuͤcke von jenen Trophaͤen bei den Einwohnern finden. 
So fielen ſechshundert große ſeidene, goldgeftidte Fahnen, 
vier Gentner Zafelfilber, die goldenen Siegel des Herzogs 
und fein mit reihen Edelfteinen gezierter Orden des gols 
denen Vließes, mit einer Menge anderer koftbarer Juwelen, 
Meliquien u. f. w. den Cidgenoffen in die Hände. Dar: 
unter war auch jener berühmte Diamant, der, nach der 
Erzählung des Comines, einem Schweizer in die Hände 
fiel, welcher ihn für einen Gulden an einen Geiftlichen ver: 
faufte; dieſer jendete ihn an die „Herren“ in Bern, fol 
aber dafür nur drei Franfen von ihnen erbalten baben, 
Bon da fam er nah Florenz und dann, wie man glaubt, 
in veränderter Geftalt in die fpanifhe Krone. Den niedrig 
angeihlagenen Werth der Beute berechneten gleichzeitige 
Schriftſteller zu einer Million Gulden, was jezt wenigſtens 
drei betragen würde, wenn man aub annimmt, daß 
Edelfteine, Gold, Silber und Seidenzgeuge jest geringeren 
Merth haben ald damals. 

Uber diefe Neihthämer waren ein Unglüd bringendes 
Geſchenk für die Schweizer, denn durd fie geblendet, 
legten fie die Cinfalt ihrer Sitten ab, wurden dem Geld, 
der Gewinn: und Habfucht ergeben. Von nun an betrad: 
teten fie den Sirieg ald das beite Mittel, ſich zu bereichern; 
die jungen Leute ergriffen die Maffen, nicht um ibr 
Vaterland, ihre Heimath, die Freiheit und Ehre ihres 
Vaterland zu vertheidigen, fondern um Geld zu erwerben. 
Bis bieher war die Schmeizergefhichte frei von allem 
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Schmutz geweien, nun aber begann die fhmählihe Ver: | ken, die eine mächtlihe Mufit unter ſolchen Umftänden 
miethung der Schweizertruppen an ausländifhe Mächte, | nicht dulden fonnten. Kaum waren die Sänger mit ib: 
bie bald darauf dem Meiftbietenden zuliefen, bald Franf: | rem Liede fertig und wollten eben ein anderes beginnen, 


reich, bald dem Kaifer, bald Mailand. als fie Flühe vernahmen und vor ihren Augen bloße 
Das naͤchſte Mal befuhen wir das noch berühmtere | Klingen funteln faben. Es war nicht lange Zeit zum 
Schlachtfeld von Murten. Belinnen, fie zogen ebenfalls, und es entipann ſich ein 


heftiger Kampf, der fih, wie Jeder einen Gegner traf, 
zu lauter Einzelgefehten zerfplitterte. Liſardo, auf wel: 
hen gleih Anfangs Einer wuͤthend eingedrungen war, 
cifardo. ließ ſich nicht aus der Faſſung bringen, und trieb ſeinen 

Feind mit gewaltigen Stoͤßen von ſich weg. So waren 
ſie eine ziemliche Strecke von den Uebrigen abgekommen 
und hatten einen etwas freiern Platz erreicht, wo ſie mit 





(Bortfegung.) 


erbitterter Hartnädigfeit gegen einander rangen, ohne 
dab einer dem andern weichen wollte. Eben war Fifardo 
im Begriff, einen entfheidenden Ausfall zu mahen, als 


„Ich danke dir, Zufall,“ rief Lifardo, mals ihm die 
Beiden aus den Augen waren, „ich danke dir, daf du 
mich die Menfchheit wieder in ihrer ganzen liebenswür: 
digen Nadtheit haft fehen laffen. Das ift nun ein Mann, | er fich plöglich von hinten feitgehalten fühlte; im felben 
der das Vertrauen der halben Stadt genießt und ein | Augenblid entfloh fein Gegner, er wandte fih um und 
rechtſchaffener Mann obendrein, denn was kann er dafür, | fand fih in den Händen der Polizei. „Gebt Euch gut: 
daß er zwölftaufend Scudi befist? Iſt es nicht natürlich, | willig gefangen!“ rief der Anführer; „Ihr feht, Ihr fend 
dab er fih und fein Gut erhalten will? Jeder ift ſich übermannt, und Gegenwehr würde zu nichts Gutem füb: 
felbft der Nächte: das ift das erfte Gebot aller rechtichaffe: | ren.“ Lifardo, der die Polizei hinlaͤnglich kannte, bot ihm 
nen Leute, D, ih hätte Luft, wann er wieder zurüd: | eine Beſtechung an, aber der Haͤſcher fagte: „Thut mir 
kommt, ihm Dctavien zu fuppeln !“ leid, Signor, wahrhaftig, ed thut mir leid, aber jezt ift 

„Jezt will ich etwas thun, das alle beffern Gemüther | eine Zeit, wo dergleihen nicht angehen will: es ift ung 
empören fol,“ fagte Lifardo, als er zu feinen Freunden | bei harter Strafe verboten, felbit den geringften Zu: 
fam; „macht, daß ihr einige Inftrumente zufammenbringt | mult paffiren zu laffen.“ Als der Jüngling fah, daß 
und fommt mit,“ Alle folgten ihm. Die Naht war be: | feine Heberredung anfhlug, ließ er fi geduldig hinweg: 
reits angebroden, als fie die Stadt erreihten. Sie hatten | führen. „Wo gebt’s bin?“ fragte er. — „Ihr werdet 
einen fchauerlih ftilen Meg durch die todten Straßen; | beute Naht in einem Zimmer beim Gouverneur ver: 
eine matte Helle ging von den Lichtern aus, die, da und | wahrt werden,“ antwortete der Anführer der Polizei. — 
dort in den Fenftern aufgeftellt, einen Todesfall im Haufe | nDa wird ja der Spaß doppelt groß!“ lachte Lifardo; 
anzeigten. Als fie um eine Ede bogen, begegnete ihnen | nun denn, drauf zu!“ 
ein Wagen, langfam und geräufhlos dabinfahrend; bei "Die Häfher nahmen mit ihrem Gefangenen den 
feinem Anblick ſchauderten auch die mwildeften Herzen | nächften Weg; in einer engen Straße fiel ipm beim Fal— 
unter den lufligen Brüdern. Cs war der Todtenmwagen, | kelihein ein Häuschen auf, dad, niedlih und neugebaut, 
der feine naͤchtliche Runde machte. Nur Lifardo ſchritt gegen die benachbarten alten, zum Theil hoben und dü— 
dem Anfcheine nah forglos weiter. „Leben und Tod,“ | ftern Gebäude auffallend abſtach; in den Fenftern, bie, 
murmelte er vor ſich hin, „die zwei fommen wunderlich fpiegelblanf, mit ihren neuen rothen Kreuzftöden wie 
mit einander aus. Heute foll einmal das Leben ein Epi- | rotbgeweinte Augen ausfahen, brannte das verbängniß: 
gramm auf den Tod mahen, morgen vielleicht ift’d um: | volle Licht. Lifardo blieb ftehen, feine Führer umgaben 
gelehrt.“ Endlich hielt er an und fagte zu dem andern: | ihn. „So ift in der Meinen Huͤtte da, bie wohl für eine 
„Hier, Brüder, wohnt meine Schoͤne. Friſch, das Ständen! | beichränfte Gluͤckſeligleit beftimmt war, auch fchon der 
Vieleicht fingen wir die Cholera gar weg; fie wird fi | Jammer eingezogen!“ rief er. — „Ja, Signor,“ erwi: 
wenigſtens wundern, daß man ihr fo wenig Reſpekt erweist.“ derte der Anführer, „und zwar ift’d ein recht trauriger 

Sierauf folgte ein Lied, das fie an Inftigen Abenden | Fall. Ein junger Mann — ich weiß feinen Namen und 
oft zufammen gelungen hatten: es bielt die Mitte zwi: | fein Gewerbe nit — bat vor nicht langer Zeit dieſes 
{hen Zärtlichkeit und Nederei. Das Ständen galt Nie: | Häuschen gebaut; als es fertig war, zog er mit feinem 
mand Anderm, ald der jungen Lucrezia. Wäre Lifardo aber | jungen Weibe ein, die ihm bald darauf ein Kind gebar.* 
auch berechtigt geweſen, auf ihre Zuftimmung zu bauen, | — »O ih fannte fie wohl,“ unterbrach ihm einer ber 
fo hatte er doch ganz vergiffen, an ihre ftrengen Wer: | Häfcher; med war ja des alten Lucio, des Fiſchers, Tod: 
wandten, und vor Allen an ihre ftolgen Brüder zu den ! ter, der vor einem halben Jahr am Sclage ſtarb.“ — 
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„Ja, 's ift wahr,“ rief ein Anderer; „und Ninetta hieß 
fie, ein ſchmuckes, nettes Weibchen.“ — „Wie?“ rief 
Liſardo und wurde aufmerkfamer; „dann bieß ihr Mann 
wohl gar Stephano ?* — „Stephano, ja, Stephan hieh er,“ 
antwortete Jener; „er foll von einem vornehmen Gönner 
dad Geld zu feiner Haushaltung empfangen haben. Ar: 
mer Schelm! jest bat er's nicht mehr noͤthig.“ — „If 
er an der Eholera geftorben ?« fragte Liſardo. — „Heute 
Morgen farb er,“ fagte der Anführer theilmnehmend, 
„den Nachmittag fein Weib, und heute Abend folgte ib: 
nen das arme Wuͤrmchen nah, und das war das Kluͤgſte, 
was es thun fonnte.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Morrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Januar. 
(Beſchluß.) 


Anerlennung ded geiſtlgen Eigenthums von Selten ded Obertrlbunals. 


Die Geſetze ſelbſt erbarmen ſich der menſchlichen Schwaͤche, 
wenn fie die Guͤltigteit vieler Bertraͤge an beſtimmte Formen 
tnuͤpfen, und 3. B. alle muͤndlichen Nebenabreden bei fahriits 
lichen Eontraften für ungültig erffären: eine fattiſche Unger 
rechtigteit gegen bie Rechtſuchenden, 
terung für die Rechtſprechenden! Bon einem neplagten 
Unterricgter, der vom bämmernden Tage bis in die Nacht 
unter den eurrenten Attenſtbüen ſeufzt, verlangen, bab er 
rechtsſchoͤpſeriſch noch bie ſchwierige Materie vom neifligen 
Eigenthum erft für ſich durchbringe und bann Andern flar 
made, wäre daher zw viel gefordert. Es wäre bie Sache 
unferer Obergerlchte geweſen; leider haben aber auch dieſe 
fiy in nur zu vielen beflagenswerthen Ertenntniſſen hinter 
den Worten der Gefege verſchanzt, und flatt ber Sache auf 
den Grund zu gehen und das urſpruͤnaliche Recht ber Kuͤnſt⸗ 
fer und Schriftfiellee zu fuchen, beren Rechte nach bem einen, 
ausnabımdmweife von unſern Gefeggebern berübrten Berlanyss 
rechte betramtet. Wo dies nicht vouftindia vaßte, aab e8 
fein Recht. So flanden dje Sachen, und bei beim offenfuns 
digen, ſchreienden Mißverhaͤltniß zwiſchen bem, was das Pur 
blitum für Recht biert, und dem. was ber Nichter als Recht 
gab, ſchien eine neue Gefeggebung barkber um fo bringender 
unb unvermeiblicher, als bei ben vielen Erfeuntnifen zu 
Gunften derer, welde einen unrehtmäßigen Vortheil durch 
unrehtmäßige Erwerbung geifligen Eigenthums zogen, die 
Moratität ſelbſt aefährdbet wurbe. Denn von ber Unzulaͤug⸗ 
lichteit der Gefege aufgefordert, bat fih fon einc Art Ges 
werbe gebildet, und mit frecher Unverſchaͤmtheit wirb ber 
ſogenannte Manuſeriptendiebſtahl betrieben. Während nun, 
wie verlauter, in biefem Augenblir ein umfalfentes Geſetz 
über das geiflige Eigenthum präparirt wird. bat ein Er— 
fenntniß des oebeimen Dbertribunald in bem Lebrunfden 
Proceſſe in die duntle Sache ein neues Licht gebracht, und 
auf eine einfache und geiftvelle Weiſe die ſchwierige Frage 
faſt ertebigr. Durch dieſes Ertenniniß des bbeyſten Tribnnals 
find naͤmlich beide frühern Urtheile reformirt, und im Wer 
fentfihen ift dahin zu Gunſten bes Klägers erfannt, daß 
dem Eerf bei fünfjsia Ducaten Eırafe für jeden Eontravens 
tionsfall bie fernere Aufführung des Stückes: „die eiferne 
Matte,“ unterfagt, und dem Lebrun das Recht vorbehalten 


— — —— — — — — — 


eine aroße Erleich⸗ 


ift, feparat feine Klage auf Entfgäbigung anzuftellen. Db 
er dies thun wird, und was babei beraustommt, ift für 
diefen Fall gleihgäftig; auch bat Herr Lebrun den Proceß 
nur im Intereife der Schriftſteller mit räbmliger Aufopfes 
rung durchgeführt, wofür man ibm Dant ſchuldig If, den 
alle Piteraten ibın auf bie zweckmaͤßigſte Weife durch Antauf 
der wichtigen Broſchuͤre abflatten. Es führte bier zu weit, 
die Gründe des Ertenntnifjes der dritten Juſtanz aué zuzie⸗ 
ben; Surifien und Gorififteller finden barin reiche Belchs 
rung, und duͤrfen nicht unterlaffen, fie gehbrigen Orts nach⸗ 
zufefen. Aber den Hauptmoment, ben ber geiftvolle Richter 
in's heute Licht ſezt, taun ich nicht umbin, bier anyufühs 
ren, Er führe nämlich aus, daß, wie ſchwantend andy noch 
Begriff und Grenzen eines. geiftigen Eigentbums feven, und 
bie Iuriften, welche es Teugnen, fig im Rechte befinden, fo 
fange baffelbe noch feine deutlich erfennbare Geflaltung ge: 
wonnen, daſſelbe doch alsdann im’d Leben trete und vom 
Geſehe anerfannt und geſchüͤzt werden mälle, fobald es bie 
Geftalt und den Eharafter der „Waare* gervonnen, Wenn 
ein Schriftſteler und Kuͤnſtler aus feiner Ideenwelt eine 
Sıbpfung fo weir fertig gemacht, bad er fie zum Vertauf 
auf ben Marft bringe unb Erwerb bamit beabfichtige, fo 
muͤſſe fein geſchriebenes, gemaltes, geformtes Probuft als 
Same in dieſelben Rechte treten mir dem Gegenftänden bes 
Cigenthums, die man mit den Händen fallen fann. Diefe 
feine Diftinction ift vielleicht micht ganz erfybpfend, ba einige 
Zweifel über bie Falle übrig bleiben, wo ein Autor nicht an 
Erwerb dachte; jebenfals ift es aber ein Mieſenſchritt zur 
Ertenntnid, und für unfere Richter ein Fingerzeig, welcher 
ein neued Gefeg fat aufwiegt. Auch werden unfere Suriften, 
bie zur Beimdnigung ihres Verfahrens vor dem Publikum 
fin wohl binter philoſophiſche oder gar fentimentale Gründe 
verfchanzten: daB naͤmlich, wenn ein geiftiged Eigenthum vor 
bein Gefege gelten folle, am Ende jedes flüchtige Wort, 
jebes Spiel des Wiges, jede geſellſchaftliche Aeußerung als 
ſolches reffamirt werden dürfe, und bie Freiheit ber Nebe 
dadurch gebemmt, ober baß es bed Geiles unwärbig fey, 
wenn man ibn als Waare ſtemple, — durch dieſe Diftinction 
vbllig aus ihrer Schanze gefchlagen. Die Kunft muß nad 
Brod geben, es it mun einmal fo in unferer ſublunariſchen 
Welt, und wird nie anders werben. Das Geſetz uͤberlaſſe 
es alfo dem Gewifen der Kuͤnſtler, ob fie ihre Probufte 
ſelbſt als Waare betrachten, und wenn bies ift, fo ſchüte 
es fie. Nicht minder wichtig ift, daß der erfennende Michter 
wenig Gewicht auf das eine geſedlich anerfannte Beiſpiel 
eined geiftigen Cigenthums, das Verlagsrecht, und bie noch 
fo unvolltändigen Verfügungen Über ben Nachbruck gelcat, 
fondern das urfpränglice, davon unabhängige Recht bed 
ſchaffenden Künſtlers in feiner Weſenheit ergründer und 
far dargelegt, dabei aber autgeführt bat, wie es allerdings 
in eined Richters Befuaniß Tiege, wo er fein Gefeg finder, 
na allgemeinen Grundfägen und befter Einſicht ein Urtheil 
zu fällen. Selbſt das römifge Recht batte hier vorgearbeiter, 
wo es von der Erwerbung von @igenthum dur Formation 
foriot. und es if eine Merktwürdigteit, daß evt im Jahr 
1955 ein Michter in unferm Lande ein geiftiges Eigenthum 
anerkannte. — Gegen das Urtheil des gebeimen Obertribu— 
nal® gibt ed feine Hppellation, feine Entſcheidungen werden 
Geſer. Alfo baben Künſtler und Schrifiſteler jest die Auds 
fiht auf Schuß für die VProdufte ihres Geiftes, wenn fie 
auch für die naächſte Zeit noch dem fauern Gang burch brei 
Inftangen darnach durchmachen müſſen. 
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Mutter, ſieb' Mebt! 
Unerwartere Gaͤne, 


Untetannte kommen, 


Gaͤſte zu Dir, 
Freier zu mir. 


P. v. Goehe. 
Ruſſuche Voltsolieder. 







Die Heirathsgebräuche der romunischen 
Bauern in der Wallachei. 


Mitgetheilt von W. Aleris. 


Bei den romuniſchen Landleuten der Moldau und 
Wallachei herrſchen noch viele alte Sitten, die gleich ihrer 
Sprache an ihre roͤmiſche Abkunft erinnern und wenig 


kefannt find. 
Heirathsgebraͤuche verdanft der Referent den Mittheilungen 


dachfolgende intereffante Zuge über ibre 


des jungen Bojaren, Herrn Michael Kogalnitihan, 


der fich gegenwärtig in Berlin zur Vollendung feiner 
Etudien aufhält und mit lebendigem Eifer die Dofumente 


über die Cigenthimlichfeiten eines alten Moltsftamms | 


fammelt , der fo viele Jahrhunderte vom europaiichen 
Bildungsprogefle unberührt geblieben ift. 


= * 


* 


Wenn ein junger Bauer einem Maͤdchen begegnet, 
das ihm gefaͤllt, ſo muß er ſich an die Brautwerber wen: 
den, welche auf romuniſch petitori heißen, und ihnen 
feine Herzendangelegenheiten vortragen. 
ift ed num, fih von der Lage der Dinge zu unterrichten, 


Braͤutigams fennen, genaue Nachrichten über die Familie 
der Braut einzuziehen. Sind fie bei fih im Neinen, daß 
die Partie ſich fhiden wirde, fo wenden fie fih an bie 
Eltern des Maͤdchens. Durch indirecte Fragen werden 
fie ausgeforiht, wie es mit ihrem Vermögen ftebt, ihren 
Gefinnungen gegen die Tochter, und was fie ihr wohl 
mitgeben möchten. Bor Allem aber wird an fie die Frage 
geftellt: ob fie auch echter romunifcher Nofunft find? denn 
fein Bauer heirathet eine Frau aus einem andern Stamme 
ald dem feinigen. Das mallahiihe Sprichwort fagt: 
„Wenn du eine Frau nimmit, fo kenne zuvor ihren 
Stamm und Samen.“ 

Merten die Merber, daß Vater und Mutter nicht 
abgeneigt find, fo geben fie fort, kommen aber nad eini: 
gen Tagen, und zwar dann in Begleitung des jungen 
Mannes und feiner Eltern wieder. Ciner von ihnen 
richtet nun folgende feierliche Rede an den Vater bes 
Mädchens: „Unfere Vorfahren, als fie auf die Jagd gin: 
gen, haben das Land entdeckt, welches wir jezt bewohnen. 


Jezgzt nähren wir uns vom feiner Milh und feinem Honig. 


Deren Gelchäft | 


und namentlich, vorausgeſezt, daB fie die Verhältniffe des 


Als nun der werthe Herr bier nah ihrem Beiſpiele auch 
jagen ging, traf er auf eine Hindin, die, voller Scham 
und Sitte, die Flucht ergriff. Wir find ibrer Fährte 
gefolgt und die Fährte bat ung bieher geführt. Euch 
fordern wir nun auf, dieſe Hindin ung herauszugeben oder 
ung den Ort zu zeigen, wo fie fich veritedt bat.“ 
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Die Eltern antworten nun, es ſey Fein Wild ber 
Art in ihr Haus gefommen; aber die Brautwerber dringen, 
und um fie los zu werden, führen fie ibmen irgend eine 
alte Funafer, mit Lumpen behangen, vor und fragen, 
ob es die fen, die fie fuhen? Die Petitori verneinen das 
und erflären, die Jungfrau, welche fie fuchten, babe: 
„Haare, blond wie Gold, Augen wie ein Kalte, Zähne 
weißer ald Perlen, Lippen rötber ald Kirfhen, den Leib 
einer Löwin, die Kehle einer Gans, den Hals eines 
Schwans, Finger jarter als-Wachs, und ein Geſicht, 
ftrahlender ald Sonne und Mond.“ Die Eltern verharren 
beim Leugnen: eine ſolche Hirſchluh babe fih nie zu ihnen 
verirrt. Uber die Werber erwidern, fie haben die beiten 
Spürhunde, welche ihnen die fiherften Zeichen gegeben, 
daß eine ſolche Hirſchkuh Ach im Haufe verſteckt halte, 
Wenn endlih Alles umfonft it, droben fie mit Gewalt 
der Waffen. Da erjt muͤſſen die Eltern nachgeben, und 
fie führen die Tochter vor, welche gewiß heut fo vortheil: 
baft als möglich gekleidet ift. 

Menn fie erfcheint, fo fchreit Alles augenblicklich auf: 


ndas ift die Hindin!« Auf der Stelle wird nun der | 
Priefter berbeigeholt, und in feiner Gegenwart wechſelt 


man die Ringe. Iſt dies gefheben, muß das junge 
Mädchen die Stube verlafen. Die andern Alle fegen ſich 
zu Tiih, und ſtehen nicht eher auf, als big der Hoch— 
zeittag befchloffen if. Am nächften Montag vor diefem 
Tage (es ift in der Megel ein Sonntag) verfammeln fi 
die Verwandten fowohl beim Bräutigam als bei der Braut. 
Muſikanten begleiten fie, und unter Gefang und Spiel 
wird ein großes Familieneffen abgehalten. Iſt dies vor- 
über, fo geben ſaͤmmtliche Frauen und Mädchen an das 


Sieben des Mehls, das zum Hochzeittag beftimmt iſt. 


Diefer Tag beißt debhbalb der Siebetag. Menu fertig 


geliebt ift, tanzen die Jungen bis in die Nacht hinein, 


die Alten trinfen und plaudern. 


Sind die Haufer der beiden Verlobten in ein und , 


demielben Dorfe, oder doch nur durch einen Tagmarſch 
getrennt, fo fängt der Hochzeitſchmaus beim Bräutigam 
am Donnerstage an und dauert bis nächften Sonntag. 
Während dem darf der Tiih von Morgen bis Abend 


Bauer nicht zu weit entfernt von der Braut wohnt, fo 
befcheidet er die Seinigen erft zum Sonntag Morgen, 
um ben Zug zur Braut anzutreten, wohnt fie aber in 
einem entfernten Dorfe, fo rüdt er fhon am Mittwoch 
oder Donnerstag mit dem Troffe aus. Zu Pferde muß 
natürlich diefer feierliche Aufzug ſeyn, nur feine Eltern 
duͤrfen fahren. Einige fprengen voraus, um die Ankunft zu 
melden. In manchen Orten berrfcht nun folgender Gebraud. 

Die Verwandten der Braut reiten biefen Abgefandten 
entgegen, und es ift ihre Aufgabe, Alles daran zu feßen, 
daß fie nicht bis zur Braut dringen. Gelingt es, fie zu 
faffen, jo bindet man ihnen gewöhnlich die Hände und läft 
fie verkehrt auf's Pferd fenen, oder führt fie zu Fuß, 
immer aber wie Gefangene in's Haus. Hier fragt man 
fie, was fie zu fagen haben? Ihre Antwort lautet nun in 
der Regel: fie feven ausgeſchickt, um den Krieg zu er: 
flären, und die Soldaten wurden bald nahlommen, um dag 
Schloß anzugreifen. Auf diefe Weife bindet man fie wieder 
los und noͤthigt fie, einige Gläfer Wein zu leeren. Dann 
führen die nämlichen Verfonen, welche fie gefangen nahmen, 
fie wieder auf den Weg zum Bräutigam zuruͤck und geben 
ihnen, fobald fie in feine Nähe fommen, die Freibeit. 
Aber wohl müffen fie fih vorfehen und felbft alsbald Kehrt 
machen, denn ibnen widerfährt daſſelbe Schidfal, wenn 
das Gefolge des Braͤutigams fie einfangen fann. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Liſfardo. 
(Fortfegung.) 


„Armer Stephano!* feufzte fein ehemaliger Gebieter 
und winkte zum Meitergeben. Bald hatten fie den Pallaft 
erreiht. Ein vergittertes Zimmer in Erdgeicheffe wurde ihm 
eingerdumt. Er warffich auf das einfache Lager und verfuchte 
zu ichlafen, aber vergebens: immer traten ihm wieder die 


‚ Bilder jenes häuslichen Gluͤcks vor Augen, das ſo ſchnell 


nicht leer werden, und jeden Abend gibt es Tanz. Wohnen | 
die Brautleute aber in gröferer Entfernung von einan: 


ber, fo beginnt das Feſt ſchon am Montag Abend und 
dauert, bis es am der Zeit ift, fich auf den Weg zu machen, 
um am Sonntag jur Braut zu fommen. Am Abend 
vor der eigentlichen Hochzeit erfcheint einer der näciten 
Anverwandten des Bräutigams mit Mufif vor dem 
Brauthaufe, um der Braut die Geſchenle defelben zu 
bringen. Diefe beitehen in der Regel in allerlei Stoffen, 
Bändern, bunten Tüchern, Dufaten und Rupien. Diefe 
muͤſſen jedoch durchlöchert ſeyn, damit die junge Frau fie 
ald Halsband tragen fann. Wie gefagt, wenn der junge 


vernichtet worden war. Beitandig mußte er fih vorfagen: 
„Morgens der Mann, Mittags dag Weib und Abends 
das Kind! Alle, alle weggerafft aus dem füßen, unſchul⸗ 
digen Traum des Lebens und der Liebe!“ Ein menihliches 
Gefühl zog in feinen Bufen ein, die edelfte Wehmuth 
durchzitterte fein Herz und benezte fein Lager mit einer 
Fluch von langentbehrten Thränen. 


Aus einem ſpaͤten Morgenfhlummer wedte ihn die 
Mache, die ihn vor den Gouverneur zu führen fam. Er 
ſah fi verwundert um, befann fich auf feine Lage und 
folgte, ſchnell angekleidet, dem.Diener der Juſtiz in einen 
Saal, wo der Gouverneur zu Gerichte fah. Die lezten 
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Wochen hatten die Falten in feinem Geficht um viel ver- 
mebrt; er maß den Juͤngling mit traurigem Ernit und 
begann das Verhör. Aber faum waren die erften Fragen 
geitellt, ald man von fern ein wirres Getöfe vernahm, 
das immer wachſend ſich näherte. Der Gouverneur brach 
ab und trat an's Fenfter, zugleich ſtuͤrzten einige Diener 
berein und meldeten, das Volk verfammle fih und drobe 
mit einem Aufitand; einer der mit Deffnung der Korn: 
magazine beauftragten Beamten, fo murren die Unzu— 
friedenen, babe das Mehl mit Staub vermifht oder gar 
vergiftet, die Nahrungsmittel ſeyen ungefund und Nie: 
mand mehr feines Lebens fiber. Man börte den Tumult 
ganz in der Nähe, die Meuterer waren bis vor den Pallaft 
gedrungen und riefen nah dem Gouverneur; fie verlang- 
ten, der Schuldige, den fie herbeigeſchleppt hatten, müffe 
fogleih vor ihren Augen bingerichter werden. 

Der Gouverneur griff erſchüttert nah einem Etuhl 
und ſtuͤzte fich auf die Lehne. „Kornmagazine!“ rief er, 
„mein Gott, ih weiß ja wohl, daß fie nicht gehörig ver: 
feben find, und wenn meine Beamten noch Unterfchleif 
treiben, dann weiß ich freilich nicht, wo ich Math fuchen 
foll. Ich armer, alter Mann! ift das der Lohn für fo 
lange, treue Dienfte? foll ich jezt noch in Echande gera: 
then, nachdem ich meine Provinz fo viele Jahre lobens— 
würdig verwaltet? Ich weiß nicht, was bier zu thun iſt! 
für ſolche Zeiten bin ih nicht geſchaffen!“ Er fiel in den 
Seffel und ſchlug die Hande vor’s Geſicht. Kifardo trat 
vor und ſprach in befheidenem Tone: „Erlaubt mir ein 
wohlgemeintes®ort, Herr Gouverneur! Hier find ſchnelle, 
durchgreifende Mafregeln von Nöthen: an Eurer Stelle 
würde ich den Verbrecher der Vollswuth opfern und zu: 
gleich die Nädelsführer des Aufftandes feſtnehmen laſſen. 
Wenn man ihnen auf der einen Seite nachgibt, fo kann 
man auf der andern defto ftrenger gegen fie fepn.“ Der 
Gouverneur richtete fih auf und fah den Jüngling zornig 
an. „Ihr vergeft, Signor,* rief er, „welche Molle Ihr 
bier zu fpielen habt! Ihr fteht wegen Eurer zuchtloien 
Aufführung vor Gericht umd habt es weniger ald irgend 
einer nötbig, dem Michter in fein Amt zu reden. Ent: 
fernt Euch, ich habe jezt nicht Seit, mich länger mit Euch 
abzugeben.“ Er winfte, und Liſardo wurde wieder in fein 
Gefängnis abgeführt. 


Obgleich feine Fenfter nach der entgegengefegten Seite 
gingen, fo horte er doc den ganzen Tag über, bald näber, 
bald ferner, ein raufchendes Getöfe, wie wenn das Meer 
über feine Ufer getreten wäre und mit unbandiger Kraft 
fih der Stadt entgegen mwälzte. Liſardo fchwebte in der 
graufamften Ungewißheit: fein Menſch fam zu ibm, um 
Speife oder einen Aufſchluß über fein Schidfal zu bringen. 
Er rief dur die verfchloffene Thüre hinaus, Niemand 
antwortete. Der Abend fam, und jest verging ihm die 


Geduld. „Hinaus muß ich,“ riefer, „und wenn ich durch 
die Wand fahren müßte!“ Er probirte die Gitter vor den 
Fenſtern, eines nach dem andern; fie waren wohl alt und 
hatten zum Theil lofe Stäbe, aber fie ließen ſich doch 
nicht fo leicht hinausdriiden. Als Lifardo eine gute Stunde 
an ihnen geſchuͤttelt hatte, fand er von der vergeblichen 
Arbeit ab und näherte fi der Thüre. „Da babe ich mir 
einmal recht unnise Mühe gegeben,“ fagte er, „und 
bätte es doch viel wohlfeiler haben können: mit einem 
Fußtritt ift das Schloß gefprengt.“ Uber ah! ald er 
näher binfab, fand er, daß die Thuͤre nah innen auf: 
ging; das Schloß war alio nicht zu fprengen. „So tret’ 
ich die Bretter hinaus,“ dachte er, und fezte der Thilre 
mit gewaltigen Stößen zu, mußte fi jedoch bald über: 
zeugen, daß fie nicht von fo leichter Arbeit fen, und daß 
er eher feine Füße aus dem Gelenk, als die Thüre aus 
ihren Fugen treten würde. Eben wollte er mißmuthig 
von feiner Anftrengung abftehen, als lich eilige Tritte 
näberten und cine Stimme rief: „Mas foll das bedeu: 
ten? was ift denn bier für ein abicheuliher Lärm? paßt 
das auch für einen Todtkranfen?“ — „Laßt man aud 
einen Gefangenen den ganzen Tag über ohne Speife und 
Trant?“ rief Liſardo hinaus. — „Ach Gott! Ihr fend’s, 
Signor?“ rief die Stimme entgegen; „verzeibt, daß man 
Euch fo ganz vergeffen hat; aber es geht im Haufe drun— 
ter und drüber. Habt nur einen Augenblick Geduld, 
Ihr follt fogleich bedient werden.“ — Nach wenigen Mi: 
nuten drehte es am Schloß, die hartnädige Thüre ging 
auf und ein Diener trat berein mit Wein und Erfri— 
dungen. „Wie fteht’s in der Stadt?“ rief ihm Lifardo 
baftig zu. — „Man weiß noch immer nicht, was es wer: 
den will.“ — „Wie iſt's mir dem Beamten?“ — „Sie 
haben ihn erdroffelt und find jezt ruhiger.“ — „Und der 
Gouverneur ?# — „Der hat einen Unfall belommen und 
wird feine Stunde mehr leben.* — „Wenn der Gouver: 
neur vollends ftirbt, ja, dann gebt Alles in Trümmer, 
Sie haben doch mindeſtens an ibn geglaubt. Wie ver: 
halten fie fih denn jezt?“ — „Die Nachricht von feiner 
Krankheit hat Eindrud auf fie gemacht; fie fteben beifamz 
men, berathen und ftreiten.“ — „Wo find fie verfam: 
melt?“ — „Auf dem Marktplag.“ — „Höre, Freund,“ 
fagte Lifardo, „du wirft einſehen, daß es jezt Feine Zeit 
ift, einen Gefangenen zu verwahren; die Umitände find 
zu dringend, als daß man fih mit Kleinigkeiten zu fchaf- 
fen machen konnte. Wielleiht bin ich draußen beffer am 
Plag, ald bier. Nimm diefe Boͤrſe und laß mich gehen; 
ich gebe dir mein Wort, nicht aus der Stadt zu weichen; 
Sort befohlen!* — Mit diefen Worten dridte er dem 
Diener eine Börfe in die Hand, und war verihwunden, 
che Jener fih befinnen fonnte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
—— — 
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Einige Gelegenheitszeilen von Schiller. 


Folgende Zeilen find von Schiller eigenhändig in 
ein Eremplar bed Don Karlos eingetragen worden, welches 
er der Tochter des Geheimeraths Schmidt in Weimar, 
Garolinen, fpäter verehlihten Swaine, überreichte, Wir 
hoffen ung durch Mittheilung derfelben den Dank mander 
Lefer zu verbienen, obgleich der Dichter weder die Abficht 
noch die Ahnung hatte, daß feine Meinen Epiſteln je foll- 
ten veröffentlich werben. 


Kein Yebender und Feine Lebende 

Saß diefem Bild, der ſuͤßen Sumpatbie 

Und Freundfchaft aufgeftellt. Aus nicht vorhandenen Welten 
Entlehnte es — ich fannte dich noch nie — 

Ein volles Herz und warme Phantafie. 

Wenn das, mas ich für Schatten bier empfunden, 
In deinem Herzen mächtig wicderklingt, 

Aus deinem Auge fhöne Thränen zwingt, 

Wenn e8 in ftillen fhwärmerifhen Stunden 

Zu fanfter Ruͤhrung dich erweicht, 

Sp weißt du, was der Dichter dann empfunden, 
Haͤtt' er ein lebend Bild gefunden, 


Das deinem, Garoline, gleicht. Pr 
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Aorrespondenz-Machrichten, 


Bafel, Februar. 
Stijjen aus ber alten umd meuen Schwelz. 
Die Zeit iſt nun, Dant ſey es dem Himmer! vorüber, 


wo wir unfern lieben Landsleuten fo Interejjant erſchienen. 
baß fie es für der Muͤbe wertb bieften, mit uns und unfern 


Siebenſachen fig beinahe ausſchlieülich und mehr noch ale | 
Raum | 


mit ihren eigenen Angelegenheiten zu beſchaͤftigen. 
gedentt jezt noch die eibgendfiifhe Preffe unferer Gtabr, aus 


bem eben fo einfachen ald triftigen Grunde, daß im ihr Alles | 


wieber, ſcheinbar wenigftens, in fein früberes Geleiſe zurück 


| 


ber zu vereinigen. Wir unfererfeits befürchten aber, bei der 
großen Sparfamfeit unferer Finanzmaͤnner, nicht nur eine 
valdige Tilgung der Staatsſchuld, fondern fogar die Wieder: 
anhaͤufung eines dffentlihen Schahes, arbßer no, als der 
erftere war. Ein folder Umſtand duͤrfte und müßte dann 
freiig unfern frübern Brüdern auf dem Rande wieder 
freundfchaftligere Gefinnungen gegen und einflößen, und in 
ihnen die Luft rege maden, uns bie Hand zur Berföhnung 
zu bieten, befonderd wenn wir und geneigt zeigten, mit ibs 
nen wieber chen fo bruͤderlich zu tbeilen, ald wir es vor 
einigen Jahren unter ben Aufpicien bed berühmten Juriſten 
Dr. Keuer aus Zürich thaten. Eine audere negative Folge 
unferer Revolution ift, daß die beiben Standesträupter, will 
fagen Bürgermeifter, aufgehört haben, Weisheiten zu feyn, 
wie fie dies doch feit undentlichen Zeiten geweſen. Diefelben 
find jezt bloße „hochaeachte“ (mit hochgeachtete) Herren, 
wie jeder Großrath, deren es bier über hundert gibt, Aus: 
waͤrts ſtehen wir, ſicherlich mit Unrecht, in dem Rufe, antis 
radital zu ſeyn, ariſtotratiſchen Grundfägen zu huldigen; 
denn wie wuͤrden wir fonft, ohne daß und irgend Jemand 
dazu gezwungen fnitte, Hand gelegt haben an hundertjährige 
Einrigtungen, und uralte Titel abgeſchafft, bie ſchon durch 
ihren bloßen Wortlaut Ehrfurcht und Reſpett einfibäten. 
Ju der Art und Weife, wie man zu verſchledenen Zeiten 
unfere Bürgermeifter behandelt bat, fann man in der That 
bie Geſchichte unferer Republit leſen. In dem goldenen 
Zeitalter, dad vor fünfzig Jahren noch nicht ganz abgefloffen 
war, da fuhren 5. B. unfere hoͤchſten Magiftratöperfonen 
noch im einer Gtaatöfarofje in den Rath, einer Karoffe, bie 
gewiß in ihrer Art even fo merfwürbig war, als bie welt: 
befannte Kutſche des Lordmayors von London. Da es in 


‚ jener goldenen Zeit vier Standeshäupter gab, eines an 
ı Würde und Rang dem andern vollfommen glei, und biefe 


hoben Perfonen gemeinfaftliy in dem befagten Staats wagen 
nach dem Rathhauſe ſich zu begeben hatten, fo war e8 nas 


| tärlic) von der allergrößten Wigptigfeit, biefem Wehitel der 





getreten iſt, Mile wieder in jeiner alten Ordnung fi be: | 


wegt oder ſtehen bleibt, Warum ich das Wort ſcheinbar 
gebrauche, wird weiter unten zur Genäge far werben. In 
ber That bat die ſtuͤrmiſch bewegte Zeit viel weniger Spuren 
zurädgelaffen, als man ed hätte erwarten follen, unb biefe 
Spuren tragen überdies eher einen negativen, als Yofitiven 
Eharafter. So find z. B. aus dem vor der. Reoolution 
(wir Bafeler haben eben fo aut bad Recht, von einer Revo: 
Iution zu ſprechen, ald Engländer und Franzoſen; wir biten 
uns aber, bie unfrige eine glorreiche zu nennen, welches 
Beiwort eigentlih feine Umwälzung verbient) angefammelten 
Stay von einer Milion Franfen anderthalb Millionen Schul⸗ 
ben geworben; was Viele Übrigens, und wir denten mit 
Recht, als ein wahres Gluͤck betrachten, nicht eiwa, weil 
dieſe Leute im dem Staat einen ſichern Schuldner für Ihre 
Eapitalien feben. fondern weil fie, einer Wiederverfhmel: 
zung mit den Raurachern entſchieden abhoſd, bie Schuld als 
eine Art von Vogelſchtuche betrachten, welche ben Landſchaͤft⸗ 
tern für immer bie Luft benehmen werde, ſich mit und wies 





nn — 


Weispeiten eine ſolche Einrichtung zu geben, daß jeder Uns 
terſchied in der Dignität der Sitze forgfättigft vermieden war. 
In den Archiven unfers Rathhauſes follen noch volnmindfe 
Protofolle von den Berathungen des feinen Rathes fiber 
bie dem befpromenen Wagen zu gebende Einrichtung vors 
handen ſeyn. Wie unfere Vorodter in Dingen biefer Art 
immer böHft finnig und naiv waren, fo auch in dem in Rebe 
Nebenden Balz; do brauchte es lange Zeit, bis über bie 
hochwicht ige Sache eine allgemeine Verftändigung erzielt war. 
(Die Portfegung folgt.) 





Aufidfung des Rärhfels in Mr. 36: 
Der Dichter. 





KRathfel, 
Nach dem Latelniſchen des Pincierue. 


Sechs Füße hab’ ich mit fortgenommen , 
Mit dreien bin icy wieder gefommen , 
Und wollte noch lieber, es wären zwei, 
Als diefe heilige Zahl von drei. 
I. 6 m. 
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Verlag der 9. ©. Gotta’fchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


I 43. 


Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Stände. 








Montag, den 20. Februar 1837. 





Auf twolfeniofer Hoͤh' ruft mir’d noch Tauter zu: 
Wie groß in die Natur, wie Hein, o Menſch, bit du! 





Haller, 
den BIT 0 mund un 0 u Sun Du 000 UQ 20 30 SS DU Su DU Q 7 SC 
. . Und in der Seele ben Gedanfen 
Gedichte von I &. Seidl, Mact? id mich auf, omm öhne Wanfen 
Den fteilen Schwindelpfad hinan, 
Auf der Alpe. Seyt’ über ſchwarze Todesſchluͤfte, 


Und grub mir in den Schnee der Klüfte 


Wenn ich im tiefen Thale ftehe, Mit fihrem Fuß die fhmale Bahn. 


Und fhwindelnd auf zur Alpe ſehe, Jezt auf des Kammes hoͤchſter Spige, 
Die weiß hineinragt in dad Blau, Schon weithin uͤber'm Wollenſitze 
Dann will.es drüdend mic beengen, Stand ih im Morgenfonnenfhein;, 


Empor aus diefem Nebelgrau, Wenn ih vom Thal aus fah zu ihnen, 
Sie fhrumpften hier zu Zwergen ein. 

Dort, wo in unermeßner Weite, 

Nichts Über mir, nichts mir zur Eeite, 

Nichts böber gegenüber ſteht; 

Mo all’ die Hoͤh'n, die ich erftiegen, 

Demtitbig mir zu Füßen liegen, 

Dort möcht’ ich hinknien im Gebet. 


Rund um mic her das luft’ge Freie, 
Bon mir bis in des Himmels Bläue 
Nicht eine Zwiſchenſtuſe mehr! — 
Doc herbe Täufhung! Statt erhoben, 
Fuͤhlt' ich gedrüdter bald mid oben, 
Und höhnend bing der Himmel ber. 


Dort uͤber'm diftern Thalgemimmel, Mir war's, als hört’ ich zürnend rufen; 
Dort fühle” ich näher mich dem Himmel, „Herab! bier fehlen dir die Stufen; 
Nichte liegt mehr zwiihen ibm und mir; Slaubft du, der Himmel fey fo nah’? 
Kann’ irgendwo im Erdenleben, Bleib’ du in deiner Tiefe drunten, 

So muß ſich dort das Kerz erheben, Denn fühlt dein Herz fich Fein dort unten, 


Dort bin ich groß, Hein bin ich bier! — Noch Meiner wahrlih fühle fih’s dal“ 
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&raumfahrt. 


Dft träumt ed mir, mein Zimmer 
Das wär’ auf einem Schiff, 

Und ſchwaͤmme mit mir weiter, 
Weit über Klipp' und Riff, 


Meit über Sund’ und Meere 
Mobl hundert Meilen fort, 
Bis wir gelandet wären 

In einem fernen Port. 


Vol Neugier ftieg’ ich endlich 
Aus ber Kajlt’ empor, 
Und trat’, als in der Fremde, 
An's Ufer fcheu hervor, 


Und fieh! da kraͤnzten Häufer 
Gar heimathlich den Plan, 

Und auch die Berge fähen 

So mwohlbefannt mid an. 


Sogar die Leute wären, 
Mie ich fie nicht gedacht: 
Sie fprähen meine Sprade 
Und trügen meine Tracht. 


Und füßed Heimweh faßte 
Mein Herz mit einem Mal, 
Und zur Kajüte lief’ ich 
Zurü@ in banger Qual, 


Da fäß’ ich dann und fänne — 
Bis ih vom Traum erwacht, 
Recht frob, daß ich die Reiſe 
Am Traume nur gemadt. 


— — 


Kiſfardo. 
(Bortfegung.) 


Huf dem Marltplage ging es bunt durd einander, 
@ine mwogende Menfhenmenge füllte den beträchtlichen 
Raum, Gruppen bildeten und trennten fich wieder, Jeder 
fuchte das Wort zu nehmen, fo daß feiner den andern 
verftand, heftige Medner eilten von einer Etelle jur ans 
dern, um überall die Meinung für fih zu gewinnen, das 
Geſchrei und Getöfe war ungebeuer. Als die Nacht ein: 
gebrohen war, ohne daf das Wolf zu einem Entſchluß 
hätte fommen können, wurden Faden herbeigebracht, fo 
daß die Veleuhtung mit den grellen Lichtern und tiefen 
Schatten ein wunderbares, ſchauerliches Nachtſtück bildete, 

Die Gahrung war auf's Hoͤchſte geſtiegen. Gin dider 
Mann, diffen Geſicht im Fadelihein blutroth glänzte, 


ſchrie 





| 


mit einer markerſchuͤtternden Stimme: „Was 
brauchen wir länger zu warten? wozu die unnügen Reden 
und Ratbfchläge? Drauf! zugefhlagen! die Vornehmen 
haben uns in's Unglück gebracht; jest follen ſie's auch 
büßen mit Gut und Blut! Die Häufer aufgebroden, ge: 
plündert, was zu plündern ift, das ift meine Meinung !« 
— „Nein, Nachbar, man darf’d nicht fo arg machen,“ 
eiferte eine hagere Perfon, die einen Krämer vorzuftellen 
fhien; „Ihr greift die Sade viel zu grob an mit Euren 
Fleifherhänden. Bebenft, was würden die Herrn in 
Neapel zu unfern Gewaltthaten ſagen?“ — „Pah!“ fchrie 
der Andere, „die haben genug mit fi felbft zu thun, ung 
laffen fie fteden, und fomit müffen wir uns felber helfen.“ 
Da er eine gewaltigere Stimme befaß ald der Krämer, fo 
drang er auch weiter damit dur, und während in ber 
Nähe fih mande Vota für ein gemäfigtes Benehmen 
geltend machten, hörte man von den entfernteften Seiten 
ein wildes Gelhrei: „Drauf! zugefchlagen! Mord und 
Brand! Sie follen’s buͤßen! büßen follen ſie's!“ 

In diefem Augenblit drängte fib ein hoher Mann 
durch die Menge und fhob Alles, was ibm im Wege 
ftand, auf die Seite, bis er das Centrum de Aufftandes 
erreicht hatte: ed war Liſardo. Miele fahen den feden 
Juͤngling trogig an, aber Andere wichen ihm ehrerbietig 


| aus oder griffen freundlich nach den Müßen; er war unter 





einem großen Theile des Volfes befannt, und feine Lebens: 
art hatte ihm, je nachdem fie aufgefaßt wurde, bei den 
einen Verahtung, bei den andern, als eine Fehde gegen 
die Ariftofratie, Bewunderung und Theilnahme zugezogen. 
Ueberdies hatte er fh Manchen durh Mohlthaten oder 
Herablafung verpflichtet. „Meine Freunde,“ hob er mit 
lauter, weittönender Stimme an, und ein dichter Kreis 
fammelte fih um ihn, aus welchem mehrere feiner Ge: 
noffen ermunternd und zum Beiftande bereit hervorragten, 
„meine Freunde, ihr babt volllommen Recht, und Mecht 
muß euch werden. Man bat ſich ſchwer an euch verfün: 
digt; fat Alles, was bei dieſem öffentlihen Ungluͤck zur 
Abwendung oder wenigitens zur Linderung gefcheben follte, 
ift verabfäumt worden; ja man hat gewiffenlog gehandelt, 
und es muß anders werden! Die Ordnung muß bergeftellt 
werden um jeden Preis. Aber fh frage euch, Bürger, 
kann Dies auf unordentlihe Weife geſchehen? durch Mor: 
den, Plündern, Sengen und Brennen? Wenn Keiner 
mehr dem Andern trauen darf, Keiner feines Lebens mehr 
fiber ift, das ift der fürzefte Weg, unfere arme Stadt 
mit Einem Streih zu Grunde zu richten. Nein, fo fol 
es nicht fepn! Euer gefunder Verftand bat euch ſchon längft 
gefagt, was ich bier nur wiederhole, um es zu beftätigen. 
Wir wollen die Ordnung herſtellen auf eine gemäßigte und 
vernünftige Meife. Wir find verlaffen, wir find eine 
Heerde ohne Hirten, wir habe keine Negierung mehr. Die 
Schlechten find entfloben, die Beffern geftorben, und unfer 
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ebrwürdiger Gouverneur ift vielleicht in biefem Augen: 
blicke fhon dem allgemeinen Feind erlegen. Wir lönnen 
niht warten, bid Neapel und hilft; wohlan! fo regiere 
Salerno ſich felbit, bis Neapel ſich erholt hat; ſetzen wir 
eine felbitgewählte Regierung ein, die dafuͤr forgt, daß 
Jeder der allgemeinen Noth ritterlich entgegentrete, ber 
Eine mit feinem Vermögen, der Andere mit feinem Muth 
und feiner Alugbeit. Die Reichen aber follen verpflichtet 
feyn, je nah dem Maßftab ihres Eigenthums eine Eon- 
tribution zur Anfhaffung von Lebensmitteln und zur 
Verpflegung der Aranten zu leiften.“ 

Diefer Vorfchlag, den der Redner Flüglich bie zulept 
aufgeipart hatte, verfehlte feine Wirkung nicht. Es ent- 
ftand ein lebhaftes Beifalldgemurmel, das aber bald von 
der Stentorftiimme des ehr: und raubfühtigen Fleiſchers 
unterbrohen wurde. Er ſuchte die Glut des Aufruhrs 
wieder anzufadhen, und fchalt auf Liſardo, fchrie, man 
ſolle ihm nicht trauen, er babe eigennüßige Abfichten. 
Lifardo dagegen rief: wer wie diefer auf Unordnung finne, 
fey ein Verräther, ein Feind des Vaterlandes und habe 
ein unfägliches Unglüd zu verantworten. Die beweglichen 
Meinungen des Volks waren getheilt, der Kleifher mit 
einigen andern wilden Gefellen war im Begriff, auf den 
Süngling einzudringen, ald zufällig ein Ereigniß eintrat, 
dad, unvorbergeiehen und erfhütternd, unferm Helden 
den fchnellften Sieg errang. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Heirathsgebräuche der romunischen 
Bauern in der Wallachei. 


(Bortfegung.) 


Wenn der Zug des Bräutigams dur ein Dorf 
fommt, oder vor dem Haufe der Braut anlangt, feuern 
fie Piftolen und Flinten ab und ſchreien beitändig: Nun: 
talaffi! Nuntalafii! Diefes Wortes wegen wird 
auch die ganze Sippihaft des Bräutigams Nuntalaffi 
genannt, * Bei diefem Schießen und Schreien tummeln 
fie galoppirend ihre Pferde im Kreife. Die Hochzeitgaͤſte 
im Brauthaufe ftürzen heraus und antworten ihnen 


* Hier ift abermals ein ſprachliches Mertmal der römifchen 
Abrunfe der romunifmen Wauachen. Das Nuntalassi wird 
ndınlig vom lateinifmen Talassius oder Nunc Talassio abat-— 
leiter. Bei inren Hechzeutieſten riefen bie Roͤner im feſtlichen 
Tanze: Talassio oder Nunc Talassio! Mach der Regende, bie 
Rieius (Lib 1. c. 9) mittheilt, ruͤhrt der Name vom Gapıs 
merranbe ber. Talaſſtus barte fin die Swoͤnſte geariffen; 
als fie ibm zugeführt wurde, fragten bie Römer: für wen? 
und erhielten zur Antwort; für den Kalajfins, 


durch Schäffe und bdaffelbe, Allen unverftändlihe und 
bo fo bedeutungsvolle Wort. Dann findet wohl unter 
den vereinten Hochzeitgäften ein großer Wettlauf zu Pferde 
ftatt, und der Sieger empfängt aus den Händen ber 
Braut ein geitidtes Schnupftuh. Das Pferd wird mit 
einem Blumenfranze gefhmüdt. 

Am Abend nah der Veſper beginnt der Zug der 
Verlobten nad der Kirche mit allem nur möglihen Pomp, 
Die Braut ift ganz bededt mit einem gold» und filber: 
durchwirkten Schleier, der nah allen Seiten in grofen 
Falten herabfällt. An andern Orten trägt fie nur reiche 
goldene Franfen, die vom Kopfe bis zum Knie fih fen: 
ten. Jedenfalld aber muß fie mit einem Gürtel angetban 
feon, den nur der Gatte das Recht bat zu löfen. Ihr 
voran geht eine Mufikbande, zwei Brautjungfern führen 
fie. Hinter ihr kommt der Bräutigam, ebenfalls von 
zwei Brautführern begleitet, Die Eltern und Freunde 
ichließen den Zug. In der Mitte ber Kirche bleiben die 
Verlobten auf einem Teppich fteben, den man mit Gelb: 
ſtuͤken beftreuen muß, die nachher dem Priefter und den 
Sängern zufallen, 

Bei den Hochzeiten der orthoderen Kirhe muͤſſen 
jedesmal ein Mann und eine Frau in gewiflen Jahren 
die Brautleute während aller Geremonien begleiten. In 
der Regel find diefe Anftandsperfonen von höberm Stande, 
denn unter ihrem Schuße treten die jungen Verbeiratbe: 
ten felbitftändig in die Welt ein. Daber fteben fie in der 
Kirhe auch dicht hinter ihnen und halten die Hochzeit: 
fackeln in ihren Händen. Der Prieſter fpricht nach ver: 
fhiedenen Gebeten das conjungo vos aus, und wechfelt 
hierauf nicht weniger ald dreimal ihre Ringe; eben fo 
oft gefchiebt dies mit den Kraͤnzen, die beide auf dem 
Kopfe tragen. Darauf faffen fih der Prieiter, die Ge: 
trauten und die beiden Ehrenperfonen an der Hand und 
machen dreimal die Munde um den zum Altar geweihten 
Tiih. Während dem fingen die beitellten Sänger einen 
Palm, und die Eltern und Anverwandten werfen Heine 
Paraftüde und Nuͤſſe für die Kinder aus, ganz nad) 
Sitte der alten Römer. Bedeuten foll es, daß die jun: 
gen Eheleute nunmehr die Spiele der Kindheit aufgeben. 
Nun hält der Priefter den Verheiratheten — in der 
Kirche während der heiligen Handlung! — einen Honig: 
fuchen vor den Mund, daß fie zubeißen follen, aber wenn 
die Lippen daran find, zieht er ihn ſchnell zurüd, Dies 
Spiel dauert, unter allgemeinem Gelächter, fo lange, 
bis Einer doch glüdlih zufhnappt, oder der Prieiter fich 
endlich erbarmt und ihnen das füße Brod in den Mund 
fett. Was es bedeutet, darüber find die Meinungen 
verſchieden. 

Die Kirche wird in der naͤmlichen Ordnung, wie 
man ſie betrat, verlaſſen; voran die Muſikanten, die ein 
Hochzeitlied ſpielen, und hinterher alle Einwohner des 
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Doris, die ihr Nuntalaffi fchreien. Im einigen Dörfern 
ſtellt fich die junge Frau, wenn fie nah Haufe gelommen 
ift, auf die Schwelle und befprengt Alle, die zum Gläd: 
wuͤnſchen fommen, mit Nofenwaffer. An andern Orten 
ftellt man vor das Haus einen Tifh mit Blumen, Brod, 
Wein, Salz und Korn. Die junge Frau tritt hinauf 
und wirft Weizenkörner, mit Salz vermifcht, nah Nor: 
den, Süden, Weften und Oſten. Iſt dies gefchehen, 
fteigt fie wieder herunter und waͤſcht ihrem Schwieger⸗ 
vater die Füße. Hiemit iſt ihr Gefchäft dieſes Tages 
vollbracht. Sie fezt fih auf einen erhöhten, von Kiffen 
gebauten Sir zwifhen ihre Mutter und Schwiegermut: 
ter, und darf num den ganzen Abend zu Niemand fpre: 


chen, als ihren beiden Nahbarinnen; die andern jungen | 


Leute tanzen, Beim Abendtifh bat der Priefter den er: 
ften Plaß, muß aber zuvor über alle Schüffeln den Se 
gen ſprechen. Die jungen Eheleute fisen ihm zunächft, 
dann die Schwiegereltern. 


fpeifen der romunifhen Wallachen, nicht fehlen. Diefe 


Mahlzeit dauert bis gegen drei Uhr Morgens. Dann | 


bringen die Köchinnen einen gebratenen Hahn, der noch 


vorber unter den Tiſch gefrohen, und fräht, im Namen 
des ftummen Gafted, fo gut er kann, den neuen Tag an. 
Die Köchinnen befommen ein Geſchenk, und mit einem 
Gebet für dad Wohlergehen der Neuvermählten fchließt die 
Mahlzeit. Nun nimmt der junge Ehemann feine Frau 
bei der Hand und tritt mit ihr in die Mitte der Stube, 
Der Kirchenfänger oder eine andere geiftlihe Perfon ver: 
liest hierauf mit lauter Stimme bie Lifte der gefammten 
Mitgift der Frau. Diefe bat bis dahin frei ausgelegen, 
daß Alle fie befichtigen können. Jezt wird fie auf Wagen 
gepadt und in das Haus des Mannes geführt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Rorrespondenz- Nachrichten. 


Bafel, Februar. 
(Eortfegung.) 
Gtijjen aud der alten und neuen Schmelz. 


Das fhwierine Problem wurbe endlich daburch geldst, 
bad man bie Karoſſe einem boppelten mobernen Char 4 banc 
aͤhnlich conftrnirte, das beißt fo, daß je zwei Sitze an den 
Seiten bed Wagens ywifchen den Worbers und Hinterrädern 
angebracht wurden, alfo immer bie einen zwei Gtandeshäups 
ter ben andern zweien ben Rüden bieten mußten. Unfer 
beutiges reſpettloſes Geſchlecht bat feine Worftellung mehr 
von dem Eindrud, den das Erſcheinen biefes Staatswagens, 
mochten bie Standbeöhdupter in ihm ſitzen ober nicht, jebes⸗ 
mal in ben Straßen hervorbrachte. Bom Miünfterplag an, 
durch die ganze freie Straße hinab bis zum Natbhanfe bin, 


eig an een nau einen rechten Wintel bildet. Wenn alfo ein Fremder nay 


| 





blieb Alles Neben, das Haupt entsldbend und tief gegen bie 
Karofe fig verneigend. Wie anders find num bie beutigen 
Zeiten und wie arınfelig ber puritanifspolitifige Gefgmarf 
unferer Tage! Nichts mehr bat biefer unfern Bürgermeis 
ſtern gelaffen, als eine rieſenhafte Hopfpebraung, eine Art 
preußifgen Hutes naͤmlich, welgen auf eine wärdevolle 
Weife vom Kopfe zu nebmen, eine nicht gan leichte Same 
ift, wenn ber Träger von der Natur nicht mit gany befons 
ders langen Armen bedacht worden. Bon einem Staaté— 
wagen für fie ift feine Mede mehr, und wie jeder gewbhns 
tige Rathöberr muͤſſen bdiefelden zu Fuß in den Rath geben, 
Damit fie jeboch das Portefeuille nicht felef zu tragen haben, 
was zu than freilich noch republikaniſcher wäre, fo folgen 
ihnen in ber Entfernung von brei Schritten bie Weiber, 
auch Herrenbiener genannt. Diefeisen find in Mäntel ges 
hält, zur Hälfte aus ſchwarzem, zur Hälfte aus weißem 
Tuche beflebend, und mit Kütem bedectt, welche ebenfalls 
bie preußifche Form und bebeutende Dimenfionen haben, bie 
fie aber anbers als ihre Herrem tragen muͤſſen. Der bürs 
germeifterlihe Hut fit naͤmlich fo, daß beffen zwei untern 
Eden beinahe über ben Schultern fleben, während bie Rice 
tung bed welbelſchen Hutes mit der des bärgermeifterligen ges 


Bafel tommt und fiehbt vier Männer im befgriebener Klei— 
dung, je zwei unb zwei, einberfopreiten, fo richte er feinen 
Blick auf die vordern, falls es ibm intereffiren foute, bie 
beiden Bürgermeifter unferer Stadt zu ſehen. Bid zu uns 


mit feinen Federn geſchmüct if. Ciner der Gäfte ift | ferer lezten politifhen Wiedergeburt (wir haben nämlich des 


ren feit vier Jahrzehnten nun wenigſtens fon ein balves 
Dugend gehabt) gab es auch einen Gtaatöberotd. Harien 
ſich nämlich bie Standesbäupter oder fonftige Gefandten der 
Republit im Staatdangelegenbeiten von bier hinauf im die 
Schwelz zu begeben, z. B. auf bie Taafagtıng, fo trabıe 
ihrem Wagen voran, auf maͤchtigem Noffe, der Herold, in 
unferer Sprache Gtandbedreiter genannt, Derfelde war Goms 
mer und Winter angetban mit einem weiten Mantel von 
ſchwarz und weißer Warbe, welcher beim Worreiten immer 
hoch aufflatterte und dem Träger ein ganz befondere impo⸗ 
nirendes Anfeben gab. Verfieht fig von ſelbſt, daß zu dem 
wichtigen Amte eines Herolbs einzig und allein nur eminen: 
tes und unbeftrittenes Meitertalent empfabl. Mein vortreff: 
licher Nachbar und Freund, Cchloffermeifter Wünd, in ber 
langen, Jahrhunderte umfaffenden Reine von Stantefreitern 
ber lezte, war dies gewiß nicht in Beyiebung auf Reittunft. 
und unvergeffen find immer noch bie fühnen Kabriofen. die 
er fein Roß machen ließ, wenn bie Geſandtſchaft vom Miüns 
ſterplatz abfuhr. Heutzutage fährt dleſelbe wie jeder Privat: 
mann in einfacher Poftpaife, und man ertennt ihre Bes 
fiimmung boͤchſſens noch an dem Weibel, der in feinem 
ſchwarzweißen Mantel und preußiſchen Hut auf dem Bor 
fipt. Der ſolide Wagen, in dem fo mancher unferer Gtaards 
männer feine Reifen nad der Kagfapung machte, wurde bei 
unferer Theilung unvergeßlichen Andentens im Aufſtreich 
verfauft und von ben Lieſtallern erſſanden. Wie man vers 
nimmt, befabren jezt deren Regenten bamit die hohe Tags 
fagung, woran fie fehr wobl thun, denn biefer Staatswagen 
zwingt fie, mäbrend bed Meifens im demſelben ernfihafıe 
Betrachtungen Über ben Wechfel menſchlicher Angefegenbeiten 
anzuftellen, und liefert ihnen reichen Stoff zum Nachdenken 
über Vergangenheit, Genenwart und Zufunft, 
(Die Fortfenung folgt.) 
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— Take 


The captsinship: thou shalt be met with thanks, 
Allow'd with absolute power, and thy good name 


Live with authority. 


Shakespeare. 


— — — — — — — — — — — — — — 





KLifardo. 
(Fortfegung.) 


Mährend der Streit in blutige Thätlichfeiten auszu: 


Keiner, und nun bat er ſich aufgeopfert für feine Mit: 
bürger. Wie oft habe ich ihm gefagt, er folle ſich fhonen, 
die Seuche laffe nicht mit fih fpaßen, aber er fadte im: 


‚ mer: fchweig! ein guter Chrift und rechtlicher Arzt muß 
' feine Pflicht erfüllen, Fofte es was es wolle! Geſtern noch 


brechen drohte, entitand im Hintergrunde der Voltdmaffe | 


eine Bewegung und mehrere Stimmen riefen: „Platz! 
Pag! der Todtenwagen kommt!“ — „Mas hat der bier 
zu thun?“ rief's aus der Mitte, „Er foll durch eine 
andere Straße fahren!“ Uber jede Stimme wurde auf 
einmal verfhlungen durh ein mäctiges Lebehoch und 
Beifallsgefchrei, das. von hinten hervordrang. Das ganze 
Volk wurde aufmerkfam, endlich unterfchled man wieder 
einzelne Stimmen, welde riefen: „Waderer Arzt! gebe: 
nebeit fen feine Seele! er bat ausgehalten in feinen 
Pflichten, wie's ibm zufam! — Redlicher, treuer Diener !« 
riefen andere, „Mufter eines Dieners! Vorbild und 
Erempel der Treue! Macht ibm Plab, laßt ihn dur, 
den wadern Marco!“ 

Lifardo trat bem Zug entgegen, und ein Gedanke fuhr 
ibm durch den Kopf. Der Magen näherte ſich langfam, 
ein Menfh in Trauerfleidern folgte ihm, abwechslungs— 
weile fchluhzend und die Menge anredend. „Ja, ein 
waderer Arzt war mein Herr!“ fo rief er mit einer 
mwiderwärtig Hlingenden Stimme; „herjbaft war er wie 


| feinetwillen die legte Ehre zu geben. 


ſchlug, war alles, 


wollte ich ibn zur Flucht bereden und ein Schiff für ihn 
mietben, aber da fam ich ſchoͤn an: daß er mich nicht 
Ih weihe nicht von meinem Plaße! 
rief er; mein Leben it meinen Mitbürgern gewidmet, 
und wenn ich's im ihrem Dienſt verliere, fo habe ich nur 
meine Pflicht gethan. — Ach, jezt ift es fo gefommen! auc 
diefer Redliche mußte unterliegen! Aber nicht nur fein 
Leben, auch all fein Vermögen bat er im Dienite der 
Menſchheit zugefezt. Cr binterläßt nicht einen Scudo, 
Alles hat er der nothleidenden Menſchheit geſchenkt.“ 
Allgemeiner Beifall folgte dieſer erbaulichen Leichenrede, 
und viele Perfonen fchloffen ih ibm an, der Leihe um 
Liſardo nahm eine 
Fadel zur Hand, gebot mit lauter Stimme dem Geleite, 
frille zu ftehen, rif dem Menfhen, der ſich ſchluchzend 
wieder die Augen verhüllt hatte, das Tuch vom Geficht 
und beleuchtete feine widerlihen Züge. „Ich babe mich 
nicht geirrt!“ rief er. „Du heißeſt Marco, nicht?“ — 
„So beife ih, ia, ich Ungluͤcklicher,“ ſchluchzte jener. — 
„Und Tifano war dein Herr?“ — „Signor Tifano, ja 
der vortreffiihe, edle Tiſano.“ — „War er das? nun fo 
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will ich dir fagen, was du bift.“ Er hielt ihm bie Fadel 
dicht vor die Augen und rief mit donnernder Stimme: 


„Macht kurzen Proceh mit dem Verbrecher!“ Marco 


| wurde weggeſchleppt und der Leihenwagen fuhr weiter. 


„Du bift ein Lügner, ein Heuchler, ein Meuchelmoͤrder !* | 


Der Burfche zudte zufammen, faßte fi aber wieder und 


ſchrie troßig: „Wie könnt Ihr das behaupten? Wie könnt 


Ihr einen ehrlihen Mann befhuldigen, ein Mörder zu 
fepn? beweist mir das!“ — „Du bift ein Giftmiſcher!“ 
rief Liſardo. „Nehmt die Leihe aus dem Wagen und 
unterfucht fie; ihr werdet Spuren von Vergiftung finden.“ 
Der Fleifher, ber hier Gelegenheit gefunden zu haben 


glaubte, Meifter über ihn zu werden, brüllte ihn an: 


„Nehmt Euch nur nicht gar zu viel heraus! Das dulden 
wir nicht, daß Ahr einen ehrlihen Menfhen in übeln 
Verdacht ſtüͤrzt. Wie könnt Ihr's denn fo gewiß willen, 
und woher?“ — „Unterfucht den Leichnam, und ihr wer: 
det finden, daß er ermorbet ift,“ erwiderte Lifardo feft. 
Keiner wagte der Aufforderung Folge zu leiſten, bie 
endlich fein hartnädiger Gegner audrief: „Und wenn mich's 
das Leben koſtete, ih muß den jungen Menſchen da zum 
Schweigen bringen! Den Zifano habe ich gefannt, er bat 
mich einmal vom Fieber furirt, alfo werde ich ihm gleich 
herausfinden.“ Er nahm eine Fadel und öffnete den 
Wagen, die Menge trat zurüd und ftarrte von fern auf 
das grauenbafte Schaufpiel, das fih vor ihren Augen 
auftbat. Unter den.nadten Leihen, auf bie der Fadelichein 
gleihfam zögernd fiel, lag eine einzige in voller Kleidung- 
„Der iſt's!“ rief er, „zwar etwas entftellt im Geficht, aber 
doch noch ganz kenntlich.“ Er zog ihn herunter und legte 
ihn auf die Erde, Mit einem Riß hatte er fein Gewand 
zertrennt, und nun leuchtete Liſardo uber ihn hin. „Seht 


»Diefen Arzt!“ rief Lifardo, „bat fein verdientes 
Schidfal erreiht: er wollte euch im Stiche laffen, wie fo 
viele andere, und wurde ein Opfer bed Schurken, der ihm 
bei feiner Schandthat half. Uebrigens hat er eud ein 
Vermaͤchtniß binterlaffen, das euch reichlich entichädigt und 
das gleich die Grundlage für unfere neuen Einrichtungen 
geben kann. Sendet fogleih einige fihere Männer zum 
alten Schloffe hinauf, wo ſich zwölftaufend Scudi finden 
werden.“ Er bezeichnete den Ort genau; Furcht und 
Staunen vor einer überirdiihen Macht hielt die Menge 


| gefeffelt, und als die Abgefandten mit dem Gelde zurdd: 
kamen, fühlte Lifardo, daß er Herr von Salerno war. Das 


ihr da?“ rief er; „er bat die Untreue gegen feinen Beruf | 
thener buͤßen muͤſſen! ſeht ihr die rothen und blauen | 


Giftflecke?“ — „Das ift von der Cholera!“ fagte der 
Fleifher und lachte hoͤhniſch. 
Cholera!“ entgegnete Lifardo. „Ahr fend font immer ge: 
neigt, Pei einer Seuche an Vergiftung der Lebensmittel, 
ja der Brunnen zu glauben, und in dem einzigen Falle, 
wo ihr wirklich Recht hättet, wollt ihr's leugnen? — 
Marco,“ riefer, gegen den Diener des unglüdlichen Tifano 
gewendet, „Marco, wirft dur gefteben, daß du deinen Herrn 
vergiftet haft? daß er heute im Begriff war nah Sicilien 
zu entfliehen? und daß du geftern ihm fein Geld vergraben 
halfit? Wirft du geftehen, Schurke!“ donnerte er und fahte 
ihn beftig an der Bruft. Jezt brach der Frevler zufammen 
und frümmte fi zu feinen Füßen auf dem Boden, „Ihr 
fevd ein Prophet!“ heulte er, „o erbarmt Euch meiner! 
o rettet mich!“ — „Geſtehſt du deine That?“ — „Fa, ich 
wil’s geftehen, ich hab's gethan!“ — „Seines Schatzes 
wegen, nicht wahr?“ — „Ja! Euch ift nichts verborgen! 
Ihr wißt Alles!“ Cine Todtenftille erfolgte. Der Fleiſcher 
wich entfezt zuruͤck. Liſardo riß den Burfchen vom Boden 
auf, fehleuderte ihn dem Wolfe zu und rief gebieteriſch: 


„Es ift nicht von der 


anmwefende Militär, das fih zu fchwach gegen den Sturm 
des Volkes fand, trat mit Freuden unter feine Befehle, 
Mehr um die Bürger zu befchäftigen, ald eines weientlichen 
Nutzens wegen, bildete er aus ihnen eine Miliz, deren 
Commando er einem feiner Freunde übergab. Dann ſchritt 
er zur Ernennung von Commiſſionen, welche die Lebens- 
mittel unterfuhen, für die Kranken forgen und die Ge: 
rihtöverwaltung uͤbernehmen follten. Alle gehorchten willig. 
Seine legte Anordnung in diefer Nacht war ein Gebot, den 
erzbifchöflihen Pallaft, der in den lezten Tagen leer ge 
worden war, in ein Kranfenbaus zu verwandeln. Als 
gegen Morgen die Nachricht von dem Tode bes alten 
Gouverneurs eintraf, war die neue Megierung eingefezt 


und befeltigt. . 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Heirathsgebräuche der romunischen 
Bauern in der Wallachei. 
(Bortfegung.) 


Eine ernitere Eeremonie folgt. Irgend ein Freund 
der Neuverheiratheten nimmt fir fie das Wort: er zählt 


ı alle die Wohlthaten auf, melde fie im elterlichen Haufe 





| die Thür verrammelt, 


ruͤſtet ſich zum Aufbruch. 


| genoffen, und endet feine Dankadreffe damit, daß er die 


Eltern bittet, der Tochter noh ihren Segen mitzugeben. 


' Pater und Mutter thun dies, indem fie fie umarmen, 


Jezt ſchließt fie auch der Gatte in die feinigen, und man 
Noch reicht man ihnen einen 
Becher Wein zum trinfen, er beißt: der Trunk auf 
den weißen Weg. Uber an der Hausthir werden bie 
Scheidenden noch einmal von den Brüdern oder andern 
Verwandten aufgehalten. Man bat mit Uerten und Haden 
Der junge Mann muß fi lod: 


laufen dur das Verſprechen irgend eines Geſchenks, ge 


| wöhnlih eines weißen Pferde. 


Nun endlich fann ber 


junge Mann fi auf feines fhwingen. Die Frau fteigt 
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in den Wagen, wo Mutter, Schweiter ober eine ber 
Hoczeitfadelträgerinnen fie begleiten; denn fonit darf 
weder ein Verwandter noch ein Diener aus dem elterlichen 
Haufe fie in das ihres Gatten begleiten. Nur wenn die: 
fes fo weit entfernt ift, daß fie ed vor Sonnenaufgang 
nicht erreichen können, wird das Hochzeitbett im Haufe 
des Schwiegervaterd aufgeihlagen. Für dieſen Fall führt 
der Gatte die Frau erft am naͤchſten Morgen nah Haus, 

In andern Dörfern ift noch eine andere Sitte ber 
alten Römer in Kraft geblieben. Wenn der junge Mann 
feine Frau fortführen will, fperren ihn bie Verwandten 
in eine Kammer und geben ihm irgend eine alte Frau 
zur Geſellſchaft. Der Mann pocht nun an bie Thür und 
fordert, man folle fie öffnen. Man fchlägt es ihm ab; 
er bittet, er droht. Wenn er fieht, daß Alles umfonft 
ift, erbricht er bie Thür, dringt in’d Zimmer, nimmt 
feine Frau in die Arme und verfchafft fih mit Gewalt 
einen Weg durd die Verwandten, welche ed verhindern 
wollen. Ald Grund für diefe Komödie wird angeführt, 
es folle der Sittfamfeit wegen den Anſchein haben, als 
wuͤrde bie Tochter mit Gewalt zur Heirath gezwungen. 
Fit fie endlich in's Haus des Gatten gelangt, fo wird fie 
von allen Frauen umringt, die ihr Wein bieten und mas 
fonft zu ihrer Erholung nöthig iſt, bevor fie fie in's 
Brautgemach führen. Hier an der Schwelle nimmt fie 
entweder der Schwiegervater oder die Schwiegermutter 
in die Arme und ſchwingt fie über die Schwelle, fo daß 
ihre Füße diefelbe nicht berühren dürfen. Der Gebrauch 
kommt fchon bei den Roͤmern vor. Entweder ift ed eine 
Grinnerung an den Sabinerraub, oder überhaupt eine 
Manijeftation, daß die junge Frau gezwungen werde. 
Uebrigens war die Schwelle der Göttin Veſta geheiligt; 
fie durfte nicht beleidigt werden. Am Abend nad ber 


Feft gehören, bei den Neuvermäblten ein; die Junggefellen | 


und Jungfrauen find davon audgefchloffen. Bei biefer 
Berfammlung wird der Kopf der jungen Frau mit einem 
Tuche oder Schleier ummunden; denn nur die Qungfrauen 
sehen im bloßen Ehmud der Haare. 

Bei den Bojarenhoczeiten, wie fie jegt find, finden 
weit weniger Feierlichleiten Statt. Leider aber find diefe 
Chen durdgängig nichts als Geldfpefulationen. Die 
Mitgift der Töchter ift ein Ehrenpunft der Familie, fält 
alfo. ganz unverhältnißmäßig groß, und in der Regel fo 
aus, daß die Söhne faft leer ausgehen. Um ſich und 
ihre Familie im Glanz zu erhalten, ift es alſo wieder 


deren Aufgabe, fih nad einer moͤglichſt reich ausgeftatte: | 
Neigung und Achtung | 


ten Bojarentochter umzuſehen. 
fommen nie in’d Spiel. 
Sobald die Tochter das dreischnte oder vierzehnte 
Jahr erreicht hat, find es ihre Eltern, welche fih nach 
einer ſchicklichen Partie umfehen. Sie wird zwei oder 





brei Männern zugleih angeboten, denen man den Betrag 
ihrer Ausſteuer angibt. Häufig erfolgt nun ein Handeln, 
die Käufer fordern mehr, und man fchlägt die Tochter am 
Ende an den Mindeitfordernden los. So wenig ald dabei 
die Neigung des jungen Mädchend, kommen bie übrigen 
Verhältnife des Bräntigams in Betracht; oft wird ein 
Kind mit einem ganz alten Manne verheirathet. Das 
Maͤdchen hat noch Fein Urtheil, und fie filgt ſich mit 
Gleihgiltigkeit in die Sache. Seit dem lesten Kriege 
zwifhen Nuffen und Türken bat fi indeffen die Lage 
ber Bojaren fehr verbeffert. Dies fängt auch ſchon an, 
auf ihre moralifhen Zuftände zuridzumirken, und alle 
Meifenden, welche in ben lezten Jahren die Moldau und 
Wallachei befucht, find des Lobes voll über die freundliche 
Aufnahme, Ein ftärferer Verkehr mit dem gebildeten 
Europa wird immer vortheilhafter auf diefe vernachläffig: 
ten Laͤnder zuruͤckwirken. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Die Bälle in den Tuilerien. 


Les ansıens preiugts renaissent 
Un a gqeitter ler paataloms, 
Vırux habıts! viewe galons! 


Wenn ein glängender Hof Achtung vor bem Koͤnigthum 
erzeugte, wenn habit frangais und furze Beinfleider auf einem 
Hofbau Gegengifie gegen den demagogiſchen Fanatismus im 
andern Streifen ber Nation wären, fo hätte Louis Philippe 
ſehr Unrecht gebast, wenn er auf Alibaud und Meunier 
wartete, um feinen Thürſtehern Imftruftionen zu geben, 
welche man in Europa unten beladen und oben nachahmen 
wird. Die Dottrinärd geben fi große Mühe, ſich mit ben 


Hozeit finden ſich alle verheiratheten Perfonen, die zum yiſtoriſchen Traditionen des europaͤlſchen Feſtlands in'sSieich⸗ 


gewicht zu ſeyen; fie find aber zu gute Hiſtoriter, um zu 
glauben, daß ein in den Zulferien erlajlenes Feftprogramm 
ein Mittel hiezu ift, obgleich dieſes gänfligere Aufnahme und 
Nachachtung finden dürfte, als ihre dringendften Noten. — 


Auf dem lezten Bäuen in ben Tuilerlen fonnte man glaus 


ben, die fogenannte Hoftracht fey nach ber langen Reihe von 
Umwandlungen, bie fie im Laufe mehrerer Jahrhunderte ers 
fahren, wieder zw ihrem Urfprung, zu ibrer alten Würbe 
zuräcgetehrt. Ebemals fleibere ſich jeder Hoffaͤhige fo praͤch⸗ 
tig, als es fein Rang erforderte, fein Bermdgen geflattete; 
jegt bat Maucher, deffen ganzer Umzug nicht hundert Thaler 
werth ift, wenn er mit ber Brau bed Bantiers ober bes 
Auben tanzt, „all the Indices in his arm; bamald aber 
fymäcte ſich nicht nur die edle Dame mit Gold und Gteis 
nen: bie brillantene Kette des goldenen Vließes am Halſe 
des vornehmen Mannes war eine Grafſchaft werth. Damals 
aber gab ed no einen Thron in einem andern als figärs 
lien Sinn, König und Königin Tießen fi mit ber Kroue 
auf den Haͤuptern barauf mieber und ber Hof batte eine 
ſichtbare Gottheit. Bald aber verwifchte ſich biefe Aoftufung 
bed Eoflüms nad Titel und Rang, es verſchwanden bie ge: 
flictten Wappen von Wamms und Mantel, dad fuͤrſtliche 
Diadem und bie Grafentrone von ben weibligen Stirnen, 
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und dem Hofmanne im allgemeinen Staatörleibe blieb nicht 
als ber wohlbergebragpte RKefpeft. Später, im Zeitraume 
vor der Revolution, unterfhieb ſich die Hofrat vollends 
gar nicht mehr von dem fogenannten Costume de ville. Alte 
Stanbesabzeihen fielen weg, bie Königin ſelbſt ſchnitt fich 
die Schleppe ab und verwarf bie Poſchen. Wohl trugen die 
Männer noch Puder und Degen, aber immer und überall, 
und bad geflidte Kleid war nit mehr Hoftracht, fondern 
Tracht bed homme comme il faut, des Gentleman, bed 
Herrn im antebifuvianifgen Sinn bes Worts. — Es ift 
befannt, wie 

Un tems famceux par cent batailles 

Mit du galon sur bien de tailles. 


Aber nicht nur ben größten Aufwand Aberhaupt machte Nas 
pofeon, tm Intereffe des franzbſiſchen Gewerbfleißes, feinen 
Hofleuten zur Pflicht; er führte förmlich wieder das habit 
frangais ein, und damit Sammt, biamantene Sönbpfe und 
Spigenmangetten. Bon biefen Herrlichteiten war nun ſchon 
lange nit mehr bie Mebe; aber in ber neueften Zeit, ba 
das Leben des Könige immer ermfllicher bebrobt und bie 
GSeſelſchaft in ben Xuilerien immer faſhlonabler wourbe, 
machte ſich daſelbſt auf einmal wieder bie „pensee de lhabit 
habille“ in vollem Maße aeltend, und Jabot, Feberbut und 
turze Beinffeider haben mit Pomp ihren Einzug gehalten. 
Ein ernſthafter, febr gehaltreicher Bericht fagt hierüber Fol— 
gendes: „Die männlihe Tracht ift nach Erfindung und 
Ausführung fo frei, daß ſich feine beflimmte Form berauds 
ſteut. Indeſſen liegt berfelsen im Allgemeinen eine und bies 
felbe Idee zu Grunbe, und bie Uniform deren, bie feine 
haben, beſteht in einem Tuchtleib mit einer zarteh Gticerei 
am Fragen, vorne herab und an den Schoͤßen; an leztern 
bleibt fie beffer weg, Die Wefte von weißem Tuch ober Atlas 
bat vier fleine goldene Knbpfe mit ber Titularfrone; bas 
weiße Halstuch ift im einen Meinen Knoten genüpft, und 
bas Hemd mit arfälteltem Sabor ift obme Nabel mit linnenen 
Rndpfen geſchloſſen. Hoͤchſt elenant find hiezu weiße Pans 
tatond mit nolbenen Streifen. Der breiedige Federhut und 
ber ganz einfache Degen haben ben Ebarafter freier Phan: 
tafie, wie er allerdings nicht der militdrifhen Tracht, wohl 
aber biefen Beimwerten bes habit habille wohl anſteht.“ — 
Sogar Neminiscenzen an bie alten Gtanbeitrachten tauchen 
auf, So bat ein Fafblonable vom Richterſtand eine Tracht 
erfunden, bie feine elenanten beutfchen Eollegen vielleicht 
nit nawalımen, aber bewundern werben: ſchwarzes Samınts 
fleid, auf allen Näbten mit ſchwarzer Seide gefticht, Wefte, 
turze Beintleiter, Strümpfe, Alles ſchwarz, nichts weiß als 
Halstuch und Handſchuhe: gravitätiſch und Äußerft nobel. — 
Belm legten Hofball erfhien an ber Pforte der Tuilerien ein 
Enalänber mit feiner Einladungdfarte in ber Hand. „My- 
lord,“ bieß es, „vous n’etes pas assez habille.* — „Com- 
ment, pas assez habille?“ rief ber Engländer und blickte bes 
ftärze an feinem, feiner Idee nach höchft elenanten Anzug 
hinab. Man feste ihm auseinander, was eigentlich ein habit 
habille ſey, er nmidte und ging von bannen, Nach einer 
Stunde erſchien er wieber, prachtvoll geffeibet: braumeß, ger 
ſtictes Samıntfleid, flatternde Spigen, furze Eafimirbofen 
mit goldenen Sindpfen, Schnallenſchuhe mit rohen Abſaͤtzen; 
turz, praͤchtig und — laͤcherlich im hödften Grabe, „Mes- 
sicurs,# fragte er unter ber Thäre, „me croyez-vous asses 
habille ?4 — „Vous etes magnifique, Mylord # Gtofyen Schritte 
betritt er bie Galerie, und Aues blickt ibn erflaunt an. Go 
etwas fann man thun, wenn man Geld, Wig und zwanyig 
Schritte in’d Pafais:ropal hat. 
—- 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Bafıl, Februar, 
(Forrfegung.) 
Gtijpen aus der alten und neuen Echtweij. 


Sonft rähmte man und mit Recht nad, daß wir an bem 
Alten bängen, und und mamentlih die Vermaͤchtniſſe unferer 
Borväter über Alles theuer feyen, Leider verbienen wir biefes 
Rob nicht mehr. Bon unferm Kirchenſchatze, ber, bur hundert 
Schloͤſſer und Niegel verſchloſſen und der Menge unbefannt, 
Fabrbunberte fang in bunfeln Gewoͤlben fiher rubte, will ie 
gar nicht reden; bemn fo oft id nur an beifen unveranttworts 
liche Berfihleuderung benfe, gebt mir ein Stich burd's Herz. 
Für taufend Tumpige Louisd'or, deren es Gottlob bo fo 
manche innerbalb unferer Mauern gibt, bitten bie interef 
fanteften Reſte mittelalterliher Bafeler Kunſt für unfere 
Stabt erbafıen werben fonnen; aber man überließ fie ben 
Lieftallern, welche fie natärlih genug an bie ganze Welt 
für Geld verſchacherten. Wer ift je in Bafel gewefen und 
bat den Laͤultdnig, das Wahrzeichen unferer Stadt, vom ber 
Rheinbruͤce aus mit bewundert? Dem Throne biefes Sb: 
nigs, ber für die Ewlgteit gebaut zu ſeyn fchlen, droht num 
Umſturz und Vernichtung; denn man gebt jezt ernftfich mit 
dem wabrbaft vandaliſchen Gebanfen um, bloß beauemerer 
Aufabrt halder das Rheinthor, biefe Zierbe ber Brüde, ben 
Sig des Laͤuitbnigs, mieberzureißen, und es iſt faum baran 
zu zweifeln, daß biefer Pian bald feine Ausführung erhafte. 
Nicht eine Spur von Sympathie für dad alte cehrwärbige 
Königdhaupt zeigt ſich mehr unter unferer jünger, leider 
nun herrſchenden Generation, und: „Weg mit bem alten 
Plunder!“ ift ihr Wahlſpruch geworben, Nur einige alte 
Herren noch ſeufzen mit mir im Stillen über bie immer 
melter gehende Neuerungs⸗ und Muͤtlichteitsſucht bes berans 
wacfenden Geſchlechts. das es gewiß mit Bafel dahin brins 
gen wird, daß man baffelde mach zwanzig Jahren gar nicht 
mebr als ſolches erfennen fann. Im fräbern und noch micht 
lange vergangenen Zeiten trug unfere Obrigkeit mit Meat 
vaͤterliche Sorge bafür. daß jeder Bafeler Bürger beim Eins 
tritt der Nacht in der Gtabt fey und nit auswärts im 
Wirthéhauſe zu lange figen beine, Um biefe Zeit wurden 
daher die Thore gejhloffen unb vor Tageſanbruch nicht wir: 
der gebffnet, und damit man ber abfoluten Sperre ficher 
ſey, wurden bie Thorſchlüſſel fammt und fonbers jeben 
Abend im bie böchfteigenen Hände von Ihro Weisheit über: 
Tiefert, wo fie bie ganze Nacht Üver auch verblieben. Wegen 
eined einmal vorgefommenen Mißbrauches fol ein Bürger: 
meifter die Schtäffel immer unter fein Kopftiſſen gelegt has 
ben, Jahrhunderte lang fand diefe Köbliche und Zucht umb 
Sitte fo ſehr fördernde Einrichtung flaıt, ohne daß Jemanb 
daran bachte, erwas daran audıufegen. Endlich aber fiel es 
einigen Leuten ein, bad Sperrſoſtem unzweckmäßig, ja fogar 
Täftig zu finden. Anfanglich war bie ganze Stadt erftaunt 
über die Bermeifenheit ſolcher Heußerungen, und noch immer 
erinnere ich mich mit Beranligen ber allgemeinen Enträflung, 
bie ſich auf unferer alten Leſegeſelſchaft ausſprach, als dort 
ein Mitglied es wante, einige Zweifel Aber bie Ziwectmäßig: 
feit und Annehmfichfeit einer hermetiſchen Verſchliehung Bar 
feld während ber Nacht zu dußern. 


(Die Fortfcgung folgt.) 
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Mittwoch, den 22. Februar 1837, : 














We will have rings, and things, and fine array, 
And kiss me, Kate, we will be married o’ Sunday, 


x. Shakespeare. 











. j * der Biſchof die Einſegnung. Dieſe Praͤlaten erſcheinen 
Die Heirathsgebrãuche der romunischen immer im Gefolge reich geihmidter Diakonen. Wenn 


Bauern in der Wallachei. die Geremonie beginnen fol, treten der Bojar und die 
Ehrendame, welde die Fadeln tragen follen, hervor und 
bie Eltern der Verlobten treten ihnen gegenüber. Zwei 
reichgefleidete Diener an den Thüren befprengen mit 
Einige Tage vor der Hochzeit fenden fi beide wohlriechendem Waſſer, das fie in filbernen Weibfeffeln 
Brautleute ihre Hoczeitgefhente zu, wobei natürlih balten, die Anlommenden. Sind Alle verfammelt, fo 
der Bräutigam den Anfang macht. Was nur aus Paris überreicht der Bifhof dem Bojaren und der Dame die 
Koftbares, Bartes und Neues angefommen ift, muß dar: Faden. Zwei Brautführer und zwei Brautjungfern 
unter fepn. Die Braut erhält Gafhemire, Diamanten: führen die Verlopten vor einen zum Altar zugerichteten 
fhmud, Lyoner Seidenftoffe, Stidereien, Perlen, Hüte, Tiſch, wo fich die legteren auf einen Teppich ftellen, der 
Bänder; kurz Schmud und Putz jeder Art, was aufzu: bier mit Dufaten für die geringen Geiftlihen beftreut 
treiben if. Am Abende vor dem Hochzeittage finden | fen muß. Der Prälat, in vollen Pontificalibus, liest 
fib die jungen Leute von Stande bei der Braut ein. | den Segen ab und gibt den PBrautleuten dabei aus einem 
Die Damen arbeiten an den goldenen Franſen, welche die Glafe Wein zu trinfen. Es ift der Trank gegenfeitiger 
Braut am Morgen tragen wird, und die Gaväliere leiften | Liebe und Eintracht, und das Glas Mein vertritt bier 
dabei hülfreihe Hand. Dies Geſchaͤft kann übrigens nur | die Stelle des Honigbrodes der Bauern. Im Uebrigen 
von Unverbeiratheten beforgt werden, doch wird es meift | endigt die Geremonie wie bei den Hochzeiten der lezteren. 
von zwei bejahrteren Tanten der Braut geleitet. Iſt es Statt der Nüffe und Paras aber ftreut ein Secretär des 
fertig, wird ein franzöfifher oder deutſcher Tanz aufge: | Mannes Bonbons und Goldftüde aus einem reichgeftidten 
führt. Diefer Ubend heißt im der Landediprahe die | weißen Schnupftuche aus. 
peteala. Am andern Tage um vier Uhr Nachmittags Nach der Einſegnung folgt Geſang und Tanz, ein: 
findet die Trauung Statt, aber bei den Bojaren nicht in | beimifher und europäifcher. Darauf geht es in den 
der Kirche, fondern im Haufe der Braut. Bei Dojaren | Epeifefaal, und die Verbeiratbeten nehmen die erften 
der erften Glaffe verrichtet der Erzbifchof, bei Kleinbojaren Pläpe ein. Nah dem Effen von Neuem Tanz, der bie 


* 





Beſchluß.) 
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Tagesanbruch dauert. Am andern Morgen wedt eine 
Mufitbande die Neuverheiratheten mit einem Liede, das 
anbebt: „Steh auf! ſteh auf, Geliebte mein!“ Am 
nächften Abend ift wieder Gefellichaft bei den jungen Ehe: 
gatten. Man tanzt den fogenannten Bräzeltanz, indem 
die ganze Gefellfhaft, Alt und Jung, fi bei der Hand 
faßt und die Munde maht. Während deſſen hält ein 
Anverwandter beider Kamilien ein verfnüpftes Band, in 
welches mehrere Zuderbräzeln eingehängt find, und hängt 
es als eine Art Halsband erft dem einen, dann bem 
andern Schwiegervater, endlih auch den beiden Schwie- 
germüttern nach der Reihe um den Hals. Am dritten 
Tage nad der Hochzeit beginnen die Beſuche ber jungen 
Eheleute bei allen Verwandten und Freunden nad ber 
Reihe. 
Bällen, immerfort ihr Hochzeitkleid. 


Die junge Frau trägt dabei, wie auch auf den | 
Es fügt fi daher 


wohl, dab auf mandem Balle mehrere Brautlleider | 


zugleih gefehen werben. Bei fehr bedeutenden Familien 
tragen wohl der Fürft und die Fürftin felbft die Hochzeit: 
fadeln; alsdann ift aber auch die Hochzeit auf dem 
Schloſſe. Die Hofequipagen holen die Braut, und dem 
Bräutigam werden die Leibpferde des Fürften gefchiet, 
beides mit allem möglichen Pomp, Befonders find ale: 
dann die Pferdeföpfe und die Anftrumente der Mufifer 
mit ftrahlenden, weißen, goldgefäumten Tüdjern ge: 
fhmidt. An reihen Hochzeitgeſchenken des Fürften 
fehlt es nicht, und ein großer Kadelzug geleitet die Ge: 
trauten in ihre Wohnung zurid, 


——— 


£ifardo. 
(Fortfegung.) 


Nah kurzer Ruhe erwachte Lifardo, ermuntert durch 
dad Gefühl der riefenbaften Lat von Prlihten, die er 
auf fih genommen hatte, und während ein Schiff mit 
dem noch in der Nacht gefertigten Bericht über das 
Vorgefallene die Anker lichtete und mit vollen Segeln nach 
Neapel fteuerte, ging er auf den Marftplag hinab, wo 
das Volt noch immer unruhig und neugierig in Maffen 
ab: und zulief. — „Liebe Mitbürger,“ redete er fie an, 
»ihr habt num nah eurem eigenen Willen eine Regierung 


erhalten, jezt müßt ibr aber auch Vertrauen zu ihr haben. 


Gewiß, mir werden Ales thun, um eure Wuͤnſche zu 
befriedigen. Deßbalb gebt euch jezt zur Ruhe und geht 
nah Haufe, damit man auch ſieht, daß es wirklich Friede 
geworden iſt.“ — „Gerne, Kerr Gouverneur,“ antwortete 


einer aus dem Volke. „Nicht ſo!“ unterbrach ihn Lifardo | 


mit ftrengem Tone, „ih bin nicht Gouverneur! wer mid 
fo nennt, der macht mich zum Aufrührer. Gebt mir 


meinen gewöhnlichen Namen, und damit iſt's genug.“ — 
„Wie Ihr befehlt, Signor!“ entgegnete Jener; nich wollte 
Euch nur fagen, daß wir daheim nichts zu beißen und zu 
breden haben.“ — „Ja!“ fchrie ein zerlumpter Haufe und 
drängte ſich um Lifardo, „deßhalb wollen wir lieber bier 
bleiben, da fühlen wir den Hunger nicht fo fehr mie zu 
Haufe.“ Lifardo winkte der Wache, welche ſich fogleih in 
einem Halbkreis um ihn aufftellte, und fagte freundlich; 
nLiebe Kinder, wenn ihr ein Hein wenig Geduld haben 
wollt, fo fol Alles nah eurem Wunſch gefheben. Das 
verfteht fih doch von felber, daß ihr nicht hungern wer: 
det, fo lang ich lebe. Hört, was ich für einen Plan 
ausgedacht habe: eine Commiſſion, an deren Spige ich 
mich felber ftellen werde, muß von Haus zu Haus bei 
allen Eigenthuͤmern berumgehen und den Zuftand ihres 
Vermögens unterfuchen ; je nahdem mir nun einen 
Veberfhuß bei einem finden, werben wir denfelben an ung 
nehmen und zu eurem Vortheil verwenden. Darunter 
find vornaͤmlich Lebensmittel, Speifen und Getränfe zu 
verftehen, die euch dann augenblidlih zu Gute fommen 
follen. Ich felbft habe bereits zu Haufe meinen eigenen 
Beitrag rüften laffen.“ 

Ein unermeßliches Freubengefchrei und Lebehoch un: 
terbrab ihn. „Nur vorwärts mit der Unterfuhung! 
bravo!“ riefen einige der zerlumpten Burfhe; „nur 
zu, edler Herr! wir wollen Euch begleiten!“ — „Nein, 
Freunde!“ entgegnete Lifardo mit ungerftörbarer Ruhe, 
ndas folt ihr nicht. Seht, dazu ift die Megierung 
da, die ihr ja felber eingeſezt habt und die alfo Alles, 
was fie thut, in eurem Sinn und nah eurem Willen 
thut. Ihr erſtes Geſetz ift, eure Noth ju bedenken; wißt 
ihr aber, wie das zweite lautet? Ordnung zu erbalten, 
und märe ed mit der äußerften Strenge. Defbalb wird 
fortan Jeder, der ſich aud nur mit einem Wort unge: 


horſam zeigt, fogleich ergriffen werden, und fo gewiß ihr 


} 





in einer Stunde zu beißen und zu brechen baben follt, fo 
viel ihr für den Augenblick wuͤnſchen möger, fo gewiß foll 
ein folder in etwas beifen müffen, das ibm nicht gut 
befommen wird, nämlich in den Strid. Ordnung und 
Gehorfam ift eure erfte Pflicht, merft euch das! Alſo in 
einer Stunde, wie ich geiagt habe, kann Jeder, dem es 
an Lebensmitteln fehlt, deren zur Genüge in Empfang 
nehmen; er mag fib an ber Gathedrale einfinden, wo 
die Austheilung vor fi geben fol. Ferner, wer feine 
Kranken nicht daheim verpflegen kann, ber darf fie diefen 
Nachmittag in den erzbifchöflichen Pallaft bringen, mo 
man gegenwärtig die möthigen Agorbnungen trifft. Ich 
bin auf dem Wege, Alles das in Augenichein zu nehmen, 
Ihr aber gebt jezt fogleich nach Haufe und haltet euch ſtill!“ 

Er grüßte mit der Hand und ging, von der Made 
begleitet, mitten durch die Menge hindurch, die ibm 
ehrfurchtsvoll Plag machte. Hier ſtieß er auf Mattheo, 
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der ſchluchzend und händeringend ihm entgegen eilte. „Ach 
Herr!“ rief er, „wißt Ihr's fon? Pippa, mein armes, 
füßes Tauben, iſt diefe Nacht geftorben. O meine 
Tochter! wehe mir, wehe, daß ich das erleben mußte!“ 
Lifardo ftrich fih über die Stirne, faßte den gebeugten 


Mann an der Hand und fagte: „Es thut mir berzlih 


leid, armer Mattheo, aber jezt ift nicht Zeit zum Klagen 
und Jammern. Du wirft mwiffen, mie viel fih im der 
vergangenen Nacht geändert hat.“ — „Ich weiß, edler 
Herr, ih weiß!“ — „Nun, fiehit du, jezt babe ich den 
Kopf von taufend Sorgen voll und fann nicht an bie 
arme, gute Pippa denken. Auch dir will ich fogleih eine 


Thätigfeit anweifen, in der du deinen Schmerz vergeffen | 
fannft. Die Lebensmittel, die jezt in der Stadt einge: | 


trieben und vertheilt werben follen, werden nicht lange 
reichen. Es fehlt an Getreide, und die andern Ortſchaf— 
ten wollen nichts mit und zu thun haben. Nun bedirfen 
wir eines gewandten Mannes, der und irgend einen 
Handeldweg zu eröffnen vermag. Du bit der Mahn, 





ben ich fuhe, Mattheo, du bift mit der ganzen Nachbar: ı 


ſchaft befannt und auf gutem Fuße; fich zu, wie es ſich 
machen läßt, ich überlaffe Alles deinem Verftande. An 
Geld foll dir’d nicht fehlen, das werden wir im Uederflufß 


befommen, und die Lebensmittel, hoffe ih, reichen wenig: | 


ſtens für den erften Anlauf aud. Komm mit mir, ich 
will dich fogleih in dein neues Amt einführen. Mattheo 
folgte ohne Widerrede und betrachtete erftaunt den Jüng: 
ling, mit dem eine fo große Veränderung vorgegangen 
war. Sonſt hatte er ihn nur in muͤdem Verdruſſe oder 
jwangvoller Luſtigkeit gefehen, jezt aber war die natuͤrliche 
Spanntraft wieder da, und fein ganzes Weſen ſtrozte 
von Thätigfeit, Muth und Ausdauer. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Entfesselung. 


Das goldne Ninglein mit dem Herzen, 
Das ich dir einft zum Pfande gab, 

Du zogit es, ald wir Falt uns trennten, 
Vom Finger, boshaftlähelnd, ab. 


Ich hielt ed lang in meinen Händen, 
Und dacht’ an mandes Wort dabei, 
Bor Allem dacht’ ich, wie verfhmendrifch 
Die Lieb’ in ihren Eiden fev. 


Sonft legten Sklaven ihre Ketten, 
Als Opfer, mit zerknirſchtem Sinn, 
Der neuen Freiheit frob fib rühmend, 
Auf eines Altard Stufen bin. 


Ah will ein Standbild Amors ſuchen, 
Mein goldnes Ringlein in der Hand, 
Und dankbar es zu feinen Füßen 
Verfiharren in den tiefen Sand. 


Iſt's doch ein Ring der goldnen Kette, 
Die ſchlau mir deine Liebe ſchlang, 
Und die — fo feit fie auch gefhienen — 
Nun, wie ein fpröder Faden, fprang. 
3.6. Seidl. 


nn 


Rorre spondenz · Nachrichten. 


Paris, Februar. 
Bleketre 


Am Ende bed Testen Jahrs fand ein eigener Umzug in 
Paris ftatt, die Gefangenen zu Bicdtre bezogen nämlich das 
für fie von unferm Landsmann Gau erbaute Gefängniß, das 
ſehr zweckmaͤhlig eingerichter feogn fol. Daß man bie armen 
Greife und die Wahnfinnigen, welche bieher in bem großen 
Sammerbaufe Bicdıre, eine halbe Meile von Paris, beifams 
men waren, von ben Verbrechern ganz getrennt bat, ift 
gewiß Tobenswertb, und war laͤngſt vorgefchlagen worben; 


nur weiß ih nit, warum bie Behbrde darauf beftanden 


bat, Teztern ein Gefängnis in Paris angumweifen, anftatt 


außerhalb ber Stadt eines anzulegen, wo fle beffere Luft 


kleine Stadt enthält, 


hätten und auch geraͤumiger wohnten. Da fie erſt nach ih⸗ 
rer Verurtheilung in dies Gefängniß fommen, fo fonnte bie 
Naͤhe der Gerichtsboͤfe bier nicht in Betracht fommen, Wiels 
leicht in die Bewachung in Paris leichter und minder fofls 
fpielig, als auf dem Lande, Somit hat Bictre nun auf 
immer eine ber drei Elaffen feiner Bewohner verloren, ift 
fein Gefängniß mehr, fondern ein Hofpiz. zum Theil von 
bärftigen Männern, zum Theil von Werrädten bewohnt. 
Zuvor ſchlug man bie Berdfterung biefes von einer Abthei⸗ 
fung alter Soldaten ober Veteranen bewadten ungebeuern 
Gebäudes zu 5800 Seelen an, alfo zu fo viel, als mande 
Bicetre wird fünftig nerabe bas Geis 


' temftäc des ebenfalls fehr flark beodlferten Hofpizes in Paris, 
| der Galpetriere feyn, in welder bloß Weider aufgenommen 





Verktehr zu bleiben, 
es ibm micht glücte, ſich mit Jemand zu verftändigen. 


werden, und zwar, wie zit Bicetre, entweber geſunde Noth⸗ 
bürftige, oder Verrädte. Für einen Seelentundigen ift bier 
viel zu beobachten; auch bat unlängft in einer Zeitſchriſt 
ein gewilfer Henri Bertboub fehr anziehende Beobachtungen 
über bie im dieſem Armenhauſe lebenden fonderbaren Mens 
fen betannt gemadt. So 5. B. erzäblt er bie Gefwichte 
eines daſelbſt verpflegten Taubſtummen, welchen das Unglüͤck 
traf, auch blind zu werben, fo daß ber bejammernswerthe 
Menfh gar fein Mittel mebr hatte, Cindrüde von ber 
äußern Welt zu empfangen und mit andern Menſchen in 
Anfangs wollte er faft verpweifeln, daß 
Es 
war ihm eingefallen, mit einem Stüd Sreibe, ober was er 
dafür hielt, auf ben Boben zu fareiben, man folle ibm 
Buchſtaben, Sylben und Worte in die Hand zeichnen, fo 
wolle er fon verfieben, was man ibm ſage. Allein acht 
Tage lang gab Niemand Acht auf fein Gefrigel, oder fonnte 
nit flug daraus werben; endlich aber merkte ein Wärter, 
daß er etwas zu fagen habe. und führte ibn in ein Zimmer, 
in welchem fig eine ſchwarze Tafel mit Kreide befand. Nun 


180 


ſchrieb der feiner zwei vormehmften Sinne und ber Gprade 
beraubte Mann, was er waͤnſchte. Man zeichnete mit bem 
Finger Worte in feine Hand, und fiebe! er verftand fie und 
antwortete ſchriftlich darauf. Seitdem fann er ſich mit bem 
Reuten im Haufe und mit Beſuchen unterhalten, und ift 
nit ganz fremd mehr in ber Welt, wie er es in ben erften 
Zagen feiner Blindheit war. Laͤßt ſich etwas Gchredlicheres 
benten, als bie Rage eines folhen Unglädlihen während 
diefer erſten Tage, da er fürdten mußte, fünftigbin, ohne 
alle geiftige Berührung mit feinen Mitmenigen, ein bloß 
vegetatioed Beben führen zu muͤſſen? Werner befinden ſich 
zu Bicktre zwei ungertreunlihe Menſchen, ein Bibdfinniger 
und ein Blinder; Beide find Finbeltinder, man hatte fie zur 
ſelben Stunde ausgefezt. und feirbem find fie ſtets beiſammen 
geblieben; fie effen, fpazieren und fchlafen zufammen; ber 
Blinde benft für ben Biddfinnigen und biefer fiebt für ben 
Blinden; Beide zuſammen befigen nur die Fäbigfeiten eines 
einzigen Menſchen und machen gleihfam zwei Hälften deſſel⸗ 
ben aus. Ein Unberer hat fo zu fagen nur Einen Gebanten 
und Ein Wort: „D Boulogne!“ welches er befländia aus: 
ruft; dort ſcheint feine Mutter zu wohnen. Die Sehnſucht 
nah dem Aufenthalte derſelben ift bie einzige Empfindung 
biefed Berräcdten. An eingebilbeten Kaiſern, Konigen. Felbs 
beren und berühmten Männern fehlt es zu Bieétre eben fo 
wenig, als in einem andern Irrenbaufe. Der ſchreckichſte 
Berräcdte in ein wärbender Bauer, welcher in feiner Morb: 


Dieu einen Kranfen und zu Biccıre einen Wärter in ber 
Nacht umgebracht hat. Die Wirter muͤſſen ſich vor diefem 
Waͤtheriche wie vor einem wilden Xbiere huͤten. Diefer 
Menſch in ein Scheuſal, aber ein bemitleidendwerthes. Auch 
verfolgt ihn immerwährend bie Anaft vor eingebildeten Wer: 
folgungen; fogar die von ibm ermorbete Frau und Kinder 
ftehen ihm vor Augen unb drohen ihn umzjubringen. &s 
it, als 06 bie Furien den Unglückichen umbertrichen und 
ibn feine Ruhe ließen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bafel, Februar, 
(Fortfegung.) 
Sthyen aud der alten umd neuen Schweiz. 


Reiber faßte der angeregte Gedanke immer tiefere Wur: 
gel, und troy des fräftiaften Wiberftanbes von Seiten ber 
Bertreter des erprobten Alten kam es dahin, bab man ben 
Forberungen bes zügellofen Zeitgeiftes weniaftens in fo weit 
nachgab, bie Spätlinge noch einige Stunden nad erfolgtem 
Thorſchluſſe fuͤr die Meinigfeit von fehs Basen aus und 
einzufaffen, Wie billig und recht, wolte aber bie bobe 
Dprigfeit auch wiffen, wer denn noch zur nächtlichen Stunde 
außerbalb ber Mauern fih befunden babe, Zu biefen Behuf 
mußte daber jeden Morgen dem regierenden Gtandesbaupte 
ein Verzeichniß aller berer eingereiht werden, bie Abends 
zuvor bie Thore paffirt hatten. Da befanntermaßen ein Zus 
geſtaͤndniß, einmal gemacht, immer nur zu neuen Worberumn: 
gen führt, fo auch im biefem Falle. Raum waren bie Nacht⸗ 
laͤufer im Befig befagter Vergünftigung, fo ſchimpften fie 
über das Auffchreisen ihrer Namen, und verlangten bie Abs 
ſchaffung biefer, wie fie es nannten, imauifitorifhen Maßres 
gel. Da man in ihr Begehren nit fogleih einaing, fo 
fusten fie ebrenwertbe Bürger, bie immer pünktlich nach 
der Thorglocde bei Weis und Kind zu Haufe faben. daburd 
in Mißtrebit zu dringen, baß fie berem Namen anftatt ber 
ibrigen angaben, wenn fie aus benachbarten Wirtböhäufern 
ſpaͤt in bie Gtabt zurädtehrten. Sa, ihre Bosheit ging 


| 


einmal fo weit, daß fie den Familiennamen von Ihro Weiss 
beit ſelbſt auf bie erwähnte Weife mißbrauchten. Anflatt 
nun nah folgen Erfahrungen bad alte Gefeg wieder in 
Kraft treten zu Taffen, war man ſchwach genug, ben neuen 
Forderungen nachzugeben, und ben Reuten nit nur bie 
Angabe ihres Namens zu erlaſſen. ſondern fogar bie Sperr⸗ 
tare zu ermäßigen, Man zahlte in ber erfien Etunbe einen, 
in ber zweiten zwei und in ber dritten und legten Gperrs 
ffunde nur vier Bagen. und für jedes Stuͤck Vieh eben fo 
viel; die Hunde ließ man fonar ganz frei ein und aus. est 
hätte man glauben follen, für ewige Zeiten feyen bie Thor⸗ 
angelegenbeiten georbnetz;z aber nein! Heute nun verlangt 
das unerfättiihe Geſchlecht erfiens, dab man ju jeder 
Stunde in ber Nacht in bie Stadt fommen und aus berfel: 
ben geben fünne, und zweitens, dab man bie ganze Nacht 
hindurch nicht mehr ald einen Bagen Schließgelb zu bezahlen 
baden folle, Leider baden anbere fonft fo ebrenwertbe Staͤdte 
unferd Barerlandes und Deutſchlands, wie 5. B. Zuͤrich und 
Frantfurt, im neueſter Zeit ein aͤußerſt nachtheitiges Beifpier 
durch die gänztiche Aufbesung der Thorfperre gegeben, fo 
daß ich fuͤrchte, baffelbe werbe bier einen fehr uͤbeln Eindruct 
bervorbringen, bad heißt, weſentlich dazu beitragen, bie Uns 
zufriedenen in ihren Forderungen noch zu ermuthigen. Ein 
anderer Bemweid, wie man bei und immer mehr an alten 
Einrigtungen rättelt und ſchättelt, iſt das jest laut wers 


dende Werlangen, bad außerhalb ber Thore Wirthéhaͤuſer 
luſt feine Frau und feine belden Kinder, daun im Hoäötel- 


ſollen beſtehen dürfen. Seit nun Bafel Baſel beißt, war 
ans bobchſt weifen Gründen eine ſolche Freiheit nicht geflats 
tet: einmal, weit die Obrigfeit glaubte, fie fbnne in ber 
Stadt eine beſſere Aufſicht Über die Wirthehdufer führen, 
dann, weil fie nicht durch neue Gelegenheiten bad Wirth: 
banslaufen begünfligen wollte, und enblig auch, well bie 
Wirthe der Stade es für paſſend hielten. daß das Gelb ber 
Bürger nicht auswärts verzehrt werde, Aller diefer triftigen 
Gründe ungeachtet gewinnen doch bier die Rente immer mehr 
Geſchmack am Wirthahbausbeſuch außerhalb der Thore, und 
bie ſchlanen Landſchaͤftler, bievon Nugen ziebend, bauen 
nun jemfeitd der Birfe, ganz nahe an ber Gtabt, ein Wirths⸗ 
haͤuschen mad dem antern. fo dab wir bald ein ganzes 
Dorf, aus lauter Schenten beftchend. in unferer unmittel: 
baren Nachbarſchaft haben werben, Dieſes Uebel wird nun 
ein anderes gebären, und ih werde no im meinen alten 
Tagen es erleben mäjjen, daß meine Vaterſtadt von bffents 
tigen Gärten und Wirthöbäufern umgeben fegn wird, Das 
Geſagte reicht, denfe in, bin, um zu zeinen, daß Bafel Im 
vielen Dingen feiber ten Ruf nicht verbient, als hänge es 
bartmäcdig am Alten und bafte mir ber Äbriaen Welt bins 
fihtlig ber Neuerungeſucht nicht gleichen Schritt. Um ins 
beifen der Wahrbeit ihre ganze Steuer zu geben, muß ich 
auch einiger alten Tugenden erwähnen, weile ber Wiles 
zerfreffende Zeitgeift unter ums no micht bat zerfibren fbns 
nen. Die Earbinaftugenb Bafels in unftreitig Sparfamteit, 
eine Tugend, bie noch durchgaͤngig ſtrenge gelibt wird, und 
der wir hauptfählih, und nicht blindem Gluͤcke etwa, wie 
man auswärts allgemein glaubt, unfern Wohlſtand verbans 
fen. Semand, ber feine jährlihen Zinſen ober ſonſtigen 
Gewinn verbraucht. ailt bei uns als Verfihiwenber, und vor 
nichts fuͤrchtet man fich fo fehr, als in den Ruf eines folgen 
zu fommen. Daber fommt es nun aud, daß unfere aller: 
reichſten Leute nicht einmal die Zinfen aus ihren Zinfen vers 
sebren, unb bie reichern immer noch einen beträchtlichen Theil 
ihrer Eintänfte zur Vermehrung bes Hauptcapitals zuruͤcklegen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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. Sie fpringen fo hoch und dreim fich fo geſchwind, 
Daß fie In elgner Gluth wie Schnee im Thauwind fchmeljen, 
Und jedes zappeinte Ser; bid am die Keble ſchlägt. 


Des Ritierd Menſchllchtelt erträgt 


Den Andblick länger nicht: er denft, ed wire Schade 
Um all dad junge Blut, und fleht für fie um Gnade, 


Wielanb, 














Unsere Tänze. 


Wenn ein Kauz zwifchen feinen vier Wänden, in 
feinem bäuslihen Thun gefhmadlos ift, wenn ein Anderer 


laftthiermäßig ſich abiagt, abhezt, wo er es fidh bequemer | 
machen könnte, ein Dritter im Schweiße feines Ungefihts 


Spreu und Schmwindelhaber drifcht, was geht das die Welt 
an? Wenn aber die zur Erholung und Freude Verfam: 
melten die Luft wie ein firapazirendes Gefchäft behandeln 
und fie in ihrem eigenen Uebermaß erftiden, fo muß man 
fie thöricht fchelten. Es ift die Societät, die unter dem 
Unfinn der Tonangeber leider, und ihrer Indignation darf 
man öffentlich das Wort leihen. In unferer Zeit geſchieht 
faft nichtd Allgemeines mehr aus natürlichem Dedürfniß, 
fondern nur aus Mode, Es läßt fi aber der Fall denfen, 
daß durch wiederholte vernünftige Beſprechung auch ein: 
mal das Rechte wieder Mode würde. Ich lebe im alten 
Schwaben, und von bier aus rede ich, was ich auf dem 
Herzen babe. 

Die guten Tänzer und Tänzerinnen follten eigentlich 
die Regel ſeyn, und find ed wohl auch bei recht vom In: 
nern aus tanzluftigen Nationen, wie die Bayvern, Defter: 





Volksſtamm ift weniger mufifalifh und rhothmiſch als 
jene Völker. Die Liederfränge, ein lobenswerthes Inftitut 
für gefellige, würdige Unterhaltung und eine bildende 
Schule, haben doch eine allgemeine Neigung zum Detoniren 
eber zur Anfchauung gebracht, als fie zu befeitigen ver: 
mocht. Dies kommt neben einer Schwäche des mufitali- 
fhen Gehoͤrs zugleih von der Art der Cinübung ber, 
welche entweder ohne Inftrument, oder mit dem unge: 
fhidteften, einem Klavier, vorgenommen wird. Den Tanz 
meinen nun auch Manche nah unzureihender Schule 
und Uebung dennoch unternehmen zu können, uneingedent 
des Schillerſchen: 
„Nur aus vollendeter Kraft quillet die Anmuth herver.“ 

Man ſieht zuweilen unmuͤndige Kinder gleichſam inſtinkt— 


maͤßig walzen; es iſt aber dennoch Schule, Wirkung einer 


vielfachen, fpielenden Uebung. Ein Hauptfehler liegt aber 
in dem zu fehnellen Tempo der Muſik. Wir wollen nicht 
auf jenes langfame, enge Walzen unferer Altvordern zu: 
ruͤcklommen, welches Spaßvögel ein„Kaffeemablen“ genannt 
haben, Aber jedes Ding bat fein Maaf, namentlih Alles, 
was Meiz, Grazie, Anmutb, Schönheit offenbaren foll. Hier 


ſcheidet gewöhnlich eine Linie dad Nechte vom Fallen, das 


reicher, Böhmen, Ungarn, dann die welſchen Schweizer, ' 


die Staliener, Spanier und andere Suͤdlaͤnder es find. 


Hier zu Lande ift ed eine Seltenheit, ein Paar eremplariich | 


gut und fchön walzen und galoppiren zu ſehen. Der 


Gemäßigte vom Uebertriebenen, das Schöne vom Häßlichen. 

Mir ſchien das Tenipo des MWalzerdichterd Strauß 
weniger befchleunigt zu feun als das unfrige. Bei feinem 
trefflih eingeübten Orchefter trat bie Meinfte Verzierung 
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und mufifalifhe Muͤcke wohl vernehmbar hervor, Mit 
Vergnügen erinnere ih mich, ald eines in feiner Art Voll: 
fommenen, der naiven, nafeweifen Diavolini, die feinen 
Anftrumentiften nicht leicht ein Anderer nahmadht; es 
war Alles bis in’s Heinfte Glied in fi gerundet. Die 
allgemeine Befchleunigung des Tempos ift aber eine In: 
fluenza des Zeitgeiftes, eine Steigerung der Reizmittel, 
eine Gier nah Stoff, eine Infurreftion gegen die Megie: 
rungsgeſetze der Form, und deutet auf eine zunehmende 
Gefhmadlofigkeit der jüngern Welt in Sachen des Tanzes, 
wie wir fie auch in andern Regionen ded Schönen bemerken 
fönnen. Sie fucht Fezteres bloß in Häufung des Mate: 
riellen, der Maffen; fie fucht die Kunft außerhalb der Kunft. 

In meinen frübern Jahren ſah ich vielen Tänzen in 
Bavern, Defterreih, Oberfhwaben,, Franfen und am 
Rhein 2c. zu. Da waren Takt, Rhythmus, Einheit die 
Regel. Die Stümper und Pfufcher waren, wie beim Metier, 
die Ausnahmen, bie bald merften, daß fie noch eine beffere 
Schule zu mahen haben. Wie es jest an diefen Orten mit 


dem Zanze ftebt, weiß ich nicht. Gereiste behaupten, daß 


in Minden und Wien wenigftens eben fo ſchnell als hier 
zu Lande getanzt werde. Wir fteben dennoch im Nachtheil, 
benn die. Bavern, Defterreiher find Iuftiger, mufifalifcher, 
rhothmifch: bewegliher ald wir. Mor dem Erſcheinen 
Straußens bei und wurden zwar feine Walzer ſchon ge: 
fpielt, aber fein Styl war nicht darin, und fie ſchienen oft 
ganz gegen ben Fuß zu ſeyn. Seit man gefehen, wie er 
fein trefflihes Orcheſter dirigirt, geht es beffer, ift aber 
immerhin nur ein Schatten von ibm. Zur Abwechslung 
und als Gegenfaß dürften wohl auch die fchönften der 
früheren Waler wieder auf das Tanzrepertorium fommen. 
Mas wirklich fchön ift, bleibt ewig ſchoͤn. Sie waren 
großentheils unfern Orceftern mehr angemeffen und 
weniger mit einem einzigen verwacien, als die Straufi: 


fhen. Aber fo find wir! wenn wir und einmal in etwas | 


verbiffen haben, fo reiten wir es zu todr, 

Beim Tanze beſteht die Hälfte der Luft in der Dar: 
ftellung feiner felbt , im Sehen und Gefehenwerden. 
Weshalb wäre man denn fo geichmidt im vollen, heller: 
leuchteten Saale? — Nun chen aber die Feuchenden, 
dampfenden Paare nicht, wie fie auch nicht gefeben werden. 
Was follten auch Ausgeraste an noch Rafenden fehen? It 
ihr Tanzen nicht ein bloß aufgehaltenes, ewiges Hinſtürzen? 
Kaum das zehnte löst die Aufgabe — anmutbige Bewe— 


gung — leidlih; die andern haben mit dem bloßen Sta: | 


tiihen und Mecanifhen fo übermäßig zu fchaffen, daß an 
Grazie gar nicht zu denfen ift. ber auch tenes leiften 
fie nicht und find, wie gebundene Noten, ftets hinter dem 
Taktſtriche. Unſer Gefhleht ift darin gewöhnlich viel 
unbebolfener als das weibliche, und es gibt nichts Tragi- 
fomifcheres, als ſolch einen langaufgefchoffenen, ungelenfen 
Tanzzögling mit glodenfhmengelartig berumgemworfenen 


ı Beinen, den Angſtſchweiß auf der Stirne, fi felbit und 
| feine geduldige Schöne herumtrillen zu fehen. Im Walzer 
ſchaͤzt man jezt die Strapage. Je größer das Keuchen, je 
‚ ärger das Klopfen der Bruft, je ftärfer das Dampfen, 
deſto höher die Luft. Finden fi aber einige Funftreichere 
Paare zu einer Francgaife zufammen, und dag eine oder 
andere Frauenzimmer macht einen ordentlihen, ſchulge— 
rehten Pas, fo fagen die Tanzgenoſſen, während fie 
nachläflig, wie in Pantoffeln herumftreifen: Die greift 
ſich gewaltig an! 
| Die Griehen wuften mit reinem Sinn und Funftge: 
| übtem Auge durch ein leifed Abwägen des Mehr und 
| 


Weniger, durch ein feinfühlendes Balanciren der Maſſe 

ben wahren Typus des Schönen’ zu finden. Wenn fie die 
ſchoͤnſte Linie im Ruhenden und Bewegten gefunden, fo 
bielten fie die fo gewonnene Form, das Ergebniß einer 
unendlichen Gefhmadsforihung, fett. Wir fcheinen alles 
ı Schöne nur darum zu fuhen, um dad Gefundene, wie 
Kinder, je eher je lieber wieder zu verlaffen. Unfere 
Mode, das ewige Unduliren zwifhen zwei Ertremen von 
Geihmadlofigkeit, ift Zeuge davon. Kommen wir auch 
hiebei zufällig durch die rechte Mitte des Einfahen, Wohl: 

gefälligen, Zweckmaͤßigen, fo verbarren wir dabei gewiß 
‚ am Fürzeften. Denn was eben recht und naturgemäß ift, 
| das macht feinen Effekt, ſchlägt Niemand in’s Auge, 
glänzt, flammt, knallt nicht, macht wenig redens, zeich— 
net fih nicht aus, fällt nicht auf. 

Was will nun aber der läftige Geſchmacks- und Sit: 
tenrihter? Wie foll man denn 3.8. im Walzen das rechte 
Maaß finden, da die Linie des Rechten fo gar fein ift 
und die jeßige Tanzluft fo gar grobfühlend fern foll? Auf 
eine fehr einfache Weife. — Man laffe eine Anzahl fähiger 
Zanzzöglinge bloß nach laut mit den Händen gegebenen 
Taftzeihen walzen, jteigere dann das Tempo, bis man 
merkt, daß fie nicht mehr mit innerm Bebagen tanzen, daß 
; die Grazie der Unftrengung weicht, und komme dann auf 
dad Maaß zurück, in das fie mit unverfennbarer Luft und 
Liebe einfallen. Ein Mälzelfher Taltmeffer wird dieſes 
Normalmaf genau angeben. 

Wie ſchulfüchſiſch, die wogende Laune der Luft an 
einen pedantiſch fehwingenden Pendel zu knuͤpfen! — Und 
doch, es ift meine innigfte Weberzeugung, würde eine 
| Hauptergößung der gebildeten Welt durch diefes mechaniſche 
| Inftrumentchen, als Gefepgeber der mufifaliihen bei dem 
| Mufikdirektor ftehend, merklich erhöht, ja erit zur wahren 
| Luft werden, während jest jede Ballgefellihaft die Närrin 

des rappelföpfiihen Vorgeigers wird, der eine Freude 
daran findet, die Tänzer in den Koller zu geigen, jede 
Galoppade zur Initiative der galoppirenden Schwindfucht, 
jedven Ball zum Veitstanz zu machen. 

Die neulihe Nähe der Cholera galt uns für Annds 


' berung, was fie aber, Gott fen Dank! nicht war. Man 
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fofte vielleiht nicht ſowohl die geographifch «räumliche 
und die zeitlihe Nähe diefer egyptiſchen Plage fürchten, 
als vielmehr die Annäherung feiner eigenen heimiſchen, 
diätetifhen und übrigen Sanitätsverhältniffe an jene, bei 
welchen fie fih wie eine giftige Schlange einfchleicht, oder 
auf welche fie fih, mie ein Tiger, mit einem Sprunge 
binwirft. Man fann fih in ihren tödtlihen Machen 
bineinleben. Wären wir fo gelegen, wohnten, lebten, 
gehabten wir uns wie die Bewohner der heimgeſuchten 
Sander und Städte, die Seuche wäre uns bei der größten 
Entfernung ftets nahe. Diefe Anſicht fcheint den forg: 
fältigen Maßregeln unferer wie der auswärtigen Sanitäts: 
behördben zum Grunde zu liegen. — Tanz und Cholera! 
Mie fommen fie doch bier fo nahe zufammen? Nun ja! 
Holbein hat fie auch copulirt, und in einer leichtfinnig 
durchlebten Nacht lann der luftigfte Tanz recht wohl ein 
Basler Todtentanz werden. 


£ifardo. 


(Bortfegung.) 


Die Hausfuhung war zu Ende und hatte eine für 
die nächte Zeit binlängliche Ausbeute an Lebensmitteln 
nebft einer alle künftigen Beduͤrfniſſe fihernden Summe 
von Geld eingetragen, welches fogleih an den neuen 
Proviantmeifter uͤberwieſen wurde, mit dem Auftrage, die 
Landſchaft zuerft in Gutem, dann aber, wenn dies nichts 
fruchten follte, mit einer drohenden Erinnerung an ihre 
Abhängigkeit von der Provinzialregierung anzugeben. Von 
den Eigentümern, die diefe Mittel liefern mußten, hat: 
ten freilich manche fcheel dazu geſehen, doch waren fie 
theils durch den Unblit der Gewalt eingefhuüchtert, theils 
durh die Nothwendigkeit zur Milde geftimmt worden; 


überdies batte Liſardo's perionlihe Gegenwart verbitet, 1 
daß dad Verfahren nichts Gehäffiged befam. Mit der: 


felben Billigfeit war auch die Hinterlaffenfchaft der Ent: 
fiobenen, die in manchem Haufe nicht wenig betrug, de: 
eimirt worden; doch hatte Lifardo dafür zu forgen gewußt, 
daß Lucreziens Haus, das, wie er erfahren hatte, in der 
vergangenen Naht von allen feinen Bewohnern geräumt 
worden war, und, was ſich von felbit verftand, der Pallaſt 
des Gouverneurs unberührt blieben. Er felbit hatte aus 
feinem ziemlich herabgeihmolzenen Vermögen eine beträcht: 
lihe Beifteuer gegeben. Das Volk, welches an der Kirche 
dieamal den leiblihen Segen empfangen hatte, um den 
es vor Allem Noth that, war zur Ordnung zurüdgefehrt, 
und man fonnte jest in Ruhe an das Dringendfte, an 
die Kranfenpflege denken. 


Liſardo war gefonnen, ein Allen vorleuchtendes Bei: 
fpiel zu geben, und ſprach den Entichluß aus, bei fämmt: 
lihen Kranten im der Stadt die Runde zu machen. Ei— 
nige tuͤchtige Männer ſchloſſen fi ihm fogleih an; auch 
fein alter Lorenzo, der unzertrennlich von ihm war und “ 
feinen Adjudanten zu machen fchien, war im Gefolge, 
Ein uniheinbares, von der Dürftigfeit bewohntes Haͤus— 
hen empfing den eriten Beſuch. Die Meine Schaar, von 
Liſardo angeführt, ftieg herzhaft die Treppe hinauf, und 
wollte eben zur geöffneten Thäre hineintreten, als ibnen 
eine fchauerlih vermummte Perfon im ſchwarzen Talar 
entgegenfam; fie trug eine Maske, an welcher große 
Gläfer "vor den Augen angebradt waren, und funfelte 
die Kommenden feltfam damit an. Lifardo fuhr entfezt 
zuruͤck, aber der Gedanfe an fein Amt gab ihm augen: 
blicklich die Faffung wieder, und er wendete fich mit einem 
Scherz an feine Begleiter. „Ih glaube, da treffen wir 
die Eholera in eigener Perſon,“ rief er. — „Verzeiht, 
Herr Gouverneur,“ antwortete einer derfelben, „es it 
der Arzt. — „Wie? der Arzt?“ fagte Pifardo verwun— 
dert. „Mas foll denn der Aufzug?“ — „Der dient ge: 
gen die Anſteckung.“ — „Da haben wir wieder die Ci- 
vitas hippocralica!“ rief Liſardo böhnifch; „alſo auf diefe 
Meife habt Ihr feit dem Ausbruch der Krankheit Euern 
Beruf erfüllt?# — „9a, edler Herr, und unfere Herrn 
Collegen in Neapel machen es eben fo.“ — „Neapel bin, 
Meapel ber!“ fuhr ihn Lifardo an, dem fih die Galle 
beftig regte; niegt find wir in Salerno, und da follt 
Ihr gleich erfahren, wie es bier gehalten werden muß. 
Werft augenblidlih Eure VBermummung weg, Signor, und 
begleitet und auf unferer Runde!“ — „Ich bitte taufend- 
mal um Vergebung, Herr Gouverneur,“ mwimmerte der 
Aesculap, der fih kaum noch auf den Füßen’ balten 
fonnte; „ich fühle mich fehr unwohl, die Alteration ift 
mir in den Leib geſchlagen.“ Er fab wirflih zum Er: 
barmen aus, feine Glieder ſchlugen Happernd gegen ein— 
ander, Liſardo's Begleiter baten für ihn, und fo wurde 
er denn entlaffen. „Feige Memme!“ rief Lifardo, und 
ſah ibm verächtlich nad. 

Ueberall wurde er wie eine überirdifhe Erſcheinung 
angeftaunt, wo er mit feinem edeln, theilnehmenden 
Antlig vor die Betten der Leidenden trat. Er tröftete, 
ermunterte, gab Anordnungen und reichte Erquidungen. 
„Die größte Erauidung,“ fagten die biedern Männer, 
die ihm furchtlos folgten, „it Cure Gegenwart; fie ift 
eine Arznei für die Kranfen und ein Eporn für die Ge: 
funden.“ Abends enthielt das Krankenhaus bereits eine 
beträchtliche Anzahl von Bewohnern, 


Den folgenden Tag brachte Lorenzo feinem Gebieter 
die Nachricht, dab der Arzt, dem er geitern folden 
Schreden eingeiagt, gleih darauf die Cholera befonmen 
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babe und geftorben fen. „Nun ift er doch im feinem Be: 
ruf und im Felde feiner Pflicht geitorben,“ fuhr er fort; 
„aber der Heine Reſt von Aerzten, Chirurgen und Bar: 
bieren, kurz, was nur von Ferne zum Handwerk gehörte, 
iſt durch dieſen Vorfall in ſolche Beſtuͤrzung geratben, 
daß fie faft Alle, zum Theil verfleider durch die Thore, 
zum Theil fogar, wie man miffen will, mit Lebensgefahr 
über die Mauern die Flucht ergriffen haben. Wenn die 
Cholera auch nur ein wenig Ehrgefühl bat, fo wird fie 
jezt von mebrlofen Leuten abiteben.“ — „Wenigſtens,“ 
ſagte der neue Regent, „koͤnnen unſere Kranken jezt in 
Ruhe ſterben und find von den Quacſalbereien der edlen 
Gilde befreit. Ich habe das vorausgefehen, und meine 
That reut mich nicht; auch haben wir gar nichts an ib: 
nen verloren: fie waren bei ihrer Feigheit nicht bloß 
unnüß, fondern fogar gefährlich. Die Hauptſache it jest, 
zu beobahten, wie das Volk die Nachricht aufnehmen 
wird. Ich fürchte faft, es wird fih dadurch entmuthigen 
laffen. Wenisftens muß man auf irgend etwas denken, 
das man in die Wagfchale legen kann.“ — „Das wäre 
auch nicht fo unmöglich ‚= verfezte Lorenzo. „Wenn Ihr 
mir Euer Vertrauen fchenten wollt, gnädiger Herr — 
ein Verfuch wäre ja immerbin der Mühe werth.“ 
2 (Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz - Nachrichten. 


Bafel, Februar, 
(Beſchluß.) 
Sthjen aus der alten und neuen Schweiz. 


Bon der keoſtſpiellgen Unſitte, die man anderwaͤrts „ein 
Haus machen“ nennt, weiß man bei uns gluͤdlicherweiſe 
noch gar nichts, und boffentli wird dieſelbe auch nie einbeis 
mif in Bafel werben. Uns genügt der Bamilienfreis und 
gute Freunde, die immer mit berzliger Gaffreumbicaft 
empfangen werben. Dadurch fparen wir nicht nur und 
entheben und mancher Unannehmlichteit und Laft, fonbern, 
und bies ift der fie wichtinfte Nutzen unferer Ginfchränfung, 
wir verhindern eine Veränderung unferer eiufachen bäudlis 
hen Bitten, welde ein bäufiger Vertehr mit Fremden motbe 
wendigermweife herbeiführen müßte, Unſere Eparfamfeit ift 
es au, ber wir ed verbanfen, baß man bad verberbliche 
BWornebmtbun, das heißt das mehr Scheinenwollen, ald man 
iſt, in Bafel gar nit fennt; eine Sache, 
dentfchen Reſidenzen fo allgemein feun fol. Gewiß ift Nies 
mand bier, der z. B. foftbare Möbel kaufte, ohne fie bezah⸗ 
fen zu konnen, ber Geſellſchaften gäbe, und dem es am Notb: 


meinen Spottes ſeyn. Daß ein vermdgendlofer Beamter 
mit 1600 Frauten Eintommen nicht leben fann wie ein 
Mann, der eben fo viele Louisd'or jaͤhrlich einnimmt, iſt 
bier eine ſelbſt verflandene Sache; er bat daher feine gepols 
ſterten Seffel, Sopha's, Penbeluhren, foftsare Spiegel; feine 
Frau und Töchter tragen feine - feibenen Kleider, Shawls, 
Schleier, goldene Ketten und bergleihen Dinge mehr; er 
befucht mit denfelben feine Bälle, Eomcerte und Theater, 
fondern lebt hübſch beſcheiden zu Hauſe und firedit fi in 
allen Dingen nad feiner Dee. Wie anders babe ich bie 
im deutſchen Mefidengen bei Reuten gefunden, von denen es 
dermann wußte, daß fie außer einem magern Einfommen 
nichts hatten, und daß fie mir Nahrungsforgen kämpften! 
Sparfamteit, um noch einmal auf biefen Gegenfland 
zurädzufommen, ift eine Tugend, die lange geübt werben 
muß, wenn man ihrer ganz theilbaftig werben fol. @ine 
weife Sitte wiu es daber, und man befolgt fie hier auf bas 
Genauefte,. daß bie Eltern ihren Rindern fo wenig ald nur 
immer möglich in die Ehe geben. Dies zwingt die jungen 
Leute, tbdtig und fparfam zu ſeyn; bald wird eine folge 
Lebendweife zur zweiten Matur, und fommen fie einmal in 
den Befig des elterlihen Bermdgend, fo barf man ficher ſeyn, 
daß von bdemfelden fein Mißbrauch mehr gemacht wird, Das 
ber ruͤhrt ed auch hauptſaͤchlich, dab hier berabgelommene 
Familien eine aͤußerſt feltene Sache find, jebes Jahr aber 
die Zabl der notabeln fi vermehrt. Daß dieſe unfere bfo: 
nomifgen Grunbfäge auf die wichtiaften Rebendverhältniffe 
einen bedeutenden Einfluß ausüben, werbe ich wohl micht zu 
fagen brauchen; aber bemerfen muß ich doch, baß berfelbe 
durchſchnittlich ein ſehr wohlthätiger ift. Bei Heirathen z. B. 
läßt man fih von bdenfeiben vorzugsweiſe, wo nit aut: 
fopftepricy Teiten. Paſſen junge Leute hinſichtlich ibrer Wer: 


mdogensverhaͤltniſſe zuſammen? ift daher eine ber erflen Gras 
\ gen, welche bei einem Eheprojette in Erbrterung fommt. 


bie in feinen - 


wenbigen mangelte, ber Gilbernefhirr auf feinen Tiſch ſtellte, 


obne daß es ihm angehörte, der Bebiente bielte, ohne im 
Stante zu feyn, dieſelben zu bezahlen, der in einer Eauipage 


führe, unb dem ed ſchwer fiefe, ben möthigen Haber für feine | 


Pferde zu Fanfen, ber einen feinen Leibrod Irüge, und kein 
gutes Hemb auf bem Leib hätte, Eine Familie, bie bier 
eine ſolche Rolle fpielen, ober, wie man fonft auch die Sache 
nennt, Wind machen wollte, würbe Gegenftanb bed allge⸗ 


Und ift fie bejabend beantwortet, fo find alle weitern Ruͤct⸗ 
ſichten, die in einem ſolchen Kalle noch zur Sprache fommen 
tbnnten, nur von fehr umtergeorbneter Bebentung. Met: 
alliancen, dieſe Quelle fo vielen Uebels, fennt man befbalb 
bier gar nicht. Daß die firenge Herrſchaft folder Grundſaͤtze 
aber auch noch manden andern Uebeln vorbeugt, ift leicht 
einzufeben. So z. B. iſt bei uns basjenige, was man weis 
tie Gefallſucht und Kofetterie nennt, eine vdllig unbefannte 
Sade; natürfih aus dem ganz einfachen Grunde, weil bies 
felde zu feinem Zwecke und am allerwenigften zu einem 
Manne führen fönnte, und weit jedes Maͤdchen recht wohl 
den Maßftab Fennt, nach welchem fie gewertbet wird. Ganz 
fremd unter uns find auch bie in der Wert fo viel Unbeit 
und Herzeleid anrigtenden Liebſchaften, und fo delitat fühlt 
man in biefem Punfte hier, daß man ein folches Verhaͤltniß 
an und für fih ſchon für unanſtaͤndig halten würde, und 
doppelt fo, wenn bie Vermbgeneumſtaͤnde der Liebenden febr 
ſtart dietondiren follten, Was das gefährliche Ding. Liebfwaft, 
ift, fennen wir baber glücklicherweiſe gar nicht, ober bbay 
ftens nur aus Büchern, und eben, weil Äberlegender Wer: 
ftand und nicht vlinde Leidenſchaft unfere Ehen fließt, find 
biefe auch im Durchſchnitt genommen fo mufterbaft und wers 
den fo Äußerft felten aufgelbat. Die gewöhnlige Dauer des 
Verlobtſeyns ift ein Wierteljabr; von jahrelangen Braut: 
fhaften, wie fie anderwärts fo häufig find, weiß man 
nichts; denn Miemanden fällt es ein, fi zu verjpreden, 
der nicht im ber Rage ift, eine Frau zu erbalten. 
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Du, Löwe, büte dich vor dieſen Wären; 
Ein rechter Bär fcheut deine Mauͤhnen nicht. 


Th. Körner. 





Die burgumdischen Schlachtfelder. 


Murten. 


Karl von Burgund ſchien bei Grandſon, ſeine Schaͤtze 
und ſein Geſchuͤtz ausgenommen, eben nicht viel verloren 
zu haben, denn es waren ihm nur tauſend Mann er— 


ſchlagen worden; aber fein militäriſches Uebergewicht, ſein 


Kriegsruhm, ſein Anſehen bei Untergebenen, Nachbarn 
und Alliirten, Alles dies hatte nun einen maͤchtigen Stoß 


Abneigung gegen Karln. Dieſer aber ſchien in ſeiner 
Entmuthigung und Demuͤthigung kein Lebenszeichen mehr 
von ſich zu geben, als er ſich auf einmal wie ein ſchlum— 
mernber Löwe wieder aufraffte und an nichts mehr dachte 


als an blutige, furchtbare Nahe; er wollte fein ehemali- 


ges Anfehen und den Glanz der Waffen wiedergemwinnen 


‚ und dabei die Schweizer bart für ihren Triumph bei 


Grandſon beftrafen. 


Zu Nocerop in Hochburgund auf der waadtlaͤndiſchen 


Grenze, gar nicht weit von dem ominöfen Grandfon, ftellte 


erlitten, und diefer zeigte bald einen großen Cinfluß auf | 
Geraͤthe wurde zu Kanonen umgegoffen, um bad verlorene 


fein ganzes Schickſal. Comines, der von Allem Augen: 
jeuge war, erzählt, durch jene unglüdlihe Schlacht fen 
Karla Gemüth fo niedergeſchlagen worden, ald wenn ihn 
eine Krankheit ergriffen hätte. Melancholie änderte fein 
Temperament und fhmwächte feinen Verftand, 
theiligen Folgen der Schlacht blieben nicht lange aus. 
Der Herzog von Mailand mar zwar ein Alliirter Bur: 
gunds und feine Leute waren mit deffen Heer bei Grand: 


fon gefhlagen worden; deffen ungeachtet zeigte er fich | 
' Krieg, denn für einen folhen hätten fie weder Gut noch 


febr froh über Karld Niederlage, Renatus Graf von 


Provence hatte zwar Fury vorber beſchloſſen, Karln zum | 


Erben zu ernennen, jezt aber änderte er fchnell feine 
Meinung und föhnte fih wieder mit Franfreih aus. Der 


Die nad: | 





tücifche Ludwig XI. verbeimlichte nun nicht länger feine | 


er fein Hauptquartier auf, und da begann num eine mäch: 
tige Thätigfeit. Gloden, Gefäße und allerlei Fupfernes 


Geſchuͤtz zu erſetzen. Nach allen Seiten ſchickte der Herzog 
Befehl, Truppen zu werben, Aber auch bier konnte er 
bemerfen, daß die vorigen Zeiten nicht mehr ſeyen, denn 
in mehreren Provinzen der Niederlande murde ihm auf 
feine Befehle erwidert: „wenn der Herzog fir feine 
Perfon oder. in feinem Länderbefig bedroht werde, werben 
alle waffenfäbigen Einwohner zu feiner und bes Landes 
Vertheidigung berbeieilen, nicht aber fiir einen unnuͤtzen 


Blut.“ 

Von Mocerop ging ber Herzog nah Laufanne, der 
Hauptitadt des damals ſavopiſchen, ihm treu verbuͤndeten 
Waadtlands, und bier wartete er, bis fein Heer hinlaͤnglich 
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mit Waffen und Munition verfehen war. Er gab ſich alle 
Mühe, der Leute Muth mit großen Worten zu beleben, 
und bei feinen Verbündeten fparte er feine Verfprehungen. 

Das wadere Bern benachrichtigte die @idgenoffen von 
der drohenden Gefahr. Sie befhloffen auch, eine Befaßung 
von taufend Mann nach Freiburg zu legen, und verfpra: 
chen überdies zur Vertheidigung Bernd zufammenzumir: 
ten, Nun wandten fich die Berner an König Ludwig XI. 
von Franfreih, um fich bei ihm zu beflagen, daß er dem 
Herzog von Savoyen, feinem nahen Verwandten, und 
feiner Schwefter, der Herzogin, erlaube, Karls Ehrgeiz 
und Groberungsfuht gegen die Schweizer zu dienen und 
offen auf feiner Seite zu ftehen. Ludwig antwortete wie 
immer, d. b. mit fhönen Morten und wohlwollenden 
Veriprehungen, an deren Erfüllung er nicht im Ge 
ringften dachte, wohl aber an das Gegentheil; denn es 
war feine hergebrachte Staatöfunft, ftill zugufeben, wie 
fih feine mädtigen Nachbarn gegenfeitig befämpften, 
ſchwaͤchten oder gar aufrieben, wobei er dann immer an 
Macht und Unfehen gewann. So blieb es benn ben 
Bernern allein überlaffen, Murten zu vertheidigen. Dazu 
{bieten fie fünfhundert Mann unter der Anfuͤhrung 


Hadriand von Bubenberg, eines der tapferften Kriege: | 
helden feiner Zeit, der mit Mecht der Bernifche Camillus 


genannt wird, Er war aus feiner Vaterftadt ungerechter: 
weife verbannt worden, entzog fid ihr aber nicht, als fie 
in der Gefahr feine Hilfe brauchte und verlangte. Die 
Städte Beven und dad nahe Tour-du⸗Pyl am Genfer Ere 
hatten den Durchzug einiger lombardifhen Miethtruppen 
nach dem Lager des Herzogs Karl bei Laufanne erlaubt ; 
dafür wurden fie ſtreng gezüchtigt, denn Binfinden, der 
Bernifhe Bailif vom obern Simmenthal, Fam eilig in 





der Nacht über die Berge und ftedte die Orte in Brand. | 
Die Wallifer hingegen waren ihren Bundesgenoffen treuer, | 
denn fie fhlugen die lombardifchen Abenteurer zurüd, bie | 
der Herzog in Sold genommen batte und bie in’s Lager | 


bei Lauſanne ziehen wollten. Alles brannte von Kriege: 
luft in den Schweizerthälern und auf den Alpen, Bon 
diefen wolfenumgogenen,, einfamen Höhen, wo fie den 
Frauen und Anaben die Sorge für ihre Heerden über: 
tragen hatten, famen zahlreiche Hirten herab. Sie holten 
wieder von ber Wand die Keulen und Morgenfterne, bie 
fhon bei Sempah, Laupen, Morgarten und Grandfon 
die Stablharnifhe und Helme zerfchlagen, Pferde und 
Meiter niedergefchmettert hatten. Im Thale ftießen fie 
zu den Bewohnern der Ebenen, bie regelmäßiger bewaff: 
net waren und zum Theil felbit zum Pferd dem Feind 
entgegen zogen. Wie der Mhein in Graubindten mit 
jedem Augenblit dur die Bäche wächst, bie ihm von 
allen Seiten zuftrömen, und bald ein anſehnlicher Strom 


wird, jo ftießen aus allen Thälern der Waldftädte, aus | 


Luzern, Bern und Rhätien tapfere Fähnlein zufammen. 


Aber Herzog Karl hatte ein viel zahlreicheres Heer 
zufammengebraht, denn immer ber fechste Mann aus 
feinen Ländern, bie Befagungen aus den Feftungen, die 
er unbefonnen leer und vertheidigungslos ftehen Tief, 
Werbungen in der Lombardei und andern Ländern Italiens 
mußten ihm dazu dienen; durch die driüdendften Steuern, 
Beraubung der Kirhen und Wohnungen war Kriegs— 
material angefchafft worden. So hatte er fein Heer auf 
mehr denn fechzigtaufend Mann mit hundert und fünfzig 
Kanonen gebraht; dazu famen noch nach damaliger Sitte 
unzählige Kaufleute, Diener und Dirnen, die großentheils 
von Grandfon bicher gelaufen waren, denn die Eidgenoffen 
hatten diefen Damen kein Leids gethan. Beim Heere 
waren allein zweitaufend Edelleute, 


(Die Fortfenung folgt.) 
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L£iflardo 
(Bortfegung.) 


„Was meinft du?“ fragte Lifardo. — „Ihr wißt,“ er: 
widerte der alte Diener, „ich bin in Eurem Haufe aufge: 
wachſen. Eure Frau Mutter, gefegneten Andenkens — Ihr 
habt fie nicht mehr gefannt — war eine trefflihe Dame und 
that Gutes, wo's ihr nur menfhenmöglic war. Befonders 
aber widmete fie fih den Armen und Kranfen, und zwar 
ſchenkte fie ihnen nicht etwa bloß Almofen, fondern gab 
fih auf eine wahrhaft eremplarifche Weife mit ihrer Pflege 
und Wartung ab. Zu dieſem Behufe hatte fie fih auf 
die Arzneikunde gelegt, und nach den Zeugniffen fachver: 
fländiger Leute recht ſchoͤne Fortichritte darin gemacht. 
Wenn fie noch lebte, fie wäre fchon längft die Schuß: 
patronin diefer armen Stadt. Was nun mic betrifft, 
fo beehrte fie mich immer mit einem Zutrauen, das mir 
nod in meinen alten Tagen wohl thut; ich durfte fie auf 
ihren beimlihen Gängen in die Höhlen des Elends be 
gleiten und in der Linderung der North und des Leidens 
unterftüßen, lernte ihr auch dabei Manches ab, was mir 
und Undern nachher oft zu Gute gefommen ift. Ich 
lernte die edlen Eigenfhaften mancher unſcheinbaren Pflanze 
fennen, lernte mandes einfache, aber trefflihe Heilmittel 
zubereiten, und Euch felber, wie Ihr nun hochgewachſen 
und rüftig vor mir ſteht, Euch felber habe ich als ein 
zartes Kind, nachdem alle Bemühungen der Gelehrten 
fruchtlos geblieben waren, mit einer Arznei Eurer Mutter 
vom Tod errettet. Nun war freilih dazumal die Cholera 
noch nicht im Schwange, aber ich ſehe doch, daß fie ſich 
auf allerlei Arten äußert, denen ich fonft auch ſchon bei- 
gefommen bin, und fo ih’s vielleicht nicht ganz unmoͤg⸗ 
lih, daß ich den Einen oder ben Andern aus ihrem Nahen 
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reiße, zumal ich hoffe, daß Gott und bie heilige Jungfrau 
ein Einſehen haben werden, wie ich nicht müthwillig und 
zudringlich, fondern von der hoͤchſten Noth gedrängt, den 
Aerzten in's Handwerk greife, und mir gewiß ihren Segen 
vergönnen werden bei meinen reblihen Abfihten und 
Anftrengungen.“ — „Nun denn, in Gottes Namen, alter 
Medilaſter!“ rief Lifardo gerührt und Mlopfte ihm auf die 
Schulter; „doktre drauf los, fo gut es gehen will! von 
mir haft du alle Vollmacht. Wir wollen gleich den eriten 
Verſuch wagen.“ 


Und er fiel glüdlich aus, diefer Verfuh. Mit einem 
einfaben Hausmittel und durch forgfältige Behandlung 
gelang es dem wadern Pfufher, eine Frau im kurzer Zeit 
wieder herzuftellen, und mit diefem eriten gluͤcklichen Wurfe 
war Alles gewonnen. Zwar mißlang die nächte Kur, die 
dritte fchlug ebenfalls fehl, dagegen hatten ein paar andere 
deito beffern Erfolg, und, wie ed häufig in ſolchen Fällen 
geht, nur die Genefungen wurben auf Lorenzos Rechnung 
geſchrieben, für die Sterbefälle hatte man taufend andere 
Urfahen. Lorenzo erlangte beim Volk ein unbegrenztes 
Autrauen, er verbreitete feine Mittel, und fein Verfahren 
wurde in und außer dem Krankenhaus eingeführt. Lifardo 
gab diefem durch einige glüdlihe GCombinationen mehr 
Haltung, und fo ſehr er fi eingeftchen mußte, wie un: 
fiber ed im Allgemeinen fep, fo war er in einzelnen 
Fällen doch oft ein erftaunter Augenzeuge der günftigften 
Wirkungen. Jedenfalls konnte man die fich felbft über: 
laffene Stadt glüdlih preifen, denn die Krankheit, mochte 
fie ſich auch auf der gleihen Höhe erhalten, nahm dad 
nicht weiter zu: ed waren ihr mächtige Dämme in ben 
Meg gelegt worden, eine ftrenge Zucht vor allem, dann 
Neinlichfeit, gefunde, hinreichende Koft, und endlich der 
MWunderglaube an Lorenzo’s Kuren. Die Provinz, deren 
Speicher durch eine Huge Behandlung für die Hauptitadt 
geöffnet worden waren, hatte feine Urfahe zur Neue; mit 
Ausnahme einiger Krankheitsfaͤlle, welche der Cholera 
glihen und einen ephemeren Schreden verbreiteten, blieben 
fie von der Seuche verſchont. 

Den wohlthätigften Einfluß auf diefe Geftaltung ber 
Dinge hatte die Kranfenanftalt. Hier war nichts verfäumt, 
was den Körper erhalten, den Geift aufrichten fonnte, 
Schon die äußerlihe Umgebung mußte den Leidenden zu: 
träglich feun: ed war, wie wir bereitd erzählt haben, der 
Palaft des Erzbifhofs, der dieſe Ummandlung erlitten 
batte; bier ftanden num in ben großen, bequemen Zimmern 
die Betten umber, die Augen der Kranken, deren viele ihr 
2ebenlang nur nadte Wände, ärmliche Strohmatten erblidt 
hatten, fhauten hier auf prächtige Tapeten, reihe Fuß: 
teppiche, Föftliche Verzierungen; das Gefühl der Vornehm: 
beit, das im dieſem Haufe berrichte, gab manchem Kranfen 
eine unvermutbete Kraft, dem Uebel zu widerſtehen. Lifardo 





mußte läheln, fo oft er das neugeſchaffene Krankenhaus 
betrat; er konnte ſich nicht ableugnen, daß es eine Kleine 
Bosheit geweſen war, was feine Gedanken gerade hieher 
gelenkt hatte. „Jh bin nur begierig,“ fagte er einmal 
zu feinem Alten, „wo der hochwuͤrdige Kirchenfürft nach 
feiner Ruͤckkehr al das Raͤucherwerk bernehmen wird, 
das er braucht, um dieſe Zimmer wieder ohne Furcht 
betreten zu fonnen.“ Für Betten war hinlaͤnglich ge: 
forgt: aus jedem Haufe waren die überflüfigen requirirt 
worden, die meilten aber rührten von den geflüichteten 
Familien ber, und fo ftanden auch in diefem Stüde, 
wenn man bie Reiben der Darniederliegenden durchging, 
die tieffte Norb und die hoͤchſte Eleganz in einem tragiſch 
feltfamen Gegenfage. An Pflege mangelte ed den Kranken 


nicht: Anfangs waren es vor Allen Liſardo's ehemalige Zech⸗ 


freunde gewefen, welche ein leichtfinnig weggeworfenes Leben 
bier wiederum, aber auf die wuͤrdigſte Weife verfchwendeten. 
Nachher jedoch machten edle Frauen aus allen Ständen, die 
in Zeiten allgemeiner Aufregung immer der größten Opfer 
fäbig find, ihre Rechte geltend, und übernahmen mit 
liebevoller Sorgfamkeit bei Tag und Nacht ben regel: 
mäßigen Dienft im Krankenhauſe. Manche büßte ihren 
treuen Muth mit dem Leben, und die Ueberbliebenen 
ebrten in großartiger Gelinnung die Todten durch das 
paffendfte Monument, durch verdboppelten Eifer in den 
übernommenen Prlichten. Die niedern Geiftlihen, welche 
ebenfalld zuridgeblieben waren, befonders die Brüder 
vom Kapuzinerorden, ſtanden den Frauen als tapfere 
geiftige Krieger zur Seite, und gewährten den Kranken 
und Sterbenden unermüdlich die Tröftungen der Religion. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Gorrespondenz-Nachrichten. 


London, Februar. 
Die Splelhaͤuſer der Geſehgebung gegenüber, 


Diefe Blätter baden vor Kurzem eine intereffante Schit⸗ 
derung ber hieſigen Spielbäufer gegeben (f. Mr. 501 — 5u6, 
1856); namentlich ift darin Erorfords Anftalt, „die große 
Hölle in St. James,“ vielfeitig beleuchtet und ihre ganze 
Aoſcheullchteit aufgebent worden, Der Berfaffer bemertt 
ſelbſt, die Spielhäufer feven in England gefeglig verpbnt, 
Da es nun bier zu Rande für einmal verbotene Dinge feine 
ausdrädtigen Licenzen gibt, fo ift au Erodfords, trog ber 
angenommenen Form einer gefgloffenen Geſelſchaft, nur ges 
dulber, und mancher Lefer hat ſich deßhalb wohl gemwunbert, 
daß das Gefeg noch mie gegen Crockford aufgerufen und ber 
Elus von Rechtséswegen geſchloſſen worden if. Hunderte 
und Taufende haben ja mehr als zu viel Anlap gehabt, nes 
ben ihrem Leichtfinn jener aroßen Hdle zu flucyen, und wer 
fi nicht berufen fühlte, für das Keil Anderer zu forgen, 
den fonnte bo wohl Rade ober Hoffnung auf Gewinn zu 
gerichtliger Anzeige bewegen. Ich will ald Supplement zu 
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jener Schilberung angeben, wie es fin hiemit verbäft. — 
Un Verfunen, Erodford durch Denunziation zu ftärgen, 
bat es keineswegs gefebit, und wer fig bie Mübe geben 
will, nur die von ben oͤffentlichen Blättern -mitgerbeilten 
Rondoner Berichtöverhandlungen ber lezten Sabre nachzuſe⸗ 
ben, wird mebr als einer gegen Erocforb angebrachten Des 
nunzlation, zugleich aber aud dem michtigen Ergebniſſe ders 
feloen begegnen. Daran tft nit das Gefeg, ſondern bie 
Mönlichteit, Gefege zu umſchiffen, mit die eugliſche Ge: 
richtaverfaſſung, fondern bie Schlechtigkeit der Menſchen 
Schuld. Das Geſetz verbietet alle Gpielbäufer und alles 
Kayarbjpiel, und bebroht diejenigen, bie erftere halten unb 
an fejterım Theil nehmen, mit Strafen, welche von ſchweren 
Geldbußen bis zur beſchwerlichen Trermühfe anfteigen. Weit 
aber das engliſche Recht fogenannte Unterſuchüngen von 
UAmtswegen, bie der Richter auf ben Grund eigener Wilfen: 
ſchaft auſtellt, durchaus micht keunt, ſondern ſtets dem An⸗ 
getlagten gegenüber ben Antläger fordert, fo folgt, daß auch 
das Spielgefeg nur nad vorbergegangener Unzeige in Wirk: 
famteit treten kann. Um folge Anzeigen zu vermehren, 
fpricht das Geſetz dem Denumyianten einen Theil ber erhobenen 
Geldbußen zu. Ermwägt man imbeifen, daß ed uoch feinem 
Staate der alten wie ber neuen Zeit gelungen ift, durch 
Belohnung der Ungeber aus ber Augeberei ein ehreuvoues 
Gewerbe und aus dem gereihten Solde einen Ehrenfold zu 
prägen, baß vielmehr der Angeber, den nicht Amtepfligt 
day macht, Überall aleih einem Ausfigigen gemieden und 


aleich einem Nichtswürdigen verachtet wird. und baß ber 


Richter ſelbſt im den meiften Fäuen den Angeber mur hört, 
weil er ibn bören muß, und bad Wertzeug verabfheut, bad 
er nicht vermwerfen darf, fo fann fon das nicht Überrafchen, 
daß der Anzeigen wider Erodforb verhältnismäßig wenigere 
find, als im Augemeinen fi vermuthen laſſen jollte. Warum 
aber auch von biefen wenigen bisher noch feine deu ſcheinbar 
beabfichtigten Erfolg gehabt bat, dürfte tbeitd aus dem übris 
gen Eigenthamlichteiten ber englifhen Gerigptäverfaffung, 
tbeild aus Erocfordbs Vorſicht und der Übliden Dratmweife 
ber Angeber fin ertiiren. Jeder Denunziant ift Partei, 
nicht Zeuge. Leugnet daher ber Bellagte die Nichtigkeit ber 
Anzeige, indem er, wie bie enalifihen Juriſten fagen, die 
Einrede ber Unſchuld vorfhäzt — defendant pleads not guilty 
— fo muß ber Denunziant fein Anbringen beweifen, und 
bat im Unterfaffunadfalle zu erwarten, daß enutweber ber Uns 
getlagte freigeſprochen, ober die Fortftellung der Unterfugung 
vertagt wird, Jenes geſchiebt. wenn ber Denunziant ben 
Beweis zwar antritt, aber micht vollführt, dieſes, wenn er 
am anberaumten Gerichtstage fih außer Stand erflärt, feine 
Berveidmittel vorzubringen, obne beBbalb bie Anzeige fallen 
zu faffen; denn au das verdient Bemerkung, daß may eng: 
fifher Geriptöverfaffung es weber für ben Antlaͤger einen 
Erjüllunge:, noch für ben Angeflagten einen Reinigungseib, 
weber eine bedingte Freiſprechung, noch eine bedingte Wer: 
urtbeilung gibt. . . 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Paris, Februar: 
Beſchluß.) 
Die Schädellehre 


Bei ber anarführten Geſchichte erinnere ich mich ber Erzaͤh⸗ 
lung eined Neifenden, welcher während einer Reife in Ita: 
fien auf der römifben Randftraße einen Bettler fah, welcher 
mit verbätltem Antlige um Almofen bat. Der Neifenbe er: 
tundigte fih nach der Urſache biefer Berbütllung. und erfuhr, 
daß der Bettler ebemals in einem Anfalle von Wuth feinen 
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eigenen Bater ermorbet babe, und gerichtet werben follte, 
wie jener Bauer zu Bicktre; dba man aber feinen Wahnſinn 
erfanute, ſchonte man fein Leben, und Tieß ibn fpiterbin 
wieder Tod. Während feiner Gefangenfhaft war er von 
einem frebdartigen Uebel angegriffen worben, unb zwar mit 
ſolcher Keftigfeit, daß beinahe fein ganzes Geſicht unb feine 
Bruft zerfiört wurden. Matärligd wurde bied vom Volte 
als eine Strafe Gottes angefehben, und man nannte ih, 
als er fih aufs Betteln Tegte und in ber Gegend befannt 
wurde, nicht anberd als il maledetto di Dio. Um bei ben 
BVorübergebenden feinen Abſcheu zu erwecken, batte er ſich 
genbthigt gefehen, Kopf und Bruft ſtets zu verhüllen, und 
in biefer Vermummung ſtellte er ſich auf bie Landſtraße und 
ſprach bie Weifenden um Almofen an. — Natärlih bat Dr. 
Gau Lehre von den ſichtbaren Drganen befonberer Anlagen, 
Tugenden und Later, umter ben vielen Werzten in Paris 
einen nicht umbebentenden Anhang; au beſteht betanntlich 
ein phrenologiſcher Verein bier, ber, wenn ich “nicht irre, 
eine Sammlung von Abhanblungen herausgibt und jährlich 
eine dffentlihe Gigung bält, Dr. Gaus Schaͤdelſammlung ift 
arofentheils für das biefige anatomifge Mufenm im Pflans 
jengarten angefanft worden, unb mau ficht noch an ben 
verfgiebenen Stuͤgen berfelben bie Zettelgen, auf welchen 
Gall Bemerkungen über bie Leute, denen bie Schäbel ober 
die Bruchſtücke zugebört hatten, im feinem treubergigem, 
gutmärhigen Styte geſchrieben. Im vorigen Jahr bat man 
jedoch hinſichtlich biefer Bemerkungen eine Erfahrung ges 
macht, welche ben Galſchen Ausſagen etwas von ihrer 
Glaubwuͤrdigkelt benimmt. Er hatte naͤmlich auf den an 
drei Schaͤdelbruchſtuͤfen befeſtigten Zetteln die Organe vers 
ſchiedener Geiſtesanlagen bemerft und angegeben, welchen 
Individuum jeder Schaͤbel zugebdrt, und durch welche befons 
dere Handlungen alle drei Menſchen die Nichtigkeit ver Schaͤ— 
dellehre beſtaͤtigt haben. Nun batte aber Jemand den Einfall, 
die drei Bruchſtuͤte zufammenzufügen, und fand, daß fie 
genau in einander paffen und nur zu einem unb bemfelben 
Schaͤdel gehbrt baten tbnnen. Daß Gall bie Abſicht ger 
babt, Jemand zu täufhen, läßt fin nicht vermutben, Dazu 
war er zu ehrlich; aber dann muß man annehmen, daß er 
fih bat täufhen laſſen, und wie oft mag bie wohl noch 
geigeben ſeyn? Was wirb aber nun aus ben Erböbungen 
und Vertiefungen des Schaͤdels umd ihrer Bebentung? Die 


| Entdetung diefer Thatſache bat zu einem Crreite in mebizis 


niſchen Zeitſchriſten Anlaß gegeben. Eifrige Phrenologen 
fengnem dieſelbe; fie ift mir aber von einem Arzte, welcher 
zur Aufdeckung berfelben beigetragen. aufs Heiligſte vers 
figert worden. Uebrigens fann biefe Wiſſenſchaft, wofern 
es eine Wiſſenſchaft ift, was noch von Vielen geleugnet wird, 
in Franfreih leicht ſtudirt werden; denn nicht allein befizt 
bad anatomiſche Mufeum und bie mediginifge Schule jezt 
eine bedeutende Anzahl von Schaͤdeln, fondern ed werben 
auch auf die leichteſte Art Abgüſſe davon veranftaltet, und 
die Köpfe vieler mertwürdigen Perfonen werben ſogleich 
nad ihrem Tode mobellirt; ferner fommen die Schäbel bins 
geripteter Verbrecher meiſtens in die anatomifhen Samms 
Iungen; bie Wiſſenſchaft müßte alfo gar feinen wahren Ber 
Nand haben, wenn fi aus ber Unterfuhung von fo vielen 
Murnern feine allgemeinen Grundfäge abflrahiren lieben. 
Huch ift es gerabe biefed. was gegenfeltig behauptet und 
verneint wird, Wer fol nun aber Schiebarichter ſeyn? 

j De. 
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Altes, ſtoljes Aaiſerhaupt, 
Deine Kraft, bein Waſſenſegen, 
Bird und nimmermehr geraubt! 
Marv. Schenfenborf. 


— — [ [ — —— — — — 


Barbarossa’s Kirchenthüre. „Hier hindurch ging einſt der Kaiſer,“ ſteht zu leſen an 
der Wand, 
Wißt ihr nimmermehr zu finden jenen alten, lieben Pfad, Und drei Löwen ſteh'n zur Rechten, und cin Aar zur 
Den die Andacht Barbaroſſa's Morgens, Abends einft linten Sand. 
betrat? | „Aller Guten Liebling, aller Boͤſen Schredniß,« Freunde, 


Nein! der alte Kaifer trägt mun feiner Seele tiefes Gluͤh'n febt, 

Nimmer in das Kirchlein nieder, fondern durch die Him⸗ Solcher Titel eines Kaiferd zeugt von echter Majeftät! 
mei Hin. unnd ſo ftehet er im Kirchlein als das Alt’te Beichttind dort; 

Und da drunten ift vermauert lange Jahre ſchon das Thor, Buß’ und Geiftestaufe predigt noch fein Bildniß ohne Wort. 


ifer einging in das ftille Chor. j 
BERSEN — dig e m . Wann die Mitternachtsgemwölfe donnernd uͤber'm Thutme 
Ale feine Hocgedanten für ded Reiches Herrlichkeit ftehn, 
Bingen mit ihm dur die Pforte, dem Almähtigen Mann die blauen Maienlüfte freudenreich vorübergeh'n, 


geweiht. 
Ale Majeftätsgefühle, die er hegte fiir fein Land, Hebt „der Guten Liebling“ immer noch das ſcharfe Schwert 


£ 1 fi r 1 empor, 
Legt’ er auf die Stufen rg fein Fuß vor Ehrifto Stelt ex als des Diectes Hhter Aetd vor dem verfäloß: 
nen Chor. _ 


Ale feine Schlachtenkeile, jedes hobe, füße Lied 
Barf er hin auf jene Steine, drauf er betend hingefniet. | Jede Predigt hört er fhweigend; leife mahnt er: „pred'gegut, 


Wo er fonft hindurchgefchritten, hebt num ein Gemälde ſich, Parrer! daß die Seelen — — - Mittlerd Geiſt 
und Blut! 


Das den Kaiferfürften zeige, wohlbewehrt umd feierlich. 

Deutet nicht das bleibe Bildniß noch auf rechte Geltenart, | Bring’ herein, was ich entbebret in des Mittelalterd Nacht! 

Augen, blau und feurigfhimmernd, und ber reihe, > Zeuge, bis der Lebensfrühling wieder in den Geiftern 
blonde Bart? lacht!“ — 


# 
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Und in alle Kinderlehren ftredt er warnend ber fein 
Ehwert: 

„Kinder! höret Gottes Worte! bleibt vom Argen unver: 
ſehrt!“ — 

Hoher Kaifer! folft du werden nun ein Kirchenwaͤchter gar, 

Du, bei Schwert die Bligesleuchte font durch zehen 
Laͤnder war? 

Stehe nur, und hilf den Kindlein! denn die Seraphim 
ja fteh’n 

Armen Kindern auch zur Seite, daß fie Gottes Wege geh’n! 

Mahne, ftrafe, bilf im Bilde noch zum vollen Glaubenslied, 

Daß dein Geift uns bier umwehe, drin du betend hingefniet. 

Dann, wenn Berg’ und Felfen ftürgen, wenn der lezte 
Tag ericeint, 

Führe deine Bergbewohner aufwärts zu dem Seelenfreund, | 

Dann durd die geiprengte Pforte ziehe fie im Siegeslauf | 

Ueber beine Staufenfpiße froh zu Salems Thor hinauf! 

Albert Knapp. 


— — 


£ifardo 
(Bortfesung.) 


Liſardo fühlte fih im innerften Herzen ergriffen, ald 
ihm um diefe Zeit dur Lorenzo die Bitte Octavia's ger 
meldet wurde, im Hofpitale dienen zu dirfen. Er lief 
ihr die Auffiht über die gefammte Kranfenpflege über: 
tragen, welde unter ihrer Leitung an entſchiedener, gei: 


trat ihm Lorenzo mit der Schredensbotfchaft entgegen, 
bie Vorſteherin fen plöglih und mit folder Heftigkeit von 
ber Seuche ergriffen worden, daß man auf das Schlimmfte 
gefaßt ſeyn muͤſſe. Er ihrad zufammen, als hätte ibn 


‚ eine Schlange gebiffen, kaum konnte er ſich halten, daß 


' er nicht laut auffchrie. 


„Das foll nun das Ende von 
Allem fenn?“ fagte er mit finfender Stimme; „o Lorenzo, 
hilf! rette fie! biete alle deine Kräfte auf, nenne das 
feltenfte Mittel, das auf Erden gefunden werden kann! 
ich will es dir bringen, und wenn ich's einer Viper aus 
den Zähnen reifen müßte! Nette fie, Lorenzo, und ich 
will dich knieend ald meinen Vater verehren!“ — „Mas 
ich vermag, daran foll gewiß nichts fehlen,“ fagte der 
Greis beflommen und ging hinweg. 

Lifardo war nicht im Stande, das Haus zu verlaffen; 
zum erften Mal heute betrieb er feine Regierungsgefchäfte 


| nachlaͤſſig. Er ging in einer Kapelle, die an die Kranken: 


ftiger und leiblicher Wirkfamteit rafch zunahm, und obgleich | 


er von da am feine Befuche verminderte, fo geſchah es 
doch oft genug, daß er die edle Geftalt, ihre demuüthige 
Herrſchaft ausübend, in tiefen Trauerkleidern "die vielfach 
Verwaiste an fi vorubergeben fab. Bei folhen Begeg: 
nungen wurden ſtumme, ernfte Grüße gewechſelt, die 
amtlihen Mittheilungen gingen durch Lorenzo's Hand, 
Und während alles Vol Lifardo als den Vater der Stadt, 
Dctavien ald die Mutter der Leidenden pries, fanden 
die Beiden in einem kaum vernehmlichen geiftigen Wer: 
fehr; Lifardo aber mußte, wenn er mit der Vorfteherin 
bes Hofpitals fo leife zufammentraf, immer an die alten 
Mittergefchichten denfen, die den Schluß einer unglüdlichen 
Liebe fo rührend fhildern, wo ber Mitter zum Mönd, 
die Dame zur Nonne wird, und Beide, in demuütbiger 
Hingebung, entfagender Aufopferung ihr Lebenslicht ver: 
zehrend, nur bei feltenem Wiederfehen ftille Blicke gegen 
einander wenden. 


Aber diefe zarte Berührung wurde graufam unter: 
broden. Als Lifardo eines Tags in das Hofpital Fam, 


zimmer ftieß, unruhig auf und nieder; bald ftüzte er fi 
auf den Altar, wo die Bilder der Heiligen wehmuͤthig 
auf ibn herabfaben, bald fuhr er auf und eilte der Thire 
zu, um die Nachrichten, die ihm Lorenzo von Viertel: 
ſtunde zu Viertelftunde fandte, in Empfang zu nehmen. 
Sie lauteten immer niederfchlagender, endlich ganz hoff: 
nungslos. Zulezt fam der Alte felbft und blieb mit 
traurigem Blick an der Thitre fteben. „Iſt fie todt?« rief 
Liſardo ihm entgegen. — „Noch nicht, aber bald wird fie 
es ſeyn. Ich babe fie aufgegeben, bie Krämpfe waren 
nicht zu ftilen, und als ic ihr eine Ader öffnen wollte, 
floß das Blut nicht mehr. Alles Leben ftodt in ihr.“ — 


— — 





„Hinweg! ich muß fie noch einmal ſehen! noch einmal!“ ' 


rief Yifardo und zog den Greis am Arme mit fi fort. 
In einem Heinen, bequemen Kabinet lag Octavia auf 

einem Ruhebette, deſſen fürftlihe Pracht in dieſem 

hilflofen Augenblid etwas Scauerlihes hatte. - Durch 


' die fchweren Vorhänge an dem hoben Zenftern fiel ein 


gedämpftes Licht auf die Sterbende, die mit geſchloſſenen 
Augen dalag. Man hätte fie für todt halten koͤnnen, aber 
ein leifer Athemzug, der ihr von Zeit zu Zeit die Bruft 
etwas hob, bewies, daß noch ein Reit von Leben in ihr 
fen, und die Nahwirkungen der tuͤckiſchen Krämpfe, ploͤtz⸗ 
lihe Zucungen, die den Koͤrper durcliefen und die edlen 


Züge des reinen Untliges entitellten, verkündeten, daß - 


auch diefer Meft bald aufgezehrt feun werde; man fah an 
den eingefunfenen Wangen, den abgemagerten Händen, 
wie unerbittlih die Krankheit in ihrem Marke gewuͤhlt 
haben mußte. Wir wenden den Dlid von dem traurigen 
Bilde weg: wie gerne hätte es Lifardo gethan! aber er 
fühlte fih wie gebannt; neben dem Bert in die Knie ge: 
funfen, mußte er unaufbörlih in das theure Antlig 
fhauen, deſſen tödtlihe Bläffe durch die fhönen, ſchwar— 
zen Loden, die ed beichatteten, grauenbaft erhöht wurde, 
„Es ift vergebens!“ fagte Lorenzo nach langem Stillſchweigen, 
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„Ihr ſeht, das Blut will nicht mehr fließen und der 
Puls ftebt ftil. Es wird bald vorüber fenn; laft ung 
für ihre Seele beten.“ — „Es fann nicht ſeyn!“ rief 


Liſardo, »ich fage dir, es kann nicht feun! fie darf nicht | 
ſterben! Befinne dich, fie muß wieder in’d Leben fommen, | 


und wäre es auch nur durch ein Wunder möglih!* Er 
bob ihr das Haupt auf, ſchlang den Arm um ihren Naden 
und drücdte fie feit an fi. Lorenzo ſah vor fih hin. 
Nah einer Weile fagte er: „Nun, wenn ich durchaus 
noch ein Mittel fagen foll, da fällt mir eines ein, ih 
weiß felbft nicht recht, woher ich's habe. 
Jahren meine ich gehört zu baben, daß ed vor Alters 
Braud geweien ſey —“ — „Mede, rede!“ rief Liſardo 
ungeduldig drangend. „Es ift aber ſeltſam,“ fagte der 
Diener zögernd. „Heraus damit!“ rief Lifardo, „du fiebft 
ia, fie ſtirbt uns unter ben Händen.“ — „Ehemals,“ 
verſezte Lorenzo, „fol es bei den Aerzten gebräuchlich 
geweien feon, ganz entkräftere Perionen, denen ed am 
Blut fehlte oder deren Blut verdorben mar, gefundes 
Blut von irgend einem lebenden Wefen in die Adern 
einzuflöfen. Gewoͤhnlich nahm man Thiere dazu. — 
„Mein eigenes,“ unterbrach ihm Lifardo, „mein eigenes! 
nimm davon, fo viel du willft.“ — „Bedenkt aber,“ fagte 
der Diener, „ih weiß ja nicht, ob's damals geholfen hat.“ 
— „Nichts bedenten!« rief ber verzweifelte Juͤngling- 
„ein Verſuch ift mir zu gering, es ift doch Hoffnung 
drin! das Abgeſchmackteſte ift mir willfommen! Nur fchnell, 
ebe es zu ſpaͤt iſt!“ — „In Gottes Namen denn, es gebe 
wie es wolle!“ fagte Lorenzo; „ih will nur fehnell irgend 
einen nothdärftigen Apparat in Stand feßen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die burgundischen Schlachtfelder. 
(Fortfegung.) 


Der Herzog bielt ſich auch diesmal überzeugt, ber 
Sieg könne ihm nicht entgehen. So beſchloß er mit ſei— 
ner Uebermacht an Mannfhaft und. feinem überlegenen 
Gelhis Murten zu belagern; er meinte, dies fen eine 
leichte Eroberung, und nicht bloß an ſich wichtig, fondern 
auch das Mittel, die eben nicht muthigen Lombarden, 
Staliener und Rlamänder in feinem Heer weder mit 
Bertrauen auf ihn zu beleben, denn dies war ihnen feit 
der Niederlage von Grandſon fehr audgegangen. Buben: 
berg verfannte die Gefahr nicht, bie ihm und feiner 
Heinen Mannfchaft von außen und innen drohte; denn 
die Einwohner waren ihm abgeneigt und gehorchten nur 
ungern. Darum ließ er in Murten befannt machen: zum 
Tod folle gebraht werden, wer von den Cinwohnern nur 
die geringfte Furcht zeige. Um feinen Leuten Muth zu 
machen, that er mit dreihundert Mann einen Audfall 


In jüngern. 
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und trieb die burgumdifhe Vorhut fünf Stunden weit 
bis Paperne zurüd. Am sıten Juni 1476 flug Herzog 
Karl fein Lager unter den Mauern von Murten auf. 
Fünftaufend Berner waren bereits bis Gümminen 
vorgedrungen, bier aber machten ibnen die Burgunder 
lange den Uebergang über die Sarine ftreitig, denn die 
Bruͤcke hatten fie bereits abgebrochen. Während fie hier 
von großer Ueberzahl aufgebalten wurden, war Murten 
in großer Gefahr. Schon hatte das burgundiihe Geſchütz 
in den zehn Tagen der Belagerung eine große Breſche 
in die Mauer geihoffen, es wurde auch ein Sturm un: 
ternommen, und er wäre faft gelungen. Nur Bubenbergs 
und der Eleinen Befagung Tapferkeit rettete die Veſte, 
von der das Scidfal der ganzen Schweiz abbing. Am 
folgenden Tag ftieß von allen Seiten Verftärfung zu den 
Bernern. Zuerft famen die tapfern und ftarfen Gebirge: 
männer aus Unterwalden und dem Entlibuch, nach ihnen 
trafen die Andern ein, auch der Herzog Renatus von 
Lothringen, deſſen einzige Hoffnung nah dem Verluft 
feines Landes nur noch auf dem Ausgang diefed Kriegs 


beruhte, und der mit zweibundert Gensd’armen zu den 


—rn yes —— es—s —— —— — 


Eidgenoſſen ſtieß. Der Graf Thirſtein fam mit zweihun— 
dert oͤſterreichiſchen Reitern, denn in den burgundiſchen 
Kriegen kaͤmpften die Oeſterreicher tapfer in den Schwei— 
zerſchaaren. Das Contingent von Straßburg beſtand aus 
vierhundert Reitern und dreihundert Arkebuſiren unter 
dem Grafen von Oettingen; Baſel ſandte den Ritter 
Peter von Roth mit zweihundert Mann. Der Graf von 
Gruperes Fam an der Spige feiner Vafallen von Chäteau 
d’Der, Ormond und Charmey. Auch das kleine Biel, 
Solothurn, Schaffhaufen und andere Schweizer Städte 
fandten Hülfe, ja wenige Stunden vor dem Anfang der 
Schlacht, noch in der Naht, kamen beftaubt und fait 
athemlos dreitaufend Züriher unter dem unerfchrodenen 
Hans Waldmann berbeigeeilt. Alles in Allem belief 
ſich aber doh das Heer der Eidgenoffen noch nicht auf 
die Hälfte des burgundiihen, denn es zäßlte nur ſechs— 
undzwanzigtaufend Mann Fußvolk mit viertaufend Pier: 
den. In der Vorhut fanden unter der Anführung Hang 
Hallwils von Bern die Fähnlein von Thun, des Entli: 
buchs und der Befakung von Freiburg; im Gentrum 
eommandirte Hans Waldmann aus Zürih. Die Banner 
des ganzen Heers flatterten in der Mitte, umgeben von 
einem Wald von Hellebarden, mächtigen Schwertern und 
Lanzen. Der £uzerner Kaspar von Hertenftein, fchon 
ein greifer Mann, führte dad Hintertreffen. Tauſend 
Mann waren ausgefandt worden, um bie Stellung bes 
Feindes zu beobahten. Bei Karld Armee war auch fein 
Bruder Anton und der Graf Nomont mit feiner bedeu: 
tenden favonifhen Schaar. Das burgundifche Heer war 
nah ber damaligen Taktik fehr verftändig in ftarfen Co— 
Ionnen aufgeftellt, die Neiterei auf den beiden Flügeln, 
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vor ihr ein tiefer Graben, ein Zaun und furdtbares Ge: 
fhüß, dem überdies ein gefchidter, kunitfertiger Meifter 
vorftand. Der Graf Romont ftand mit feinem Corps bei 
Murten, um die Cidgenoffen im Rüden zu bedrohen, 
Diefe waren noch in der Naht und vor Tagesanbruch 
in den Murtner Wald gezogen und hatten fih da aufge: 
ftelt, fo daß Herzog Karl nur wenig von ihrer Stärte 
und ihrer Stellung wußte. Mit langem Schlaf nah der 
Ermüdung beichmwerliher Maͤrſche und mit Abkochen bat: 
ten fie nicht viel Zeit verloren; denn Nahrung nahmen 
fie nur im Marfchiren von dem Tiichen, die vor die Hän- 
fer geftellt waren, und wo fie von denen bedient wurden, 
die nicht mit ausziehen Fonnten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz -Machrichten, 


London, Bebruar. 
(Bortfegung.) 


Die Spieldäufer der Geiepgebung gegenüber, 


Schulbig ober unfhulbig, Lauter bad Verdict der Jurv, 
und mie folge nicht Einfperrung des Angetlagten bis zum 
Erweife feiner Unſchulb fordern, fo kann fie au ihr Schul⸗ 
dig mit von bem, feine Anzeige beträftigenden Eide bes 
Denunzianten, ober ihr Unſchulbig von dem, feine Schulb⸗ 
tofigteit betbeuernden Eide bes Beflagten abhängig maden. 
Demnag ınuß ter Demunziant bei Fortftellung feiner Uns 
zeige alle zur Ueberfuͤhrung möthigen Beweife zur Hand has 
ben, naͤmlich Zeugen und Dotumente. Wie bebutfam Crock⸗ 
ford ift, leztere nicht gegen ſich ſprechen zu laffen, möchte 
ſchon aus ber Zeichenſchrift abzunehmen ſeyn, bie er, wie 
im erwähnten Aufſatz bemertt wurde, in feinem Schuldbuche 
gebraugt, und Zeugen — es ift faft unmbglich, als Augen: 
zeuge wider Erockforbd aufzutreten, ohne an feiner Bant ger 
fpielt zu haben, unmbglich, wiber Ihn und feinen Eiub zu 
zeugen, obme bem Haſſe und ber Werfolgung von Hunderten 
zu verfallen, und, wenn nicht von England, bob aus ber 
Geſeuſchaft zu (heiten, zu welcher man gehdren muß, um 
bei Erodford Eintritt zu erhalten. Aues bied zufamınens 
genommen, mußte einem Manne von Erodjorbs angeborener 
Schlaubeit, feldft wenn er minder flug von Männern beras 
tben gemwefen wäre, welche bie Rechte ftubirt haben, damit 
fie erforberliden Faus Anbdern fagen fbunen, wie man uns 
geftraft unrecht thun darf, bad Verhalten bei wider ihn vor 
Sericht gemachten Anzeigen fih ohne Kopfanſtrengung bieten. 
So oft er vom einer folgen Denunziation, wenn nicht früs 
ber, dur bie gerichtliche Vorladung Kenntniß erbielt, pflegte 
fie meift eine zu ſeyn, mit der man Ihm bereits sum Zwede 
einer Gelderpreffung gedroht hatte, und damm fannte er for 
wohl den Kaufpreis, als den Werth ber Demunyiation, ober 
das Vorbringen war ibm neu, und dann fehlte es nicht an 
Mitteln, Wertb und Kaufpreis zu erfahren. Zeigte es ſich 
baß die Antlage ohne Werth. db. b. für bem Ungeflagten 
ohne Gefahr fen. fo Tieß Erodjorb rubia den Gerichtatag 
beranfommen, unb trat entweber freigeſprochen. ober mit 
ber Gewißhelt aus ber Schrante, daß dad Ende ber vertag⸗ 
ten Unterſuchung ſiets in feiner Hand liege. Hatte fie bins 
gegen Werth für den Anfläger, folglich Gefabr für ben 
Ungeflasten, fo Idöte biefer Beides mit Geld ab; bie Un: 


— — — — — — — — 


zeige wurde nicht fortgeſtelt und bie Gefahr war beſchworen. 
Dergleichen BVerhaudlungen gehbren ihrer Natur nach zu den 
Gebe imniſſen, und es ift deßhalb viellelcht mehr Bermuthung 
as Wahrbeit, daß ed Erodford — mit Ausnahme eines eins 
sigen Falles — nur unbebeutende Gelbopfer gefofler haben 
fol, ber Beurtbeilung einer Jury diejenigen Anzeigen zu 
entziehen, bie er mit erbrtert zu feben wünfcte. Das 
jedoch ſteht fe, denn fpätere Umftände haben die Beweiſe 
geliefert, daß es viel Gefpictichteit und große Gelbſummen 
erfordert hat, jenen einzigen Bau zu einem für Erodforb 
und bie Erocdfordianer günftigen Schluſſe zu bringen. Bier 
Auslaͤnder, den Namen nad vornebme Polen, hatten meb: 
rere Dale den Sihungen ber Tafelrunde beigewohnt und 
bedeutend verloren. Einige Meußerungen, bie fie über bie 
Urt des Spiels fig erlaubt umb durch melde ber Elub fi 
beleidigt gefunden, Hatten unter Anderm ben Befehl am ben 
Thürfteber zur Folge, den Ausländern ferner dem Eintritt 
zu verfagen. Es fam zwifchen zwei berfelden und dem Por: 
tier zu einer aͤrgerlichen Scene, und von biefer zu Aurufung 
bes Gefeges wider bie große Hölle in St. James. Die vors 
gefallenen Handgreiflichteiten hatten Auffeben erregt; die ans 
getünbigte Unterfugung erwedte lebhafte Theilnahme. Der 
Urm der Gerecptigteit follte nicht gegen Erodford allein, er 
folte zugleich gegen Eiusmitglieder fi erheben, beren Na 
men auf jeder fafbionaseln Einlabungsliſte obenan und ſelbſt 
bei Hofe in Achtung ftanden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Aufidfung des Rärhfels in Nr. 42: 
Der Kavallerift an ber Krüce. 


Charade. 
1, 


Bon Sappho fon ein Bote genannt, 
Und Tänaft als Amors Bote befannt, 
Werd’ ip zum Danfe doch nur zulezt 
Bon fanften Gesietern fogar verlezt. 


Selbſt mandes Maͤbchen, fo lieb und mild, 
Zerbricht in Stuͤce mein Botenfird, 

Und reißt mir wild und nicht obne Meib 
Selbſt Lappen berunter von meinem Kleid. 


Unb bat fie mid dann zum Troſte gerüßt, 
Weil ihr das Leben mein Wort verfüßt, 
So fit fie ben Brüdern mid, o der Schmach! 
In buntled und enges Gefaͤngniß nad, 
2.5 


In bin ein Verwalter von allerlei Gut, 

Dog nit gehbrig auf meiner Hut; 

Denn ſteblen Laff' ich mir, wehre mi nicht, 

Was meinem Herrn bo oft ſchwer gebricht. 
1 


.2. 5 
Im bin das Wefängniß bes Boten bort. 
Berwahr' ibn freundlih an fhbnem Drt; 
Ih werde zur Zierbe von Maͤdchen aefhmäck, 
Dft hab' ich als Riebesgefchent begluͤckt. 


Und wer die Boten bei mir entbeckt, 
Die mein geheimſtes Gemach verftedt, 
Dem wirb ein mandes Gcheimniß fund; 
Denn felten balten fie reinen Mund. 
J. G. m, 
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Cerimon. — See how she 'gins to blow 
Into life’s flower agsin! 
Gentleman. — The heavens, Sir, 


Through you ineresse our wonder, 


Shakespeare. 
Pericles. 





£iflardo. ı keit iſt jet das Noͤthigſte. Spare mein Blut ja nit, 
ich babe genug für fie,“ 
(Fortfegung.) Während Lorenzo unermüdlih mit der Pumpe be: 


fchäftigt war, ging auf einmal die Thüre des Kabinets 

Nah kurzer Abweſenheit kam Lorenzo zuruͤck und auf, ein ftattliher Mann trat herein und fah erftaunt 
trug eine Möhre in der Hand, an der er vermittelft einer | auf die feltiame Gruppe. Die fremdartige Phofiognomie 
Blaſe eine einfache Pumpe angebracht hatte. Lifardo hielt und die blonden Haare verrietben den Ausländer; er war 
fortwährend mit dem rechten Arm Detavien umfchlungen ziemlich beleibt, aus feinem runden Gefiht und aus den 
und ftredte ibm den linken bin. Lorenzo entblöste ibn Kleinen, lebhaften Augen glanzte freundliche Behaglichkeit, 
und legte DOctaviend Arm zureht. Dann trat er hinter welche ibn auch bei dem überrafhenden Anblid diefer 
ihn und über Liſardo's Schulter gebeugt, brachte er den Scene nicht verlieh. Nah einer einen Paufe faßte er 
engern Theil der Röhre in die bereits geöffnete Ader der fi, trat mäber umd fagte mit einem ausländifhen Accent: 
Kranfen, den weitern näherte er Liſardo's Arm, den er „Bier fcheint eine verzweifelte Kur im Werke zu fen.“ — 
zugleib mit der Lanzette verwundete. Ein mächtiger „Send Ihr ein Arzt?“ rief Lorenzo haſtig. „Zu dienen, 
Blutſtrahl ſchoß aus der jugendlich vollen Ader und be: ia,“ erwiderte der Fremde, — „Nun, fo fagt mir um 
fprengte alle drei reihlih mit Purpur. Schnell preßte  Gotteswillen, ob es etwas belien kann?“ Der Fremde 
Sorenzo die Mündung der Röhre an den Arm und leitete | zudte die Achieln und erwiderte: „Dies Verfahren ift fchon 
durch den Drud der Pumpe den rauchenden Lebensbach längit auf die Seite geworfen worden. Ob's je etwas 
in die todten Gefäße, denen er wieder Leben bringen | geholfen bat, weiß ich nicht, ob's unter diefen Umſtaͤnden 
ſollte. Bald ſahen fie unter der weißen Fläche bläulihe | etwas belien kann, das möchte ih eher verneinen ald 
Linien fhimmern, die feinen Kreislauf andeuteten. „Der bejahen. Dod mit Gewißbeit läßt fi nichts fagen, wir 
Anfang wäre einmal gelungen,“ fagte Kifardo aufathmend. Merzte jind ja keine Mathematiker. Jedenfalls iſt die 
„Jezt nur ruͤſtig ſortgemacht!“ ermunterte ihn der Nüng: | Krankheit bier in ein Stadium getreten, wo jeder Ver: 
ling und betrachtete mit zärtlihen Blicken das lebloſe ſuch erlaubt ift. Vielleicht,“ ſezte er lächelnd hinzu, in: ' 
Bild, das er nun bald einen Theil feiner felbft nennen | dem er die Augen mit einem fchlauen Ausdrud von dem 
fonnte; „werde nur nicht müde, mein Alter! Vebarrlich: | Juͤngling auf die Obnmächtige gleiten ließ, „vielleicht 
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thut bier der pſychiſche Einfluß ein Wunder; der phyſiſche 
wird ſich auf das befchränfen, was wir mit Eurer Erlaub⸗ 
niß die thierifhe Wärme nennen. Haltet alfo nur bie 
Dame feit umfaßt, Signor, und druͤckt fie fo nahe als 
möglich an Euch.“ Lifardo blidte feltfam vor fich hin. „Thie⸗ 
rifhe Wärme!“ dachte er, „hat fie nicht einft von wilden 
Thieren geſprochen? — Doch nein! weg mit folhen Er: 
innerungen!« Gr legte fein Haupt neben das ihre und 
drüdte ihr lebenswarme Küuͤſſe auf die bleihen Lippen. 

Lorenzo hatte den Puls gefaft, er fuhr zurid, fafte 
ihn wieder, beugte fib herunter, dann winkte er dem 
Fremden und deutete darauf. „Lebt fie?“ rief Liſardo mit 
erftidter Stimme. Der Fremde bielt ihren Arm lange 
mit prifendem Blick. Endlich legte er ihm wieder auf 
die Dede, richtete fih in die Höhe und fagte: „Heiliger 
Paracelfus, ich bitte dich demutbig um Werzeibung: fie 
ift gerettet !* 

Yifardo bededte in ſtummem Entzüden Octaviens 
Antlig mit taufend Kuͤſſen, Lorenzo pumpte in feiner 
Freude fo haftig, dab das Blut nah allen Seiten hinaus: 
fprizte, der Arzt griff wieder nah ihrem Arm, und als 
er fühlte, daß der Puls immer rafher und voller ging, 
fagte er: „Jezt iſt's genug, abgeſezt!“ Lorenzo warf fein 
Inftrument weg und verband Octaviens Arm. Während 
er feinem Herrn ben gleihen Dienft erwies, fchlug die 
theure Verlorene die Augen auf und ſah verwundert um 
fib. Der Greis ſtuͤrzte auf die Anie nieder und ftimmte 
ein Loblied an; Lifardo, der fih aus Entfräftung an die 
Wand lehnen mußte, fab mit einem unwilltührlichen 
Schamgefühl zu Boden, denn er konnte fich benfen, daß 
Detavia augenblidlih Alles, was gefheben war, erratben 
mußte, „Was war das?“ fluͤſterte Detavia mit matter 
Stimme. „Still! fill!“ rief der Fremde gebieteriſch, „jezt 
wird nicht gefragt noch geantwortet! Ihr, Signor, habt 
die Güte, ung jezt zu verlaffen; legt Euch zu Bett und 
nebmt Stärfungen zu Euch; Ihr habt's nöthig, Ihr fevd 
um ein paar Pfunde leichter geworden. Ahr fünnt Euch 


ganz beruhigt entfernen, ich gebe Euch mein Wort, bie | 


Donna ift in Sicherheit; der brave Alte da foll Euch ſuͤh— 
ren, hernach mag er wieder fommen und mich unterfkügen; 
denn die Nachkur ift meine Sahe. Ja, das können wir 
zur Moth, wir armen Herrn vom Handwerk; vorher ab: 
wenden und nachher aufbhelfen. Gegen die Gefahr felbft 
vermögen wir wenig, und Wunber geihehen nicht alle 
Tage. Hier aber, bier, fage ich, ift ein Wunder geſchehen.“ 
— „Ale Heiligen fenen gepriefen!“ jubelte Lorenzo, 
Lifardo ſchritt, auf ihm geſtuͤzt, langfam zur Thüre bin: 
aus und warf noch einen Blid auf Octavien, die, nun den 
Zufammenhang begreifend, liebevoll die Arme nach ibm 
ausftredte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


! 
1 


Die burgundischen Schlachtfelder. 
(Eortfegung.) 


Seit vielen Stunden regnete es, die Eidgenoſſen aber 
berechneten den Vortheil biefes Umftandes und blieben 
länger in dem Wald, ald wohl außerdem gefchehen wäre. 
Vor Anbruch des 22ften Junius 1476 waren ber Eidge: 
nofen Hauptleute verfammelt und hielten Kriegsrath, 
wie das Heer aufzuftellen und in welcher Schlahtordnung 
ber Feind anzugreifen fen. Der tapfere Waldmann beitand 
darauf, die Burgunder müfen nicht bloß befiegt, fondern 
aufgerieben werden, deßhalb müfe man ihnen den Müd: 
zug nah Payerne und Moudon abichneiden und ihnen 
feinen andern Weg laffen, ald entweder den Streichen 
der Eidgenoffen zu unterliegen, oder fih in den See zu 
ftürzgen. Seine Meinung war dabei, bie beiden Außer: 
ften Enden des Halbmonds zu gleiher Zeit anzugreifen — 
fo hatte Herzog Karl fein Heer aufgeftellt — um fie zu 
zwingen, fih auf dad Centrum zurückzulehnen. Diefer 
Plan wäre bei jedem andern Feldhauptmann ald Wald: 


| mann, und bei andern Kriegsleuten ald die Cidgenoffen 


verwegen, tollkuͤhn und unausführbar geweien; nicht fo 


| hier, im Gegentheil, er ward von Allen gebilligt und 
‘ Waldmann dafür zum Generaliffimus gewählt. 





im Veben. 


’ 





Dunfled, dichtes Grau bing am Horizont; ſchon 
ſechs Stunden lang goß der Regen in Strömen auf den 
Halbmond des burgundifhen Heerd und auf die Eidge— 
nofen, die ftil und lautlos daftanden. Nur bie und da 
drang ſcheu ein Sonnenftrahl dur die Wolfen und färbte 
fie am Saume purpurrotb wie mit Blut. Alle Krieger 
waren niedergefchlagen, es fchwiegen Trommeln, Hörner 
und Pofaunen, nicht einmal ein Pferdewiehern ward 
vernommen. Da Inieten die Cidgenoffen zum Gebet 
nieder; es war furz, inbrünftig und für Viele das lezte 
Da donnerte es beftig, und gleich darauf 
theilten fih die Wolfen und es drang daraus ein Son: 
nenftrabl auf die fnicenden Reihen ber Eidgenoffen. Da 
rief Halwyl den Seinigen zu: „Gott ift mit und! Bes 
denft’s, heute gerabe ift der Jahrestag der Schlacht von 
Faupen; vor euch ftehen diefelben Burgunder, die unfere 
Brüder in Grandfon umgebraht baben; dafır find fie 
fhon einmal beftraft worden, jo mögen fie denn heute 
vollends gedemmüthigt werden !* Dei diefen. Worten ftan- 
den die Eidgenoſſen wieder auf und liefen einen einmütbi- 
gen, furcdtbaren Ruf hören. Darauf aber wurde es 
einen Augenblid ganz ftill, wie vor dem erften Schlag 
eines Wetters. Doch bald waren die vordern Streiter 
von beiden Seiten nicht mehr zu halten, fie rüdten fich 
immer nmäber, ſchon fallen Cinige, zufällig von Bolzen 
und Pieilen getroffen, bis fie ſich ganz nabe in’s Auge 


: faffen können und Jeder feinen Mann wählt, um mit 
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ibm auf Leben und Tod anzubinden. Die Stimmung 
im burgundiichen Heer war viel männlicher und mutbiger 
als in der Schlaht yon Grandfon, der lange Ausartung 
und MVerweichlihung der Armee vorbergegangen war, 
Karl ſelbſt, der wohl fühlte, mas von diefem Tage abbing, 
war muthvoll, ritterlich, verwegen und zum Weuferften 
entihloffen. Aehnliche Stimmung theilten feine Haupt: 


leute, in gemwiffer Ueberzeugung, die Erinnerung an jene | 


fhimpflihe Niederlage durch den Ruhm eined großen, 
glänzenden Siegs zu verwifhen. 

In der Schweiz fiebt man oft dichte Wolfen um bie 
hoben Bergzaden ziehen, ſich daran ftoßen, zurüdprallen 
und wieder fommen, un abermals den hoben Häuptern 
zu weichen, die ruhig und unerfchüttert zwifchen ben 
Blitzen fteben. So war die Schlabt von Murten. Die 
Burgunder drangen noch fchneller und heftiger an ald 
jene Wolfen; aber die Eidgenoffen waren wie die Felfen. 


An ihrer Feitigkeit prallten alle Angriffe des überlege: | 
Waldmann glih dem Naturgeift, der | 


nen Feindes ab. 
Molfen, Nebel und blisfprübende Gewitter mit einem 
Hauch von fidr wegbläst. Seine furdtbare Stimme 


berrihte noch über Sturm und Gewitter, und mitten | 


aus dem Heer, wo er auf einer Erhöhung ftand, fah er 
nad allen Seiten, ſah er, wie fi die feindlichen Haufen 


bildeten, näberten, andrangen, ſich braden, trennten | 


und zerftäubten; feine Stirn fand wie in Feuer und 
fein Fuß im Blut. Aber auch Herzog Karl war prächtig 








anzufehen, denn an Ungeftüm, Stolz und Kühnbeit zeigte | 


er fih dem rubig befonnenen Waldmann überlegen; auch 


firahlte er im feiner prächtigen Ruͤſtung von Stahl und | 


Gold, die freilich bald von Megen, Schmus und Blut 
verdunfelt wurde; es war als verfhlinge und fpeie er Feuer. 

Don allen Seiten ertönt furchtbares Gefchrei, mand: 
mal wie das Donnern zweier Yawinen, die zufammen: 
ftürgen. Den Belgiern ftanden die Luzerner gegenüber; 


den italienifhen Mierbtruppen die riefigen Gebirgsmän: | 
' große Unordnung gebrachte burgundiihe Hauptmaffe ftießen, 


ner aus den Waldſtaͤdten. Karl ſtuͤrzt ſich ſelbſt wüthend 
mit ſeinen Leuten auf die von Zuͤrich und Bern. Unter 
dieſen war auch der Herzog von Lothringen, der, um 
ſich fir lange Unbilden an Karln zu räden, mit unfäg: 
liher Tapferkeit kämpfte. So ftritten die Cidgenoffen 
mit einem Heer von ungefähr vierzund:dreifigtaufend 


mean 


Mann gegen die burgundich:favonifche Armee, die um | 


das Doppelte ftärfer war. Verftändig batte fie Herzog 


Karl aufgetelt, und zwar in ftarfen Golonnen, die 


Meiterei anf beiden Flügeln ; vorne ftand dad furdt: 
bare Geſchuͤtz, und vor ihm lag ein breiter Graben; bei 


Murten war ber Haufen der Savoper unter dem Grafen | 


von Romont aufgeftelt, um die Eidgenoffeen im Rüden 
zu bedrohen. — Nihts war den Schweizern gunftiger, ala 
der viele Stunden anhaltende, heftige Regen, denn durch 
ibn Fam die burgumdifche Artillerie größtentheils außer 


GSebrauch; als ſich daher Halwyl auf die Seite wendete, 
um fie zu umgeben, drang Waldmann mit unaufhaltfa- 
mem Ungeftim gegen ben Graben in der Fronte vor, und 


es gelang ibm auch, ihn zu erfteigen, da, wie gefagt, 


das naß gewordene Geſchuͤtz nicht gehörig wirken fonnte, 
auch das meiſte Pulver unbrauhbar geworden war und 


ı nicht zundete. Unordnung und Haltloſigkeit Fam überdies 


auch dadurch in die burgundifche Artillerie, daß fie ihren 
Dbermeifter verloren hatte. So ward es den Eidgenoffen 
möglich, rafch über den Graben zu dringen, das Geſchüͤtz 
zu nehmen und gegen den Feind zu richten; dabei zeigten 
fih die ſtarken Männer aus dem Berner Oberland und 
dem Entlibuch in ihrer ganzen- Herrlichkeit, denn die tief 
im naffen Erdreich verfuntenen, fchmwerfälligen Kanonen 
hoben fie leicht heraus, drehten fie wie Flintenläufe um, 
trodneten fie mit ihren Fahnen, mwendeten auch die Ka: 
nonenfugeln und das Pulver in den Kalten und ſcheſſen 
nun mit befferm Erfolg auf die Burgunder, die über: 
dies von den ſchweren Büuͤchſen der Cidgenoffen viel zu 
leiden hatten; denn fie fchoffen zwar langfam, aber jeder 
Schuß traf. z 

Bald war es aus mit dem Zufammenbalt bes bur: 
gundifhen Fufvolls, es neigte fi immer mehr zum 
Weichen und dann zum Fliehen, denn fonft faben fie 
fein Heil mehr. Der Herzog bemerkte dies bald mit 
feinem militärifhen Scharfblid; den Gedanken, fein Ge 
(his dem Feinde wieder abzunehmen, gab er nun auf; 
denn für's Erſte mußte er verfuhen, fein Fußvolt wieder 
zum Stehen zu bringen und zu ordnen; er fprengte alſo 
mitten binein, wurde aber bald fo von feinen eigenen 
geuten ummwidelt, daß er in augenfcheinliche Gefahr ge= 
riethb; al fein Zureden, Ermuntern, Mutheinfpreceır, 
Drohen und Toben balf nur für Augenblide. Es wurde 
aber bald ganz umfonft und felbit gefäbrlih, ald Buben: 
berg einen Ausfall aus Murten that und dabei die lom— 
bardifchen Kuͤraſſiere iprengte, fo daß fie auf die fchon im 


was neue Verwirrung und Hemmung verurfahte. Das 
Schlimmfte aber follte noch fommen, denn Hertenſtein, 
der die Nachhut fommandirte, erfhien den Burgundern 
im Rüden, um ihnen den Ruͤchzug abzufchneiden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


kondon, Februar. 
(Bortfegung.) 

Die ES pielpäufer der Geiepgebung grgenüber, 
über England, 


Die liberale Preffe jauchzte, daß ed wieder einmal ets 
was ariftofratifgen Sfanbal geben follte, und bie juriſtiſche 
Welt vereinigte fi in ber Anſicht, daß eine größere Gefahr 


Brief eined Draminen 
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Erodford und dle Erocforbianer nie bedroht habe. Zwei Antlaͤ⸗ 
ger von refpeftabler Geburt und zwei unverwerfliche Zeugen — 
wenn dieſe Sache nicht in Güte abgemacht wird, fagte mehr 
als ein Furift, fo bärfte feine Beredfamteit Erodforb von 
der Tretmuühle, die edeln Eumpane von ber bffentlichen 
Schauſtellung, biefe wie jenen von ſchwerer Geldbuße und 
den ganzen Elub wenigflens vom nominellen Uutergange rets 
ten. Die Geldbußen wurden beifäufig auf 162,000 Pfund 
Sterling berechnet. Endlich erſchien ber mit gefpannter 
Neugier erwartete Gericytötag, und vor ber Echranfe erſchien 
mit zwei, Recptöbelftänden Eroforb, erſchienen, aͤhnlich bes 
ratben, bie vornehmen Ungeflagten, erſchien ein eriefened 
Publitum; die Referenten der Tageblätter nahmen ihre Pläye 
und fpisten Obren und Bfleifedern, bie Geſchworenen befesten 
ihre Bänte, neugierig umherſchauend, und Niemand grüßenb 
trat ber Oberrichter ein. Wille, die zugegen ſeyn follten, vwoas 
ven es, nur bie Antlaͤger nicht und nicht die Zeugen, Ein 
Diener überreicht dem Oberrichter ein verfiegeltes Schreiben. 
Der Oberrichter dffuet es, liest es und laͤchelt. Das Laͤcheln 


geht auf Crogford und deſſen Rechtsbeiſtaͤnde und auf bie- 


vornehmen Angeklagten Über, Der Dperridter zeigt ben 
Berfammelten an, Untlaͤger und Zeugen fenen arftern nach 
Frantreich abgereist und wollen, wie fie ſich audgebrüdt, 
bad goldene England nie wieder betreten. Geiner Weifung 
gemäß ſpricht die Jury, obne ſich au entfernen, durch ibren 
Bormann die Angeklagten los; trinmpbirend neben diefe 
beim, und alles das ift die Wirfung guter, ben vier Polen 
auf Paris Äbergebener Wechſelbriefe für den Berrag bes 
dritten Theild ber genannten Geldbuße, wovon, wenn 
fie, die Antlage fortgeftellt und den Beweis vollführt hätten, 
ihnen ber vierte Theil zugekommen feun würde. — Dan 
forigt von Abänderung des Gpielgefeget, von Schaͤrfung 
des Verfahrens; doch was menfglicher Scharfſinu erichafft, 
weiß auch menſchlicher Scharffinn zu vernichten. 

Dliver Goldſmith, der laͤngſt tobt, beifen ausführliche 
Biograpbie aber erft vor wenigen Wochen erſchienen ift, bat bes 
tanntlich Briefe eines Ehinefen an einen Freund in der Heimath 
über England und enalifhe Sitten beransgegeben, Der Ehis 
nefe in Fiction, wiewobl eine eben fo glücklich erfonnene, 
als geiſtreich durchgefübhrte. Der Brief bingegen ift feine 
Fiction, den ein jest in England reifender Bramin an feinen 
Freund Hafıd Heli in Ealcutta gerichtet, wovon eime Ab: 
ſchrift — gleichviel wie — in die Hände eines der hiefigen 
Direftoren ber oftindifhen Eompaanie aefommen und von 
diefem bei einem Mittagsmable feinen Giften vorgelefen, ber 
von mir — mit Erlaubniß — copirt worden, unb meines 
Erachtens volllommen geeianet iſt, den Lefern ein wahr 
ftiggirtes Bild von Englands Gegenwart zu geben, Für 
fie unterziehe ih mich ber ungewohnten Mühe des Leber: 
fegens. Der Bramin hat alfo gefchrieben wie folgt: Mein 
theurer Freund, ebe ih den Dften verlieh, um England zu 


beſuchen, den heimifhen Boden jenes wunderbaren Bolts, | 
das unfer Herr und Meifter geworben ift, verſprach ih Euch 
einen gebränaten Bericht Über Alles, was meine Nufmerts 


famfeit vorzüglich befchäftigen werbe, Mein Verſprechen war 
ein großes, weitſchichtiges. Ich erwartete, daß Alles, was 


ih feben und hören würde, wunderbar feun werbe, und fo | 


babe ih es auch gefunden. Wenn bie Kräfte eines MBoltes 
durch das Draan einer Geſellſchaft von Kaufleuten — und 


Kaufleute Neben ja tief unter ber boͤchſten Kaſte — in folder | 


Entfernung Milionen zu Stlaven zu machen und auf ben 


Trümmern anderer Reihe rin eigenes Reich mit unermeßs | 


lichen Spätftgquellen zu grüͤnden vermodten, und das in Räns 
dern, viele taufend Meilen fern von dem beimiſchen Herde, 
welche Entwidelung von Rraft und Weisheit mußte in dem 


| 
— 


eigenen Rande herrſchen, welcher Friede, welcher Ueberfluß. 
welche Pracht, welche Zufriedenheit, welche Staͤrte! Ic vers _ 
ſichere Eu, mein Geiſt erlag im Voraus dem Gefühle feis 
ner Schwaͤche, unb ib mar mir ber Linfähigfeit bewußt, 
meine Wahrnehmungen zu ſchilbern. Ein englifger Dichter 
ruft and: Ungeborene Zeiten, bränat euch nicht vor meinen 
Blick, Ruhmerſcheinungen, font mein ſchmerzendes Auge! 
und fo rief ip, ald ich ber lang erſehnten Kuͤſte nahte. Der 
Schleier ift gefallen, mein Freund; ih habe den Teppich aufs 
gehoben und mir bie Fäden ber linfen Seite betrachtet. Nichts 
von ben biefigen Gebäuden, Brücen, Pallaͤſſen und Tempeln. 
Die beigefügten Zeichnungen und Stiche werben Euch von 
dem Allen einen deutlichern Begriff geben, aid meine Feder 
ed vermöchte. Ich will von ben Zitten und Gewohnheiten 
diefed eigenthuͤmlichen Bolts erzäblen; doh auch ba fönnen 
Worte nit Alles erfnbpfen, was im gefeben, und fönnten 
fie e8, ich fuͤrchte, Ihr wuͤrdet es nicht verſtehen. Jejt erft 
begreife ip die volle Schoͤnheit unjers religibfen Glaubens, 
ber Mäßigfeit in Effen und Trinten vorſchreibt und ber Seele 
Muße and Mittel zum Nachbdenfen gewaͤhrt; benn was ich 
bier erblicke, ift Alles wild und toll, aleih dem Gebrälle ber 
Bifone in der Wüfte. Es feine, Niemand bat Ruhe und 
MRaſt; Alles bruͤllt und Altes ſtößzt. Die grüne Weide liegt 
verbber, bie Reiner find dürr und bie Augen verbreben ſich 
bis zur Starrheit. Ohne Metapher, ich ſebe nichts als 
Sorge. umd höre nichts als Schmaͤhnng. Es ift au Bei 
und feinesweys ungewöhnlich, daß eine Kaſte bie andere 
ſchmaͤbht; aber fonderbar, bier ſchmaͤhen diejenigen fih am 
meiften, die zu derfelsen Kaſte nebdren; weſſen Anfeben auf 
derfelsen Meinung rubt, ber beftrebt fih ganz befonbers, 
ben Gleich eſtellten in ber dffentlihen Meinung zu fränfen, 
und wird einer zum Lord gemacht — benn merfwärbig genug, 
mein Freund, macht man bier Lords und ſchafft bier Kaften 
noch nad ber Geburt — jo int es die ardäte Wonne bed bo 
geftelten Mannes, durch bie bitterftien Dinge, bie er zu fas 
gen weiß, feine eigene Kaſte zu ermiedrigen. Die Großen 
ſchmaͤhen fit genenjeitig, und die boben Priefler ihres Glau— 
bend zu verleumben, ift der Glanzpuntt ihres Wiges nnd 
ihrer Satire. Täglich erſcheinen gedrudte Bogen mit Vers 
faufsanerbietungen unb was fonft ih am Neuigkeiten zu— 
trägt; aber ihr Haubtzweck ſcheint bahin zu geben, die Mens 
{hen jebes Standes und Ranges, vorzüglich die Angehbrigen 
der böbern Stände, berabyufegen und zu begeifern., Man 
aibt bſſentliche Gaſtmaͤhler, und dabei fo viel zu eſſen und 
zu trinten, baß bad allein hinreicht, bad Blur zu erbigen; 
doch ohne einen Aufauß von Schmaͤhnngen — und barin liegt 
bie allgemeine Tendenz jener Ganmäbler — würde man bie 
Erbigung nicht für vollſtaͤndig batten. Ich eſſe zwar fort: 
wihrend nur meinen Reis, nehme inbefen alle bergleichen 
Einladungen an, benn ich verftehe im Allgemeinen, was man 
ſpricht, und bie individuellen Anzüglichteiten pflegt mir Korb 
Holland zu erklären, In den engliſchen Büchern fleht ge: 
ſchrieben, die Lordé feven achtbare Männer und von Amtts 
wegen Gefeggeber, Gleichwohl ift nichts gewoͤhnlicher, als 
fie muͤndlich und aemalt verböhnt und Licberlich gemacht zu 
ſehen. Man lobt bier, wenn man bie Hände yufammen: 
ſchlaͤgt, und tadelt, wenn man zifcht. und das Ziſchen klingt 
juft, als würde heißes Eifen in's Waſſer getaucht. Erſcheint 
der KAbnig im Publiktum und bat biefer König, vor deſſen 
Dany meine Augen zu erblinden fürdteten, bem großen 
Haufen mißfallen, fo empfaͤngt ibm der arobe Kaufe mit 
jenem Geziſch. 

(Der Befaiuß folgt.) 
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Dienstag, den 28. Februar 1837. 


Im weiten Kreiſe biige dad Schwert, 
Uudlangt der lange Gpieh: 

Blut dürflere dab breite Schwert, 

Biut trank der lange Spieh. 

Der Mob zum Strauch, der Aeb zum Daln, 
Borm Kellen Sonnenlicht; 

Blet fprangen in ben Ste hinein 

Und durſteten doch nicht. 


Bobmer. 
Nah Veit Weber. 








Die burgundischen Schlachtfelder. 


(Beittuß.) 


So weit war es alfo gefommen! Die ganze Stellung 
des Feindes hatten die Eidgenoffen bereits tournirt und 
in ihrer Gewalt; an ein Standhalten ber Armee war 
durchaus nicht mebr zu denken, und nur an Einer Stelle 
ging ed noch hart her, nämlich um den Herzog, den bie 
tapfern englifhen Hilfstruppen und feine Leibwachen ver: 
theidigten und allen Andrang‘ der Schweizer abwehrten, 
fo gewaltig diefe auch anftürmten. Bald verloren aber die 
Engländer ihr tapferes Haupt, den Herzog von Sommeriet, 
wodurd den Seinigen der Muth fanf. Immer größer und 
unentwirrbarer ward die Unordnung, Meiter und Fuß— 
tnechte drängten und traten ſich untereinander und be- 
bandelten fich bald feindlih, um nur fortzufommen, zumal 
fie ſich durch Vaterland und Sprache ganz fremd waren: 
Engländer und Lombarden, Niederländer und Savover, 
wie konnten fie ſtehen gegen das eine anftürmende, dur 
Vaterlandsliebe hochbegeifterte Volk der Eidgenoffen, deren 
Riefenfraft überdies noch durch die Ausficht auf den nahen 
Sieg und die nahe Beute von Neuem angeipornt war, 


-) voll Kraft, Muth und Ungeftüm waren, drangen fie mitten 


in die eidgenoſſiſchen Meihen, fo daß die burgundiiche 
Fahne dicht bei der ſchweizeriſchen wehte. Da aber ftürmte 
Waldmann herbei, die Gefahr der Seinigen erfennend, 
und rief ihnen mit feiner furdtbaren Stimme zu: „Eid: 
genoffen! fterben wir ald freie Männer! wer unter und 


‚ mödte noch als Pefiegter leben?“ Mit diefen Worten 
ſtuͤrzt er ſelbſt mit Ungeftüm in die feindlichen Meiben, 


treibt fie wie ein großer eilerner Keil auseinander und 
öffnet dadurch den Seinigen eine Straße; Alles weicht 
vor dem Loͤwen zuruͤck, fo dringt er bie zur burgumbifchen 
Fahne und führt, fein großes Schwert in beiden Händen, 
einen fo mächtigen Streich darauf, daß fie ſank und fi 
nicht mehr erhob. Unaufbaltfam und in immer breiteren 
Meihen drangen nun die Eidgenoffen vorwärts und maͤhten 
wie Schnitter bie blurige Saat; immer näher kamen fie 
dem Herzog, der nun wohl einfah, daß Alles verloren und 
feines Bleibens nicht mehr fen. Er glih dem großen 
Maft eines fturmbewegten Schiffes, um den das logge: 
rifene Tau: und Segelwerk berumflattert, fih fiößt und 


' immer mehr bei ded Windes Toben verwidelt; füllt aber 


Nur einen Augenblid hatte es übel um die Schweizer | 
geitanden; denn als Herzog Karl und die Seinigen noch 


der Maft, fo reißt er Alles mit ſich nieder in die Wellen, 
in die er ftürzt, und die ſchaͤumend über ihm zufammen: 
fchlagen. So lange bes Herzogs hoher Helmbufh noch zu 
fehen war, drängten fib Burgunder und Fremde um ihn, 
fo daf fein Pferb fib faum bewegen konnte. Manchmal 
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gelang es ibm auch, durch mächtigen Ruf die Seinigen 
wieder für einen Augenblit zum Steben zu bringen, 
befonders als er ihnen das furchtbare Wort zurief: „Ihr 
habt zu wählen: vor euch der Feind, binter euch der Ser, 


Flucht ift unmöglich.“ In diefem Augenblid erfchien aber 


der Herzog Nenatus von Lothringen auf der nahen, fo 


eben mit Sturm erftiegenen Anhöhe, und gleich darauf | 


mwüthete das genommene burgundifhe Geſchuͤtz in den 
Reihen des Fufvolts, ja einige Kugeln ſchlugen dit bei 


Karln ein und riffen feine Getreuften nieder. Da verlor | 
er alle Hoffnung, fpornte fein maͤchtiges, fat wuͤthend 
| Städte in der Nähe des Jura der Eidgenoſſenſchaft ab: 


gewordenes Roß, fprengte mit ihm in den See, und kraͤf⸗ 
tiger als bie andern Pferde, trug es ihn ſchwimmend bin: 
durch aufs andere Ufer, wo er fait allein anfam, denn 
von der ganzen Meiterei, befonders von bem zweitaufend 
lombardiſchen Küraffiren, die ihm gefolgt waren, batten 
fih nur dreißig mit ihm gerettet. Die Uebrigen verfan: 
ten im See. j 

In furdtbarer Stimmung, todtenbleib und ſtumm 
ritt er Tag und Nacht bis nah Yaufanne, 


-Arger, denn die Eidgenoffen, gewitzigt durch ihren bei 
Grandion begangenen Fehler, ihonten fein Leben. Bis 
gen Avenches bin lagen die burgundifhen Leihen; ihrer 
mochten ungefähr fünfzehntaufend fepn, und mehrere tau: 
fend Lombarden waren im Sce umgefommen. Auch ber 
favopifhe Graf Nomont war mit den Seinigen geflohen, 
fein Korps aber erreichten gleichfalls die Eidgenoffen und 
tödteten die Meiſten. Nur wenige Tauſende entfamen 
von dem mächtigen burgundifhen Heer, das am Mor: 
gen noc bei fechzigtaufend Mann ſtark gemelen war. 
Die Flüchtlinge zeritreuten ſich in den nahen und fer: 
nen Ländern, befonders in Hochburgund, dem ſavoviſchen 
Waadtland, und die Staliener retteten fih durh Malie 
über den großen St. Bernhard nah Piemont und dann 
weiter in ihr lombarbdifched Vaterland. Ihrer aber- waren 
nur Wenige. 

Diesmal dachten die Eidgenoffen nicht eher an's 
Beutemahen, ald bie vom Feind Alles vernichtet war, 
was fie nur hatten erreihen können. Die Beute mar 
jedoch nicht fo reih als bei Grandfon. Als man damit 
im Meinen war, dachte man auch an das Begraben der 
Todten. Biel fpäter, als die Faͤulniß gewirkt batte, fam: 
melten die Eidgenoffen die Gebeine aus den Gräben in 
ein Beinhaus und ſezten die herrliche Inichrift darauf: 
„D.O.M. Caroli, inelyti et fortissimi Burgundiae ducis 
exercitus ,„ Moratum obsidens , ab Helrvetiis caesus, 
hoc sui monumentum reliquit. A. D. MCCCCLXXVI.“ 
Damals fhon waren die Berner nahe daran, das Waadt: 
land von Savopen zu erobern, denn gleich nach der Schlacht 
bewogen fie zwoͤlftauſend Zuricher, Freiburger und Solo: 
thurmer, ihmen bei biefer Erpedition zu helfen und — die 


Nah feiner | 
‚Flucht von der Wahlſtatt ward dort das Schlachten immer | 


| 
| 
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reiche Beute mit ihnen zu theilen. Kaum aber waren ſie 
bis zu dem nahen Moudon vorgedrungen, ſo kamen ihnen 
Genfer und ſavopiſche Geſandte mit Friedensantraͤgen ent: 
gegen. Die Verner und Eidgenoffen würden ſich jedoch 
nicht darauf eingelaffen haben, wenn nicht ein franzoͤſiſcher 
Gefandter den Antrag fräftig unterftügt und feine Vermitt⸗ 
lung angeboten hätte. So kam denn ein Vertrag zu Stande. 
Genf mußte ein Bebeutendes an Geld zahlen, noch mehr 
aber Savopen, nämlich fammtliche Kriegsloſten und Er: 
ftattung alles an deutichen und eidgenoffifhen Kaufleuten 
verübten Raubes; außerdem mußte Sapoven feine meiften 


treten, die fie dann Bern und Freiburg überließ. In allen 
Städten Suͤddeutſchlands und der Schweiz war Jubel 
über den Sieg bei Murten, und nicht wenig freute fi 
darüber König Ludwig XI. von Frankreich, denn fein 


' gefährlichfter Nachbar lag nun darnieder und feine Macht 
' war gebrochen. 


——n — 


£ilardo. 
(Fortfegung.) 


Nach wenigen Stunden erhielt Liſardo einen Beſuch 
von dem Fremden, der ihm meldete, daß die Krane, an 
deren Wohl er fo großen Antheil nehme, fi nicht nur 
außer Gefahr, fondern fogar bereits auf dem Mege der 
Genefung befinde. „Die Cholera, fügte er hinzu, bat troß 
ihrer malitidfen Natur eine anerfennendwerthe Eigen— 
ſchaft: fie macht's furz, im guten wie im böfen Fall.“ 
Lifardo dankte ihm und bieß ihm neben fich Plaß nehmen. 
„Nun fagt mir, Signor,“ fprah er, „wer Ihr denn 
eigentlich fend und was Euch fo unvermurbet bieber ge- 
führt bat? Ihr fend mir erichienen, wie die Götter in 
den alten Motben aus dem Nebel bervortreten, und ich 
babe noch gar nicht Zeit gehabt, mich nah Euren Perfo- 
nalien zu erkundigen.“ — „Verzeiht, Herr Gouverneur —“ 
begann der Gait, aber Lifardo unterbrach ibn mit einem 
mißtrauifhen Blick. „Das bin ich nicht,“ fagte er, „Nie: 
mand bat mir bdiefe Würde übertragen.“ — „Nun, fo 
erlaubt,“ fagte der Undere laͤchelnd, „daß ih Euch Dikta- 
tor nenne; wer entichiedene Schritte im Felde ded Han: 
delns gethan bat, der muß fich wohl auch einen Titel 
gefallen laffen. Ich komme zwar von Neapel, aber meine 
Sendung gebt ganz allein von mir aus,“ Liſardo be: 
tractete ihn aufmerffam. „Ich bin,“ fagte der Fremde, 
„ein deutfcher Arzt und befand mich anderer Ungelegen: 
beiten wegen in Rom, als ich die Kunde vom Ausbruch 
der Cholera in Neapel erhielt. Eure Erfahrungen berech⸗ 
tigen Euch zum Erftaunen, wenn ich Euch fage, dab ich 
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bloß aus diefem Grunde die Reife nah dem füblichen 
Ftalien unternahm; eine wiffenfchaftliche Neugierde, oder 
wie Ihr es heißen wollt, mag aber dem Drange, hilf: 
reich zu werden, fo ziemlich die Wage gehalten haben.“ 
— „Sind alle deutfhen Aerzte ſo?“ fragte Lifardo mit 
einem fcharfen Tone. „Ich kenne fie nicht alle Mann 
für Mann,“ ermwiderte der Andere, „doch kann ih Euch 
mindeftens hundert aufzäblen, bie ich, durch perfönliche 
Befanntichaft berechtigt, zu meinem Schlag und noch zu 
einem höheren rechnen darf.“ — „Gut, und wie ging ed 
Euch in Neapel?“ fragte der Regent. „Laßt mich kurz 
darüber hinweggehen,“ verfezte ber Deutiche; „die Kolle: 
gen, an bie ich mich wandte, hatten außer dem gewoͤhn— 
lien Brodneid noch eine befondere Feindfchaft gegen 
mich, weil ich ihrer Meinung nah meine Haut tollfühn 
zu Markte trug; denn meine einfache Abſicht war, meine 
Studien recht gründlich in der Nähe. zu mahen, Da fie 
nun fürdteten, mein Beilpiel möchte einen gemiffen 
. Zwang für fie herbeiführen, fo itanden fie nicht lange 
an, mir mancerlei Hinderniffe in den Weg zu legen, 
die mich febr beläftigten. Die Polizei wußte mih in 
meiner Eigenſchaft als Fremder vielfah zu audlen, und 
als ich vollends erfuhr, daß der Militärargt Domenico 
Dara wegen einer glänzenden Kur, aus Furcht, er möcte 
die Cholera unter den Soldaten verbreiten, zu zwanzig: 
tägigem Arreſt verurtheilt wurde, fah ich mid nach einem 
Entfhluß um. Die Nachricht von der Mevolution im 
Salerno, wie man dag Ereigniß allgemein betitelte, führte 
denfelben herbei, und obgleih ih gerne noch gewartet 
hätte, ob den Soldaten nicht etwa die Cholera förmlich 
bei Strafe des Fuͤſilirens verboten würde, wollte ich 
doch micht länger zögern, padte defihalb meine Sieben: 
fahen zufammen und ging unter Segel bieber; denn, 
dachte ich, mit Eurem gütigen Wohlnehmen, neue Befen 
fehren ſcharf, und fo babe ich’s denn auch gefunden.“ 
„Ich bin Euch für Eure freundlibe Meinung von 
ung verpflichtet,“ fagte Liſardo; „wollt Ihr mich aber nicht 
näher belehren, wie man von unferer fogenannten Re: 
volution in Neapel ſprach? Ich babe Euch dahin fennen 
gelernt, daß ich Euch wohl befennen darf, wie ich mit 
der Regierung ftehe: ich habe auf meine regelmäßigen 
Berichte noch feine Sylbe zur Antwort erhalten, und 
regiere unterdeffen in Gottes Namen fo fort.“ — „Da: 
mit füllt Ihr auch die Bedeutung eines Diktators voll: 
fommen aus,“ entgegnete der Deutiche, „und ermeist 
dadurch den Herren in Neapel ben größten Dienft. Ich 
fann Euch aus zuverläffigen Quellen über Euer Verbält: 
niß zu der Megierung reinen Wein einfhenfen. Euer 
erfter Bericht über die biefige Kataftropbe erregte eine 
nicht eben ſehr günftige Senfation, und man date be- 
reits darauf, Truppen bieher zu fenden; dann machte 
ſich aber die Anfiht geltend, befagte Garniſon könnte 


von bier die Cholera zurudbringen, welche zwar freilich 
dazumal fchon ftark in Neapel graflirte. Diefem glüdli: 
hen Umftande habt Ihr's zu danfen, daß bie Sache nicht 
eine ganz böfe Wendung genommen bat. Die vernünf: 
tigften Stimmen gaben zulezt den Ausfhlag, und es 
wurde eim Beichluß gefaßt, der echter Staatsmänner 
wirdig war, namlich Euch vorerft den neuen Teig auf 
gut Gläd kneten zu laffen, und je nachdem er augfiele, 
das Verfahren gegen Euch einzurichten. Wie ed damit 
werden wird, könnt Ihr Euch ohne Mühe felbft progno: 
ftieiren, und ih brauche nicht erit hinzuzufügen, daß 
Eure weitern Berichte mit gehörigem Mefpelt aufgenom: 
men worden find.“ — „br babt mich durch Eure Mit: 
theilungen fehr verbunden ‚“ fagte Lifardo, indem er ihm 
die Hand fhüttelte, „und fo erlaubt mir, dag ih Euch 
willtommen heiße. Ein Mann wie Ihr ift eine huͤlfreiche 
Erfheinung für unfere verlaffene Stadt. Aber jagt mir 
doch, werther Freund, ich kann's noch immer nicht be: 
greifen: dieſe Krankheit war ein ehrenvolles Schlachtfeld 
für unfere Aerzte, das fie ſchmaͤhlich verlaffen haben, 
diefe Ablömmlinge der alten Weltbeherrfher. Hier war 
reiche Gelegenheit, das Beifpiel eines Decius, eines Eur: 
tius wieder aufzufriihen,; und fie find ſchmachvoll geflo: 
ben, den Ruhm einem Fremden, einem Germanen zur 
Beute laffend.“ — „Die Zeiten wechſeln,“ ermwiderte der 


-Deutfche aufftehend, und entfernte fi. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Grand und Mordlicht, 


Da bat ein Norbliht jüngft geglühet, 
Und morgenroth die Naht bebaut, 
Als ob die Sonne wär? zerfprübet, 
Bevor fie fih in’d Meer getaudt, 


Die Leute liefen rings zuſammen 

Und rüttelten die Gloden wach, 

Als ftänd’ ihr halbes Land in Flammen, 
Als gält’ es bald ihr eigned Dad. 


Ein andermal vor wenig Jahren 

Da ward die Nacht auch mächtig heil; 
Rom erften Schlaf emporgefahren, 
Lief alles Volk in Haft zur Stel”, 


Und ftaunend fahen fie das Feuer, 

Das zudend brannt’ am Firmament, 

Und ſchrie'n bewundernd: „Ungeheuer! 
Das iſt's, was man ein Norblicht nennt!“ 
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Am andern Morgen aber kehrte 

Die Kunde jammerwedend ein, 

Daf Brand die Nahbarftadt verehrte, 
Und rauchend röfte Stein auf Stein. 


D blöde Muh’, o toll Gerenne! 

Klug eben find die Menfhen nit: 

Wo's licht ift, glauben fie, ed brenne, 

Wo's brennt, da ſchrei'n fie gaffend: „Licht!“ 


Johann Gabriel Seidl. 


— ⸗ — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


London, Februar. 
Beſchluß.) 
Brief eined Braminen über England. 


Man titulirt den König den Großmächtigſten und neunt 
ibn Herrſcher; bad hindert aber nicht, baß bie Zeitungdfaprei: 
ber jede feiner Handlungen ſchinaͤhen und bie Künſtler ibm 
in Zerrbitbern barftellen, Die Krone ift das Emblem feiner 
Wörde; und wie bat man ed dffentlich ausgebängt? umter 
bem Unterrode ber Konigin. Kurz und gut, von ben vielen 
mir unbegreiflihen Dingen ift mir dad bad umbegreiftiafte, 
warum er ber Großmädtige und ber Herrſcher beißt; deun 
nicht er beherrſcht ben großen Haufen, ber große Haufe ber 
berrfpt ibn. Auch weiß ich ſchlechterdings nicht zu fagen, 
noch hat mir zur Zeit irgendwer deutlich machen fbnnen, 
was man bier umter bem Molke verſteht. Die Lords find 
nit das Volt, bie Herren im Haufe ber Gemeinen find nicht 
das Bolt, bie Kaufleute find nicht das Wolt, bie Armee und 
die Flotte find nicht das Bolt, bie Geiftlichfeit und die Unis 
verfitdten find nicht bad Wolf, wer rei ift, gebört nicht 
zum Bolte: gleichwohl werben Kbnig und Minifter bfob um 
des Volted willen geſchmaͤht. Nun, wer ift benn dad Vott? — 
Ich fab vor Kurzem einen oroßen Haufen Steine werfen 
und todte Hunde und tobte Hagen, und dabei ziſchte ber 
große Haufe gang ungeheuer, Mein zufälliger Nachbar fagte 
mir, das fev dad Bol. Ich bin geneigt, ihm zu glauben, 
denn ber aroße Haufe beftand ſichtbar nur aus armen Leuten. 
und wer Bermdgen befijt, gehbrt bemerftermaßen nicht zum 
Bolte. Als ich die großartinen Patläfte unb bie großartigern 
Hoſpitaͤler⸗ die ftolgen Schiffe, die riefigen Dampfmaſchinen, 
die ſchoͤnen Wagen umd, mir das Rienfte, die herrlichen Roſſe 
zum erften Male erblicte; ald ich fab, daß Alle, denen ich 





auf der Straße begegnete, im feine wollene Stoffe nefleiver 
waren, bie reisenden Frauen fogar in bie Infliaen, von taus | 


fend Farben ſchilernden Baumwollenzeuge des Drients, und 


als mir die Augen ſchmerzten von bem ewigen Anflaunen ber 
Reichthuͤmer und Schoͤnheiten diefer bewundernewärbigen Na: | 


tion, ba drüdte ih bie Augen zu und fagte gu meinem Ber 
gleiter: wie traurig, baß bei fo vielen Segnungen die Menſchen 


bier in beflänbiger Angſt vor Erbbesen leben! — Bor was? | 


vor Erdbeben? rief mein Freund, Gelöft bad Geraͤuſch eines 
Erbbebend wird in England felten vernommen, und no bat 
feines eine unferer Staͤdte verwuͤſtet. — Nun, wie erflären 
Sie denn ba, verfezte ich. das allgeıneine aͤngſtiiche Mutfeben? 


Verlag ber I. G. Eotta’fben Buchhandlung. 


Auf jedem Befichte Tieat ja Sorge und Augſt; eim heiterer 
Bir iſt eine Seltenbeit. und wer am meiften Urſache zu bas 
den fopeint, ſich bed Kebend zu freuen, fieht am träsfeligften 
aus, — Wahr, ſehr wahr, erwiberte mein Freund; das ift 
Folge ber tief gewurzelten bee, daB unter ber Megierung 
des gegenwärtigen Königs Niemand gluͤcklich ſeyn dürfe, und 
ba, politiſch geſprochen, ber gegenwärtige Kbnig niemals flirbt, 
fo find die Leute au fen entſchloſſen, niemals glädli zu 
feon. — Die oͤffentlichen Rebner, mein theurer Hafib, find hier 
Männer von Talent, und das find au die biefigen Jourmas 
liſten. Beide nähren fi von Ernährung ber Unyufriebenbeir 
und vom Wergiften alled beffen, was eine Quelle der Freube 
und der But ſeyn ſollte. Ein Edelmann würde allerbings 
nicht unter ben großen Kaufen geben, um in feiner Geſell⸗ 
ſchaft mit tobten Hunden umd todten Katzen zu werfen; aber 
feine Stanbesgenoffen bewirft er mit bem efelbajteften Geifer, 
und das ift Futter für die Journaliſten. Dann loben fie ibm, 
uud ihr Lob freut ihn mehr als fein Part und feime Gärten, 
als jein Pallaſt und feine Schäge, denn ihr Rob macht ibn 
mädtig beim Wolfe, und es fbnnte ja feine folche einflußs 
reihe Macht, geben, wenn bad Bolt zufrieden wäre. — @in 
anderes Mal befuchte ich bad Haus ber Lords. Bleib Uns 
fangs verfiel ich bier in einen Irrthum. Ip nahm bie Her— 
ren auf der Galerie für bie Lorbde und die Lords im Saale 
für Menſchen, bie jenen erwas vorbeflamirten. Es bedurfte 
einer ausführlichen Erffärung, ebe id begreifen fonnte, daß 
bie Zänter bie Werfammlung feven. Das Parliament madır 
bie Geſetze und die Parlamentsmitglieder brechen fie. Gin 
iger Maun, von edler Geburt und Parlamentämitglieb, 
erflärte, wenn bie Geſetze nicht gemadt wärten, wie er 
wolle, fo werde er feine Steuern bezahlen. Mir fcheint, 
eine ſolche Erfiärung eines Parlamentömitgliedbs bunte zu 
viel Elend führen und vielen Menſchen bad Leben foften. 
Vier Männer zünderen in Briftol einige Käufer an; warum? 
weit bie Gefege nicht waren, wie fie biefelben baben wollten. 
Die vier Männer wurben gebangen; ic foulte meinen, von 
Rexptöwrgen. Nun beareife ich mur mit, warum bie Er— 
Märung jenes großen Mannes beim König gar fein Mißver: 
onügen erregt bat, zumal er ein tbnigliger Beamter ift. 
Vieleicht liegt ber Grund darin, daß die gehaͤngten Männer 
dumme, einfältige Männer waren. ber Beaınte bingegen ein 
Mann von Geift und Verftand if. Ich vermutbe das um 
des in England uͤblichen Sprichwortes willen, daß es für 
den Einen minder gefäbrlih fen, ein Pferb zu fteblen, als 
für einen Anbern, über eine Hede zu quden, Ga, bad er: 
tlaͤrt einen großen Theil der europdifchen Gefege. Sitten 
und Gebrände. Glaubt mir, Tieber Hafid, die eugliſche 
Nation ift eine bewundernswerthe, aber eine ſehr umgläd: 
The, und ic ſebne mich zuräcd mad ben Bädern bes Gans 
nes und in meine Gärten, dort in ber Sonne zu liegen und 
aller trüben Gedanten auitt zw ſeyn u. ſ. w. W. ©. 
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Gepujted Bott du, Flitterfchau! 

Sie kommen roh, fie kommen raub, 
In bobem Sprung, in rafdem Lauf, 
Ste treten derb umd tächtig auf. 


Goethe. 











Die Pariser Maskenbälle. 


Je länger man in der franzöfiihen Hauptitadt ver: 
weilt,, deito mehr überzeugt man fih von der Wahrheit 
des fo vielfach ausgeſprochenen Satzes, daß die Franzofen 
die beweglichſte, ſanguiniſchſte und leichtfinnigtte Nation 
der Welt find, und dab es fein vergeßlicheres, tanzluftige: 
res Wolf auf Erden gibt, als die Parifer. Megelmäßig, 
wenn der Garneval heranfommt, geräth ganz Paris, wie 
von einer Tarantel geſtochen, in eine fieberbafte Aufregung 
und drebt fib wie ein losgefchnellter Kreifel in wirbeln: 
dem Umfbwung. Wir athmen gegenwärtig in einer von 
Laͤrm, Licht, Freude, Gelächter und Muſit erfüllten 
Atmofphäre. Die Nacht und der Schlaf find abgeihafft; 
Krankheit, Elend und Kummer find bis zu dem Iden des 
März vertagt; eras seria! lautet in diefem Augenblid 
der allgemeine Wahlſpruch; die ernften Dinge, wie die 
Perſil'ſchen Gefegvorfhläge und der politiihe Tagesiam: 
mer kommen ben nächften Monat wieder an die Reihe; 
beute, morgen und übermorgen find attifhe Nächte und 
bacchantiſche Feſte in ftrablenden Sälen an der Tages: 
ordnung. Alles, was nur noch irgend erträglihe Beine 
bat, eilt auf die Bälle; man tanzt vor den Barrieren, 
in den Salons der Chauffee d'Antin, bei Hofe, in den 
Maniarden, in den Theatern, überall. Fünfzig, ſechzig 





große, geräumige Säle, im Glanze unzähliger Wachskerzen 
fhimmernd und von den Schwingungen eines oft gegen 


‚ hundert Mann ſtarken Orcheſters erzitternd, fteben feit 


vierzehn Tagen und darüber jeden Abend oder vielmehr 
die ganze Nacht hindurh dem Schwarm der Tanzliebhaber 
offen. Fürwahr, wenn diefe Tanzwuth drei Monate lang 
anbielte, fo Fönnte fie fehr bedenkliche Folgen haben; ich 
glaube, ganz Paris würde an der Auszehrung fterben, 
und man dürfte auf die Thuͤrme von Notre: Dame eine 
Trauerfahne pflanzen mit der Inichrift jenes Verſes ber 
Hugoſchen Drientales: Elle aimait trop le bal; c'est ce 
qui la tude, So oft ich diefe tolle, ausgelaſſene Freude 
febe und das fatanifche Gelächter der Menge fih mit ben 
hoͤlliſchen Tönen der taufend Orcheſter des Parifer Car: 
nevals vermählen höre, war ed mir immer, ald werde 
das lärmende Getöfe von ber mwarnenden, unbeimlihen 
Stimme des pere sournois in den petites Danaides 
überfchrien: 


Amusez -vous, 

Tremoussez - vous, 

Il n’est pas certain 

Que vous vous amusiez demain! 


Die Parifer Mastenbälle beginnen mit dem zwölften 
Glockenſchlage um Mitternacht; biefe in ber ganzen Welt 
der Ruhe und dem Echlaf gemweihte Stunbe ift bier das 
' Signal zu Lärm und Unrube. So wie bie vernünftige 
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Bevoͤllerung, die kranken, verheiratheten und geſezten 


Leute in Paris, welhe man heutzutage dad „alte Franf: 
reich“ nennt, fih die Schlafmige feit uͤber's Obr gezogen 


und die Bettgardinen hinter fih geſchloſſen haben, erhebt | 


fih das „junge Franfreih,“ d. b. die Bevölkerung der 
gefunden, heiraths = und tanzluftigen Junggefellen vom 
Lager, fegnet die Eltern, Gefhwifter und Penaten und 
fchleicht froben Muths aus dem Haufe, um ſich dabin zu 
begeben, wo bie Fiebdel ertönt und das Jagdhorn fallt. 
Nah einer Weile fieht man fie, in wunderlihen Staat 
gehällt, in groteste Verkleidungen vermummt, aus ben 
Laͤden der Koftümverleiher Babin und Sanktus heraus: 
fommen; dann gibts feine Studenten ber Medizin oder 
Yurisprudenz, feine Grifetten und Modiftinnen, feine 
Ladendiener und Apothefergehülfen, feine Offiziere und 
Eivilperfonen , feine Diplomaten und Kınftler mehr, 
fondern in dem noch mwachenden, lebendigen Paris fieht 


| 


) 





man um diefe Stunde nur Cadet Buteur's und Poftillone | 
von Longiumeau, Kärner und Tyroler, Robert Macaire’d | 


und Bertrand's, Pierrots und Pierretten, Harlekins und 
Polihinelles, Matrofen und Matrofenweiber, algierifche 
Piraten und griehifhe Seeräuber, neapolitanifhe Fiſcher 
und fpanifhe Banditen, Tuͤrken und Hidalgo's, Mofen: 
mädchen und naſſauiſche Beſenhaͤndlerinnen. 

In einem folhen Augenblid muß man Paris feben, 
da ift: es auf feiner rehten Höhe. Diefe eilen in bie 
Variete oder in's Palais-royal, jene nah dem Ball im 
Saal Ventadour oder in der Rue neuve Vivienne; Jeder 
geht feiner Laune, feinen Gewohnheiten, feinem Geihmade 
nad. Die Majorität liebt die bachifhen Taͤnze mit flie: 
gendem, aufgelöstem Haar, wobei man fich alle möglichen 
Freiheiten geitatten darf; die Fleinere Anzahl zieht den 
anftändiaen Tanz vor, wobei man Gott, die Moral, die 
Menihen und die Obrigkeit fürchte. Die Muheftörer 
meiden bie Orte, wo die Polizei wachſam, mürrifcd, ver: 
drießlich ift und Jeden, der Händel fuht, in den Saal 
Saint Martin fchiet; die Yiebhaber des Chachut und Gancan 
befuchen vorzugsweiſe die Bälle, wo die Wächter des 
öffentlichen Anftands nachfichtig, gutmuͤthig, geduldig find 
und mit fih ſprechen laffen. Einige geben zu Jullien, weil 
er Orgelton und Glodenklang in feine Quadrillen mifcht, 
Andere tragen ihr Geld zu Beaudouin, der fein Orchefter 
mit Artilleriefalven begleiten läßt, noch Andere tanzen 
am liebften bei Mufard nah Peitichengefnall und dem 
Gekrach beritender Stühle. 

Während des Carnevals meint man wahrhaftig, die 
Parteien des römifhen Cirkus fenen in Paris wieder 
aufgelebt. An Rom zogen fie die Schwerter und tränften 
den Boden mit Blut, in Paris verfammelt fich jede 
Faftion unter dem Dberbefehl ihres Anfuͤhrers Muͤſard, 
Yulien oder Beaubouin zum Gontretang, Walzer oder 
Galopp. 


Nichts Weberrafhenderes, als der Moment, wenn 
die Thären eined Ballfaals geöffnet werden und bie 
Menge fih in den innern Raum bineindrängt; die fchäu: 
menden Wogen eines reifenden Stroms können fid nicht 
mit größerem Ungeftüm durch die aufgezogenen Schleufen 
ftärgen. In einem Nu ift das wilde Heer der Carnevals⸗ 
gäfte Meiſter des Terrains und tollt wie befeffen im 
ganzen Haufe herum. Dad Hohngelähter von taufend 
nedifhen Kobolden fallt wider die Dede, und wenn 
man von einer Loge herab in den Saal fieht, glaubt man 
ein lebendiges Kaleidofeop vor Augen zu haben. Noch 
tanzt diefe ungeduldige Menge nicht, fondern treibt fich 
bloß in haotifhem Wirrwarr durcheinander, fchreit, ſchlaͤgt 
mit Händen und Füßen um fib, Eugelt ſich auf dem 
Boden herum und macht die poflierlichften Boriprünge. 
Endlich beginnt die Muſik, man ſchickt fih zum Tanze 
an, aber der Lärm dauert ‚fort und die gellenden Töne 
des Tagdhorns und die donnernden Schläge der türkifchen 
Trommel vermögen allein, einige Harmonie in diefed 
übermäßige Geröfe zu bringen. 

Da man im Palais:roval, in den Warietes, im 
Theater Ventadour, fo wie an allen andern Orten die 
ganze Nacht hindurch tobt und tanzt, fo haben wir einft 
weilen Mufe, in die große Oper zu geben, auf deren 
Mastenbällen gar nicht getanzt wird. Wir verfahren fo 
ftufenweite, und fönnen, wenn wir die Nacht aufbleiben 
und durchmachen wollen, unfer Vergnügen von der le: 
dernften Yangeweile bis zum ausgelaſſenſten Freudentau: 


mel fteigern. . 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Kiſfardo. 
{Fortfegung.) 


Liſardo hatte das rechte Wort genannt. So fcheel 
der deutfhe Arzt Anfangs feines in Verachtung gefom: 
menen Standes wegen angeſehen wurde, fo großes Mer: 
trauen errang er fich im furzer Zeit durch feine, den 
Salernern kaum begreifliche Unbefangenbeit im Stranfen: 
beſuch, durch feine Sicherheit, fein ruhiges Selbftbewußt: 
fepu, und, was Alles diefed rechtfertigte, durch die be: 
deutenden Folgen feines Wirkens. Wenn auch die Eho: 
lera, die fih nicht weiter fteigern konnte, natürlichen 
Geſetzen zufolge in's Abnehmen gerietb — denn eine an—⸗ 
ftedende Krankheit hat mit jedem individuellen Organis— 
mus die Aehnlichkeit, daß fie ein Mahstbum und eine 
Periode vollendeter Kraft hat, dann aber, beim einzel: 
nen Auftreten wie in ihrem allgemeinen, jabrhundertlan: 
gen Daſeyn ſich allmaͤhlig wieder verzehrt — fo war in 
ganz Salerno doch nur Eine Stimme, daß der blonde, 
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ftattlihe Fremdling dem meidhenden Feind mit feinen 
gründlihen Kenntniffen, feinen reihen Erfahrungen noch 
wader zufehe und ihn Schritt für Schritt mit Macht aus 
den Mauern hinaus befördere; felbit fein verdbrängter 
Mebenbuhler, der alte Lorenzo, geftand ohne Neid, feit 


der deutſche Arzt angelangt ſey, babe bie Siranfenpflege | 
und Heilmethode ein ganz anderes Gefiht befommen. | 


| 
| 


1 


Das Voll, dad nah feiner Weife Bewunderung und | 


Wis durch einander mengte, pflegte ihn den forpulenten 
Engel zu nennen. Liſardo mußte ihn oft verwundert be: 


traten und fonnte ſich's kaum erklären, wie er, ein | 
Hauptichaufpieler im der Tragödie des Erdenlebens, ih 


feine frifhe Heiterkeit fo unverwuͤſtlich zu erhalten ver: 
mochte; er hätte an feiner Menfchlichfeit gezweifelt, wenn 
nicht rührende Züge von Mitgefühl und Erbarmen, im: 
mer in derfelben gleihmüthigen und fait herzlos ſcheinen⸗ 
. den Manier geäufert, ibn davon überzeugt hätten. 


terhaltung, welche die farbigen Lichter des geiftreichiten 





legenſte Geift -nicht halten ohne Fegitimität. 


Ehre zufrieden, bie Laſt der Gefchäfte auf dem Ober: 
haupte liegen ließen. Hier hatte nun Liſardo freilih bin: 
reichende Gelegenheit, die Menfhen in dem Lichte wieder 
zu ſehen, in welchem fie ihm eine feindfelige Laune vor: 
dem gezeigt hatte. „Sie bleiben die Alten,“ fagte er; 
„von ben Enpreffen, die auf den Gräbern der Ihrigen 
wachſen, ſchneiden fie Nutben, um einander zu geißeln.« 
Er fühlte, daß das Großartige, mas fein Amt in jenen 
Tagen der Gefahr und Verzweiflung gehabt batte, ver: 
fhwunden war; mit bitterm Scerze ſprach er zu fi: 
„Ich hätte nicht geglaubt, daß ich fo ein recht normaler 
Aktenmenſch werden könnte. Und märe ich mur ganz 
normal; aber ich fühle, daß mein Anfehen wanft. Cine 
proviforifche Megierung, eine Diftatur taugt nur für 
Kriegs: und Peftzeiten; im Frieden kann fich der über: 
Jezt babe 


ich lange genug Schildwahe geitanden, und wuͤnſche fehn: 
Nebenher verlebte er genufreihe Stunden in feiner Unz | 


Humors uber der Tiefe einer wohlbegründeren Bildung | 
' war er feltfam getrennt: die uͤbermaͤchtige Auſwallung 


aufftedte. 

Octavia hatte, langft wieder bergeftellt, auf den ge: 
meffenen Befehl des Arztes dad Krankenhaus verlaffen 
und jene Vila am Meere, einen Theil ber reihen Hin: 
terlaffenfhaft ihres Oheims, bezogen. Liſardo hatte fie 
feit ihrer Genefung nicht mehr geſehen. 


Mehrere Monate waren verfloffen, der Deutiche hatte 
Salerno verlaffen und Liſardo fonnte feinen Schlußbericht 
in die Mefidenz ſchicken, worin er meldete, daß die Krifis 
vorüber, bie Cholera verfhmwunden fen, und daß er, da 
fonah fein Amt zu Ende fep, um Einfegung einer 
definitiven Regierung bitte. Er hatte eine kurze Rechen— 
ſchaft uber feine Amtsführung beigelegt, aber, fo fehr er 
fih auch geftehen mußte, daß es eine fchidlihe Foörmlich— 
keit fen, um feinen Preis fonnte er fich zu einer Ent: 
fhuldigung wegen der eigenmächtigen Uebernabme des Amts 
entfhließen. Die Flüchtlinge kehrten nah und nach zurid. 
Die mwidrigen Abenteuer, die gewaltthätigen Mißhand— 


lungen, die fie durch Sperre und Quarantaine, befonders 


in Sicilien erlitten hatten, wo man die Furcht vor der 
Anftedung fo weit trieb, ihnen ihre Schiffe fammt der 
Ladung geradezu zu verbrennen, alle diefe bittern Erfah: 
rungen fonnten fie mit dem, was in ihrer Abweſenheit 
zu Haufe vorgefallen war, wohl verföhnen. Uber es gab 
noch vieles zu ordnen und zu fchlichten; mit ber allge: 
meinen Notb war auch eine mächtige Schranfe verfhwun: 
den, dad Band, das fie um die Menſchen geihlungen 
hatte, war gelöst, Jeder trat wieder eigenfüchtig in feine 
Stelle zur; Händel und Proceffe brachen aus, und vor 
allen mälzte fib eine Fluch von Erbihaftsftreitigkeiten 
über den miüden Diftator, deffen Tribunale, mit der 





lich abgelöst zu werden.“ 
Er fühlte fih immer mehr verödet. Niemand war 
um ihn, als fein unentbebrliher Lorenzo. Non DOctavien 


an ihrem Kranfenlager hatte ſich nothwendig legen muͤſ— 
fen, fobald dem Tode feine Beute entriffen war und die 
jagende Hoffnung zur ruhigen Gewißheit wurde. Beide 
waren abgeipannt, in unentichiedenen Empfindungen ſchwan⸗ 


kend; halb beihämt fanden fie fih gegenüber und zöger: 


ten, einander ich zu näbern; der ziindende Moment war 
vorbei, und die raftlofe Zeit höhlte bald eine tiefe Kluft 
zwifchen ihnen aus, 


Eines Abends, ald die böfe Stimmung eben fchwer 
auf Yifardo laftete, kamen die erichnten Depeſchen an. 
Er brad fie voll Erwartung auf, einige Ordenszeichen 
fielen heraus und zugleih bielt er ein Schreiben in der 
Hand, das die ehrenvolliten Lobipriche und — feine Er: 
nenuung zum Gouverneur enthielt. Seine Ueberraihung 
war feine freudige, er batte diefen Ausgang weder ge 
hofft, noch gewuͤnſcht. Er las das Schreiben unmutbig 
durch: nachden alle feine bisherigen Schritte gutgeheißen 
und beftätigt waren, wied man ihn an, fein Amt nuns 
mehr als ein neues und geſetzliches anzutreten, die wäh: 
rend der öffentlichen Galamität loder geweiene Verbindung 
der Provinz mit ihrer Hauptſtadt wieder zu befeftigen, 
und jtellte ihm die Veſetzung fämmtliher ihm unterge: 
benen Kollegien frei; eine Kommiffien, bieß es ſchließlich, 
werde fpäter nahfommen, um feine Verfügungen an 
Ort und Stelle in Uugenihein zu nehmen. Liſardo la: 
chelte truͤbſelig über die Papiere hin: „fo find die Men: 
ſchen,“ fagte er; „zum Dank dafür, daß ich mich einer 
berrenlofen Stadt auf einige Zeit angenommen habe, 
wollen fie mich jezt für immer in's Jod fpannen. Iſt 
doch Alles wieder im Gleife;-jegt kann Jeder Gouverneur 
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werden.“ Das Volk theilte die Gefinnung feines Ober: 
herrn nicht. Es brach in einen ungetheilten Jubel aus, 
ald die Nachricht von feiner Beltätigung fich verbreitete. 
Ale Fenfter wurden erleuchtet, und noch am fpäten 
Abend zogen bie Deputationen der Bürger in Liſardo's 
Haus, um ihm zu huldigen. Sie wurben aber fämmt: 
lih abgewiefen, mit dem Bebeuten, er fev nicht zu fpre: 
hen und es fen mod unentichieden, ob er Die angebotene 
Wuͤrde annehmen werde. Octavia war in die Stadt 
gefommen und pflog eine augelegentlihe Berathung mit 
dem alten Lorenzo, der fofort ihre Aufträge eiligft aue: 


zurichten fi bemühte. Die ganze Naht hindurch war 


die Stadt in einer geichäftigen Bewegung. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz -Nachrichten, 
Kom, Februar. 
Der Carneval und die Cholera, 


Es gibt zwei Dinge, welde das rbmifhe Bolt außer 
fi zu bringen im Stande find: eim regnichter Dftober und 
bas Werbot bed Earnevald, Gluͤcklicherweiſe trifft Beides 
nicht oft ein; benm ber Dftober iſt gewöhnli ein Wonnes 
mond, ber auf biefen Namen mehr Anſpruch bat, als mei— 
ſtens der Mai in Deutſchland, und wenn nicht etwa ein 
Papft flirbt, oder eine Revolution droht, fo wird auch ber 
Sarneval nicht unterfagt. Pabſt Leo, feligen Andentens, 
hätte ben Haß, welden er fi, verdient ober unverbient, 
zugezogen, umb zu welchem das befannte Verbot an bie 





Lebensweiſe hätte vermutben laffen fönnen, aber doch einige 
Taufende hinwegraffend und große Furcht verbreitend, ‚Seit 
Ende Novembers erwartete man jeden Tag ber Krautheit 
im paͤbſtlichen Staate zu begegnen: fie rüdte bis am bie 
Grenze, wo Eorbons aufgefellt und Eontumazen eingerichtet 
waren, nah Sora, Arpino, Gaeta; bis jest iſt fie nicht 
weiter gegangen. Der erfie Schreck in Nom ließ allmaͤhlich 
nah: von Auswanderung und Flucht nach Kosfana war 
weniger bie Nebe; im December fanden fih nach und nad 
bie Freimden ein, welche Aufangs ausbleiben zu wollen 
Miene machten, und je mehr, zur Erbeiterung ber trofilos 
fen Wirthe, die leeren Gaftbbfe und Quartiers garnis fig 
fänten, defto mehr berubigten fi bie Römer. Vortebrungen 
und Maßregein wurden unterbeifen nicht vernachläffigt: Das 
men vom vornehmften Stande, Principeſſen und Marcheſa's, 
aingen von Haus zu Haus, um Beiträge zu fammeln, unb 
bedeutende Summen wurden zuſammengebracht, um bie im 
Falle ded Auftretens der Seuche nbthig werbenden großen 
Ausgaben beftreiten zu fonnen, Wir mollen nicht fagen, 


| bab bie Vorkehrungen hinreichend jenen: es find noch unends 


fig viele Defiderata, aber man bat bo einen Anfang ges 
macht und wirb nicht völlig all’ improvviso überfallen werben. 
Unterbeffen fam ber Earneval beram, und ber bebrängten 
Zeit umgeachtet hoffte man, er werbe flattfinden; aber eines 
Moraend machten Ebicte, die an allen Straßeneden zu leſen 
waren, jeber Hoffnung ein Enbe. Corse dei barberi wurben 
freilich geftattet, aber keine Masten, Ma cosa © un carne- 
vale senza maschere? Der Eine fagte, man habe bad Wer: 
bot erfaffen, um ben gewaltigen Zufammenlanf nnd die uns 
vermeiblihen Exceſſe nit flattfinden zu Iaffen, und ber 
Eholera feinen Vorwand zu geben, die heilige Stadt heim⸗ 


zuſuchen, der Andere, man fürdte ben Carneval zu erlauben, 


Weinſchenten, bad man durch Trinten an den Eancelli auf | 


eine freifig etwas unbequeme Weife zu umgeben ſuchte, Uns 
laß gab, durch nichts fo ſehr befeſtigen umd allgemein machen 


während faft alles Militär zum Eorbon am ber neapolitanis 
fhen Grenze verwandt ſey. Einige Fromme meinten au, 
bie Zeit fen zu Bußaͤbungen geeigneter, ald zu Vergnuͤgun⸗ 
gen. Kurz, bie Römer, welde ſich, ihres lebhaften Tem⸗— 


| peraments ungeachtet, leichter fügen ald man glauben foilte, 


tunen, al® burg „morir nel carnevale per esser pianto,# | 
welches ibm in einem Pasauind:Epigramm ald bas britte ber 


großen Uebel angerechnet wurbe, bie er dem Molke zugefügt: 
die Kiara angenommen und fo lange gelebt zu haben, waren 
die beiden andern. Im Jahr 1351, als Pins VI. ſtarb 


und das Eonclave fi etwas lange hinzog, war man wieder ' 


wegen bes Earnevals in Aengſten; glücklicherweiſe einigten 
die Eminengen fih no zu rechter Zeit; aper die böfen Bor 
fognefer revolutionirten und wollten Seine Heiligfeit abfegen, 
und ba man in Nom ſelbſt Spuren unruhigen Geiftes ent: 


kamen um ihr Hauptgaudium und bie Scudi, welche ber 
Faſching in Umlauf zu fegen pflegt, und mander englifche 
Traveller um ben Hauptzweck feines Continental-tour, Nach⸗ 
dem die Barberroffe einige Male gerannt, fam der Moccolis 
abenb heran; bie Moccoli hatte man nicht verboten: eine 
ſeltſame Inconſequenz, weil ed gerade an diefem Abend am 
tolften zugeht. Aber es ſcheint beinahe, ald babe man bar: 


auf gerechnet, dad Bolt werde zu übler Laune ſeyn, um 


dedt baden wollte, unterfaate bie Regierung Eorfo umb | 
Bermummung, weil fie in dem burg bie Madtenfreibeit 


gewbdhnlid; veranlaßten Gewirre etwaigen Umorbnungen, mo: 
mit man ſich bedroht glaubte, mit bem wenig zahlreichen 
Militär nicht begegnen zu tdnnen fürdtete, Im gegenwärs 
tigen Falle war bie Beranlaffung verſchieden, die Wirfung 
die nämliche. Pabſt Gregor erfreut fi einer guten Gefunb: 
beit und bemft nicht an's Sterben, nachdem ein deutſcher 
Arzt feine Kunft auf glänzende Weife an ibm erprobt; 
Defterreiher, Franzofen und Schweizer balten Regationen 
und Markt in Ruhe. Die Verhinderung ift von einer anbern 
Seite ber aefommen. In OsersItafien, Lombardei, Piemont, 
Genua batte im verfloffenen Jahr die Cholera Berbeerungen 
angerichtet; im Kirchenftaat hatte fie einen vereingelten Puntt, 
Ancona, angegriffen, und fih dann plöglih auf Neapel ges 
worfen, zwar nicht fo bösartig, als bie bicht zuſammen⸗ 
gebrängte Maffe von beinahe 400,000 Einwohnern und deren 


ſich zu amhjiren, und fo war's. Um Ave Maria fab man 
bie und ba ein brenuendes Kerschen an einem Fenſter ober 
an einen Wagen — mehr eine Satire auf die Moccoli ats 
etwas anders; dad Wolf lich fin aber die Satire micht ges 
fallen, Dichte Haufen burgyogen den Eorfo, ſchrieen, ziſch⸗ 
ten, pfiffen fo fange, bis jedes Lichtchen verſchwand, klet⸗ 
terten an den Eiſenſtaͤben ber Erdgeſchoſſe hinauf und brauchten 
Gewalt, wo man ſich micht fügte, machten es ſelbſt in Bus 
ben und Eafes dunfel, vertrieben alle Equipagen vom Eorfo, 
und faben fih endlich allein gelaffen mir dem an ben Eden 
aufgeftelten Mititär, welches zulest bie lange, lange Straße 
fegte. Ernſtliche Unorbnungen fielen mit vor: es blieb 
beim Geſchrei und Laufen, und bie einzige Beute, welche 


“auf dem Hampfplage gelaffen ward, fol eine Menge von 


KHäten und Mügen geweſen ſeyn, bie im Gedraͤnge verloren 
gingen. Diefe Corpora delicti wurben zum Buon governo ges 
ſchafft, um Unterfugungen Äber ihre fpettafulirenden Beliger 
anzuftelen. (Die Fortfegung folgt.) 
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Timon,. — Leud me a ſool's heart, and a woman’s eyes, 
And Tl beweep these comfords‘, worthy senators. 


: Shakespeare, 











£ilardo 


(Bortfegung.) 


Als am andern Morgen Lorenzo feinen Gebieter 
anfleidete, fagte diefer: „Ich weiß nicht, Alter, was dir | 


beute einfommt; warum Heideft du mich denn fo forg: 
fältig an? Du haft meine foftbarften Kleider gewählt, und 
nun kommt du vollends gar mit den Orden! Millit du 
mich denn mie cin Maͤdchen mit meinem neuen Puße zur 
Schau führen?“ — „Nicht anders, guädiger Herr,“ 
entgegnete der Diener, der feine freudige Unruhe kaum 
verbergen fohnte. — „Und was haft du denn im Sinn?“ — 
"Ihr müßt’s den guten Leuten nicht abſchlagen!“ fagte 
Lorenzo bittend; „die Buͤrgerſchaft ‚bat fi verſammelt 
und will Euch ein Feft geben.“ — „Mad? daraus wird 
nichts! weißt du denn nicht, daß ich feit entichleffen bin, 
die Würde abzulehnen 7« — „Ach, es ift nicht deßwegen,“ 


verfegte Lorenzo, mes foll feine Einmweihunggfeier werden, | 


fondern ein allgemeines Dankfeſt wegen der überftandenen 
Noth. Ihr ſeyd die Hauptperfon beim Leide geweien, 
nun follt Ihr auch bie erfte Stelle einnebmen bei der 
Freude. Die Stadt läßt Euch inftändigft einladen; zu 
diefem Rehufe ſteht eine Geſandtſchaft draußen und bittet 
um Einlaß. O zwingt Euch, fend freundlich gegen bie 


guten Leute! Gewiß, Ihr werdet heute manches erlchen, 
was Euer Herz zur Ruͤhrung flimmen wird.“ — „Guter 
Gott!“ feufzte Lifarde, „wie ſchlecht pafle ich zu ſolchen 
Auftritten! Wie kann doch felbit die Liebe eine Laſt ſeyn! 
ı Aber ich will fie nicht betrüben, fie meinen’s ja gut. Laß 


fie in Gottes Namen herein, Lorenzo! D. ich möchte ein: 
fam bleiben, einfam! und ewiges Schweigen um mich ber! 

Die Deputarion trat in’s Zimmer, fie beftand aus 
lauter Männern, die in den Tagen der Anfechtung treulich 
zu ibm gehalten hatten. Cr begrüßte fie als feine alten 
Kampfgenoſſen, und ald fie ihre Einladung mit wenigen 
ſchlichten Worten vorbrahten, da ward es ihm warm 
um’s Herz. Er erflärte ſich bereit, fie nahmen ibn in 
ihre Mitte und führten ibn fort; Lorenzo folgte. So wie 
fie unter dem Haus erfbienen, wurden ſie mit Gloden: 
geläute, Kanonendonuer und einem raufhenden Jubel 
des Volfs empfangen, dad in Feftfleidern alle Straßen 
erfüllte, Der Held des Tages fuͤhlte ſich beflommen, er 
winfte zur Ruhe umd ſchritt ſtillſchweigend mit feinen 
Begleitern weiter. Sie näberten fih dem Gebäude, mo 
gifardo fo verhängnißvolle Stunden zugebradt batte. 
„Diet“ rief er, „in ben Pallaft des Erzbiſchofs führt Ihr 
mih?“ — „Ja, gnädiger Herr,“ erwiderte einer der 
Abgefandten, „bier auf dem Schauplatz Eurer ruhmmür: 
digften Thaten foll das Feit beginnen; bernab, wenn es 
Euch fo belicht, ziehen wir zur Kirche.“ 
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Liſardo gab ftillfhweigend nah und wurde in einen 
großen, feftlich gefhmädten Saal geführt, wo die ange: 
* fehenften Männer aus der Bürgerfchaft, Geiftliche, Frauen 
und Jungfrauen in Feierfleidbern verfammelt waren. Als 
er eintrat, begrüßte ihn der hundertitimmige Ruf: „Es 
lebe der Held, der Erretter!“ Trompeten und Paufen 
fielen betäubend ein, das Innerfte feiner Seele durd: 
einander wüblend. Dann ertönte ein liebliher Gefang 
zu feiner Ehre, von einem Chor von Jünglingen und 
Jungfrauen vorgetragen. Während deſſelben befab ſich 
Liſardo die Zierrathen des Saald: Blumen, Kränze und 
Fahnen bedeckten bie Wände, der Thuͤre gegenüber erblidte 
er fein Bildnif, von blendend hellen Lampen umgeben. 
Er erfannte es fogleih, es war ein Andenken an bie 
glüdlihen Zeiten der erften Jugend, ein Gefchent, das 
einft die Geliebte von ihm empfangen hatte ; fein Anblid 
ſchnuͤrte ihm das Herz zu. Als der Gelang zu Ende war, 
faßte er fib und fchritt mit wuͤrdiger Haltung in die 
Mitte des Saald, wo ihm zu feinem größten Staunen 
Detavia entgegentrat. Sie hielt in der einen Hand einen 
Lorbeerlranz, in ber andern eine Miorthentrone und 
redete ihn feierlih an: 

„Edler Herr und hoher Freund! wenn unfere Danf: 
barkeit in gar feinem Verhältniß zu ſtehen fcheint mit 
dem Großen, was Ihr vollbracht, mit dem Guten, das 
Ahr und erwieien habt, fo nehmt, ic bitte Euch im 


Namen Aller, nehmt diefes Wenige mit Nahlicht auf und 


fhreibt den Mangel nicht unferer Kargheit, fondern der 
unerreihbaren Größe Eurer Thaten zu. Kann fie doch 
nicht durch Außern Lohn vergolten, fondern nur mit dem 
Herzen, mit der innerften Geſinnung wirdig empfunden 


werden, und fo ehren wir in Euch mit nie verfiegendem | 
Danfe ben Netter der Vateritadt, in Euch den Schußengel | 


von Salerno. Mas aber von und zur Außern Unerfen: 
nung@urer Tugend geſchehen kann, das fen Euch geboten. 
Bor Allem reiche ich Euch daher den Lorbeer, den Shmud 
des Helden, zum Zeichen, daß wir Euch den Beiten, den 
Erften unter und Allen preifen, unfer rubmgekröntes 
Haupt Euch nennen, und num, nachdem Ihr eine lange, 
trübe Zeit und abgemwendet waret, uns Eurer Ruͤckehr 
ald eines unfbägbaren Gewinns erfreuen. Gewiß, noch 
Keiner bat die Schladen der Menſchheit in einer folben 
Feuerprobe abgewaihen, und Ihr ftebt wie ein Heiliger 
vor und. Als einen folden werden wir Euch ewig den: 
fen, wenn wir und erinnern, wie Ihr den wilden Sturm 
der Empörung beihwort, wie Ihr Troſt und Segen 
bringendb an bie Lager der Leidenden, der Sterbenden 
eiltet, Wir verfihern Euch unferer unbegrenzten Ergeben: 
heit, und wie bierin die Gewährung jedes Wunfches, 
der Euch Freude macht und den wir erfüllen können, 
ausgeſprochen iſt, fo bin auch ich vielleicht im Stande, 
meine Beifteuer zu dem allgemeinen Tribut zu geben; 


denn,“ ſezte fie mit finfender Stimme hinzu, auf die 
Myrthenkrone blidend, „wenn ein Wunfh Eures Her: 
zens noch derfelbe ift wie fonft, fo trage ich bie Erfüllung 
in meiner Hand und preife mich felig, daß ich fie nicht 
länger mit widerftrebendem Herzen verfagen darf: ia, 
nicht nur jenes Gemälde bewahrt mir ein reines, edles 
Bild, auch bier fehe ich wieder den alten Lifardo vor 
mir,“ . 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die Pariser Maskenbälle. 
(Bortfegung.) 


Mer alt, ſchwach, gichtbrücig, lendenlahm, Pair de 
France, Seinepräfeft oder geheimer Legatiönsrath ift, 
gebt hier zu Lande auf den Ball in der großen Oper; 
dort findet Jeder abgemeſſene, ernfte und für feinen . 
Stand wie für fein Alter paffende Vergnügungen, d. 5. 
noble Zangeweile, weldye der gute Ton unter feine ſchuͤtzen⸗ 
ben Fittige genommen und mir nichte dir nichts gezwun— 
gen hat, unter den Garnevalsluftbarkeiten zu figuriren: 
Der feine Ton bat vorgefhricben, daß jedes Jahr in 
Paris von der Direftion ber großen Oper vier Bälle ver: 
anftaltet werden, wo, troß eines zablreihen Orcheſters 
und aller möglihen Zuräftungen zu einem Balle, ben: 
noch feine einzige Quadrille getanzt wird, wo die Damen 
erfcheinen, ohne den zauberiichen Meiz ihrer Gegenwart 
mitzubringen, wo fein fhönes Gefiht, fein weiblicher 
Naden, keine zarte Maͤdchenhand den traurig herumirren: 
den Ritter daran erinnert, daß er in diefer unermeßlichen, 
mit Menichen bevölferten Tinöde nicht allein fep. In 
allen andern Stadttbeilen lat, tanzt und beraufcht fich 
der Garneval mit Lärm, jubelnder Freude und mouffiren- 
dem Champagner; in der großen Oper fpielt er den Ent: 
baltiamen, ben Schweigenden; er faftet und fchreiter ernit, 
gravitdrifh im Saale einber, zeigt fih im gelben Hand: 
fhuben, ſchwarzem Frad und duͤſtern Dominos, und die 
einzigen Freiheiten, welche er fich erlaubt, beſtehen darin, 
daß er neh dem Mechfelcours fragt und Neuigkeiten vom 
Hofe erzählt. 

Um in bdiefe monotone Promenade von ſchwarzen 
Leibröden und düftern Dominos einige Abwechslung und 
Mannicfaltigkeit zu bringen, hatte der Operdirektor 
Dupondel dies Jahr fpanifhe Tänzer und Tänzerinnen 
beftellt, und es läßt fich nicht leugnen, die Damen Dolores 
Serral und Manuela Dubinon haben den legten Samstags: 
ball in der großen Oper aufgetbaut und allein verhindert, 
daß die Gaͤſte nicht vor Kälte und Langeweile umgekom— 
men find. Als die fpanifchen Tänze begannen, ald bie 
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Söhne und Töchter der Halbinfel ihre Thorfusftäbe | Das ift ein unausgeſeztes Kreuzfeuer von Fragen und 


ſchwangen, auf den Zehenfpigen pireuettirten und ihre 
originellen, üppigen Stellungen produzirten, erfüllte reges 
geben den Saal, und einftimmiger Beifall erſcholl aus 
allen Kehlen, mwelhe noch länger und ftärfer gefchrien 
baben würden, menn nicht einige Dutzend von dem über: 
füllten Kronleuchtern berunterfallende Wachslichter die 
allgemeine Bewunderung unterbrochen hätten. Viele Röde 
erhielten dadurch ein höchft pittoresfes Ausſehen; jedoch 
mar Niemand verdrießlich über diefen Heinen Unfall, man 
hatte ja die fpanifhen Tänze gefehen. Wie groß ift die 
Kraft des Fandango, des Bolero und der andalufifhen 
Beine! Was die Taglioni, der Schußgenius des franyöfi: 
ſchen Ballets, das ganze Jahr hindurch für die große 
Oper vermittelft ihrer züchtigen Grazie, ihrer griechiſchen 
Stellungen und feufch: wohllüftigen Tänze bewirkt, das 
haben mwährend des Garnevald jene hüpfenden Töchter 
Andalufiend mit ihren glübenden, hinreißenden National: 
tänzen geleiftet. Und welcher Gontraft befteht zwiſchen 
der Taglioni und dieſen fpanifhen Tänzerinnen! Die 
Taglioni hebt fh, die Spanierinnen ſchwingen fih in 
in die Höhe; jeme ſtellt ſich, dieſe laffen ſich ungeſtuͤm 
zuridfallen; jene hält nach den lebhafteften Bewegungen 
plöglih inne und kreuzt gelaffen die Arme uber ihrer 
Bruft, wie eine antife Statue, bdiefe ftürmen unaufhör: 


| 


li fort und ruhen nur eine furze, brennende Paufe, um | 


mit erneuter KHeftigfeit mie ſchwaͤrmende Bachantinnen 
zu rafen. Körper ſchmiegt fih an Körper, Männer und 
Frauen verfolgen einander mit Hand, Fuß und Blick. 
Es ift ein wahres Gluͤck, daß die Frauenzimmer in der 
großen Oper nicht unmaskirt erſcheinen dirfen, denn die 


und Bewegungen der fpanifchen Tänzerpaare nicht ohne 
Schamroͤthe mit anfehen können, und der beite Fächer ift 
immer ein ſchlechter Verlegenheitsaushelfer. 

Um drei Uhr hörten die Bolero's aufund jest gewann 
der Ball ein neues Anfehen. 
leerten ſich allmählig und Alles, was noch an Pallgäften 
zurdd blieb, ftrömte in den Fover. Hieher drängte fich 
fofort die mofteriofe Truppe der weibliben Dominog, 
melde eine verabredete Intrigue zu Ende führen ober 
eine neue anfpinnen wollten, denn im Fover allein wagen 
die Damen binter dem Verſteck ihrer Sammt: oder Ntlad: 


masfen einige ihrer gebeimiten Gedanken zu offenbaren | 


und fi einmal für alle Mal von dem Iwange und dem 
Erillihweigen zu befreien, welche dei Anſtand ihnen auf: 
erlegt. Gewöhnlich fieht man fie zu zwei oder von einem 
ältlihen Manne begleitet, um den fie ſich wenig befüm: 
mern; ihr Hauptaugenmerk ift darauf gerichtet, den 
Gegenftand ihres Haffes oder ihrer Neigung im Gedränge 
zu erfennen. So wie fie denfelben gewahr werden, über: 
hätten fie ibn mit fpipigen oder frivolen Medensarten. 


| 


| 


Antworten, von Bitterfeiten und Süßigkeiten, von far: 
faftifhen Cinfällen und galanten Vorfhlägen. Die Bos— 
heit der Damen fennt keine Schranken, die Neugierde 
der Herren ift unerfättlih. Da die meiften Männer un: 
madlirt erfcheinen, fo find fie bedeutend im Nachtheil, 
und werden daher auch in der Regel moftifizirt. Man 
bat fich bier fehr luſtige Gefchichten von den Dpernbällen 
erzählt; manche davon find jedoch ſchon ſtereotyp gewor: 
den und abgedrofchen. 


‚Die Fortfegung folgt.) 


— oa —— 


Korrespondenz;- Nachrichten. 


Prag, Bebruar. 


Garneval, Menfdyen: umd Affentheater. 


Unfer Earneval hat feine Gtereotypen, fo gut wie Rof: 
fini und Bellini, und wer ibn eimmal beſchrieben, bat in 
den folgenden Jahren wenig nachzutragen. Jene beißen: 
Societaͤtsbaͤle, die milltärifgen Reunionen, die Mediziner⸗ 
und Juriſtenbaͤlle, Schaͤtzenbaͤlle und andere Tanzgefellfchafs 
ten, Bälle zum Vortheil wohlthätiger Anftalten, dann Haus: 
baͤlle und Pickenicts, ferner die militärifhen Compagnlebaͤlle 
und endlich die ſonntaͤglichen Tanzunterhaltungen in dem 
Somvift:, Bad⸗ und andern Saͤlen für die niedern Elaffen 
ber Beodlterung Prags. Socierätäsälle find heuer feine ab: 
gebalten worben, und auch der Juriſtenball in bie Brüde 
gefallen, ba es ber ftubirenden Jugend im Allgemeinen uns 
terfagt ſeyn foll, Bälle zu geben; bo haben bie Mebiziner 


' — ‚ biefes Jahr noch eine Ausnahme von ber Regel bewirtt, und 
mutbigften Pariferinnen würden dieſe Pas, diefe Geften | 


ihr Bau bat eine charatteriſtiſche Eigenheit dargeboten, Es 


' waren nämlih fehr wenige Perfonen vom hohen Adel ba, 
welcher, dem Bernehmen nad, gar nicht bazu eingeladen 


Die Logen und der Saal 


wurde, Wenn bies wahr ift, fo fann man ed nur Eharafter 
vor den jungen Leuten neunen, und ein Bewußtfegn ihrer 
Stellung in der Welt; denn der gefidte Arzt wird von 
alten Ständen geſucht, er mag fich vorber ibre Gunft ers 
worben baben oder nicht. Auf den glänzenden Militär:Reunios 


‚ men verfammelt ſich nebft ben bbhern Bärgerclaffen der ganze 


I 





Prager Adel, und dies ift vielleicht der einzige Punkt. wo 
man bie elegante Welt in Majje verfammelt fieht. Rebouten 
wurben cim Xbeater) nur zwei abgebalten, bie ganz wieber 
in ihren alten Eharafter verfallen find, ben ein Humoriſt 
einmal ſehr treffend bezeichnete; als er nämlich gefragt wurde, 
was er bier mache? entgennete er: „Ich lage mit den Mass 
ten!“ Die Mastirten, wie bie eigenen Geſichter und Larven 
geben Tanafam und gravitaͤtiſch im nefchloffenen Zuge hinter: 
einander berum, und nur felten intriguirt ein Gpaßvogel bie 
Masten, meift mir gar zu wenig Geil und Humor. Getanzt 


| wirb gar nicht, und bad bat bie Masten um ihren beften 


ftebenden Wit gebracht, um die Frage: „Warum tangeft bu 
nigt?* Es if Ibmen nur mod die geiftreige Phraſe: „Ich 
fenne bi!“ geblieben, melde fie bem Unverlarvten zufreis 
fen, yuauiten ober vormianen., Man vermißte in biefem 
Earneval ſchmerzlich einen jungen Schoͤngeiſt, der in ben 
verfloffenen Jahren bie Redouten in vielfader Geſtalt burg 
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Geiſt und Wiy velebte, und fi nebenbei Feinde machte, 
wie Sand am Meere. Einem biefigen Literator, ber mits 
unter, nebſt der Bühne, dem Eircus und andern Gegenfläns 
den, auch Aber Baͤlle und Redouten referirt, bot eine Maste 
in der erften Redoute einen Bafpingäfrapien und ſprach dazu: 
nDa nimm, aber fage morgen, ich ſey eine geiſtreiche Maste 
geweſen.“ — Friedrich Halınd „Adept* iſt auf unferer Bühne 
gegeben worben; doch bat biefes zweite Wert bes geiftreis 
en Pfeudonymen den Erwartungen nicht entſprochen, welche 
das erfle erregte. In der „Griſeldie“ war e3 vorzüglich bie 
Eharaftergeihnung, welche Mande verleitete, ihn fon Äber 
Grilparzer zu ftellen, und biefe fehlt bier ganz. Das Städ 
wurbe in den meiften Theifen ſehr ſchlecht gefpielt, und war 
zieinlich aͤrmlich im bie Scene gefegt; es bärfte fich daher 
taum auf dem Nepertoire erhalten. „Poeſie und Proſa ober 
der Hausverfauf.“ von Lebrun, iſt nichts als die mobernis 
firte Bearbeitung eines Altern franydfifgen Luſtſpiels, das 
Frau v. Weiffentburn fhon vor ein paar Decennien uͤberſezt 
bat, Ein biefiger Referent will ed von Korebue fennen. 
Herr Deffoir vom Breslauer Stadttheater hat biöber bier 
fünf Gaftrollen gegeben. Er ift ein recht waderer, dentender 
Schaufpieler, und fand Beifall, wenn gleich fein Unftern 
wollte, daß er gerade auf mehrere ber beſten Rollen bed 
Herrn Morig verfallen war, in welden biefer Liebling bes 
Publitums trog eines Zwiſchenraums von anbdertbaib Jabren 
noch in frifhem Andenten ftebt. Von dem befannten Kerrn 
Jobaun Neftrov. dein Berfaffer bes Lumparivagabundus, ber 
feit einiger Zeit eine Art von Monopol auf die Wiener Poife 
fit angeeignet zu baben faeint, faben wir im furger Zeit 
zwei bimmelweit von einander verſchledene Probufte: „dreißig 
Jahre aus dem Reben eines Lumpen,“ eine der erbaͤrmlich⸗ 
ften Poffen, bie uns je vorfam (und das will viel fagen, 
denn wir baben im Weichbilde ber Stadt ſelbſt ein Biertel⸗ 
dugend Poffenreiß—, nicht boy, Poſſendichter), und „ber 
Affe und der Bräutigam," eine Poffe, die in Erfindung und 
Durgführung unter bie beften Erzeugniffe diefer Gattung 
gezählt werben muß. ? Der Anſchlagzettel ber leztern vers 
fünbigte: Herr Kliſchnig, erfier Mimiter (?) der Theater zu 
Paris und London, wird bie Ehre haben. ald Affe Mamor 
aufzutreten, Wahrlich, viel Befheidenbeit bei großem Vers 
dienn! Doch bat Kliſchnig auch anderweitig bewiefen, daß 
er umerbört beſcheiden iſt und nicht Über im binaudftrebt, 
da er mit fo riefenbaftem Stubium feine höhere Forderung 
vereinigt, ald ſich unter bie Menſchheit herabzulaſſen. Weber: 





gerichtet haben. Selbſt Todtana, weldes Anfangs amberer 
Meinung zu ſeyn ſchien, bat firengere Maßregein für mdtbig 
gehalten. Unter folgen Umſtaͤnden kann man einige vor 
Kurzem bier gebrudte Blätter als eine Gelegenheitsſchriſt 
betracpten,, obaleih ihr Inhalt von dem berühmten Hiftorts 
ter des Kridentiner Concils, dem Earbinat Sforza Pallas 
vicini, berrübrt. Es iſt befannt. baß berfelbe eime Lebens⸗ 
beſchreibung Vabſt Alerambers VII. haudſchriftlich hinterließ. 
Ju dieſem Werfe, von welchem ſich mehrere Copien in rd: 
miſchen Bibliotheten, bei Ebigi, Albani, Barberini u. ſ. w. 
vorfinden, iſt die Geſchichie der Peſt, welche im Jahr 1656 
in Rom wuͤthete, ausführlich erzaͤhlt, wobei bie damals ges 
trofienen Anftalten genau erläutert werben. Diefes Fragment 
ift jest gebruct worden, dem Biſchof von Ancona, Earbinaf 
Nembrini Gonzaga, gewibmer, und nicht ohne Jutereſſe. 
Bon Meapel aus, wo die Rrantbeit lange herrſchte, kam fie 
durh Schiffer nach Wiettuno und Eivita vecdhia, und obgleich 
man beide Orte abfperrre, zeigte fie ſich do in Nom, zus 
erft, wie es beißt, bei einem neapelitaniſchen Fiſcher, dann 
bei Mebreren in Zrafteoere. Sogleich traf ber Papft Ans 
falten, die Ausbreitung deö Uebels zu verhindern Rom 
wurde gewiffermaßen vom Gtaate getreunt, Vertehr ınlt 
dem Rande nur mittelft Öffentlicher Beamten erlaubt. Auf 
ber Tiberinſel, bie einft dem Aesculap heilig, wurde im 
Minoritenffofter bei Er. Bartolommeo ein Lazaretb einges 
richtet, zugleich ber Rione von Traftenere mittelft einer 


‚ Mauer von ber übrigen Stadt abgeſchieden, eine Arbeit, bei 


baupt batten wir vom 24flen Januar bis 1iten Februar faft | 


nur ein Affentheater, und faben Ktiſchnig vierzehnmal in drei 
feiner Parader und Reiferollen, alt: Affe Mamot, Affe Muri 
und Froſch Buri. > 

(Der Beſchluß folgt.) 


* 
* Den Bernehmen nach bat Gerr Kllſchnig dieſe Poſſe aus Paris 
mitgebracht, und MNeſtroh dieſelbe nur In dad Oeñerrelchiſche überſezt. 


Kom, Februar, 
(Rortfegung.) 
Pallaricini’d Befchreibung der Pet I. I. 1656. 
Wie anderwärts, bat auch in Italien bie Fluth der 


' outed Brob und antere Nahrungsmittel, 
Todten auf bem Felde bei St. Paolo geforat, 


Eholerafhriften begonnen, und wenn man bem flagnirenden | 
Zuftand ber Literatur in Auſchlag bringt, muß man fi 


über ibre Menge wundern. Die meiften italleniſchen Aerzte 
find Abvofaten bed Eontagiums, und ibre Anſicht tbeilen 
bie Regierungen, welche allerwägts foflfpielige Cordons eins 


welder drei „bands und fopffefte* Carbinaͤle, Barberini, 
Imperiafi und d’Haffia, mit Soldaten und Werfleuten neun 
Stunden lang ausbarren mußten, fo wenig waren bie Xras 
fleveriner genelgt, fih einiperren zu laſſen. Die Eommunis 
fation mit Neapel war inbeifen unterfagt worden, unb vier 
Prälaten waren mit Beaufſichtigung ber Grenzcordons ber 
auftragt. Die Briefe wurden geräumert oder in Eſſig ges 
träntt. SKeinem Wabrzeug wurde erlaubt, zu fanden, bevor 
man ſich uͤrerzeugt batte, daß es aus unverbächtigen Gegen: 
den kam. Da deſſenungeachtet auch in Seſſa unb Stier 
Krancheitefaͤlle fig zeigten, wurden biefe Orte ebenfalld abge: 
fperrt. Daffelbe war in Nom mit bem Jubenquartier ber Fall, 
wo man große Verbeerung unter ber dient zufammengebrängs 
ten Menfchenmaffe befürchtete; aber die ranfbeit. zeigte fi 
daſelbſt nicht beftig. und „überlieferte nur wenige diefer un: 
olädlinen Opfer in die Klauen bed Satan.“ Die Sanitätds 
congregation wurde von vier anf zehn Mitglieder vermebrt, 
und bieft jeden Morgen ihre Sitzungen im Pallafle; ber 
Governatore, ber Staatsfefretir, der Uditore bella Camera, 
der Zeforiere, der paͤbſtliche Leibarzt u, A. wohnten beufels 
ben bei. Jeden Tag ließ der Pabſt 160 Scudi Almofen un: 
ter die Bebürftigen vertbeilen. Geſchaͤrſte Befehle wurden 
erlaffen, daß cher die Erfrantenten anzeigen folle; bie 
großen Kirchenfteſte fanden nicht flat; alle Werfammiungen, 
fo wie Anhaͤufung von Gaͤſten in Wirtböbäufern wurden 
unterfagt, für Stıraßenpofigei. Reinlichteit der Gefängnilfe. 
Beerdigung ber 
ber Vertauf 
von Mleibunasftäcden mn. f. w. verboten, Die Gerkbteliguns 
arn unterblieben, mit HAudnabme jener der Eonfulta und ter 
Ingauiſition, „deren Geſchaͤfte feinen Aufſchub geſtatten.“ 


(Der Beſchluß folat.) 


Deilage: Kunftblatt Wir. 13. 


Merlag ber 3. G. Cotta'ſchen Buhbandlung. Verantwortliber Redalteur: Hauff. 
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orgenblatt, 


für 
gebildete Stände, 


Freitag, den 3. Mär; 1837. 


Totsom hodie Romam circus capit ei fragor aurom 


Percutit, 


Jwvenal: 








Die Pariser Maskenbälle. 


(Bortfegung.) 


| einer eleganten Madfe, daß er kaum zu bemerken fchien, 
was um ihn her vorging. Man fagte mir, jene Maske 
' fen eine Engländerin, welche feit länger als drei Jahren 


Mas die Masdtenbälle der großen Oper endlih noch 


vor allen übrigen auszeichnet, ift die Gegenwart zahl: | 


reiher Notabilitäten aller Art; die Politik, Literatur und 


Kunft pflegen regelmäßig ibre Gorppbäen dahin abzufen: | 


den. Auf dem lezten Balle am Samstag fab ich Berrver 


in tiefer legitimiftifher Trauer mit einem fchlanfen, 


reichgefleideten Domino auf und ab geben, deffen geiltvolle 
Medereien ibn eine Beredſamkeit entlodten, die er auf 
der Tribiine noch nicht kundgegeben. Einen Augenblick 


fpäter bemerkte ib den ftrengen, einfachen Nepublitaner | 
Garnier Pages, welher an jedem Arm eine Föftliche | 
‚ von Gelebritäten auf dem Balle befindet, haben wir feine 
| Zeit mehr zu muftern; wir muͤſſen jezt in eines der 


Maske führte, und in diefem Aufzuge eber dad Anfehen 
eines fanften Gavaliers ald eines wilden Tribung batte; 
da er nicht wufte, auf weldhe von feinen Begleiterinnen 


er ausfchlieflih hören folte, drehte er feinen fehönen, | 


ausdrudavollen Kopf bald auf dieſe, bald auf jene Seite; 
ich fürchte febr, daß er einen fteifen Hals davon befom: 
men bat. So viel aber haben mich meine eigenen Augen 
und Ohren gelehrt, daß Garnier Pages, ald Präfident 
eined Freiftaats, unfchuldigen Intriguen einen großen 
Spielraum geflatten wiirde, Bald darauf feffelte Balzac 


meine Aufmerffamteit; er iprac fo angelegentlih mit 


in den fruchtbarften Romanſchreiber neuefter Zeit verliebt 
fen, deren Namen und Mobnung Herr von Balzac 
aber nie babe erfahren können, So wie e8 vier Uhr 
ſchlaͤgt, entfehlupft fie feinem Arme und verfhmwindet im 
Gedränge, obne alle Spur; auf dem Balle des nähiten 
Jahrs erfheint fie wieder und erneuert ibre alte Taktik; 
feine Bitten und Betheurungen find im Stande, fie von 
diefem Mandver abzubringen; Balzac kann diefer fantafti: 
fhen Erfheinung nicht auf den Grund fommen. In der 
Zmifchenzeit erbält er von der Unbefannten eine getreue, 
zierlich gefhriebene Ueberſetzung feines legten Romans, aber 
feine Neugierde bleibt unbefriedigr. Was fih font noch 


Heineren Parifer Theater geben, wo der Garneval weniger 
Umftände macht als in ber großen Oper. In der Porte 
Saint Martin, in den Variétés, in der Opera comiaue, 
im Palaid:roval, im Odeon u. f. w. fann er thun und 
laffen was er will, und dort tummelt er fich daber in 
feiner ganzen Freiheit, d. b. Robheit. Dort tanzt man 
noch tollere, ausgelaffenere Tänze als den Fandango und 
Bolero, dort find der Chahut und Cancan einheimifc, 
fantaftifhe Nationaltänge, grotesf in ibren Figuren, wie 
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die Metaphern von Rabelais. Wenn auf jenen Bällen 
der Gontretang anfängt, fagt der Orcefterdireftor nicht: 
Messieurs, prenez vos dames! ſondern: Mesdames, prenez 
vos Messieurs ! Wollen wir nun aber nit angepadt 
fepn und mit in den Strudel der Galoppade hineingezogen 
werde, fo eilen wir an den genannten Orten vorüber 
und begeben ung in den Saal Bentadour. 

Dies Theater, welches dad ganze Jahr über ſchwei— 
gend und lautlos mitten im lärmenden Paris dageftanden, 
ift in diefem Augenblick fein ſtilles, verſchloſſenes Grab 
mehr. Gleich jenen geheimnißvollen, verwuͤnſchten Schlöf: 
fern, welche ein böfer Geift bewohnt, und welche fih nur 
öffnen und ſchmuͤcken, wenn der boͤſe Dämon einen armen 
Sterblihen beridt und ibn als einen unglücklichen Gait 
mitbringt, wie wir es in den Feengeichichten lefen, bat 
der Saal Ventadour diefen Winter feine Eingänge geöff: 
net und feine Girandolen angezündet, um die jubelnden 
Garnevalsgäfte würdig zu empfangen. Und fiche, fie find 
zu Taufenden herbeigeeilt. Weberfchreiten wir die Schwelle 
diefes Heiligthums, wir langen gerade zur rechten Zeit 
an. Platz da! der Galopp beginnt, bie unermeßliche 
Menge fezt fih nah den Tönen einer wildharmoniſchen, 
donnernden Muſik in Bewegung; die Reihen vermifchen 
fih, und wir find Zeugen einer bachifhen Scene von der 
mwunderbarften Wirkung. Der Orcefterdireftor Beau: 
douin hält, ein zweiter Neolus, die Harmonie im Sad, 
er beruhigt oder entfeffelt- nach Belieben ben mufifalifchen 
Sturm, und fein Taltitod ift der Talidman, welcher die 
büpfende Menge bezaubert. Beaudouin ift nämlich der 
gluͤcliche Nebenbuhler der beiden größten jezt lebenden 
franzöfifhen Kapellmeifter, die wir fogleih kennen lernen 
werben; wenn er auch feine fo fchönen Haare wie Qullien, 
feine fo gebieteriihe Stirn wie Mufard hat, fo ift er 
doch gleichfalls Schöpfer einer eigenen Quadrille, wie jene 
beiden großen Quadrillendrechsler und Contretanzzuſchnei— 
der; was Kuͤhnheit der Auffaffung und Durchführung 
anbelangt, fo übertrifft Beaudouin vielleicht feine Meifter 
und Vorbilder. Es ftedt etwas von Lißt und Berlioz in 
diefem Manne, aber von Lift und Berlioz zur fünften 
Potenz erheben.  Iene beiden Gomponiften wollen be: 
fanntlih in der Mufit malen und durch ihren Vortrag 
entweder ftürmifche Bewegungen der Seele oder groß: 
artige Natureffefte auddriden. Beaudouin ift noch weiter 
gegangen, er bat die Tugend des Numa Pompilius, 
den Tod des Kapitän Cook, die Siege der großen Faifer: 
lihen Armee, die Schiffer der Themfe, den Wettlauf der 
Ytalante, die niederländifhen Kirmeſſen, die Parijer 
Koketten, und was weiß ich fonft noch Alles in Quadrillen 
geſezt. Seine koloſſalſte Schöpfung ift und bleibt die 
grande armee, quadrille triomphale avec accompagne- 
ment de mousqueterie, dediee a la France; ſo lautet 
wörtlich dad Programm. In diefer Quadrille wird der 


Zriumphbogen vor ber Barriere de l’Etoile in fünf Figuren 
getanzt, unter der Begleitung eines achtzig Mann ftarten 
Orcheſters, dag, in Pulverdampf eingehitflt, eine fo morb: 
brennerifhe Mufit maht, daß eine ganze Compagnie 
Pompiers im Vorſaale aufgeftellt ift, um beim erften 
Feuerlärm berbeizufpringen und alles weitere Unglüd zu 
verbüten. Wenn die lezte Figur ausgeführt ift, zerfchlägt 
Beaudouin feinen Fiedelbogen und verfchwindet in den 
Wolfen des Orcefters, um fih dem Enthuſiasmus der 
Menge zu entziehen. — Wir wollen bier einige Details 
biefer merkwirdigen Quadrille berfegen, wie fie auf dem 
Unfchlagzettel angegeben waren: Chaine des dames: 
Bataille d’Austerlitz. — En avant deux: Miürat entſcheidet 
durch ſeine brillante Cavalleriecharge die Schlacht an der 
Moskowa. Chaine anglaise: Einzug der franzoͤſiſchen 
Armee in Berlin. Dos à dos: Napoleon nimmt von 
feinen Braven in Fontainebleau Abſchied und drüͤckt den 
beſiegten Adler an ſeine Bruſt. Außerdem hat Beau— 
douin für den diesjährigen Carneval noch eine Quadrille: 
le Corsaire rouge betitelt, componirt, welche nichte an: 
deres ift, als der Cooperſche Roman in Gontretänge über: 


| fat. Es fommt darin ein Seegefeht, ein Sturm mit 


a nn gg 


MWindgebraus, mit Donner, Blig und Matrofengellud 
vor. Alles das und noch vieles Andere wird getanzt, 
gewalzt und galoppirt, daß einem vom bloßen Zufehen 
und Zuhören die Sinne vergehen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— ——— —— 


Kiſfardo. 
(Fortſetzung.) 


Liſardo ſchwieg und ſah unbeweglich zu Boden. Eine 
lange, peinliche Stille trat ein, Octavia ließ die Kränze, 
die fie gegen ibn erhoben hatte, finfen und blieb beftärzt 
vor ihm fteben. Zur böfen Stunde war diefes Felt an- 
geordnet worden. Detavia hatte eine unglüdfelige Saite 
berührt. Der alte, finftere Dämon, den fie aud dem 
Schlummer gerüttelt hatte, machte mächtig in ibm auf 
und funtelte drohend aus feinen Augen. Liſardo trat 
einige Schritte zurüd und fagte mit einem leichten Nei: 
gen gegen bie Verfammlung: „Meine Freunde und Mit: 
biürger, ich danfe euch fiir eure freundliche Gefinnung, 
aber ihr ſeyd wahrhaftig gar zu verfchwenderifch gegen 
mich. Un fo etwas babe ich nicht gedacht, ale ich mir 
damals herausnahm, ein Wort in unfern Angelegenheiten 
mitzureden. Mennt ed ein Spiel meiner Laune, in der 
That, ed mar nicht mehr, und erfpart euch dem Danf, 
ich habe ihn nicht verdient. Was den Wunſch betrifft, 
den Eure Güte in Anregung gebradbt bat, Madonna,“ 
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fuhr er gelaffen gegen Octavien fort, „fo glaube ich mich | Liſardo mußte erfahren, mie ſchwer es fen, aus dem lez⸗ 


zu erinnern, daf unfer leztes Geſpraͤch darüber nur zwi⸗— 
fhen und Beiden geführt wurde. Vergönnt mir, es chen 
fo zu halten; dergleihen zarte Gegenftände muͤſſen ohne 
Zeugen verhandelt werben.“ 

Detavia ſchwankte vernichtet hinaus, von einer ihrer 
Frauen geleitet, Lifardo folgte ihr fhnell, ohne einen 
Blick auf die Verfammlung zu werfen. Sie trafen im 
jenem Kabinet zufammen, das einſt ein Zeuge fo ganz 
anderer Scenen geweien war und deffen Anblid Beide 
jezt bis in's innerſte Mark erfhiitterte. Liſardo fühlte, daß 
er feindlich gegen fein eigenes Blut muüthe, aber er fonnte 
nicht andere, ed war, ald ob eim böfer Geiſt ibm die 
Morte in den Mund legte. 

Ich bin Euch Antwort fhuldig,“ fagte er, „und 
mochte fie nicht vor dem Volfe geben. Ihr babt Euch in 
mir geirrt, damals wie heute, aber ih will nicht von 
damals reden, ich will mich nicht kleinlich rächen. Was 
ich gethan habe, Detavia, das habe ich gethan, meil ich 
mich unwillkuͤhrlich dazu getrieben fühlte, und nicht um 
der Tugend willen, nicht um mich von Schladen rein zu 
waihen. Es ift geſchehen, und ich bin dadurch nicht 
beſſer, nicht fhlimmer geworden, ich bim derfelbe, der ich 
von jeher war. Ihr aber habt mich dargeftellt ald einen, 
der ein ärmliches Spiel um Tugendkraͤnze fpielte, als ei: 
nen, der wie in einer fchlechten Komödie dem Teufel 
abfagt und als ein rewiger Sünder, als ein wiederkehren⸗ 
des Schaf zum Ergögen der Zufchauer mit allen möglichen 
Leckerbiſſen belohnt wird. So iſt's nicht gemeint! ich 
Kann nicht den Komödianten machen! Oder vielmehr, ic 
bin entichloffen, den Vorhang fallen zu laffen und wieder 
mit dem erften Uft anzufangen. — Lorenzo!“ rief er. 
Der Alte, der furchtſam am ber Thüre geftanden, fam 
näher. „Lorenzo, du gehſt fogleich zu meinen fämmt: 
lichen Freunden und bitteft fie auf heute Abend in mein 
Hans; fage ihnen, die alten Zeiten kehren wieder und 
die politifh=moraliihe Komödie ſey zu Ende; fort!“ 
Der Greis fhlih in ftummenm Jammer binaus. Lifardo 
entfernte fih rafh. und ließ Octavien ohmmäctig in den 
Armen ihrer Dienerin. Er fchloß fih den ganzen Tag 
zu Haufe ein. Das Feſt war zerftört umd die Theilneb: 
mer entfernten fi, verlegen und unruhig durch einander 
flüfternd, i 


Die Gefellihaft war beifammen, aber die alten Zei: 
ten wollten nicht wiederfehren. War es die Erinnerung 
an lebendfrifhe Geſellen, die ald Opfer des Wirgengels 
aus dem einit fo fröhlichen Kreife gefhieden waren, oder 
der Ernſt der durchlebten und durdlittenen Zeit, an der 





Ale männlich ihren Antheil genommen hatten — Kei— 


ner fonnte den alten, leichten Ton wieder finden. - Auch 


ten Aft eined Drama's in den erften zurädyufpringen. 
Er wollte wie font mit feden Witzen nah allen Seiten 
werfen, aber die Worte eritarben ibm auf den Lippen, 
und mehr als einmal trat ein tödtlihes Stillfhmeigen 
ein. Seine Gaͤſte betrachteten ihn bange. „Wie übel er 
ausſieht!“ ſagte der eine zum andern. — „Er bat fi 
unfäglih angeftrengt, Zag und Nacht; feine Nerven mir: 
fen furchtbar angegriffen ſeyn.“ — „Wie haſtig er trinkt !« 
— „Wenn dieſes reihe eben auf die Neige ginge!“ — 
„Nun, ibr Herren!“ rief Lifardo und ftieß fein Glas auf 
ben Tiſch, „was trieben euch denn für Spinnen uͤber's 
Geſicht? Ich glaube, ihr fend recht alt und gran gemwor: 
den in der furzen Seit! Kommt! die alten Zeiten follen 
leben! ſtoßt an und fingt ein munteres Lied! Frifch auf!“ 
Nie wurde ein Yied mit minderer Yuft begonnen: 
Alle fangen matt und tonlos, nur Liſardo's Stimme 
drang durch mit ihrem Fräftigen Metall. Ein paar Verſe 
waren gelungen, da öffuete fih die Thüre und ein Zug 
ehbrwürdiger Greife trat herein. Die ganze Gefellichaft 
ihauderte, ald fähen fie Schatten aus dem Grabe fteigen; 
aber als jene näher traten, erkannten fie in ihnen die 
älteften Bürger von Salerno. Yifardo warf einen zornigen 
Blick auf feinen treuen Wlten, der mit bereingefom: 
men, denn er wußte wohl, daß biefer in die Verſchwoͤ— 
rung verwidelt war. Yorenzo wich bemüthig auf die Seite. 
„Lasciate ogni speranza voi ch’ entrate!“ rief ihnen 
Liſardo entgegen. Sie reibten fih um ihn auf, und der 
Sprecher bat ibn in einer beweglihen Mede, wie er in 
ben Tagen ded Schredengd und der Verwirrung ein bel: 
fender Engel feinem Rolf erihienen ſey, fo jezt in ber 
Zeit des Friedens: und der Ruhe fih nicht von ihnen 
abzuwenden, ſondern die Früchte jener Muͤhſal und 
MWiderwärtigkeiten mit ihnen gemeinfam zu genießen. 
(Die Fortfegung folat.) 


——— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Kom, Februar, 
(Beichluß.) 


Pallavieinl's Defchreibung der Pe i. I. 1656. 


Außer dem ſchon erwähnten Lazareth auf ber Tiberimfel, 
welches für die eigentlichen Peſttranken beſtimmt war, rich⸗ 
tete man vier andere für die Genefenden ein, und ſtellte fie 
unter die Aufſicht bed Earbinald Gaftalde, beifen Eifer und 
Aufopferung im dieſen unglüdfeligen Tagen, ehem fo wie 
das Betragen des Cardinals Barberini, alles Rob verdienen, 
Für raſche Ärztliche Huͤlfe wurbe beftend Sorge attragen. 
Sogleich Anfangs war ben Aerzten und Wunbärsten bei 
Tobesftrafe verboten worden, Rom zu verlaffen. Acht der⸗ 
ferden wurden mit bedemtendem Gehalt in den Gpitälerm 
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angeftet, biefer und jener aud wohl zur Strafe bingefandt, 
weil er entweder Peftfranfe der Obrigteit nicht angezeigt, 
oder die Maßregeln der Megierung ald Kunftgriffe geheimer 
Volitit bargeftellt batte, Urs bie Ausbreitung der Seuche 
vermehrten aͤrztlichen Beiftand ndthig machte, entwarf man 
eine Lifte fämmtliger Mebizinalperfonen, veftimmte die zwoͤlf 
berüßmteften zum gewöhnlichen Krankenbeſuch in ber Gtabt, 
und wählte aus dem übrigen, etma 150 an ber Zabl, nad 
dem Loofe diejenigen, welche auf eine gewiffe Zeit ben Epi: 
tafdienft verfehen mußten, War bie Frift um, fo wurden 
fie in Quarantäne geſteckt, bevor man ihnen bie gemdbnliche 
Praxis wieder erlaubte. Seine Heiligfeit ſelbſt zog die Looſe. 
Geifttihe von ben regulären Orden tröfleten bie Kranten 
durch den Beiftand der Religion: fie boten fig freiwillig in 
fo großer Menge an, dab man unter ihnen wählen mußte, 
„Der Papft verorimete, man folle mur ſolche nehmen, beren 
robufte Eonflituiion den Anftrengungen. fo wie ber Eins 
wirfing der Krantheit Wiberftand zu leiften verfprag, und 
deren Geiftetgaben nit von ber Art waren, daß ibr Verluſt 
dem Drden und dem Staate zu empfindlich geweſen wäre.“ 
Biele davon unterlagen. Um zum Schluſſe zu fommen, fo 
waͤhrte bie Seuche, welche als orientalifhe Bubonenpeft ges 
fehildert wird, vom Mai bis Ende Decembers bed genannten 
, Jahres, und raffıe an 8000 Individuen weg, meift aus ber 
niedriaften Voltsclaſſe. Rom zählte damals etwas Aber buns 
derttaufend Einwohner. Wertehr und Ruhe im ber Gtabt 
ſelbſt wurben niemals geftört. Der Papft* gab bie gembhns 


lichen Audienzen, und ließ fig von Zeit zu Zeit in ben | 
Straßen feben, im Xraafefiel, wie zu Buße Auch ertheilte | 


er vom Hügel von St. Pietro in Montorio, von wo man 
Rom im feiner ganzen Herrlicfeit und Majeftär zu feinen 
Füben autgebreitet erblidt, dem Molfe den Segen. Über 
felbſt von der paͤbſtlichen Dienerfaft fielen mehrere als Opfer 
der Seuche, und einige ber Bornehmiten aus ber Umgebung 
bed h. Baterd, u. 9. fein Neffe Auguſtin Chigi, ſahen Ach 
gendthigt, Quarantäne zu haften. Im Aprit 1657 fanden 
endlich wieder die paͤbſtlichen Rapellen und andere Feſte und 
Zufammentänfte ftatt, Vom ganyen übrigen Kirchenſtaat 
war nur das Stäbthen Montefintcone von der Seuche beim: 
geſucht worben. Kardinal Pallaricimi, welcher Alles, was 
Alexander VII. bei diefer Gelegenheit getban, unbedingt gut⸗ 
beißt und rüähmt. läßt mehrmals merten, wie aroß bie Op: 
pofition von Carbindien und Anbern, welche bie erwähnten 
Mabregeln für unndtbig bieten, geweſen, und welch ums 


‚ oder bie Erwartungen zu bo fpannen. 


fang im zwei Unfzügen von Told, Mufit von Kapellmeifler 
Det, in fo weit abgeräblt, daß dieſes wahrhaft erbärmfiche 
Machwert nicht nur ganz mißfiel, wenn glei Herr Kliſchnig 
als Surrogat für Wig und Laune, für Erfindung und Mens 
fchenverftand fehr viele — Känfte machte, fondern auch ber 
„Affe und der Bräutigam wurde von biefem Tage am im⸗ 
mer weniger befucht, und ed fehlen bem Laubfroſch vorbehal⸗ 
ten gewefen zw ſeyn, den Zauber zu Idbfen, welcher bie 
Prager in feinen Banden befangen hielt. Der gradgrüne 
Ertdfer blieb num beſcheiden hinter den Couliſſen verborgen, 
und nur ber „Affe und ber Bräutigam“ ſputte noch jeben 
dritten Tag wie ein Wechſelfieber auf unfern Brettern, bis 
bie maͤchtige Herrſcherin, deren Namen wir bereits oben 
audgefprochen und — weil man ben Teuſel nicht an bie 
Wand malen darf — keineswegs wieberhofen wollen, ein 
Dugend Herren und Damen unferd Perfonald® zugleich auf 
bas Krantenlager werfend, bie Aufführung bes perfonenreis 
en Thierſtuͤgs unmoͤglich machte, und ba ber Affe ein uns 
gebufdiges Thier ift, fo hoffen wir, er werde fo fehleunig 
ald moͤglich in feine Engagements nah Parid und London 
zuräckebren, und auf unferer Bühne ben Menſchen Play 
machen, bie vor ibm bie Flucht ergriffen zu haben ſchienen. 
— Dur fremde Biätter ift bie Nachricht verbreitet worben, 
„die Vormundſchaft“ werbe hier bereits einftubirt. Das ift 
aber teineswegs gegründet; unfere Direftion pflegt ſich im 
folgen Faͤlen nicht zu Äbereilen, und wird auch bier ſchwer⸗ 
lich eine Ausnahme machen. Der Referent ber „Bohemia“ 
fagte fhon im Schlußblatt des Jahrs 1856: „Wir konnen 
der Direftion nur recht viele folder Neuigkeiten wünſchen, 
bie, wie ber „Pariſer Taugenichts,# einen fo günftigen Ein: 
fluß auf ben Befuh bes Theaters Ääußern. Es müßte uns 
Aules täufgen, wenn bied nicht auch mit Halmd „Adept“ 
und mit dem gefrönten Zuftfpiele ber Herren Gerle und 
Horm ber Fall wäre. Ie’früber ums diefe beiden Movitäten 
gebracht werben, deſto vortheilbafter wirb es für bie Greauens 
feyn,“ Der „Adepte iſt ſeitdem erfopienen, unb bat bie 
Hoffnungen getaͤuſcht. Sollte „die Bormundſchaft“ noch lange 
nicht geaeben werben, fo bürfte dieſe Zbgerung entweber bie 
Tbheilnapme an dem Siege zweier Eompatrioten ertälten, 
Beides fann bem 


' Erfolge bes Lufifpiels nur nachtheilig feun, — Das erfie 


gebenre Koften beim Staate aus biefem Nofperrungsfpfteme | 


Bei Lefung ber von ibm entworfenen 
Tout 


erwachſen ſeyen. 
Schilderung ſagt uͤbrigens ohne Zweifel Mancher: 
comme chez nous! Rt. 


Prag, Februar. 
(Beſchluß.) 
Menſchen⸗ und Affentbeater. Muſit. 


Es iſt natuͤrlich und verzeihlich, daß ein Privatbühnens 
direttor auf feinen finanziellen Wortbeit ſieht; doch ſollte er 
auch ein wenig auf Kunſt und Publifum bebdacht ſeyn, und 
dem leztern wenläftens jeden zwelten Tag etwas Menfchlis 
ches ſerviren. „Tagesgeſpraͤche“ und „Referate“ in ber „Bor 
hemia eiferten fruchtlos aegen bie Thiercomoͤdien, und wärs 
den eben ſo wenig ausgerichtet haben, wenn jene mehr Geiſt 
und Wig gehabt, dieſe minder nuͤchtern geweſen wären; aber 
endlich ſchloß das Publikum mit ber Influenza einen Bunb, 
uns von Affen und Frbſchen zu erlbſen. Das erflere wurde 
durch ein zweites Affentuftipiel: „ber Affe und der Broich, 
oder Hubrimubri’d Zauberſſuch,“ Zauber-Lotalpoſſe mit Ger 


Eoncert ber Idglinge bed Eonfervatoriums fiel, mit Aus— 
natmme des Enſembleſpiels, etwas ſchülerbaft aus, Hoboe, 
Waldbbrner und Wiolinen waren noch etwas unreif, und 
ber Glanzpuntt bes Ganzen eine nicht eben ſehr orininelle, 
aber befto febenbigere Duvertäre von dem Zbaling Soktol. 
Das zwifhen der Krommerſchen Symphonie unb bem erfien 
Eoncertante eine fehr Tange Pauſe erfolgte, well eine vor: 
nehme Dame ben Direftor und Dirigenten zu fich rief und 
viel mit ibm zu Sprechen hatte, war gleichfalls ein Uebel: 
fand. — Der berüctigte Räuber Babindty machte einen 
Fluchtverſuch aus dem biefigen Eriminalarrefie, und batte 
fig bereits an einem Seile vom Dache beraßgelafen und bie 
Etraße gewonnen, allein die Polizei verfolgte ibn und brachte 
ibn zurdd. Gin zweiter WArreftant, der mit ibm flieben 
wollte, brach ein Bein bei biefer Gxrpebition. Unter bem 
gemeinen Bolfe bebauert man fehr, baß feine Flucht nicht 
oelungen iſt, und behauptet, er babe nie einen Menfgen 
gerbdret, und meift nur reichen Leuten bad Geld weggenoms 
men, bie Armen aber damit unterſtüzt. Babindty bat bither 
feft behauptet, er fen eim Anderer, und ganz unſchuldig, 
wahrſcheinlich nur dur eine Aehnlichteit in diefe Haft ge: 
fommen; doch foll er ſich oft wiberfprowen baben. 
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Er oͤffnet halb die Rippen, leis und ſchwach 
ri Und miſchet in das Klangefeufj der Schönen, 
Mit noch geichloßnem Hug’, ein matted Stöpnen. 





Taſſo. 





£ifardo, 


(Bortfegung.) 


Liſardo ließ den Mann nicht audreden, er fuhr wuͤthend 


auf und ſchrie: „Könnt ihr denn nicht aufhören mich zu | 


verfolgen? Was habe ih mit euch zu fhaffen? Eure 
Dankbarkeit ift mir zuwider, eure Ergebenheit ift mir 
zur Qual! Ich habe nie etwad mit euch gemein gehabt, 
und euern Frieden will ich nicht theilen! Eure Noth bat 
mich bewegt, eure Freude rührt mich nicht. Mein Ge: 
ſchaͤft ift zu Ende, ihr habt mich nicht mehr nöthig. Geht 
und fezt die Mittelmäßigkeit wieder auf den Thron, die 
ihr fo lang und fo ungern entbehrt habt, die gleifnerifce, 
tugendhafte Mittelmäßigfeit. 
fahren. Gluͤct zul“ — Er erhob ein volles Glad, um 
es hinunter zu ftürgen, ließ es aber, ebe er’d anden Mund 
gebracht hatte, fallen, griff frampfhaft nah ber Bruft 
und fant den Umſtehenden in die Arme. „Um Gottes: 
willen!“ rief Lorenzo und eilte herzu, „mein Herr, mein 
armer Herr! Mechnet ibm nicht an, was der Wahnfinn 
aus ihm geſprochen hat!“ — „Ich fürdte er ift todt,“ 
fagte ber Führer der Deputation. „Laßt und ihm zu 
Bette bringen!“ rief Lorenzo mit gebrocdener Stimme. 
Seine Freunde trugen ibn binmeg. 


Den andern Tag glih Salerno einer Kirche‘, in 
welcher die ewige Lampe verlöfcht if. Nicht ald ob es fo 
ftil bergegangen wäre, aber eine boffnungslofe Trauer 
herrſchte durch die ganze Stadt; lautweinend ftrömte das 
Volt nah dem Haufe Lifardo’s und Magte um feinen 
Freund, feinen Vater, der, wie man ihnen gemeldet 
hatte, am Morgen unter furchtbaren Krämpfen und heftigen 
Phantafien verfhieden war. Die Cholera hatte ihr leztes, 
theuerſtes Opfer gefordert. „Der mäctigfte Bekaͤmpfer der 
tüdifchen Hyder,“ fo jammerte das Volt, „ift ihr felbit 
zum Maube geworden, unfer Schuß, unfer Metter ift 
todt!“ Gin tiefer, aufrichtiger Schmerz batte die Bür— 
gerichaft ergriffen, Alles wallfahrtete zu dem Saal in 
feinem Haufe, wo die Leiche ausgeftelt war, um, feiner 


Damit werdet ihr mohl | edlen Cigenfhaften eingedenf, ihm dem Zoll gerechter 


Thraͤnen zu weihen. Die bittern, verlegenden Reden von 


geitern waren vergeffen, man fchrieb fie nicht ibm zu, 
fondern der Krankheit, bie ſchon längft, eine Folge feiner 
unermädliben, ausdauernden Thätigkeit für das öffent: 
lihe Wohl, feine Aräfte untermühlt habe. Jeder Gedanke 
an feinen Stolz ging in der allgemeinen Klage um fei: 
nen Verluſt unter. 


Es war Naht, die Kerzen brannten bifter um 
Liſardo's Sarg; er lag, in weiße Tücher eingebüllt, mit 


| unverändertem Antliß; noch immer mar feine Stirn in 


214 


finftere Falten zufammengezogen, ein troßiger Zug fpielte 
um feine £ippen. Jeden Augenblid fonnte man ermwar: 
ten, er werde fich erheben, um einem Feinde die Fehde 
anzukindigen. Zu feinen Füßen auf dem Boden faß fein 
treuer, alter Diener; fein graued, auf das Knie geitügtes 
Haupt trug eine Welt von Gram. Durd die Säulen 
hindurch in der ungewiffen Dämmerung bliste das Licht 
einer Fadel. Ein Knabe trat hervor, der fie trug; ihm 
folgte in einem langen, weißen Gewande, die ungebundenen 
dunfeln Locken herabmwallend, mit ftarren Blicken, einer 
Nachtwandlerin gleih, Detavia. Eine Bewegung ihrer 
Hand entfernte den Greis, der Knabe leuchtete ihm vor. 

Einſam mit dem Yeihnam, warf fie fib über ihn 
bin und kuͤßte ſchluchzend feine ftillen Lippen. „Lifardo 
rief fie, „blide nicht fo drobend! kannſt du mir nicht 
vergeben? Ich will es ja befennen, mein ift alle Schuld; 
ich babe dich gereist, dih im Verzweiflung getrieben. 
Frevelnd babe ih armes Weib gewagt, dein Thun zu 
richten, zu ftrafen oder zu belohnen; vergieb mir, ich 
büße hart durd deinen Tod. An deinem Sarge will ich, 
feliger Geift! dir befennen, daß ich dich geliebt habe, 
mehr denn Gott. Seit dem erften findifhen Kuffe warit 
du Herr über mein ganzes Wefen; ald ich von dir ge: 
riffen wurde, beging ich fründlich einen Treubruch, denn 
von dir war meine ganze Seele voll, und als ich die 
wieder fab, als ich dich fchalt, o melde Luͤge Iud ich auf 
meine Seele! Es fam nicht von mir, Liſardo, nicht von 
mir! ich babe nur eingelernte Megeln nachgeplaudert, im 
innerften Herzen babe ih immer deine Größe angeftaunt! 
Kann diefes Velenntniß dich verföhnen, oder vernimmſt 
du es auch nur in der feligen Gemeinfhaft, der du jezt 
angehörft? Nein, es int micht genug! Ich, ich habe dich 
ermordet! fo will ich es denu über deinem Sarge bien, 
als deine Wittwe! Dein Blur fließt in meinen Adern, 
. Ich bin feiner nicht länger wirdig, bier nimm es bin!“ 
Sie riß einen Dolch hervor und richtere ihn gegen ihr 
Herz, da fühlte fie fich eisfalt an der Hand gefaßt, die 
Sinne vergingen ihr, fie ſank ohmmäctig über die 
Leiche bin. 

als fie aus einer fchweren Betäubung wieder zu fich 
fam, fand fie fib in Yifardo’s Armen. Er ſaß aufge: 
richtet im Sarg und batre fi mit feinen Leichentüchern 
um fie geicblungen; fie ſah ihn wie träumend an. „Komm 
zu dir, meine Octavial® rief er, „erbole dich, ich lebe, 
ein neues Leben ift mir aufgegangen!“ — „Du bift nicht 
todt?“ ſtammelte fie, immer noch halb im Nebel ihrer 
Ohnmacht befangen. „Nein!“ rief-er, „nicht einmal 
bewußtlos war ich! Ach habe Alles gebört, mag um mich 
vorging; o es war ein namenlofes Grauen!“ Er klam— 
merte fib, vom Froft gefchüttelt, an ihr feſt, wie um 
fi des Lebens zu verfibern. Sie blickte ihn an, fchloß 
die Augen, blidre ihn wieder an und rief endlich mit 


einem berzzerreißenden Ton: „Du lebit, Liſardo?“ — 
„Auf ewig für dich!“ antwortete er; „der bange, ſchwere 
Traum ift zu Ende, wir find fröhlih aufgewacht, ein 
unausfprehlihes Glüdk zu genießen. Nicht wahr, Octa— 
via, jezt darf ich fagen, e8 war ein Traum?“ — „Bin 
ih im Himmel oder auf der Erde?“ rief fie. „Auf der 
Erde find wir, Geliebte!“ fagte er laͤchelnd; „denn bier, 
wo doch Alles unvollfommen ift, fühle ih meine Sterb: 
lichfeit empfindlich, ich friere.“ 

Octavia fuhr in die Höhe und rief die Dienericaft 
herbei, welche aus ihrem anfänglichen Entjegen in den 
lauteiten Jubel überging. Yifardo wurde zu Bette ge 
bracht, während Jubelruf und Freudenfener verfündeten, 
daß die Stadt von dem wunderbaren Greigniß unterrichtet 
fen. Nun endlich, als er der Ruhe und Wärme genof, 
war ed Zeit zu näheren Erklaͤrungen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Pariser Maskenbälle, 
Fortſetzung.) 


Jezt aufgebrochen und nach dem Ball in der Rue 
Saint: Honore, Auf dem Wege dahin will ich den Leſer 
mit den beiden vorhin erwähnten Kapellmeiftern befannt 
machen, deren Maskenbaͤlle wir fofort befuchen werden. 
Mufard und Jullien find die Helden des Tags, die 
größten Männer der Gegenwart; ihre Namen find in 
aller Yeute Mund und prangen in koleſſalen Yettern an 
allen Mauern der Hauptitadt. DerCine hat das unfterb: 
liche Verdienft, die Anftrumentalmufit mit dem Effekt 
berftender Stühle und dreifachen Peitichengefnalls bereichert 
zu baben; dem Andern ift das Unmöglice gelungen, ro: 
the und grüne Flammen, Yampenguirlanden, Choralgeſang 
und Glodengeläute in eine einzige Harmonie zu ver: 
ſchmelzen; diefer zeichnet ſich durch feinen ihönen, reihen 
Haarwuchs und die langfamsfeierlihe, abgemeflene, pathe— 
tifhe Haltung aus, womit er fein Orchefter dirigirt; je: 
ner macht ſich dur feine hohe, freie Stirn und das 
frampfhafte Taftichlagen bemerklich, vermittelt deffen er 
feine Leute eleftrifirt. Beide verdanfen ihr Glid und 
Dafenn jenem unfeligen Spekulationsgeifte, der Alles 
Allen fo mohlfeil und fo leicht zugänglich als möglich 
machen wilk, der in unfern Tagen nicht bloß die Tenden: 
zen der Induftrie, fondern auch den Genius der ſchoͤnen 
Künfte leitet und namentlih in Paris feinen Culmine: 
tionspunft erreicht bat. 

Das Grundprincip dieſes Verfahrens iſt an und fir 
ſich nicht verdammungswertb; man bat Mecht, wenn man 
aute Buͤcher intieferungen zu zehn Sous verkauft, wenn 
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man populäre Wahrheiten in Journalen zu herabgeſeztem 
Preife verbreitet, wenn man Aleidermagazine einrichter, 
wo ein fertiger Anzug nur die Hälfte von dem foiter, 
was die Schneider fordern; denn je mehr diefe indu— 
ftrielle Thätigfeit an Umfang und Ausdehnung gewinnt, 
deito eher kann man fih mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
daß vermöge der Mafchinen bald alle Welt gluͤcklich, ge: 
bildet und anftandig gefleidet feun werde. Ich balte den 
Engländer James Wart für einen fchredlihern, gründ: 
lihern Nivellirer, ald feine berihmten Norgänger Pro: 
truſtes, Danton und Mobespierre. Wenn Watt die 
Gleichheit aller Menſchen auch nicht ausdruͤcklich und laut 
verkünder bat, fo ift er doch allein derjenige, der fie in 
der Wirklichkeit begründen wird. Dies unermeßlibe Ne 
fultat feiner Erfindung mögen Andere näher unterfuchen, 
mad mich anlangt, fo billige ich, wie gefagt, ohne Nüd: 
balt jeden Verfuch, der dahin zielt, dag materielle Wohl: 
ſeyn und das pofitive Wiffen der Maffe zu erweitern, und 
allen denen Kleidung und Nahrung zu verfchaffen, welche 
weder das Eine noch dad Andere erfhwingen koͤnnen; 
aber ich mißbillige das Streben derjenigen, welche die 


ihönen Künfte in den Bereih der Anduftrie ziehen | 


mwollen und ein Naphael’ihes Gemälde für zehn Franken, 
und eine Beethoven'ſche Gompojition für zwanzig Sous 
veriprechben; denn es ift eine ausgemachte Wahrheit, dab 
Jedermann im Stande ift, Hunger und Kälte zu empfin: 
den, während unter taufend immer nur zehn fen wer: 
den, welche die Sirtinifche Madonna und die Spmphonie 
in Bmoll wahrhaft zu fchäsen wiſſen. Diefe Wahrheit 
beitreiten Mufard und Jullien; fie tragen nah allen 
Kräften dazu bei, daß die Traditionen der alten klaſſiſchen 
Muſik ſich ganz verlieren. Das arme Gymnase drama- 
tique bat in kurzer Zeit Bankerot gemacht, weil es 
weder Galoppaden noch Gontretänge, fondern Mozart'ſche 
und Weber'ihe‘ Duvertüren angekündigt, und nicht ein: 
mal den Einfall gehabt bat, einen frommen Choral auf 
der Orgel mit Jagdhörnern begleiten zu laſſen. Dank 
ſey es Mufard und Jullien, die Varifer lieben gegen: 
wärtig die Mufit, aber nur ſolche, die fie auf ihre Art 
amüfirt. Wir mollen ben Franzofen gerne mancherlei 
vortrefflihe Cigenihaften einräumen, 3. B. daß fie geift: 
reich, tapfer, witzig u. ſ. m. find, aber muſikaliſches 
Gefühl, der Sinn für Mufif fehle ihnen gänzlih. Man 
hat zwar im der legten Zeit oft gefagt, fie haben in diefer 
Hinfiht feit einigen Jahren Fortfchritte gemacht; ich 
ſelbſt war Anfangs der Meinung, aber ein längerer Auf: 
enthalt in Franfreih hat mih von der Unbaltbarkeit 
diefer Anfiht überzeugt, und ich behaupte, daf bie 
Franzoſen ſeither nicht allein feinen Kortichritt in ber 
Mufit gemacht haben, fondern daß fie auch in der Folge 
feinen machen werden, wofern der gütige Schöpfer ihre 
Organifation nicht total umaͤndert. Die Mufif it heut: 
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zutage bier eine Manie, eine Mode geworden, wie früher 
die Pierde und Hunde; das ift der einzige Fortſchritt. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Aus der Tagesgeschichte. 


Der Todtentanz. 


Bor Kurzem ereignete ſich eim Borfall, ber beffer in 
einen Parifer Roman, ald auf einen Bau in einer Heinen 
Stabt der Bretagne gepaßt hätte. — Im Port Louis bei 
Lorient war glänzender Ball. Während einer Walzertour 
fühlt ein junges Frauenzimmer auf einmal, wie bie Hand 
ihres Tänzers eisfalt wird; fie blickt auf: Tobtenbläffe bes 
beat fein Geſicht, fein Blict it ſtier, feine Züge find ſchred⸗ 
lich verzerrt; fie NöBt einen lauten Angſtſchrei aus und vers 
tiert bad Bewußtſeyn. Sie fällt rechts, der Taͤnzer lints 
zu Boden; man hebt fie auf und bringt fie wieber zu ſich; 
man hebt auch den Tänzer auf, aber dieſer ift eine Reiche, 
Das arıne Maͤdchen ift außer fi; fie bebanpter auf's Bes 
flimmtefle, der Mann ſey bereits ein paar Gefunden tobt 
geweſen und fie babe einen wahren Tobtentany getanzt. — 
Das Leben bringt Ereigniife, wie fie bie Phantafie ber mo: 
dernen Romanfchreiber nicht jeltfamer oder ſchauerlicher ers 
finder fönnte, unb verdammt eben bamit, flatt fie zu recht⸗ 
fertigen, bie Motive biefer draftifhen Poeten. Meiftens ift 
auch an folgen Zufällen irgend ein Zug, ber wie Varobie 
und Verfpottung biefer poetiſchen Schule der wahnfinnigen 
Leidenſchaft, bed Laſters und ber Verzweiflung erſcheint. 
Der todte Tänzer baute wohl mit feinem lezten Seufzer 
glühende Worte einer wabnfinnigen „Flamme“ aus? ober 
der Wurm verſchmaͤhter Liebe hatte ihm am Herzen genagt, 
baß es nur noch an einem Faden hing? ober bie durch Eis 
ferfucht und Selbſtſucht uͤberladene Batterie ber Keidenfchaften 
batte es ibm abgefchlagen? Ach nein, ber Ritter war am 
Ende nichts als ein fogenannter Ehrentaͤnzer — Kraͤmer, 
Wähler, Nationalgarbift, Gatte und Vater, 
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Rorrespondenz-Nachrichten. 


München, Februar. 
Die Eboleta. 


Es iſt eine betruͤbte Zeit für einen Korreſpondenten, 
wie für eine Stabt, wenn eine Krantheit Epoche macht. 
Zum Leben ber Stabt geboͤrt freilih auch das Sterben, aber 
wenn ber Korrefpondent bebenft, bad bie Nat, bie Jeder 
fennt. feiner Beſchreibung bebarf und feine verdient. fondern 
nur bie wenigen Sterne, bie bin und wieder aus ihren 
Schatten und Wolfen bervorauelien, mit Einem Wort, wenn 
der Korrefponbdent ein Herz im Leibe bat, fo wird er nicht 
Herz genug baten, feine Lefer mit Sammer und Moth zu 
bewirthen. Diefem Umftand haben Cie mein Tanges Stils 
ſchweigen beizume ſſen. Die Eholera if ein Weltereigniß, 
fein Wunder alfo, daß fie auch für Mäncen ein Ereigniß 
war. Die Eholera, unb wieher bie Ehofera füllte vom 
Tage ihres Ausbruchs an, wie Särge und Reimendder, fo 
auch Eonverfation und Zeitungen; chen bie Chotera aber 
war ed, womit wenigftens ich Ihre Blätter nicht anſtecken 
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wolte, Cublih ift, einer allerhoͤchſten Betanntmachung zus 
folge, die man feit acht Tagen am allen Öffentlihen Plaͤren 
angefchlagen findet. bie Cholera feloft Todes verblihen. Da 
darf ip mir denn einen Nüdblie auf bie legten drei Monate 
umd eine gebrängte und heitere Darftellung biefes kurzen, 
aber für Münden bebeutungsvollen Zeitraums erlauben. 

Es laͤht fih an ber furchtbaren Geheimnißoollen wenig 
rahmen, doch gereicht's ihr zur Ehre, daß fie fih nur vers 
fogleiert, nicht verfielt. Mag fie dem grübelnden Arzte ims 
merbin ein Mofterium bleiben, und bem Ginen ein ver 
fopmizter Ruftgeift, dem Andern eine bothafte Waffernixe, 
dem Dritten gar ein geflügeltes Inſett ſcheinen: fie iſt micht 
su erfennen, aber auch nicht zu verfennen, umb weiß Nies 
mand, was fie ift, fo weiß doch Jeder, wie er mit ihr 
daran iſt. Dennoch, wie ber Menſch denn überhaupt ein 
Ungeheures, da ibm mit Geifterfritten nabe tritt, fo 
fange von ſich abwehren zu fbnnen glaubt, als er fi die 
Kedbeit, ed zu ignoriren, erbält. dauerte ed geraume Zeit, 
Bis wir Münchener — ed ift matärlih nur vom größern 
Publitum, diefem immer umgläubigen Thomas, die Rede — 
uns überwinden fonnten, fie als die wirflige Frau Gebeimer 
räthin von Eholera anzuerfennen und als ſolche in unfere 
Frembentifte aufzunehmen. Vergebens deutete fie, ſtolz und 
ſchweigend, auf ihr Erebitiv, ben Kirchhof; wir fonnten ihr 
den Sieg nicht flreitig maden, aber die Ehre des Siegs 
fpragen wir ber gewöhnlichen Brechruhr und einem Dupenb 
anderer Uebel zu, ald ob ed, wie bei einem Turnier in als 
ten Zeiten, nur barauf angefommen wäre den Gtammbauın 
der Fremden zu verbägtigen, um fie obme viel Federleſens 
aus ben Schranten zu verweilen. Am Gtanbbafterten ber 
barrte auf ihrer vorgefaßten Meinung meine alte Aufwär: 
terin; fie wieberholte mir's bei jeber Gelegenheit, befon: 
berö aber dann, wenn fie mich beim Wechfeln ber Reibs 


binden ertappte, wie lächerlich fie all die Worfihtsmaßregeln | 


finde, die man gegen ein-gar nicht vorbandened Uebel ans 
zuwenden furdtfam genug fep, unb ben Grund, auf ben 
fie ihre Ueberzeugung ſtüͤzte, fonnte freifih feine Kogit er: 
fhätrtern. „Ich Tebe noch,“ fagte fie, „und bin bob auch 
nit von Eifen.“ — Wenn ber Tod fig einmal regt breit 
zu Tiſche ſezt, fo wird's ben Lebendigen ſchwuͤl um's Kerz. 
Ich müßte nichts Schoͤneres am Leben, als daß es ben Ger 
danten an’s Sterben eigentlich gar nicht auſtommen läßt. 
Wir tönnen leichter Alles, als unſer kleines, duͤrftiges 
Ich wegdenken aus ber großen, unendlichen Kette, und 
beſchwoͤren wir wirtlich im irgend einer Stunde bie Er— 
innerung an bie lezte herauf, fo ſchaubern wir mit vor 
ihr zuräcd, wir gemießen fie, wie Eis im Gommer. zur 
Erfrifhung. Das ift aber ganz anders in Zeiten, wo bie 
Menſchen nicht langſam erlbſchen, wie Lichter im verfahloffes 
nen Raternen. fondern wo fie unheimlich fchnell ausgeben, 
wie Lampen im Zugwind. Da glauben wir im jeden Haug, 
der nd etwas raub ober falt anmeht, ben Gruß bes Todes 
zu ſpuͤren, und eben wenn bie Pforten ber Ewigteit doppelt 
aufgeriffen find, fühlt Jeder, wie viel und wie Wertbvolles 
er auf Erben zuräctaffen mühte, wär" ed au nur ein in 
Thränenwaffer geſteuter Blumenſtrauß ber herrlichſten Hoff 
nungen. — Alt ich ben Todtenwagen — abſcheuliche Kaſten — 
immer häufiger und faft bei jedem Gang burg die Straßen 
begegnete; als fie, wie auf ein Monitum ber hoͤchſten Poft: 
direftion, in rafherm und immer rafherm Trott gefahren 
wurden; als das Leichengloͤclein mit feiner beilen, ſchneibenb⸗ 
ſcharfen Stimme gar nicht mehr aufhbrte, gleih einem hung: 
rigen, unerfättliden Raben, may Futter zu ſchreien — ba 
erbielt in meinen Augen bie gerinafte Ertältung, ber Fleinfte 
Unfag zu einer Unterleibebeſchwerde und dergleichen Uebeln, 


die man fonft faum zu bem Uebeln rechnet, Bebeutung, und 
sum erfien Male fühlte ich mid aufgelegt, durch bie ums 
fruchtbare Rertäre von Hufelands Kunft, das menſchliche 
Zeven zu verlängern, mein Leben zu verfürsen. Das oräßs 
lichſte memento mori gaben Abends bie vor den Haͤuſern ber 
Eholeradrzte audgeftecften Laternen, deren Btäfer, der Ab⸗ 
zeichnung wegen, bIntroth gefärbt waren. Dod ummittels 
bar aus dem Leben felbft, aus jeglichem feiner verworrenen 
Zuftände, entwidert ſich ber Gtein der Weifen, ber nicht 
die Dinge, aber uns verwandelt, und uns unter bem ſchwie⸗ 
rigften Bedingungen bie Eriftenz Anfangs als Laſt erleich: 
term hilft, zulezt ald noch immer wünfdhensiwertbes But 
ſchaͤhen lehrt: das iſt die Gewohnheit. Go gewoͤhnte man 
fid denn auch nach und nad an bie Cholera. Ic für meine 
Perfon beſchwichtigte mich dadurch, baß ich fies wenn ich 
eben die neneflen Nachrichten aus Konftantinopel lad, im 
Stillen mit der Peſt verglich, wo fie mir denn orbentlich 
wie ein unſchuldiges Rind vorfam, bad Niemanden fonderlis 
ches Leid zufüge, — Eroreifend war für mich am Tage aller 
Seelen ein flächtiger Beſuch des Leichenacers. Die Polizei 
batte mit Recht vor dem Aufenthalt bei den Gräbern, wegen 
ber ſchlechten Auft, bie ſich dort entwicelte, gewarnt. Dens 
noch fand fich faft fein einziges Grab, wo ib micht einen 
Kranz, ein Gebet oder eine Träne opfern fab; fließ mir 
doch eines auf, fo dachte ip nicht: „bad wirb vergeffen,“ ich 
dachte: „bie find ſchon Alte beifammen,* und ging mir um 
fo groͤßerer Rube weiter. Dies ift eim fchbmes Feſt der far 
tbolifhen Kirche, aus einem tiefen Bebürfniß der Menfchens 
natur bervorgegangen; ſchwerlich wärbe irgend ein Proteflaut 
protefliren, wenn au feine Kirche ed aboptirte. Ueberhaupt 
folte jede Kirche nicht fowohl Heilige creiren, als bad Hei— 
lige fanftioniren. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Räthlel. 


Ein Luftſchloß, aber wohl gemauert, 
Worin oft Herr und Herrin fauert, 
Drin ſchlafen bis zur Oftermeff’ 

Der Erbprinz und bie Erbprinyeh 
‘u einem barten, weißen Bette, 
Warm zugedeckt auf weicher Grätte, 
Und wenn das barte Bett zerbricht, 
So fommen fie an’s Tageslicht. 


Dann gebt es auf die Jagb mit Rärmen, 
Man fängt ſich Wild aus ganzen Schwaͤrmen, 
Dat Schloß bleibt ohne Wache leer, 

Denn Diebe fuͤrchten fie nicht febr. 

Auch wäre brin micht viel zu bolen; 

Do wird bad Schloß wohl feleft geſtohlen, 
Fa mit Gewalt fogar geraubt, R 
Wenn unbequem ein Menſch es glaubt. 


Es wird nicht allyu lange bauern, 
&o werben fie ein neues mauern, 
Und find fie von der Jagd zuräd, 
So bluͤht in ihm ihr haͤuslich Gluͤch 
Und weil ſie drin ſo warm geſeſſen, 
Daß fie den Ofenbau vergeſſen, 
Drobt ad! der Winter: fie mit Schmerz 
Ziehen, und bebelfen ſich anderwaͤrts. 
3. G. m, 
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Hat ben Geſell'n ein Kanonler erzeugt? 
Er ſpticht Kanonen, Feuer, Dampf und Small, 


Dad Ober wird audgeprägelt. — 


Shateöpvearen 
Ania Gobann. 
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Die Pariser Maskenbälle. 
(Bortfegung.) 
Mer einen Beweis davon haben will, braucht nur 


einige Male die Conzerte in der Mue Saint:Honore und 
Rue neuve Vivienne zu befuhen, mo die beiden Anti: 


chriſte der wahren mufifalifhen Meligion ihre heidniſchen 
Tempel aufgeichlagen haben. Schon auf der Schwelle 
ergreift den Deutihen ein peinliches Gefühl, wenn er | 
auf dem Programm des Conzerts zwiſchen ben erhabenften | 


Meifterwerfen unferer vaterländifhen Gomponiften fran: 
zoͤſiſche Galoppaden und Gontretänge figuriren ficht, und 
der Schmerz uͤbermannt ihn vollends, wenn er, im In: 
nern des Heiligthums angelangt, nad einem gebeimniß: 
vollen Beethoven’shen oder Spohr’ihen Fragmente fpanifche 
Quadrillen und Straußifbe Walzer anhören muß. Zroß 
des ftrablenden Glanzes der Kronleuchter und Vergol- 
dungen, troß des magifhen Cindruds, welchen der An: 
bit einer fhimmernden, präcdtigen Umgebung unmill: 
führlih auf den Zufchauer bervorbringt, merkt man doch 
gleib, daß Mozart und Beetboven bier nicht an ihrem 
Plage find; der Teufel huͤllt fi vergebens in die Kutte 
eines frommen Klausners, man entbedt doch bald ein 
Stüd von feinem Pferbefuß und feinen Hörnern, Gegen 
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das Muſard'ſche und Jullien'ſche Orcheſter iſt nichts zu 
fagen; es iſt vollſtaͤndig, trefflich eingeuͤbt und ſpielt mit 
ſeltener Praͤciſion; unter den Inſtrumentiſten deſſelben 
befigden ſich mehrere ausgezeichnete Kuͤnſtler, melde 
unter der Leitung Habenels in den wunderbaren Conzer: 
ten des Eonfervatoire mitwirken; aber fie ertheilen ben: 
felben Werfen, welche fie in der Rue DBergere und in 
der Mue Saint: Honore ausführen, einen ganz verfdic- 
denen Charakter, weil fie wiffen, daß fie an beiden Orten 
nicht gleich füblende Zuhörer haben, und daß unter 
der gepuzten Menge, welche im Mufard'ihen oder 
Jullien'ſchen Saale, von Börfenfpefulationen und Mini: 
fterkriien plaudernd, auf und ab gebt, auch nicht eine 
einzige Seele ift, welche die Harmonie der Saiten erzit: 
tern macht. Den Gontretängen allein fhenft man ge: 
neigtes Ohr, und dieſe allein find auch bier angebracht. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß Mufard und Jullien in 
biefem Gompofitiondgenre ercelliren und oft originelle und 
pifante Orcheftereffefte anbringen. Wir meinen damit 
nicht etwa die Piſtolenſchuͤſe und das KAleingewehrfeuer 
und andere Verirrungen, melde fie als Lodipeifen für's 
barthörige Publikum in ihre Quabdrillen eingeftreut haben; 
aber mitten unter dem Gekrach und Getöfe des Contre— 
tanzes entdecken wir häufig eine comyentrirte harmoniſche 
Arbeit, glüdlihe Combinationen und Inftrumentationd: 
effefte, welche einer beffern Sache würdig mären. 


Die höhere Mufit der Maſſe mäber zu bringen, 
wird Mufard eben fo wenig gelingen ald Julien; auf 
diefe Weife, mie fie es feither angefangen haben, können 
fie ihren Landsleuten nur Unheil und Verderben bereiten. 
Wenn einmal die Eonzerte zu einem Franken Entrée und 
die DOrchefter der Mastenbälle die Parifer an die Accorde 
der tirfifhen Trommel, der Trompete und des Jagd: 
horns gewöhnt haben, fo wird man an einer weniger 
ftarf gewürzten Harmonie bald feinen Geſchmack mehr 
finden und beim Glavierfpiel vor Langeweile einſchlummern. 
Diefes Uebel bedroht in der That jenen zablreihen Theil 
des Parifer Publitums, der fih mit Ungeftim in die 
Mufard’ihen Conzerte drangt und für die Muſik nichts 
anderes mitbringt als feine Ohren. 

Was nun aud entiteben möge, fo fell ung 
das nicht abhalten, at den Maskenball in der 
Mue Saint: Honore ji befuhen. Wir ftehen vor dem 
Eingange des Jullien'ſchen Ballſaals; treten wir heimlich 
in jene Ede, um von da aus das Schaufpiel zu betrach— 
ten, welches fih fofort unfern erftaunten Augen darbieten 
wird. Der Wall naht fich feinem Ende, denn eben gibt 
Jullien von feinem Throne das Zeichen, die Kugenotten: 
quadrille zu beginnen. Die Tanzpaare find geordnet, 
Alles ift bereit, und die Menge in Garnevaldfleidern 
befchreibt fofort die einzelnen Figuren des Contretanzes 
nach den Tönen eines raufhenden Orcheſters. Allmäblig 
wird die Muſik immer wilder, immer rafcher, die Gas: 
fichter des Saals erlöfhen und machen einem dunfelrothen 
Scheine Platz, welben Taufende von Lampen im ganzen 
Saale verbreiten; nach drei donnernden Schlägen des 
Tam-Tam gebt der Gontretanz in eine wütbende Galop: 
pade über; das Läuten der Sturmglocke, das Gekrach 
eined von Zeit zu Zeit fih erneuernden Gewehrfeuers, 
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und Entbehrung vorangehen, unleugbar einen freund: 
liheren Charakter und ein lieblicheres Kolorit als irgend 
fonft wo haben. Prächtige Fahnen und farbige Teppiche 
weben längs des Gorfo von allen Fenftern und Balkonen, 
das Straßenpflafter ift mir feinem Sand beftreut, zu 
beiden Seiten in zwei unabfehbaren Reihen rollen bie 
Caroſſen, worin bald die Schönheit der Frauen, bald bie 
Praht der Gewänder unfere Aufmerkfamfeit feſſelt; zwis 
fhen den Wagen, vom Obelisten des Plages an bis zum 
venetianifhen Pallaft und zum Fuß des Kapitols hinab, 
raufht und wimmelt eine tobende Menge von Menfhen 
in mannichfach reigenden, malerifhen Trachten und Masten. 
Profefforen und Doktoren aller Fakultäten in riefenbaften 
Perriden und mit gewaltigen Folianten preifen und bie= 
ten ihre enorme Gelehrſamkeit an; grimmige Zahnärzte 
fallen die Yente an, unterfuhen den Mund und wollen 


ihnen platterdings die hohlen Zähne augreißen; geichwäßige 
Abvolaten droben Jedem, ber ein ernfthaftes Gefiht macht, 


einen Proceß an den Hals zu bangen. Hunde, Kaßen, 
Bären, kurz eine ganze Menagerie von Thieren gebt 
Arm in Arm fpazieren und bewirft die Voribergehenden 
mir Wigen und Gonfetti, einer Art unfhuldiger Wurf: 
gefchoße, welche eigens für diefe Bürgerfriege bereitet wer: 
den, woran felbit die eleganteften und zarteften Damen 
Theil nehmen. Allerliebfte Mädchen, ald Schäferinnen ge: 
kleidet, fo leicht und ſchwebend wie Spipben, theilen Veilchen— 


und andere Blumenfträufe unter die jungen Burfhe aus, 


frommer Kirchengefang, das Acchzen und Wimmern von | 
Gemordeten, das Hobngelächter der Mordenden, kurz | 


alle Greuel des Bürgerkriegs begleiten dag Orcefter; die 
ganze Gefellihaft, dur diefe barbariſche Mufit in eine 
taumelnde Bewegung gejezt, ſtuͤrzt kolonnenweis durch 
den Saal, auf deffen matterleudreten Wänden alle die 
baroden Geftalten und Verkleidungen wie Fantome eines 
chineſiſchen Scattenfpield vorüberziehen; die Menſchen⸗ 
woge flurbet auf und nieder, raufcht hinüber und herüber, 
und ſcheint nimmer inne halten zu wollen; — da plöglich 
verftummt die böllifhe Muſik, der Flammenſchein erlifcht 
und die anbredende Tageöbelle beleuchtet diefe fantaftifche 
Scene ded modernen Babels. 

E morto il carnavale! fo lautet der Klageruf, womit 
jammernde Stimmen in der Nacht des giovedi grasso 
die Straßen von Rom erfüllen, und man fann es in ber 
That den Italienern nicht verdenfen, wenn fie den Tod und 
das Ubleben des Garnevald betrauern, weil bei ihnen zu 
Kande jene Voltsfefte, welche den vierzig Tagen der Buße 


ſchlagen fih auch wohl ein wenig mitihnen, fpotten fie aus 


oder Tagen ihnen freundlihe Grüße und Auftern ihnen 
verliebte Worte in’s Ohr. Hunderte von Harlefins und 
Polihinels tanzen unter Schellengetlingel und Tambu: 
rinfpiel auf und ab, veranftalten bie und da eine Iuftige 
Scene, ſchwingen fih auf die voriberfahrenden Wagen 
und Affen und necken Jedermann, Rlinfe Gärtner legen 
ohne weitere Umjtände ihre zufammengefalteten Leitern 
(sealetti) an die Mauer, Hettern bis im ben zweiten, 
dritten Sto® binauf und überreihen den Schönen ein, 
Moien: oder Mortbenboufer, mit einem Liebesbriefchen 
ummidelt, worin fie um ein leztes Rendezvous vor der 
firengen Faftengeit bitten. Galanterie und Liebe find bie 
Hauptbeitandtheile des römischen Garnevals, 


‘Die Fortfegung folgt.) 


— 


£ifardo. 
Beſchluß.) 


„Mein Tod,“ erzählte Liſardo, „war nur ein Starr: 
frampf. Ohne ein Glied bewegen zu fönnen, vernahm 
ich Alles, mas um mid geſprochen wurde, ich hörte die 
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Anftalten zu meiner Leichenfeier machen, ich hörte Lorenzo 
um mich Magen. Ich fühlte, daß ich mit dem leifelten 
Zeichen mid retten Fönnte, aber keines war mir möglich, 
ih lag wie mit eifernen Klammern an den Sarg ge: 
feffelt. Auch nur der Verſuch einer Anftrengung, mic 
zu befreien, war mir verfagt, mein Körper war völlig 
tobt, ich vermochte nichts als zu denken, und was zu 
benten? ih will e8 nicht befchreiben: vor dieſer Schilde: 
rung müßte auch das frifchefte Leben in Aſche zerftäuben. 
Mein Wunſch ift mir gräßlich gewährt worden: ich hatte 
mich immer nah einer ftummen, ewigen Cinfamfeit ge: 
fehnt, und nun ſah ich fie vor mir, unabichbar, unbe: 
fieglih! Jezt babe ich die Menſchen lieben gelernt, der 
geringfte meiner Diener war mir ein Gott, wenn er ſich 
an meinem Sarge zu fhaffen machte und mic von der 
Näbe eines lebenden Weſens überzeugte. Aber es war 
ein leerer. Zroft. Keiner fam, mich zu retten, und ich 
fah voraus, wie ich lebend, graufam von Allen verlaffen, 
verfenft werden wiirde in die vergmeiflunggevolle Einſam— 
feit, im die fchwer laſtende Nacht. Da ſtandeſt du an 
meinem Sarg, Octavia, und ehe ich einen Yaut von bir 
vernahm, empfand ich eim leifes Zittern des Yebens in 
meinem Herzen. Num hörte ich dich reden, deige Worte 
drangen pulfirend durch alle meine Nerven, und als du 
endlich den Tod anriefft, ald du mein eigenes Blut in 
dir an bie Spike des Stahls loden wollteſt, da fühlte 
ich's auch wieder durch meine Adern riefeln, ein eleftri: 
fher Schlag durdzudte mich, ich fonnte die Hand bewe- 
gen und fahte die deinige; allmählig kehrte mi be Shen 
in die Glieder zurüd, ich richtete mich auf F 

dih in den Armen. So haft du mich, Wundirthik 

zu einem neuen Leben grwedt. Ich bin nicht mehr der- 
felbe, wie ich fonit fo gerne zu ſagen pflegte: ich bin ein 
Anderer geworden. Meinen Trog, meinen Stolz babe ich 
im Sarge zuruͤcgelaſſen, in der grauenhafteiten Einſam— 
feit, die ich zu meinem Heil gefoftet habe. Sie war ein 
Bild meines Innern: ich babe fo lange in mir gelebt 
und dort öde Würteneien gefunden. Laß mich jezt zu 
bevölferten Stätten, zu blühenden Menſchenauen ver: 
mwandelt mwiederfehren! Und du, meine Octavia, kannſt du 
mir vergeben, was ih an dir verbroden habe?“ Gie 
ſchloß ihm den Mund mit Kdffen, und er fchlummerte 
in den Armen ber holden Wärterin, die nicht von feinem 
Lager wich, einer feligen Iufunft entgegen. - 





u 


Die Ealerner firömten in die Kathedrale, um ber 
Trauung ihres Gouverneurs beizuwohnen. An der Stelle 
des Erzbiſchofs, der noch immer nicht zurüdgefommen 
war, ftand einer jener Diafonen, die einit das Kranken: 
haus kedient batten, am Altare. Zwei bleiche, hohe 
Geftalten traten herzu und reichten einander die Hände: 


dem Xolf, 


wohl war, mie Liſardo vordbem von fich gefagt , ber 
Schmetterlingsftaub von ibren ernften Fügen abgewiſcht, 
aber über dem Grabe einer trüben Vergangenheit grünte 
tiefmurzelnd der Baum des Lebens mit den Früchten 
einer nimmer wanfenden Liebe wieder auf. Im biefem 
Bunde, fonnte man wohl fehen, war nichts Spielendeg, 
Unjtätes mehr, bier war Alles abgeſchloſſen, geſichert, auf 
eine ewige Dauer gegrimdet. Auch der Niedrigfte aus 
der dieie Feier mit anfab, mar fein gewöhns 


licher Zeuge einer, gleihgültigen Verlöbniß: Alle hatten 


Lorenzo ſtand hochgeehrt dem Bra— 


mit einander gelitten und waren dur 
Genuß der Friedenspalme, deren We 
Opfer ſchaͤtzen gelernt hatten, gleich 


gemeinſamen 


e durch the 
Der — 
e zur S 


am Altare. 


recht thoͤricht mißverſta 
Wenn das 


Den Abend brachten die Neuvermählten einſam auf 
ihrer Villa am Meere zu. Da ſaßen fie in feligen Ge: 
ſpraͤchen am Feniter und blidten über die Wellen hinaus, 
in denen ſich der Stern der Liebe ſpiegelte. „Mir ift,“ 
fagte Liſardo, mals hätten wir uns aus einem Schiffbruch 
gerettet auf eine Inſel der blübenditen Glüdfeligkeit.“ — 
„Und ich,“ ermiderte ia, nich fühle, daß wir ung 
haben, wir unflugen Kinder. 
den Mann nicht meiftern, der Maun 


das Weib nit im feine Ungebundenbeit herüberziehen 


| wollte, dann wären wir viel früher glücklich geworden.“ — 


„Aber unfer Glüͤck wäre nicht fo vollendet,“ fagte Lifarde, 
„Worüber denfit du nad ? was iſt dir ?« fragte 


ibn Detavia, als er lange ftumm in dad Meer hinaus: 


| 


fhaute, und lehnte fih auf feine Schulter. Liſardo fah fie 
fähelnd an. „So Vieles bat fih in unfern Scidfalen 
wunderbar gefigt,“ fagte er; „nun fällt mir zulezt noch 
eine. Prophezeiung ein, die ich mir einft unwillkuͤhrlich 
felber gab. Auf diefen Wellen war ed, wo ich nach einer 
Unterredung, die mir das Leben in feiner dürrften und 
unfruchtbarften Geſtalt ericheinen lief, den Schwur aus- 
ſprach: Möge die Peſt mich treffen, che ich fo mit der 
Welt kapitulire!“ — „Die Peſt!“ fagre Detavia ſchau— 
dernd: „die iſt freilich nicht ansgeblieben + — „Siehft 
du? und mit der Welt babe ich kapitulirt!“ rief er, in— 
dem er fie liebevoll an das Herz drüdte; „ia, mit ſchwe— 
rer Mühe babe ich die Kunft erlernt, ein Menfh unter 
Menſchen zu ſeyn!“ 


—— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, Februar. 
Godwin Gaflle 


Xrog ber Grippe, bie eigentlih alle ſchoͤnen Gefühle 
abforbirt und dem Aftberifyen Neigungen, bie etwa nod en 
vogue wären, Abbruch that, carfirem zwei aͤſthetiſche Probufte 
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in unferer feinen Welt, uub erfreuen fi in gebämpftem 
Maße ungefähr der Theilnahme, tie vor Jahren die Briefe 
eines Werflorbenen bier erregen. Es ift ein Roman unb 
eine Gebicptfaminlung, zwei Genres, die eigentlich nicht 
mebr auf dem Schaume obenauf tanyen, von dem unfer ges 
ſeuſchaftliches Intereife naſcht; alfo muß das ihrige mit Pers 
fOntigpteiten verftrictt ſeyn, und bdiefe zarten Faͤden find es 
denn auch, welche dem Roman Gobwin Eaflle und 
Cart Heinzelmanns Eiyfium in einer Epoche phyſi— 
fer Erſchlaffung elaftifge Kraft geben, Der Unterſchied 


| 
| 


zwifchen beiden wäre, bad man ben Werfaſſer vom jenem 


nicht, von biefem aber wohl fennt; es iſt aber nur ein 
fyeinbarer, benn in dem Interefje für die vermutbere Pers 
ſonlichteit beimgmflern unb die wohlbefannte beim leytern 
. t eben ber Heiz, weiger ſelbſt über die Grippe fiegt. 
di dem Soltier des tiefften Gebeimnifjes will man au 
Fitigramarbelt jenes Romans weiße, yarte Haäͤnde ertens 
nen, und bie Smatten eines Diabemse jollen zuweilen über 
dad Vapier fpiefm. Mean tbeilt das Diadem vielen ſchoͤnen 
Stirnen zu; denn gewiß ift, daß dad Beifpiel ber Prinzeſſin 
von Sachſen autockend und ermutbigend in hoben Sphären 
gewirtt bat, und ber Ziteratur vielleicht ein Umſchwung bes 
vorfteht, durch ben 28* aus den Reihen des Demos, 
der fie an fich geriifen, wieder in flimmernde Regionen ers 
hoben wird. Sogar vaterländiih hocarifiofratifge Dramen 
werben und angefünbigt. Die Literatur fann ih nur freuen, 
und bem Publikum flebt viel bevor, Unſere neuefte 
populdre Aeflberit fragt ja ala dem „Was 
„Wie,“ fondern „wer ſchrieb's — Mur iſt anzurathen, baß 
der neue Autor, oder die neue Autorin — recht 
dit um das Haupt ziehe; je Afer das eimmis ift, je 
mehr die Ahnung zu thun bat, fo mehr waͤchſt bas Ins 
tereffe. Der Verleger des genannten Romans bat bei einem 
Kobtentopfe fhwbren muͤſſen, bie Verfafferin nicht zu nens 
nen, und um ed ibm noch unmbglicher zu machen, bat man 
fie ibm feloft nicht genannt. Died bat fo außerorbentlich 
gewirkt, daß man jezt im feiner Leihbibliothet den Roman 
erbäft, wenn man nicht Monate lang warten will, Webens 
bei bat ein ſolches Luſtre den Vortheit, daß der Inhalt bar: 
über ganz verfchwinder, und ed thoͤrlcht wird, Unterfuchuns 
gen über ben innern Wertb anzuftellen, wo ber Andere alle 
YAufmertfamteit in Anfprud nimmt, Doch darf ein pflicht⸗ 
getreuer Korrefpondent nicht verfhmweigen, wie ber Roman 
Godwin Eaflle au einer Dame, welche fein Diadem trägt, 
sugefchrieben wird, und bie Annahme fol Wahrſcheinliches 
für fig baben, Ob es recht ift. ſolch ſchöͤne Jllnfionen zu 
zerfiören? Ich kenne zarte, fchbne Leferinnen, welche fi 
in ihrer Entrüftung fogar mit ben Waffen der Kritit gegen 
jene vernicptende Behauptung wehren: denn nimmermehr 
tbnne eine Dame, die nur dem höbern Bürgerfande anges 
bört, mit fo entzäcdendem Glanze die maglſchen Lüfte malen, 
die um bie Teppiche eines Thronhimmels rauſchen. 


(Die Fortfenung folgt.) 


München, Februar. 
(Bortfegung.) 
Die Ebolera 


North Tehrt beten, ſagt bad Sprichwort, und die Eholera 
bat während ihres lezten Felbdzugs zur Bermehrung der Ger 
Berbächer ruͤhmlichſt beigetragen, und fib in Bayern nm 
biefen fon ſehr beliebten Riteraturgweig unbeftrittene Ver⸗ 
bienfte erworben. Den mit ber Gefunpheitepoligei ber Stadt 


beauftragten Kolegien muß bas fie gewiß erbebende Zeug⸗ 
niß gegeben werben, daß mehr als irgendwo Ales, was 
in menfgligen Kräften ſtaud, aufgeboten ward, um balds 
moͤglichſt wieder einen beifern Geſundheltszuſtand berbeis 
zuführen, Um fo auffallender war es mir, daß bie wohl 
gemeinte und gewiß von ihm binlänglig geprüfte Eingabe 
eines in den Ruheſtand verſezten patriotifhen Beamten vbls 
lig unberädlichtigt Died. Der Mann jehlug im einer Eins 
gabe an bad fbnigfiche Minifterium vor, man mbdhte, ber 
Luftreinigung wegen, von Zeit zu Zeit bie ganze Gars 
nifon, Tabat rauchend, durch bie Stadt führen. Er 
wurbe verladt; nun, er wird an Golumbus, an Gas 


muel Habnemanm und den @rfinder der Dampfſchifffahrt ge: 





und | 


dacht und auch gelacht haben. Aufſehen erregte eine fleine 
beftige Schrift: „Die Eholera oder Bregrubr, nad Ihrer 
allopathiſchen und bybroparbifchen Bebandlung vergegenfeitiat 
von Profeſſor Dertet in Ansbach,“ „In dieſem Schriftchen,“ 
fagt ber Here Berfaffer, „babe ich bewiefen, was mir Sels 
ner wird wiberlegen können: a) daß bie hertbmmliche Arze⸗ 
neifur mir all ibren Vorbau: und Heilmittein wiber bie 
Eholera feit 1350 im Ganzen viel zu wenig geleiftet, und 
daher über die Hälfte ber Sranten bingeopfert, ober doch 
bei ben Geretteten Nachfrantbeiten binterlajfen bat, weil 
ipre Natur nicht völlig audgereinigt worben war, b) Daß 
dagegen die Warferfur, als einziges und einfachſtes Worbaus 
uud Heilmittel, Äberall. wo fie unvermifpt, innerlich unb 
äußerlich zunleih, angewandt wurde, im erfien umb lezten 
Stadium dieſer Weltſeuche Wunder gerban, und ter: 
bende, Schetntodte neu belebt und alle Nachtranthei— 
ten verhätet bar.“ Wie man vernimmt, iſt ber zweite Bes 
weis nicht völlig fo gut gralädt, ald ber erfie. Aus UAnlaß 
biefer Schrift wurde der Profeffor Dertel von Seiten ber 
Regierung nach Münden reauirirt, um bier an dazu geneig- 
ten Choferafranfen mit feinem Univerfalmittel Wunder zu 
thum. Wie fie ausgefallen find, weiß ig nit; ih babe 
nur einmal in irgenb einem Blatt eine von ihm erlaffene 


Ber ung gelefen, worin er ed zur dffentlihen Kunde 
brachte 8 zwei aus ber allopathiſchen in feine hydropa⸗ 
thiſche yanblung übergegangene Krante — geſtorben ſeyen. 


— Eine aus dem freiwilligen Verein hombopathiſcher Aerzte 
hervorgegangene bomdopathiſche Heilanſtalt, worin auf Ver—⸗ 
langen auch Choleratranke anfgenommen wurden, ſoll ſich, 
namentlich auch in Bezug auf diefe, bereits als ſegensreich 
ausgewieſen haben. Beſonders lobenswerth ſcheint ed mir, 
daß fie fortlaufende zetreue Berichte Über ihr aͤrztiiches Wirs 
fen geben will. Der Prarid gebührt am Ende ba in allen 
Dingen das lezte Wort, — Aus al biefen @inzelbeiten ers 
meſſen ie, daß bie Cholera bier, wie allentbaiben, biefelbe 
war. Ws eine Eigenthuͤmlichteu ibred Auftrettus bei und 
iſt beraudjubeben, daß fie weniger fchonend mit den bbs 
bern Ständen umging, wie wobl anderawo; Bbrne fann 

t ibe zufrieden ſeyn. Wie die Regierung im biejer 
Periode ihre bohe Miffion auf's Trefflichſſe zu erfüllen 
wußte, fo verleugnere auch ber Baver in biefer bebenflis 
den Periode feinen Eharafter nicht: eine gebrädte Stim— 
mung fam wicht auf; er begann mit fon brei Kane 
vor ber Krankbeit zu fierben, er tlammerte fig an's 
Reben, fo lange ed ging, und ſog begierig ben lezten 
Tropfen, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage; Literaturblatt Wir, 24. 
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56. 
Morgenblatt 


gebildete Stände, 


en 





Dienstag, den 7. März 1837. 


As hoy I thought myself a clever fellow — 
Now my sere fancy falls into Ihe yellow 
Leaf and Imagination droops her pinion, 
And tho sad truth which hovers o’er my des 
Turns what was once romantic to burlesque. 
. Byron. 
je ee ee ee ——— —— ee — — ——— ——e ç — — 


herern des großen Mannes, ſondern auch feinen künftigen 
Jugmderinnerungen Biographen willlommen fepn werben. . 


eines | * * 


* 
eines Zoͤglings der hoben Karlsfhule Anno 1773 kam ich im eilften oder zwölften Jahre 
| in die damalen fo genannte Milirärpflanzichule des regie: 
in Beziehung auf Schiller. renden Herzogs Karl auf dem Schloſſe Solitude. Schiller 
war (bon da. Es waren meiſtens Fünglinge von diefem 
Der Redaktion liegen mehrere Memoiren vor, welhe | Alter, aufer einigen Altern Patrenen, vor welchen wir 
fib unmittelbar oder mittelbarer auf verfhiedene Lebend: entſetzlich viel Neipekt hatten. Damalen- waren noch feine 
epohen Schillers beziehen. Wir werden fie nah und wiſſenſchaftliche Fächer firirt; das Ganze war im zwei 
nad mittheilen. Die Blätter, welche bier zunächft fol: | Klaffen oder vielmehr Kalten eingetheilt: Gavalierd: oder 
gen, haben einen vertranten Jugendfreund Scillere, ben  Offiziersföhne, und Eleven, lestere meiſtens Soldatenfin: 
vor Jahren in mürtembergifhen Dienften geftorbenen | der, außer einigen Individuen aus guten bürgerlichen 
General von Scharffenftein, einen gebornen Eliäßer, | Familien. Die erfte Klaſſe war vorläufig dem Militär 
zum Verfaffer, Herr v. Scharffenitein war, abgefeben | beftimmt, der größte Theil der Cleven aber den Kuͤnſten; 
von feinen Leiftungen ald Soldat, vorzüglich wegen feiner | Maler, Bildhauer, Architekten, Muſiker, Stuccatoren, 
Menfhenfreundlichkeit und feines, auch praftifch von ihm | Gärtner ic. Es gab auch eine Abtheilung von Schneidern 
ausgeubten Talents für die bildende Kunft ſehr beliebt | und Schuhmachern. Gewiſſe Eorveen, 3. B. bad Ein: 
und bochgeachtet. Die Heinen Dentwürbdigfeiten, die man heizen im Winter, gingen nach der Tour. Der Anzug war 

| 


leſen mird, find Allem nah kurz nach dem Tode des | für gewöhnlich fo: die Offiziersföhne hatten hellblaue 
Dichters geihrieben und tragen nicht nur den allgemeinen | commistüchene Werten mit Ermeln; der Kragen = und 
Stempel jener Seit, fondern verratben aud den eigent: | Ermelaufichlag war von ſchwarzem Plüfch; die Hofen wa: x 
lichen Deutſchfranzoſen; wir glaubten fie aber gerade def: | ren von weißem Tuch, der Kopfpup war ein Meiner Hut, 

bald unverändert mittheilen zu müffen. Sie enthalten | zwei Papilloten an jeder Seite, ohne Puder. Alles trug 
beitere Bilder und Meine, für Schiller und’feine damalige | ſehr lange, falihe Zoͤpſe nab einem beftimmten Maaße. 
Umgebung bezeihnende Zuge, melde nicht nur den Ver: | Der Paradeanzug batte mehrere Grabationen, und zum 

j \ 
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größten Pur trug Alles Uniformen. Es gab 5. B. eine 
Parade von geringerem Grade, wo zwar der gewöhnliche 
Anzug Statt fand, aber mit vier Papilloten an jeder 
Seite in zwei Etagen und Puder. Da ſah mein Schiller 
fomifh aus: er war für fein Alter lang, batte Beine 
beinahe durhaus mit den Schenfeln von Einem Galiber, 
fehr langbalfig, blaß, mit feinen, rothumgrenzten Augen. 


und mir errichtet; man traumte fhon von druden 
laffen, Jeder follte etwas mahen, Schiller machte ein 
dramatifhes Stüd tragifchen Inhalte, Hofen einen Roman 
a la Werther, Peterfen auch ein weinerliches Schaufpiel, 
ih ein Nitterftüd. Wir recenfirten uns nachher fchrift- 
ih, wie natuͤrlich, auf das Vortheilbaftefte. Unfer ganzer 


' Kram taugte aber im Grunde den Teufel nichts, und es 


Er war einer ber unreinliben Burfche und, wie der Ober: | 


auffcher Nies brummte, ein Schweinpelz. Und num biefer 
ungeledte Kopf voll Papilloten mit einem enormen Zopf! 
Ich könnt’ ihm noch malen. Diefer Oberauffeher Nies, 
aus der Klaffe der Sergeanten, und die andern Auf: 
feber aus der der gemeinen Soldaten, waren in ibrem 
Fach gewiß fehferemplarifhe Männer; Nies befonders 
hatte eine Ueberfiht, einen Esprit de detail, und eine 
Betriebſamkeit ohne gleihen, er führte aber auch ein 
Commando, dab man in feiner Nähe laum athmete. 
Die militärifhe Form war übrigens bei der Organifation 
biefer ganzen Anſtalt nothwendig, und biefer Terrorism 
börte nah und nah um Vieles auf, ald das Inſtitut 
eine höhere Tendenz erbielt, Offiziere vorgefest, Profeffo- 


war fchwerlich eine Stelle, ein des Aufbebaltend werther 
Zug darin anzutreffen, wahrſcheinlich weil ed gar zu ſchoͤn 
ſeyn und paradiren follte. Ich befonders, obgleich ich von 


‘ den Andern fehr präconifirt wurde, lieferte ein erbaͤrm⸗ 


lihed Ding, wo nichts ald nachgepfuſchte Phrafeologie des 
Goͤtz von Perlihingen anzutreffen war. Goethe war 
überhaupt unſer Gott. 

Mir ftanden noh in dem gar füfen Wahn ber 
Nutorfhaft, ald eine grobe, nicht ohne Wiß erfundene 
Poſſe des franzöfiih geblichenen Kameraden Maffon er: 
fhien, worin Geber von uns in dem angenommenen 
Gewand tichtig und plump verffopft wurde. Wir fahen 
ung etwas Heinlaut und verblüfft an, und unfere Efferves— 


cenz von Autorſchaft hatte vor jezt ein Ende. 


ren amgeftellt und überhaupt Fakultätsfächer und Lehr-⸗ 


ftunden beftimmt wurden. 
Es vergingen etwa zwei Jahre, ehe ih das Deutſche 
fo lernte, daß ic die deutſchen Dichter nicht, allein ver: 


fteben, fondern aud in Saft und Blut verwandeln fonnte, 


Diefer praͤdominirende, durch Hinderniffe (denn diefe 
Beſchaͤftigung war eine Art Contrebande) geihärfte Sinn 
verband mich genauer mit Schiller, der fhon damalen 
dem Ungeſtuͤm des feinigen im einigen verftoblenen Ge: 
dichten Luft gemacht hatte. Diefe Produfte waren nicht, 
wie fonjten gemeiniglih in dieſem Ulter debutirt wird, 
von weicher, fentimentaler Art, feine Grpreffion einer 
von den Schönheiten der Natur ergriffenen jugendlichen 
Phantafie, fondern fie Fündigten ſchon ein ſtarkes, mit 
den Gonventionen bereits in Fehde begriffenes Gemüth 
an. 
erinnere mich, daß er ein gewiſſes, damals Auffehen er: 
regendes Benehmen von mir gegen unfern Intendanten, 


Kraftäußerung begeifterte ibn vorzüglih, und ih 


das wirklich etwas Feſtes hatte und ich jego noch nicht | 


als Petulaͤnz anfehe, in einer Ode befang, die er fiir fein 


Meiſterſtuͤck hielt. Mon diefer Epoque an datirt fih auch” 


unfer intimer Anſchluß und der völlige Wechſel unfers 


 erhöhungen, welche anerfannt werden. 


t 


I 


Innerften.. Dieie Freundfhaft wurde auch eine geraume | 


Zeit der Lieblingsgegenftand feiner Lieder, wobei, wie ih | 
mich dunfel erinnere und jeko urtheile, die natürliche | 


ungeduldige Glut des Herzens wenig poetifhe Bearbei— 


l 


tung zuließ. Ich weiß nicht, wo diefe Stüde hingelommen | 


find. Schiller ſelbſt, als er lange fpäter feine Gedichte 

zur Auswahl fanımelte, forfchte vergebens darnach. 
Sonften hatte fib um biefe Seit eine Urt von aͤſthe— 

tiſcher Aſſociation zwiſchen Schiller, Hofen, Peterſen 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Die Pariser Maskenbälle. 
(Bortfegung.) 


. Ein angebornes Gefühl für das Schöne, ein lauterer 
Sinn für Sitte und Wohlanftändigfeit leiten die allge 
meinen Neußerungen der römifhen Luft, und die Ver: 
wirrung, welche an jenen Tagen die Ausgelaſſenheit und- 
momentane Belinnungslofigkeit in einem fo engen Raume 
notbwendig bervorbringt, beginftigt nur die geheimen 
Liebensintriguen und -beeinträdhtigt nicht im geringften 
die öffentlihe Sittlichkeit, noch wird dadurch die Delika- 
teffe beleidigt. Jeder nimmt ein befonderes Intereffe au 
dem allgemeinen Lärm und Jubel. Vollkommene Gleich: 
beit herrſcht in allen Reihen; Wis, Geift und Schönheit 
verleihen einzig und allein die Privilegien und Standes: 
It es daher ein 
Wunder, wenn die Italiener in der Nacht des giovedi 
grasso jammern und wehklagen: © morto il carnavale! 
il carnavale & morto ! 

Die Parifer baben weniger Urſache, das Aufbören 
ihrer Garnevalsfreuden zu bedauern; ſchon dur das 
Nichthalten der nachfolgenden Faften verliert der hiefige 
Garneval einen großen Theil feined Meizes und feiner 
Bedeutung, und bei der Februarfälte erfrieren die Spaͤße 
auf den Lippen. Der franzöfiihe Voltscharafter äußert 
fi bei diefer Feitlichfeit nicht ſowohl in muthwilliger 
2ebensluft, toller Laune und närriiher Kinderfreude, ald 
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in plumper Parodie und garftiger Rohheit. Das feine 
Gefuͤhl für Mohlantändigkeit, die geiftreihe Auggelaf: 
fenbeit, die drollige Jovialität, welche felbit den ernfte: 
ften Denker und Weltweifen zum Laden zwingt, fehlen 
durchaus dem biefigen Garneval. Trotz dem befteht ber 
Faſching in Paris ald alte Tradition noch fort, und lebt 
jedes Jahr am Dienstag vor Falten wieder auf. Einige 
Stunden nah Mittag wimmeln die Boulevards von einer 
ungeheuren Menfhenmenge, melde zwifchen zwei unab- 
fehbaren Wagenreiben von der Magdalenenfirhe bie zum 
Baftilleplag auf und ab wogt. Clegante Kutſchen und 
Equipagen , beſcheidene Fiader und Gabriolets, leichte 
Landau’d und Tilburys, fehmerfälige Charabancd und 
Tapiffiered fahren langſam, wie Leihenwagen, auf ber 
einen Seite bin und auf der andern wieder zurid; in 
der Mitte tummeln fih die Reiter und auf den beiden 
Trottoirs drängt ſich ein fchredlihes Gewirre von Fuß: 
gängern. Kein anderes Felt, felbft feine große Truppen: 
revne wirft zablreichere Maffen von Spaziergängern auf 
das Pflafter der Hauptitadt und der Banlieue, ald der 
Faftnachtsdienstag; er ift die allgemeinfte der Molfäbelu: 
ftigungen, welde Jung und Alt, Vornehm und Gering, 
Arm und Mei in Bewegung fezt, und woran alle Stände, 
alle Klaffen und alle Meinungen ohne Unterfchied Theil 
nehmen. Die Kranken und die Geiftlichfeit fehlen allein 
bei diefem Fefte. Und fchon, glaube ih, bin ich zu weit 
gegangen, bie Kranken auszunehmen; ich berufe mic 


z. B. nur auf bie Grippe, welde an jenem Zage bier 


wie verfhmwunden war, denn man hörte, weder buften 
noch ſchnaͤuzen, fondern nur fchrillen, lachen, jubeln 
und fohreien. Die ganze Bevoͤllerung von Paris bat 
ſich aufgemaht und ift zu Fuß, zu Wagen oder zu Pferde 
auf die Boulevards geeilt; dort treibt man ſich ein paar 
Stunden im furchtbarſten Sewühle herum und thut, was 
Alle thun: man fieht und läßt fich ſehen, man ift zugleich 
Zufhauer für fein eigened Vergnügen und Scaufpieler 
in den Augen Anderer. Das gilt fowohl vom erften 
Botſchafter ald vom Testen Ehiffonnier. Man kann fogar 
behaupten, daß die fremden Gelandten in Paris integri: 
rende Beſtandtheile des Faſchings ausmahen, infofern 
Equipagen mit gemalten Wappen am Kutfchenichlage, 
mit galonnirten Zägern binten drauf, mit zwei Mob: 
ren auf dem Bot und vier Apfelſchimmeln böcft fe: 
bendwertbe Gegenftände fir die Neugierigen find. Das 
Sonderbarfte bei diefem Fafhingsvergnügen ift, daß Ge: 
der denkt, der Andere werde eine Masferade veranttal: 
ten, und fo Niemand oder nur fehr Menige maslirt er: 
feinen. Alle nur einigermaßen gefeste Leute ziehen vor, 
zugufehen, wie Andere fih beluftigen, als fi felbft zu 
beinftigen; felbit der Fleinfte Spegereibändler hält ſich für 
viel zu gut, ale daß er ſich fo weit erniedrigen follte, 
eine Stunde närrifh zu ſeyn, wie ed der Faſching doch 








eigentlih mit fih bringt. In Folge diefer eigenfinnigen 
Zurädhaltung entitebt eine allgemeine Täufhung, und 
die dichteſten Menihenmaffen, welche man nur fehen 
fann, drängen fich demnach vor einem Theater, das feine 
Vorftellung gibt, und feine andern Ecaufpieler hat, als 
die, welche der Vorftellung beiwohnen wollen. 

Ich kann daher dem Lefer nur wenig von den Mas: 
fenzigen und Verkleidungen, melde fich diefed Jahr auf 
ben Boulevards zeigten, mittbeilen; im Werbältniß zu 
ber berbeigeftrönten Menge von Wagen, Meitern und 
Fußgängern fab man nur dußerft wenige Masten, und 
unter diefen famen weder fehr originelle, noch fehr finn- 
reihe vor. Die Poftillome von Longjumeau waren befon: 
berd zahlreih; die Kärrner, Pierrots und die als alte 
Jungfern verfleideren wanftigen Kerls präfentirten ſich 
auch diesmal, wie immer, mit demfelben Goftüme und 
denfelben Manieren. Die wahnfinnigen Lumpen Nobert 
Macaire'3 und Vertrands fehlten natürlich nit; ihre 
Späffe aber ergösten eben fo wenig mehr, ald hundert: 
mal wiedererzählte Anekdoten. In den Equipagen ber 
Shauffee d’Antin fah man fhöne, reichgefleidete Damen; 
der bobe Adel des Faubourg St. Germain batte dieſes 
Jahr bloß feine Karofen nah den Boulevards geſchickt, 
worin meiftens Bonnen und Erzieherinnen mit einigen 
Kindern fahen. Die Bürgerfrauen liefen fih wie gewoͤhn⸗ 
lih in Fialern berumführen, und die Charabancd waren 
in der Megel mit betrunfenen Türken und Wilden ange: 
fünt, die ein ihrem Coſtuͤm entfprechendes Gefchrei aus—⸗ 
ftießen. Außerdem bat der diesjährige Fafching noch einige 
Anfpielungen auf die Gegenwart hervorgebracht. 

Doh ich bemerfe, dab ih mih in ein Kapitel 
bineinichreibe, auf das die Weberfchrift diefes Artifeld 
nicht mehr paßt; ich breche daher ab und verfpare, was 


ich noch ber den diesjährigen Faſtnachtsdienstag und 


Aſchermittwoch zu fagen habe, auf das nächfte Mal. 


m 


Korrespondenz-Nachrichten. 


München, Februar. 
GBGeſchluß.) 
Menagerle. Schaͤfflertam. 


Mitten in ber bebrohlichſten Zeit traf bie Frau van 
Aten mit ihrer Miemagerie bier ein, umb flellte bobe unb 
hömfte Herrfaften der Wüfte ohne Scheu ber Gefahr ber 
Anſtedung bloß. Sie (bie Menagerie) ift ſehenswerth. Man 
trifft dort einen Leuen, der in London zwanzigmal Alexan⸗ 
ders Triumphwagen gezogen bat, und fi jejt ein Werands 
gen daraus macht, bad Publifum zu Äbergeugen, baß bes 
Löwen Raben für den Kopf bes Menſchen einen vbllig 
fidern Aufenthaltsort bartietet; ferner einem @idbären, ber 
mit den Mann, ber ihn füättert, verliebte KRüffe wechſelt 
und Zuder aus feinem Munde naſcht; einem ſchaͤrbaren 
Wardteufel, ber fi Leiden dem Zrumf ergeben hat; eine 
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Löffelgand, die den unterm Löffel ihres Schnabels mit felte: 
ner Bereitwiligfeit zu einer Schlafhaube hergibt, und waͤh⸗ 
rend der Procedur adttlih dumm breinfhaut; eine Hyaͤne, 
die die Menſchen liebt, aber mit — und darin ftedt bie 
Tugend — zum Freffen; pbilantpropifge Tiger, Wblfe, eine 
Boaſchlange, die ſich Tiebfofem laͤßt, genug, Geſellſchaft, wie 
man fie nit auf der Gtraße finder, Vorzüglich Abends, 
wo bei brillanter Beleuchtung offene Tafel gebalten wird, 
lohnt fih ein Blic in diefen Familienkreis der Mühe. 

Als beiteres Nachſpiel ſchließt ſich am bie Eholera ber 
Shäfflertang. Die Schaͤfflergeſellen durchziehen in rotben 


Grads, ſchwarz⸗ mancheſternen Hofen, weißen Gtrüämpfen | 


und Stuben, Guirlanden in ben Händen, zwei Hanswärfte 
und ein Mufithor an ber Spiye, bie Stadt und führen vor 
den Wohnungen der Honoratioren, fo wie vor Brauhaͤuſern 
und Weinfhenten einen abentenerlihen Tanz auf. 
eime Volksluſtbarteit, die nur jedes fiebende Jahr ſtatt bat. 
Bor langen, Tangen Jahren, heißt es, als eine furchtbare 
Krantbeit — man nannte mir bie Pet — Muͤnchen vers 
beert und die Übriggebliebenen Lebendigen durch Angſt und 
Eutfegen fo feft im ihre Wohnungen gebannt batte, wie bie 
Zobten im ihre Gräber, wagten ed bie Schaͤffler zuerſt wie⸗ 
der, ben unterbrocenen Reigen bes Lebens auf's Neue zu 
erbfiuen, Sie durchzogen tanzend, mit lufliger Mufit, die 
Straßen; bad entzündete im jedem Herzen bie zurüctgebraͤng⸗ 
ten, fat erloſchenen Flammen der Hoffnung und bed Les 
bendmutbed; Maͤdchen und Frauen traten fhüchern an bie 
Fenſter, Männer dffneten die verriegelten Thuͤren. Der ſchoͤne 
Tag sieht, wenn ich mir ibm recht lebbaft denfe, in Gluth 
und Farbenfhmel; an mir vorüber, als ob ich damals ſelbſt 
Antheil gehabt hätte an. der allgemeinen Auferſtehung. Da 


Dies if | 





mwurbe denn zu ewigem Andenten ber fogenannte Schaͤffler⸗ 


tanz gefliftet: alfo, wie Altes, was heutzutage Feſt heißt, 
ein Vermaͤchtniß alter Zeit, Der Schaͤfflertanz int ehemals 
wohl anders gewefen, frifcher, beiler, freubiger; jezt tanzen 
vernünftige Rente mit ernftbaften Geſichtern, wie man auf 
dem Theater tanzen ſieht, nämlich für Gelb; Hanswurſt ift 
ein triftes, ja ſchauerliches Gefpenft, das ſich aus ber Gruft 
beraufgeftohlen und nichts als fein altes, buntes Narrenfleib 
mitgebracht bat, bad Ganze ein nachgemachtes Feuer, an 
dem man fig nicht waͤrmen kann. Nun, dies trifft nicht 
den Münchener Schaͤfflertanz allein; unfere Zeit haͤlt ſich 
freitig für ben abarzogenen, reinen Epiritus aller Vergans 
genbeiten, mir aber foheint fie eine eingemachte, faftlofe 
Frucht, deren Fleiſch nicht mehr ſchmackhaft ift und deren 
Kern nit mebr treibt. 


Berlin, Februar. 
(Bortfegung.) 


Seinzjeimann. 
Ds Herr Heinyelmann nicht au richtig fpeculirt hätte, 


wenn er feine Gebichte ohne feinen Namen in einer vornebz 


men Buchbandlung erfcheinen, eime mufleribfe Worrede dazu 
druden und unter ber Hand audfprengen laffen, fie räbren 
von einer Pringeffin ber. will ip nicht umbebingt entfcheiben. 
Bieles bätte gewiß anders gewirkt; dennoch iſt es gerabe 
das einentbämlihe Ich, bie marfante Gtelung ihres im 
ganz Berlin wohlbefannten Werfafferd, was feinen Gebichten 
einen fubjettiven Werth Leibe, welcher nit von außen kom⸗ 
men kann. SHeinzelmann ift, wie man weiß, einer der um: 
ternebmenbften Eafetierd in Berlin. der bie große Eigenſchaft 
befist, daß er, mie au -vom Unglück verfolgt, nie den 
-Mutb verliert, Auch auf ihm laͤßt fi anwenden, wie ein 


berühmter Philolog bie lateiniſche Bioaraphie eines noch Her 
räbmtern Leipziger Profeffors (Meiste) beginnt: omnis vilae 
Heinzelmannianane ratio fuit, mon cedere malis, sed auden- 
liorem contra ire. Zu feinen Unternehmungen fehlte ibm 
nur etwas: ein Publitam; denn Berlin ift nicht groß genug 
für die umfaffenden Bergnügungsplane, die flets verjängt 
und im vergrößertem Maßftabe, wahre Dhönire aus ber 
Ace, in Heinzelmanns Kopfe entftehen und in's Reben tre— 
ten, Er hatte das Ungläck, daß fein Eiyfium abbrannte, 
und bad Eiyfinm war ein großer Garten, woris alle Ele⸗ 
mentarvergnägungen mit ben geifligen gepaart waren: Spas 
siergänge, Waldeinſamteit, blumige Wiefen, Wafferfahrten, 
Fiſchfang, Jagd, Schauteln, Rutſchhahnen, Earouffel, Bufs 
fets und gedeckie Tafeln im freier Luft umb in Drangeries 
Känfern, wmagnifite Feuerwerfe und unterbaltende Sommers 
theater. Noch glimmte die Aſche und es erbob fi ſchon 
wieder. Böfe Feinde verbrängten ihm aus feinem irdiſchen 
Paradiefe, und fogleih bat er ein anderes gefunden, wo ber 
Namtigallengefang unter boben Raubwipfeln ihn tröftet und 
bie mahnenden lintenrufe feiner Verfolger übertönt. Daß 
er ein Geſchict befaß, feine induftriellen Unternebmungen mit 
poetifgen Neben beim Publikum einzuführen, bewiefen feine 
Zeitungsannoncen. Daß er aber mitten in einer commerziels 
len Thaͤtigkeit, felon in Striden und Banden, ben Einges 
bungen feiner Mufe laufchte, und was fie ibm biftirte, mies 
derſchrieb, ja daß faft auf jeden Tag ein Gebicht fällt, erflärt 


| fh nur aus bem allgemeinen lyriſchen Drange unferer ins 


tellectuellen Atmoſphaͤre. Gedichte werden nicht mehr gemadt; 
fie muͤſſen heraus, wo das Gefühl zu mächtig wird, umb 
dann fteben fie dba und Äben ihr unzerſtoͤrbares Recht. Wer 
unter unfern Dichtern fönnte, wenn er auch dazu bie fefle 
Aoficht hätte. eim Lied machen wie folgendes, „bie Frbſchee 
Äberfprieben: 


Es befinder in meined Gartend Bereich 
Sich ein romantiich gelegener Teich: 
Da fangen die Froͤſche im raufchenden Eher 
Ein mie empfundened Lied In mein Ohhr. 


Ic lauſchte dem Liede die halbe Macht, 

Es wirkte auf mid; mir gewaltiger Macht; 
Die Töne, fie Schienen in Blumen gebällt, 
Aus denen der Duft mit dem Klauge emtquillt. 


Ge Länger ich lauſchte dem Wuntergefang, 

Je reiner barmonlice Schoͤnhelt er ſchwang: 
Dem WFirtich der Geier In bimmllſcher Schaat, 
Dem glich er im Schwingen der Lüfte foyar. 


Und ald der Mond ten flimmernden Eichen 

Durdı die Alehenden Wolten zum Teich warf binkln: 
Da hüpften die geifligen Töne der Buft 

Wie reigende Boren auf bimigtem Duft. 


Und ald ich noch fah, im Staunen verwirrt, 
Da hat mich die ewige Liebe umfcdhmwirt, 
Sch wellse fie faffen: o weh! meine Brun! 
Sie iſt noch zu eng für die ewige Bufl. 

Die Frobſche veriehen barmonlich im Gang 
Dem ewigen Vater zu fenden den Danf; 
Doch adı! der Menich, der beffer ſolli' ſeyn, 
Er ift für Gefühle des Himmeld nicht rein. 


(Die Bortfegung fölgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 


— *üß⸗ 


Klillwoch, den 8. Mär; 1837. 





Es finge, wer da fingen kann! 
Denn nie war Ih um Kunft bemüht, 
Nur aud dem Herzen qulut mein Lied. 


Dichterleben, 


Dft ftand ich hoch auf Felfentlippen 

Und fhaut’ empor zum Himmelddom, 

Und Lieder quollen von den Lippen 

Mir unbewußt, ein voller Strom. 

Ich ſchlang den Kranz mit duft’ger Bluͤthe, 
Den Mebentranz in’d dunfle Haar, 

Und fühlte, daß mein Herz erglüthe 

Rom Strahl des Gotted wunderbar. 


Dft fuhr ih auch im Wettergrauen 

Auf ſchwankem Schiff durh Wellenſchaum, 
Und ſchaute nah den altergrauen 
Gebrochnen Burgen wie im Traum; 

Und rubte gern auf freien Höben, 

Weit von der niedern Flähe Staub, 

Nur von den Wollen angeſehen, 
Umgüftert nur von Cichenlaub. 


Am waldumgränten Nömermale 
Harrt’ oftmals ih dem Elfentanz, 
Und ftreifte furchtlos durch die Thale 
Bleib einem Geift beim Sternenglans. 





Herber. 


Ich ließ gelöst die Locken mwallen 

Zum leihten Spiele mit dem Sturm, 
Als Diadem bat mir gefallen 

Der leuchtende Johanniswurm. 


Dom Berge jagt’ ich auf den Geier 
Beim faum erwahten Morgenichein, 
Da dienten Nebel mir zum Schleier, 
Mein Mantel mußten Wolfen fepn. 
Ich fang hinunter meine Lieder 

Zum Mhein, der braufend vor mir lag, 
Sie hallten aus der Dämm’rung wieder 
Und mi umglüthe goldner Tag. 


Doch ob die Menichentinder hörten, 
Mas ich gefungen und gefagt,. 
Und ob nah mir die Weltbethörten 
In Ungunft oder Gunft gefragt — 
Es bracht' mir weder Luft noch Schmerzen, 
Frei fang ich wie die Nachtigall, 
Und hab in wenig treuen Herzen 
Gefunden ſchon den Wiederball. 
Adelbeid v. Stolterfoth. 
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Jugenderinnerungen 
eines 
Zödglings der hoben Karlsfhule 
in Beziehung anf Schiller. 


(Fortfegung.) 


. Cs war ohnehin um die Zeit, mo die Zöglinge ſich 
befimmten Fächern widmen muften und genug zu thun 
hatten, in den Penfis nicht zuruͤc zu bleiben. Schiller 
wurde Mediziner, ih Soldat. Man fann nicht fagen, 


dad Schiller diefen Stand aus Vorliche wählte; es war - 


mehr ein Raptus, oder weil er ihn fire liberaler und 
freier hielt, oder bauptfächlich, meil die darin angeftellten 
Lehrer ibm beffer bebagten. Es war aber bad Urtheil 
feiner reifern Jahre, daß ed auch für den Dichter gut 
fep, irgend ein wiſſenſchaftliches Fach abfoleirr zu haben, 
fen es was ed wolle. Ach wurde Soldat aus jener unge: 
prüäften Vorliebe, die beinabe alle jungen Leute für dieſen 
Stand hegen, und wenn ich fchon meine Stelle in der 
Melt mit Ehre ausgefüllt babe, fo geftebe ich mit Ueber: 
zeugung, daß ich weit ausſchließlicher für die bildende 
Kunft gemaht mar. Ale meine beiten freien Stunden 
waren auch meiftens dem Umgang mit den hervorftechend- 


Scheffauer, Heidelof, Hetſch, Danneder ; fie ſchaͤzten 
mein Urtheil, und vorzüglich mit Danneder, (dem mein 
Gemuͤth eine eigene Mubrit in meinen Erinnerungen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
! 


was einft ein Herz kraͤnkte, ift in feiner nachfolgenden 
Zeit für findifh und unbedeutend zu halten. Schiller 
felbft, der übrigend im Grunde nur eine kurze Zeit feines 
Lebens feinem Herzen, die übrige nachher mehr feinen 
Lorbeeren · gelebt hat, würde mir gewiß immer“ gefagt 
haben, wenn dieſes Vorfalls zwifchen ung wieder erwähnt 
worden wäre: du thateft meinem Herzen fehr wehe. Er 
ſchrieb mir einen fehr langen Brief, worin feine ganze 
Seele in Aufrubr war; nie ift eine totale Brouillerie 
zwiſchen Verliebten fo affeltvoll gefchrieben worden (diefer 
Brief nebft mehreren andern ift mir auf eine recht heil: 
Iofe Art abbandın gefommen). Ach antwortete verwei- 
fend, dab er meine Meinung falſch ausgelegt 1; aber 


| feve es gegenfeitige mauvaise honte oder fonften was 
‚ fir eine Trußerei geweſen, ſeye ed, daß die Freundfchaft 


in biefen Jahren mehr in der warmen Phantafie ald tief 
im Herzen ftedte, die Verftimmung blieb, ohne je ein Wort 
mehr mit einander zu ſprechen, big ju meinem furz nachher 
erfolgten Austritt aus der Akademie. Ich wurde ald Lieu: 
tenant bei einem Infanterieregiment angeftellt. Bei den 
Defchäftigungen, auch Verirrungen meiner neuen Eriftenz 
blieb mein Herz leer, und eine unbefhreiblihe Sehnſucht 
nach meinen ebemaligen Umgebungen, vorzüglich nad Schil⸗ 


>= ler erwachte in mir; der Gedanke, mit ihm entzweit zu feon, 
ften Aunftlern unter meinen Kameraden gewidmet, mit | 


weiht) ftiftete fi ein imtimeres, nie aufgelödtes und 


felbft in meinen Feldzügen ftets angefrifchtes Verhaͤltniß. 
Diefem Hange zur bildenden Kunſt ift ed wohl zuzuſchrei— 
ben, daß mein Ajtbetifhes Gefühl überhaupt früher reifte 
und Takt erhielt. Allmählig wurde ich der Iheilnabme 
an den Beſtrebungen und Produktionen meiner poctifchen 
Kameraden abtrinniger, und in der That war ja auch 
Schiller damals noch nichts anderes als ein ungefkimer 
Vulkan, der robe, unformliche Schlaten auswarf. 

Hier ift der Pas, des Vorfalld zu erwähnen, der 
und bis zu meinem vorangegangenen Austritt aus dem 
Inſtitut entzmweite. In einer mad der beiten Bedeutung 
des Worts treuberzigen Stunde legte ih Schiller cin 
Belenntniß ab, verbreitete mich nicht nur mit Wärme 
iiber die Schönheiten einiger befannten Gedichte, fondern 
hatte auch die unglädliche, aber argloſe Maladreffe, eine 
für die feinigen nachtheilige Parallele anzuſtellen, ja fogar 
diejenigen anzugreifen, die mir gewidmet waren, welce 
die Freundſchaft fir mich infpirirt batte, 


wurde mir unerträglich. Ich fchrieb an ihn, er antwortete 
in gleicher Stimmung, und alle Wolfen verfhwanden, Alles 
war rein vergeffen. Inzwiſchen waren wir durch unfere 
Lage getrennt und hatten beinahe Feine Communikation. 
Nach ohngefähr anderthalb Jahren fam er felbft aus 
der Afademie und wurde ald Regimentsmedicus angeftellt. 
Die Stunde, wo er auf ber Parade ſich präfentirte, war 
auch die erſte des MWiederfebend. Wie gram war ich dem 
Decorum, das mich hinderte, den lang Entbehrten zu 
umfaffen! Aber wie fomiih fab mein Schiller aus! Ein: 
gepreft im der Uniform, damalen noch nach dem alten 


preußiſchen Schnitt, und, vorztiglich bei den Regiments— 


feldfherern, ſteif und abgefhmadt; au jeder Eeite hatte 
er drei ſteiſe, vergipste Rollen, der Feine militärifhe Hut 
bedeckte kaum den Kopfwirbel, in deffen Gegend ein dider, 
langer Zopf gepflanzt war, ver lange Hals war in eine 
ſehr fchmale, rofhärene Binde eingezwängt. Das Fußwert 
vorzüglib war merfwirdig: durch den den weifen Kama: 


ſchen unterlegten Filz waren feine Beine wie zwei Eplinder 


Das traf fein 


Gemüuͤth; ich fage fein Gemuͤth, denn gewiß wurde dieſes 
mehr verlegt als der poetiſche Egoism. Schiller wurde | 


nicht kalt, denn falt konnte er nicht ſeyn, aber er zog 
fih mit einer zerknirſchten Empfindung von mir ab, an 


die ich noch jegt mit einer ſehr ſchmerzhaften denfe; denn | 


von einem größern Diameter ald die in Enappen Hofen 
eingepreßten Schenfel. In diefen Kamaſchen, die ohnehin 
mit Schubwichs fehr befledt waren, bewegte er fi, ohne 
die Knie recht biegen zu können, wie ein Stord. Diefer 
ganze, mit der Idee von Schiller fo contraftirende Appa: 
rat war oft nachher der Stoff zu tollem Gelächter in 
unfern Heinen Kreifen. 

Nun beginnt die für Schillers Charafteriftiit ale 
Dichter, ale Menſch reichhaltigſte Epoque, von der ich aus 
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diefem Grunde zwar vollftändig, aber nicht mit biogra: 
phiſchem Zuſammenhang fprehen koͤnnte. Ich erftaunte 
und mein Geift beugte fih vor der imponirenden Supe: 
riorität und den Fortichritten, die ich bei Schiller antraf. 
Nicht allein, daß er ſeine Raͤuber fhon ganz und Fiesco 
balb im Manufeript hatte, mar er in der Gefchichte, im 
den theoretifhen philoſophiſchen Wiſſenſchaften nicht nur 
Profefformäßig bewandert, fondern fein tiefer Sinn hatte 
ihren Gehalt für’s Leben gemiirdigt. Die Waͤrme feines 
Gemuͤths war weniger braufend zwar, aber wahrer, con: 
centrirter, einhelliger mit der Phantaſie. Sein Herz 
hatte mit dem Geift den Takt gefunden. Diefer kurzen 
Epoque, wo der Freund mein Yehrer war, verdanft meine 
Entwidlung und Bildung ſehr viel. Schillers Philoſophie 
hatte ein ftoifhes Gepräg; man finder in feinen Werten 
prononeirt genug, weh Geiftes Aind er war. Den für's 
Leben fo prattifhen, jtählenden Satz, Gluͤckſeligkeit ſey 
mehr eine perfönliche Eigenſchaft, urgirte er mit ſchwellen⸗ 
der Bruft und pfropfte er in die meinige. Wäre Schiller 
fein großer Dichter geworden, fo war für ihn keine Alter: 
native, als ein großer Menih im activen öffentlichen 
Leben zu werden; aber leicht hätte die Feſtung fein un: 
glüdliches, doch gewiß ehrenvolles Loos werden fünnen. 
Die Räuber fchrieb er zuverläfig weniger um des litera: 
rifhen Ruhmes willen, als um ein ftarkes, freies, gegen 
die Eonventionen antämpfendes Gefühl der Welt zu be: 
fennen. In jener Stimmung bat er oft zu mir geäußert: 
„Wir wollen ein Bud machen, das aber dur den 
Schinder abfolut verbrannt werden muß!“ 

Nun follten die Raͤuber edirt werden; eine hochwich— 
tige Ungelegenbeit, bei der es manche Debatten gab. 
Zuerft wurde über eine Wignette deliberirt und ſolche ohne 
Mühe erfunden: ein auffteigender jorniger Loͤwe mit dem 
Motto: in Tyrannos, was gratis von einem Kamera: 
den aus den Kupferftehern radirt wurde, Nun ging’s 
an den Accord mit einem fubalternen Buchdruder, der, 
dem Ding nicht trauend, es nicht anders ald auf Schillers 


Unfoften übernahm. Diefe Edition, fait Fliefpapier, ſah 


aus wie die Mordgeſchichten und Lieder aus Mentlingen, 
die von Haulirern berumgetragen werden. Unbefchreibliche 
Freude machten bie erſten Exemplare; inzwiſchen, da der 
Kram, der in Gottes Namen und ohne alle Kundfcaft 
veranftaltet worden war, wenig Abgang batte, fab Scil- 
ler nadhgerade den Wachsthum des Haufens mit komiſch 
bedenfliden Augen an. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 
Sossile Augen. 
Nah Budlanı. . 


Sn den älteften Schichten der Erbrinde, in welchen 
bisher verfteinerte Nefte von Thieren gefunden wurden, 


—— —— 


fommt ein-merfwirbiges Thiergefchlecht vor, die ſogenann⸗ 
ten Trilobiten. Sie gehörten der Glaffe der Aruften- 
thiere an, und waren fomit in der allgemeinen Bildung 
den jeßigen Krebfen und Krabben verwandt. Sie fommen, 
und zwar in fehr zahlreichen Arten, in dem verfchiedeniten 
Fandern vor, im ganzen mördlihen Curopa und im 
Mordamerifa, in den Anden, am Gap der guten Hoffnung. 
Man bat fie bis jezt bloß in Schichten gefunden, welde 
älter als die große Steinfohlenformation find, und da 
man ncben ihnen nur fehr wenige Spuren von andern 
Aruftentbieren entdect, fo eriheinen fie in ber langen 
Periode zwiſchen dem Niederichlag der Alteften, Verſteine⸗ 
rungen fuͤhrenden Schichten und dem Ende ber Kohlen: 
formation ald die vornehmiten Nepräfentanten einer Thier: 
elaffe, welche fpäter, nachdem jene Urformen von Seefrebfen 
längit ausgeſtorben waren, in zahlreichen neuen Familien 
auftraten. — Dieſe Zrilobiten find fonderbar und zwar im 
Allgemeinen fo gebildet: das vordere Körperftüd beftebt 
aus einem balbmondförmigen Schild, der eigentlihe Körper 
aber aus zahlreichen, übereinandergelegten Segmenten, 
wie ein Krebsſchwanz, und meiftend ift cr durch zwei ber 
Länge nach verlaufende Furchen in drei Lappen getheilt: 
daber der Name Trilobiten; bei manden Arten findet 
ſich noch ein dreiediger oder halbmondförmiger Schwanz. 

Das Bisherige war vorauszuſchicken, wollten wir 
eines der größten Wunder, das die Geologie an's Licht 
gezogen, näber betrachten. Bei dieſen Thieren finden ſich 
namlich nicht felten die Augen vollfommen erhalten, 
das beißt in ernitallinifihe Maffe, meiſtens in Kalffpath 
verwandelt. Die Pildung der Nugen bei Anfelten und 
Aruftentbieren ift im Allgemeinen befannt: eine Anzahl 
Feiner Facetten oder Linien ſizt am Ende glei vieler 
loniſcher Möhren oder Mifrofeope, die dicht aneinander: 
gedrängt find, fo daß das Auge äußerlich als ein einfaches 
Organ eriheint. Bei manchen Schmetterlingen z. B. 
beläuft ſich die Zahl der Augenfacctten auf dreißig und 
mehr taufend. An den verfteinerten Eremplaren der Tri: 
fobiten ſieht man num diefe Heinen Linfen noch in ibren 
Faſſungen auf der Hornhaut auffiken. Dei einem Thier 
diefer Urt, dem Asaphus caudatus, beiteht jedes Auge 
aus wenigftens vierhundert fait kugelfoͤrmigen Linfen, die 
in befondern Fächern auf der Hornhaut liegen. Dad ganze 
Auge ift ganz fiir ein Thier berechnet, das beitändig auf 
dem Grunde des Waſſers lebte. Abwärts zu fehen, brauchte 
ed unter diefen Umftänden nicht, dagegen beherrſchte es 
mit feinen Augen den ganzen Horizont: jedes der oben 
auf dem Kopf liegenden Augen ftelt nämlich fo ziemlich 
einen abgeftugten Kegel vor. 

Diefe Augen der Trilobiten find das ältefte, ja fait 
dad einzige Beiſpiel, daß fo Auferft zarte Organe von 
Thieren, welche vor vielen taufend, ja wohl vor Milier 
nen Jahren audgeftorben find, ſich fo vollfommen erhalten 
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haben, daß mir fie mit den analogen verwandter, jezt 
lebender Thiere aufs Genauefte vergleihen fönnen. Mit 
ganz eigenem Gefühl betrachtet man diefe Organe, wenn 
man bedenft, daf wir diefelben Geſichtswerkzeuge in der 
Hand haben, durch welche einer der frübeften Bewohner 
unferd Planeten dad Himmelslicht einfog. Was aber das 
ntereffanteite und Wichtigfte ift, diefe verfteinerten Au: 
gen geben uns deutlihe Winfe über den Zuftand der al: 
ten See und der alten Atmofphäre, und das Verhaͤltniß 
beider zum Licht im einer fo fern liegenden Zeit, wo bie 
früheren Seethiere mit Augen verſehen waren, melde 
ganz nah demſelben Princip gebaut find, wie die Augen 
der Kruftentbiere, welche noch jejt auf dem Boden ber 
See leben. 

Was das Waſſer betrifft, in dem die Trilobiten wäh: 
rend der ganzem Uebergangsperiode lebten, fo konnte ed 
unmöglich jene trübe, chaotiſche Fluͤſſigleit ſeyn, aus der 
mande Geologen das eigentlihe Material der jehigen 
Erdrinde fi niederfhlagen laffen; denn die Augen diefer 
Thiere find fo gebaut, daß das Waſſer, auf deffen Grund 
fie fih aufhielten, jedenfalls fo rein und durchſichtig ſeyn 
mußte, baß bie Lichtftrahlen noch zu ihnen dringen fonn: 
ten. Ferner binfichtlih der Atmoiphäre fchließen wir, 
daß, wäre fie von der jeßigen materiell verihieden gewe— 
fen, fie auf bie Lichtftrahlen einen Einfluß hätte äußern 
müffen, der fi in einer entſprechenden Verſchiedenheit 
zwifhen den Augen jeztlebeuder und denen jener älteften 
Kruftenthiere offenbarte. Im Beziehung auf das Licht 
felbft fagt uns die Uebereinftimmung bdiefer uralten Dr: 
gane mit jeßigen Augen deutlih und ummittelbar, Ddafi 
das Wechſelverhaͤltniß zwifchen Licht und Auge und un: 
gelehrt damals daffelbe war, wie jest. 


———— — — 


KRGorrespondenz · Nachrichten. 


Berlin, Februar. 
(Bortfegung.) 
Heinyelmann. Bumor. Die Grippe. v. Raumer, 


Diefe Eigentbämficpteit follte man, es if im Ernſt ges 
ſprochen, anerfeunen, Es fomme fo etwas nicht in jebem 
Decennium vor. Sind aud viele feiner Gebichte nur Mad: 
Mänge ven dageweſenen Weifen, geglättete Imitatlonen, fo 
ſpricht fig doch bie urfpränglige Naivitaͤt bes Verfaſſert im 
den meiften zu deutlich aus. ald bad man nicht um bewils 
len aus dem angebeuteten Gtanbpunft auf die ganze Samm: 
fang literarifge Räcſicht nehmen müßte. Wer 3. B. Mat 
feine Balladen und Remanzen fo eingeleitet: 


Die Balladen und Momanym, 
Bier fie mir im Herzen tanjen, 
Möcht' ich fie im eure pflanzen, — 


Man beachte den Anfang der Romanze : 
Jungfrauen :* 


„Die beiben 


| 
| 
| 


Um früben Morgen, die Gonne lag zu Wett", 
Da kamen zwel Tungfraum, wie Lillen weiß, 
Dom Kopf bid zum Fuße fauber und nett, 
Die machten mein Serjblut wie Feuer fo heiß, 
ober die Ballade: „Die Ruine:* 
Bas an der Mordfre Strande, 
In dichtem Wald verfiedt, 
Stebt eine Echloßruine 
Mir thränenichiwerer Miene, 
Dad Wehmurh fie erwedt, 
tie im ihrer draſtiſch plaftifpen Emtwidelung nur von ber: 
"Das gebrechene Sherg“ betitelt, Überboten wird: 
Ein Dffiyier, der bel der Garde fand, 
Der freit’ um der einzigen Tochter Hand, 
Did er die Bluͤthe der Lieb' ihr entwand. 
Doch bald erfuhr fir, von Schreck ganı erfharrt, 
Daß er um die Hand ter Reicheren warb, 
Worauf am Herzeruc dad Mädchen baun flarb, 
Das Wort Unfinm ift Teipt ausgefprogen; aber die Aufgabe: 
Unfinn zu magen, überfleigt bad Talent, einen nüchternen 
Sinn in glatten Werfen gefällig ausjubräden, Wo Hein: 
selmann nicht mehr win, als was er feloft gedacht und ges 
fuͤhlt, in den Worten und Bildern, bie ihm zundäaft liegen 
und ibm gangbar find, ausfpregen, wird er Poet in feiner 
Art, und jebe Art bar ihre Geltung; feine if, was mod 
mebr ift, eine bewußtlofe, — Aber ber Humor will in äbn: 
tiger Weiſe auch bie und da bewußter ſich geltend machen. 
So hat eben cin Weinhaͤndler einen humoriſtiſchen Wein: 
feller erdffnet. Seine pathetiſche Antändigung fagt: er wolle 
prattiſch beweifen, was fuͤngſt im einem Artitet ber Woffis 
fen Zeitung biftorii erdrtert worden: wie aft die Kunſt 
des Weinfhmierens In Deutfchland fey. Er hat ungeheuern 
Zulauf, was freilich auch auf Rechnung der rotben Hofen 
feiner Kellner zu ſchreiben if. 

Eben fo ftil, als ber Tarneval ſich angekändigt, iſt es 
unter unfern literariſchen Motabilitäten. Die Grippe mag 
wohl noch tiefer als phoſiſch auf bie Proburtiondtraft bes 
Augenblicks influenziren. Dr. Steffens arbeitet an einem Ro: 
man; aber er arbeiter fon fehr lange daran. Auch von 
WB, Uleris fagt man es, er felbft will es aber mit recht 
Wort baben. Profeſſor Gans war ernſtlich frant, iſt jeboch 
wieder in ber Genefung; eben fo darf man ſich jezt der Hoffe 
nung überlaffen, daß Herr v. Ebamiffo’s Geſundheite zuſtand 
wieber hergeſteut it. Wahrend Fr. v. Raumer au den er— 
benteten Nachrichten aus ben englifhen Archiven ſichtet (aber 
feine zweite Neifebefpreisung berausgesen will). hat ibn ein 
unbefannter Freund mit einer woͤrtlichen UWeberfegung der 
feindligen Kritit bes Quarterly Review feines „England im 
Jahr 1835* Aberraſcht. Sie ward, feparat gebrudt, mehreren 
Staatöpeamten gratis in’s Haus gefnict. Er ſelbſt iſt folge 
Zufendungen gewohnt; denn es verging fein Borfall, bei 
bem er räftig feine Aubaͤnglichteit an die Grundfäge bes 
aroben Staatemannes (des Fürften Hardenberg), unter bem 
er wirtungsreich gearbeitet, ausgeſprochen, olme daß nicht 
eine finftere Denuncdation oder eine bittere Eamäbung von 
den im Finftern Geufjenden und Hoffenden ibm. in's Haus 
geſchidt ward, ft dies ein Zua ans dem alten oder aus 
bem jungen Deutfaland? Geim Werleger gibt daflr eine 
Ueberfegung ber Krititen über dad Wert beraus, welche im 
den adhtungswertberen enalifhen Journalen enthalten find. 
Die tbniglige Atademie in London bat Herrn von Raumer 
betauntilch dur unanimes Botum zu ihrem Mitgliebe ernannt, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Que la religion est terrible et puissante! 


Yoltaire 
Mahomet, 





Der Kamadan und Veiram in Algier. * 


Die Meligion übt ewig ihre rätbfelhaften Wunber, 
Auch der bartnädigfte Zweifler müßte ihr die noch heute 
wirtende zauberhafte Gewalt zugeſtehen, fände er Gelegen⸗ 
beit, die Voͤller ded Islam zu beobachten, unter denen 
die Wunder noch nicht aufbörten, meil der Glaube noch 
lebendig if. Welch andere irdifhe Gewalt vermöhte 
fonft diefe Barbarenborden zu bändigen, die feinen Gebie: 
ter und feine Gefege kennen, und in ihrer Wildniß fo 
frei wie der Löwe find? Der Marabut fpricht ihnen von 
den Geboten bed Koran, und das Kampfgebeul verftummt, 
ber racheſchnaubende Araber verföhnt fib mit feinem 
mitgläubigen Todfeinde, gibt ihm das geraubte @igenthun 


wieder, opfert der Mofchee die Silberftüde, die er wie | 
‚ in ber Befolgung biefer religiöfen Geremonie erlebt. Auf 


‚feine Augen liebt; er, der raube, wilde Barbar wird 


wehmuͤthig, poetifh, wenn ihn die Rede auf den Propbe: | 


ten führt und bie verheißene Welt jenfeitd ded Grabes. 


Ich habe eine feltfame Zeit in dieſem feltfamen Lande | 
| 2ebensmittel und brachten in den oͤſtlichen Gegenden der 


verlebt: bie dreißig Tage des Namadan, jener religiöfen 
Feier, während welcher der orthodbore Mufelmann inbrün: 
ftiger betet ale je, und von Sonnenaufgang bis zu Son: 
nenniebergang bes Eſſens und Trinkens ſich enthält. Der 





| 


Mamaban zu Wlgier zeigte mir eine Reihe neuer, nie | 


* Bon unferm Kerrefpondenten in Algier. A. b. R. 





geſehener Scenen. Den Beginn deffelten verkuͤndigen 
bier 101 Kanonenſchuͤſſe Eine Menge von Lampen werden 
alsbald auf den Minarets der Mofcheen aufgepflangt, und 
ber Marabut fchreit betend das Lob des Schöpfer zum 
Himmel empor, Hierauf wird ed ganz ftille in der Stadt, 
alle Mauren und Araber murmeln leife Gebete, während 
die Franzofen, ein Gefühl nicht begreifend, dem fie längft 
fremd geworden, dieſe andaͤchtigen Gruppen mit Neu: 
gierde und Verwunderung betrachten. Dreißig Tage lang 
erneuert fih jeden Abend daffelbe Schaufpiel. Sobald 
bie Sonne binter dem Atlas verfunten, donnert ein Ka: 
nonenfhuß, morauf die Mauren mit Begierde über ihre 
Speifen berfallen, die ſchon lange bereit ftanden, die aber 
Niemand vor biefem Signale zu berühren wagte, Ich 
babe ein fonderbaresd Beifpiel von diefer Gewiſſenhaftigkeit 


meinen Ausflügen in dad innere Land hatte ich einmal 
einen Bisfari auf einige Tage in meine Dienfte genom: 
men. Durd einen unglädliben Zufall verloren wir unfere 


Ebene von Metidfhad viersund:zwanzig Stunden ohne 
die geringfte Nahrung zu. Als wir Algier wieder erreic- 
ten, war es früh Morgens; ich bezahlte meinen Biskari 
und eilte zu Tiſche. Cine Stunde fpäter fab ich ihn 
wieder in eine Ede bes Hafens gefauert. Ich fragte ihn, 
ob er gegeffen; er ſchuͤttelte ernſt dem Kopf, mit dem 
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Ausrufe: „Allah amehr ſahm!“ d. h. „Gott befiehlt mir : 


noch zu falten.“ Er harrte mit dem leeren Magen und dem 
Brode in der Kapuze bis zum Abend aus. Der Hunger 
quälte ihn ohne Zweifel arg, dies druͤcktten feine blaffen, 
magern Züge deutlih aus, aber er hätte um feinen Preis 
gegeffen. Als der Kanonenſchuß ertönte, riß er das Brod 
aus feiner Kapuze und verfchlang die Biffen gierig wie 
ein Wahnfinniger. a 

Haben die Mauren ihr frugaled Mahl verzehrt und 
ihr Taͤßchen Kaffee geichlürft, fo begeben fie fih in Schaa⸗ 
ren nah ben Mofcheen, deren Minaretd und innere 
Säulenballen die Naht hindurch erleuchtet ſtehen. Es 
gefällt mir an den Mauren, dab fie den Ghriften den 
Beſuch der Mofcheen nicht verwehren, nur verlangen fie, 
daß leztere der allgemeinen Sitte fih fügen, die Schuhe 
vor dem @intritte auszuziehen und die geheiligten Teppiche 
nur mit bloßen Füßen zu berühren. Bei der Anweſenheit 
des Herzogs von Nemours machte der Mufti den jungen 
Prinzen auf diefe unerläßlihe Ceremonie, welche felbit der 
Dey nie zu verlegen wagte, aufmerkffam. War es aber, 
daß der Prinz den Mufti nicht verftand oder fih als 
Königsfohn zu hoch duͤnkte, einem ſolchen Gebrauche ſich 
zu fuͤgen, er und ſein militaͤriſcher Schweif ſchritten mit 
Stiefeln und Sporen, die finſtern Mienen der Mauren 
verachtend, in den mahomedaniſchen Tempel ein. 

Das Innere der großen Mofchee ift impofant durch 
feine Größe und Einfachheit. Die einzige prächtige Aug: 
ſchmuͤckung derfelben beiteht in den rotbfammetnen Teppi: 
hen, welche den Boden in der Nähe des Allerbeiligiten 
deden. Das ungeheure Säulengewölbe wird während bes 
Ramadan von zahllofen Lampen verklärt. Die Hoͤhe des 
Gebäudes ift unbedeutend, aber in feinen weiten Raͤumen 
fönnte man ſich verirren. Diefelben ſchließen zwei große 
Höfe ein, wo ſchoͤne Marmorfontainen mit geweihtem 
Waſſer raufhen und Pomeranzenbäume und riefenbafte 
Trauerweiden die Schatten ihrer dichten Zweige darüber 
breiten. Das Allerbeiligfte beftebt in einer Wandvertie: 
fung, über welcher eine halbkreisſöͤrmige Kuppel ſich woͤlbt; 
die Mauren nennen diefelbe Marabut, weil der Priefter 
- bier ſteht und feine Gebete fprict. Arabiihe Infchriften, 
Sprüche aus dem Koran enthaltend, fhmiden die Wände 
über dem Allerheiligiten; man gewahrt auch in der Näbe 
einige Mofaiten, die von den Ruinen der roͤmiſchen Stadt 
Musgenia fommen follen. 

Ich brachte oft ganze Abende in den Mofcheen wäh: 
rend der Gebete des Ramadau zu. Es war ein eigen: 
thümliher Genuß für mich, den mpfteridfen Gottesdienſt 
diefer. intereffanten ölter zu belaufben. Gewöhnlich 
faßen drei Reihen von Betern, das Geficht dem Marbaut 
zugewendet, in den Säulengängen mit gekreuzten Beinen, 
Darunter erblidte ich Mauren, Türfen, Auloglis, Araber, 
Kabpien, Moiabiten, Bislaris und Neger; jeder diefer 


I 





Voltstämme hatte feine Mepräfentanten defhidt. Der 
Türfe in bunter, präctiger Kleidung fauerte nieder an 
ber Seite des ſchmutzigen, halbnadten Biskari, der bleiche 
Maure mit edelgeformten, fhöuen Zügen neben der ab: 
fheulihen, mißgeitalteten DOrangoutanglarve des Negers, 
alle mit benfelben Gefühlen frommer Andacht jenem Wefen 
zugewendet, von bem das Mäthfel der Farben und Ge— 


-ftalten ausgegangen, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Jugenderinnerungen 
eines 
Zöglings der hoben Karlsſchule 
in Beziehung auf Schiller. 
Beſchluß.) 


Schiller wohnte in einem kleinen Zimmer Parterre 
mit dem mit ihm aus der Alademie gekommenen Lieute— 
nant Kapff (in Oftindien geſtorben). Wir waren arm 
und hatten meiftens gemeinfhaftliche frugale, aber durch 
jugendliche gute Laune fehr gewürzte Abendmahlzeiten, 
die wir felbft bereiten konnten, denn eine Knackwurſt 
und Kartoffelfalat war alles. Der Wein war freilich ein 
fhwieriger Artikel, und noch ſehe ich des guten Schillers 
Triumph, wenn er und mit einigen Dreibägnern aus 
dem Erlöß feines Magazins überraſchen und erfreuen 
fonnte; da war die Welt unier. 

So blieb es eine gute Weile, doch fing nach und nad) 
das Meteor am literarifhen Himmel zu zünden an. Ich 
erinnere mich, daß einige Neifende Belesprits in fchöner 
Eauipage vor das Quartier angefahren fam, 3. B. Reich: 
fenring. So ſchmeichelhaft ein folher Zuſpruch nachher 
dinfte, war er doch im erften Augenblick nicht fehr er: 
baulih, denn man befand ſich im dem größten, nichts 
weniger als eleganten Neylige, in einem nad Tabat und 
allerhand ſtinkenden Loche, wo außer einem großen Tiſch, 
zwei Binfen und an der Wand hängenden ſchmalen 
Garderobe, angeftribenen Hofen ꝛc. nichts anzutreffen 
war, ald in einem Ed ganze Ballen der Räuber, in dem 
andern ein Haufen Kartoffeln mit leeren Tellern, Bouteillen 
u. dgl. unter einander. Eine ſchuͤchterne, ftilfhweigende 
Reyue diefer Gegenſtaͤnde ging jedesmal dem Gefpräd voran. 

Um diefe Zeit gab eine poetiſche Mederei mit dem 
Dichter Stäudlin, dem Herausgeber des ſchwaͤbiſchen 
Mufenalmanahs und Anführer der poetifhen Zunft im 
Lande, Schillers Anthologie des Daſeyn, weniger (nach 
Schillers Sinn) um zu rivalifiren, als vielmehr den 
Almanach zu zermalmen; auch wollte man es mitunter 
binfihtlich des Lucrativen mit etwas Anderem probieren. 
Das ſchwaͤbiſche Mepertorium Fam fpäter, und ald man 
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fhon von den Mänbern mit Bedeutung ſprach, heraus. 
Für Schiller follte diefe periodifhe Schrift dienen, kriti— 
ſche Anſichten über feine andern. Probufte an den Mann 
zu bringen. Die meiſten Gedichte in der Anthologie find 
von Schiller, denn feine Fahne hatte etwas Unheimliches, 
Energiſches, das fentimentale, weichlihe poetifhe Mefru: 
ten eher abichredte ald anzog. 

Die gehalt: und gluthvollen Gedichte an Laura 
fhlummerten fhon lange in Schillerd Bruſt; ed war bie 
Liebesmpftif diefer jugendlihen, erft ausfliegenden Feuer: 
feele, und nichts weniger als eine Laura gab dieſer 
Flamme den Durdbrud. Schiller wohnte in dem Haufe 
einer Hauptmanndwittwe; ein gutes Weib, das, ohne im 
mindeften hübſch und fehr geiftvoll zu ſeyn, doch etwas 
Gutmüthiged, Anziehendes und Pilantes hatte. Diefes, 
in Ermanglung jeded andern weiblihen Weſens, wurde 
Saure. Schiller entbrannte, und abfolvirte übrigens 


diefen ohnehin nicht lange dauernden platonifhen Flug 


ganz gewiß ehrlich durd. 
Endlib ging Scillerd Sonne auf; man meiß aber, 


wie ihn gerade dies aus dem Vaterland vertrieb. Er 


ging, und fo wurde er eigentlich in feine nachherige glän: 
zende Laufbahn verſtoßen. Schillers Stimmung war bei 


diefen Umſtaͤnden fehr gefaßt und männlidh. Unvergehlich | 


bleibt mir eine, dem Gefühl ganz ausfchlieflich geweihte 
Nacht, die er bei mir auf der Wacht zubrachte. Der 
zweite Morgen ſah ibn nicht mehr in Würtemberg; feine 
Bücher hatte er mir vermacht. Von ber Senfation, bie 
dies Berihwinden machte, ift nicht der Muͤbe werth zu 
fprehen. Die Meiften faben bierin ein Pendant zu den 
Räubern. — Schiller fhrieb mir von Mannheim, ihm Abſatz 
zu verihaffen, und um ein Porträt von ihm in Minia: 
tur, das ich ſchon angefangen hatte; denn es war im 
Werke, daß Schiller eine Tochter des fpefulativen Herrn 
Schwan heirathen follte, aber es wurbe nichts, 

Schillers frühere, ihn am meiften anziehende Lektüre 
waren Shafeipeare und Plutard. In der Akademie batten 
wir eine fo zu fagen mechaniſche, monotone Berührung 


und Identitaͤt beffer geichildert. — Won den Epoque ma- 
henden neuern Dichtern war Goethe fein Liebling. Hier 
verdient bemerft zu werden, baf, während Werther (nad 
meinem Gefühl jego noch einer der vorgüglichften deut⸗ 
fhen Romane) und ganz feffelte, Schiller mehr an 
andern Produkten des großen Dichters Behagen fand. 
Vorzüglich weidete er fi an der Nolle bed Beaumarchais 
in Clavigo. — Einige Fräftige Gedichte Schubarts machten 
bei ihrer Eriheinung ftarten Eindrud auf Schiller, vor: 
züglih die Fürftengruft. Er wallfahrtete defwegen ein 
paar Mal auf den Adperg, um den damalen noch (darf 
Surveillirten kennen zu lernen. Uber bei der Gegenwart 
eines fteifen, aufpaflenden Sergeanten oder des Feitunge: 
fommandanten konnte die Mittbeilung nur flab fepn. 
Schiller hatte fein ſortgeſeztes, etablirted Verhaͤltniß mit 
Schubart. — Außer Klopftot war Uz von Schiller vorzüg: 
lih und beinahe mehr ald Erfterer goutirt. — Schiller 
trieb Anfangs fein Fach ald Arzt mit Ernft und nicht 
als Nebenfahe. Er wollte übrigens auch bier Kraftitüde 
liefern, die aber weder geriethen, noch zum Beten recen: 
firt wurden. Das degoutirte ihn völlig vom Handwerk. 

Schiller war von langer, gerader Statur, lang ge: 
fpalten, langarmig, feine Bruft war heraus und gemölbt, 
fein Hals fehr lange; er hatte aber etwas Steifes und 
nicht die mindefte Eleganz in feiner Tournure, Seine 
Stirne war breit, die Naſe dünn, knorplich, weiß von 
Farbe, in einem merflib ſcharſen Winfel hervorfpringend, 
fehr gebogen, auf Vapageienart, und fpißig. Die rotben 
Augenbrauen über den tiefliegenden, dunfelgrauen Augen 
inclinirten fih bei der Nafenwurzel nahe zufammen. 
Diefe Partie hatte fehr viel Ausdrud und etwas Pathe: 
tifhes. Der Mund war ebenfalls vol Ausdruck, die 
Lippen waren dinn, die untere ragte von Natur hervor, 
es ſchien aber, wenn Schiller mit Gefühl ſprach, als wenn 
bie Begeifterung ihr diefe Nihtung gegeben hätte, und fie 
drückte fehr viel Energie aus; das Kinn war ftarf, die 
Mangen blaf, eher eingefallen, ald voll, und ziemlich mit 


' Sommerfleden befät; die Nugenlieder waren meiſtens in: 


mit andern Menfhen, entweder trodenen Auffebern oder | 


jungen Schwärmern. 


Diefe Iſolirung mit ideellen Vor: | 


ftellungen waͤhrte auch eine geraume Zeit außerhalb der | 


Akademie aus Blödigkeit und Unkenntniß der Gefellichaft 
und ihrer Verhältniffe fort. Diele Umftände erklären, 
deucht mich, viel die Richtung und Ausbildung Schillers. 
Diefer große Geiſt planirte fo zu fagen über den hoͤchſten 


Höhen und Tiefen des Menfhen in einem ideellen Flug. | 


Wie ein höheres Weſen erfaßt er den Menfhen in feinen 
größten Momenten, er meiß die geheimen, mächtigen 
Hebel zu regieren, des Menfhen Herz und Nieren zu ruͤh⸗ 
ren, zu erfbüttern; aber Andere haben vielleicht den gan: 
zen Menfhen in Saft und Blut, in feiner durch Mobi: 
fifationen der Verbältniffe ausgebildeten Individualität 


flammirt, das bufhige Haupthaar war roth, von der 
dunfeln Art. Der ganze Kopf, der eher geiftermäßig 
als männlich war, hatte viel Bedeutendes, Energifches, 
auch in der Nube, und war ganz affeftvolle Sprace, 
wenn Schiller deflamirte. Aber Schillerd Stimme war 
freifhend, unangenehm, er konnte fie eben fo wenig be: 
berrichen, als den Affekt feiner Gefihtszüge; biefes hätte 
Schiller immer gehindert, ein erträgliher Schaufpieler 
zu werden. Danneder bat diefen Kopf unverbefferlich aus 
Marmor gehauen. 

Schillers Vater war von einem ganz verfchiedenen 
äußern Schlag, als der Sohn. Schillers Mutter binge: 
gen war ganz das Porträt ihres Sohnes in ber Statur 


| und Gefihtsbildung, nur daß das liebe Geſicht ganz 
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weiblih mild war. Nie habe ich ein beffered Mutterherz, 


ein treffliheres, haͤuslicheres, weiblicheres Weib gekannt. | 


Wie oft find wir zu ihr gewalfahrtet, wenn mir einen 
guten Tag haben wollten! Was wurde dort für das liebe 
Wunderthier von Sohn und feine mitgebrahten Kame: 
raden gebaden und gebraten! 

Unter Schillers Lehrern wurde der engelgleibe Mann, 
der Profeffor der Pbilofophie, Abel, Schillers Freund, 
Aufmunterer und fehr genereufer Unterjtüßer im der 


Li 


Noth. Während unferer erſten Trennung, als Schiller 


noch in der Afademie blieb, fcheint ein Mann auf deſſen gereine und Bergnägungen ein. Daß die Sterblichteun ardfer 


Fortichritte, nicht nur in der fpefulativen Philoſophie, 


fondern im Erwerb reiner praktiſcher Grundſaͤze den | 


größten Einfluß gehabt zu haben: das war fein Mtitzög: 
ling Lempp.“* Schiller fprah während unferer Wieder: 
vereinigung oft und mit einer Art von Eult von ihm. 


In jemer lezten Nacht, die ih mit Schiller zubrachte, 


war ed auch für Schillers fehr gerührte Seele dad Troͤ— 
ftendfte, Genugendfte, mir diefen, mir noch unbefannten 
Freund vermaden zu können. Es bat feine Zinfen getra: 
gen; ohne diefed Kapital wäre ich fehr arm geblieben. 





* Beftorben 1819 ald Geheimerath in wuͤrtembergiſchen 


Dienflen, 
— 


Korrespondenz- Nachrichten: 
Berlin, Februar. 
(Beſchluß.) 
Inurlenproceſſe. Grippe. Eiſenbahnen. 


Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß auch die Stadt 
Potedam mit einer Injurientlage gegen den Schriftſteller 
Neiiftab einfommen wolle, weil berfelbe in einer humoriflis 
fen Reife die Ehre ber Stadt gefräntt baten ſollte. Ob⸗ 
ſchon es im verſchiebene Zeitungen wie eine Wahrbeit übers 
gegangen, kann Ihr Referent doch zur Ehre der Potdbamer 
verfihern, baß es rin unbegrünberes Gerücht ift. Der Ausfall, 
unbefonnen und ungelegen, auch in feinem Detail unmahr, 
hätte mehrere adtungswertbe Inbivibuen und namentlich 


einige Veteranen aus bem lezten Kriege allerbingd verlegen | 


fönnen, wenn nit mehr gefunder Sinn in jedem alten 


Militär vorausjufegen wäre, ald baß ein boher Offizier, der | 
die Rugeln bed Feindes nicht geſcheut, ſich mit eimem reise | 
baren itafiemifhen Mufiter auf dieſelbe Antlägerbant fegen | 


würde, um fi durch bie ſchwerfaͤlligen Waffen der Geſete 
gegen bie flüchtigen Angriffe einer Weber vertheibigen zu lafs 
fen, Do ift das Laͤcherliche an ber Sache allerdings wahr; 


nur trifft ed Potsdam nicht, wo, bei einer ernflern Bildung, | 


der Spaß wohl verftanden wirb, fonbern eine fleine Stadt 


an ber fohlefifchen Grenze, wo bied nicht ber Ball feum mag, | 


und bie ich deßhalb aus Schonunz nicht nennen will. Der 
dortige Magiftrat bat von einer andern Neifeftisge Rellſtabs 
offizielle Notiz genommen, und fi auf's Tieffte verlegt er: 
tlärt, weil ein Gtubent in feinem Tagebuche ber Stabt 
einen Spignamen beilegt — wenn ich nit irre, nennt er 


es gar ein „Spigbupennefl“ — und im bortigen Wiriböbaufe 


geprelt feyn will, Ob nun fon, aleih babinter, ein zweis 


ter Sypbent in fein Tagebuch nur Ruͤhmliches vom bemelbdes | 


ser Stadt einträgt, will boh Magiftratus ben bramatifchen 


| 


' die meldenswerth wären, gebricht es daher gänzlich, 


Wiy nicht verfieben, fonbern beſteht baranf, wie ber felige 
Dupperig, er will abfolut ein — njuriirter ſeyn. Saum 
folte man es für moͤglich halten, aber ed it fo: er bat 
eine foͤrmliche Denunciation beim Kammergericht eingereicht 
und auf Unterfugung gegen ben Schriftſteller propter crimen 
lacsae urbis angetragen. Daß Mläger per decretum ab und 
zur Rube vertiefen worden, brauche ih Ihnen nicht erft 
zu melden, Gebbrt e6 aber zw ben beirübenben, ober zu 
ben wohltbätigen Symptomen ber Zeit, daß noch 1856 ein 
folger Spaß als baare Wirflichkeit vorfommen kann, bem 
wir in ben alten Sombbien fon als verbraucht und un: 
wahrſcheinlich binnehmen ? 

Die Grippe greift no immer ftbrend im alle gefelligen 


ſeyn fol, als zur Zeit der Ehslera. gebört wohl zu jenen 
Berechnungen, die fih dem Willen bes Rechners fügen mäf: 
fen, um eim voraus verlangted Nefultat zw Tiefen, Beim 
aroßen DOrbensfefte hatte der bisherige geiftlige Nedner, Biſchof 
Eplert, dem Biſchof Neander Play gemacht. Wenn man bie 
Theaterzettel liedt, fällt zuerſt in’d Auge bie lange Kifte franf ges 
melbeter Schaufpieler und Schaufpielerinuen; au Neutgeelten, 
Doch 
wird mir eine Ertemporation, bie bier nicht häufig vorfaͤut, 
im Augenblicke, wo ich biefes ſchrelbe, angezeigt. Cine mit 


‚ einer ſchoͤnen Stimme begabte Sängerin des Kbnigsftäbtifchen 


Theaters, Die, Linibach, ift piblich aus dem Contraft 
mit dem Direftor Eerf auf umb davon gegangen, 1m bem 
feltenen Vorfall noch einen romanbaftern Belſchmack zu ges 
ben, batte fie fib den Tag vorber heimlich, und doch im ber 
Kirge, ihrem Bräutigam amtrauen Iaffen, Der Direttor 
tiebt nicht bie Ebebändniffe unter feinen Schaufpielern, und 
ertheift daher nur felten die Erfaubniß, zu beiratben. Da 
er auch biefer Ehe entgegen gewefen, bat bie junge Saͤn— 
gerin kurzen Proch gemadt, und einen Gatten und ben 
Abſchied zugleih genommen, was ihr bier Niemand verbenft. 
Dafür bat dies Theater in einer Due. Dickmann eine ange: 
bende Sängerin gewonnen, melde, aus einer guten Schule, 
bei ibrem erflen Debut ſehr große Erwartungen erregt bat. 

Erfreulich in es mir, Ihnen zum Schluß berigten zu 
tönnen, wie jest ale Schwilerigkeiten, bie wirtlichen wie bie 
fingirten, welde gegen unſere preußifhen Eifensahnplane 
erhoben worben, befeitigt erfcheinen, und das große Wert. 
wohl vorbereitet, fhon im fommenden Frübjabr begonnen 
werben bärfte. Es gereicht unfern Behbrten zum Ruhm, 
daß fie im Anfang mit zu leicht mir der Ertbeilung von 
Eonceffionen verfahren find, und dabur dem Attlenſchwin⸗ 
bei feinen Vorſchub geleiftet haben. Deßhalb find auch uns 
fere Papiermänner auf ber Börfe weniger als anderwärts 
biefen großartigen Unternebmungen geneigt, unb bemühen 
fi no immer, Zweifel gegen bie Realifirung unferer Hoff⸗ 
nungen und den Ertrag ber Babnen zu naͤhren. Feſt ftebt 
aber jezt, daß eine Bahn über Potöbam bis Riſa, zur Ber: 
bindung mit der Leipzig: Dresdener Bahn, ausgefährt wird; 
demnaͤchſt eine birefte von Berlin nad Stettin, welche ben 
Flor einer unferer ergiebigften, aber vom Vertebr allyu ges 
trennten Provinz, Pommernd, bebeutendb beben bürfte, und 
eine von Berlin nad Frantfurt an ber Dber, welche fpäters 
bin fih an die Breslau Berliner anfchliefen fon, 


—)h 
Beridtigung. 
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— Die Angft 
Ernidt mic und die Knlee zirtern mir. — 
— Eprecht, gute Frau; wad habt Ihr mir zu fagen? 


Schiller. 





Der junge Arzt. 
Nacherzäplt * von Dr. Woldemar Seyffarth. 


Bor dreißig und einigen Jahren ſaß ein junger 
Mann, der feit Kurzem ald ausübender Arzt fih in 
London niebergelafen und Namen und Beruf an die 
Hausthür angeichlagen hatte, eines ipäten Decemberabends 
in feiner Heinen Unterftube neben dem hellen Kaminfeuer. 
Die Nacht war Falt, in plätihernden Tropfen ſchlug der 
Megen an’d Fenfter und der Wind heulte im Schornftein. 
Der junge Arzt hatte fich den ganzen Tag durch Di 
und Dünn herumgetrieben, fühlte ſich dephalb doppelt ge: 


mädhlih in dem warmen Sclafrode und den bequemen | 


Pantoffelu, und gab, halb wahend, halb ſchlummernd, 
feinen unfteten Gedanfen Audienz. Erſt laufchte er dem 
Megen und bem Winde und bedachte, wie unfreundlich 
die fcharfen, falten Tropfen ihm in's Geſicht fchlagen 


würden, wenn er nicht gemächlich daheim fäße beim hei: : 
Dann trat er im Geifte die jährliche | 


tern Kanıinfeuer. 
Meihnactsreife in bie Heimath an und zu feinen liebiten 
Freunden; er bedachte, wie fie alle ſich freuen werden, 


Nacherzaͤhlt ben eigenen Worten des Arztes, gesen 
deſſen Wahrhafrigkeit rein Zweifel beſteht nud ber feit dem bie 
Erzählung begründeten Vorfall einer der geachteiften Aerzte 
Londons geworden iſt. W. ©. 





ihn wieder zu ſehen, und wie gluͤcklich es Roſa machen 
werde, wenn er ihr fagte, daß cr endlich einen Patienten 
befommen, daß er gerechte Hoffnung habe, deren mehr 
zu befommen, und daß er fich bald einfinden werde, fie 
heimzubolen, um dann nicht mehr einfam am Kaminfeuer 
zu ſitzen, fondern in ihrem Blicke Aufmunterung zu lefen 
zu immer neuem Gifer. Dabei verlangte ihn, zu erras 
tben, we: wohl fein erfter Patient feon, wann er bei 
ihm anflopfen und ob er ibn beritellem, oder ob ed ihm 
vielleicht aus beionderer Fuͤgung der Vorſehung befchie: 
den ſeyn werde, nie einen Patienten zu befommen. Und 
dann dachte er wieder an Roſa und fchlummerte ein unb 
träumte von ihr, bis er den eigenthiimlichen Wohllaut 
ihrer Iuftigen Stimme vernahm und ihre Heine, weice 


‚ Hand auf feiner Schulter fühlte. 


Es lag eine Hand auf feiner Schulter, doch war fie 
weder Mein noch weich, fondern das beträctlihe Eigen— 


thum eines wohlgenährten, dieföpfigen Waiienhausfnaben, 


welchen ber Kirchfpielvorfteher gegen freie Kot und einen 
Wochenlohn von einem Schilling dem jungen Arzte ver: 
miethet hatte, feine Arzneien und feine Botfchaften aus: 


‚ zutragen, ber aber, weil jene nicht im Nachfrage und 


diefe nicht vonnoͤthen waren, feine ganze freie Zeit — 
obnaefähr vierzehn Stunden täglih — damit zubracte, 
Pfeffermünge zu beftilliren, feines Leibes zu pflegen und 


zu ſchlafen. 
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„Herr Doktor, eine Dame! eine Dame, Herr Doktor!“ 
raunte ber Burfche feinem Herrn zu, indem er ihn etwas 
unfanft fhüttelte. „Was für eine Dame?“ rief der junge 
Arzt, raſch auffahrend, Halb ungewiß, ob fein Traum 
Taͤuſchung, und halb vermuthend, daß die Angemeldete 
Mofa fen; „was für eine Dame? und wo, wo?“ — „Da, 
dort!“ verfeste der Burſche, auf eine Glasthuͤr zeigend, 
welhe nah dem chirurgiſchen Zimmer führte, und mit 
einem Ausbrude von Angſt in Miene und Gebebrde, wie 
folher wohl die Folge einer eriten Patientenerfheinung 


ſeyn konnte. Aber auch der junge Arzt ſchauderte unwill⸗ 


tührlich, ald er den unerwarteten Befuh erblidte. So 
nahe der Thüre, dab ihr Geficht fait die Glasfheibe be: 
rührte, fand eine ungewöhnlich Igroße Frau, in tiefer 
Trauerfleidbung. Der Dbertheil ihres Körperd war forg: 
fam in einen fhwarzen Shawl gehüllt, und ein bichter 
fhwarzer Schleier bedeckte das Geſicht. Sie ftand kerzen— 
gerade, offenbar in ihrer vollen Größe, und obgleich der 
junge Arzt fühlte, daß die Augen unter dem Schleier 
auf ihm bafteten, verrieth doch feine Bewegung, fein 
Zuden, daß fie ihm fich näbern fab. 

„Sie wünfchen mich um Math zu fragen?“ redete 


allein, zu diefer Stunde, in folder Nacht nicht aus fepn, 
und fühlte ih viersund-zwanzig Stunden fpäter mi zum 
Tode frank, Gott weiß, wie gern ich mich niederlegen und 
ihn bitten würde, mich ſterben zw laffen. Nein, fir einen 
Andern flebe ib Sie um Beiftand, Herr Doktor, Es 
mag Wahnfinn feun, daß ich fir ihn darum bitte — ih 
glaube, es ift Mahnfinn ; aber Naht für Naht, in ben 
langen, traurigen Stunden bes Wachens und Weinens 


hat der Entihlus mich mie verlafen; und obgleich ich 


der junge Arzt, nicht ohne einiges Bangen die Geftalt 


an, nachdem er die Thür aufgetban, und da dieſe gegen 
ihn fi öffnete, war die Geftalt zu keiner Veränderung 
ihres Standpunftes genöthigt; auch blieb fie regungslos. 
Der Arzt wieberholte feine Frage, und wie zum Zeichen 
ber Beiahung fenkte jene jegt den Kopf. „So_bitte ich 
einzutreten,“ fagte der Arzt. Die Geftalt trat einen 
Schritt vor, wendete dann den Kopf nah dem biden 
Laufburfhen bin und fhien, während diefen ein kalter 
Schauer überriefelte, in ihrer Bewegung zu ftoden. „Geb 
binaus, Tom!“ befahl der Arzt dem ibn anflogenben 
Burfchen; „zieh den Vorhang zu und ſchließ die Thür.“ 
Der Laufburfhe that, wie ihm geboten, zog einen grun: 
feidenen Vorhang uber das Glasfenſter, verfügte ſich im 
das hirurgifche ZimmerZund fchloß die Thür, kniete dann 
aber ungebeißen nieder, um ohne Verzug fein rechtes 
Auge mit dem Schlüfellobe in Berührung zu bringen. 
Der junge Arzt rüdte inzwifhen einen Stuhl an’d Kamin 
und machte die Pantomime der Bitte, Platz zu nehmen. 
Die gebeimnißvolle Geſtalt näherte fich langfam, und bei 
dem bell auf ihren ichwargen Anzug fallenden Feuerſcheine 
fab jener, daß der untere Rand des Kleides von Schmutz 
und Waſſer triefte. 

„Sie find fehr naß,“ ſagte er. „Das bin ich,“ ver: 
fegte die Fremde mit bobler Stimme. „Und Sie find 
trant?“ fragte der Arzt, voll Mitleid für eine Frau, 
deren Ausdruck heftigen Schmerz verrieth. „Ich bin fehr 
frank,“ war die Antwort, „micht Eörperlih, fondern 
geiſtig. Nicht um meinetwillen fomme ih zu Ihnen. 
Wäre Krankheit des Körpers mein Leiden, fo würde ich 


einiehe, daß menſchliche Huͤlfe für ihn verloren ift, fo 
macht doch ber bloße Gedanke, ihn felbit ohne einen Ver: 
fuh in’d Grab zu betten, mir bad Blut erftarren.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


a ——— 


Der Ramadan und Beiram in Algier. 
(Fortfegung.) 


Bald begann der Mufti, oder-in feiner Abweſenheit 
einer der Marabutsd das Gebet durch eine Art von Ge: 
ſchrei, welches mich verbläffte und betaͤubte. Ed waren 
die gewöhnlichen, Gott rähmenden Ausrufe aus den Sura⸗ 
ten bes Koran. Die Stimme des Marabut wurde bald 
durchdringend und greil, bald fiel fie wieder in ein dumpfes 
Murmeln herab; das fromme Gefchrei hatte etwad Ban: 
ges, Unbeimlihes. Es war ſo klaͤglich-demuͤthig, fo er: 
ſchuͤtternd, fo herzzerreißend, daß man die Wehetöne der 
Verdammten aus dem Pfuhle ihrer Qual zu hören 
mwähnte. Auf mich machte biefer Gottesdienft einen 
fhauerliben, befremdenden Eindruck, befonderd wenn ich 
vor mir die Meiben ber fonderbaren betenden Figuren in 
ihren verfhiedenen Koftimen überblidte. Diefe Menſchen 
verfielen in die feltiamften Zudungen, warfen fih alle 
auf einmal mit dem Gefihte zur Erbe nieder, blieben 
eine Weile bewegungslos und fubren dann wieder convul- 
fivifch in die Höhe, ſich kruͤnmend wie die Würmer, Es 
ir ein merkwuͤrdiger Anblick, den ftolgen Mufelmann vor 
feinem Allah fih jo beugen zu eben, mit der zitternden 
Demuth eines fündigen Sklaven. Hat er fi milde ge: 
betet, fo erhebt er ſich, rüttelt zum lezten Male an feinem 
Mofenfranze, neigt das Haupt auf die Bruft und mur: 
melt dem heiligen Orte die Abichiedephrafe zu. Im Hofe 
badet er fih Hände und Füße im dem geweihten Wafler, 
zieht daun feine Sandalen wieder an und verläßt die 
Moſchee mit der gewöhnlichen Gravität. Jedes Indivi⸗— 
duum der verfchiedenen Völker kehrt von diefem allgemei: 
nen Vereinigungspunfte, wo der Unterſchied der Stände 
aufbört, zu feinem gewöhnlichen Leben und Treiben wie: 
der zurüd; der Maure in fein fteinernes Haus, wo in 
der prächtigen Säulengalerie die Gattin ihn mit zärtlichen 
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Küffen empfängt, der Araber in feine Wildniß, der Kabyle 
auf feine Berge. Auf ihrem Heimmege mahen ſich diefe 
andaͤchtigen Beter keinen Strupel daraus, das @igenthum 
ihrer Glaubensbrüäder zu plündern oder dem erften Ehri: 
ften, ben fie in der Einfamfeit ertappen, die Kehle ab: 
zuſchneiden. 

Einen merkwuͤrdigen Einfluß übt uͤbrigens zu jeder 
Zeit der Marabut über dieſe Voͤller. Sein Wort ſchlichtet 
die Fehden der kriegfüͤhrenden Stämme und verwandelt 
idren Haß bald in die brüderlichite Einheit. Was die 
Marabuts über die Araber und Berber vermögen, davon 
erzählt der gelehrte maurifhe Schriftiteller Sidi-Hambdan- 
Ben—⸗Othman-Kodſcha, ein Mann, der die Berberei, fein 
Baterland, gründlich fennt, fo mande merkwürdige Bei: 
fpiele. Wenn die Marabuts biefe Möller im Namen ihrer 
Religion zu den Waffen rufen, fo fennt ihr Fanatismus 
feine Grenzen, und fie verachten dann Bajonette und 
Kanonenkugeln, die ihnen bei Kämpfen, wo die Begeifte: 
rung feblt, fo großen Schreden einflößen. Ueberall, wo 
die Kabplen auf das Tapferfte ſich ichlugen, war ed gewiß 
in der Nähe des Grabmahld eines jener Heiligen, oder 
ein lebender Marabut ftellte feinen greifen Bart an bie 
Epise ihrer Horden. Selbft die Scheilhs und die Stamm: 


älteften gelten bei ihren Stämmen nichts, im Vergleiche 


mit den Marabute. 
Der breißigtägigen Feier des Mamadan folgt “der 
Beiram, ein dreitägiges Felt der Freude und Verſoͤhnung, 


| 


ftunde an durchftreiften fie mit Trommeln und eifernen 
Klappern die Straßen, ftanden vor jedem Haufe ftill und 
machten mit ihren Inftrumenten ein ſolches Getöfe, daß 
bald alle Hausbewohner aus dem Schlafe aufgefhredt 
wurden. Die fhwarzen Plagegeitter blieben fo lange vor 
der Thiüre, bis fie einige Sous erhielten, und man gab 
fie gerne, um den bölliihen Lärm los zu werben. 
Während der Tage des Beiram boten die maurifchen 
Kaffeehäufer ein originelleres Schaufpiel als je. Sie wa— 
ren alle mit Kaffee ihlürfenden Mauren angefällt. Diefe 
Kaffeebäufer, deren es in Algier eine Unzahl gibt, befte 
ben aus langen, finftern Gemächern, auf deren beiden 
Seiten ih Bänke, mit rohrgeflohtenen Deden belegt, 
befinden. Hier firen die Mauren, Kuloglis und Araber 
mit gefreusten Beinen, aus dem Rohre der roththömer- 


' nen, langen Pfeife graugelbe Dampfwolten blafend. Ein 
| Neger: oder Maurentnabe reicht den Kaffee in einer 


wo ber Mufelmanı für die lange Faftenzeit fich ſchadlos 


hält. 
den Januar fiel, fo begünftigte doch diesmal ausnahme: 


weiſe das fchönfte, koͤſtlichſte Wetter die drei Freubentage. | 


Es war ein merlwuͤrdiges Schaufpiel, fo viele Taufende 
von @ingebornen vor dem Thore Bab:el:Wad im Sonnen: 
ſcheine ſich Iuftig tummeln zu fehen. Alle Mauren waren 


Obgleich dieſe Feier in die gewöhnlihe Regenzeit, 


auf das Prähtigfte gepuzt, namentlich bie Knaben, die | 


in den reihen, goldgeftidten Jaden und ben weiten 
Seidenbofen, mit den bolden, rofigen Geſichtern ald die 
hübfcheften morgenländiichen Stußer erfchienen. Die 
maurifhe Jugend vertrieb fih vor dem Thore Bab: 
el⸗Wad die Zeit mit den mannichfaltigten Beluftigun: 
gen. Gin alter Türke dirigirte ein großes Schaufelrad, 
das mit Meinen Mauren bedeckt war; andere vornehmere 
Kinder wurden von den Negern und Biskaris in großen 
Schublarren geführt. Die fonft fo ernten Männer ſahen 
diefem Iuftigen Treiben ihrer Kinder mit großer Zufrie— 
denheit zu und Arien fih in behaglichfter Laune die 
Bärte. Das Faften war zu Ende, und während der drei 
Tage des Beiram wurde fröblih geihmaust. Alle Be: 
kannten, die fich begegneten, umarmten fih und berührten 
mit den Lippen die rehte Schulter ded Freundes. Einen 
auffallenden, komiſchen Unblit gewährten an diefem Tage 
die muficirenden Negertruppen. Von fruͤheſter Morgen: 


Heinen Taffe mit filbernem Geftelle. Der Kaffee iſt in 
der Megel gut, ſtark und ſehr heiß; ein Drittheil der 
Taffe füllt der Kaffeefag, der immer mit bineingegoffen 
wird. Der tberaus langen Pfeife, die man dazu erhält, 
fehlt das Munditiit, und bie Deffnung ift unverhältniß- 
mäßig groß; dennoch fchmedt der trefflihe Tabak, ber 
aus den Thälern des Atlas fommt, wo die Kabplen ihn 
pflanzen, aus den langen Pfeifen auf dad Belle. Da bie 
Zaffe Kaffee mit Tabak nur zwei Sous koftet, fo finden 
ſich auch ziemlich viele Europäer in diefen Etabliſſements 
ein; viele aber führt mehr Neugierde ald Sparfamteit bin, 


(Der Beſchluß folgt.) 
— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Februar. 
Börne. Gerard. 


Den Deutſchen in Parid fam Bbrme’s Tob unerwartet, 
obſchon er feit langer Zeit ſchwach und feibenb war. Am 
festen Sylveſterabend fehlte er im Kreife, welcher eine Ties 
benswärbige deutſche Familie in Paris an biefem Abend zu 
verfammeln pflegt, und wo man ibm fonfl zu feben gewohnt 
war. Den Sommer pflegte er zu Auteuil neben Paris zus 
zubringen. Gr war etwas taub; bied benahm feinem geiſt⸗ 
reinen Gefpräde viel von feinem Reige. In den lezten 
Jahren batte er fi durch eine fonberbare Kur von feinen 
Reiden zu befreien geſucht, inbem er fi mit kaltem Waffer 
den Körper Übergießen ließ; dadurch hoffte er fin zu flirten 
umb abzjubärten; allein bad Uebel lag in feiner Bruf, unb 
rein Waffer konnte ibn davon befreien. Das Bruſtübel 
ſcheint aber erft in dem legten Jabren bei ibm fich emtmwidelt 
zu haben. Als er im Jahr 1925 nah Paris fan, war er 
voller Luft und Leben; damals fahrieb er eime Menge geifts 
reicher Uuffäge für dad Morgenblatt; damals fagte er im 
einem berfelben: „Es gibt nichts Ungenehmered auf ber 
Welt, als in Paris zu fierben; denn kaun man bort flerben, 
ohme auch dort arleht zu haben?“ Diefe Freude if Ihm 
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auch zu Theil geworben, aber nicht ganz wie er es fig vor 
flelen mochte. Uebrigens fagte er auch damals [hom: „Sie die 
dich mit deinem Glüde an, wo bu willft, die Xrauer ift 
deime Nachbarin.“ Sein blaffed, geiftreiges Befigt mit dem 
Tehhaften, ſtets umberroflenden Augen unb den pechſchwar⸗ 
yen, herabbängenden Haaren machte auf eben einen Ein: 
drud, den man micht wieder vergeffen fonnte., Damals 
machte er viele Beſuche, und man fab ibm bäufig. Im ben 
legten Jahren legte ihm feine ſchwache Gefundheir die Pflicht 
auf, mit und ruhig zu Teben. Gein lebhafter Geiſt fonnte 
aber nicht umthätig bleiten: am Allem, mas in Deutſchlaub 
vorfiel, mahm er dem innigſten Amtbeit; beſtaͤudig befam er 
Befuche von anfommenden Deutſchen. Gr batıe bad Gtäd, 
in eimer deutſchen Bamilie' zu leben, welge ibn febr liebte, 
und der er au feit lange innig anbing. Er unternahm 
eime framgbfifge Zeitfaprift unter dem Titel la Balance, als 
Fortfegung feiner ebemaligen Wage; aber biefe fleinen Heft⸗ 
gen, meiſtens Aber deutſche Politit, tonnten in Frantreich 
wenig anſprechen. und für Deutſchland hätten fie nicht fran⸗ 
zoͤſiſch geichrieben ſeyn ſollen. Fruͤher hatte er Lamenuais 
Worie eines Staubigen in's Deutſche äberſezt und in Fraut⸗ 
rei) drucem laſſen. Er wollte eine Geſchichte der framzdſi⸗ 
fen Revolution für Deutſche fopreiben; ip weiß migt, ob 
er dieſen Worfay ausgeführt hat. Sein leztes Wert ift feine 
polemifhe Schrift gegen Menzel; am Ende derſelben legt er 
feim politiſches Glaubendbefenniniß ab, und fast aleichſam 


in Einem Punfte die Grundfäge zufammen, die er fietd bes | 


bauptet und für welche er getampft bat. Er mochte fühlen, 
daß er feine Gelegenheit mehr baben werte, fig mit dem 
Yustitum zu unterhalten. Diefe Schrift taun alfo ats feine 
Aofiedsrede angefeben werben ; fie. ift auch mur wenige 
Wochen vor feinem Tode erſchienen. Er felbft ſagte zu feis 
nen Frennden: „Es ift Zeit. daß mid Jemand abıbfe, ich 
tann nicht mehr!“ Doch war fein Geiſt noch immer ſo thaͤ⸗ 
tig, daß er am einem Tage. ba ber Arzt fürgtete, er werke 
den Geift aufgeben, gegen einen Freund, ber ihm befuchte, 
den Wunſch dußerte, Sad mit ibm zu fpielen. Jemau— 
den, ber ihn fragte, wie ed mit ibm flebe, antwortete er: 
„Hau, wie mit ber Riteratur bes heil, roͤmiſchen Reichs.“ 
Zulezt warb er aber fo ſchwach, daß er nicht mehr ſprechen 
eonnte, und am a2ten. ſpaͤt Mbends, verſchied er, Es 
wurbe ibm von ber Familie, in deren Hauſe er geflorben, 
ein ziemlich ſtattliches Leichenbegaͤngniß veranflalter. Auch 
Senachrichtigte fie bie in Paris wolmenden Deutihen, und 
am ı5ten Morgens früäb fand fih eine Menge bereiten 
in feiner Wohnung ein. Won ba ging ber Zun gerade— 
wege nad dem GBottedader du Poͤre Lagalfe, anflatt fi 
erft mach einer Kirche zu begeben, mie in Paris übfic ift. 
Gegen hundert Deutfhe und einige wenige Franzofen folgten 
dem Leichenwagen. Die Deutſchen waren faft lauter Jäng- 
finge, soroßentheils Studenten und Hanbwerfer, von denen 
Manchen Franfreih eben das ift, was es Bbrne war, eine 
Zuftugpteftäite. Der Zug aing Aber bie Bonlevarbs und 
dann burd bie Tempelvorftabt, wo er ſich nam ber Barriere 
be Ta Koquette binaufwandte; erft mach einer Stunde Tangte 
er bier an, und nun ging es burch ben aroßen Eingang bes 
weitläufigen Friedhofs zwiſchen Tangen Reiben von Gräbern 
bie Anbbobe binanf. Wıs ber Leichenwagen flillehielt, wurde 
der Sarg von ben beutfchen Sünglingen berabaenommen und 
noch eine Strede weit hinaufgetragen zu bem für ben Tod⸗ 
ten beflimmten Grabe, VBenebey, welcher vor einigen Jahren 
in Paris eine deutſche Zeitfprift: ber Beäctete, angefans 
gen hatte, hielt eine wohlabgefaßte Rebe, worin er befonders 
bie polniſchen Reiftungen Boͤrne's bervorkob; ibm folgte 


| 
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Berlg, welger unter andern fagte, man werde einft aus 
Deutſchland nad Boͤrne's Grabe wallfahrten. Hug ein Fran: 
zoſe, Raspait, welcher einige Aufiäge Boͤrne's aufgenommen 
batte, als Raspail noch das Tageblatt le Reformateur her⸗ 
ausgab, hielt eine Rebe, bie bereitö gebruckt erſchienen iſt. 
Dann wurde der Sara mit Erbe bedent. Das Grab befins - 
ber fin anf einem Woraebirge ber Anhbhe, roorauf ber 
Friedhof liegt, und man kann von ba einen betraͤchtlichen 
Theil von Paris überfhauen, Seltdem ift eine Eubfeription 
erdffuet worben, um Börne ein Dentmal zu errichten, bas 
au ohne Zweifel zu Stande fommen wird. Seine deutſchen 
Landsleute verlieren an ibm einen überaus geiftreigen und 
an allen dffentfigen UAngelegenbeiten ben lebhafteſten Antheit 
nebmenben Gefellfgafter, den man gerne feine Meinungen 
entmwiceln hörte, ınan mochte num feine politiſchen Anſichten 
theilen ober nicht. 

Nun if auch ber einzige, noch dübergebliebene, ober 
mwenigftend unter bem Uebriggebllebenen ber befle Schüler aus 
der Davibſchen Malerſchule, Baron Gerard, verfhleben, und 
zwar in einem Alter, bas fi noch bedeutend hätte verläns 
gern fünnen. Do fein Känſtlerrubm baburg gewonnen bas 
ben wuͤrde, iſt freilich zweifelbaft; denn bie legten Arbeiten 
Gerarbs fanden augenfceintig ben frühern nad; allein er 
bätte fein Reben rubia genoffen und auf feinen Rorbeern 
ausgernbt, gany verfhieden von dem Schickſale feines Lehrers 
David, welcher in der Berbannnug aeftorben ift, umb feines 
Kollegen Gros, welcher aus Verzweiflung barüäber, daß bas 
jegige Geflecht fein Talent verfaunte, ſich felbft das Leben 
genommen bat. Dem Anſcheine nah war frin Künftler 
olädliger ald Gerard; er hatte arm und bäfflos feine Künſt⸗ 
lerlanfsahın betreten, aber nach bem erſten Schwierigteiten 
babmte ſich almaͤhlich der Wen für Hm; ald Geſchichtsmaler 
fand er bei der Regierung verdiente Anerfennung, ald Pors 
trätmaler nahmen eine Menge reicher Perfonen, Könige, 
Fürftinnen und Privatleute, fein großes Talent in Anſpruch. 
Große Künftlerarbeiten waren ibm vom Staate aufgetragen 
worden; an einer derſelben. ben Seitengemaͤlden ber Kuppel 
bes Pantheons, arbeitere er noch at Tage vor feinem Tode. 
Die Regierung belohmte ibn mit freigebiger Hand, von ben 
Meichen Tieß er fin theuer bezahlen. und fo fonnte er in 
feinen fpärern Jahren ein gemaͤchllches, genußreiches Reben 
führen, ein Hans in ber Stadt und eines auf dem Rande 
(su Autenil) balten, ald beaüterter Privatmann leben und 
sablreiche Geſellſchaft empfangen. Dofen er fi feine Ge: 
mäfde ant bezablen ließ. fo war er bob nichte weniger 
als eigennägig. @elnen Gehalt als tönlaliher Mater wollte 
er nicht beyieben.. weßhalb der jegine König ibm eimmal 
fraate, ob er mit ibm ſchmolle. Bor weniaen Jahren 
mwönfgte die Stadt Marfeille ein Gemaͤlde, „bie Pen im 
Jahr 1720,% von ibm zu haben. Er vollendete biefes große 
Gemätbe, flug aber dire Bezablung and. Die Stadt fonnte 
ibn bloß dazu bewegen. eine fiiberne Bafe ald Beweis ibrer 
Dantbarfeit anzumebmen. Bie lieb durch einen geſchictten 
Künftter bad Gemaͤlde Titbograpbiren und wollte ibm bie 
Zeichnung ſchenten; Géerard gab fie dem Kinfiler, ber fie 
verfertigt, umb diefer verkauft feitbem die Uthographiſchen 
Brätter für feine Rechnung. Won einigen feiner Gemälde 
bat ®erarb ſelbſt Zeichnungen veranftaiten faffen, unb bie 
Platten find noch dad Eigenthum feiner Wittwe, 

(Die Fortfegung folat.) 
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— Fruantur 


Vocibus obscoenis omnique libidinis arte ! 


Juvenal. 
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Der Ramadan und beiram in Algier. 


Geſchluß.) 


d des Beiramfeſtes traf ich einen Maler, der 
ea = zeichner fehr gelegen, ereignete ſich im diefem Augenblick 


mit mir die Heberfahrt von Toulon gemacht hatte, in 
dem großen maurifchen Kaffeehaus ber rue de l’etat major. 
Diefer Künftler hatte einen vortrefflihen YAugenblid ge: 


| 
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| 
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,. Statt der gewöhnlichen drei maurifhen Mufiter | 
* — Er warf hierauf feinen Bernuß zur Erde und ſaß faſt 
ganz nadt unter den übrigen, wobei er zugleich fo fomifche 
Grimaſſen ſchnitt, daß wir Europäer mit ben Mauren: 


waren fünf anwefend, und an ihrer Seite zwei unver: 
fehleierte Maurinnen, Mädchen aus der gemeinften Klaſſe. 
Die Violine mit den vier Saiten, die mauriſche Epther 
und dad Tamburin begleiteten den halb redenden, halb 
fingenden Troubadour, welcher den ganzen Tag feine 
unendlich komiſch flingenden Lieder ableierte. Diefelben 
find meiftens fo obſcoͤnen Inhalts, daß ich nicht wage, 
auch nur einen Merd wiederzugeben. Im feltfamem 
Sontrafte hörte ich dagegen bei den Arabern in der Re 
gel Gefänge ernſter Art, wie Nriegsgefänge, Maͤhrchen 
und religibſe Lieder. Die beiden mauriſchen Schönen 
ftimmten von Zeit zu Zeit im die zärtlichen Gurgeltöne 
des alten Liebermannes ein und liebäugelten dabei mit 
den umberfigenden Gäften. Während diefer Scene arbeitete 
der an der Thüre figende Künftler an feiner Zeichnung 
fort, ohne ſich durch die zudringliche Neugierde der Hei: 
nen Mauren, bie gar zu gerne ihre mettem Figuren auf 


* 


dem Bilde ſehen mochten, irre machen zu laſſen. Ich 
habe bei dieſer Gelegenheit keineswegs bemerkt, daß dieſe 
Mahomedaner Furcht oder Abneigung vor dem Portraͤti⸗ 
ren zeigten. Die Alten waren dabei völlig gleichgültig 
und die Jungen neugierig. Dem unermädlihen Skizzen⸗ 


ein feltener Auftritt. Ein betruntener Araber trat ein, 
fezte fi wie die übrigen mit gekreuzten Beinen auf bie 
Rohrdecke und verlangte mit lallender Stimme Kaffee. 


tnaben und bes lauten Lachens nicht enthalten konnten. 
Die alten Mauren dagegen behaupteten ihren gewöhnlichen 
Ernft und ſahen auf den Verleger ihrer Meligionggebote 
mit der Miene bes Abſcheus. 

Gin anderer Ort, ber während des Beiramfeſtes 
zahlreiche Beſucher von Eingebornen und Europäern hatte, 
war dad maurifhe Volkstheater Gharaguß. Daffelbe 
befindet fih in einem der ſchmutzigſten Winfel der Stadt. 
In einem finftern Gewölbe fieht man dort eine Menge 
von @ingebornen, mamentlih Biskaris und mauriſche 
Knaben, auf der Erbe gelauert fiten. Die Blide Aller 
find dem sHintergrunde zugewendet, wo, ganz aͤhnlich 
unfern chineſiſchen Schattenfpielen, auf einer erleuchteten, 
ölgetränften Papierplatte die fhwarzen, redenden Figuren 
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erfcheinen. Unter diefen zeichnet fih denn Gharaguß, 
der maurifhe Hanswurft, durd feine riefenhafte Größe, 
feine drolligte Figur und feine derben Spähe aus. Es 
geht bier gerade zu wie auf den deutſchen Marionetten: 
theatern und bei den Polichinelld des füblichen Europa. 
Man prügelt fih von Anfang bis zu Ende, und Ghara: 
guß, ein echter Beduine, ift der Held, welcher die meiſten 
Schläge befommt und austheilt. Ed wird bald arabiſch, 
bald franzöfiih geiprohen, denn der Theaterdireftor ift 
ein angeftellter Dolmetfher, welcher, um die anwefenden 
Europäer nicht zu langweilen, auch franzöfiihe Phrafen 
einmiſcht und franzöfifbe Soldaten auftreten läßt, welde 
mit Gharaguß ſich zanfen und herumbalgen. Um durch 
das ewige Einerlei der Prigelicenen bie Zuſchauer nicht 
zu ermiüden, miſchen bie Schaufpieler eine Reihe von 
obfeönen Epifoden ein, die fo ſcheußlicher, unnatürlicher 
Art find, daß jeder Menſch, der nicht unter die Klaſſe 
der verworfenften Wüftlinge gehört, hier dad Auge bald 
mit Efel abwenden muß. Wahrlich, die Mauren können 
ihre Kinder in keine fürdterlichere Laſterſchule ſchicken, 
als im diefes beliebte Molkstheater. MWundert man ji 
da noch, daß diefed Voll fo tief in Entartung, Feigheit 
und Knechtſchaft gefunfen ift, wenn man feine Augend 
das fhmusigfte Gift einfaugen fieht, welches alle Energie 
und Geiftesfreiheit zerftört? Die frangöfiiche Regierung 
fieht ſolchem Skandal mit wohlgefälliger Toleranz zu, und fie 
bat nichts gethan, diefe und ähnliche Orte der ſchreiend⸗ 
ften Unmoralität zu fchliefen. Leztere befinden fich im 
Gegentheile feit der Anweſenheit der Franzofen beffer als 
je, fie bezahlen keine Auflagen mehr, wie früher zu den 
Zeiten des Den, und daher mehren fich bdiefelben noch 
beträchtlih. Frankreich hingegen lieferte dazu ein Heer 
von Mädchen, deren Anzahl die der Koloniften gewiß um 
das Dreifache berfteigt. 





Der junge Art. 
(Bortfegung.) 


Ein Schauder, wie feine Verftellung ihn zu erfün: 
fteln vermag, zudte bei diefen Worten über die Geſtalt 
der Sprehenden, und in ihrem ganzen Weſen lag ein 
Ernft der Verzweiflung, der dem jungen Manne das 
Herz krampfhaft zufammendrüdte. Er mar noch Neuling 
in feinem Berufe, hatte von dem Elende, das allen 
Aerzten täglich vor Augen tritt, noch nicht genug geichen, 
um gegen menichliches Leiden verhaͤltnißmaͤßig abgeftumpft 
zu fepn. „Wenn ber Kranke, von dem Sie fprechen,“ 
fagte er, baftig aufftebend, „fo ohne Hoffnung darnieder 
llegt, iſt jede Minute koſtbar. Ich werde Sie unvermweilt 


begleiten; doch — haben Sie ſich bereits ärztlichen Rathes 
bedient ?« — „Nein,“ antwortete die Fremde, wehmuͤthig 
bie Hände faltend, „es wäre früher nutzlos geweſen — es 
ift auch jezt nutzlos.“ 

Der junge Arzt ftarrte den fchwarzen Schleier an, 
gleich ald wolle er die darunter verborgenen Zuge ent: 
siffern, aber der Schleier war zu dicht. „Sie find krank,“ 
entgegnete er mit fanfter Stimme, „Sie find es, ohne 
ed zu wiſſen. Das Fieber, das Ihnen die Kraft gab, die 
Anftrengung nicht zu empfinden, weldher Sie offenbar 
ih unterzogen baben, brennt jest in Ihren Adern. 
Trinken Sie bad,“ fuhr er fort, ihr ein Glas Waſſer 
füllend; „beruhigen Sie fih und fagen Sie mir dann, 
fo gefaßt wie möglih, woran ber Kranke leidet und feit 
wie lange er gelitten bat. Ich muß das willen, wenn 
mein Beſuch ihm nügen foll, und dann laffen Sie ung 
unverzüglich geben.“ 

Die Fremde führte dad Glas zum Munde, ohne den 
Schleier zu heben, ſezte es aber unberührt nieder und 
brach in Thränen aus. „Ich weiß,“ ſchluchzte fie laut, 
„daß, was ich Ahnen jest zu Tagen habe, Ihnen Fieber: 
wahnfinn dünten muß. Man bat mir das bereits ange: 
beutet, miewohl minder freundlih ald Sie. Ih bin 
nicht jung, und man bebauptet, je näher das Leben 
feinem Schluffe fomme, deito theurer werde dem Men: 
fhen ber legte, kurze, im den Augen Anderer mwerthlofe 
Ueberbleibfel, theurer als alle vergangenen Jahre, obſchon 
an fie die Erinnerung ſich knuͤpſft am alte, längft ver: 
ftorbene Freunde, und an jüngere, vielleicht an Kinder, 
die von ung abgefallen find und uns fo ganz vergeffen 
haben, ald wären fie auch geitorben. Das natürliche Ziel 
meines Lebens kann nicht Aber viele Jahre hinaus fteben, 
und das Leben sollte mir alfo lieb ſeyn. Aber ohne 
Seufjer — mit Freuden — mit Entzüden wollte ich es 
von mir legen, wäre bad, was ich Ihnen jezt zu fagen 
habe, unwahr oder eingebildet. Er, von dem ich fprede 
— ich weiß das, obgleich ich gern ein Anderes glauben 
möchte — er wird morgen früb außer dem Bereiche 
menfchlicher Huͤlfe feun, und dennoch, wiewohl er in toͤdt⸗ 
liher Gefahr ſchwebt, dürfen Sie ibn beute nicht ſehen, 
könnten Sie ihn beute nicht retten.“ 

„Ih will Ihren Kummer nicht vermehren,“ erwies 
derte der jumge Arzt mach einer furzen Paufe, „und 
enthalte mich daher über dad, was Sie fo eben geäußert 
haben, jeder Bemerlung. Auch verlange ich nicht Mit: 
theilung eines Geheimniſſes, das, wie ed ſcheint, Eie 
abfichrlih zu bewahren wuͤnſchen. Doc liegt ein Wider: 
fprub in Ihren Worten, den ic felbit mit der Wahr: 
fheinlichfeit nicht zu eimigen vermag. Er, von dem 
Sie ſprechen, Fämpft diefe Nacht mit dem Tode, und id 
darf ihn nicht fehen, während mein Beiftand ihm vielleicht 
nüsen fönnte. Morgen, vermuthen Sie, wird jede 
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menſchliche Hülfe nutzlos feyn, und dann, fheint ed, wuͤn⸗ 
fhen Sie, daß ih ihn ſehe. Iſt er Ahnen wirklich fo 
werth und lich, wie Ihre Worte, wie Ihr ganzes Be: 


. nehmen ed anbeuten, warum nicht fein Yeben zu retten | 


fuhen, che Verzug und fortgefchrittene Aranfheit es 
unmöglih machen?“ — „So helfe mir Gott!“ rief die 
Fremde, heftig mweinend. „Wie kann ich hoffen, daß 
Andere mir glauben follen, was mir felbft unglaublich 
iſt! Sie wollen ihm alfo nicht ſehen?“ fragte fie, raſch 
aufftebend. „Das habe ich nicht gefagt,“ entgegnete ber 
Arzt; mallein das muß ich Ihnen fagen, daß, wenn Sie 
bei diefer — außergewöhnlihen Verzögerung verbarren 
und er, von bem Sie ſprechen, fterben follte, Sie eine 
furdtbare Verantwortung trifft.“ — „Die Verantwortung 
wird irgendwen ſchwer treffen,“ erwiberte die Fremde, 
ndie mich treffende werde ih im Stande ſeyn zu tragen.“ 
— „Mir,“ verfeste der Arzt, „kann, weil ich Ihrem 
Wunſche mich füge, feine zur Laſt fallen. Ich will alſo 
den, von dem Sie fpredhen, morgen früh befuchen. Laſſen 
Sie mir feine Adreffe. Und um melde Stunde fol ich 
fommen ?* — „lm neun,“ antwortete die Fremde. — „Ver: 
zeihen Sie eine zweite Frage,“ fuhr der Arzt fort; „be: 
findet er fich jezt unter Ihrer Pflege?“ — „Nein,“ mar 
die Antwort, „Geſezt alfo,“ fagte Jener, mich gäbe Ihnen 
Anweifung, wie Sie ihn während diefer Nacht behandeln 
folten, Sie könnten davon feinen Gebrauch machen?“ 
Ein abermaliges Nein war bie von einem heftigen Thrä: 
nenftrom begleitete Antwort. 

Ueberzeugt von der Fruchtlofigkeit des Verſuchs, durch 
fortgefegtes Geſpraͤch ſich genuͤgendere Auskunft zu ver: 
fchaffen, und im der Abficht, das Gefühl der Fremden zu 
fhonen, das, Anfangs mit Gewalt unterdridt, jezt un: 
widerftehlich hervorbrach, erneuerte der junge Arzt fein 
Verſprechen, fih am folgenden Morgen um bie beitimmte 
Stunde einzufinden, erhielt die Adreſſe nah einem ent: 
legenen Theile von Walworth und ſah dann die Fremde 
dad Haus eben fo gebeimnißvol verlaffen, wie fie es 
betreten hatte. 

Es ift leiht zu glauben, dab ein fo feltfamer Beſuch 
im Gemütbe des jungen Arztes einen tiefen Cindrud 
hinterließ, und daß er lange und eben fo lange vergebens 
die vormwaltenden Umitände fich zu erflären fuchte. Gleich 
vielen Andern hatte auch er von einzelnen Beifpielen ge: 
bört und gelefen, wo ein Vorgefühl des Todes den lezten 
Tag, ja die legte Minute voraus verfündet und die Pro: 
phezeihung fid erfüllt hat. Einen Augenblick war er ge: 
neigt, den gegenwärtigen Fall dahin zu zählen; doch dann 
fiel ihm bei, daß alles diesfalls Gehörte und Gelefene 
immer nur von folhen gegolten, bie ihren eigenen Tod 
vorausgefehen, und die Fremde hatte ja nicht von fic, 
hatte von jemand anders, von einem Manne gefprocen. 
Es war nicht anzunehmen, daß ein bloßer Traum, eine 





bloße Verirrung der Phantafie ihr Beranlafung gegeben 
haben follte, von feiner nahen Auflöfung mit fo furchtba: 
rer Gewißheit zu fprehen. Oder follte es im Plane feyn, 
morgen früh Jemand zu ermorden, die Frau darum wif: 
fen, dur einen Eidihwur fih zum Schweigen verpflich: 
tet haben, jezt Reue fühlen, und unfähig, die That zu 
hindern, doch vielleicht durch den fchnellen Beiftand Arzt: 
licher Aunft den Tod es Schlachtopfers verhüten wollen? 
— Unfinniger Einfall, fagte der junge Arzt zu ſich felbft, 
fo etwas in der nächiten Umgebung der Hauptftadt, in 
einer Entfernung von kaum zwei Meilen zu vermuthen! 
— Und er verwarf die Minuten lang genährte Idee und 
fam wieder auf feine urfprünglihe Meinung zuruͤck, daß 
der Verftand der Fremden gelitten habe. Die Unmög: 
lichkeit, das aniheinende Raͤthſel auf andere Art einiger: 
maßen genügend zu löfen, verwandelte bald feine Ver- 
muthung in Ueberzeugung, obfchon ed während der langen, 
fchlaflofen Naht, wo er fi vergebend abmühte, ben 
ſchwarzen Schleier aus feinen Gedanken zu verbannen, au 
immer neuen, wiberfprechenden Zweifeln keineswegs fehlte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Distichen. 
„Immer ftrebe zum Ganzen.“ 


Seglicher Tag fen ein Bild, ein freundliches Lebensgemälde, 
Jeden bezeihne ein Merk, Jeden die rüftige That. 
Hebft du auch Einen Stein nur auf, gefugt und gemeißelt, 
"Yaffend zum Ganzen gefornat, ſieh', du vollendeit den Bau, 
Herrlich gleicher des Lebens Vereinzelung dann fi zur 
Form aus, 
Und es erfreut dich fein Bild, hehr wie die Hallen des 
Doms, 


Herameter find leicht. 


„Meine Kinder, ich wuͤnſche euch eine gefegnete Mahlzeit.“ * 
Danf bir, treffliher Voß, daß du die Kunft ung gelehrt, 
Leicht find Herameter, fieb, wir zählen mit flüchtigen 


Finger, 
Dactylus hipfet von felbft, trogten Spondäen nur nit. 
* Holty. 


Hier find Hoͤlty's Gedichte: wer Schnen und Schmerz in 
der Bruft trägt, 
Gluͤhend von Liebe dad Herz, dennoch fein Liebchen errang; 
Wer bie Welt vol Blumen erblidt, voll duftiger Blüthen, 
Ah! und keine gepfiädt, weine und Mage mit ihm. 





° Quife v. Voß, I. Ib, B. 56. 
— i — 
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Korrespondenz - Nachrichten, 


Paris, Februar. 
(Bortfegung.) 
Gerard, Kunflaudfiellung. 


Es hatte Gerard fehr geſchmeichelt, das bie Regierung 
einen großen Saal im Louvre meben ber Gemälbegalerie zur 
Aufſtelung zweier feiner Meifterftiüde hatte einrichten laſſen. 
Diefe beiden Malereien waren bie Schlacht bei Auflerlig und 
der Einzug König Heinrichs IV., alfo ein Gemälde aus ber 
Kaifergeit und eines and ber Reftaurationsperiode. Erfteres 
hatte er feitbem fogar etwas verlängert und überarbeitet, 
m es zu einem ſymmetriſchen Penbant beö zweiten zu mas 
gen. Schmeichler (denn auch ein großer Künftier bat 
Schmelchler, wie ein Machthaber) nannten ben Raum, wo 
bie beiden Gemälde aufgehängt waren, ben Gerardfgen Saal. 
Auein in ber legten Zeit ſieß der König bie beiten Gemälde, 
als hiſtoriſche Stuͤcte, dem Verfailler Mufenm einverleiben, 
Dies verbroß den Mann außerordentlich; er fagte, er tbnne 
das Louvre nicht mehr betreten. Vergebens fiellte man ibın 
vor, in Werfailles wuͤrben feine Meifterfiücte fo gut bewuns 
dert werben, ald im Parifer Louvre; ber Gebanfe, einen 
eigenen Raum im Louvre einzunehmen, hatte etwas fo Ans 
ziebenbes für ihn, unb er hatte ſich dergeftalt an biefen 
Rieplingsgebanten gewöhnt, daß bie Entfernung ber beiben 
Gemälde ben Mann ſchmerzte, ald ob man ibn von Innigen 
Freunden getrennt hätte, Gcrarb litt fon lange an hypo⸗ 
SHondrifgen Unfällen; biefer im Umgange mit der großen 
Weit fo beitere, fo geiſtreiche, fo belefene KRänfller war 
bbchſt ungalärtig, wenn er fi allein befand und von feinem 
Spieen überfallen wurbe. Jemanb, ber ihm vor zehn ober 
zrodif’ Jahren auf einer Reife nach England begleitete, bat 
mir bievom Züge erzählt, die ſich mir bem fonft fo einneh⸗ 
menden, gefälligen Betragen Gerarbs faum im Uebereinſtim⸗ 
mung bringen Taffen. Dazu fam, daß Gerard einen vers 
fHwenberifchen Bruber batte, beifen Schulden zu bezahlen 
er fih ans Redlichteit verpflichtete, Aules dies blieb der 
glänzenden Geſellſchaft unbefannt, welche fi am Mittwoch 
Abend, ober vielmehr in ber Nacht bei ihm verfammelte. 
Mach feinem beitern Wefen und nad feiner ilnahme an 
allen mertwärbigen Geiftes: und Kunftprobuften bes Ins 
und Auslaubes zu ſchließen, hätte man nimmer vermuthet, 
daß ein Kummer an Gerard nage; auch war fein Geiſt ftart 
genug, um bemfelben nicht zu umterliegen; er ift an einem 
Schlagfluſſe nach einer Krantheit von wenigen Tagen ge: 
ftorben. Was bie Kunft in Paris dur feinen Tod verliert, 
wird allgemein anerfannt. Gelnen angenehmen Umgang, 
feine Mittwochvereine werben Einbeimifhe und Fremde lange 
vermiffen. Berühmte Gelehrte, Künftier, geiftreige Männer 
und Frauen trafen bier zufammen; eim Fremder fanb ſich 
mitten im Sreife von Menſchen, deren Namen ihm bie Zeis 
tungen oft vor Augen gebracht hatten, deren Werte und 
Reiftungen Ihm Tängft ſchon befannt waren. Auch gab ihm 
diefe Seſeuſchaft ein getreues Bird von ben großen Eirteln 
in Paris, wenn fie allen denjenigen gebfimet find, welche 
fig durch Talent und Wiſſenſchaft, oder durch geiftreiche 
Unterhaltung auszeichnen. Un bem SHandberen war bie große 
Belefenbeit und fein fharffinniged Urteil über neue Geis 
flesprodufte auffallend. Man hatte Mühe, zu begreifen, wie 
diefer für bie Kunft lebende Mann, bem and bie gefell 
fHaftligen Berhältniffe viele Zeit raubten, bog noch Muße 
finden rbnne, fid mit ben neuen Iterarifgen Erſcheinun⸗ 


oen genau befannt zu machen Es beißt, er babe nur 
wenige Stunden dem Schlafe gewibmet und einen heil ber 
Nacht fi vorlefen laſſen. Geine Lebensumftände und feine 
Malereien find bei Gelegenheit feines Todes fo umſtaͤndlich 
in ben biefigen Journalen befprogen worden, baß ic mic 
bier nicht darauf einzulaſſen brauche. An dem Öffentlichen 
Kunftausftelungen nahm Gerard ſchon lange feinen Antheil 
mehr, mie die meiften Altern Maler zu thun pflegen, welche 
fig nicht ber Wergleichung mit jängern, bie zum Theil ihre 
Schuͤler find, audfegen wollen. Ihr Ruf it einmal begräns 
bet, und ihre Stellung eben jo; fie haben alfo nicht mehr 
ndthig, um bie Boltsgunſt zu bublen, unb überlaffen den 
Tummelplag der Ronvregallerie jüngeren Leuten. Eine folche 
Ansftelung wird num in wenigen Tagen wieber flattfinden; 
bereitö find bie alten Gemälde im Louvre bei Seite gefezt, 
um einftweifen den neuern Play zu machen. Wahrfcheins 
Tip werden wieder einige tanfend Grücde zu ſchauen ſeyn, 
wie bei bem lezten Ausſtelungen; benn weder Fleiß, noch 
Zahl der Künflier hat abgenommen, und bei ber Lieberfüls 
fung aller Gtänbe im der langen Briebendzeit kann es auch 
nit fehlen, daß bie Kuͤnſtler jezt einen ſehr zahlreichen 
Stand ausmachen, ohne noch die Vielen mitzurechnen, welge 
aus Liebhaberei bie Kunft treiben, unb wovon Einige es 
ziemlich weit bringen. Die Kuͤnſtler baben ihre Wereine, 
ihre Journale, und eine Menge von Runftbanblungen geben 
ſich mit dem Vertaufe der neuen Kunftprobutte ab, welche 
nit von der Megierung ober von Privarleuten beftellt wors 


ben find. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aufibfung des Närhfeld in Nr. 56: 
Das Schwalbenneſt. 


Räthlel. 


Ich trage bie Krone ſeit alter Zeit, 

Und Fleide mic gerne mit wolligem Seid, 
Das ohne Meſpett vor ber Krone zumeiſt 
Man mir murhwilig vom Leise reißt. 


Und, wie fonft Schloſſer zu ihrem Schuß, 
Umzieht mich ein Graben, boy mir zum Trug, 
Weil meinen Räubern er neue Kraft 

Mit feinem Waffer im Bade ſchafft. 


Mein Kteid, mit farbigem Bande gefgmädt, 
Hat Manchen zu Nachtgedanten entzädt, 
Die dog bbchſt felten fo frommen Schwung 
Genommen baben, als die von Poung. 


Und ungeachtet ip Dreifuß bin, 
Zieht fein Oratel body burg mich bin, 
Spettatel aber erlebt" ich genng, 
" Eh’ man mich endlich nah Kaufe trug. 


3. G. m. 


Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Redalteur: Hauff. 
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orgenblatt 


“gebildete Stände, 


Montag, den 13. Mär; 1837. 





Einge, wem Geſang gegeben, 
In dem deutichen Dichterwald! 
Das it Freude, dad it Reben, 
Wern’d von alen Zweigen ſchallt. 
Ublaub. 





— ——— —— — —— 


Gedichte von Joh. Val. Rutocheit. Die Grabblümchen. 


Blümchen, ald dem Herbit zum Raube 
Euch bed Sturmes Hauch zerweht, 
Sprach's zu mir aus eurem Staube: 
"Was da Schönes lebt, vergeht!“ 


Doch wir Andern find darum Als befhneit die Gräber ruhten, 
Eben noch nicht Störde. Schnee den Augen euch verbarg, 


Introitus, 
Jeder fingt fo feinen Ton, Sprab ed: „So umfängt die Guten 
| 


Lodend fingt die Nachtigall, 
Keierlich die Lerche; 


Seine eigne Weife: In dem Erdenſchoß der Sarg.“ 
Einer fingt, wie Bad und Buſch, Nun in friiher Lebensſchoͤne 
elebeslieder Teife; Euch der Lenz und wiebergab, 
Undrer laut, wie Wafferfall, riſpelt's mir, wie Harfentöne: 
Wetter in den Lüften, Immer det fie nicht das Grab!“ 
Und ein Dritter dumpfig bobl 
Nachtgeſang aus Grüften. 


Doch im Einklang find es gar 
Süße Spmpbonien, 
Die, wie Blumenletten, weich 
Unfer Herz umziehen. 


Die fortziehenden Schwalben. 


In die Ferne, o wie gerne 
Zoͤg' ich mit euch, ſchnelle Schwalben! 
In die bläthenreihe Ferne, . 
Wo die Wälder nimmer falben; 


Geht denn, Lieben, gebt auch ihr n In des rothen Goldes Länder, 
Liedberhen und Lieder; Mo des Moslems Feuerföhnen 
Zönt mir aus dem vollen Chor, | Dicht in faltige Gewänder 


Wie ſich's ziemet, wieder. | Sich verhüllen zarte Schönen; 
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Wo vor feinem Zelt im reichen 
Kaftan auf dem grünen Raſen, 
Dem befchatteten, bem weichen, 
Muht der König der Dafen. - 


Hoch um Palmen und um Gedern, 
Um die Minarets, die fchlanfen, 
Fliegen mit den leichten Federn 
Seh’ ich dort euch in Gedanken. 


In den Katafomben baut ihr, 
Ew’gen Wohnungen bed Friedens, 
Und von Ppramiden haut ihr 
Auf die Ueppigfeit des Suͤdens. 


Sigen in der Hindu Kreifen 
Könnt ihr vor den Bambushätten, 
Und bei ihres Brahma weifen 
Enteln ſeyd ihr wohl gelitten. 


Dennoch habet ihr im Norden 
Die verlaſſ'nen Nefier lieber, 
Don den ewig grünen Borden 
Zieht ihr bald zu ung heruͤber. 


Kebret bald zurid von jenen 
Sonnenreihen Früblingsfüften, 
Und den Mai, den blütbeichönen,, 
Bringet mit, den vielbegrüßten! 


Anahreontikon, 


Der Diamanten Feuer, 
Des eitlen Golbed Blinfen 
Und Harer Perlen Glänzen 
Hat niemals mich gerührt. 


Doh fhöner Augen Feuer 
Und lieber Augen Winfen, 
Drin belle Thränen glänzen, 
Hat mandhmal mich verführt. 





Der junge Arzt. 
(Bortfegung.) 


Früh am folgenden Morgen begab der junge Arzt 
ſich auf den Weg nah Walworth. Noch heutzutage ift 
der von London entlegenite Theil diefes Ortes ein elender, 
aus vereinzelten Käufern beftehender Platz, aber vor 
dreißig und einigen Jahren war dad Ganze kaum beffer 
als eine traurige Wuftenei, wo nur wenige, und rd 
Menfhen vom zweidentigem Eharafter wohnten, die ent: 


j 


weder zu arm waren, um in einer beffern Nachbarſchaft 
ſich anzufiedeln, oder deren Lebensweiſe und Lebenserwerb 
gerade biefe Einfamkeit ihnen befonders lieb und ange: 
nehm machten. Von den Käufern, die jezt nach allen 
Nichtungen hin fi zeigen, find die meiften erft feit den 
legten Jahren entitanden, und von denen, die Damals 
in unregelmäßigen Zwiſchenraͤumen eriitirten, war bie 
bei Weiten größere Zahl von der roheſten Bauart und 
ber erbärmlichiten Einrichtung. 

Ein folder Ort war fchlecht geeignet, den jungen 
Arzt bei feiner Wanderung aufjuheitern oder auch nur 
das bange, trübe Gefühl zu bewältigen, welches der felt: 
fame Befuh des vergangenen Abends in ihm gewedt 
hatte. Die ihm angegebene Richtung führte ihn von der 
Hauptitraße auf krummen, oft abgebrodhenen Querpfaden 
über eine fumpfige Gemeindetrift: bier und da eine 
durchloͤcherte, in Trümmer fallende Hütte, ein verfrüp: 
pelter Baum oder ein Waflertümpel, der in Folge des 
legten ſtarken Machtregens fih in einer Urt langfam 
friehender Bewegung zu befinden ſchien, zeigte fi gele— 
gentlih am Fußpfad, und hier ein armes Stud Garten: 
land mit ein paar morfhen, zu einer Eommerwohnung 
sufammengefchlagenen Bretern, dort ein altes Pfahlwerk, 
mübfelig ausgebeffert mit einigen, aus den benachbarten 
Hecken geftoblenen Stöden, gaben, wie von ber Armuth 
ber Bewohner, fo von der Gewiſſensleichtigkeit, mit 
welcher fie dad Thema vom fremden Cigenthume behan- 
beiten, vollguͤltiges Zeugniß. Bisweilen trat ein fhmußi- 
ges Weibsbild vor die Thür einer noch ſchmutzigeren 
| Hausflur, um entweder den Inhalt irgend eines Geſchirrs 
audzugießen oder einem Heinen, baarfüsigen Mädchen 
nachzufchreien, das mit einem ziemlih gleich großen, 
blaß und ſchmutzig ausfehenden Kinde auf dem Arme fi 
ein halbes Dusgend Schritte weit von der Thür entfernt 
hatte. Mit diefen Ausnahmen war Alles ftill und leb: 
(08, und ber alte, feuchte Nebel, der jede Kernfiht 


| verfperrte, diente nur dazu, die Cinöde noch einfamer 


zu machen. 

Nah einer Menge bald widerfprechend, bald unge: 
nügend, häufig aber gar nicht beantworteter Fragen, und 
nachdem er Imöceltief durh Schlamm und Schmuß fich 
matt und müde gewadet, ftand der junge Arzt endlich 
vor dem Haufe, das ibm als der Ort feiner Beltimmung 
angedeutet worden. Ed war ein Feines, niedriges Ge: 
baude mit einem Stodwerk, feinem Aeußern nad oͤder 
und verdächtiger ale irgend eined, an dem er vorüber 
gefommen. Hinter dem einzigen Fenfter des Stockwerks 
bing ein alter, gelber, dicht: zugezogener Vorhang, und 
die Fenſterladen des Erdgefchoffes waren zwar zugemacht, 
aber nicht verfchloffen. Uebrigens fand das Haus ganz 
allein und fo, daß von ibm aus fein anderes zu fehen 
war, Der iunge Mann vermweilte erft einige Augenblicke 
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“ 
vor dem Haufe und ging dann einige Schritte um baf- 
felbe, ehe er den Muth fallen fonnte, anzuflopfen. Und 
Niemand darf ihn defhalb der Hafenherzigkeit befchuldigen. 
Die Londoner Polizei war damals fehr verſchieden von 
dem, was fie jest it; Bauluft und Sinn für Verfchöne: 
rung hatten die Borftädte noch nicht eng mit der Haupt: 
ftadt verbunden; in vielen, und ganz vorzüglih in 


Walworth, fammelten fi die fchlechteften, verworfenften | 


Menihen, und während felbit die lebhafteften Straßen 
Londons nur dürftig erleuchtet waren, blieben die Bor: 
ftädte bloß der Gnade des Mondes. und der Sonne 
empfohlen. In natürlicher Folge war es den Verbrechern 
feicht, fih hier zu verbergen, den Dienern der Gerechtig⸗ 
keit ſchwer, fie hier zu entdecken, und das von täglicher 





Erfahrung genaͤhrte Bewußtſeyn verhältnigmäßiger Sicher: 
heit vermehrte mit der Zahl auch die Kühnbeit ber Ver: 


breien. Ale dies war dem jungen Arzte befannt, dazu oft genug verwegene Epieler ihrem gutem Gluͤcke zu blind 


tam, daß er längere Zeit in den öffentlichen Heilanftalten vertrauten. 


Londons gearbeitet und, obgleich weder Burke noch Bifhop 
damals fhon ihre fürdterlihe Berühmtheit erlangt, doch 
von den Greueln, welhen Erfterer feitdem feinen Namen 


gegeben, mehr ald genug geſehen hatte, um von ber | 
Leichtigkeit uͤberzeugt zu ſeyn, mit welcher fie verübt 
werden konnten. Sen ed, daß dies oder fonft etwas ihn | 


zögern machte, er beiann fidh wenige Uugenblide. Dann 
gewann fein ftarter Geift und fein perfönliher Muth das 


Uebergewicht, rafh trat er an die Thire und Hopfte leife | 


an. Sogleih vernahm er ein halblautes Flüftern. Es 
Hang, als ob Jemand von der Flur aus zu Jemand bie 
Treppe hinauf fprähe. Dann hörte gr ein Paar fchwere 
Stiefeln über die ungedielte Hausflur fchleifen. Jezt 


wurde die Kette von der Thür weggenommen, die Thür | 
geöffnet und ein hoher, fatal ausfehender Mann fichtbar, 


dem dies ſchwarzes Haar über die Schultern hing und 
deffen blaffes, hageres Gefiht weniger einem Yebenden 





als einem Todten anzugehören ſchien. „Zreten Sie ein,“ | 


fagte der Mann mit gedämpfter Stimme. Der Arzt that 
es; jener hing wieder die Kette ein und führte ihn dann 
nach einer engen Unterſtube am Ende der Hausflur. 
„Komme ich zeitig genug?“ fragte der Arzt. „Zu zeitig,“ 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Februar. 
Ob Lord de Roos ein falfher Spieler? 


Seit mehreren Monaten ift bie Frage, ob Korb be Roos 
ein falfher Spieler fey, in deu fafbionabeln Eirteln Eng: 
lands, am meiflen vielleicht in ben Londoner Elubs bald 
für, bald wider beſprochen, balb verneint, bald bejaht wors 
ben. Seit der erfien Hälfte ded laufenden Februars hat ein 
biefiged Geſchworneugericht die Frage feſtgeſtellt, feſtgeſtellt 
infofern, ats eine Jury überhaupt auf den Grumb vorge: 
brachter Zeugniſſe eine Beſchuldigung feflzuftellen vermag, 
deren Wahrheit der Beſchuldigte leugnet. Ehe aber no bie 
Entſcheidung uud die, fie rechtfertigenden Zeugenansfagen bes 
fannt waren, würde ber Umſtaud, baß ber edle Korb feleft 
bie Sade vor Gericht gezogen, bie Prafumtion zu feinen 
GSunſten geftimmt haben, wenn es nicht zugleich gefpienen. 
als ob die Macht ber Verhaͤltniſſe ihn zu dem Schritte gebrängt, 
wenn es micht bisweilen unvermeiblicg wäre, das Aeuserſte 
zu wagen, um nicht das Lezte zu verlieren, und wenn nicht 


Erwägungen folder Art traten ber günfligen 
Vermuthung entgegen und trugen nicht wenig zu Steigerung 
eined Intereffe bei, welches in bem ariftofratifgen England 
au den Namen des eben Korbd, und zufolge eined überall 
geltenden Ehrencoder au die Natur bes ihm beigemefjenen 
Vergehens fih von ſelbſt fettete. Die Gage ift, wie gefagt. 
durch bad Werbict der Jury abgetban, boy eben deßhalb 
jegt erft zur Werbfientligung reif. Statt vager Gerüchte 
Tiegen befhworene Zeugniſſe, ftatt parteiifcher Anſichten liegt 
reiner Stoff zu eigenem Urtbeile vor, Seinem Heralditer 
ift dad Wappen ber Rords de Moos fremb, und manche vors 
nehme Engländerin wärbe es vergeiblicher finden, nicht bem 
Unterſchieb zwifhen Wbig und Tory, ald nichts von ber 
Familie und Abskunft des befagten Lords zu wiſſen. Er bat 
bie Ehre, Erfigeborener bes Korb Henry Fitgeralb und ber 
Lady de Roos zu ſeyn, welche biefen alten, ans ber Regie: 
rung Heinrichs HI. batirenden Titel laut angeftammten Rech⸗ 
tes cigenthaͤmlich erbte, und deßhalb Laby de Roos war und 
blieb, obſchon ihr Gemabl Lord Fitzgerald hleß. Vor unge: 
faͤhr ſechs Jahren ſtarb der Water, zwei Jahre ſpaͤter bie 
Mutter. Beide hinterließen dem aͤlteſten Sohne betraͤchtlichen 
Reichthum, und leztere einen Namen, der unter den adeligen 
Namen Englands einer der abeligſten iſt. Gebildet auf der 
Schule zu Eton, dann auf der Unlverſitaͤt Oxford, endlich 


durch Reifen auf dem Continente, ſteht ber gegenwärtige 
Lord de Roos im Rufe des Befiges ungewbonlich er Faͤhlgkel⸗ 


ten und feltener Kenntniſſe. Daß er dabei bad Spiel liebt, 


Aa fein Widerſpruch; die Müaflen Köpfe und die größten 


antwortete der Andere, und unmilltührlih bemmte ber ; 


junge Arzt den Schritt in einem Gefühle des Eritaunene | 


und der Ueberrafhung, das er nicht zu beherrſchen ver: 
mochte, obgleich er ed germ unterdrüdt hätte. Auch ſchien 
der Andere den Grund feiner Bewegung zu errathen, 
„Wenn Sie bier eintreten wollen,“ fagte er mit grinfen: 
dem Laͤcheln, „io gebe ih Ihnen mein Wort, Herr Doftor, 
Sie follen Feine fünf Minuten aufgehalten werden.“ 
Unverzüglich trat der junge Arzt ein, Der Mann ver: 
ließ ihm und ſchloß die Thuͤre. 
Der Beſchluß folgt.) 
—— 


Staateimänner haben am Spieltifge Erbeiterung unb Unters 
haltung geſucht. Daß er fid ben Ruhm gewonnen, eimer 
ber beten Woiftfpieler Englands zu feyn, ift nichts Ueberras 
ſchendes; hochbegabte Männer haffen jede Mittelmäßigfeit, 
Daß er hoch fpielt, fanın nicht auffallen; im den Elubs von 
White, Boodle, Brootes und Grabam, von beneu ber ehle 
Korb Mitglied ift, wird im der Regel hoch gefpielt. Daß er 
foleft, um zu gewinnen, laͤßt ſich nicht annehmen; kein Ges 
mwinn kann ibm gewähren, was er ohne denfelben bei feinen 
reigen Einkünften fi verfagen muͤßte. Daß er glüdtich 
fpielte, felten verlor, oft große Summen gewann, fonmte 
feinen Verbacht gegen bie Ehrlichteit feines Spiels erregen; 
ed war die leicht erflärliche Bolge feiner vom Gluͤg beguͤn⸗ 
ftigten Geſchicklichteit. . 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Paris, Februar. 
GBeſchluß.) 


Notre:Dame de Paris. Der Erjblſchef. Der Obelibt. 


Als ein neued, von ber Kunſt reichlich ausgeftalteted 
Monument ift die neulich eröffnete Kirche Notrc-Dame de 
Lorette zu erwäßnen. Sie ſteht in ber Borftabt Montmartre, 
am Ende einer fhmurgeraden, nen erbffneten Straße, welde 
zum Bontevard führt, fo daß man vom Boulevarb aus bie 
Hauptfagade ber Kirche erblidt. Auf biefe perfpertivifge Ans 
ſicht ift die Façade auch berechnet, weßhalb fie nicht breiter 
ift, ats de Straße, bad heißt ziemlich ſchmal, wie benn 
überhaupt bie Kirche nur zu ben fleinern gerechnet werben 
tann. Sie bar wieder bad Anfehen eines alten Tempels, 
mit Eolonmabe und ftatuarifhem Giebelfelbe. Mehrere Stu: 
fen führen zu ber von Gäufen geſtuͤzten Vorballe hinauf. 
Auf den Seiten bat man biedmal wegen Mangel an Raum 
keine Säulen anbringen fönnen, Ein erbaͤrmliches boͤtzernes 
Thuͤrmchen wirb von bem Giebelfelde, wenn man die Kirche 
von vorme anfieht, ganz verftedt. Die biefigen Baumeifter 
fürgten fo fehr, man mbchte ihre Kirchen für feine griechi⸗ 
fen Tempel anfehen, baß fie lieber den Glodenthurm gang 
weglaffen, ober wenn bo einer angebracht werben fol, ibn 
fo Mein machen, bad man ihm kaum bemerft. An ber großen 
Magdalenentirche, die nun vollends bem Theſeustempel aͤhn⸗ 
lich fieht, wird and micht der geringfte Thurm angebradt 
werben; es beißt. bie Slocken follen Hinter bem großen 
Giebel unter dem Dache verftect werben. Aber bad Merk: 
wörbigfle am ber Meinen Lorettotirche iſt bie Innere Werzie: 
rung, an ber wahrlich nichts gefpart worden ift; im Ges 
gentheit ift Malerei und Bergoldung bier verſchwendet. 
Die Wände find mit Fredtogemälben bedeckt und. die platte 
Beredung der Kirche ift reich vergoldet. Die Urtheite über 
fo reichliche Verzierung find getbeilt. Einige billigen, baß 
man einmal allen Luxus zu Hülfe rufe, um ein Gotteshaus 
zu verzieren. Daß bie Kirche Überlaben ſey, wollen fie nicht 
zugeben; während eine große Kirche in einem eben unb 
einfachen Style gebaut umb verziert ſeyn muͤſſe, fagen fie, 
tönne man fi forgfältiged und Fleinfihes Ausſchmücken 
bei einem fleinen Gotteöbaufe erlauben, gerabe tote man bie 
Kapellen fietd mehr mit Schmuck belade, Ald bie Kirche 
ſelbſt. Strengere Runftrichter wollen aber biefe Ueberladung 
teinedweg® Toben, fonbern verweifen fie im bie Theater, 
Eoncertfäte und Salons, und meinen, man babe ſich geirrt 
und einen Ballſaal ftatt einer Kirche auszuſchmuͤcken geglaubt. 
Indeſſen nimmt fih doch alle biefe Malerei und WBergolbung 
gut aus, wenigftend fo Tange fie neu iſt. Im ber Folge 
aber, wenn bie Zeit Beides etwas geſchwaͤrzt haben wird, 
möchte bie an ber Ausftattung verſchwendete Runft wohl 
nicht leicht mehr zu erfennen und zu wärbigen ſeyn. Die 
Kirche verblent aber wirtlich mieblich genannt zu werben, und 
gehdrt nunmehr zu den Gehendtwärbigfeiten von Paris. In 
einiger Entfernung von biefer bleibt num noch eine ſchon 
feit vielen Jahren begonnene Kirde, St. Vincent be Paufa, 
zu vollenden, bie größer angelegt ift, und wahrſcheinlich 
auch mit großer Kunft ausgeſchmüct werben wird, Ich 
muß jeboch bemerfen, daß ber Prunt der Meimen Lorettotirche 
zum Theil nur ſcheinbar iſt. Die Kirche prangt mir Saͤulen, 
welche wie weißer Marmor glänzen, es ift aber nur Stut⸗ 
Katur; der Predigtſtuhl fieht aus, ald wenn er von tächtigem 
Eichenholze verfertigt- wäre, er bat aber nur ben Anſtrich 
bavon; eben fo fol ed fig mit andern Zierratben verhalten, 
bie wie Stulptur ausſehen, aber nur Eartonspierre ſeyn 
follen, woraus jejt in vielen Kirchen, beſonders in ben Pro⸗ 
vingen, Berzierungen, ja fogar Birbfäulen, Prebigtftähle 


= 
unb Kronleuchter verfertigt werben. Was I | am Enbe 
baran, ob bie Verzierungen im Gtein gehauen und in Erz 
geſchnitten, ober bloß aus einer weichen Materie in. Formen 
gegoffen und hernach gehärtet worden, wenn fie nur bauer: 
baft find? Die dußere Wirtung ift biefelde; wer es nicht 
weiß, bewundert bie Sachen als Meifterfiücte des Bilbhauers 
ober Schnitzers, und bie Geiſtlichteit erfpart ein Bebeutendes 
an Koften. — Bei Beranlaffung der Einweihung der neuen 
Kirche hat ber Erzbifpof von Paris ein fonberbared Manber 
ment erlaffen, worin man bad beſtaͤndige unbebachtſame 


‚ Streben diefed Mannes, der dffentligen Meinung entgegen: 
| zuwirten, wieber erteunt. Er tünbigt naͤmlich an, die neue 


— — 





darau zu nehmen. 


Kirche folle befonders dem Euftus der unbefledien Empfäng: 
nid Marid gewidmet werben. Diefer Cultus fey zwar 
vom rbmifchen Stuhle nicht vorgefchrieben, aber auch micht 
verboten, fonbern im Gegentheil mehrmals empfohlen wor: 
ben, weßhalb bie Gläubigen wohl than würden, Antheil 
Nun bätte ber Erzbifhof unter einer 
Menge von Gegenftänden ber Verehrung fiher weit zwed⸗ 
mäßigere und dem Beitgeifte angemefjenere anffinden unb 
waͤhlen fbnnen, ald gerabe biefen. ben ehemals bie Dominis 
faner mit wahrhaft furchtbarem Eifer vertheibigten, und ber 
von Seiten bed andern Elerus eben fo eifrig verworfen 
wurde — Die Regierung fürdtet ben Erzbiſchof und ver: 
meidet, ibm zu mißfallen. So hatte er fih in einem 
Mandement von 1855, wie id bamals erwähnt habe, flart 
wiber bie Errichtung ber großen Statue der Fama auf ber 
Zinne bed Pantbeons audgefproden, auf welcher unter ber 


‚ vorigen Regierung. als bad Pantheon bie Genovefentirche 


war, eim großes Kreuz fand, Obſchon nun bied Pantheon, 
feitbem es in ein weltlihes Gebäude verwandelt worden, ben 
Erzbiſchof nichts mehr angeht, fo ſcheint doch bie Regierung 
fig das herbe Mandement zu Gemuͤthe geführt zu baben; 
denn einige Zeit hernah wurde die Kama mit ibrer Trom— 
pete wieder herabgenommen. Allerdings follte biefelse nur 
ein Verſuch feyn, um zu feben, wie fi eine Gtatue auf 
der erbabenen Kuppel ausnehmen würde; bie Bildſaͤule warb 
auch von Künftiern Hicht mißsilligt, allein feitbem Kerr be 
Quelen fie in feinem Mandement verbammt bat, wirb fie 
wahrſcheinlich nicht mehr auf dem Pantheon erfcheinen. Das 
für lodt aber and ber Sribiſchof bie Regierung in feirfem 
legten Mandement, dab fie die meue Lorettotirche mit fo 
vieler Prayt und Kunſt geſchmuͤctt babe, An ben neuen 
Dentmälern ber Bautunſt fpart bie jegige Regierung aller: 
dings weder Koften, no Zeit, um fie reichlich amszuftatten, 
und benno hat fie 1.500,000 Franfen erübrigt, um ben 
Dpelisten aufzurichten, obſchon derſelbe auf dem geräumigen 
Play ſehr mager ausſieht. Fuͤr eine fo ungeheure Summe 
bätte fie ja eim gan neues Gebaͤude oder irgend eine nuͤtz⸗ 
liche Anftalt errichten tonnen; aber die Regierung fannte 
den Sinn ber Parifer: fie wollen von Zeit zu Zeit etwas 
ganz Neues haben, und ein Obelist war noch nie in Paris 
erſchienen. Die Errichtung eines folhen bat ber Öffentlichen 
Aufmerkfamteit beinahe ein Jahr lang Nahrung gewährt. 
Aue Parifer, von ben Hbehſten bis zu dem Miebrigften, find 
zu bem Eoncorbeplag gewalfabrtet, auf welchein er errichtet 
werben follte, baben ihre Meinung darüber bffentlich ober 
privatim abgegeben, bie Workehrungen mit angefeben und 
beurtbeift, und fi mit eigenen Augen verfihert, baß er 
ohne Beſchaͤbigung aufgerichtet worden, unb bann baten Alle 
gemeint, eim Obeliet fey zwar etwas fehr Theures, aber es 
fen doch gut, einen bafleben zu haben. Ds: 
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Carnayal, dont chacun patit, 
Dis-nous qui t’a fait si petit, 


Beranger. 








Der Sastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 


In meinem vorigen Briefe babe ich bereits den 
biefigen Earneval, wie er fih am Faftnachtdiendtag auf 
den Strafen zeigt, im Allgemeinen darakterifirt. Che 
wir zu der’ Hauptfache, zu den Freuden der Nacht, über: 
geben, ift noch Ciniges nachzutragen. 

Wie fhon erwähnt, war unter den zablreihen Mas: 
fen wenig Driginelles zu bemerken. Am meiften Aufichen 
machte, neben dem ald Bediente binten auf einem Magen 
ftehenden Obelisken von Luror, die Verfpottung der 
Grippe. In einem bübfhen, zuruͤckgeſchlagenen Landau 
lagen auf einer Matrake vier junge Leute ausgeftredt, 
welche, die Hälfe mit vielen Tuͤchern ummidelt, gewaltig 
ftöhnten und dabei fortwährend Tifane de Champagne 
and Theetaffen tranfen. Weber dem Wagen wehte eine 
Fahne mit der Inſchrift: Mort ä la 'grippe! Wie 
die Journale berichten, fo hat die Grippe fih an dieſen 
tuͤhnen Wagebäfen gerät und fie-fämmtlic bei der Kehle 
gepadt; fie haben fich zu Bett legen und Tiſane trinken 
müffen, die nicht von Ai kam; ich babe nicht erfahren 
Tonnen, ob die Grippe die Nahahmung und die Mache 
fo weit getrieben, daß fie auch auf die Vorhänge ber 
Kranfenbetten; Mort aux railleurs! gefchrieben. Im 





Vorbeigeben und zur Warnung fen ed bier übrigend ge: 
fagt, daß gerade diejenigen, welche die Grippe mit Kar: 
rifaturen und Spottreden verfolgt baben, am ärgften 
davon beimgefucht worden find. So ift 3. B. der Vicomte 
Charles Delaunay, welcher die Krankheit in einem feiner 
mwöchentliben Donnerstagsfeuilletondg der „Preffe* als 
eine „Landplage dritter Ordnung“ bezeichnet, auf feine 
eigene Koften inne geworden, daf die Grippe ganz füglic 
im Stande fep, mit den Landplagen erfter und ebelfter 
Qualität zu wetteifern; denn, wie man mir verfichert, 
ift Madame Sophie Gap, die Gemahlin Herrn Emile de 
Girardin's, welche unter dem Pfeudonamen des Vicomte 
Delaunap jeden Donnerstag ein Feuilleton in dem Journal 
ihred Mannes fchreibt, ſehr gefährlich Frank geweien. — 
Ferner lachte man moc über einen Karren, der fih 


durch die übertriebene Höflichkeit und barode Zufammen: 


ftellung feiner Masken auszeichnete; unter andern befand 
fih dabei eine normännifhe Amme von wahrhaft koloffa: 
lem Leibesumfang und der Dep von Algier mit einem 
Hut von wiürfelförmiger Geftalt, deſſen Seiten mit Augen 
bemalt waren, Franconi und Yord Seymour batten dies 
Jahr Feine Meiterzüge veranftaltet; die Gavalcade des 
Jotkeyclubs that fih weder durch Glanz der Koftüme noch 
durh Schönheit der Pferde befonders hervor. Auch der 
Boeuf gras war heuer keineswegs durch feine außerordent: 
lihe Größe ausgezeichnet; ſchon am zweiten Tag ift er 
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auf feinem 7aftündigen Triumphzuge durch die Straßen 


der Hauptſtadt in ber Rue Bergere vor Mattigleit zu: 
fammengefunfen, bei welcher Gelegenheit ihm das ganze 
Gefolge von wilden Männern, römifhen Liktoren, grie: 
chiſchen Opferprieftern und andern fantaftiichen Begleitern 
die‘ rührendfte Sorgfalt und Pflege bewieſen baben fol. 
Als er am Dienstag Nachmittag etwa gegen drei Uhr 
über die Boulevard fam, war er fihtlih angegriffen 
und fhwanfte (ehr melandholiih dem Abattoir von Mont: 
martre entgegen. Der Heine Amor in dem nachfolgenden 
Triumphwagen machte übrigens eine eben fo wehmuͤthige 
Miene ald der Triumphator; er ſchien fehr zu frieren, und 
der alte, beflügelte Wagenlenter, welcher die Zeit vorftellte, 
batte feine Sichel bei Seite gelegt und war eben im Be: 
griff, fih eine Pfeife anzubrennen und die Nafe daran 
zu erwärmen. 

Rechtes Leben, tolle Yaune war nirgends zu bemerfen. 
Nichts defto weniger blieb die Menge bis gegen fünf Uhr 


auf den Boulevards und wogte in furdhtbarer Unordnung | 


zwifhen Wagen und Pferden bin und her. Schlägereien 
und Balgereien find nicht vorgefallen, und obfhon man 
in biefem fchredliben Gedränge feinen Augenblid feines 


Lebens ſicher ift, hahe ich doch von feinem einzigen Un: | 


gluͤcksfalle ſprechen hören; man muß die Parifer bewundern, 
mit welch unglaublicher Sicherheit und Gewandtheit fie fich 
durch die Maffe von Pferden und Wagen hindurchzuwinden 
wiſſen. Sobald «8 dunkel geworden, verloren fi die 
Leute von den Boulevards nah allen Richtungen ber 
Stadt; in dem angrenzenden Straßen begegnete man 
muthwilligen Haufen von Straßenbuben, weldhe die Mae: 
fen mit fchallendem Hohngelaͤchter und ohrzerreißendem 
Gekreiſch verfolgten. 





Mit diefer vier: oder finfkündigen Nachmittags: 
promenade ift nun aber der Parifer Faſching keineswegs | 


zufrieden; dad ganze Treiben und Wogen auf den Bon: 
levards ift eine bloße Vorfeier der Faſtnacht; um acht Uhr 
geht dad Getuͤmmel in den Straßen erft recht an, und 
von Stunde zu Stunde mehren ſich die Masten, welche, 
mit Pechfatteln bewaffnet, vor die Barrieren hinausfahren 
oder fib nad den verfchiedenen Tanzpläßen der Haupt: 
ſtadt begeben. 

Dad wichtigſte Ereigniß ded Faſchings von 1857 ift 
ohne Widerrede der große Mufard’fche Maskenball, welder 
in der Nacht vom Faftnachtdienft auf den Afchermittwoch 
in der großen Oper , Statt gefunden. Von fieben Uhr 
Abends bis nah Mitternacht waren die Zugänge des 
Theaters von mehreren Taufenden völlig belagert; ein 
Künffranfenball in der großen Oper, und noch dazu ein 
Mufard’iher Ball, war mehr als hinreichend, einen 
ſolchen Zudrang zu veranlaſſen. Dazu fam noch der be: 
fondere Umftand, daß Niemand recht gewiß wußte, ob der 
den Tag über in allen Theilen von Paris angekündigte 





Bal Mufard zu Stande fommen werde. Das Journal 
des Debatd hatte angezeigt, die Direltion der großen 
Oper wilfe nichts von einem Mufard’ihen Ball, der in 
ihrem Lokale veranftaltet werben folle, und es durchkreuz⸗ 
ten fi in diefer Ruͤcſicht die widerſprechendſten Gerüchte, 
welche gang natürlich nur eine defto größere Menge ber: 
beilodten, 
{Die Fortfegung folgt.) 





Der junge Arzt. 
(Beſchluß.) 


Das Gemach, in welchem der Arzt ſich jezt befand, 
war eng und kalt, zwei Stuͤhle und ein Tiſch von weichem 
Holze das einzige Geräthe. In dem mit feinem Borfeper 
verfehenen Kamine brannte eine Handvoll Feuer, das 
nicht fowohl zum Wärmen, als zum Fluͤſſigmachen der 
Feuchtigkeit diente; in langen, kanalaͤhnlichen Streifen 
riefelte bad Waffer an den Wänden nieder. Das einzige 
Kenfter, halb zerbrochen, halb verklebt, ließ in einen Heinen 
Hof blien, der faft ganz unter Waffer ftand. Weber in 
noch vor dem Haufe das geringfte Geräufh. Mit etwas 
fhneller Fopfenden Pulfen feste ber Arzt fi neben ben 
Kamin, bier ben Erfolg feines eriten aͤrztlichen Beſuchs 
zu erwarten. Er hatte nur kurze Seit geſeſſen, ald er 
etwad rumpeln hörte. Es Hang, als nähere fih ein Kubr: 
wert. Jezt ftand es Kill, die Hausthür wurde geöffnet, 
mehrere Stimmen ſprachen leife durch einander, Fußtritte 
ſchluͤrften länge der Flur und klapperten die Treppe hinauf; 


! ed war, als ob zwei oder drei Männer etwad Schweres 


in’d obere Stodwerk trügen. Bald nachher verrieth das 
Knarren ber Treppe, dab die Angelommenen wahrfchein: 


lich ihe Werk verrichter und dad Haus verliehen. Die 


Thür wurde wieder aefchloffen, und ed war wieder fo ftill 
wie vorber, 

Nah Verlauf weiterer fünf oder ſechs Minuten ftand 
der Arzt im Begriff, das Zimmer zu verlaffen und Jemand 
im Haufe aufzufuchen, dem er die Urfache feiner Anwefen: 
heit mittbeilen fönne, als die Zimmerthuͤr anfging und 


| fein Befuh von geftern Abend eintrat, genau in derfelben 


Kleidung und, wie geftern, im fchwarzen, tief über’s 

Gefiht fallenden Scleier.. Ein Winf mit der Hand for: 

derte ihn auf, zu folgen. Das Schweigen und die unge: 

woͤhnliche Höhe der Geftalt erregten in ihm den momentanen ' 
Gedanken, dab die Eingetretene ein verfleideter Mann 

fen; aber das heftige Schluchzen, das unter dem Schleier 

hervorbrach, und die frampfhaften Zudungen ded Schmer: 

zes, welde die ganze Geftalt erfchlitterten, bewiefen fo: 

fort das Thörichte der Wermuthung, und ohne Verzug 

folgte er. 
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Die Fremde führte ihn die Treppe hinauf nach dem 
Borderzimmer, blieb an der Thire ftehen und winkte ihm 
einzutreten. In dem Zimmer ftand eine alte Lade, ein 
paar Stühle und eine Bettftelle ohne Vorhänge mit einer 
gewirkten Dede. Durd ben von außen bemerften Bor: 
bang war das Licht fo gedämpft, baf der Hauptgegenftand, 
der bald bie ganze Aufmerkfamteit des jungen Arztes be- 
ſchaͤſtigen follte, ſich ihm erft zeigte, als die Fremde mit 
dem Ausdrude des wildeften Schmerzes an ihm vorüber: 
ftürzte und fih neben dem Bette auf bie Knie warf. 
Ausgeftrett, in einen linnenen Umfchlag gehüllt und mit 
wollenen Tuͤchern bededt, lag bier eine menfchliche Geftalt, 
fteif und ohne Regung. Kopf und Geficht, offenbar die 
eined Mannes, waren unbebedt, eine Binde audgenommen, 
die über den Kopf und unter dem Kinn wegging. Die 
Augen waren gefchloffen, der’linfe Arm ruhte fhwer auf 


dem Bett, und bie berabbängende Hand hielt die Fremde | 
gefaßt. Der Arzt ſchob fie fanft bei Seite und nahm die | 


Hand aus der ihren in die feinige. „Großer Gott!“ rief 
er, indem er die ergriffene unwilltührlich fallen ließ, „der 
. Mann iſt ia todt!“ 

Augenbliklich fprang die Frau auf, fchlug ihre Hände 


zufammen und ſchrie mit den Lauten des Wahnfinns und | 


der Verzweiflung: „Nicht fo, fagen Sie das nicht! Ich 
fann’s nicht tragen, bei Gott, ich kann's nicht! Menfchen 
find in’s Leben zurüdgebraht worden, die man für todt 


gehalten, und Menfchen find geitorben, die durch geeignete | 


Mittel hätten wieder belebt werden können! O, laffen Sie 
ihn nicht hier liegen, nicht hier verſcheiden, ohne einen, 
einen einzigen Verſuch, ihn zu reiten! In diefer Sekunde 
vielleicht reißt das Leben fih log! Um Gottes — Gottee: 
willen, nur einen einzigen Verſuch!“ — So rufend, rieb 
fie mit zitternder Haft erſt die Stirne, dann die Bruft 
der entfeelten Geſtalt und druͤcte die kalten Hände zwiſchen 





den ihrigen. Uber kaum ließ fie die Hände los, fo fielen | 


fie fchlaff und ſchwer auf die Bettdecke zuruͤck. 
Der Arzt hatte inzwiſchen feine Hand auf des Man: 


ned Bruft gelegt und fagte jest befänftigend: „Ich fürdhte, | 
ed ift Alles vergebens. Doc halt!“ fuhr er fchnell fort, 


indem er feine Hand wegzog, „ben Vorhang dort auf!“ — 
„Warum?“ hauchte die Frau und bebte. „Den Vorhang 
dort auf!“ wiederholte der Arzt gebieterifh. Die Frau 
ftand bemwegungslos. Aber fo wie der Arzt den Fuß bob, 
fi dem Fenfter zu nähern, ftürzte fie vor ihm nieder, 
umflammerte feine Knie und fagte: „Ich babe das Zimmer 
abſichtlich verdunfelt; © haben Sie Barmherzigkeit mit 
mir! Und wenn ed nutzlos, wenn er wirklich kalt und 
todt ift, fo laffen Sie die Leiche unentblößt.“ — „Diefer 
Mann ift weder eines natürlihen, noch eines leichten 
Todes geftorben,“ verfegte der Arzt; „ih muß den Körper 
ſehen!“ — Und che die Frau es zu hindern vermochte, 
riß er den Vorhang weg; das volle Tageslicht fiel in's 


Zimmer und der Arzt trat an's Bett zurid, „Hier ift 
Gewalt geübt worden!“ fagte er nach einer kurzen Panfe, 
indem er auf ben Leichnam wies und einen burdbdringen- 
den Blid auf dad Gefiht warf, welches jest zum erften 
Mal der fhwarze Schleier nicht bededt. 

In der Aufregung des vorbergegangenen Moments 
hatte die Frau Hut und Schleier von fih geworfen und 
ftand jezt dem Arzte gegenüber, Auge in Auge. Sie 
mochte ungefähr fünfzig Jabre alt und ihr Gefiht mußte 
einft ſchoͤn geweſen ſeyn; Kummer und Thränen hatten 
Furden darin gezogen, wie die Zeit allein fie nimmer 
hätte ziehen können. Die Farbe war todtenbleih, die 
Lippen zudten frampfhaft und ein unnaturliches Feuer 
(oderte in den Augen: es war deutlich, dab Körper und 
Geift unter einer ungebeuern Laft von Elend erlagen. 
„Hier ift Gewalt geübt worden!“ wiederholte der Arzt, 
ohne den forfhenden Bli abzuziehen. — „So ift es!“ 
antwortete die Fran. — „Diefer Mann ift ermordet wor: 
den!“ rief der Arzt. — „Ja, bei Gott, den ih zum 
Zeugen anrufe, das ift er!“ ſchrie die Frau in burdbre: 
chender Leidenfchaft; „mitleidslos, unmenſchlich ift er ge: 
mordet worden!« — „Und von wen?“ verfezte der Arzt, 
die Fran beim Arme faſſend. — „Schau auf dad Wahr: 
zeichen des Schlähters und dann frage mich!“ erwiderte 
fie mit Manglofer Stimme. — Der junge Arzt beugte 
fi über den Leihnam, der jezt in vollem Lichte lag, und 
zog die Kopfbinde ab. Der Hald war gefhwollen, ein 
blauer, ſchwarzgelber Streif umgab ihn. Die Wahrheit 
blizte in dem Arzte auf, und mit Schauder ſich wegwen: 
dend, faate er: „Das ift einer von den heute Morgen 
Gehenkten!“ — „So ift es!“ fagte die Frau, falt vor 
ſich Hinftarrend. — Und wer ift er?“ fragte der Arzt, — 
„Mein — Sohn,“ bauchte die Frau, und ſank leblos 
zu Boden. j z 

Die veranlaffenden Umflände diefes ſchmerzlichen Er: 
eigniſſes find in wenigen Zeilen gefagt. Früh ihres Gat- 
ten beraubt und nur im Beſitze eines Heinen Vermögens, 
hatte die Mutter des Ungluͤtklichen oft gerne die Noth: 


' wendigfeiten des Lebens gemißt, um ihn, ihr einziges 


Kind, den !iebling ibres Herzens, zu einem gutem 
und*tüchtigen Menfchen zu bilden. Warmes Blut hatte 
ihn im ſchlechte Geſellſchaſt, diefe zur Theilnahme an 
Verbrechen geführt. So ftarb er von der Hand des Hen: 
ters, feine Mutter mehrere Jahre fpäter im Irrenhauſe. 


——— 


Korrespondenz-Machrichten. 
Dresden, Februar. 
Winter. Redeuten. Borlefungen. 


Der Winter bar bie ſchon mehrere Jahre beobachtete 
Methode auch biedmal beibehalten, Nachdem er wiederholt 
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mit gewaltigen Schneemaſſen aufgetreten, im deren Gefolg 
recht intereffante Schlittenfahrten zu Stande gefommen was 
zen, verlieh er feine feften Pofitionen und behauptete bei: 
nahe den ganzen vorigen Monat und immer mod fein etwas 
unfaubereds Imcoynito im grauem Regenrode. Un Rutſch⸗ 
berge kein Gebante: bie Unternehmer bes dm vorigen Jahr 
am Teiche bed großen Gartend aufgeführten wollten vers 
muthlich dem Wantelmuthe der meueften Winter feine nochs 
maligen Opfer barbringen. Defto munterer gaufeln bie 
Sgrittfgublänfer anf dem gefrornen Teiche berum, ben fie 
Häufig nur Aber bie Achſel anfehen, wenn bie Eisbrüde bes 
Elbſtroms ihren Wäünfgen mit einer viel umfangreicheren 
Bahn entgegentommt. — Die Mastenbälle gebeipen und ges 
deiben auch nicht, weil fie in der Regel nur ald bad Caput 
mortuum einer verfhwundenen Zeit, als die traurige Reis 
Sengeftait der vormaligen Luft fig bdarſtelen. Oeffentliche 
Redouten haben feine flattgefunden,. Nur durch Privat: 
orfeufpaften, bie aber, vermdge ihres Umfangs, mit dfr 
fentligen eime auffalleude Familienaͤhnlichteit haben, find 
Mastenpälle in biefigen Hotels veranftaltet worden. An ans 
dern Bällen ift fein Mangel zu bemerten, von benen bie bei 
Hoſe gegebenen fi ſchon des Landtags wegen befonberer 
Auszeiguung erfreuen follen, — Die in benachbarten Län: 
bern zum Theil recht ungenäm hauſende Grippe macht fi 
auch bier unausftehlig. Zum Sluͤg wirft fie die Menfchen 
in der Regel nur fo nieder, daß fie des Wieberaufftebens 
nicht vergeffen. Wie anberwärts, ift auch bier das Theater: 
perfonal Ihren Neckerelen am wmeiften ausgefejt, fo baf es 
nicht felten Kunft feyn mag, ein leibliches Schauſpiet leidlich 
zu befegen, — Am ı9ten vorigen Monats fand für biefen 
Winter bie erfte Borlefung im Lotal des Kunftvereins 
vor einer fehr zahlreigen Verſammlung flatt. Zuerſt trug 
der Eeremonienmeifter Baron von Briefen (welcher vor 
Kurzem aud der Eoınmiffion zu Regeneration der biefigen 
Runftatabemie mit beigefest worden) mehrere mit Geſchmnact 
und Anmuth aus Benedig und Dresden gefchriebene Briefe 
vor, die hauptſaͤchlich den Unterſchieb zwiſchen Natur und 
Manier in ber Malerei zum Gegenftande hatten. Dabei 
gebachte er befonders au ber ausgeftellt gewefenen trefflichen 
Gemälde aus ber Düffeiborfer Kunſtſchule mit verbienter 
Auszeigmung. Dieſelben Kunſtwerte benuzte hierauf der ger 
niale Hofratb Dr. Earus zu eimem fehr intereffanten bes 
jondern Bortrage, Er entfaltete Auſichten von der Malerei 
im Augemeinen fowohl, ald von deren hauptfäcplichften Zweis 
gen. Mit umverfeunbarer Wärme ſprach er feine Freude 
aus über ben tiefen Eindbrucd, welchen zunaͤchſt bie beiden 
Hauptgemaͤlde jener Husftellung, Bendemannd Jeremlas und 
Lefiings SHuffitenprebigt, anf Kenner und Nichttenner ges 
macht haben, und daB zufolge biefed Eindructs in der Känſt⸗ 
Terregion bie Anregung zu einem neuen Aufſchwunge ſich 
wahrnehmen laſſe. Nachbem er ben hohen Gehalt beider 
Gcmätde auf eigemrbämliche Weife beleuchtet hatte, wendete 
er auch feine Aufmertfamteit ben aͤbrigen ausgeſtellten Kunſt⸗ 
erzeugniffen zu, mehrere ald befondern Robes würbig bezeichs 
mend. Zu biefen gehörte mamentlih eine Winterfandfchaft 
von Kdadd. Die ungemeine Empfänglichtelt der Verfamms 
ung für bie Kunft hatte ſich ſchon früher in einer freudigen 
Aufwallung dargetban, ald zwel vom Prinzen Sobann übers 
fendete Zelchnungen von Bendemann und Begas mit ber 
dur Tarus ausgeſprochenen Bemerkung anlangten, daß fie 
acht Tage lang im Lotal des Kunſſtoereins ausgeſtellt blei⸗ 
ben follten, 


(Die Fortfegung folgt.) 


- 


London, Februar. 
(Bortfegung.) 
Ob Lord de Ross eim falfcher Spieler? 

So ftanb Korb be Roos, bemeibet vieleicht, doch ohne 
Matel, bis zu feinem WUufenthalte in Brighton während ber 
BWinterfeafon an’d,,. Er beſuchte dort ein, nur ben Mit 
gliedern der genannten Elubs zugdngliged Gpieljimmer, 
fpielte, gewann und erwecte ben erſten Argwohn, falſch 
gefpielt zu haben. Der ſolchen gefaßt, ſchwieg zwar in ber 
Stunde der Wahrnehmung, theifte fie jedoch bald darauf bei 
feiner Ruͤcktehr nach London brei oder vier Bliebern bed 
Grahaméclubs mit, und als einige Zeit machber Kord be Roos 
fig bier einfanb, beflätigten forefam wiederholte Beobach⸗ 
tungen bie Richtigkeit ber erfien Bemertung. Es ftellte fi 
heraus, daß alle Karten, mit denen ber eble Lord Whiſt 
geipielt, jedesmal mach beenbigtem Spiele gezeichnet. daß alle 
Honneurd, welde im bie Haud bed edeln Lords gefommen, 
auf der innern Geite mit einem Nagelftrihe marfirt waren, 
welcher matärlih von aufen eine Erhbhung verurfachte, 
woran bas ſcharſe Huge bed Spielers, von feinen Mitfpies 
fern unbemertt, im Fortgange bes Gpield leicht ertennen 
tonnte, wo bie fragligen Honneurs faßen. Naͤchſtbem ent: 
dedte fernere Beobachtung am ebein Korb bie Üble Gewohn⸗ 
heit, das zu tbun, was bie fpradgewanbten Franzoſen sau- 
ter la coupe nennen, wofär — id fage ed ohne Scham — 
mir der deutſche Ausdruck fehlt, was aber fo viel beißt, als 
ein Vertauſchen ber Auflegefarte. Mit bem Refultate ber 
bem Korb de Roos, wenn er bei Grabams fpielte, zugewen⸗ 
beten Aufmerkſamteit mit zufrieden, beobachteten bie im 
Geheimmiß ſich Befindenden fein Berbalten in andern Eiubs, 
namentlich im Ginb ber Reifenden, und als fie bier baffelbe 
wahrgenommen, berietben fie fig uͤber bad geeigneifte Mit: 
tet, den edeln Korb von feiner Verirrung zurüdzubringen. 
Ale mehr ober mweniger feine Freunde, beforgt für feine 
dffentlihe Ehre und debhalb ber Erregung dffentlihen Stan- 
dals abgeneigt, vereiniaten fie fih zu dem Entſchluſſe, ibm 
mittelft anonymen Briefs zu warnen, Das geſchah zu Ende 
Uprits 1836. Die Warnung fruchtete; obgleich ber eble 
Lord, ohne den Empfang bed Briefs zu erwähnen, fein 
Spiel hei Grahams fortfeste, zeigte ſich boy mehrere Wochen 
Tang feine Spur feiner fräbern Mandver, und feine Freunbe 
fingen fon au, ibm für geheilt zu achten und ihre Auf⸗ 
mertſamteit zu vermindern, ald am Abend bed erſten Furt 
einer derſelben, am Woiftfpieltifige mit ibm, wieber im ber 
beſchriebenen Weife marfirte Honneurs bemerfte, und mit 
der Aenßerung: „Mein, das ift zu arg. bie Karten find 
gezeichnet!“ ben Auſwaͤrter berbeirief amd ibm befahl, die 
Karten in Berwabrung zu nehmen. Am folgenden Tage 
ertlaͤrte Lord de Noos feinen Austritt aus dem Efub und 
vier Wochen fpdter verließ er Enaland. Der Vorfall batte 
Anfangs außerbem Feine anbere Folge, ald baß er lebhaft 
beſprochen wurde, Aber am 25ften September gab ein bie: 


ſiges Zeitungsblatt, ber Satiriter, einen Paragraphen, worin 


ber Vorfall, unter Nennung ber vier Whififpieler, fehr zum 
Nachtheil des edeln Lorbs entftellt erſchien. Diefer befand 
ih damals in Babens Baden, Geſchaͤftige Freunde fenbeten 
ibm Abdruͤcke bes Satiriferd, mit ber beigefügten Bermutbung, 
daß ber betreffende Paragraph in Grabams Elub geſchmiebet 
worben ſey. Der edle Lorb antwortete in ebeim Zorne, baf 
er unverzüglich nach England zurhdtebren, und ſowohl bem 
Seraudgeber bed Satiriters, ald dem Berfaffer des fraglichen 
Urtitels und jeben Urheber ber ſchmaͤhllichen Berläumbung 
gerichtlich belangen werde. (Der Beſchluß folat.) 


Beilage; Kunſiblatt Wir, 21. 
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für 
gebildete Stände, 


—— 


Mittwoch, den 15. Mlär; 1837. 


Bir ahnen, wir genießen kaum 

Ded Pebend kurzen Traum. 

" Die jarteſte der Freuden 
Etkrtt wie der Schmetterling, 
Der bangend an ter Blume 
Verging, verging- 


Herber, 





Das £eben ein Traum. 


Unfere Zeit bat ſich mit fo entichiedener Vorliebe 
demjenigen jugemandt, was man das Meale und Wirf: 
lihe nennt, daß ein Gedante wie der, das Leben fey 
Traum, felbit ald Träumerei erſcheint. 
irgend einer Zeit bat gegenwärtig die Mehrzahl ber 
Menfhen mit der Materie fib befaßt, die matericlen 
Intereffen find die Lofung unſerer Zeit geworden, Die 
Induſtrie ſcheint alles Ideelle verichlingen zu wollen, und 
folbem praftifhen Materialidmus liegt, mebr oder min: 
der bewußt, eine materialiftiihe Weltanfiht zu Grunde. 
Die Dinge find es, welche faft ale Aufmerkjamfeit in 
Anſpruch nehmen; daneben achtet man etwa noch auf die 
Menfchen, aber den Menichen bat man aus dem Auge 
verloren. Und doch ift und bleibt in Emigfeit der Menſch 
der einzig wahre Gegenftand des menfclichen Intereſſes. 

"The proper study of mankind is man. 
Pope. 
Darum fen bier der Menſch oder, was bdaffelbe ift, das 
menſchliche Leben in’s Auge gefaßt, und zwar von einer 
Seite, welche der herrſchenden Lebensanſicht geradezu 
entgegenſteht. Mag auch unfer Sad noch fo verlehrt, ja 
frevelhaft und verderblich ſcheinen: es iſt doch gewiß ſchon 


Mehr als zu 


Ganzen zu verſuchen, weil derſelbe ſchon fo tauſend Mal 
im Ginzelnen ausgeiproden worden iſt. 

„Das Leben vergeht mir mie ein Traum!“ das ift 
eine Aeußerung, wie man fie nicht felten hören kann, 
zumal von folhen, welche an die handgreiflihe Wirklichkeit 
glauben und fih daran halten, Der. allgemeinen Erfahrung 
gemäß erfcheint der Traum in der Erinnerung bed Er: 
wachenden nur ald die Sache eined Augenblidd, und 
darum wird Alled, was nur einen Moment gedauert zu 
haben ſcheint, dem Traum verglichen, fogar dad ganze 
Leben, und zwar mit vollem Recht; denn fo gewiß im 
Verlauf felbft die Linie der Zeit eine emige Länge zu ba= 
ben ſcheint, fo gewiß fhrumpft fie in der Erinnerung in 
einen Pünkt zufammen. Daher bad uralte Bild vom 
Menſchen ald einem Traum: „Du raffit den Menichen 
weg, er ift ein Traum!“ Palm so, 5. Und je ihöner 
und beslüdender Etwas geweien ift, um fo eiliger ſcheint 
ed verfhwunden zu feon; das iſt die emige Klage ber 


' Dichtung, daß die beiten Lichter des Lebens am ſchnell⸗ 


darum der Mühe wertb, eine Ausführung beffelben im 


ften erlöihen, dab das Vollfonamenite am frübeiten ser: 
falle. Alſo das Schönfte im Leben am meilten, mie bad 
Leben überhaupt, gleicht an Alüchtigkeit dem Zraume, 
und fo weit gibt wohl Jeder vom Leben zu, dab es eim 
Traum, und von fih, daß er ein Träumer fen. 

Freilich wird der legtere Name in der Megel mur fo 


‚gebraucht, daß er eine bittere Ruͤge entbalten foll, fofern 
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man damit einen unpraftifhen, unbraudbaren Menſchen 


bezeichnen will. Aber wie ed bei manden Schimpfnamen, 
weiche für gewiſſe Menfchenklaffen und Parteien auffamen, 
fi ereignet bat, daß die Benannten ſich diefelben haben 


gefallen laſſen, d. b. Wohlgefallen daran gefunden haben | 


— freilih nur fo, daß ftatt der von den Gegnern ge: | 


meinten Schattenfeite des Worts eine Yichtfeite an dem: 


felben bervorgefehrt- wurde — fo iſt ed auch dieſem von Phi: | 


liftern erfundenen Spottnamen des Träumerd ergangen: 
das Wort ift ald Ehrennamen acceprirt worden. Und fo 
wollen wir denn feben, ob nicht wirklich dieſer verrufene Na: 
men, beim Licht betrachtet, einen Ehrentitel abgeben kann. 

Im Traum ift es, wo die Seele, vermöge der ge: 
ringen Störung durch den Körper, losgeriffen von der 
Aufern Melt, fich felbft eine Welt von Geftalten und 
Bildern ſchafft; kurz, der Traum if ein Zuftand, in 
welchem die innere, die ideelle Welt rechr lebendig wird 
und bie Seele fült. Wenn man demnach Einen als 
Träumer bezeichnet, fo ift die Meinung diefe: er balte 
fih nicht an die Mealität, fondern an das Jdeelle, nicht 
an das mwirklihe Senn, fondern an den Schein, und man 
halt alle diejenigen für Träumer, welche nicht an der 
bandareifliben Gegenwart ihr eigentliches Lebenselement 
baben, fondern an Dingen, welche ideal find, d. b. nur 
idelleen Gehalt haben. 

Dahin gehören Erinnerung und hoffnung. Diele 
nlieblihiten Würzen der Welt“ find Träume, denn fie 
find Ideelles, das ift nicht zu freiten. Schöne Stunden 
glänzen viel goldener in der Erinnerung, ald man fie 
erlebt bat, und die Zukunft fchimmert viel farbiger in 
der vorausgreifenden Hoffnung, als fie ſich wirklich dar: 
ftellen wird. Und warum das? Weil die Seele in die 
genoffene Freude, in die erwartete Stunde Etwas von 
ihrer geiftigen Natur und göttlichen Kraft, etwas Ideelles 
bineinträgt. In der Entfernung, ſey's nad vorwärts 
oder nach rildwärts, legt fih dem Gegenftand der zarte, 
koͤſtliche Duft auf, den die Gegenwart abitreift, Das ift 
das Träumerifche der Erinnerung und der Hoffnung: die 
Seele wird dur die Entfernung entfeffelt und fann uun 
ungehindert ihr ideales Weſen in die Anſchauung -der 
Dinge ergießen. 

Doch es gibt auh Momente der Gegenwart, melde 
mit Erinnerung und Hoffnung jeme Eigenfchaft theilen, 
träumerifch zu feun; Zeiten, wo die ideelle Welt befreit 
ift und fi geltend macht. Ich frage euch, ob ihr nicht 
ſchon Augenblide erlebt habt, im denen euch, mo nicht 
das Wort in den Mund Fam, fo doch das Gefühl zu 
Theil ward: „mir iſt's ald wie ein Traum!» Daß dies 
der Fall geweien fern möge, wuͤnſche ich aus einem eigen: 
nüßigen Grund: weil ibr mir dann gewiß beiftimmt, 
doch aub aus einem uneigennützigen Grund: weil ich 
denjenigen nicht beneiden kann, der nie ein Träumer in 


— — nn ne — 
* 


dieſem Sinn geweſen iſt; denn ſo traͤumeriſch erſcheinen 
uns nur ſelige Momente, d. h. ſolche, in welchen Alles 
Seele, die Seele Alles iſt, wo die Wirklichteit der Seele 
nicht mehr aͤußerlich und fremd, ſondern für fie völlig 
durchfichtig und ganz von ihr durchdrungen ift, 

Wie bekannt ift der Ausdruck: Jugendtraäͤume!“ — 
Und im der That ift in der Jugend nicht bloß Vergan: 
genheit und Zukunft idealiſch: die Gontrebande der Idea— 
lität wird frech genug in die Gegenwart felbit hereinge: 
fhmuggelt. Wer der Muſik feines jugendlichen Herzens 
laufcht, der vernimmt die Harmonie der Spbären, die 
Töne der Welt klingen ibm wie himmliſche Melodien, die 
ganze Welt ift ihm ein erhabenes Konzert; „die Welt iſt 
Himmel ibm, der Menfch ein Gott.“ Und warum eriheint 
ihm Alles fo finnig und fhön? Weil, wie im Traum die 
Seele das Ein und Alles it, ſo bier die ganze Eriftenz 
von Seele gefättigt it; dieſes Seelenvolle der Jugend iſt 
eben ibr träumerifches Weſen. Zu diefem Träumerifhen 
der Jugend gehört wefentlic die Liebe. Daß die Liebe 
ein Traum fen, fann man oft genug bören, und fonder: 
bar, das jagen nicht nur die altflugen Yeute, welche fo 
wenig Liebe fühlen, als die Philiſter das Volk Gottes find, 
fondern gerade auch Liebende gefteben, es fep ihnen, wie 
wenn fie träumten. Und wenn über einen Satz zwei fo 
fchroff fi entgegenftebende Parteien einveritanden find, fo 
folte er doch wohl wahr ſeyn. Aber, was noch mehr ift, 
beide Parteien find fogar auch Huber den Grund einver: 
ſtanden, aus dem fie die Liebe fir einen Traum erklären, 
nämlich, weil fie Idealität fen; nur daß mit diefem Wort 
der Philifter das Alkernſte, der Liebende das Schoͤnſte 
bezeichnet und ausgeſprochen zu baben glaubt. In der 
That, wenn alled das traͤumeriſch it, worin die Seele 
befreit ift, d. b. von der Mirflichfeit ſich in ſich felbit 
zuruͤckgezogen bat, oder die Wirflichfeit durchdringt und 
befeelt, fo iſt die Yiebe ein Traum; und wenn Etwas 
traͤumeriſch ift, fo find es die jeligen Augenblide des ge: 
genfeitigen Erlennens der Gemütber. 

(Die Fortfegung folat.) 


—, 


Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 
(Bortfegung.) 


Die Sache hatte namlich” folgende-Bemwandtniß: der 
Mann, dem der DOperdireftor Dupondel die Direftion 
der jährlihen Mastenbälle in der arofen Dper übertragen, 
war mit Muſard bereingefommen, am Faſtnachtdienstag 
einen populären Maslenball für fünf Franken, d. b. ſehr 
wohlfeil, zu veranftalten. Muſard ließ daber die Ankuͤn⸗ 
digung deffelben an allen Mauern anfdlagen, wodurch 
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die oberfte Behörde zuerft Kunde von dem "abgeichloffenen 
Bertrage erhielt. 


gehörenden Theater böbern Orts allgemeine Mißbilligung 


erregte, und der Minifter des Innern erließ daher den 


Befehl an Duponchel, den Ball abzubeitellen. Allein 


wie es fheint, haben fib mächtige Gönner für Mufard | 
verwendet und dem Minifter endlich nach langem Wider: | 


Es fonnte nicht fehlen, das ein Fünf: | 
franfenball in dem ausſchließlich der eleganten Welt an: | 





ftande die Ballerlaubniß aus den Händen gerungen; bie 
Vorftelung, dad im MWeigerungsfalle fiher eine Emeute | 


ausbrehen wurde, bewog shauptiählih zum Nachgeben. 
Und in der That, ich zweifle feinen Augenblick, die wii: 
thende Menge bätte an jenem Abende bie Pforten des 
Theaters gefprengt und das Heiligthum der Muſik und 
ded Tanzes mit Sturm erobert. Was lag jenen Wahn: 
finnigen daran, ob-fie den Boden entweihten, worauf die 
ZTaglioni und die Fannn Elßler tanzen? Wenn die gragiöfe 
Spiphide und die Houri des Cachuha in eigener Perfon 
als jammernde Nomphen gefommen wären und die Be: 
lagerer .mit bittenden Händen und auf den Sinieen ange: 
flebt hätten, ihren Tempel nicht zu befleden, fie wären 
ohne Erbarmen mit in den bölliihen Galopp bineingeriffen 
morden. Es blieb daher dem Minifter füglih nichts an: 
deres übrig, als den Muſard'ſchen Ball zu- erlauben, 
welches große Ereigniß man fofort den Bewohnern der 
Hauptftadt verfündere. Da es inzwiſchen ber den hin 
und ber gepflogenen Unterbandlungen Naht geworden 
war und man fih der gewöhnlihen Belanntmahungen 
durch gedrudte Maueranſchlaͤge nicht mehr bedienen konnte, 
erfann man andere kinftlihe Mittel. Man beorderte 


ungeduldige Menge unter unfäglichen Anftrengungen und 
mit einem fürchterlihen Gebr in den Saal gedrungen war 
und die Logen, die Eorridord, den Foyer, kurz dad ganze 
Opernhaus, felbit die königliche Loge in Belig genommen 
hatte, entitand eine Unordnung, eine Verwirrung, ein 
Tumult, wie fie vielleiht nie ein menfchlihes Auge ge: 
feben. Ueber dem blofen Anblick dieſes riefenmäßigen 
Getuͤmmels und Gewimmels fonnte man von Sinnen 
fommen. 

in der feenbafteften Beleuchtung ftrahlen Galerien 
und Logen, aus denen eine Ueberfülle farbiger, buntge: - 
fhmüdter Figuren in den Saal hinabblickt, wo Dichte 
Schaaren von tollen Madten mit wahrhaft ſataniſchem 
Entziden herumrafen, und unter dem furdtbaren Stür: 
nen einer barbariihen Muſik ohne Takt und Anftandb 
durch und wider einander tanzen. Dad ganze Haus ift 
wie von Beſeſſenen erfült;- fait follte man glauben, alle 
Narren von Bedlam und Charenton haben ſich freige: 
macht, alle Teufel und Kobolde der Hölle feven loggelaf: 
fen, und der sHereniabbath des Blocksbergs werde zu 


‘ Paris in der großen Oper gefeiert. Man tanzt im gan: 
zen Haufe berum; im Saale, im Foyer, in den Gorri- 


dors, im Veſtibuͤl, überall wird getanzt, überall, wo die 


' Beine, welde von frampfbafter Zuckung beſeſſen ſcheinen, 


nämlich fogleih mehrere Hundert Edenfteher , melde 


trandparente Affihen auf den Boulevards und in allen 
Quartieren der Stadt berumtragen mußten; 


an den 


Hauptplägen, in der Mue Vivienne, auf dem Börfenplaß | 


und in der Umgegend des Palais:roval wurden Pfähle in 
die Erde eingerammt, welde große Transparente trugen, 
morauf von meitem zu lefen war: le bal Musard est à 
Vopdra! 

Huf diefe Anzeige bin fah man die ganze jeunesse 
doree von 1857 berbeiftrömen, nicht etwa im Ballanzuge, 
mir gelben Handfhuben und bas a jour, fondern in den 
Lumpen des Mobert Macaire, in den Niefenperrüden der 
Poftillone von Longjumean und 
Frachtfuhrleute, welche fie den Tag über auf den Boule— 
varde zur Schau getragen hatten. Binnen kurzer Zeit waren 


der großen Dper nicht mehr ald 5 bis sono Perfonen 
faſſen, mußten die übrigen Taufende von herbeigelaufenen 
Garnevalsfreunden abgewiefen werben. Die Nacfrage 
nach @intrittsbilleten war fo groß, daß den glüdlichen 
Beſitzern derfelben dreißig, ja fünfzig Franken geboten 
wurden. Nachdem endlich gegen ein Uhr Morgend die 


nur ein Pläscen finden, um feften Fuß zu fallen, und 
in einigen der vornehmften Logen wird — Gaporal geraucht! 
«Die Fortfegung folgt.) 


— —ï— t 


Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Februar. 
Beſchluũ.) 
Od Lord de Roos ein ſalſcher Spieler? 

Mon dem Borbaben des Lords be Roes unterrichtet, ers 
liegen am zweiten December vier Mitglieder von Grabams 
Eins ein Schreiben an ibn, worin fie ibm fagten, bie üble 
Nachrede fen weder von ihmen erfunden, mod verbreitet 


worden; ungeachtet ibrer Ueberzeugung von ber Schuld bes 


edein Lords ſeyen fie aus bewegenden Gründen entſchloſſen 
gewefen, die Sache ruhen zu laſſen, und fie baden zwar am 


dem unwabren Artitel des Eatiriferd keinen Theil, fühlen 


. von feinem Bergeben geſprochen. 
in den Bloufen ber | 





jedoch durch bie bffentliche Drohung des edeln Lords ſich ver⸗ 
pflichtet. im ihren Namen ihm diejenigen zu nennen, bie 
„Demgemdß,“ beißt es 
im Schreiben, „beſchuldigen wir nunmehro Euer Gnaben 
plemit auf das Beſtimmteſte, ſowohl in Grahams Elub, als 
anderwärtd beim Sartenfpiele betrogen zu haben, und finb 


6000 Bilfete ausgegeben, umd da der Saal und der Foper | Mir bereit, wor Blänneen von ünächrakte (iEE DUE mAlrk 


loſem Nufe unfere Behauptung zu erweifen.“ — Lord be 
Roos erwiberte, er brauche fig dem Weg nicht vorſchreiben 
zu laſſen, auf weigem er Genugibuung zu ſuchen habe, 
verwarf ben Vorſchlag zu erwäblender Privatfchiebörichter, 
wieberhofte, daß er genen den Gatiriter Klage erbeben 
werde, unb forderte bie Brieffteller auf, bei biefer Belegen: 
beit wider ibm beroorgutreten, indem es ja überbied befannt 
jev, daß bie im jenem Blatte entbaftene Verläumbung ſich 
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auf badjenige gründe, was bie vier Briefſteller unvergäglig 
madı feiner Abreiſe aus Eusland fih fo amgelegen hätten 
ſeyn Laffen, im Puslitum hinter feinem Nücen zu verbreis 
tem. Hierauf antwortete einer der genannten Bier: ba eimr 
Klage wider den Satiriter ibm mach engliſcher Gerichtäver: 
faffung teine Gelegenheit biete, feine ausgeſprochene Behaup⸗ 
tung burch Zeugen zu erweifen, und er bie Wahrheit bers 
felsen einem ibm völlig Fremden nicht zur Vertheidigung 
anheimgeben fbnne, fo wärbe es dem Zwede bes edeln 
Lords, in den Augen des großen Publitumsd fig zu reinigen, 
beffer dienen, wenn er ihm ber Werleumbung, ald wenn er 
den Satiriter einer von allen Seiten zugeftanbdenen Entftel: 
lung vor Gericht bezüchtigte. Nachdem noch einige Briefe 
gewechſelt worben, ging Lorb de Roes oder mußte er viels 
mehr anf biefen Vorſchlag eingeben; bie Klage wiber ben 


Satirifer umterblich, bie wegen Verleumbung wurbe anges 


freut. Es in Mar, daß, obgleich ber edle Korb bier ald 
Kläger erſchien, doch ber Ausgang ber Klage Über feine fers 
nere Öffentliche Stellung entfgeiben mußte. Wand die Jury 
ein Werbict fir ibm, fo war es Nebenſache, im welche hohe 
ober niedrige Entſchaͤdigungsſumme fie den Verklagten vers 
urtbeitte; materielle Hauptſache war die darin liegenbe Be: 
freinng von ber bie Verleumbung begruͤndenden Schuld. 
Faud fie hingegen ein Verbict wider ibn und für den Bers 
Flagten, fo war bie Howelfung ber Klage und Merurtbeis 
tung im bie Koflen Nebenſache, das aber Hauptſache, daß 
die Jury mittelbar dem eben Lord für einen falſchen Spieler 
erflärte, Die gerichtlige Berbanblung bauerte dem zehnten 
und eifften Februar von früb bis Abend. Der Gerichtésſaal 
war ein Gammelplag ber vornehmſten Welt; tie berühmtes 
ſten Sachwalter Englands fanden ſich genenäber und ihre 
Beredfamteit rang redlich um ben Sieg. Mehr ald zwanzig 
Zeugen wurden von jeber Partei gerufen, und darunter war 
ren viele hohe Mamen, Während aber natürlich bie Zeugen 
des Klägers für wenig mebr zu ſprechen vermocdten, als 
für feine Ehrenhaftigteit, befhworen die Zeugen des Ber: 
tlagten feloft geſehene Thatſachen des Gegentheild und wurs 
den bie im ber angegebenen Weife marfirten Karten vorats 
legt. Die Einrebe des Werflagten beftand darin, daß bie in 
feinem Briefe vom zweiten December vorgebrachte Beſchulbi—⸗ 
gung wahr ſey. Wurde bas bewiefen, fo fiel die Antlage 
der Berleumbung zu Boben, und nachdem bie gegenfeitige 
Verhandlung gefhloffen und vom vorfigenten Lord Ober: 
richter in elm gaebrängted Ganze zufammengefaßt worben 
war, erflärte bie Jury ben Beweis für vollführt, 
fie nad kurzer Beratbung ibe Verdict — für ben MBerflagten 
abgab. Demmady wire ber edle Lord be Roos — ein falfcher 
Spieler. W. ©. 


Dresden, Februar. 
(Bortfegung.) 
lieberfepung des Dante. Enthanptung · 


Die eingefanbten Zeichnungen find, nebft einer noch 
bingugefommenen dritten von Julius Schnorr, fehr wertb: 
volle Blätter aus Dante's Fegefeuer und Hoͤle. Hoͤchſt ins 
tereffant iM bie von Benbemann dem zehnten bis zwoͤlſten 
Gefange bed Fegefeuers entiehnte Darftellung ber Strafe bes 
Hochmuthe, ber belofmten Demuth in dem Bitte des Enaeld 
gegenüber, welger ber „Magb bes Herrn“ bie Ihe gewordene 
bobe Beftimmung verfändigt, Berfanntlig ift die deutſche 
Bearbeitung von Dante's unſterblichen Dichtungen fon feit 
fanger Zeit eine auf das tiefe Stubium gegründete Lieb⸗ 
Tinaserbolung bed Prinzen Johann. Schon feit Jahren vers 
dankt man feinen Anſtrengungen eine metrifche Leberfeyung 





der Hölle, die fi durch bie mufterbaftefte Treue auszeichnen 
fol. Dem Bernebmen nad bat er meuerlih au bie Bers 
deutfhung bed Fegeſeuers beenbigt. 

In den vorlegten Tagen nahm bie Enthanprung eines 
bereitd bejahrten Riebedpaares bie Aufmertſamteit eines großen 
Tbeild der Stadt umd Umgegend mm jo mächtiger in Uns 
ſpruch, da dieſes, eines gemeinſchaftlich veräbten Mordes 
überriefene Paar bie gegenfeitigen Beſchnldigungen im Laufe 
ber Unterfugung während bes Transports anf einem Wagen 
nad ben Richtplaye ganz vergeifen zu baben und in bad 
fräbere, trauliche Verbättmiß zurücdgetreten zu ſeyn ſchien. 
Die 52 Jahre alte Wittwe des Haͤuslers Albrecht im dem 
benachbarten Braunsborf hatte mit ihrem wohl um neun 
Sabre jüngern Buhler, einem Zimmergefellen Nament Pes 
trict. einen Furterſchneiber umgebracht, ber zuvor bie Riebs 
baberrolle hei ber Alten gefpielt und fie aus Eiferſucht nun⸗ 
wiebr infultirte umb verfolgte. Madden die Albrecht bereits 
eingezogen worben, war eim alter Verdacht, daß ihre beiden 
verfiorbenen Ehemänner wohl ebenfald ermorbet gemwefen, 
von Neuem zur Gprade gelommen. Der ausgegrabene 
Zeichnam bed erft vor wenigen Jahren oeflorbenen zweiten 
betätigte wirtlich biefen Verdacht. Es fand fig im Magen 
eine Subſtanz, die nad erfolgter chemiſcher Analyſe für Ars 
fenit erftärt wurde, Der gleichfalls unterſuchte Leichnam bed 
erfien Mannes Tag jedoch zu fange im Grabe, als Saß bie 
Unter ſuchung zu einem gewiſſen Nefultate bätte führen fons 
nen. Zwar glaubte man Anfangs in einem Stüd Holz, 
weiches durch den unterm Theil bes Kopfes getrieben war, 
bie Beftätigung des präfumirten gewaltfamen Todes zu feben, 
allein die Leichenwaſcherin erflärte, baß bie Jufammenbaltung 
bes Mundes der Leichname an manden Orten auf dieſe Weife 
bewirtt zu werden pflege. Uebrigens ſchien ſich bei ber gangen Un⸗ 


\ terfuchung wegen des ermordeten Futterſchneiders bie Albrecht 


' apführenden Wagen einem Standal entgegenjehen. 


indem | 





als bie Hauptſchuldige beramdjuftelen. Sie batte dem Ge: 
bätfen des Verbrechens nicht nur feine Ruhe gelaffen, bis 
er baffelbe vollbracht, fondern ihm au dabei geholfen. Dies 
fer Futterſchneider mag unftreitig von ber Vergiftung ihres 
zweiten Ebemanns- unterrigpter unb fie baber bejorgt gewefen 
feyn, er werde, wenn er am Leben bleibe, noch aus Race 
biefes Berbrechen der Obrigkeit anzeigen. Bei ber Heftigteit 
ber überhaupt als beſonders bösartig erſcheinenden Frau mod: 
ten Miele noch anf ben, Beide zufammen zur Hinrichtung 
Defto 
ardber waren aber auch Verwunderung und Staunen ber 
biedmal ungemein zablreichen Menſchen⸗ und vorzüglich auch 
Weipermaffe, ats bie gegenſeitige alte Zuneigung im biefe 
Theilnehmer Eines Schickſals zuruͤckgetebrt ſchien. Den gans 
gen, langen Weg Über ſprachen fie nicht nur im größter 
Eintramt mit einander, fondern fie bezeigten fenar durch 
Käffe einander ihr Woblwollen. Beim Arftelgen am Fuße 
des Schaffotd wieberbolten fie fi dieſes Liebeszeugniß. Auch 
noch in ben lezten Momenten ſcheint Beide, ber allgemeinen 
Berfigerung nach, bie volfommenfle Faſſung nicht einen Au⸗ 
genblict verfaffen zu haben. Obſchon bie feitber bewiefene 
Unfehlbarteit des Richtſchwertes in ber Hand des, fo viel 
mir befannt ift, in ber lezten Zeit zu allen dergleichen 
traurigen Bällen in Sachſen gebrauchten Echarfrichters ſich 
auch bei diefer Hinrichtung wieder völlig bewährte, fo ift 
doch bereitd vor einiger Zeit, bei Gelegenheit der ſtaͤndiſchen 
Berbandlungen uͤber bad neue Strafgeſesbuch, ber Vorſchlag 
zur Einführung ber noch untruͤglichern Röpfmafchine geſchehen, 
und es fol bereits dad Modell zu einer ſolchen eingereicht feun. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: eiteraturblatt Mr, 9. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände. 


—— 


Donnerstag, den 16. Mlär; 1837, 





Dad drängt umd Mößt, dad rutfcht und Mappert! 
Dad zifcht und quirie, das zieht und plappert! 
Dad leuchtet, fpräpt und flintt und bremnt! 
Ein wahre SHerenelement! 


Goethe. 





Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 
(Eortfegung.) 


Steigen wir, wenn's beliebt, auf's Ampbitheater, 
in's Paradied hinauf, um von da aus das Gewuͤhl zu 
muftern. Kaum haben wir uns über das Geländer ge: 


lehnt, um in den Saal hinunter zu bliden, fo flimmert’s 
ung vor den Augen. Die unfaplihe Menge von Bildern, | 


welche flüchtig und magiih an und voruberziehen, über: 
wältigt und bergeftalt, daß wir Alles, was wir jehem, 


Menfhen, Aleidungen, Gefibter, Thun und Treiben fir - 


einen bloßen fhweren Traum balten. Uns gerade gegen: 
über im SHintergrunde des Saals, von einer ſchwarzen 
Draperie eingefaßt, grollt das aus hundert Mufilanten 


beftebende und von Mufard dirigirte Orcheiter, deſſen 


unbeimlibe Töne wie aus einem Yeihengemwölbe zu ung 
beraufraufhen; in der Mitte befchreiben zwölf ftrablende 


Kronleuchter einen weiten Feuerkreis und darunter dreht 


fih ein wirbelnder Reigen in rafendem Umfhwung. Meint 
man nicht ben Zauberfeffel zu feben, den ein Schwarm 
von Höllengeiftern umtanzt? Meint man nicht, einem 
jener Feſte in Ninive oder Babplon beizuwohnen, wie fie 
der engliibe Maler Martin dargeftellt, wo ein ganzes 
Bolt in Maffe berbeitrömt, um die Saturnalien feines 


| Herrfherd mitzufeiern? Alle Feidenfhaften des Parifer 
| Sarnevals find in diefem Augenblit im Saale der großen 
' DO per congentrirt, und entladen fib in dieſem viel zu 
engen Raume, wie ein lange unterdrüdter Vulkan, in 


fhredlihen Ausbruͤchen. Wie die blaue, rothe, weiße, 
grüne menfchlihe Lava, alle Karben aller Metalle im 
Schmelztiegel annehmend, fih in unaufhaltiamen Strömen 
durch den Saal fortwälzt; wie die jauchzende Menge ihr 
unfauberes Ariegsgefhrei, ihr Montjvie Saint Denis: 
ohee les voleuses! erfchallen läßt; mit welcher beftialifhen 
Wohlluſt die Mitglieder des Jokeyclubs die Ballgaͤſte der 
Gourtille in ihren Stellungen und Wendungen zu über: 
bieten fuchen; mit welher Nondalance der reinfte Gancan 
von der Chaumiere und der Hafliiche Chabut von ber 
Barriere du Maine fih auf der erften Bühne von Furopa 
anfiebelt ! 

Welch ein unerhörter Skandal! und das ift bei 
weitem noch nicht Alles. Die Gelegenheit iſt zu ginftig, 
ald daß man bie Maferei nicht auf dem höchſten Grad 
treiben follte. Zum erften Male, fo lange die große 
föniglibe Oper befteht, ift das Yin! der Etikette und des 
Detorumd, das Mendezvous ber vornehmen Welt dem 
| Walzer, dem Galopp, dem Eontretang und dem Schwarm 

der tollen Garnevalsgäfte eröffnet; der gefeierte Heros 
des Gontretanges, des Galoppe und bed Walzers, ber 
‚ Orpheus des Faſchings, Mufard mit einem Wort, ber 
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„unvergleichliche Muſard,“ hat mit feinen 10,000 Braven, 
deren Freund, Water und Generaliffimus er ift, dieſes 
prächtige Terrain erobert: darf ed ung da noch wundern, 
wenn jene anbetende, vergötternde Menge beim Anblid 
Mufards ihre Entzücken nicht länger surüdhalten kann? 
Siehe da! 200 Poftillone von Longiumeau, 500 Mobert 
Macaire'd, 500 Harlefins und eben fo viele Matroſen 
und Matrofenweiber ſtuͤrzen über den Kapellmeifter ber, 
reifen ihn von feinem erhöhten Sige herunter und tragen 
ihn auf den Armen im Saale herum; überall, wo der 
Triumphator naht, zertheilt fih die bunte Menge, niet 
nieder und empfängt gmädigen Blick oder huldreichen 
Händedrud von diefer improvifirten Majeftät. Das Orche⸗ 
fter fpielt eine Siegeshymne und aus taufend und aber 
taufend Keblen dringt der Ruf: Vive Musard! Vive le 
Napoleon de la contredanse! Der Triumph Muſard's 
war vollitändig, koloſſal. Seit der Ovation Voltaireg, 
der bei der Voritellung feiner Irene im Theätre frangais 
unter Roſen begraben ward, ift fein Zeitgeneffe mit fo 
viel Lärm, Bewunderung, Beifallsgeihrei, Speftafel, 
fürz Allem, mas fonft noch erforderlih, um das zu be: 
gründen, was wir in unferer fublunariihen Welt Ruhm 
und Ehre nennen, gefeiert worden. 

Von Freude itrahlend, aber bleich von dem eben über: 
ftandenen Triumph, beiteigt Mufard die Eſtrade bes 
Orcheſters und gibt feinen Leuten das Signal, den be: 
rühmten Galopp zu fpielen. Von diefem berühmten 
Galopp Mufard’iher Kompofition vermag ich aber beim 
beiten Willen dem Leſer keine deutliche Vorftellung beizu: 
bringen; Worte reihen nicht aus, um benfelben zu 
ſchildern. Ein Wirbelwind in der Wuͤſte, der Alles weit 
und breit verfengt und verbeert, ein Wollenbruch, der 
auf feinem Wege Häufer, Wälder, Herden und Menihen 
mit ſich fortreift — das Alles erfheint nur als eine 
ſchwache Parodie des Mufard’ihen Galopps. Das Echo 
von mehreren tauiend unmenſchlich durdeinander freifchen: 


’ 


und beleuchtet gemeinfhaftlih mit ben verglimmenden 
Wachskerzen diefe Scene bed Jammers und bed Clende; 
die Kleider hängen in Fetzen am Leibe herunter, die Haare 
fliegen in wilder Unordnung um den Kopf, die Lippen 
find ftarr, die Augen matt und erlofhen, von den Wan: 
gen trieft die Schminfe und von den Stirnen rinnt ber 
Schweiß der Orgie. Welches Futter für die Grippe! 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Das £eben ein Traum. 
(Fortfegung.) 


Wie die Liebe, fo gehört. auch die Poefie zu dem 
Zräumerifhen der Jugend, und wie die Jugend wefent: 
lich poetiſch ift, fo iſt die Poeſie jugendlich, „fie erhält 
dem Leben den Jugendfhein.“ Ale Dichter befennen frei 
und offen, Dichten fey nichts anderes als ein Träumen 
ber feligften Art: 

„Dem Dichter iſl's beſtaͤndig 
Als waͤr' es ſo nur recht, 


Sein Bilb der Welt lebendig, 
Sein Traum nur wahr und echt.“ 


Voeſie ift ein Hervortreten der Idealwelt, eine Befreiung 
des Ideellen, das font duch den Stoff, durd die Wirk: 
lichkeit gebunden ift. 

Schreiten wir weiter, fo überzeugen wir ung, daß 
in der Gemeinfhaft des Träumerifhen Thaten bed Gei— 
ftes fih vereinigen, die font oft genug einen ſchroffen 


Gegenſatz bilden: Poefie und Philofopbie, Philofophie und 


Religion. Philofophie if Bewegung des Geiftes im 
freien Gedanfen. Indem die Melt im Begriff erfaßt wird 


| und Gedanken ald das Welen und der Grund der Dinge 


den Stimmen fallt wider die Dede, die Kronleuchter | 
flirren und dreben ficb im Kreiſe, der Fußboden kocht, | 


die Wände erzittern von dem convulfiviihen Stampfen 
der Füße. Ein mit einem hölzernen Säbel bewaffneter 
Türke tanzt vorauf und führt diefe unermeplihe Munde 
an, deren gigantifher Laͤrm das donnernde Orceiter 
überheult. Endlih verftummt die Mufit und die bran: 
denden Wogen diefed aufgeregten Menfhenmeers fluthen 
über und reifen Alles fort, was ihnen entgegentritt 
oder ſtillſteht; man erklimmt die Logen, man Hammert 
ſich an die Pfeiler, um nicht fortgeſchwemmt, zerdrudt, 
zerquetiht zu werden. — Es ift ſechs Uhr Morgens, 
der mufitaliihe Sturm ſchweigt, die Wellen find allmaͤh— 
lig wieder in ihre Ufer zuriidgetreten, der falbe, unge: 
wiſſe Schein eines anbrehenden Februartags dringt durd 
verfhiedene Deffaungen in den Saal der großen Oper 


aufgezeigt werden, ift der denfende Geift in allem Gegen: 
ftändlichen doch nur mit ſich felbft befhäftigt. Indem alfo 
Alles ald Geift, ald Gedanfe gefaßt wird, ift ed auch in 
der Philofophie die ideelle Welt, welche lebendig wird, ja 
ſich als das Wefentlihe erweist. Inſofern gehört aller: 
dings auch die Philofophie zur Familie der Zraume. In 
diefer Beziehung ift auch die Religion zu nennen; 
Boron fagt: 
„Lebt doch der Erbe Räumen 
Entrüct, der Fromme ganz in feinen Träumen; 


Nicht Zeit, nicht Welt fit den Berzüdten an, 
Zum Himmel flog fein Geift dem Staub voran.“ 


Das ſchoͤnſte, feligfte Thun des Geiftes ift Träumen; 
darum wird auch die Seligfeit eines Fünftigen Lebens 
vorgeftelt als ein Träumen ; dies it im Schluß eines 


Kirchenlieds von Gottfr. Arnold ſchoͤn ausgeſprochen: 
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Führ’ in's Paradied uns ein! 

Dog wohlan, bdu wirft nicht ſaͤumen, 
Möchten wir nicht laͤßig feyn! 
Werden wir bo als wie träumen, 
Wenn bie Freiheit bricht herein, 


Alſo Erinnerung und Hoffnung, Jugend und Liebe, 
Poefie — kurz alle Lichtpunfte des Lebens find Traum, 
Spealität, d. h. nah der gewöhnlihen Lebensanficht 
Illuſion, Nichtigkeit; denn nur das wird als Wirklichkeit 
anerkaunt, was handgreifiih ift. Jedoch dieſes Urtheil 
beruht auf einer bloßen Vorausſetzung. Muß denn Allee, 
dem die Ehre widerfahren fol, als legitim anerkannt zu 
werden, nachweifen können, daß es nichts Ideelles, fein 
Fuͤnkchen Geift und Seele an ſich habe, daß es fich auch 
nicht eine Linie über das Niveau der ordinären Profa 
des Lebens erhebe? Nein! im Gegentheil ift das allein 
das Wirklide, was Seele und Gedanke ift; die eigent: 
liche Subftanz des Lebens, das Leben bed Lebens ift das 
Ideelle, der Traum. — Aber wird nicht bamit ein ein 
feitiger Idealismus aufgeftellt, der nur den Geift aner- 
kennt und dem Fleiſch feine Urrechte verfagt? Wird nit, 
dem Zeugniß des gefunden Bewußtſeyns zuwider, alle 
Wirklichkeit zu einem Schattenſpiel herabgeſezt? Nein! 
der Traum iſt immer an die Sinnenwelt gekettet, als 
an ſeinen unentbehrlichen Grund und Boden; jeder 
Traum hat eine wirkliche Beziehung zur Außenwelt. 
Empfindung, ſey's eine früher gehabte oder eine im 
Schlaf eintretende , ift die erfte Veranlaſſung eines 
Traums. Nur das inmere Gefühl, dad die Scele durd 
eine aͤußere Einwirkung befommt, wird bem Traum ein: 
gewoben, und die Traumbilder find in der Megel nichts 
anderes ald Deutung der Empfindungen. frieren wir, 
fo führt ung der Traum auf unabfehlihe Eisfelder, aus 
denen wir den Rıüdmweg nicht mehr finden. Wir empfin: 
den einen Drud auf die Bruft — und ed wird ein 
Bergkolog auf ung gewaͤlzt; eine Erampfhafte Zuckung — 
und wir fürzen im einen endlofen Abgrund. Wir fön- 
nen fagen, der Traum ſey eine Deutung der Dinge; ia: 
„Xräume deuten und die Welt!“ 

Die Wirklichkeit ift dabei nothwendig vorausgefezt, 
als der Tert, der gedeutet werben fol, fie ift das Bud, 
das in die Sprache der Seele erft überfegt werden muß, 
um Genuß zu gewähren, und bier tritt alfo das Ideelle 
ein; die innere Welt kehrt fih hervor und beleuchtet 
die Dinge mit ihrem Licht, Wie im Traume Jeder feine 
eigene Welt hat, fofern jeder Traum in der Individuali: 
tät des Traͤumenden begründet ift: fo find die Weltan: 
fhauungen verfchieden, weil fie in dem innerften Kern 
des Menfhen wurzeln, und das eigentlihe Mefen eines 
Menfhen, eines Moltes liegt eben in der Deutung, die 
fie den Dingen geben. Wenn wir Deutfche namentlich als 


EEE 


ein träumerifches Geſchlecht harakterifirt werden, fo nehmen ! 


wir dies gerne an, infofern damit, wenn au unbemußt und 
unwillfübrlich, dad ausgeſprochen ift, daß das Geelenvolle 
und Geiftige unfer Clement fey. Eine Zeit unterfcheidet fich 
von der andern im tiefften Grunde durch ihre Deutung ber 
Welt, durch ihr fo oder fo geitaltetes ideelled Erfaſſen des 
Seyns, d. h. durch das in ihrem Leben, was Traum ift. Und 
wenn wir von der Mitte der gegenwärtigen Weltzeit aus. 
rüdmwärtd und vorwärts fchauen, fo fehen wir am An- 
fang wie am Ende der Weltgefchichte einen Traum: das 
verlorne und das wiederzufindende Parabied und goldene 
Alter. Das ift die Erinnerung und bie Hoffnung der 
Menfhheit, und indem die Gefhichte, in ber Wieder: 
bringung der Dinge, zu dem Urzuftand zurüdfehrt, bil- 
det fie eimen in fi geichloffenen Kreislauf, deſſen trei- 
bende und bewegende Kraft eben der ideale Traum ift, 
welder in ber Form der Erinnerung und ber Hoffnung 


erfcheint. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reisefrucht. 
nITollur Surdgwrwv Idev azta za voor dyvu. 
Städte? — Nein, die ſah ich nicht, 
Bin nur fo hindurchgezogen; 
Menſchenſitt' erkannt’ ih nicht, 
Bin vorüber nur geflogen. 


Aber Mägbdlein fah ich viel, 
Draun und blond und ichwarzer Loden, 
Und ber Liebe ſuͤßes Spiel 
Lernt' ich fpielen ohne Stoden. 
J. V. Kutſcheit. 


— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Stuttgart, im März. 
Allgemeine, 


Um fit über das Reben ber hiefigen Stadt, ihre Äußere 
und innere Entwidelung bdffentfih ausfpregen zu fünnen, 
muß man es nit bloß Im buͤrgerlicher und weltbärgerlicher 
Bebanlichfeit mitleben, fondern Allem nachgehen, fich ertun⸗ 
digen, ſich zubrängen, anf die Sauer legen u, dergl. mehr, 
zu was ich mid nicht leicht bringe, Je aͤlter man wirb, 
defto mehr beſchraͤnct man fih, wenn man fein Bed ift, 
auf bad, woburg man im feinem Wefen zufegt; man meibet 
bie Wiederholungen, bie natuͤrlich mit den Jahren wachſen. 
Es gibt freitih au Reute, man heißt fie Phififter, die fig 
gerade im Identiſchen am mohlften fühlen, gerade dem Ins 
tereffanteften aus dem Wege geben und am Tiebften thum, 
was fie fhon tauſendmal getban. — Won einzelnen Erfcheis 
nungen will ip reben, welche mir eine befonbere Theilnahme 
abbrangen. Noch lebendiger twäre dieſe ohne Zweifel gewe⸗ 
fen, hätte Ih Aualogien derſelbden von andern Reſidenzen 
oder bedeutenden Staͤdten verglelchend vor ber Seele gehabt. 
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Eontrafte ſchaͤrfen ben Sinn, Wergleigung Täßt tiefer in das 
Unterfgeidende hineinfhauen, und mandes am fi Gleich 
gültige wird dur Parallelifiren pitaut. Go aber lebe id 
nun bier im einem gewohnten Element, wie ber Fifa im 
MWaffer, dem fein Organismus homogen geworben ift. Deßs 
Hals Bitte ih um Nachſicht. 

@intge berumfpringende Bemertungen über Dinge, die 
Stuttgart mit gerabe beſonders charatteriſtren, bie ich aber 
dom berühren wollte, mögen vorangeben. Um einige Zeilen 
mebr ober weniger; bad Auge wird in unferer Zeit durch 
Dampfboote und Eifenbabnen am WFläctigteit gewbhnt; es 
Wiegt barlider weg. — Wir genießen einer tiefen politiſch⸗ 
bürgerlihen Ruhe. Das Publitum lebt im einer pusliciſti⸗ 
fen Windſtille, nachdem gewiſſe Windsbraͤute ausgetobt 
haben. Wollte man hohnlaͤchelnd ſagen, dem ſey nicht zu 
trauen, es ſey nur eine aufgendthigte Ruhe, ein darnieber⸗ 
baltender Zwang, fo möchten wir erwibern, das ſey überall 
und immer fo gewefen und werbe auch fo bleiben, In der 
Menſchheit, in der civilifirten am meiften, ift eine ſolche 
Anhaͤufung von Hoffnungen, Wuͤnſchen, Planen, Entſchluͤſ⸗ 
fen, Geläften, Phantaſtereien, wohlwollenden und fühnen 
Gefinnungen, nuͤtzlichen und verwegenen Spekulationen, baß, 
nach dem geregelten Organismus des Ganzen und wegen des 
Gegendrucis ber beſtehenden Einrichtungen und ber proſaiſch 
langſamen Entwickelung ber Verhaͤltniſſe, nur ber allerfleinfte 
Theil bderfelden durch bad enge Pförtgen ber Gelegenheit 
in’s wirkliche Reben beraudbrängen fann. Im einem fatiris 
fen Kupfer ebunte man dieſe gepreßten Tendenzen als bie 
eingefperrten Winde des Heolus barjlellen, die mit Baus⸗ 
baden ſtets bervorzubregen broben. ft ja au im ber Nas 
tur Alles bewegungsfädhtig, und nur der geordnete Lauf ber 
Preoceffe widerfteht dem Losbrechen einer allgemein chaotiſchen 
Sährung und zerftbrenden Aufıbfung. — Während man in 
einem Nachbarreiche dem Oberhaupte nicht verzeiben fann, 
daß es ſelbſt regiert, ift man bei und mit diefem Gebanfen 
ganz vertraut. Daß fih aud ber junge Adel im GBegenfay 
gegen fein früberes mittelalterlihes Weſen ober Unweſen 
immer mehr anftellig macht, ift ein Wert der Hufndthigung 
und ber Freiheit, dad aber unferm Rande nicht allein eigen 
if. Bloß Kindern kann ed auffallen, daß fi bie Diener: 
ſchaft in pruntenden Liorcen fpreist und gröber ift, als bie 
Herrſchaften, die fih einfach Fleiden und zuvorfommenb bes 
nebmen. Daß bie Mägbe fih untereinander „Frauenzimmer“ 
tituliren, daß bad „höre Sie! höre Er!“ wie vielmehr das 
nDu“ gegen Untergeorbnete immer mehr verſchwindet, baß 
die Frauen und Töchter wohlhabender Bürger und mancher 
als Hausväter zu nach ſichtigen Angeftelltem ſich wie die erften 
Damen Heiden, daß überhaupt ſich bie Bewohner in allen 
Dingen mehr uniformiren und eine gewiſſe Gleichheit und 
Freibeit die Unterfchiede jaͤhrlich mehr aufbebt, bas ift der 
Zeitgeift, der immer Kluges und Thoͤrichtes, Gewinnfle und 
Berlufte zugleich berbeifübrt. 

Es wird viel gebaut, unb bie verlängerten Straßen 
zeigen nroßentheild hübſche Gebäude, die dffentligen Bauten 
einen ausgeſprochenen wärbigen Styl. Aber — woher ber 
Wind weht, was zu wiſſen bo in allen Beziehungen fo 
erfpießlih ift, das fiebt man von Sabre zu Fahr weniger, 
denn bie guten alten Wetterfabnen und- Hibne werben ims 
mer feltener, und man blidt oft Straßen auf unb ab verge: 
bens nach einem folgen Windzeiger. Die Ausgabe für einen 
beweglichen Pfeil auf dem Wetterableiter folte doch fein 
Haudbefiger ſcheuen. — Kommt num bald der Frühling 
mit ſchͤnen Morgen. fo muß ber fentimentale Naturfreund 
fein Schnupftuch nicht vergeffen mitzunehmen, denn er ber 
gegnet ben Trägern derjenigen Effenzen, welche ben Teppich 


ber Natur begruͤnen helfen, und deren Aroma mit dem 
Moſchus das gemein hat, daß es im ganzer Maſſe übel 
riecht, im ſtarter Verdaͤunung aber, alſo durch Regen und 
einſaugende Pflanzengefaͤße, Wohlgeruͤche verbreitet, Die Noth⸗ 
wendigteit ber Sache liegt in dem dtonomiſchen Leben ber 
von 4600 Morgen Baufeld umgebenen und mit feinen Cloa⸗ 
ten verfebenen Stadt: ein Stein bed Unftoßes für alle 
fremde Naſen. und darum ein folher, weil bie Heimligpteiten 
der Goͤttin Eloacina fo a jour gefaßt find. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dresden, Februar. 
GBeſchluß.) 
Aunftreiter. Beigel. 


Mit der Guſe rra'ſchen Reitergeſellſchaft ift die Kunſt 
su Pferde“ glorreich bier eingezogen. Außer einer beſondern 
Eleganz bed Ganzen ruͤhmt man hauptſaͤchtich den Vaillaffe, 
Namens Viool, Man erzähle, es ſey ibm, ald er fi 
um Engagement gemeldet, vom Unternehmer eine abſchlaͤgige 
Antwort ertbeilt worden, well biefer bereitd mit einem 
braugbaren Zufligmaser verfeben. Da jedoch babe Biool, 
feinen Mißmuth bieräser ausyjubräden, fi mit ber Bebe 


des rechten Fußes hinter dem Dre gefragt, und hierauf 





Guerra fogleih vol Entbuflasnns gerufen: „Sie find en: 
gagirr!“ Die Leiftungen des Mannes im ganz unglaublichen 
Stellungen find in der That außerorbdentlich. Man fragt 
einander, worin wobl ber jezt zu Wien im gleicher Kunft 
foly ungeheures Auffehen erregende Kliſchnig es diefem zu: 
sorthun wiürbe? As Affe, worin Kuiſchnig einzig feyn 
fol, bat WBiool bereits einen folchen Lorbeer fih um das 
Haupt gewunden, daß man hofft, er werbe auch ald Frofc 
(befanntlig eine zweite Worcerolle von Kliſchnig) ber Wir: 
tuofität feines glädliden Wiener Nebenbuhlers feinen allzu⸗ 
großen Vorſprung laffen. — Der Tod eined madern umb 
babei wahrhaft gelehrten Mannes, des emeritirten Ober⸗ 
bibliorbefard, geheimen Regationsratbs Beigel, würde eis 
nen weit tiefern Eindruck hervorgebracht haben, bätte ibn 
nicht das hohe Alter ber geiflinen Kraft fon feit einiger 
Zeit beraubt. Er ftand im siften Kebentjahr. Das freunds 
liche Wohlwollen, womit ber WBerewigte während feines 
Amtes als Oberbibliothetar die Bemühungen der bie Biblio: 
thet Benugenben zu unterfiägen und zu fördern fuchte, war 
gewiß ben Meiften berfelben no lange in dbanfbareın Anbenten 
geblieben, als ber edle Veteran, bereitd von feinem Bes 
daͤchtniſſe ganz verlaffen,. noch von Zeit zu Zeit auf ber 
Straße ober im freien Felde gefehen wurde, und man ibm wohl 
anmerfte, baß die Freundlichteit, mit ber er die ibm beſtimm⸗ 
ten Grüße aufnahm und erwiberte, von einiger Verlegenbeit 
barüber begleitet erſchlen. baß er ſich ber Perfonen, bie 
im fo ihre Aufmerkfamteit bewiefen, nicht mebr erinnern 
fonnte, nm der Testen Zeit foll er zuweilen barüber ſehr 
in Zorn geratben feun, daß man es bebentli fand, ibm 
die früäbern, zum Theil ziemlich weiten Spaziergänge fort 
fegen zu Taffen, ba er fih zur Mitnahme eines Begleiters 
nit entſchließen, unb eben fo wenig einen feine Schritte 
von Weitem Beobachtenden bufden wollte, Bode's aflres 
nomiſche Jabrbüger, Zach monatlige Korrefpondenz, 
Adelunge Mithridates, von Hammersd enchclopäbifde 
Ueberſicht der Wiſſenſchaften bes Drientd, und andere wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Werte enthalten bleibende Dentmale feines mans 
nichfaltigen Studiums und Forſchens. 
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— Fluͤchtet aus der Sinne Schranten 
In die Freiheit der Gebanten, 
Und die Furchteriähelnung in entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird ſich füllen. 


Das £eben ein Traum. 
Beſchluß.) 


Wir haben noch einige Anſtoͤße und Bedenken weg— 
zuräumen. Als ſchlagender Grund gegen den Satz: 
„das Leben ift Traum,“ wird nämlich geltend gemacht, 
daß er die verderblichften fittlihen Folgen haben müßte. 
Solche Beſorgniß ift jedoch völlig grundlos und voreilig, 
denn fie berubt auf einer bloßen Gonfequenzenmacherei. 
Die Erfahrung bejeugt, daß der Traum das geheime 
Geriht des Menſchen iſt. Recht erauidlibe und erbe: 
bende Träume fommen mur dem, deſſen Inneres rein 
und ſchuldlos iſt, fo wie amdernieits der Boͤſe feine 
ſchrechaften und jtrafenden Träume bat. Iſt das Leben 
ein Traum, nun ja, dann iſt es felbit dad Gericht des 
Menſchen: je reiner die Seele von Schuld, je mehr dem 
Ewigen und Göttlichen zugekehrt das Yeben des Geiftes, 
deito aludliher und lobmender der Traum, deu wir 
träumen. Alſo der Traum, melder das Leben ift, bat 
fein Gericht nicht außer ſich, ſondern im ſich felbit, und 
das ift am Ende doch das alleinwahre Geriht. Und 
folite man bavor noch mehr erſchreden, daß felbit das 
“andere Leben ald Traum angeſehen werde, fo hat biefe 


Stiller. 


Vorftelung in der That nichts WVerführeriihes, im 
Gegentheil: 
Sterben — ſchlafen, 
Schlafen — vielleicht auch träumen! — Ja ba liegts: 
Was in dem Schlaf für Träume tommen mögen, 
Wenn wir den Drang bed Ird'ſchen abaefhättelt, 
Das zwingt uns, ſtil au fleh’n. 

„Aber Träumerei ift einmal ein unpraftifhes und 
taufhungsvolleds Weſen!“ Wir mollen offen zugeben, 
daß es allerdings auch eine Träumerei gibt im ſchlimmen 
Sinn, d. b. ein in leeren und falfhen Cinbildungen 
ichwelgendes, that: und fruchtlofes Sinnen und Schmwär: 
men. Aber wie überhaupt das Böfe nur neben dem Guten, 
das Falſche nur neben dem Wahren ift, fo ſezt auch dieſe 
krankhafte Erſcheinung Gefege der Gefundheit voraus. Solch 
eitled Träumen bat nämlich feinen Grund in der zügel- 
lofen Willtübr des innern Thuns, und Diele falfche 
Freiheit weist auf die wahre Freiheit der ibeellen Welt 
hin. Und die wahre Freiheit ift ebem diejenige, melde 
ihren Gegenſatz, die Nothwendigfeit, d. b. das Geſetz, in 
ſich felbft hat, während die Wilfihr nichts anderes ift 
als die gefeglofe, d. h. bie fchlechte Freiheit. Darum 
barf die ideelle Richtung weder ald leere Phantaſterei 
betrachtet werden, denn fie bat ihr inneres Geſetz, noch 
als müßige Schmwärmerei, denn das Handeln if ibre 
notbmendige Frucht: 
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„Die ihr fo nüchtern unb aef@äftig 
Dem Sänger feine Luft vergält, 
Wit: dichtend wirb bie Geele träftig, 
Und Traͤume benten und die Welt.“ 


Und ein rechtes Handeln ift fogar unmöglich, ohne durch⸗ 
gebildetes Wiſſen und Schauen. Erſt muß der Gedanke 
feine Macht gegründet haben, erſt muß der Geiſt in 
ſich ſelbſt heimiſch geworden, das Gemüth entzüdt ſeyn 
von dem träumeriſchen Zauber der idealen Welt, ehe 
durch wahrhaft menſchliches Handeln der Stoff beſeelt 
und der Stempel der Seele und des Geiſtes der realen 
Welt aufgedruͤckt werden kann. Aber wenn einmal die 
Begeiſterung des idealen Traums die Seele ergriffen hat, 
dann muß beſonnene Ueberlegung hinzutreten und be: 
barrlihe Kraft, um in der Außenwelt zu wirfen und 
das Ideelle zu realificen: „ein ſtarkes Streben macht 
den fhönen Traum gewiß.“ Mit der Taubeneinfalt 
einer Eindlih träumerifhen Seele muß die Schlangen: 
Hugbeit eines erfahrenen Weltkindes fib verbinden, um 
etwas Gefundes und Tüchtiges zu ſchaffen. Und ſo if 
die ideelle Welt des Traums die Macht, welche das Leben 
und die reale Welt bildet und regiert; 
zu der anfänglihen, nur jezt inhaltsvolleren Anfhauung 
zurüd: das Leben ein Traum! 
G. 8. Lechler. 





Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 
(Fortfegung.) 


Mit diefem Muſard'ſchen Balle hat die Academie 
royale de Musique bie Sansculottentaufe empfangen; 
zu den Zeiten ber Megentichaft, während des franzöfiihen 
Direftoriums fann es nicht anders bergegangen ſeyn als 
auf dem legten Faſtnachtsballe in der großen Oper. Zwar 
hat die Direftion wegen diefer toll durcrasten Nacht 
fofort Buße gethan und die Mänaden des Garmevald 
durch die graziöfe Solphide, die Mufard’ihen Quabdrillen 
durch Mozarts himmlifche Melodien in Vergeffenbeit zu 
hringen geſucht; aber ich zweifle fehr, ob alle diefe Mit: 
tel im Stande feon werden, die befudelten Räume je 
wieder zu reinigen. Den Mufardiften wünfche ich, daß 
naͤchſtens ein neuer Jeremias oder heiliger Chrvſoſtomus 
im Lande aufſtehe und feine unbeilverfündenden Klage: 
lieder und niederfhmetternden Fluͤche gegen eine Gefell: 
ſchaft ſchleudere, melde ſich mit gebrochenem Aug, 
ſchwankendem Fuß und (allender Zunge von einem um: 
fäthigen Bachanal zum andern begibt. Möge ein zweiter 
Juvenal oder 


damit ehren wir | 





— — — 


Barbier ſich erheben und mit den Ruthen 


der Satire bie auf's Blut jene Muſard'ſchen Braven 


peitfhen, welche die Gemeinheit und das Laſter mit fo 
viel Frechheit zur Schau tragen, daß fie ſich unter ein 
ander mit bem hoͤchſt poetiſchen Titel: voleurs, beehren. 
Und man glaube ja nicht etwa, daß auf jenem Balle bloß 
die Hefe des Volls zufammengefloffen; jene Kärener unb 
poſtillone find edle Grafen und Herzoge, jene Robert 
Macaires find nicht alle Schuhpuger und Commis =vopa= 
geurs, fondern fehr häufig Söhne von Paird de France 
und Notabilitäten der hoben Finanz. . 

Für den dentenden Beobachter des gegenwärtigen 
Treibene in Frankreich hat diefer öffentliche Standal noch 
eine andere, ernitere Bedeutung; er beweist, baf ein 
großer, angefehener Theil der civilifirteften Nation ber 
Melt an nichts mehr glaubt, mit dem heiligften Dingen 
Spott treibt und nicht einmal mehr in feinen gefelligen 
Vergnuͤgungen die Srazie, Zuruͤchaltung und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit zu retten gewußt bat, welche jedem Feſte 
gerade den größten Reiz verleihen und ſeither die Würze 
der höhern Gefellfhaftstreife in Franfreih ausmachten. 
Anftatt mit angenehmen Erinnerungen und Eindrüden 
vom Valle der großen Oper fortzugeben, bat man ihn 
mit Beulen am ganzen Körper und von Kopf bis zu Fuß 
mit Staub bedeckt verlaffen. 

Während jenes wahrhaft cpelopifche Feit in der großen 
Oper gefeiert wurde, ging es in den übrigen Theatern 
nicht minder arg zu; denn im der Nacht vom Faſtnacht⸗ 
dienstag auf Aſchermittwoch hat fi in Paris Niemand 
fchlafen gelegt. Alles was in der großen Oper feinen 
Platz finden konnte, ſtuͤrzte auf die andern Bälle, nament- 
ih zu Julien in der Rue Saint: Honore, von dem id 
fhon neulich geſprochen. Ich verzichte baranf, das er: 
ſchreckliche Gewirre des Jullienſchen Balls an dieſem Abende 
zu beſchreiben. Hier wird ohne Aufhoͤren getanzt; die 
Geſellſchaft theilt ſich bald in Quadrillen ab, bald rauſcht 
ſie in Galoppaden durch den Saal. Dieſe Tänze find fo 
ausgelaffen, als die Nachſicht und Moralität der Muni⸗ 
zipalgardiften nur immer dem Garneval zu gut balten 
kann. Beſonders die Damen, welche biefem Balle ben 
Meiz ihrer Gegenwart leihen, kennen feine Schranfen 
mehr und gerathen wirtlih auf betrübende Abwege und 
in eine unbeſchreibliche Eraltation; es fehlt ihnen nur 
der Thyrſusſtab und das aufgelöste Haar, um die Prie: 
fterinnen der bekannten antifen Feite getreu barzuftellen. 
Ih war mit zwei Engländern auf dem Jullien'ſchen 
Balle; diefe in Sitte und Zucht aufgewachſenen Söhne 
Grofbrittanniens äußerten unverholen ihren Abſchen; es 
war aber auch wirklich nicht auszuhalten. Zu all dieſer 
Brutalität denke man ſich mod ein Orchefter, das zur 
Hervorbringung tieferer @indrüde den Donner mit dem 
Tam-Tam nahahmt, Flintenfhäge abfeuert und fieben 
große Glocken in Bewegung fest, dann hat man ohngefähr 
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eine Idee von den übrigen Woltdfeften, weiche am Ba- || 


ſchingd lenstag auferhalb'der großen Oper in Paris gefeiert ı 
worden find. | 

Einen volftändigen Begriff davon wird jedoch der 
Leſer erft bekommen, wenn er es nicht verſchmaͤht, einen 
Augenblit mit mir vor die Barrieren zu geben. Die 
Mastenbälle der großen Dper umd der übrigen Parifer 
Theater find wegen des hohen Eintrittspreifes für bie ar: 
heitenden Alaffen unzugaͤnglich, und man fieht daher an 
den genannten Orten innerhalb ber Stadt nie oder hoͤchſt 
felten die Zumpen der Vorſtaͤdte figuriren. Am mardi 
gras muß aber volauf gelebt ſeyn, wenn auch morgen 
fein Sou übrig bleibt, um den Hunger zu ftillen; am 
mardi gras müffen die Lumpen fomohl als die ſchwarzen 
Fracs, die ſchwieligen Hände fowohl ald die gelben 
Handſchuhe ihr Tanzvergnügen haben. Vor ber Barriere 
von Bellevide ift am Faftnahtdienstag das allgemeine 
Rendezvous ber arbeitenden Voltsklaſſen; eine Menge von 
mehr oder weniger erleuchteten Tanzſaͤlen zu beiden 
Seiten der Strafe öffnen beute für zehn Sous ihre 
Porten und laffen den ſchwarzen Ameifenhaufen ber 
Koblenträger und Worftädter herein. Die Jle d'Amour, 
der Gog gaulois und die Folied de Belleville find am be: 
fuchteften. Bevor man in den Tauzfaal gelangt, tritt 
man in eine weite, geräumige Küche, wo die Zuruͤſtun⸗ 
gen wirklich gigantifh find, wie es ber unermeßliche 
Zudrang der Gäfte erfordert. Ganze Ochſenviertel, viele 
Dugende von waͤlſchen Hahnen, Gänfen und Hübnern 
drehen ſich dort am dreißig Fuß langen Bratfpiefen vor 
einem ungeheuren Feuer. Wer einen Dinde, ein Poulet, 
eine ziemfihe Quantität Ninderbraten oder eine Fleiſch⸗ 
. paftete kauft, braucht feine zehn Sous Eintrittögeld zu 
bezahlen. Was die Tanzfäle anlangt, fo find es freie: 
förmige, von hölzernen Schranten eingeſchloſſene Räume, 
in melde etwa vierzig Tanzpaare eingepferdht werden; 
hinter den Schranken ift eine Reihe von Bänten und 
Tiſchen, welche abwechſelnd von den Ballgäften, d. b. von 
betrunfenen Taͤnzern und Tänzerinnen verlaffen oder 
befezt find, 





(Der Beſchluß folgt.) 





Wistichen. 
Bein Hebel allein, 


Nimmer bedrängt und Ein Uebel allein, geſchaart, wie 
die Geier, 
Unter dem Woltengewübl, drohen fie drängend ber Bruft, 
Aber das Sluͤckauch liebt das Gefolg; kaum bläut ſich 
der Himmel, 
Und der Genien Schaar ſchuüttet dir Blüthen in's Herz. 


Pergeffen. 
Stürme durchtobten die Tage; num mwedt ein heiterer 
Morgen 
Himmelsbläue und Duft, lieblicher Vögel Gefang; 
Und vergeffen ift Gram, es öffnet das Herz fich ber Freude: 
O, wie ift glüdlich der Menſch, wenn er genießt 
und vergißt! 
Buruf, 
Froh auf, ed bluͤhet dein Gluͤck!“ Du fpotteft, die Wet⸗ 
ter umdrohn mich 
Rundum, „ben defhalb Fünd’ ich dir Himmel und Süd.“ 





Aus der Tagesgeschichte. 
Eine Schadpattie. 


Es gidt im unferm Jahrhundert weber fo viele, no 
fo große Schachſpieier wie im vorigen. Während in dem 
fubfimirten Materialismus des festen Jahrhunderts von ben 
böhern Ständen das Spiel des Lebens als ein Hazard⸗ ober 
als eim Teichtes Eommerzfpiel gefpielt werben fonnte, hat es 
jest mehr den Eharatter bes ernften, kopfzerbrechenden Schachs 
angenommen, und fon ber Umftand, daß jezt die fonft alle 
Berhaͤltniſſe durchbringende Foͤrmlichteit die Menfhen weni⸗ 
ger peinigt, mußte ben Trieb vermindern, im Nachdenten 
vom Nichtsbenten ausjuruben. Judeſſen bemüben fi einige 
Schachelubs, namentlig der Lomboner und Parifer, bie Tras 
diriomen biefer Geiſtesgynmaſtit aufrecht zu erhalten. Der 
flärefte Schachſpieler ift gegenwärtig in Frautreich der Mar: 
auis v. Rabonrbonmais, baber von feinen Randöleuten le 
Napoleon de l’echiquier genannt, umb vor Kurzem bat er 
eimen Sieg gefeiert, weicher am die ſchoͤnſten Zeiten bes 
großen Philidors erinnert, ber befanntlig einmal mit vers 
bundenen Augen drei Partien gegen brei Meifter zugleich 
fpielte und gewann. Bor einiger Zeit hatte Labourdonnals, 
ben Rüden dem Schachbrett zugefehrt, eine Partie mit bem 
Atademiter Jouy gefpielt und gewonnen. Diedmal warf er 
den Handſchuh zwei der erften Meifler hin und machte fich 
anbeifeyia, bie zwei Partieen zugleich zu fpielen, ohne eines 
der Spiele zu feben, bloß mittelſt feines foloffalen Gebaͤcht ⸗ 
niſſes. Die vornehmfen Schachſpieler waren eingeladen wors 
den und hatten ſich zahlreich eingefunden. Un jebem Ende 
eines Billarbs war ein Schachbrett aufgeftellt und Labour: 
donnaid faß im einem Wintel des Zimmers, mit ben Ges 
ſicht gegen die Wand. Die Partieen dauerten anderthalb 
Stunden, und ber Marquit folgte mit erſtaunlicher Sicher⸗ 
beit den ſich tauſendfach kreuzenden Zügen anf beiden Schach: 
Brettern. Die Leiſtung war befto bemunbernswürbiger, ba 
fig die Verſammlung nichts weniger ald ganz ſtill verbielt: 
dei Allen war der Drang, dem Entbufiadnnd menigftens 
durch Beifalldgemurmel Luft zu maden, fo wenig zu uns 
terbrücden, als bei den Mieiften der Weiz zum Huſten in 
Folge des Testen Gtabiums der Grippe. Ars aber einmal 
Labourbonnaid aus feinem Wintel hervor eimen feiner Gegs 
ner lachend zurechtwies, weil er feiner Dame nicht Schach 
geboten, war lauter Applaus fehr verzeihlich Rabourbennais 
gewann beide Partieen, beim lezten Matt bra ber Beifall 
in den lauteſten Eturm aus, umb ber @ieger wurde im 
Triumph fortgeführt. 


— — 
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Korrespondenz -Machrichten. 


Stuttgart, im März. 
(Fortfegung.) 
Muri 


Die Mufitfreude bat fi feit dem Herbſt aus ben 
Öffentfigen Gärten in bie Stadt zuräcgegogen, wo fie nun 
ald Tanzluſt aftiv wird, Wie lohnend für die Mufiter ſelbſt 
jeme mufitafifchen Gartenabenbe fegen, fann man daraus ab: 
nehmen, daß eine folge Gefeufhaft zumellen 50 — 70 fl. 
Eintrittögelb bezieht. — Der vierftimmine Kirgengefang 
ſcheint in der Natur der Sache ober in bem Naturell unfers 
Boltes eine hemmenbe Schraute gefunden zu baben; er bat 
ſich der Gemeinde no nicht recht mittbeilen fönnen. Bloß 
sei feftlihen Gelegenheiten vernimmt man ihm von der Dr: 
gel aus, wo fich bie jungen und erwachfenen Liebhaber befs 
felben eingefunden haben. Er follte fi niemals gang ohne 
Begleitung bören laſſen, weil ein mertlihed Detoniren eben 
bei bloßen Mufitfreunben faſt unvermeidfi ift, Nur Hünft: 
ler vom Fach und ausgezeichnete Difettanten halten ſcharf 
und fen den Tom ohne Bealeitung, niemals aber ein fo ge: 
miſchter Ebor, ber nur von ber Orgel, von Pofaunen ober 
einem Drcheſter unterſtuͤzt, auf der feinen Linie des Wohls 
fauts gehalten wird. Ein Gutes fliftet der Kircpengefange: 
verein anf jeben Ball: er ift eine fortgefegte Ehoral: unb 
Figurafgefangsfgule, und bier find denn auch, wie fo oft 
im Leben, Rebre, Probe, Vorübung für die Theilnebinenden 
fo genußs und fegensreih, als die Ausführung ſelbſt. Ein 
weiteres Berbienft deſſelben ift, daß die entſeylichen Schubr⸗ 
teleien und Arabesten, mit welchen ſonſt bie guten Chriſten 
alten Schlages, und zwar Geber nach feinem Runftentbius 
fiadmus und innern Drange, der Weingärtner 1. B. ganz 
nad Urt feiner Weinranfen, die audgehaltenen Moten ver: 
sierten, immer mehr zum Schweigen gebracht werden, Im 
Algemeinen hört man jest außer dem melobieführenden So— 
pran einen natuͤrlichen Gecond und einen männlichen Baß, wos 
mit freilich bie vierftimmige Drgeibegleitung nicht immer bar: 
monirt, was jeboc feine zu mertlichen Katophonieen berbeiführt. 

Bon ben gemdhnligen Abonnementsconzerten find 
fechfe vorüber, Sie werden zum Benen bed Wittwens und 
Walſenfonds ber fbniglihen Hoffapelle und nun auch ber 
Hofbuͤhne gegeben, fo baß ber Ebor ber leztern, ber feine 
Beipäffe geraume Zeit verweigerte, nun wieder beigejogen 
werden tann. Beetboven lernten wir im vorigen und biefem 
Eoncertlaufe vielfeitig kennen. Wuffallen möchte aber, daß 
mittlerweile feine einzige Symphonie von Mozart, feine von 
Haydn zu hören mar. 

Außer unfern anerfannten Matadoren vernehmen wir 
zuwellen bie Probuftionen junger Xalente, namentlid 
der Soͤhne von unferm Krüger und Schunte, auf dem Worte: 
viano, der Harfe, Violine, bem Horn, und zwar treg ibrer 
Jugend im einer Virtuofität, die einen ernflen Blick im die 
wunderbare Einrichtung ber menſchlichen Natur weden fann. 
Was man ehedem nur von reifern Jahren erwarten fonnte, 
dad geſchieht bier durch eutſchledene Richtung des Talents 
auf Eines, durch richtige Anleitung, unausgeſezte Uebung 
und Dreſſur in einer faft beänaftigenden Fruͤhe. Es haͤugt 
wohl viel davon ab, daß ein Kind in einer Känftierfamilie 
erzeugt und erzogen worben. Dennoch feben wir, dab auch 
fonft in allen Ständen die verfiebenartigften Talente gebo: 
zen werben. die jeboch bäufig umbeachter Teben und flerben. 
Man tbnnte hierüber Flagen, und hätte infoweit recht, als 
es an rechten Kuünſtlern gebräde und anbererfeit# unzulaͤng⸗ 
liche Talente, halbe Organe in bie Kunſt bimeimgelodt oder 


| 
| 
| 
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aendtbigt wuͤrben, welcht ſich dann mit ewiger Halbheit abe 
audien und bie Welt mit Erampfbaften Reiftungen ärgern. 
Uebrigens ift jedem vollen Organ auch ein Drang zur YAuss 
bildung inwohnend, und gelingt ibm diefe nicht auf dem 
Weg einer Flaffifhen Spule jur rechten Kunftböhe, num, 
fo erfreut es vielleipt im einem befchräntten Kreiſe Bürger 
und Bauern burg voltdibämliche Reiftungen. Wollte man 
fig noch allgemeiner und älter über bie Sache auddräden, 
fo Fbnnte man fagen: wie bie Bienen fih aus gemeinen 
Larven Abniginnen, aber nicht mehr, ats fie brauchen, ergieben, 
fo bildet das Zeitalter ſich feine uͤnſtler aus ben vorhandenen 
Talenten nad Bedarf umb überlaͤßt die Äbrinen fi ſelbſt. 
Die Eoncerte erhalten ſich in ihrem mobernen Cha— 
rafter. Orcpefterftücte wechfeln mit Inſtrumentalvirtuoſitaͤten 
und Gefangpartien, wobei mebr Soli ald Epdre. Anch De 
Mlamationen und Melobramatiiged treten dazwiſchen. Bier 
flimmigen Männergefang bört man nie, Käme er, wie das 
ganze Publitum wuͤnſcht, vor, fo folte gerabe biebei am 
wenigfien der Kunflariftofratismus bie Wahl der Ginger 
beſtimmen, fondern bie am meiften ſich harmoniſch bindenden 
Kehlen follten fig bören Taffen. Auch Enfemblefläde aus 
Opern, bie man jfelten gibt ober im bewegten Lauf ber 
Darftelung weniger beachtet — Gertette, Grptette von Mo: 
zart, Eimarofa 2c., ſchweben mir vor — wuͤrben gewiß mit 
großem Dank aufgenommen werben, wie e8 immer bei Theis 
ien von Opern geſchieht, bie nicht auf's Repertoire fommen. 
Bon alter Muſit it nichts zu vernehmen, und fo lange 
nicht, bis einft ein Enthuſitaſt, wie Heidelberg, Franffurr, 
Berlin ꝛc. dergleichen haben ober harten, eine Anzahl von 
Liebbabern um ſich verfammelt, unb mit ihnen die Meifters 
werfe ber fräbern Jabrhunderte einuͤbt, und dann vielleicht 
dffentfih zum Mitgenuß gibt: Es wird übrigens im banfs 
barem Aubenfen bleiben, was unter unferd verbienten as 
pellmeifterd Rindpaintner Leitung mit Händel geſchehen ift. 
Ein Eoncert, von einer Anzahl ganz alter Muſitſtuͤcte, wenn 
auch des eruſteſten religibſen Styls, erfüllt, würde obme 
Zweifel ein großes Auditorium berbeizieben, und man tdunte 
wohl eine um die Hälfte erbbbte Einlage zu beflimmen was 
gen, Der Beſuch deſſelben würbe als eine Eprenfache bes 
mufitalifhen Publikums betrachtet werben, und welcher bald: 
wegs Gebildete würbe ſich davon aus ſchließen? 
Theaterberichte ktann ich nicht geben, doch will ich 
dreier Erfgeinungen aus der mufifalifgen Künftierwelt ge: 
benten, ſowohl wegen der Reiftungen der Kuͤnſtlerinnen an 
fi, ald au wegen ber verſchiedenen Aufnahme, welde fie 
im Publitum fanden. Mozarts „Figaro“ war angetänbigt, 
und Mabame Pollert, erfte Sängerin des kaiferlihen Hof— 
tbeaters zu Pereröburg, als Gaftfpielerin im der Rolle ber 
„Suſanne.“ Cie trat zum festen Male auf; ih hörte 
fie zum erftien Male. Bei ihrem erften Auftreten in Rofs 
fini’s „Flgaro“ als „Roſine“ war fie zwar vielfach beklatſcht 
und am Ende mit allgemeinem Antheil gerufen worden; 
dann aber warb es fllle. Man ſprach von übertriebenen 
Spiel, von Affeftation, von Unfsiclichfeit der Geſten, 
von Detoniren :c. Dies reiste meine Neugier, Mozarts 
wunbderoolle Mufit, bie Leiftungen einer „Haus,“ eines 
„Dobler* gewann id jedbenfals; auch zwei jüngere Talente 
traten auf. Ich war voll Erwartung und im Ganıen in 
der beiten Stimmung. Ein fparfamer Genuß finbet leicht 
ein banfbares Gemuͤth. Die Duvertäre richte im meinem 
Innern vollends Alles zurecht. 
i (Die Fortfegung folat.) 
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Sonnabend, den 18. Mär; 1837. 





England shall repent his folly and see his weakness. 


Shakespeare, 





Der häusliche Comfort der Engländer. 


Die Engländer haben fo gut wie fein Wort für das 
deutfhe Moſt. Die Wörterbücher uͤberſetzen es aller: 
dinge dur must ober nem wine not fermented. Al: 
fein abgefeben, daß lezteres eine Umfchreibung ift, ver: 
fteht auch jeder Engländer im ber Megel unter must 
ungegobrenes Bier. Und warum fehlt ber englifchen 


Sprade ein Wort, das jedem Cingeborenen den Begriff | 


des deutfhen Moft ausdrudt? aus dem einfachen Grunde, 
weil England zwar herrliche Treibbäufer befist und darin 
vortrefflihe Weintrauben zieht, aber die Trauben ver: 
zehrt, nicht Feltert, und Moſt ein dem trinfenden England 
unbefanntes Getränt ift. Wenn einer Nation die Sache 


fehlt, mangelt ihr häufig auch dad Wort dafılr, und 


mit der Sache fommt das Wort. Diefer Annahme ge: 
mäß follte der englifche Comfort recht eigentlich in Eng: 
land zu Haufe ſeyn. Die worterfinderifhen Franzofen 
haben fih vergebend um ein nationaled Wort bemüht, 
den Sinn des englifhen Comfort zu bezeichnen. Gern 
oder ungern haben fie comfort und comfortable aboptirt. 
In Deutfhland hat die angeftammte Vorliebe für alles 
Ausländifhe den Aboptionsproceh ohne Mühe gewonnen, 
Selbft die von der altdeutſchen Gemaͤchlichke it und 
von der neudeutihen Gem uͤthlich ke it dawider erhobenen 


Einreden find ab und zur Ruhe verwieſen worden: bied: 
mal von Rechtswegen, denn gefegt auch, es ließe ſich fagen, 
was für ein Zuſtand eim gemüthlicer ift, wer bie Be 
deutung des englifhen Comfort fühlt, muß fühlen, daf 
fogar eine gemächlihe Gemuͤthlichteit oder eine gemuth- 


liche Gemaͤchlichkeit fie keineswegs erſchoͤͤſt. Wie das 
Wort in England geprägt worden, fo iſt ed bier auch ganz 
befonders im Umlauf, umd wenn man auch bie Gade 
allenthalben liebt, nirgends wird der Ausdruck verfchiebe: 
ner angewendet. Der erfte Minifter bedauert beim Un: 
tritte feines Amtes nichts fchmerzlicher, ald daß er befhalb 
mandem Comfort entfagen muß. Der Kaufberr ängftigt 
und muͤht fi die ſechs Wochentage, um am Sonntage 
erft comfortabel in feinem Kirchſtuhle und dann comfors 
tabel vor feinem Minderbraten fisen zu Lönnen. Der 
FTußbefleider, in deſſen Stiefeln oder Schuhen man un: 
eomfortabel ift, erhält keine zweite Beltellung, und 
während nah genommenem Maße der beutiche Schneider 
verfpriht, daß der Mod wie angegoffen ſitzen folle, und 
der franzoͤſiſche betheuert, daß man wie ein Engel geklei⸗ 


det feun werde, gibt der englifche die Zufage , einen 


comfortabeln Rod zu liefern. Eine Wittwe ohne Kinder — 
witbont eneumbrance,, lautet ber ftehende, abfcheuliche 
Ausdruck — bietet fih einem umverbeiratbeten Manne 
ald Haushälterin an, und ein comfortabler Aufenthalt ift 
ihre 'einzige Bedingung. Ein Mädchen vom Lande wuͤnſcht 
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in London fih ald Hausmagd zu verbingen, und außer 
daß fie nur da einen Dienft annehmen will, wo ein Be: 
dienter gehalten wird — weil fie fonft Stiefeln, Schuhe 
und Meffer pugen müßte — erwartet fie, daß ber Dienft 
comfortabel fey. Der Sommer wäre boppelt angenehm, 
wenn die Hitze nicht fo uncomfortabel, und der Winter 


gar nicht zu überleben ohne ein comfortables Kaminfeuer. | 


So reduzirt ſich Ales auf den affırmativen Zuftand des | 


vorhandenen und auf den negativen des abmeienden 
Comfort, und wenn das in England geichieht, was Wun— 
ber, daß die den Continent bereifenden Engländer fir 
alle dortigen Einrichtungen nur Einen Maßſtab haben, den 
des Somfort? Der Ausländer meint ganz natürlich, Eng: 


land fep nicht nur das Geburtsland des Wortes, fondern | 


auch die Heimath der Sache, und in folder Heberzeugumg 
ſchifft er nah der comfortablen Infel. Ob er fie mit 
derfelben Ueberzeugung verläßt, bängt von feinen An- 
fprühen und Erwartungen, vorzüglich aber von der Dauer 
feines Aufenthalts ab. Iſt lezterer furz, find feine Anfprüce 
befheiden und feine Erwartungen nicht überfpannt, fo 
begegnet er einer ſolchen Menge mwichtigerer, feine ganze 
Aufmerlfamteit befchäftigenden Dinge, daß er wohl erft 
bei feiner Heimkehr durch Fragen nah dem englifchen 
Comfort an diefen überfehenen Gegenitand erinnert wird, 
und dann entfinnt er fih, comfortabel genug geweſen 
zu ſeyn, um bie Fragen im Geifte feiner frübern Weber: 
zeugung beantworten zu können. Aber ein längeres, Jahre 
unfaffendes und dabei häuslihes Leben in England dringt 
unfehlbar fogar dem, mit ernten Dingen befchäftigten 
und an die Gemächlichleiten des Zurus nicht gewoͤhnten 
Ausländer, das verfhwiegene oder offene Bekenntniß ab, 
daß es dem gerühmten englifhen Comfort geht wie dem 
Ruhme der Ehrlichkeit, mit welchem mande Menfchen 
jede Verfiherung einleiten — je öfter auf der Zunge, 
deſto feltener im Herzen, ie größer das Geſchrei, deſto 
weniger Wolle, 

Nur häuslihes Leben in England kann zu dieſer 
Wahrnehmung führen. Ein felbft mehrjähriges, unftetes 
Wandern aus einem Hotel, aus einem boarding- house 
in das andere macht mit englifher Häuslichfeit nicht 
vertraut, und an das Urtheil beftehenden Neußerlichkeiten 
ift die englifche eine der reihften Nationen. Gleichwohl, 
wenn ein Yand für vorzugsweiſe reich an dem gilt, 
was unter dem Worte Comfort geht, wo follte der be: 
rechtigende Titel Elarer und deutlicher vorliegen als gerade 
in den Buftänden feiner haͤuslichen Einrichtung, feines 
häuslihen Lebens? Und wenn er bier fehlt, wie ſteht es 
dann um den vorzüglihen Beſitz? Können die Einge: 
bornen die Richtigfeit der bier zu erwähnenden Thatfachen 
nicht ableugnen, fo fommt es wenig darauf an, ob fie zu 
der Folgerung die Köpfe fhutteln würden, wenn fie 





— — — — — —— — 


Style leben kann. 


ein herriſcher Gebieter über Körper und Geiſt, und was 
bisweilen der Verftand des verftändigften Cingebornen 
nicht fieht, das erkennt in Einfalt — ein Ausländer. 

Nirgends in den drei vereinten Meichen ift ſtaͤdtiſches 
Leben comfortabler- ald in London; das befennt jeder 
Engländer, der Gelegenheit zum PVergleihen gehabt hat. 
Auch muß das aus dem einfachen, unbeitreitbaren Um— 
ftande folgen, daß in London alle Eomforts des Lebens 
zufammenfließen, daß man bier jeder Brille ſchmeicheln, 
jeden Geſchmack, jede Leidenfchaft befriedigen, ganz nad 
Wunſch und Willen, bemerkt oder unbemerkt, in jedem 
Menn wir daher die bäuslihe Ein- 
richtung, wie man ihr in London begegnet, unfern Be: 
bauptungen zu Grunde legen, fo ift dies wohl die guͤn— 
ſtigſte Wahl für England. 

Mer weiß, daß London bei einer, jegt auf zwei 
Millionen angeftiegenen Bevölkerung in feinen zehntau— 
fend Straßen, Gaͤßchen und Durchgaͤngen an zweimal: 
hundert und fünfzigtaufend Käufer zählt, dem wird ed 
nicht einfallen zu glauben, daß ein Haus wie das andere 
gebaut, eins wie dad andere eingerichtet fen. _ Es gibt, 
wie überall, Hütten und Pallaͤſte; nicht felten trennt 
eine Entfernung von wenigen Schritten diefe von jenen, 
und felbit die häusliche Einrichtung des reihen Geſchaͤfts 
manns unterfheidet fich von der des reihen Muͤſſiggaͤn— 
gers. Gleichwohl find gerade in den Theilen Londond- 
wo die falbionable Welt und mit ibr das comfortable 
Leben ganz vorzüglich ihre Wohnfige haben, die Häufer 
im Innern und Aeußern fich auffallend aͤhnlich. Cine 
beichreiben, beißt die Beſchreibung von taufenden geben, 
und die auſgedeckten Mängel eines fogenannt comfortablen 
Haufed zeugen für den innern Zuſtand des engliſchen 
Hausweſens im Allgemeinen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der Fastnachtdienstag und Aschermittwoch 
in Paris. 
GBeſchluß.) 


Der Wein von Suresne wird hier dem Volke als 
Falerner geſchenlt; er muß eine noch äßendere Kraft als 
der berüchtigte Gruͤneberger befißen, denn er läßt blaue 
Flecken auf dem Tiſchtuch zuräd, welche mit Vitriolöl 
eingebeizt zu ſeyn fcheinen. Der Charakter der hier ftatt- 
findenden Volksbeluftigungen geht ziemlich deutlich aus 
jener Inſchrift hervor, welde wir in allen vier Eden des 
Saals auf ihwarzen Tafeln in zwei Zoll großen, weißen 


ſolche bier im Morgenblatte lafen. Die Gewohnbeit it | Lettern lefen, und die wörtlich alfo lautet; Ces Messieurs 


* 
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et ces Dames sont invites a observer la decence en 
dansant (Art. 350 du Code penal.) Jedoch ift diefe 
böflihe Einladung und Hinweifung auf den Strafcoder 
nicht im Stande, den unwiberftehlihen Hang der Xor: 
ftädter zu gemwiffen Lieblingstänzen des Garnevald zu zul: 
geln; die Bewohner der Varifer Faubourgs wuͤrden eher 
das Branntweintrinten, ald dag Tanzen des Cancans 
verlernen. 

Der Fafchingdienstag erreicht endlih den höchften 
Gipfel feines Glanzes in dem Nugenblid, wenn fein 
unmittelbarer Erbe und Nachfolger, der Aſchermittwoch, 
zur Welt fomnıt, um ihm das Grabgeleite zu geben. 
Wenn nämlich die erſte Morgendämmerung die grauen 
Mauern aller Kneipen vor der Barriere im einen feuchten, 
halb durchſichtigen Schleier hüllt, fo beginnt das einzige 
und famöfe Scauipiel der descente de la Courtille. 
Hier zeigt fich der Faſching matt und müde, ohne Maske 
vor dem Gefiht und im feiner ganzen Beftialitat. In 
einem unbeichreiblihen Gewirre von Türken, Scäferin: 
nen, Golombinen, Polihinelld, Mameluden, Pierrots 
und Matrofen, welche die Gabaretsd von allen Seiten 
ausfpeien, wälzt er fih von der Höhe von Belleville nah 
ber Hauptitadt zu. Bevor die Völferwanderung angeht, 
trifft die Regierung militäriihe Vorfihtsmaßregeln, um 
etwaige blutige Balgereien zu verhindern ; der Faubourg 
du Temple wird mit Truppen beſezt und in allen Straßen 
blinfen Helme und Bajonette, wie wenn eim feindlicher 
Angriff auf die Stadt zurüdgeihlagen werden follte. Wenn 
aber die Defcente im vollen Gange ift, entfteht ein fol: 
ches Gewihl, dag man weder Helme, noch Bajonette 
fieht. Gegen fieben Uhr kommen noch zahlreihe Magen 
mit und ohne Masten von den Boulevards her, und fu: 
hen mit Muͤhe die Anhöhe von Velleville zu gewinnen, 
um dann in zwei Meiben wieder hinunterzufabren und 
auf diefe Weiſe den Garneval zu beſchließen. Run be: 
ginnt dad Tobesröcheln der Faſchingsſaturnalien. Masken 
zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß ſchieben fi unter bei: 
ferem Gebruͤll zwiſchen zwei Häuferreihen fort, aus de: 
nen ein abſcheulicher Geruch von Wein und Möllerei ber: 
vordringt. Man reizt und ſchmaͤht fih nach Siräften, 
und die ausgefchrieenen Kehlen erichöpfen ſich noch vollends 
in den fonorften Liebeserguffen, weldhe man nur im Wör: 
terbuch der Fiihweiber und der Damen von der Halle 
findet; man traftirt ſich gegenfeitig mit den gröbften 
Schimpfreden und wirft fih Boten und Mehl an den 
Kopf; Manche nehmen auch in Ermangelung des Mehls 
den Saffenunratb, um ihren Worten mehr Nahdrud zu 
geben. An diefem Parorysmus der Earnevalstollheit iſt 
Alles erlaubt. Das unfinnigfte Treiben hat hier freies 
Spiel, und binter den Fenftern und auf ben Balkonen 
der Reſtaurants im Faubourg du Temple fieht man, in 
ihre Mäntel gehuͤllt, die blaffen Heren und Damen der 


Shauffee d’Antin, melde fi zwar nicht mit bem Plebs 
gemeinfhaftlich in dieſem Kloak herummälzen, aber doch 
gerne Augen: und Obrenzeugen biefer unfläthigen Volks 
beluftigung ſeyn wollen. So wie das Schaufpiel zu Ende 
ift, nehmen die Incropabled von 1857 mit ihren pelites 
maitresses ein ſtaͤrkendes Dejeuner in den Vendanges 
de Bourgogne und begeben fih von da in ihre üppigen 
Salond zurid, während dad arme Volt mit Ieerem 
Magen auf einem Strobfad in falter Dachſtube dem fur: 
sen Sinnenraufh verfchläft und den folgenden Tag mit 
Weib und Kind in die Hofpitäler wandert. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Sloren, März. 


Ueber Kom im a5ten Jahrhundert. Oper. 

Neben den neulich mitgeiheilten Brief ber Franza pizi- 
nina will ih num no einem anbern eben fo unbefannten 
ftellen, in welchem Eduard Alberti, ein florentinifher Reis 
fender und Dandy des fünfsehnten Kahrbunderts, feinem 
Freunde Johannes von Medicid eine kurze, aber intereffante 
Beſchreibung von Rom entwirft, „Die Zuftände diefer Stabt 
wirft du von Andern erfahren baben; doch wieberhofe ich fie 
bir in aller Kürze, Miele Gebdude, als da find Triumph⸗ 
bögen, Paläfte, Gräber, Tempel und andere Zierben gibt es 
bier, und in unenbliger Anzahl, aber alle broben den Eins 
ſturz. Porphyr und Marmor, Ucberbleisfel jener antitem 
Sagen, bat ed die Menge; aber den Marmor zerfchlägt man 
tagtäglig, mm Salt zu gewinnen, baß es eine Schaude iſt. 
Die neuern Sachen, b. h. dad Gemäuer, befinden ſich in 
ben traurigften Zuftande; das MWerfallene ift es, was bie 
Schönheit Roins ausmacht. Die Männer, welche jezt bier 
leben und ſich Römer beißen, find in ihrer ganzen Gehabung 
und in allen ihrem Ucbungen von ben alten Römern durchs 
aus verfchieben. Um furz zu feyn, Alle fommen mir wie 
Kubbirten (wachari) vor. Ihre Frauen find von Geſicht 
im Durchſchnitt ſchoͤn, übrigens aber fehr wenig fauber, und 
dies, wie ich höre, bedwegen, weil fie felber die Küche bes 
forgen. Reizend feinen fie mir, aber fie Taffen ſich felten 
feben. Auch Spaziergänge gibt es bier nicht; hoͤchſtens ges 
ben fie, um fich Ablaß zu boten, ber im zabllofer Menge 
vertbeitt wird, und namentlich jest in ber Baflenzeit find fie 
zu biefem Zwect Alle in Bewegung, Bir, bie wir bier 
nichts anderd zu thun haben, bringen bamit unſere Zeit 
bin. Aus der zerrlſſenen (delacerata) Stadt, ben 22flen 
Märg 1445. 

Der Earneval ift feiner Kürze umerachtet nicht lebenbi- 
ger als gewöhnlich gewefen. Wie unbedeutend und unges 
nießsar aud die meiften Vorſtelungen ſeyn mochten, fo 
waren doch faft alle Theater regelindßig flart befezt. Im 
ber Pergola gab man ben „Guriofo# von Donizetti, und 
fpdter den „Eboardo bi Scozia,“ beide Opern auf ausbrücds 
lien Wunſch der Boccabadati. Ehpdre und Haltung bes 
Ganzen waren jo mäßig, als biefe Gaifon ed nur irgend 
zuläßt; Roncomi allein vermochte und verbiente bie oͤffent⸗ 
liche Aufmertfamteit zu feilelm. In Italien ift er jest ohne 
Vergleich ber erfle Bariton; feine Grimme, in Mittels 
und Höbentönen unendlich Far und rein, iſt im ber Tiefe 
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verhättnißmäßig ein wenig ſchwaͤcher, aber immer friſch, voll 
umb Fräftig. Spiel und Bortrag verratben bie beſte Schule, 
von itallenifher Ueberfabung uub Karrifatur find faum bie 
Keime vorhanden. Ronconi ift fo jung, und, wie es ſcheint, 
‘mit fo oefundem Kart begabt, baß er ficher bereinft bie Stelle 
bes alternden Tamburini bei ber italieniſchen Oper in Paris 
einnehmen wird, Es wird dies Tebiglip von Ihm abhängen; 
ber biefigem Kritit aber, welche ibn falt findet, und ibm an: 
edtp, fih am der Kertäre Dante's, Schillers und Byrons zu 
begeiftern, mit andern Worten, auf neuitalieniſch zu fins 


gen und zu agiren, barf er aldbann vor allen Dingen kein» 


Ohr leihen, — Während ber Faſten bat man uns zwanzig 
BVorftelungen von „Marino Faliero“ verheißen. Obwohl 
die Oper zu den beften von Donizetti gebbrt, auch bie Bes 
fegung burch die Ungber, durch Eofelll, Duprez und Barefi 
für bie Pergola faum etwas zu wänfgen übrig läßt, fo 
wären zwanzig Vorſtellungen Einer und berfelben, bier waͤh⸗ 
rend bed ganzen Sommers gehbrten Oper bes Guten bo 

Un ben erften ſechs Abenden war das Haus Übers 
Man bat au feine Wahl; ander den Marionetten 
in Donifantt und bem Woltötheater Giglio ift fonft Alles 
geſchloſſen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Stuttgart, im März. 


(Bortfegung.) 
Mufit, Mad, Pollert. Roſe Stuart. 


In der erfien Scene ſah und hoͤrte ich ſoglelch „Sur 
ſanne“ im ihrem gangen natuͤrlichen und kuͤnſtleriſchen Weſen. 
Eine reizende Figur, eine jugendliche, hoͤchſt zarte Fuͤlle ber 
ſcabuſten, becent ſchaubaren Formen, ein intereifant belebtes 
Seſtcht, eine fehr reine, an's Herz ſprechende, metalliſche 
Stimme, kein leerer Hohltlang, eine Beigabe von Indivi—⸗ 
dualitaͤt des Tons, aus lebendiger Bruſt fommend, Ihr 
Spiel war allerdings ſehr belebt, ruͤhrig; ihr feuriges Auge, 
nie binftarrend, richtete ſich ſtets nach dem Puntte ber Hand⸗ 
fang; bie Bewegungen ber ganzen Geſtalt bünften mir ſehr 
anmuthig, mamentlih taltete in den Wellentinien ihrer 
Arme, ihrer Hände ein angebornes und audgeblibetes Gefühl 
der Schictlichtelt. Die ganze Rolle ſchien mit ihrem eigenen 
perfbnfigen Wefen zu barmoniren; man fonnte ibr ben 
Seifau wit verfagen. Ich war begterig. ob fie mit im 
Kragen bed Tons hie und ba wante. Keineswegs! Es war 
mir nicht fibrend, daß fie ein paarmal ftranchelnd auf den 
Kapelimeifter binblicte, Die Partie mochte ihr mit fo ges 
TAufig ſeyn, mie einem Bogel fein Gefang. Die wundervoll 
einfache lezte Arie ans Pin ber Baube, einen Probirftein 
der feften Intomation, haben wir von ber berühmten Heiner 
fertee nicht ſchͤner gehdrt. Ich lauſchte auf ihren Athem 
und ahnte, wie gute Echufe, kunſtberechnendes Bewußtſeyn 
und tiefes Gefuͤhl zugleich dieſen ſchͤnen Moment ſchufen. 
Die Kanſtlerin haͤtte für dieſe einzige Arie jede Auszeichnung 
verbient. Die wenigen Coloraturen, bie Mozart hineingelegt, 
gab fie mit reizender Leichtigteit, und wußte auch ihre kuͤnſt⸗ 
Terifgen Zuthaten ftets mit Geſchmack zu wählen, und durch 
Neuheit und Friſche das Ohr zu erfreuen. 

Eine yweite intereffante Erfpeinung war Dem. Rofa 
Stuart, eine Englänberin, jeboch unferer und auch ber 
frangdfifcgen, fo role der italleniſchen Sprache mächtig. Ueber 
ihre bramatifche Leiftung als „Desbemona“ in „Drebellot 
Habe ich tein Urtheil. Die Auſichten des Publikums ſchienen 
mir fi bahin zu vereinigen, baß fie in Spiel und Geſang 
ein noch im ber Aussildung begriffenes, jedoch Etwas vers 


fpregenbes Talent fey. Hievon kam wohl Einiges auf ihre 
ansländifge Nationalität, deren Befrembendes fein Kuͤnſtler 
ganz Äberwindet. Cie hatte ſich geneigt finden laſſen, im 
Asonnementconcert Mehreres zu fingen. Cine Bravourarie 
von Pacini galt für eine Ausftelung von Kunſtſchwierigkel⸗ 
ten, bie fie mit einem jngendlich frifhen. gelenffamen, flangs 
reihen Organ gewandt Idäte, etwa bid auf eim paar chro⸗ 
matifpe Läufe, bie fie ſich accomobirte. Auch bier hörte ich 
von „mod mehr Schule und Urbung“ reden, obgleich Ihr 
diefe Arie nicht eben leicht nachzuſingen war. Als bie Künfts 
lerin aber darauf eine Barcarole von Domizetti und frangds 
fiige Romanzen vortrug, da ſchwiegen biefe befchräntenden 
Urtheile. Hier zeigte fie fi ald vollendete lyriſche Geſanugs⸗ 
fünflierin. In den franybfifchen Liedern erſchien fie fo nas 
tionell, fo beffamatorifhsmelobifg, bab fie bad Publikum 
durch Runfigewalt zum Tauteften Beifall hinriß, - Wieder 
eine Gemugthuung! No niemals batte ich ein ſolches Bel: 
tenlaffen bes Textes in feinen feinften Nüancen uub pilfans 
teften Accenten bei fo gefühltem Vortrage vernommen; es 
war wie gefproden und doc zugleih ber reinfte lang. 
Man füntte fig, Hefombers bei einem gewiſſen Eapriccio vom 
Refrain, wie am Herzen gefigelt, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Auflöfung des Räthfels in Nr, 60: 
Die Runmtel, 


— — 


Räthlel. 


Auf weißem Pfuͤhle getraͤumet, 
Slanzvoll ein göttliger Traum, 

Bon DR und Wert umfdumer, 
Sein Zenich fennft du faum, 


Sein Nabir ift das Bette, 
Darauf er unruhig rubt; 

Ya wollte wohl, ich hätte 
Bon feiner innern Glutb. 


Wie Hligen bie Roſen ber Uuen, 
Wie weiber wollig ein Heer 

Bon Schaͤflein, weißen unb blauen, 
Am Ufer von feinem Meer! 


3a fähe vom feinen Gänlen 
Einen Tempel gebauet geru, 

Darinnen moͤchte verweilen 
Die Herrlichteit des Herrn. 


Dort fönnte der Priefter träumen 
Einen ſchoͤnen, menfgligen Traum 

Bon neuen Gefhbpfen und Blumen 
An der Welt entlegenftiem Saum, 


Bon neuen purpurnen Flammen 
Zu fenden in unfre Welt, 
In welcher den Beiftedammen 
Das heilige Feuer febtt. 
3. G. m. 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 8. 
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orgenblatt 


R für 


gebildete Stände. 


— a — 


Montag, den 20. Mär; 1837. 





Sind Briten hier? Sie reifen font fo viel, 
Das wäre bier für fie eim würdig Biel. 


Goethe, 





Römische Briefe. i 


Im Februar 1857. 
: 


Engländer. — Das Forum. . 
Die fogenannten raufhenden Vergnügungen find mit 


Bühne gewöhnt ift, muß fich meift in Jtalien die Ohren 


‚ zubalten. Dob, um wieder auf die Fremden zu kommen: 


| 


dem Garneval zu Ende; an die Stelle der großen Bälle 


find mufifalifhe und unmufitalifhe Abendunterbaltungen 
getreten; man tanzt auch wohl (bei feßerifchen Fremden, 
verfteht fib) nah dem Piano, da man das Tanzen denn 
doch einmal nicht laffen kann, und je ftiller der Faſching 
war, welcher fih nur durch abendlihe Mord- und Naub: 
anfalle und Plünderung der Brodförbe der Bädergefellen 
augzeichnete, um deito weniger merkt man den Unterfchied 
der Falten, wenn’s nicht etwa des mangelnden Theaters 
wegen if. Um von Lezterem ein paar Worte zu fagen, 
fo machte in Tordinona Donizetti’d Belifario kein Glüd, 
Bellini’s Beatrice Tenda bingegen fehr großes, mas 
Niemand erwartete, da die Oper fait nirgends gefallen 
bat und fo ziemlich / algemein fir Bellini's ſchwaͤchſtes 
Merk gilt. Hier fchreibt man dem Gefange und mehr 
noh dem Spiel der Dem. Ungher, die fonft nicht gerade 
zu den Lieblingen der Römer gehört, während man fie 


\ 
\ 
| 
| 
| 
| 


die meiften find noch hier, was fonft felten Statt zu finden 
pflest, da fie gewöhnlich am Aſchermittwoch Poftpferde 
nah Velletri nehmen und am Palmfonntag zurudkehren, 
um ber heiligen Woche beizumohnen. Aber nah Neapel 
zu geben, fürchten fib die Meiften, da die Sperre viel: 
leicht in Ewigkeit fortdauert, wie das Beifpiel des Jahre 
1855 gezeigt bat, und in Florenz iſt's wiederum zu kalt. 
Wenn auch fein Dr. James Clark in einem Buche: On 
the influence of climate, bewiefen hätte, daft das Klima 
von Florenz eigentlih Niemanden zufagt, fo wiirde doch 
die Translocation im Februar aus der lauen Temperatur 
Noms in die unbeftändige Apenninenluft dies bald thun. 
So bleibt in diefem Jahre nichts anders übrig, als rubig 
zu verweilen, wo man ſich einmal befindet. Da treibt 
denn nun die englifche Kolonie ihr Weſen untereinander: 
denn mit den Nömern — die im Durchſchnitt nicht gaft: 
freundlih und, mit geringen Ausnahmen, eben nicht fehr 
communicativ find, denen man's uͤbrigens kaum übel 
nehmen fann, wenn der ewige Wechfel, die unaufbörliche 


Fluth und Ebbe von Befucern, die heute fommen, mor: 


anderwärts auf den Händen trägt, fo wie den Chören dad 
Verdienſt zu. Leztere waren auch beffer als gewöhnlich: | 


denn wer an-Chor und Orcheſter einer guten deutſchen 


gen gehen, fie nicht einladet, fi in nähere Verbindung 
mit denfelben einzulaffen — fommen fie nur bei außerordent⸗ 
lihen Gelegenbeiten zufayımen, etwa bei einem Botfchaf: 
terball, do fünf: bie ſechshundert Leute einander drängen. 
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Man erftaunt über die gewaltige Lifte der Engländer, 
befannte und unbelannte Namen und Titel aller Art: 
Lord So and So, Sir John oder James Nobody, Lady 
-Howdoyoucallher , Mr. and Mrs, Everywhere, und die 
unendlihe Schaar der blondlodigen Miſſes find allüberall 
zu fehen, im Korſo, in der Siftina, auf der Peterstup: 
pel, in Villa Borghefe und Pamfili, furz, überall mo es 
nur Leute gibt. Es find curiofe Eremplare darunter: 
felbft Altenglands und feiner Kinder enthufiaftiihe Ver: 
ehrer muͤſſen es geftehen. Neulich gab auch einmal wieder 
ein Stockbritte dem guten Pabit, der ihn bei einer Audienz 
fragte, ob er ſchon mandes in Mom gefehen, zur Ant: 
wort: Gar Vieles, aber leider noch fein Gonclave. — Daß 
die Engländer nah Italien reifen, ohne eine andere 
Sprache zu reden, ald ihr own English, ift ganz in ber 
Drdnung. Es hindert fie auch nicht im Geringften, fic 
überall vorftellen zu laffen und bei jeber Gelegenheit ben 
vorderften Plag zu crobern. Freilich fommen dann bie: 
weilen Gonverfationen vor, mie neulich eine beim Fuͤrſten 
B. zwifchen diefem und einem Admiral. Do you speak 
English ? war die Frage des Sir Charles Weatherbeaten, 
ald er dem Fuͤrſten präfentirt wurde, est-ce que vous 
parlez frangais, Monsieur? bie Antwort. Verneimende 
Kopfbewegung auf beiden Seiten. Leider machten eintre: 
tende Säfte dem intereffanten Gefpräh ein Ende, 

Die Arbeiten auf dem Forum baben einen unge: 
ftörten, aber ziemlih langfamen Fortgang. Für die 
Alterthumskunde, mamentlih für die Topographie des 
alten Noms, find diefe Ausgrabungen ſehr erfreulich und 
baben fhon zu bedeutenden Aufſchluͤſſen Veranlaffung ge: 
geben, wie man befonders aus der Vergleihung der fruͤhern 
Arbeiten Fea’s, Nibby's, Canina's u. f. mw. mit dem 


als möglich find, machen eine nichts meniger ald ange: 
nehme Wirkung. Die Baumreihen der Via facra find fo 
ziemlich das Einzige, was fi gut ausnimmt; denn das 
neugebaute Klofter der Santa Francesca Romana, welches 
einen Theil des Platzes einnimmt, worauf Hadrians 
Doppeltempel der Venus und Roma ftand, wird mohl 
feiner loben. 

Sträflinge arbeiten auf dem Forum mie an ber 
Paulskirche; eine zablreihere Klaffe jedoch bilden Die 
Haufen freiwilliger Kärrner, die man bier und auf dem 
nahen Valatin erblidt. Die fogenannten Lavori di bene- 
ficenza find eine urfpränglich gute und wohlthätige In: 
ftitution: jeder Arme, der fonit feine Arbeit findet, kann 
baran Theil nehmen. Man muß aber ſehen, auf melde 
Meile diefe Lavoranti, beren Zahl fih gegenwärtig auf 
einige Hundert beläuft, das Privilegium benutzen. Daß 


' man unter ihmen die mannicfaltigften Phyſiognomien 


und Koftime ſieht, braucht kaum gefagt zu werden. Alle 


Lebensalter finden fib, vom vierzehnjährigen Buben bis 


‚ zum milden Greis, der fih kaum fortzufcleppen vermag. 


‚ feinen Rand niederzufeßen. 


fhönen, großen Plan des Forum- romanum und feinen 


Umgebungen erficht, welchen der Geh.Leg.Rath Bunſen 


entworfen bat, und welcer nächitend in den Kupferbeften | 


des archaͤologiſchen Inftituts herausgegeben werden wird. 
Die genauere Kenntnis der Lofalität it dadurch ſehr be: 
fördert, und wenn auch noch Manches zmeifelbaft bleibt, 
und römifhe und ultramontane Archäologen fich in ein: 
zelnen Fällen, und bisweilen ſelbſt in Hauptſachen, nicht 
einigen loͤnnen, fo liegt dies in der Natur der Sadıe, 
und hindert nicht, daß die Topographie des römiichen 
Forums mit feinen Hauptgebauden für den Unbefangenen 


Heute hindert der ftarfe Megen — der und in dieſem 
Winter fo über alle Maßen heimgefucht hat, dab das 
englifhe Sprichwort: It never rains but it pours, nicht 
übel Anwendung findet — morgen die heife Sonne. An 
den wärmiten Tagen erblidt man die Hälfte in Mänteln; 
Ausruben fcheint die Hauptbefhäftigung, und wenn ja 
einmal die Hände an's Werk gelegt werden, fo fchleicht 
man fchnedenähnlih mit einen Schubfarren einher, ber 
einige Zoll hoch mit Erde angefüllt ift, und den man hödhfteng 
zwanzig Schritte weit fchleppt, um fi von Neuem auf 
Zu allen Zagesitunden lann 
man ben Ort befuchen, und jedesmal wird man die Hälfte 
der Leute im Gruppen ftehen oder fißen ſehen, Die 
Arme übereinandergefchlagen , den leeren Karren am 
Boden. Und dies ift nicht bloß bei abgelebten Alten der 
Fall, deren ed freilich viele darunter gibt, die fo ſchwach 


ſcheinen, daß man fürctet, fie jeden Moment binftürzen 


deutlicher und überzeugender dargeftellt worden ift, als | 
man noch vor einigen Jahren zu erreichen hoffen durfte, | 


Auf der einen Seite it nun der Gewinn in die Augen 
fallend, auf der andern aber bat das Forum fein pirte: 
restes Ausſehen darüber eingebüßt, und die aus der 
Tiefe herauffteigenden Gebäude und Säulen mit ihren 
bloßgelegten Subftructionen, von Mauern und Steinge: 
ländern eingefhloffen, die zwar der Sicherheis der Fah— 
renden und Gehenden fehr dienlich, indeß fo unmalerifch 


zu feben: ein großer Theil find Fräftige Kerle, die aber 
eben nicht mebr thun als die Uebrigen. Der Genremaler 
würde hier manches Motiv finden. — Victor Hugo 
hätte fie trefflich in feiner Cour des Miracles brauchen 
können; es ift eine wahre Bettlerwelt, zum Theil aleich: 
ſam fofettirend mit ihrem Schmuß und Elend, die man 
nichfaltigften Attitüden, die abenteuerlichſten Phpfiognomien, 
bie und da felbit eine Elegantscarrifatur mit langen, 


 frifieten Locken, ſchief aufgetülptem Hut, hoher Halsbinde, 





| 


die Cigarre im Munde, der indifpenfable Mantel male: 
rifh drapirt. Der Wanderer, melder ſich nach den ge: 
ringen Meften des Tempels der Eintracht und der Stelle, 


\ wo die Bafilica Julia ftand, umgefehen hat, kann wohl 
| einen Augenblid ſtehen bleiben und dieſe buntichedigen, 


feltfamen Haufen mit Verwunderung betradten, aber 
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bald erregt dad Schaufpiel Efel, und er ift froh, wenn 
er ben antifmodernen Titusbogen hinter fich gelaffen hat 
und auf das glorreihe Coliſeum zufchreitet, deſſen Ein: 
famteit und Stile nur durch den Tritt des bei jebem 
neuen Gange von Neuem überrafchten Beſuchers geftört 
wird, oder an Nahmittagen durch Gefang und Gebet der 
Progeffionen von Vermummten und Frauen, melde vor 
dem großen Areuz in der Mitte und den ringsumher 
anfgeftellten vierzehn Altären in dem einft durch das Blut 
der Belenner gehbeiligten Raume ihre Andacht der Via 
erucis verrichten. tr. 





Der häusliche Comfort der Engländer. 
(Bortfegung.) 


In der Megel hat jedes, zu eriterer Klaſſe gehoͤ— 
rende Haus in London — und die vom Sprachgebrauche 
noble mansions getauften Häufer verlieren fih in kaum 
bemerfbaren Ausnahmen — zwei oder drei Stockwerke, 
eine Breite vom zwei oder drei, felten von vier fen: 
ftern, und entweder ein fo flahes Dach, daß eine 
Fallthuͤr in der Dede des oberften Stodwertd unmittelbar 
dahin fiihrt, oder eines, das nur für ein niedriges Be: 
haͤltniß Raum gewährt. Küchen — falt jedes Haus hat 
zwei an einander ftoßende Küchen, eine front- und eine 
back-kitchen, jene mefentlih zum Kocden, diefe zum 
Waſchen beftimmt — Keller, Kohlenbehälter und andere 
Wirthfehaftlichkeiten befinden fih im Souterrain, und 


damit weder die Dienerfhaft, noch die Lieferanten der | 
häuslichen Beduͤrfniſſe bei ihrem Aus: und Eingehen die | 


Hausflur zu paffiren brauchen, verbindet eine Thuͤr die 


vordere Küche mit der Area — dem ummauerten freien | 
Deutſchland mancen ehelihen Frieden bitter ftörende Stu- 


Page vor derfelben — und eine befondere Treppe diefe 
mit der Straße, während ein eifernes Geländer ben Platz 
oben von der Straße ab: und eine darin angebradhte Thür 
die Treppe verihließt. Die Wände der Hausflur pflegen 
mittelft einer hellbraunen Delfarbe fpiegelblanf uͤbertuͤncht 
zu ſeyn, und die ganze Breite des Fußbodens bededt ein 
feines, durch fein Mufter bald mehr, bald weniger ver: 
theuerted Wahstuh. Auf diefem liegen zum Reinigen 
der Füße mindeftens drei Matten, felten von Stroh, 
Binfen und anderm gemeinen Geflehte, meiftens grün 
oder roth gefärbte, oder ſchneeweiß glänzende Fließe. Ei: 
nes nimmt die Füße fofort beim Cintritte in Vefchlag, 
ein zweites liegt vor der Thür des Unterzimmers, und 
das feinfte am Fuße der Treppe. 

Meiftens find zu ebener Erde zwei Zimmer, front 
and back parlour. — Das eine dient ber das Haus be: 
wohnenden Familie zum Rrühftüdd: und Speifegimmer, 





dad andere wird zu verfchiedenen Sweden, meiſt ald ab: 
gefondertes Wohn: oder Arbeitszimmer eines Familien⸗ 
mitgliebd benuzt. Das Parlour ift in der That in vielen 
Häufern das einzige Zimmer, das zu folhem Gebrauche 
fi eignet. Ein Bruͤſſeler Teppich, die Ele nicht unter 
zwei rheinifhen Gulden, und auf jeder Stufe. mittelft 
zines polirten, metallenen Stabes befeftigt, det ziemlich 
die ganze Breite der in das erfte und von hier in das 
zweite Stodwerf führenden Treppe. Gibt es einen dritten 
Stock, fo pflegt da, wo der Brüffeler Teppich aufhört, 
ein wohlfeilerer, venetianifcher Teppich anzufangen. Das 
erfte Stodwerk befteht aus zwei Zimmern, dem front- 
und back drawing-room, und ed liegt in der Bedeutung 
des Wortes, daß hier nicht bloß Fremde empfangen und 
Geſellſchaften gefehen werden, fondern auch die Bewohner 
des Haufes fih zufammenfinden, fobald fie überhaupt zu 
Haufe und weder mit Schlafen, noch mit Ankleiden, we: 
ber mit dem Fruͤhſtuͤt, noch mit Luncheon und Mittags: 
mahl beichäftigt find, denn dem üblichen Ubendthee ober 
Kaffee im drawing-room zu trinfen, iſt berfümmliches 
Statut. Die Zahl der Zimmer ded zweiten Stocks hängt 
natürlich, naͤchſt der Näumlichleit ded Hauſes, davon ab, 
wie viel Schlafzimmer die Bewohner bedürfen, und reicht 
der gegebene Raum nicht aus, fo wird ber dritte Stod 
in Requiſition gefezt, der außerdem unter bem Namen 
der atticks — was unrichtig burh Dachſtuben verdeutſcht 
worden ift — ber Dienerfchaft angehört. 

Ein Haus diefer Urt nimmt ſich anf den erften An— 
blit ganz allerliebft aus. Die Reinlichkeit und Zierlichfeit 
feines Innern machen es zu einem niedlichen Pappenkäft: 
den, in welchem jeder Fremde bei Gelegenheit eines Be— 
ſuchs fib wohl und behaglich fühlt. Won der Hausſchwelle 
an betritt fein Fuß keine Diele, und ber bie weichen 
Teppiche gebt es ſich ſo fanft und geraͤuſchlos. Dann 
bat diefe Einrichtung auch den Vortheil, daß dad, in 


benwaſchen wegfaͤllt. Ach verlor vor einigen Jahren im 
Deutichland einen theuren Freund, einen edlen, braven 
Mann; bitte er in London gewohnt, fo lebte er wahr: 
ſcheinlich noch. Er ftarb in Folge der fonnabendlihen 
Scheuermanie feiner Gattin, einer übrigens wadern Frau, 
die wenige Monate fpäter derſelben unbezwinglichen Lei: 
denſchaft zum Todesopfer fiel. Demnaͤchſt verbreitet das 
lebendige Kohlenfeuer der heilpolirten Kamine an kühlen 
Herbitabenden eine wohlthuende Wärme, und felbft in 
kalten Winternächten, wenn von frühbem Morgen an ein 
mächtiges Feuer forgfam unterhalten worden ift, ſizt es 
fi einigermaßen comfortabel um bie lodernde Flamme. 

Alles das ift wahr, und daher Jammerfhade, daß 
die Engländer in der Kunft ded Comfort, gleich den Ehi- 
nefen in giancher andern fhönen Kunft, feit Jahren un: 
verrückt ſtehen geblieben find. Fuͤr geſelligen Verkeht 
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gibt es nichts Huͤbſcheres, als ein Kaminfeuer. In mei: 
term Kreife fist die Gefellfchaft umher, Aller Augen find 
auf das Feuer gerichtet, fo oft die Unterhaltung flodt, 
Hilft das Feuer aus. Dem Einen ift es zu warm, feine 
Nachbarin fröftelt: alfo wird debattirt, ob bes Feuers zu 
wenig ober zu viel fen, und wenn der Diener mit dem 
Kohlenſchütter — coal-scuttle — erſcheint, entfpinnt ſich 
fofort ein Streit: follen frifhe Kohlen aufgeſchuͤttet wer: 
den oder nicht? das ift die Frage. Wie ſteht ed nun 
aber um das hübſche Kaminfeuer jenfeits des gefelligen 
Verkehrs, im ftillen, häuslichen Leben? Wufrichtig ge: 
ftanden, herzlich ſchlecht. Es wärmt, wenn die Witterung 
fo mild it, daß man die Wärme miffen könnte, und es 
erwärmt dad Zimmer nicht, wenn Eis bie Fenfterfcheiben 
bedectt, ober auch nur bad lieblihe Gemiſch von Schnee 
und Megen an bie Außenfeite fehldgt. Dann bleibt bie 
Wahl zwiſchen halb Verbrennen, halb Erfrieren und ganz: 
lihem Nichtsthun. Zu Verfhlimmerung biefed Uebelftan- 
des trägt zweierlei weſentlich bei: die Beichaffenbeit der 
Thüren und ber Fenfter. 
(Die Fortfesung folgt.) 


— — — 
Korrespondenz - Nachrichten. 


Stutigart, im März. 


(Bortfegung.) 
Mufit, Dem. Schebeſt. 


Jeh hielt bei mir ſelbſt eine Apoſtroephe an Dilettans. 


tinnen, bie, vom Himmel mit einem fhbnen Organ gefrg: 
net, fin auf falſchem Bilbungewege befinden, anf dem man, 
ſtatt fie aufmertfam zu machen, mit ihnen llebdugelt. „Schade 
für die GSottesgabe!“ fagte ich. „Ihr ſeyd Nachtigallen, die 
obne Text fingen, aber weniger natürlich als fie. Ob ihr 
Worte unterlegt, ob beutfche ober itallenifche, laßt ihr und 
hm Zweifel, Won Eonfonanten zw ſchweigen, vernehmen 
wir nit einmal ben auch im fremden, in feiner Bedeutung 
nur geabnten Tert wohltbuenden Wechſel von Votalen, bie 
Melodie der Sprache. Dabei zieht ihr in fuͤßlichter Charat— 
terlofigreit bie Töne hluſchmachtend auf und ab ineinander, 
mat die Tonfeiter mit Stufen zur aufs und nieberfawe: 
benden Zonfchaufel und unfer Obr zum Reidgefährten eurer 
affertirten GSentimentalität, Warum fparet ihr diefe Aus 
drüce bes Hiuſchmachtens und Schmerzgefuͤhls nicht für die 
fertenen Faͤue, wo Liebe oder Jammer am bbohſten find? 
For abmt irgend ein Vorbild in feinen Feblern nad, Warum 
geben ſolche Beifpiele bes rechten Bortrags fparlos am euch 
vorüber ?4 — Dem. Rofa Stuart hatte mehrere Rollen zus 
gefagt, trat aber nicht wieber anf und beſchleunigte ibre 
Ab reiſe. 

Auf dieſe zwei Gaͤſte folgte Dem. Schebbeſt vom Thea: 
ter zu Peſt. Die dffentlihen Blaͤtter find vol ihres Ropes, 
und id fann um fo fürger feyn. Bei ihrem erften Muftres 
ten als „Romeo“ in ber Bellinifchen Oper warb ibr ein 
beifpiellofer Beifall zu Theil; fie wurde ſogleich im erften 
ere, alfo unmittelbar na der Erpofition ihres Kunſtoer— 


u ——— nn — 


mögend, und dann noch einige Mal gerufen. Das ſezte ſich 
bei ihren folgenden Leiflungen fort, uud dem erfien Beifallds 
flurın war bei der allgemein gewuͤnſchten Wicderhofung jener 
Oper vor ihrer Abreiſe nad Karisruhe ber lezte gleich. 
Am Karlsruher Theater trat fie aber nach Öffentlichen Bes 
richten ſogleich wieder in einem Rorbeerwald von Beifall. 
Das ift den größten Sängerinnen nicht geworden, und Dem, 
Schebeſt ift nicht eimmal eine große. Ihr Drgam ift in ber 
mittleren und untern Region Mäftig, angenehm, fie befizt 
Schule, Bertigteit, Geſchmack, Gefühl, aber fie erreicht als 
Sängerin weder bie vorgenannten Saͤſte, noch unfere Haus, 
Piſtrich, Canzi. Woher nun bie Bezauberung des Publi: 
ums? Gie ift eine trefflihe Schaufpielerin;. fie beſizt alle 
Vorzüge einer. forgen in einem Grabe, wie und feit ber 
Schroder⸗Devrient nod feine Gefangsfänftferin vorgefommen. 
Ihr durchgefühltes, durchdachtes Spiel; unterflügt durch jus 
gendliche Woblgeſtalt, ein belebtes, theatraliſch wirtſames 
Geſicht und eine ſeltene tobrperllch⸗geiſtige Energie laſſen faft 
vergeſſen⸗ daß fie fingt, ober vielmehr, jene Vorzüge find 
eine bebende Folie ihres Geſanges. Ihre Darftellungen, 
tuͤuſtleriſch fhbn. ja vorbildlich, und na ben Aeußerungen 
unferer erflen Schauſpieler von ber fleinften Bewegung bis 
zu ber großartigen Mimit der Leidenfchaft normal und mus 
fterbaft, erſcheinen dennoch als wahre Natur, find and wohl 
bied, ihre Natur, Empfindlige Ohren ſchmerzt ihre Hoͤhe, 
welche im Teidenfchaftlihen Momenten ein burdbringenbes 
Schreien wird, Ich will gerne zugeben, daß ih hierin leicht 
verlehbar bin, und daß dad Ohrdurchſchneidende, Martdurch⸗ 
Sohrende ihrer Tbne, während es mich faft zur Verzweiflung 
brachte, Andern vielleicht muſitaliſch nicht fo beſchwerlich fiel, 
weit fie es nicht als eigentlichen Gefang. fondern ald Gchmers 
zendrufe sc. binnabmen, deren Maffivetät ihnen vielleicht die 
Stärte und Wahrheit des Gefühts ber Känſtlerin befräftigen 
balf. Einer weniger guten Werrice, einer Kammer⸗ und 
Eoncertfängerin woute id aber bennod nicht rathen, mit 
folgen Zonen zu bebütiren. Warum nun mäßist fie fie 
nit? Wäre ed möglig, daß fie beifallsſüchtig den ſtuͤrmi⸗ 
fen Applaus auf ſolche Weife provociren, fommandiren 
wollte? Kaum glaublich von einer Kuͤnſtlerin, bie dur 
gelindere Mittel das hoͤchſte Wohlgefallen der Gebilbetſten zu 
erringen weiß. Goethe bat oft darauf bingebeutet, daß un: 
fere Fehler mit unfern Tugenden, unfere Schwaͤchen mit 
unſern Borzügen meiftens organiſch verwachien feyen. Hönns 
ten wir fie nur wie Sieden andsürflen, auswafgen; aber 
fie find die eine Seite unferer Natur, ein Zuviel ober Zus 
wenig, ein Gegengewicht, ein Ballaft ober wie wir basjenige 
nennen wollen, was wir an und mit in Karmonie mit 
unferın beſſern Weſen zu bringen wien. Damit ift aber 
eben die täglihe Scleftforreftion und Reinigung nur um 
fo mehr geboten, weil der Fehler in jede Thaͤtigteiteduße⸗ 
rung eindringen will, und was nicht abfolut und rabifal zu 
beven ift, das fol doc relativ gemäßigt werden. — Dem. 
Sieben kann wahrſcheinlich ihren Vortrag beffamatorifchs 
melodifh nur unter einem vollfräftigen Eribnenfaffen ihrer 
Stimme Ieiften. Jenes Zuviel ift alfo wohl nicht eigentlich 
Manier, falſche Bildung, fontern Vehltel. Das bei ibr der 
Tert in feiner ganzen Geltung vernommen werde, fann man 
fig denten, und fie ift eut leuchtendes Beifpiel, was Deut: 
Tichfeit bed Vortrags vermag. Ohne biefes Verſtandenwerden 
Tiepe fig bie Wirkung aufs Publitum gar nicht begreifen, 
» (Der Beſchluß folgt.) 
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Es wird! tie Maffe reat fich Marer! 

Die Ueberpeugung wahrer, wahrer! 

Mad man an der Matur Gebeimnißivolled pried, 
Dad wagen vwlr verfländig zu probiren, 

Unt mas fie fonft organlüiren lich, 


Dad laffen wir frnflalllfiren. 





Hatur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Bon 
Dr. Würnberger, 


Wir haben in einem unferer neueften naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorträge über die Auferft wichtigen galva: 
nifhb:mineralogifhbenEntdedungen des englifchen 
Landwirths und Naturforfcherd Andrew Eroß* Bericht 


“ Dur bie außerorbentlihen Fortſchritte, welche alle Na: 
turwiſſenſchaften im ben festen Generationen gemacht, ift die 
vbhnende Sfepfid und bie marbematifhe Hochweishelt ber 
encytlopaͤbiſchen Zeit dur eine Stimmung verdrängt wor: 
den, welde vor dem Mußerorbentlihften nicht erſchrictt und 
mit Eintfaguna zufiebt, wie ber Blig einer einzigen Ents 


Goethe. 





derfung ein ganzes wiſſenſchaftliches Gebäude in Brand fledt. | 


In diefer Beziehung ift es bezeichnend, dab fo umerbörte 


Dinge, wie bie Croß'ſchen Entdedungen, bie allgemeinfte | 


Teilnahme finden und verbäftmiimißig fo wenig Wibers 
ſpruch und Spott aufregen. Einer ımferer Korreiponbenten. 
ein Dann vom Fach, ſchreibt uns imbeffen doch darüber 
unter Anterm Folgendes: — „Seit einiger Zeit Taffen bie 
dffentfigen Blätter einen Engländer Namens Andrew Eroß 
aus Gomerfetfbire auf dem Gebiete ber Naturwiſſenſchaften 
fo auferorbentliche Emtbedungen machen, baß bie Welt glaus 
ben muß, befagter Eroß vermdae mit Satzwaſſer, Kupfer. 
Bint und Plarindräbten, ben Etementen ber Volta'ſchen Saͤule 
die Gebilde ber tobten und Tebenbisen Natur nadynahmen. 


eritattet und die Lefer auf diefe Veranlaffung in die ge: 
heimſten unterirdifhen Werkftätten der Natur geführt, 


Bor einigen Monaten noch lichen die Zeitungen ben enalis 
ſchen Wunderphyſiter Bergtryſtalle und Erze verfchiedener 
Art mit feinen rieſenhaften Saͤulen bervorbringen. und er: 
Märten, daß zum erfien Male ſolche Wunder von einem 
Menſchen bewirtt worben ſeyen. Sert bat Eros es bereits 
dabin gebracht, mit feinen eleftrifhen Apparaten Tebendige 
Weſen zu ichaffen. Und damit diefe Eintberfungen doch nach 
einer gewilfen Ordnung, vom Miedrigen zum Höhern, fort 
fpreiten, begnuͤgte fich ber Engländer auerft mir der Erzeugung 
von mabenaͤhnlichen Geſchͤyfen. Wir werben aber ohne 
Zweifel bald berichtet werben, daß er nicht nur Önfelten, 
Fiſche, Boͤgel und vierfüßige Thiere nad Belieben hervor: 
bringen fünne, fonbern daß er feloft im den Belin ber urals 
ten, aber längft verloren gegangenen Kunft gelangt ſey, der 
Kunft, einen Homunculus zu beftilliren. Betauntlich prat⸗ 
tizirten die Alchemiter dieſe abmirable Kunft und wußten gar 
viel darüber zu ſchreiben. Wenn ich nicht irre, gina fie mit 
bem weltberühmten Theophraftus Paracelſus Bombaſtus Aus 
relius ab Hohenheim zu Grabe. Folgendes Hiehergebdrige 
iſt vielleicht nicht Jebermann befannt. Als Paracelfus das 
Herannaben feined Endes fühlte, rief er feinen alten Diener 
au bad Bett, Äbergab demſelben ein Eleined, mit rubinrother 


; Biäffigteit gefülltes Flaͤſchchen und befahl ihm, nach feinem 
(Paracelfi) Tob dem Leichnam wie Sauerfraut einzufchneiben, 


biefe Nefte in eine Hufe zu bringen, auf diefelben, ben In: 
balt des Flaͤſchchens zu nießen, bad Ganze luftdicht zu vers 
fließen und na neun Monaten bie Hufe wieder zu Öfen. 


 Plinttlih wurden bie Vorſchriften des Meifters Hefolgt, mit 
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um fie die Bildung der Kryſtalle und anderer Mineralien | im Stande iſt. Aehnliches erwartete der Erperimentator 
aus ihren Atomen, unter beftändiger Mitwirkung bed | auch diesmal nur, und er unterfuchte daher das Eifenerz 
galvanifhen Stromes, felbft fhauen zu laffen. Noch find | und die Drähte täglih, um nachzuſehen, ob fi noch 
nur wenige Schritte in dieſe neuerWelt geihehen: wir | keine Spur von Krpftallifation offenbare. Am vierzehnten 
ftehen erft am Eingange eines gang ungeahnten Wunder: | Tage ward er einige Heine weiße Flede auf dem Erze 
landes; aber, wie wir ſchon meulich prophezeibt haben, | gewahr, welche er als Zeihen der num wirklich beginnen: 
diefer von Groß eingefhlagene Weg kann fehr weit | dem Krpftallifation betrachtete. Vier Tage fpäter hatten 
führen, und was wir fo eben von einer abermaligen | fi dieſe Flecke vergrößert und ‚eine ovale Form ange: 
hochwichtigen Entdetung unferes unterirdifhen Colum: | nommen; Groß hielt fie nod immer für Kroftallanfänge. 
bus erfahren, betätigt unfere Vermuthung auf dad Voll: | Aber fein Erftaumnen war fehr groß, als er am zwei-und: 
kommenfte. zwanzigften Tage gewahrte, daß aus jedem biefer weißen 
Im November v. 3. nämlich bereitete Groß eine | Körper acht Schenfel hervorragten; doch wagte er noch 

kiefelerdehaltige Flüffigfeit zur Krpftallifation vor. Er nicht zu glauben, daß bier die Bildung lebender Weſen 
erbizte zu dieſem Zwecke Feuerfteine, welche befanntlih | durch den eleftrifhen Strom unter feinen Augen erfolgen 
faft ganz aus reiner Kiefelerde beftehen, und warf fie dann | koͤnne. 5 

in Waſſer, um fie fo bequemer zu pulverifiren. Das «Die Fortfegung folgt.) 

folhergeftalt gewonnene Pulver (die Kiefelerdbe) wurde 
demnaͤchſt mit Salzſaͤure übergoffen, und dieſes Gemiſch 
von Kieſelerde und Salzſaͤure in ein kleines Gefäß gethan. 
In lezteres hing Croß einen Streifen Flanell, dergeftalt, 1 Mer häusliche Comfort der Engländer. 
dab das eine Ende über ben Rand bervorragte und bie 





aufgefogene flüffige Mifhung in einen Trichter überführte, (Bortfegung.) 
aus dem fie tropfenweife auf ein Stüd Cifenerz fiel- | 
Wir müffen des Folgenden wegen bier noch ausdrüdlic | Die Unentbehrlichteit, aber Koftfpieligkeit der Teppiche 


bemerken, daß gedachtes Eifenerz vorher ausgegläht war, | empfiehlt folde im Allgemeinen jedem Hausweſen zur 
und alfo unmöglih irgend einen Lebenskeim enthalten | Schonung, und es begreift fih, daß, wenn die nach in= 
fonnte. Mit diefem Eiſenerz waren nun die Leitungs: | nen öffnenden Stubenthüren fo feſt auffäßen, daß fie beim 
drähte vom obern und untern (pofitiven und negativen) | Oeffnen und Schließen ben Teppich rieben, dieſer in 
Pole einer mächtigen galvaniihen Säule in unmittelbare | rafhem Uebergange vom Uniheinbaren zur Unbrauchbar— 
Verbindung gebraht, indem, wie wir erinnern, durch | feit begriffen feon mußte; fomit gemährt der Tiſchler in 
die von und erwähnten früheren Verfuche fhon feit ftand, | der Negel dem freien Luftzuge zwiſchen dem untern Rand 
daß der durch diefe Drähte fliefende eleftrifhe Strom | jeder Thuͤre und dem Teppiche einen fehr bedeutenden, 
eine ſchnelle Kroftallbildung aus Elementen gleich den | für den Nictengländer hödft aͤrgerlichen Spielraum. 
bier in der Salzfäure und Kiefelerde geborenen zu bewirten | Dies erklärt und entihuldigt einigermaßen, obſchon es 
— den Ausländer keineswegs damit verſoͤhnt, die nationale, 
Ausnahme einer einzigen. Nah acht Momaten war die | Groß und Klein, Vornehm und Gering anhängende Ge: 


Neugierde im dem Diener fo ftarf geworden, daß er ie niht | wohnheit, beim Verlaffen eines Zimmers das Schließen 
ebr zu widerſtehen vermochte; er hob den Dedel der Hufe : Eur: 
fab zu feinem großen Erftaunen, daß die Mefte ſei⸗ der Thuͤr für ummothig zu adten. In manden, und 


nes Heren zu einem feinen, zierlichen Männtein zufammens | das im micht wenigen Käufern berricht diefe Ungewöhnung 
— — nn. —— unbeſchraͤnkt, daß vom erſten Januar bis zum lezten 
Gtledmaßen berei ewegte. Kaum hatte jedoch ber e Faß“ De en } 

Lufthauch daffelde berührt, fo fant es leblos zufammen. ... a — — — a⸗ it, 
Daß auf fo außerordentfihem Wege entftandene Wefen, wie | UMd ein Auslauder, der engl che ienerſchaft hält, wird 
die Eroß’fhen Maden, ganz anders genaturt ſeyn mäſſen,. Alles von ihr erlangen fönnen, nur nicht, daß meiblich 
als die mach ber gemeinen Ordnung der Dinge erzeugten | und männlich ohne jededmaliges Erinnern die Zimmer: 
Tiere, werfteht fin vom felbft; und fo vernehmen wir bemm | epir hinter fih zumacht. Zu dem feltenen, mit dieſem 


8 den fo wohlumterrichteten Zeitungen, d h — 
—2 nn —— wo a ae nationalen Gebrauche unzufriedenen Cingeborenen gehörte, 


ein fleinverfipfingendes fey, und daß es gany beſonders germ | berihmten Andentens, der Dechant Swift. Wer in feine 
den Stoff freffe, aus dem es eutſtanden, mämlich Kiefeierde. | Dienfte trat, mußte ihm auf das Heiligite verfprecben, 


Mas es trinfe, darüber haben uns die Journaliſten noch fih des Thuͤrenzumachens zu befleifigen, und es war 
fei äberen Ungaten gemacht; wir vermutben aber, da s } “ 
——8 > unverlegliher Vertrag, dab die erfte diesfallfige Vergeß— 


Sitrioibi If.“ lichkeit die Abgabe des Lohns für einen Monat an bie 
Anm. ber Rebattion. Handarmen, die zweite umvergügliche Entlafung zur Folge 
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hatte. Eines Tages bat feine Haushälterin um Erlaub: 
ni, den Jahrmarkt einer benachbarten Stabt zu befuchen, 
Er ertheilte fie, und ald die Haushälterin, zu ihrem Aus⸗ 
gange auf das Schoͤnſte gefhmüdt,- fein Zimmer verließ, 
fügte es fih, daß fie, die in mehriährigem Dienfte nie 
gegen bas Verbot gefindigt, aus unbefonnenem Jahr⸗ 
marfteeifer bie Thür zu fchließen vergaß. Der Dechant 
ſchwieg und blieb bei offener Thüre fipen, big er Grund 
batte, die Haushälterin auf halbem Wege nah dem Orte 
ihrer Beltimmung zu glauben. Dann fendete er durch 
einen Diener zu Rob ihr dem gemeffenen Befehl nad, 
ſtehenden Fußes zurüdzufehren. Athemlos fam bie Haus: 
bälterin an. Sie fand die Zimmerthuͤr gerade fo, wie 
fie folhe gelaffen, und ald der Dechant bei ihrem Ein- 
treten die Frage nah feinem Befehl kurzweg mit dem 
Geheiße beantwortete, bie Thür zuzumachen, dba gab bie 
Haushälterin ein unerbörtes Beifpiel weiblicher Seelen: 
ftärte: fie ſchloß die Thür nur ein Mein wenig lauter 
ald gewoͤhnlich. Swift verfihert aber, daß felbit diefe 
flarfe Lection feine übrigens untadelhafte Haushälterin 
vor einem zweiten ähnlichen Vergeben nicht bewahrt habe. 

Nicht minder ärgerlih und dabei ein, den Menfchen: 
freund betrübender Beweis von Unachtſamkeit der eng: 
lifhen Geſetzgebung ift ber Zuftand der englifhen Fenſter. 
Mas man bier franzöfiiche Fenfter mennt, die entweder 
nach innen oder nah außen fich öffnen, fih zuruͤclegen, 
mit leihter Mühe geöffnet und gefchleffen, ausgehaͤngt, 
gewafchen und wieder eingehängt werden können, ſolche 
Fenfter gehören in London zu dem größten Seltenheiten. 
Wer fie wuͤnſcht, muß fie aus Franfreih oder Deutichland 
verfchreiben, und nädhft der Unbequemlichkeit und den 
Koften fib noch darauf gefaßt machen, daß fie von den 
biefigen Urbeitern zerbroden werben. Sonderbar genug 
erflärt jeder engliſche Fenfterfabrifant, es fen ihm unmoͤg⸗ 
ih, franzoͤſiſche Fenfter zu fertigen, und gleichviel, ob 
er eine moralifhe oder eine Einftlerifhe Unmöglichkeit 
meint, ber Erfolg ift derſelbe. Ausgenommen alfo, wo 
bie und da die Fenfter der eriten Stodwerte in Glas— 
thüren beſtehen, welche den Austritt auf die fehr üblichen, 
jedoch nach dem Gebot der guten Sitte nie betretenen, 
und nur der Blumenzucht gemwidmeten Baltons öffnen, 
find die Fenfter im Allgemeinen, die hohen wie die nicd- 
rigen, auer im zwei gleiche Hälften zerſchnitten, von denen 
eine über die andere hinauf oder herab gezogen wird. 
Diefed Manöver erfordert häufig Anftrengung, und eine 
plöglihe Desorganifation des complicirten und and 
Rüdfihten der Eleganz verdedten Rollwerks bebroht jeden 
guillotipenmäßig, der feinen Kopf unterhalb des Fenfter- 
rahmens in die freie Luft hinaus wagt, und dies ift 
vieleicht einer der Gründe, warum, zum Fenfter hinaus 
zu fehen, in London für eine Art Frevelmurh gilt. Aber 
abgeichen von dem allen, wird durch die von der Gon- 


fteuction erheiſchten Ein⸗ und Ausfhnitte ein beftändiger 
Zuftzug erhalten. Selbſt bei ganz ruhiger Atmofphäre 
brennt fein, in die Nähe eines Fenfterd geftelltes, mit 
feinem Windglafe verfehenes Licht ohne unbequemes 
Fladern, und ber lieblichſte, durch die Luft fänfelnde 
Zephpr iſt ſtark genug, das Licht auszublafen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz-Machrichten. 


Sloren;, März. 
(Bortfegung.) 
Kunftwerte 


Die Amerikaner batten ſich bier während des Wins 
terd, namentlich zur Earmevalszeir, in aroßer Menge einge: 
funden. Ihre Aumefenbeit ift den hiefigen Künftiern fruchts 
bringenb gemwefen. Einer von ihnen bat bie Venus von 
Pampelont mit 500 Lonisb’or bezahlt, ein Anderer beim 
jungen Gabatelli drei große Bilber beftellt, von demen eines 
die roͤmiſche Eornelia darftellen wird, wie fie ald ibrem bb: 
fen San ihre Kinder zeigt, ein anderes Taſſo, fein befreis 
ted Ierufalem ber Pringefiin Leonore vorlefend; bie Wahl 
bed dritten ift dem Gutbänten des jungen Künfllers anbeims 
geftelt, — Die Benus von Pampeloni bat befonbers ihrer 
Nactheit wegen Beifall gefunden. Darfielungen biefer Art, 
wären fie fertig gewefen, würden um jeben Preis erflanden 
und nad Amerita befdrbert worden feon. Es flieht ju ers 
warten, baß bie italieniſchen Bildhauer ſich bies nicht zwei⸗ 
mal fagen laſſen, und aus biefer Vorliebe in Zufunft ihren 
Nugen ziehen werben. Es iſt eigen genug, baß bie Mmeris 
faner fi gerade in biefer Bezlebung von englifhen Borurs 
tbeilen emancipiren wollen. — Beim Kupferſtecher Jafi war 
biefer Tage ein Bild ausgeftellt, bad manden Deutſchen von 
Mailand ber erinnerlich ſeyn wird, Es flellt Chriſtus vor 
(halbe Figur), das Kreuz auf ber rechten Schulter tragend 
und vorne unter der Bruft mit beiden Händen baltend, im 
Begriff, zufammenznfinten. unb daran von dem rechtö fies 
benden Schergen verbindert, welcher mit feiner Rechten das 
Ende bed Kreuzes ſtuͤzt, und auf dieſe Weife Kreuz und 
Träger zugleich aufrechthaͤlt. Ehriſtus trägt ein graublaues 
Gewand; dictes, ſchwarzes, etwas lodiges Haar bängt auf 
feine Schultern herab; die Augen, nad unten gerichtet, ers 
feinen dem Beſchauer wie gefchloffen, bie Haltung bes Kör⸗ 
perd ift vorgebogen. Ueber ibm ift noch ber Kopf eines 
römifchen Soldaten fihtbar, im ber Iinten Ecke in ber Ferne 
bie Schäbelftätte, zu welcher ber Zug in verfleinerten Figus 
ren binaufzieht, im Kintergrunde am Horizont ein Abendroth 
in venetianifhem Warbenton. Das Bild galt, und ailt au 
bier mwieber für Gebaftian bei Piombo. Da Werte bie: 
ſes Meifters zu ben Geltenbeiten gebdren, hätte man im 
Deutihland ſich dieſe Gelegenbeit nicht nehmen laffen und 
ein Wert von folder Schoͤnheit (bad längere Zeit feil war) 
acauiriren follen, ſelbſt auf bie Gefabr bin, daß bie Dar: 
ftelung deſſelben Gegenftandes von bemfelben Meifter in 
Euglanb ald no ausgezeichneter befunden würde, Hier ift 
eb jezt bem Großberzog angetragen; man bofft, daß es in 
Pirri neben einem der allerfgönften Gebaflian dei Piombo 
(Martirio di Sta. Agata) feinen Play finden wird, Jaſi if 
jest im Bearif, die Raphaelſche Madonna aus bem Haufe 
Tempi cjegt in ber Muͤnchener Pinatostben von Meuem zu 
beendigen, Der erſte Stich, welger vor mehreren Jahren 
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erſchien, genügte ibm ſelbſt micht mehr; er begann alfo das - 


ganze Wert zum zweiten Male, Daneben ſchreitet fein 
Leo X., den er feit Längerer Zeit unter ben Haͤnden / hat, raſch 
fort; für die in Turin erſcheinende fdnigliche Galerie ift er 
mit einem feinen Ban Dot beſchaͤftigt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Stuttgart, im März. 


Beſchluß.) 
Muſit. Mar, Fiſcher⸗ Maraffa. 


Ya bin bei meinem Bericht etwas in ber Zeit zuruͤck⸗ 
gegangen. Nur fo entftanb eine vergleihende Zufammenftels 
lung. Wenn wir ed genau betrachten, fo find eigentlich bie 
wenigften Dinge an fih und intereffant, fie werben es erſt 
durch Vergleichung. Sonderbar ift, daß wir bei Lokalnach⸗ 
richten von dem Tageblättern immer nur bad heutige Neueſte 
verlangen und das Geſtrige ſchon veraltet finden, während 
wir in der Geſchichte und Biographie vor Anfichten und Nach: 
richten, bie nicht ein halbes Jahrhundert alt finb, als fols 
den, bie von zu nahe auf ber Sache Gtebenden fommen, 
gewarnt werben. 


Abrundung und Wollendung. Solche beroifge Sängerinnen 
tommen felten, namentlich in einem Concert, dazu, dem einen 
ober andern fentimentalen Mufitfreund durch ſeelenvolle Gtels 
ten, wo des Tondichters Gemuͤth, nach Goethe's Ausbrud, aus 
been Augen blickt, zu ruͤhren. Der ganze Umfang ihrer 
Kunft wäre eigentlig nur aus einer Reihe von Opern zu 
ermeffen, Immerhin find auch Grimmen, denen eine tiefe 
Seele inwohnt, bie, faum vernommen, und bas innerſte Her; 
bewenen, febr ſelten. Mab, M. ift alſo micht univerfell, und 
ich hätte glei nad Ihr gern die fräber erwähnte Mozartſche 
Arie von Mad. Vollert oder bie Nomanzen von Rofa Stuart 
wieder gebdrt. Über au bdiefe flächtige Erſcheinung konnte 
namentliy für anflrebende Talente inſtruttiv werben, wenn 
biefe ſich dazu bringen, Gtyt für Manier einzutauſchen. Das 


\ Eoncert, bem ber König mit ben beiden ältern Pringeffinnen 


Ueber die großen Motabilitäten, Intellis | 


genzen, Berühmtheiten ber naͤchſten Borzeit few. fagt man, | 


noch gar fein unparteliſches Urtheil mbglig. Und bo, wie 
oft wird fpäter eim foldes dem frühern Wageblättern ent: 
nommen? Man follte bemten, bie Mirwelt, wenigftens bie 
einfiytigen, nicht parteimäthigen Beobachter ber Zeit muͤſſen 
in der Regel ihre großen Zeitgenoffen am beften verfiehen. 
Einiger Ruͤchalt, Raͤckslick iſt hiebei immer raͤthlich; nur 
mdchte dad „monum prematur in annum“ nicht eben pebans 


‚ fabren, 


tiſch abſolut, ſondern relativ zu nehmen ſeyn. Das ift aber | 
faft eine zu ermfte Betrachtung bei Erwähnung einiger weiß: | 


den Virtuoſinnen. 

Ich bringe bie meuefte muſitaliſche Neuigkeit nad, Mad, 
Auna Fiſcher-⸗Maraffa, erſte Sängerin ber grofien italler 
nifgen Dper zu Eabiz, gab ein Eoncert, Ein Kunftfreunb 
hatte in einer Form darauf aufmerffam gemacht, welche eine 
bedeutende Erfoheinung und hohe Reiftungen erwarten Tieß. 
Das ift immer gefäbrfih; denn unfere Erwartungen werben 


leicht ſchrantenlos, und dad größte Kunſttalent ift do ftets | 


auf einen gewiſſen Umfang beſchraͤrtt. Mab. Maraffa, eine 


Deutſche, eine hier Geborne, gebdrt ofme Zweifel unter bie 


erften Bravourfängerinnen ber itafienifhen Schule. Sie ber 
wegt fih noch im voller Kunſttraft und ihre Stimme bat 
wohl wenig von ber erftien Jugenbfriſche verloren, Ihre 
mittlere Tonfphäre ift fo volltlingend, ald wir ed nur bei 
einer Mitdershauptmann und Eatalani gefunden haben; ihre 
Höhe ift fanft, und man fbnnte es, flatt bebedt, duftig nen= 
nen. Ihre Rouladen perlen, obwohl im meiſterlicher Abs 


und ber Bruber der Königin beiwohnten, war Überbaupt aus⸗ 
gezeichnet. Eine Ouvertüre von Rindpaintner und eine von 
Meverbeer waren voll Feuer und Leben. Mile. Stubenrauch 
beffamirte „Hero umd Leander“ von Schiller, mit Miufits 
begleitung von Rinbpaintner. Die Folge von Gitwationen ift 
mit einer Reihe von Tongemälden durchwoben. Eine frühere 
Geſchmackatheorie bat nicht nur alle Melodramen verdammt, 
fondern ift auch kritiſch auf jede muſitaliſche Malerei Iodge: 
Man fol, ſagte fie, nur bie Empfindungen, bie 
eine bedeutende fichtbare oder hörbare Naturerſcheinung in 
unferm Gemäth erweckt, barftellen, keineswegs aber leztere 
ſelbſt nachahmen. Das ift nun aber nicht leicht recht audein: 
ander zu halten. Gm unferm Junern ift das Gefühl bei 
einem Sturm mit ber lebendigen Anfhauung beifelden innigft 
verwebt, und ber Schrecken bei einem flarten Donner wird 
nicht viel anders, als ber Schlag felsft, muſttaliſch auszu⸗ 
brücden feyn. Wäre aber ein Gefühl dem Naturereignib ganz 
entgeaengefezt, beim Sturme z. B. Ergebung in Gottes Wil⸗ 
fen, affo horalartig, fo bliebe bie Bedeutung der Muflt uns 
Mar, Außerbem erweckt ja auch ein muſikaliſch angebeuteter 
Sturm ein dem wirflihen analoges Gefühl. Die emancipirre 
Muſit darf Alles in Thne fegen; fie fol aber nie vergejfen, 
daß fie eim ideales Spiel mir Tönen ift, ſol moͤglichſt ſub⸗ 
jettio und auf ber Gefühlsfeite fiy halten, und die Klippe 
bes Materiellen, Gtoffartigen vermeiden, jo gut fie kann. 
Herr Morig ſprach das ſchoͤne Gedicht: „Tſchitoſch Iurv's 
Tod“ von Alexander Graf von Wärtemperg, deſſen neu an's 
Licht getretene Erzeugniſſe fih die Unerfennung bes gebil: 
beten Publitumd gewinnen werben. Herr Beerhafter blies 
Variationen auf dem fanft eindringenden Baſſethoru. Kerr 


Molique trag vor ein Biolinconcert in Form einer Geſaungs⸗ 


runbung, bocd nicht gerade wunderbar leicht auß ber Kehle 


bervor; es fohelnt die Urt folder volltdnigen Organe zu 
ſeyn, daß fie zu ber Wisration ein gewiffes Hunftaufgebot 
erheifhen, wenn bie Läufe rund und Mar tönen follen. Hat 
doch bie Kehle einer Milber fih zu gar feinen Eoloraturen 
Seauemen wollen. Die Künſtlerin fang eine Arie von Pacs 
eini, ein Rondo mit Ehor aus „Eenerentola* von Roffini 
und ein Rondo mit Wartationen von Baccal, Mad. M. glänzt 
in den KHaupteigenfhaften einer bedeutenden Gängerin. Eie 
weiß ihre metallreiche, fonore Stimme im Moment von ber 
arößten, Ehor und Orcheſter burchbringenden Stärke zur an: 
mutbiaften Milde zu mäßigen, fie gibt ben Tert in ber groͤß⸗ 
ten beffamatorifben Deutlichteit, fie trägt jedes muſitaliſche 
Stied charakteriſtiſch, belebt vor. Man merft bad Walten 
der Aug austbeifenden Kunſt, bie Gorafalt, die jebes Motens 
punttchen im Auge bat, unb bewundert doc daneben bie 


| 


fcene von Gpobr. Wir empfanden auf’3 Neue, mit welchem 
Recht fein Spiel in Paris und anderswo bocdhgepriefen wor: 
ben. Es war Geſang, menſchenſtimmen-aͤhnlich, feelenvol, 
dann wieber auf bie boͤchſte Höhe der Bravenr neboben. Was 
ben intereffanten, durchgebildeten, Liebenswürbigen Menſchen 
zu einem folgen macht, daß er nämlich feine Wollfraft zu 
offenbaren, jeden Moment bed Daſeyns auf's Bee zu beies 
ben, feine Eneraie aber fogleich wieder bis zur bbchſten Ans 
muth und Lieblichfeit zu mäßigen weiß. daß er jede Aufgabe 
mit fpielenber Fertigkeit Idst, entſchieden und doch leicht bes 
flimmbar, tuͤchtig feft und doch beweglich ift. und, aus einer 
reichen Fuͤle immer Neues fhöpfend, unfere Bewunderung 
erregt, bad macht auch ben Dichter, dem bildenden. ben dra— 
matifhen Kuͤnſtler, das macht auch den barftellenden Wirtuos 
fen. Man Hort mit frobem Erftaunen ber Kunſt, die das 
Gefuͤhlteſte, wie das Fünfttig Gewagtefte mit einer Unfehl⸗ 
barfeit Idst, ber auch nicht ein einziger Strip mißglüch. 


1 Beilage: Kunftblatt Nr. 35. 
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Der häusliche Comfort der Engländer. 


(Fortfegung.) 


Auf ſolche Art wird jeder, bäuslih in feinem Zim⸗ 
mer fitende Menih, Sommer und Winter über, bei 
anfcheinend gefchloffenen Thuͤren und gefchloffenen Fenftern 
unaufbörlih von Zugluft ummweht. Gefund ift das zu 
feiner Jahreszeit, und während die Engländer ſich ein: 
bilden, daf ihre unbeitändige Witterung ibnen die Pflicht 
auflege, fib in Flanell zu leiden, ift es im der Chat 
die beftändige Bewegung ibrer Stubenluft, was das Un: 
terlaffen jener Fürforge mit Schnupfen, Rheumatismen 
und Gicht beſtraft. Minder unangenehm it die Zugluft 


allerdings im Sommer als in den falten Mintertagen, 


Aber felpit wenn fie im Sommer angenehm wäre, fönnte 
das im Winter kein Erſatz ſeyn für die um fo fchärfer 
eontraftirende Unbebaglichkeit. Durch das Fenfter herein 
und unter der Thuͤre bervor jtrömt die Luft nah dem 
Kamine und beſchraͤnkt den obmedies Meinen Wirkungd: 
freis des hellſten Kohlenfeuers. Sodann, je fparfamer 
die Sonne während des größern Theild bes Jahre den 
Londonern ihr Yicht zumißt, und je häufiger es geſchieht, 
dag vom Dftober bis zum März bie Sichtbarkeit bes 
Tages kaum menige Stunden bauert, befto erfreulicher, 
defto begehrenswerther find kroſtallhelle Slasſcheiben. 


| 
| 


Diefen Somfort aber kann man bei der gegenwärtigen Be: 
fbaffenheit der Fenfter gerade in der Stadt, wo in Folge 
des ewigen Koblenrauchs Alles und Jedes dreimal fchneller 
ſchmutzig wird als in den meiften Städten des Eontinents, 
ſich nur mit Zittern und 3agen gewähren; — ia, ed wäre 
feineswegs zu verwundern,, wenn fireng gemwiffenhafte 
Menſchen ihre Feniter nie reinigen liefen, denn es ift 
eben fo wahr als gräßlic, daß dieſe anfcheinend fo ſchuld⸗ 
lofe Operation in London jährlich zwifchen zmei: und 
dreibundert Perionen das Leben fofter, und das kann 
nit anders ern. » 
Die fogenannten franzöfifhen Fenfter werden zum 
Behuf der Meiniguna ausgehoben, gewaihen, wieder ein: 
gebängt und fomit jede Gefahr befeitigt. Aber die änfere 
Seite der biefigen Feniter fann nur von außen, nur von 
Jemand gewafchen werden, der außerhalb des Fenfterd 
ftebt oder fit; der dazu vergönnte Raum ift der gewöhn- 
liche bandbreite Sims, und ber einzige Halt der glatte 
Fenfterrabmen. Diele Arbeit ift hier zu Lande Sache der 
Glafer, und fie beſitzen hiezu eine Vorrichtung, die, in: 
nerbalb des betreffenden Zimmers befeftigt, dad Geſchaͤft 
eben fo gefahrlos macht wie die mit Stroh unterbundene 
Leiter die baldbreerifihe Aufgabe des Schieferdeders. 
Würden daber bloß Glafer vor die Fenſter geftellt und 
gehängt, fo wuͤrden ſchwerlich viele Ungluͤcksfaͤlle vorkommen; 
aber die Glaſer, gleich allen andern hieſigen Proſeſſioniſten, 
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thun gern wenig für vieled Geld, müffen, um fo gut 
leben zu fönnen, wie fie in der Megel leben, ihre Arbeit 
ſich thener lohnen laffen, und machen es dadurd mander 
Haushaltung ſchlechterdings unmöglich, ſich ihrer zu be: 
dienen. Das braucht fein großes Fenfter zu ſeyn, für 
deffen Meinigung ein Glafer acht gute Grofhen fordert; 
zwanzig und einige Fenfter zählt jedes mittelmäßige Haus, 
und das ift num fein ſchweres Erempel, wie viel ein 
Hausvater am Ende des Jahrs für das wöchentliche 
Neinigen derfelben ausgegeben haben miürde. Demnach 
bleibt einer Menge Menfchen bloß die Wabl, hinter be: 
fhmuzten, ohne Waffer bald völlig fchwarz gefärbten 
Fenftern zu fißen oder der Dienerfhaft die Neinigung 
aufzutragen, und da die Hausfrauen ſich meift fuͤr Lezte— 
res enticheiden, fo erflärt das die traurige Thatſache, 
daß fo fehr häufig Dienftleute auf dag Steinpflafter oder 
in die Spigen ber eifernen Geländer ftürzen und bier 
den Tod finden. Die dem Ober: und Unterhaufe anver: 
traute Macht der Gefehgebung Außert ſich oft in lumpi— 
gen Kleinigfeiten. Eine vor zwei Jahren durchgegangene 
Parlamentsafte verbot den unglüdlihen Schornfteinfeger: 
jungen, ihre Anweſenheit ferner durch den fonft üblichen 
Muf: sweep, sweep, zu verkünden. "Aber das ift noch 
feinem Parlamentsmitgliede eingefallen, feinen Scharffinn 
zu befragen, wie dem menfchentödtenden Fenfterungebübr: 
niffe wirkſam gefteuert werden koͤnne. in populärer 
Minifter trug bei einem deutſchen Landtage darauf an, 
daß alle Dachziegel nach einer und derfelben Form geitri: 
hen und gebrannt und gewiſſe Staatsdiener ermächtigt 


werben follten, die Brennereien von Zeit zu Zeit zu revi⸗ 
‚ feinem andern, ihnen befannten Inſelte zu vergleichen: 
‚ fie find von der Form einer Made, haben acht Füße, 


diren und die der vorfhriftmäßigen Form zumider ge: 
firihenen und gebrannten Ziegel fofort zu zerbrechen. 
Gaͤbe es in England einen gleih aufmerffamen Minifter, 
der Antrag auf Abſchaffung der englifhen und Einführung 
franzoͤſiſcher Feniter bätte big jezt nicht vergebens auf 
fih warten laffen. 

Ein geringer Grad von Phantafic kann Jedem, wenn 
er au London nie betreten bat, den Zuftand vergegen- 
wärtigen, der bier das unvermeidliche Loos eines, den 
größern Theil des Jahrs hindurch auf fein Zimmer be: 


ſten an den Mändern des Leibes. 


fhräntten Menſchen ift, und er wird fich leicht die Frage | 


beantworten, ob der Aufenthalt in einem, während jeder | 
Jahreszeit von Zugluft durdfähelten und während des | 
BWinterd nur gegen Schnee und Regen, nicht gegen die | 


Kälte und kaum gegen die äußerfte Macht des Windes 


einigen Schuß bietenden Zimmer ein comfortabler genannt | 


werden kann. Die ganze Einheizezeit — und fie dauert 


felten unter ſechs Monate — ift für jeden folhen Men: | 


ſchen eine fchwere Prüfung feiner Geduld und feiner 
Geſundheit. Hat fein kräftiger Geiſt und fein Eräftiger 
Körper fie gluͤclich überftanden, fo fühlt er während der 
naͤchſten ichs Monate ſich außerordentlih comfortabel, 





nicht weil er eigentlich comfortabel, fondern nur meil er 
etwas weniger uncomfortabel ift. Uebrigens würde man 
fi fehr irren, wenn man meinte, die geſchilderten Ge: 
brechen bäusliher Gemäcdlichkeit in London feven die 
einzigen diefer Art. Sie reihen zwar aus zu Begrün: 
bung der Wahrheit, daß der geruͤhmte englifhe Comfort 
in einem fehr weſentlichen Theile ein fehr luͤckenhafter ift; 
aber die einzigen find fie keineswegs. Wir berübrten vor- 
zugsweife diefe nur deßhalb, weil fie fo leicht zu befeitigen 
wären und es uns daber billig Wunder nehmen muß, fie 
bei den Erfindern des Wortes Comfort, bei den Menſchen 
anzutreffen, die immer und ewig von dem, jedes Land 
überflügelnden GComfortd eines engliſchen Hausweſens 
fprehen. Es gibt noch ganz andere Mängel, die zwar 
ebenfalls hoͤchſt unangenehm find, jedoch durch die Lofalität 
und die Unmöglichkeit der Abhilfe entſchuldigt werden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Fortfegung.) 


Groß’s Ueberrafhung erreichte den hoͤchſten Grad, als 
er jih am ſechs-und-zwanzigſten Tage unwiderleglich über: 
zeugte, daß die vermeinten Krpftallanfänge volllommene 
Inſekten geworden fepen, welche fi bewegten und von 
den Fiefelerdigen Theilen der Miſchung frafen. Cine 
Menge von Perfonen haben fie gefeben, mußten fie aber 


vier Borſten am Steißende und außerdem mehrere Bor: 
Später zeigten ſich, 
bei fortdauernder Wirkung des galvaniihen Stromes, 
welcher nah meiner Ueberzeugung die causa efliciens des 
Vorganges it, noch gegen zwanzig dergleichen Infelten. 
Die Sache erſcheint aber um fo wunderbarer, wenn man 
erwägt, daß dieſes Infekt in der Salzſäure auddauert, 
welche font jeden Lebensleim tödter. Daß daffelbe jedoch 
nicht ans diejer Säure, fondern aus der mitangewende- 
ten Kiefelerde entſteht, zeigt ein zweiter Verſuch von Croß. 
Er verfezte nämlich Kiefelerde ohne alle Anwendung von 
Säuren (wahrfceinlih durch Lauge, worin fie ſich ver: 
mittelit bloßen Kochens auflöst), in einen gallertartigen 
Zuftand, und tauchte in dieſe Maſſe die Poldraͤhte fei- 
ner Säule dergeftalt, daß die Maffe ununterbrochen von 
einem eleftrifben Strome durdzogen (brauchen mir 
nur lieber gleih den rechten Ausdrud: belebt) wurde; 
nad drei Wochen zeigten fi auch in diefem Kieſelerde— 
gallert dergleichen fonderbare Inſekten. — Groß, deffen 
außerordentliche Beicheidenbeit wir ſchon im erſten Berichte 
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über feine Entdetungen gerühmt haben, hat nicht gewagt, 
eine Erflärung ded Vorgangs aufzuftellen, wiewohl viel: 
leicht Niemand mehr dazu berufen war, als gerade er; 


er bat fih begnügt, das nakte Faktum dem Profeſſor 


Buckland mitzutbeilen. Ed ſteht nun zu erwarten, 
welche Anfiht diefer darüber ausſprechen wird. Indeß 
erinnern fi die Lefer der Fürzli vom deutfhen Natur: 
forfher Ehrenberg gemachten Entdeckung, welcher zu: 
folge kiefelerdige Mineralien zum Theil aus Ueberreften 
antediluvianifher Infeften beitehen. * Man wird verfucht 
zu glauben, daß bei den Verfuchen von. Croß der gewaltige 
galvaniihe Strom dergleihen Lebensfeime aus einem 
Schlafe von mehreren Jahrtauſenden aufgemwedt habe. 
Mielleicht aber inhärirt das Feben auch der Materie felbft, 
und das Hervorrufungsmittel it nur erft jezt in der 
Macht jenes eleftriihen Stroms entdedt worden, Sep 
dem wie ibm wolle, fo gebören Croß's Entdeckungen ſchon 
jezt zum Wichtigften und Außerordentlihften, mas in 
den Naturmwiffenfhaften je geleiftet worden ift, und fie 
eröffnen uns, wie gefagt, die Abgründe einer neuen, 
unterirdiihen Welt, deren Tiefe ſich noch gar nicht ab: 
fehen läßt. 

In den lichten Höhen der Himmel dagegen find es 
vorzugsmeife noch immer die Doppelfterne, welhe den 
Bid der beobadhtenden Aftronomie ſeſſein. Wir baben 
zwar tiber diefen erhabenen Gegenftand kürzlich ausführlich 
in unfern Blättern gefproden, erinnern aber, Behufs 
leichterer Ueberfiht, gegenwärtig daran, daß man unter 
Doppel: und vielfahen Sternen folde ihrer Natur 





verfchiedenen, ein Doppelgettirn conjtituirenden Firfternen 
um einen ganz außerordentlihen Schritt weiter gebracht 
worden; und wie erhaben die Idee erfchien, in jedem der 
zahllofen Firtterne, welche dad Firmament zieren, eine 
eigene Sonne mit zugebörigem Planetengefolge zu er: 
bliten, fo wird fie doch von der in diefen munderbaren 
Sterngruppen gebotenen Gonception wandelnder Sonnen, 
welche eine höher organifirte Gentralfonne umringen, un: 
endlich überboten. Worauf wir aber die Aufmerkſamkeit 
ber £efer in dieſer Hinficht nicht genug richten zu fönnen 


' glauben, das ift die außerordentliche Dauer der Umlaufs— 


zeiten mancher diefer Wandelfonnen. Während der äuf: 
ferfte Wandelftern unfers Spftems, Uranus, feinen Um: 
lauf um unfere Sonne in 84 Jahren vollendet, braucht 
die Wandelfonne 61 Evani 152 Jahre zur Umfreifung ib: 


‚ rer Eentralfonne; und wir erdreiften und, vorberjufagen, 
daß ed einer ſpaͤtern Aftronomie gelingen wird, Wandel: 


nach erft dur die neuere Sternfunde beftimmten Spfteme | 


von nahe bei einander erfheinenden Firfternen oder Eon: 
nen verjteht, wo eine oder mehrere Wandelſonnen, nah 
Analogie der Planetenfpfteme, eine durch ihre Größe un 

ibr helleres, weißeres Licht ausgezeichnete Gentralfonne 
umfreifen. Der ganze Inbegriff der Entdedungen, melde 
big jezt über diefe wunderbaren Sterngruppen gemacht wor: 
den find, wird fi in einem Werke des Dorpater Aitronomen 
Struve vereinigt finden, auf deſſen baldige Erſcheinung 
wir bereits aufmerfiam gemacht haben, an welchem aber 
feitdem, unter Aufficht der Faiferl. Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu St. Petersburg, ununterbrochen fortgedrudt worden 
ift. Die Leſer werden daraus erfahren, daß die Anzahl folder 


fonnen zu entdeden, deren Sonnenjahr viele Tanfende 
unferer Jahre faßt, und derem bisher angenommene Firität 
nur in der Langfamfeit ihrer Bewegung einerfeits, und 
der Jugend unferer Beobahtung andernfeits ihren Grund 
gehabt hat. — Beſchraͤnkte Sterblihe alfe, bie ihr aͤngſt⸗ 
lih über dem, mit eurem jeBigen Denfvermögen nicht 
durchdringbaren Geheimniffe der Ewigkeit brütet, wird 
euch die Sache nicht annähernd im Bilde diefer Wandel: 
fonnen geboten, auf denen Ein Jahr enern Jahrtauſen 


den gleicht? 
(Die Fortfesung folgt.) 


m 


Korrespondenz -Nachrichten, 
Paris, März. 
Die DOmnibut. 


Obgleich es der feblgefchlagenen Spefnlationen weit mebr 
gibt, aus der gelungenen, fo verſuchen es doch fortwährend 
viele Spetulanten, die mebr Plane als Geld haben, die Leute 


zum Abnehmen vom Arien zw bewegen und fin dadurch bie 
' zur Ausſuͤhrung ihrer Projefte ndthigen Rapitallen zu vers 


Doppelgeitirne, die man in den fünfzig Jahren, feit man | 


ſich mit ihnen befhäftigt, kennen gelernt bat, bereits 


weit über 6000 beträgt, und fich noch täglich vergrößert. | 


Die Topographie des Firfternbimmels ift — und wir kön: 
nen gerade diefen Umftand nicht oft genug hervorheben — 
durch Aufklarung des eigentlichen Bezuges zwiſchen den 


> Mir fommen unten auf biefe Entdedung bed deutſchen 
Naturforfpers , aber melde und eben weitere Muttbeilungen 
demacht werden, ausfüprlisper zuruͤc. 


ſchafſen. Die Enuipagenunternebmung, welche ich vor einiger 
Zeit als ein bloßes Projett antünbigte, ift nun wirklich in’s 
Reben getreten, und jede begüterte Famille in Paris fan 
nun elegante Equipagen ftundens, halbtage⸗ und tagereife 
mietben, auch in ber Umgegend von Paris bamit berumfahs 
wen, als ob ed ihre eigenen wären; jie fann ſich auf bem 
Monat und auf Jahr abenniren, und alfo einer eigenem 
Sauipage, bie oft mehr eine Laſt, als eine Beanemlichteit 
in, füglip entbehren. Nun bat es zwar and zuvor mit 
an Mietbwagen gefehlt; aber fie faben mit fo glänzend 
and, wie die neuen, mit denen man einen im Livrse geffei« 
deten Bedienten, oder wie man jezt in Paris fagt, einen 
room befommt, der aber freilich befonders bezahlt werben 
muß. Ip wüßte wabrlich nigt, was bie Parlfer binſichtlic 
des Wabrens now zu wuͤnſchen ben, denn fie haben num 
alle Beauemligpteit, die ſich nur denten laͤßt. Hunderte won 
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Laudtutſchen fahren zu verſchiedenen Stunden des Tages in 
die Umaegend von Paris, nad Verſallles und Gt. Germain 
fogar jebe halbe Stunde eine. Mac lezterer Stadt wird bie 
Eiſenbahn angeleat, welche auch der exſtern zu Gute fommen 
wird, Auf allen dffentligen Plaͤhen fteben Flacres und Ca⸗ 
Briofets bereit, um bie Parifer zu beftimmten Preifen nach 
einem beliebigen Drte der Hauptftadt zu führen, Wußerbem 
balten no eine Menge Cabriolets unter ben Einfabrttboren 
mander Käufer, um biejenigen aufzunehmen, welche fi ih⸗ 
rer bedienen wollen. Eine außerordentliche Unsbehnung aber 
bat das Unternehmen ber Omnibus oder gemeinfhaftlichen 
Wagen in Paris erhalten. Es gehört ein befouderes' tus 
dium dazu, um fi mit bem Gange derſelben vertraut zu 
machen; bat man aber dad Ganze einmal inne, fo fann man 
für eine Kieinigkeit weit in Paris herumtommen. Erſtlich 
fahren biefe Omuibus alle zehn Minuten oder fpäteftens alle 
‚ Blerteiftunden von einem beffimmten Puntte zu einem ans 
bern, der zuweilen eine halbe deutſche Meile entfernt liegt, 
fo daß man für ſechs Sous (dem gewöhnlichen Preife ber 
Omnibusfahrten) beinahe bie ganze Stadt durchfahren fann. 
Was ihnen aber noch mehr Wichtigfeit gibt, ift. daß fie 
Verzweigungen unter einander baben, mas fie Correſpon⸗ 
danced nennen, und diejenigen Paffagiere, welche z. B. nicht 
von Süden nah Norden, fondern oͤſtlich ober weſtlich fahren 
wollen, an gewiffen Ortem abfegen. wo eim feines Lokal 
mit einem Auffeber für fie offen ftebt; bier warten fir, 
bis ein Wagen, ber bͤſtlich ober weſtlich fährt, vorbeitommt 
und fie aufnimmt; und dennoch bezahlen die Paſſagiere nicht 
mehr, als 0b fie bie einfache Fahrt des erfien Omnibus mit: 
gemacht Hätten. Diefe Verzwelgung ber Omnibus ift von 
außerorbentligen Nugen; denn badurch gelangt man für bie 
Kleinigkeit von ſechs Sous in alle Gtadtreviere beinabe eben 
fo gut, wie vermittelt einer dreißig Sous Foftenden Mietb: 
tutfhe; daher bedienen ſich bemm auch bie mittlern Stände 
allgemein der Omnibus, und biefe Unternehmungen werfen 
zum Theil den Artieninhabern bebeutenden Gewinn ab, Es 
gibt Omnipusbhreaur in verfgiebenen Stabttheilen, wo drei 
His vier Wagen aus verfhiedenen Richtungen zufamınentrefs 
fen, und wo alfo ein beftändiges Eins und Ausfleigen ber 
Pafagiere, ein unaufhoͤrlicher Wechſel der Reifenden von 
fräh Morgens Bis fpÄt in den Abend hinein ſtattfindet. 
Welb einen ungeheuern Bebarf au Pferden bie Omnibus— 
unternebmungen haben, kann man aus bem Umſtande abs 
nehmen, baß das Zweigefpanı eines Ommisuswagens nad 
jeder Fahrt und Rüdfahrt gewechſelt wird, Da nun befläns 
dig ſechs bis zehn Wagen nad derfelden Richtung im Bewe— 
gung find. und auf jeben Wagen zehn bis vierzehn Fahrten 
und Rädfahrten im Tage gerechnet werden, fo muß eine 
Dmnisusanflalt Aber fünfzig Pferde ſtets in Bereitſchaft bals 
ten, vorausgeſezt, dab bie nämlichen Pferde nad ber gehd: 
rigen Ruhe von Neuem verwendet werben. Dann gehört 
zu jedem Wagen ein Kutſcher und ein Eonducteur, und es 
müffen Äberzählige Leute da ſeyn, um beide im Motbfall zu 
erfegen; ferner die Huffeber in ben Bürcaur und endlich bad 
Hanptbüreau. 
(Die Fortfegung folat.) 


Sloren, März. 
Geſchluß.) 
Biteratur. Slemendi. Linari's Eutdedung am Zitteraal. 
Bon ben burch Molini in Paris copirten Documenti 
di storia italiana iſt vor einem Monat ber „weite Band 


erfgienen. Er ift mo reicher als der erfle zu nennen, und 
gint 295 Briefe vom Jahr 1528 — 1572; bie Moten vom 


| 
| 


Mardefe Gino Eappomi enthalten einen Schatz ber trefflich⸗ 
ſſen Bemerkungen, und namentlid über Andrea Doria und 
feine Zeit viel Neues, Eapponi beabfiptigt jezt zunaͤchſt bie 
Herausgabe des für die florentinifge Geſchichte des fünfjehns 
ten Jahrhunderts fo überaus wichtigen Giovanni Cavals 
eanti. Der Vorwurf, welchen Gervinus im feiner florens 
tiniſchen Kuiftoriograpbie den Wlorentinern macht, baß fie 
lieber MNebensarten für die Erufca zufammenlefen, als ein fo 
bedeutendes Wert publleiren — ein Vorwurf, fo gerecht, als 
ertlaͤrllch — wird daburch befeitigt. Die Italiener räumen 
gerne ein, daß bie abenteuerligen Züge deutſcher Kaifer 
ſich jegt in eben fo viele wiſſenſchaftliche Streif⸗ und Erobe⸗ 
rungezüge verwandelt haben; fie find bereit, anzuerfennen, 
dab ihmen ſowohl, als Deutſchland auf diefem Wege manches 
bedeutende Wert entftanden iſt; mur für gar zu indolent 
und untiffend ınbaten fie nicht gebalten werben. Und twoirfs 
lich kann man in diefer Beziehung nit leicht vorſichtig ge: 
nug zu Werte geben, Im Einzelnen ift für alle Zweige 
italienifper Geſchichte fo unendlich viel geſchehen, daß ein 
febr langer Aufenthalt und Begünftigungen beſonderer Urt 
erforberiip find, um Unbefanntes und Neues anfjufinden, 
GrdGere Ürbeiten in ihrer Geſchichte unternehmen bie Jtas 
Iener nicht bloß aus dem Grunde nicht, weil fie Überhaupt 
wiſſenſchaſtlich jezt wenig thaͤtig find, fonbern auch beimenen, 
weit fie immer noch beſſer ald Andere bie Luͤcten Fennen, 
welche bei folgem Borbaben nicht ausgefüllt werben fönnen. 
Wenn einmal Alles erſcheinen wird, was jest no begraben 
und verborgen da Liegt, wird ſich deutlicher zeigen laſſen, 
wie Vieles, was Deutſche für neue Entdecdungen bielten 
und halten mußten, ſchon vor langer Zeit den Itallenern 
befaunt war, Bom genannten Eavalcanti gab Moreni ſchon 


vor Jahren das achte und neunte Bu berand, welches Wers 


bannumg und Zuräcdherufung bes alten Eofimo enthält, In 
der Vorrede wird auch bier fhon, aber in bei Weitem mer 
niger wilfenfchaftliher Weife darauf aufmerffam gemacht, baß 
Eavalcanti eine von Machiavelld Hauptauellen geweſen. — 
Bor einigen Monaten wurde bier ein Roman in vier Bäns 
den: „bie Belagerung von Florenz im Jahr 1529,% in Par 
ris gedruckt, eingeführt, Man hatte bat Wert feines Titels 
wegen wenig beachtet, und fuchte es fpäter, weil es feiner 
mebr oder minder revolutionären Tiraden wegen fehr geleſen 
war, vielleiht mit zu großer Aengſtlichtelt zu unterbräden. 
Die Folge war, daß bad Wert Allen befanut warb, welde 
fig dafür intereffirten, und daß feitbem bie aus ber Fremde 
fommenben Buͤcher einer ſtrengern Cenſur unterworfen wer: 
ben. Es ift gu bebauern, daß gerade bie unbebeutens 
deren Produktionen das Biden wiſſenſchaftlichen Lebens, 
bad noch vorhanden ift, erſchweren muͤſſen. Als Verfaſſer nennt 
man einen jener Leute, welche bie Staliener kurzweg „heiße 
Köpfe“ nennen, in Livorne. — Eitmonbi bat ſich bier 
laͤngere Zeit in unſerer Mäbe auf feinen Befigungen bei 
Pefcia aufgehalten. Er, für fein Alter noch ſehr jugenblich 
fräftig und munter, bat bort fein Wert über bie jeyigen 
fecialen Zuftände beenbigt, und ſich baranf zum Carneval 
nach Rom begeben. — Zum Schluß füge ip Ihnen bei. 
baß ber Profefor Santi Rinari in Siena bie für bie 
Povfit wichtigſte, oft verfuchte, aber immer twieber aufgene- 
bene Entbedung gemacht, und nad vielen Experimenten aus 
bem Zitteraal einen wirtlichen elettrifhen Funten gt 
aogen bat. Im Decemberheft des in Siena erfheinenden 
Sournals Indicatore sanese iſt das Merfahren, mebft den bar 
bei angewandten Inftrumenten ausführlich befchrieben, 
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Why do you make such'faces? When all’s done, 
You look but on a — 
Shakespeare. 











Kloster Nothgottes. * | Indeſſen zog von Weiten her 


Ein Ungewitter, ſchwarz und ſchwer, 
Ein Bgmwant. Und plöglih werte mic 


Einſt ging ic nach Nothgottes aus, Ein Donnerfhlag, fo fuͤrchterlich, 

Denn bdorten bim ich wie zu Haus, Als haͤtt' er mir aufs Haupt gefchlagen, 
Und eine Zelle, fhmal und Mein, Weil ich's vielleicht zu hoch getragen. 
Ladt mic in ihren Frieden ein. | Big folgt auf Blitz, und ein Orkan 

Da hab’ ich denn manch Lied gemacht, King grauenvoll zu wuͤthen an. 

Und oft der Welt nicht mehr gedacht, Auf fuhr die Thuͤre mit Gekrach, 

Wenn ich vom ſchweigenden Gemach Durch's Feniter ſaust' er in's Gemad, 
Hinuber fab auf's Kirchendach, Und riß von der beftäubten Wand 

Und in dem Kloſterhof hinab ı Ein Heil’genbild mit rauher Hand. 


Einft alfo ging ich wieder bin, Tief eine Höhlung in der Mauer 

Mit frifhem Muth und beiterm Sinn, Und drin ein Buch und — eimen Todtenkopf? — 
Doc fehnte ſich beinab mein Herz Ach nein! zum Glüd nur einen Suppentopf. 

Nah einem Schauer oder Schmerz. ı Ib nahm das Buch, und börbar fchlug mein Herz, 
Und fiebe! nah dem heißen Tag, ' Lang ſah ich denkend himmelwaͤrts: 

Der ſchwer auf meinen Nerven lag, 
Entſchlief ih fchnelle 

In meiner Kapuzinerzelle. 


| . — 22 
Mit manchem eingeſunknen Grab, | Da ſah ih denn mit ftillem Schauer 
| 


| Mir ſchien's, als hätt’ id einem Schad gefunden 

| Bon alten, längit verballten Kunden, 

| Vielleicht die ganze Wundermähr 

Aus Ritter Brömferd Tagen ber, 

° Mofter Nothgottes, welches in ber Geſchichte bed Rhein: 
gaus eine große Mole fpielte, wurde 1806 aufgehosen. unb 
gebdrt num zu dem Befigungen bed Baron von Zwierlein. Es 
iſt Dreiviertet Erunben von Geifenhelm entfernt und liegt in 
einem Heinen Wiefenthal, von walbigen Hügeln umgeben. | 


Bon feinem Zug in's heil’ge Land, 
Wo er fo manden Strauß beitand, 
Bon feinem Kampfe mit dem Draden, 
Und wie er, um fich frei zu machen 
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Bon Tuͤrkenwuth und Kerfergrauen, 

Gelobt, ein Klofter aufzubauen, 

Wie aber an des Rheines Borden 

Sein alt Gedaͤchtniß ſchwach geworben, 

Und endlich feines Ochfen Horn 

Bon ihm gewendet Gottes Zorn, 

(Noch fteht im Bild das fromme Vieh, 

Das dreimal laut „Nothgottes!“ ſchrie), 

So daß aldbald im Wiefengrund 

Herrn Broͤmſers Klofter hier entitund. 

Dies, und noch mehr hofft’ ich zu lefen, 

Auch wie's vor Alters einit geweſen, 

Als zu dem wunderthaͤt'gen Bild 

Viel taufend Pilger, fromm und wild, 

Und gut und boͤs biehergefommen 

Und Zroft und Buße mitgenommen; 

Drum bebte meine Hand 

Bis ich das erfte Blatt herumgemwandt, 

Da las ih benn im halben Traum — 

Ich traute meinen Augen faum — 

„Die Shwabentöhin, 

Ein nüplih Buch für Jedermann. 

Gehört dem Bruder Epprian, 

Der Koch in diefem Klofter ift. 

Ihm helfe Gott zu jeder Frift, 

Daß niemals er das Salz vergißt.“ 
Adelheid v. Stolterfoth. 


— 


Natur- und gewerbwissenschallliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Während fih fo die Praht und Herrlichkeit des Fir: 
fternbimmeld dem bewaffneten Auge mebr und mehr 
enthält, beut der diesjährige Winterbimmel auch den 
unbewaffneten Bliden ein faum minder überraichendes 
Schaufpiel dar: wir meinen die Nordlichter, an denen 
felten ein Jahr fo reich geweſen ift ald das jeßige. Dr. 
Edmonftone, Bewohner der Shetländifhen Inſeln und 
Verfaſſer eines geichäzten Werts über diefelben, fchreibt 
von dort zu Anfang des laufenden Jahre, daß der dies— 
jährige Winter durch Erfheinungen von Nordlichtern einer 
der außerordentlichften gemwefen ſey, derem ſich die aͤlteſten 
Bewohner jener boben Breiten zu erinnern müßten. 
Diefe prachtvolle Erſcheinung babe fib in allen möglichen 
Verſchiedenheiten des Glanzes, der Geftaltung, der Be: 
mwegungen, und in einer folden Dauer gezeigt, daß im 
drei Monaten beinahe keine Nacht vergangen fep, während 
welcher das Nordlicht nicht fat ununterbrochen babe 
beobachtet werden können. — Die Lefer erinnern fich aber, 
daß der vorige Sommer dagegen verbältnißmäßig fehr arm 


an Gemwittern gemefen if. Nordlichter und Gewitter 
feinen alfo in einer ſolchen Neciprocität zu fteben, daß 
das Ausbleiben des lezteren Naturvorgangs durch die 
größere Häufigkeit des eriteren ausgleihend erfegt werben 
kann. Wenn nun folchergeftalt die elektrifhe Natur der 
Morblichter ſchon fehr wahrfheinlih wird, fo fallen alle 
Zweifel dagegen durch die immer mehr conftatirte Cin- 
wirkung diefer Erfheinung auf die Magnetnadel, welche 
befanntlih gegen eleftrifhe Proceffe fehr empfindlich ift, 
volltommen hinweg. Der franzoͤſiſche Phyſiler Arago 
bat kürzlich, nah Mittheilungen unieres Humboldt, 
eine ganze Meihe von Beobachtungen folder Einfluͤſſe des 
Nordlichtes auf die Magnetnadel, felbft an Orten, wo 
daffelbe gar nicht fihtbar wird, zufammengeftellt, und wir 
führen 3. B. an, dab Gauf am Tten Februar 1855 zu 
Göttingen außerordentlihe Schwankungen ber horizontalen 
Nadel beobachtete, daraus jogleib auf ein Statt gefun- 
dened, mwiewohl ihm nicht zu Gefiht gelommenes Nordlicht 
ſchloß, und hernach auch wirklich die Beftatigung erhielt, 
daß ſich zur felbigen Zeit ein ſchoͤnes Nordlicht zu Braund: 
berg in Oſtpreußen gezeigt babe. 

In die Kategorie ber farbigen Lufterfheinungen, wenn 
gleich aus ganz andern Urfachen berftammend, gehört auch 
ein fhöner Mondregenbogen, der am 17ten Januar 
diefes Jabra Abends gegen ſechs Uhr zu Paris beobachtet 
morben it, und beffen prismatiiche Farben ben ®lanz 
und die Lebhaftigkeit der Farben eines Sonnenregenbo— 
gend erreicht hatten, was ald ein außerordentlich feltener 
Umftand betrachtet werden muf. Da Piondregenbogen 
überhaupt zu den ziemlich ungewöbnlihen Borgängen 
gehören, fo wird es angemeffen fen, bier etwas Näheres 
darüber zu fagen, und die Leſer werden mir hoffentlich 
für die Mirrbeilung einiger, nicht ohne Mühe zufanı- 
mengeiuchten Notizen dariiber Dank wiſſen. Zuvörderſt 
alfo ift befannt, dab den Namen des Negendbogend ber: 
jenige farbige Kreisbogen führt, der jich in den regnen: 
den Wollen zeigt, wenn fie von der Sonne (oder dem 
Monde) unter einem gewiffen Winkel beſchienen werden, 
und der Zufbauer, welder die Sonne im Rüden bat, 
das Geliht gegen jene regnende Wolfe kehrt. Er ift be 
tanutlich eine der fhoniten Erſcheinungen in der Natur; 
und für den Narurforfcher befonders wichtig, weil er fi 
aus den erwieſenen Gefeßen der Brechung, Zuridwerfung 
und Farbenzerftreuung der Sonnenftrablen, wenn fie aus 
Luft in Waffertropfen und hiernaͤchſt wieder im Luft über: 
geben, mit Hülfe der Marhemarit vollftändig erflären 
läßt, was leider von den wenigſten Natureriheinungen 
gejagt werden kann. Auf dieie vollftändige mathematiſche 
Erflärung fönnen wir und nun bier nicht einlaffen; es 
muß und genügen, zu bemerken, daß der Zufchaner, wel: 
er, amngegebenermaßen, eime ganze Fläche oder Wand 
von Regentropien vor und das leuchtende Geſtirn (Sonne 
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oder Mond) Hinter fih hat, mit, mie man auf den 
erſten Blid glauben follte, diefe ganze Megenwand im 


fondern auf derfelben, eben nad ben bezeichneten Geſetzen, 
nur da diefen Glanz wahrnimmt, mo die Gefichtslinien 
mit den Sonnen: oder Mondftrahlen einen Winfel von 
etwa 42 Grad einfchliefen. Steben Sonne oder Mond 
alfo höher ald 12 Grad am Himmel, fo kann es feinen 
Megenbogen mehr geben; ftehen dagegen dieſe Geftirne 
eben im Horizont, fo ficht man völlig einen Regenbogen: 
halbfreis von beiläufig 42 Grad. Mondregenbogen, melde, 
wegen Schwäche des Mondlichtes, doch nur beim Voll: 


monde vorkommen, * miffen alfo fehr felten feun, da es 


fid felten trifft, daß, während der Vollmond beim ange: 


gebenen nicht zu hoben Stande am Himmel heil fcheint, | 


ihm gegenüber ein Regen fallt. Uebrigens entftebt der 
Mondregenbogen ganz nach den naͤmlichen Gefeßen, wie 
der Sonnenregenbogen. Die erfte Erwähnung dieſes fchö: 
nen Phänomens findet fih bei Ariftoteles, im dritten 
Buche feines Werkes de coelo; er bemerkt aber, wie wir 
oben angeführt haben, ausdrücklich, daß fih der Mond: 
regenbogen nur beim Vollmonde zeige, weil font das 
Mondliht zu ſchwach ſey. Diefer Shwädhe des Mond: 
lichts muß man ed auch zufchreiben, daß die Mondregenbogen 
insgemein fehr blaß find, ja zumeilen die prismatifchen 
Farben gar nicht zeigen. Der befannte fpanifhe Meifende 
de Ulloa befchreibt (Voyage au Perou. 4. 568) drei von 
ibm im April 4758 beobachtete folhe Bogen, welche aber 
alle drei nur weißgelblich erfhienen. Dagegen finden wir 
in Nr. 551 der Phil. Transact. eines Mondregenbogend 
erwähnt, der an Glanz der prismatifhen Farben dem 
oben beichriebenen Pariſer gleihgefommen fepn mag. Es 
wäre bei künftigen Beobachtungen wohl Aufmerkfamteit 
auf den Umftand zu wuͤnſchen, ob das Mondlicht gerade 
fehr bel oder trübe geweien fen, und ob der Unterſchied 
davon abgehangen habe. Ich erinnere mid ſelbſt eines 
Mondregenbogens, welcher bei hellem Vollmondſcheine die 
prismatifhen Farben doh nur ſehr matt zeigte. Wer 
noch mehrere Notizen über diefes anmuthige Naturfchau: 


| Reinlicfeit zu erhalten, ſich doch ſtets von Schmup um: 
ı geben zu feben? Man hat bie oft in’s Lächerliche fallende 
Glanze des zerftreuten farbigen Sonnenlichtes erblitt, | Säuberlichkeit der Holländer, um fie auch diefer unbeftreit: 





bar guten Eigenſchaft zu entkleiden, eine notbmwendige 
Folge ihres fumpfigen Landes genannt; — waͤren bie 
Holländer nicht reinlih, hat man gefagt, müßten fie, ehe 
die Welt zwölf Monate älter würde, fammt umd fondere 
in ihren ſchmutzigen Sümpfen verfunfen ſeyn. Mit 
gleihem Mechte fünnte man die MNeinlichkeitsliebe der 
Engländer dem Triebe der Selbiterhaltung beimeffen ; 
denn ohne wunabläffiges Fegen und Kehren müßte ein 


Londoner Haus nah Verlauf von zwölf Monden einem 


Aſchenhaufen ähnlicher ſeyn als einer menſchlichen Woh⸗ 
nung. Jedermann weiß, daß dieſer Uebelſtand vom Mangel 
an Holzfeuer, von der Nothwendigkeit der Kohlenfeurung 
herruͤhrt. Doch muß man ſich haͤufig lebhaft an das 


unvermeidliche dieſer örtlichen Eigenthuͤmlichkeit erinnern, 


um den von der beſtaͤndigen Zugluft ſtets auſgewirbelten 
Staub unverdroſſen alle fünf Minuten von dem Papiere 
zu ftreihen, auf welchem man fchreibt, von dem Bude 
zu wifhen, in welchem man liest, von jeder Geräthichaft 
abzufäubern, deren man bedarf. Sodann müſſen die 
Schornfteine fehr häufig gefegt werben, und mas ift ein 
deutfches Wafchfeft gegen einen Londoner Schornfteinfeger: 
befuh? — Dort hat die männliche Hälfte des Hausweſens 
mindeftend dad erquidende Bewußtſeyn, daß der ihm 
verloren gehende Theil der gewohnten häuslichen Ruhe 
und Ordnung der weiblichen Hälfte des Hausweſens in der 
Geftalt gefteigerten Wohlbefindens zuwaͤchſt, und das ift 


ein ſchoͤnes, freudiged, mit dem größten Ungemache ver: 


fpiel wünfcht, den verweifen wir auf Montucla hist. des 
mathematiques Il. 545 und v. Zachs Corresp. astron. X. 542. 
merkſame Sorge für das Eigenthum ihrer Herrſchaft diefe 


(Die Forrfegung folgt.) 


Indeß finde ih dom einen Fall eines Miondregenbogene | 


im erften ®Biertef. Phil. Magas. 1955. ©. 817. 





Der häusliche Comfort der Engländer. 
Geſchluß.) 
Was kann im Ganzen uncomfortabler ſeyn, als trotz 


ſoͤhnendes Gefühl. Hier fehlt ſolcher Erſatz; der Schorn: 
fteinfeger macht bier den Hausherren und die Hausfrau in 
gleihem Grade elend. Ehe er erfcheint, muf in dem 
betreffenden Zimmer alles Bedeckbare bededt, alles werth: 
volle Eigentum verwahrt und demgemäß das ganze 
Zimmer verändert werden. Das Muß gründet fi darauf, 
daß der in den Kamin niederfallende Ruß ſich mit un: 
ziemlicher Vertraulichkeit allen Gegenftänden näbert, daß 
die Schornfleinfeger im umvertilgbaren Geruche der Diebe: 
rei ſtehen und daß die englifhen Diener und Dienerinnen 
in recht fonderbar übereinftimmender Anfiht durch auf: 


in einen Verdacht zu bringen fürdten, vor welchem jeder 
gute Dienftbote ſchaudert, in den Verdacht eines ber 
größten Verbrechen, dad es in England gibt, in dem 
Verdacht ber Armuth. Meift benuzt man dieje Gelegenheit 
zugleih zum Aufheben und Auspochen der Treppenteppiche, 
da fie während der Anwefenbeit des Schornfteinfegerd doc 
bededt werden müßten. Das füllt bis zum Rande den Becher 
des häuslichen Ungemachs. Eine weile Verordnung unter: 
fagt das Augftäuben der Teppiche innerhalb Londons; die 


des mühfamften Beftrebens, fein Bimmer im Stande der | Erlaubniß wirde den Einwohnern die Testen Weberbleibfel 
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reiner Luft verkuͤmmern. Alfo werden die Teppiche vor die 
Stadt hinansgefendet und dort im freien Felde von eigens 
diefem Gefchäfte fih widmenden Männern ihres Ueberfluſſes 
entledigt. Aber die Leute find vielfah in Anſpruch ge 
nommen; es geichieht nicht felten, daß die Teppiche zwei 
und mehrere Tage ausbleiben, und dann begreift man 
erft, welch unentbehrliches Beduͤrfniß diefer anſcheinende 
Zurus der Londoner Häufer if. Die hölzernen, hohl 
liegenden Treppen gleihen eben fo vielen Reſonanzboden, 


das befheidenfte Niefen erfhüttert bag ganze Hans, und 
das leifefte Auftreten im dritten Stod erihallt mit don: | 


nerndem Gefrab bis im die Flur herab; um Ruhe und 
Stille ift es bis zur Müdfehr der Teppiche geicheben. 
Doch auch diefe Webelftände dirfen dem gegenwärtigen 
Geſchlechte nicht zur Laſt geichrieben werden. Wenn ed 
einmal Kaminfeuer geben muß, jo muß der Schornitein: 
feger in die Zimmer Einlaß und der Ruf Erlaubnif haben, 
feiner fluͤchtigen Natur zu folgen. Der leihte Bau der 
Häufer aber, der es noͤthig macht, ihre Schallverhält: 
niffe durb Teppiche zu meutralifiren, entichuldigr ſich 
durch die engliihe Gewohnheit der Grundbeſitzer, den Boden, 
auf welbem Jemand ein Haus zu errichten wuͤnſcht, ihm 
gegen einen mäfigen Zins auf eine beftimmte Anzahl 
Jahre zu überlaffen, nad beren Ablauf das Haus an den 
Grundbefiger fält, und durch den hieraus refultirenden, 
ganz vernünftigen Gebrauch der Erbauer, nicht mit großem 
Koftenaufwande zum Vortheil des Grundbeſitzers, fondern 
nur für die Dauer der 3eit zu bauen, deren Ende zugleich 
ihren Beſitzſtand endigt. Alles das wird willig zugegeben; 
ift es aber befhalb wohl weniger wahr, daß bie Londoner 
Haufer nicht den Ruhm verdienen, alle Comfortd des 
Lebens in ihrem Innern zu vereinigen? W. S. 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, März. 
(Bortfegung.) 
DOmnibussreftaurand, Dumtefabrit, 


Manche große Pofterpebition ift nicht fo wictia umb 
Hebeutend, als eine folge Omnibusanftalt. Alle baben freilich 
nicht gleigen Erfolg: die beften Richtungen find aleih Uns 
fange von den erſten Unternebinern gewäblt worden. 
fpdter Gefommenen haben dagegen Eonrfe durch wenig be: 
vblterte Stabttheile wählen müffen, die bei Weitem nit fo 
einträgliy find, als bie erflern, &o 3. B. bringen die Fabrs 
ten, welche neben ben Theatern vorbeigeben. mebr ein, als 
andere, weil bie Parifer gerne ſechs Sous ausgeben, um 
fig nad dem Schluß ber WVorftellung wieber in bie Gegend 
ihrer Wohnung führen zu laffen. Kurz, bie Omnibus find 
ein allgemeines Bebürfniß geworben, und man begreift faum, 
wie die Sache erft fo ſpaͤt aufgerommen ift. Einige Straßen 
find dur bie vielem durdziehbenden Omnibus freilich ſehr 
aträufheon und für Fußgänger nefähriiger geworden; allein 
da der Zrottoirs längs ber Käufer immer mehr angelegt 


‘ fünfzig Herde der großartigen Anftalt. 


| beburfte. 
| erft eine Fleine Anzahl von Wanderfüchen vom Etapel laufen 


Die | 





werben, fo wirb daburch bie Gefahr der Fußgaͤnger vermins 
dert. — Der befaunte Bicomte Botherel bat deu Glauben 


an ben guten Erfolg feiner Omnibus-Reſtaurans no nicht 


verloren, und bies iſt bad Lobenswerthe an den Manne, 


bad, obgleich er laͤngſt eine Million in die Spekulatton ges 


fledft bat, umd Zeitungen und Theater fig über ibn luſtig 
gemacht baben, er immer noch überzeugt iſt, daß er durch 
die Ausführung feines großartigen Plans einen wichtigen 
Dienft leiften werbe, und Alles anwendet, um ihm Leiften 
zu fonnen. Bor wenigen Monaten ſchrieb er am bie Beis 
tungsrebattionen, die Wetien feines Unternehmens würben 
finger bald fteigen, wenn nur erft feine Omnibus in Gang 
tämen, unb er verzichte keineswegs auf fein Unternehmen, 
wie bie Rebe davon umgehe. Indeſſen waren doch bie Leute 
bartgläubig unb wollten feine Attien kaufen. Die prägtigen 
Kügen, in denen für Kaifer und Könige getocht werben 
tönnte, blieben leer und tobt, und fein Feuer beliebte bie 
Um nun aber bo 
etwas zu thum, fiel Bicomte Botherel darauf, einen großen 
Reftaurant in einem flarf bevblterten Stadttheil? nämlich 
in der neuen Bivienneftraße amzulegen. Dieſer Reflaurant 
in num feir ſechs Wochen im Gange unb mit vieler Pracht 
angelegt. Ein Bicomte vedient bier alfo die Gpeifeluftigen, 
was, wenn now bie alten Vorurthelle beftänden, eime ge: 
waltige Krrabwärbigung bed Abeld wäre; allein im biefer 
fpetulativen Zeit, wo derjenige, der am meiften Geld zuſam⸗ 
menbäuft, fib über bie abeligen und michtadellgen armen 
Schlucker luſtig macht, ſcheint es gang natürlih, baß ein 
Mann, ber ungeheure Summen an ein Projett geſezt bat, 
welches er nicht ausführen kaun, einigen Wortheil aus feis 
nen Kuͤchen gu zieben ſucht. Allein damit fiheint er ganz vom 
feinem Projitt apgefoımmen; denn das Eigene deſſelben waren 
die Wandertuͤchen, welche in ganz Paris zur Eijendzeit den 
Speiſeluſtigen zu Dienften ſtehen follten. Anſtatt derſelben 
bat der Mann nun eine ſtehende Anftalt erbffnet, wie es 
deren eine Menge in Paris aibt, und wozu e3 feiner Alien 
Darum bat er nicht lieber, feinem Plane zufolge, 


laſſen? Er bitte ein befchränftes Gtadtrevier zum Ziel nes 
nommen unb hier feine Gartkuͤchen berumrollen Taffen. Fand 
dies Beifall, fo konnte er ja bie Zahl feiner Küchenwagen 
vermehren und ibren Wirtungskreis ausdehnen. — Ein ans 
derer Epefulant bat etwas gang Neues als Gegenfland einer 
Artienunternebmung erfonnen, namlich, die Bildung von 
Gagbbunden Sobald eine gewiſſe Zabl von Attien abaes 
fest und eine bedeutende Summe (ich glaube eine halbe Mil⸗ 
fion, denn alle Projeftmaher kennen nur dat Wort Mils 
tion) in bie Kaffe gefloſſen ſeyn wird, foll eine Anftalt 
in’s Leben treten, wo Hunde zur Jagd abgerichtet und gebil⸗ 
bet und dann verfauft werben. Es foll eine Hundefabrit im 
Großen werden, woraus ſich bie ganze Welt mit echten 
Jagdhunden verieben kann. Diefer fonberbare Plan bat auch 
ſchen ein fleines Tageblatt veranlaßt, ein Eontreprojeft. 
nämlig eine Katzenfabrit vorzuſchlagen, worin Kayen für 
allerlei Zweck, zum Mäufefangen, zur Unterhaltung ber Das 
men, zur NRattenjagb in Montfancon neben Varid (wo man 
betanntlich neulich, bei Verlegung des Schindangers, einen 
feindligen Einbruch ber Ratten fuͤrchtete) u. f. to, gebildet 
werben follen. Da gute Jagbhunde von leidenſchaftlichen 
Jaͤgern ſehr theuer bezahlt werben und oft ſchwer zu befoms 
men find, fo fbnnte ed mit ber Hundefabrit im Ganyen doch 
wohl nit fo übel geben, ald es Anfangs feinen möchte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Beilage: Kunftblatt Nr. 24. 
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Sreitag, den 24. März 1837. 





Die Ruh Haft du dem Menichenfohn verfagt, 
Auch dir fen fie, Unmenſchlicher, verfapt, 
Bid dab er kommt! 





Strophen aus dem noch unvollendeten 


Gedichte „Ahasver.“ 
Den 


Julius Moſen. 


Zum gruͤnen Oſterfeſt mit jungen Palmen 
War ſchon geruͤſtet ganz Jeruſalem 
Und ſchlug die Harfe an zu Jubelpſalmen. 


Ein einzig Haus, das lezte von der Reihe, 
Die Thüre Ahasvers, des grollenden, 
Blieb ohne Feiteszierde, ohne Weihe. 


Und fremder Menfhen Tauſende an Taufend 
Aus Nah’ und Ferne walleten einher 
Gleich Meereswogen unter'm Winde braufend, 


Da kam herab, das Lezte zu erfüllen, 
Zu feiner Opferung der Gottesfohn 
In feiner Demuth auf geringem ‚Füllen, 


Und alles Bolt ſtuͤrzt jauchzend ihm entgegen 
Und breitet die Gewänder vor ihm bin 
Und ftreut ihm grüne Meifer auf den Wegen. 


Schubart. 


Nur einer, gegen ſich empört und wuͤthend, 
Nur Ahasver fah ftil in ſich gekehrt, 
Ein ſchwuͤler Tag, Gewitter heimlich bruͤtend. 


Und: Hoflanna! hört er taufendftimmig; 
Er aber fluchte heimlich in ſich felbft, 


Doc ſprach er nicht, das Herz war ihm zu grimmig. 


Stil waren num des Judenvolkes Horden, 
Und überall war’d Nacht, o eine Nacht 
Voll bittrer Leiden, berber Qual geworben. 


Es gibt wohl Nächte, fo geheimnißvolle, 
Mo einem ift, ald ob fie die Natur 
In fhmerzlihem Gebet verwachen wolle. 


Da kann fid keines Weſens Auge fließen, 
Ob fromm, ob gottlod, keine Seele kann 
Des Schlafes, des erquidenden, genießen. 


In folder Nacht ward Gottes Sohn verrathen 
Der Bosheit und der Schlechtigkeit der Welt, 
Und preisgegeben ihren Miffethaten. 


In folder Nacht fühlt” Ahasver ein Schauern, 
Ein Fieberfröfteln ging ihm durch's Gebein, 
Und er begann zu fprechen und zu trauern: 


„Wo hat ein Volt fo Gräfliches erduldet, 
Als du, o Iſrael, von Anbeginn? 
Mit Gottesfurcht haft Alles du verſchuldet. 


Deshalb fo machtlos, Fraftlos, feig und nichtig! 
Denn jedem dient ftumpflinnig wie das Thier, 
Der einem erſt zum Stlavendienfte pflichtig. 


Sp haben wir gefröhnt auf allen Straßen, 
So in Egppten, Babel, Ninive, 
So Einem Gott gedienet übermaßen.“ 


Und wie die Sonne tief zu Nebelfeen, 
Verſank in fich jegt wieder Ahasver 
In endlos, unermeßlic tiefe Wehen. 


Doch wie von unterirdifhen Gemalten 
Zuweilen wird die Erde bis zum Kern, 
Ihr zudendrothes Herz entzwei gefpalten, 


So plöplih fah er in ſich felber drinnen 
Des Uebeld Urſach', o, ein ewig Leid! 
Und weiter ſprach er num im tiefen Sinnen: 


„Die arme Erde, kurze, fel’ge Stunden 
Hielt fie in ihren Armen einen Gott, 
Verſtoßen ift fie nun und Gott verſchwunden. 


Die Erde, vom treulofen Gott betrogen, 
Mit Liebe und mit Thränen bat fie treu 
Ahr armes Kindlein redlih groß gezogen. 


Ahr Kind, der Menſch, den freundlich fie ernähret, 
Was drängt er fih dem folgen Gotte nach? 
Dem Baltard ift der Weg zu ihm vermwehret. 


So von mir werfen will ich fein Gedaͤchtniß, 
Ausreißen aus der Bruft den Drang zu ihm, 
Das väterlihe, aͤrmliche Vermaͤchtniß. 


Aus Erde ift der Menih, und auf der Erde ° 
Und von der Erde lebt er, daß er einit 
Mie feine Mutter wieder Erde werde!“ 


Jezt ſchwieg er. Bleich und trauernd wie die Blume, 


Die in fih trägt die heil'ge Paflion, 
Bluͤht auf der Tag zum großen Martyrthume. 


Und alles Volt, gewidelt wie zum Knaͤule 
Hat fih zum Richthaus lärmend hingebrängt, 
Wo oben ftand der Heiland an der Säule, 


Auf feinem Haupt die blut’ge Dornenkrone, 

Im Purpurmantel, in der Hand ein Mohr, 

Sp koͤniglich gefhmidt zum Spott und Hohne. 
Und Ahasver hört ein unendlih Schreien: 

An’s Kreuz mit ihm! den König an das Kreuz! 
Und immer mehr dad Schreien fih erneuen. 
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Und immer wuͤthiger bört er es rufen: 
Er hat das Volk verführt, hinweg mit ihm! 
Da tritt er vor zu feines Haufes Sfufen. 


Es zog herauf das Volt. Es ſchien, als quölle 
Mit Hohngelähter an die Obermelt 
Der Teufel Pöbel aus der legten Hölle, 


Um tödtlih den verrathnen Gott zu fchlagen, 
Der mitten unter ihnen wanft einher, 
Der fi zur Qual das eigne Kreuz muß tragen. 


Ein Jubelruf (halt gräßlih, taufendtönig : 
Er hat das Volk verführt, hinweg mit ihm! 
An’s Kreuz, an’d Kreuz von Ifrael den König! 


Tod diefem Nazarener, Gott und Allen! 
Schrie Ahasver; da war es todtenftill, 
Und-vor ihm Chriftus unter'm Kreuz gefallen. 


Und wie die Knete ihn vom Kreuz entlajten, 
Da flehet Chriſtus auf zu Ahasver: 
Laß mich an deiner Schwelle wenig raften. 


Doch diefer warf ihm zu dies Wort des Spottes: 
„Hilft dir dein Vater in dem Himmel nicht, 
Und nennft dich doch den Cingebornen Gottes? 


Ih ſtoße dich hinweg von meiner Schwelle, 
Ob wahr dein Wort, ob du gelogen halt; 
Dir feine Mube! feine an der Stelle!« 


Dir keine Ruhe! Keinen, keinen Frieden! 
Entgegnet ihm der Herr — fo lebe denn 
Das ew’ge Leben rubelos bienieden! 


Kaum hat der Here dies ſchwere Wort geſprochen, 
So fiel im jähen Schreden Ahasver 
Auf fein Gefiht; es war fein Geift gebrochen. 


Geheimnißreiche, fchmerzensvolle Kunde, 
An Ahasver, an mir zieh’ jest vorbei, 
Vorbei, vorbei, gewalt’ge Opferftunde ! 


— — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Fortfegung.) 


In unferm vorigen Berichte ift ausführlich die Rede 
von Green’s Luftfahrt gewefen; wir müſſen aber, 
binfihtlich der eigentliben wiffenichaftlihen Ausbeute 
diefer großen und kuͤhnen Aronautiihen Unternehmung, 
nochmals darauf zuriidfommen. Diefe befteht in der ge: 
wonnenen Weberzeugung, daß die Strömungen in den 
verfhiedenen, über einander lagernden Luftihichten ent: 
gegengefezte Richtungen befolgen, demgemäß ſich alfo das 
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ganze Manöver des Luftichifferd kuͤnftig darauf befchränten | 


würde, den Ballon durch Auswerfung von Ballaft fo lange 
fteigen, oder durch Entlafung von Gas fo lange finten 
zu machen, bid diejenige Luftihicht erreicht wird, im 
welcher eine dem Meifeziele entfprehende Windrichtung 
ftattfindet. Auf den Grund diefer Entdeckung bält fi 
Green, wie er in Paris geäußert haben foll, überzeugt, 
naͤchſtens die Meife über den atlantifhen Ocean nad 
Amerita mahen, ja fogar die ganze Erde umſchiffen zu 
tönnen, wozu wir ihm von ganzem Herzen Glüd wuͤn⸗ 
ſchen. Soviel bat die legte Reiſe wenigfteng mit Gewiß— 
heit gezeigt, daß die angeführtermaßen dabei angemendete 
Füllung des Ballons mit Steinfoblengas dem fonft ge: 
braudten reinen Wafferftoffgas unendlih vorzuziehen ift, 
indem das erftere den Einwirkungen der atmofpbärifchen 
Luft widerſteht, das leztere aber ſehr bald entweict. * 
Es ift auf Veranlaffung diefer neuen Green’ihen Luft: 
ſchifffahrtsplane noch viel über die Höhe geftritten worben, 
in welcher der Luftichiffer bei zunehmender Schwierigkeit 
des Athmens in der immer diimner werdenden Luft noch 
überhaupt ausdauern könne. Da man Berge von bei: 
läufig einer (deutihen) Meile ſenkrechter Höhe hat er: 
fteigen können, ohne das Athmen auf ihrem Gipfel un: 
möglich zu finden, fo ließ fih annehmen, daß eine folde 
Höhe auch für den Luftſchiffer noch zugänglih fen, und 
in der That fehen wir auch, daß Gap-Luͤſſac bei feiner 
Auffteigung am isten September 1804 nah barometrifchen 
Meffungen in der Gondel eine Höhe von 5600 Toifen (zu 6 
Fuß), alſo 350 Toifen mehr als die Höhe des Chimborazo, 
erreicht bat. ** Indeß will ih damir die allgemeine Mög: 
lichteit der Erreihung größerer Höhen nicht durchaus in 
Abrede ſtellen, indem dabei allerdings ſehr viel von der 
Perſoͤnlichkeit des Luſtſchiffers, der Beſchaffenheit feiner 
Athmungswerlzeuge u. f. w. gleichwie vom augenblidlichen 
Zuftande der Atmoiphäre abhängen kann. — Für jest 
bemerfe ich zur Vervollſtaͤndigung des Gegenftandes nur 
überhaupt noch, daß Dr. Meforstn zu Wien neuer: 
dings eine Conſtruction des Zuftichiffes erfunden haben 
wil, um dafelbe in nur geringer Höhe horizontal beliebig 
zu lenfen. Wir zweifeln daran; Green, der denn doch 
gewiß competent ift, bat jenes Problem ber beliebigen 
horizontalen Lenkung des Ballons als verzweifelt aufge: 
geben und hält das Auffuhen einer Luftſchicht, in der 
gerade der rechte Wind weht, dur Erheben oder Senten, 


* Kreili iſt anderſeits das Steintohlengas viel ſchwerer 
als das reine Wafferftoffgad. Ich febe eben. daß Green 
früher einen Probeballon, mit Steintohlengas gefuͤlt, 1a Uns 
gen, mit Waſſerſtoffgas aber 17 Unzen leichter ſaud ats mit 
atmofphärifcher Luft, 

se Diefe Angabe verdient alles Bertrauen, ba Gay: Luͤſſac 

ein waderer und juwoerläßiger Phyfiter if. Dagegen zweite 
ih an Blanchards Bebauptung, weicher zu Gent (SZoſſen Nov, 
4785) eine Höhe von 5000 Toiſen erreicht haben will, 





wie mir es oben beſchrieben haben, 
Mittel. * 

Aus den Megionen der Luftſchifffahrt begeben wir ung 
auf das Gebiet der Optik, um unfere Lefer einen Yugens 
blid von den Beugungserfheinungen des Lichts 
zu unterhalten, welche-kürzlich in einem befonders darüber 
erſchienenen Werfe,** und gleichzeitig in mehreren öffent: 
lihen Blättern befprocen worden und foldergeftalt Ge: 
genftand der Converfation geworden find. Wir bemerken 
zuvörderft, daß diefe höchft zufammengefezten, prachtvollen 
Erfheinungen, welche man aud mit dem Namen der 
Anflerion oder Diffraction des Lichtes belegt, zwar 
fhon die Altern Weltweifen, befonders Newton, befcäf: 
tigt haben, jedoch erft in der neueften Zeit, namentlich 
dur den unermüdlihen Optiker Frauenbofer, auf 
ibre wahren Grundfäge zuridgeführt worden find. Um 
biernähft einen allgemeinen Begriff von der Sache felbft 
zu geben, wählen wir einen leicht anzujtellenden Verſuch. 
Man betrachte nämlich durch ein mäßig vergrößerndes 


für das einzige 


| Fernrohr irgend einen bellen Firftern, fo erſcheint der: 


felbe ald eine Feine, von mehreren concentrifchen Licht: 
ringen umgebene, planetarifhe Scheibe. Diefer fcheinbare 
Durchmeſſer des Firſterns geftattet aber keines wegs einen 
Schluß auf den wirflihen Durchmeſſer, fondern ift viel: 
mehr nur eine optifhe Taufhung, von der wir eben 
fpreben wollen; denn wenn man ftärfere, ja die aller: 
ftärfften, ung zu Gebote ftehenden Ferninftrumente an: 
wendet, fo zeigt fih der Firftern vielmehr in dem naͤm— 
lichen Verhältniffe als ein immer Hleinerer, reinerer, ganz 
untbeilbarer Punkt, was zugleih einen Beweis für die 
unermeflihe Entfernung diefer Himmelsförper abaibt, 
wogegen alfo die äuferfte Kraft unferer gewaltigften Te: 
leskope geradezu verſchwindet. 

— — (Die Fortfegung folgt.) 

*Indem ich biefen Bericht ſchließe, erhalte ich bie Macs 
richt, daß ſich in London eine eigene „Luftiyfiiahrtägejells 
fyafı* gebildet hat, welche den größten bis jest gefebenen 
Ballon verfertigen lafen und benfeiben ausfmlichend zu 
wiſſenſchafilichen, befonderd geographiſchen Zwecten (Plans 
aufnahme in ber Bogeiperfpeftive) benugen will, Die erſte 
Aufſteigung fol in Afrika flattfinden. Relata refero, 

> Die Beuaungserfarinungen, in Bildern targefteur, Mit 
iUuminirten Tafeln, Von Schwerd. Die Würdigung bes 
eigentlimgen gelehrten Verdienſtes biefed Wertes müſſen wir 
natuͤrlich andern Blättern überlaffen. 


— ——— — 


KRorrespondenz· Nachrichten. 


Mannheim, März 
Grippe. Theater. 

Wohin flüchten, um dem Gefpräwe über bie Grippe zu 
entaeben, die im unſerer opnehin ungefunden Geaendb marlrs 
io eine arge Wırtbfgaft trein? Auch bier iſt beinape fein 
Haus von ihrem läfltgen Beſuche frei geblicnen; Teider gibt 
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fie auch im Theater fo viel Saſtrollen, daß bie Sänger umb | regered Reben, unter den Nauchflangen ber bereits fertigen 


Schauſpieler Tieber zu Kaufe bleiben, ald mit Ihr auftreten 
wollen. Es ift, als ob die Kunſt vollends gang eingeben 
wollte, nachdem fon laͤngſt die Tage vorüber find, wo un: 
fer Theater, prangend in Schönheit und jugendligyer Kraft, 
eine der erfien Zierben Deutſchlands war. Das Streben 
einiger wenigen wadern Mitglieder unferer Bühne, jene 
Zeit wieder zu erneuern, ſcheitert am der Indolenz und Ka— 
bale von ber anderm Seite. Welch trauriges Gefuͤhl für einen 
Mann, ber fi mit wahrer Liebe feiner Kunſt widmet, ber 
bie Meifterwerte der dramatiſchen Muſe im vollendeter Ges 
ftalt dem Publitum vorführen und baffelbe am eblere, feinere 
Genüffe gewöhnen unb zu ſich beranfbildben moͤchte, mit ans 
derm Reutem bie Bühne betreten zu müjfen, bie feine Ahnung 
von dem Geift ihrer Aufgabe haben oder haben wollen, bie 
mit einer jebesmal wiederfebrenden, eigen Armrichtung 
ober Fußftellung ben ganzen Abend Über ausreichen und mes 
chaniſch um ben Tagelohn ihr Penfum berfagen! Muß da 
nicht der Künftler alle Luft und allen Muth verlieren, wenn 
er fo allein daſteht und in die Wiälte ruft, ober ihm ein 
Kombbiant die gange Rolle verberst? Worlefungen über 
Shafeöpeare, bie unfer eifrige Shramm für das Winter: 
femefter angefänbigt batte, mußten aus Mangel an Theil⸗ 
nebmern unterbleiben; bätte ber Theatermaſchiniſt Über Flug: 
mafginen, Gonnentempel, Beuerregen, tobte Nonnen und 
Teufel Borlefungen angetuͤndigt, mit prattiſchen Uebungen 
verbunden, er hätte gewiß größeres Bär gemacht. Das 
Hauptuͤbel it ber Mangel eines tämtiaen Intendanten; feit 
bem Austritt des Grf. v. 2. und Freih. v. H. blieb dieſe 
Stelle unbeſezt. Da fie bier mit feinem Gehalte verknuͤpft 
it, fo wird fie wenig Bemerber finden, denn jährlich einige 
taufend Verbrießlichtelten flatt einiger tauſend Gulden find 
eine ſchlechte Rocfpeife. Der fünftige Intendant muß alfo 
entweber Zeit und Vermögen genug befigen,: um eine ſolche 
Stelle betlelden zu fFbnnen, ober fonft eine mit einer bedeu⸗ 
tenben Befoldung verbundene andere Anftellung haben; im 
erftern Falle fehlt es aber meiftend an wahrem @ifer für 
bie Kunſt, am Gebuld und Kenntniffen, im zweiten Faue 
fann dem fo unbanfbaren Geſchaͤfte nicht genug Zeit gewibs 
met werben; Immermanne find felten. Wir haben aber 
feinaebildete Gelehrte genug in Deutfoplanb, welche eine ſolche 
Stelle wärbig ausfüllen könnten, und ip glaube, bad mit 
einem einigermaßen anfländigen Gehalt leicht ein ſolcher 
Mann für unfere Bühne, bie bog gewiß die Mittel bazu 
bat. gewonnen werden fbunte. Dur bie Abberufung unſers 
genialen Kapellmeifters Lachner bat au bie Dper einen 
aroßen Verluſt erlitten, unb bald wird au unfer treffliche 
und ruͤhmlichſt befannte Tenor Diez ihm nay Münden 
folgen. — Die Arbeiten am Rbeinhaſen werden, fo viel es 
der Winter geftatter, auf's Thaͤtigſte betrieben; möge bie 
Propbejeibung eines Kunftverftändigen, daß der Bau, als 
ganz feblerbaft angelegt, am Ende doc feinen Zweck micht 
erfülen tbnme, nit in Erfüllung gehen, Schon mehrere 
Streitfegriften in ziemlich beißendem Tone cirfulirten über 
biefen Gegenftand Im Publitum. — Mit der Einführung bed 
deutſchen Zollverein, bie gewiß im ganyen Rande nirgends 
fo felerlich umb feſtlich begangen worben ift, wie bier, begann 
au für ben hiefigen Haubel eine neue Wera. Diefen zur 
fabnften Bluͤthe zu entfalten, warb der Grundflein zum 
Breibafen gelegt; die Uusmeffungen für das Xerrain der 
GEifenbatm von bier bis Karldrube wurben fon vor grrans 
mer Zeit unternommen, und ber Plan zu einer fleinernen 
Bröde über ben Nedar, woburd eine Haupt: und birefte 
Verpinduna mit Brantfurt bewertſteuigt wird, ift vorgelegt 
und fol bald ausgeführt werden, Und fo wirb ein immer 


Dampfmünle und der beiden Zucerraffinerien, Mannbeim 
buraftrömen. unb wenn auch die Kunft für den Augenblid 
ein weniger brhagliches Daſeyn genießt, fo Tann fie bo, 
wenn die materielle Brundlage des bürgerlichen Wohlſtandes 
ſich vollends befefligt bat, wieder die Frümte tragen, womit 
ber in feiner Wurzel terngefunde, mur äußerlich vernagläfs 
figte Baum früher fo gefegnet war. 


Paris, März. 
(Bortfegung.) 
Belungene Attienunternehmungen. 

Was die Projettmacher in Paris anfpornt, ift das gläns 
sende Gelingen mehrerer Artienunternebimungen, benen man 
urſpruͤnglich au feinen quten Erfolg weiffagte, über bie man 
fogar fpottete, und derem Attien jezt zehn⸗ Bid dreißigmal 
tbeurer verfauft werben, als da fie ausgegeben wurden, 3. B. 
als bad Fleine Palaidsroyal:Theater angelegt wurbe, mußte 
man fürgten, ein neues Waubevilletbeater werde ſich neben 
fo vielen dltern und arbßern nicht halten fbnnen, und ber 
Voſſen babe das Publitum ſchon genug in andern fleinen 
Theatern. Dennoch iſt diefes Theater jezt das bluͤhendſte von 
allen; jeden Abend ift es voll, woͤchentlich ift es im Stande, 
eine ober mehr Neuigkeiten dem Publitum zu geben, umb 
bie Attien deffelben, welche zu 1000 Franten ausgegeben 
wurden, foften jest 50,000. Zwar bebanpten GSpottobgel, 
ed ſey eigentlich nur bie Werbauung, welde dem Theater 
feinen glänzenden Erfolg figere; da naͤmlich dad Theater 
im Palais⸗reyal liegt, wo fin fo viele Neftaurants befinden, 
fo fey es dem Publitum beauem, vom Weftaurant in’s 
Theater zu geben und für zwanzig und etliche Sous bafelöft 
bad Eſſen zu verbauen, Diefes mag allerdings etwas zum 
outen Erfolge der Unternehmung beitragen; wenn bie Direfs 
tion aber nicht für eine grobe Mannicpfaltigteit forgte und 
in dem vielen Poſſen dem Geſchmacke der jungen Leute 
bulbigte (weßhalb das Palaisıroyal auch micht zu ben moras 
liſchen gerechnet wird), fo würde es mit dem bloßen Ber⸗ 
bauen fein Glack nicht machen. Wie wenia aber biefes 
Theater auf firenge Zucht Anſpruch machen fann, erficbt 
man ans einem Worfalle vor dem Polizeigerichte. Ein juns 
ver Menfh wurde beſchuldlgt, ſich dort fehr unanfländig bes 
tragen zu haben, „Lieber Bott!“ rief Wolis, fein Anwalt, 
„wer wird denn auten Anftand im Theater des Palaidıroval 
ſuchen?“ @inen even fo auten Erfolg batte bie Gazette des 
Zrivunaur. Auch bdiefer Unternehmung war fein großer 
Beifall geweifiagt worden, Wie wirb ein Tageblatt, bas 
bloß mit gerichtlichen Verbandlungen angefält ift, der Leſe⸗ 
welt fo gefallen fbnnen, daß es ſich neben dem großen voll⸗ 
tiſchen Zeitungen, welche ebenfalls bie wichtigften gerichtlis 
Sen Vorfälle geben, balten kann? Auein der Unternehmer 
batte es den Londoner Blättern abaemerft, wie ſich bie mans 
nichfaltigen Auftritte vor ben Poligeigeriten, welde das 
Lesen der untern Stände fo ſchlagend bereihnen, wigig unb 
dramatiſch darſtellen laſſen. Er abmte diefes Berfabren nad, 
e6 fanden fi geiſtreiche Schriftſteler, welche in biefer Sins 
ſicht die Londoner no Äbertrafen, und bald wurbe bie Bas 
seite des Tribunaux eines ber gelefenfien Biätter in Pari«. 
Undere Blätter können nichts Befferes thun, ald baß fie ber 
Gazette des Tribunaux die anziebenften Artitel abborgen, fo 
bad in den Parifer Blaͤttern faft keine andern Darftelungen 
ber gerichtlichen Vorfaͤle mehr zu leſen find, ald diejenigen, 
welche fie ans ber Gazette des Tribunaux entlebnt haben. 
Sie erfparen daburch bie Befoldung einener Gericptöreferenten, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ein Mäsrcen, durch dad Sie an nichts und an Alles erinnert werben follen. 


Goethe. 





Derlegenheit und Hülfe, * 
Ein Maͤhrchen, durch einen geſellſchaftlichen Scherz entftanden. 


Pon Zohann Gralen Mailath. 


Es war einmal eine Frau, die war fo liebenswuͤrdig, 
daß fie wenige ihres Gleichen hatte, vielleiht gar feine. 
Sie überglängte die anmutbigfte Umgebung, wie Gold 
die übrigen Metalle. Sie war auch ganz und gar dem 
Golde zu vergleichen: ihr Verftand war eben fo gebiegen, 
fo Har, ihr Gemuͤth eben fo weich wie reines Gold; und 
wie dies Metall, felbit in Meinen Gaben ausgetheilt, 
binreicht , die größten Erdengüter aufzumiegen, fo mußte, 
wer ihr nahte, fein Beſtes aufbieten, um nur ihrem 
gewöhnlichen Seyn gleih fommen zu fönnen, und immer 
war ed do fie, die dem verfchönernden Geift ausfandte, 


fo ſehr fi auch die andern muͤhten, witzig, gemuͤthlich 


oder liebenswürdig zu ſeyn. Sie war es, bie das Silber 
vergoldete. Diefe Frau num hatte im Jahre 1823 am 
Weihnachtsabend einen Theil ihrer Freunde und Bekannten 


> Diefed Stüd wird der von ber J. G. Eotta’fhen 
Buchhandlung angefündigten zweiten, ſart vermehrten Auf- 
Lage der Magyarifhen Gagen, Mährsen und Ers 
zäbIungen von Johann Grafen Maitarh, einverleibt 
werben. 


zu einem Ghriftbaum bei fi verfammelt. Alle warteten 
ber Dinge, bie da fommen würden, denn das Zimmer, 
in weldem fi der Ehriftbaum und die Gaben aufgeftellt 
befanden, war noch geihloffen. Aber unter den Anwefen: 
den war mohl kein Einziger, der ſich fo lebhaft gefreut 
hätte, ald einer vom jener Zunft, die Herz und Schmerz, 
Jugend und Tugend, Freud und Leid, Salz und Schmalz 
auf einander reimen, nämlich ein Poet. Er hatte noch 
nie einen Chriftbaum gefeben, denn in feinem Lande bat 
man fie nicht. Er freute ſich wie ein Kind, Endlich 
ging bie Thür auf und Alles ftrömte hinein in das Zim⸗ 
mer der Verbeifung. in großer Tannenaft war mit 
hundert und hundert Wahslichterhen erleuchtet; Zucker⸗ 
chen in allen Arten gefärbten Papiers hingen zwiſchen den 
Heinen Zweigen, und fchwere Pomeranzen glänzten aus 
dem ernften Grün heraus; an beiden Seiten ftanden 
lange Tiſche, auf diefen die Gefchenfe für jeden der Uns 
weſenden. 

Das bunte Gewuͤhl wurde immer krauſer; Jeder und 
Jede ſuchte das Zugedachte und ergoͤzte fih am dem, was 
die Andern erbielten, und den finnreihen komiſchen oder 
gemuͤthlichen Verſen, die fie begleiteten. Auch der Port 
fand zulezt eine allerliebfte Zuͤndmaſchine, die ihm galt. 
Es war ein Lampenanzıinder mit dem Käftchen für die 
Lampen und einer Straßenlaterne; biebei war folgender 
Spruch: 


Sieh’, die Lampe ergläht in nädtliher Stille, 
Tag wird es Nachts in der Seele dunteln Tiefen, 
Sternengefrbnt ftebt die Mufe vor bir. 

Auf denn! ſchuͤtte den olübenden Strom 
Hin auf gefäll’ges Papier. 


Er verwahrte das ihm überaus werthe Geſchenk in 
feinem Hut, mährend die übrige Geſellſchaft ſich wieder 
in den Salon zurück begab und die Heiterkeit des Abende, 
die finnige Wahl der Gefchenfe, überhaupt das Ganze 
befprab, mit Cinem Wort, fi. des Geſchehenen und 


Gefehenen erfreute. Cs wagufall,. daß in einer Weile | 
der Poet in einer Fenfteröffnung einen Fräulein | 


ftand, welches wir Adelheid nennen Wollen. Was fih von 
diefem Fräulein Gutes und Liebes fagen läßt, gebt in’s 
Maͤhrchenhafte, ſtuͤnde alſo hier an ſeinem Platz; aber da 


wir, Sa es unferm guͤtigen Schiefal! im Stande 


find, anches Wunderbare zu erzählen, fo erfparen 


wir "ung as, mas bier zu fagen wäre, bie zu einer Zeit, 


wo wir unferer Phantafie nicht ausfommen, und eine 
dem Grab entgegenfcleichende Sage oder Novelle durch 
eine weder gefchmeichelte noch vollendete Schilderung, wie 
Goethe irgendwo fagt, retten wollen. Genug allo, Beide 
ftanden in einer Fenfteröffnung, und Adelheid ſprach: 
„Sehen Sie das Fenfter da drüben? dort febe ic immer 
Licht. Ah mag noch fo fpät zu Bette geben, noch fo fruͤh 
aufftehen, immer brennt das Licht, 
nen? Bielleiht find es ſehr unglückliche Menſchen.“ 


Johannes antwortete (denn Johannes ift der reimlofe | 


Name des Meimers): „Wahrſcheinlich ift es ein Poet oder 
ein Schneider, wie denn überhaupt zwiſchen diefen beiden 
Handwerkern viel Aehnliches obwaltet.“ 

Er wollte eben dieſe etwas fonderbare, aber wahre 
Handwerktsverwandticaft durhführen, als eine hohle 
Stimme neben ibm fprab: „Er ift todt, ich fage es 
Ihnen, er ift der 211te auf meiner Lifte. O Sie muͤſſen 
ihn gefannt haben, er war oft bier.“ Johannes bliete zurüd 
und traf auf eine ganz wunderliche Geftalt. Ein bober, 
magerer Mann, beinahe wie ein Lineal, dem man einen 
Todtenkopf aufgefegt, in einem altertbämlihen Frack und 
Kappinitiefeln, batte dieſe Worte zu einem Andern aus 
der Geſellſchaft geſprochen, und verlor fih mit diefem in 
das Nebenzimmer. Adelheid, die den ftaunenden Blick 


des Poeten bemerkte, iprab: „Das it unier Chevalier; | 
er fommt feit undenflihen Zeiten zu uns und führt ein | 


Megifter über Alle, die das Haus befuchen und fterben; 
es iſt ihm eine Art Freude, wenn er erzählen fann, daf 
feine Todtenliite fid vermehrt hat.“ Johannes fihlte ſich 
durch diefen Todtenvogel aufgeregt und ging ibm nach, 
wie mir denn immer durch alles Mätbfelvole, Grauen- 
bafte und angezogen fühlen; er fand ibn beim Ofen lien. 


Es ſchien, als betrachte er eine weibliche Figur, die auf | 
der Uufenfeite des Ofens abgebildet war; als aber Johannes 


Mer mag dort woh: | 


näber trat, bemerkte er, daß der Leichenanfager fchlief. 
„So fhläft er alle Tage nah Tiſch,“ fagte einer ber 
Anwefenden, ald Johannes feine Verwunderung hierüber 
äußerte. 

Indeß batte ſich die Gefellfchaft nach und nach ver: 
loren, auch der Poet nahm feinen Hut und feinen Later: 
nenanzünder und entfernte fib. Die neue Zuͤndmaſchine 
erhielt ihren Plaß an feinem Bette. Seltfame Träume 
zogen an ihm vorüber, wie fie fich oft bei Menſchen ein- 
ftellen, deren Phantafie lebbafter ift, oder wie fie ruhigen 
Menſchen eriheinen, wenn fie fremdartig aufgeregt werden. 
Aber von Nacht zu Naht wurden die Träume wunder: 
‘ barer, fo daf er regelmäßig gegen Mitternacht in einen 
Mittelzuftand zwiſchen Schlaf und Wahen verfanf und 
die verworrenften Bilder ibm vor dad Nuge traten. End- 


es ibm, ald böre er fih rufen; Johannes horchte auf, 
deutlich füfterte ed nun: „Schlafen Sie, Herr Graf?“ 
Er blidte um ſich. Der Eleine Laternenanzuͤnder hatte 
feinen Plaß auf der Zuͤndmaſchine verlafen und fih auf 
das Kopfkiffen geftellt, und fprab nun mit leifer, aber 
anmuthiger Stimme, etwa wie ein Theatertenorift fingt, 
wenn er feine Stimme verloren und doch nod als Othello 
dem Publifum eine Ahnung deffen gibt, was es eigentlich 
' Hören folte. Er fprab alſo: „Mein lieber Herr Graf,. 
empfangen Gie meinen lebhaften Dank für die hoͤfliche 
Art, mit der Sie mich bedacht. Ich fühle mich durch Sie 
angezogen, und dadurch, daf ih am Weibnachtsabend in 
Ihrem Hut verftedt war, kam ich mit Ihnen in magne: 
tifhen Rapport; fo kam es, daß ich endlich wieder meine 
Sprache erbielt, die ich ſchon längft verloren; fo will ich 
Ihnen denn auch erzählen, wer ic bin und was ich Ihnen 
für Dienfte leiften fann. Da ich fo ziemlich ſehe, mas 
in Ihrem Kopfe vorgeht, fo wird Ihnen mein Anerbieten 
willfommen ſeyn. 
(Die Fortfegung folgt.) 


| lich — es war die geheimnißreihe Spivefternaht — war 








Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 


(Bortiegung.) 


Jene optifhe Täufhung der Ausdehnung des Fir: 
‚ fternbildes und der daffeibe umringenden concentriichen 
Kreife wird durh eine „Beugung,“ „Inflerion,* oder, 
wie wir es auch genannt haben, „Diffraction“ der Licht: 
ftrahlen veranlaßt, welche dann erfolgt, wenn diefe Licht: 
ftrablen am Mande feiter Körper, wie bier am Mande der 
Faſſung des Objectivglafes unſeres Fernrohre, vorbeigehen. 
Daß dieſe Fafung den Grund der Erſcheinung abgibt, 
davon kann man fid dberzeugen, wenn man vor das 
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Dbieetiv 5. B. ein Std Pappe ſezt, in welches eine 
dreiedige Deffnung gefchnitten ift: die vorherigen concen: 
trifhen Ringe verwandeln fib dann in einen fchönen, 
ſechs ſtrahligen Stern, deffen Mitte das Heine Firfternbild 
abgibt. Noch practvoller aber wird diefe Verwandlung, 
wenn man vor das Dbjectiv ein ſchachbrettartig geordnetes 
Gitter brinat, da fih denn ein Stern mit vier gegen 
einander rechtwinllichen Strablen zeigt, welche ein Kreuz 
von unbefchreibliher Schönheit bilden. Die Mannicfal: 
tigkeit der anmuthigen Bilder, welche ſich auf diefe Weife 
darftellen laffen, entſpricht übrigens der Menge von Gr: 
ftalten, welhe man der Deffnung der vor das Dbjectiv 
zu feßenden Pappe geben kann; — es fam nur noch bar: 
auf an, eine vollflommen ausreihende Erklärung des 
Grundes diefer wunderbaren Effekte zu geben. Diefes 
nun fheint gegenwärtig gelungen zu ſeyn, indem man, 
ftatt der in der Maturlebre bisher benuzten foge: 
nannten Emiffiondtheorie des Lichtes, eine andere, 
diefer entgegengelezte, nämlich die Undulationstheo: 
rie aufgeboten bat; und da diefe beiden Ausdrüde jezt 
häufig gehört werden, fo muͤſſen wir hier ihre eigentliche 
Bedeutung im allgemeintten Bezug auf den vorliegenden 
Gegenftand entwideln. Jene Emiffionstheorie nämlich, 
als derem eigentliher Begründer Newton zu betrachten 
iſt, ſieht die Lichtitrahlen ald die Wege materieller, 
aus den leuchtenden Körpern wirklich ausgefloffener Theil: 
hen an: das Licht ift ihr ein zwar ſehr feiner, aber doch 
wirklich förperliher Stoff, welcher fih, vom felbit leuch⸗ 
tenden Körper ausgehend, durch den Raum verbreitet; 
fie nimmt an, daß die Lichttheildhen der Sonne 5. B. 
durch eine befondere Kraft fortgetrieben werden, in gerader 
Linie (Strahlen) den Weltraum durdeilen und ung, in: 
dem fie alio unier Auge treffen, die Empfindung des 
Lichtes gewähren. Dagegen macht die früher fchon von 
Euler angegebene Undulations: oder Vibrationstheorie 
auf eine gewiffe Mebereinftimmung aufmerkiam, welde 
zwiſchen dem Lichte und dem Schalle ftattfinder, und will 
darnach chen jo wenig von Fförperliben Lich ttheilchen 
wiffen, ald man die Eriftenz von Schalltheilden zu 
behaupten wagen werde. Sie behauptet vielmehr, daß das 
Licht gar nichts Materielles, vom leuchtenden Körper 
wirflib „Emittirtes“ ſey, jondern nur in einem, von 
demfelben ausgebenden, den Schalfhwingungen aͤhnli— 
hen Wogen (Unduliren) oder Zittern (Vibriren) beſtehe, 
wodurch die betreffende Empfindung in unferm Sehorgane 
erregt werde, Diele leztere Hypotheſe num ift es, welde 
fi, wie gefagt, mit größerer Leichtigkeit zur Erklärung 
unferer ichönen Beugungsphaͤnomene berleipt, da man, 
wenigftens im Allgemeinen, leicht überfiehbt, daß der un: 
endlihe Formenwechfel diefer Phänomene eher dur ein 
Bibriren von Lichtwellen als durch ftarrere , wirkliche 
Lichtausfluͤſſe veranlaßt werden könne. — Meine Abſicht 


war bier nicht, gelehrt zu erihöpfen, fondern nur fir 
das Beduͤrſniß der Unterhaltung anzudeuten. 

Eine andere Frage, welche durch den bedenklichen 
Gefundheitszuftand eines großen Theild von Europa in, 
ber lejzten Zeit befondere Bedeutung erlangt bat, ift die 
Frage nach der eigentlihen Natur der Miasmen, 
von welchen man, mit großem Scheine der Berechtigung, 
jenes traurige Verhaͤltniß bat abhängig machen wollen. 
Der franzöfiihe Naturforfher Bouffingault, welher 
über dieſen Gegenitand während eines längern Aufent- 
balts im tropifhen Amerika, einem Hauptfiße von Miad: 
men und Epidemien, forgfältige Beobachtungen angeftellt 
bat, iſt kürzlich im den Annales de Chimie et de Phy- 
sique mit einem fachreihen Auffaße darüber hervorge: 
treten, aus welchem wir einige Notizen ausbeben, und 
an diefelben Beziehungen zum gegenwärtigen Verbältniffe 
unfers eigenen Welttheild knuͤpſen wollen. Bouffingault 
macht zuerft auf den allgemeinen Einfluß aufmerkfam, 
den große Feuchtigkeit oder Trockenheit, heftige Kälte 
und uübermäßige Hige, überhaupt aber rafhe Gegenfäge 
auf den Gefundheitszuftand einer Gegend ausüben müf: 
fen: fie kündigen einen gewaltfamen, abnormen, krank— 
haften Zuftand der Atmofphäre felbft an; wie Fönnte 
derfelbe ohne Realtion auf die in diefer Atmofphäre ath: 
menden Wefen bleiben, von denen die Menfchen befon: 
ders empfindlich dafiir find? 

(Die Fortfegung folgt.) 


— a 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Nürnberg, Mär. 
Erfier Eindrud, 


Ein frifcher, ſchͤner Morgen war ed, an bem wir bad 
Rezatthal verließen, um bad Ziel langer Wuͤnſche zu guter 
Zeit zu erreigen. Der Weg windet fig Tangfom die einfdr: 
migen Hügel hinauf und hinab, die Ausſicht ift beſchraͤntt 

*turch dunfle Tannens und Föhrenmwälder, Doch bot auch bem 
Auge ſich aͤußerlich feine Befriedigung, fo ſchwelgte der Geift 
im Ruͤckblickt auf Deuifchlants vergangene Tage, und das 
innere Auge trant in raſchem Vorblick all bas Grün bes 
feifchen Lebens, das die deutſche Stadt in ſchͤnem Nachflor 
bieten mußte. Heilsbroung bad Kloſter, bildet mit feinen 
Dentmalen alter deutſcher Kunſt in Stein und Farbe eine 
ſchhue Vorhalle, im der man ſich gerne ergeben und au ber 
Ausfiht Taben mag, die eine ganz neue Welt verfpricht. 

‚Bald breitet ſich auch bie mächtige Ebene vor und auf, ber 
ren Zierde das faft taufendjährige Nürnberg if, Noͤrd⸗ 
lich im Hintergrund umfaließen blaue Gebirge deu uner— 
meßlihen Kreis, Unts begrüßen bu bie alte Feſte, auf 
der einft Wauenftein dem Niefenmurh des Echwebenrdnigs 
getrogt, weiter rechts zeigt fih nahe dabei Fürth, und vor 
bir erbest fiy Nürnberg. deſſen alte Kalſerburg ſich im mars 
men Strabfe fonnt, während_ein fpiged Zwillingspaar von 
Thüuͤrmen nah bem andern dem Duft entfteigt. Über Tange 
bat man dad Ziel im Auge, und ft may Stunden trittſt du 


eim im bie gewaltigen Thore, an benen Riefentbärme Wade 
balten. — Ich babe Franfjurt gefeben, uͤppig binaegoffen am 
Iunigen Main, it fab, wie aus bichtem Nebel Straßburgs 
Mänfter majeftätifh einfan fih vor mir erbob, ip babe 
manche Stabt in beurfhen Bauen betreten, habe ibr Leben 
und Treiben gefeben, bin im ibren vollen und bumpfen, neuen 
und fteifen Grraßen gewandelt, aber frei und freubig athmete 
bad‘ beffommene Herz erft wieder auf, wenn ed aus biefen 
ſchoͤnen Wüften, aus ben Drud von Giebeln und Daͤchern, 
aus ber Straßen auetfhenber Enge, aus ber Plaͤtze Falter 
Pradıt entflohen war im die lebendige Natur, „da Gott bie 
Menſchen ſchuf hinein, — bier war ig Menſch, hier burft’ 
ichs ſeyn.“ Do Nürnberg, das mit fo mander lieben Spende 
unfer Reben erfreut, mit bebren Erinnerungen an deutſche 
Groͤße fo traulih unfern Geift umſchwebt, wie freubig be: 
treten wir biefe Gtabt! Heiter und freundlich umfänat uns 


bie ſchoͤne breite Straße mit ben Reiben ibrer alten, aber 


einfach und ſolid gebauten Haͤuſer. Luftig ſchweben die zier— 
lichen Erter überall da oben, lieblich nickt der blumige Schmuck 
von ben Haͤuſern den Grub herab. Es iſt nicht die Dumpfs 
heit alter Staͤbte, es hat nicht der Kraͤmergeiſt mit dem 
Himmelslichte ſelbſt gemarttet, und vor dem Strahl ber Soune 
ſich in die dunkeln Vorſpruͤuge hoher Giebelhaͤuſer verkrochen. 
Selbſt engere Straßen find meiſtens belebt, bei, ja freund: 
Tich unb wohnli gegen jene Winkel anderer Stäbte, bie nie 
vom Tag beſchienenen Gräber der Rebendigen. — Und dann 
Alles wie aus Einem Guß: nichts Mißgeftaftetes ftbrt dem 
barmonifhen Einbrud, ben der Anblick biefer Welt bieret, wo 
ed faft Überall fproßt und HIüht, und das üppige Geranfe des 
Gteind hinanftrebt zu einer Welt des Geiſtes und Gemüthes, 
von der das Alterthum kaum eine Ahnung hatte, Wer fühlt 
ſich nicht fremd in ben Tempeln, verlaffen auf den Pläyen 


Roms ober Griechenlands, umbefriebigt in der Wülle jener 


fonft fo fÄttigenden DOpjectivitdt 7 Und wie proſalſch gaͤhnen 
uns bie langen, fhnurgeradben modernen Verſtandesſtraßen 
an, farbs unb Teblos wie ber Tod! Aber bier blüht im 
eigentlihen Sinn Grein und Farbe; und bdiefe Blumen eben 
und fproffen im angeftammten Boben, ber fie naͤhrt mit feiner 
alten Fülle, wo fie liebend gepflegt werben von dem jungen 
Geſchlecht. Wahrlich, bier fleigen jene Gebilde nieder in des 
Lebens bunte Reiben, und bie Kinder ber frähern Zeit laͤcheln 
von ihrer ernften Hbbe herab im bie rege Gegenwart, und 
es ift, ald 06 bie Knoſpen jugenblih auffprängen, um den 
Umtreis mit ihrem füBen Dufte zu erfüllen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, März. 
Beſchluß.) 


Attlenunternehmungen. Gazette ed Tribunaur. Depots. Theater, 


Die Wahrheit fommt babei freilich oft Übel weg: von 
den Taunigen Aeußerungen der Leute aus bem Wolke vor 
Gericht iſt zuweilen faum Eine wahr, Was madt dies aber 
ber Leſewelt? Gie findet die Berichte ergoͤylich, unb wird 
fig nicht bie Mühe nehmen, Tage lang dem gerichtlichen 
Berbandlungen beizuwohnen, um fi von der Wahrheit ber 
Berichte ber Gazette des Tribnnaux zu Überzeugen. Mielleicht 
würbe fie ed gar Übel nehmen, wenn man ihr bewiefe, daß 
aller Wig und alle Laune, bie in den Berichten fo eradgtich 
feinen, gar nicht vorgebracht worben find, fondern von bem 
Referenten berrühren. Freilich ift e8 eben nicht fehr moralifch, 
in den Wergeben, welche fo viele Menſchen vor bie Berichte 
bringen, nur etwas Komiſches zu fehen und Stoff zu pofr 
fierliger Darftelung barin zu ſuchen; aber, wie gefagt, die 
Lefewelt nimmt es nicht fo genau; man beluſtigt fi, und 


bad Blatt bat fein Gin gemacht. — Nicht fo erfolgreich find 
andere Unternehmungen in Paris gewefen, bie ebenfalls auf 
Arien gegründet worden waren, und von denen man etwas 
Anderes erwartet hätte. Dabin gehdren vorzüglich die beiben 
Waarendepors. Der Handelsſtand hatte feit Langer Zeit vers 
langt, bie von außen kommenden Waaren bier in Magas 
sinen nieberlegen zu Sönmen, und mur dann die Mauth bes 
zahlen zu dürfen, wenn er, der Waaren bebärftig, fie aus 
ben Depots ziehe. Mach langen Debatten ift vor mehreren 
Jahren biefer Vorſchlag endlich durchgeſezt worden, nachdem 
die Seeſtaͤbte vergebliche Worſtelungen bagegen eingereicht 
batten. Große Handelshaͤuſer vereinigten ſich nun zur Er: 
rigtung gerdumiger Depots anf Attien. Es wurden in 
zwei von eimander weit entfernten Stadttheilen, naͤmlich zu 
Shalllot neben der Seine und im ber Kempelvorfladt neben 
bem St. Martintanal, welder auch mit ber Geine in Ber: 
bindung flieht, große Magazine angelegt, und bie Spelulanten 
meinten, aus ben beiden Anftalten werde fi rim bedeu— 
tender Gewinn ziehen laffen. Aber ber Erfolg bat der Ers 
wartung biöber nicht entſprochen; emtmweber wirb nicht fo 
viel niedergelegt, daß fi ein bedeutender Gewinn baramı 
siehen ließe, und die Kaufleute finden es minder foftfpielig, 
die Waaren in den Haͤfen liegen zu laffen, bis fie berfelben 
bebürfen, ober bie Parifer Anſtalten find mit zu vieler Ber: 
ſchwendung angelent. In ‚der That follen zu viele Beamte 
angeftellt und die Verwaltung allzu koftfpielig feon. Dies ift 
leiber ber Fehler mander neuen Anſtalten im Paris; man 
legt Büreaur an, beſoldet ein Keer von Eommis und Bes 
amten, nimmt ein präctiges Rofal, muß ungebenre Mietbe 
bafür zahlen, und fo wird aller Gewinn von den Ausgaben 
verflungen. Bei ben Theaterunternehmungen find es ans 
bere Urſachen, welche den Erfolg hindern. Wenn ein einziges 
Theater, das Meime Palaissroyals Theater. goldene Geſchaͤfte 


„macht, fo haben dagegen andere viele Mühe, ſich vor dem 


Untergange zu bewahren, Das Ambigu-comique, eines ber 
aͤlteſten Voltstheater, bietet jest allen Kaufluftigen feine Urs 
tien an, ein Beweis, daß fie nicht geſucht werden. Der 
Cirque olympique hat fon zweimal feine Bablungen eins 
ſtellen muͤſſen, und dennoch haben ſich jest wieber Kapitall⸗ 
ften gefunden, um dieſes Schaufpiel zum dritten Male flott 
su machen. ber es gebdren zur Truppe diefes Theaters 
viele Pferde, und wenn dad Heu themer iſt, gerätb das 
Schauſpiel in Verluſt, zumal neben ben Pferden auch eine 
bedeutende Zahl von Menſchen unterhalten und befolder wer: 
den muß. Dann bat diefes Theater Napoleons Ruhm und 
bie Feldzuͤge der grande armde fo zlemlich abgenupt, und ba 
bie Luft an Weldzägen beim jegigen friebfertigen Geſchlecht 
abgenommen bat, fo fängt der Stoff an zu mangeln. Dog, 
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Mir —f ein Hhter für Geiſt und Wein. 
Mit —erz ein Dichter mit Schaltelatein; 
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Wenn A fein glädliher Anfang ift; 

Mir —ft ein bebaglicher geiftliher Mann, 
Mir —bet oft tänder’ es Zutuuft am. 
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Why all these things change from their ordinance, 
Their nstures and preformed faculties, 


To monstrous quality? 


Shakespeare. 


a En nn nn. 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Bortfegung.) 


Außer diefen climatifhen Einfluͤſſen eriftirt aber noch 
eine andere, allgemeinere und Fräftigere Urfahe, welde 
fih beftändig an Orten entmwidelt, wo abgeftorbene Plan: 


zentheile den Wirkungen ber Wärme und Feuchtigkeit 


anggefezt find; und daß ed befonders folche verwitternde 
Planzentbeile find, welche die tödtlihften Miadmen aud: 
bauen, gebt daraus hervor, daß ſich die lesteren zur 
Zeit großer Urbarmahungen allemal am betimmteften 
bervorthun. Solche Unternehmungen find daher in der 
beißen Bone, wo alle dieſe Proceffe einen energifheren 


‚ enthalte. 


Haufe bleiben, wohin ihnen fein Gerichtödiener zu folgen 
wagt, dba Perfonen, melde an die Miasmen, die dort 
die Luft erfüllen, nicht gewöhnt find, oft in wenigen 
Stunden eine Beute des Todes werben. Bonffingault 
bat verfucht, durch vergleihende Analvien der Luft zu 
Paris, Loon und in den genannten Gegenden bes tropi: 


ſchen Amerita die eigentlihe Subitanz dieſer Miasmen 


auszumitteln, und er bat fehr wahrfcheinlich gemacht, daß 
eine Gegend um fo umgefunder fen, einen je größern 
Antheil von Koblenwafferitoff die dortige Atmofphäre 
Es gibt alfo wenigftend krankhafte Miſchungs⸗ 


| veränderungen der Luft, welche als die nächte Urfache 


Charakter annehmen, auch allemal ein Todbestampf zwi⸗ 
{hen dem animalifhen und dem Pflanzgenleben; es ſcheint 


dann, ald wenn die Natur nicht Aräfte genug befige, um 
beide vitale Thätigfeiten gleichzeitig zu begünftigen. Die 
entfeglichfte Sterblichkeit herrfcht aber da, wo dad Meer: 
waſſer fib mit füßen, ftebenden Gewaͤſſern miſcht und 
durch diefe Vermiſchung und Ausduͤnſtung bie Luft mit 


| 


noch gefährliheren Miadmen ſchwaͤngert. Der fogenannte 


Sad des Golfs von Maracaibo bietet ein befonders auf: 


fallended Beifpiel davon dar; umd im Dorfe Gaita, auf 
der Hüfte des Littorals von Venezuela, dürfen bie Neger, 


wenn fie ihre Schulden nicht bezablen wollen, nur zu | 


bervortretender Epidemien bezeichnet werden können: die 
irdifhe Atmofphäre, und wahrfheinlih aud der von ihr 
umfloffene Erbförper kranken felbft und ziehen dadurch 
die Krankheit der darauf lebenden Geſchoͤpſe nah fi, 
gleihwie Inſekten, welche auf einen thierifchen Körper 
angewiefen find, unter dem Erkranken dieſes Körpers 
mit leiden. Zu biefen, in ihren Folgen auf das thierifche 
2eben fo wichtigen frankhaften atmofphärifchen Nffectionen 
muß aber unftreitig auch ein abnormer Zuftand der Luft⸗ 
eleftricität gerehmet werben, welcher, im weitelten 
Sinne des Wortes, auch als ein Miasma, * oder doch 
wenigftens als eine ſchaͤdliche Luftbeichaffenheit überhaupt 


” Ip Bitte, mich micht falſch zu verſtehen. 
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beseichnet werden kann; und es ift in dieſem Bezuge 
hoͤchſt merkwuͤrdig, daß der würtembergifhe Oberamtsarzt 
Dr. Buzjorini zur Zeit der in Münden herrſchenden 
Epidemie bei einer Meife nah biefer Hauptftadt, je 
mehr er ſich legterer näherte, immer mehr freie, negative 
Glektrieität beobachtete, und zwar in einer Menge, wie 
er vorher niemals wahrgenommen hatte. Die Urſache 
des epibemifhen Erfrantens ſcheint daher, wir wieder: 
holen es, allerdings in einem gleichzeitigen abnormen 
(kranfhaften) Zuftande der Atmofphäre geſucht werden zu 
müffen, welcher fich entweder durch Miadmen, zu deren 
Zerfegung ed ihr augenblicklich an vitaler Kraft gebricht, 
oder aber durch ein geftörted Gleichgewicht der in ihr 
fungirenden Naturkräfte, wie bier der @leftricität, an: 
tündigt. — Weiter geben wir auf ben geheimnißvollen 
Gegenftand, mie viel wir noch darüber auf dem Herzen 
hätten, für jezt nicht ein. 

Weber die Entdetung des deutihen Naturſorſchers 
Ehrenberg, betreffend dad Vorkommen milroskopi- 
ſcher Thier- und Pflanzenrefte vormweltliher 
Zeit im Feneriteine, wovon zu Anfang diefed Berichte 
vorläufig die Rede gewefen ift, findet fich jezt ein Bericht 
in den eben an das Licht tretenden Verhandlungen der 
Alademie der Wiffenfhaften zu Berlin im December des 
vorigen Jahre. Ehrenberg meist daſelbſt in den bei 
Delitſch (unfern Leipzig) gefundenen Feuerfteinen Algen 
(eine zu den kryptogamiſchen Gewaͤchſen gehörende Plan: 
zenfamilie) ald Begleiter der angegebenen Infufions: 
tbierhen nad. Er beitimmt ferner die eigentlihen Gat: 
tungen dieſer Feuerfteintbierhen, wenn mir fo fagen 
dürfen, genauer, und lehrt ung unter benfelben nament: 
lich drei, wie es ſcheint, noch lebend vorfommende Arten 
der Panzerinfuforien, und eine andere, lebend nicht auf: 
gefundene Art kennen. Mit diefen Infuforien gleichzeitig 
fanden fib ferner in den Feuerfteinen oft fehr wohler: 
baltene Fragmente von Salzwafferpflanzen und von ſolchen 
unleugbaren Seethieren, die noch nie aufer dem Meere 
entdedt worden find. Um dies Alles auf eine ganz augen: 
ſcheinliche, feine Einwendung zulaffende Weile darzuthun, 
läßt Ehrenberg den Feuerftein zu fo dünnen Plättchen 
fchleifen, daß diefelben den feinften mikroslopiſchen Beobach⸗ 
tungen unterworfen werben können, und die forgfältigfte 
Unterfuhung von Hunderten folder Täfelben hat gezeigt, 
dag meiftend die ganze Maffe aus Anfuforien und Mee— 
respflangen befteht. — Berfuhen wir es nun, durd 
Anftrengung unferer Einbildungsfraft ung in die Urzeit 
zurüd zu verfeßen, melde wir die heroiihe in Bezug 
auf die damals waltenden Naturkräfte nennen möchten, 
und wo Revolutionen eintraten, wobei fi Fluthen und 
Gluthen vereinigten, um eine Welt von Infufionsthier- 
hen und Meerespflangen zu einem nachherigen Gebirge 
von Feneritein zufammenzufhwemmen und zu ſchmelzen. 


— — ——— — nn nn 


In der That, wir haben jest, wo bie Naturgewalten 

ihren furdtbaren Charakter abgelegt zu haben fcheinen, 

gar keinen Begriff mehr von einem ſolchen Wermögen, 

und nur zumeilen geben noch außerordentlihe Phänomene 

eines Erdbebend, eines Orkans u. f. w. ein ſchwaches 

Bild von jenem früheren 3erftörungstampfe der Elemente. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Verlegenheit und Hülfe. 
(Bortfegung.) 


Während diefer Nede war der Graf von feinem Er: 
ftaunen etwas zuridgefommen; da tberdem die Poeten 
das Privilegium haben, mit Geiftern umzugehen, als ob 
fie ihres Gleihen wären, morin fie ſich aber oft irren, 
fo bot er ihm einen Stuhl an, fragte, ob er einer Taffe 
Thee bedürfe, und was ſolche höflihe Redensarten mehr 
find. Der Kleine aber antwortete: „Sie find viel zu 
artig, es ift Alles zu viel, laffen Sie mich nur ausreden, 
dad ift die Hauptſache.“ — Der Graf fchwieg und der 
Kleine fuhr fort: „Ich bin der Geiſt der Mähren. 
Cinft war ich ein angefebener Mann, überall willlommen 
bei Großen und bei Kleinen, ed war eine fchöne Zeit! 
Nah und nah wurden die Menfchen geicheidter, oder 
glaubten ed wenigitens zu fepn; fie ſchaͤmten fich meiner 
und vermwiefen mich in die Kinderftube. Sie glauben 
nit, mein Lieber, wie gut ed mir dort manchmal ging. 
Die Ammen und Kinderfrauen ſtuzten mi oft recht 
zierlih zu, fo daß ich mich felbit uber meine Schönheit 
wunderte. Da fam aber einmal einer, der fagte: „Alle 
diefe Sachen tragen nichts ein, fie hindern nur bie 
Kinder im Rechnen, wir leben im Zeitalter des Ber: 
ftandes, hinaus mit den Mährhen!“ Der Mann, ber 
das fagte, war nun eben nicht der Mepräfentant bes 
Verftandes, aber die Andern gaben ihm Recht. Mein 
Better Phantafus ward gebunden; Sie haben feine wahr: 
bafte, aber klaͤgliche Geſchichte gewiß im Tieck gelefen; ich 
mußte mich als Straßenbettler forthelfen. Meine Koft 
ward täglih ſpaͤrlicher. Grimm und Houwald warfen 
mir manchmal einen Biffen zu; fo nährte ich mich kuͤm— 
merlih. Ih ichrumpfte täglich mehr ein. Den vorigen 
Winter ftand ih einfam auf der Straße; id war ſchon jo 
Hein, wie Sie mic jezt ſehen. Die Kälte war groß, ich 
erftarrte. Ein Handwerker, der für einen Galanterie: 
bändler arbeitet, fand mich und feste mich auf die Fund: 
mafchine. So ftand ich beinahe ein Jahr regungslos, bis 
mich die Frau, dur die ich zu Ihnen kam, aus dem 
Gemwölb erlöste, Schon als fie eintrat und mich anblidte, 
wurde mir ganz wohl um’s Herz, und wie ein eleltriicher 
Schlag durchzuckte ed mid, als fie mich beruͤhrte: wie 


- 
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Ste wiſſen, Rapport, oder wie man das fonft nennt. 
Ih ſchwieg aber, um mich im Gewölbe nicht neuen Ver: 
widlungen auszufeßen. Abends kam ich in Ihre Hände, 
Seither habe ih mid immer mehr und mehr erholt, und 
weil Sie fih gegen mich artig Benehmen und die Kinder 
lieben wie ich, will ih Ihnen einen Dienft erweiſen. Sie 
möchten gern ein Mährchen fchreiben, wiſſen aber nicht, 
wie dies anzufangen fen, mit Einem Mort, Sie find in 
Derlegenheit, fo biete ih Ihnen meine Hilfe an; ich 
will Ihnen beiftehen. Es wird zwar nicht viel heraus: 
fommen, Sie haben feinen rechten Maͤhrchenzuſchnitt, aber 
verfuchen wollen wir’d.+ Johannes ermwiberte: „Mein 
Liebiter! Sie find mir im böchften Grabe mwilllommen, ich 
will mich gleih an den Schreibtifh fegen, belieben Sie 
dann nur zu dictiren. Der Titel beißt Verlegenheit und 
Huͤlfe.“ — „Berzeihen Sie,“ entgegnete ber Yaternenan: 
zuͤnder, „fo ift es nicht gemeint. Ich will Sie in die 
Fabrik der Erzählungen führen, dort werden Sie dad 
Meitere erfahren.“ 

Während fih nun Johannes ankleidete, lief der Kleine 
an den Wänden anf und ab, wie eine Fliege, und immer 
ſtellten fih neue Gegenftände dar: bald Gärten, die fi 
in’d Unendlihe ausdehnten, mit den berrlihiten Bäumen 
und raufhenden Gewaͤſſern, dann Palläfte, fo fhön, wie 
fie niegend auf der Welt anzutreffen find, und Prinzeſſin⸗ 
nen und Mohren, Ritter und Imerge im bunteften Gewirr, 


und fo wechſelte ed immer, bis Johannes ganz fhwindlict 


wurde und ſprach: „Ich bitte Sie, mein lieber Freund, 
diefe Tollbeiten bei Seite zu laffen, ich werde ganz confus 
und fann gar nicht mehr vernünftig denken. Erzählen Sie 


mir lieber, was es für eine Bewandtniß bat mit der 


Erzaͤhlungsfabrik, die Sie erwähnt.“ 
ſchwanden die Bilder von der Wand. 


Augenblidlich ver: 
Der Kleine ſtand 


neben Johannes und begann: „Die Kunft geht nad Brod, n 
am Fenſter; ihr Alter mochte zwiſchen ſechzehn und 


die Menfhen aub; da ift nun Einer derielben auf die 
Idee gelommen, eine Erzaͤhlungsfabrik anzulegen, und fie 
bofft auch ein ausſchließliches Privilegium auf die Dauer 
son fünf Jahren zu erhalten. Der Vorzug der Fabrifer: 


zählungen ift, daß fie in keinem öffentlichen Blatt getadelt | 


werden, weil der Eigenthuͤmer der Recenſirmaſchine der 
Mufe den Hof macht; und Sie wiſſen, daß die Recenſenten 


immer nur nah ibrer perfönlihen Au: oder Abneigung | 


und nicht mach dem Werth des Werkes urtheilen.“ — 


„Was ift denn die Tare fir eine Erzählung?“ — „Das | 


werden Sie ſchon hören,“ gab der Kleine zur Antwort. 
„Sind Sie fhon angezogen ?* — „Fa, mein Meiner Freund!“ 


— „Als ein rechter Laternenanzuͤnder will ich Ihnen vor: | 
leuchten, mein Lieber!“ fprad der Kleine und griff auf 
den Tiſch nach einem Bud. Es war ein Wert, auf welches 


fi jeder Schriftfteller beruft, wenn er ben Mangel eigener 


Der Kleine riß eim Blatt heraus, und dieſes leuchtete 
alfobald in munderbarer Helle; fie traten auf die Gaffe. 

As fie eine Weile gegangen waren, bemerkte Io: 
bannes, daß Hoffmanns Blatt bald düfterer, bald heller 
brannte. Der Kleine, den er darum befragte, erwiderte: 
„Dies hängt von den Leuten ab, die in der Gaffe woh— 
nen, durd die wir ziehen. Haben fie viel romantifhen 
ober kindlichen Sinn, fo brennt die Lampe heil; find fie 
fehr gefcheidt oder Kritiker, fo verbüftert fich der Schein.“ 
Kaum hatte er diefe Worte geredet, als das Licht ganz 
auslofh. Der Kleine faßte Johannes am Arm und zit: 
terte, wie von Fieberfroft gefhüttelt; der Angſtſchweiß 
brach ihm auf der Stirne aus, er war ganz Mein zuſam— 
mengeihrumpft. „Werbergt mich, ich bitt’ Euch, und 
lauft, was Ihr könnt.“ Johannes ftedte den Kleinen in 
die Taſche und lief bis auf den Platz, der das Ziel ihrer 
Wanderung ſeyn follte. Dort wollte er den Kleinen wie: 
der aus der Tafche zichen, aber der war indeffen fchon 
wieder jo gewachſen, daß fein Kopf aus dem Sad ber: 
ausgudte. „Sag mir nur, Kleiner, was ift dir denn 
geſchehen?“ ſprach Johannes. — „Dort wohnt die Polizei: 
Hofcenfurftelle,“ ermwiderte diefer, „und wenn man der in 
die Nähe kommt, ift es um Phantafie und Licht gefchehen. 
Doc ſeht, wir find zur Stelle.“ 

Johannes blickt auf; das Licht, von welchem Adelheid 
geſprochen, flimmerte und eine Geftalt ſchien fih zu be: 
wegen. „Die Mufe ift da,“ ſprach der Kleine, „Kommt 
berauf. Ihr ſeht,“ fprah er auf der Treppe, „daß ich 
Euch nicht getaͤuſcht, Alles ift fo unordentlich, wie es nur 
im Hand einer gelebrten Frau moͤglich.“ Sie pochten; 
feine Antwort. „Sie ift gewiß mit ihrer Toilette befchäftigt. 
Zretet nur ein.“ Johannes gehorchte. „Richtig pust fie 
ſich,“ fprach der Kleine. „Wo ift fie denn ?« fragte Johannes. 
„Seht Ihr fie nicht am Fenfter?« Eine dide Frau ftand 


fechzig Jahren ſeyn, fie neftelte in ihren Haaren. „Das 
ift die Muſe,“ ſprach der Kleine. Dem Pocten erftarb 
dad Wort im Munde. 
(Der Beſchluß folgt.) 
| 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Rom, Mär. 
Bemälteausflellung 
Seit einiger Zeit ift eine Gemäldeansftellung in 
dem von Pabſt Pius VII. zu dieſem Zwect beſtimmten Lokale 
an ber Porta dei Popolo erbfinet: Wenn man im Auſchlag 


| bringt, dab Nom nog immer für den Mittelpuntt der Kunfts 


| 
| 


Phantafie dur erzmungene Luftfprüänge zu erfegen fucht, | 
mit Cinem Wort, ed waren Hoffmanns Serapionshriüder. 


beftrebungen gilt, fo wundert man fi febr Äber den gerin: 
gen Belang biefer Ausſtellung. Es würde indeh unbillig 
feyn, wenn man verneinen wollte, baß fid) einige fehr lo— 
bendmwertbe Werte vorfinden. Bon dem alten, noch immer 
jugendfräftigen Reinhart ift eine ſchoͤne Landſchaft vorbams 
den, Im Borbergrunde ein Meiner Strom, welchem Tangfam 
Bien ſich naͤhert; große Blume breiten ein Laubbach an, 
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pa beiden Seiten liegen Felſenmaſſen, rechts ein einfamer 
dorifger Tempel, Hirten und Heerden erblidt man im Mits 
telgrund, hinter ihnen eine lage Gtrandgegend mit wenigen 
Wohnungen, während bad blaue Meer den Horizont bildet. 
Es Tiegt in biefer Landſchaft, in ihrer Ruhe etwas, mas 
den Befchauer in das flaffifye Alterthum verſezt. Im lambs 
ſchaftlichen Fade ift auch fonft noch Tuͤchtiges geleitet, mas 
mentlih von einem Ruſſen, Namens Lebebeff, welder 
eine überaus heitere und farbenreige Anſicht bed Albanerſees 
mit Eaftel Gandoifo, und eine Parıie aus ber untern Gas 
lerie von Albano mit einem Bid auf das Thal gegeben bat, 
die von großem Talent und Warbenfinn zeugen, und von 
einem Ungar, Marco, beffen Meine Bilder fih durch eine 
bewunbernswärbige Ausführung und große Wahrheit bes 
Details bemertlich machen. Eatel bat eine Anſicht der Bes 
send um Wiareggio im Herzogibum Lucca und eine andere 
der benachbarten Carrarifhen Gebirge geliefert, in benen 


man feine gewohnten Borzäge ber Naturtreue und vorzüglich 


pittoredfen Auffaffung wieberfindet, bie aber für italienifhe 
Randfpaften etwas falt find. Bielen Beifall finder ein fehr 
hubſches Genrebilb von Lindan aus Dresden. Die Scene 
bildet der Strand von Nettuno. Eine Gegelbarte ift auf's 
Trockene gesogen, zwei Fiſcher befinden ſich auf bem Ded 
mit Manbolinen, ber vordere figendbe, ein blonber, noch jus 
gendficder Kerl mit bligendem Auge und lebhafter Geberbe, 
fingt eine Stanza ober eim Lied, während fein Gefäbrte, 
eine braune Seemanndfutte Über ben Kopf gezogen, halb: 
gebüdt, ibm auf ber Mandoline begleitet, Ein Dritter, ein 
junger Burſche, nichts tragend als Leinwandbeinfleiber und 
ein Amulet um den Hals, ftebt an die Barte gelehnt, einen 
Pfeifenftumpf im Munde, ine ganze weibliche Geſeuſchaft 
hört zu. Zwei huͤbſche Maͤdchen, in dem reichen, farbenbeis 
tern Toſtuͤm der Gegend, fteben ganz vorne, fie haben ein 
ander umſchlungen unb halten in ber Hand das Tamburin, 
wahrfgeintig vom Kanye rubend, um dem Gefange zu lau⸗ 
fen. Sie feinen bie Hauptperſonen zu ſeyn, zu denen 
der Bortragende fig wendet. Gin junges Weis, dicht vor 
ber Barte figend, fängt ibr Kind, eine andere ift mit bem 
Roden beſchaͤftlgt. Rechts vom Beſchauer ift eine andere 
Gruppe. Eine Frau, auch noch mit jugendlichen Zügen, 
Hält einen Meinen Knaben, ber mit einem Burattino fpielt; 
eine zweite neben ihr flebt mir dem einen Fuß auf einem 
Blod und hört aufmerffam zu, indem fie das Finn auf die 
Hand ſtuͤzt und ihr blondes Kbpfchen nah vorne neigt. Eine 
dritte träat einen Waffertrug auf dem Haupte. 


dein boͤchſt einfachen Coſtuͤme, welches oben beſchrieben wors 
den, braun gebrannt von der Soune, auf dem Boden; vor 
ibm waͤlzt fig. eim echtes Mufter des dolce far niente, im 
Sand ein Rabe, eine Drange baltend, deren er ſchon einige 
verzehrt zu baden ſcheint. Hinten fiebt man bad Meer und 
das Staͤdtchen; feitwärts eime Dfterie, and welder man 
eine Schuͤſſel mit bampfenden Maccaroni und Anderes her: 
heiträgt. Der Ton bes ganzen Bildes ift Äußerft heiter und 
anmuthig, und bie maleriſche Tracht ift ber geſchicten Grups 
pirung zu Huͤtfe getommen, ein febr gelungenes Ganze zu liefern, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Nürnberg, März. 
(Bortiegung.) 
Heideloff, Die alideutſche Kunft. 

Kommt bier die Schwäne bed Alters über die Stein: 
gebifbe, bald begrüßt ber neue Frühling ben jungen Flor, 
der üppig nachwaͤchst unter ber Pflege eines finnigen Gaͤrt⸗ 
ners, ber aus feinem Heimathlande ausgezogen ift, um 


Vorne ſijt 
ein etwas Älterer Fiſcher mit einem Strohhute, übrigens in 
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bier das heimiſche Felb feines reihen Geiſtes anzubauen. Uns 
ter feiner Künftierband entfieben immer wieder neu umb 
ſcoͤn die finnvollen Werte alter Kunft, und fegenvoll waltet 
in feiner Schoͤpfung fein wahlverwanbter Geift im Bund 
mit jungen Kräften, bie er ſich heranbildet. Sieh bort bas 
grüne Haus, umrantt von biumigen Gebilden, bie ber gefirige 
Tag erft wach gefüßt zu baben foeint; und jenes dort, das 
bis hinauf zur Kapelle, die feinen Giebel frönt, fo reich ges 
ſchmuͤctt ift mit Blumen und Nrabeöten, welche im holder 
Berwirrung bie zierfigen Wappenſchilder und bie bebeutfas 
men Gruppen umfalingen — erft heute ſcheint es ber Hand 
des Meifters entwachſen zu ſeyn. Und dort in ber Lorenzer⸗ 
Kirche ſiehſt du das Meifterwwert von Beit Stoß, dem unver: 
gleichlichen Künftier im Holz, wie es von dem mächtigen 
Gewdibe herniederfgwebt, um ber Erbe aus Engelsmund 
ben Gruß bes Himmels zu bringen. Cs war herabgeſtürzt 
und lag vor kurzer Zeit noch in Splitter zerfpmettert; ı.ber 
neu verjüngt ſchwebt es nun im feiner goldenen Gftorie. 
Fragſt du nach dem Meifter, es ift derſelbe, ber daneben 
jemed bimmelbobe Geräft erklettert, um dem Werte Abam 
Krafts — ber die Kunſt beſeſſen baten fol, &teine zu ers 
weimen, fie, wie der Toͤpfer feinen Thon, in biefe tühns 
geſchwungenen Bormen zu falasen umd wieder hart zu 
machen — biefem wnuberfamen Sakramentéhaͤuschen, bas 
taufendoliebrig fig an dem mäntigen Saͤulenb uͤſchel empors 
rantt, feine Gorge zu wibmen, es iſt berfeibe, ber bort 
der kuͤnſtlich audgelegten Fenfterrofe feine Zierde wiedergibt. 
Kart Heideloff aus Stuttgart iſt es, ber biefe Schoͤpfun⸗ 
gen ber beutfchen Vorzelt forafam erhaͤlt. Schwerlich ift 
Jemand fo tief im bie Geheimniffe ber deutſchen Bautunft 
eingebrungen, ſelbſt Boifferde nit, Was Biele geahnt und 
geſucht, bat er dur reiches QDuellenftubium gefunden; er 
bat den Archimedespuntt erforſcht, ans dem ſich ber ganze 
reihe Schatz gothiſcher Kunft heben laͤßt, wo ihre Raͤthſel 
fig ibſen, die Myſtit ihrer Verhaͤltniſſe ſich offenbart, und 
bie heilige Siebenzahl der alten Bautuͤnſtler ihre bebeutſamen 
Geheimniffe vertuͤndet. Was er bereits geleiflet, was er ber 
Welt non ſchenken wird, feine „Beiträge zur Geſchichte ber 


‚ gorbifgen Kunſt,“ fein „itonologlſches Leriton,“ feine „Bes 





ſchichte des Altars,“ werden feinem Namen auch im ber 
Gerne bie Verehrung ſichtrn, welde ibm feine Perfbulichteit 
und feine Wirkfamfeit als Lehrer und Meifler bei denen, 
die ibm fennen, Tängft erworben bat. Schade, daß es uns 


‚ nit vergoͤnnt iſt, bad Xheater Naͤrnbergs nad feinem 


Plan im gothiſchem Styl erbaut zu feben. Es bitte ſich 
dann, ebembärtig feinen Nachbarn, ben großartigfien Denk: 
malen der deutſchen Kunſt anreiben fbunen, während e# fo, 
in mobernem Gewande, bei größern Koſten, verfehlt in ber 
innern Eonftruction, auch im Meußern ben barmonifdhen 
Einbrud ſtoͤrt, bem die reiche Umgebung macht. Moͤgen ſich 
andere Gtäbte ihrer Mobdernifirung rübınen; aber bier wurs 
zeit die deutſche Kunſt noch im angeftammten Boden, bier 
fonte fie vor Alem gepflegt werden. Wir erinnern uns 
hiebel lebhaft der Worte Uhlands: „Ein Baum, der nigt 
im groben Woltsboben ſich genährt, nein! einer, ber nah 
oben fogar die Wurzeln kehrt.“ Will man dieſen au bieber 
verpflangen? Nur was im ſich felber die Notbwenbigteit 
feiner Exiſten; bat, mag beftenen; Laune und Machtſpruch 
vermdgen bier nichts. Wie wahr ift der Gebanfe, welder 
Heideloffs wärbigem Stresen zu Grunde Liegt: Wir haben eine 
deutſche Kunft, warum follen wir griesgifg bauen? Warum bie 
Hauen des heitern Güben in unfern woltigen Norden verfegen? 
(Die Fortfegung folgt.) 
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If we shadows hare offended, 

Think but this — and all is mended — 
That you have but slamber'd here, 
While the vision did appear. 





Verlegenheit und Hülle. 
GBeſchluß.) 


Es war ſeltſam anzuſehen, wie die Muſe zum Fenſter 
hinaus griff und einen Stern nach dem andern vom 
Himmel nahm und ſich in die Haare flocht. Da gedachte 
Johannes des Spruchs, den er am Chriſtabend erhalten: 

„Sterngetroͤnt ſteht bie Muſe vor dir;“ 


er zweifelte nicht mehr, daß er die Muſe vor ſich fehe, 
und daß er nun aud das gefällige Papier zu feinem 
Maͤhrchen finden werde. — „Mas will der Herr?“ fragte 
die Mufe, indem fie eben dem zweiten Stern aus dem 
großen Bären nahm und ald Sevigne über bie Stirn 
beftete. „Gnaͤdiges Fräulein,“ ſprach Johannes, mich 
mwinfhe ein Mahrhen aus Ihrer Fabrit zu haben.“ — 
„Sollen bedient werben, mein Lieber, follen bedient wer: 
den,“ rief die Muſe. „MWärmen Sie nur die Dinte am 
Kamin, das gibt dann einen glühenden Strom, ich hole 
indeffen den Schreiber.“ Während nun Johannes bie 
Dinte wärmte, zog bie Mufe aus einem Hängefaften 
einen Frad hervor nebit ein paar Handſchuhen und legte 
alles auf einen Stuhl. Sogleih richtete fih der Frad 
auf, die Handſchuhe ſchloſſen fih an die Aermel an und 
die Finger faßten die Reber. 
ſprach fie. „Der bat ja keinen Kopf!“ rief Johannes aus, 


"Das ift der Schreiber,“ 


Shakespeare. 


ald er die Dinte auf ben Tifch ftellte. „Ein Schreiber 
braucht feinen,“ erwiderte die Mufe. Im felben Mugen: 
blit ging die Thuͤr auf und bderfelbe Chevalier, den 
Johannes am Ehriftabend gefehen, trat ein, grüßte 
Niemand, öffnete bad Feniter und hing fogleih ald Ba— 
rometer zwifchen ben Doppelfenftern; feine Nafe war ber 
Zeiger für das Steigen und Fallen des Quedfilbers; die 
ZTodtenlifte wandelte fih zur Tafel um, auf welcher fchd- 
ned Metter, Regen und fo weiter zu fteben pflegt, bie 
SKappenftiefeln und der Frad in die Holzverfleidung. 
„Die Geſchichte dieſes Mannes will ich haben!“ rief 
Johannes. „Gleich follen Sie bedient ſeyn,“ ermiberte 
bie Mufe und rief dem Laternenanziinder: „Laß doch ge: 
ſchwind den Schwan heraus.“ Der Kleine öffnete bie 
Steige, wie man fie bat, um Kapaunen und Gaͤnſe zu 
ftopfen. Sogleih flog eine Gans heraus, ihre Febern 
aber waren umgekehrt und Schon gefhnitten. „Sehen 
Sie,“ fprab die Dame, „fo bat die Zeit den Schwan 
Apollo’d zugerichtet. Manchmal laß ich dies Thier fliegen, 
und wo es an ein Haus anftreift, entitehen wunderbare 
poetiihe Träume — dummes Zeug, wie die Leute fagen. 
Schauen Sie ihm nur zu.* Der cidevant Schwan flat: 
terte an ber Wand auf und ab, und wie die Federn bie 
Mauer berübrten, entitanden feltfame Buchſtaben, wahr: 
fheinlih arabifhe; der Frad aber begann emfig nad: 
zufchreiben. Ge länger Johannes der Gans zufah, um 
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fo deutliher wurde ihm die Schrift, und endlich lad er 
Folgendes: 

„Es war einmal ein Kaifer in China; dieſer hieß 
Tſchion⸗ Tihau. Er war ein großer Zauberer und liebte 
die Mädchen; wo er eine huͤbſche wußte, ließ er fie fangen 
und in feinen Palaft fperren. Sein vornehmſter Gehuͤlfe 
biebei war ein Mandarin. Diefen ftellte er auf ben 
böchften Berg, mwofelbit er Telegraphendienſte verrichtete. 
Da geſchah es aber, daß der Mandarin felbit in Liebe ent: 
brannte zu einem chineſiſchen Mädchen, Kiong:gru gebeißen; 
er durfte aber feinen Berg nicht verlaffen, weil der Bau: 
berer eben der wunderſchoͤnen Mofagialla, Tochter der 
Blumenfönigin, auflauerte, und ber Mandarin ihm das 
Zeihen geben follte, wann die Blumenkönigin ihr Land 
verlaffe, damit er, Tihion: Tihau, alsdann die ſchoͤne 
Rofagialla rauben loͤnne. Nun erfuhr aber die Blumen: 
Fönigin diefen Auſchlag, denn fie war auch eine Fee, und 
fammelte ein Heer. Der Mandarin aber bemerkte dies 
nicht, fo ſehr befchäftigte ihm feine Liebe zu Kiong-gru; 
und als die Armee der Blumenkönigin ſchon in China 
war, wollte er zwar telegrapbifh anzeigen: „Der Feind 
iſt da!“ ſtatt deffen aber deutete er: „Kiong:gru, ich liebe 
dich!“ So geſchah es, daß der Zauberer überfallen und 
jämmerlih geſchlagen wurde und fhmören mußte, Roſa— 
giala nie zu rauben. Dafür aber ließ er feinen Zorn am 
Mandarin und Kiong-gru aus. Den Mandarin Inüpfte 
er am eine eilende Wolfe, ſo daß er in vier und-zwanzig 
Stunden durch alle Alimate getrieben wurde und an diefem 
Temperaturwechſel ftarb. Die Königin jedoeh erbarmte 
fi feiner; weil fie durch feine Nachlaffigkeit geliegt, ver: 
wandelte fie ihn in ein Barometer und fchenfte ed ihrer 
Freundin. Diefe war aud eine Fee und zwar Fürftin im 
Land der Freundlichkeit, der Anmurb und des Geiſtes, hatte 
aber aus Phantafie ih unter den Menſchen angefiedelt, als 


na 


ob fie ihres Gleihen wäre, und gab fi für eine Baronin | 


aus. Diefe Baronin Fee nun verbarg das Barometer 
lange vor den Nachſtellungen des Zauberers Tſchion⸗Tſchau. 
Endlih in einer günftigen Zauberftunde bewirkte fie dem 
Mandarin auf fieben Monate feine frübere menſchliche 
Geſtalt, aber nur auf zwölf Stunden täglich, die andern 
zwölf Stunden muß er Barometer fern. Wenn in fieben 
Monaten einer jener Geifter erlifcht, die die Baronin 
Fee in ihren magiſchen Kreid gezogen, lebt der Chevalier 
neue lieben Monate, darum führt er fein Sterbeprotofoll. 
Als Darometer zeigt er num auch nicht mehr die Witte: 
rung, fondern feine eigene Lebenskraft. Als er zum 
eriten Male in ben Salon trat, zog es ihm unwillkührlich 
zum Ofen’ bin, und feine Augen ftarrten feit auf ein Ge: 
bild, welches die verzierende Hand des Töpfers darauf 
angebracht zu haben ſchien. Ach, fein Herz fagte es ibm 
ja, dies fey die lieblibe Kiong:gru, und fo ift ed. Der 
‚grinmige Zauberer Tihion: Tihau hatte fie biegu verur: 


theilt, um fie dur die Dfenhike zur Mumie ausdörren 
zu laſſen. Die unerlöflihe Liebe des Mandarins ruͤhrte 
ihn; er hit ihm täglih, wenn er am Dfen füzt, einen 
erquidenden Schlummer und gaufelnde Träume künftiger 
Gluͤckſeligkeit. Gern hätte Tſchion-Tſchau den ganzen 
Zauber gelöst, weil er aber dies nicht unbedingt ver: 
mochte, fo beitimmte er, daß die Verzauberung enden 
fole, wenn einer aus den Angehörigen der Baronin Fee 
den Mandarin zum Iniverfalerben einfegen und ber 
Mandarin ftandbaft den Verlotungen widerftehen wird, 
die eine geiftreihe Niompbe gegen fein Herz im Schilde 
führt.“ — „Nun bezablen Sie, mein Herr, fir jede 
Zeile einen Groihen,; wie die Inſertionsgebühren bei 
Zeitungen,“ ſprach die Mufe. „Das Mährhen liegt ſchon 
bei Ihnen auf dem Tiſch.“ Der Laternenträger nidte, der 
Poet bezahlte und ging. Weil ſchon der Morgen graute, 
ftedte er'den Meinen Vorleuchter in die Taſche. Zu Haus 
ftellte fih der Kleine auf die Zundmafbine und ſprach: 
„Jezt rühre ich mich nicht bie zur nächften Geiſternacht; 
führen Sie fih indeffen geicheidt auf, Herr : Johannes." 
Der Poet aber ging zu feinem Sefretär und fand dort 
das Mähren: Verlegenbeit und Hilfe, weldes fo eben 
gelefen worden. 


— — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Beſchluß.) 


Es ſcheint faſt, als ob bei jemer Revolution fogar 
das ganze climatiſche Verhaͤltniß der Erdkugel in Folge 
einer Verrüdung der Are eine totale Umgeftaltung er: 
litten habe. Allem mad batte der jest unter ewigen 
Eismaſſen vergrabene Nordpol damals ein heißes Elima, 
und dieſe Polarregion war ein Hauptſitz gigantiſcher 
Thiere von der ungeſchlachten Form, welche den Typus 
der antediluvianiſchen Zeit bildet. Daß ſich dies ſo ver— 
halten babe, davon zeugen die daſelbſt täglih mehr und 
mehr zum Vorſchein fommenden Thier und Pflanzenrefte 
tropifher Yander. So fördert fat jeder Sturm, jeder 
wärmere Sommer ganze Mafen von Stoßzähnen des 
vorweltliben Clepbanten aus dem Mordpoleife bervor; 
und in den Jabrraufenden der neuen Schöpfung find diefe 
Reſte in der Polarregion fo wenig erihöpft worden, ale 
an den Küften des baltifhen Meers ein anderes vormwelt: 
libes Produft, der Bernilein. Das noͤrdliche Sibirien 


> Je tiefer man in das Detail dieſer Verbaͤltniſſe einbringt, 
je aemeigter wird man biefer Annahme, wie viel ip auch aus 
aftronomifgen Gründen früher feleft dagegen einzuwenden 
aebabt babe. Es find mir bie Gründe, welche beſonders Ras 
place im Systeme du monde damider vorbringt, febr wohl 
befannt; ader gleichwohl, ſcabpft mir eine andere Erflärung. 
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liefert fort umd fort ein vortrefflided Elfenkein in Mam: 
muthszaͤhnen, die dort oft von erftaunlicher Länge gefunden 
werden; und wir erinnern daran, daß bafelbit noch im 
Jahre 1799 im Ufereife ber Xena, unfern ihres Ausfluſſes 
in das Eismeer, ein vollftändiger gefrorener Mammuths⸗ 
forper von den colofalften Dimenfionen entdedt wurde. 
Wir bemerken, um jedem Iweifel zu begegnen, das dieſes 
unfhäsbare Denkmal antediluvianifher Thierwelt auf 
Befehl des ruffiiden Gouvernements an Drt und Stelle 
genau unterfuht, und daß das Skelett nah Petersburg 
abgeführt worden, wo es im Mufeum noch täglich zu 
ſehen ift. Eines der merlwürdigſten Nefultate jener forg: 
fältigen Unterfahung beftand darin, daß das eine noch 
erhaltene Auge des Ungeheuers von kroſtallhelem Glanze 
gefunden wurde; beim Abfterben aber finft immer der 
Augapfel verlöihend ein, und man muß alio, zur Er: 
Härung dieſes fonft unbegreifliben Umftandes annehmen, 
der Tod diefed Thiers fen durch eine fo plöglich einge: 
tretene Kälte veranlaft worden, daß die gewöhnlichen 
Folgen des Todes nicht eintreten konnten. Man wird 
nicht müde, über diefen Gegenftand nachzudenfen, aber 
es fheint, ald ob die verwegenfte Einbildungsfraft auf 
der jeßigen Erde nicht binreihe, um fib einen auch nur 
allgemeinen Begriff von der eigentliben Beſchaffenheit 
der Vorgänge auf der früheren Erde zu machen, wie un: 
zählige Spuren davon auch offen vor unfern Augen da: 
liegen. So viel aber geht aus dem bier Angeführten 
wenigitens ganz gewiß hervor, daß es mit dem damaligen 
polariihen Klima und Jabreszeitenmechiel durdaus an: 
ders geweſen ſeyn muß: unter beftändigem Eis und Schnee 
fonnte ſich der üppige Pflanzenwuchs nicht finden, def: 
fen ein Elephant zu feiner Ernährung bedurfte, und 
die jetzige balbiährige Polarnacht ſcheint ib auch mit 
der Exiſtenz diefer Ungeheuer nicht zu vertragen. Nun 
fünnte man zwar noch einwenden, und bat eingemen- 
det, daß die Polarregion wirklich nicht der uriprüng: 
liche Wohnfig des Mammuths geweren, und daß die dort 
vorgefundenen Reſte folder Thiere nur durch diejenige 
allgemeine Fluth dorthin geſpuͤlt worden fenen, melde 
wir vorzugsweife mit dem Namen des „Diluvium* be: 
zeichnen. Allein dieſer Hypotheſe widerſetzen ſich eine 
Menge von Umſtaͤnden, wohin namentlich die oben von 
und angeführte urplöglibe Erftarrung des aufgefundenen 
Mammutheremplars gehört, welche fih mit einem all: 
mähligen Anſchwemmen des Gadaverd aus den fernen 
tropifhen Landen nimmermebr verträgt. Noch bat — 
wir find der Wahrheit und uniern Leſern Died aufrichtige 
Geſtaͤndniß ſchuldig — fein Geolog alle dieie Zweifel be: 
friedigend beantwortet: die Thatfahen des urweltlihen 
Vorganges liegen in ungeheuern Maffen vor und da, die 
Natur des Vorganges ift immer unerflärt geblicben ; 
und fait möchten wir behaupten, daß der Menih, auf 
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der Stufe der Intelligenz, auf welder er, als folder, 
fteht, weniger zur vollen Löfung des Problems, als zum 
Grübeln darüber, welchem Meize Niemand widerfteht, be: 
rufen jev. Es verbält fih mit vielen andern Natur: 
geheimniffen befanntlih nicht beifer, und am Ende bleibt 
nichts übrig, ald die denfelben entgegenzufegende Refig: 
nation auch noch auf diefen Fall auszudehnen. 

Um alio bei jenen Thatſachen fteben zu bleiben, jo 
bemerfen wir, daß fib, außer dem befchriebenen Peters: 
burger, ein zweites vollftändiges Wammutbgeripp in 
Peale's Mufum zu Baltimore in Marpland befin: 
det, weldes von nicht weniger koloſſalen Dimenfionen 
iftz die Schulterhöhe deffelben beträgt über eilf Fuß. Bei 
der Emfigkeit und Sorgfalt der jegigen Naturforfhung 
werden wir aber bald noch reiher an ſolchem Belike ſeyn. 
Diefer Emſigleit verdankte man 5. DB. kuͤrzlich die Auf: 
findung eines andern vorweltliben Thierrefted, worüber 
Gecffeov St. Hilaire in der Sitzung der Parifer Afade: 
mie der W.ffenichaften vom 4uten Januar einen lebrrei: 
den Vortrag gehalten bat. Es ift dies der Kopf eines 
im Himalavagebirge entdedten follilen Thiered, des si- 
valherium gigahteum, und der DBerichterftatter verweist 
dies Geſchoͤpf der Urwelt in dasjenige Gefchleht der mic: 
derfäuenden Thiere, von welchem die jeßige Erde nur eine 
einzige Species, nämlich die Giraffe, befizt. — Außerdem 
bat ein Dr. Schulz der Petersburger Alademie in diefen 
Tagen die Abbildung eines bei Smolenst ausgegrabenen 
forjilen Rhinoceroskopfes überfendet, deffen Plumpheit auch 
an die groben Formen der antediluvianifhen Periode er: 
innert. Ueberhaupt — und damit wollen wir unfern 
diesmaligen Vericht, dem wir Anziehenderes nicht weiter 
hinzuzufügen wiſſen, beichliegen — geht aus der Ver: 
gleihung der jeßigen und der vorweltlihen Natur, ale 
erhabenes Reſultat, die Gemißheit bervor, daß die neue 
Schöpfung, bei Verlleinerung der Formen, ſtets das 
Princip dev Veredlung feftgebalten babe. Die riefigen 
Ungetbiime jener Wurnderzeit, die wir die barbariihe im 
äuferften Sinne des Worts nennen möchten, find ver: 
fhwunden, und aus dem Untergange felbit baben ſich 
nur edlere und zierlihere Formen entwidelt. Geftüzt 
auf diefes gewichtige Argument, muß man die Zerftörung 
als eine planmäßige betrachten, und der Untergang einer 
ganzen Welt ſtellt ſich alfo nur ald der Schoͤpfungsakt 
einer neuen, fdönern Welt dar. 

— — 


forrespondenz;-Nachrichten. 


Nürnberg, März. 
(Fortfegung.) 
Mittelalterliche und moderne Kunft. 
Welch ein jaͤmmerlicher Anblic um jene Kirchen im 
Hafiigem Styl, deren Giodentbärme da flehen, hinten 
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amgelledt. einfam, bitter klagend über ihr trauriges, gottver⸗ 
laſſenes Daſeyn. Und fiebe da am Eingang in das deutfche, 
proteftantifye Nürnberg jenes mädtige Gebäude, deſſen fo: 
loſſale Kuppel ion von ferne bie Augen auf fi zieht. Haft 
du die Hoͤhe ber Sänten, die Mächtigkeit ber Berbättniffe 
bewundert und fraaft mad dem Zwect biefed Gebäubes, fo 
beißt man ed bad beutfhe Haus, denn einen Zweck bat 
es nicht. Welches Molt verhbohnt fo fehr ſich ſelbſt, wie wir 
Deutfhe? Ein deutſches Haus in griechiſcher Bauart, mit 
torintbifhen Säufen, mit antifem Giebel, mit ber Kuppel 
einer Rotunde; biefed griechiſche Haus follte ein chrifls 
tatholiſcher Tempel werden! Dow ber deutſche Genius, beffen 
Größe eine Rorengers, Gebalders, Liebfrauentirche verfüns 
digt, war mächtiger, ald der aus dem Altertbum beranfs 
befhworene Schatten. Feſtgebannt muß biefer Wade halten 
vor bem Thore deutſcher Kunft; innerlich bohl und verlaffen 
vom Geiſte, der fie tragen und ſtuͤen ſollte, ſteben die 
Mauern ba. Bermanert iſt das mäntige Portal, halb zus 
gemauert find die hoben Fenſter, eine trauernde Ruine wens 
det fih der faum ausgebaute Tempel an feine ungetreuen 
Götter, die ihn verlaffen haben, nachdem man ibm herein: 
gelogen in bie fremde Welt, dba ſeines Bleibens nicht if. Er 
ſteht Teer. ſelbſt zu einem Magazin untauglid. Das ift 
nit die Zanberformel, mit der man den Geift verfhmwuns 
dener Zeiten erweden mag zu neuem Reben, wenn man 
feine Werte nachaͤfft. Stimm ift ed aber auch, wenn man 
fi abtebrt von ber Zeit, bie ba gewefen ift, und nicht fort: 
baut auf dem Grunde ber Jahrhunderte. Wir baben eine 
deutſche Kunſt gehabt; warum haben wir fie nicht mehr? 
Die moderne Philofopbie und Poeſie ift bad aemeinfame 
Kind des klaſſiſchen Altertbums und bes aermanifhen Mit: 
telalterd; warum follte nicht in gleicher Verſchnelzung eine 
moberne Baufunft Natur und Seele zur Tebenbigen Einheit 
des Geiftes verflären? Mirgends zeigt fih frappanter und 
wiberliher das Verftandesprincdp, bad namentlich in unfer 
praftifches Beben noch fo tief hineinreicht, ald in ber Ars 
chitettur. Ueberall aäbnt einen froftig und Falt diefer Ders 
ftand an, wie er trennend und foheibend nicht mit bem mars 
men Athem des Rebens erauidt, fondern mit bem Hau bed 
Todes alles Rebenbige erftarren macht. Ihm ift es glei: 
Geift oder Materie, wenn nur der Nüglicpfeit gedient wird; 
er braudt und will nur Eines, und erbält darum gar feis 
nes; denn nur bie Einheit beider ift bie Wahrheit. Bor 
dem Eiſeshauche bed Verftandes mußte freitih bie pbantas 
ſtiſche Blume des Mittelalters erftarren, ibm war ed ein 
Leichtes. fie zw fmiden. Er bat fie zerftört, biefe ſchoͤne 
Welt, wir flagen Über bie verlorene Schhne; doch bie Trüms 
mer baben ſich zu uns beräbergerettet, unb an ben Genius 
der neuen Zeit, der im Mei der Dichtung und des Geban: 
tens bad Wert der Verſoͤhnung begonnen bat zwiſchen Sims 
mel und Erbe, Geift und Natur, an ihn ergeht ber Ruf: 
baue fie wieder, ſchoͤnes baue fie auf! Oder ift ber Stein 
nun ſchwerer zu banbhaben, das Holz härter geworben in 
ben weichen Händen ber Jeztwelt? 
(Der Beſchluß folgt.) - 


Kom, Wär. 
(Bortfegung.) 


Semaͤldeausſtellung. Archaͤologiſches Imitirut, 


Bon Foltz aus Bingen find drei Gemälde ba: eine 
Matonna mit dem Rinde in einer Landſchaft, eine junge 
Griechin, melde bei einbrechendem Abend eine das Meer 
überragende Klippe erfliegen hat, und, beide Hinbe auf: 


» flügend, fih mad einem erfehnten Segel umfieht, enblich 
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ein armes blinde Maͤdchen, eingefclafen neben einer Sir: 
chenthaͤre, bie Aimofensänfe umgefallen, auf dem Schooße 
eine Münze, welche eine milbthätige Hand hingelegt bat. Es 
ift eine poetiſche Innigfeit und Zartheit des Gefühls im bier 
fen Compofitionen, welche aber in Hinſicht der Ausführung 
und des Eolorits viel zu wänfgen übrig laſſen. Lezteres 
iſt auch mit Maborps Kindern Ebuards, im Augenblick 
bes Mabend der Mörder, ber Fall, die mit andern Darftels 
luugen deſſelben Gegenftandes bie Vergleichung nicht aushal⸗ 
ten thnuen. Nadorpé Talent pabr am meiſten für bas 
Phantaflifhe, -— Eavalleri aus Turin malte eine Odaliste, 
bie vor dem Spiegel bad Haar ordnet, während ein ſchwar⸗ 
zer Eflave einen Mann im Turban einläßt; eim fofettes 
Bid, aber Fräftig umb gut in der Farbe. Bon dem Bene: 
tianer Eaffi ift der Moccoliabenb (nur nicht der von 1857), 
ein huͤbſches und lebendiges Bildchen. Mon den übrigen ift 
nicht viel zu fagen. Unter den Bildniſſen verbient nur eines 
Beratung. und dies in hohem Grabe: es ift von einem jun: 
aen Engländer Galter gemalt, und flelt einen biefinen 
Diplomaten dar. — Won ben berühmteren unter den rbmis 
faen Malern, Eamuccini, Minarpdi, Agricola, Pos 
befti, Eogbetri, bat feiner etwas geliefert; fie find meift 
mit großen Arbeiten und mit Wredten beſchaͤftigt. Auch von 
den Fremden fehlen Viele, umd im Allgemeinen macht ſich 
bie Ausſtellung aͤrmlich, namentlich wenn man fie mit denen 
in andern KHauptftäbten vergleicht. 

Auf demjenigen Theile des Eapitolinifhen Hägels, welr 
Her nah dem Palatin und Aventin binblict, und beifen 
unflaffiihe Benennung bed Monte caprino, bie ein paffendes 
Gegenftäd zu Campo vaccino bildet, man meuerbings gerne 
mit. Rupe Torpca vertaufgen moͤchte, bat ber geſchictte deut⸗ 
ſche Architett Knapp ein Gebäude aufgeführt, welches den 
großen Vortheil einer freien und gefunden Lage mit dem 
einer berrligen Ausſicht Über Ait:Rom verbindet. Ein Theil 
deſſelben ift zu einem Spital für frante Ausländer beftimmt, 
ein Bedürfniß, weldes hier febr fühldar war; den Reft 
bilden Privatwohnungen. Ein abarfondertes Lotal im Erb: 
geſchoſſe dient zur Bibliothet, zum Muſeum und zu bem 
Eigungen bes Inflituts für die aradologifhe Korrefpondenz. 
welches feit feiner Begründung im Jahr 4828 immer mehr 
Kräfıe und Musdehnung gewonnen bat, In einem feinen 
Borbofe finden fig eine Menge von Eculpturfragmenten 
und Infpriften eingemauert; ein pafjenbes Relief von Terra⸗ 
cotta (von E. Wolff) ſchinuͤctt das Biebelfeld. Der lange 
Saal feldft hat Wands und Dedenverzierungen im antifen 
Geſchmack, und man fiebt in ihm die Büften berühmter Al: 
tertbumsforfger und Kuͤnſtler. Wintelmann, Ennio Quirino 
Bitconti. Fea, Thorwaldfen u. A., neben jener des Protef: 
tor& des Inſtituts, des Kronprinzen von Preußen, Wochent⸗ 
lich einmal finden Verſammlungen flatt; außerdem wäbrend 
bed Winterd dreimal im der Woche Borlefungen in franyb: 
fiiger Sprache über einzefne Zweige der Urwdologie: im 
laufenden Jahr liest der Beh. Renarionsratb Bunfen über 
römifge Topographie, Prof. Gerbard, Archäͤolog bes fbr 
nigfigen Mufeums zu Berlin (ber ſich auf einer Meife nad 
Griechenland einftweilen bier befindet) über Bafenfunde, Dr. 
Lepfius über Hierogippben, womit er ſich feit Längerer 
Zeit im Deutſchland, Franfreih und Itallen mit großem @ir 
fer und vielem Glad beſchaͤftigt hat. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Klittwoch, den 29. Mär; 1837. 





Briefe von den griechischen Inseln. 
Bon Dr. Rob. 


Kythnos (Thermin), 28ſten Dec. 1856. 


Der Himmel Griehenlands bewährte auf unferer 
Ueberfahrt feine ganze fidfiche Milde, Wir waren nah 
Mitternaht aus dem Peiraͤeus gefegelt, nach einem ftar: 
fen, durch Suͤdwind (vor) herbeigeführten und von 
Douner und Blitz begleiteten Regen, der uns als Segen: 
wirtung einen friſchen Boreas hoffen ließ; aber bei 
Sonnenaufgang am aıten December befanden mir und 
unter dem Eilande Phlev 
Sonnenſchein mit einem ſchwachen, vom Lande berwehen: 
den Lüftchen langſam an der Küfte von Attika hinunter, 
das anſehnliche Gebirge Paneion, ** welhes zwifchen dem 
Hymettos und den lauriſchen Bergen fib quer durch die 
attiſche Halbinfel zieht, zu unferer Linken. Die leptge: 
nannten filber : und eifenbaltigen Berge haben nur eine 
mäßige Höhe, aber 
der einige Fichtenwaldung; 
einige fpigige Pils, in we 


gen Sunion hin endigt. Um bie Mittagezeit befanden 





“4 glrßus, wahrſcheinlich Phabra, Strabon 9, ©. 


244 Tan, 
se Strabon, ebenb. 


äd * und fegelten bei herrlichem | A18 wir fie glüdlic im Rüden hatten, fhimmerten uns 


ſehr ſchoͤne Profile und bin und wie: | 
vorzüglich ſchoͤn geformt find | 
(ben das laurifche Gebirge ge | 


wir uns bart unter der Infel des Vatroflos, * jest 


Gaidaronifi oder die Gielsinfel genannt. Die ziemlich 
lang geſtreckte Suͤdkuͤſte diefer Inſel ift nact und fchroff; 
gegen Norden aber, gegen die Kuͤſte von Artifa bin, dacht 
fie ſich flaber ab, und bier muß daher das Lager der 
Egyptier und des Patroflos geweien ſeyn, dem die Klippe 
ihren Namen im fpäteren Altertbume verdanfte, während 
die eguptifche Flotte im der Kleinen Bucht zwiſchen der 
Anfel und dem Lande vor Anker lag. 

Mir Mibe wand ſich unfer Heiner Kutter durch 
angeftrengtes Rudern aus einer Winditille hinaus, in 
welche wir unter der Patroflosinfel gerathen waren; und 


zu unferer Yinfen die weißen Säulen des Athenentempels 
auf Sunion entgegen, und zugleich faßte und ein friſcher 
Nordwind, der ums fehnell an dem Vorgebirge und au 
der Infel Helene ** vorüberführte. Dabei aber blieb die 
Fuft fo mild und der Sonnenihein fo warm, daß wir 
nicht allein ohne Mäntel auf dem Verdede ung aufhalten, 


 Prolemäod, Sohn bed Lagos, ſehictte diefen Patrotlos 
den Athenaͤern gegen Antigonos zu Huͤlfe: Pauſan. 1, 1, 1; 
Sırason, ebendaf. Die Infel bieß von ihm Margaxlou vijaos 
oder Wargixlou yapas- 

vo 100 nach einer Angabe Paris jein Bellaner mit Helena 
pleit; jest Mafronifi. Vergl. Panfan. 1, 55, 1; Strabon 
9,6. 245 Tan. 2 
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fondern mein Meifegefährte auch durch Zeichnen einiger 
Matrofen fo wohl ſich felbft, ald noch mehr die Schiffs— 
mannfbaft ergögen fonnte, die an dieſer verteufelten 
Kunft (Hıapoirunn rigen), welche ihre fhönen, marfirten 
Gefihter fo fchnell in wenigen Strihen auf dem Papier 
wiederzugeben wußte, ihr berzlichited Woblgefallen batten. 
So kam der Ubend heran, mit ihm ein conträrer öftlicher 
Wind, ber und erft nah langem Kreuzen in dem Kanal 
zwiſchen Keos und Kothnos erlaubte, das nördlicite 
MVorgebirge diefer Infel, das Kap Kepbalos, zu umſchiffen 
und in den feinen Hafen von Hagia Irene einzulaufen, 
wo wir um drei Uhr nah Mitternacht landeten. 

Die Ortſchaft H. Irene beiteht nur aus einer gleich: 
namigen Kapelle und vier oder fünf Käufern, die an dem 
füdlihen Arme einer gabelförmigen Bucht liegen, welche 
fih gegen Nordoften, gegen die Inſeln Gvaros und Andros 
öffnet, und an deren nörblibem Arme fi die warmen 
Quellen befinden, von melden Kothnos feinen heutigen 
Namen Thermia (ri Breuıc) erhalten hat. Mit Tayes: 
anbruch gingen wir nah der eine ftarfe Etunde vom 
Hafen entfernten Hauptſtadt Meffaria ( Merovagiu) bin: 
auf, die obngefähr im der Mitte der Infel liegt und gegen 
achtzehnhundert Einwohner zählt. Man quartierte ung 
bei einem ber Archonten des Ortes, im einem großen, 
unwohnlichen Zimmer ein, das ftatt der Fenfter, wie alle 
übrigen Häufer der Infel, nur ‚hölzerne Läden batre, und 
mit einigen wurmftichigen hölzernen Stühlen, Kiften und 
Kalten aus dem fiebenzehnten Jahrhundert möblirt war, 
Hier folten mir überdies mit der Familie pele mele 
wohnen und ſchlafen, was, troß der wohlgemeinteften 
Gaffreundihaft, doch Feine ganz angenehme Ausſicht 
gewährte. Da man ung aber böflichft, wenn gleich mit 
einiger Unmwahrbeit, verſicherte, daß es durchaus Feine 
beffere Wohnung gebe, und überdies ein beftiger Regen 
eintrat, der den ganzen Tag anbielt, fo ergaben wir uns 
vor der Hand in unfer unbeguemes Schiefal. Allein ald 
unfer Bedienter gegen Abend ein Haus ausfindig machte, 
wo wir ein befonderes Zimmer mit Glasfenitern und ei: 
nem bretternen Fußboden — das einzige in der ganzen 
Stadt — für uns allein erhalten fonnten, glaubten wir 
es ung felbit fhuldig zu ſeyn, ung diefen Lurus nicht zu 
verfagen, brachen etwas barſch die kaum angefnüpfte 
Gaftireundichaft ab und bezogen froh wie die Könige 
unfere gegenwärtige Nefidenz. 

Am Morgen des 25ften Decembers batte der Megen 
aufgebört und mir ritten auf Maulefeln nah dem Thal 
der warmen Quellen hinunter, auf welche H's. Miſſion 
eigentlich gerichtet war. Ganz Kythnos ift ein großer und 
ziemlih bober, nur durch eine Menge enger Thalichluchten 
oder vielmehr Ravins zerklüfteter Felsrüden von Glimmer⸗ 
und Marmorihiefer, mit großen, bin und wieder einge: 
fprengten Quarzblöden untermiſcht. Die Inſel gleicht 


| 
| 
| 
| 





daher in ihrem Anfehen wie in ihrer Naturbefchaffenbeit 
den meiften heilen von Tenos und Jos; doch nähert 
fih die Formation der Berge mehr der von Melos. Die 
Wege find über ale Beſchreibung ıbolpriht, wie die von 
Tenos, dafür aber auch die Maulthiere eben fo gewandt 
und fiher wie die Tenifhen im Hinauf: und Hinabklim 
men biefer Wege. Auffallend und eigenthümlich ift die 
Bauart der Steinwälle, mit welchen die fhmalen Pfade 
eingefaßt find; um fi die Arbeit leichter zu machen und 
zugleih ihnen mehr Feftigfeit zu geben, richtet man von 
je einem bis zu drei oder vier Schritten von einander 
eine große Schieferplatte ſenkrecht auf und füllt die Zwi— 
fhenräume mit fleinen, horizontal über einander geſchich⸗ 
teten Brucftüden aus. In einer Stunde hatten wir die 
Quellen erreicht und beichäftigten und den ganzen Tag 
mıt der Ausmeffung und Aufnahme des Terrains. 

Diele warmen Waffer (ra Iroua, mit zurückgezoge- 
nem Accente), welche fih in einer Heinen Thalbiegung 
am nördliceren Arme des Hafens von H. Irene finden, 
entipringen nur etwa zweihundert Schritt vom Ufer, am 
Fuße einer mäßigen Anhoͤhe aus Schieferfelfen. Die 
Ebene von bier bis an’s Ufer ift durch die uͤberfließenden 
Waſſer mit einer feften Krufte von einer poröfen, leicht 
zerbrechlichen Steinart uͤberdeckt worden, die durch die 
ſich abiegenden Eiientheile eine roͤthliche, hin und wieder 
fhreiend rothe Farbe angenommen bat. Doch minden 
die Abzugefanäle ſich nicht unmittelbar in’s Meer, fon: 
dern fallen in eine Beine Salzlagune am füdliben Mande 
ter Ebene, welche einen Abfluß in's Meer hat. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Alopstok an Angelika Kauffmann. 


A Monsieur Monsieur Schönborn, Secr£taire d’Ambassade 
de Sa Majeste le Roi de Danemarc à Londres. 


Hamburg, den akten März 1780. 


Diefer Brief, liebfter Schönborn, ift an Angelifa; 
ih ſchicke ihn indeß an Sie, weil ih nicht weiß, ob An: 
gelifa noch in Golden:Square wohnt, und ich fehr ungerne 
fähe, wenn er verloren ginge, 

Meinen wärmften, beten Dank, liebfte Freundin, 
daß Sie Zeihnungen zum Meſſias machen wollen. Ich 
mochte Ihnen das nur nicht fagen, weil ich glaubte, das 
Sie zu viel zu thun hätten, fonft hatte ich es lange vor. 
Wenn ich jemals lebhait gewiniht babe, Sie zu fehen, 
fo it es jest. Was würden wir uns da in furzer Zeit 
über die Sahe fagen, und wie wenig werde ich Ihnen 
davon in einem langen Brief fchreiben! — Die Engel 
alſo mit Flügeln? meinen Sie? Können Sie ſechs Flügel 
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fhön zeihmen? So fah ber Prophet die Engel, und ic 
möchte wohl, daß Eloa und Gabriel fo gezeichnet würden. 
Aber die Engel müffen auch ohne Flügel fennbar ſeyn: 
etwas Leichtes, Schwebendes, Helles, faum Körper; fo 
auch die auferftandenen Heiligen, aber do von den En: 
geln verfchieden, nicht bloß dadurch, daß fie keine Flügel 
haben. Das Alles, Angelika, miffen Sie erft noch er: 
finden, denn es ift noch nicht da. Raphael felbft Cich 
rede freilih nur von Kupferftihen) bat bis auf St. 
Michael no keine Engel gemacht. — Und nun Chriſtus! 
Unter allen Chriftustöpfen, die ich gefehen habe, hat mir 
nur Einer von Guido gefallen; allein au der war noch 
zu fanft; das Erhabene muß bier über das Sanfte her: 
vorragen. Ich zittere vor der Schwierigkeit der Sache, 
aber Sie brauden nicht zu zittern, wenn Sie ſich bie 
Vereinigung: erbaben und fanft, das erſte berrihend, nur 
recht beftimmt denken. Nun ber zweite große Punft: 
diefer Chriſtuskopf, bei allen verfhiedenen Empfindun: 
gen immer wieder, immer, der Bildung und dem Charakter 
nad eben derfelbe. Sie find über alle Berge weg, Liebſte, fo 
bald Eie die Ideale von Chriſtus, den Engeln und den 
Auferftandenen lebhaft und feſt in Ihrer Seele baben. 
Indeß find um das Kreuz auch Seelen noch Ungeborner 
mit ätberifben Körpern. Aber können Sie diefe im Zeidh: 
nen nicht mebr unterfceiden, fo mag es feon. Ich unter: 
werfe dies Alles natürliherweife Ihrem Urtheile. Bon 
den Menihen Petrus, Johannes, Judas u. f. w. fagen 
Sie mir Ihre Meinung; vielleicht kann ih Ihnen einige 
nicht ganz überflüffige Anmerkungen darüber machen. 
Aber die Hölle! Hier zittern Sie nit vor der Schwie: 
rigfeit der Vorftellung, fondern vor der Sache. Erholen 
Sie fib, Liebſte: nichts Scheußlihes! aber Schredliches, 
fehr Schredlihes! Sehr Schreckliches, fagen Sie, fann 
ich nicht zeichnen, ich mag es nicht denken. Keine Hülfe, 
Beſte, Sie muͤſſen! Ich will Ihnen indeß einen guten 
Moment geben, den, da Abbadona Satan widerſpricht 
(wir wollen immer die Verfe des gewählten Augenblicks 
darunter feßen). Aber bier müffen Sie fih viel noch 
Shredliheres für einen andern Auftritt der Hölle, ben, 
da fi die böfen Engel für Todtengerippe halten, anf: 
fparen. Sie erlauben mir, Ihnen die Entwürfe zu ma: 
hen; Sie fagen mir dann, was Sie zeichnen und nicht 
zeichnen können, id meine, mas, gezeichnet, Wirkung 
bervorbringt. Ih ändere dann an meinen Entwürfen, 
und zulezt fommen wir über jede Miene und Stellung 
überein. Wie viel könnten wir in furzer Beit thun, wenn 
Sie über Hamburg nah Italien reisten? Gie wählen 
das Format; mic daucht, es muß groß Folio ſeyn, da: 
mit Sie Raum haben. Wie viel Kupfer? Die Zahl der 
Gefänge beſtimmt bier nichte: wenn gewiffe Sachen vor: 
gefommen find, fo muͤſſen gewiſſe andere aud vorfommen. 
So nur kann die Sammlung zu einem verhaͤltnißmaͤßigen 


Ganzen werben. Ich fehe gegen fünfzig Kupfer voraus, 
Ich denke, wir geben ed ſtuͤkweiſe beraus, auf Subſcrip⸗ 
tion. Ih mag nit noch einmal auf den Meffiad ſub— 
feribiren laffen. — Sie thun ed alfo? Ich laſſe an Zei: 
nungen neuer deutſcher Leitern arbeiten. Mein Satz 
dabei ift: ohne alles Ueberfluͤſſige, das Edigte ftumpf und 
bie eiförmigen Züge (diefe berrfhen in unfern 2ettern) 
fo fhön, wie möglid. Sie follen aber Alles vorher fehen. 
Haben Sie gute Formenfchneider in England? Ich kenne 
in Deutfchland feinen reht guten. Haben Sie mehr 
gute, beito beifer, fo können wir bie Lettern vertheilen, 
und befommen fie defto eher. Es ift eine langfame Ar: 
beit. — Jh fann Ihnen nicht fagen, Liebfte, wie ich 
mid zu dieſer Ausgabe des Meſſias freue. Man bat 
mir immer von Kupfern vorgefagt, und ich habe immer 
geantwortet: ich will keine. Aber wenn fie Angelica zeich: 
net, fo will ih fie. Allein wer fol fie ſtechen? Mehr 
ald Einer, denn fonft währt es mir unendlihe Zeit. Ich 
weiß nicht, ob Sie von Preislern, dem Kopenbagner, 
etwas fennen, von Willen gewiß. Beide winfhte ich als 
Mitarbeiter. Preisler, mein alter Freund, wollte vor 
langer Zeit drei Kupfer zum Meffiad machen, und babei 
wollte er fo weit gehen, daß er, nah völlig berichtigter 
Zeihnung, die Figuren in Then bilden, fie vor fi hin: 
ftellen und darnach ftechen wollte, Sie fehen, daß ber 
Mann feine Kunft kennt und liebt. — Machen Sie mir 
die Freude, mir bald über diefe Sache, die mir fo ſehr 
am Herzen liegt, zu fehreiben. Ich wuͤrde Ihnen viel 
eber daruͤber gefchrieben haben, wenn ih Ihnen nicht 
ſchon jest Entwürfe hätte mitfhiden wollen. Aber fo weit 
bin ih noch nicht, und das, was ih Ihnen jest gefagt 
babe, wollte ih nicht länger aufichieben. Könnten Sie 
doch nah Hamburg fommen, fo würde unfere Unterneh: 
mung in wenigen Tagen Miefenfchritte tun, Ich um: 
arme Sie von ganzem Kerzen. 


Der Ihrige 
Klopftok, 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Rom, März 
(Bortfegung.) 


Archaͤologlſches Inſtluut. Die römische Gantelömarine. 


Die ausgebreitete und an erfreuligen Refultaten reiche 
Thätigreit bes Jofiturs, welchem es immer mehr gelingt, 
einen Mittelpuntt für cis- und trandalpinifge Beſtrebungen 
su bilden, verdient um fo größere Anertennung, da e8 ganz 
von Privatmirtein abhängig iſt. und Äberdied bier mit mans 
sen Rivalitäten zu fämpfen bat, Man wirb unter folden 
Umſtaͤnden aerne glauben, bab es nit ohne uneigennägige 
Opfer von Geiten derjenigen, bie es begründet umd geleitet, 


300 


fi auf feinen gegenwärtigen Gtanbpunft erheben Fonnte. 
An:ber Epige der Genannten flieht nom immer ber preußls 
ſche Gefandte; die Geſchaͤfte des Setretariats und ber Kers 
ausgabe ber Annalen, Monumente, Buͤlletins u. ſ. w. 
weiche fräber von ben HH. Gerbarb und Panofta im 
Rom und Paris beforgt wurden, find, nachdem bieje einen 
neuen Wirtungsrfreis in Deutſchland erhalten, an bie Dofs 
toren Repfius und Braum im Rom übergegangen, Bei 
ber Herausgabe einer Gammlung von Abdrücken geſchnitte⸗ 
ner Steine, von dem in biefem Face ſehr geſchicten Th. 
Cadéès in Rom Heforgt, Äft namentlich ber hannbverſche 
Gefnäftöträger, Renationdratb Keſtner, tbätie. Das, was 
vorliegt — bie bedeutenden Arbeiten über arledyliche, etrus⸗ 
tiſche, roᷣmiſche Alterthuͤmer, namentlich über bie reihen Er; 
werbungen, MRefultate neuerer Ausgrabungen, die banfend: 
wertben Aufſchluͤſſe Über die alte Topographie der Stadt 
Rom fowohl, ald anderer Gegenden, bie vielen Erläuterums 
gen, von Infopriften, die reichhaltige Erronit alles beifen, 
was im Gebiete der Nitertbumdmwiffenfhaften voraebt, endlich 
bie Befanntmahung fo vieler wichtigen und ſchönen Dent: 
male antifer Kunſt durch getrene Abbildungen — alles dies 
gist ben beften und erfrenlichhten Beweis einer Wirffamteit, 
weise ben Mitgliedern zur größten Ebre gereicht, und beren 
Refultate auf allgemeine Berüdfihtigung Anſpruch baben. 
Wenn man die geographiſche Lage bes Kirchenſtaaté In 
Betracht zieht, der mir einem ausgedehnten Küſtenſtrich zwei 
Meere berührt und gute Häfen befist, fo kann mam nicht 
umbin, fit Über bie geringe Bebeutung bes Gerbanbels bies 
fer Provinzen zu wundern. Am auffallendften ift dies im 
Mittelmeer. Ohne Grund wäre bie Behauptung, baß ber 
gaͤnzliche Mangel einer SKrieatmarine bier hemmend ein: 
mwirfe: eine Goelette vor Eivira vechia und einige Schalup⸗ 
pen, beren Hauptseflimmung zu ſeyn ſcheint, im Hafen zu 
verfaufen, find die einzigen bewaffneten Fahrzeuge; aber 
diefer Umſtand fann kaum einen Einfluß baben, wo es auf 
den Berfebr mir den KHünen Italiens oder Griechenlands 
anfommt. Um nit von Deflerreich, von Neapel und Gars 
dinien zu reden, felbft von einem weit Eleinern Staate, dem 
nur bas eine Littoral zu Gebote fiebt, von Tostaua, fiebt 
ber Kirchenſtaat ih übertroffen. Es muß alfo einerjeits an 
ber geringen Aufınunterung liegen, welche bie Regierung 
dem Handel ÜÄberbaupt zu Theil werden laͤßt, an einem 
Abaabdenſyſtem, bei welchem fanın an irgend eine Blätbe zu 
denfen iſt, ambernfets aber auh an einem Mangel an 
Tpärigfeit bei den Küftenbewohnern. Daß bie Geite des 
Mittelmeers der adriatifhen fo ſehr nachſteht, iſt leicht ber 
greiftip: die Ausdehnung ber Hüfte ift bei weitem geringer; 
und es fehlt an Drten und Menfgen, der ungeſunden Quft 
wegen, welche bie Niederungen gegen ben Strand bin ver: 
peftet. Au den großen Unterſchled zwiſchen bem Bewohner 
des Patrimonio unb bem ber Marf und der Romagna braust 
bier nit einmal erinnert zu werden. Daß aber beinahe 
der gange KHüftenverfehr in ben Händen von Fremden ift, 
und nur eine bdmit geringe Zahl von kleinen Handeleſchlffen 
und ſeibſt von Fiſcherboten die Landeéflagge führe, iſt eine 
Erfteinung, welche febr gegen bie Berriebfamreit zu reden 
ſcheint. Die Kaufmannſchaft ſieht ſich meift genbthigt. ſich 
der neapolitanifen, tostaniſchen und ſardiniſchen Fahrzeuge 
zu bedienen, und man beredinet bie Zahl ber erftern im 
Durcoſchnitt jährlich auf 500; auch ber Fiſchſang wird faft 
ausinlieblih von den Neavolitanern betrieben, deren Barfen 
man überhaupt bei ben Infeln des mirteMändifhen und felbft 
des joniſchen Meeres febr bäufin beaeanet, Während bie 
Abrigen italienifwen Staaten Dampfiwiffe bauen lafen, und 
fowopt in Hinſicht der Neifenden, als für ben Waarentrant: 


| 
\ 
| 
| 


port ihren Wortheit dabei finden, iſt bier nicht bie Rebe 
baven, und ſarbiniſche, tostaniſche, neapolitaniſche, mit jebem 
Jahr an Zahl, wie am Eleganz zunehmend, verfehen ben 
Dienft neven ben franzbſiſchen. Alles laͤht vorausfeben, daß 
diefem Zweige binnen Kurzem eime bedeutende Erweiterung 
beoorflebt, So gering ift die Tätigkeit, daß Waaren nicht 
felten beinahe eben fo viele Zeit brauchen, um von Livorno 
üver Fiumicino nad Rom zu gelangen, ald zu einer Fahrt 
von Loudon nad Livorno erforderlich geweſen iſt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Nürnberg, März. 


GBeſchluß.) 
Mittelalterliche und moderne Kunſi. 


Wir haben eine deutſche Kunft; warum entwideln wir 
fie nicht? Glaubt ibr, fie ſey zu fpröbe, neue Verbindungen 
einzugeben, fie, bie fi in Metall und Grein zu bem zarie⸗ 
Nen Bluͤthen erſchloß? Ihr verftändigen Meifter, bringt nur 
Bernunft gu dem Wert. Sie verbinder, fie einigt, fie 
ift die Mutter der Sopbnbeit, im welcher fi alle Wibers 
fprüge ausgleichen und alle Gegenfäge aufieben. Am Schb⸗ 
nen bat ber Verſtand feinen Theil, und feine Einheit ift 
feine; aber bie Vernunft, der Genius vereinigt auch das 
Fernſte und Entgegengefeztefte innerlid und wabrbaft;, er 
befeflige mit bauernben Gebanfen, was in ſchwautender 
Erſcheinung ſchwebt, und bringt bas Einzelne zur allgemei: 
nen Weihe. — Auch bie Baufunft muß ihren Genius finden, 
ber fie dem Winterſchlaf entreißt, in welchen fie ber Ber: 
ftand geworfen; es wird die Knoſpe ſich dffnen umb Leben 
athmend bad Herz erauiden, Dann wirb fie wieder Ebar 
rafter und Auedruck gewinnen, wenn bie Feſſein des Ver— 
ſtandes endlich gefallen und die Jahrhunderte verſoͤhnt ſeyn 
werben, Aber umgelernt muß werben, und wo ließe ſich 
fo teicht der Lebensfaden einer modernen deutſchen Kunſt an 
bie verblühte anfnäpfen, als in ber Stadt, im welder ber 
Sinn für bie heimiſche Art fo lebendig, bie Mufler und 
Meifterwerfe fo zahlreich und rein erhalten, der Totaleiudruckt 
fo wenig aeflört ift durch Anbänafel modernen Ungeſchmackk? 
Nürnverg wäre wuͤrdig, bie Geburtöftätte einer neuen deut: 
fen Baufunft zu werden, benn fie bat bie alte am treues 
ſten bewahrt, Möge nur der Moberniämus, ber an ben 
lieblichen Erfern bereit? die verftänbige Nafe angeftoßen bat, 
nicht weiter gehen, als für ibn ſelbſt zu einem abſchreckenden 
Erempel ndtbia iſt. — Nürnberg ift wirfli die Hauptſtadt ber 
deutſchen Staͤdte, weil fie die beutfchefte ift. Keine bat ben 
deutſchen Eparafter im Aeußern beibehalten, wie fie, und 
das Aeußere Ift nur der Ausdruck bes Innern, Wo tönnte 
jeyt noch ein Heideloff Gebäude in gothiſchem, in deutſchem 
Styl aufführen, wie in Nürnberg? Das ift kein Zufall, 
feine Eonvenienz ober Gewohnbeit, nicht Mode, wenn ein 
Haus nad dem andern fih verjüngt, und ber Kunſt der 
Veraangenbrit bie Friſche und Farbe der Gegenwart leibt. 
@s if kein Kenalffances Entbufiadmus, fondern natürliche 
Fortentwicelung. Ein Blit in Nürnseres Gewerböge 
fire zeigt. daß bier Feine Kluft zwiſchen jezt und vorher 
befeftigt if, und einige Berramtungen bieräber werben und 
im nägften Briefe befchäftigen. 
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Das find Artigteiten, das find Humore, dad fängt fpröte Dirmen, und 


das bringt Männer In Anſehen. 


Shatespeare. 
Berlorne Liebes muͤh. 





Typen unserer Zeit. 


Die engliſche Geſellſchaftsſprache iſt ſehr reich an 
ſtehenden Spottnamen für gewiſſe Zuſtaͤnde und Charaktere. 
Sie ſind haͤufig, mehr oder minder witzig, dem Thierreich 
entnommen, und die engliſchen Humoriſten haben eine 
große Gewandtheit darin, die verſchiedenen Spezies ber 
alfo aufgeftellten anthropologifhen Genera ſcharf zu cha: 
rafterifiren. Wir entnehmen die folgenden Skizzen dem 
New monthly-magazine, und überlaffen es ben Leſern, 
die deutſchen Spielarten des bier befchriebenen, über die 
ganze Erde verbreiteten Geſchlechts zu zählen. 


* * 
* 


Eines der merlwuͤrdigſten Stuͤcke in ber Menagerie 
menfhliher Charaktere ift der Tiger. Er kommt aller 
Drten vor, ift aber, gleich dem Löwen, vorzüglih von 
den Britten im Schoße ihrer neueften Givilifation nach fei: 
nen zoologiihen Merkmalen beobachtet und benannt worden. 
Der Tiger ift in mander Hinfiht intereffanter als der 
Löwe, fhon weil er fib nicht fo leicht definiren läßt. 
Der Löwe ift der berühmte Mann, das Individuum an 
der Tagedorbnung, ber Fremde, den Jedermann geichen 
haben muß; eine zweibeinigte naturbiftoriihe Mertwür: 
digfeit, ein afrifaniiher Prinz, ein polniiher Held, ein 
Häuptling der Cdquimaur; fep nun ein Ming durd bie 





Nafe, ein ftruppiges Haar, ein tatowirtes Gefiht, ein 
wunderliher Name, ber Umſtand, daß er der Geliebte 
einer Königin ift, oder der Heiligenfhein des Nuhms um 
fein Haupt das eigentlih Merkwuͤrdige an ihm — gleich: 
viel, er ift willfommen, ift ein Löwe. Auf diefe Weile 
haben wir Guvier und Bosco, die Königin der Sandwich⸗ 
infeln und Herrn v. Maumer, Ugo Foscolo und das ge: 
lehrte Schwein bei uns gefeben. Lezteres machte ſolches 
Aufichen, daß der felige König es ſehen wollte. Es 
fhlug Karten, gab Farben an und fpielte Domino. Der 
Loͤwe wurde in das ganz mit Spiegelm ausgelegte Bou— 
boir Georgs IV. gebracht; ald er fih nun bier zum me: 
nigiten verzebnfacht ſah, meinte er, er ſey unter feines 
Sleiben, fing an zu grumgen, fi zu wälen, und war 
durhaus nicht dazu zu bringen, vor dem Monarden 
feine Künfte zu zeigen. 

Died wäre ber Löwe; aber der Tiger — mie ift 
biefer vielfeitige Charakter eigentlich zu definiren? Zum 
Löwen macht einen das Geſchick, zum Tiger macht man 
ſich ſelbſt. Alles Geſuchte, Affektirte, Webertriebene, ge: 


waͤhlter Anzug, auffallende Farben, gesierte Sprache, 


Sudt ſich zu zeigen, Komödianteneitelfeit — all dies 
ftempelt zum Tiger, und. dad Gefchlecht zerfällt in taufend 
foffile und moc lebende Arten und Gpielarten, vom 
Haustiger an, dem Bedienten, der mit unferm Uhrge— 
bäuge fpazieren gebt, bie zum Königstiger, Georg IV., 
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der feinen Kopf zum feurigen Bufche machte und dritte: 
halb Stunden unter den Händen feines Haarkraͤuslers blieb. 

Der gegenwärtig lebenden Arten des Tigers find 
ſehr viele, wohl acht bis neum hundert, und ihre Elaffi: 
fifatiom ift ſehr fchwierig. Jeder Parvenu ſchließt ſich anf 
diefe oder jene Weile der Familie an. Das Geſchlecht 
bat übrigens im Laufe ber Generationen ‚manderlei lm: 
mandlungen erlitten, und im jedem Zeitalter fpricht fi 
derfelbe Grundzug, bie Sucht zu glänzen, in gewiffen 
harakteriftifhen, die Zeit repräfentirenden Formen aus. 
So trug bad bezeichnete Geſchlecht in Frankreich ‚einmal 
rothe Mügen und ſchmutzige Waͤſche, unter Bonaparte 
fodann ungeheure Jabots und die prachtvollften Diaman⸗ 
ten, unter Louis Philippe endlich lange Haare, ſpitze 
Hüte und Sammtlittel. Die Tigerin zur Zeit bed 
Directoriums trug gerade fo viel auf dem Leibe, daß man 
ſah, fie fen faft unbelleidet, und die jest lebende ballt fi 
in fo viel Ellen Seide und Mouffeline, dab den Mann der 
überflüffige Stoff, den feine Frau am ſich hat, mehr koſtet 
ald das Fuhrwerk, in dem fie fährt. Diefe Sucht nahm 
im Lauf ber GSeſchichte alle nur erdenkliche Michtungen. 
Unter Ludwig XIV. ift die ungeheure Perrüde der ber: 
vorſtechende zoologifhe Charakter; Jakob I. führt die gel: 
ben Manchetten ein, und der englifche Georg fieht bie 
@legand feines Hofe in ber fteifften, geſchmackloſeſten 
Tracht, bie fih erfinnen läßt. Wir haben heutzutage 
ein prachtvolles Eremplar des eleganten Tigers am Grafen 
Dorfan: unter allen Dandps trägt er die Klappen feines 
Fracks am weiteften zurädgelegt; das Kleidungsſtück ſcheint 
weder an Bruft noch an Schulter anzuliegen. 

Aus Irland, gewöhnlich aus Connaught oder Mun— 
fter, fommt eine fhöne, merkwürdige Spezies zu ung: 
laute Sprache, gedrechſelte Phrafen, bouteillengrüner 
Fra, der Hut auf einem Ohr, das Haar in zwei un: 
gleihe Hälften abgetheilt: bie eime umter dem Hut, die 
andere daneben einen ungebeuren Buſch bildend; jagt 
nah Ehren und Aemtern, vorzugsweiſe aber nah Erbin: 
nen. Weit über ibm ſteht aber ber Kirhentiger: 
weißes Halstuch mit zierlicher Mofette, breitrandiger Hut 
mit feidener Schnur, blendend weiße Wälhe und ein 
Paar filberne Schuhfhnallen von präctiger Arbeit; Ein: 
fachheit, Nettigfeit, eine gewiſſe Kofetterie, ein gewiſſer 
Burns, der nicht fowohl in die Augen fpringt als fich 
vielmehr nur errathen läßt, die unter dem abiichtlich 
ſeſt aufgefezten Fuße frahenden Schuhe — Wlles kün- 
digt den Mann an, der auf beicheidenem Wege glän- 
zenden Effeft mahen will, Die alten franzöfiichen Abhes 
waren nicht raffinieter im äußern Anſland als uniere 
Kleinmeifter der Hochkirche im Genfer Aragen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Briefe von den griechifchen Inseln. 
(Bortfegung.) 


Der Quellen find im Ganzen rei. Die am hoͤchſten 
gelegene und am wenigften warme (nur 32 bis 53% Me: 
aumur) it in ein Baſſin gefaßt und mit einem Gewölbe 
überbaut, nah Ausſage einer Infchrift über der Thür, 
im Julius 1782, durch den Flottendragoman Nitolaos 
Mavrogened von Parod, der nachmals Hofpodar ber 
Wallachei und als folder enthauptet wurde. Dies ift 
bie jegt die eingige Quelle, welhe von den Kranken be: 
nuzt wird. Die beiden andern entipringen fünfzig bis 
ſechzig Schritt weiter füdlih und nur drei Schritte von 
einander. Trotz dieſer großen Nähe enthält ihr Waſſer 
doch, nach dem Unterfuhungen des Herren Profeffor Lan: 
derer, * nicht ganz bdiefelben Beitandtheile; auch haben. fie 
einen verfhiedenen Wärmegrad, und zwar bat die obere 
abwechielnd 36 bis 38, die untere bis zu 41° Reaumur. 
In der That waren einige Eier, die wir in bie heißefte 
Quelle legten, in weniger als zehn Minuten weich ge: 
fotten. Diefe beiden Quellen, vorzugsweife die leytere, 
beißen bei den Eingeborenen ö Kaxuos, eine Benennung, 

» die wahrfheinlih in ununterbrohener Tradition noch aus 
dem Wlterthume ſtammt ** umd von zu (ei, za) 
durch Reduplication der eriten Spibe abgeleitet werden zu 
müffen fhemt. Beide haben eine geringe Tiefe und 
werfen von ihrem Boden, in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen 
von etlihen Sekunden, Blafen in die Höhe. Ihr Waſſer 
bat einen ſtarken Salzgeſchmack und ift fehr eifenhaltig. 
Die Quellen des Kakabos blieben bis heute unbenuzt, 
weil ed an Baulichkeiten fehlt. 

In den alten Schriftftellern ſcheint ſich feine Ermäh- 
nung der warmen Waffer von Kythnos erhalten zu haben. 
Doc laͤßt fi nicht bezweifeln, daß fie bereits im Alter: 
thum vorhanden waren und benuzt wurden. Jenſeits des 
fleinen felfigen Vorgebirgs, weldyes das Thal der Quellen 
gegen Norden begrenzt, zeigte und ein Dauer am Ufer, 
von ben Wellen überfpült, einige Weberrefte von Mauern 
und Fundamenten, und in dem daran ftoßenden Ader 
batte er vor zwei Jahren mehrere alte Gräber gefunden. 
Fünf andere alte Gräber hat man, nur fünfzig Schritte 
von ber obern Quelle, am Fuße der Höhen entdedt; wie 
es fcheint, von Kranken, melde ftatt der Heilung dem 
Tod an biefem Badeorte fanden. Ohne Zweifel mwirde 
man aud an den Quellen felbft antife Fundamente ent: 
deten können, wenn man bie fi ftets fortbildende und 


® Ilse rwr dr Küdve Pepuwr dar , raga Kaurplov 
Aardegrg, Banılıxod yapwaronowi. "Er Adivag 1858, 46, 

“+ Berge. Möris Merieifta m. b. W. worxxaßn" "Arrimoh‘ 
zammaßos , ") s. Das Wort finder ſich noch im Gebraug, 
in ber Diminutioform ro waxapı, ber Keffel, 


mehr erhöhende Steintrufte durchbrechen umd tiefer mach: 
graben wollte, Jezt fieht man keine andern Ruinen, als 
einige unbedeutende Ueberbleibfel eines aus gebrannten 
Steinen gebauten und mit dem erwähnten Steinnieder: 
fhlag der Waller ganz intruftirten Baſſins, vielleicht aus 
römifcher Zeit, welches, mie fih aus feiner Lage ergibt, 
nicht aus dem Kafabos, fondern aus der obern Quelle 
feinen Zufluß erhielt. XQournefort, der im Jahre 1700 
bier war, erwähnt dies Baffin ſchon als eine Ruine; über 
ber obern Quelle ftand auch zu feiner Feit ein Haug, 
allein die Waffer hatten, wie er fagt, ſchon ihren Kredit 
verloren. * Noch mehr fcheint dies fpäter der Fall gewe— 
fen zu ſeyn, denn der Graf Paſch van Krienen, in feiner 
Beſchreibung des Archipelagos, * erwähnt die Bäder 
gar nit. Erft durh den Neubau des Dragomans Map: 
rogenes fcheinen fie wieder in einige Aufnahme gelommen 
zu ſeyn; feit bem Ende des griebifhen Freiheits kampfes 
aber ift ihr Ruf und ihre Frequenz fortwährend im Stei- 
gen, und die Zahl der aus Griechenland, aus der eure: 
päifhen und aflatifhen Türkei hier Heilung ſuchenden 
Kranten überiteigt jeden Sommer bereits vier- bis fünf: 
hundert. Fruͤherhin pflegten fie unter Zelten oder in 
Erbhütten zu wohnen; der zunehmende Befuh hat einige 
Bilrger von Kothnos veranlaßt, feit einigen Jahren bier 
ein Logirhaus zu bauen, wenn es anders einen folchen 
Namen verdient. Dies Gebäude befteht aus drei niedri: 
gen, mit dem Ruͤcen an den Berg geiehnten und fi 
terraffenförmig über einander erhebenden Stodwerten; die 
Zimmer find außerordentlih Hein, mit hölzernen Läden 
ftatt der Fenfter ; der Fußboden befteht aus der bloßen, 


mus wieber belommen, vom dem ſie ſich hier zu heilen 
fuhten. Die Megierung hat daber, auf den Vorſchlag 
des Medizinalkollegiums, befchleffen , dieſen Uebelſtaͤnden 
abzuhelfen,; und hart an den Quellen ein Gebäude mit 
beiondern Babelammern und gefunden und zuträglichen 
Wohnzimmern aufführen zu laffen; und‘ den Plan zu 
einem folden zu entwerfen, war eben der Smed ber 
Sendung meines Neifegefährten. Es iſt vorberzufehen, 
daß, wenn Die geringen zu Gebote ftebenden Mittel ex: 
lauben, biefen Pan audzuführen, die erleichterte Ber 
nußung biefer fo wirffamen Heilquellen die Zahl der Be: 
fucher vermehren, und eine Quelle des Wohlſtandes für 
die Juſel werden wird. Möge nur in. dem gefteigerten 


Wohlſtande und dem lebhaftern Verkehr mir Fremden 


nicht einmal geebneten und feftgeftampften Erde, und das | 


flache Dad, welches zugleih die Dede der Zimmer bildet, 
aus dünnen, mit einem Rohrgeflechte überdedten und mit 
einer dinnen Erdichicht beftreuten PBalten. So it das 
gegenwärtige Logirhaus des erften Badeorts Griechenlands 
beihaffen! Das ganze Gebäude bat weder Kühe noch 
Herd; jeder Saft muß für ſich ſelbſt forgen und fih durch 
feinen Bedienten, wenn er überhaupt einen bat, auf ber 
bogen Erde im Freien oder in einem Koblenbeden auf 
der Terraſſe vor feinem Zimmer fein Effen kochen laffen. 

Eine Folge dieſer ichlehren Einrichtungen und der 


i 


Feuchtigkeit der Simmer iſt, zumal da obendrein das | 
Logirhaus dreigig bis fünfzig Schritte von dem Bade | 
entfernt liegt, und im Sommer bier fait immer heftige | 


Nordwinde herrſchen, das die Kranlen, wenn fie erhizt 
aus dem Bade in ihre Wohnung zuruͤckkehren, durch den 
kalten Wind oder die Feuchtigkeit ihres Zimmers ſich häufig 
erfälten und an Fiebern leiden, oder denfelben Nheumatis: 


© Konrnefort, Reife. Th. 2, ©. 14, 15 ber beurf. Ueberſ. 


%s Breve Descrisione dell’ Arcipelago, del conte Pasch di 


Krienen, Livorno 41775 in 8. 





nicht zugleib auch die gluͤctiche Ruhe und die’ parriar: 
chaliſche Einfachheit ihrer Sitren ihren Untergang finden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, März. 
Verſchwinden eineb Studenten, 


Grippe, Todesfaͤlle, Hinrihtunasgefhlcdhten, grauenvolle 
Berflägtiaungsproceffe. dramatiſche Worlefungen und viele 
beitere und fritifpe Thbeaterabende nehmen das Öffentlige 
Intereſſe in Anfprug. Der Bebruar bat an Begebenheiten 
die Luͤcken eines ganzen Winters gefüut, und Ihr Referent 
ift diesmal, eim feltener Fall, im WBerlegenbeit, bei dem 
Reichthum an Stoff nicht zu wiſſen, womit er anfanaen fol. 
Biniz indeffen gebührt dies Vorrecht den tragiſchen Partien, 
welche für ſich allein Leicht einen Brief füllen mögen. 

Um Mitternacht bed vorlegten Tages bes Sanuars geht 
ein Gtubent, der bier Ppifofopbie ftubirt, in Gefelifaft 
einiaer alfademifchen Freunde aus einer Weinſtube. Heiter 
trennt er fih von ihnen, aber michts fpricht baflr, daß er 
überbeiter war, und ift vom biefem Augenblicke an fpurlos 
verſchwunden. Das Publitum erfuhr bie erſte Nachricht von 
diefer Begebenbeit, welche ſich nah allen Nachforſchungen 
in ein immer myſterlbſeres Duntel hüut, durch eine bffents 
liche Bekanutmachung von Geiten bed Oheims bes Verſchwun⸗ 
denen, eines hiefigen Schlädytermeifterd. Derfelde forderte 


‚ feinen geliebten Nefien. Helmuth Helm aud Medlenburg, 


wenn er noch am Leben, anf, ſelbſt Nachricht von fin zu 
geben, oder Aue, bie von ihm müßten, und im ben lezten 
Tagen mit ibm in Beräbrung gefommen, ber befümmerten 
Gamitie Mitibeilungen au maden, melde auf irgend eine 
Spur leiten tbnnten, Verſchwunden iſt fhon Mander, unb 
ſetbſt in unferer pollzeireichen Zeit, allein noch mie fo any 
ohne Spur eines Grundes, Der Student Heimurb Helm 
fpeint, ſynonym mit feinem Namen, beirern Einnes gewe⸗ 
fen zu feyn, im erträglicher Rage und frifser Jugendtraft. 
Man vermurher nichts von politifwen Berbindungen, bie 
von irgenbwober ibm Verfelgungen zugezogen hätten, und 
er war weder von Reichthum, nos unalüdliden Leibens 
ſcaften geplagt, die dem Teufel im irgend einer Geflalt Über 
ibn Macht oegeben bätten, . Nur. fo. viel wurde ermittelt, 


daß er. am jenem Abend mit der Pfeife Im Munde von einem 
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Gehbtarihen Hetroffen warb) Rauchen auf offener Gtraße if 
betannttich bier, wenn auch feim, Staatéeverbrechen, dom ein 
Stadtoerbrechen. welches bie Pfeife foflet und eine Geldbuße. 
Ga,leztere fou fogar fünftig in eine Reibesflrafe umgewandelt 
werben, well der verbrecheriſche Sinn der Berliner in biefer 
Beriehung Immer zunimmt, und man eine Auflehnung gegen 
die dfentiine Drbnung in der Wurzel erfliden, will, von 
der man nit weiß, mwobin fie einft führt. Auch der Gens 
barıne wollte das Geinige dazu thun; aber in ber Handhabung 
der Gerechtigkeit wurde er dur den Klang ber Grimme bes 
Studenten berroffen. Helmuth ſprach plartbeutfch, ber Gens: 
darme deßgleichen; auch er war ein Mecklenburger. Das 
Prichtarfänt tam in Colliſton mit der patriotifgen Theil⸗ 
nabme für ben Lanbdsmann. Jenes unterlag, und er ließ 
den Leztern die Pfeife austdfgen und einftecen. Aus Dants 
Barkeit, und um mit ihm über vaterlaͤndiſche Angelegenheiten 
zu ſprechen, beredete Helmuth den Gensbarmen, mit ihm ein 
Glas trinfen, Wein ſchlug biefer aus, weil es zu febr gegen 
feine Pflicht verfloße, aber ein Glas Bier nahm er in einem 
Keller an — eb ſchien ibm nur eine balde Verſündigung — 
aus biefem fliegen Beibe heraus und trennten fin. Der 
Gendbarme warb nah Helms Verſchwinden zur Unterfuchung 
gezogen. Gtädliherweife fonnte er fih aber ausweiſen, bab 
er von ibm in Gegenwart Anderer Abſchied gencımmen hatte. 
Auch von biefen hatte fig der Student wieber, obne irgend 
Berdacht erregende Umflände, getrennt. Trot bem. baß ber 
Gentdarme, als er in Freiheit gefest war, es als einen Ebs 
renpunft betrachtete, bem Verſchwundenen auf bie Epur zu 
tommen, trog unſers aemialen Poriyeiinfpettord Dunder, 
ber in Eintbedung. von Verbrechen durch Mauern fiebt, iſt 
nichts ermittelt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Kom, März. 
(Beſchluß.) 


Die Handeidmarine 


Beifer fieht's im abdriatifden Meere aus, wo bie Hans 
defömarine weit zahlreicher und ben Bebürfniffen genügender 
it. Hier iſt indeffen der Kreis natürticherweiſe beſchraͤntt, 
und uͤberbies befindet fi ber Fiſchfang, der nicht unbeträchts 
lichen Erwerb liefert, großentheils in den Händen ber Ads 
ftenbewohner bes lombardiſch⸗venetianiſchen Kbnigreichs, welche 
überhaupt Im dieſem Striche bei Weitem bad Uebergewicht 
haben. Die paͤbſtlichen Fahrzeuge beſuchen die Haͤfen Iſtriens, 
Dalmatiens, Albaniens, ber joniſchen Inſeln und Morea's, 
am meiſten aber Trieſt und Benenig. Nach erſterm Hafen 
mögen jährlih etwa 400 Barfen geben, bie aber nur zum 
Theil paͤbſtlice Flagge führen, Die fogrnannten Zrabaccoli, 
wie die arößern dieſer Fahrzeuge beißen, melde nah Dals 
matien und Griechenland fahren, find nicht eben als befon: 
derd gute Segler berühmt; fie bleiden nach althergebranter 
Sitte fo viel wie moͤglich an der Küfe. und fnchen bei dem 
aeringften drohenden Anzeigen von ungunſtigem Wetter und 
Winde den Hafen zu erreigen, wo fie ruhig liegen bleiben, 
fo lange irgend eine verdaͤchtige Wette ſich zetat, fo daß fie 
nicht ſelten vier Wochen zur Wahre nah Corfu braumen. 
eine Strecke, bie man in 48 Stunden zurüdlegen kaun. 
Die Untfuhr beſteht In Käfe. geſalzenem Schweinefleiſch. 
Lammfellen, Hanf, Wein, Schwefel, gewoͤhnlichem Thpfer⸗ 
geſchirr und einigen wenigen andern Induſtrieprodutten; bie 
nad ben neapoliranifhen Häfen it von fehr aeringem Bes 
Ianae. Bon Trieft ımb einigen andern nbrbligen Haͤfen 
fommen jährlih im Durdfamitt 400 Fahrzeuge, großentbeils 
nad Uncona; aus Mpulien erwa 200. @ine nur etwas 





‚ verbättnißmdßig vermindert babe, 


regelmäßige Werbinbung zwiſchen ben abtiatifhen und mit⸗ 
telländifgen Hüften des Kirchenſtaats mitteilt nationaler 
Fabrzeuge findet nicht ftatt, fo ſehr fie auch zu wuͤnſchen 
wäre, und fo bedeutenden Vortheil fie auch ben biesfeitigen, 
wie jenfeitigen Provinzen verſpricht. — So ungenügend im 
Ulgemeinen für Hafeneinrintung m. f. w. geſorgt iſt, fo 
taun Ancona fi doch in Einer Hiufint mir ben größten 
Haͤfen meſſen. Es ift dies ber Fall mit der Quarantäner 
anftalt. Das ſchoͤne und bequeme Lazareth, ein vduig iſo⸗ 
Urtes, geraͤumiges Fuͤnfeck bildend, im ber Mitte ein Kof, 
in welchem eine Kapelle ſich erhebt, wurbe im Jahr 1752 
von dem befannten Architeften DBanvitelli gebaut, unb 
fann auch no in unfern Tagen zum Mufter dienen, — 
Dian ift vielfach zu der Einſicht gelangt, wie nachtheilig bie 
obenberährten Berbättniffe find, und welchen geringen Nugen 
man aus ber ungemein günftigen Rage bes Landes, ans ber 
Neigung der Kuͤſtenbewohner des adriatiſchen Meeres zum 
Seeleben und aus andern Vortbeilen zu ziehen verflebt, die 
ebenfalls ein Gewicht in bie Wagſchale werfen, wie ber 
Reichthum an vortreffligem Schiffvauholz, am gutem Hanf 
für die Berfertigung von Segeltuch und Striden u. f. w. 
Man kaun fi even fo wenig verbeblen, baß bie Thätigfeit 
bed Seehandels im Vergleih mit frübern Jahren febr abge: 
nommen bat. Noch gegen das Ende des achtzehnten Jabrs 
hunberts zählte man in ben Häfen bes abriarifhen Meeres 
über 400 Barten von 500 Rubbien, und eine weit bebeus 
tendere Zabl Mleinerer, die unter paͤbſtlicher Flagge fubren; 
jest finder man mur 285 größere und 562 Fıfaerbarten, 
Unmittelbarer Vertehr mit andern ald Nadbarländern findet 
nicht mehr wer Tg fon babur geben die Hauptvortheile 
verloren. Zwiſchen Eins und Ausfuhr beftebt fein WBerbälts 
niß, namentlich was Produtte der Imbuflrie betrifft, im 
einem Laude, welches fo wenig fabrizire und jo Vieles aus 
bem Auslande kommen laſſen muß, Es ift von Vielen ber 
mertt worden, baß bie fehr boben Zölle, welchen die Fahr⸗ 
jeuge, ohne Unterfgieb, ob mationafe oder fremde, in ben 
Häfen des Staates unterworfen find, dem Aufſchwung ber 
Egiffiabrt unuͤberſteigliche SHinberniffe in den Weg legen. 
Eine Zeitlang gemoffen bie Einbeimifgen des Vortbeils, dab 
man ibmen ben ſechsten Theil an biefen Abgaben erließ, und 


man verfichert, der günftige Einfluß biefer Maßregel ſey fos 


gleih in vermebrter Thaͤtigkeit, namentlich im Schiffbau, 
ſichtbar gewefen, während die Zahl der fremden Schiffe fich 
Über diefe Bergüänftigung 
wurde bald zurädgenommen. Die Abgaben und Gebühren, 
bie eine Menge Namen baden. wie Anterzofl, Ganitäterewte, 
Hafenpotigei, Pas, Patente, Kommandobriefe. namentig aber 
eine Örmeindeabgabe. Eollatico genannt, find viel zu how, 
namentlich in Eivita vecdia, beifen Handel, jezt faft nur 
ein indiretter mit den italienifchen Mitrelmeerbäfen und mit 
Marfeille, im Veraleich mit feinem Beflande zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts auf weniger als die Häifte gefunten 
if. Viele Fahrzeuge, welche Waarın für Rom und das 
Inland führen, laufen gar nicht mehr dort ein, fondern fes 


' gein ſogleich nad Fiumicino oder Ripagrande. — Wenn fogar 


einfinßreige Perfonen alles dies mit Teuanen fbnnen, wenn 


‚ fetoft der große Haufen burg bie unverhäftnißmdßige Theu— 


rang maucher Gegenflände tägligen Beduͤrfniſſes auf die Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit bingewiefen wird, fo muß es um fo 
trauriger erſcheinen, baß Fein Verſuch zur WMöhätfe vielfacher 
und complizirter Uebel gemacht wirb, 
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— Bang ſchon einfam flebt ihr, o Stel, der Welt, 
Die nicht mehr I, ihr fchönen 


Infeln Tontend!: 


Hölderlin. 








Briefe von den griechischen Inseln. 


(Bortfegung.) 


Wir fehrten am folgenden Morgen zu den Thermen 
zuruͤck, um die Ausmeflung des Heinen Thaled zu been: 
digen, und braden gegen Mittag von bier nah dem 
fogenannten Paläofaftron auf. Der Weg fteigt den ziemlich 
boben und langen Bergrüden hinan, welcher die Nord: 
weftfeite der Inſel bildet und gegen Norboften in das 
Vorgebirge Kephalos ausläuft. Auf dem Ruͤcken dieſes 
Berges, eine Stunde von ben Thermen, liegt das Kloſter 
h. Georgios, jest, in Folge der Aufhebung der meiften 
Möfter, verlafen, was unfern Maulthiertreibern wieder: 
holte fromme Stoßfeufzer auspreite. Zehn Minuten 
nordweſtlich von dem Klofter liegt Paläofaftron, aud das 
Schloß der Schönen, rjs eis ro xdspo genannt, anf 
dem fchmalen Gipfel eines furchtbar ſchroffen Felſens, der 
in die See dinans hängt und nur dur einen ſchwer 
zugänglichen Iſthmos mit dem Berge verbunden iſt, den 
Nuinen von Karthäa auf Keos gerade gegemiber. Es ift 
die Ruine eines wohlbefeitigten Städtchens aus den lezten 
Yahrhunderten des Mittelalters, und fheint damals der 
Hauptort der Infel geweien zu fen. Die Mauern, fo 
viel von ihmen noch am den Felfen klebt, find von frän- 


tiiher Bauart umd Haben Schiefiharten ; im Innern. 


find nur unförmlide Trümmerbaufen. Bon dem Gipfel 
bes Felfens hat man eine weite Yusfiht; man entdedt ben 
Peloponnes, Hydra, Wegina, die Gerania bei Megara, 
Belbina, Sumion, Keos, Karyſtos, Andros, Gparod, 
Tenod und Spros. Der Umfang ber Feſtung ift gering, 
und fie kann höchſtens 1500 bis 2000 Seelen enthalten 
baben. Dennoch hat died Schloß der Schönen auch feine 
Nias, feine “llov nrgeıs, gebabt, in einem Vollsliede, 
das feinen Untergang befang; allein bie Führer verficher: 
ten ung, daß bie legten alten Leute, welche ed noch and: 
wendig gewußt, bereits geftorben mären. Hier hausten — 
fo erzählte das Lieb — vor Jahrhunderten arge Seeraͤuber, 
welche das Meer bie Keos (acht bie zehn Seemeilen weit) 
vermittelft einer langen Kette zu fperren und fo viele 
Schiffe zu fangen pflegten. Die großen Schäge und 
Meichthümer, melde fie gefammelt hatten, lockten die 
Türken, und fie famen mit großer Macht bieher; allein 
fie belagerten das unzugänglice Felienneft ein Menfchen: 
alter lang vergebend, oder, wie das Lied fagt: 
Xeovous Iulexa To mrulsuoktere, 
zur allouz drnarsooapoy; Sir Aumopouvare, 

Endlich verkleidete fich ein junges Türklein* ald eine 

ſchwangere Frau, nahm noch einen Säugling in die Arme 


° Ga fand ſpaͤter in der Stadt ein altes Maͤtterchen, 
welches no einige Bruchſtuͤce diefes tythniſchen Nationaiepos 





! 


‘ 


und begehrte fo Einlaß, ald ein unglüdlihes, von dem 
Feinde verfolgted Weib. Die Tochter der Pförtnerin öff: 
nete aud Mitleid das Thor, und die in einem Hinterhalt 
verftelten Belagerer drangen ein, meßelten die Verthei- 
diger nieder unb legten das Stäbthen in Aſche. 

Etwas Wahres muß wohl diefer Geſchichte zu Grunde 
liegen, zumal da eine Familie in Meffaria noch ein auf 
Holz gemalted Marienbild befizt, deffen eine Ede ange: 
brannt ift, und von dem ſich eine Tradition erhalten hat, 
daß es aus den Flammen von Paläokaftron gerettet wor: 
den fen, ald die Türken die Stabt verbrannten. Wahr: 
ſcheinlich wurde Sivtbhos, wie die meiften Infeln, von 
Barbaroffa im vierten Decennium bed fechzehnten Jahr: 
hunderte erobert und unterworfen; der Rhapſode aber, 
der das Lied gedichtet, erweiterte die Begebenheit und 


fmicte fie nach feinem Bedirfniß aus. Indeh weiß ic | 


nicht, ob bie Geſchichtſchreiber jener Zeit die Eroberung 
von Kythnos dem Barbaroffa beilegen. 

Wir kehrten von bier auf demfelben Wege nah Mef: 
faria in unfere Wohnung zurüd und gingen am folgenden 
Morgen, den 25ften December, nad SHebräofaftron an 
der MWeftfeite der Infel. Die Entfernung beträgt etwa 
fünf Viertelftunden. Der Weg liegt größtentheild längs 
dem Rande eines langen und gewundenen, gegen N.W. 
fi öffnenden fruchtbaren Thales, in welchem viele Wein: 
gärten find, aber nur wenige und verfrüppelte Feigen: 
und Maulbeerbäume. Auf der Hälfte des Weges ſteht 
eine Kapelle der Panagiq,mit einigen Heinen Triglyphen 
aus pariſchem Marmor, einem Meinen jonifhen Kapitel 
und einigen andern umbebeutenden Brudftäden. Hier: 
unter find auch zwei cannelirte MWeibbedenfüße aus 
ſchwarzem vulfanifhen Stein, wie man fie von derſelben 
. Form und aus dem nämlichen Material (häufig jedoch 
auch aus Marmor) über ganz Griechenland in Menge 
findet. Diefe Saͤulchen aus ſchwarzem vulkaniſchen Stein 
miüffen offenbar ein gemeinfames Vaterland haben, wo fie 
fabritmäßig zu. hunderten oder gar Taufenden gefertigt 
wurden; und zwar halte ich dafuͤr Megina, mo biefelbe 
Steinart häufig vorfommt. 


im Gebähtniß bewahrte. 
tft Folgendes: 

"Eva Tougri Tovgxaxı yruare ylonve, 

auge gorfdInre 

nAvolf're uoo aAuva TE ‚Bagnönoens . 

„ou "wa Iryasewairn zu ’o Tor uva won. 

Ts wg „ xogn edeirdodyve. 

"Fur ara 7 noere , yıkıoı Fußixare, 

K’osor va xalaroifg, dir Eurrmoirrare. 


Ich muß biezu bemerten, baß das Anhängen ber müßigen 
Berlängerumgsfplbe ve nicht allein an Zeitz fondern auch an 
Hauptwörter 4. B. zruarı) auf Kythnos und einigen ans 
dern Infelm vorzuͤglich weit getrieben wird, 


Eines ber bebeutendften darunter 
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Hebräofaftron, auch “Pryöxazaor ober das Koͤnigsſchloß 
genannt, war bie alte, gleihnamige Kauptftadt von 
Kothnos und lag ungefähr an der Mitte der Weſtkuͤſte 
der Infel auf dem Gipfel, und. am dem gegen dad Meer 
gewandten Abhange eines wenigftensfehshundert FZuß hohen 
Berges. Ihr Hafen wurde durch eine Heine, vorliegende 
Klippe gebildet. Gleih noͤrdlich von der Stabt ift die 
große umd bequeme Hafenbucht Phyfiada, * die gegen 
Meften durch das Felfeneiland des h. Lukas gefhüzt wird, 
und nörblih über diefem Cilande ift wieder eine Bucht, 
die von einer bort ſtehenden Säule Kolonna oder Kolonz 
nafi heißt. Hier ift hart am Ufer eine ähnlihe warme 
Quelle, wie die oben befchriebenen, bie jedboh im Som⸗ 
mer gewöhnlich verfiegt, im Winter aber bei Suͤdwinde 
häufig von den Wellen überdedt wird. ** Auf der Sub: 
feite der alten Stadt find zwei andere Häfen, genannt 
Epiffopi (j Emaxon;) und Merchas (ö Mioya; ober 
Migza). Die Bortheile diefer von den alten Kythniern 
gewählten Lage für ihre Hauptftadt find fo überwiegend 
und einleuchtend, daß auch die heutigen fchon wieder dar— 
auf denken, fi bier anzufiedeln. 

Im nähften Briefe ftele ih zufammen, mad man 
von der Gefhichte der alten Stadt weiß, uhd was fi 
von ihr erhalten bat. 


A pumade, von ber Menge des bier wachfenden Gets 
tangd (pixos)» 

> Paſch van Krienen a. a. D. ©, 104. — Landerer a. a. 
O. S. 9, 


— — 


Typen unserer Zeit. 


(Befaptuß.) 


Die Medizin batte vormals fehr fhöne Tiger aufzu- 
weifen, aber diefe Zeiten find leider voriber., Wie herr: 
lich nahm fi der Doktor aus im rhabarberfarbigen Kleide 
und der Ulongeperrüde, den Stod mit dem goldenen 
Knopf in der Hand! Heutzutage fiebt man ein Paar blank 
gewihste Schube, knapp ſitzende feidene Strümpfe, ein 
ſchwarzes, zierlihes, auf’s forgfältigfte gebürſtetes Kleid 
aus einem Gabriolet fteigen, und fiebt man nun dem 
Mann, dem Alles dies angehört, gravitaͤtiſch fein lächeln, 
wie eine Kammerfrau in einem vornehmen Kaufe, fo 
weiß man, es ift ber Hausarzt. — Ich könnte auf diefe 
Weiſe noch unzählige Spielarten bezeichnen, den Groom, 
den Dieputirer, den Weinfenner, den Dandv, den Meiter- 
u. f. fe Der Leztgenannte 3. B. ift ungertrennlich von 
feinen Sporen und feiner Meitpeitihe, kommt aber nie 
auf ein Pferd; der Disputirer trägt einen breitrandigen 
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Hut, einen Regenſchirm und eine Brille. Sogar ber : 
Schreiber von Bloomeburv:fquare, wo fi fein Menſch 
von gutem Ton bliden läßt, weiß ſich in das Tigerge- 
ſchlecht einzufhmwärzen: als Zeihen feines Nangs und 
feiner Anſpruͤche legt er goldene Ketten, glänzende Uhr⸗ 
gebänge, einen prächtigen Jabot und eine fhreiend bunte 
Weite aus; nie trug ein Menih Handſchuhe von herrli- 
cherem Gelb, und mie war ein Hemd im wunderlicere 
Falten gelegt; auf dem Ball trägt er nur Beinkleider von 
ſchwarzem Atlas, und fein ganzer Anzug ift eine Garri: 
katur der Tracht im Weftende der Stadt. 

Auch im Hausrath zeigt fich dieſes Unweſen: beim 
wahren Tiger müffen gegenwärtig Möbeln, Malereien, 
Merzierungen, Tapeten à la Rococo ſeyn; nicht ben 
GSeſchmack des Herren, feinen Reichthum, feine Origina— 
lität foll man bewundern. Wenn er fo recht häßlich ift, 
fo gefällt er fi in einem Schlafjimmer, dad dem Bon: 
doir einer Modedame gleiht, und fein Satyregefiht ruht 
auf weißen Atlaskiffen. Nichts duͤnkt ihm abgefhmadter 
als die alte Marime des guten Tons und bed guten Ge 
ſchmacs: ſich nicht breit und nicht viel Laͤrm machen. 

In fünfzig Jahren weiß vielleicht fein Menfh mehr, 
was ein Tiger war. So tauchen in jeder Generation 
neue Spottnamen auf, um in ber folgenden wieder un: 
terzugehen. In welchem Wörterbuch findet man 3. DB, 
daß Matte lange Zeit einen Menfchen bedeutet bat, ber 
von der befiegten Partei zur fiegenden übergeht; daß 
Leute, die ſich, was io häufig geichiebt, um gewiſſen Zu: 
dringlichkeiten zu entgehen, auf's Land oder nah Boulogne 
zuruͤckziehen, Lerchen heißen; daß Quitz eine Cigenbeit 
bezeichnet, welche auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
unſerer Zeit den bedeutendſten Einfluß gehabt hat? Die 
Franzoſen, Meiſter im Quitz, haben das Wort persi- 
Hage erfunden, das fo ziemlich dem engliſchen Quitz ent: 
fpricht. Wo find die Grenzen der Sprache? wer fann zu 
ihr fagen: bis bieber und nicht weiter? Wir, die Er: 
finder des Gafes, des Kaoutfchufs, der Eifenbahnen, der | 
Luftkiſſen, ber budraulifben Lampen, der Kamine aller 
Urt, der falihen Toupets und der Dampfmaſchinen, foll- 
ten und mit einer eng begrenzten Sprache begmigen? | 
Für neue Entdecungen braucht es auch neue Worte. So 
mußte bie alte, fehneidende Moitififation im Schoofe | 
einer gefellihaftlihen Welt voll Langeweile, Förmlichkeit | 
und Bosheit entfteben, wo Jeder den Kitzel bat, ſich 
über feinen Nebenmann fuftig zu miachen, und dabei ganz 
ernfihaft und moraliih auszufehen. Der Auis ift ein | 
in Eis geſtaͤhltes, ſcharf geſchliffenes Meſſer. Voltaire | 


war der eigentliche Daͤmon deſſelben, und er hat ſich in 
ſiebzig Bänden uͤber die Welt luſtig gemacht. Das lie: | 
benswürdigfte, graziöfefte Mitglied der Bruͤderſchaft der 
Quizzers war Lord Chefterfield, während Horace Wal: 
pole ald der Dandy und Bolingbrofe als der Philofoph 


berfelben erſcheinen. Georg IV. brachte fein Leben unter 
ansgelernten Spöttern zu; der eine brachte ihn babin; 
daß er feinen Park mit Minarets und Kuppeln befpifte, 
ein anderer, daß er fih im fünfzigften Jahr als fchotti- 
fher Häuptling mit naften Beinen Meidete, ein dritter, 
daß er einen Bach anlegte und Taufende von Pfunden 
verfhwendete, um Goldfifhe darin zu begen. Die ernft: 
hafte Perfiflage ift wohl nirgends fo häufig als in England, 
und died hangt mit dem Weſen der Verfafung zufammen. 
Gar oft ift die Königliche Thronrede nichts anderes, und 
die Antwort der Gemeinen gleichfalls. Ganning bat fein 
Lebenlaug die beiden Häufer perfiflirt, und beim glühend: 
ften Feuer feiner Beredſamleit lauerte im Hintergrunde 
ein feiner Spott, der dem ſcharfen Beobachter nicht ent: 
ging. Auch Bonaparte bat fih in feinen Bulletind gar 
oft dieſer Form bedient, welche bei den Menihen immer 
ihr Slüd macht, und defto mehr, je ernfter und feierlicher 
man dabei auftritt. : ! 





Aorrespondenz-Nachrichten. 


Berlin, März. 
Beſchluß.) 


Verſchwinden eined Studenten. Luſt an Sinrlchtnugen. Die Srippe. 
Dad Feſt der Freiwilligen. 


Un einen Raubmorb. an ein Wergraben des Lelchnams 
iR unter biefen Umfländen faum zu benfen, obwohl man 
jegt darauf Gewicht feat, dab Helm eine Keine Geldfumme 
von Hauſe erbalten, und fie an dem Abend bei fig getragen 
baben fol. Auch ift faum bemfbar, daß er unvorſichtig im 
einen ber Randie geflürgt fen, bie allerdings in brr Nähe 


‚ des Terraind, wo er verfpwand, Tiegen, Denn gefezt au, 


baß.er im einem trunfenern Zuflande fi befand, als man 
irgend Grumb bat anzunehmen, fo find biefe Gräben dur 
Gitter wohl verwahrt. Wäre er aber mit Gewalt binabs 
geſtuͤrzt worden, etwas, was in Berlin, fo viel man weiß, 
noch nicht vorfam, fo müßte der Körper innerbalb der vielen 


| Swienfen aufgefunden ſeyn; au ift bie Spree kein fo reißens 


des Waſſer, dab fie nicht iumerbalb eined Monats jeben vers 
fentten Körper wieder an ibre DOberfläge braͤchte. — Da 
man aller Wermutbungen baar ift, bie auf einen gewoͤhnli⸗ 
sen Mord oder Tod fließen laſſen, fo griff bie Phantafie 
nicht ungerne zum Uußergewbhnfigen, und man ſah dem Art 
eines Bebmgerinrs, wie gegen ben Studenten Reffing im 
Bürig, dämmern. Geräte find leicht gemadır. So mußten 
die Studenten, mit denen er erwiefenermaßen aus der Weins 
use gefommen, am grauenden Morgen des naͤchſten Tages 


| Berlin verlaffen baben, und in Bonn angefommen, warb 


ber Eine, in der erfien Stunde feines Daſeyns, ermorber. 
Dies alles ift erfunden; aber feltfam genug ift, daß acht 
Tage na dem Verſchwinben burg einem anonymen Brief 
der Behbrde bie filberne Uhrtette, welche Helm um ben Hals 
aetragen, ÜÄberreicht wurbe; bie dafür angegebenen Gründe 
find umzutaͤnglich. Me andern. Gründe, politiſche Mosive 
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hinter dem Schleier zu ſuchen, fehlen. Das Fattum aber, 
das ein Stubent mitten in Berlin, in einer Nacht, bie Gas—⸗ 
Taternen erbellen und Nachtwaͤchter durchziehen, ſpurlos 
verfchwinden fan, iſt fo elgenthuͤmlicher Art, daß bie all 
gemeine Aufmertfamteit, die es erregt, wohl begrümbet ers 
ſcheint. Auch eine Moral fann man baraus ziehen. Wenn 
ber Gensbarıme fireng feine Pflicht gehet und dem GStubenten 
bie Pfeife genommen, ober ibm gar arretirt hätte, fo wäre 
der Student vieleicht nicht verſchwunden. Ich weiß aber 
wicht, zu weffen Nuven fie wäre. 

Bintdärftig iſt ein norddeutſches Publitum nicht, mb 
doch eine fo unwiderſtehliche Begier nach Hinrichtungen! 
Ga rechne nicht dazu eine durch bie Umſtaͤnde gerechtfertigte 
Furcht des gebildeten Publikums vor einer Begnadigung, 
durch welche jener Portepétfäbhnrich in Frantfurt a. d. D., 
welcher mitteift intenbirten, faltblätigen Meuchelmords feinen 
BVorgefesten umgebracht, dem Tode entjogen würde, eine 
Begnadigung, welde, wenn fie erfolgte, unäberfehbar trans 
rige Folgen haben Fünnte, Ich meine die rohe Luft im einem 
” Yurmüthigen Bolre, oͤffentlichen Erecutionen beisumelmen. 

Aujahrig ein oder ein paar Mal it der Play am Rathhauſe 
von Menſchen uͤberfuͤut, weil es heißt, es werde Jemand 
am Pranger fleben, est erwarter man bie oͤſſentliche Hin⸗ 
riptung, durch das Mab an einer Gattenmdrberin vollzogen. 
Vorher befannt gemacht wirb es Nicht, um ben Andrang bes 
Boltes nit zu vermehren; aber bie eiferſuͤchtige Begler, daß 
ber Tag ja nicht verfehlt werde, ift immer wa, und man 
ziſchelt fig einen Kermin um bem andern zu, wo ed beftimmt 
geiheben werde. Dann umfteben bite Boltémaſſen das 
Gefaͤngniß, und es iſt ummdalld, fie zu beſchwichtigen und 
zum Auseinandergeben zu bewegen. So war kuͤrzlich an einem 
Freitag ber ganze Molfenmartt, auf bem bie Gtabtunatei 
und dad Polizeigebäude Tiegt, überfüllt mit Menſchen, welche 
abfolut bie Verbrecherin zur Richtſtatt geführt feben wollten, 
Vergebens prebigen die Porligeitommiffäre, ihre Koffnung fev 
thörigt. Ein höherer Beamter, Einige nennen ben Präfi: 
denten ſelbſt, muß vortreten und ihnen daſſelbe fagen. Huch 
feine Rede klingt zu tauben Obren, er gibt fein Wort bars 
anf, die Frau werbe bente nicht abgeführt. Ein, vermatb: 
lich von der Dipfomatie ſchon dfter aetäufchter Spießbärger 
ſchuͤttelt den Kopf zum Nachbar: „Ja, es kann find, umb 
kann auch nicht ſind!“ Da Läuft pidglich das Geruͤcht durch 
bie Menge: „Was flebt ihr bier und wartet mon? Sie 
find fängft fort umd ſchon draußen!“ Augenblicklich ſchmitzt, 
wie Schnee am ber warmen Fräblinasfonne, der unermeß: 
liche Boltshaufe. Der Galgen vor dem Dranienburger Thore 
iſt Über eine Stunde entfernt, und ein unendlicher Zug 
wait da hinaus. Meue Unruhe: es ift zu ſpaͤt. Duntie 
Fiauren find fon in Bewegung auf dem Galaen, UAthem— 
loſes Stürgen; bald baranf ſchallendes Gelaͤchter. Welger 
Spaßvogel bie Menge dort auf dem Moltenmarft getäufat, 
wird nicht befannt; aber auf dem Galgen find es ein paar 
Gaffensuben, die, binaufgerffettert, an ben Pfellern ibre 
Kurzweil treiben! relata refero. Ob folge Züge, und in 
anderer Form fommen fie überall vor, mit dem Humanis 
taͤts ſortſchritt flimmen, ber die Asbſchaffung der Tobesftrafe 
gur Nothwendigteit machen fol? 

Die Grippe nimmt, ſtatt zw weichen, auch bier eine 
ernftere Geflalt an, wie benm der verdrießlige Winter Uns 
glädsfälle mangerlei Urt in ungemwöbnliger Zahl mit fi 
führt. Nie hörte man von fo vielen Armbruͤchen, Beinbräs 
Sen namhafter Verfonen. Auch ſcheint ber atmoſphaͤriſche 
Buftbrud auf bie Stimmungen influenzirt zu haben: mebrere 
Gelöftmorde find im angefehenen Familien vorgefallen. Ein 
achtungswerther Staatsbeamter, ber Präfibent bes furmärti- 


fen Pupiffenfonegiums, v. Schere, ift mit Audern jener 
Krankveit ald Opfer gefallen, Der Präfibent eines ausge: 
breiteten Wormundfhaftögerits ift in unferm Lande eine 
bebentende Perſen. Bei großer Berantwortung bat er auch 
vielen Einfluß auf ale Familtenangelegenbeiten. Er fennt 
den Krebit aller großen Käufer, und muß eft vermittelnd 
auftreten und Valerſtelle vertreten. Es iſt daber wichtig, 
baß biefer Poflen von einem Manne beffelbet wird, beifen 
Perſonlichteit fhon Vertrauen einfibst. Dies war bei Herrn 
v. Schere ber Fall, Bei einem ſehr woblthätigen Sinn und 
Reben bewahrte ſich der alte Mann bis zulezt eine rege 
Theilnabme für die Kunft, und bat ſelbſt für fie zwei junge 
Sängerinnen ergeben Taffen, auf deren ſchoͤne Stimme er, 
ba fie noch Waiſenmaͤbchen waren, aufmertfam wurde. Die 
eine ift die beräbmte Die. Earl, bie als deutſche Sängerin 
ihre Triumphzuͤge von Eabir bis Peieröburg macht, obne, 
wie es oft gefwieht, in ber eigenen Vaterſtadt ben vollen 
Rorbeerfrang zu erringen. 

Un in biefem Jahr ift bad Feſt der Freiwilligen 
von 1815 — 4815 wieder feftlih begangen worben. Wie 
Manche aub fon für immer aus ben Reiben ber Kame— 
raden,“ wie fie fi nennen, ausgeſchieben find, bleibt ber 
Andrang doch fo aroß, dab noch immer Wiele von benen, 
weilte fi zu ſpaͤt gemeldet haben, zurädgewiefeh werben 
muͤſſen. Es ift eim fhbnes Wer. und beſonders wichtig, bad 
in diefem Augenblicte auf bie Erinnerung der That gehalten 
wird, wo man von ber einen Eeite fie gerne vergelfen, von 
der andern ihren Werth verringern moͤchte. Daß Trinffpräde, 
fräftige Reben, Symbole aller Art vorfommen, auch alte Lieder 
aus jener Epoche aefungen werben, bei bemen einft das deut: 
füge Herz ſchwoll und ale Mäpfeligteiten vergeffen wurben, 
in billig. Strohen leztere auch von einem Franzoſenbaß, 
ber ben jüngern Generationen feltfam flingt, fo find fie ja 
nicht Produfte von bente, fonbern unmwilltährfihe, naturge⸗ 
mäße Eruptionen eines Gefühle, das zu den reinften und 
ſchoͤnſten gehdrte, deren wir und in der deutſchen Geſchichte 
rühmen. Sie find hiſtoriſch geworben, über die Kritif bins 
ans, Wenn von Cinigen aber no beute dergleichen Rieber 
nachgebichtet werben, deren einziger Refrain it: „Schlagt 
die Franzofen tobt, denn fie find unfre Feinde,“ fo ift dies 
ein Feblgriff. der mwenigflend von ben Ordnern beö Feſtes 
nicht gebuldet werben follte, Much bie, welche 1813 ihr Blut 
vergoffen haben unb 1857 noch leben, werben, trog ber 
ſchoͤnſten Erinnerung an diefe Bluͤthezeit ihrer Jugend, heute 
ala Männer wenigftens einigen mobificirenden Gedanken Raum 
gegdunt baden. Jene neuen alten Lieder wurben gefungen 
und belat, aber ald ber Wein fchon bie Köpfe aufgeräumt 
batte., Dur den Drud fie in's Publitum bringen, ift ein 
zweiter Mißariff, ben das Publitum weniger vergeibt, als 
eine beitere Gefellfgaft, wo Bang und Klang ben Einen 
Teint verdectt. Cine Rebe des Profefford Klenze erregte 
eine befondere Thelinahme. Indem er auf die befannten Bers 
unglimpfungen bed preußiſchen Militärs durch Wellington 
fam, dußerte er: dem eblem Herzog ſey es damit nicht Ernft 
geweien; der confervative Held babe wohl nichte Anderes 
damit beywedt, ald ben freien Britten ibre Schlaͤge zu ers 
balten. Die Rebe wird in einer Beſchreibung bed ſehr wärs 
dig gehaltenen Feſtes befonders publicire werden. — Im 
naͤchſten Briefe, der unverzüglich folgen fol, vom Theater. 
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Weh! Ich erblicke 
Der Elſen Tuͤcke! 
W. Scott. 


Jezt iſt es, als wenn ich es gehen hört'. 


Der Hausgeist. So ſieh doch, ob Mutter ſchon heime kehrt! 
Und der weiße Mondmann 

Lieb Emma! ruͤck nahe — noch näher mir zu, Sieht traurig in das Fenfter. 
Es ift mir fo kalt und mid hungert dazu; Wie Emma ed will, fo gebt auch der Knab 
Ich zittre vor Froft, auch iſt mir fo bang, Und fhaut von der Treppe in's Dunfel hinab: 
Mo bleibet die Mutter nur heute ſo lang? „Ach Emma, ſo komm doch und ſieh dir mal an, 
Sie ließ uns nicht Brod, nicht Lampenſchein, „Da unten da geht ein ganz kleiner Mann, 
Wir Armen ſitzen im Finſtern allein. — „Der blizt und funkelt wie lauter Glut, 

Und der weiße Mondmann „Im rotben Habit und im Treſſenhut.“ 

Sieht traurig durch das Fenſter. Aber der Knabe war blond 


Und liebte feine Mutter ſehr. 
So ruͤck ih — fo fig ih, Mein Wilhelm, doc gut? 
Halt du dih-nur fill und fafe dir Muth: 
Daß wir bier fo frieren, das ift und ganz recht, 
Ich glaube es felbften, wir find oft recht ſchlecht. 
Fezt fing ich ein Lied dir, das kuͤrzet bie Zeit, 
Vom Dlof, der reitet fo fpät und fo weit. — 


Drauf Emma: „Herein in die Stube geſchwind, 
Daß und das Meine Männchen nicht find! 
Das ift dir fiber der böfe Kobold, 

Der des Nachts fo giftig im Schornftein dollt. 
Er weiß, daf Mutter nicht belfen kann, 


ber der Knabe war blond Drum thut er und Beiden ein Leides gar an. 
: f Und der weiße Mondmann 
t r. 
Und liebte feine Mutter m ——— 
„Kerr Olof, der reitet fo ſpaͤt und fo weit, Da gebet Mein Wilhelm fein Laͤcheln aus, 
„Zu laden die Gaͤſte zur Hochzeit bereit, Er fieht einen Geift, er fühlt feinen Graus, 
„Da tanzten“ — Halt ftille und fep mal ganz Obr, Und wie in die Stub er zur Schwefter will gehn, 


Es pocht Jemand unten, fo fam es mir vor; Da ift er gefeit, er muß fefte ftehn. 


% 
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Er bittet fo Häglich: ich bin ja gebannt, 

Lieb Emma, komm hilf mir, gieb mir beine Hand. 
Aber der Knabe war blond 
Und liebte feine Mutter fehr. 


Doh Emma bleibt ftil in der Stube drin, 
Und horcht nah dem Spuf nur nah Außen hin — 
Es gehen gemeffene Schritt durch die Nacht, 
Als bielt man draußen befoldete Wacht; 
Dann räufpert es fib, ſcharrt bin und ber, 
Als wenn's nun müde zu warten wär. — 
Und der weiße Mondmann 
Sieht traurig durch das Fenſter. 


Jezt wird es fill — — es ift fpäte Naht — 
Und draußen weint ſchon Wilhelm fact. 
Kömmft du nicht, fomm ich — jezt Jemand ſprach — 
Klein Emma hält der Odem fih nah — — 
Gepolter und Hafpeln die Treppe hinan — — 
Dann hat’d einen ſchweren Fall gethan. — 

Aber der Knabe war blond 

Und liebte feine Mutter fehr. 


Die Mutter fommt forgend nah Mitternadht: 

Nur lofe, nur leife, daß Niemand erwacht! — 

Sie tritt auf den Zehen zum Flure ein, 

Da lieget ihr blutender Knab auf dem Stein, 

Da findet fie endlich um's Morgenroth 

Unter'm Bett Klein Emma gefauert und tobt. 
Und der weiße Mondmann 
Sieht traurig in das Fenfter. 


Und wie man bie Beid’ zu Grab bat gebradt, 
Da bat die einfame Mutter gefagt; 
Ach wenn ich doch auch noch begraben wär, 
Dann ftäand’ ihm das Haus ja räumig und leer! 
Denn weil er dad Lezte genommen hat, 
Dran merlet fie, dab ed der Kobold that. - 
Aber ber Knabe war blond 
Und liebte feine Mutter fehr. 


A. Släfel. 





Italienische Stadtebilder, 
Siena, 
Vierter Brief. 


Nachdem mein lezter Brief den im Ganzen wenig 
erfreulihen Ummeg über das geſellſchaftliche Yeben des 
jegigen Italiens genommen, möchte ih Sie nun nochmals 


nah Siena zurädführen und aus ber Schwille italieni- 
fher Converfationgfäle in jene Zeit verfeßen, wenn bier 
im Auguft die fchönften Volks feſte begangen werben. 
Südlich, ja orientaliſch feffellos ift an dem Mofalienfeft in 
Palermo die Freude des ficilianifhen Volls; fein 
Schreien und Toben um den himmelhohen Karren ber 
b. Nofalia, verbunden mit dem unaufbörliben Kanonen: 
donner, den zabllofen, merkwuͤrdig geordneten Lichtern 
an der Marine laffen Faum eine dauernde Empfindung, 
viel weniger einen Gedanken auflommen. Man vergißt 
die bort in der beißen Zeit klarer blinfenden Sterne, den 
Stablhimmel, der auf Palermo und ganz Sicilien in einem 
Farbentone liegt, dem nur das Meer im Golf von Sor: 
rent zu vergleichen iſt; die Ausſicht auf die See, der links 
abgrenzende, wundervoll fih aufthürmende Berg ber h. 
Roſalie verfhmwinden einem; man wird, mie dad Volk 
felber, gebanfenlos, fortgerifen, ſich felber unbefannt. 
Es ift der einzige Moment, in welhem auch dem norbdi: 
fhen Herzen der Leichtfinn jener ficilianifhen Töchter ald 
afritaniihe Glut, diefe Art, dad Daſeyn zu genießen, als 
ein Vorreht beglüdter Naturen, ja, wenn man will, als 
eine Tugend erfheinen mag. Iſt aber der Rauſch mit 
der Naht dahin, fragt man fi am folgenden Morgen 
nah dem ganzen Inhalt dieſes Feſtes, nah der Rolle, 
welche das Volk dabei gefpielt, fo bleibt man ſich bie 
Antwort gerne fhuldig, um die Erinnerung an einzelne 
fhöne Augenblide fih ungeträbt zu bewahren. — Zu 
diefer Ausgelaffenheit fteht das Blumenfeſt in Genzano 
(bei Rom) im merfwürdigften Gontrafte. Alles trägt 
bier einen fünftlerifhen, durch und durch ſchoͤnen Cha— 
rafter, der, begünitigt durch die reigende Lage des Fleckens, 
in den großartigen Formen der Ulbanerinnen, in der 
Zeichnung der auf die Strafe hingebreiteten Blumen: 
teppihe, im der Decenz, mit welcher fpät Abende die 
Prozefiion begangen wird, zu bem herrlichſten Ganzen 
ſich geftaltet. Aber auch bier findet der, welcher nad 


‚ eigentliben Volksfeſten in Stalien fih umfieht, nur 


theilmeiie Befriedigung. — Man kommt endlich zu den 
berühmten Johannisfeſten nah Florenz, und findet bier 
in den Aeußerlichkeiten der kirchlichen Feier, in dem Wett: 
fampf vor St. Maria Novella Reſte einer wahrhaft großen 
Vergangenheit, aber fo durch Zeit und Gegenwart ent— 
ftellt, daß man durch einen längeren Aufenthalt in Italien 
fhon fehr gemigfam geworden fepn muß, um bier fi 
nicht abermals in feinen Erwartungen getäufht zu finden. 
Man wird wieder auf den Tag des b. Nanieri in Pifa 
und auf den fiünfzebnten Auguſt in Siena vertröftet. 
Und (um das Piianer Felt bier zumäct zu übergehen) 
nah Siena bringe man alle Erinnerungen. mit, melde 
aus Bildern und Beſchreibungen italienifher Feite des 
finfzehnten Jahrhunderts fich bilden fönnen: die Form 
des wie zu dieſem Reite eigens entworfenen Platzes, bie 
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religiöfe und hiſtoriſche Bedeutung, welche dem Ganzen 
zu Grunde liegt, die Freude und Begeifterung bes in 
folhen Momenten in feiner ganzen Liebendmirdigfeit er: 
ſcheinenden Voͤllchens find die Farben zu einem Bilde, 
in weldem die Wirklichkeit Poefie wird, und die langge: 
quälte, oft verftimmte Erwartung endlih bie ſchönſte 
Befriedigung findet. 

Um dies Feit in feiner Eigenthuͤmlichleit zu verfte: 
ben, ift ed noͤthig, die Beihüperin der Stadt, die Piazza 
und die bifterifh alte Eintheilung der fanefiihen Bevöl: 
ferung fich zu vergegenmwärtigen. Es ift auffallend, daß 
die Philologie nicht längft in dem örtlich fo verfciedenen 
Herven des Alterthums den fo zu fagen concentrirten 
Vollsgeiſt der verſchiedenen Provinzen hat erkennen wollen, 
um für Gefhichte und Mythologie eins dur das andere 
zu erklären. In dem italienifhen Mittelalter wird ſich 
bei einiger Umſicht nachweiſen laffen, daß die einzelnen 
Städte in einer meift dunfeln Vergangenheit fich nament: 
lich ſolche Heilige zu Beſchuͤtzern wählten, in denen bie 
Elemente ihres eigenen Lebens vorgebildet und angedeutet 
waren. Wie man fih zu Perugia und Affifi nicht leicht 
einen andern Kultus als den bes h. Franz vorftellen kann, 
und man bei dem Bilde Johannes des Täufers in der 
Aorentinifhen Geſchichte die größte Zeit des Werdens, 
des herben Kampfes, der fprödeften, im fih wurzelnden 
Durhbildung, die Zeit des Dante fich vergegenwärtigen 
ann, fo wird man an den Thoren Siena’, und überall, 
wo es darauf anlommt,»das Palladium der Stadt geltend 
zu machen, die erhöhte Madonna (assunta) finden 
wollen. Die Worte: „cor magis tibi Sena pandit,“ 
welche dieſes Bild auf dem nah Norden gerichteten 
Stabtthore begleiten, fcheinen gegen Florenz gerichtet, 
um der rubigen, befonnenen Haltung des reflectirenden 
Florentinerd den um eine Dctave höber geipannten 
Schwung der Sanefen entgegenzuftellen. Und dazu wenig: 
ftens bat man das vollfte Recht. Wärme des Gemuͤths, 


Offenbeit, Hingebung, Enthuſiasmus, perfönlihe Lie: | 


benswürdigfeit aller Art hat der Sanefe vor dem Alo: | 


rentiner voraus. Es iſt die Fünftlerifche, die eigentlich 
poetifhe Natur, welche der Höbe zuftrebt und die Wirt: 
lichkeit darüber aus den Augen verliert, es ift das 
deutfche Weſen, dad, nah dem Lieblingsausdruck der 
Italiener, „in Luft wandelt“ (va in aria), es ift auf 
Erden dad, mas im Kreis der Heiligen die der Erde 
entrüdte, erhöhte Madonna if. Sie nur ift die Be: 


fhüßerin der Stadt, und ihr zu Ehren wird der fünfzehnte. 


Auguft am feierlichften in ganz Italien begangen. 

Die Eintheilung der fanefiihen Bürger in Con— 
trade dürfte, wie andere wenig beachtete Imititute des 
Mittelalters zu andern des Alterthums, zu der Ein— 
theilung der athenienſiſchen Bürger in Phratrien ein 
Gegenftüd bilden. Siena zerfällt in drei Drittel, Camullia, 


St. Martino und bie eigentliche Eitte, alle drei wieder 
in fiebzehn Unterabtheilungen, welche Sontrade benannt 
werden. Im ihmen fpricht ſich die politifhe Gefinnung 
ber Bürger aus; fie haben jede ihre Fahne mit dem 
Wappen (Thurm, Gans, Scildfröte u. f. w.), ihre 
verfhicdenen Farben, ihre eigene Kirche, ihre befondern 
Fefttage, Gapitani u. dergl. Gegen andere Ortſchaften 
und Städte halten fie zufammen und ftehen für Einen 
Mann; unter ſich zanfen und balgen fie ſich um's Supre: 
mat meidlich herum. 


(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


konden, März. 
Entdeckung eines Schatzes audlindiicher Goltmünzen. 


In einigen deutſchen Babeorten, vorzüglich im ben boͤh⸗ 
mifchen, Zöplig und Karlsbad, achten die Hausbefiger, die 
zu vermiethen, und bie Gaflwirtbe, bie Fremde einzunehmen 
wuͤnſchen, es feineswegs für binreigend, dem anfommenden 
Gäften gebrudte Zertel in bie Wagen zu werfen und geflos 
chene Karten im bie Hände zu drüden; fie thum mehr: Stun: 
ben weit vor ben refpeftiven Babeorten befegen fie auf allen 
Heerfteaßen und Nebenwegen jegliche Voftftationen, Zolläms 
ter und Kneipen mit Sommiffiondrs, die den gebrucdten 
Empfehlungen muͤndliche beifügen, und von ihren Eommits 
tenten nach Maßgabe bed guten Erfolgs bonorirt werben. 
Etwas Aehnliches, obſchon auf andere Manier, findet im 
ber Umgebung Londons flatt. Abſatz und Umfag beißt das 
Verlangen, das Tag und Nacht dur bie Adern ber eifrigen 
Londoner Handelsleute pulfirt unb pulfiren muß, wenn fie 
da befteben wollen, wo bie eng am einander gereihten Kauf— 
täden unmillrübrlich bie Beforgniß erweden, daß fie nicht 
alle bejteben fünnen. Ubfag alfo und Umfag zu erzielen, 
werden Wvertifjements im die Zeitungen eingerädt, wird 
jede, durch feim Verbot veſchüzte Wand mit ellenlangen An- 
ſchlaͤgen Überfleiftert, werben Männer im verfchiebenartigften 
Eoftäm, bisweilen in Tangen Proceffionen mit Elingendem 
Spiel durch die Straßen gefgidt, jeder eine Stange auf der 
Schulter, und an ber Stange ein Brett und das Brett bins 
ten und vorne mit ber Werfaufdanzeige beflebt. fahren Kars 
ren durch die Stadt, auf allen Geiten mit groß gebrudten 
Lobpreiſungen ber ausgebotenen Waare bebangen, figuriren 
gelbe, arüne und rorbe Zettel, ben Ausverfauf ungebeurer 
Vorrätbe mir unermeũlichem Werlufte befagend, in ben Fen— 
ftern, über der Thüre und bis binauf unter's Dat. Die 
Männer mit den Stangen und bie Karren mit den Lobprei— 
fungen durchziehen wohl auch die Nachbarſchaft Rondons, 
und riefige Anſchlaͤge zieren auch dort unbeſchüzte Mauern 
und undewohnte Käufer. ber ein befonderer Zweig bes 
Anduftrieaftes dfientliger Betanntmachungen, für weisen 
London feinen Raum gewährt, grünt nur im feiner Umge— 
bung: bad Aufpinfeln eines Handelsartitels und der Adreſſe 
in umngebeuern Buchſtaben mit weißer Farbe am langen 
Bretterwänden und Mauern. Die Schuhwichſe von Warren, 
defen fpiegeinden Namen Byron in einer geharniſchten Bors 
rebe eines feiner Werte unfterblich gemacht, empfiehlt ſich 
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auf biefe Urt Meelten weit rings um London, und viele ante 
dere, minder unfterblige Namen tbum es dem feinigen gleich. 
Weil indeffen diefe Methode, Runden anzuloden, meift ſolche 
Gegenftände betrifft, bie zu ben Bebärfniffen bes Landmanns ober 
auf ihren Landhaͤuſern reſibirender Gräbter gebdren, fo mußte es 
vor einiger Zeit jedem aufmertfamen Wanderer in Londons Ums 
gegend fonderbar dänten, daß plöyli längs aller beipreibbaren 
Wände und Mauern eine Anzeige zum Vorſchein fam, bie, 
menfgliner Vermuthung zufolge, weber die Maſſe der Land⸗ 
Teute, noch die zurücgezogenen Staͤbter hinlaͤnglich imtereffis 
ren fonnte, um ben Anzeiger für Mübe und Aufwand zu 
belohnen. Es war bie Meldung eines Ortes in London, wo 
für ausländifge Münzen angeblicy die boͤchſten Preife gezahlt 
würden, Nirgenbs jedoch muß man mit dem BVerlachen einer 
Spefufation, mit dem Propbezeiben ihres Fehlſchlagens vor⸗ 
figtiger feon, als in der Weltflabt London, wo bie Inters 
effen ber Handelswelt oft an unſichtbaren Faͤden hängen, 
und fein MÜbierblit die Beweggründe mancher Unternehmung 
zu erfennen vermag. Go tief lag aber in gegemwärtigem 
Galle die Wurzel nit. Ein aufgefundener Schah Im Wertbe 
von mehreren taufend Pfund Gterling, in auslaͤndiſchen 
Münzen beftebend und unter vierzig und einige Menſchen 
vertbeilt, hatte fie in's Dafeyn gerufen. Ein Schatz im 
Wertbe einiger taufend Pfund Sterling ift etwas; aber bie 
damit im Verbindung ſtehenden Umſtaͤnde find aub für das 
Ausland von Intereſſe, und bie bier mitjutbeilenden ruben 
auf dem figern Fundamente gerichtliher Erbrterung. 

Es geſchah zu Anfang bes Jahrs, daß zwei im Dienfte 
bes Pfarrers Chauvell in dem unweit London gelegenen 
Dorfe Great Stanmore ſtehende Männer, Jefftins, der Kuts 
fer, und Reeves, ber Gärtner, in einem Graben wenige 
Fuß unter dem Boben zufälig dreibundert and zweiund⸗ 
achtzig Boldftäce fanden, bie blant und bloß Hier Tagen, 
ohne daß von Papier oder irgend einem Behaͤltniſſe die nes 
rinafte Spur fi zeigte. Saͤmmtliche Muͤnzen trugen aus: 
laͤndiſches Gepraͤge. Die Beiden tbeilten den Schatz und 
vereinigten ſich In dem Entſchluſſe, ihr Gtdr für's Erſte 
zu verſchwelgen, felbft gegen ihre Weiber. Jefftins, ber 
Kutſcher, blieb ber Abrede getren und ſchwieg, für Neeves 
bingegen, den Gärtner, war das zu viel; er war der Freude 
zu voll, als baß er fie feiner Ehebätfte nicht hätte mittbeis 
len follen, und tbat es unter dem Siegel unverbrüchlichen 
Schweigens. Frau Reeves verſprach, gegen feinen Fremden 
ein Gterbenswort davon zu außern, ausgenommen, wie fie 
im Geifte fig vorbebielt, gegen Frau Sefffins, bie ja bei 
dem Borfall glei ſtart betheillgt und baher feine frembe 
YDerfon war. Diefe-batte demnach bald bie ganze Sache er: 
fahren, und vermochte ihren Mann, mad gejliemenden WBors 
wörfen über feinen Mangel an Vertrauen, ihr ben golbenen 
Stay zu zeigen. Während nun Jefftins und feine Frau 
bie hervorgeholten Goldftäde mit befondern Bergnuͤgen durch 
die Finger fpielen ließen, kam Reeves, feinen Fundantheil 
in ber Taſche und mit ber Bitte an Sefffins, ſolchen für 
ihn zu verwahren, weil felbiner, wie er fagte, in feiner 
Wohnung vor der Hausfrau nicht finder fen. Am Gonntag 
Abend hatte Frau Jefftins mit ber Frau Poflorin zu fpres 
wen. Jeſſtins war feit zehn Jahren Kutſcher im Kaufe und 
die Frau Paftorin gegen Ibm und fie immer fo gütig gewe⸗ 
fen. Ihr alfo dad Geheimniß mitzurbeilen, konnte feine 
Gefahr baten, und ba bie Frau Paſtorin einige Zweifel 
begte, 06 au wohl bie vermeinten Goldſtuͤcke wirtlich Golbs 
Müice feven, ſchlug Frau Jeſſtins, von bem Zweifel geaͤng⸗ 
ftigt, vor, ihr am mägften Moraen den ganzen Funb zur 
Beaugenfheinigung vorzulegen. Ob bie Frau Paflorin ben 
Herrn Paftor bievom in Kenntniß geſezt oder nicht, findet 





in ben Atten fi nicht angegeben. Das hingegen fiebt feft, 
baß ber Herr Paftor bald nach Mitternacht ben Kutſcher und 
ben Gärtner rufen ließ und Beide mit dringenden Aufträgen 
unverzuͤglich nad einem fleinen Orte fenbete, von wo bie 
größte Eife fie vor Abend nicht zurücdbringen fonnte, umb 
fie auch wirklich um Wieles fpäter zurlicdtamen, Brau Jeff: 
find, eingedent ihres Verſprechens, trug früb am folgenden 
Morgen, nach der erſten fchlaflofen Nacht, die fie feir Tange 
gebadt, ſaͤmmtliche Golbſtuͤcte zur Frau Paflorin, und fremte 
ſich bier zwar nicht wenig, von berfelben zu bbren, daß 
ihre Zweifel ungegründet und die Münzen echte Goldmünzen 
feven, blieb aber mehrere Minuten lang vol Erflaunen mit 
offenem Munde fleben, ald die Frau Paftorin binzufügte, 
daß Schaͤte nach englifchem Rente nicht dad Eigenthum des 
Finders, fondern besjenigen feven, auf deſſen Grund umb 
Boben fie gefunden worden, daß demnach bie Goldſtuͤcte, ba 
fie auf einem, zum Pfarrgute — glebe-Jand — gebdrigen 
Felde gelegen, nicht ben Findern, ſondern dem bermaligen 
Herrn Paftor als Befiger des Feldes gehdrten, und daß mits 
bin die Goldftäde nicht wieber von Frau Jefffind hinweg⸗ 
genommen, fonbern gefällign im Pfarrbaufe gelaffen werben 
fouten. Fran Jefftins war troſtlos, und bat wenigftend um 
einige Boldftäde, zum Andenken, wie fie fagte, Auein bie 
Gran Paftorin ertlaͤrre hiezu fid nicht ermächtigt, und der 
naͤchſte Kummer, der nun ber armen Kutſchersfrau auf's 
Herz fiel, war ber Gedante an ihr erfied Zufammentreffen 
mit ihrem Manne und ben Gärtner; an Frau Reeves ge: 
traute fie fih gar nit zu benten. Wie alles das ablief. ift 
ebenfalls nicht zu dem Alten gefommen, wohl aber ber Ums 
ftand, daß Kutſcher und Gärtner, nachdem fie einen Advo⸗ 
faten um Rath gefragt und vom biefen bie Verſicherung 
eınpfangen, daß bie Rechtstheorie ber Frau Paftorin falſch 
ſey und bas engliſche Gefeg ihnen, den Bindern, den Schatz 
zuſpreche, ber Herr Paſtor aber die Raͤcgabe ber Bordftücte 
verweigert, ohne Weiteres feinen Dienft verliehen. 


(Die Fortfesung folgt.) 


Räthlel. 


Mein Kopf iſt offen, weit mein Bauch, 
Und lang mein Hals zum Schlucken auch; 
Mein Fuß ein bober und runder Huͤgel, 
Oft au ein ebener, glatter Spirgel. 


Bald gläny’ ich, wie des Winters Schnee, 
Bald grün’ ip, wie ber friſche Klee; 

Wie adelt meiner Schweſtern eine 

Das dunfle Biau mir goldnem Scheine! 


Stieffhweftern bab’ ich, hoͤlzern Bolt, 
Darunter mander robe Zolf, 

Und wenn fie mit Meral auch glänyen, 
So wird fie boy fein Menfch befränzen. 


Mein Lob fang manch beredter Mund, 
Auch ſtiſt' ig manchen Freundfchaftspund, 
Wenn meinen Kopf ber Geiſt entquiuet, 
Der manches heiße Sehnen flillet, 
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Während der Magner nur auf Eine Art von Spelfe, auf dab für feinen 
Rebensjtrom empfängliche Cifen angerieien iii. fo bat dagegen dad Orygen 
der Luſt einen Mabrungdtrieb, welchet die mannicdfaltiafte Speiſe, Metalle der 


verichiedennten Art und alles Brennbare erfaßt uud aufnimmt. 


So If auch 


der menfchliche Beib, vor jemem aller andern Ibiere, zu dem Aufnehmen und 
Aneignen der verſchledenſſen Nahrungsmittel geſchickt. 





@ 9. Schubert. 





Etwas über menschliche Nahrung. | 
. von Milch und Blut, nach Sidonius Apollinaris, die 
Lieblingsſpeiſe der alten Scotben und Geten war, und 


Curiosities of medical Experience, by J. G. Mil- 
lingen D. M., surgeon to the forces, jo heißt der Titel | 
eines fo eben in London erfhienenen Werted, dad eine 
große Anekdotenfammlung aus dem Alterthbum, aud den | 
mittlern und neuern Zeiten darftellt, ald Compilation 
zwar nichts Neues emtbält, aber popnlär und meiftens 
unterbaltend if. Dem folgenden daraus entnommenen 
Artikel baben wir eine Faffung zu geben gefucht, in der 
er die Lefer-intereffiren dürfte. 


* * * 


Der Menſch iſt von der Natur dazu beſtimmt, über 
die ganze Erde zu wandern und in allen Elimaten zu 
leben, und er eriheint darum feinem Wefen nah als | 
Alles effendes Thier. Seine Nahrung ift völlig verſchie⸗ 
den, je nah ber natürlihen Beſchaffenheit des Landes, 
das er bewohnt, und feiner ganzen Lebensweiſe. Die 
Bewohner kalter, unfruchtbarer Stribe am Meeresufer | 
werden Ichthvophagen; Fiſche in aller Geſtalt, frifch, ge: | 
trocknet, geräuchert, gefalgen, find ihre einzige Nahrung. | 
Der kuͤhne Jäger lebt vom Wild, dad er erlegt, der 
nomadiſche Hirte, der über unermeßlihe Steppen zieht, 
näbrt fib von der Mil feiner Heerden. In beißen 
Slimaten find Früchte, Wegerabilien überhaupt, bes 





Menſchen vornehmite Nahrung, während ein Gemiſch 


Fifhthran, das warme Blut der Robben und ihr im 


' Winter gefrorenes, im Sommer balb verfaultes Fleiſch 
‚ für den Bewohner der Polarländer die köftlichften Leder: 


bifen find. Nur in den gemäßigten Glimaten entwidelt 


der Menſch feine Fähigkeit, Alles zu genießen, und bat 


fie in alter wie in neuer Zeit oft zur höchſten Meifter: 
ſchaft gefteigert. Hier iſt ſowohl tbierifhe Nahrung als 
vegetabiliihe Speife aller Art zur Hand; je weiter man 
aber von da gegen die Pole fommt, deſto mehr ſchlaͤgt 
tbierifhe Nahrung vor, je weiter gegen ben Aequator, 
deſto mehr hält fib der Menih an näbrende Wurzeln 


| und Kräuter und erfriſchende Frichte. 


AN dies, neben der Allgemeinheit der Kochkunft zu 
allen Zeiten, wodurch die Mannichfaltigkeit der Speiſen 
noch unendlich gefteigert wird, weist darauf bin, daß bie 
Natur, während fie jedes Thier auf eine beftimmte Nab- 
rung beihräntt, ihrem Liebling alles Eßbare zu Lehn 
gegeben bat, und es gab von jeber Pbilofopben, melde 
dartbaten, wie der Menſch ein und daffelbe ausfage, ob 
er fi das vernünftige oder ob er ſich das fochende 
Tbier nenne, und lesteren Zitel für den anſprechendſten 
erflärten. Man war lange und ift zum heil wohl noch 
jegt der Anſicht, als ob Fleiſchnahrung vorzugsweiie 
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geeignet ſey, dem Menfchen Körperfraft und Muth zu | überzogen find; aber die freie feitlihe, tauende Bewegung 
erteilen ; die Erfahrung beftätigt dies aber keineswegs. | hat der menfchliche Kiefer mit dem der Grasfreſſer gemein. 
Die elenden, körperlich und geiftig fo ſchwachen Cingebor: e (Die Fortfegung folgt.) 
nen bes noͤrdlichſten Europas und Aſiens leben beinahe N 
ausfhlieslih von rohem Fleifh und Fiſchen, während bie 
athletiſchen Schotten und Irländer, die ihren englifchen 
Nachbarn gewiß nichts nachgeben, nur fehr wenig Fleiſch 
genießen. Wie fräftig und gewandt die Neger find, ift 
allgemein befannt, und die Infulaner der Sudfee nehmen 
ed, was Musfelkraft betrifft, mit den derbſten europdi: 
fhen Seeleuten auf. Allem nad lebten in den glorreich— 
ften Zeiten der griehifhen Staaten und Noms die Heere 
vorzugsweife von Brod, Früchten und Vegetabilien 
überhaupt. 

Die Beobahtung des Körperbaus des Menſchen, 





Italienische Städtebilder. 
(Bortfegung.) 


Für die Scenerie des Ganzen ift nun noch der Ort 
| zu erwähnen, wo das Schaufpiel vor ſich gebt. Es ift 

dies der öffentlihe Plas, den Siena wie eine Natur: 
| nothwendigfeit mit allen andern Städten Italiens gemein 
ı bat, und deffen jeder Ort nicht minder als feines ‚Heiligen 


dem der Thiere gegenüber, enticheidet die Frage vollends, 
Nur diefer Bau, in feiner Paarung mit dem göttlichen 
Funfen der Vernunft, der ihn lehrt, feine Nahrung 
zweckmaͤßig zu wählen und zu mifchen, fest ihn in Stand, 
als kriegeriſcher oder wiſſenſchaftlicher Abenteurer unter 
dem Polareis zu überwintern, als Kolomift feine Hütte 
unter dem Wequator aufzufchlagen, überhaupt in Land: 
ſtrichen auszudauern, wo die fräftigften Thiere unver: 
meidlich zu Grunde geben. Meltere Philofopben und 


Naturforiher haben fi viele unnuge Mühe gegeben, um | 


auszumahen, was eigentlich die dem Menfhen von der 
Natur angewiefene Nahrung fen; es kamen dabei bie 


abgefhmadteften Hppothefen zu Tage; und dad Mefultat | 


war meiftend, der Menſch fep keineswegs ald animal 
omnivorum geichaffen. Durch die vergleihende Anato— 
mie, welche überhaupt die Menſchheit mehr aufgeklärt. 
bat, als fie ſelbſt weiß, ift auch diefer Streit definitiv 
entichieben worden. Der Menſch fteht organiih, durch 


| 





feine Kaumerkjeuge und feinen ganzen Verdauungsappa: | 
rat, zwiſchen den fleifhfreffenden und den grasfreffenden | 


Thieren juft in der Mitte. Am augenfälligiten ift dies | 
bei ben Zähnen. Bei Fleiihfreffern fpringen die Zähne 
in fharfen Spisen und Kanten vor, zum Paden und 
Berreißen der Bente, und die der obern und bie der 


untern Kinnlade fchließen genau ineinander. Den Gras: | 


freffern fehlen fol furchtbare Waffen, ihre Zähne bilden 
dagegen breite Flächen mit ſenkrecht eingelegten Schmelz: 
ſchichten wider die zu fehmelle Abnuͤtzung. Bei den Fleifch- 

freffern faun der Unterkiefer bloß vorwärts und ruͤckwaͤrts | 
geihoben werben, bei ben Gradfreffern dagegen ift die 
Bewegung feitlih, wie man am wiederfäuenden Vieh 
bemerkt. Die Raubthiere zerreißen ibr Futter und ver: 
fhlingen es maffenweife, bei den andern aber muß es, 
bevor es in den Magen gelangt, forgfältig verkleinert, 
burchgelaut werben. Die Zähne des Menichen gleichen 
nun denen ber Fleiſchfreſſer darin, daß fie nicht mit 
Schmelzplatten durchfezt, fondern nur außen mit Schmelz 





bedarf. Hierauf gründet fih ein lokaler Stolz, der ſich 
bei einer Vergleihung mit Florenz immer dahin aus— 
ſpricht, daß, wie ſchoͤn auch Florenz fen, man doch eben 
fo wenig die Piazza bel Granduca mit der von Siena, 
ald den h. Zenobio mit der erhöhten Madonna vergleihen 
fönne.* In Form eines italienifhen Mantels (ferrajuolo), 
wie ein geiftreiheg Maler fagte, oder in der Weife eines 
Faͤchers lagert ſich diefer Pas bin, indem das von der 
Natur gegebene Terrain einer Bergftadt Fünftlerifh fo 
einzig benuzt ward, daß er von manchem dur Pracht 
ber Gebäude und Zahl der Monumente, von feinem im 
Plan übertroffen wird. Gegen Welten, Süden und 
Norden fließen die Häufer ihm im einer mehr oder 
minder runden Form ein, welhe von dem auf diefen 
Seiten fi erhebenden Boden einfach bedingt wird. Außer 
dem immer noch in mittelalterlibem Styl prangenden 
Pallaft der Familie Sanfedoni, fhmuidt diefe Seite unter 
dem Gafino dei Nobili der ehemals prächtige, jest weni: 
ger durch die Zeit, als durch Vandalismus verunftaltete 
Brunnen bed Giacomo bella Quercia, Fonte Gaja ge: 
nannt; während auf der entgegengefegten öftlichen Seite 
der Palazzo pubblico (Rathhaus) mit feinem ſchmalen, 
bimmelanftrebenden, mehr denn dreihundert toskaniſche 
Fuß hoben Thurme die bedeutendite Maffe, und in der 
geraden Linie gleihfam die Scenenwand des Theaters 
bildet, Zeigen auch die Anfihten aus dem ſiebzehnten 
Jahrhundert außer der nach diefer Seite gerichteten Facade 
des Caſino noh einen großen Theil der nah St. Mar: 
tino ſich binziehenden Häufer im gotbifhen Styl, mag 
aud die Phyſiognomie dieſes malerifhen Ganzen in den 
legten zwei Jahrhunderten fehr an Charakter verloren 


* Der Itariener ſteht mit feinen Heiligen auf Du und Du, 
In Siena, wo vom niedern Bolf oft daruͤber geftritten wird, 
ob bie Madonna von Provenzano ober die bed Doms ben 
Vorrang verdiene, fommen bei einiger Hufregung zu Gunften 
der erſtern Ausbrüde zum Borfgein, die nichts weniger als 
ehrerbietig genannt werben fünnen. 
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haben, immer ift in der Form und in vielen Einzelnheiten 
fo Bebdeutended geblieben, daß Siena fih in diefer Be: 
ziehung mit Recht das italienifheNurnberg nennen 
faun. Diefer Platz ift eigentlih dad U und O des fane: 
ſiſchen Volls, das an Werktagen bier Markt zu halten, 
und an Falten Mintertagen während der forgenfreiften 
Stunden des Sonntags hier die Sonne aufzuſuchen pflegt, 
wenn fie ihnen died „Kamin der Spanier“ (fo nennt 
man dies Baſſin) bei heiterem Himmel heizen will. Wie 
dem Neapolitaner ohne feinen Golf, dem Florentiner ohne 
feine Auppel, fheint dem Sanefen ohne feine Piazza das 
Dafepn unerträglih. Die Seite, welde an den Häufern 
ſich entlang zieht, it mit den vortrefflihften Quadern 
regelmäßig und in folder Breite gepflaftert, daß außer 
zwei Reihen von Kutſchen auh noch für Fußgänger ein 
weiter Spielraum bleibt; an der innern Seite dagegen, in 
der eigentliben Niederung, bat man, wie in den Neben: 
gaffen diefer Stadt, immer noch von den fehr unregel: 
mäßig gelegten Badjteinen nicht wenig zu leiden. Bad: 
fteine waren ebemals überall in. der Stadt, und die 
fanefifhen Frauen entichuldigen dadurch ihre großen Füße. 

Wer das ganze Feſt genießen und gar nichts einbüßen 
will, wird wohlthun, wenigftens am Morgen der Vigilie, 
den vierzehnten Auguft, in Siena einzutreffen. Da man 
in diefer Jahreszeit nur Nachts zu reiien pflegt, wird man 
3. B. den Abend vorher von Florenz aufbrechen und früh 
Morgens gegen acht Uhr in dem Augenblick amlangen 
tönnen, wenn der Gero nah dem Rathhauſe gebracht 
wird. Es ift dies eine große, gewöhnlich bemalte Wache: 
ferge, und als Weberbleibfel einer früheren Zeit immer 
defwegen mertwürdig, weil fie jezt die einzige ift vom 
vielen, welche ehemals alle Siena untergebenen Städte 
und Ortfchaften zum Zeichen ihrer Ergebenheit an diefem 
Tage tinzufenden harten. Auch in Florenz und in andern 
Städten Toskanas fand ſich diefer Gebrauch, ohne daf 
die Mebdiceer, denen doch fonit Alles daran lag, das An— 
denfen an republifaniiche Sitte zu vernichten, ihn aufbeben 


oder ftören wollten. Er beitand, bis die franzöfiihe Herr: | 


fhaft auch in diefem Funken bifterifhen Lebens Gefahr 


Feſt im der Provinz zu beuten. 


und in der Weife heraudgepuzt, wie man ed auf Bildern 
des fiebzehnten Jahrhunderts fo oft fehen kann. — Da 
die Hauptfreude des ganzen Feſtes ſich um ein Wett: 
rennen drebt, das auf der eben genannten Piazza gebal: 
ten wird, und diefes bei der eigenthämlihen Form der: 
felben, und namentlih wegen der DBiegung und der 
Senkung des Bodens bei St. Martino merfwürbigen 
Schwierigkeiten unterliegt, fo pflegt man, um Gefahren 
vorzubeugen und um Meiter und Pferde an das Terrain 
zu gewöhnen, ſchon einige Tage vorher Proben anzuftel: 
len. Da ber Wettfampf an dem Feſttage feltit fo ganz 
momentan it, wird man die nicht verfäumen wollen, 
welche an ber Wigilie gegen neun Uhr gehalten wird. Es 
gebt dabei fhon fo wild und fo eigentlich fanefiich ber, 
dag man dadurch allmählig in die möthige Kefttagslaune 


verſezt wird. — Man ſteht am Borabend des Feftes, und 


boch fiebt ed auf der Piazza noch mwuft genug aus. Die 
wenigen Sibe aus grauem, ſchmutzigem Holz, die man 
aufzufchlagen anfängt, und die mit den reinlichen, blau: 
gefärbten Baͤnken vor St. Maria Novella in Florenz fo 
arg contraftiren, fcheinen nur auf ein untergeorbnetes 
Nun aber fängt bie 
= \ an, fo arg in diefem Keffel zu brennen, daß man 
froh it, Sige, Bänke, Pas und Sonne hinter fih zu 
befommen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
Alte Weisheit, neu gereimt 
von 5. 9. Geuffert. 


Der Weife hofft ein Gluͤc, fo wie es Gott gefiel; 


' Was hofft der Thor? — Dad Glid — an feiner 


witterte, und den langen Zug verbot, der in Florenz all: 
jährlich von der Loggia dei Canzi nad dem Battifterium | 


St. Giovanni, in Siena von dem Matbhaufe nah dem 
Dom fi binabzubewegen pflegte. Und als etwas fpäter 
die milde und edelgefinnte Schweiter Napoleons die Io: 
bannigfefte in Florenz in ihrer alten Herrlichkeit feiern 
lief, hatten die Florentiner die Freude und das Leid, 
diefe Fahnen und diefe Kerzen zum lezten Male am ſich 
vorübermwallen zu ſehen. Viele Heine Figuren, welde ge: 
woͤhnlich Gegenftände aus dem alten oder neuen Tefta: 
ment darftellen, umgeben biefen Gero, der im Jahr 1855 
auf einer Bafis ruhte, welche die Form eines Schiffes 


hatte. Die drei Engel vor Abraham hatte man gewählt, : 


Wuͤnſche Biel, 


Ron welher Seite auch das Schickſal möchte fommen, 
Es finder nicht die Thür im reinen Haus ded Frommen, 


Es wieget die Vernunft jedwelchen Gram in Schlummer, 
Doch nicht, den felbft fie zeugt, der Neue bittern Kummer. 


Mehr brennet Ficberglut, ald Hundsgeſtirnes Hige: 
So tiefer bohrt der Schuld, als größten Unglüds Spitze. 


Nicht. fagen kann der Menſch: mdied Unglüd trifft mid 
nimmer,“ 
Wohl aber: „frei von Lig’ und Unrecht bleib’ ich immer.“ 


Wie Gott geringen Werth den ird’ihen Gütern ſchenket, 
Erfiepit du an dem Voll, das er damit bedenfet. 


Dad Gluͤck wohl einmal Mopft an eines Jeden Thuͤre; 
Doch Wen’ge wien, welch ein Gruß dem Gait gebühre 
— — — 
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Korrespondenz - Nachrichten. 
London, März. 
(Bortfegung.) 
Entdedung eined Schaped audländiicher Goldmünzen. 


Es zeigte fi bald, daß diefer Fund keineswegs ber 
ganze Sag war. Kaum hatte ber naͤchſte Morgen gedaͤm⸗ 
mert, fo fammelten fig nad und nach um bie Gtelle, wo 
Jefftius umb Reeves den erften Theil des Schatzes gehoben, 
vierzig und einige Perfonen — ein Beweis, wie forgfam bad 
Geheimniß bewahrt worben — ſaͤmmtlich mir Hade und Epas 
ten, und bie Vorſichtigſten fogar mit Gäden verfeben, die 
Meiften aber hoffend, allein, und ſehr verwundert, es nicht 
zu ſeyn. Während alle Hände fi fleißig ruͤhrten, fam auch 
ber Herr Paftor berbei, fonderbar genug ebenfalls mit einem 
Grabſcheite geräftet, wahrſcheinlich alfo auch einer vom denen, 
die fig feiner Geſellſchaft gewärtigten. Anſtatt num aber 
von feinem Werkzeuge, machte er von feiner Berebjamfeit 
Gebraug, den verfammelten Beigifindern die Mutzloſigkeit 
ibrer Bemäbungen vorzuftellen, inbem, was fie au immer 
finden moͤchten, nit ibr, fondern fein Eigenthum ſey. Doch 
fein Vortrag war een fo nuglos;  Miemand fab, Niemand 
börte auf ibn, Ades grub und hackte, und als plöglip eine 
aroße blecherne Kite entdeckt wurde, ein paar £räftige Arts 
biebe den Deckel fpalteten und blanfe Goldſtuͤcke hervorblizten, 
da ſtuͤrzten Aue zumal darauf zu, es entipann ſich ein wüs 
thendes Geſecht, und erft nachdem Einige ihre Taſchen gefüllt 
und Manche aus tiefen Wunden bluteten, fam ber Bertrag 
zu Stande, dem Ren gleichmaͤkig zu theilen. Das geigab, 
und aleich darauf fließen die Meinen ben Anfprum bes Pfars 
rers fi eine Warnung feon, eitten nad London und ſezten 
bier bie fremden Goldftädfe um, bie theils in Louisdor, tbeils 
in Napoleonsdor, tbeild in fpanifhen Duplonen beflanden. 
Viele der ſchneil reich Gemwordenen wenteten fih an einen 
und benfelben Wensier, bie Geſchichte vom gefundenen 
Schatze kam ſchnell in Umlauf, wo ein Schatz gefunden 
worden ift, ba werben mehr Schaͤtze vermuthet, und dies 
erfiärt die Spetutation eines pfiffigen Kopfes, bie Finder 
mireift der an Wände und Mauern aufgepinjelten Adreſſe 
in feine Hände zu bringen. Der Herr Paſtor, von feinem 
Mechte auf ben zerfiäubten Schatz überzeugt, verlor feine 
Beit, den Gerrerär der Schatzhtammer um ein Zeugniß anyus 
geben, daß ber Swap ihm geubre. Gleiche Geſuche gelangıen 
an diefen von Iefffins und Reeves, von einem Dusuend ber 
andern Binder und zulezt fogar vom Herzoge von Bucking⸗ 


ham ald Lord of ihe manor, ald Erb:, Lehn⸗ und Gerinisherr | 
Da nun aber die Lords der Schatz⸗ 


zu Great Stanmore. 
fammer ber Meinung waren. daß Alle obne rechtlich begrüns 
dete Auſprüche ſeyen, und in vorliesendem Wale ein altes 
Gefeg zur Anwendung fomme, vermöge deſſen jeber verbor: 
nen geiundene Schatz — treasure trove — dem Köonige als 
Toeil feiner Einrünfte zuwachſen fol, fo befebliaten fie den 
betreffenden Eoroner, den Vorfall an Ort und Gtelle zu ers 
driern und zur Entſcheidung einer Jurg zu bringen. @or 
bald dieſe Maßregel in Staumore befannt wurde, glaubte 
man ziemlich allgemein, daß die Geſchworenen nad Anteitung 
jenes vermobderten Geſetzes entſchelden und dann bie glückli— 
arm Binder obme Weiteres zu Herausgabe ihres Beſitzihums 
gezwungen werten würden, Dem mbglioft vorgubeugen, eils 
ten alle biejenisen — und das war die Mehrzahl — die dem 
Grundfage vertrauten, daß, wo nichts ift, nigts genommen 
werben fann, ihres Befiuftandes auf die eine oder die andere 
Urt fib zu entäußern. Während daber bei der linterfugung 
jeder Voraerufene, anfheinend außerorbentiig gewiſſenhaft. 
den Betrag des ihm zugefallenen Geldes auf den Heller ges 








nau angab, verfiyerten bie Meiſten, baß fie mit dem Gelbe 
tbeild Schulben bezablt, theils fih gute Tage gemacht, und 
bie ganze, ald no vorbanden eingerdumm Gumme — mas 
tärlin mit Ausnahme bed Depofitums im Pfarrbaufe — bes 
Tief fi auf kaum hundert Pfund Sterling. Nah Feſtſtelung 
aller einſchlagenden Umftände erklärte ber Eoroner, ba das 
vorgefundene Gelb unter dem rechtlichen Begriff eines Echayes 
falle, baben nun die Geſchworenen zu entſcheiben, ob es ein 
Stay ber Art ſey, wie jenes alte Gefeg ibn durch ben 
Ausdrud tressure Irove befchreibt, ein verborgen gefundener 
Say, a tressure found hidden. Hievon hing natürlich bie 
Anwendung bed Geſetzes ab; es trat in Kraft und ber Gag 
fiel dem Könige su, wenn die Geſchworenen in dem aefuns 
denen einen treasure trove, es litt feine Anwendung und ber 
Stay gebdrte dem Kindern, wenn fie in ihm nicht die Keun— 
zeichen eines treasure trove erblidten. (Der Beſchluß folgt.) 





Berichtigung. 

Die Verſaſſer des Luſtſpieis „die Vormundſchaft,“ welchem ber 
von der I, ©. Gotta’fchen Buchhandlung für dad befte Meine Luft⸗ 
iplel ausgefegte Preis zuertannt worden, umd dad Im der biedjährigen 
Tbeaterrevue abgedruckt if, erfuchen Sedermann, der fich fir ihr 
Stüd Inteyefüirt, befonderd aber die Vorſteher deutſcher Bühnen, den 
Eanuß folgendermaßen abzuändern: 

Rweiter Aufzug, vierzehnter Auftritt. 
Mad: 

BKasper. 

folgt: 

Adlerborft gu Fulius), Mein Sonn, wir reifen in die 
Mefidenz , und Ich werde dich den Miniſter präfentiren. 


Ungtü ? 


Zutiuß. Jen suis content! 
Adierborfi. Meine Herren, ich empfeble mich! (Mit Su: 
lud ab.) 


Morgentern (ihr nahrufend). Gubmireter! (Zu den 
Andern.) ber num, Sünder, tommt mit mir! Wir fahren Aue 


| nadı Morgenjtern und felern dort Die Verlobung. (Fat Ihomas 


unter den Arm und gebt mit ibm ab.) 

Georg (gu Emitien, auf Basper deutend). Was glau: 
ben ie, was flellt der vor? 

Emitie Clachend). Ich ahne fall. 

Georg (mir fomifdhem Parbob). 
der Reñdenz. (Sich ſchüttelnd.) „Ber! 


Einen Braͤutlgam aus 
(Mir HSumer) Da 


ı bim ich, dente ich, doch vorzuziehen, 


Emitte Cchalthaft)y. Bor Außen geraiß, 
£atdper (u Adam). Domine patrone! ver Hert Pre: 
ſeſſor haben mir, nebit vem Vergnügen, Sie kennen zu lernen, noch 
ein anderes Vergnügen veriproden — uxorem promisit — eine 
ehr= umd tugendſame Sungfrau — 
Georg (iur Emittten). Das find Sie. 
Adam (deutet ſchmerjhaft auf Emilien). 
Sadper (flebt auf fie, ſehr fupid). Sin? 
Adam cwie oben). Ein Sauſewind bat fie Ihnen geichlen. 
E&mitie (gu Georg). Dad find Bir, 
Hadper (mie oben), Geſtehlen? Über warum denn? 
Georg (faßt Emilien an der Hand, gebt fomifc 
felertich auf Hasper zu, mit fomiihem Parbos). 
Was geichlebt, if bier nur Har, 
Dad Warum wird offenbar, 
Benn de Todten auferflebn. 
(Schlingt feinen Arm um Emilten. und bäpft mit ihr 
ab. Adam und Hadper bleiben ganı verblüfft im einer 


Die if Hin! 


' fomiihen Öruppe Reben und feben einander arr am. 


Der Borbang faͤut.) 
Beilage: Yiterararblart Ar. 31. 
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La nation italienne parait mille fois plus distinguce dans ses jeux 


que dans son histoire d’aujourd’'hui. 









Italienische Stadtebilder. 
(Fortfegung.) 


Jezt bat man Zeit fih zu erholen und fann in Ruhe 
bis vier Uhr warten, um dann die Prozeffion bes Senats 
zu feben, welcher, mit feinen Gonfalonieren an der Spige, 
den Gero aus dem Palazzo pubblico nah dem Dom gelei: 
tet. Dort bleibt die Kerze alsdann während der Feitzeit 
ausgeftellt. Der Magiftrat trägt bier die lange, ſchwarze 
Gewandung mit den glatt anliegenden Staatsmuͤtzen, 
deren Form noch an die Zeit des alten Coſimo erinnern 
mag; die bunten Farben find bier, mie überall in Italien, 
meift nur noch den Livreen vorbehalten. Mit wiederteb: 
render Abendfühle folgt nun eine neue Probe für den 
Wettlampf, der ſchon viele Zufchauer berbeizugiehen und 
Metten und Vermuthungen über ben Sieger des morgen: 
den Tages zu veranlaffen pflegt. Nun wird es auf den 
Straßen lebendiger; nicht allein, weil die beißen Stunden 
vorüber find, fondern weil von jest an auch ber Ruhigſte 
in die Bewegung bhineingezogen und die Tagedarbeit auf: 
zugeben gegwungen wird. Die Kutſchen, melde aus der 
Umgegend in Menge berbeieilen, vermehren in den ſchma⸗ 
len und f&attigen Straßen das Gedränge, das fo lange 
fortdauert, bis der große Haufen die Lizza gewonnen bat. 
Dies ift neben und mit der Keftung jener bequeme, mitten 


— — — — — — 


Mad, de Stasl. 





in ber Stadt gelegene Spaziergang, der Monte Pincio, 
die Eafinen von Siena, zu Winterszeit in der Mittags— 
ftunde, im Sommer eine Stunde vor Sonnenuntergang 
der Sammelplap der eleganten Welt. Heute aber, wie 
während des ganzen Feſtes, hört die Sonderung in Kaften 
auf; der Handwerker ift bier neben dem erften Signore 
froh. Die Feitung felbft ift abgetragen und, wie bie 
Inſchrift jagt, von Peter Leopold, „nahdem er die Treue 
der Sanefen erprobt hatte,“ mit diefem Garten vereinigt 
und ebenfalld dem Publifum geöffnet worden, Noch in 
der Nacht fommen Viele bier herauf, um das Feuer auf 
Monte: Umiate zu fehen. Es ift ‚dies im Süboſten 
der hoͤchſte und bedeutendfte Berg im der ganzen Umge— 
gend, deffen langbingeftredten. allmäblig fich herabfentenden 
Linien auf gleihen Urfprung mit Aetna und Veſuv deuten, 
Als die Mepublit Siena vor vielen Jahrhunderten fi 
zur Herrin über jene Gegenden aufwarf, legte fie zur 
Verberrlihung ihres ehrwuͤrdigſten Nationalfeftes den 
Bewohnern von St. Salvadore bie Pfliht auf, an ber 
Vigilie der Aſſunta gegen ein Uhr in der Naht auf bem 
Gipfel des Berges ein Feuer anzulegen. Obwohl die 
Menigiten in Siena jezt auf biefen Gebraub adten 
bürften, fo ift er doch feitdbem nie ausgeftorben. Die 
Gommune von Gt. Salvadbore, dad dem Gipfel am 
naͤchſten liegt, verdingt diefe Sorge den Hirten jener 
Gegenden. 
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Den Tag der Afunta felber nun ann kein ehren- 
werther Saneſe anders begehen, als daß er früh Morgend 
im Dom die Meile hört. Sie pflegt an dieſem Tage 
natürlich feierliher als je zu ſeyn; der Biſchof hat in 
Perfon zu fungiren, die Domherrn für die befte Mufit 
zu forgen. Nicht allein zwiſchen den Säulen hängen 
die buntfarbigen, feidenen Vorhänge herab, die Säulen 
felber find roth und gelb ummunden. So fuht man die 
malerifhe Wirfung diefed Gebäudes noch zu fteigern, die 
doch ſchon in dem Plan, in den mit einander wechfelnden 
ſchwarz und weißen Marmorftreifen, in den mundervoll 
bemalten Rippen des Gewölbes, im reichlich angebrachter 
Dergoldung fehr unzmweideutig ſich verfündigt. Heute ift 
auch der prächtige Fußboden in feiner ganzen Ausdehnung 
enthält, von dem man font den Theil forgfältig zu ver: 
deden pflest, 'an welchem die in Ornamenten ftets funft: 
gerehte Hand des Bercafumi in bunt: und vielfarbigem 
Marmor jenes den Sanefen eigenthuͤmliche Marmorniello 
vervollfommmete und zu einer gröfern Reihe von biblifhen 
Darftellungen verwandte. Freier Zutritt ift noch während 
der drei Tage diefes Feſtes zu der berühmten Bibliothek 
der Ganonici, in welcher der Pabſt Pius IM. die Geſchichte 
feines großen Ahnherrn, des edler Pius I. (Piccolomini) 
durch die lebendigen, im ihrer ganzen Friſche erhaltenen 
Farben eines Pinturichio verewigen lieh. — Nah geen⸗ 
digter Funftion gibt der Hof, wenn er zugegen ift, im 
grofberzoglihen Palaft feierlibe Audienz. 

Während man der Hite wegen nach Tiſch gerne bie 
vier Uhr zu Haufe verweilt, finder das Volt fi fchon 
im Gorfo und nab dem römifhen Thore bin im großer 
Anzahl ein, um den zwei Reihen der Kutihen, welde 
fi bier langfam neben einander binbewegen, den Raum 
fo eng als möglich zu machen. Obne Piazza kein Siena, 
ohne Corſo fein italienifhes Feft. Dies an fih magere 
Bergnügen laffen ſich die Signori nicht nehmen; es ift 
die Theaterſcene, welche fie an hellem Tage gratis auf: 
führen. Sie erfheinen bier in ihrem Glanz und geben 
dadurch dem Volk bis auf die über's Jahr wiederkehrende 
Feier Stoff zur Unterhaltung. Heute aber hält man noch 
zurück; es fol bloß ein Vorihmat von dem gegeben 
werben, was morgen allein im feiner ganzen Herrlichkeit 
fi zeigen darf. Diefer Aufzug mag gegen zwei Stunden 
dauern; dann werden die Straßen für den Wettlauf der 
ledigen Pferde gefäubert. 

Diefer Corſo a la lunga, wie er genannt wird, geht 
von dem römischen Thor nach dem Dom, und kann wegen 
der Enge der Straßen und wegen ber gewaltfamen Wen: 
dung, welde die Pferde beim Eintreten in den Eorfo zu 
nehmen haben, in weiter nichts ald dem einen Moment 
beitehen, in welchem die Thiere geitredten Laufes an 
einem voruberrauihen. Da man ihnen nicht nachſehen 
und alfo für die Wahrſcheinlichleit des Sieges ſich nicht 


intereffiren kann, kümmert fih Niemand weiter um ben 
Erfolg. Dazu gibt es Crinnerungen aus Italien, die 
man fein Leben lang, auch zu feiner Qual nicht wieder 
los wird. Unter diefe ift die Ofterfeier, ferner der Gar: 
neval in Rom zu zählen. Wer dort auf den Sitzen bei 
der Porta del Popolo jene Meinen Menner herbeiführen 
fieht, die, an ſich feurig und wild, durch kuͤnſtliche Mittel 
noch bis zur Kampfwuth gereist werden; dann die Kühn: 
beit jener verwegenen Mömer, bie, in dieſen Augenbliden 
aus ihrer traditionellen Indolenz aufgerüttelt, fich eher 
bis zum Eingang in den Gorfo fortichleppen, als ihre 
Roſſe vor bem gegebenen Beihen laufen laffen; dazu end: 
lih den im eigentlihften Sinn des Worts faſt bis zur 
Erde geftredten Lauf, ben man weit in den Gorfo hinein 
verfolgen fann — wer dies ſieht, bat die Pferdebändiger 
ber Alten, die Koloffe vom Quirinal, des Jauchzen des 
gladiatoriih gefinnten Volks in Leben und Wirklichkeit, 
im jegigen Italien zugleich das Beſte von folhem, fonit 
überall in verfleinertem Maßſtab wiederfehrenden Wett: 
lauf geichen, 
(Die Fortſerung folgt.) 


— —t 


Etwas über menschliche Nahrung. 
(Fortfegung.) 


Diefer Eigenihaft, fait alles Organiiche in fein Fleiſch 
und Blut zu verwandeln, verdankt der Menfh feine 
Herrſchaft Über die Erde, aber auch viele feiner Lafter 
und Krankheiten. „Multos morbos multa fercula fece- 
runt,“ fagt Seneca; indeflen ift der civilifirtre Menſch 
gegenwärtig im Allgemeinen weit mäßiger ald während 
der hoͤchſten Bluͤthe der Kultur im Alterthum und wäh: 
rend bed Mittelalterd. Man weiß, melden Luxus die 
Alten mit ben Effen getrieben baben. Die Adepten ber 
modernen Kunft der Gaftronomie find fchnell bei der Hand, 
jenen Yurus als halb barbariih zu bezeihnen und die 
ganze Koftlunft der Nömer als unwiſſenſchaftlich zu ver: 
urtbeilen. Diefed Vorurtbeil war uns immer ein Beweis, 
wie ſehr die klaſſiſchen Studien in den höbern Sphären 
der Gefellicaft abgenommen baben. Wir find überzeugt, 
die Schriften der Alten enthalten die koitbarften Elemente 
für eine Philofopbie des Geſchmacks, Schäße, die nur 
gehoben feon wollen. Freilich find philologiſche, antiqua- 
riihe und culinarifhe Kenntniffe ſelten in @iner Perfon 
vereinigt; was hindert aber 5. B. Roſſini, der für einen 
gelehrten Gajtronomen gilt und feine Opern mehr com: 
ponirt, ftatt fih nah einem Poeren und einem Libretto 
umzuſehen, ſich mit einem Profeffor der klaſſiſchen Yitera- 
tur zu verbinden, ber ihm antile Schüffeln componiren 
bälfe, die geihmadvoller und erſprießlicher ſeyn dürften 
als fo viele Nahabmungen des Wltertbums? Es kaͤme 
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uur darauf an, umfichtiger, weniger tumultuariſch zu 
Werke zu geben ald der Arzt in Smollets Peregrine 
Pille. Die folgenden zerſtreuten Bemerkungen ſollen nur 
im Allgemeinen darauf aufmerfiam machen, wie viel in | 
diefer Beziehung von dem Alten zu lernen ſeyn möchte, | 
und wenn fie auch nur Einen Gourmand, der durd bie | 
Schule gelaufen, veranlaffen, feine halb vergeffenen Claſſi— | 
fer wieder vorzunehmen, fo fann man nicht wiffen, was 
dadurch Gutes gejtifter wird. | 
Ochſenfleiſch galt bei den Alten für die Eräftigfte | 
Speife, daher es auch das vornehmfte Nabrungsmittel 
ihrer Athleten war. Das Fleifh des Kameldund Dro- | 
medars wurde fehr geſchaͤzt, befonders die Füße. Noch | 
beliebter war Eſelsfleiſch; nah Plinius ab es Mäcenas | 
befonders gerne, und der wilde @iel, der aus Afrika kam, | 
galt für bdelifates Wildpret. Das Schwein, dad zahme | 
und das wilde, ſtand nach Verdienſt fehr boh in der | 
Achtung der Kenner, und es bieß bei den Mömern: 
animal propter convivia nalum ; ‚aber die Weife, wie 
das Thier gerödtet wurde, zeugt eben fo fehr von großer 
Rohheit als von raffinirtem Epifuräismus; das trädtige 
Schwein wurde fürmlid zu todt getreten, und gab fe, 
nach Plutarch, ein Gericht fir Götter. Die Ferkel wur: 
den mit alübenden Spiefen erftohen, damit das Blut 
im Körper bleibe. Ein mit verfchiedenen Heinen Thieren 
und Aſa fötida gefülltes Ferkel hieß „porcus trojanus,“ 
wie man fiebt, eine Anfpielung auf die im trojanifchen 
Pferd verfteten Krieger. Auch junge Bären, Hunde 
und Fuͤchſe wußten die Römer gebührend zu fhäßen, die 
Fuͤchſe befouders dann, wenn fie mit Trauben gemäitet 
waren. Dom Geflügel waren fie ohnehin große Liebhaber, 
und mande confularifchen Familien nannten fih nad ihren 
Lieblingsvogeln. Gatius lehrt ung, wie man Hübner in | 
Falerner Wein erftiden muß, um jie zarter und ſchmack⸗ 
bafter zu machen. Faſanen kamen nah Nom aus Colchis, 
und waren zu einer gewillfen Seit noch fo felten, daf | 
einer der Ptolemaͤer hoͤchlich bedauerte, noch nie einen | 
gekoſtet zu haben. Pfauen wurden mit großer Gorgfalt 
auf der Inſel Samos gezogen und io theuer bezahlt, daß 
fie dem Unternehmer jäbrlih über 21,000 Gulden ein: 
bradten. Das Perlhuhn galt für böcft delilat, den | 
| 
] 
| 
| 
| 
| 





welihen Hahn aber kannten die Nömer nicht, und wer 
möchte fie deßhalb niht bedauern? Diefer Juwel der 
jeßigen Gaftronomie ift troß feiner orientalifihen Namen: 
Falefuttiiher Hahn, Turley u, f. w. ein Eingcborner der 
neuen Welt, und feine Einführung it den Jeſuiten zum 
unfterbliben Verdienſt zu fchreiben. Dafür verfhmahren 
die Römer den Strauß nicht; Apicins gibt Mezepre, ihn zu: 
zurichten, und Heliogabalus af beſonders gern fein Gehirn. 
Der Phoͤnikopterus oder Flamingo wurde gleichſalls ge: 
geffen, und feine Zunge galt für einen befondern Leder: 
biffen. Diefer Vogel hatte aber auh nah der Mahlzeit 





eine Role zu fpielen: wenn die römifchen Gourmands, 
welche die VWöllerei nod etwas meiter trieben, als die 
unfrigen, zu viel gegeffen hatten, fo ftedten fie eine der 
langen icharlahrothen Federn des Vogels in den Hals, 
um fib zu erleichtern. Welcher Gaftronom denkt heut: 
zutage daran, daß er bie köftlihen fetten Enten: und 
Bänfelebern, die einzigen foies grasses Frankreichs, ohne 
Zweifel den Römern zu danken bat? Horaz fagt: pin- 
guibus et ficis pastum jecur anseris albi. Wud der 
Schwan wurde von den Nömern gemäfter, zu welchem 
Zweck fie ihn blendeten, und felbit Kraniche wurden von 
Kennern nicht verſchmaͤht. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Distichen. 


Die flühtige Seit. 
Wie du das Leben gewinnſt? Sorg', daß du auf Thaten 
\ surdefchauft, f 
Auf ein belebtes Bild, nicht auf umdifterten Traum, 
Stede dem Tag ein Ziel, mit Ernft und Luft, fo dem Jahre, 
Und vollendet und ganz bildet das Leben fi dir. 


Ficht. 
Erde, wie waͤreſt du oͤde und lalt, wie laͤgeſt du farblos, 
Wenn dich nicht ſonniges Licht blühend und liebend umzoͤg'. 
Leben, wie waͤreſt du dunkel und matt, wie wäreft du freudlos, 
Hätte niht Rythmus und Lied freundlich der Gott dir 
gefellt. 


m — 


Korrespondenz-Machrichten. 
Dresden, März. 


Hreuz: und Quergedanten. Sunfiverein, 


Das reizvolle Andenken an einen vor Kurzem bier fkatts 
arfundenen Hunftgenuß wirtt noch immer anf mannichfache 
Weife mohltbätig fort. Unter dem Zitel: Kreuz: und 
Quergebanten eined Janoranten. erſchien ganz nmeuers 
lich eine Kleine georudte Abhandlung Über die bier ausgeſtellt 
gewejenen Gemälbe aus der Diffelborfer Malers 
faule „und mauches Andere.“ Gie ift jedoch nicht Käuf: 
li au baten, da fie ausbrüdiig nur „zur @rinnerung für 
Freunde® verfaßt wurde. Nach ber ziemlich ſtarken Verbrel— 
zung zu ſchließen, ſcheint Übrigens dad Wort Freund im 
weiteften Sinne genommen zu feun, fo daß fogar ein folder, 
der fih von vielen darin vorfommenden Gebanfen freunds 
Ib augeſprochen finder, wohl meinen fanın, es fen auch 
ibm ein lautes Wort Über dieſe Schrift veradnnt. Die Urs 
theile über Gegenſtande ber Malerei und Sculptur flammen 
hauptſaͤchlich aus breierlei Quellen ber: ter Kunflfennerigaft. 
ber Kunſttennerei und ber Runftliebbaberei. Die erfte ift 
eine vornehme Dame, mehr ober weniger mit dem audgeriiz 
Net, was dazu gebdrt, bie richtige Anfiht über den beurs 
tbeilten Gegenſtand, ſowohl in Betracht der techniſchen, als 
ber böbern Bourommenbeit, verfiändig darzulegen. Die zweite 
dagegen laͤßt fi einer Rammerjungfer vergleichen, welde, 
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ibre Nafe gerne mad ben Wolfen binaufftredend, in dem 
Gemägern jener Dame, deren Wir fie veraebend nachzuah— 
men fucht, mandes berumliegende gelebrte Wort, wie Eolos 
rit, Sarnation, Eorreftbeit, Tinten, Mitteltiuten, Heudun— 
ter u. ſ. w., heimlich aufrafft und mit Pathos als eigenen 
Zuwachs unter die Leute bringt. Die dritte endlich iſt eine 
harmloſe Verfon, die uͤber ihr anziebend vortommende Kunfts 
erfcheinungen ihre Meinung gern und beſcheiden audfprigpt. 
Dabingeftellt laffend. op ber Künftler ben Kunſtregeln allents 
halden Genüge leiftete, überſteht fie gewoͤhnlich ibm gern 
!leine Verniöße gegen Zeichnung, Wärbung und das Technis 
ſche überhaupt, und tramt im Bällen, wo fie ſich bierim migt 
mit feiner Darflelung befreunden fann, lieber feinem 
tunftgelivteren Auge, dis dem ibrigen. Gepöhntic ift fie 
zufrieden, wenn er nur ihren Geift oder ihr Gefühl durch 
feinen Plan oder deſſen Ausfuͤhrung angenehm zu beſchaͤfti⸗ 
gen verſtand. In dem Grade nun, als dieſer Geiſt und 
dieſes Gefühl geſund und ausgebilder erſcheinen, wird auch 
das Wohlgefallen an dem Urtheile der parteiloſen Kunftlieb⸗ 
haberei größer oder geringer ſeyn. — Der Verfaſſer ber 
n„Rreup und Quergebanten.“ oder wie man allgemein glaubt: 
bie Verfaſſerin, ſcheint fon darum bloß bad Prädikat; 
Runftliebbapder. in Unſpruch zu nebmen, weil fie, allyu: 
beſcheiden, bie Diadte der Fgnorany vorgenommen bat, obr 
fhon die manwerlei in bem Werten entbaltenen Beweife 
von Kenntmiffen und auf leztere bafirten Musfprüce fie Rügen 
firafen würden, wenn ber Ausdruck „Aigen ſtrafen“ über— 
banpt nicht am raub ſeyn follte, um gegen eine Dame in 
Anwendung fommen zu bürfen. Das befannte vielflimmige 
Necenfenten» Wir, wenn fie von ſich redet, tbut freilich 
jener Maste ſchon auf der erfien Seite großen Eintrag. au 
verfleigt ſich ibr Urtheil der Aunftliebbaberei mitunter 
offentar in das Gebiet der Kunftfennerfhaft, wo fie der 
feisftgewäbften Matte fo ganz veraißt, daß fie ben von ihr 
bewunderten Meiftern ſogar Zeichnungsfebler vorwirft. Uebris 
aens entbaͤlt bie mit nicht gemeinem Goarffinn, im anzier 
bender Weife, abarfaßte fleine Schriſt, bei mandem darin 
vorfommenden Irrthume und manner Eeltfamfeit, fo viel 
wabrbaft Schaͤtzbares, Künſtlern und Kunſtfreunden gewiß 
wie aus ber Seele Genommenes, baß fie die Verbreitung 
im Bene bed Buchhandels gewiß verdienen wärde. Die in 
ihre mit vorfommenden Ermabnungen an Runftvereine, 
daß fie „ihre Mittel micht in planlofem Unfauf von unbe: 
deutenden Verſuchen unbedeutender Talente yerfptittern moͤch⸗ 
ten,“ find am fi allerbinas zu billigen, aber in der Uns 
wendung bat fim bie Merfalferin dom wohl geirrt. Die 
angrführten Beifpiele von erfauften Genrebildern waren ſicht⸗ 
bar Anfpielunaen auf den bierin mit großer Vorſicht und 
Sorafalt zu Werte gehenden fdänfifwen Kunftverein, Der 
Infpeior der biefigen Antifens und Müngfammlung, Hof— 
rar Haſe,“ nahm baber au bei einem kürzlich im Rotat 
des SHunftvereind achbaltenen Vortrag Üver den Urfprung 
und Nupgen der Runftvereine. und beſonders aum bes ſach— 
fiinen. Veranlafjuna zur Berödiotianng biefed Tadeis. 
Mir Grüundlichteit rewıfertiate er dad Werfahren bes Ber: 
eindandfuffed ald volfommen amedmäßig. Ueberhaupt reare 
feine Bortefung durch ihr Weien und ihre Anmurb die Aufs 
merffamfeit der zahlreicden Verfammiung in hohem Grabe 
an. Wıel Thriinabme bewies bie leztere auch den am mäms 
lichen Abend vom Dperbibtlorhefar Hofratb Falfenflein 
voraetranenen biftorifsen Aphorismen über feonardo 
dba Bimci. und der Fortfegung ber mit aroßer Feinheit 
ausgearbeiteten Briefe Über Sunftaraenflände zu Wenebia, 
vom Eeremonienmeifter Baron v. Friefen. — Einen rest 
gewäpiten Zubödrerfreis und vielen Beifall findet Dr. Fort: 
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tage aus Heidelberg mit feinen Vorleſungen über bie Eintr 
widelung ber Poefie in ihrer weltbiftorifhen Ber 
beutumg, ſowohl wegen ber geiftoollen Wuffaffang und 
Darftelung bed Gegenftandes, als wegen bes angemeffenen 
und einnehmenden Vortrags. 

(Der Beſchluß folgt.) 


London, März. 
Geſchluß.) 
Entdedung eines Schapes auslaͤndiſchet Geltmünzen. 

Eine viertelſtuͤndige Berathung genügte den Geſchwore⸗ 

nen zu ibrem Verdiet, das, obgleich die Jurvy nur aus eins 
fachen Landleuten befland, ber Weisheit bowfindirter Uppels 
lariond: oder Kammergeriptsrätbe Ehre gemacht haben würde. 
Der Ausſpruch lautete: nur das am Montag ausgegrabene 
Geld ift ein treasure trove. Wie bätte auch das ein vers 
borgen gefundener Sag beißen fünnen, was Jefftins und 
Neeves unverborgen fanden? In England wird num 
einmal jedes Gefeg fireng wörtlig genommen, und wenige 
ſteus in Faͤllen wie biefer laͤßt ſich dagegen nichtä einwenden. 
Unfangs bemertte zwar der Gammalter des Paſtors, wie 
baraud, daß das von Jeſſtins und Meeves gefundene Gerd 
nicht dem Könige aebdre, no keineswegs folge. daß es deu 
Findern, und nicht vielmebr dem Herren Paflor geböre. Dow 
it die Sage fpäter von beiden Parteien Müglig in Güte 
vergligen worden. Wer war nun aber wohl lezter Beſitzer 
bes Goides, welches bad engliſche Rest jest für berreniofes 
But erfiärt bat? Die Frage hat Intereffe für das Nuslanb, 
weit der Umſtand, daß ſammtliche Goldmünzen ausländis 
fe find, dem bei ber Unterfumung geäußerten Glauben un: 
serflügt, dab au der lezte Befiser ein Ausländer geweſen. 
Es bar ſich naͤmlich durch Zeugenverbbre heraus geſteut, daß 
vor ungefaͤhr achtzehn Jahren ein Frember — wenigſtent 
dem Namen und der Sprache mac fein Engländer, obſchon 
ber eigentliche Namen nit zu ermitteln — mehrere Wochen 
fin in Great Stanmore aufgehalten, Tag für Tag einfam 
und tiefiinnia die Gegend durchwandert und dann ploͤtztich 
ben Ort verlaffen bat, ohne daß man ibn je wieder gefeben 
ober auch nur erfabren, wobin er atgangen oder was aus 
ibın und jeimem mitgebranten Gepäde geworden, Zwei 
Jabre na dieſem rdıbfelbaften Verſawinden if ein anderer 
Ausländer — Name und Nation ebenfalls unbefannt — in’s 
Dorf aetoınmen, ift bas Feld. wo ber Schatz gelegen, nad 
auen Richtungen auf und niedergegangen. und uach Verlauf 
von zwei oder drei Tagen wieder abgereiat, nachdem er bei 
feiner Wirthin angefraat, ob vielleicht ſeit Kurzem Jemand 
im Dorfe oder im der Nachbarſchaft pibhlich reich geworden, 
und, nach Verneinung diefer frage, ibr gefagt, daß ber 
frähere Fremde in einem gewiſſen Belde eine bedeutende 
Summe Geld vergraben und auf feinem Xodberte ihm einen 
Plan des Feldes eingebänbigt babe, wo bie Stelle atnau 
angtyrigt fen, er jeboh weder das feld. ne bie Grelle 
aufjufinden vermocht babe. An biefe unzweife haften That⸗ 
ſachen tnüpfen die Zemarnausfagen mehrere Gerdchte, die 
bamals in Felae jener Mittbeilung fin im Dorfe verbreiter. 
Die übereinftimmendflen find bie, daß eine andere, glei 
große Summe auf einer andern Geite des Dorfes verfnarrt. 
daß das Geld einem Banfier im Nuslande geflobien, und 
der erfie Fremde von dem leyten ermordet worden ſey. Aber 
alle Fragen, woner biefe Bermutbunaen. find unerledigt ge⸗ 
blieben, und es ſteht demnam dahin, ob ber alte Spruch, 
dab des Vottes Stimme Gottes Srimme, auf gegenwärtigen 
ſrecielen Bau Anwendung leiden darf oder niaı. Entfweide, 
wer fich dazu berufen fübit. W. S. 


Beilage: Aunftblatt Nr. 27. 
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Mittwoch, den 5. April 1837. 


Der Arzt betheuerte, Im Gerlcht befinde fich nichts, was eine empfindliche 
Naſe beleitigen könnte, Inden die Fülte eine Miihung von Pfeffer, Liebſtidel 


und Niazfbrita, 


oder ſegenanntem Teufelödret fen, und die Brühe aus 


Bein und Heringslate befebe, die er Matt des geprieienen Garum oder der 
totbaren Fifchtunfe der Mömer gebraucht babe, 


Smollet. 


Etwas über menschliche Nahrung. 
(Fortfegung.) 


Wenn fomit das Gefluͤgel auf den Tafeln der Alten 
eine große Rolle fpielte, fo lieferten ihnen Meer und 


Jupiterd, und Apulejus behauptet, ſchon feine Cingeweide 
müßten im Olymp ein Leckerbiſſen ſeyn. Ein beſonders 


‚ vergnüglihes Spiel trieben die Roͤmer mit der ſehr wohl 


| 


Ströme einen noch weit koͤſtlicheren Tribut. Die Muräne | 


wurde in Menge in großen MWeibern gebegt und fo zahm 
gemacht, daf fie auf ein Zeichen mit der Glocke oder auf 


den Ruf ded Herrn berbeifam und ſich fangen und töbten 


ließ. Natat ad magistrum delicata muraena, fagt War: 
tial. Hirtius lieh Julius Caͤſar bei feinem Triumph 
ſechſtauſend Stuͤck Muränen, und Kaifer Vitellius liebte 
vorziiglich ihren Mogen. Die Lamprette, die mustela 
des Aufonius und Plinius, ftand in verbienter Achtung, 
und- der koͤſtliche Stoͤr, acipenser sturio, wurde unter 
Trompetenſchall aufgetragen. Aber die Steinbutte (rbom- 
bus) vollends galt für das herrlichſte Geſchent der Götter, 
und Jedermann kennt die Anekdote von Domitian, ‚dem 
„fablen Nero,“ wie er, ald er von Ankona cine riefige 
Steinbutte zum Gehen? befommen, den Senat verfam- 
melte, damit er tiber die Zubereitung des Ungeheuers 
deliherire. Auch die Sohlen (solea) wurden fo body ge: 
ſchaͤzt, daß man fie mit einem Galembourg soles deorum, 
Goͤtterſonnen bieß; der Goldbraßen, sparus auratus, mar 


der Venus beilig, der labrus searas hieß das Gehirn 


ſchmeckenden Meerbarbe oder dem Motbbart — dies war 


ohne Zweifel ihr mullus —: er wurde lebendig auf die 
Tafel gebracht und in der berühmten Brübe, dem Garum, 
movon wir unten ein paar Worte fagen, langfam erftidt; 
im Sterben wechielt der Fiſch die Farben wie der Delpbin, 
und an diefem Scaufpiel weideten nun die Gäfte ihre 
Blide, im angenehmen Vorgefühl, wie gut fofort der 
Fiſch fchmeden werde. Hierauf bezieht fih Senecas Vor: 
wurf: oculis quoque gulosi sunt, felbjt mit den Augen 
find fie Gourmands ! 

Grashuͤpfer, Heufchreden und mande andere Inſel— 
tenarten lieferten unfern großen Vorgängern, leider kön: 
nen wir kaum fagen Lehrern, in ber Gaſtronomie febr 
letere Schüfeln. Auch Landſchnecken waren eine große 
Delikateffe; Fulvius Hirpinus wurde faft in den Himmel 
erhoben, weil er die Aunit erfunden, fie mit Kleie und 
andern Subſtanzen zu maͤſten; nah Horaz wurden fie, 
auf filbernem Mofte gebraten, zum Wein gegeben, der 
befonders gut dazu ſchmeckte. Jeder Gourmand müßte 
die Mömer bemitleiden, wenn fie nicht die Aufter gebörig 
zu ſchaͤtzen gewußt hätten; fie verdienen aber auch in 
dieier Beziehung die böhfte Achtung von Eeiten unferer 
Gutihmeder, vwielleiht nur den Umftand ausgenommen, 
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daß bei ihnen gefrorene Auftern ein Kapitalftid waren. 
Die beiten Auftern wurden nah Rom von den britanni: 
fhen Küften gebracht, vorzäglib, wie man vermuthet, 
aus ber Gegend von Sandwich. Athenäus erzählt, Apicius 
babe die Kunſt erfunden, die Auftern fehr lange aufzube: 


wahren, und auf diefe Weife Trajan, ald er, viele Tage: 


reifen von der Kufte, gegen die Parther zu Felde lag, 
mit einer’ Sendung frifher Auftern überrafht. Wie fein 
die Zunge und wie ſcharf das Auge der alten Bonvivans 
geweien feon muß, beweist ein Zug bei Juvenal: er fagt 
von Montanus, er habe beim erften Biſſen geihmedt, 
woher eine Aufter komme, und es einem Seeigel mit 
Einem Blit angefehen, an welcher Küfte er gefifcht 
worden. 


beutzutage im Orient ald Gewürz beliebte Afa:fötida. 
Manche Naturforiher beftritten es, daß dad Laser ber 
Mömer wirklich der ald Arzneimittel aus der Levante zu 
und kommende, im gemeinen Leben fogenannte Teufels: 
dre# fen; allein es ift wohl faum daran zu zweifeln: 
Plinius fagt, dad Lafer werde häufig mit Sagapenum 
verfälfcht, und dieſes Gummi bat aud wirklich große 
Hebnlichkeit damit. Nah Theophraft wurde das Lafer, 


‚ wie nod heutzutage die Afa:föride, in Haͤuten aufbe: 


wahrt. Neben dieſer durchdringenden Würze fpielen Co— 


riauder, Kümmel, Sumach, Safran, Zimmt, Thomian, 


Daß aud Krabben und Seegarnellen fehr beliebt 


geweien, und mit Recht, beweist eine Geſchichte bei 


Athenaͤus: Wpicius hörte in Minturnä, wo er fich ge: | 


wöhnlih aufhielt, die afrifanifhen Krabben ſeyen meit 
größer als die in Campanien. Unverzuͤglich, troß des 
ftürmifhen Wetters, ging er nah Afrifa unter Segel; 
mit Mühe und Noth erreichte er das Land ber Verheißung, 
die Fiſcher legten ihm ihre größten Krabben vor, aber, 
gräßlihe Täufhung! fie waren nicht einmal fo groß wie 
die in Minturnaͤ! Unverzüglih bieß er den Steuermann 
die Ruͤckfahrt antreten und kehrte Afrikas Küfte voll 
Verachtung den Rüden. j 

Vom Garum, ber berühmten Fiſchbruͤhe der Römer, 
welche fait bei allen Speifen, über deren Zubereitung 
Andeutungen auf und gefommen find, eine große Molle 
fpielt, wiſſen wir nicht viel mehr, als daß ed aus fehr 
verichiedenen Fifchen bereitet wurde, namentlich aus ber 
Makrele und der sciaena umbra, Die Hauptfahe fcheinen 
dabei Eingeweide und Blut der Fiſche geweſen zu fen, 
die in Salzlafe aufgelöst wurden. Nah den Beſchreibun— 
gen der Römer eriheint der ganze Proceh ziemlich ekelhaft; 
allein man weiß ja, daß man auch in der neuern Koch— 
funft bei manden der köftlichften Produkte nicht nach der 
Geneſis fragen darf, und wir möchten das noch ziemlich 
dunkle Kapitel vom Garum oder Liquamen ald eines 
empfehlen, im welchem vielleicht noch mehr als eine gaftro: 
nomifche Verle zu fiſchen wäre. Kein heutiger Gutſchmecker 
kann mit größerer Achtung von ber Trüffel ſprechen als 
der Römer von feinem Garum, und Martial erzäblt, daf 
man davon in Niebfläfbchen aus Onpr bei fi trug. Die 
feinften Sorten waren dabei fo theuer, daß nad Galen 
etwa drei Pinten zweitaufend Silberſtücke fofteten. 

Kon Vegetabilien als eigentlihen Speifen, in Geftalt 
von Gemüfen, fheinen die Alten feine große Auswahl 
gehabt zu haben; deito größer war ihr Verbrauch an 
ſchatfen und aromatifhen Kräutern umd Gewürzen jur 
Meizung der Efluft. Ein Hauptingrediens ihrer bunder: 
terlei Bruben, Pafteren und Füllungen war die noch 


verfhiedene Pfefferarten die größte Mole, und neben 


‚ gemeinem Salz ward auch Salmiat gebraucht. 


Der Beſchluß folgt.) 





Italienische Stadtebilder. 
(Fortfegung.) 


Nach dieiem Moment ergißt fich die ungeheure Volks— 
maſſe auf den Plaß, wohin die fieben bis acht Straßen, 
wie eben fo viele Bomitorien eines Theaters binabführen. 
Wer fi von diefem Heranwälzen der Maffe und davon 
einen Begriff machen will, wie nun in einem Nu der 


bis dahin menfhenieere Platz plöglih von vielen Taufen- 
den angefüllt wird, ſuche an einer diefer Straßen zu 
ſtehen und eher unten zu feon, als die Maffe ich im 


' Bewegung ſezt. 


Hat die Vollsmenge einmal angefangen 
fi zu regen, fo bemüht man ſich vergebens; Jeder weiß, 
wie überrafhend das Schaufpiel ift, Jeder ſucht es von 


' biefer Mitte and zu geniehen. Die lezte Probe ber Fan- 


tini, welche jezt gebalten wird, ift dabei nur Nebenſache; 
man weiß recht wohl, daß fie ihre Pferde für morgen 


ſchonen und daß aus bem jegigen Ritt fein Omen für 


den Kampf felber zu entnehmen ift. — Wer darauf noch 
nach italieniſcher Muſik lüftern ift, kann im geräumigen 
und fehr häbfhen Stadttheater eine Oper bören, fo wohl: 
befezt und fo glänzend ausgeftattet, ald die im Ganzen 
nicht unbeichränften Mittel es nur irgend zulaffen. 

Am Morgen des ſiebzehnten Auguft macht ſich 
zunaͤchſt Ales nah St. Domenico auf den Weg, wo das 
nabgelegene Univerfitätsgebäude ſchon vor Jahren im die 
Afademie der ſchoͤnen Kuͤnſte und in die Stadtbibliothef 
verwandelt worden, Für beute und die zwei folgenden 
Tage find bier nicht allein Zeichnungen und ausgeführte 
Bilder eigentliher Künftler ausgeftelt, auch Stidereien 
und andere forgfältige Arbeiten von geübter Frauenhand 
finden bies ihren Platz. Man darf an eine folhe Aus: 
ftellung natürlich nur folde Anſpruͤche machen, welche eine 
Provinziallladt von verbältmißmäßig geringer Bedeutung 
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erregen kann; dem billigen Blick eines: unbefangenen 
Beobahters bürfte dann aber manches Erfreuliche begeg: 
nen, und dad Mefultat einer Vergleihung mit andern 
Städten für Siena feineswegs unvortheilbaft fepn. So 
fällt es namentlich auf, wie häbfh noch in Holz gefchnit: 
ten und wie allerliebfte Ornamente in Thon modellirt 
werben; bie Holzarbeiten zeigen eine Präcifion und Net: 
tigleit der Ausführung, welche felbft bei größern Werken 
der Art in Italien nur felten anzutreffen if. Daneben 
find denn auch die Säle geöffnet, welche die Bilder der 
ältern fanefifhen Meifter in einer [hönen Reihenfolge ung 
vorüberführen. Und dies jey dem patriotifhen Sinn der 





waͤhnten Sigen; die vornebmeren befeten bie Balkone 
der Häufer. So it Maum für Ale, Ale finden den 
natürlich gegebenen, rechten Yugenpunft, ohne daß, wie 
bei den florentinifhen Johannisfeften, dad Volk gezwun— 
gen wäre, bie Dächer der Häufer zu fuchen. Die Klage 
über Hiße, melde bie Rlorentinerinnen fhon im Juni 
durch ihr ſtets mwiederholted „che caldo, che caldo !« 
durch dad ewige Wedeln mit ihrem Fächer und dur ihr 
Taſchentuch, das dann einen Augenblit ruht, fih zu 
erleihtern fuchen, hört man bier in diefer Stunde und 
im Auguſt wirflid felten. Und wenn die Männer einige 


Augenblicke fpäter bei dem Wettkampf noch Kraft genug 


Saneien zur Ehre nahgefagt: obwohl die neuen Produk: | 


tionen ben geräumigften und beilften Saal einnehmen, fo 
verfäumt doch Niemand, dur die ziemlich engen und 
dunfeln, mit Bildern überbäuften Gänge zu wandeln, wo 
die Meifter der ältern Schule im ihrer ganzen Anfprudye: 
loſigkeit anfgereiht fteben. Dabei ift es immer huͤbſch, 
daß bad Volk, namentlih der Mittelitand, fib in fo 
großer Menge einfindet; man will in diefer Zeit eben fo 
wohl die Ausftellung ald das MWettrennen fehen. Es ift 
dann ebenfalld das ntereffe für alles Sanefiihe, was 
nad St. Ugoftino treibt, wo man in den reinlichen Zim— 
mern ded num aufgebobenen Klofierd ein Naturalienlabinet 
errichter bat. Da Alles, was man im diefen drei Tagen 
fieht und bört, einen fo eigentlich lokalen Stempel trägt, 
fällt das Streben, Seltenbeiten aus verfchiedenen Gegen: 
ben Europas zufammenzubringen, unangenehm auf; nicht 
allein deßwegen, meil dafiir die fehr beichränften Mittel 
bes Anftituts unzureichend ſeyn muüffen, fondern meil 
Siena, die nähfte Umgegend und die Maremma Mate: 
rialien zu einem ganz eigenthuͤmlichen und werthvollen 
Kabinet liefern würden. Daß doch bie italienifchen Städte 
einmal dahin fämen, auf vernünftige und erfchöpfende 
Weife den ihnen fo nahe gelegten Reichthum auszubeuten. 

Nah der nöthigen Paufe beginnen nun gegen vier 
Uhr die einzelnen Eontrade mit Trommeln und Pfeifen, 
ihren Fahnen und Pferden nah St. Agoftino hinaufzu— 
ziehen, um fi auf der angrenzenden Wieſe zu verfammeln 
und fpäter zum Zuge anzuſchicken. Das Volk firömt dort 
für einen Augenblid zufammen, eilt dann aber fchnell 
nah der Piazza hinunter, um den MWagencorfo nicht 
einzubüßen. Alles bat hier nun ein verändertes Anſehen; 
nicht allein alle Sitze ſind aufgefchlagen und mit Taufenden 
von Menichen fo mannihfah, fo malerifh beſezt, daß 
von dem noch geftern fichtbaren Holzgerüſte gar keine 
Spur mehr übrig ſcheint; alle Fenfter der Palläfte find 


übrig haben, um fih auf rafende, bachifche Weile zu 
begeiftern, mie follten die an ſich fräftigen Gebirgsfrauen, 
beihäftigt durch den vorüberzgiehenden Corſo, dur die 
Mufit des Zuges, welhe man nun fhon in ber Ferne 
hört, hinlänglid aufgeregt, durch die. Hoffnung und die 
Sorge für den Sieg ihrer Contrade auf's Aeußerſte ge: 
fpannt — wie follten diefe, fage ich, in folder Stimmung 
das Drüdende der Hige noch fühlen ? 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten, 


Berlin, März. 
Holtel. Raupachs die alte und De junge Gräfin. 


Karl v. Holtei, von deſſen Rüdtunft hieher ib in 
einem vorigen Briefe ſchrieb, lebt, wie verlauter, abermals 
auf bem Puntt, Berlin zu verlaſſen. Wenn es wirklich ges 


ſchieht, fo folgt er vermuthlich einem vortbeilbaften und ins 


i 


| 


mit grünen und rotben Teppichen verziert, an und über | 
denen die buntgepuzten Menſchen wie fo viele Blumen | Droam dur die prattifge Uebung auf ber wirfligen Bühne 


eriheinen. Was der eigentliche Keffel des Platzes faffen 
kann, füllt das Volt aus; andere, die etwas fpenden 
fönnen, miethen um einige Erazien Pläge auf den er: 


’ 


1} 


fofern für ibm lodenden Rufe, als berfelbe ibm abermals 
eine bedeutende Bühne eröffnet, welche ihm bier verſchloſſen 
blieb. Died wäre aber auch das Einige, worüber er zu 
Hagen hätte, Es ift allerdings hart für ibn, da fein ganzes 
Sinnen darauf flebt, ald Dichter und Schaufpieler zugleich 
zu wirten, daß man ihm, aus Furcht vor einem Cinfluffe, 
ben er gewinnen möchte, bie Bühnen feiner zweiten Waters 
ſtadt verbarrifabirt. Uber er bat ſich ſelbſt eine andere Bühne 
erbaut, auf’welher er allein und beflo mebr wirft, und 
für welge er ein großes, ihm ganz ergebenes Publiftum ges 
mwonnen hat, Als dramatiſcher Borlefer naͤmlich ift er nicht 
allein mit ber frübern Theilnahme, fondern mit neuem 
Ganze aufgetreten. Hunderte von Mbonnenten mußten abs 
oewiejen werben, und bennod war der Andrang in der Res 
gel fo groß, dad man im den Vorzimmern auf die einzelnen 
Worte lauſchte, welche über die Köpfe der Glädtiben hers 
über brangen. So bat er bereits zwei Evfeln gehalten, umb 
ein dritter und mebrere würden ſich füllen, wenn er jeisft 
bier btiebe und die Ausdauer nicht verldre, Nach aller coms 
petenten Grimmen Urtbeit bat fein Bortrag, fo mie fein 


febr gewonnen. Doch iſt aub jest noch fein Vortrag ber 

tomiſchen Partien den tragifhen bei weitem vorzuziehen. 
Drei neue Theaterſtuͤcke, welche auf nähere Betrachtung 

Anſpruch machen, kamen, eine feltene Erſcheinung, bald 
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nach einander bei der Hofblihne zur Darftellung: „bie alte 
umd die junge Gräfin“ von Raupach, „bie Wenetianer* von 
Reufas, und „die Iſolirten“ von einem Pſeudonymus, ber 
fig Karl Weißhaupt nennt. Das Raupachſche Grid if 
eine Ältere Arpeit des Verfaſſers, welches längere Zeit geles 
gen barte, weil ber Streit über bie Belegung des Alt und 
Jung ın bie bertümmiide Jutriguenchronikt eines jeben 
Theaters einarif. Zum Beften bes Berfalfers hätte ed gang 
unterbleiben mögen; denn wiewobl ed feine gange Schärfe 
im Splel geiftreiher Antitbefen befundet, fo wie die anberm ba: 
mir eng verbundenen Vorzüge der Naupachfchen regelrechten 
Dramen, wirft ed boy unanmutbig und unerauidiig. Das 
befonnene Abwaͤgen eined gewiegten Ebrenmannes, ob er 
bie junge oder bie alte Gräfin heirathen folle, und bas 
durcodachte Spiel. welches er mit Beiden treibt, verfest bad 
Gefuͤnt, wie moralifh anch ber Musaang fen, der bie Leicht⸗ 
‚finnige mit einer frappanten Taͤuſchung beftraft und bie Zus 
gendbarte burch eine kaum erwartete Anerfennung ihrer Vers 
dienne und das Geſchent der Hand eined Minifterd belohnt. 
Some Paris:Gerimtändfe vor den aufmarſchirten Hüffstrups 
pen bes Theaterd nehdren nicht mehr in unfere Zeit, wenn 
au Naupach mit mehr Feinheit und Geift das Urtheil ſpre—⸗ 
Sen läßt, als in ben alten Kombdien zum erbaulihen Schluſſe 
geſchlebt. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Dresden, März. 
a (Befchluß.) 


Grippe, Theater. Concerte. Magnetiömus, Jugendlicht Diebe. 


Das bie Grippe im Ganzen bie biefige Gegend, gegen 
mande andere gebalten, mit Todesfaͤllen weniger belaͤſtigte, 
ſteut fi immer beifer heraus. Gleihwohl verlängerten fi 
die wöchentlichen Sterbeliſten auffallend. Statt ber ſonſt 
gewdbnlichen einigen und vierzig Leichen gab es dad eine Mal 
79. das nänfte Mal 39 und eine Wome fpäter gar 91. Der 
ardäte Theil ber dad gewbimtlihe Todtenquantum fiherfehreis 
tensen Zahl beſtand jeboh aus bombejahrten Perfonen. Zu 
den jängern, vom Todeslooſe Betroffenen gebdrte unter ans 
dern ber 59 Sabre alte, bei dem Gefretariar der biefigen 
Bühne mitangeftellte Iobannes Mickſch, Merfaffer mehre: 
rer dem Auslande durch gute deutfche Bearbeitungen abge: 
mwonnenen und bier wie anderwiärts anf dem Theater wohls 
aufgenommenen Fleinen Luſtſpiele. Namentlich Iäbr auch bei 
der Bühne die Grippe immer mehr nad, fo daß die meiften 
Stuͤde wieder atgeben werben fünnen. Zu den ausgezeich⸗ 
neten neuen achbren: „bie arfährlige Tante“ von Arbini, 
und „der Abept® von Halm, beffen Wertbe man zwar Ges 
rechtigfeit widerfahren läßt. ber aber do ber Sriſelbis biefes 
Berfafferd den Vorrang nicht flreitig zu machen vermochte, 
Der fortbauernden befondern Gunſt bed Pubtitfumd genießt 
unter den neuern Ruftfpielen hauptfächlich ber nad dem 
Franydfiisen von Tbypfer Bearbeitere „Parifer Taugenichts.“ 
der aber freilich auch nit üverall eine Darftellerin finden 
wirb, wie unfere treffiine Devrient, geborne Bbnler, — 
Einheimifhe und fremde Mufitvirtunfen fahren fort, in Eons 
certen ums mir ihren Tbnem zu erfreuen, Adolph Henfelt 
aus Baperm enmtjücte aan befonbers durch feine faft beis 
fpieffofe Ferngteit auf dem Pianoforte. Berfanntlih fypielt 
diefes Inſtrument beinabe Jebermann, weßhalb benn aud 
däußerft aefhiate Künſtler auf demfelben felten ein recht an: 
ſehnliches Pudliſum für ihre Peiftungen finden. Es nibt 
aber eine Gefchicrlimfeir, fo aroß, daß man ſich bavon ers 
ariffen und wie bezaubert fühlt, Diefe ift es au, melde 





‚ Görnis, 
‚ vom 10ten und daten v, M. von feinem Bruder darüber 


dem Kuͤnſtler Henfelt wohl überall einen fo weiten, als and: 
erwäblten Hoͤrertreis verfnafen wird. Dazu kommt mod 
bei ihm die Kunſt, ein recht angenehmer Tonfeger zu feyn, 
und gerabe in Erefutirung feiner eigenen melobievollen Eoms 
pofitionen glänzt er am Bollfommenften. Uebrigens bat bie 
alte Kunſtſchule gegen biejenigen Entbufiaften, weiche bem 
no fehr jungen Wirtuofen bie Biegeötränze von Bay und 
Beeiboven reflamirten, laute Proteſtation erboben. Gein 
Eoncert und bas vom hiefigen Kammermuſitus Fran; Sin: 
bart gegebene hatte dem zablreichften Beſuch. wozu unftreitig 
bie an beiden mit Gefang tbeilnebmente Schroͤder-Devrient 
beigetragen bat. Die immer mäber rüdende Zeit ibrer Abs 
reife nad England, wo fie den ganzen Sommer bieiben wird, 
macht, daß Aules eilt, um fo viel als nur moͤglich von ihren 
binreißenden Tönen noch zu genießen, Auch dem Concert 
bes ſehr wadern, blinden Efarinertiftien Wohllebe, eines 
Zbolings aus biefigem Blindeninflituse, hatte fie gewiß durch 
ihre Gefangesunterfiüsung einen großen Theil des zahlreis 
nen Beſuches gewonnen. 

Die beabſichtigte Berbefferung bed baͤrgerlichen Zu— 
Nanbes ber mofaifgen Blaubendgenoffen gehbrt mit 
zu dem vielen boͤchſt intereffanten Gegenftänden der Beratbung 
unferer jegigen Grändeverfammtung. Der gewaltige Conflitt 
zwifgen den Gerechtſamen und ber Gerechtigfeir deutet noch 
auf manchen gefprocenen, gefchriebenen und gebrudten Sturm 
in diefer Angelegenbeit hin. — Ungemeine Senfation machte 
bier der erft im ber neueften Zeit voraefsınmene magnetiſche 
Schlaf eines Knaben zu Apolda im Weimarfhen, Namens 
Und wirtiig fielen fi die im der Abendzeitung 


erſchienenen Mittheilungen als ein Ääußerft wichtiger Beitrag 
zur Keuntniß jenes gebeimnißoollen Zuſtandes heraus. Unter 
mebreren Vroppezeibungen bed Somnambuüͤlen - bat fih das 
vellfommen beftätigt, daß zwar ber zur Zeit felmes magneti- 


ſchen Schlafes arfallene flarte Schnee bald wieder zerrinnen. 


aber fpäterbin noch Schlittendahn genug eintreten werbe. 
Jezt im März, wo fonft felten ber Schuee von Dauer zu 
feyn pflegt, ift ſolches wirtlich der Ball. 

Daß die befondere Sorafalt, mir der man meuerlich bei 
Errichtung und Vermehrung der Anftalten zur Ausbildung 
der Jugend der untern Volröflafien zu Werte acht, gewiß 
feine zweckloſe und überflüfiige Mühe ift, das beweidt unter 
andern die bereits ſeit einiger Zeit flattfindende Zunabme bes 
oft im einentliche Vergehungen und Verbrechen autartenden 
Unfugs in ber Kinder- und’ Knabenwelt. Go eben flebt, 
dem Bernebmen nad, vor biefigem Stadtgericpt cin Verein 
von eiwa neun jungen Leuten, berem mehrere vielleicht bas 
vierzehnte Jahr noch nicht erreicht baben. Hauptfaͤchnich find 
fie unter dem Vorwande bes Einſammelns von Glasfnerben 
und Knochen im die Hiufer gefommen, um bei biefer Gele: 
genbeit, wo mdalt, irgend etwas zu entwenden. Geit Meib: 
nachten vorigen Jahrs bat biefe ebrfame Eompapnie, die bafd 
gemeinſchaftlich, bald einzeln wirkte, 4140 verſchitdener Died 
Naͤhle fi ſchuldig gemacht. Auerdings mag ein großer Theil 
davon kaum der Mebe werth feun; benn ber Werth des ber 
beutendflen, an dein Werfaufsladen eines Drechsters veräpten 
fol nicht mehr als vier Thaler betragen. Von Geiten der 
Moral betrachtet, verringert bad jedoch die Schuld der juns 
sen Induftrieritter um fo weniger, da wohl zu vermurben 
ift, daß fie zu wertboollern Gegenftänden now lieber gegrif— 
fen, wenn fi folge ihmen dargeboten bätten, 
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Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunfitrelz 

Malt, eb fie lommt, fo ſchreiten auch den großen 

Geichiden Ihre Geifier ſchen veran, 

Und in Dem Heute wandelt ſchon dad Morgen. 
Schiller, 








Des Wikings Tod. ln. 


1 Lugend in die blaue Weite 


Steht der Alte auf dem Dede. 
»„Danemannen! Danemannen!* 
Ruft er, ballt’d aus jeder Ede. 


Madre Friefenmänner lauern 
Hinterm Bug des Felfenriffes. 
Niederfteigt der alte Häuptling 
In den untern Raum des Schiffer. Schlagbereit im Augenblide, 
Kolb’ und ſchweres Beil zu Handen, 
Harren feines Winkes fünfzig 
Söhn’ aus beiden Friefenlanden. 


Unten ift ihm, als ob gläfern 
Wären all des Schiffes Wände, 
Als ob dunkler Tiefe Geifter 
Nah ihm redten ihre Hände, 


Todte Meereshelden ficht er 
Zummeln muthige Delpbinen, 
Und wie andre zärtlich kofen 
Mit den Meerfräulein, den grünen. 


Undre ſieht er, wilde Jäger, 
Ungetbümen Kraken beten, 
Und noch andre allerunterit, 
Hüter bei verſunknen Schaͤtzen. 


Alle Segel vor dem Winde 
Sind die Felfen Augs im Müden, 
„Werft die Enterbafen!“ donnert’s, 
„Haut die Dänenbund’ in Stüden!« 


Hei! wie find fo bald zerriffen, 
Dänen, eure dichten Glieder, 
Und wie fhmettern Beil und Kolben 
Tod auf eure Haͤupter nieder, 


mn — — — — — — m — — — — 


Der allein gen ſieben Daͤnen Leichen ſind die Danemannen, 
Kaͤmpfte, ſteht von Furcht durchgoſſen. Und die Sieger ruh'n vom Streite; 
Fromm befreuzigt fib der Wiling, Aber an den Preis des Kampfes 
Und die Geifter find zerfloffen. | Denfet keiner, an die Beute. 
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Denn ber Alte, der nun volle 
Sechzig Jahre ungebroden 
Ihre Kraft in Shlaht und Sturm war, 
Liegt am Dänenbord erſtochen. 


Erft die Dänen, dann den Wiking 
Senten fie in naffe Tiefe, 
Daß der 'alte Friedlanderede, 
Sieger auf Beſiegten, fchliefe. 
J. V. Kutſcheit. 





Italienische Städtebilder. 
(Fortfegung.) 


ft der Plaß auf ein gegebenes Zeichen von Men: 
ſchen und Kutſchen gefäubert worden, fo kommen die Trom⸗ 
peter des Zuges in der Straße unter dem Gorfo allmählig 
fo nahe, daß aller Augen fih nach jener Gegend richten. 
Wie man die erften farbigen Nöde erblidt, ruft Alles 
wie auf ein gegebened Tempo: eccoli! eccoli! Dabei find 
die hellen Knabenſtimmen ſehr vernehmlich durdzubören. 
Non der linten Seite ber bewegt nun der ganze Zug fich 
über den Halbfreis des Platzes. Voran fchreiten bie 
Stadtmufifanten mit friegeriihem Klang, bier, wie über: 
all in Italien bei feitlihen Gelegenheiten, durd den großen 
Hut mit buntem Federbuſch, durch die farbige, gewöhnlich 
etwas altfränfifhe Tracht forgfältig berausgepuzt. Ihnen 


niger prädtigen Sammtröden erfennbar. 


t Ehemals, als 
es ein Vorrecht der Adeligen war, dieſe Chargen zu be: 
fleiden, wurde bei dem Aufzuge felbft natürlich weit 


miehr Pracht und Aufwand entwidelt; jest, da die Gapi- 


tani aus dem niedern DVolf genommen werden, mag es 
im Neußern etwas befcheidener, vielleicht aber deßhalb 
nur um ſo froͤhlicher und enthuſiaſtiſcher hergehen. Den 


Capitani ſchließen ſich zunaͤchſt nun die Reiter an, die 


eigentlichen Helden des Tages. 


Ihrer find gewöhnlich 
zebn, da die fieben andern bei dem Julifeſte, das zu 


‚ Ehren der Madonna von Provenzano jeit mehr denn ſechs 
' Jahrhunderten aufdiefe Weile in Siena gefeiert wird, ihre 


Kunft zu erproben pflegen. Bunt, wie die Farben ihrer 
Gontraden, find ihre Trachten, deren Schnitt dem Anti: 
fen verwandt ift. Dies und die Helme, welche fie fpäter 
beim Kampf mit eng anliegenden Kappen vertaufchen, 
gibt ihnen ein nicht weniger ritterliches als carnevalesteg 
Anfehen. Sie reiten noch harmlos und ruhig in einer 
Meihe neben einander, und geratben nur bin und wieder 
einmal durh den ungebändigten Muth ihrer Thiere in 
Unordnung. Unmittelbar nah ihnen erfheinen die Pala— 


‚ frenieri mir den eigentlihen Kampfroffen, jedes mit 


folgt das Corps der fiebzehn Contraden, zuerft dur eben | 


fo viele Fahnen repräfentirr, deren jede ihr Wappen 
trägt. Die Geſchicklichleit, womit diefe, ihrer bedeuten: 
den Größe ungeachtet, gehandhabt und gefchwenft werden, 
deutet auf eine von Vater auf Sohn in einer und der: 
felben Familie übergegangene Kunft. Wie ihr Gefhäft 
es fordert, tragen diefe Fähnriche leichte Sommerfleidung, 
weiße Iaden und Beinkleider nebit Eleinem ſpaniſchen 
Federbut. 
Gapitani der einzelnen Gontrade von einander, welche im 
Barert mit Federn, in den jpanifhen Sammtröden, den 
engen Hoſen und furzen, filberbefezten Stiefeln eher an 


das fiebzehnte Jahrhundert als an die für Siena rubm: | 


volleren Tage des Mittelalters erinnern. Da die Wahl 
diefer Trachten ihnen freigegeben und von Zufall und 
Laune bedingt iſt, hätten auch in diefer Beziehung die 
doch fonft fo eiferfüchtigen Parrioten auf Mufter halten 
fönnen, melde das vierzehnte. Jahrhundert, oder die 
Schlacht von Monteaperto an die Hand gaben. Durch 
die Erinnerung an jenes bier durchaus populäre Faktum 
würde Freude und Begeifterung nur auf paſſende Weile 


gefteigert werden. — Jun einer Neibe mit diefen Gapitani, 


die das gezüdte Schwert in der Rechten tragen, geben 
ihre Untercapitani und Pagen, an ähnlihen, etwas we: 


Trommeln und Trompeten trennen nun die | 
wil man nun diefem Anblick vergleiben, wenn man 


1 


N 
ı 





einer weiten Dede und diefe wieder mit Seichen und 
Farbe der Eontrade gefhmädt. Der Siegeswagen, wel: 


chem zwei Laͤufer voraneilen, beſchließt endlich den ganzen 


Zug. Diefer Wagen ift ein einfacher, vierrädriger Karren, 
beilgrün bemalt, mit Löwentöpfen paffend verziert, von 
vier Pierden gezogen. Auf ihm erhebt fi, wie eine 
colonna rostrata, ein Maft, um den in der Mitte die 
Siegesfahne (pallio) mit einem filbernen Zeller, dem 
Kampfpreife, und ringsum die fieben Fahnen der Con— 
traden angebracht find, welde diesmal feine Kämpfer 
zu ftellen haben. Vier Trompeter in Staatslivree ver: 
finden die Ankunft des Pallio an verfhiedenen Stellen 
durch Trompetenftiöge. Bei der Scalinata, etwa in der 
Mitte des Plages angelangt, übergibt einer von ihnen 
die Siegesfabne den dort fipenden Richtern. — Und was 


diefen ſchoͤnen Plaß, feine charakteriſtiſchen, großartigen 


Gebäude, die Hunderte von bunten Teppichen, diefe 


ewige Bewegung der flatternden Fabnen, die bunt auf: 
gezäumten, prächtig geſchirrten Roſſe, die fantaſtiſchen 
Trachten der Fantini, den Siegesmwagen, und was mehr 
ift als Alles diefes , die Freude und Begeifterung fich 
vergegenwärtigt, womit die Karben der einzelnen Contra: 
den von ihren buntgepugten, malerifch gruppirten Bürgern 
durch Haͤndeklatſchen, Bravorufen und Weben mit den 
Taſchentuͤchern begrüßt werden? Und dazu nehme man 
noh den wundervollen Himmel, der um diefe Stunde 
und in diefem Monat in den präctigften Farben ſpielt, 
am Horizont goldgelb beginnt, dann in ein weithin 
firahlendes Violett übergeht, endlich im, das durdfichtigite 
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Blau ſich verliert, das frifhe Carnat der fanefifhen Jung: 
frauen, ihre eigenthuͤmlich kräftigen Geftalten, das weite 
Dval ihrer Gefichter, fie in allem dieſen die ewigen Vor: 
bilder der Sodoma und Beccafurni, die Unbefangenbeit 
und naive Energie, womit fie, die ihnen natürliche Schuͤch⸗ 
ternheit vergeffend, nur im Gedanken ihres Feftes leben, | 
Das fo ganz auf einem religiofen und ftädtifchen Inter: 
effe rubt — mo in ganz Italien, wo überhaupt wird ein | 
Volksfeſt zu finden ſeyn, würdig, neben diefem bier einen 
Plas einzunehmen? 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Etwas über menschliche Nahrung. 
Beſchluß.) 


Den alten Köchen ſcheint es mit ihrer Kunſt weit 
mehr Ernſt geweſen zu ſeyn als den unſrigen, und ſie 
erhielten haͤufig fruchtbare Inſpirationen von den größten | 
Männern der Zeit. Neben den Schulen der Aerzte und 
Grammatifer gab es Schulen von Koͤchen, und einer ber 


vornehmften Patrone berfelben war Apicius. Wenn aud | 
das auf uns gefommene wunderlihe römifhe Kochbuch | 


teineswegs von dem Apicius herrühren mag, der unter 


Tiberius lebte, fein ungehbeures Vermögen verprafte und | 


ſich entleibte, weil er mir der ihm übriggebliebenen Million 
nicht leben zu fönnen meinte, jo hat doch diefer berühmte | 


Schlemmer viele Speifen erfunden, die nad ibm benannt ' 


wurden. Philoſophen und Poeten brüfteten ſich mit ihren 
Kenntniſſen in der Kochkunſt, und die Tafelfreuden wur: 
den von ihnen nicht nur im täglihenLchen, fondern auch 
in ihren Schriften beiproden. Archeſtratus führt mit , 
großem Behagen aus, wie man zwar mande Yederbiffen | 


nur in gewiffen Jahreszeiten genießen, dafür aber das ganze | 
lihe Vorfchrift des Hippofrates, man folle einmal im 


Fahr hindurch mit wäerndem Mund davon fprechen könne. 


Die finnreiben Schlemmer liefen nichts unverfucht, | 


was den Genuß fteigern fonnte. Manche uͤbten fi, heißes 
Waſſer zu fhluden, damit fie ber fiedend heiß aufgetragene 
Speifen berfallen fonnten, bevor minder feuerfefte Gäfte da- 
von zu foften wagten. — Bon der unfinnigen Verfhwendung 
der Komer in den glängendften Tagen der Republik und 
beim beginnenden Verfall ihres Reichs hat unfere öfono- 


mifche Zeit gar feinen Begriff, Wir geben nur einige | 
Beifpiele. Kaiſer Vitelius brauchte täglich für feine Ta- | 
fel gegen 30,000 fl., und manche feiner Mablzeiten kofte: | 


ten eine halbe Million; bei einer derfelben wurden nah | 
Sueton 7000 Stud Geflügel und 2000 Fiſche aufgetragen. 
Aelius Verus bezahlte 600,000 Sefterzien für eine einzige | 
Schüfel, und Heliogabalus gab häufig 50,000 fl. für eine, | 

Im Fade der Getränfe, iceint ed, haben wir die 
Alten weit weniger zu beneiden. Nicht nur befien wir | 


wohl eine weit größere Auswahl von feinen Weinen und 
gebrannten Waſſern; der Umftand, dab fie fo vielerlei 
Subftanzen mit ihren Weinen miſchten, gibt und, nah 
unfern Vorftellungen, einen wunderlichen Begriff von ih: 
rem Gefhmad. Wenn der franzöfiihe Koch, den Smol— 
lets Arzt zu feinem antifen Banket gedungen, über den 
hölliſchen Mecepten den Veritand verlor und auf's Beweg⸗ 
lichte flebte: „Um der Wunden Jeſu willen, eriparen 
Sie mir das Xergerniß mit dem Honig und Oel!“ fo 


' würde ein jegiger Kellermeifter wenigitens fatale Gefichter 
‚ fehneiden, wenn er börte, daß die Alten Salz und Meer: 


waſſer in ihren Wein tbaten, daß fie Maftir und Myrrhen 
darin auflösten und ihren beten Falerner mit Wermuth 
verjegten. Ein Harzgeſchmack und Geruch ſcheint am 
Wein fehr beliebt geweien zu feon; Martial fagt: „resi- 
nata bibis vina, falerna fugis.“ Gleich modernen Wein: 
ihmedern verftanden fie ed aber, das Bouquet des Weins 
durh Erwärmung zu entwideln; fie gofen zu dieſem 
Zwe heißes Waffer hinein. 

Das Later der Trunfenheit ift wohl fo alt, als die 
Erfindung der gegohrnen Getränte. in den heiligen Buͤ— 
chern der Juden ift häufig davon die Mede, nah Zacitus 
waren ihm die alten Germanen fehr ergeben, und in 
Griechenland und Nom war es nicht nur verbreitet, Un 
mäßigkeit im Trinten wurde fogar häufig als Körper und 
Geiſt eriprießlich, als eine wahre Arzenei gerübmt. Nach 
einer befannten Aeußerung des Horaz verfhmähte es ſelbſt 
Gato, der ehrwuͤrdige Genfor, nicht, fih bin und wieder 
dem erbeiternden Einfluffe des Weins hinzugeben. Nach 
Seneca und Andern übernabmen fi felbft die römifchen 
Damen bei manden Gelegenheiten, und zwar keineswegs 
erft in den fittenlofeften Zeiten des Reichs. Daß übrigens 
auch bei den Griechen Frauen und Jungfrauen der mäßige 
Genuß des Weines nicht verfagt war, fehen wir bei Ho— 
mer an Naufitaa und ihren Geipielinnen. — Die angeb: 


Monar über Durit trinken, ift wohl apokryph; aber der 
römifche Arzt Celſus fagt, ganz gelunde Menichen *follen 
nicht zu ſtreng in der Diät ſeyn, follen das eine Mal 
faften, und zu andern Zeiten fih auch einmal gehen laf: 
fen. Ueber den gedachten Ausiprud des Hippocrates ift 
in den mittlern Zeiten von Seiten der Nerzte und Theo: 
logen viel verhandelt worden, AFriderih Hoffmann be: 
bauptete, den Poeten muͤſſe man in diefer Beziehung viel 
nachieben, und er fchrieb den geiftigen Verfall der neuern 
Griechen großenrheild dem Umjtand zu, daß die Türken 
ihnen die Weinreben ausgeriffen. Auf den mothologifchen 
Bildwerfen der Alten ſieht man allerdings fehr häufig 
Bachus neben Minerva. Ueberhaupt find die Anfpie: 
lungen der griechiſchen Mythologie auf die Trunfenbeit, 
auf die Wirfungen des Weins und die Mittel, fie zu 
mäßigen, ſehr intereffant, Co war Eilen, der Lehrer 


* 
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des Bachus, obaleih er als beitändig betrunken vorge: 
ſtellt wird, ein Philofopb, der feinen Zögling auf feinem 
Zuge nah Indien begleitete, und ihm mit dem beiten 
Math an die Hand ging. Bei Virgil entwidelt er die 
Grundſaͤtze der epifuräifhen Philofophie über die Entite: 
bung der Welt und die Natur der Dinge; bei Aelian 


fängt ihm Midas im trunfenem Zuftand und läßt fih | 


mit ihm in ein tieffinniges philofopbifhes Gefpräd ein. 
Die Nomphen in feinem Gefolg ftellen das Waffer vor, 


Fi 


nicht gewohnt iſt. Diefer Reiz bed dußern Intereſſes, nebft 





1 


| 


ift, zurücdftibßt. Reuſtab läßt im feinem, fo ernft gehaltenen 
Drama, daß es an bie Tranbdie mabe anftreift, viel banbeln 
und noch mehr geſchehen. Das Publikum finder eine Bunt: 
beit von Vorgängen, am bie ed vei ber Magerfelt ber Ers 
findung, welche in ben meiften neuerm Grüden berrfcht, 


Madame Erelingers vortrefflichem Spiel baben bin Benetias 
nern einen ungewoͤhnlichen Succeß zumege gebracht. Auch 
mag an ber Theilnahme ein buntles Gefühl im Publitum 
mit Theil baben, dab es dem Werfaſſer einigen Erfag für 


‚ die Reiben ſchuldig fey, welche er in dem Kampfe mir Gpons 


mit dem er fein Getränf hätte verdiünnen follen, und die 


Macht der Liebe in Verhinderung von Unmaͤßigkeit. 

Daß die Sitte, den Wein mit Waffer zu verdiinnen, 
im Altertbum allgemein verbreitet war, ift befannt. Die 
Lacedämonier nannten einen, der puren Wein tranf, einen 
Scotben, feit Cleomenes, der Spartaner, dieſe Kunft bei 
den Barbaren gelernt. Auch den Thraciern warf man 
diefen Brauch vor, ein Beweis, daß er nicht allgemein 
war, Nach dem Mothus lernte Ampbictvon, König von 
Athen, von Vachus felbit den Wein mit Waſſer miſchen. 
Die Lacedämonier fotten ihren Wein um ein Fünftbeil 
ein, in der Meinung, er verliere dadurch feine fpirituofen 
Eigenſchaften. — Indeffen fehlte ed im Alterthum auch 
nicht an Mitteln, die beraufhende Kraft des Weind zu 


fteigern. Von den Nömern wurde namentlich der Morrbe 


diefe Eigenſchaft zugefhrieben, und bierauf bezieht ſich die 
befannte Stelle im Evangelium des Markus (K. 15. 0.25). 
Man pflegte den Verbrechern vor der Hinrichtung Moprr: 
benwein zu reichen. 

Die fhredliben Nahmweben der Trunkenheit fuchten 


Grieben und Römer mit den verfchiedentten Waffen zu | 


befämpfen, fanden aber fo wenig als wir ein Univerfal: 
mittel. Das beite Gegengift ift noch der Kaffee, und den 


fannten fie nit. Dagegen waren fie fehr reih an Mit: 
längerer Zeit von feinem Drama auf aͤhnliche Weife gefefjelt 


teln, welde der Berauſchung vorbeugten, oder fie doch 
weit binausihoben; nur wiffen wir nicht, ob fie viel gebolfen 
haben. Am meiften wurden gerähmt Dliven und Olivenöl, 
Wermuth und Safran. Die Griechen bedienten ſich zu 
diefem Zweck einer Salzauflöfung, noch jest bei feefahren: 
den Nationen ein allgemeiner Braub, und die Roͤmer 
kraͤnzten fi das Haupt mit mancerlei fübhlenden Kräutern. 


— — e 


KHorrespondenz- Nachrichten. 
Oerlin, März. 
(Bortiegung.) 
Neut Stuͤche. Die Venetlaner. Die Sielirten. 
Dis RMellſtabſche Drama: „bie Venetlaner,“ iſt bad ae: 


rade Geaenftäc zu dem Raupachſchen Luffpiele. Wie biefes 
regelrecht, feſt und gemeſſen ift, erfmeint jenes, trotz bes 


tini eben erbulber hatte. Deffenungeachtet möchte ber Ver⸗ 


faſſer ſelbſt vieleiht am wenigften mir biefem fo bedingten 


Beifall zufrieden feyn. Beine Intention war gewiß, ein 
Drama von großartiger Haltung und pſypchologiſcher Eints 
widelung zu ſchreiben. Er batte auch biefe Eutwirelung 
bereits in einer Erzählung, bie befannt geworben, niebers 
aelegt, aber bei der Umarbeitung ber Erzählung in das 
Drama gingen bie feinen Adern unb Fäden, wie das oft 
geſchleht, verloren. Für ibn ſelbſt und bie, welche bie Er⸗ 
zäblung gelefen hatten, war alles motivirt, wo das Publis 
tum nur Wiutührlichteiten erblicdte. Daß das Drama mit 
dem dritten Atte in Nomanbegebenheiten überſchlaͤgt und ſich 
zerſoltttert, ift um fo mehr zu bedauern, als bie bramatifche 
Steigerung, bis babin großartig nebalten, bas vollſte In: 
terejfe in Unfpru nimmt. Won da ab wird es für bas 
nit unterriptete Publitum ein bunter, intereffanter Ro⸗ 
man, vol erſchreckender, ſpanneuder Begebenheiten und Ver— 
wandtſchaftsentdeckungen, die balb untlar bleiben und doch 
nichts zur Erhoͤhung des Intereijes wirken. Ein neuer Ber 
lea der alten Wahrbeit, wie ſchwierig es iſt, aus fertigen 


 Erzäblungen aute Dramen zu geſtalten. 


Die „JIſolirten“ find ein gang unfgeinbares Städ, was 
Efiefte, dramarifhe Handlung, ja feleft pſychologiſch durch⸗ 
geführte Entmwirelung ber Evaraftere anlanaıt. Das große 
Publitum fagt: wenn ed nicht fo ungewdhnlich aut mefpielt 
würde. fbnnte man es nicht andfeben. Ich ſimme nicht dem 
Urtheit bed großen Publiktums bei; aber wenn dies Zabel 
if, füge ich noch ben einer unglücdtwen Tendenz und einer 
nicht zeitgemäßen Auffafung der Berbättniffe hinzu, und 
bo halte ih dad Grüct für vortrefflih, und befenne, feit 


worden zu ſeyn. Die Jfolirten bringen uns nur Zuftände; 


bandelnd tritt eigentlich nur eine alte Dame auf, die, meift 


feften Hernes, in Wiurübrlieiten yerfließend. Dafür quite | 


und foringt aber das Gefühl und bie Empfindung, wo fie ir: 
gend Play finden, beraus, und biefe lyriſche Mitgift beſticht 


Biele, weiche jened Luſtſplel, weil ed daran baar und bloß | 
Verlag der I. &, Eotta’ihen Buchhandlung. Merantwortliber Redalteur: Hauff. 


von ihrem Sopha berad, gutmüibig für die Unglüctichen 
forgt und Brüden zu bauen ſucht über bie Riſſe der Wers 
bältniffe, dur bie edle Meinungen getrennt find, Aue Ans 
bern fleben ifolirt, unalüdlih da, und wien nit fi, 
nigt ben Undern zu heifen. Sie vereint diefe Iſolirten zu 
gemeinfamer Thaͤtigkeit, zu Lievesopfern, deren Ertrag ben 
Gebern am meiften zu flarten fommt; denn durch ibre Thaͤ— 
tigfeit entfleben nicht allein gläcdlihe Brautyaare, fondern 
auch glüädiine Eltern und Kinder, wenn es aleich nur Adop⸗ 
tiowerbättniffe find, Mur bie ganz Incorrigiveln, bie ibr 
Gluͤck in der Iſolirtheit ſuchen, bieiden zurid, Es fpricht 
ſich aut, dab ein ſelbſt Tiolirter der ſcharfolickende Dichter 
dieſes Schaufpiel® it, Er erfennt die Wohttbar der Kreife, 
in die Geburt und Beruf jedes Individuum feste, und predigt 
mit Rent dagegen, daß Jemand obne Nord, in willtübrticher 
Laune fin ſeidſt aus diefem reifen verftoße, in denen einzig 
und allein er wirten tdnne, Die Welt draußen fen bie Fremde. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Aunftblatt Nr. 28. 
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Freitag, den 7. April 1837. 








Ab Anthro Cythnum trojecerunt; ibi dies aliquot obpugnanda urbe 


neguidquam absumli, et quia vix operae pretium erat, abscessere. 


Lirius, 





Briefe von den griechischen Inseln. 


Kothuos, ben Soften December 1856. 


Ich fahre fort, die Ausbeute unferer Unterfuhungen | 
auf Kothnos mitzutheilen. | 

Von der Gefhichte und den Zuftänden der Anfel im 
Altertum ift und faft gar nichts befannt. Was zuerft 
die Identität der Infel betrifft, fo kann diefelbe nicht 
zweifelhaft fen: denn Dikaͤarchos und Straben ſetzen fie 
zwifchen Keos und Seriphos an, * melde beide ihre Na: 
men bewahrt haben. Bei Salamis batten die Kothnier 
eine Triere und einen Fünfzigruderer, ** Kothnos fam | 
nach den Perferfriegen mit den übrigen Inſeln in bie | 
Bundesgenoffenfhaft der Athenaͤer und zablte ihnen um 
die Zeit des peloponnefiiben Kriegs einen Tribut. *** 
Aber aus allem Webrigen ergibt ſich (bon, daf die Anfel 
weder reich noch mächtig war, Auch werden die Kythnier 
von Demoſthenes ** mit Seringfhäßung erwähnt, an 
einer Stelle, wo er fagt: wenn er zu Siphniern oder 


Ditaͤarchos im Mo; "Ellado;. — Strabon 10, ©. 588 
Tan. 
“0 Herodot 8, 46. 

ser Ymebirte Infchrift auf ber Atropolis. 
leider nicht deutlich. 
“05% Demofth. sr. aurraisı; S. 176. 


Die Zahl in 





Kothniern oder einem andern ähnlichen Voͤllchen zu reden 
bätte, fo würde er ibmen nicht fo hohe Gefinnungen an: 
empfeblen, wie den Athenaͤern. Dennoch hatte Ariſtoteles 
auch ihre Staatsverfafung nicht überfehen, * mährend 
andere Alte feinen namhaften Kothnier anzuführen wiffen, 
ald den Maler Kodias, und nichts von der Infel zu 


 rübmen haben, als daß fie guten Käſe hervorbrachte, ** 


mas fih aus den gemürzreiben Weiden ihrer waſſerhalti— 
gen Schieferberge wohl erflärt. Um das Jahr 200 v. Chr., 
während des Kriegs zwiſchen Nom und Philipp dem 
Dritten, batte Kotbnos makedoniſche Beſatzung. Nach der 
Eroberung von Andros festen Attalos und die Roͤmer 
nah Korbnos über und belagerten bie Stadt etlihe Tage 
lang vergebeng, ftanden aber dann von der Belagerung 
ab, weil ihre Einnabme faum ber Mühe werth fchien. *** 
In der Gerichte des fpäteren Altertbums wird Kothnos 
vielleiht nur noch einmal erwähnt, ald nah Neros Er: 
mordung ein faliber Nero, man meiß nicht mober, plöß- 
li auftaucte, und durch Sturm nad Kothnos verfchlagen, 
bier eine Feine Macht zu fammeln, die Kaufleute zu 
plündern und die Sklaven zu bemwaffnen anfing, während 


* Harporratioen u, d, W. Kutro. 

” Stephan, Bu. m. d. W. Kusvos. — Euftath. zum 
Dionvf, Pering. WB. 526. 
“sa Ripiud 31, 15 und 45, 
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die Nachricht, der Kaifer lebe noch, fih immer weiter 
verbreitete. Da landete zufällig Galpurnius, den Galba 
mit zwei Triremen nach Galatien und Pamphyolien ſchickte. 
Der falfhe Kaifer fucht die Trierarhen zu gewinnen, und 
fie geben ihm ſcheinbar Gehör; aber auf ein Schiff gelodt, 
wird er von Calpurnius überfallen und getödtet.* — Ob 
auch Kythnos, gleih andern Infeln, unter den Kaifern 
als Verbannungsort diente, ift ungemwiß, aber fehr wahr: 
iheinlich. ** 

Sp viel von ber Gefhichte der alten Stadt. Ihre 
fat ganz zerftörten Mauern fchloffen, wie fchon bemerkt 
worden ift, den Ruͤcken und den Gipfel des Berges ein 


und zogen fih dann weitwärtd an dad Meer hinab, Gie | 


find, wie die Mauern von Tenos und Jos, aus Schiefer: | 


quadern gebaut, und haben daher horizontale Schichten, 
aber von ungleiher Dide, und die aufrechten Fugen find 
nicht alle perpenbiculär, fondern meiftens fchräg. Nach 
dem Umfange zu ichließen, kann die Stadt act: bis 
zwölftaufend Seelen enthalten haben. Gegen Süden bat 
der Bergruͤcken einen etwas erhöhten Gipfel, welcher die 
Afropolis bildete. Nordwaͤrts unter derfelben, wo ber 
Rüden flaher ift, war vermuthlicd die Ugora. An dem 
weſtlichen Rande dieſes Plateaus, gegen dad Meer bin, 
find zwei große rechtwinklichte Subftructionen aus mäd: 
tigen Schieferquadern, neben einander, und nur dur 
einen drei bis vier Schritte breiten Gang von einander 
getrennt. Auf den beiden Subftructionen ftanden wahr: 
ſcheinlich zwei öffentlihe Gebäude, vielleiht Tempel; fo 
wie der Tempel des Apollon Pythios und der Artemis 
Spteira in Anaphe auf einer ganz ähnlichen Plateform 
aufdem hoͤchſten Punkte der dortigen alten Stabt ftand, *** 
Der füdlihere Unterbau ift achtzehn Meter lang, und der 
größere Theil feiner Oberflähe ift noch mit einem fehr 
feften Paviment aus Marmormörtel bededt, im welchen 
tleine, meiße Flußkiefel eingeftampft find. In der Näbe 
liegen nod einige große Quadern, ein bogenförmig be: 
hauener Stein und eine Eifterne. Ich fand bier einen 
kleinen Arm aus parifhem Stein, und nur fünfzehn bie 
zwanzig Schritte unterhalb diefed Unterhaus, am Abhange 
des Berges liegt eine berabgerollte, fehr befhädigte weib- 
liche Statue aus penteliihem Marmor, ohne Kopf und Arme. 

Von dem eben erwähnten Gange, durch welchen man 
von dem Plateau der Agora zwifhen den beiden Unter: 
bauten binabftieg, fcheint eine größtentheils in den natür: 
lihen Scieferfelfen ausgehauene, bin und wieder durch 
fünftlibe Stufen ergänzte Treppe in gerader Richtung an 
das Meer binuntergeführt zu haben. Auf einem Dritttheil 


»Tacit. Hiſtor. 2, 8 und 9. 

»9 Derf. Annal. 5, 69, wo bie Letart ſchwantt, aber 
wegen der Nachbarſchaſt von Gyaros wahrſcheintich Cylhnum 
bie richtige Schreibart iſt. 

v> Vergl. Kunftslatt 1856, Mr. 19, ©, 74. 


der Höhe berielben, vom Ufer an gerechnet, und rechts 
von ber Treppe finden fi neben einander drei im den 
Felien ausgehauene, fpißgewölbte und mit einem fehr 
feften und glatten Stud ausgefleidete Höhlen, * Sie haben 
drei Meter Höhe, act Meter Länge und zwei bis dritte 
bald Meter Breite, und find an ihrem hintern Ende ber 
Quere nah durch einen gemeinfamen Gang verbunden. 
Ich erinnere mich nicht, eine ähnliche Anlage gefchen zu 
haben. Gräber fcheinen dieſe Höhlen nicht geweien zu 
feun, denn fie haben weder Grabniſchen noch fonft etwas, 
was darauf bindeutere; vermuthlich alſo irgend ein Heilig: 
tbum, Der dreifache Cingang war von Außen ohne Zweifel 
mit einer marmornen Fagade verkleidet; der Plab vor 
demfelben ift Durch eine Terraffenmauer aus großen Steinen 
geftüzt, und einige Stufen führten auf diefe Plateform. 
— (Die Fortfegung folgt.) 
° Kournefort 2, ©. 16, erwähnt biefe Höhlen. 





Italienische Städtebilder. 
GBeſchluß.) 


Hat der Zug Platz genommen, die Capitani und 
Pagen vor dem Palazzo pubblico und neben ihnen auf 
der andern Seite die Mufitchöre, fo wird der Sieges— 
wagen in die Mitte zwiichen beide geftellt. Die Dragoner 
fäubern langiam vorüberreitend den Platz, während die 
zehn Meiter nun auf dem bloßen Ruͤcken ibrer Kampfroffe 
mit einer feinen Gerte und der eng anliegenden Kappe 


' an der Barriere vor den Richtern erfheinen. Obwohl der 


— — —— ———— — — 


Strick dort hoch genug gezogen iſt und den Pferden bis 
an die Weichen zu reihen pflegt, fo fallen doch in dieſem 
Moment nicht felten Unordbnungen vor. Die Pferde find 


‚ einmal aufgeregt, dad Volk lärmt und best ſchon fo ge: 


waltig, unter fi treiben die Reiter die Thiere fhon fo 
unbarmberzig an, daß oft der Meiter durch das gewaltige 
Anfpringen feines Pferdes uber den Strick binüberge: 
fhleudert wird, oder wider Willen fchon zu rennen be: 
ginnt, weil feinem Roß der Satz über die Barriere ge: 
lungen ift. Dies ift das Schlimmite, was einem Fantino 
begegnen kann; für ihm ift keine Möglichkeit des Sieges 
mehr vorhanden. Die größte Aunft des gewandten Reiters 
befteht darin, bier zurädzubalten und dann im Moment, 
wenn auf ein an der Fonte Gaja gegebenes Zeichen der 
Strick fält, einen ſolchen Voriprung hart an der rechten 
Seite zu gewinnen, daß man ihn weder einholen noch 
von dort berausreiten kann. 

Diesmal ging Alles vortreffiih vor fih. Die Pierde 
ftanden ziemlih ruhig neben einander aufgereibt; aber in 
dem Moment des Aniprengens that das Pierd des Bud: 
ligen (il Gobbo) einen fo gewaltigen Saß, daß an fein 
Einholen mehr zu denken war. Dieſer Budlige ift das 
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Idol feiner Contrada, la torre, aber der Schrecken aller 


Fantini nicht allein in Siena, ſondern auch in andern 
benachbarten Staͤdten. Will Viterbo oder Orvieto einen 
guten Reiter auf die großen Feſte nach Perugia ſchicken, 


läßt man dieſen Gobbo aus Siena kommen, der alle 


Kniffe und Schlibe eines folhen Kampfes kennt, und ſich 
weder durch Schimpfen und Hetzen, noch durch Prügel in 
feiner Kaltblutigkeit irre machen läßt. Es iſt eine von 
den Heinen, abgetragenen Mifgeftalten, melde bie den 
Stalienern gegen folhe Gebrechen eigene Schadenfreude fo 
lange nett und hoͤhnt, bis fie aͤußerlich und innerlich 
gleihfam vertrodnen. Ich habe den Gobbo oft reiten, 
aber nur ein einziges Mal feine flehenden Augen ent: 
flammt, feine eingefallenen Wangen geröthet gefeben, als 
er im Perugia fib um den Sieg betrogen glaubte und 
vor dem Kampfrichter immerfort über Betrug ſchrie und 
nicht eher fich zur Ruhe geben wollte, als bis Freunde 
ihn mit Gewalt vom Kampfplatz führten. Hier in Siena 
kann über Betrug feine Klage geführt werden; Alles, was 
zum Siege verhelfen fann, ift erlaubt. Ja um Schilanen 
aller Art Thor und Thuͤr zu öffnen, läßt man die Straße 
nah St. Martino unbefest, gerade da, wo auf dem ge: 
fährlihiten Punkt der ganzen Bahn raſch umzumenden 
und binabzulenten if. Bon gewandten Meitern wird 
dies auf mannichfahe Weife benuzt. Es geſchieht nicht 
felten, daß der, welder voraus ift und die Wabrfchein: 
lichkeit des Sieges für fih hat, von hinten ergriffen, in 
diefe Straße bineingeführt und fo den übrigen Kämpfern. 
ein neuer Spielraum eröffnet wird. Ueberhaupt ift bier 
von Alters her Alles erlaubt, Schlagen, Feithalten, was 
man nur will und kann. Die Hauptränfe drehen ſich 
darum, den Gefährlichfien, d. h. jezt den Gobbo, unſchaͤd⸗ 
lich zu mahen. Dafuͤr bietet man Alles, aber häufig 
fehr vergeblich auf, weil der Gobbo dies weiß und Mein 
genug ift, um ſich hinter den Hals feines Thiers verfrie: 
hen zu können. ls er im Juli von einem andern im 
Nacken gefaßt und fo hintenübergezogen worden war, blieb 
er noch lange bingeftrett auf dem Ruͤcken des Pferdes 
liegen, bis er auch von dort in den Staub binabgeworfen 
wurde. 


Ein Dritter eilte unterdeffen Beiden voraus, | 


Damald warf auch ein Pferd feinen Meiter ab und eilte 


ohne ihn feine Bahn; bei St. Martino ward es von ei: 


nem Fantino ergriffen, den man diesmal nicht hatte haben 


wollen ; er ſchwingt fich in feiner fhmußigen Kleidung hinauf 
und rennt mit den andern fort. Der Beifall des Volks über 
diefe Ueberraſchung mar grenzenlos; einmal macht er die 
Runde, als er aber wieder nad St. Martino binunterlenfen 
will, ftürgt er auf's Pflafter und wird für todt hinweggetragen. 
Nach der Herftellung fchite die Polizei ihn noch auf ei: 
nige Wochen in's Gefängnif. in anderes Mal rennen 
zwei lange neben einander, der eine mit einem fleinen 
Vorfprung; der andere, mertend, daß er ihm nicht über: 





holen könne, fchwingt ſich hinten auf das Pferd des Geg— 
ners, hält es fo mit Gewalt im Zügel und treibt zugleich 
das feinige, los und ledig, wie es ift, zum Giege. 

Die Theilnahme des Volks ift unbeichreiblih; es ift 
ein Heulen, Schreien und Pfeifen, von dem Niemand 
einen Begriff geben fann. Es kann fih nicht halten, und 
ftürzt von allen Seiten in die Bahn, um die Pferde noch 
anzutreiben und fortzujagen. Obwohl died gar nicht ohne 
Gefahr ift, fo denft doch Niemand in folhem Augenblid 
daran; man weicht nur ganz wenig zuridd, wenn die 
Thiere fih Plab machen, und fchreit und heut dann wie: 
ber wie rafend binterbrein. Und mas bier tobt, ift 
nicht allein dad Volf; die jungen Adeligen, und fie mehr 
ald alle Uebrigen, merden auf diefe Weile bingeriffen. 
Es gibt unter ihnen ruhige, gebildete junge Leute aus 
den erjten Familien Siena’s, denen es unmöglich wäre, 
während des Feites bei ihren Arbeiten in Florenz aus— 
zubalten. Sie miffen nah Siena und dort fünf Minuten 
lang mit einer Stentorftimme, die fie font an fich felber 
nicht fennen, ihr „passi! passi!* fchreien, felbit wenn 
der Sieg, wie diesmal, ganz unzweifelhaft wäre. Einem 
Mordländer erfceint ſolches Brüllen (denn es iſt fein 
Schreien mehr) fo unnatürlih, daß man darin Abſicht 
zu ertennen geneigt iſt. Und doc ift dies Feineswegs der 
Fall; fie felber willen, wenn man fie fragt, nichts meiter 
zu antworten, ald: „non si sa, ma non si puo far di meno,“ 

Iſt der Kreis zum dritten Male umritten, fällt bei 
den Michtern der entiheidende Schuß. In einem Nu 
war es befannt, daß die Torre gefiegt hatte, und nun 
ftrömte die ganze Gontrada herbei, um Gobbo und Pferd 
zu berzen und zu Eüffen. Die alten Weiber namentlich 
find wie bejeffen; man läßt den Gobbo wie aus einer 
Hand in die andere gehen, und trägt ibn im Triumph 
auf den Schultern von dannen. Er felbit behauptet auch 
in ſolchen fchwierigen Augenbliden fein Phlegma, und 
verziebt hoͤchſtens fein ſpoͤttiſches Gefiht zu einem fried: 
lihen Lächeln, wenn Einer ihm zu laut das „e bravo il 
nostro Gobbo! e viva il nostro Gobbo!« unter die 
Nafe ſchreit. Wenn dann aber Weiber und Kinder fich 
an den Hals feines armen Pierdes bangen, und dieſes 
aus blofem Entbhufiasmus niederreißen und erdrücken 
wollen, fährt er mit großartigen Fluͤchen und mit feiner 
Meitgerte einige Male dazwiſchen. Es ift aber umfonft, 
man erduldet Alles von feinem Helden, und läßt fih in 
feiner Freude nicht ſtören. „E viva il Gobbo! e viva 
il Gobbo !* fchreit man ibm nur defto ärger entgegen, 
während die Gaffenbuben der andern Gontraden fo grell 
dazu pfeifen, daß man fein Wort mehr vernehmen kann. 
Acht Tage nah diefem Feite zieht der Sieger mit feinem 
Fähnrih in feiner Eontrada und bei andern Gönnern 
umber, und läßt vor den Häufern die Fahne ſchwenken. 
Für diefe Ehre pflegen die Reichern Geſchenle an Geld 
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gu machen, womit theild die Koften zu einem froben 
Mable für die Eontrada, theils die Ausgaben für die 
Feier des Keites beitritten werden. 


——— 
Gorrespondenz-Nachrichten. 
Berlin, März. 
Beſchluß.) 


Die Iſotirten. 


Ft dies ſo? Win ber Berfaffer nicht anertennen, 
daß alle Kreiſe ineinanderareifen, jebes Glied des einen 
auch Glied eines andern Kreifes iſt? Go war ed von Urs 
anfang, als bie Stände noch ſchroff gefhieben waren; bemn 
ohne biefe Kreißverglieberung gäbe es feine MWeltorbnung, 
"und fo ift es jest, wo augenfälliger, unabwendbar bie Ket⸗ 
tenaliederung ber Stände ſich Idst. Der Dichter erſcheint 
ald ein milde aefinnter, edler Ariftofrat, Ich glanbe au 
Ariftorrat zu ſeyn; ich halte einem Abel für norhwenbig, 
einen mächtigen, mit @runbbefig begabten Adel für das Heil 
jebes europdifchen Staates, nicht für eime Hemmtette gegen 
die Fortſchritte bes Geiftes umb der Kultur, fondern fogar 
für ein Bollwert gegen aͤußere tempordre Maͤchte, welche 
biefen Fortſchritten aus Furt und Laune willthrlich ents 
gegen arbeiten. User was bat dieſe Ariftofratie mir ber Mis 
fere der Hofetitette gemein? Die Geſetze gegen Medalliancen, 
bad Phantom von ber Reinheit ded Blutes find fpdtere Er⸗ 
findungen, bie dad Abelsinftitut nicht gehoben, fondern, in: 
dem fie es ifolirtem, geſchwaͤcht haben. Gerade da, wo fie 
nicht gelten, ſteht die wahre Wriftofratie am unerſchütter lich⸗ 
ften feft genen die heftigſten Stürme ber Zeit. "Die Schranu⸗ 
ten der Kaften find Idmaft gefallen, die gefonberten Staͤnde 
baben darin ihre Hauptbedbeutung, das das flodende Blut 
des einen Sreifes durch Bermiſcoung, durch Heiratben mit 
andern ſich auffriſche. Wie die Individuen, follen auch 
die Kreife fi nicht ifoliren. Der geiflvolle Berfaffer ift 
bei der erften Aufgabe fteben geblieben, vor ber zweiten iſt 
er zuruͤdgeſchreat. Die Riffe und Spalten feinen feinem 
Auge fo tief, fo gefaͤhrlich, daß er feinen feiner Helden einen 
Anfag nebmen laͤßt, um, ber eigenen Kraft vertrauend, bin: 
über zu fpringen, Noch weniger find hertuliſche Kraͤfte ba, 
die mit einigen Fußtritten und Gmaufelfidßen von beiben 


Seiten den Riß zu ebnen ſuchten. Er erbarmt ſich der ger 


trennten Herzen. bie ſich hülflos gegenüber fteben, und läßt 
für fie im bunter Stile Feine Morberäcden bauen, Stege, 
auf benen Einer mit Mmapper Norb zum Undern fommt. 
Ein Eavalier von altem Adel liebt eine Bürgerliche, bie, 
trefflich erzogen, als Plegefind bei einer würdigen Graubes: 
bame lebt. Uber beirarben fol er fie abfolut mit tbnnen, 
weit — fie keinen Namen bat. ft dies an ber Zeit? Doc 
bier ſpricht ein anderes Argument ad hominem, welches zu 
allen Zeiten gelten wirb: er ift ein Lieutenant und bat fein 
Gerd, fie IM eine arme Waife. Alfo ift es fhbn und vor: 
trefflich, baß bie alte Dame bad Kind aboptirt und ihr bie 
Erbſchaft ihres ganzen Witthums verſchafft. User es int auch 
ein Aſſeſſor Schmidt da. Schmidt iſt freitih fein Name; 
allein er iſt ein ausgezeichneter Kopf. accrebitirt in ber haute 





Schmidt iſt im jeber Bezichung ein Mann. Wo in aller 
Wert ift da das Hinderniß einer ebelichen Verbindung zwi— 
ſchen dem Affeffor unb ber Fran von Rofen? Wo würbe 
nicht ein Jeder es für eim Gluͤct anfehen, wenn bie verfafs 
fene Frau eined durchgegangenen Gpielers einen bermaßen 
qualificirten Gatten erbielte! Mit beiden Haͤnden zuzugreiſfen, 
würde alle Welt ihr rathen, ihr, die feleft drauf und drau 
if, ihren Namen zu verlieren, und noch dazu einen ibr vers 
baßten. Wenn kein Geld da iſt, fönnen fie etwas warten, 
bis er im feinem Poften vorgerfdt ſeyn wird. Mein, es 
gebt nicht — nämlig im Stuͤcte — denn er bat feinen Nas 
men, und ein großmätbiger Edelmann muß ihn aboptiren 
wollen, was Herr Schmidt bier mit gerechtem Stotze — 
fruͤher erſcheint diefer etwas franfbaft — ausſchlaͤgt. Ueber 
diefe Wboptionen Tieße fin vieleicht, aus einem gewiſſen 
Gtanbpunfte, wegſehen. Diefe conpentionellen Hofserhälts 
niffe find für den Berfaffer Natur; diefe Natur, am 
bie er gewbhne ift, Täßt ſich nicht jo Teiche aufgeben, Nimmt 
das gutmärbige Publitum es von Victor Hugo ald Natur 
bin, wenn er feine Königinnen und Fürftinnen handen, denten 
und reben läßt, mie die Dirmen der Parifer Gafjen, wo er 
feine Naturfinbien gemacht bat, was ift ed dba einem hoch⸗ 
geſtellten Dicpter zu verargen, wenn auch er die conventios 
nelle Dentweife der engen Schranken, in denen er ſich bes 
wegt, für Natur nimmt und albt. Adoptio imilat naturam, 
beißt ed, wo feine wirtliche iſt. wird fie durch Wictiom erfezt, 
bamit die Harmonie der Geſellſchaft nicht geſtoͤrt werde. Aber 
nein, bad ift nicht genug. Huch dem Phantom bes Blutes 
muß geopfert werben. Bei ber Adoption ergibt es fich, dab 
beide birgerlide Eindringlinge adellgen Biutes find, bie 
eine ein Baftardb, ber ambere ein Kind aus einer cachirten 
Ehe. Nun ift Yes gut, in ber alten Ordnung. Und bo 
wäre ed ungerecht, nad biefem firtlichen Mibariff ben firts 
tigen Werth des Grücded zu bezweifeln. Der WBerfaffer. 


wie er vor ums ftebt, ift micht anzuflagen, nur zu bedauern, 


daß ibm, beim beften Witten, bei ber reinflen Unſicht, 
Kreife von Natur ifolirt feinen, die es nicht find, Das 
Gemuͤth erhebt fih durchaus Über ben Kaſtenzwang, und 
trägt In feiner Art einen fo volfländigen Sieg davon, daß 
das Publikum biefe bier angedenreten Mibflänge gar nicht 
mertte. Es war zufrieden, baß die Liebenden zum Schluß 
fig befommen, unbefämmert ber die Art. wie es geſchieht, 
und feine Unzufriedenbeit ift nur gegen den unbramatifchen 
Stillſtand gerichtet, der durch vier Arte herrſcht. Und ge 
rabe biefer that Ihrem Referenten ungemein wobl, Endlich 
einmal kein Hafen und Tagen nah epigrammatifder Ent: 
wicelung. fondern ein ruhiges, geiftvolles Verweilen in Zur 
ftänden; eine aebaltreige und elegante Eonverjarion, bie 
wie Det fließt und doch ihren Fall bat; man bringe nur 


‚ eine feinere Aufmerkfamteit mit: wie fein verſchlungen finb 


volee, bie ſchoͤnſten Ausſichten eröffnen fich feinem Verdieuſte, 
und er Tiebt und wird geliebt von einer ſchoͤnen jungen 


Witwe, welche, von ibren ardfligen Verwandten einem 
Uvanturier und Spieler verfauft, von biefem, ba er durch— 
gegangen, verlaffen und auf dem Puntte if, wegen ibrer 
ſcheinbaren Reichtfertigteit und Verſtoͤße genen bie Sitte aus 
der — guten Geſellſchaft verfloßen zu werden. Aſſeſſor 


| 


| 


alle diefe Kreife innerbalb des einen, und wie ift ba allers 
dings Handlung wie in einem Uhrwert. Sein Ganbforn, 
fein Staͤubchen fommt im bie Räder, und Herz und Verſtand 
eonnen fi von Anfang bis zum Ende befriedigt finden, infofern 
fie fin ſelbſt zu beſchraͤnken wiſſen, und aus bein Mabmen 
bes Werfaffers nicht auf die Welt draußen bimandbliden. 
Ich halte die Iſolirten für bie bebentendfte dramatiſche Ar: 
beit, welche feit längerer Zeit anf unferer Bühne zur Auf⸗ 
nabme fam. Ihr Verfaifer bat fi in einen Schleier vers 
baut, den aber das Publiktum Iaften zu Fünnen meint, inbem 
ed einen geiftvollen Prinzen in ber Mäbe bed Throns bars 
unter erblict, ber bier nicht zum erfien Male als Autor 
auftritt, Möge es micht das legte Mal geweſen feyn. 
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Sonnabend, den 8. April 1837. 
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Pastillos Rufillus olet, Gorgonius hircum, 


Horat. 





Jena zur Beit Schillers. * 


Mir bedauern, daß wir meber den Merfaffer ber 
folgenden Notizen nennen, noch dad, was ung von feiner 
Hand vorliegt, dem ganzen Umfange nach geben können. 
Manche der Perfonen, welche die kleine Denkihrift be: 
rührt, leben noch; dieſe, fofern fie ung befannt waren, 
haben wir forgfältig aus dem Spiel gelaffen. Wir hoffen 
in diefer Beziehung keine Indiscretion begangen zu ba 
ben; im Webrigen gehört beim rafchen Lauf bes Jahrbun: 
derts die Zeit, im der Schiller zu Jena lebte, bereits 
der Geſchichte an. 


* * 


* 


... Gerne erzaͤhle ih von den ſchoͤnen Zeiten, bie im 
Nachgenuſſe moch reigender für mich find, ale fie mir in ber 
Wirklichkeit fhienen und mir mande füße Stunde beite: 
ter Nicderinnerung gewähren. Es find aber nur Frag: 
mente, ohne fihtbaren Zuſammenhang, einzelne abgeriffene 
Erzählungen, die erft mit ber Zeit zu einem Ganzen 
reifen koͤnnen. — Auch wird nicht vermieden merben 
toͤnnen, manche andere Begebenheiten jener Zeiten mitzu: 
erzählen und fo zugleih den Schauplatz zu befchreiben, 
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auf dem Schiller lebte, und die Menfhen, mit benen er 
zu tbun hatte. 

Jena ift feit Jahrhunderten eine Univerfität, die fi 
durch philofophifche Freimütbigfeit und durch die Freibeit, 


welche Studenten und Profefforen dafelbit genießen, immer 


ausgezeihnet hat. Deßwegen wird man auch auf keiner 
Univerfität die abſtechenden Eontrafte fo grell antreffen als 
da, wo es einem eben freiftebt, zu ſeyn und zu handeln wie 
er ed für gut findet, wenn er nur nicht alle Gefehe der 
Geſellſchaft muthwillig mit Füßen tritt. Dies zeigt ſich ſchon 
in der Wahl der Lebensweife und bem Benehmen der 
Profefforen und Docenten auf eine für den fremden 
Beobachter hoͤchſt auffallende Art. Cine größere Verſchie 
denheit in Manier, Kleidung, wiſſenſchaftlicher und fitt: 
liher Aultur wird ſchwerlich in London und Paris an- 
getroffen werden, als in Gena,. Vom Wilden in Sitte 
und Unreinlichfeit bie zur widerlichen Ueberfeinerung in 
Sitten und Kleidung, von der befhränfteften Anſicht der 
MWiffenfchaften, nah welcher z. B. ein Doctor legens bie 
Diplomatif ald das non plus ultra, als bad Eine, was 
north ift, als den Mittelpunkt alles Wiſſens anfah und 
feinen Zuhörern vorftellte, bis zur edelſten Weberficht 
umd zur beiteriten Anficht trifft man alle Mittelftufen 
gleichſam als ewige Formen, ald Nepräfentanten in Jena 
an. Es mögen bier einige Porträts, wie ih fie kennen 
lernte, ſtehen. 


J 
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Doctor Legens a Gerstenbergh, eine hagere, aus— 
gehungerte, bleiche Figur, las ald ein guter Matbematiter 
Fortififation. Seine Kleidung war fo lumpigt und alles 
an ihm fo unreinlih, daß man feine Nähe gern vermied. 
Sein Adel war fein Stedenpferd. Seine Schüler, deren 
er einige Mal mehrere hatte, liefen ihm aus Dankbarkeit 
und Mitleiden eine neue Kleidung machen. Diefe beftand 
in einem Federhut, ſcharlachrothem Not mit golden 
Treffen, weißfeidnen Strümpfen ꝛc. In diefem Anzuge 
gefiel er ſich unausſprechlich wohl. Aber die feidnen 
Strümpfe waren bald fhmusig und zerriffen, die Waͤſche 
verſchwaͤrzt, und nun trug er zu dem befchriebenen An- 
zug ſchwarzwollene, zerlöcerte Strümpfe, einen ſchwarzen 
Strumpf um den Hals und ein zerriffenes, ſchmutziges 
Hemd auf dem Leibe. Er hatte fehr oft im ftrengften 
Sinne des Worts keinen Biffen Brob. 

Adjunctus Facultatis philosophicae Haller, ein 
Hleines, breitfchultriges, grobfnocdiges, ſchwarzes Männ: 
hen, gab Privatunterricht in orientalifhen Sprachen und 
hatte eine Aufwärterin geheirathet. Der Mann war das 
gebrüdtefte Geſchoͤpf unter der Sonne, fein fchlechtes 
Weib berrfchte unumfchränft über ihn und mißhandelte 
ihn öffentlih. Cine unerfhöpflice Hiobsgeduld war ihm 
von der freundlihen Natur zum Gegengift gegeben; das 
erfhien auch im feiner Figur, die lächerlich und traurig 
zugleih war, Er trug feinen einzigen weißen, abgefha- | 
denen Not nah dem alten Schnitt, wo das Hemd im | 
Naden herausſah, eine ſchwarzrothe mohrne Werte, bie 
ihm die furzen Schenkel mehr als zur Hälfte bedeckte und 
den bedenflihen Zuftand ber ſchwarzzeugnen Beinkleider 
in etwas verbarg, ſchwarze Strümpfe in einem traut: 


rigen Zuftand, und Schuhe, die ihm um einen Zoll zu | 


lang waren, fo daß hinten am Ferſen noh Raum genug 
übrig blieb, und er genöthigt war, fie mit den Zehen zu 
halten. Dadurch wurde fein Gang mehr ein Rutſchen. 
Dazu fam ein Stod mit einer Quafte, der ihm bis über 
die Nafe ging und dem er in der Mitte der obern Hälfte 
gefaßt hatte. Sein borftiges, ſchwarzes, ungepudertes 
Haar war in eine Vergette gefhnitten und ftand ftarf 
in die Höhe; das Hinterhaar war in einen großen, alten 
Haarbeutel gefaßt, welcher durd einen Poſtillon d’Amour 
- mit dem Hemdſtrich zuſammenhing. So rutichte er oft 
an unferm Haufe vorbei fpazieren. Herrenhuthiſches, 
felbitgefälliges Infihhineinläheln und Proviforsfeligfeit 
ftrablten aus feinem Geſichte. Wenn er im Vorbeigehen 
grüßte, fo blieb er ftehen und zog den Hut an fi hin: 
unter, daß er auf den Bauch zu liegen Fam. Die Aufgabe, 
gebeud den Hut abzuziehen, wäre für ihm unlödbar 
gewefen. Es mar dringende Gefahr, entweder einen 
Schuh zu verlieren, oder die Beinkleider, die mehr durch 
Gleichgewicht ald durch Knoͤpfe am Körper zu hängen 
fhienen, über die Gebühr finfen zu laffen. Deßwegen 


ei — 


| 
| 
| 





Toagyos ol Todexou ir adeipnr Ziele Toapov. 


büdte er fih auch nie. Armer Wurm! — Eine Art von 
Wilden war der Profektor beim anatomiihen Theater. 
Nur wenige Züge zur Bezeichnung feines Weſens. Er 
befuchte die gemeinften Bierhäufer und ließ fih von den 
Studenten frei halten. Wenn ibm einer eine. Pfeife 
Tabat bot und ihm feinen Tabafsbeutel reichte, um zu 
ftopfen, fo ftopfte er zugleih in den Worderermel ſo viel 
er konnte und ließ das nachher unbemerkt in feine Rock⸗ 
tafchen fallen. In diefen befand ſich gewöhnlih ein wenig 
Butter in einem Papier, ein Stüd Käfe, Brod, und ge 
legentlih aud wohl ein anatomifhes Präparat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— r —⸗— 


Briefe von den griechiſchen Inseln. 
(Bortfegung.) 


Außer biefen geringen Reſten fieht man in bem Um: 
fange der Stadt nur wenige zerftreute Marmorfplitter, 
Ziegel: und Vafenfherben; denn da der Boden fehr 
fruchtbar ift, fo hat die lange Zeit Alles weggeräumt, um 
Platz zu Aeckern zu gewinnen. Cinige Eifternen verdie- 
nen keine Erwähnung. Doch hat man hier früher von 
Zeit zu Seit Statuen gefunden, die in Gott weiß weſſen 
| Hände übergegangen find; nur eine derfelben ift im Mus 
feum auf Yegina. Ich fonnte feine Muͤnzen von Kothnos 
zu Geficht befommen; was man mir zeigte, waren ſchlechte 
römifhe Kaifermänzen. Cine bier gefundene Inihrift, 
die eimgige, welche ich auf der ganzen Infel auftreiben 
fonnte, entdedte ih durch beharrlihe Nahforihungen 
erft geftern in der Kirche der h. Barbara in Meflaria, 
an welde fie durd dem legten Beſitzer geichenft worden 
war und wo fie jest ald Stufe vor dem Tabernatel diente. 
Es ift ein Piedeftal, welches die Statue der Selino ge: 
tragen bat; aber die Schrift war fo mit Kalk übertündt, 
daß es mir eine halbe Stunde foftete, fie zu reinigen. Sie 
lautet: MMusdie TDalewrog ıv Suyarsea, xaı [Mauzwr xas 
Diefe 
Inſchrift mit der noch unbedeutenderen Grabihrift eines 
Sidoniers, * find die beiden einzigen von Kpthnos be 
fannten Monumente diefer Art. Beide geben keine ge: 
ſchichtliche Ausbeute. 

Nah Meſſaria zuridgefchrt, machten wir, da es 
eben Sonntag Nachmittag war, beim Demarden und in 
einigen andern Häufern Beſuch. Die Männer und juͤu⸗ 
geren Frauen tragen die gewöhnliche Kleidung ihres Ge: 
ſchlechts; die älteren Frauen Heiden ſich aber noch in die 
alte, hoͤchſt eigenthuͤmliche Tracht. Auf dem Kopfe haben 


Im C. J. Gr. U., n. 2575. 
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fie einen mwunberlichen, aus Pappe ober binnen Mohr 
gebildeten und mit buntem Seidenzeug überzogenen Auf: 
faß, das Fremdbaar (ra Ferduudte) genannt; um biefen 
fehlingen fie einen gelbbraunen, über den Rüden lang 
herabbängenden Schleier (5 Aslın). Das Hauptlleidungs: 
ftüd ift aber eine bis fat an die Knie reichende und nur 
den Müden bededende Jade, mit bunter Seide und wo 
moͤglich auch mit Gold geſtickt, welche dad Buchaeri (ro 
wrrouzatg) beißt. Sie wird durch zwei untergelegte Kiffen 
ober Pochen geftüzt, fo daß fie fteif vom Körper abftarrt 
und dem Oberleibe der Frauen, von hinten gefchen, bag 
Anfehen eined Dreieds gibt. Unter dem Buchaeri tragen 
fie ein um eine gute Spanne längeres Hemde, bie foge: 


nannte zeouorodw, * das unten einen breiten, geftidten | 
bier zu verfammeln pflegen, um bei Lampenfhein zu 


Rand hat, und über dem Buchaeri eine um eine Spanne 
fürzere, mit Aermeln verfebene dunfelfarbige Jade, das 
xorroyoiva, die allenfalls vorn geichloffen werben kann. Die 
Bruſt bedeckt ein über’d Kreuz gefalteted Tuch (ro zaupo- 
zardulo); um ben Leib legen fie einen breiten Gürtel 
(zd sopexıxo), und unter dem Gürtel hängt die Schürze 
(Hodıs) herunter. Schwere feiderle, geſchmackvoll geſtickte, 
aber, um dad Bein dider zu machen, mit Tüchern aud: 
geftopfte Strümpfe und gelbe Schuhe volenden den Anzug, 
degien Pracht noch bei den Wohlhabenden durch bin umd 
wieder, namentlih auf der Schürze und dem Gürtel an- 
gebrachte vergoldete Schildchen erhöht werden fann. Das 
Koiftipielige und Unbequeme diefer Tracht find mebr noch 
als ihre Geihmadlofigkeit die Urfahen ihrer Abihaffung 
geworden, wie ja auch Europa feine Ulongeperrüden und 
Meifröde, feine goldbordirten Weften und Haarbeutel ab: 
gelegt hat. Noch ein Menfhenalter, und man wird auf 
Kythnos felbjt Fein Kleidungsſtuͤk diefer Art mehr finden. 

Auch der Dialekt der Kothnier bat einige Eigentbiim: 
lichfeiten. Außer dem bereits erwähnten angehängten — 
hört man hier, wie auf Chiod und Pfora, ivra; und ivra, 
ftatt ri, ed und viva. } DB. ivra vo einere, was hat er 
dir geiagt? Das Verbum Zoyoum hat im Aoriſt jeye 
(fezes, exere) ftatt ide, und yi; macht im Plural ru 
yore. Dagegen endigt die dritte Perfon der Mehrheit 
fi noch auf our und vr. während ſchon auf Siphnos, 
Naros und Thera die Pluralsformen ou. und au anfangen.** 

Am 26ften December ging ich allein nah dem eingi: 
gen Dorfe Silaffa, welches eine ftarfe Stunde füdlih von 
Meffaria liegt, und fait eben fo groß ift, mie diefe foge: 
nannte Stadt. Der Weg dahin ift fehr rauh und uneben. 
Ron dem höchften Punkte deffelben ſieht man füdlih von 
der Juſel das Eiland Serphogula, und noch näher an 


* Dur Umftellung, ftatt zoguunodı , von zopuo;, wie 
yowrlyn ſtatt yroeiceo Ayravus * ſtatt — ———— ludıror 
ſtatt derdwir, rgenvo; ſtatt reprerog, reapoz flatt rapeos, unb 
bunbert andere Umflellungen im tägligen Gebrauce find, 

⸗ Bergl Morgenblart 1856, Mr. 265. 


\ 





Knthnos die Klippe Piperi, wo ber Profeffor Bardalachos 
im Jahre 1829 durch Schiffbruch umkam. Silalka felbft 
liegt in einem artigen Bergkeſſel, und bat feine andere 
Merktwirdigkeit, als eine große Höhle, ro xurayiyı, auf 
ber Suͤdſeite des Dorfes. Ich ſtieg mit vier Führern in 
diefelbe, weil bier, itatt Fadeln, nur dünne Wachskerzen 
zu befommen waren. Man kann in ben Hauptgang ber 
Höhle mit Bequemlichkeit drei bis vierbundert Schritte 
weit vordringen, und zu beiden Seiten gibt es noch Ne: 
benarme, Diefe Grotte ift, da der Berg aus Sandftein 
und Slimmerfhiefer beiteht, die reinlichſte und trodenfte, 
welche ih in Griehenland kenne. Der Boden ift ein 
vollkommen ebener Sandeftrich, io dab am erſten Dfter: 
tage (mijv weydlzw Aaumoir) die Bewohner des Dorfes fi 


tanzen. Nur an zwei oder drei Stellen, wo Kalf: und 
Marmorfhichten den Berg durchziehen, haben fih ſchoͤne 
Stalaftiten gebildet. Affe übrigen Theile der Höhle find 
ausgewaſchener Schieferfeld, und einzelne von diefem Ma— 
terial in der Mitte jteben gebliebene Pfeiler, Ppramiden 
und Obelisten haben nicht weniger barode Formen, als 
fonft die Tropffteinbildungen. Diefe Beſchaffenheit der 
Grotte, welche offenbar ihr Daſeyn der Auswaſchung des 
Berges durch einen ftarfen Wafferftrom verdankt, fo wie 
der Name und die Lage des Dorfed, erklären ſich gegen: 
feitig auf das Befriedigendfte. Silaffa (rd Zitaxxa) heißt 
augenfheinlid nichts Anderes, ald ot Adzzoı roü Luis, Der 


See ober die Höhlen bes Zeus; der Keffel, in welchem 


das Dorf liegt, war einft ein Bergſee, deſſen Waffer fich 
durch die Grotte verliefen und ihre Wände glatt ſchliffen. 
Als das Thal bemohnbar geworden war, und fih Menfchen 
dort anfiedelten, dauerte noch die Erinnerung an feinen nr: 
ſpruͤnglichen Buftand, und fo entitand ber Name re Iilaxza. 
Schade, dab die Regierung in der Nomenclatur der neuen 
Gemeinden diefen echt hellenifhen, gewiß uralten Namen 
durh den Namen Droogis zu verdrängen gefucht hat. 
In dem füdlihen und ſuͤdweſtlichen Theile der Juſel, 
namentlih bei dem Hafen Nauffa, * find alte Eifenberg: 
werke, welche ich jedoch nicht befuchte. Die zu Tage aus: 
gehenden dern follen heute nur geringe Ausbeute ver: 
fpreden. Man hofft auch Steinfohlen zu finden. 
( Die Bortfegung folgt.) 
*Gleichnamig und offenbar vom gleiher Etymologie mit 


bem Staͤdtchen Nauffa (5 Naovooa) anf Paros. Vergleiche 
Morgenblatt, 1856, Mr. 140, 


Alte Weisheit, neu gereimt 
von 5. U, Seuffert. 


Beneid’ nicht Andrer Gluͤck; wohl bift du oft nicht weile, 
Wenn bu dafelbe Gluͤck begehrſt — zu gleichem Preiſe. 
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Wer unabhängig ift, der kann nicht größer werden; 
Dram wuͤnſchet fih der Mann fein höher Biel auf Erden. 


Bil ab ein Meiz dich ziehn von deinen Lebensregeln, 
So fahre rafch vorbei, als wie mit vollen Segeln. 


Zum erften Wunſche nein zu fagen, wird dem Willen 
Biel leichter fepn, als, die ihm folgen, zu erfüllen. 


Unrecht geftehen, fagt mit andern Morten an, 
Daß bente weifer du als geftern haft gethan. 


Wer Unrecht eingefteht, dem zoll' ich gern Merehrung; 
Doch glaub’ ich nicht fo leicht an ploͤtzliche Belehrung. 


Wohl freue dich, wenn Gott Vorzüge dir verleiht, 
Doch fen die Freude Dant, fonft iſt fie Eitelleit. 


So viel hat Eitelkeit im Kopfe Jedermann, 
Als von dem Raume fein Verftand nicht füllen kann. 


Wer voll Vertraun fi felbit zum Lehrer ſich erforen, 
Hat in der Regel wohl zum Schüler einen Thoren. 


Bis fih ein Knoten ſchuͤrzt, magft du die Weisheit fparen, 
Und deine Tapferfeit, bis uns bedrohn Gefahren. 


Durd Gold und Purpur glänzt fo Mancer, wenn er 
fchweiget; 
Er it der Kinder Spott, fobald fein Wiß ſich zeiget. 


Der hat ein ſchlimm Geſchick, wer einen Freund verloren, 
Noch fhlimm’res, wer gewann ben Beifall eines Thoren. 


— 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
Prag, März. 


Grippe. Induſirie. Literatur. 


Das Menſchengeſchlecht bat im dem Testen Jahrzehnten 
ein paar. Gäfle wieder fenmen gelernt, benen man nad 
rechnet, daß fie — wenn nicht Familienähmfichfeiten vwiels 
leicht irre führen — ſchon vor Fahrbunderten da geweſen 
find, und benen es fo wohl zu gefallen (meint, daß fie in 
türgeren ober Iänatren Intervallen immer mwiederfehren, bie 
Eholera und bie Grippe. Kaum batte uns jene verlaffen, fo 
ftattete uns biefe einen abermaligen Befu ab, und war Ans 
fangs fo beſcheiden in ihren Forderungen, daß bie von ihr 
befallenen Kranfen immer laͤſſiger in den Hülfsmitteln gegen 
dieſelbe wurden, und im Berlaufe ibrer Anweſenheit dur 
Bernachlaͤſſſaung häufige Brufts und Qungenfranfheiten ents 
ftanden, fo daß mande Tage der Todten nit weniger zaͤhl⸗ 
ten, als in ber Zeit der Epoiera. Jezt ift fie bedeutend im 
Abnehmen, und boffentlich wird fle mit dem erften Frübs 
lingsſtrahl ganz geſchwunden ſeyn. — In unferm Baterlande 
wirft nicht allein bie Regierung zur Erhöbung der Gewerbs—⸗ 
inbuftrie, fondern ſelbſt Privarperfonen begänftigen biefelbe 
auf bie bemerienswertbefte Weiſe. So bat unlänaft ber 
Engländer Parish, Freiherr von Senftenberg, ein Darlehen 
von 100.000 Gulten E. M. zu 3 pEr. Zinfen genen ans 
nebmbare Sicherheit ald Vorſchuß zur Erribtung von Was 
Brifdunternehmungen, welche viele Haͤnde befchäftiaen, bems 
jenigen angeboten, ber ſich einer ſolchen Unternehmung auf 


feiner Herrfgaft Senftenberg unterziehen wollte, welche eine 
zablreige Population, hlureichende Gebiraswaffer, Hol in 
gehdriger Menge und gute Eommunifation mit dem Ins 
und Ausland hat, ferner wohlfeilen Lebensunterhalt gewährt, 
und two der Taglohn zu dem miebrigften im Rande gehört. 
— In der J. ©. Calve'ſchen Buchhandlung, welde fig 
nebſt der Zeitſchrift: „Detonomifche Neuigfeiten und Ber 
banblungen,“ fon durch fo mandes Verlagswert in diefem 
Bade ein Verdienſt um bie landwirthſchaftliche Literatur bes 
Baterlandes, mie ber übrigen beutfgen Staaten erworben 
bat, erſcheint ein „Laundwirthſchaftliches Eonverfationdferiton 
für Prattiter und Laien,“ herausgegeben von Dr. Alexanber 
von Kengerte, deſſen Name fig dur fo mande bfonomifce 
Berte und einzelne Abhanblungen in periobifgen Gchriften, 
neuerlich aber durch feine „Anieitung zum praftifcgen Wies 
fenbau* einen guten lang erworben, und ber bewiejen 
bat, daß er ber Mann fey, dasjenige su geben, was bem 
meiften, ſelbſt baͤndereichſſen btonomiſchen Merten fehlt. 
indbefondere die tlehrreichen und intereffanten Nachweiſun⸗ 
gen fiber die landwirthſchaftiiche Grariftie, Geographie und 
Zopograpbie, über die Poritit der Lanbwirthſchaft. bie bfor 
nomifhen Inſtitute und Geſellſchaften, die wichtigen Ers 
seugniffe der landwirthſchaftlichen Riteratur und biographifche 
Notizen ihrer Heroen. Bon biefem Werte find bereits zwei 
Hefte erſchlenen, und erregen ſowohl durch ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung und guten Styl, ale durch Bouſtaͤndigkeit, Fülle und Ges 
drängtheit die ſchoͤnſten Hoffnungen für die folgenden. Das Ganze 
wirb aus drei Bänden im zwölf bis fünfjehn monatlicen 
Heften beſtehen, und etwa im Kaufe eined Jahres vollendet 
ſeyn. Im derſelben Buchhandlung ift (aus ben Abhandlungen 
ber f. bbhmiſchen Geſeuſchaft der Wiſſenſchaften beſonders 
abgebrudt) ein Feines biographiſches Werkchen erſchienen: „Res 
ben Franz Joſeph Ritters von Gerfiner,“ beſchrieben von 
Dr. Bernard Botzano, welches durch ſeinen Gegenſtand nicht 
minder intereſſant iſt, als durch den Verfaſſer, ba Beibe in 
ber Culturgeſchichte Böhmend — wenn gleich auf ganz vers 
ſchiedene Weife — eine wigtige Rolle fpielen, — Im Hufs 
trage und auf Koflen des f. £. oberfien Kanzlers und Gtus 
bienboffommiffiond: Präffdenten Grafen Mitrowery ift bei ®, 
W. Seidel in Brünn ein wichtiges biftorifges Wert: „Co- 
dex diplomaticus et epistolaris Moravise ab annis 506 — 1306 
studio et opera Antonii Boczek,“ erfchienen, welches, bei der 
unertrennlihen Verzweigung ber Geſchichte und ber Nation 
Mäbrens und Böhmens, für Böhmen als ein Hauptauellens 
wert um fo mehr zu betramten ift, da die mährifhen Ars 
Hive, in fo vielen Kriegsſtürmen glücktich erhalten, sur 
bbhmiſchen Geſchichte in der vorbuffitifgen Zeit wunderbar 
aus helfen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


————m —— 


Aufidfung des Räthfels in Nr. 78: 
Die Glasflafe, 





Rathfel 


Was iM Morgenftern und Epieß, 
Schmettert raub und tönt fo ſuͤß, 
Iſt ein maͤnnlich ſolzer Schmuct, 
Und im Bild ein Höfer Sput? 


2 eilage: Intelligengblatt Mr. Fra 
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Montag, den 10. April 1837. 





— It were all one, 
That I should love a bright particular star, 
And think to wed it: he is so abore me, 
Shakespeare. 








m 


Wohl lang fhon ftand ih am Garten 
Das Tüclein zum Wehen bereit. 
Thörin, du! Sol’ er abwarten 
Deiner Scham, deiner Liebe Streit? 


Züdlein, fo wid ih dich weinen 
Boll Thränen bitterlich, 
Wenn nächtlih der Mond wird erfheinen — 
Bei Tage, da ſchelten fie mic. 


Ab, binter ben Bergen da brüben, 
Da bat er wohl, was ihm gefällt. 
Zeig du ober birg dein Lieben — 

Du bift ihm nicht in der Welt! 


Gehorfam dem fühnen Geift, Doch, wenn dir ein Wort nur entglitte, 
Der fort zu glänzendem Wagen Du würdeft mit Hunden verjagt. 


Die Dienerin. 
Mit fiherem Stolze did reißt! E Still in den Staub feiner Tritte 


Du beiffeft in die Zügel, 
O Roß, du freuft dich ſchon. 
Leicht ſchwingt ſich in die Buͤgel 
Meiner Herrſchaft ſchoͤner Sohn. 


J 


Er ſtreichelt dir freundlich die Maͤhne; 
Wie lächelt der liebliche Mund! 
Im Dorfe kraͤhen bie Haͤhne, 
Im Scloßhof Inurret der Hund, 


Davon darfſt du ihm tragen, 


Und fort, durch ded Morgenwinds Wogen, Begrabe dich, liebende Magd! 
Den freudig raufhenden Hain, 
Fliegt er, wie ein Pfeil vom Bogen, 
In die blendende Sonne binein. 


C. Reinhold. 


— — 


Briefe von den griechischen Inseln. 


Dahin! Und hinter ihm ballt ſich 
Der Staub, und begraͤbt meinen Blid. 
Wer fagt mir, ob die Geftalt ſich, 
Die liebe, noch beugte zuräd? 


(Bortfegung.) 


Geftern machten wir eine längere Jagbpartie durch 
den Norden der Juſel; denn es mwimmelt bier von 
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Mebbühnern, die freilich dad einzige Wildpret find. | 40,000 Kila (dad Kilon zu 22 Offen oder 44 Pfund) 


Zwanzig Minuten nördlih von der Stadt fanden wir 
anf einer Heinen Erhöhung in einem Thale die Ruine 
eined antifen runden Thurmes von etwa 25 Fuß im 
Durchmeſſer und aus großen Schieferquadern erbaut, aber 
nur in einer Höhe von zehn bie zwölf Fuß erhalten. 





i 
! 


erzeugt worden waren. * Doc ift dies nicht mehr als für 
die Confumtion der Infel erforderlih; denn die Einwoh— 


| ner effen faft nur Gerftenbrod. Das zweite Hauptproduft 


it Wein. Man gewinnt jährlib etwa 1500 Fäffer, 
von denen dic größere Hälfte auf Kothnos felbft getruns 


Nördlich unter demfelben entfpringt ein Heiner Bad, an | fen, die Hleinere Hälfte ausgeführt wird. Diefer Wein 


deſſen Quelle die Weiber zu waſchen pflegen und ber fi 
während der Megenzeit in den Hafen Phofiada bei Alt: 


| ift ſehr Mark und wird größtentbeild von den Hodrioten 
| und Spezioten abgeholt, weßhalb man, da fie den gepech— 


kythnos ergießt. Die Infulaner meinen, der Thurm fen | ten Wein vorziehen, feit etwa zehn Jahren den Gebrauch 
erbaut worden, um den waſchenden Weibern gegen plöß: | ded Mefinirend angenommen bat. Zum Dritten befizt 
liche Ueberfälle zum Schuße zu dienen, und diefe fhein: | Kothnos acht- bis meuntaufend Schafe und Biegen 


bar einfältige Erklärung dürfte vielleicht die richtige ſeyn; 
denn es ift nicht wohl abzufehen, welhe andere Beſtim— 
mung ein ganz ifolirter und zwifchen Höhen verftedter 
Thurm gehabt haben könne. * Später zeigte man ung 
noch — und biemit ift dad Verzeihniß der kythniſchen 
Antiquitäten gefhlofen — zehn Minuten füdlih von 
dem Hafen b. Irene an dem Abhange eines Huͤgels eine 
antife Ruine, welche der Tholos (5 9u40;) genannt wird. 
Es ift dies ein halb in dem Felſen gegrabenes Gebäude, 
welches urfprünglich aus zwei der Lange nach überwölbten 
Kammern beftand, von denen die vordere aber demolirt 
it, während die hintere noch ihr Gewölbe bat. Wahr: 
fheinlib war das Ganze nur eine zur Aufbewahrung 
von Feldfrüchten dienende Vorrathsfammer. Wir haben 
weitere alterthüumliche Mefte auf Kptbnos weder erfragen 
noh auf unfern, den größern Theil der Infel umfaffen- 
den Ercurfionen auffinden Fönnen, fo daß Kythnos in 
archaͤologiſcher Hinfiht die aͤrmſte aller Kpkladen iſt. 
Sehr ermüder kamen mir geftern zurid, und während 
ich heute dieſes fchreibe, zeichnet H. eine alte Dame in 
dem oben befchriebenen feltiamen Koftüm; denn bei den 
anhaltenden Weſtwinden bat unfer Schiff noch nicht von 
Spros zurädfommen können, 

Die Infel hat gegenwärtig etwa 3200 Einwohner, 
von denen 1400 in Gilaffa, die übrigen in der fogenann: 
ten Stadt Meffaria wohnen, und welde ſaͤmmtlich vom 
Uderbau leben; denn obgleich Apthnos ringsum mit 
großen und Heinen Häfen verfehen ift, befizt es doch 
faum drei oder vier eigene Fiſcherbarken. Der Boden ift, 
wenn gleih am fih mager, doc nicht gerade unfruchtbar 
zu nennen, da das Scicfergeftein die Feuchtigkeit feft: 
bält und an vielen Stellen Feine Quellen und felbft 
eigene Bäche entftehen läßt, Man baut fehr wenig Wei: 
zen, größtentheild Gerfte, von der im verfloffenen Jahre 


* Kournefort fab diefen Thurm nicht; Graf Paſch van 
Krienen u a. D. ©. 104 erwähnt ihn, aber unter der 
eigenen Benennung Eaftella. Er beißt 5 malawsrüpyog. 
Aug Liegt er nicht auf einem Berge, fondern nur auf einem 
Hügel, 


(ndongößare) und einige Tauſende Heiner, ſchwarzer, 
leicht fett werdender Schweine, und führt von dieſen 
Heerden Wolle, Käfe, Borften und Schlachtvieh aus, 
Endlich bat die Inſel Honig, der von weißlicher Farbe 
ift und dem berühmten Honig von Stpros und der Land: 
fhaft Mani gleihgefchäzt wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 


° Der Werth des Gerſtenzehntens allein belief fig mithin 
auf dreizehn bis vierzehn Kaufend Drachmen. 





Jena zur Zeit Schillers, 
(Bortfegung.) 


Der Geheimerath ***, einer der gelchrteften Werte, 
befaß eines der fhönften Häufer in Jena. Er bewohnte 
aber nur ein einziges Zimmer bed großen, ſchoͤn men: 
blirten Hauſes, weil es feine Frau nicht anders wollte. 
Die übrigen Zimmer ftanden unbewohnt. Er hatte feine 
Magd geheirathet, und diefe war fo eiferfüchtig, daß er 
feine Praris aufgeben mußte, weil auch Frauenzimmer 
frank werden und man in allen Krankenſtuben wenigftens 
weibliche Aufwärterinnen antrifft. Er durfte nicht ohne 
fie aus dem Haufe, und zwar nur in feinen Garten — 
in ein anderes Haus nie — auch nicht in die Kirche. Er 
durfte nicht einmal mit irgend einem weibliden Mefen 
reden. Im Haufe durften Mannsperſonen ihn confuliren, 
wurden aber vorher von der Frau Gebeimeräthin erami: 
nirt, In der Wohnſtube war die Bibliothek mit dem 
Kucengefhirr vermiiht auf Brettern aufgeftellt. Er 
ftudirte unter feiner Kinder Gefchrei und war in feinem 
häuslichen Anzug aͤußerſt nachlaͤſſig. Als ich nah Jena 
fam, war er Proreltor. Meine Begriffe von einem Pro: 
feſſor, der den Titel Geheimerath führt, waren von Tü— 
bingen bergenommen. Als ich mit meinem Eleven, ber 
mir mir an Frankfurtiihe Cleganz gewöhnt war, ihm 
aufwarten wollte, trafen wir auf dem Worplag eine 
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Magd an, die den Boden fehrte. Ich fagte zu ihr: 
„Mill Sie fo gut feon und uns dem Herrn Gcheimerath 
melden ?* Sie lächelte, eraminirte uns, wer wir feven, 
und fagte endlih: „Gehen Sie nur hinein, mein Mann 
ift drinnen.“ Da fanden wir ihn unter feinen ſchmutzi— 
gen Kindern in ber ſchon beihriebenen Stube. — Er 
war ſo verjunfen in bdiefe Knechtſchaft gegen feine Frau, 
daß sr in den Kollegien feinen Studenten davon erzählte. 
Er hatte fein Uhrglas einft zerbrodhen, nun nahm ihm 
die Frau die Uhr ganz. „Meine Herrn,“ fagte er ben 
Studenten in der Lektion, „ich weiß nicht, wie viel Uhr ed 
ift; meine Frau hat mir die Uhr genommen, weil ich dad 
Glas zerbrohen babe.“ — Wenn er zu einer Zeit lad, 
wo im Haufe Kaffee getrunfen wurde, fo ſchickte die 
Frau eines ihrer Kinder, um ihn rufen zu laffen; kam 
er nicht glei, fo kam fie ſelbſt und holte ihn mir Schimpf: 
reden ab. „Sie fehen ſchon, meine Herren,“ fagte er 
den Zuhörern, „daß ich folgen muß.“ 

Diefe Galerie ließe fih noch mit mehreren Bildniffen 
vermehren, wenn ed zu meiner Abfiht nöthig wäre, um 
die läherlihen Eontrafte zu bezeihnen, unter die man 
ſich verfezt fab. Aus allen Theilen von Deutichland wa— 
ren Profi foren mit ihren Frauen da verfammelt, und fo 
allerlei Provinzialfitten mit dem feinern Ton verſchmol⸗ 
zen. Wer muß 5. B. nicht laheln, wenn er in einem 
Haufe, wo er die erwachſenen Töchter mit großen Stüden 
Brod in der Hand angetroffen bat, Abends von einem 
Bedienten mit freusweis gelegten Wachslichtern die Treppe 
berunterbegleitet wird? ꝛc. 

Steigt man von diefen Erfheinungen hinauf zu dem 
Grade von hoher Geiftesbildung, Anſpruchsloſigkeit, Un: 
befangenbeit und cdlem Sinne, den man im Umgange 
von Schiller, Goethe, Paulus antraf, betrachtet man bie 
Mittelftufen von Nechtlichfeit und Pebanterei, von Ar: 
muth und Luxus, von Cinfeitigfeit und Anmaßung, fo 
ift dad Gemälde vollendet. Die Freiheit, nah welcher 
Jeder leien darf, wozu er Zuhörer befommt, nach einigen 
leicht zu erfüllenden Bedingungen, veranlaßt oft eben fo 
laͤcherliche Erſcheinungen. Belanntlih dürfen nur wirf: 
lihe Profefforen fi bei Ankündigung ihrer Vorlefungen 
des Ausdrucks: publice — privatim leget, bedienen, 
$ür Doctores oder Magistros legentes ift der Kunitaud: 
drud für publice: gratis. Ein M. Legens fündigte an: 
frustra leget. Gin anderer erbot fih im Ernte, Vor: 
lefungen über Kants Kritit zu halten, wenn ihm Je: 
mand dad Buch leihen wolle. 

Dies Wenige zu einiger Schilderung von Jena, 
wie ed damals war. Es laffen fih daraus mande Er: 
fheinungen erklären, die dem fremden Beobachter aͤußerſt 
auffallend find. So die Studentenunruben, die jo vieles 
Auffehen mahten. Die Veranlafung war fehr unbedeu: 
tend. Wer mit Ertrapoft durh Jena fommt, bleibt in 


| 
| 
| 
| 


der Vorftadt am Wirthshauſe zum halben Mond, und 
läßt fi) dahin die Pferde bringen. Ein Graf von Beuſt 
war in dieſem Falle, und ging, weil er mit dem Pot: 
meifter etwas zu reden hatte, felbft im die Stadt, wohin 
ihm fein Bedienter folgte. So ſaß alfo die junge, lie: 
benswüärdige Gräfin Beuſt mit ihrer Kammerjungfer al: 
lein in dem ausgefpannten Wagen vor dem halben Mond, 
Ein Stubent von der beiten Aufführung war mit einigen 
Landsleuten im nämlihen Wirthshaufe gewefen und hatte 
fi mit ihnen luſtig geſchwazt und getrunfen; ed war 
aber keiner berauſcht. Als fie berausgingen, machte ihn 
einer feiner Kameraden aufmerkfam auf die Gräfin, und 
munterte ihn auf, fie um einen Kuß zu bitten. Der 
junge Meuſch ging böflih an den Wagen und trug dieſe 
Bitte vor. Die Gräfin antwortete ſehr freundlih, daß 
es ihr eine Ehre ſeyn würde, daß fie aber ihren Mann 
vorher fragen wolle. Der Student fuhr fort zu bitten, 
die Gräfin zog das Glas am Wagen in die Höhe; daran 
Hopfte der Student mehrere Male und bat mit dem Hut 
in der Hand, bis feine Freunde ihn von dem Gedanken 
abbrachten. Diele Geihichte wurde dem damaligen Pro: 
reftor Hofrath Ulrich befannt, und da der Student ohne 
Vermögen war und ein fähliihes Stipendium genoß, fo 
war bier ein Beifpiel der Strenge zu geben, das wenig 
Mühe und Aufopferung koſtete. Ulrich unterfuchte die 
Sache weitläufig, berichtete fie nah Weimar und trug 
dafelbit auf Nelegation an, uneradhtet der Graf Beuft, 
als er die Sache erfuhr, nur lachte und erklärte, er habe 
nie geklagt und wolle durchaus nicht Hagen. Cine De: 
putation von Studenten, welde dem Proreltor dringende 
Vorftellungen machten und fih auf den Fleiß, das allge: 
mein gute Zeugniß des Studenten und auf den Schaden 
ftügte, den Relegation einem Armen zufügen würde, er: 
hielt ein freundlihes Gehör und dad Verfprehen, die 
Sache unter milderen Umftänden nah Weimar zu berichten 
und ein gelinderes Urtheil von dort zu erbitten. Dieſes 
Veripreben aber foll Ulrih nicht nur nicht gehalten, 
fondern fogar durch feinen Beriht die Sache dadurch 
verfhlimmert haben, daß er die Deputation ald Aufruhr 
vorzuftellen ſuchte. Kurz, der Student wurde relegirt, 
und nun war allgemeine Unzufriedenheit unter den 
Studenten. Ein Felt, das die Ungarn bie Erlaubniß 
erhalten hatten, öffentlich zu feiern, gab Gelegenheit 
zum Ausbruch ſchrecklicher Unruhen. Ulrich wohnte in 
feinem Garten; dahin zog die theils betrunfene, theils 
eraltirte Schaar, die unterwegs immer neuen Zuwachs 
erhielt, warf alleFenfter ein, ftürmte das Haus, zerſchlug 
die Meubeln, erbrach die Schränke, zerftörte den Garten, 
riß und bieb die Bäume um umd befeitigte Möde, Hemden 
und andere Kleidungsftüde an langen Stangen. So zog die 
Rotte unter lautem Geſchrei im Triumph durch die Grabt. 
Diefe Begebenheit machte natürlich großes Auffehen, und 
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fhon am andern Tage erfhien eine halbe Compagnie 
Hufaren in Schlahtordnung umd zwei Compagnien Fuß— 
jäger ald Crecutiondtruppen. Das Uebrige gehört nicht 
bieher; nur die Deliberationen des akademiſchen Senats, 
ob man den Studenten, die in corpore ausgezogen und 
nah Erfurt gegangen waren, als fie um Erlaubniß, zu: 
ruͤckehren zu dürfen, und um Amneftie baten, entgegen: 
geben und fie empfangen folle, mwobei ein Profeffor den 
Grund angab, daß ja aus einem Studenten Alles werden 
koͤnne, führe ich darum noch an, weil Schiller durchaus 
dagegen war und antwortete: das fep eben ein Beweis, 
daß die Studenten noch nichts feven. Man werde beſſer 
thum, wenn man das Anſehen und die Würde des ala: 
demifhen Senats fireng behaupte, durchaus nicht nad: 
gebe, und den Studenten nur unter der Bedingung einer 
befcheidenen Aufführung Erlaubniß zur Ruͤckehr gebe. — 
Aber der Eigennutz der Profefforen, deren Eollegien ftarf 
beiuht wurden, drang durch. Dr. Döberlein, an der 
Spige mehrerer Profefforen, ging den Studenten entge: 
gen, und fämmtlihe Buͤrgerſchaft holte fie zu Pferde 
und zu Fuße ein. Schiller fprah damals laut über 
das Benehmen Ulrihs und für beffere Beſetzung des 
Proreftorats. 
(Die Fortfegung folat.) 


Korrespondenz-Nachrichten, 


Prag, Mär;, 
(Bortfegung.) 


Reform der Intelligenzblätter. Literatur. 


Das „Panorama bed Univerfums“ ift befanntlih ben 
Holzſchnitten. weile drei Jahre lang feine infeparabein 
Begleiter und Beipäger waren, tuntren geworben; es ers 
fheint nunmehr mit Stablſtichen, und ſcheint bie Probufte 
der böhmifhen Kilogarapbie den „Anzeigen ber allgemeinen 
Privataefhäftstangleit cedirt zu haben. Hier werben Looſe 
des Efterbazifhen Anlebens mit einer Hand anmgetragen, 
welche einen gefüllten Geldbeutel häft, eine andere Hand, 
rüftig mit der Feder manipufirend, zeigt einmal einen vers 
armten Familienvater an, ber eine Eamzeliftenftelle ſucht, ein 
andermal eisen jungen Mann, ber gerne Eompagnon eines 
’ einträglihen Geſchaͤſtes oder Zelchner werben will; ein gut 


ften Spieler gehbrt, eimige Unterrichtöftunden zu vergeben 
babe; ein Indieibuum mit einem Schiebkarren refommanbirt 
einen braven und ebrlichen Haustnecht, und ein geblicdter 
Mann, ber Blumen begieht, thut fund: ein Hausmeiſter, 
der zugleich eim gefapietter Gärtner if, ſucht einen Play, — 
Bir baden und in früberer Zeit oft und vielmals über bie 
Jutelligenzblaͤtter ausländifer Zeitungen Iuftig gemacht, welche 
3. B. nebeneinander ein „Goncert und friſche Wurf u. f. w. 
antünbigten, weil bei uns durchaus nur Gegenflände von 
grbßerem Wertbe auf biefe Weiſe audgesoten wurden. Mit 
der fleigenden Betriebſamteit der Gewerbölente aber bat ſich 
bied au bei und verändert, unb wir finden jejt in dem 
Intelligenzblatte der Prager Zeitung nmebens und 
bintereinanber bad deutſche Bundesheer, im charatteriſtiſchen 
Gruppen nad bem Leben entworfen, umb einen Buttervers 
tauf, echte bayeriſche Ragerbiere und bie Eompofitionen 
von J. Thalberg, une gouvernante und Blutigel, die huro— 
nifgsatbletifgsolympifgsperfutifge Atademle von Karl Rappo 
und Officium defunclorum cum conductu, Eyperwein und 
Triumph ber Heiltunſt mir kaltem Waller, Weſtphaler Schin⸗ 
ten und baare 4000 fl. E. M. zur Unlegung auf Pupillars 
bypotbet, ober bearbeitete Rindsbäure. rotben Eyernofeker 
und Grabfreuze und mejfingene Handſchlauchſprigen, alte 


\ Seidenftoffe zu Kirchenornaten, ober Eelterferwaifer und bie 





zugerittenes Neitpferb. das febr preiswürbia zu verkaufen | 


ift, ein verfaufener Vorſtehbund ober eine Reiſetaleſche fies 
ben jedesmal in Effigie nebenan. Ein prattifger renomirter 
Forfiinann, ber in allen Zweigen ber Forſtwiſſenſchaft ers 
celliet, empfiehlt fih durch das Eontrefey eines Waibmanns, 
der. hinter einem Buſche fmieend, eben feine Buͤchſe losdräcdt, 
während fein Hund beilend auffprinat; ein aufgefhlagenes 
Bud meldet, daß man einen Amtoſchreiber oder Hauslehrer 
ſucht; eine Pachtuna von Weisensoden wird burg einen 


woblconbitionirten Pflug verfinntiht; Roofe von @Äterlottes | 


rien verfünbder ein blafender Pofillon; ein Pianoforte zeigt 
an, baß ein ausgezeichneter Pianift, der unter die elegantes 


woblgetroffenen Porträts ber Mabame Schroͤder-Devrient als 
Fidelio, Vorma und Romeo, die neuerrigtete Moltenturs 
anftalt ain Ganerbrunnen zu Undersborf und Blasbaͤlge und 
Tenfterfidcdte; wäre unfere Eenfur erwas nach ſichtlger, Men: 
sei würde fo friedliy an Gugrfows und Laube's Geite fleben, 
wie Karoline Pichler neben Griüparger oder Deinbardfiein. 

Es ift fon oft die Bemerfung gemacht worben, baß 
ber intereffanten Vorzeit Böhmens noch immer ihr Walter 
Gott fehlt; das iſt nicht recht, da fie wirklich reich an den 
vielverfpregendften Geftaltungen If; bog nom ſchlimmer ift 
es, baß bie ihr entnommenen Stoffe meift von ben unges 
ſchickteſten Händen zu Grunde gerister werben. Wir erins 
nern uns noch nicht einer einzigen Novelle aus ber bdhmir 
ſchen Geſchichte, die man gelungen nennen fbnnte, dagegen 
aber fpurten ſchon im früherer Rittergeſchichtenzeit ein Hans 
von Bleileben, ein Nachtwachter von Saatz u. f. w. 
in ber Literatur, und neuerdings iſt ein Dr. Ewald Dietrich 
aufgerreten, um böhmifae Stoffe zu zermalmen. Er bat fi 
bie Werfgowige (Wrffower) zum Opfer anderforen, und 
wenn wir glei biefen Gegenſtaud für feinen gänfligen ans 
ertennen, fo bat bo bie Famille für alle Mebellionen, Fürs 
flenmorde und Greuel, die fie verhbst, die furchtbare Strafe 
nigpt verdient, in ſolche Dicpterfänfte zu fallen. Schon bie 
Titel erregen ein Worgefünt ibres Wertbed; die erſte Abthel⸗ 
Tung des Wertes beißt namlich: „Groͤße und Fall bed Ge: 
ſchlechts in grauer Vorzeitz“ auch unter bem Titel! „Der 
Mache ſch wur in ben Todtengräften des Schreckenſteins.“ Volta⸗ 
fagen aus Boͤhmens fruͤheſter Vorzeit, hiſtoriſch-romantiſch 
verwebt. Eine Fortſeyung aus dem romantiſchen Mittelalter, 
deren erfter Band fo eben erſchienen iſt, beißt: „Die hoch— 
berzigen Raͤuber ber Pascopole.“ Ritter⸗ und Raͤuberqe⸗ 
ſchichte aus dem Ende des 13ten Tabrbundertd. (Der Wer: 
ſchowite zweite Abtheilung. Wiebererbebung dieſes Geflecht. 
Erſter Band.) Der zweite und lezte Band (dritter des Gans 
zen) wird im Herbft erfpeinen, „unnefäbr unter bem Kitel: 
„Der Einfiedier des Lochotins und Pilfens Bürgertreue und 


Kapferteit.“ 
i (Der Beſchluß folgt.) 
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— Er lebt' gelobt, gelicht von Allen, 
Verbild ten Fünaften, den Gerelfteren 
Ein Spiegel, der fie ſchoͤner macht’, der Gattin — 
Tor elaner Werth bejeugt, wie fie ihm fchägt. 


Shafetveare, 
Eymbeline, 





En 





Jena zur Beit Schillers. 
(Fortfegung.) 


Die wenige Zeit, in der Schiller öffentliche Vorlefun: 
gen über die Geſchichte bielt, wurde er von den Studenten, 
die, felbft die roberen, ein tiefered Gefühl für das Beffere 
baben, ald man gewöhnlich glaubt, vortbeilbaft ausgezeich: 
net. Es war damals die fonderbare und durchaus boͤotiſche 


Gewohnheit, daß der Profeffor beim Anfang des Eurfug, 


in den erften Lectionen, die er gab, mit allgemeinem 
Stampfen empfangen wurde. Dies war ein Zeichen des 
Beifals. Je heftiger dad Stampfen und Getiimmel bei 
feinem Eintritt war, defto größer die Ehre; fo wurde er 


auch mwieder entlaffen. Hatte er aber mißfallen oder miß: | 


fiel er während des Curſus irgend einmal, fo wurde mit 
den Füßen gefbarrt. Das Gefühl fir Schillers hohen 
Mertb war unter den Studenten fo groß, daß er 
mit der größten Stille und ohne jenes poͤbelhafte Zeichen 
des Beifalld von dem überfüllten Auditorium empfangen 
und entlaffen wurde. Diefe Ehre widerfuhr in fpäteren 
Zeiten den beffern Profefforen,, 5. ®. dem Juſtizrath 
Hufeland, und fie fühlten fih durch diefe Auszeichnung 
fehr geſchmeichelt. Wie fehr auch balb das Beſſere die 


Oberhand gewann,'und wie wirkſam fchon bie bloße flille, | 


unbemerfte Gegenwart eblerer Naturen auf dad Ganze 


ift, das erſchien auf mancerlei Weite, 5. B. auch dadurch, 
daß die Studenten anfingen, in den Collegien mander 
Profefforen laut zu ſcharren, fobald diefe ſchmutzige Späße 
in ihren Vortrag mifchten, was bei vielen Ton war und 
in der Abficht geihab, Zuhörer herbeizulocken. Ueberhaupt 
ſtellt man fich fo gerne unter Studenten eine rohe Maffe 
ungebildeter Menſchen vor, während der edelfte, offenfte " 
Sinn für dad Heilige und Gute fogar bei der größern 
Menge zu finden ift, wenn fie nicht mißgeleitet und 
muthwillig verderbt wird. Ich habe diefe Erfahrung 
mährend eines fehsjährigen Aufenthalte in Jena und ei: 
nes fait andertbalbjährigen in Marburg gemacht. Die 
Menfhen werden” erit in ber bürgerlichen Gefellichaft 
ſchlecht und gemein. O wie viel Edles und Gutes wirb 
nit mit Gewalt durch unfere bürgerlihen Verhältniffe 
im Keim erftidtl... 

Profeffor Fiſchreich, Kammerberr von Stein und ich 
ritten einſt mit Scillern fpazieren. Schiller ritt auf ei- 
nem Fußpfabe, und wir erreichten eine Gefellfhaft von 
Landleuten, bie des Wegs nah Haufe gingen. Es mochte 
biefen unangenehm feon, von und and dem Wege getrie: 
ben zu werben, ober mochte @iner oder ber Andere zu 
viel. Bier getrunfen haben, furz, einer der Bauern fiel 
plöglib Schillern, ber etwas voraus war, in den Zügel, 
Wir kamen ſchnell herbei, Schiller wehrte ſich wie ein 
Loͤwe, es gelang ihm, dem Zügel feines Pferdes los zu 
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machen, und er ritt nun dem Angreifer, auf den er mit - 


der Peitſche losichlug, einen Rain hinauf nah und ver: 
folgte ihm lebhaft. Die andern Bauern fahen rubig zu, 
und ich fing an, ben Angreifer zu eraminiren, aus wel: 
her Macht er Schillern in den Zügel gefallen fen. Er 
gab feine Antwort, fondern retirirte ſich ſchnell. Ich 
mußte mich nahhgg oft von Schiller darüber neden laffen, 
daß ich, ftatt zuzuſchlagen, immer nur zu dem Kerl gefagt 
habe: „Wer ib Er?“ Indeſſen war durch unfere Dazwiſchen⸗ 
funft ber Streit bald entfchieden geweſen und Feine wahre 
Gelegenheit mehr vorhanden, Muth zu zeigen. Schiller 
hatte feinen Hut, der ihm entfallen war, wieder erhalten, 
ber Angriff war zuruͤckgeſchlagen, die Uebermacht war auf 
unferer Seite, um fo mehr, als die übrigen Landleute 
feinen Theil an der Sache nahmen. Wäre der Kampf 
fortgefegt worden, fo würden wir, fobald ſich die Gegen: 





war Morgend um drei Uhr. Ich vergeffe die Kälte und 
den mißbilligenden Ton, womit er fie empfing, in meinem 
Leben nicht. Sie hätte mit großem Mechte antworten 
toͤnnen: „Und du, deſſen Gefundbeit fo fehr geſchwaͤcht 
ift, fpielft die ganze Nacht fort und zerftörft fie vollends ?« 
Sie nahm den Verweis über ihr fpätes Kommen fehr | 
fanft auf und ſchwieg, als ihre freundlihen Entſchuldi— 
gungen nichts halfen, ganz. ö 
Am weimarfhen Hofe war es zur damaligen Zeit 
Mode, fo leife zu fprehen, daß der Ungeübte den Neben: 
den nicht verftchen konnte. Dies war denn’ auch unter 
dem Adel allgemeiner Ton, und man ſprach mit einander 
etwa fo, wie man im einer größern Geſellſchaft feinem 


ı Nachbar etwas fagen würde, um nicht von Andern gehört 
werden. Lautes Reden gehörte defwegen im Scillerichen 
Haufe zu den Zeichen einer ſchlechten Erziehung. Es gab 


partie verftärft und Steine oder Erdfhollen gegen und 


gebraucht hätte, nicht zu unferm Vortheil aus der Sache 
gefommen ſeyn. — Alle diefe Torflellungen halfen nichts. 
Schiller empfing mic oft mit der Anrede: „Wer if Er?" 
Wir hatten nun oft Streit über den Muth, und ich 


«dadurch oft läherlihe Auftritte. 3. B. Profeffor Ilgen, 


der ohnehin gewohnt war, fehr laut zu reden, erzählte 


einſt Madame Schiller die Geihichte zweier Holgbauern, 


beitand feft auf meiner Behauptung, daß es ftudenten: | . 
' willen faft nit zu faffen, und wir lachten über fie und 


hafte Renommifterei geweſen wäre, wenn ich oder ein an- 
berer aus ber Gefellihaft den Streit aufgenommen und 
weiter getrieben hätte. Herr von Humboldt behauptete 
mehrmals gegen Schiller, daß der Muth durchaus nicht 
Sade der Uebung, fondern bloß ein Werk der Nerven 


ſey, alfo nihts Wilkührlihes, fondern bloß Folge einer | 


zufälligen Stimmung, die man fid nicht felbft geben 
fonne. Schiller hingegen betrachtete ihn als Nefultat der 
innern moralifhen Kraft, bie geübt, durch Uebung ver: 


ftärft und auch von phyſiſch Schwaͤchlichen auf einen hohen | 


Grab gebracht werben könne... 


Die angenehmfte und intereſſanteſte Gefelfhaft für | 


Madame Schiller war die Frau von Humboldt, Gattin 
des preufihen Gefandten in Nom: ein liebenswärdiges, 
idealifhes Bild fhöner Weiblichkeit, die in allen ihren 
Handlungen, Bewegungen und Meden eine ungefuchte 
Anmuth hatte, ohne es felbft zu wiffen. Sie war nicht, 
was man nach Megeln fchön heißt, aber fie beſaß einen 
Neiz in ihrem Umgang, der, von allen Männern erfannt, 
bei der größten Unbefangenheit ihr die Achtung Aller 
fiherte. Schade nur, daß fie nicht lange genug in Jena 
blieb... Eine leihtfinnige, nach finnlihen Freuden haſchende, 
Berftreuung liebende Gattin hätte für Schillern nicht ge: 
taugt. Er fchien mir oft ein zu ftrenger, unbilliger 
Nichter ihrer Handlungen zu ſeyn. Sie tanzte nicht, war 
aber einmal mit einigen ihrer Freundinnen auf einem Balle 
im alabemifhen Haufe in Jena. Es konnte Jahre an: 
ftehen, bis fie fo etwas unternahm. Gros und ich hatten 
und Abends nah Tiſche mit Schiller in feinem Haufe 
zum Spiel gefezt, und fpielten fort, bis fie kam. Es 





die fih auf dem Markte zanften, ganz in dem Tone und 
mit der Stimme, die bei folden Gelegenheiten vorfom: 
men. Madame Schiller wußte fih um feines Geſchreies 


über bie unintereffante Geſchichte, die Niemand hören 
wollte, Ilgen nahm das für Beifall und gefiel fi immer 
mehr in der Nachahmung der Bauernflimmen, fo daß es 
am Ende auch und unausitchlid wurde. Als Ilgen fort 
war, fagte fie mit einem tiefen Seufjer: „Das ift ein 
garftiger Mann, der Profefor Ilgen,“ und erzählte 
naher mit allen Zeichen des Abſcheus gegen ein ſolches 
Gefchrei ihren Bekannten die Geſchichte. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Briefe von den griechifchen Inseln. 
Geſchluß.) 


Die übrigen Probufte von Kythnos find unbedeutend. 
Es gibt faum etliche Hundert ſchlechter Delbäume; die 
Seidenerzeugung, die in Tourneforts Tagen noch 1000 
bis 1200 Pfund jährlich betrug, ift auf 50 bis co Offen 
beruntergefunfen, die Baummolle reicht nicht für das 
Bedürfnis der Inſel aus, und Suͤdfruͤchte (Citronen, 
Drangen, Mandeln) bat man gar nicht. Nur Feigen 
gewinnt man im ziemlicher Menge und macht davon gute 
Wintervorräthe. Doc haben die Einwohner den großen 
Nachtheil diefer Vernachläffigung der Baumzucht einge: 
fehen und machen alljährlih neue Anpflazungen. Die 
Wahrheit ift, daß der heftige, im Sommer herrfchende 
Nordwind auf dem Miden der Berge feine Bäume 
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gebeiben läßt; allein im ben vielen engen und tief einges 
fhnittenen Navind, die gegen den Boreas geſchuͤzt find, 
fommen fie recht gut fort. 

Ueberhaupt ift die Kultur von Kythnos im Gteigen. 
Tournefort gibt der Infel im Jahre 1700 fechstaufend 
Einwohner, Paſch van Krienen um’s Jahr 1775 nur 
fünfzehnhundert. Die Angaben find, fo weit ich Dies 
babe in Erfahrung bringen fönnen, ziemlich richtig. Vor 
der Revolution pflegten beitändig dreis bie vierhundert 
Männer im SKonftantinopel, Smorna und Kleinafien 
abwefend zu ſeyn, um ald Handelsleute, ald Handwerker, 
Bediente und Arbeiter etwas zu verdienen, und die Be: 
völferung fo wie der Anbau der Iniel waren im beftändiger 
Abnahme. Der Aufftand bat die Kpthnier wieder in 
ihrem Waterlande concentrirt, und Anfangs die Noth, 
dann bei der Nähe von Hermupolid auf Syros und von 
Athen der leichte und fchnelle Gewinn machte fie arbeitfam. 
Noch mehr wirde der Aderbau gewinnen, wenn die in 
zwei Ortſchaften zufammengedrängte Vevölterung ſich 
mehr über die Iniel zerſtreute; denn der Uebelſtand, daß 
die meiften Aecker zwei bie drei Stunden von dem Wohn: 
fige des Eigenthuͤmers entfernt find, macht fi fehr 
fühlbar. Jeder Bauer hat daber auf feinem Ader eine 
aus Schieferfteinen erbaute und mit großen Schiefer: 
platten bededte Hütte (ro xr22), wo er zur Zeit ber 
Ausfaat und Ernte einige Wochen ein Obdach finden kann. 

Die Kothnier, ein ruhiges und geiflig aufgewedted 
Böltchen, * find doch in hohem Grade bigott. Eine Frau 
der deſſern Stände erzählte ung mit Schaudern, daß 
ihre beiden jezt erwacienen Töchter einft vor vielen 
Jahren am lezten Tage der Falten, am Dfterfamstage 
(rö weyddo adßperor), durch Eindlihe Unweſſenheit und 
Eßbegierde verleitet, einen Mundvoll ungeialzenen Käfe 
fih zu fehlen gewußt hatten; und die gute Alte ſchien 
zu fürdten, daß diefe ſchwere Sünde noch nicht im Him⸗ 
mel vergeffen worden ſey. Webrigend gelang «8 ung leicht, 
einige Männer zu verleiten, trotz der Faften, mit und 
Fleifch zu eſſen, was ihnen zu Haufe ihre Frauen nicht 
vergönnten. — Die Induſtrie der Infel beichräntt ſich 
auf Verfertigung grober baummollener Tücher, Schlaf: 
muͤtzen und Strümpfe. i 

Bei den Müttern und Mutterföhndhen herrſcht in 
dieſem Augenblid große Beunrubigung, da ſich das Ge: 
rücht verbreitet hat, daß nächitens ein Eonfcriptionggefek 
erlaffen werden fol, Der fede, tolltühme Muth der 
griechiſchen Seeleute ift auf den Blättern der Geſchichte 
verzeichnet, und bie friedfertige Abneigung der nicht 


Paſch van Krienen &. 10% ſchmaͤht ihren Ebarafter 
mit derjenigen Untunde und Umgerewiigteit, in welche Rei⸗ 
fende fo lets verfallen, wenn fie der Landesſprache nicht 
maͤchtig find. 


durch bad Seemannsleben abgehärteten Infulaner gegen 
jeden Kampf mit einem größeren Thiere ald einem Reb⸗ 
huhn tritt eben durh den Gegenfas nur um fo läder: 
liher hervor. Der Demarch fagte und, daß nur aus 
biefem Grunde eine ungewöhnliche Menge von Heirathen 
nad den Falten ftattfinden würbe, weil die Verheiratheten 
befften, dadurch der gefürdteten Trommel und dem noch 
ſchrecklicheren Bajonnet zu entgehen. . 

Und nun genug von Kothnos; der Abend naht und 
wir müfen in den Hafen binuntereilen. 





Forrespondenz-Nachrichten. 


London, März. 
Die Galerie ed Hanfed der Gemelnen. 


Bor längerer Zeit babe ih mic mißbilligend Äber bie 
Art und Weiſe ausgefprogen, mie die Brembdengalerien im 
veiden Parlamentsbäufern angelegt find; fie faien mir ein 
gewaltiger Berfioß gegen ben Begriff der Deffentligpteit. Ich 
demerfte, daß es für ben Fremden im Kaufe ber Lords nur 
ein und im Haufe ber Gemeinen nur zwei Mittel gebe, auf 
bie Galerien zu gelangen: dort nämlich braudte man.eine 
von einem Pair bes Reichs ſchriftlich ausgeftellte, fogenannte 
Order, und bier entweder eine aͤhnliche Unweiſung von 
der Hand eines Deputirten oder ein Silderflüc, mindeftens 
eine balbe Krone. Es leuchtete ein, bab ſich bie Order⸗ 
methode faum, die Geldmetbode gar nicht vertbeibigen fieß, und 
dem Thüͤrſteher mußte natuͤrlich bie nichts eintragende Order 
minder wichtig erfgeinen, ald ein Eilberfiäkt. Die Sache, 
bie fo lange gerubt, fam endlich gegen den Schluß ber vors 
jährigen Sitzung zur Sprache. Einer der zwei Abgeordneten 
der Mleimen, jedoch, weil. London in ihr liegt, in parlamens 
tarifger Beziebung ſehr einflußreigen Graffgaft Middlefer, 
der den Tories außerorbentlih unangenehme Hume, bean 
tragte die Borlegung ber, die Gehalte der ſaͤmmtlichen Dies 
ner des Hauſes beireffenden Papiere, und als ſich daraus 
ergab, daß unter Anderm bie Thürſteher äberſchwenglich bes 
jabit waren, manger mit einer jäbrliden Gumme von faft 
taufend Pfund Sterling, fo hielt es nicht fawer, bie Mebrs 
beit der Verfammlung, in welder wobl bie und ba ein 
fliter Seufjer, wenn nicht nay bem Amte, doch mad dem 
@intommen eines folgen Thuͤrſtebers auffteigen mochte, zu 
dem Beſchluſſe zu vereinigen, daß alle im Laufe ber Zeit ums 
gebuͤhrlich eiugeſchlichenen Accidenzien und namentlich jene 
balden Kronen wegfallen ſolten. Hume wäre vom neugies 
rigen Publiktum in bie Wolfen erhoben worden, wenn er bie 
Anordnung ded Sprechers hätte verbindern fbunen, daß 
fortan ohne Order eines Depusirten Niemand im bie Frem⸗ 
dengalerie eingelaffen werden fole. So hatten es bie Feinde 
bes Beftehungsiyfems nit gemeint, und was der Sprecher 
auch zu Rechtſertigung feiner Mapregel vorbrachte, es febite 
nicht an bdffentligen Stimmen, welde jene Werorbnung einen 
Hochverrath gegen das Publikum nannten und erfiärten, baß 
dadurch die Deffentlichkeit der Werbandlungen bed Unterhau— 
ſes vis anf dem legten Schein vernichtet werde, Alles vers 
geblip; es blieb bei der Werorbnumg: wie im Kaufe der 
Rords bffner jest auch Im Kaufe der Gemeinen bloß bie 
Wiufährigteit eines Mitglieds ben Weg auf bie Fremben⸗ 
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aalerie. Zugegeben, daß die fhmählihe Rohbelt ber niebern 
engliſchen Voltsaſtaͤnbe eine Maßregel der Art nicht bloß 
empfiehlt, ſoudern auch zu Verhaͤtung grober Ungezogenhei⸗ 
ten ſchlechterbinge nothwendig macht, folgt nicht aus ber 
gegenwärtigen Einrichtung, daß alle auf ber Galerie erſchei⸗ 
nenden Fremden zu ben Mitallebern bed Haufe im Wer: 
haͤltulſſe eingelabemer Gaͤſte ſtehen, und gegeufeitige Hoͤflich⸗ 
teit ſich alſo vom ſelbſt verſtehen ſolte? Aber von Artigteit 
bed Benebmens gegen Ihre Gaͤſte find bie Herren Parlaments: 
wirthe weit entfernt. und wenn auch fräber ber wenigftens 
ſcheinbar freie Zutritt eine gewiſſe Strenge ber Aufficht ers 
heiſchen mochte, warum bat man mit ber Aufbebung bed 
Einen nicht auch bas Andere aufgehoben? Das bat aber ber 
Sprecher nicht geiban; das bezablende Publitum hat er auds 
geſchloſſen, und bie Grobheit, mit welcher die Fremden fr: 
ber behandelt wurben, bat er fortbefteben laſſen. Diefe 
Grobheit ift wirflih fo arg, baß man glauben follte, fie 
mäffe es jedem Manne von nit gan, ſtumpfem Eprgefühle 
zeitlebens verleiden, bie Galerie zum zweiten Mal zu betre⸗ 
ten. Auch babe ich Deutſche und Franzofen mehrere Male 
darüber fig bitter beflagen hören; Englaͤnder babe ich fiber 
dergleichen Aeußerungen laden feben, unb man tbnnte 
fi leicht verfucht fühlen, daraus einen Mangel an Ge 
fühl unter den Engländern im Aügemeinen zu folgerm. 
Aber biefer Schluß kbnnte aleih mandem andern irre führ 
ren. Das Ehrgefühl der Engländer ift nit flumpfer als 
das aller cioilifirter Menfhen, und wenn ein Schlag für 





eine Beleidigung die Megfamteit bdeffelden beweiſen tbnnte, | 


fo möchten Beweife der Art bei feiner europdifhen Nation 
bäufiger feon, als gerade bei ber englifhen; allein dieſes 
Ebrgefühl beugt fi vor bein Gefege, mwohlverftanden, dem 
engliſchen Gefege, weil im der Regel jeder Engländer fol: 
ches ald einen Ausfluß feines, im Parlamente vertretenen 
Willens betrachtet; denn ausländifhe Gefege— ja, das if 
erwad Anderes, bie Überfpringt fein Fremder häufiger, als 
der englifche Reifende, Was in England bad Gefey beſiehlt, 
das thut ber Enalänbder, dem unterwirft er ſich, vielleicht 
innerlih murrend, boch ohne dußern MWiberftand, und weil 
das Geſetz feiner Duelle nirgends näher liegt, ald gerade im 
Unterbaufe, fo fann das, was bort Drbnung und Gebrauch 
ift, im feinen Augen nur Geborfam verdienen, und eine 
gleihe Bebandlung Aller ben Einzelnen nicht verlegen, Woht 


mbalich daher, daß ibm felbft die Behandlung mipfält; doch 


lacht er deßhalb nicht weniger über diejenigen, bie fich ſolche 
zu Herzen nehmen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Prag, März. 
GBeſchluß.) 


Die Prager Elaquit. 


Ein dramatiſches Gebicht im fünf Alten von J. H. 
Witte: „Uncas, ber lejzte Mobican,“* (nad Coopers befann: 
tem Roman verfertigt) wurde auf unferer ſtaͤndiſchen Bühne 
zum Vortheil bed Herrn Baver bei nicht ſehr gefälltem 
Hauſe aufgeführt. Bayer bat fi feit einer Reihe von Jah— 
ren ben Ruf erworben, daß er zum feinem Benefiz bie 
ſchlechteſten Städe bringt, die nur immer aufzufinden find, 
was bad Publitum bereits ziemlich mißtrauifh gegen ibn 
gemacht hat, Auch beuer entfprad er dieſem Ruhme, benn 
ein Hurone, eine Urt Laſarra, beffen Wilbheit an bad For 
mifche ftreift, ein fehr tapferer Obriſt, der ſtets davonlaͤuft, 
ein beräßinter Gchüge, ber durch vier Atte nichts trifft, und 
erft um zehn Uhr feinen Tellſchuß madt,. damit das Stück 
dech enblih aus wird, viele Schimpfworte in fünffäßigen 


Theater. 


Jamben und faſt eben fo viele Flintenſchüͤſſe, bad find bie 
Hauptingredienzien eines Stuͤctes, welmes eigens dazu ger 
waͤhlt falen, mm ben Uebergang von den Affenftäden zu 
menſchlichen Dramen zu bilden. Es bat im bechſten 
Grade mißfallen, wenn gleich Bezahlte Elagueurs ven Benes 
fiianten und einen Schauſpieler mebrmals bervorriefen, ber 
als ein „bandfefter, baarbufchiger Gefelle feine Leidenſchaft 
in Segen und rechte Lumpen zerriß,“ und ftart zu ſprechen. 
eigentlich nur beufte, beilte und bruͤute. Und dieſen Schau⸗ 
ſpieler bat ein reiſender Stizzenſchreiber mit Seydelmann 
verglichen! Der Beifall, ber bier fortwährend gegen das 
Ziſchen der getaͤuſchten Zufgauer antämpfte, und, wenn 
eben ein Fremder anmwefend war, ilm gegen ben gefunden 
Menfenverfiand der Bewohner Pragd natürlich ſehr mißs 
trauiſch gemacht haben muß, zwingt und, einen Unfug zu 
befprewen, welwer ber Entfaltung ber bramarifden Runft 
bei uns großen Eintrag thut. Wır haben nämli auch ein 
Elaque, fo gute wie Paris — doch mein, nit fo gut. 
denn fie bat mit ber Parifer nichts gemein, als bie Niedrig⸗ 
feir der Gefinnung, die Gemeinbeit der Form iſt ihr ganz 
eigenthämfich. Unſere Elaqueurs — die ſich in zwei Efaffen 
tbeilen, bie bezahlten und bie Volontaird — wiffen nit, wo 
ber Moment ift, um eine Dichtung zu unterfiügen, und bas 
ben gar feinen Einfluß auf die Meinung des Puptitums, 
das gewbhnli eime offenbare Oppoſitlon gegen fie bilder; 
dagegen iſt die erfie Elaffe febr wohlfeil. Wenn ein Schau— 
fpieler ein Benefiz bat, bei dem es ibm vor dem Erfolg 
bangt, fo vertbeitt er nur durch gewilfe Colporteurs (Sieir 
berpuger, Friſeurs m. f. m.) eine hinlaͤngliche Auzabl Preis 
biterd in den vierten Stock — denn von biefem boͤbchſten 
Gerichte gebt bei und „Lob und Tabel* über bie dramatifche 
Kunſt gewöhnliy aus — und gibt ben Anführern no ein Fleis 


nes Biergeld, bie fih dann an die Spitze ihrer Region fielen 





‘ Galerie accompagnirt wurbe, 


und die Operationen leiten, fo gut fie es verſtehen. Die 
freiwilligen Efanueurd werden meift dann laut, wenn ein 
Stuͤckt von einem Profeffor gegeben wird, umb find an ihren 
bünnen Stimmen zu erfennen, womit fie die fpielenden 
Spaufpieler und den Dieter bervorrufen. Das Gegenſtück 
zu biefem Unfuge bilden die Zifher (wenn es gleich oft dies 
felden Perfonen find), weine, gewbhnli gegen alle gefunbe 
Bernunft. ſich dem gerechteſten Beifall fühn entaegen flellen 
und benfelden zu unterbrücden fugen, was ibnen mandınal 
auch gelingt. So faben wir vor einiger Zeir ben Fall, daß 
ein fehr waderer Schauſpieter, ber im allen feinen Gaſt⸗ 
rollen bie unzweibeutigften Beweife von Zufriedenheit und 
Anertennung bed Publifums empfangen batte, in der lezten 
vom Anfang bis zu Ende von ben Ziſchlauten ber oberfien 
obne daß es moͤglich war, 
einen Grund dieſer Mißhandlung ausymfinnen. als bie Furcht, 
daß er engagirt werden moͤchte. Ob man erratben. wer 


das fürdten konnte, ba es der herzliche Wunic bes Pubtis 


fams war, mögen fig die Anſtifter biefed laͤcherlichen Eoms 
plottd feibft beantworten. Gegen ben eriten Unfug ift leider 
nichts zu thun, da jedem Befucher bed Theaters das Recht 
zuſteht, feinen Beifall — Flug oder dumm — fund zu geben, 
bie leztern Rubeftdrer zum Schweigen zu bringen, wäre 
eigentlih Sache der Polizei, und es dürfte ibr nit einmal 
fpwer werben, bie Unrubeftifier, deren Treiben leicht eins 
mal einen Standart veranlaffen fbnnte, aussumirtelm, einzus 
paden, und ihre Schlangenlaute auf immer verflummen zu 
machen, 
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Der Fürft dieſer Welt, 

Wie faur er ſich Aellt, 

Thut er umd doch nicht: 

Dad macht, er Hit gericht, 
Ein Wörtlein kann Ihn fällen. 


Luther. 








Spiegelfechterei der Hölle. 


Ein Bild aus ber Reformationszeit. 


Auf einen Tag faß Doctor Martinus Luther am fei- 


ner Hausorgel, zu ſeiner Rechten ſtand feine getreue 


Hausfrau Catharina, zu ſeiner Linken die kleine Maria, 
ſein Lieblingslind, das ihm bald hernach zu großem Leide 
durch den Tod entriſſen wurde; die andern Kinder ſtan— 
den hinter ihm in einem Kreis umher, und Alle ſangen 
mit lieblicher Stimme zuſammen ſeinen Leibchoral: 
„Eine feſte Burg iſt unfer Gott,“ ben er einft bei einer 
ſchweren Trübfal gedichter und in Muſik gefegt hatte umd 
von num am ald eine geiftlihe Waffe gegen alle Anfech— 
tungen gebrauchte. Eben vollendete die Orgel dad Nach— 
fpiel zum zweiten Verfe, das Zimmer bdröhnte noch von 


Luthers Fräftigem Baß, und eben mollten fie einfallen: 


„Und ob die Welt voll Teufel wär,“ da Hopfte es be: 
ſcheidentlich an der Thuͤre und herein trat Herr Doctor 
Gregorius Brut, der hochgeehrte Kanzler des Aurfürften 
Johann. 

„Ich bitte um Verzeihung, hochwürdigſter Herr 
Doctor,“ fagte er, „daß ih Euch in Eurem ſchoͤnen Liede 
geftört babe. Ich ftand ſchon lange draußen und habe 
mit herzlicher Andacht zugehört; ich mochte während des 


Geſangs nicht anflopfen, aber es ift eine grimmige Kälte, | 


| 





die mir bei meinem Alter fchwer zu ertragen fällt.“ — 
„Mit Nihten,“ unterbrab ihn Luther mit freundlider 
Demuth, „mit Nichten habt Ihr ung geftört, hochgelehr⸗ 
ter Here; Ihr bezeigt mir gar große Ehre, daß Ihr mic 
auch wieder einmal auffucht in meiner niedrigen Hütte. 
Kommt, fezt Euch bier zum warmen Ofen, und du, Käthe,“ 
wandte er fi zu feiner Frau, „geb eilends und bringe 
bern edlen Herrn einen Becher Weind. Das erwärnt 
bie Glieder, gibt fröhlihen Muth und ftärft zu guten 
Gedanken. Stelle zugleih ein Licht auf, denn der Tag 
bat fib geneigt und es mil dunfel werden.“ 

Der Kanzler fezte ſich lähelnd am Ofen nieder, Frau 
Catharina rüdte einen Tiſch berzu und ftellte zwei filberne 
Pokale, Geſchenke von Fürften und ‚Seren, darauf. 
Luther nahm den einen und trat zu feinem Gafte. „Seine 
furfürftlibe Gnaden!“ rief er, indem er den Becher hob; 
„wie ift es mit dem theuren Herrn?“ Der Kanzler ent: 
blößte fein mweißgelodtes Haupt und fprab, nachdem er 
getrunfen hatte: „er ift wohl auf und guter Dinge und 
bat erft heut erflärt, daß er, wie auch der Kaifer dräuen 
möge, in feines Glaubens Feftigfeit nicht weichen und 
mwanfen werde.“ — „Dann fteht ed wohl mit und!“ rief 
Luther fröblib; „der Herr fegne den frommen Fürften! 
Auch ich gedenke nicht lab zu werden und will mein ange: 
fangened Wert mit Gottes und meines Kurfürften Huͤlfe 
zu einem guten Ende führen. Wiewohl, leider! es find 
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der Hinderniffe und Anfechtungen fo gar. viele, und ift | 
mir’d doch oft, ale follte es nicht fepn. Der Fürft dieſer 
Welt ift allezeit gefhäftig, wie er böfen Samen jtrene 
in meine Saat; denn er ift mir ganz auffäßig und will’s 
nicht haben, daß ich dem Pabſt fo hart mitfpielen fol. | 
Da kommt er nun oft über mi und fucht mich zum 
quälen, bat mich auch wohl ihen in Werzweiflung ge: 
bracht, daß ich nicht gewußt, ob auch ein Gott wäre, und 
an unierm lieben Herrn Gott ganz und gar verzagte; 
aber mit Gottes Wort habe ich mic feiner wieder er: | 
wehrt, denn das ift der beite Schild wider feine Nänfe 
und Tüde. Und dann die edle Mufica, das ift auch ein 
trefflih Mittel, ihm zu vertreiben, denn die hört er nicht 
gern. Wenn David jegund auferftände von den Todten, 
fo wurde er fich fehr verwundern, wie doch die Leute ſo 
hoch find kommen mit der Mufica; fie ift nie höher kom: 
men als jezt. Wenn David wird auf der Harfe geichlagen 
haben, fo wird's nicht höher gangen feun, ald das Mag- 
nificat anima mea; und dennoch hat der Teufel diefe 
Einfalt nicht leiden konnen, bat auch diefer muffen Platz 
geben !“ 

„An Euch, Herr Doctor,“ ſagte Kanzler Brud, 
„wird er ſich doch nicht wagen; Ihr fend ihm zu feft ge: | 
wappnet.“ — „O, er hat's auch ſchon probirt!“ rief | 
Luther debhaft ; „ich kenne ihm wohl; er bat mir oft | 
10 hart zugefest, daß ich nicht mußte, ob ich todt oder | 
lebendig wäre. Als ih Anno 1521 zu Wartburg im | 
Patmo auf dem hohen Schloß mich aufbielt, da ſaß ich 
fern von den Leuten in einer Stube, und fonnte Niemand | 
zu mir fommen denn allein zwei Edelfnaben, die mir 
des Tags zweimal Effen und Trinfen braten, Nun 
batten fie mir einen Sat mit Haſelnuͤſſen gekauft, die 
ich zu Zeiten aß, und hatte denielben in einen Kaften | 
verfhloffen. Als ih des Nachts zu Bette ging, zog ich | 
mich in der Stube zuvor aus, löfchte das Yicht aus, ging | 
in die Kammer und legte mid) zu Bett. Da fommt mir | 
eim Poltergeiit über die Nuüffe und bebt an und quizt eine | 
nah der andern an die Balfen, mächtig bart, rumpelt | 

| 
! 
| 
i 


mir am Bett, aber ih fragte nichts darnach; wie ich 
nun ein wenig einfchlief, da fängt’s draußen ein Voltern 
an, ald wirfe man ein Schock Fäffer die Treppe binab, 
und ih wußte doch wohl, daß die Treppe mit Ketten und 
Eifen wohl verwahrt war, fo daß Niemand herauf Fonnte. 
Ich ftehe auf und gebe auf die Treppe, will ſehen, was 
da fen, da war die Treppe wohl verſchloſſen; da ſprach 
ich: „Bift du es, fo fen es!“ und befahl mich dem Herrn 
Shrifte, vondem im 8. Pſalm gefchrieben fteher: Alles baft | 
du unter feine Füße getban! und legte mich wieder nieder | 
zu Bett. Eben um jene Beit fam Hans von Berlepichs 
Frau gen Eiſenach; die hatte gehört, daß ich auf dem 
Schloſſe ſey und wollte mich germ geiehen haben, es fonnte 
aber nicht fepn; da brachten fie mid in ein anderes 


Gemach und legten die Frau von Berlepfh in meine 
Kammer; da hat's die ganze Nacht ein foldes Gerumpel 
gehabt, daß fie meinte, ed wären taufend Teufel drin.“ — 
"Das ift vielleicht ein alter Schloßgeift geweſen, der gerne 
rumoret,“ werfegte Doctor Bruck. — „D nein,“ entgegnete 
Luther, „ed war ein Stärkerer! ich habe ihn wohl gefannt; 
benn weil ich gerade dazumal das Wort Gottes zu über: 
fegen anhub, fo war’s ihm leid und bitter, und trachtete 
allezeit darnach, mie er mich ſtoͤren mochte, damit's am 
Ende gar unterbliebe. Aber ich habe mich nicht anfechten 
laffen, fondern im Gegentheil ihm auch wieder weidlich 
zugefest, babe ihn verachtet und höhnifh angeredet mit 
Anrufung Chrifti: Bift du ein Herr ber Ehriftum, fo 
fev es! Und ald er einmal ber meine Nüffe kam und 
zu poltern anhub, da rief ih aus dem Bette: „Ei, welch 
eine fhöne Muficam macht du wieder! Weißt du was? 
fingft du die Noten, fo will ih den ZTert fingen!“ und 
intonirte ein fchönes geiftliched Lied; da fchwieg er gleich 
ftile. Ein andermal, als ih über der Bibel an einer 
fhweren Stelle ſaß, fam er über mih mit Anfehtungen 
und wollte mir feine Ruhe laffen; da nahm ich das Din- 
tenfaß und warf's ihm an ben Kopf, iprehend: „Wohl: 
an, Teufel! haft du fo großen Durſt, fo will ich dir hie 
einen Starken zutrinten! ih will dich ſchwarz machen, 
wenn du noch micht ſchwarz genug biſt.“ Da trollte er 
ſich alsbald und ließ ſich lange nicht wieder ſehen; denn 
er ift ein ftolger Geift, läßt fich nicht gern veriren.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Jena zur Zeit Schillers. 
(Bortfegung.) 


Das fie von Adel war, zeigte Madame Schiller 
durch die Art, wie lie ibre Kammerjungfer behandelte. 
Sie war hübſch und fhien gutmuͤthig, auch waren ihre 
Sitten unanftößig. Sie wurde aber immer mit einem 
gewiffen ſpoͤttiſchen, herabwuͤrdigenden Ton behandelt, der 
uns oft empörte; fie konnte nichts recht machen und 
wurde immer mit Bitterfeit zurecht gewielen, auch wo 
feine Urfahe dazu da war. Ich habe, was meine Ver: 
bältniffe mir dem Adel betrifft, nur Gutes und Erfreuliches 
erfahren, und weiß den Unterfchied zwiſchen Geldadel und 
bem erhebenden Gefühl eines ausgezeichneten Geſchlechts, 
zum großen Vorzug des legteren, aus vielen Erfahrungen. 
Aber überall, wo ih beobachten konnte, wurden die 
Kammerjungfern , befonders wenn fie huͤbſch und etwa 
Pfarrers: oder Amtmannstöchter waren (was kann benn 
diefer Mifere Großes begegnen?), ſchnoͤde behandelt. — 


| würde, ſehr ergögt. 


- Einladung nidte. 
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Die mwiederfehrende Gefundheit Schillerd wurde von 
und auf mancherlei Weife gefeiert. Ih gab einit der 
vertrauten Gefellfhaft ein Abendeſſen in unferm Haufe, 
Wir hatten eim fehr ſchoͤnes Beſuchzimmer, und bad 
Ganze gerietb fo gut, daß wir Alle fehr heiter wurden. 
Wir fangen und tranfen alle Bruͤderſchaft miteinander. 
Wir duzten und den ganzen Abend, Frau von Wollzogen, 
Madame Stein, Fiſchreich, mein Eleve, Schiller und ic, 
— Am andern Morgen zeigte fib unfere Verlegenheit. 
Trotz aller innigen Vertraulichkeit, fühlten wir doch tief, 
daß es fih nicht ſchicke, Damen diefer Art und auch 
Schiller zu dugen. Stein fühlte died eben fo lebhaft; er 
tam, machte fi bei und etwas zu thun und vermied, die 
dritte Perſon zu gebrauben. Ih lächelte, und dba ic 
merkte, daß er mit und gleich fühle, fo beſchloſſen wir, 
wenn wir zu Tiſche kommen würden, die Brüderfhaft 
zu vergeffen und im alten Ton zu reden. Man diem es 
und Dank zu wiffen, und wir verloren dadurch im der 
Meinung der intereffanten Menfchen nihte... . . . 

Die Unbefangenheit und Frugalitaͤt in Hinſicht auf 
Effen und Trinfen ging oft fehr weit. Einit hatte Schiller 
Befuh von dem jehigen Adjudanten des Königs von 
Sachſen, dem General Funk. Er war dbamald Hauptmann 
unter ber Garde, Schiller war in unferm Garten zum 
Kegelfpiel und Iud den Hauptmann zum Abendeffen ein. 
Mir hatten die Koft bei Schiller, mußten aber von der 
Da wurden ein paar ungleiche alte 
Tiſche zufammengeftelle, ein Tiſchtuch darüber geworfen, 


und es erfbien ein Stüd Fleifh mit ein wenig Salat 


als die ganze Gaftmahlzeit, und dabei waren Alle ganz 


und Servietten feblte. .. . » 
@in paar verwandte alte Fräulein, die aber wohl: 





wir follten und eine Uniform machen laffen, die wir im: 
mer tragen wollten. Er machte biefen Borfhlag: dem‘ 
Profeſſor Fifhreih, dem.Herrn von Stein und mir; er 
beftimmte blauen Frack mit bimmelblauem Futter, das 
um einige Yinien über das Dunfelblaue hervorſah, und 
filderne Knöpfe. Lange trugen Schiller, Fiſchreich und 
ich diefe Uniform, die eben nicht gefhmadvoll war, und 
ich brachte fie noch in's Land. Stein hatte fih entſchul⸗ 
digt, weil er Kofuniform tragen müͤſſe. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— ——— — 


Rorrespondenz - Nachrichten. 
j Stuttgart, April. 
Die Vormundfehaft von Gerle und Born. 


Bor einigen Tagen fam bier dad Luftfpiel „die Wors 
mundfgaft* von W. 4. Gerfe und Ufo Horn zur 
Aufführung, Diefem Stüd ift, wie man weiß, der von 
der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung für bad befle Mleinere 


Luſtſpiel ausgeſezte Preis zuerkannt worden. Es fan einem 


nicht einfallen, dur Preife auf die dramatiſche Poeſie in 
der Weife wirten zu mollen, wie etwa auf die Ranbwirtbs 
ſchaft; allein immerhin vermehrt man dadurch bie Wechſel⸗ 
fäe, für das da umb dort träumende Talent, fin zu ers 
muntern und durchzubrechen, für und, ein erträgliges Stuͤch 
zu gewinnen. Auf jeden Bau ift es ſtatiſtiſch intereffant, 
wenn man von Zeit zu Zeit in dem am Parnaß bängenden 
GBebdtg der deutſchen Dramatit eine Sutze anlegt und flieht, 
wie viel Wird berbeifommt. und die Enden der Hirſche zählt. 
Ich weiß nidt, ob ber Herausgeber der Theaterrevue fin 


* MN done Jndiscretion weiter, als er gethan hat, über Form 
unbefangen, unerachtet es ſogar an hinlaͤnglichem Geſchirt 
Mamen der Schiedsrichter buͤrgen uns dafuͤr, daß unter dem 


habend waren, kamen durch Jena, beſuchten Schillers und 
waren im halben Mond abgeſtiegen, einem Bierhauſe, 


wo nur Fuhrleute uͤbernachteten. Das geſchah aus Oelo— 
nomie. 
Schiller ſchaͤmte ſich daruͤber. Es wurde ausgemacht, daß 
einige von der Geſellſchaft ſich betrunken ſtellen, zu dieſen 


* fufti t 
— VARINE NW: TER Den Pannen | deutfpe poetiſche Armofpbäre gehängtes Barometer biemen, 


Fräulein auf das Zimmer kommen und ihmen fpöttiih | 


zu erkennen geben follten, man balte fie für ſchlecht, weil 
fie in diefem Wirthshauſe logiren. Es war Schillers 
bee, die er mit uns fehr lebhaft auszumablen mußte, 
auch theilte er die Mollen aus. Da aber ich meinen Eleven 
zu diefem Scherz nicht gerne hergeben wollte und auch 
Stein feine große Luſt bezeugte, fo unterblieb die Sache, 
fo leid ed Schillern war. Auch Frau von Wollzogen hatte 


ſich in der Hoffnung, daß der Scherz ausgeführt werden 
Died mag auch zum Beweis der | 


und Gebait der nicht gefrönten StÄde auslaffen fonnte, Die 


halpen Hundert der eingegangenen Gtüce das gefrbnte wirts 
lich das bäbnengnerewptefte, dasjenige war, vom dem man am 
ebeften erwarten fonnie, daß ed bei gewandiem Gpiel bas 
Publitum unterbalten werde, War aber der Zwed der Preids 
aufgabe allein, ein aufführbares Grüd für die deutſche Bühne 
zu erzielen? Ich weiß ed nit, fie fomnte aber als im bie 


um bie ällgemeine Syannung ber vis comica, und als Hygro⸗ 
meter, um den Waffergebalt der Luft zu meffen ober doch 
ungefäbr zu ſchaͤzen. Die Reſultate diefer Beobachtungen 
wären nun eben das Intereffantefte, aber vielleicht nur mit 
Vorſicht mittheilbar gewefen. Bir glauben recht gerne, daß 
fi feines der eingegangenen Gtüde mir dem getroͤnten mefs 
fen fonnte, wenn ed fig darum handelte, fofort Gebrauch 
davon zu machen; wir ‚bätten aber gar gerne erfahren, ob 
unter den Probutien feine waren, wo ein ebler, vielverfpres 


| dender Keim ber Poefie in unreifer, ungeflalter Frugtpäle 


‚ Freiheit dienen, die im Fena und unter ung berrfchte, | 


Schiller konnte überhaupt jede Idee mit Lebhaftigleit er: | 
; greifen und reizend darſtellen. So verfiel er einft daranf, | 


faß, ob die emblofe Reihe deutſcher Ruftfpiele ungemifcht den 
Eindrud der Wehmuth zurüdtieß, ob Deutfgland gar feine 
Ausfint bat, einmal wieber Über fin ſelbſt lachen zu tdu⸗ 
nen, und definitiv die Entreprife des Wiges und ber Gatire 
dem Franzoſen zuſchlagen muß? — Daß es ben Berfaflern 
der Bormundſchaft an dramatiſchein Talent nicht feblt, wird 
unter den vorliegenden Umftänden Geber glauben, wenn er 
auch bad Stuͤct weber gelefen, mod auf der Bühne gefehen 
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bat; wer es bloß gelefen. kaun über dad Maß dieſes Talents 
im Zweifer ſeyn⸗ wer ed aufführen gefehen, wird nit ums 
bin tbnnen, daffelde hoch anzuſchlagen. Deſto mehr bebanert 
aber derjenige, den Deutſchlands Unfruchtbartelt verftinmt, 
daß even au biefes Stüd fo gar viel, im Inbalt von ber 
trabitionellen &ituationss und Wertehrörontine, In Form 
und Geift von ber neufranzbfifgen, namentlich Sceribe'ſchen 
Kupferſtichmalerei bat. Es gebdrt uͤbrigens — und man 
ſpricht an ſich damit feinen Tadel aus — feinem ganzen Wefen 
nah dem Genre an, das bie Engländer zum Unterfgieb vom 
eigentlichen Luſtſpiel Warcen nennen, bas im vorigen Jahr⸗ 
bundert von Foote, Fielding, Garrid und unzähligen An: 
bern audgebirdet wurde, und mande werthvolle und febr 
viele dußerft ergöglihe Probutte zählt; bie Hauptmertmale 
dleſer Gattung find: anertdotiſcher Stoff, leicht geſchuͤrzter 
Knoten, Ueberwiegen mastenartiger, faſt ſtehender Figuren — 
ber irifhe Kapitän, der verſchwenberiſche Nobleman, ber 
Lanbjunfer, Jobn Bull, der ſpizbuͤbiſche Bebiemte u. f. w. — 
über inbividuallfirte und dann mur ſtigenhaft gezeichnete 
Charaktere, be Hauptträger der Komik die burleste, obme 
Rauͤcſtcht auf die Wahrſchelnlichteit anaelegte Situation, und 
bie Zote. Es braucht bier nicht ausgeführt zu werden. wels 
Hen Einfluß dad Auseinanderhaften biefer Gattung und des 
eigentlihen, bes böhern, des Eharafterluftipiels, ober wie 


oder einem D’Eonnell, von einem Hume ober bem allerunbes 
beutendften M, P. ausgeſtelt fey, man merft ſchon beim 
Betreten des Hauſes, daß die eime beim Thuͤrſteher netto fo 
leigt wiegt, wie die andere, „Wohin?“ frast ein Mann 
mir einem Gtabe, ben Weg veriretend, und mit einer 
Stimme, ald Iefe er bie Taubhelt des Ungeredeten in deſſen 
Augen. — „Auf bie Bremdengalerie, wenn’s erlaubt if,“ 
antwortet man recht artig. — „Naben Cie eine Drber?« 
fragt ber Andere, obme ſcheinbar auch nur daran zu benten, 


| daß das MWeglaffen des Sir außerhalb der Grenzen vertraus 


man es fonft nennen will, auf das neuere engliihe Schau⸗ 


ſpiel gehabt hat, Mam glaubt oft nicht, wie viel ein Be: 
griff, und wäre er logiſch oder Afthetifh nit gamy feft bes 
gruͤndet, reinigend und abwehrend, erhebend umb beſcheidend 
wirten kann, und es wäre vieleicht für die deutſche Bühne 


febr erfprießtih getvefen, wenn auch fie jenen Unterſchled 


aemacht und feſtgehalten hätte. 


Jedenfaus haͤtte danu die 


Preisaufgabe, vom ber es ſich bier handelt, beſtimmter geſtellt 


werben toͤnnen. — Ss ſollte mir Teib than, wenn ich hiemit 
nur ein eigenſinniges Urtheil und nicht zugleich die Anſicht 


wenigſtens eines bedeutenden Theils des urtbeitenden Publi⸗ 


tums ausgeſorochen haͤtte. Beim gegenwärtigen Zuſtand ber 
deutſchen Bühne iſt es einem übrigens kaum übel zu nebs 
men, wenn man etwas bypochondriſch wird und es einem 
nicht gegeben ift, an einem Stuͤck, das uns ald bad relativ 
befte vorgeführt wurde, bie pofitiven Vorzuͤge mir Achtſam⸗ 
feit und Liebe aufzuſuchen. — Was bie Aufführung des Grüds 
auf ber biefigen Bühne betrifft, fo glaubte ih unfere Schau⸗ 
foieler zu beleidigen,» wenn im viele Worte bavon machtt. 
Dab ein fo baͤhnengerechtes Städ von gewandten KHänftiern 
raſch, imeinandergreifendb gegeben wurde, und fid fo von 
der beften Geite barftellte, verftebt ſich von ſelbſt. 


London, Maͤrz. 
(Bortfegung.) 
Die Galerie des Haufed der Gemelnen. 


Das im Haufe der Gemeinen gegen Fremde flattfinbende 
Benehmen, fagt der Engländer, ift durch Gefey oder burch 
ein zum Geſetz aeworbenes Herfommen geregelt, und was 
im gefelligen Leben für Beleidigung gelten würde, bört auf, 
eine zu feon, fobald die betreffende Handlung auf geſetzlichem 
Grunde ruht. Kalt erwogen, hat der Engländer recht. 
Dog folgt daraus, daß Deutſche und Franzofen, weil fie 
anders benten und fühlen, im Unrechte find? nein, es folat 
bloß, daß fie nicht das falte Biut, wicht bie Gefegfichteit des 
Engländerd befigen, und daß fie ihr Gefühl nicht einer Bor: 
ſchrift aefangen geben, beren Fehler juft barim Heftebt, daß 
fie ein Berſtoß gegen bie Artigreir if. Steichviel, ob bie 
Order, mit welcher man fich verfehen bat, von einem Peel 


lichen Geſpraͤchs eben fo grob ift, wie das des frangdfifchen 
Monſieur. Man will die Order vorzeigen; aber ber Mann 
mit dem Stade laͤßt ben Willen nicht zur That werden. Er 
fährt fort: „Die Galerie ift noch nicht offen, und bier fbns 
nen Sie nicht Bleiben." — „Wann mird die Galerie wohl 
gebffuet werden ?** erwibdert man recht artig. — „Weiß nicht, 
und machen Sie, daB ie bier fortfommen,“* ſchreit der 
Thärfteber. — „Darf ich nicht zur Seite treten? Ich follte 
meinen, ich ftände dann Niemand im Wege.“ verſezt man, 
Auf biefe Gegenrebe erfolgt eine indirette Antwort. Smitb, 
Walter, ober wie fonft die zunaͤchſt ftebenden Diener des 
Diannes mit dem Stabe heißen mögen — fie ruft er und 
fagt: „Weist dem ba die Treppe!“ Man gebraucht natürlich 
die Vorſicht, ſich die Treppe nicht weifen gu laſſen, gebt in 
bie Halle hinab und verfäßt entweder unmutbig das Haus, 
ober erwarter fanftmürhig die Nachricht vom Oeffnen ber 
Gaterje. Im fezterem Falle eilt man, fobald das Zeichen er: 
ſchallt, fig einen guten Pag zu figern. Es foheint, daß 
mau barauf mit Gemwißheit rechnen darf. denn follte man 
au ber Leyte anfommen, die mit uns Eintretenden fbnmen 
bie Galerie uumbglich füllen. Je näher man aber der Thüre 
fommt, befto truͤglicher drobt der Sein zu werben, und in 
ber That, wäre man aud der Erſte, man wiürbe doch wahr: 
nebmen müfen, dad Andere ſchneller geweien. Ein großer 
und ber befte heit ber Galerie iſt voll, ibn befegen bereits 
bie vom Thuͤrſteher freundlich, obſchon pflichtwidrig Begins 
ftigten, Laugſam werben die aus der Halle Unlangenden 
eingelajjen; innerbals ber Ihre fteht ein Mann mit fahrer 
rer, über fein ſchwarzes Kleid berabhännenden goldenen Brufts 
fette, jede vorgezeigte Drber und jeden Vorzeiger fireng prüs 
fend, mit Mat umd Gewalt verfehen, jene zu verwerfen, 
biefen abzuweiſen und feiner Entſcheidung Nachdruck zu geben. 
Endlich dur alle diefe Prüfungen in die Galerie auf einen 
Stebs ober Gigplay gelangt, wirb man, nebſt allen Anz 
wefenden, unaufboͤrlich vom Thürfteber gebofmeiftert. Im 
feinen Augen ift ibm Alles, den Fremden falechterdings 
nigts erlaubt, was das Geräufch des leiſeſten Athembolens 
überfleigt. Er räufpert fih mit einem Donner, ber den 
falfgen Haarſchmuck des Sprechers verwirren fünnte, aber 
fopald er einen ber Anmwefenden nur das Taſchentuch zieben 
ſieht, fgreit er ihm ein herriſches silence zu. Plagt ibn ber 
Nuften, fo glaubt er es feiner Gefundbeit fchuldig zu feyn, 
nam Kräften auszuhuſten. Huſtet aber ein Fremder und 
vermag das zugeherrſchte silence nicht, einen zweiten Anfall 
zu unterbräden, fo befiehlt der Xbürfteber, bad ber Huflende 
fofort die Galerie verlafje, und beim geringften Zögern babnt 
er ſich Weg zu ibm und zerrt ibn sum Geborjam, Wer 
nach flundenlangem Eigen einmal aufflebt, um bes Gtarr: 
frampfs ſich zu erwebren, bem fendet ber Toärfteber ſofort 
mit gehobener Stimme dad Gebeis zu, fi entweder nieder: 
jufegen, oder zu entfernen, ſchlechtweg: sit down or go! 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Verbannt vom Vaterlande, 
Leb’ Ich ihm dennoch ganz: 
Wo gaͤb' ed führe Bande, 
Als die des Baterlants? 


Weffenserg. 








£ieder eines Verbannten. 
Bon Rudbwig Winl. 


1. 


Vaterland, o füher Klang, 
Jedes Herz ergreifend, 
Deiner dent’ ih traurigbang, 
In der Fremde fhweifend. 


Fremde Laute hört mein Ohr 
Nur von fremden Leuten; 
Nie hab’ ich gefühlt zuvor, 
Sprache, dein Bedeuten! 


Zrüb fheint bier der Sonne Blie, 
Bleich und matt die Sterne — 
Ach, wie ſehn' ich mich zurüd 
Nah dir, aus der Ferne! 


2. 


Kommijt du aus dem beutfchen Land, 
Yüngling, deutſch gekleidet, 

Reich' ich dir die deutſche Hand! 
Biſt bo, hoff? ich, nicht verbannt? 
Weißt nicht, was man leidet. 





Glaube nicht, daß dir die Zeit 
Und des fremden Landes Schöne 
Mindert deiner Sehnfuht Leid, 
Wenn vom Vaterlande weit 

Du nicht hört befannte Töne. 


3. 


Auge, daß bu leider nicht 
Meinem Sehnen gleicheft, 
Nicht mit Blicken reicheft 
Bis zum Vaterland, 


Wenn du unermüdet ſtets 
Nah der Ferne trachteſt 
Und auf Wolfen achteſt 
Aus dem Vaterland! 


4. 


Sieht, o Schwalbe, du vielleicht 
Eltern und Geſchwiſter 

In der Heimath thraͤnenſeucht, 
Zrüb und gramedbäfter, 


Baue dich bei ihnen an, 
Grüße fie vom Sohne! — 
Ach, daß ich nicht fliegen kann 
und nicht dorten wohne! 
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5. ' 
Laß nicht die Blätter bangen, 
D Baum, auf fremdem Grunde! — 
Fuͤhlſt du dich auch gefangen 
Seit meiner Abſchiedsſtunde? 


Fuͤhlſt du mit mir ein Sehnen 
Nach deutfcher Lüfte Wehen ? 
Sind es der Sehnſucht Thränen, 
Die auf den Blättern ſtehen? 


Laß nicht die Blätter bangen! 
Ich pflege liebend deiner; 
Nur ih bin bier gefangen, 
Denn Keiner pfleget meiner. 


6. 
Ein füßer Traum 
Hielt mich die Nacht ummoben: 


Ih ſah den Baum 
Ausbreiten fih nad oben. 


Am Baumesfuß 

Da ſaß ich bei den Meinen — 
Dad war ein Gruß 

Bon Küffen und von Weinen. 





Jena zur Zeit Schillers. 
(Beſchluß.) 


Der Unfug, den Herr Friedrich Nicolai, der wahre 
Waſſerſtoff des Zeitalters, wie Schelling ſagt, durch ſeine 
Reiſebeſchreibung trieb und anrichtete, iſt hinlaͤnglich be: 
tannt. Beſonders ſtachen ibm Schiller, Goethe und Gotta, 
als Leute, die nichts bei ihm verlegt und ihn uͤber ihre 





man lobt ihm im Auslande alle Anſtalten uͤbermaͤßig, er 
ſucht hinter dem übertriebenen Lob reine Wahrheit, und 
waͤhnt überall Alles beffer, edler, aufgeflärter ald in ſei⸗ 
nem Vaterlande, bis ber Schein vergeht und er hinter 
den fhönen Worten wenig ober nichts, und in der Megel 
alles fchlechter findet als im Vaterlande, — Viele kommen 
zuruͤck, che der Schein vergangen ift. — Einft trafen Nr., 
Sg. umd ih auf der Leipziger Meile an der Table b’Hote 
mit Nicolai zufammen. Ich kannte ihn wohl, aber jene 
nicht, noch er fie; died freute mich, denn fie hätten, wie 
fie damals waren, gewiß Streit mit ihm angefangen und 
dadurch Aufſehen erregt. Schiller war es leid, daß es 
niht zum Ausbruch gelommen war, denn er war fehr 
empfindlih gegen alle Widerſpruͤche, befonders wiſſen⸗ 
ſchaftliche und fo öffentliche, als Nicolai fi erlaubt hatte. 

Hier no einige Anekdoten, bie in diefe Zeit fallen. 
Der Prinz von Auguftenburg batte aud Wieland befucht, 
fi ihm aber nicht zu erkennen gegeben. Wieland fagte 
nahber: er babe bald gemerkt, daß es eim Fuͤrſt fepn 
müfe, mit dem er rede, benn noch nie habe Jemand, 
den er ſcharf angeieben babe, feinen Blick audhalten 
koͤnnen (!); aber diefer habe ihn nicht nur ausgehalten, 
fondern ihn auch genöthigt, dem feinigen nieberzufchlagen. 

Gocthe machte eine Feine Reife mit dem befannten 
Maler, Rath Kraufe von Weimar. Als fie in die Gegend 
von Wörlig famen, ftiegen fie aus und gingen zu Fuße. 
Schon mehrere Tage vorher war das Gefpräd zufällig 
oder abfichtlih auf übernatärlihe Künfte und ihre Mög: 
lichkeit gefallen, und Goethe baute darauf einen Plan. 
Er war in der Gegend aufs Genauefte befannt und fing 
nun an, dem Nath Krauſe im Vertrauen zu fagen, daß 
es wohl folhe Kräfte gebe und daß er auch mehrere be: 
fie; wenn er ihn nit verrathen wolle, fo molle er ihm 


' einige zeigen, wenn es einmal Gelegenheit gebe. Kraufe 


war es zufrieden. 


„Sum Beiſpiel,“ ſagte nun Goethe, 


mes iſt heute ein ſehr heißer Tag, ed waͤre wohl gut, 


Arbeiten vorher nicht um Math gefragt hatten, und der ' 


Leztere durch feinen tiefen Blid in das Weſen des Buchhan⸗ 
dels, und als Suͤddeutſcher, der ja ſchon als folder einem 
Berliner nichts recht machen konnte, in die Augen. Es 
war num lange von nichts die Rede, ald von der Gemein: 
beit Nicolai's und feiner niedrigen Denkungsart. Ich 


batte ihn in Pormont fennen gelernt und mar täglich im ; 


feiner und Asmus Gefellfhaft gewefen. Gr 
Umgange für diejenigen, ,die nicht felbft gerne ſprachen, 


war im | 


fehr angenehm, denn er ſprach unaufbörlih fort und : 
urtheilte mit frivoler Leichtigkeit über alled, was er ver: | 


fand und nicht verftand. Das fand ich leicht, daß unfer ' 


Baterland bei ihm durch würtembergifche Magifter, welche 
die grand tour ber Berlin machten und alles Auslän- 
diſche anftaunten, verläumbet werben war. 
den Wirtemberger im Unfange fat nicht anders möglich: | 


| 


Es if für | 


wenn wir etwas zur Erfrifhung hätten. Laffen Sie 
mich fehen, was ich vermag.“ Er führte ibn zu einer 
Felfenquelle, murmelte einige Worte und ging auf einen 
Stein los, den er binmwegichob. Hier fanden fie berr- 
lihen Wein und Früchte, die fie mit großem Appetit 
genoffen. Krauſe war fehr erſtaunt; Goethe wußte ihn 
binzuhalten bis an dem Abend, fo daß es zu ſpaͤt war, 
in’d Logis zu kommen. „Run will ih Ihnen noch mehr 
zeigen,“ fuhr er fort. „Im diefem Pavillon wollen wir 
zu Naht effen und fclafen.“ Der Pavillon war nicht 
bewohnt; Goethe pochte an, es ließ ſich kein Menich fehen 
noch hören, aber die Thüre öffnete fih und der Vorfaal 
war erleuchtet; fie gingen durch mehrere Zimmer und 
fanden in einem ein paar huͤbſche Betten mit allen Be: 
quemlichfeiten. „Das ift gut,“ fagte Goethe, „aber wir 
follten au unfere Nactkleider und ein gutes Abendeffen 
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haben.“ Er führte ihn in eim anderes Zimmer, wo fie 


eine Zafel mit zwei Couverts gedeckt antrafen und berr: | 


lich beſezt, und als fie fatt waren, fanden fie ihre 
Nachtkleider in dem Schlafzimmer und ſchliefen bis an 
den Morgen, mo ſich wieder ein Dejeune fand, von 


und will einen andern Herrn annehmen, nämlich dem 
Fuͤrſten diefer Welt!“ fo doch Jedermann befannt, daß 


| folche Ruchloſigleit gar fehr im Schwange geht, umd mir 


felbit erit an diefem heutigen Tag ein Beifpiel eines fol- 


chen verlorenen Lammes aufgeftoßen iſt, das ich aber 


unfihtbarer Hand im Nebenzimmer bereitet. — Krauſe 
war einige Zeit eigentlich myſtificirt, und ich weiß nicht, 
ı Mbgrund verirren wird.“ 


wann er erfahren bat, wie natürlich alle diefe Zauberei 


Der berühmte Wolf in Halle hatte bekanntlich bei 
feiner neuen Ausgabe des Homer eine Hppothefe über 
die Homeriden aufgeftellt, die aͤußerſt icharffinnig und mit 
einem großen Aufwand von Gelehrſamkeit unterfhizt ift. 
Herder benuzte diefe Abhandlung und lieferte einen Auf: 
faß in bie Horen, worin die ganze Hppothefe als feine 
eigene Anſicht, die er von Jugend auf gehabt habe, dar: 
gelegt und Wolfe auch nicht weiter gedacht wird. Wolf 
hatte dieſen Auffag Taum gelefen, als er Feuer und 


Flammen fpie, und nicht nur im öffentlihen Blättern, | 


fondern auch in einem Briefe an Schillern fich beflagte, 
daf man feine Hopotbefe, deren Darleaung und Unter: 
ſtuͤzung mit Beweiſen ihm fo viele Zeit und Muͤhe ge: 
macht habe, nun als etwas angebe, was man fich ohne 


aldbald dem brillenden Löwen aus dem Machen geriffen 
babe; will aud nicht hoffen, daß es fich wieder im diefen 


„Iſt's möglich? was fagt Ihr da rief Herr Brud 
erihroden, während Weib und Kinder fich angftvoll um 
Zuther drängten. — „Ja, es iſt fo, edler Herr!“ entgeg: 
nete Diefer. „Ein Junger vom Adel, ich will fein Ge— 
ſchlecht nicht nennen, ob zwar ich es wohl thun könnte, 
bieweil ich durch leinerlei Obrenbeichte gebunden bin, die: 
fer bat fi vor fünf Jahren dem Teufel verfprochen, auch 
feitdem ein überaus ruchlofes Leben geführt, davon fein 
Präceptor, mit dem er Stubirens halber hieher nach Wit: 
tenberg gelommen iſt, viel Aergerniß und Roth hat lei: 
den müffen. Dem bat er num heute, da er plößlich duch 
ein görtlihes Wunder im fih gegangen, feine ſchwere 


Schuld und Todſuͤnde gebeichter, darauf ibn dieſer zu 


Weiteres von Jugend auf fo denken fönne und gedaht 
Ich ſchalt ihm hart umd fragte mit Ermit : ob's ihm auch 


babe. Herder und Schiller famen dariiber in Verdruß, 


und Herder gab von biefer Zeit an feinen Auffag mehr 
‚ Eebren wollte? Da er nun Ja fagte und bielt emfig und 


in bie. Horen. 
— —— 


Spiegelfechterei der Hölle. 
(Bortfegung.) ' 


„Herzlieber Herr,“ fagte Frau Catharina, die in: 
zwiſchen ab: umd zugegangen war, „vielleicht ift’8 doch 
nicht alfo, daß er ih an Euch gewagt hat: Ihr fend fo 
beftig in Eurem Gemüth, und menn Ihr Euch Gedanten 


macht, dab Euch fo Viele in der Welt zuwider find, fo | 
meint Ihr vielleicht etwas zu ſehen, was doch nicht iſt.“ 


Aber damit war fie übel angefommen. Luther wandte 
fi zornig herum und rief: „Schweig fill, Käthe, das 
verftehft du nicht im deiner weltlichen Eitelfeit, denn es 
muß geiftlih gerichtet ſeyn! — Ja, Phantafen != fuhr er 
gelaffener fort, mich weiß beffer, wie das ift! Iſt es auch 


Phantafen, wenn der Teufel einem Bruder wider den andern | 


mordliche Gedanken eingibt, wie kuͤrzlich dem Diayio, den er 
überredete, feinen leiblihen Bruder von hinten mit bem 
Beile niederzumachen, weil er von den Irrthuͤmern ber 
Papiften ab und zum lautern Cvangelio übergegangen war ? 
Iſt's auch Phantafev, wenn er einem Menihen in ben 
Sinn gibt, fih ihm zu verichreiben mit einer Maren 
Obligation und Chrifto aufzufünden mit diefen Worten: 
„Ich fage dir, Ehrifte, meinen Dienft und Glauben auf, 


mir geführt umd ich, nad vorangegangenem reu: und 
wehmuthigen Beleuntniß, in der Kirhe in Beiſeyn feir 
nes Präceptoris und der Diafonen ihm abfolvirt babe: 


leid wäre und er fich wiederum zum Herrn Ehrifto be 


fleifig am mit Bitten, da legte ich die Hände auf ibm, 
Iniete mit den Andern, fo da waren, nieder und beteie 


inbruͤnſtiglich für ihn zu Gott, daß er biefen verlorenen 


Sünder nah jeiner vaͤterlichen Gnade wieder annehmen 
folle, ipürte auch bald, daß dieſes mein Geber erböret 
fev. Darauf mußte er mir fein nunmehriges Glaubens: 
befenntniß, wie dab er binführo des Teufels abgefagter 


| Feind ſeyn und Gott feinem Herrn willig dienen wolle, 
Wort für Wort nachſprechen, und entließ ich ibm mit 


Vermahnung zur Buße und Gottesfurdt, daß er binfort 
wolle leben in Gottieligkeit, Ehrbarleit und im Gehorfam, 
auch des Teufels Eingebungen widerſtehen im Glauben 
und Geber, und wenn der Teufel ihn mit böfen Gedan—⸗ 
fen wiirde angreifen, jolle er flugs zu feinem Präceptor 
geben, ibm ſolches offenbaren und ben Teufel mit feinen 
Rathſchlaͤgen verklagen.“ 

„O Jugend,“ ſeufzte der Kanzler, „übermüthige Ju: 


"gend, die du ohne Zaum und Gebiß in’s MWerderben 


rennt! — „Gebt, bocgelehrter Herr Doctor,“ fuhr 
Luther fort, „das waren meine Gedanken, und als ber 
Tag ſich zu neigen begann, da iſt's mir ſchwer aufs 
Herz gefallen, wie der Böfe Fleiß ankehrt und im der 
Welt hin: und berwandelt, auf. daß er die armen Seelen, 
fo nicht im Glauben feit find, auf feine Seite bringe 
und vom Wort Gottes abwendig made. Derhalben rief 
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ich mein Weib und meine Kindlein herbei, auf daß fie 
zu Gottes Preis und Lob fängen ein Lieb, dad mein 
Her; wieber fröblihd und meinen Sinn wacker madte; 
denn es geht doch nichts in diefer Welt ber die eble 
Muficam, fo fie fein ausgeübt wird zu Gottes Ehre; die 
bat mich fchon oft aufrecht gehalten in böfen Stunden.“ 

Der Kanzler fah eine Zeitlang nachdenklich da; end: 
lih fagte er: „Es ift betrübt, wie die Welt im Argen 
liegt, und ſonderlich die Jugend, und unter diefer zumeift 


der Adel.“ — „da,“ rief Luther mit bitterem Zone, | fgnurftrads Folge zu leiten; aber man verfichert, daß er 


„Niemand bat mih in meinem Wert fo fehr geftört, 
wie der Adel, der da vermeint hat, das fen Waſſer auf 
feine Mühle, und unferm Herrn Gott nichts, aber dem 
leidigen Satan Alles zu Lieb thun mollen. Ich kann 
Euch wohl fagen, Herr Kanzler, daß ich den Bauern 
Anfangs gern geholfen hätte gegen bie fchnöden weltlichen 
Abfihten des Adels, denn es hat aucd die Engel Gottes 
empört, wie grauſamlich fein Ebenbild in die Klauen 
der Diebe und Mäuber gegeben war, fo nicht diefe armen, 
unmwiffenden Leute über alle Grenzen menſchlicher und 
göttlicher Gerechtigkeit hinandgegangen wären; benn als 
der Münzer zu ihnen fam, da it der Teufel im fie ge: 
fahren, und haben ärger gehaust, als die Heiden und 


Türken.“ — „Aber der Adel hat die erite Schuld davon,“ | Uch einleuchtet — werden die Fremden alddann befebligt, ſich 


fagte Doctor Bruck, „und hat es mit Mecht gebüßt, wie 
verdammlich und gottesläfterlih es auch ift, daß fie den 
von Helffenitein und die Andern bei Meindberg fo um: 
ſchuldigerweiſe niedergemacht haben. Nun, fie haben ih: 
ren Lohn dahin! Bei der Sefbichte von dem Studenten, 
die Ihr vorhin erzählt habt, Herr Doctor, iſt mir eine 
andere eingefallen, die einer bei Hof heute angeführt hat, 
eine gar feltfame und greuliche Hiftorie, auch von zweien 
Mdeligen, die durd des Teufels Blendwerf und Tide 
einen böfen Ausgang erlangt haben.“ — „Erzählt, Herr 
Kanzler!“ fagte Luther; „es verlangt mid, Eure Hifterie 
zu hören.“ Frau Catharina ftellte fih einen Stubl bin: 
ter den Ofen und bie Kinder ftanden laufchend umber. 
Der Kanzler nahm einen Schlut Mein und begann: 
„Der nunmehr in Gott ruhende Kalter Marimilian 
hatte an feinem Hofe zwei Edelleute, Namens von Trotta 
und von Purgitall. Diefelben waren ald Junkherren mit 
einander aufgemahfen und immerdar in Frieden und in 
der beften Freundichaft mit einander geftanden. Als fie 


aber älter wurden, erregte ſich zwiſchen ihnen ein leidiger 


Meid und Eiferſucht, dieweil fie gleiher Weile nach Ehre 
und Hoffahrt ftrebten, alfo daß immer einer meinte, der 


andere babe vor ihm im Faiferliher Gunft einen gutem | 


Schritt voraus, und entzweiten fi derhalben mit ein: | 


ander, wurden einander todtfeind und ſchwuren einer gegen 


den andern hoch, daß er ihn wollte aufreiben umd erwürgen.“ | 


(Der Beſchius folgt.) 


— — 





Rorrespondenz Nachrichten. 
London, März. 
(Bergtuß.) i 


Die Galerie ded Bauſes der Gemeinen. 


Bagt ein im Hintergrunde gegen bie Wand Gebrängter 
durch Bedecken feines Hauptes ſich einige Luft und feinen, 
vom Halten des Huted müden Arınen einige Erholung zu 
verfhaffen, ba ift ber Grimm eines vom Honigbaume kom— 
menden Bären Kindeslaͤchein gegen bie Wurh des Thür 
ſtehers. Ich weiß nicht, was er ihun wärbe, wenn Jemand 
fi fo weit vergäße, feinem Gebote bed Hutabnehmens nicht 


folgen Falls angewiefen ſey, dem Webelthäter in die Wer: 
wabhrung bed Serjeant-at-arıns zu bringen, von wo folder 
vor bie Schrante des Hauſes geführt, einer fogenannten 
Verlegung des Privilegiums — breach of privilege — ange: 
flagt und mit willtuͤhrlicher Einfperrung in Newgate beftraft 
werben wüuͤrde. Geinem Nachbar — während ein unbinbis 


\ ger Lärm im ber gefeggebenden Berfammlung wohl dazu 


| dem Bebeiße zu geborfamen. Und das ift doch arg. W. S. 


verloden fann — vom Thuͤrſteher undemertt und von ihm 
unverwiefen, ein Wort zusuflüftern, boffe Keiner, Der Mann 
mit ber goldenen Kette bat bie feinen Obren eines Mufitus 
und die beweglichen Augen eines Auctionators. Um ibm 
jedoch im vollen Blanze feiner Herrliggteit, in ber ganzen 
Würde feines Amtes zu feben, ınuß man Zeuge des großen 
Momentes feyn, in welchem ber Sprecher bei eintretender 
Abſtimmung den Befehl ertheilt, die Balerie zu räumen; 
denn befanntfih — obfhon der bewenende Grund nicht deut⸗ 


zu entfernen. Ordercd, befebligt, das ift der Uusorud, wer 
gen ber Sprecher gebraucht, im deſſen Geifte der Thürſteher 
bandeit und melden ber nächte parlamentarifhe Bericht 
wiederholt. Daß, aber der Sprecher befiehlt, anftatt zu ers 
ſuchen, zeugt recht Mar für das in diefem Haufe fo feltfame 
BVerbalten ber Wirtbe gegen ibre Gaͤſte. Gage man nict, 
dab am Ende nichts darauf anfomme, welmes ber beiden 
Worte über bie Lippen des Sprechers gehe. Wenn wirtlich 
nichts darauf anfäme, warum nicht das fanftere Wort dem 
harten vorgieben? Uber an ber Klaue erfennt man ben Loͤwen, 
und mit ben Krallen bes Sprewerd frazt ber Tbärfteber. 
Kaum bat er von Jenem ben Befehl erhalten, die Galerie 
zu räumen, fo fest er fin in Bewegung, fie befebläbaberifch 
auszuraͤumen. Wer für das Gleichbedeutende der Worte bes 
fehlen und erſuchen ftreitet. der wird wahrſcheinlich auch bes 
baupten, daß Jemanden die Thüre zum Hinausgehen öffnen 
und ibn zur Thuͤre binauswerfen, fobald es fid einmal um 
die Nothwendigteit handelt, das Zimmer zu verlaffen, zwei 
gleigpbebeutende Wctionen ſeyen. Wer indeſſen durch bem 
Machdruck des Thuͤrſtehers nur ein einziged Mal von ber 
Srembengaferie binansgerdäumt worden ift, der dürfte ſchwer⸗ 
lich jener Behauptung beiftiinmen,. Nicht ald ob die Anmes 
ſenden anftänbige Freunde und Befannte der Herren Depus 
tirten wären, benen ein Wint genfgen’ würde, um bas zu 
tbun, was das Gtatur des Hauſes von ihnen forbert, ſon⸗ 
bern gleich Nachzüglern, die au für fie nicht gebeten Tafeln 
fo lange fhmanfen, bis der Gensdarme fie davom wegfuch⸗ 
telt, und ſelbſt daun noch bie und da einen Augenblick ydr 
gern, bier, um ein leztes Glas autsufplärfen, dort, sm 
einen lezten Biffen zu verſchlingen, herrſcht ber Tbürfteber 
ihnen erft ben Befehl zu, ſich zu entjermen, umb begibt fich 
dann an bie Vollſtreckung, ebe jene noch Zeit gebabt haben, 
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Eo find diefe beiden Stätte Im ihrem Verfall, für den rüdmwärtd gerichteten 
Blick die beiten merfwürttsften Flecke der Erde. 


Rom und Konstantinopel. 


Bon Alfred Reumont. 


Europa bat der alten Welt zwei Metropolen gegeben, 
beide mit dem ftolgen Namen die Stadt bezeichnet. 
Die eine löste die andere ab in der Herrſchaft, und biefer 
Wechſel trug mit dazu bei, das Schickſal des Decidents 
zu beftimmen. Beide haben mannicfache Revolutionen 
durchgemacht, bevor fie diefe fpäten Zeiten erlebten; beide 
find noch groß nah Jahrhunderten, und wenn ein Orakel 
der einen, die fchon mehr denn einmal am Mande des 
Abgrundes ftand, verkündet hat, fie werde nimmer durch 
Menfhenhand verderben, jo feinen gluͤcliche Umftände 
der andern, wenn fie auch nicht io heilig ift, wenigftens 
ein langes Leben zu verſprechen. 


Wer die Hauptitadt des osmaniſchen Reichs befucht 


bat, ift auch nah dem Esfi-Serai gegangen und bat den 


Thurm des Seraskiers beitiegen. Für ihn brauchen wir . 
Wer fie aber nicht ge: | 


die Scene nit zu beichreiben. 
fehen, dem wuͤrde jede Schilderung nur ein farblofes 
Bild geben. Zwei Welttheile reihen fih bier die Hand 
zu zauberifher Vereinbarung, zwei Meere bieten ihre 
unüberfebbaren Waflermaffen dem Himmel zum Riefen- 
fpiegel dar, der Olymp Bithpniens und die Berge Thra: 
ziens bilden eine ferne Grenze, und von unten herauf 


Gibbon. 





erſchallt der dumpfe Ton des Treibens von Achtmalhun— 
derttauſenden. Der Beſchauer iſt erſtaunt, verwirrt, 
geblendet. — Einer groͤßern Menge iſt ed vergönnt, auf 
den Dom Sanct Peters zu fteigen. Bu ihren Füßen liegt 
eine riefige Stadt, nicht vollreich, nicht bewegt, wie jene, 
fat zur Hälfte öde und mit Trümmern bededt, aber 
glorreib durch Erinnerungen und groß durch geiftiges 
Einwirken; eine Welt in fih umſchließend und die Ges 
ihihte einer Welt erzählend; zur Wiege eines großen 
Volks angewieien dur die Natur, die ihr den reiniten, 
begeiiternditen Himmel, eine gewaltige Ebene, das Meer 
in der Nahe und ein fchönes Gebirge gab, eined und das 
andere in langgedebnter Linie den Horizont bildend, 
Wenn man die Namen beider Städte zufammenbält, 
und die Schilderung ihrer Bewohner, jo würde man beim 


erſten Anblick faum glauben, daß fie viele Vergleihungs: 





punfte bieten, und doch iſt's der Fall: der Beobachter 
wird einerfeits überrafht durch mande Wehnlichkeit, 
andernfeitd durch eine, Verichiedenheit, welche fo diame: 
trale Begenfäge bildet, daß man durch abfichtlihes Suchen 
feine in die Augen fallenderen hätte erfinnen können. Wir 
wollen ſehen, wie es mit lofalen Gegenftänden und Ber: 
hältniffen ausfieht. Sieben Hügel tragen beide Städte, 
und dieſer Cigenthämlichfeit ber Lage verbanft die eine 
wie bie andere in. hohem Grabe ihr malerifches Erfcheinen. 
Die Straßen fteigen und fallen, zu geringem Ergoͤtzen 
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und zu großer Ermüdung deſſen, der viele Gänge zu 
machen bat und fih mehr um die Anftrengung ber Beine 
kümmert, ald um bie Schönheit der Ausfiht. Konftan: 
tinopel, wo die Anhöhen bei weitem bedeutender find, und 
welches keinen Pabit Nicolaus und Sirtus gehabt bat, 
um das Oberfte zu unterft zu ehren, und die Sommetrie 
gerader Linien widerftrebenden Lolalitäten aufzubringen, 
gleiht dem alten Rom mehr ald dem jetzigen burd bie 
Menge der fhmalen, dunfeln, teilen Gafen, in welden 
das leichtefte Fuhrwerk zu ziehen auch das kräftigfte Vier: 
geſpann unvermögend fen wurde. Uber das kümmert 
den Türken wenig, welcher in puncto Wagen dem Römer 
nicht gleiht. Wenn auch ein Blick in ein türkifhes 
Hauswefen fchwerer ift ald in eim italienifhes (obgleich 
felbft bie und da im Italien ein dichter Schleier Alles 
verhüllt, was fi auf das innere bezieht), und man alſo 
dort nicht fo viele Scandale aus Haus und Wirthſchaft 
vernimmt wie bier, fo möchten wir doch darauf fhwören, 


und Herefherin, entbehrte fie des organiſchen Lebensprin- 
zips, und alle fpäteren Zeiten trugen nur dazu bei, Fremdes 
auf Fremdes zu häufen. Iftambul ift ein großes Lager, in 
dem ber Islam feinen Sig aufgefchlagen hat, in einem 
Melttheil, der ihm nicht gehört, und wo er fich von einer 
zwar unterworfenen und knechtiſchen, aber im Grunde 
des Herzens ihm entgegenftrebenden nationalen Bevölte: 
rung umgeben fieht. Wenn auch unter ganz verfhiedenen 
Verbältniffen, ift Rom ebenfalls eine Stadt von Fremden. 
Seine Einwohnerichaft, ab: und zufluthend feit Jahrhunder⸗ 
ten, kann auch jezt die widerfprehenden Clemente ihres 
Urfprungs nicht verleugnen, und einem großen heil der 


' Bewohner, vom Herrſcher herab bie zum Bettler, ift es 


daß noch miemald in eimem türfifhen Ehecontrafte bie | 


Equipage <rpreß ausbedungen worden ift, um auf dem 
Atmeidan oder nah St. Stephano fpazieren zu fahren. 
Aber um auf unfere fieben Hügel zurüdzulommen : 
bier wie dort find fie vortrefflich benuzt, der Stadt, auch 
unabhängig von ihrer räumlihen Ausdehnung, Größe 
und Majeftät zu geben. Auf ben Höben Konftantinopels 
thärmen fih die gewaltigen Moſcheen empor, rieſige 
Maffen von weißem Marmor, von den fchlanfen, zierlichen 
Minarets umringt, von Kuppeln übermölbt, zu denen 


oft nur ein angenommenesd Vaterland. Nom bat ſich durch 
äußered Zuthun aus dem tiefen Verfall im viergehnten 
Jahrhundert erhoben, Die Erfheinung, die und in den 
Weg tritt, wenn wir feinen geringen felbftitändigen An: 
tbeil an Italiens Beftrebungen beim Wiederaufleben der 
Bildung und der Kunft betrachten, dürfte leicht in diefem 
Umftande ihre Erläuterung finden. 

Sehen wir nun weiter nad, weldhe@igenthiämlichkeiten 
beide Orte ald Städte mit einander gemein haben, fo 
fällt und zuerft das Spftem ber Warfferverforgung auf. 
In der fonneverbrannten Gampagna, welche des Winters, 
wo ein grüner Teppich den ungleihen Boden deckt, von 
ben Heerden bewohnt wird, die im Spätherbit aus den 


Abruzzen bermiederfteigen, ded Sommers von böfer Luft 


Sancta Sophia dad Mufter gab. Diefe fieht man in Rom 


fpärliher, und mit Ausnahme einiger großen Maſſen, 
wie die der Veterdfirhe, bes Lateran, ber Maria Mag- 
giore find, können überhaupt die römifhen Kirchen in 


Hinfiht des impofanten Aeußern den fonftantinopolitani: 


{hen bei Weitem mit die Wage halten. Alles, was 
den Osmanen noch von arabifher und griechifher Bau: 
tunſt geblieben ift, bat fi in den Mofcheen conzentrirt, 
während man in Rom beffere Palläfte ald Kirchen gebaut 
bat. Dort bewundert man auch jezt noch das vortreff: 
liche Mauerwerk von mächtigen Quadern, die geihmad: 
volle Bildhauerarbeit an den Baluftraden, die Sommetrie 


und fiebererzeugenden Duünften, in diefer mit niedern 
Höbenzügen und gedehnten Schluchten abwechſelnden, fait 
ganz verlaffenen Ebene ſtehen riefig die langen Bogenlinien 
der Wafferleitungen, zum Theil in Ruinen, zum Theil auch 
heute noch dem trodenen Boden, auf weldhem die Stabt 
liegt, meilenweit ben belebenden Quell zuführend. Waffer: 
los ift die Erdzunge zwifchen dem Marmorameer und dem 


' Ehrpfoteras, welche Stambuls Pracht und Elend trägt. 


In Belgrads dichten Waldungen, in den ftillen Thälern 


am Ausgange des Balkangebirges, fammeln ſich die zer: 


ftreuten Quellen in gewaltigen Behältern und firomen 


' auf dem Rüden von fieben Aquaͤducten und in Röhren 


und Kuͤhnheit der ſchoͤn gefpannten Bogen. Und wie | 


man in Roms Kirchen, wenigftend in dem ältern, Reiben 
auf Meiben alter Säulen findet, die aus den vorchriftlichen 
Zeiten ftammen und Tempel und Bafiliten ſchmuͤcten, fo 
fiegt man in Stambuls Mofcheen die pradtvolliten Co— 
lonnen der Stadt Konftantind, marmorne, granitne, 
porphprne, vereinigt mit dem Raube Griehenlands und 
Kleinafiens. Ueberhaupt bat Konftantinopel immer der 
Erzeugniffe der Fremde bedurft, fich zu fchmüden. Nicht 
duch eine innere, nothwendige Entwidlung hervorgerufen 
und herangebildet, fondern durh Einwirkung von außen, 
durch einen Machtſpruch ber Politif plöglich groß geworden 


unter der Erde dur eine unangebaute Ebene der Stadt 
zu. Und wie fließt, wie ſprudelt, wie raufcht in beiden 
die labende Fluth hervor aus Taufenden von Brunnen, 
zierlihe Seen bildend wie Trevi's Fontäne, braufende 
MWafferfälle wie die Paolina, Mäbrchenpalläfte belebend 
wie im Top-hana und auf dem Serailplage. Kein Tempel, 
fein Haus foll barben: Straßen, öffentliche Pläge, Höfe, 
Corridors, Gärten find verfeben; alle haben Theil an 
dem verfchmenderifch ausgegoffenen Reichthum, der zur 
Befriedigung des Bedirfniffes dient wie zur Zierde, in 
phantaftifcher, hundertfach wechſelnder Geitaltung. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Spiegelfechterei der Hölle. 
Beſchluß.) 


„Eines Nachts,“ fuhr der Kanzler fort, „als ber 
von Purgftall in feinem Bette lag, träumte ed ihm und 
däuchte ihm nicht anders, ald ob er aufftände, naͤhme 
fein Schwert und ginge in die Kammer bed von Trotta 
und erftähe ihn; dann war es ihm, ale ob er in feinem 
Blut fih badete, und erwachte auch bald barauf ſchweiß— 
teiefend über und über. Wie er fi nun befann und 
dem Herrn dankte, daß er eine ſolche erſchreckliche Mille: 
that nicht begangen habe, wurde es darüber Morgen 
und fam fein Meitfnecht vor fein Bett, meldend, daß fein 
Pferd im Stall die ganze Naht getobt und gerast habe, 
fi in der Streu gemälzt, gewiebert, dann wieder ſtill 
geftanden, gezittert und geichmwizt. Indem fie fo mit 
einander rebeten und nicht mußten, was das bedeuten 
follte, ging die Thuͤre auf und bie Gerichtsdiener traten 
berein, ben von Purgſtall zu verbaften, mit Weifung, er 
bätte heute Nacht den von Trotta, feinen alten Todfeind, in 
feinem Bett erftochen, und hätte deffelben Knecht ihn bald 
nad Mitternacht leibhaftig aus feines Herrn Kammer geben 
fehen. Der von Purgftall war fehr erfchroden, betheuerte 
fi feiner Unſchuld und fchwur, daß er nicht aus feinem 
Bett gelommen wäre. Da führten fie ihn in die Kam: 
mer des von Trotta, wo berfelbige lag, mitten durch's 
Herz geſtochen, und zu feinen Haupten lehnte das Schwert 
des von Puraftall, das er felbft für fein eigenes befennen 
mußte, in die Scheide geftedt, und ald man's herauszog, 
da war es ganz blutig. Niemand wußte, was er dazu 
denfen follte, aber der von Purgftall ward in’s Gefängniß 
gelegt und bart verichloffen. Und als man ihn verhörte, 
da beihwur er mit theuren Eiden, daß er wiſſentlich 
diefen Mord nicht begangen babe, und fonnte auch be: 
weifen mir jlattlihen Zeugen, daß er die Nacht über 
aus feiner Herberge nicht fommen war; da ward ed aud: 
findig gemacht, daß der Teufel dieſen Morb begangen 
und dem von Purgftall naͤchtlicher Weile fein Schwert 
entwendet hatte, fonderlih weil fein Blut aus des Er- 
mordeten Wunde floß, da der, jo als Thaͤter gehalten 
war, vor fein Bett geführt wurde. Doc aber, weil man 
wußte, daß er dem von Trotta Mord und Tod gefhworen, 
auch im Traum ihm vorgefommen war, daß er jenen 
eritäche, warb er zum Tod verurtheilt; benn ob es wohl 
vom Teufel geſchehen, war er doch des Todſchlags fchuldig. 
Alfo ward hochnothpeinliches Halsgericht gehalten über ihn 
und er binausgeführt zur gemeinen Nichtftätte, um alda 
Leib und Leben zu laſſen. Nun hatte fih eine große 
Menfhenmenge verfammelt, um fein leztes Stündlein 
zu fehen, dazu alle Herrn vom Hofe, die Richter und 


Nechtögelehrten, und unter ihnen bielt auch der Kaifer 
zu Pferde; an dieſen ritt Kunz von der Roſen, fein Huger 
Rath, heran und fragte, was es ba gäbe? Als er nun ben 
ganzen Proceh, aud des von Trotta Tobedart erfahren, 
fprah er: „Mit Nichten gebuͤhret ihm alfo zu fterben, 
fondern merfet auf meinen Nath, Herr Kaifer! Weil 
ber Delinquent bemweifen kann, dab er in jener Nadt 
feine Herberge nicht verlaffen habe, auch fund und offen: 
bar ift, daß der Teufel an feiner Statt die Mord: und 
Miſſethat vollbracht hat, fo achte ich, daß berfelbe zu bie: 
fem Frevel des Delinquenten Yarvam angenommen und 
mit diefer die That ausgerichtet babe, derwegen nicht er, 
da er doch über die ganze Zeit rubig in feinem Bett ge: 
legen, fondern einzig fein Schatten, mit dem ber Teufel 
bantbiert, des Todes ichuldig fen.“ Als nun eben der 
Henker ſich anihidte, fein Amt zu verrichten, gebot ber 
Kaifer einen Stillftand, und warb noch eimmal auf ber 
Blutitätte über den von Purgitall Gericht gebalten, auch 
Kunzens Rath befolgt und der Delinguent gegen bie 
Sonne geführt und binter ihm die Erde feines Schattens 
weggeftochen; darauf ward er zum bürgerlihen Tod ver: 
dammt, meil er einen Andern zit ermorden war Willens 
gewefen, und ward alio des Landes verwielen für ewige 
Zeiten. — 
„Sen ruhig, Maria, mein Kind!“ rief Luther und 
füßte fein Töchterlein, das fih mit Thränen der ſchmerz⸗ 
lihften Angft an ihn fchmiegte, „fen rubig! wie kannt 
du dich mur im unferer belerleuchteten, warmen Stube 
eine ſolche Furcht antommen laffen! So lang ich bei bir 
bin, magit du guten Muth haben; da wird dir nichts 
Boͤſes widerfahren. Käthe, bring das arme Wuͤrmchen 
zu Bett! Und bu, Händchen,“ ſezte er hinzu, als er 
gewahrte, daß ber Kanzler im Aufbruch begriffen war, 
„leuchte vor, auf dab ich meinen geebrten Gaſt geleite,. — 
Ja,“ ſagte er zu diefem, indem er mit ihm die Treppe 
binunterging, „ſo gebt es denen, die mit dem Teufel 
einen Bund machen, und ih in Sünden ſtuͤrzen und 
in böfe Yuft und Begierde führen laffen; diefe hält er 
eine Zeitlang wohl, kunzelt mit ihnen und läßt ihnen 
ihren Willen, daß fie machen, was fie nur gelüftet, aber 
zulest bezahlt er fie redlich und lohnet ihnen, wie der 
Henter feinem Knecht. — Nun fchlaft wohl, hochgelehrter 
Herr Doctor,“ beichloß er, indem er unter der Haus: 
thüre Herren Gregorius Brud die Hand zum Abſchied 
ſchuͤttelte; „Gott behüte Euch, daß ih Euch bald gefund 
wieder ſehe, und ſchütze uns Alle vor ben Raͤnken und 
Anläufen des leidigen Teufels, fonderlih aber den Kur: 
fürften, meinen gnädigen Herrn; fagt ihm, daß ich für 
Seine Gnaden Gott mit Gebet anliege Tag und Nacht.“ 
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Aorrespondenz-Machrichten. 
Marfeille. 
Briefe eined Selbaten der Fremdenlegion. Die Rhoncſahrt. Ablgnon. 


“Wir foifften uns auf ber Rhone ein, um nad Avignon 
zu fahren, Ein berrliges Wetter begünftigte biefe Fahrt 
auf dem breiten, bumfeltiefen Strome, ber bier an jenen 
trübgelden, feine ſchaͤumenden Waller auf jäber, felfiger Bahn 
dem Leman zuführenden Gletſcherbach des Wallis nit von 
ferne erinnert. Die Rhone iſt bier rein und anmutbig; fie 
foplängelt ſich weich, obgleich raſch babin, fie umfaͤngt im 
ihren Srämmungen bald eine Baumgruppe, balb einen Nebs 
garten, bald eine Hütte, dann fehrt fie um und fpielt mit 
den nieberbäingenden Zweigen ber Trauerweide, die fi eins 
fam in ihrem Spiegel beſchaut. Mag fie an andern Tagen 
wilder, finfterer andfeben, mag fie auch an mangen Steuen 
in Ihren jugendligen Ungeftdäm zuräcdfallen, woron fon 
Petrarca ihren Namen ableitete: 

Rapido fiume, che d’ alpestra vena 

Rodendo interno onde il tuo nome prendi, 
an bem Tage, da ih auf ihre binabfuhr, firbmte fie fanft 
unter blauem Himmel, Die großartigen romantiſchen Anfichten 
des Rheins, bie Menge alter Burgen und Schloͤſſer, welche ein 
deutſches Gemuth in eine beutfhpe Vorzeit verfegen, feblen 
der Rhone; ihre Ufer baben aber einen eigentbämlihen, wenn 
auch frembartigeren Reiz: jene Dörfer mit ibren graufichten 
Daͤchern und zugefpisten Thuͤrmen, jene Städte mit ihren 
ſchwarzen Mauern und alten Erinnerungen, jene bie und 
ba zerſtreuten Burgruinen, wo vor Alters ber Troubadour 
feine Leier geräbrt, jene eleganten, ſchwebeuden @ifendrabts 
brücden, bie fühn und leicht in dem Lüften fohauteln, jeme 
zeigen Rebhuͤgel von NKermitage, St. Peray und andere, 
beren Namen fein Weintrinfer obne tiefe Verehrung and: 
ſpricht. In den Ebenen Kings biefer Ufer har das Aitertbum 
ſchoͤne, großartige Erinnerungen zurücaelaffen, unb ber Als 
terihumsforfger und der Kifloriter müßten in ben Dentmäs 
lern von Bienne, Valeuce, Drange, am denen ip voruͤber⸗ 


neben mußte, reihen Stoff der Forſchung finden. Die romiſche | und bie ibm umgeben, 


Saͤulenhalle erbebt fin bier ber mittelalterligen NRingmauer | 


gegenüber» und zwiſchen ihmen ſchwebt die moderne Brüde 
von Eifenbrabt, bie bemunbdernswärdige Frucht ber Inbuftrie, 
der Königin umfers Jabrbunderts: fo find brei Zeiträume 
in @iner Gruppe zufammengefaßt. Zubem bört man auch 
noch bie und ba im Munde bes Boltes, und an eine alte, 
zerfallende Ruine getnüpft, eine jener Sagen, welche wie 
räume aus der Macht der Vorzeit heruüͤberſchweben. Sen: 
felts Balence, der altrbmifgen Stadt, gewährt die Natur, 
Bis dahin lachend und fruchtbar, einen dbüfterern, ernfibaftern 
Anblick. Dad Land ift oft nicht viel mehr als eine arans 
lichte, unbebaute Steppe. Große Feldmafien erbeben ſich 
ganz madt; fein Baͤumchen fomädt fie, feine Pflanze legt 
ibre Blätter aus, und bie auf biefe weiße Oberfläche fallen: 
den Sonnenftrablen geben ihr eine blendende Weiße, bie das 
Auge nur mit Mühe erträgt. Imbeffen find die Ufer fehr 
belebt; zahlreiche Schiffe fegeln anf und ab und bringen 
Wechſel in das Ganze; Gtäbte und Dörfer Tiegen ziemlich 
tuftig auf die Straße bingeflrent, und die Gartenvierecke und 
grünen Gebege ſtechen pittoredt gegen bie Trockenbeit der 
umgebenden Felder ab, 

Endlich faben wir mit ihren weißoranen Mauern unb 
vieredfigen Tbärmen Avianon vor und liegen, Wrignon, 
mbiefes Zelt des Pabſtthums, das ber Pabſt — nad dem 
Ausdruck eines geiſtrelchen Schriftſtellers — bei feinem Abzug 
abjubeben" vergeffen.“ Bis babin konnte ber Menſch des 
Nordens fih noch nit ganz außerhalb feines Landes verfezt 


glauben. Die Ufer ber Rhone in Lyon fallen ihm mist 
auf, und bie Fahrt von Lyon nach Wrignom geht fo ſchuell 
vor fi, daß er unterwegs nicht viel mehr bemerft, als 
eine ziemlich auffallende Veränderung des Waͤrmeſtandes. 
Avignon ift bie erfte Stabt, wo er mit Verwunderung fich 
umfiebt, die wahre Pforte bes Mittags. Inden ich meinen 
Bid auf diefe fleinigten Flußufer, auf biefe magern, ger: 
fireuten Bäume, bie ber Staub, wie bei und im Winter 
der Schuce, weißt, unb auf bie Stadt ſelbſt mit ihrer weißs 
lich gramen, eintdnigen Färbung richtete, dachte ip an meine 
dunfelgränen, ewig frifgen Tannenmwälder bes Schwarjtvalds, 
au bie fohattigen Obſtgaͤrten bed Medartbals, hinter denen 
zahlreiche, freunbliche Dörfer mit roͤthlichen Ziegeldaͤchern 
und weißen Kirchthurm ſich bergen, an bie Straßen des 
Seimatblandes, wo im Schatten der überbängenden Aeſte 
der muntere Geſell umb die fingende Dirme, ben Reben 
nachlaͤſſig auf die Schulter geworfen, vorüberzieben, Und 
als biefe und ambere theure Bilder an meiner Seele vors 
übergingen, ba fpram ich ein wehmuͤthiges: leber wohl! In 
Asbignon, wo wir einige Tage blieben, fand ich eine gan 
andere Phyſtognomie, eine andere Gprade, andere Sitten, 
ald im bisherigen Frantreich. Dad Bolt fprigt nur noch 
jene Provencalmunbart, die im allen ibren fo votalreichen 
Wörtern bie ftarte Betonung, bie Anmuth und Harmonie 
des Ttalienifhen, und in ber Mehrzabl ihrer Ausbrüce bie 
Natuͤrlichteit einer Sprache bat, bie nicht in klaſſiſche Bor 
men gezwaͤngt worden und voltdtbämlich geblieben If. Die 
Geſichter haben einen ovalen, regelmäßigen Zufopnirt, fywarze, 
woblgefpaltene Augen und mattweiße Barbe. Die Köpfe ber 
Männer insbeſondere find von bemerfenswertber Schbnbeit. 
Die Weiner bes Volts find im Wilgemeinen auch bübſch, 
aber man muß allzu häufig ben Ausdruck ber Gefigisbildung, 
die Megelmäßigteit der Züge unter ſchmuylgen Hauben und 
unorbdentlihen Haaren ſuchen. Die Geberben machen einen 
wefentlihen Theil der Voltsſprache ans: oft ſpricht ber 
Mann des Voltes gar mit, er geflitulirt nur, das Wort ift 
zu Tangfam für ihm, die Bewegung feiner Arme ift raſcher. 
nehmen gerne cine Pantomime flatt 
einer Rede an. — Was in Neapel die Lazzaroni, das find 


| Hier die Laflträger (porle-faix), eine bald thätige, halb uns 


tbätige faftenartige Bevblterungstlaſſe, von ber andere Reis 
fende wohl mebr zu erzäblen wiffen moͤgen, als ig, ber ic 
meinen Bündel auf böcdfleigenem Rüden trug. Inbeffen 
fab ip fie bei der Untunft des Dampiſchiffes über bie mit 
Gepaͤct verfebenen Reifenden wie Raubodgel über ihre Beute 
berfallen, um vielleicht fünfzig Mann boy ein Gepäde weg: 
yutragen, wofür zwbif genügt hätten. 

Das Merfwürbdigfte in Avignon bleibt immer ber alte, 
päoftiige Palaft, der Zeuge des awtzigjäbriaen Schisma, 
jener flurmeollen Tage des Papftihums, wo das alte Rom 
zum erſten Male enttbront ſchien. Diefes Gebäude, das in 
neuerer Zeit — ironiſch genug — in Kafernen umgeſchaffen 
wurde, trägt noch dad Gepräge ber Zerriffenbeit und Spal⸗ 
tung jener Zeit, fo wie des Miſchmaſchs ſoldatiſcher und 
geiſtlicher Regierung. Man darf auf biefe je nad der Phau—⸗ 
taffe oder dem Bebärfniß ded Augenblids bald in der Geflalt 
eines Pavillons, balb in ber einer Schanze an einander ans 
gelebnten Bauten, dieſe ſchlecht zuſammengeordneten, aber 
majeſtaͤtiſchen, zugleich großartigen und bizarren Gebäudes 
maffen nur einen Blict werfen, um zu erfennen, baß ein 
Priefter, der eim ſchlechter Soldat, und ein Soldat, der eim 
ſchlechter Priefter twar, zugleich baran bauten, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 


—— a — — 


Sonnabend, den 15. April 1837. 





Sir Oliver Mar-text, you are well met! 





Will you dispatch us 


here under this tree, or shall we go with you lo your chapel? 





Shakespeare, 
As you like it. 





m ———— —— 





Gretna Green. 


Mon einem deutſchen Reiſendeu. 


Es war ein heller, friſcher Auguſtmorgen, an wel: | 
chem ich von Garlisle * dem romantifchen Schottland 


zufuhr. Der Wagen bielt auf der andern Seite des Hei: | 


nen, von einer ftattlihen Brüde überfpannten Sarlkfluſſes 
auf ſchottiſcher Erde vor dem erſten ſchottiſchen Hauſe, 
und der erſte Schotte, den ich im Lande feiner Heimath 
erblicte, lehnte, nichts oder viel denkend, im der Thür, 
Sein Anzug, eine hellfarbige Zeugiade mit aͤhnlichem 
Undfoweiter, und der breitrandige Hut fehienen eber einen 
mwohlhäbigen Pachter ald einen wohlbeſtallten Strafengeld: 
einnebmer, am menigften das anzudeuten, was er ver: 
muthli noch lieber war als Zöllner, einen Pfuſcher im 
geiftlihen Traugewerbe. Hier alio athmet dad liebende 
Paar, das feinen Bund unter den Schirm einer nationalen 
Satzung zu ftellen eilt, zum erften Male frei auf nad 
auälender Angit vor Verfolgung, Einbolen und Trennung. 
Das Land ift flach, weit zurüd kann das Auge bie Straße 





» Gartite ift auf einer ber Hauptftraßen, welche ben Nor⸗ 
den Englands mir Schottland verbinden, ungefähr zehn 
Meiten — englife, vier und drei Viertel auf eine deutſche 
Meite — von ber gemeinfamen Grenze, bie lezte engllſche 
Stadt. 


I 





überihauen. Wirbelt Staub in der Kerne oder donnert 
Huffchlag heran — es fünnen die Verfolger feyn! — ber 
in der Thür lehnende Mann verfteht den Mint und zieht 
gelaffen den Schlagbaum nieder. Aus dem Wagen fpringt 
er, bebt, führt, trägt fie, und in drei Minuten mag 
der Schlagbaum wieder aufrollen, die Geremonie ift be: 
endet, die Verfolger fommen zu fpät. Wirbelt aber fein 
Staub in der Ferne, läßt fein Hufſchlag fih bören, fo 


iſt es anftändiger, in Gretna: Hall ſich trauen zu laſſen; 


die Entfernung beträgt faum eine halbe Wegftunde, und 
felbit das nad Gretna flüchtende zarte Geſchlecht Fennt und 
achtet die Modifikationen des Anftandes. Fort raffelt 
der Wagen, und ehe bie Pulfe Zeit gehabt haben, in 
raſchern oder langfamern Takt fich zu finden, ift Gretna 
Green erreicht, der grüne Gemeindeplaß, der die Dörfer 
Graitnen und Springfield ſcheidet. Cin breiter, glatter 
Fahrweg gebt zur Rechten nad Graitney oder vielmehr 
bis vor die Thuͤr von Gretna:Hall ab, wie in dem elen- 
den Dorfe der ſtattliche Gaſthof beißt, deſſen auf ein 
großes Brett in gewaltigen Buchſtaben gefchriebener 
tame bei der Wendung des Weges die Eilenden begrüßt, 
während der ausgeftredte Zeigefinger der barunter gemal: 
ten Hand fie der Nähe des Aſols verfihert. Kaum ftebt 
der Wagen ftill, fo empfängt der Befiger des Haufes die 
Angefommenen, und da er, gleih dem Zöllner, in feiner 
Perſon zwei Fanctionen vereinigt, die des Gaſtwirths 


358 


und Trauerd, fo pflegt ed nicht an ihm zu liegen, wenn 
die Geremonie des Ehebuͤndniſſes nicht unverzüglich ihren 
Anfang nimmt. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich gibt es in ganz Europa feinen 
Gemeindeplag, der einem verbreiteteren Ruf genießt als 
Gretna Green. Um fo wunderbarer erfheinen in den 
Tagen gediegenen Wiſſens, mie die des neunzehnten 
Jahrhunderts find und ſeyn wollen, bie vielfahen Irr— 
thämer, die in Betreff jenes vielbefprohehen Platzes 
fowohl in gefelligen Kreifen als in gedrudten Schriften 
die Runde geben. * Gretna Green gilt ziemlich allgemein 
für ein fchottifhed Dorf unweit der englifhen Grenze, 
wo ein unfterblicher Grobihmied wohnt, zu welchem alle 
englifhen Liebespaare flüchten, deren Väter oder Mütter, 
Verwandte oder Vormiünder die Einwilligung zum ehe: 
lihen Bunde verweigern. Daß er die Macht und bie: 
weilen Veranlaſſung habe, auch Nichtengländern, die nad 
den Freuden des ehelichen Lebens Schnfucht tragen, den 
Meg dahin zu bahnen, erfuhr ganz Europa, als ber 
neapolitanifhe Prinz von Gapua und die irländifhe Miß 
Penelope Smyth der Gewalt des Königs beider Sicilien 
die Gewalt des fhottifhen Grobſchmieds fiegreih ent: 
gegenftellten, und in Gretna Green, wie öffentlihe Blät: 
ter berichteten, der Bund geichloffen wurde, gegen beifen 
kirchliche Vollziehung der König von Neapel beim oberiten 
geiſtlichen Gerichtöhofe Englands Widerfprud erhoben. 
Und woher die Macht des Grobſchmieds? mit der Ant: 
wort ift die Phantafie ſchnell fertig. Es hat ichottifche 
Könige gegeben, die jenfeits und dieffeitd der Grenzen 
ihres Reichs blutige Schlahten gegen England gefchlagen 
und, verfolgt von den Siegern, in den Klüften ihrer 
Heimath und in den Hitten ihrer treuen Schotten Schuß 
und Obdbah gefunden haben, 
Könige vom Hufihmiede in Gretna Grcen gaitfrei auf: 
genommen und mit Gefahr des eigenen Lebens den Feinden 
entrüdt worden. Nach königliher Sitte war der Geret: 
tete dankbar und verlieb dem edeln Grobſchmiede und 
allen künftigen Beſitzern feiner Hütte das, folglih auf 
ber Schwelle rubende Privilegium, Trauungsakte fonder 


Ich meine bier nicht bloß England und bad flüchtige 
Srantreig, ſondern feldft das, Gruͤndlichteit über Aues 
ſchaͤzende Deutſchland. Das Brodbausfae Eonverfationss 
iexikon läßt Gretna Green unerwähnt; im Kolmannſchen 
ober Wolffſchen neuen, eleganteftien Eonverfationdieriton 
beißt es aber: „Öreinagreen, ein ſchottiſches Dorf an ber 
englifgen Grenze, mit 1900 Einwohnern, wurde von allen 
den Engländern beſucht, bie im ibrem Rande mit ibren Ge: 
Tiebten nicht fo leicht verbunden worden wären; bier wurben 
fie Eheleute ohne weitere Umftände ,. als daß der Friebends 
richter fie fragte: 06 fie nom ledig und nicht zu nahe mit 
einander verwandt feyen? Verbannung flebt jezt auf folgen 
Heirathen.“ — Was vom alle dem zu glauben, möge der 
Refer open aus dem Texte entnehmen, 


Da ift denn einer diefer | 





| 
| 


Aufgebot und Licenz zu vollziehen. So erklärt fi das 
Geheimnif, und zwar zum Ruhme legitimer Macht: was 
ein König gab, foll kein König nehmen. Und die Erfiä- 
rung ſchmeichelt ben Kiebenden das Bedenken weg, daß 
es heißen werde, ihr Bund fen von einem Grobichmiede 
anitatt von einem Diener der Kirche geweiht. Im eines 
Königs Vollmacht und mit des Geſetzes Bewilligung 
haudelt der Grobfhmied. Warum er nicht feine Hütte 
zum Pallafte baut und Ambos und Hammer aus ber 
eingeriffenen Werkftatt in ein Adelswappen verfest? Nur 
der Hütte, nur dem arbeitenden Grobichmiede gehört. 
dad Privilegium. — Alles das erzählt die Sage, und 
ber Glaube an die Fabel wandert über ganz Europa. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kom und fionstantinopel. 
(Fortfegung.) 


Sehen wir unfere Wanderung fort dur beide 
Städte. — Un der einen wie in der andern gelangen wir 
in Gegenden, bie auggeftorben feinen, wo nicht allzu: 
oft eines Menſchen Fuß die Wege betritt, und Geraͤuſch 
eine unbefannte Erfcheinung ift, während es in andern 
deſto lebhafter zugeht. Hier wie dort begegnen wir den 
mit Hieroglyphen bededten Denkmalen Egyptens, den 
Ehrenfäulen, deren Statuen berabgefhmettert find, den 
Plägen, deren Form noch jezt an ihre ehemalige Beſtim— 
mung erinnert, wie Hippodron und Stadium oder Circus 
agonalis, heutiged Tags Atmeidan und Piazza Navona 
genannt, und beide mit fuppelbededten Käufern des Ge: 
bets und Obelisken geſchmuͤtt. Und trägt die Stadt an 
der Tiber taufendfältig den Sieg davon dur ihre groß: 
artigen Reſte des Alterthums, fo zeigt auch die am 
Bosphorus ihre Bauten aus der Kailerzeit, ihren fon= 
ftantinifhen Pallaft und die unterirdifhen Säulenwälder 
ihrer Piscinen. Hier wie dort ftrebt aus den Gärten die 
fhlanfe Cypreſſe hervor, trauernd neben Trümmern und 
Dentmalen, ein Melief bietend dem weißen Minaret. 
Beide bemahren einen Ring von Schußwebren, der eine 
taufendjährige Geſchichte berichtet, und an dem Jahrhun⸗ 
dert nach Jahrhundert gebaut, niedergeriffen, erneuert 
bat, bis er auf unfere Tage gekommen it, die fi fehr 
wenig um fen Daſeyn zu kümmern feinen. Konftanti: 
nopeld Mauerkreis ift, im Ganzen genommen, mehr der 


' alte ald es der römische iſt; beiden bat es im Laufe der 


Zeiten nicht gefehlt an Belagerungen und Stuͤrmen. 
Beide Städte, von Campagnen umgeben, die gar nicht 
oder nur ſchlecht bebaut und duͤnn bevöltert find, würden 
Hungers fterben, wenn bie Provinzen ihnen nicht zu 
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Hülfe kaͤmen. Umbrien fendet Rom, bie weſtlichen Länder: 
ftriche Konftantinopel ihre Hauptnahrungsmittel. Weil 
Getreide und Heerden aus der Ferne fommen müͤſſen, 
iſt Alles theuer. Die Gegenftände des täglihen Bedürf: 
niffes geben den Maßſtab an. Aus den Ländern bes 
Deeidents muß Rom wie Konftantinopel fein Wollentuch, 
feine Leinwand und fo manches andere Induftrieerzeug: 
niß besiehen. 
So ift ed mit Dertlihen beſchaffen. Bliten wir 
nun auf Verwaltung, auf Volk und Feten. Hier wie dort 
vereinigt die Megierung die höchſte geiftlihe und weltliche 
Macht. Wie aber in der hriftlihen Kirche die mannicfal: 
tigften Härefien berrfhen, und der armenifhe Katholifog 
zu Eis ebenfowenig wie der griehifhe Patriarch zu Kon: 
jtäntinopel die Oberherrſchaft des römifhen Biſchofs an: 
erkennt, fo lehnt fih der Sultan von Marocco, ein 
Direfter Nachlomme von Fatimah der Perle, gegen bie 
Orthodorie des Türken auf, und der ſchiitiſche Perfer 
ſchilt diefen einen funnitifhen Acker. Eintracht herrſcht 
alio weder im Morgen: noch Abendland. Pabit und 
Sultan find von Pallaftwahen umringt, deren Koſtuͤm 
eine Meliquie der tempi passati und im Widerfpruc mit 
der überall überband nehmenden hausbadenen Proja der 
modernen Männertraht ift. In Nom und Konftantinopel 


denft man: wen Gott ein Amt gibt, dem gibt er au | 


den Verftand dazu, und diefem fataliftifhen Grundfag 
treu zu bleiben, ernennt der Sultan zum Großadmiral 
einen Mann, deffen Kunde von Schiff und See fih auf 
eine Fahrt im Kaick von der Serailfpige nach Dolma— 
bagdihe oder den Prinzeninfeln beihrantt; in Rom macht 
man zum Kriegsminiſter einen Prälaten , der einen 
Huſaren für einen Dragoner bält, und zum Finanzmini: 
ter einen, der höchſtens jubtrahiren kaun. Durch be: 
harrlich fortgefegte Manover diefer Art ift ed num freilich 
dahin gefommen, daß feiner diefer Staaten fo recht auf 
eigenen Veinen zu fieben vermag, und beide in ihren 
politifhen Schickſalen in neuefter Zeit große Aehnlichkeit 
baben, was bier nicht meiter ausgeführt zu werden 
braucht. Während man aber in Rom fih nur dadurch 
zu helfen gewußt hat, daß man eine Anleihe nad der 
andern macht, bat man in Konjtantinopel Bedenken ge: 
tragen, ‚fich in dieien Schlund zu ftürzen, obgleih man 
es dem Divan mehr denn einmal recht nahe gelegt bat. 
Sollte übrigens die Noth dort einmal fehr an den Mann 
geben, fo bleibt ja dem Sultan immer nod das lezte 
Auskunſtsmittel übrig, einige feiner armenifchen Torlo— 
nias um einen Kopf kürzer mahen zu laffen und ihr 
Vermögen als das feinige zu betrachten, ein Kunſtſtück, 
welches fih anderswo ſchwerlich anwenden ließe, ſonſt 
würde ein gewiffer ipanifher Finanzminifter es wahr: 
ſcheinlich ſchon verfuht haben. In beiden Staaten ift 
das an der Tagedordnung, was in andern meilt nur 





— — — — 





Folge einer Revolution zu ſeyn pflegt: Leute aus den 
unterſten Claſſen koͤnnen zu den hoͤchſten Würden gelan— 
gen. Wie mancher Cardinal iſt Servient in einem Men— 
dicantenlloſter, wie mancher Paſcha Küͤchenjunge oder 
Ruderknecht geweſen! In Nom aber verfährt man darin 
mit einer Conſequenz, von der man in Konftantinopel 
nichts weiß, obgleich andernfeits dort eine gewaltige Pha- 
lanr von Erbadel beftcht, wovon man bier Feine Spur 
findet. Der arme Moͤnch kann felbit die Tiara tragen; 
die Osmanen dagegen halten feit am göttliben Recht und 
am Samen Mahomeds. 

Der Momer, Mepublifaner in der alten Zeit, Nepu: 
blifaner im Mittelalter, was auch bie oftenfible Form 
der Megierung geweien ſeyn möge, hat noch immer einen 
ziemlih independenten Geift bewahrt, wenigſtens der 
Montigianer und Trafteveriner; die Konjtantinopolitaner 
ind immer ein Sflavenvolf gewefen. Der willführlichiten 
aller Verwaltungen zum Troß, gibt's aber doch bei den 
Türken vielleicht mehr perfönlihe Freiheit, als in man: 
chem Fonjtitutionellen Staate. Bliden wir auf die tilrfi- 
ſche Gerichtsverfafung und Polizei, fo würden wir ihr 
Unreht thun, wenn wir fie mit der römifchen verglichen. 
Es wird nicht jedes Jahr ein neues Geferbuch publizirt, 
um einige Monate lang unter Richtern und Advofaten 
beillofe Confufion zu veranlaffen, und dann widerrufen 
oder bei Seite gelegt zu werden; es werden nicht Jedem 
fisfaliiche Proceffe an den Hals gehängt; die Mechteftreite 
werden nicht Vierteljahbrbunderte lang dur alle Gerichte: 
höfe geichleppt, um dann entichieden zu werden, wenn 
bie Litiganten beide ruinirt find. Ein tirfifcher Kadi ift 
eine viel promptere Perfon, und die Polizei erträgt feinen 
Spaf, wenn auch feine Sbirren überall verkleidet umber: 
laufen und ſich einſchleichen. Der ſchurkiſche Bäder wird 
mit dem Obre an feine Ladenthuͤre angenagelt; der Dieb 
it bald eingeftedt, und befommt zum mindeften nad 
furzem Proceß die Baftonade. In ruhigen Seiten fann 
man in Konftantinopel zu allen Stunden ungehindert 


durch Stadt und Gegend wandern, wenn aud die Be: 


wohner Peras fih Schredbilder aus Bulgaren und Zigen: 
nern machen, die freilich in Tagen allgemeiner Verwirrung, 
wie die der Janitſchaarenempoͤrung, oder der griechiſchen 
Unruhen waren, feine angenehmen Nachbarn ſeyn mögen. 
In Rom fallen felbit auf dem Corſo Mordthaten und 
Beraubungen vor. Fuͤr Neinlichleit der Straßen wird 
bier nicht viel mehr geforgt, als dort. Man läuft nicht 
jedesmal zum Immondezzaio, um dem Kehricht loszu— 
werden. Und binterläßt auch der Römer keine Vermaͤcht⸗ 
niffe für berrenlofe Hunde, fo duldet er deren doch auf 
den Strafen eine Menge, welche SKonftantinopel feine 
Unchre mahen würde, . 
Der Beſchluß folgt.) 
— w — 


’ 
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Korrespondenz; - Nachrichten. 


Marfeille. 
(Fortfegung.) 


Briefe eined Seldaten der Fremdenleglen. Wir, Marfeilte. 


Wir marfhirten jezt durch die Provencer Heiß brannte 
bie Sonne; bie magern Mandels und abgeftusten Maulbeers 
biume gewährten nur fpärliden Schatten. Ein vom Gons 
nenflrabl verfengted, gelb gebranntes Erbreig glühte unter 
unfern Sohlen. Unfer Durft war bier größer, Dörfer und 
Brunnen feltener. Der töflige Glutbwein, an dem man 
fig für ein paar Sous überfatt trinfen fonnte, vermehrte 
noch ben innern Brand, Die ſchwer und reif von ben 
Weinflöcen niederbängenden Trauben, die nicht gefhont wur: 
ben, gaben nur augenblidliche Labung. Die Quartiere was 
ven ſchlechtz oft nicht einmal Holz genug zur Suppe ober 
elend Strauchwert, theures Fieiſch, fein Bett, 
oder Stroh zum Lager; mißtraulſches, bigottes Volt, das 
uns mit ſcheelen Augen anfab, und gerne ben armen Solba— 


ten um feine paar Sous Übervortbeitt hätte, — Die einzige | 


Stabt von Bedeutung von Avignon bis zum Meere it Aix; 
aber ihre alten Tage des Ruhms find laͤngſt dahin, Ihr poes 
tiſches Parfuͤm it feit dem fünfjehuten Jahrhundert verbufs 
ter. Mir, die Hauptflabt der Grafen von Provence, if der 
Hauptort einer Unterpräfeftur geworden. Die Anmutb des 
Triotet, die träumerifhe Melancholie des Liebeswettgeſangs 
der Troubadours haben trockenen polltiſchen Dietuſſionen 
Pliatz gemacht. Die Kathedrale bat ihre großen Feierlichtei— 
ten, bie Straßen haben ihre Proceffionen, bie Edene bat 
ihre Turniere verloren; die Stadt bat ſich, wie alle andern, 
dem einfdrmigen Niveau der modernen Eitte gefügt. Noch 
find jedoch nicht alle Erinnerungen ber Vergangenheit ent: 
flohen. Das Bolt vefonders, das dem Leberlieferungen feiner 
Väter fo treue Volt, hat den Namen des Könige Nene 
im Unbenten behalten. Es ſpricht noch von ibm mit Liebe; 
Greife erinnern fin noch, jene von ibm angeordneten Tachens' 
den, wmalerifgen Spiele bed Frobnleichnamfeftes gefchen zu 
baben, Die braune, fhwarzäugige Provengalin finat in ben 
fo tlangreichen Worten ihres Diaferts no jest die Lieder 
des Dichtertönigs, ber ein Rebhuhn malte, ald man fam, 
ibm dem Werluft einer Schlacht anyufünbigen. Noch fingt 
der Junge auf der Gare das alte Lieb: 
: Bouen Rene doon plus haut sejour 

Gieto un coou d’auey sur la Provengo, 

Regardo en aquesto beou jour, 

Nouestreis covers per tu pleno d’amour. 


Sa der alten Kathedrale, wo der fromme Glaube aus einem 
der Diana geweibten Altar einen Taufftein zu machen ges 
wußt bat, zeigt man no ein greßes Gemälde in drei 
Studen, das vom König Rene gemamt ſeyn fell. In der 
Mitte ber Stadt bat ibm der franydfiihe Bildhauer David 
eine marmorne Bildfäufe errichtet, von mehr ald gewoͤhnli⸗ 
wer Grbße, ber Körper in edler Haltung, in einen Tangen 
Mantel gehuͤut, bie Haare glatt über den Hals binaprollend, 
die Hand nachlaͤſſig auf eine eier fallend, und Bäder zu 
feinen Füßen. Mebr tonnte ih von Air nicht fehen; bie 
benabarten warmen Bäder — Aquae Sextiae — das Schlacht⸗ 
ferd, wo Marius bie Eimbern ſchlug, und das berühmte Sr: 
renhaus mußte ih unbefucht laſſen. Wenn ic die aroße 
Menge fhöner mweibliher Figuren mit italienifcher Geſichts— 
bildung in ber Kühle bed Abends vor den Hausthüren figen 
fab, fo wunberte ih mi nicht, daß die Minnefänger ihren 
Hauptſitz im biefer Stabt aufgeſchlagen. 


nur Heu | 


i 
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Von Toulon nah Marfeille fommt ınan zu Lande durch 
bie Schluchten von Ouloules, zwei parallelen Feldmauern, in 
deren Mitte die Straße mit vielen Krümmungen binläuft. 
Der Anblick diefes Engpafjed, welgem man den Namen ber 
Thermopylen der Provence gegeben bat, ift ernft und Impos 
nirend, — Marfeille zerfäut, wie Xyon, in zwei genau uns 
terſchlebene Theile, In dem einen wohnt jene elende Bes 
völferung, ber dad Btüd fein Erbgut, bie Erziebung feinen 
Beruf gegeben bat. Es gibt hier Hunderte von Familien, 
die ohne gewiſſe Subfiftenzmitter in dem Tag bineinfeben, 
und fit auf ben Zufall und ihre improvifirte Imbuftrie vers 
laffen. Sie gehorchen nur dem thieriſchen Inſtintte, der fie 
treibt, ihre Kleider und Nahrungsmittel dba zu ſuchen, wo 
fie fie finden; die ganze Familie ftellt einen Bund dar, in 
bem Teber bie Aufgabe bat, die feinen Kräften, feinem Alter 
und Ehbarafter am beflen enutſpricht. Die Kinder geben bes 
Morgens aus und ſtreichen unter dem Vorwande, Holz zus 
fammenzufefen, um Zucderfäffer uud Baummollemballen ber, 
unb nebmen im Worbeigehen mir, was fie koöͤnnen. Die 
Männer richten ihre Blicte ein wenig böber, und bie Weis 
ber balten es mit für ndibie. bei welder Gelegenheit es 
auch fey, viele Serupel zu zeigen. Man gebe in eines dieſer 
Quartiere Morgens, wenn ber Karren bes Straßenwiſchers 
noch nicht vorbei ift: bie Luft ift mepbitiig, bie Straßen 
find voll Korb, die Hausthüren laffen, halbgebffnet, Derter 
ber etelbafteften Unreinlichtelt und des entfegliaften Elends 
feben, die man gerne wieder verläßt, um bie fauberern Bier: 
tel aufzuſuchen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— ' 


Aufloſung des Raͤthſels in Nr. 33. 
Horm. 


—— 


Räthlel. 


Nox ego sum facie, sed non sum nigra colore, 

Inque die media tenebras tamen adfero mecum, 

Nec mihi dant stellae Jucem, nec Cynthia lumen, 
Symposion, 


Nat, aber fawary doch nicht 

Bin ip von Anaeficht, 

Tag ift fein Hinderniß 

Für meine Finfterniß, 

Und weder Mond: noch Sternenſchein 
Bringt in mein Duntel Licht hinein. 


Die Blindheit bin ih nicht; 

Mit hellem Augenticht 

Sieht du dom nichts ald mid. 

En’ ich bem Feinde win, 

Der mis mit Flammen ſchnell vergebrt, 
Doch nimmer in Aſche mim verfehrt. 


Erft bin ich garflig did, 
Doch mein betrübt Geſchict 
Zehrt immer mebr mie ab. 
Dann fint' ich wohl in’s Grab, 
Wenn aber mein der Himmel barrt, 
&o ſeyr' ih meine Himmelfahrt. 
— J. G. M. 
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— Dem wird bir 
Den guten Willen danken, in dem Maß, 
As du ed gut gemeint. 





Shafespeare. 
@erlolan. 








a TE — — — — — — — 


Kom und Fionstantinopel. 
GBeſchluß.) 


Es iſt nun endlich Zeit, Charakter und Lebensweiſe 
der Bewohner etwas naͤher in's Auge zu faſſen. Der 
Tuͤrke iſt Fataliſt aus Grundſatz, der Mömer aus einem 
gewiſſen Sich:geben :laffen, von dem man oft auf den 


erften Blick nicht recht weiß, wie man ed mit andern | 


Zügen bed italienifhen Volkscharakters in Uebereinftim: 


mung bringen fol. Könnte man dem italienifhen Volte 
im Allgemeinen einen ernftern Rüdblid und eine tiefer | 
gehende Betrachtung zutrauen, ald man an ihm gewöhnlich | 
bemerft, fo möchte man geneigt fern zu glauben, bie | 
Schidfale der Nation feven Veranlaffung zu diefer Art | 


von Ergebung. — Beide find mäßig, beide leben beinahe 
gleich abgeihloffen in ihren Wohnungen; doc ift ein In: 
terfbiedb darin. Beſucht man einen Orientalen, was 
freilih nicht oft gefhieht, da der Berührungspunkte fo 
wenige find, fo bietet er dem Gaſte augenblidlich Kaffee 
und Pfeife, und verfehlt nicht, ibm ein Löffelben voll 


Sonfitäre in den Mund zu fteden. Es gibt dagegen Leute, 


die lange Jahre in Nom verlebt haben, und fich nicht 


erinnern, daß ihnen von einem Cingebornen ein Glas 


Wafler gereicht worden ift. Beide, die Türken freilich | 
erft feit dem Beginn der Morgenröthe der fogenannten 


ı Eivilifation, beebren mit ihrer Gegenwart Soirden und 

Diners der Fremden, obme ſich viel um Meciprogität zu 

ı fümmern. Beide befigen das maturlihe Talent, auch 

abgefehen von dem dazu fih eignenden Nationaltoftim, 
| das leider jeden Tag bei den Türken mehr verborben 
| wird, unbewußt die maleriſchſten Gruppen zu bilden. Beide 

lieben nicht fehr, ſich allzuviel Motion zu machen; beide 
fönnen nicht ohne Kaffeehäufer eriftiren, deren es an 
allen Eden und Enden gibt, und wo man, je mad ber 
Landesſitte zubereitet, immer guten Kaffee findet. Beide 
begnügen ſich mit der einzigen ſchlechten Zeitung, bie in 
der Hauptitadt eriheint und deren längfte und bervor- 
ftehendite Artikel aus Berichten über Thun und Laffen 
des Herrihers beftehen. Beide liefern jezt die erbarmlich- 
ften Soldaten, die ed in Europa gibt, und bedürfen 
fremder Ererziermeifter, um die allereinfachften. Anfangs: 
gende ſtrategiſcher Kunft zu lernen. Beide haben ihre 
‚ Inftigen Tage, wobei die Straßen mit Gaffern gefüllt 
find: bier beißen fie Garneval, dort Ramadan. Beide 
bebürfen der Juden, bie fie haſſen und verachten, zum 
Vertehr und weifen ihnen ein abgefondertes Quartier an; 
aber der Türke macht wenigſtens die barbariihe Diode 
nicht mit, fie durch Thor umd Miegel abzufperren. Im 
Rom wie in Konftantinopel bieten die Judenwinkel, welche 
in lezterer Stadt theild innerhalb der Ningmauer, theils 
1 jenfeits des Hafens gelegen ‚find, ein Bild des Elends 
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dar, und wer in der Levante zur Peftzeit gewefen ift, wo 
Jeder aͤngſtlich daranf bedacht ift, dem Andern, wenn er 
ihn etwa nicht genau fennt, aus dem Weg zu geben, um 
feine Berührumg zu vermeiden, möchte fich beinahe ver: 
ſucht fühlen, diefer Sitke treu zu bleiben, wenn er durch 
die engen, ftinfenden Saſſen des römifhen Ghetto wan- 
dert. — Wie e8 mit den Damen Konftantinopeld ausſieht, 
die meiſt ſchwarzaͤugige Schönheiten find, gleih ben 
NRömerinnen, wiffen wir nicht, da es nicht üblich if, 
Belanntihaft unter ihnen anzufnüpfen, und es für die 
Urmen weder Bälle noch Scaufpiel gibt, wo fie ſich 
bewundern laffen können. Nur das möge bier bemerkt 
werben, daß fie den Ruf genießen, die Kunft zu verftehen, 
ihre Tagesftunden eben fo gefhidt mir Nichtsthun zuzu⸗ 
bringen wie die vornehmen NRömerinnen, und daß auch 
fie ihren Corſo und ihre Villa Borgbefe haben. An Frei: 
tagen wenigitens find Kiahat-:ban und Goͤl⸗ſſu, die foge: 
nannten füßen Gewaͤſſer Europas und Afiens, von Luft: 
wandelnden und Fahrenden eben fo befucht, wie jene 
delizie des modernen Noms. 

Wir glauben, es ift genug mit diefer Iufammen: 
ſtellung. Man mirb vielleiht etwas darin vermißt 
haben, die Bewohner Pera's. Bon diefen privilegirten 
Perfonen, den gehorfamften Dienern aller Nationen, den 
Achſeltraͤgern aller Meinungen, die fammt und ſonders 
geborene Diplomaten und Linguiften find, bie ftatt eines 
Vaterlandes mehrere haben, wenn Zufall oder Fatum es 
wollen, in deren hölzernen Wohnungen die Langeweile 
ihr Hauptquartier aufgeichlagen bat und die Klatſchſucht 
Handfreundin geworben ift — von dieſen perotifchen 
Großen, unter benen ed allerdings Ausnahmen gibt (mir 
wuͤnſchen, daß jeder unferer Bekannten fich für eine ſolche 
halten möge), ift nichts zu fagen, als daß ihre Sitten 
und Gebräudhe ein confufes Gemenge von Morgen: und 
Abendländifhem find, und man mie zu Ende kommen 
würde, mollte man ſich die undanfbare Mühe geben, 
bervorzufuchen, was fie mit Hinz und Kunz gemein oder 
nicht gemein haben. 

Es ift möglich, daf man und einwendet, die Leber: 
einftimmung fen denn doch nicht fo ftark, die Beweiſe 
nicht fo ſchlagend. Wir können nur erwibern, daß es 
noch Niemanden gelungen ift, vollfommene Parallelbio: 
graphien zu fhreiben, wenn mit etwa der fünftige 
gebensbefchreiber der fiamefifchen Zwillinge dies Kunſtſtück 
volbringe. Aber jelbit diefer ift feiner Sache noch nicht 
ſicher. Man bat bereits gefeben, daß Pipchen und Papchen 
rechts und links gegangen find, obgleich ihre Verſchieden⸗ 
heit urfpränglich im einer einzigen Letter des Alphabets 
beſtand, oder daß es dem zur Gleichheit Gebornen erging 
wie dem zufammengewachfenen Mäbchenpaare in einer 
Novelle des Freiheren von Gaudy. 


— 


Gretna Green. 
(Fortfegung.) 


Wiſchen wir die romantifhe Schminke ab und fehen, 
wie fih die Sade in Wabrbeit verhält. — Nah einem 
ebrwürbdigen Statut der alten ſchottiſchen Kirche erfordert 
bie Vollziehung einer Traubandlung weder das Ableſen 
einer beftimmten Formel, noch die Function eines orbi- 
nirten Geiſtlichen, ſondern durchaus weiter nichts als 
ein von den zwei betheiligten Perſonen vor einem oder 
mehreren Zeugen abgelegtes Bekenntniß, daß fie Mann 
und Frau feven. Die Giltigkeit dieſes Statuts kam beim 
oberften geiftlihen Gerichtshofe Englands vor einigen 
Jahren zur Sprache und wurde, troß der Bemühungen 
der gewandteften Sachmalter, eine Ausnahme in einem 
Fall zu begrinden, wo das Bekenntniß der einen Partei 
im Scherz und ſchlechterdings ohne die Abficht gegeben 
worden war, fich dadurd ehelich zu binden, fir unver: 
leglih und keiner Ausnahme fähig erklärt. Zwei junge 
Engländer nämlich, von vornehmer Geburt und reichen 
Einkünften, Beide unvermäblt, hatten eine gemeinfchaft: 
lihe Reife nah Schottland verabredet und dazu die Be: 
gleitung zweier Mädchen ohne Ehre fih ermwirkt. Der 
Zufall, ober wad es font fepm mochte, führte bie vier 
Meifenden in das Haus eines ſchottiſchen Geiftlichen. 
Ihm und feiner Familie ftellten die zwei Männer in ihren 
Begleiterinnen ihre Gattinnen vor, und beide Mädchen 
gaben nicht bloß biefelbe Erklärung, fondern fpielten auch 
während des Beluhs die Nolle der Ehefrauen. Der 
Scherz war auf Seiten der jungen Männer noch vor der 
Ruͤckkehr nah London vergeffen, und fie wurden daher 
nicht wenig durch das Anfinnen der Mädchen uberraicht, 
fie ihrem Stande und ihren ehelichen Verbältniffen gemäß 
in die große Welt einzuführen. Den Einwürfen, daß die 
Trauung nicht vorgenommen worden, festen die Mädchen 
das von beiden Männern in Gegenwart des fchottifhen 
Geiftliben und feiner Familie freiwillig abgelegte, von 
"ihnen nachgeſprochene Bekenntniß entgegen. Jedes An: 
erbieten gütliher Abfindung wurde vom Cigennuße ber 
mwoblberathenen Mädchen verworfen ; die Sache lam zur 
Entiheidung bes Gerichts, der fchottiihe Geiftlihe und 
feine Familie bezeugten die Nichtigkeit des Vorfalls, und 
auf den Grund des erwähnten Statuts wurden die Mäb- 
hen in allen Rechten geſetzlich getrauter Ehefrauen beftätigt- 

Jene alte lirchliche Satzung alfo, nichts anderes iſt 
das Privilegium, kraft deſſen der Zöllner an der Sarf: 
brüde wie der Wirth von Gretua:Hall die Trauband- 
lungen verrichten, und es erklärt fi auch hieraus, warum 
die von ihmen dabei beobachtete Geremonie ihrem Weſen 
nah blos in dem fraglihen Bekenntniſſe beſteht. Doc 
pilegen die Trauer, fobald Zeit und Umftände ed mur 


einigermaßen geftatten, darauf ſich nicht zu befhränfen. | 


Erfahrung oder eigener Witz hat fie gelehrt, daß ein ge: 
wiſſes Formelweſen die fhügendfte Hille mancher Mängel 
ift, und daß namentlich das zarte Geſchlecht fih gern 
unter dem Schleier äußerer Förmlichfeiten birgt. Deßhalb 
beobachten fie, wenn Verhaͤltniſſe nicht zu ängftfich draͤn⸗ 
gen, ben größern Theil des engliihen Nituals, verlefen 
die vorgefchriebenen Paragraphen, ftellen die üblichen 
Fragen, ſprechen die verorbneten Gebete und erfuchen das 
mieende Paar, die Hände in einander zu fügen. 


Plan zu Kapitän d'Urville's neuer Keife 
um die Welt. 


Der König der Franzoſen bat vor Kurzem ben Entwurf 
zu einer Entdeckungsreiſe um bie Welt, unter bein Kommando 
Dumont d’Urvilie's, genehmigt. — Die bayu beftimmten 
Fahrzeuge find die Kriegdtorvertien Aftrolab und Zelee, 
Sie laufen im naͤchſten September von Toulon aus, wenden 
fig, nachdem fie durch bie Meerenge vom Gibraltar gelaufen, 
fübwärts und gewinnen, nad furzem Aufenthalt bei bem 
Inſeln des grünen Vorgebirgs, zwiſchen Sanbwichslanb und 


Es wäre in der Verfaffuug eines Landes der Gipfel | Reufbenand durchlaufende das faduche Polarmeer und drin 
geiehgebender Unvernunft, wenn das Gefeh beftrafte, was | gem im dieſen Gtrigen, wo, wie es ſcheint, Webbel am 


das Geſetz erlaubt, und an wie vielen und ſchweren Ge: 


brechen auch die englifche Geſetzgebung krank liege, fo weit | 


gebt der Unfinn nicht. Nirgends gilt heiliger und dem 
Buchſtaben treuer der von der Vernunft aufgeftellte 
Grundſatz, daf in einem, von pofitiven Gefegen regierten 
Staate Alles erlaubt fern muß, was nicht durch aus: 
drüctliches Geſetz verboten ift. Daß nun fein Geſetz die 
ſchottiſche Traumethode verpönt, kann nicht Eonvenienz, 
nicht die Nachſicht einfältiger, ftrafbarer Gutmuͤthigkeit, 
es muß die Folge ded Anerfenntniffes ihrer vollftändigen 
Geſetzlichkeit ſeyn. Und daß dem wirklich fo ift, ergibt 
ſich vollfommen niht nur aus dem erwähnten Sprude 
des oberften geiftlihen Gerichtshofs Englands, fondern 
auch aus dem bisweilen eintretenden Umſtande, daß das 
Zeugniß des ſchottiſchen Zrauers als Beleg vollgogener 
Heirath von den englifhen Gerichten für entſcheidend 


weiteſten, und doch nur bis zum zäften Breitegrad hinauf 
tam, fo weit vor, als das Eis es erlaubt. — Nach Norben 
umtehrend, laͤuft ſofort d'Urville burch Magellans Strabe, 
wo, trotz Rings Leiſtungen, noch viel zu erforſchen iſt. 
Nachdem man ſodann die in wiſſenſchaftlicher, namentlich 
bybrograpbifger, und in kommerzieller Ruͤckſicht wichtige 
JInſel Ehilos befugt, erbolt fig bie Expedition zu Balpas 
raiſo. Man laͤuft zu Anfang Aprils 1855 wieder ans unb 
verfolgt unter dem 25° füollger Breite den ganzen Strich 
ber Infeln Ducie, Pitcairn, Gambier, Rapa, Rouroutont, 
Mangia, Rarotonga, fo dab man im Laufe be Mai nad 
Bavas gelangt, der beften und für den Wallfifhfang wide 
tigften Station in diefem Striche Auſtraliens. Hier legen 
bie Fahrzeuge zehn Tage lang an, und d'Urville benuzt biefe 
Frift zu neuen Beobachtungen über die Bitiinfeln, als Wers 
vollftändigung der im Jahr 1827 von den Offizieren bes 


| Uftrofabs unternommenen. — Man befucht fodann im Nor⸗ 
' den der neuen Hebriben bie fat noch ganz unbefanntem 


geachtet wird. Deßhalb it es auch Megel aller derer, bie 


an der ſchottiſchen Grenze das Trauhandwert treiben, 
Megifter gleih den von der engliihen Kirchenverfaſſung 
vorgeſchriebenen zu ſuͤhren, und haͤufig verſorgen ſich die 
bier Getrauten ſchon im Voraus fir den Fall des Bedarfs 
mit den betreffenden Gertififaten. Im Irrthum find daher 
diejenigen, die in jener Traumerhode eine ungeſetzliche, 
von den Wirkungen geieglihen Chebundes in Bezug auf 
Vermögensverhältniffe und Legitimitaͤt der Kinder ent: 
entblößte Geremonie erbliden und ihren Glauben darauf 
bauen, daß die an der fchortifhen Grenze verbundenen 
engliihen Paare meift fobald ald möglich die Feierlichkeit nach 


| 


Vorſchrift und Gebrauch der englifhen Kirche zu erneuern 
pflegen. Vor dem Gefeße bat bieje Wiederholung feinen | 
Werth und kann feinen haben, indem ja fonft gerade 
geſchaͤhe, was nicht geihieht, das Geſetz eine Handlung | 


zugleich erlaubte und beitrafte. Das Derlangen vieler 
Ehepaare nach kirchlicher Weiſe beruht bald auf einem 
ehrenwerthen religiöfen Gefühle, bald auf dem menihlichen 
Wunſche, dem Heinen Flecken des frühern Buͤndniſſes zu 


übertünden. 
j (Die Bortfegung folgt.) 


—_———— 


Bantsinfeln, legt, jedoch ohne Anter zu werfen, vor Banis 
foro bei, befucht das bei der festen Erpebition bed Aſtrolabs 
zu la Perouſe's Andenten errichtete Denkmal und ſucht weis 
tere Ertuntigungen von den Eingebornen einzugieben. Von 
bier begibt fi d'Urville Aber Santa⸗Eruz und Nitembi zur 
Gruppe der Salomonsinſeln, wo er wahrſcheinlich in ber 
Mitte Iuli’3 anfangen wird. Diefer Archipel ift im wiffens 
ſchaftlicher Beziehung interefjant, außerdem ift bier aber eim 
befonderer Puntt in's Unge zu faſſen, mämli bie fogenannte 
Bai der Indier: mach mehreren Umſtaͤnden zu fließen, bas 
den bie dem Schiffbruch vor Banicoro entfommenen Franjos 
fen bier ibre Laufbahn beſchloſſen. — Erlaubt es der Zuftanb 
ber Fahrzeuge, fo laͤuft man im Geptember dur bie Tor⸗ 
reöftraße, beſucht bie neue bolämbifge Kolonie am Dourgas 
fluſſe, die Infeln Urrou und Ken und begibt fid fofort mad 
Amboina. Im gegentbeiligen Gall erreicht man leztgenaunte 
Station um das ndrblige Meuguimea berum, nachdem man 
bloß die ſcabdne, weite, 1827 vom Wftrolab emidedte ums 
boldtöbai beſucht, wo man bamald nit vor Auter geben 
fonnte. — In Umboina verweilt man zehn Tage, und von 
bier wird die Zeiee nad Franfreich abgefertigt, wenn anders 
d’Urville biefelde bis dahin bei ſich bebalten konnte, Sie 
tommt fomit ein Jahr früber zuräd ald bad Aſtrolab, umb 
überbringt die bis babim gemachten Beobachtungen und Gamms 
lungen, ‘Das Uftrolab fegelt allein in den ſtilen Ocean 
zuruͤct, befugt im November und December 1858 und im 
Januar bes folgenden Jahrs die meue englifge Kolonie am 
Schwanfluß, begibt fid nach Hobert Town und fobann nach 
Nreufeeland. Die Monate Februar und März 1859 verwens 
der man zu Beobachtungen im biefem großen Rande, befons 
ders aber zur Aufnahme gewiffer Puntte in Eoors Straße, 
welge für den Waufiſchfang von Bedeutung werden fünmen, 
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Im Uprit werben die Shatamsinfeln befucht, von benen man 
feit ihrer Entdetung burg Brighton im Jahr 1791 nichts 
mehr weiß. Nach Norben fih wenbend, befucht fofort d'Ur⸗ 
ville im Mai, Juni und Juli bie Infeln Niouha, Mitcel, 
Peifter, St. Auquſtin. Marfball, und mehrere ber neuerlich 
vom Kapitän Rärte beobachteten Earolinen, welde in phy— 
ſitaliſcher und ethnographiſcher Beziehung no gute Ausbeute 
verſprechen. Im Auguſt geht das Aftrofab bei Mindanao, 
wo noch Fein framgbfifches Fahrzeug war, vor Unter, umb 
befucht von bier mehrere Puntte ber Infel Borneo, wie 
Balambangan, Pontiana ober Benjar:Maffin. Im Dftober 
tann bie Korvette na Batavia gelangen, hält ſich aber nur 
furse Zeit auf und zeigt fi ſodann wenigftens in Einem 
Hafen von Sumatra. Cie umfegelt dad Cap ber auten 
Hoffnung und kehrt im April oder Mai, nad 51 — 52m 
natticher Abweſenheit, nah Fraukreich zuruͤd. 


— i W 
Aorrespondenz-Machrichten., 


Marfeille. 
GGBeſchluß.) 


Briefe eines Soldaten der Fremdenleglon. Marſeille. 


Die Eannebiöre, ber Cours, bie Alleen, die Straßen 
von Rom und St. Ferreol bieten in ber That einen bes 
Meichthums einer großen Stadt würdigen Anblict dar. Der 
Handel ift bier im voller Lebendigkeit; die Börfe wird mitten 
auf der Straße, auf dem Play. am ber Thuͤre ber Safé's 
gehalten, Die Biumenbändlerinnen haben ſich auf bem Eours 
eingeniftet; Abends fegen fie ſich auf einen breiten Tiſch und 
legen ihre Blumen, ihre Guirlauden, ihre Gträuße von 
DOrangebläthen aus, und das Lit, dad fie beleuchtet, ber 
breite Schirm, der ihnen als Zelt dient, und weiter oben 
das Laubwert ber Diume, bad fig im Schimmer ber Later: 
nen verfildert, dies Alles aibt ein Außerft frappantes Bild, 
Die Allen find ber gewoͤhnliche Gammelpfay ber aroßen 
Belt. Man genießt bafeloft einer fehr ſabnen Husficht über 
die Stabt; über die Eanmebiore, Über den Hafen, und bie 
feltfame Miſchung ber Eoftäme erböbt den Reis noch um 
Bieles, Der intereffantefte Theil ber Stadt jedoch trog des 
unangenehmen Geruchs, ber aus bem Hafen, bem Sammel: 
play alled Unraths ber Stadt, auifleigt, war mir ber Quai 
oder bie Straße, bie ſich rings mm ben Hafen zieht: zur 
einen Seite die bit zufammengepreßte Menge von Schiffen 
der verfhiedenften Form und Grdße, ihr Kommen und Ger 
ben, bie Thaͤtigkeit der Matrofen und ihre Zurnfe in geb: 
nerlei Spramen und Dialekten; auf ber andern zahlreiche 
Magazine, im denen bie Proburte Ehina’s und der Antillen 
neben Parifer Balanterieartiteln umb Londoner Mobearbeiten 
in gefälliger Abwechslung ausgelegt find; KHaffeebäufer mit 
oroßen Spiegelgläfern, unter beren Baldachins ber fonne: 
verbrannte englifcge Gtenermann fi meben dem jungen, zier⸗ 
lichen Wechſelherrn nieberfegt; Naturalienkabinette, wo ber 
rothſchwaͤnzige Papagei und der grinfenbe Affe neben audges 
ftopften Krotodillen und mächtigen Eiepbantenzäbnen Wade 
halten, Kunfttabinette, wo bie Korallen ber Gübfee, bie 
vielfarbigen Perlen und Muſcheln des indiſchen Meeres au 
mannigfachen, tünflligen Urbeiten verwendet find; mit Eis 
nem Worte, ein fo buntes Allerlei der feltenfien und fofls 
Sarften Gegenftände, dab das Auge nicht weiß, wo es fi 
zuerft binmwenden fol, Wogen von Menſchen, burch Vaters 





land, Kleidung nnd Phyſtognomie gleich heterogen, sieben 
erſcheinend und verſchwindend durch bie Gtraße; nur mit 
Mäbe vermag der Blick bie intereffanteften Partien zu firis 
ren. Langfam und ernft wandelt ein Tuͤrte im grünen Zurs 
san unb orientalifchen CToſtuͤm; ihn rennt ein Maͤtler an, 
der ichmeufübig, den gefentten Kopf voll Zablen, die Urme 
umberjgleubernd und nur an Procemte bentend, baberläuft, 
wie ein römifger Mauerbrecher, und gibt dafür zwoͤlf frans 
zoͤſiſche Entſchuldigungen in aller Eile zum Beften, während 
ber Türke ibm, ben er feines Blickes würbigt, eben fo viele 
Fluche bed Orients, durch bie Zähne gemurmelt, nachſchickt. 
Dort ſchleichen, laum aufzublicken wagend, ibre blaffen Ges 
figter vom großen dreiehigen Hut Äberfgatter, und in lans 
gen, ſchwarzem Gewande zwei Priefter um bie Ede; bier 
büpfen friſche, junge Geefaberten im fmappen Kleide und 
poliertem, aofbbordirtem Eatauet mitten dur die Straße; 
ſchaͤternde Brünetten, abgelebte Duennen, lorgnettirende Hand⸗ 
lungsdiener, Lehrlinge mit Gelbfäden, Linienfoldaten mit 
Kommiebrod — Alles dies erfcheint und verſchwindet im lärs 
menden Gebränge ſchneu wie in einer Zamberlaterne, Gin 
Lärm zieht fi dur bie Straße herauf; ein Haufe Matrofen 
fommt fo eben aus Martinique nach langer Fahrt an's Land. 
Schon von Weiten erfennt man ihre gebräunten Geſichter, 
ihre breitranbigen, ſchwarz ladirtem Späte, die faubern weißen 
Hemben und Beinfleider; fie burayiehen unter Bortritt bes 
Pfeifers bie Gajfen, um nachher in irgend einer verdaͤchtigen 
Kneipe den jchwerverbienten Kohn eines Jahrs zu verſchwel⸗ 
gen, Am einen Ende des Qual if der Soifföbauplag; ein 
paar enge Gaͤßchen führen vom Qual auf den Fiſchmartt, 
wo Meerfruͤchte aller Urt, Auſtern, buntfarbige Muſcheln 
und Fiſche, im Kbrbchen zierlich fortirt, aufgehaͤuft find, Ein 
eigentbümlicher Fiſchgeruch vermifcht ſich bier mit den Pech⸗ 
dämpfen, die aus den kalfaterten Schiſſen, und ben Ausbüns 
flungen. die aus dem Hafen auffteigen. Ich war am Fiſch⸗ 
marft vorbei. wo ih mich am Auſtern, deren ic für zwei 
Sous meine ganıe Müge voll befam, eranidt batıe. Ich 
füntte Durft. und da ich zugleich eine Matrofentaverne feben 
wollte, fo folgte ih dem erflen beflen, den ich durch ein 
Keuertoch bineingeben ſah. Ich befand mich mit einem 
Schritte in einem halb umterirdifchen Gewoͤlbe, mo mitten 
am Tage Lichter brannten, und wo id in eimem dichten 
Qualme von Zabafdraud) an ben beiden Wänden und im 
Hintergrunde aufgeſchichtete Wein: und Branntweinfäller, 
im Vorbererunde Hände mit emporgehobenen Punſch⸗ und 
Branntweingläfern, rotbe Kbpfe und blaue Naſen, geſchwun— 
gene Hüte und geballte Faͤuſſe ſah, auch jubelnde Stimmen 
vernahm, bie ihre im ben abwechſelndſten Diffonanjen gewirs 
beiten Rieder vom den Trofefen ober Hottentotien gelernt zu 
haben fohlenen, und Fluͤche bei allen Heiligen bed Kalenders 
ausftießen, Auf einem langen, mit Gtäfern bebedten Tiſch 
ftanden zu beiden Seiten zwei foloffale mpferne Rannen, 
unter denen Epiritudfeuer fladerten. Un ibm faß die Truppe, 
bie ih vom Hafen hatte beraufjieben feben, Alle andern 
Tiſche waren mit Wein und Branntmwein fon überſchwemmt 
und von Matrofen aller Nationen belagert, bie neidiſche 
Blicke auf die no wohlbeftellten Börfen ber jünaft Gelan⸗ 
beten warfen, ch forderte in dem Gewuͤhl umfonft etwas 
za trinten, und 309 mit aerne auf bie Straße zurüct, 
wo ib in einem ein paar Schritte entfernten Eafe meinen 
Durft mit Muße flillen tonnte. 
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Id fente mid hlnein zum Meeredgrund, 


Und babe meine Liebſte im Arm, 


Die Kheinfahrt. 


Auf dem fonnbeftrahlten Rheine 

Schwimmt die Barfe leicht dahin; 
Bunt in traulibem Vereine 

Sigen Frau’n und Männer drin. 
Ihre Wein: und Liebeslieder 

Ziehen hell den Strom entlang, 
Leiſe tönt das Ufer wieder 

Bon gefüllter Gläfer Klang. 


Einer nur ift anzufeben 
Trüben Auges, ftumm, zerftreut, 
Gleich als könnt’ er nicht verfteben, 
Was die Undern fo erfreut. 
Und die Schönfte von den Frauen 
Schreitet zu ded Schiffes Rand, 
In die are Fluch zu ſchauen 
Und in’s frohbelebte Land. 


Jener, der jo traurig blidet, 


Naher ſchüchtern. „Seht, o feht,# 


Ruft fie, „wie ſich Alles ihmüder, 
Wo der Hauc der Freude weht! 


Mobnite. 


Altſchwediſche Balladen. 





Aber Ahr fend ſtets verdrofien, 
Euer Aug’ ift immer hohl: 
Kommt und fingt mit ben Genoffen, 
Trinkt auf aller Mädchen Wohl!“ 


Drauf erwidert er beiheiden: 
„Nicht verdroffen bin ich, mein; 
Doch ibr kennet nicht mein Leiden, 
Wuͤrdet fonft gerechter fenn. 
Stimmt nicht traurig oft den Einen, 
Was den Andern hoch erfreut? 
Heiter will ich künftig ſcheinen, 
Wenn ed Euer Mund gebeut.“ 


Und fie dreht fich lachend, gleitet, 
Taumelt rüdlings in den Fluß, 
Der die Waſſer willig fcheidet, 
Daß fie ſchnell verfinten muß. 
Doch der Juͤngling, fhredergriffen, 
Springt ihr nah in’s Wellengrab; 
Und die muntern Freunde fciffen 
Weiter auf dem Strom binab. 


Endlich ſeh'n fie um fi, fragen 
Und verftummen, ſchau'n ſich an. 


Keiner wagt herauszuſagen, 


Was er ſchrecklich ahnen kann. 


Lautlos wird dad Schiff gewendet, 
Alle fpähen in die Fluth, 

Die au bald die Beiden fendet — 
Dpfer ihrer ftillen Wuth. 


Sieh’, er hat fie feft umfhlungen, 
Arm in Arm und Bruft an Bruft, 
Hat dem Schickſal abgerungen 
Diefe, ah! die lezte Luft. 
Minder graufam als das Leben 
Hat der Tod ibm Das gewährt, 
Mas er, ein allmaͤchtig Streben, 
Tief im Innerften genäbrt. 


Und die Freunde fonder Weilen 
Bringen fie zum Uferftrand, 
Wo fie zu verſuchen eilen, 
Was nur North und Kunft erfand. 
Nah der leifen Spur des Lebens 
Forſcht begierig Hand und Blid; 
Aber Alles ift vergebens, 
Und der Tod gibt Nichts zuruͤck. 


Endlich läßt der Krampf die Glieder, 
Und des Juͤnglings Arm erfhlafft. 

Hoffnungslos legt man fie nieder, 
Web, zu früh binmweggerafft! 

Männer, ſich beswingend, ftarren 
Düfter auf das bleihe Paar; 

Aber laut nah bangem Karren 
Wehklagt der Gefpielen Schaar. 


Sieh, ein leifed Zucken ſchwebet 
Um der Jungfrau blaffen Mund, 
Und der ganze Leib erbebet, 
Neues Leben thut ſich Fund. 
Langfam und mit mattem Glanze 
Kehrt zuruͤck der Augen Licht, 
Irrt umber im Freundeskranze, 
Sieht fie AM und fieht fie nicht. 


Aber auf dem Juͤngling neben 
Ruht ihr Auge lang und tief, 
Der, für fie dahingegeben, 
Nun ben lesten Schlummer fclief. 
Und fie ſealt die Augenlieder, 
Kraftlos fält das Haupt zuruͤck, 
Und fie bebt ed nimmer wieder, 
Nimmer wieder ftrablt ihr Blid. 


Hermann Schmiblin. 
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Gretna &reen: 
(Bortfegung.) 


Die Induftrie der Schotten müßte eben fo träge ſeyn, 
als fie rüftig it, wenn der Zolleinnehmer, an der Sarf: 
brüde und der Wirth von Gretna:Hall im ausfchließenden 
Beſitze ihres einträglihen Handels zweigs geblieben wären. 
Dies find fie nicht: nicht nur wird in zwei andern nam- 
haften Grenzftädten, in dem unweit von Graitnep gele— 
genen Annan umd in dem ebenfalls von einer lebhaften 
Heerftraße berührten Coldſtream, das Trauhandwerk fleißig 
getrieben — ale Lord Brougham noch Herr Heinrich Broug: 
ham war, eilte er mit der Geliebten feines Herzens nach 
Eoldftream, ſich dort von einem Gaftwirthe copuliren zu 
laffen — aud in dem jchon genannten, kaum eine halbe 
Wegflunde von Graitnep entfernten Dorfe Springfield 
befinden ſich zwei thätige Concurrenten. Beide find zwar, 
was unentbebrlihes Beduͤrfniß bei der Profeffion ſcheint, 
nebenbei zugleich Beliger von Wirthshäufern, ihre Häufer 
ftehen aber dem Gaftbof in Gretna: Hall an äußerer 
Eleganz und Mefpeftabilität um ein Bedeutendes nad. 
Gleichwohl find die beiden Springfielder Etabliffements die 
älteren: ja eines derſelben ift das uriprüngliche Trauhaus, 
und das andere war einſt im Beſitze des hochberuͤhmten 
oder berüchtigten Huffhmieds David oder Daniel Yaing. 

Dem urfprüngliben Traubaufe dankt Gretna Green, 
der grüne Gemeindeplag, feinen europäifhen Ruf. Un: 
gefähr um das Jahr 1760 baute fih ein Mann, Namens 
Joſeph Paislev, ein beſcheidenes Haus auf einem in der 
Mitte des Gemeindeplages befindlichen Hügel, der, weil 
einft eine Zigeunerin oder Zauberin Unfug bier getrieben, 
nah ihr bis auf den heutigen Tag Megg’s Hill heißt. 
Die Idee des Erbauers war, fih und feine Familie vom 
Ertrage eines Tabats: und Branntweinladens zu nähren; 
doc ohne feine Schuld blieb die fchone Idee unbelohnt, 
der Erfolg binter der Erwartung zurück; denn das war 
nicht feine Schuld, daß eine unbezaͤhmbare Vorliebe für 
Tabak und Brannımwein, die Mutter feines Entſchluſſes, 
ihn zwang, von beiden Wrtifeln das Meifte felbft zu 
verzehren. Noth macht erfinderifch, und fo faßte er in 
einer guten Stunde den großen Gedanten, mit feinem 
Tabaks- und Branntweingeihäft ein Traugefhäft zu 
verbinden. Der Gedanke war neu, denn Paislen war der 
Erfte, der ihn in Ausführung bradte, und er war ge: 
feglih, denn er fußte auf der alten, jedem Schotten be 
fannten Satzung. Anfangs lodte Paislep die Bewohner 
der Umgegend dadurd an, daß er entweder dem Abneb- 
mer einer beftimmten Quantität feiner Waare die Trauung 
darein gab, ober daß er jedenfalls um vieles billiger 
traute als die benachbarte Geiftlichfeit. Indeſſen würde 
wohl Paislen durch feine Spekulation wenig gewonnen 
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und fein Wirkungstreis ſich nur auf feine naͤchſte Umge— 
bung beihränft haben, wenn nicht die Geiftlichkeit, in 
Würde und Einkommen ſich beeinträchtigt füblend, fic 
mit Ingrimm gegen ibn erhoben und die ftrafende Ge: 
rechtigfeit wider ihm aufgerufen hätte. Sie leugnete 
nicht das Beſtehen des kirchlichen Statuts, Kraft deſſen 
ein von zwei erwachienen Perfonen beiderlei Geſchlechts 
vor engen abgelegtes Bekenntnis, Mann und frau zu 
feon, den beabfihtigten Ehebund giltig ſchließt; allein 
das behaupteten die geiftliben Herren, daß einer aus 
ihrer Mitte unter den Zeugen oder alleiniger Zeuge feon 
und diefem die üblibe Traugebühr bezahlt werden müſſe. 
Der Streit erregte Auffeben, die für Paisley ausgefallene 
Entiheidung ging von Mund zu Mund, feine fchottifche 
Kundſchaft wuhs, und jedes englifhe Liebespaar, dem 
die hei miſche Kirche den Segensipruc verweigerte, brauchte 
jezt nur zu Paisley zu Aücten, um auf geſetztich erlaub: 
tem Wege das Ziel feiner Wuͤnſche zu erreihen. 


| 
| 
| 


Von jener Zeit datirt fih Europas Belanntfhaft mit 


dent Namen des grünen Gemeindeplatzes an der fchottifch- 


engliiben Grenze. Es ift in der That überrafchend, daf, | 


während jo mande bei Weitem meniger verbreitete und | 
um Vieles unintereffantere Namen ihre Biograpben und 
Monograpben geiunden haben, Gretna Green bis jezt 


feinen Gefchichtichreiber bat. In Graitnen und Spring- 
field fragte ich vergebens nach einem gedrudten Führer, 
nah einer Lokalgeſchichte, nah einer Ortsbefhreibung. 
Ehe ich die Reiſe nah Schottland antrat, hatte ich mei: 
nem Buüderlieferanten in Yondon ben Auftrag ertbeilt, 
mir Alles zu verihaffen, was über Gretna Green gedrudt 
worden fev. Er legte mir einen Montblanc von Büchern 
vor. Und das Alles uber Gretna Green? fragte idy er: 
ftaunt. — Im alle dem etwas von Gretna Green, ant: 
wortete er, und in weniger ald zwanzig Minuten hatte 
ich die angezeihneten Stellen durchleſen. — Es fam mir 
ganz unglaublich vor, daß es gar nichts Eigenthümliches, 
Ausfuͤhrliches über Gretna Green geben folle; ich ſprach 
daber in einer breiftündigen Runde bei fünfzig bie fechzig, 
bier second-hand-booksellers, in Deutſchland Antiquare 
beifenden Buͤcherhaͤndlern vor, und fand nichts. Wiewohl 
daher das Meifte und Wichtigite von dem, mas ich über 
Gretna Green bereits gefagt und noch zu ſagen habe, 
das Ergebnif meiner, am Orte felbit angeftellten Nach— 
forfhungen ift, blieb id doch im Betreff eines recht 
wefentlihen Hauptpunftes ſchlechterdiugs ohne Auskunft, 
und vermag defbalb einen anfheinend räthielbaften Um: 
ftand nur mittelft Conjectur aufzubellen. 

Woher kommt es wohl, daß Niemand vom Zöllner 
an der Sarkbrücke, Niemand von Graitney, Niemand 
von Springfield, die ganze Welt von Gretna Green 
fpriht? Iſt Gretna Green mit jenen Orten gleichbedeu: 
tend? Wie könnte das fepn, da Graitnep und Springfield 


bewohnte Dörfer find, Gretna Green dagegen michts als 
eine beweidete Gcmeindetrift? Gibt es irgendwo ähnliche 
Namenverwirrung ? Iſt dad Marsfeld gleichbedeutend 
mit Paris, der Prater mit Wien, der Thiergarten mit 
Berlin, oder in Schottland felbft, damit nicht etwa ein 
ſchottiſcher Gebrauch vermuthet werde, die nördliche und 
füdlihe Infel mit Perth, der grüne Plan mit Glasgow? 
Alle jene Pläge find weit und breit befannte Wahrzeichen 
der Städte, denen fie angehören. Während gleichwohl 
Jeder ſich laͤcherlich machen wuͤrde, der vom grünen 
Plane ipräche, wenn er von Glasgow ſprechen wollte, 
würden Viele von Vielen gar nicht verftanden werben, 
wenn lie von einer Flucht nah Springfield anftatt nach 
Gretna Green redeten. Woher fommt das? 

Ich habe oben gejagt, Joſeph Paisley habe auf einem 
Hügel in der Mitte des Gemeindeplages fih ein Haus 
gebaut. Der Hügel bie und heißt Mega’s Hill. Doc 
war er zu unbedeutend, um tiber die nächte Umgegend 
binaus gefannt zu ſeyn. Gretna Green hingegen dur: 
ſchnitt eine lebhafte Heerfirafe; auch jenfeitd der Grenze 
war Gretna Green gelannt. Joſeph Paislen mußte das, 
und wußte eben fo gut, wie fehr es im feinem Vortheil 
liege, daß jeder Frager nah feiner Wohnung flugs Aus: 
tunft erhalte. So oft er daher Veranlaffung hatte, ſchriftlich 
oder mündlich feinen Aufenthaltsort zu nennen, nannte er 
ihn Gretna Green. Wie er, nannte ihn bald die Nach— 
barichaft, und erfundigt man fih noch heute in Graitnen 
oder Springfield, wo Joſeph Paisleys Haus geftanden, fo 


' heißt es, in Gretna Green. Mechtfertigt dies nicht die 


Vermuthung, daß der bis auf die neuefte Seit fortgeerbte 
Sprahgebraub fammt allen Irrthümern, bie er erzeugt, 
den Tabaf: und Branntweinbändler Joſeph Paislen zum 
Bater babe, fo dab, obſchon von feinem Haufe faum eine 
Spur übrig it, bis zur Stunde Gretna Green mit jenem 
Traubandwerfe in einen’ und denfelben Begriff zufam: 
menfällt? 
(Die Fortjegung folgt.) 


— rn — 


Aorrespondenz;- Nachrichten. 
Paris, April. 
Metrfiche und geitiche Mut. Dferpretigtn, De Bradt, 


Der März war fo voll von Heinen oder größeren Tages⸗ 
begebenbeiten, daß es ſchon ſchwer hält, fie alle aufzuzaͤblen. 
Eine der mertwuͤrdigſten war die erſte Aufführung ber großen 
DOper „Gtradella,“ Muſit von Niedermaper, einem Xons 
tünftfer aus ber franydfifgen Schweiz, der ſich biöher im der 
dramatiſchen Tonfunft no feinen Ruf erworben batte, Ich 
glaube zwar, er bat fon eine Oper am Theätre italien 
aufführen laſſen; diefe muß aber wohl wenig Aufſehen ers 
regt haben, denn bie Parifer erinnern ſich berfelden nicht 
mehr. Ip hörte neullch von dieſem Tontkuüͤnſtier in einer 
Geſfellſchaft eine Lamartine'fpe Clegie, die er in Muſit gefegt 
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hatte, Muſitaliſche Elegien haben in Paris faft niemals 
großen Beifall gefunden, und bie Niedermayerſchen feinen 
auch mit dazu geeignet, bie Abneigung ber Parifer gegen 
diefelden zu Überwinden, Wie er dazu gefommen iſt, eine 
große Oper In fünf Aufzuͤgen darſtelen zu laffen, mit einem 
fo bedeutenden Koſtenaufwande von Seiten ber Direftion, 
weiß ich nicht; wahrſcheinlich ift er von einflußreihen Leuten 
begünftigt worden. Die franydfifgen Tonkuͤnſtler lagen bit: 
ter. daß fie nicht zu ber Ehre gelangen fbnnen, ihre Werfe 
auf der großen Opernbuͤhne aufgeführt zum ſehen, weil man 
bie ausländifgen Tonſetzer vorzugsweiſe beaänftige. Indeſſen 


bat bie Oper doch neulich durch bie Hufführung von Die, | 


Bertins „Esmeralba““ bewiefen, daß fie bie franzbſiſchen 
Zontünftler nicht ausfchließt; auch fol ein bedeutendes Stuͤck 
eines andern franzbfifhen Tontänfllers. Berllog. balb eins 
flubirt werden. Aber Berlioy bat ſich auch nicht ohne große 
Schwierigkeiten zur Opernbuͤhne durchgeſchlagen, und mit 
der excentriſchen Muſit dieſes Tonkuͤnſtlers laͤuft bie Diret⸗ 
tion vielleigt mebr Gefahr, durchzufauen, als bei irgend 
einem andern, 
feinen rauſchenden Beifall erhalten, und wird baber wohl 
nicht lange auf ber Bühne bleiben; indeſſen macht feine 
Eompofition dom Vergnügen; fpäter wirb er fie wobl in 
drei Aufzüge zuſammenziehen müfen. Hat dom ſelbſt Rofs 
fin ſich ſolches gefallen laffen mäffen. 
es geglädt, den Varifern bundertmal nacheinander eine fünfs 
aftige Dper vorführen zu fbnnen. — Den ganzen März bins 
dur waren bie Gonntagsconcerte bed Mufitconfervatoriums 
außerorbentlih beſucht. Beetbovenſche Symphonien werben 
nur bier aufgeführt, und dieſer Meiſter finder jest bei ben 
echten Kennern eine Anerkennung, eine Schäyung, welde 
zeigt, daß ber muſitaliſche Gefhmad große Fortſchritte bier 
gemacht bat. Auch Kirchenmuſit wurde in der flillen und 
Oſterwoche mir vieler Welerlichfeit in ben Kirchen aufgeführt, 
wiewohl ber grämlihe Erzbiſchof aller Harmonie im ber 
Kirpe zuwider zu ſeyn fcheint, umb glauben mag, der Got: 
tesdienft fen defto erbauliger, je firenger man fih an bem 
rauben, bald barbariſchen Gefang der Vorzeit halte. - Glüds 
ſicherweiſe gibt es einige Pfarrer In Paris, welche in biefer 
Hinſicht anders bdenfen, ald Ihr Oberhaupt, und ben fir 
@engefang immer mehr zu vervolltommmen fuhen. 1m 
dieſelbe Zeit war au viel von Predigten bie Rede, und in 
der That waren manche Kirwen gan, voll, wenn ein bes 
rühmter Prediger auftrat. Zu den Faften und zur flillen 
Woche werben immer bie beften Prediger, welde zu betom⸗ 
men find, aufgeſucht unb von ben Pfarrern gleichſam beftellt. 
Die geiſtliche Beredfamteit hebt fidh wieder zufehendbs; jeboch 
beftanden die meiften Prebiaten in Schilderung bed Welt: 
gerichts, bed Todes eines Ungläubigen und in andern Ge— 
mälden, woburc bie Zuhbrer erfphttert werben follten, In 
der Kathedraltirche erfeste ein Abbe Ravignan ben na Rom 
gewanberten Racorbaire, In einer feiner flarf beſuchten Bor: 
träge ober fogemannten Eonferenzen zog er flarf auf Luther 
108, den er bem Befdrberer bed Ehebruchs nannte. in 
anderer Prediger klagte über bie zu weltlihe Antfhmüdung 
der neuen Kirchen, bie man, wie er fagte, zu Bouboirs 
umfhafe; eine Anfplelung auf die fo bunt und heiter bes 
malte und vergolbere Korettofirde, berem Verzierung in ber 
That beſſer zu einem Bouboir gepaßt hätte. Das Schlimmſte 
iſt, daß biefe Pracht noch micht ganz bezablt ift; bie Stadt 
und bad Minifterinm bed Innern baden wohl auf Staats: 
toten bie Gemälde verfertigen laſſen; aber bie vergoldeten 
Beinrftüble und vieles Andere bat man der Klrche ſelbſt 
zur Laft gelegt, weßhalb auch ber Pfarrer neullich anf ber 
Kanzel anfünbigte, es feven no Über 180,000 Fr. zu zab⸗ 


Niedermapersd „Strabella“ hat nun zwar | 


Nur Maverbeer ift 


ion, und er rechne deßhalb auf die milde Beiſteuer ber 
Gläubigen, befonderd der Bewohner ber Ehanfjee d’Antin, 
die, wie er fagte, fo glaͤnzende Bälle und andere Fefttinpfeiten 
given. Aber auf biefe Welttinder wirb ber Herr Pfarrer 
wohl tbun, nicht allzuſehr zu regnen; eben weil fie Bälle 
und feftliche Soirces geben, find fie nicht febr geneigt, zu 
dem überfläffigen Zierratb einer Kirche beisuftenern, Über 
freitig wohnen in jener Gegend bie reihften Banfierd, und 
es waͤre ihnen eine Seinigfeit, bie Schulden ber neuen 
Kirche zu zablen. Auf jeven Bau wirb der Pfarrer nicht 
zu fürchten haben, daß er banferott werbe, wie es beinabe 
bem armen Abbe Chatel, fogenahnten Primaten und Chef 
de V'eglise frangnise, ergangen IN; denn biefen haben mehrere 
Lieferanten wegen ihrer Geldforberungen an ibn und feine 
Kirche bereits vor Gericht nesouen. Was hilft es ibm, fi 
feloft zum Primaten aufgeworfen zu baben, wenn er wicht 
einmal bie Miethe feines Berfaald erlegen fann? Der aus 
feiner Kirche bervorgegangene Abbe Auzou fheint etwas ges 
wandter zu fen, als fein Kerr Primat; denn er bat fi 
von einigen reihen Gläubigen ein Kirchlein bauen laſſen, 
und braucht wenigſtens nicht zu fürdpten, baß ibm ber Hauf⸗ 
berr die Mietbe auftändige. Abbe Ehatel bar ed mit ber 
dffentlihen Meinung durch die Annahme prunfender und 
anmaßender Titel verborben; beum ed ſteute fin heraus, bad 
der Mann, anflatt von Religionseifer getrieben zu werben, 
nur die Eitelteit befad, and etwas in ber Weit ſeyn zu 
wollen. Schwerlich wirb ber meue Gortesbienft no lange 
fortgefegt werben; benn es feblt ibm an Untlang. an Unter: 
ftügung von Seiten bed Volks, — Die katholiſche Kirche bat 
befanntli im lezten Monat einen ihrer, zwar nicht erbans 
Hcften, aber fiher geiſtreichſten Praͤlaten verloren, bem ber 
kannten de Pradt, Erzbiſchof von Mecheln, wenigftens dem 
Titel nach. Die glaͤnzendſte Epoche im Leben biefed Mannes 
war nicht bie feines großen Anſchens am Napoltonſchen 
Hofe, feiner Geſandtſchaften nach Baponne, nach Warſchau, 
und feines reichlich beſoldeten Almoſenieramtes in den Tui—⸗ 
terien; denn damals verſchloß er ſich ganz in ſeine Würben, 
zeigte ſich gar nicht im feinem Eprengel zu Mecheln, unb 
fam mit ben Publikum in feine Berübrung. Damals, als 
er ſchwieg, konnte man glauben, er fen nur einer der flugen 
Prälaten, welche fi an den Napoleonſchen Thron antlam⸗ 
merten. um beflo fopmeller und aldänzender enporzufommen. 
Erft wihrend der Reflauration, als die Redſeligkeit des geifts 
reinen Mannes in Brodüren und dicken Werten ausbrach, 
iernte man ibn von einer Seite fennen, woran man nicht 
gedacht hatte, Er ſchentte Frantreich eine bedeutende Maſſe 
intereffanter, zuwellen ſogar beiufligender polltifver Flug⸗ 
ſchriften, und nie war ed Jemand gelungen, bie Politit in 
einem fo wigig beitern Gewande darzuſtellen. Man erftaunte 
über den Scharfſinn und bie von allem Einfluffe unabbängine 
Dentungdart, und was er Gonberbared und Imbaltbares 
faate, gine bei ber muntern Sprame mit den Seiſtreichen 
burd, Mehrere Jahre lang war er einer der beribmteften 
Schriſtſteller Frantreichs, und bie leldenſchaftlichen Erwide⸗ 
rungen, bie oft von oben famen, vewieſen, daß man bie 
Wirkung folder Flugſchriften auf bie dffentline Meinung 
außerorbentli fürcptete. Uebrigens fomnte feine Partei ibn 
zu den Ihrigen zäblen, denn wenn er auch im Allgemeinen 
fiserale Gefinnungen zu Grunde leate, fo Äußere er doch 
wieber Mandes, was bie liberale Partei nit in ibr Glanz 
bendbefenntniß aufgenommen baben würbe; auch trat zuwei—⸗ 


| fen ber Geiftlige unter ber politiſchen Hülle bervor, 
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Plutoniſch grimmis Feuer, 


Meotiicher Dünfte Analltraft, umgebeuer, 

Durchbrach des Machen Vorend alte Krufie, 

Daß nen ein Berg fogleicdh entiehen mußte. 

Sad wird dadurdh nun weiter fortaejejt? 
Goethe. 


Tbales. 








Ueber die Bildung der Gebirge. 


Bon Profeſſer J. Fiſcher. 


Die Leſer des Morgenblatts ſind ſchon hin und wie— 
der mit der Urgeſchichte unſeres Erdballs vor der jetzigen 
Schoͤpfungsperiode unterhalten worden, und es muß auch 
wohl die in den Gebirgen verſteinerte Geſchichte einer 
Zeit, wo noch fein Zeuge lebte, jeden Denkenden bödlich 
intereffiren. Sie haben fhen von der Entfiehung der 


irge durch Kroſtalliſation aus feurigflüſſigem Zuftande | 
— — Weiſe betroffen, und ſo jede wieder in andern Formen 


gehört; es iſt die Rede geweſen von dem Niederſchlag 


der Floͤzgebirge aus wäflerigter Aufloͤſung; es find die m 
\ eingefenft bat. 


verſchiedenen, in den Flößgebirgen begrabenen Schöpfun— 


gen mii ihren wunderlihen, grotesfen Formen beſchrieben | 


worden. Diele Vorjtudien vorausgeſezt, machen wir 
unfere Lefer auf die verihiedenen Phofionomien der Ge: 
birgd aufmerfiam: wie fie zu Verg und Thal fih heben 


und fenten, wie fie zu Gebirgeböhen und Wänden anfte: | 


ben und abfallen,. wie fie ibre Miefenglieder debnen und 


fireten, bald mit langen, breiten Rüden fih erheben, | 


bald wogenförmig ſich hintereinander aufthuͤrmen, bald 
aderfoͤrmig auslaufen und fi in je Mi verzmeigen und 
verfhlingen, bald fuppenförmig aufſtoßen; bier breite, 


lange Thäler in ihrem Schoße tragen, dort nur engen, | 


vielgewundenen und verfhlungenen Shluhten Raum 


‚ jerfpringen. 





lafen, dort endlih bloß im fenfrechte, fchroffe Spalten 
Die Phrfionomie eines Gebirges ftebt in 
innerem Iufammenbang mit der Gehirgsart, moraus 
daſſelbe beſteht, fo daß ein geuͤbtes Auge auf Stunden 
weit aus der bloßen Form der Berge ihren Inbalt, aus 
ihrer Geſtalt die Gebirgsarten, woraus fie beſtehen, an: 


‚ geben kann. Indeffen, fo verfhieden auch die Formen und 
Phyſionomien der verfdiedenen Gebirgdarten fepn mögen, 


io deuten fie dennoch alle auf eine und diefelbe Kataftropbe, 
wodurdb Berg und Thal entitanden, indem dieſe Kata: 
ftropbe nur die verfchiedenen Gebirgsarten auf verſchiedene 


und Geſtalten zu Bergen aufgetbürmt und zu Thälern 


Der Begriff diefer Kataftropbe wird gewaltig und kuͤhn 
gefaßt werden müſſen: denn man begreift wohl, daß wir mit 
einem gewöhnliden, beſcheidenen Mittel nicht im Stande 
wären, bimmelbebe Gebirge, hunderte von Meilen weit, em: 
porzurichten, die koloffalen Gebirgewände gleich erftarrten 
Wogen aufzuthürmen und gleih Wellen an Bellen binter: 
einander zu wälzen, von dem Hauptzuge des Gebirges 
and Zweige und Adern, Meilen weit, in den verfchiedenften 
Richtungen zu treiben und ſich in einander ſchieben und 
verzweigen zu laſſen. Wir bedürfen einer ganz unge: 
beuern Gewalt, um die Urfprünglih regelmäßige und. 
borigontale Schihtung der Crörinde, woron noch fo 
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manche fchöne Weberrefte zuridgeblieben find, zu bdurd: 
breden und in Schluchten und Thaͤler zu zerfprengen, 
die Bruchſtuͤcke bier himmelhoch aufjurichten, dort unter 
Tag zu verfenten, thurmhohe Schichtenlagen in fchiefen 
Ebenen zu legen oder auch wohl geradezu auf den Kopf 
zu ftelen, ganze Gebirge endlih zu zermalmen und in 
Schutt zu zerfplittern, diefen abzurollen und wieder zu 
verfitten, mit diefem Schutte ganze Thäler und Ebenen 
auszufüllen oder ihm auch wieder zu Hügeln, ja zu hoben 
Gebirgen aufjumwerfen. Auf der Erde — das abnen kuͤh— 
nere Leſer vielleicht ſchon ſelbſt — werden wir wohl kaum 
den auferordentlihen, zu diefer Kataftröphe nöthigen 
Hebel finden, und unfere Hppothefe wird ſich demnach 
über die Grenzen des irdiihen Erfabrungstreifes verftei- 
gen müffen. 


fie der Verfaffer zunaͤchſt dem Laien, mehr zu fpielender 
und unterbaltender Deutung der wunderlichen, fchweigs 
famen Gefichter der Gebirge, mit denen der Freund der 
Natur fo gerne fib unterhält. 


Der erfte gründlichere Blit, welchen die Natur: 
wiſſenſchaft durh Werner in die Struftur der Flönge: 
birge that, zeigte, daß fie fih aus einer waſſerflüſſigen 
Anflöfung in einer Reihe horizontal uber einander ge: 


thärmter Schichten niedergefhlagen haben mußten. Für 


den Urfprung aus mwärferigter Auflöfung ſprachen unver: 
fennbar die verfteinten Weberrefte einer ungemein zahl: 


| 


Leicht möchte fie dadurch dem bedenklichen 
Geologen vom Fah zu kuͤhn ausfallen; — daher bietet | 





reihen Schöpfung von Seethieren. Schon diefer Urfprung | 
brachte es mit fib, daß die Flößgebirge, wo es immer | 


durch die Beichaffenbeit der Unterlage möglih war, ſich 


in horizontalen Schichten gebildet; was fih denn auch | 


durch den Anblick beftätigte, indem diefe Gebirge, wenig: 
ſtens einem großen Theile nah, langbinziehbende Mauern 
regelmäßig übereinander gelagerter, ziemlich genau hori: 
zontaler Schichten bilden, oder, wo fie auch von ber 
horizontalen Lage abmweihen , großentbeild wenigiteng 
regelmäßig gefhichtet find. Ein zweiter Blick in bie 
Struftur diefer Gebirge zeigt indeß eben fo unwiderſprech⸗ 


unverfennbare Spuren einer bdurdgreifenden, an ben 
verfhiedenften Punkten bervortretenden gemaltfamen 
Zerftörung und Umftürgung der urfprünglich regelmäßigen 
Schichtung zu entdeten. Denn fait eben fo häufig, als 
die horizontale Erftretung der Schihten, fommt es vor, 
daß fie fih mach den verfchiedenften Seiten und Richtun—⸗ 
gen bin einfenfen. Bald kruͤmmen ſich hohe Schichten: 
mauern und bilden ungeheure Bogen und Joche, bald 
bricht eine Schihtenreihe ab und ftürgt nah einer mehr 
oder weniger ſenkrechten Richtung ein, bald richtet ſich 
eine Schichtenmaffe auf umd läuft als ein hervorragender, 
aufrehter Kamm an dem Gebirge aufwärts oder in Zaden 
und Gräten über feine Seiten, felbit über feine Höhen 
weg , bald zerfällt das ganze Gebirge in eine Maffe 
blofer Trümmer und Schutt. Namentlih an dem Fuß 
hoher Gebirge erftredt fih diefer Schutt weit hin und 
bildet Hügel und Ebenen, welde ihre Entftehung fait 
unverfennbar einer mit dieſem Schutte von dem Gebirge 
abftürgenden ungeheuren Fluth verdanfen. Die Thäler 
der Flößgebirge endlich ftellen ſich nicht felten durch bie 
Korrefpondenz der Schichten auf beiden Seiten ald Sprünge 
und Spalten in ber urfprünglid zufammengehangenen 
Schihtenmaffe dar. Um diefe Widerfprüche der Flößge- 
birge: einerfeitd ihre einftige Wafferbedetung, andernfeits 
ihre jegige theilweiſe Höhe über jeder möglihen Erhebung 
bes Meeresfpiegeld, einerfeits ihre regelmäßige Schichtung, 
andernfeits ihre Umſtuͤrzung und Sertrümmerung zu er: 
Hären, muß offenbar eine gewaltiame Verfeßung derfelben 
von dem Drte ihrer urfprünglihen Entftehung und ihres 
ruhigen Niederfhlags angenommen werben. 

Diefe Widerſprüche find nun allerdings der neuern 
Geologie nicht entgangen, und die Wiſſenſchaft befindet 
fih nicht mehr in Verlegenheit, diefelben zu erflären ver: 
mittelft der nenerdings wohl beinahe allgemein angenom- 


' menen Hypotheſe einer vulfanifhen Erhebung der 


Flößgebirge von ihrem urfprünglichen Ablagerungsorte, 


welcher an die Oberfläche ber Erde und unter den Spiegel 


lich, daß fie fih nicht mehr an dem Orte ihrer urfprüng: | 


lichen regelmäßigen Ablagerung befinden, fondern durch 


eine gewaltfame Revolution an ihren jetzigen Ort verfezt | 


worden feon müſſen. 
unbegreiflih, wohin die ungeheure Maffe Waſſers gekom⸗ 


men fepn follte, welche die Erde wenigſtens bis zu der 


Höhe, welche die Floͤtzgebirge erreichen, und bis wohin fich 
die verfteinten Weberrefte von Wafferthieren erftreden, 
bedeckt haben müßte. Sodann braucht man die Struftur 
biefer Gebirge nur genauer anzufehben, um, neben den 
umfaffenden und fib zum Theil weit auddehnenden Ueber— 
reiten ihrer urfprünglihen, regelmäßigen Ablagerung, 


Denn einmal bleibt es immerhin 





des damaligen Meeresftandes verfest wird. Diefer gewiß 
ſehr ſchoͤne Gedanfe gehört befanntlih dem deutichen 
Naturforfher, Leopold v. Buch, dem er fih auf feinen 
Wanderungen in den Tproler Alpen aufgedrungen. „Schon 
vor vielen Jahren,“ fo äußert er fich felbft hierüber, „am 
ich zu der Anficht, daß die ganze Kette der Alpen, zum 
wenigften alle Streden in denen Kalfgeftein herrſcht, 
durch die Bildung des Augitfelſens erhoben worden, und 
bin überzeugt, dab Niemand biefer Unficht entgegen 
fenn kann, der das füdlihe Tyrol forgfältig ftudirt. Der 
Augitfels bat alle fich feiner Erhebung entgegenießenden 
Gefteinlagen durchbrochen, und bilder fo gemiffermaßen 
einen ungeheuren Gang, beffen Richtung die Richtung 
des Gebirgszuges ift. Er erhebt zuerft die Schichten 
des rothen Porphyrs, dann ded Sanditeind und nad 
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biefen die Ralfflöge, welche auf die auffallendite Art um: 
geftaltet, verdreht und aufgerichter find.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gretna Green. 
(Forrfegung.) 


Paisley erlebte im Jahre 1790 den Schmerz, fein 
Haus mit Allem, was darin, dur eine Feuerdbrunft zu 
verlieren, von welcher die Geiftlichfeit behauptete, daß fie 
eine Strafe Gotted, Paidlev, dab fie dad Werk eines 
geiftlihen Brandſtifters, und die Nachbarfhaft, daß fie 
Folge der Nacläffigkeit eines am Abende vorher von 
Paisley getrauten und im den Flammen umgefommenen 
Ehepaares fen. Paisley rettete nebft Frau und Magb 
faum dad nadte Leben und wandte fih von der Stätte 
feines eingeäfherten Beſitzthums nah ‚Springfield, wo 
der Freund feines Buſens, der fhon erwähnte David 
oder Daniel Laing, meift ſchlechtweg der alte Grobſchmied 
genannt, ihn gaftfrei an feinem Herde aufnahm. Paisley 
fezte bier fein Traugewerbe fort, bis er fhon nach Wer: | 
lauf von zwölf Monaten ein eigened Haus in Springfield | 
bezog, das er gleich dem frübern mit einem Kram aus— 
ftattete und bei feinem, die Geiftlichfeit fagt unfeligen, | 
feine Enfelin verfihert, fanften umd feligen Hinſcheiden 
im Jahre 1814 an dieie Enkelin vererbte. Der Ehemann 
derfelben, Johm Elliott, betrieb, als ich ihm fab, Handel 
und Gewerbe in der urfprüngliben Weiſe, und auch dad 
Haus trug alle Merkmale unveränderten Beftandes. 

Paisley's Freund, der alte Grobihmied , fand, 
während jener unter feinem Dache wohnte, am Tabat 
und Branntwein eben fo viel Geihmad ald am Trauen 
und an den Traugebübren, und da er, fo oft die Con— 
ftitution feines Hausgenoffen durch ein gewiſſes Mißver: 
haͤltniß zwiſchen der eigenen und der getrunfenen Kraft 
aus dem Gleihgewihte gerüdt war, deſſen Stelle zu 
vertreten pflegte, fo dunfte es ibm, mach der häuslichen 
Trennung von Paidlen, durchaus fein Verratb an der 
Freundſchaft, fein Eingriff in wohlerworbene Rechte, 
wenn er die erlernre Wiſſenſchaft auf eigene Rechnung 
ausübte. Auch zerriß das in der That den Bund der 
Freunde fo wenig, daß vielmehr die gleihmäfige Be: 
fhäftigung ihre verwandten Gemüther mo möglich noch 
enger zu einander zog. Man erzählte mir von einem 
Vertrage, der zwiſchen Beiden beftanden, und — wenn 
ih aniheinend unparteiiihen Verfiherungen glauben darf 
— jährlih von Jedem nicht über zwei bis drei Male 
gebrochen worden ift, mobei noch das Charafteriftiiche zu 
bemerten, daß derlei Verlekungen von beiden Theilen in 


— — — — — — — — — 


ſtillſchweigender Uebereinkunft ungeruͤgt blieben. Artikel 
eins ſtipulirte unveraͤnderliche wechſelſeitige Freundſchaft; 
Artikel zwei enthielt dad gegenſeitige Verſprechen unent: 
geldlicher Huülfleiftung, wenn der eine Theil am Betrei— 
bung des Traugefchäftes verhindert wäre, und Artifel drei 
die feierliche Zufage, man wolle nur einen Tag um ben an: 
dern abwechielnd betrunfen ſeyn, dergeftalt, daß ſtets Einer 
zum Behuf des Traugeichäfts geziemend nüchtern erfun= 
den werde. Der jezumeilige Bruch des Vertrags beruͤhrte 
nie einen andern ald den dritten Artikel; fein Gewerbe: 
neid fand Raum im den Kerzen der Freunde, im unge: 
teübter Trinkluſt pilgerten fie durch den Reſt ihres Lebens, 
und mit einer Sentimentalität, die von einem Grobſchmiede 
faum zu erwarten, ftarb der Alte an demfelben Tage, ber 
feinen Freund in die Gruft bettete. Diefer ruͤhrende 
Seelemeinklang fand jedoch bei den ald Schotten abergläu: 
bifhen Springfieldern keinen Anklang. Man hätte aller: 
dings glauben follen, fagte mir ein Senior der Gemeinde, 
daß erit der Tabakshändler und gleich darauf ber alte 
Hufſchmied eines natürlihen Todes verftorben jenen, denn 
die Meiften von ung faben ihre Leihen und wohnten ben 
Begrätniffen bei, aber — und der Senior nahm die blaue 
ſchottiſche Tuchmuͤtze ab und faltete die Hände — aber 
wir müfen Ale entweder mit blinden Augen gefchen, 
oder der Herr fen bei ung! muß im Grabe die Verwand: 
lung vorgenommen haben. Wenige Wochen nah der Be: 
ftattung des alten Schmiede verbreitete fih das Gerücht, 
ſowohl bei feinem, als früher bei bes Tabakshaͤndlers 
Ende fen ed nicht mit rechten Dingen zugegangen; unfer 
Herr Pfarrer ordnete die Ausgrabung an und in beiden 
Särgen lagen halb_verwedte Hunde, im Sarge des Ta: 
bafshändlers. ein fhwarzer Spip, in dem des alten Huf: 
ſchmieds ein ſchwarzer Pudel. — Ob ehrlich geftorben und 
riftlich begraben, oder durch Teufelsſpuk von der Ober: 
welt abgebolt, jedenfalld ſchied David oder Daniel Laing 
als kinderlofer Junggefelle und fein Hans fam in fremde 
Hände, deren Eigner durch das vermeinte Schiefal des 
Abgernfenen fih fo wenig fchreden lief, baf er minbe: 
ftens zu der Zeit, wo ich auf einem vieredigen, über ber 
Thüre angenagelten Brette feinen Namen, John Lowerby, 
las, Eifen und Yiebespaare fortwährend zufammenfhmiebete. 
Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Gorrespondenz;- Nachrichten. 
Paris, Aprit, 
(Eortfegung.) 
De Pradi. Dubeis. 


De Prabt dachte au baram, bad Unfeben der Kirche zu 
defefligen, wiewohl er fig faum no als zur Kirche gehbrig 
anfeben fonnte. Und dennoch gefielen feine Anſichten dem 
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Vabſte fo wenig, daß einige feine! Schriften vom römifchen 
Stuhle unter bie verbotenen gefchrieben wurden. Indeſſen 
erhielt ſich fein Anfeben als geiſtreicher politiſcher Schrift⸗ 
ſteller, bis zu der Julirevolution, Ae ſein Untergang war, 
wie ber ber altern Bourboniſchen Linie; denn da die Belgier 
bald bernac ebenfalls ibre Revolution baben wollten, und 


5) 


Zeitungen bat man, bei Erwäbnung feines Kobes, geräbmt, 
daß er taͤglich Morgens die Armen empfing, ibnen unent: 
geltlih Rath ertheilte und fie au operirte. Das ift aller- 
dings fehr Tdbli, aber glädlichermweife fein einzelner Fall. 


Es gibt hier wohl feinen ausgezeichneten Arzt oder Wunb: 


dem ehemaligen Erzbiſchofe ſeine Penfion abſchnitten, bie er | 


in ber That nicht verdient batte, fo wurde ber Mann, ber 
mehrere frübern Revolntionen gutgeheißen batte, graͤmlich 
und aufgebracht genen Revolntionen, wandte fig nun der 
Macht zu, und ſchrieb gegen bie Polen, gegen bie Liberalen, 
gegen bie bffentlige Meinung, kurz jebe feiner feitbem ers 
fienenen Schriften ftand im Widerſpruch mit feinen frübern 
und mit den allgemeinen Wuͤnſchen und Gefinnungen jeiner 
Nation. Daher wurden fie auch nur wenig gelefen, und 
fein Lob bes geiftreihen Erzbiſchofs erſcholl mehr in dem eis 
tungen. Die frübern Schriften waren auch ſchon im bdffents 
lichen Anfehen bedeutend gefunfen, da fie Angelegenheiten 
berrdfen, die jezt nicht mehr intereſſiren tbnnen, unb ber 
Berfaffer darin Manches vorberfab, was nicht in Erfüllung 
oegangen ift. Ein ſehlechter Prophet bat aber einen mißlis 
Sen Stand in der Wert, Abbé Lamennais urtheilt über ibn 
in dem Tageblatt le Monde, de Pradt ſey einer jener rübris 
gen Geiftligen geweſen, die fib in ale Welthaͤudel miſchen 
wollen, und bo nichts Rechtes zu Stande bringen, Nun 
bat ſich zwar de Pradt gerühmt, er babe zu der Reftauras 
tion beigetragen, und bie verbändeten Maͤchte bewegen beifen, 
die ältere Bourbonenfinie anzuerfennen und wieber auf ben 
Thron zu fegen, Diefe Behauptung wird aber nicht allge 
mein geglaubt; dies fann man jebocy nicht leugnen, daß er 
bei ber Berathſchlagung im Talleyrandſchen Haufe wegen ber 
Wiedereinfegung Ludwigs XVII. zugegen war, und bei feis 
ner Nebes und Schrelbſeligkelt muß er dom wohl etwas bas 
ſelbſt acfagt baten. Das Bette, was man jest zu feimen 
Ruhme tbun konnte, wäre wohl, daß man die ſchoͤnſten 
Stellen aus allen feinen Schriften beranssöge und in einer 
Sammlung druden ließe; denn unftreitig bat er, fo fluͤchtig 
er fchrieb, Stellen, welche den beſtgeſchriebenen in ber frans 
zdfifgen Literatur zur Gelte geſezt werben fünnen. — Ein 
weit mehr betrauerter Dann, welchen Paris fürzlich verlos 
ren bat, ift ber berühmte Wundarzt Dubois, ein Mann, 
ber fünfzig Jabre lang feine Fertigteit im Dperiren zur 
großen Bewunderung feiner Zeitgenoſſen aukgeuüͤpt bat. Ein 
geſchictter Wundarzt in einer Hauptſtadt ift beinahe ein Halb⸗ 
gort; Alles ſtrͤmt ihm zu, Aues Hofe Wunder von feiner 


Hand, unb wenn Seine andere Huͤlfe mebr wirtſam iſt, rech⸗ 


net man noch auf die Wirkfamteir ſeines fübnen Schnittes. 
Prinzen und Tagelbhner, Reiche und Urme flehen im an 
und boffen auf bie Wunder des Mannet. Ebrenſtellen, Xi: 
tel, Bermdgen, Aues fließt ihm zu, und er faun ſich als 
einen wahren Retter der Menſchheit betrachten. 
war, 


feitbem berübmt aeworben find, arım, ſchurlos aus der Pros 


viny gefommen, batte ſich trog aller Hinderniſſe emporges 
ſchwungen und fih dur fein großes Talent und feinen aud: 
dauernden Wleiß eine boͤchſt ehrenvolie Stellung erworben, 
Er war Profeffor am der mediziniſchen Fatuttaͤt, batte ein 
außerordentlich zahlreiches Auditorium. und faft alle audger 
zeichneten Wunbärzte in und um Paris, ja fogar in ben 
entfernten Provinzen find feine Echter, Auch ſtroͤmten ſtets 
fremde Studenten, aus England befonders, zu feinen Vor— 
trägen und zu feinen Operationen im Hoſpitale berbei; Ale 


Dubeis | 
wie Dupuvtren, wie jo mande andere Männer, wie | 


Ä 
| 


N 


find feine Bermunderer geworden und ibm mit warmer Ans | 


bänglichfeit zugetban geblieben, Er war allgemein geachter, 
reich und fonnte ein fehr bequemes Leben führen. In ben 


art, ber micht möchentiih den Arınen einige Stunden auds 
fapliebtih wibmere. Ich babe Hagen bören, daß Dubois 
etwas rauh in feiner Sprache geweſen ſey. Wenn bie Leute 
ibm ihr Leib geflagt und ihren Schaden gezeigt hatten, fagte 
er mandhmal: „Abſchneiden! fein anderes Mittel mehr!“ 
oder auch wohl: „Ihr fommt zu ſpaͤt, bem Uebel Ift nicht 
mebr abzubelfen;* unb wenn fiy Leute an ibn Wenbeten, 
die, ohme gerade arm zu ſeyn, doch im ihrem Aeußern feinen 
Wohlſtand verrierhen, pflegte er auch wohl zu fragen: „Wer 
wird mi aber bezablen?« Aehnliche Vorwürfe von Härte, 
Unempfinblicptelt und Gigennug bar man faft allen großen 
Bundärzten gemacht; fie laſſen ſich dur ihren Stand ents 
ſchuldigen. Ein Mann, dem faͤhrlich einige taufend Menſchen 
durch die Haͤnde geben, muß, wenn er fünfsis Sabre lang 
fein Amt gelist bat, gegen alle Reiben abgeſtumpft ſeyn, und 
würde bei großer Empfindfiapfeit nicht fo figer operiren. Und 
was den Eigennutz betrifft, fo bedente man, bad ein geſchict⸗ 
ter Wundarzt Tag und Nacht beftürmt wird; er fann ſich 
doch nicht Aılen unentgeltlich hingeben; er ſteht deu wirtlich 
Armen bei, dies iſt genug, von Andern iſt er vdllig berech⸗ 
tigt, Honorar zu verlangen; denn wenn fie nur wenig aufs 
bringen fünnen, warum wollen fie gerade von dem erfien 
Operateur bedient werben, zu bem bie Reichen oft nur mit 
Mühe aelangen? warum wenden fie ſich nicht an minder bes 
ruͤhmte und auch weniger forbernde Wunbärzte? Aber freis 
li wäre ein Wundarzt, der mir einer ungemeinen Wertigkeit 
und Wiſſenſchaft unerfgärterligde Gebuid, große Reutfeligteit 
und echte Humanität verbinde, beinahe mehr, ald was ich 
oben fante, ih meine mebr als ein Haldgott. Sch zweifle, 
ob ein folder Mundermann je erſcheinen wird. — Doch nuu 
it es Zeit, zu andern Tagesbegebenbeiten Üüberzugeben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Many, Aprit. 
Inſdeift zu Gutenbergs Dentmal. 


Die Ontenserastommiffion bat ſich endlich entſchloſſen. 
am 24ften Juni dieſes Tahrs dad Monument aufzurichten, 
und jest definitiv die von Hofrath Dr. Müller in Göttingen 
verfaßte Inſchrift gewaͤhlt. Es gab, ebe man Über leztern 
Punkt zur Entfgeidung fam, und auch noch nachher ar 
Mancherfei zus beratben und zu betenfen. Die Inſchrift Taus 
tet folgendermaßen: 

Borberfeite, 
Joannem Gensfleisch de Gytenberg 
Patricium Moguntinum 
Aere per tolam Europam collato 
Posuerunt cives 
MDUECCXKKVIT, 


Rüdfeite, 
Artem, quae Graecos latuit latuitgue Latinos, 
Germani soleis extudit ingenium. 
Nune, quidquid veteres sapiunt sapiuntque recentes, 
Non sibi, sed populis omnibus id sapiunt, 
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— Liberty plucks justice by the nose. 








Gretna Green. 
(Befstuß.) 


Wie fehr indeffen auch die nah bei einander gelege: 
nen vier Trauungsanftalten in Bezug auf Eleganz und 
Mefpeftabilität fih unteriheiden, die weientliben Requi— 
fiten haben fie unter fih gemein. Im jeder gibt es 
Fremdenzimmer; beim Zöllner an der Sarkbruͤcke zwei, 
in Gretna:Hall fehs, bei Elliott und Sowerby bei Jedem 
eind; und der Wiß derer, die bier gebaudt, bat allentbal: 
ben in gereimter und ungereimter Mede an Fenftern 





und Wänden ſich ausgelaffen; Lob des betreffenden Wirtbe 
Poftillon, der die flüchtigen uͤberbracht hatte. Da geſchah 


und mpiteriöfe Anipielungen bilden den SHauptinbalt. 
Dann führt jeder Wirth, wie fchon angedeutet, eim ge: 
naues Zrauregifter, und da die Parteien fih eigenhändig 
einfchreiben, fo würde die Durchficht gewiß unterbaltend 
und der Pefis eines folben Buchs für einen Auto: 
graphen: oder Guriofitätenfammler von unermeßlihem 
MWerthe ſeyn, wenn nicht alle vier Wirthe ihre Zrau- 
regifter als heilige Gebeimniffe bewabrten. 
Feder erforderliben Falls einen Stellvertreter, der Zöllner 


Endlih hat 


Shakespoare, 
Measure for measure. 





Betheiligten find dabei im Gewinne; die Subftituten 
empfangen einen Theil der Traugebiübren, und prefhaft 
geängftigte Paare entfchlüpfen vielleibt unerſetzlichem 
Verlufte, dem der lezten rettenden Minuten; in ber 
Hauptſache aber gilt es gewiß ganz gleich, ob die Trauung 
von einem Straßengeldeinnehmer oder von einem Schnei: 
der, von einem Schmiede oder deſſen Gefellen verrichtet 
wird. Das Kluge dieſer Mafregel hat jedoch erſt feit 
einigen Nabren eingeleuchtet, und wahrſcheinlich, weil ber 
Gedanke ſehr nahe liegt, bat er aus der Ferne berüber 
fommen miüfen. Wenn bis dahin ein Trauer durch 
Krankheit oder Abweſenheit feinem Gewerbe entzogen war, 
von wem ließ er fi vertreten? Von dem Kuticer oder 


ed eines Tags, daß eine, bei dem Zöllner vorgefahrene 
Engländerin in dem, zum Bebufe des Trauens eingetre: 
tenen Manne ibren Poftillen erkannte. „Nein! nimmer: 
mebr!“ rief fie, und kein beguͤtigendes Wort des Geliebten _ 
machte ihren Entſchluß wanfen. „So laffen Sie ſich von 
einem Schneider trauen,“ fagte der Poftillon, deffen ver- 
legte Würde den gegiemenden Reſpekt übermeifterte, und 
dem der Abſtand vom Könige zum Bertler nicht größer 


in ber Perfon eined Schneiders, der Wirth von Gretna: duntte ald der zwiſchen einem Poſtillon und einem Ehnei- 


Hall in feinem Sohne, Elliott in einem Schubmader und 
Sowerby in feinem Schmicdgefellen, Wider diefe Sub— 
ftitutionen ift durchaus nichts einzuwenden, denn alle 


ber. — „Lieber von einem Schneider!“ verſezte die Dame. 
Der Schneider war zufällig zur Hand und vollzog feine erſte 
Traubandlung mit fo viel Geſchick, daß der Zöllner, bie 
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Erfahrung nußend, ein Ablommen mit ihm traf, welches 
in den drei andern Trauungdanftalten ſchnell die erwähnte 
Nahahmung fand. 

Daß nicht bloß englifhe, fondern auch ſchottiſche Lie: 
bespaare den Bund ihrer Herzen in Graitnen oder Spring: 
field beftätigen laffen, verfteht fih fo gut von felbit, als 
daß nicht alle Trauluftigen zu Wagen, fondern bei Weiten 
mehrere befheiden und unverfolge zu Fuße ankommen, 


Verhandlungen der ſchottiſchen GBeiftlihen bei Gelegenheit 
ihres Bufammentritts — ihrer General : Affembly — vom 
Jahre 1826. Er fuche fie, fage ih, denn das Finden will 
ih nicht verbürgen. Auch haben in der That die verfam: 


melten Geiftlichen felbft die auf Abaͤnderung des Statuts 


dringenden Gründe entweder nicht gefunden oder nicht 


finden mögen: — für unantaftbar erklärten fie die Satzung, 


Gleichwohl find es nur diefe Umftände, was die Zahl der 


jaͤhrlich im Durchſchnitt dort Getrauten glaublih macht, 
ohne von dem in Heiratbsangelegenbeiten allerdings ftarfen 
_ Eigenwillen. der fhönen Engländerinnen etwas zu ftark zu 


zeugen. Cine ftatiftifh genaue Angabe ift nicht möglich; | 


das folgt ſchon aus dem Geheimhalten der Trauregifter, 
Die mündlihen ungefähr Soundfoviel der einzelnen Trau— 
bern find verdächtig, weil fpezielle Ruͤckſichten fie veran: 
laffen können, die Anfäge zu ſchmaͤlern oder zu fteigern. 
Sol indeffen eine Zahl genannt werben, fo entfernt man 
fi fhmwerlih weit von der Wahrheit und fagt eher zu 
wenig ald zu viel, wenn man auf die vier Trauinftitute 
jährlich ahthundert Ehepaare annimmt, 
zu entrichtenden Gebühr findet natürlich feine Beſtimmung 
Statt. Zu Wagen Anfommende zahlen ald Standesper: 
fonen nah Belieben; doch ermartet der Trauende nicht 
unter zwei Guineen. Der gefprähige Wirth von Gretna: 
Hall fagte mir, der Prinz von Capua babe ihm eine 
Banknote von einhundert Pfund Sterling überreichen laffen, 
und der gleihgültige Ton, mit weichem er das fagte, be: 
rechtigt zu der Vermutbung, daß der Mann entweder 
verwöhnt oder unbeſcheiden ift. 


nicht übertheuert zu werden wuͤnſcht, pflegt wegen des zu | 


entrichtenden Betrags ſich im Voraus zu verftändigen, 


In Betreff der | 


für gottesläfterlih den damit getriebenen Mißbrauch. 





Meber die Bildung der Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Eine ſolche unterirdifhe Erhebung und Aufrichtung 
der urſpruͤnglich hotizontal geihichteten Flößgebirge ver: 


ſpricht allerdings eine umfaflende Löfung der obbemerften 


Wer feine Eile bat und | 


{ 


und da Viele aus der Nachbarſchaft bloß um der Erfparniß | 


willen bier einiprehen, fo ſehe ih feinen Grund, die 
Verfiherung zu bezweifeln, daß in Springfield — denn 
dem Zöllner und dem Wirthe von Gretna: Hall habe ich 
ſolches nicht nachreden hören — für mande Trauung die 
Valuta einiger Gläfer Whisly bezahlt worden fev. 

Nur der leichtfertigite Frevler an den heiligften In: 


tereffen der Menſchheit wird das Unmefen, wie ich es bier | 


geichildert, beladen können. Der einzige Vertheidigungg: 
grund rubt in der alten Firhliben Sagung, und obſchon 


es wahr ift, daß, fo lange dieſe befteht, auch jenes vom 


firengen Rechte gefhüzt werden muß, die Richter baber 
feinen Tadel verdienen, bie für Paislen gegen die Geift: 
lichfeit entſchieden — warum denn die kirchliche Satzung 
beiteben laffen und mit der Urſache nicht die Wirkung 
vernihten? Oder wenn die Sabung zu ebrwärbig ift, als 
daß die Urt der Gegenwart fie fällen dürfte, warum nicht 
wenigftens die Aeſte abbauen, in deren dunfelm Schatten 


der Mißbrauch jedem Angriffe trogt? — Wen nah Beant: 


| 
| 
| 


Widerfprücde. Indem fi die Urgebirge im der durch die 
Gebirgszuͤge bezeichneten Linie emportrieben, richteten fie 
bie ihnen aufgelagerten Flöße an fi in die Höhe, melde 
nun zum Theil mantelförmig am ihnen emporftehen, zum 
Theil übereinander ftürzten, auf das Mannichfachſte zu: 
fammengebrocden und zertrümmert. 

Jedenfalls hat eine gewaltfame Erhebung der Urge: 
birge bei der Bildung der jeßigen Erdoberflähe unleugbar 
eine ſehr große Molle gefpielt. Sämmtlihe Urgebirge, 
wo fie zu Tage geben, eriheinen wellen- und fuppen: 
förmig emporgetrieben ; die Flößgebirge der Schweizer 
wie der Tproler Hocalpen find fichtbar durch unterirdiiche 
Erhebung der Urgebirgsmafle aufgerichtet; ſelbſt die rei- 
nen Klöpgebirge, wie der Jura, find theilweife, naͤmlich 
da, wo fie Kuppen bilden, vulfanifch gehoben; baber fie 
denn auch dort vielfach geſchmolzen und Eroftallifirt oder 
in dolomitiihe Maffe verwandelt find, wobei die Talkerde 
wohl aus feiner andern Quelle in den Kalf kommen 
fonnte, ald aus dem glühenden Urgefteine. 

Auf eine höchſt eclatante Weife beftärigt ſich Diele 
v. Buchſche Hypotheſe in der Bildung der Berner Hod: 
alpen, mie fie Profeffor Hugi von Solothurn im feiner 
1550 im Drud erfhienenen naturhiftorifhen Alpenreife 
befhreibt, Die Stelle des aus der Tiefe Emporfteigenden 
und bie Flößgebirge Emporhebenden vertritt in den 
Schweizergebirgen der Granit, Wo ber Kalk unmittelbar 
auf Granit aufliegt, erleiden feine untern Schichten eine 
äußerft auffallende Veränderung: die fonft dunfle Farbe 
des Geſteins wird weiß und der fonft flahmufchlige Bruch 
fehr beitimmt körnigt, mannichmal fogar blafig und zellig; 
die Farbe wird gemwölft, der Kalf geht in Dolomit über. 
— Merkwuͤrdiger noch ift die Thatſache, welche Hugi ale 
eonftantes, durch. die Berniihen Hochalpen hindurchgehen⸗ 
des Vorkommen beobachtet haben will: daß uber dem 
Floͤtzgebirge, welches auf Urgebirg ruht, mod einmal 


wortung dieier Fragen verlangt, fuche fie in dem betreffenden ' Urgebirge, eine Art Granit erfheint, welcher den Kalt 
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deutlich überlagert und ſich über demfelben nicht felten 


noch über 1000 Fuß aufthürmt und meift die höchften | 


Hörner formirt. Dft erfhien das Urgebirge über das 


Kaltgebirge überhängend und von ihm fo weit abftehend, | 


daß zwiſchen beiden Klüfte entftehen, worin ſich Hugi 
mit feinen Begleitern, auf Kalt rubend und von Granit 
gedbedt, gegen den Megen ſchützen fonnte. In biefem 
aufgelagerten Hodgranite erfcheinen nun wieder Stöde 
oder Lager vom Kalk, welche aber bloß in dem Urgebirge 
aufgerichtet jteden und ſich darin ausfeilen. Die Schi: 
tungs: und befonderd die Aufenflädhen biefes Kalls er: 
feinen mit quarzigen Zellen bededt. — Man wird kaum 
umbin können, biefen Hochgranit ald eine aus ber 
Tiefe emporgeftiegene Maffe zu betrachten, welche ſich 
über das durchbrochene Kalkgebirge ber ergoffen und bar: 
über aufgetrieben, den Kalk ſelbſt in der unmittelbaren 
Berührung gefhmolzen, dadurch feine Struktur in's Kry— 
ftalinifche umgefezt, ihm an manden Stellen Talkerde 
mitgetbeilt und ihn dadurd in Dolomit verwandelt, an 
andern Stellen dagegen Trümmer des Kalfgebirges mit 
fih in die Höhe geriffen. Eine ähnlihe Ericheinung, 
welche eben fo deutlich für vulfanifhe Erhebung fpridt, 
zeigt fih im Jura. Wo bier der Mufcelfalt regelmäjig 
und ungeftört, mehr oder weniger horizontal fi hinlagert, 
zeigt er feine Veränderung; wenn er aber zerbricht und 


) 


fie ebem in allfeitiger Begegnung Raum gefunden. Steigt 
man herab in ihre Thäler, jo fieht man, wie fich bie 
Wellen der Gebirgsmaſſe rechts und links in einander 
geihoben, wie die Krümmungen und Windungen der 
Thalwaͤnde genau einander forreipondiren, jeder vor: 
fpringenden Ede ein einfpringender Winfel gegemüber 
ſteht und umgekehrt; wie, wo noch ein freier Raum 
geblieben, die gepreöten Adern der Gebirgsmafle ſich 
aufgeworfen. Die fchönen, rumblichten Ruppen, melde 
den Abfall des Schwarzwaldes gegen dad Rheinthal zieren, 
find Wellentöpfe, die baucdigten Formen der einzelnen 
Berge gleihen Aufwürfen eines örtlich in’s Stoden ge 
rathenen und angefammelten unterirdifchen Fluffes; die 
Meiben bauchigt aufgetriebener Berge, woraus die gegen 
dad Rheinthal auslaufenden Gebirgsziüge beftehen, ftellen 
eben jo viele Pulfationen der unter fteten Hemmungen 


vordringenden Gebirgsabern vor; die fanft ausgeſchweif⸗ 
' tem, vor: und zurüdipringenden Thalwände bilden Wel- 


ſenkrecht fih auftreibt, dann uber: und umlagert ihn 


Gyps und er felbft erleidet eine Veränderung in's Blafigte 
und Körnigte, und zwar fo, daß ungefähr bie drei nächſt⸗ 
angrenzenden Schichten gradweiſe von der Umänderung 
ergriffen find, die erfte im hoͤchſten Grade ergriffen, 
porös und zellig, die zweite körnig und kryſtalliniſch wird, 
die dritte bloße Spuren anfangender Veränderung zeigt. 

Beionderd ſchoͤn und klar fpringt diefe fenrigflüflige 
Erhebung der Urgebirge bei reinen, nicht durch Flößge: 
birge verdeeten Urgebirgsformationen in die Augen. 
Mancher unferer Leſer ift wohl auch fchom auf einer do: 
minirenden Höhe des Schwarzwaldes geftanden, Wenn 
er dad ihn umringende Gewimmel der fih gegen das 
Rheinthal vorfchiebenden Gebirgszuͤge überblidte, fo lonnte 
er nicht wohl ein treffenderes Bild für den wunderbaren 
Anblik finden, ald das eines von Dften herangedruͤckten 
Mogenzuges, der gegen das Rheinthal hin erftarrt ftill: 
geftanden und ſich aufgerhürmt Wie die Wellen einer 


großen Woge, drängen fih die Gebirgszüge hinter: und | 
aufeinander, ihre Thäler als tiefe Furchen zwifchen ſich. 
Im Allgemeinen korrefpondirt der Zug der Hauptthäler | 
deutenheit niht als Spuren jener vulfanifchen Erhebungs: 


den Querfurden des von Dften berangedrüdten Mogen: 
zuges, und fie erfireden fi demgemäß ihrer größern 


I 


lenlinien, wie fie fih nur auf Adfiigem, wogendem Grunde 
erzeugen fonnten. 

Es dürfte eine eben fo gewagte ald undankhare Mühe 
feinen, bei der allem Anſchein nach fo befriedigenden 
und fo glänzend ſich beitätigenden Hypotheſe einer allge: 
meinen vulkanifchen Erhebung der Urgebirge, wodurch 
die Flöngebirge emporgerichtet worden, ſich nicht beruhi— 
gen zu wollen. Der RVerfaffer ift auch weit entfernt, an 
ben von 8. v. Buch und Andern beobachteten Punkten 
eine vulfaniihe Erhebung des Urgebirgd bezweifeln zu 
wollen. Gr könnte es ſogar dabingeftellt ſeyn laſſen, ob 
die Hppotbeie einer vulkaniſchen Erhebung allgemein zu: 
reicht, um die jeßige Geftaltung der Flößgebirge durch: 
gängig zu erklären, wiewohl ſich fehr gegründete Be: 
denken dagegen erheben liefen. So feinen namentlich 
die Juragebilde mit langgeftredten VBergrüden, im Ge: 
genfane der fuppenformigen, insbefondere aber die Jura: 
gebilde mit weitausgedehnten Hocdebenen, wie die jchwä- 
bifhe Alp, faum vulkaniſch erboben ſeyn zu fünnen. Wir 
gefteben wenigitens, ung feinen Begriff von einer vulta- 
nifhen Gewalt bilden zu fünnen, welde einen fo meit 
ausgedehnten Gebirgsftod, wie die ſchwaͤbiſche Alp, fo 
gleihförmig und ruhig, faft ohne alle Spur vullanifcher 
Zerftörung und Ummandlung des Gebirgs, hätte beben 
fonnen; auch fehlen alle Spuren ber fonft die Erhebungen 
ded Urgebirgs begeihnenden Euppen: und wellenförmigen 
Aufwürfe. Die oͤrtlichen Durchbruͤche vulkaniſcher Maffen 
am Fuße der ſchwaͤbiſchen Alp fonnen wegen ihrer Unbe— 


gewalt angeführt werden, denn diefe hätte, wenn fie ein: 


Länge nah von Norden gegen Süden, oder umgelehrt. | mal einen Durchbruch gefunden, wohl ganz andere Spuren 


Nur die Ausläufer der Gebirgszuge gegen das Mheinthal 
zu breden in der Michtung des Wogenzuges von Dften 


hinterlaffen. Sie werden ſich wenigitens viel leichter als 
Folgen, denn als Urfahen der Nblagerung jener Flöß: 


nah Weften ab und ſchieben fi bunt durcheinander, wie | gebirge erflären. 
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Eben fo unerklärlih ſcheint die Bildung der Nagel: Orcheſter unterfiägt, if eine wahre Schule bes Theater: 


Aübgebirge innerhalb der Grenzen ber vultanifhen Erbe: 
bungstheorie zu feun. Der Rigi 5. B., fo mie der nahe 
Mofberg beftehen durchaus aus Flöpnageltäh, die, ſehr 


regelmäßig geſchichtet, ihre Gebilde füdönlich einfenkt. Im | 


Allgemeinen find die Gerölle volllommen abgerundet, wie 


es nur nach langer Meibung möglih it. Sie liegen in 


einem Falligten Bindemittel, das meiſt felbft wieder aus 
geroliter feiner Maffe zu beitehen fcheint. Im dem ver: 
ſchiedenen Gerölfhichten find Bruchftäde der verſchieden⸗ 
artigften Flöpformationen durdeinander gemiſcht. Wir 
finden Alpenfalfe von den verſchiedenſten Abänderungen 
in Farbe und Korn; dann finden fi, jedoch feltener, 
Sandfleine, Graumade und Rogeneiſenſtein; bäufiger ift 
wieder der Liaskalk, dann der Liasfhiefer, Mergel und 
Mergeltalk, und endlich der neuere Kalk des Jura. Mit 
Einem Worte: der Nigi umſchließt die ganze Suite der 
Flösformationen durch⸗ und untereinander. Vom Ir: 
gebirge iſt felten ein Stuͤckchen eingemiſcht, und mo ein 
ſolches vorkommt, gleiht es merkwuͤrdigerweiſe Feiner der 
Urgebirgsformarionen aus der Umgegend. 
(Die Fortfegung folgt.) 
— —— 


Korresponden;-Nachrichten. 


Paris, April. 
(Bortfegung.) 
Schluß ver italleniſchen Oper, Komiſche Oper. Cbollet. 


Die itafienifhe Oper ift pünttlih am Testen Märy ne: 
ſchloſſen worden, wie fie auch pünftlih am erſten Dftoper 
fin wieder offnet. Raum ift die feste Borftelung zu Enbe, 
fo reifen die Virtuoſen auch fon nad England, um dort 
fogleih zu Anfang Aprils die Seaſon hindurch fingen zu 
tonnen. Geit einigen Jahren bat London und Paris nur 


| oefanged, und uͤbt ſicher großen Einfluß auf die einbeimis 
fhen Virtuoſen. Wie mande fobne Stimmen, bie man 
in Parifer Soncerten, dffentligen ſowohl als haͤuslichen, zu 
hören das Weranlgen bat, haben ſich mach der italieniſchen 
Dper und durch biefelbe gebildet! Dur das Abtreten ber 
italienifhen Truppe bat nun bie franzbfifge große Oper 
freien Spielraum; aber biejelbe wird wieder dur bie fomir 
ſche Oper beſchraͤnkt, welche in ber Testen Zeit außerordentlich 
fleißig war, obſchon fie eine Zeit lang von ihrem Poſtitlon 
de Longjumeau zebren -fonnte, der num beinabe achtzigmal 
gegeben worden, obſchon weder Scribe noch Auber daran 


‚ gearbeitet haben, und ber ohme Zweifel bie hundertſte Dar: 


I 
I 


ſcheinliche Dinge zu. 


ftelung erlegen und wahrſcheinlich eim bleibendes Bülmens 
Müd’ werben wird. Der Voftillon wird von dem Gänger 
Chouet vortreffiiy gegeben, Bon diefem Ginger erzaͤhlte 
neulich ein Meines Kageblatt folgende Anekdote, die aber micht 
ſehr wabrſcheinlich iſt; indeſſen tragen fi oft ſehr unwahr⸗ 
Zu Anfang der Reſtauration war 
Ehollet, damald no ſehr jung, Mufitanr bei ber Nationals 
garbe und Serpentbläfer in ber Kirche St. Germain (Huren 
void, melde das Bolt feitdem fo Übel zugerichtet bat, und 
bie nun allmaͤhlig verfallen wird, wenn die Megierung nicht 
bald fie reftanriren laͤßt. Einft wohnte Ludwig XVIII. mit 
feinem Hofftaate einem feierlichen Gortesdienft in jener Kirche 
bei. Die Mationalgarde bildete bad Spalier vom Schloſſe 
bis zur Kirche, und die Mufit ber Legion, wozu Choullet 
gebdrte, fam nahe am Cingange der Kirche zu fliehen. Hier 


‚ flieg der König mit aroßer Beſchwerlichkteit aus feinem Was 


narchen bielt. 


Eine italienifhe Truppe, und die beiden Hauptftäbte fenben 


ſich alle halbe Jahre ganz ſchweſterlich bie vortreffliche Truppe 
zu, welche dadurch ungeheure Gebalte befommt, und aar 
feine Unterbregung zu ibrem Nachtheil gu fürchten bat, Um 
neue Erüde bar ſich der Direftor Laurent im legten Halb: 
jahr nicht fehr bemüht, und ſchwerlich wirb er geneigt ſeyn— 
ſich künftig febr nach denſelben umzuſehenz; benm bie beiden 
Opern Marlianid und Eoftas, bie er auf bie Bühne gebracht, 
bapen nicht gnefallen, und das Publitum bat lieber Ältere 
Opern von Roffini, Belllnt und weniaen Audern bören 
wollen. 1eberbaupr gebt man nicht der Abwechtlung wegen 
im dieſes Schauſpielhaus. Es ift unter ben Reiben Eitte, 
Rogen im Theätre italien zu baben, und dort dreimal in ber 
Woche fih in großem Vuge zu zeigen und ben vollfommen: 
ften Gefang zu bbren, ben es gibt. Da bie Kdnigin, aus 
Italien gebürtig, mit ihrem Hauſe biefe Oper ziemlich oft 
veſucht, jo trägt auch biejed zum Flor ber Unternehmung 
bei, unb fein Fremder verfäumt, ben Vorftelunnen beisus 
wobnen, fo viel es ibm Zeit und Vermbgen erlauben; denn 
nirgends fann er ein vollfommeneres Ganze, ein im allen 
feinen Theifen beffer ausgeführtes Opernſtuͤck hören, als bier. 
Zuweilen baben fparfame Voltsdeputirte Über ben großen 
Aufwand geflagt, den dieſe Oper dem Gtaate verurſache; als 
lein ich glaube, ed gibt viel ſchlechter angewendete Summen; 
fol eine vortrefflihe Truppe, von einem glei vortrefilichen 


gen, und wurbe vom Paflor an der Spitze der Geiſtlichtelt 
unter einem Thronhimmel empfangen, wobei ber Pfarrer, 
ber alten Eriterte zufolge, eine lange Anrede an den Mor 
Diefem fiel nichts fo beſchwerlich, als lange 
fteben zu muͤſſen. Er wandte fin deßhalb an feinen Neffen, 
den Herzog von Berry, und ſagte Feife zu ibn: mBerro, 
dad bauert mir zu lange.“ — „Wenn Em. Majeftdt wollen,“ 
autwortere biefer, „io ſol es gleich aus ſeyn.“ — „Ja— 
thue, was bir gut duüntt,“ verſezte der KAbnig. Sogleich 
raunte ber Herzog einem Abjutanten etwas in's Ohr; dieſer 
entfernte ſich, und aldbald erſchol die Mititärmufit mit 
oroßer Trommel, Trompeten und Trombonen. fo daß an 
fein Unreden mehr zu denfen war. Der König wurde pros 
ceſſſonaliter auf's Ehor geführt, wo ein woblgepolſterter 
Geffel für ibn bereit fand. Wis der Muſitlaärm nicht mehr 
ndtbig war, verließ Eholler feine Reihe und beaab fin in 
bie Safriftei ber Kirche, um bort eine Alba üderzumerfen 
und im Ebore bad Amt eines Serpentblaͤſers während bes 
Gottesdienfled zu verrichten; denn damals batten alle Kirchen 
noch Serpens; jezt Äverläst man die hölzernen, rauh ſchnar⸗ 
renden Infirumente ben Sandlädten und Dörfern. und hat 
bie fo gelebrt benannten Opbicleidbes, auch wohl Bit, um 
den Gefana zu unrerfiüägen. Eboler hatte aber in der Eile 
vergefjen, jeinen Degen abzuſchnallen, und [ich daber, als 
er mit feinem Serpent Über das Ehor jiprite, ein fonderbas 
ree Getlirre hören, welches großes Aufjeben unter den Pos 
figeibeamten erreate, welde um bes Königs Verfon wachten. 
Einige wollten fogar eine Desenfpige unter dem Ehorbemde 
baben bervorragen feben. Die Beamten flüferten einans 
der ihre Beforgniß zu, ber unbefannte Serpenibläfer babe 
einen Mordanſchlag auf den. Könia; es wurde befaloffen, 
ihn nicht aus dem Ange zu verlieren und in aller Eile einen 
| Yollgeltommigär berbeiurufen. 
(Der Beicyluß folgt.) 
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O ſuͤße Zeit herzinniger Gefuͤble 
Der Kindlichteit! 

Wie dent' Ich dein fo gern im Weltgewuͤhle, 
Du ſuͤbe Zeu! 


Galis,. 





’ . fhen und der deutſchen angehört — er beißt Topfer — 
Die beiden Gefangenen. | der Geift beider verſchmolzen iſt. 
| 
N 


* * 


Eine Novelle > 


Ich kenne Leute, die vor ber Ladenthuͤre ihres Vaters 

Diele Lefer erinnern fib wohl noch einer Heinen | aufgewahlen find; von dieſer Lebensweiſe her ift neben 
Erzäblung, welche wir unter dem Titel: des Onkels | dem, daß fie ibmen zu einer gewiffen praftifhen Men: 
Bibliothek, vor mebreren Jahren (1852, Wr. 15—105) fchentenntniß verholfen hat, ein gewiffer Hang zum Gaffen, 
mitgetheilt haben. Einer unferer Mitarbeiter hatte aus | bie Vorliebe für das Straßenleben, eine eigenthümliche 
Laune das der Genfer Bibliotheque universelle entnom: Trivialität der Ideen, find Moral und Vorurtheile des 
mene franzöfiihe Original, fowohl was Gedanken, ald was Stadtvierteld am ihn hängen geblieben. Sie find jezt 
Situationen betrifft, in ein deutihes Gewand gefleivet und  Wdvofaten oder Pfarrer; was auch aus ihnen geworden, 
dem geiftreihen Franzofen wirflih mit Glüd nachgedichtet, fie haben von ber Yadenthire gute und fhlimme, in jedem 
indem die Novelle, fo viel wir wiffen, von den Meiften | Fall unvertilgbare Eindrüde in ihren Beruf herüberge: 
ald deutfches Produkt hingenommen wurde. Vor furgem | nommen, Andere lebten um diefelbe Zeit, das heißt um 
enthielt nun das Genfer Journal ein anderes ähnliches | das fünfzehnte Jahr, im einem Heinen Stübhen, das 
Stüd deffelben Verfaſſers, das fih jenem genau anſchließt, auf einen fhmeigfamen Hof, auf kahle Däcer fab. Bei 
fofern darin die Heinen Jugendbegebenheiten erzählt wer: | diefen entwidelte fih ein Hang zum Nachdenken; auf der 
den, welche den in „der Bibliothek des Onkels“ fo anziehend | Straße mußten fie wenig Beſcheid, defto genauer hatten 
und lebendig gefcilderten vorangehen. Eine Bearbeitung, | fie ein paar Nachbarsleute beobachtet, und ſich eine nicht 
wie die frühere Erzählung fie erfahren, wäre bei der | fo ausgebreitete, aber dafuͤr tiefere Menfhenfenntniß er: 
neuern ungleich fhwieriger; allein abgefehen davon, be: | worben. Und mie oft, wenn ihnen die Außenwelt gar 
fhränfen wir und ſchon deßhalb auf eine bloße Weber: | nichts bot, lebten fie mit fih und im fich felbit, während 
tragung, um ben Leier beobachten zu lafen, auf welch der andere, der Straßenjunge, vor beitändiger Zerſtreuung 
intereffante Weife in einem Schriftfteller, der wahrfchein: | weder Luft noch Zeit hatte, mit ſich ſelbſt Bekanntſchaft 
lich der Abftammung nah beiden Nationen, ber frangöfi: | zu mahen. Werbe er Advofat oder Pfarrer, der Junge 
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im Stäbchen bleibt ein anderer Menſch als der vor ber | 
' meine jugendlihe @inbildungsfraft aetraute ſich, ihnen 


Ladenthuͤre. — Und nun nehme man noch, was der junge 
Menſch von feiner Wohnung aus Alles vorgehen fieht: 
Die Leute, die vorbeimanbeln, das Geräufh an ber Tages: 
ordnung, bie täglichen heitern oder unangenehmen Auf: 
tritte, und die Nachbarſchaft, und was zufällig vorfält — 
o welh ein vermwidelter Proceß ift die Erziehung! Der 
Mater fucht nah wohl erwogenem Plane, mit Ernſt und 
Liebe Geift und Herz feined Sohnes eine gewiffe Richtung 
zu geben; aber die ganze Außenwelt, das Geräufh, bie 


menfhlihe Umgebung, was zufällig paflirt, verſchwoͤrt 
fi) wider ihn oder unterftüzt ihn, je nahdem es fommt, | 


und er kann biefe @inflüffe weder aufheben, nocd ihrer 
Mitwirkung entrathen. — Später allerdings, nach bem 
zwanzigften, fünfund:zwanzigften Jahr macht bie Lofali: 
tät wenig mehr aus. Die Wohnung mag beiter fepn 
oder düfter, reich oder armfelig, fie ift fortan feine Schule 
mehr. Im diefem Alter hat der Menſch feine eigentliche 
Laufbahn bereits betreten, er ift mitten in der Wolfe, 
die ibm fo eben noch fern am Horizont der Zukunft zu 
ihweben fhien; die Seele nimmt nicht mehr Alles auf 
als Stoff ihrer träumerifhen Thätigfeit, die Außenwelt 
fpiegelt fi darin, läßt aber feinen Eindrud mehr zurüd. 





Ich wohnte zu Genf in einem abgelegenen Quartier, 
binter St. Peter, dicht beim Gefängniß, de l'Eveché ge: 
nannt. Ueber den Wipfel einer Achazie weg ſah ich ein 
Stüd der gothiſchen Kirche, dem Untertheil des großen 
Thurms, ein Mauerloh am Gefängnif, und dahinter 
dur eine Deffnung den See mit feinen Ufern. Was war 
Alles bier zu lernen, wenn ich nur wollte! Wie viel hatte 
ich biemit vor andern Jungen meines Alterd voraus! Ich 
bin ftoly auf diefe Schule, wenn ich fie auch ſchlecht ge: 
nüzt: fie ift edler ald die Schwelle der Ladenthüre, fie 
ift reicher ald das einfame Stuͤbchen ohne Ausſicht; aus 
ihr hätte muͤſſen ein Dichter hervorgehen, wenn der Stoff 
meines Gehirns dazu geſchaffen geweſen wäre. 

In folder Umgebung verlebte ich in tiefem Frieden 
die köftliche Zeit der erften Jugend, wenig mit meinem 
Lehrer, mehr mit mir felbit, gar viel mit Eucharis, Ga: 
lathea, vor allem aber mit Eftella beſchaͤftigt. Cs gibt 
eine Zeit im Leben — fie fommt nur einmal und gebt 
fhnell vorüber — wo Herrn von Florians Celogen einen 
ganz eigenthiimlichen Zauber haben: ih war juft in dem 
Alter. Wie liebenswürdig erfhienen mir jene jungen 
Schöäferinnen, wie naiv ihre foftbaren Medendarten und 
nah Roſenwaſſer riebenden Gefühle, wie entzüdend 
ländlich ihre zierlihen Mieder, ihre huͤbſchen Schäferftäbe 
mit flatternden Bändern! Die artigften Mädchen in der 
Stadt waren in meinen Uugen nicht halb fo geiftreich 
und grazios, nicht halb fo gefühlvol — und dies war 
die Hauptfahe — ald meine geliebten Scäferinnen. 





Auch berrihten fie unbefhränft in meinem Herzen, und 


die Treue zu bewahren. O Liebesgefühl der erften Ju: 
gend, erfter, liebliher, fpielender Schimmer eines Feuers, 
das fpäter fo oft bis auf das Leben brennt umd frißt! 
Welch umendliher Meiz, welch reiner, himmliſcher Genuß 
in den Regungen eines Gefuͤhls, das fp viele Stürme 
in feinem Scofe birgt! 

(Die Fortfegung folgt.) 





Meber die Bildung der Gebirge. 
(Fortfegung.) 


Wie follten fih innerhalb der Theorie einer vulfani: 
ſchen Erhebung der Flößgebirge dieſe Geröllihichten erklaͤ— 
ren, namentlih ihre Anhaͤufung am Fuße der Haupt: 
erhebung, zum Theil ferne von ihrem Muttergefteine, zu 
den ungebeuern Maffen 4 — 5000 Fuß hoher Berge? — 
Sollten fie etwa der Schutt von Gebirgen feyn, welche 
bei der allgemeinen Erhebung in Trümmer gegangen, 
von der Höhe der Alpen berabgerollt und unten zufam- 
mengebaden? Allein mie konnten bei einer noch fo ge: 
waltfamen Erhebung ganze Gebirge in fo Heine Bruchſtuͤcke 
zerſchmettern! Wie konnte fich die ungeheure Schuttmaffe, 
wenn fie aud von der hoͤchſten Höhe der Alpen herab: 
ftürzte, auf dem kurzen Wege fo durchgängig und allfeitig 
abrolen! Schon die Maffe mußte die Trümmer vor 
ſchneller Abſchleiſung fhisen. — Wollte man die Gerölle 
nah und nab durch Gebirgswafler berabführen und fo 
einzeln abrollen laffen, fo geben wir die Maffe der Nagel: 
flübgebirge, jo wie die Mifhung ganz verfhiedenartiger 
Gerölles deren Muttergeiteine großentheilg gar nicht in der 
Nähe liegen, zu bedenfen ; wobei erftere Schwierigkeit 
zwar durch beliebige Millionen von Jahren, lejtere dage— 
gen wohl ganz und gar nicht zu heben ift. — Wie fonnten 
fih endlich diefe Schuttmaffen aus den Schlünden, worin 
fie ſich geſammelt haben müßten, wieder zu diefen hoben 
Bergen anthürmen? Etwa wieder durch eine vulkaniſche 
Erhebung? die aber erit nah Millionen von Jahren auf 
die große vullanifhe Hauptrevolution gefolgt wäre; ein 
Vulkanismus, deffen ungeheure Gewalt, wenn nicht fchon 
dad erite Mal, doc wenigſtens in der Wiederholung an 
Unbegreiflichfeit grenzt. 

Dieie Unzulänglichfeiten der Erhebungstheorie wären 
vielleiht Grundes genug, um, wenn auch nicht an der 
örtlihen Wahrheit derielben für gewiffe Punfte, wie 
die von 8, v. Buch beobachteten, doch an ihrer allge: 
meinen Wahrheit für die gefammte Flößformation zu 
zweifeln. 
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Allein der Verfaffer fühlt fih nicht berufen, in ſenkrecht eingefunfener Schichten dar. Es wird begreiflic, 


MWiderfpruch mit geologifhen Autoritäten, wie fie die Er— 
bebungstheorie für fi bat, zu treten, und läßt demnach 
dieſe Hppotbeie in jedem beliebigen Umfange, den man 
ihr geben will, beftehben. Er geht einen Schritt weiter 
hinter die erfte Vorausſetzung jener Theorie, eben bie 
vulfanifhe Erhebung des Urgebirges, zuruͤck und fragt 
nad der Urſache derfelben. Wie und wodurch entitand 
jene wellenförmige Erhebung des Urgebirges, welche nad 
einer vielleicht mehrere Meilen tief gegangenen Erfiarrung 
der Oberfläche des Urgebirges eingetreten? Welche Gewalt 
vermochte das in horizontaler Ebene, auf mehrere Meilen 
hinab erftarrte Urgebirge in feinem dur eine feite Arp- 
ftalrinde gebeten, glühend fldffigen Grunde zu erregen, 
daß es örtlich einfant bis zur Tiefe des Meeredgrundes, 
an andern Stellen dagegen wellenförmig emporftieg, die 
Flöpgebirge durchbrach und an fih emporrichtete, fie in 
ſich zerfprengte und zuſammenſtuͤrzte? 

Diefe wohl unabweislihe Frage nah ber von L. v. 
Buch nachgewiefenen Erhebung des Urgebirges zu den 
ungebeuren Wogen des Alpenzuges, zudem aber aud die 
nicht durch vulkaniſche Erhebung erflärbare Geitalt und 
Beichaffenheit anderer Flöpformationen braten den Ber: 
faſſer auf den Gedanfen: die Flößgebirge möchten wohl 
kosſsmiſchen Uriprungs feyn und erſt durd ihren Herab⸗ 
ſturz auf die oberflählich eritarrte Erde einerfeitd bie 
Urgebirgsrinde eingebrohen, andernfeit dagegen bie in 
der Tiefe noch glühendflüffige Urgebirgsmaffe fammt den 
Trummern der oberflächlichen Rinde wellenförmig empor: 
getrieben haben. Wermöge diejer Hvpotheſe wäre der Ort 


| 
| 


? 


wie das Rlößgebirge dad eine Mal in ein von ihm ein: 
gedrüdtes Urthal hinab zufammenbreden, das andere 
Mal über einem von ihm aufgetriebenen Urfamm aus: 
einander reifen konnte. Es wird überhaupt anfhaulic, 
wie ed durch ben Stoß des Auffturzes in weithin and: 
laufende Schluchten zerfpringen fonnte, melde fih durch 
Abfall von oben und Ausfülung von unten zu Thälern 
formirten, in felterem Geitein bingegen, wie 5. B. bei 
Päfers, noch ganz ald die Urſchluchten dafteben. 

Der Gedanke, die Flöngebirge als vom Himmel ge: 
fallen zu betrachten, dürfte hoͤchſt parador erfheinen; um 
ihn in feinem ernitlihen Sinne und feiner wahren Be: 
deutung erfheinen zu laffen, ift nörbig, auf die mutb: 
maßlihe Entftehung der Erde und des Sonnenfpitems 
überhaupt zuruͤckzugehen. 

Es unterliegt wohl faum einem Sweifel, fondern darf 
ald ausgemittelter Grundfaß der Geologie vorausgeſezt 
werben, daß die Erde fih aus flüffigem Zuftande heraus: 
gebildet hat. Dafür ſpricht, außer der kryſtalliniſchen 
Beichaffenheit der Urgebirge, welde immer einen voraud: 


' gegangenen fluͤſſigen Zuftand vorausfezt, die runde Geftalt 





der regelmäßigen Ablagerung und Schichtenbildung der | 
Flößgebirge gar nicht auf der, erft big zu dem Urgebirgen | 


fertigen @rde, fondern in dem Himmelsraume gelegen 


geweien, und bie Flörgebirge wären als fertige Gebilde | 


von dem Himmel gefallen und über die Urgebirgsrinde 
bergeftürt. 

So erklärte fi wenigftend die widerfprehende Struf: 
tur der Flöggebirge ganz einfah. Die enorme Gewalt 
des Stoßes, welchen fie beim Auffallen auf die Urgebirge: 
rinde erlitten, reicht bin, um die mannicfachite Zertruͤm⸗ 
merung und Einftürzung ihrer Schichten zu erflären, wie 
auf der andern Seite einzujehen ift, daß die urfprünglice 
Schichtung, namentlih in der Mitte größerer Maffen, 
felbjt den furdtbarften Stoß mannihfah überdauern 
fonnte. Es wird ſich befonders einleuchtend vorftellen 
laffen, wie die oberflächlich erftarrte Urgebirgerinde an 
einigen Stellen eingedrüdt und dafür an andern Stellen 
wellenformig emporgerrieben werden konnte, wie die, über 
ſolchen empordringenden Urgebirgswellen entzweibrechenden 
Floͤtze ſich auf beiden Seiten mantelfoͤrmig herabſenken 
mußten. Es ſtellen ſich die emporſtehenden Zacen und 
Kaͤmme als die hervorragenden Trümmer und Enden 


| 


| 
| 
| 
| 


der Erde überhaupt, namentlich aber ihre Abplattung unter 
den Polen und die Anfammlung und Erhebung ihrer Maffe 
gegen ben Aequator: eine Wirfung der durch die Schwung: 
fraft der Notation verminderten Schwere, welche lich ins 


deſſen nur in flüffigem Zuftand ber Maffe realifiren konnte, 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Nom, April. 


Sirandela. Kun und Künfter Gemätteaudfiellung. 


Die Frembenwelt beginnt Rom zu verlafen. Villen 
und Tampagna ſchnucken fig wieder mit beilem Grön; bie 
Wohnungen werben gelüftet, man beeift ſich, Haͤuſer in Als 
band und Fradcati zu mierben. Die Girandbola, welde 
am Dftermontage vom ber Engeldburg abgebrannt wurde, 
und mit ihren, bem Auebruch eines Wulfand äbnelnden, 
aanz Rom in biendender Beleuchtung zelgenden Fenergarben, 
ibrem Funfenregen und ihren Rädern, welche das alte, imz » 
pofante Gebäude in allen Formen umfpielten und ſich glaͤn⸗ 
zend im Tiberſtrome fpiegelten, in ber ſchwarzen Nacht einen 
magiſchen Effekt hervorbrachte — bie Gtrandola war eine Art 
Signal zum Abzuge derer, welge es auf eine weitere Reife 
oder gar ein Lebewohl abgefehen baben; und wenn die Des 
fertion bis jezt nicht ſtaͤrter gewefen ift, fo iſt die Witte 
rung daran fopulb, welge unter andern Geine Seiligfeit 
verhinderte, am Dftertage bie Benebictlon von der großen 
Roggia ber Wagabe ber Peterstirche herab zu ertbeilen, und 
weiche uns überbied um bie Kuppelbeleuchtung brachte, Im 
Neapel bat die Cholera gaͤnzlich aufgehdrt, und wenn die 
Quarantänen noch nicht aufgehoben find, fo koͤnnen fie um 
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fo weniger Tange mebr beſtehen, ba das ganze Molf murrt, 
und man im gefammten Gtaate bie Folgen der Abſperrung 
empfindlich fpürt., @s unterliegt alfo feinem Zweifel, baß 
die Verbindung bald wieber bergeflellt feyn wird. Rom ift 
diesmal wunberbarerweife von ber Seuche verſchont worben, 
wie Floren; vor drittehalb Jahren, als im naben Rivorno 
eine große Sterblichtelt herrſchte. Auch die Grippe ift noch 
nicht zu und gelangt, während fie in der Hauptflabt Tos⸗ 
tana's die Hälfte der Bendilterung auf's Rranfenlager gewors 
fen bat. — Unter denen, bie bald von und zu ſcheiden dem: 
ten, nennt man Thorwalbfen und? Wagner. Beide 
wollen ihr Vaterland wieber beſuchen: ber Erfiere, um fein 
oft beſprochenes Muſeum einzurichten, ber Anbere, um für 
bie Aufftelung feines vor Kurzem vollendeten großen Friefes 
für die Walhalla ſelbſt thaͤtig zu ſeyn. Bon dein Feftmahte, 
weiches Wagnern meulich geneben warb, Ift (den anderwaͤrts 
die Mebe gewefen; bei ber Abreiſe bes Profeſſers Gerbard, 
welder vor feiner beabfichtigten Nädtehr nach Deutſchlaud 
eine Reife nach Griechenland unternommen bat, verfammels 
ten feine zahlreichen Freunde ſich zu einer aͤhnlichen Beier. — 
Der ungünftigen Zeitverhättniffe ungeachtet, welde einen 
empfindlichen Mangel an Anfträgen berbeigeführt baben, finb 
unſere Künftier unermüber thätig. Engliſche Bildhauer find 
namentlich mit Büften befchäftigt, mworunter manche Tobends 
wertbe find. Das Modell zu ber früher erwähnten Gruppe 
von Wolff, eine verwundete Amazone barftellend, bie von 
einer andern gebalten wird, ift vollendet, und bie ſchon früs 
ber erregten Erwartungen find in bobem Grade in Erfäl- 
Iung gegangen, Es ift eine Eompofition von ernfler und 
großartiger Schönheit, ausgezeichnet durch edle Einfachheit, 
und gleich gelungen im Ansbrud, wie in der Gruppirung. 
Ye mehr dies Wert dazu beiträgt, ben Ruhm bed Künftiers 
zu vermebren. um fo ſehnlicher muß man wünfcden, bab es, 
in Marmor ausgeführt, im beutfchen Vaterlande eine feiner 
wiürbige Stelle und bie Anerfennung finde, bie ihm nirgends 
feblen fann. Auch Tenerani's Kreuzabnabme ift beinabe 
vollendet; feine Pfoche, ohnmaͤchtig bimgefunfen, gelangt mad 
Florenz in ben Befig des Fürften Eonti. — Die Gemälde: 
ansftellung (bei beren Erwaͤhnung in einem fräbern Briefe, 
Nr. 75. irrthümlich Nettuno für Neapel geſchrieben wurde) 
warb vor ihrem Schluſſe no bur einige Bilder bereichert, 
unter benen ein Geeftüd von Gmelin, eine große Bebirat: 
landſchaft im Sturme von Marko,. und ein Blumenftüc 
von Seuff zu nennen find, Der geringen Zabl ber Werte 
ungeachtet, brachte Übrigens biefe HAusftelung Dinge zum 
Vorſchein, bei denen man fi billig fragen mußte, wie es 
möglich fey, daß man fo etwas machen, und, wenn es in 
einer unglädligen Stunde entflanden / ben Mutb baben 
tönne, ed irgend einem Menſchen vorzuzeigen? Einige Se: 
plabfätter. römifhe Webuten, mamentiih architettoniſche. von 
einem Neapolitaner, Namend Bianelli, erinnerten zwar 
febr an franzöfifhe und enalifhe Muſter, erfreuten aber 
durch große Leichtigkeit und Gefgmar in der Auffaffung, 
wie in der Ausführung. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, April. 
(Beſchluß.) 


Ehollet. Nourrit. Das Theater Cajlellane. 


Der Polizeikommiſſaͤr kam, ſezte ſich in ber Saktriſtei 
mit feinem Attuar vor einen Tiſch und befahl, den muth— 
maßligen Eonfpirator ohne Aufſehen aus dem Ebore zu 
rufen, Man ging alfo auf Ehonet zu und bat ihn, im die 





Satriftei zu kommen, wo ınam ihm etwas Wichtiges zu far 
gen babe, Eboller weigerte fig mir ber Aeußerung, er 
tönne mitten im Gotteödienfte. wo feine Gegenwart unents 
bebrlih fen, unmdglig die Eantoren figen laffen. Dies 
erregte noch mehr Argwohn; zulezt bedeutete man ibm. 
wenn er nicht gutwillig fomme, müffe man Gewalt brau—⸗ 
gen. Nun gab er nad, umb erflaunte wicht wenig, als 
er einen Mann in ſchwarzem Kleibe hinter dem Tiſche figen 
fab, vor welchen er geführt wurde. Ihm alımte gar nicht, 
was man von ibm wolle. Der Polizeitommiſſaͤr fragte mad 
Namen und Stand, und fagte dann: „Ihr ſeyd beſchulbigt, 
mit bdfen Anfglägen umzugeben.“ — „Bbſe Anſchlaͤge? nein 
wahrlich, ic babe feinen einzigen!“ — „Weßzhalb ſeyd Ihr 
auf's Ehor gegangen ?* — „Te num, um meine Pflicht als 
Serpenibläfer zu thun.“ — „hr mwolltet noch etwas Uns 
deres, denn Ihr tragt heimliche Waffen.“ — „Keine außer 
meinem Garbiftendegen.“ — „Nun ja, biefer Degen ift es 
gerade, was Euch verbächtig macht. Was wollter Ihr damit 
tbun?* Er batıe viele Mühe, der Polizei zu beweifen, baß 
er ganz unſchuldigerweiſe feinen Degen bängen laffen, um 
oleih Hei ber Muſit zu ſeyn, wenn ber König aus ber 
Kirche träte, Man bearif ed endlich und ließ ihm lachend 
wieder los. Als er eim geſchidter Enger geworben war, 
verlieh er bie Kirche und wibmete fig der Bühne, auf wels 
cher er nun ald der Hefte Sänger der fomifgen Oper glänzt. 
— Bon ber großen Oper ift bagegem ber befte Sänger, Nours 
rit, fo eben abgetreten, nachdem er durch eine pracdtvolle 
und wabrbaft feierlige Benefizvorftelung vom Pupfitum 
Abſchied genommen hatte. Died war eine bedeutende Tagedr 
begebenbeit; denn an bem Abtreten eines beliebten Birtuo— 
fen nimmt ganz Paris Untheit; es laͤßt fig daher nicht 
zweifein, daß ber Gaal gedrängt voll war. Nourrit if 
no im feinem beften Alter, und man fiebt nicht ein, was 
ben gefeierten Sänger bewogen bat, fo früh die Bühne zu 
verlafen, welche Mühe haben wird, ibn zu erfegen. Wahr: 
ſcheinlich hatte er feine Worberungen zu bo gefpannt, umd 
in daher vom Direktor entlaffen worden. In Robert dem 
Teufel batte er die Hauptrolle, und er ift im biefem Stuͤcke 
über 140mal aufgetreten, Meyerbeer bat der Direftion eine 
neue Oper zugeſagt; wann fie aber fertig wird, weiß er 
wohl ſelbſt nicht. Zuweilen laͤßt Meyerbeer Monate verges 
ben, ohne das Gerimafte in Muſit zu fegen. Kommt aber 
einmal ber mufitaltfge Geift über ibn, fo gebt es Tag und 
Nat fort, Bid die unternommene Arbeit vollenber if, — 
Die Privatdarfiellungen in dem Caſtellane'ſchen Hotel werben 
tmmer flärter beſucht. und bie Zeitungen fangen fon an, 
von denſelben Bericht zu erflarten, als ob es äffentliche 
Schauſpiele wären. Anfangs begnuͤgte man ſich mit Rufts 
fpiefen und Vaudevilles; jezt wird fhon von Opern gefpro: 
Ken, bie einftubirt werben. Zulezt wird vielleigt ein foͤrm⸗ 
uches Theater and diejer Privarbelufligung Nicht minderes 
Auffeben bat das von ber ſchoͤnen Prinzeſſin Belgiojofo ver: 
anftaltete Concert ſammt Rotterie und Marft gu Gunften 
ber armen Italiener im Frantreich erregt, Wenn fig eine 
junge, reigende Pringeffin an bie Epige eines Wobhlthätigs 
teitsvereind teilt, fo muß bie Sache gelingen; auch ift bie 
Einnahme betraͤchtlich geweſen. Warum bat dad Schickſal 
feine mitleidbige deutſche Prinyeflin nach Paris geführt, um 
au ben vielen barbenden Deutfhen bier aus ber Noth zu 
beifen? De. ’ 
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Sey's Ergreifen, fen ed RNaffen, 
Wenn eb ſich nur faßt und Hält! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 


Bir erſchaffen feine Welt, 


Goethe. 
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Meber die Bildung der Gebirge. 
(Bortfegung.) 


Nicht nur unfere Erde, fondern auch unfer gefamm:- 
tes Sonnenfoftem ſcheint fib urfprünglih in aufgelöstem 
und flüffigem Suftande befunden zu haben. Dafür ſpricht 
einmal das, fih bei allen MWeltlörpern beffelben wie: 
derholende Moment fugelförmiger Geftalt mit polarifcher 


Abplattung, fodann die merkwürdige Zufammenftimmung | 


aller Bewegungen fämmtlicher planetariiher Körper un: | 


ſeres Sonnenfoftems faft in einer Ebene und im einerlei 
Richtung. Es laufen alle Planeten in einer und derielben 
Richtung um die Sonne, im welcher diefe fih felbft um 
ihre Are dreht. Im der nämlihen Richtung rotiren die 
Planeten je um ihre eigene Are. Es ift diefelbe Richtung, 
in welder die Nebenplaneten um ihre SHauptplaneten 
und mit diefen um die Sonne laufen. Die merkwürdige 
Zufammenftimmung diefes verwidelten Spitemsd ber 
mannichfaltigiten Bewegungen kann fein Zufall ſeyn, fon: 
dern muß ibren- Grund in einem urfprüngliben Zufam: 
menbange haben, in welchem die Weltkoͤrper unferes 
Sonnenfpftems einft miteinander geftanden und worin fie 
diefe gemeinfchaftlihe Bewegung angenommen haben. Ein 
ſolcher Zuſammenhang läßt fib aber wohl kaum anders 
denten, als daß diefe Weltkörper vermöge einer allgemeinen 





Auflöfung ihrer Maſſe einft ein zufammenhängendes 
Ganzes audgemaht haben, welches fih um den Nequator 
ber Sonne in ber Ebene ber Ekliptik als eine ſcheiben— 
förmige Atmofphäre angelagert haben mag; wenn man 
nicht noch weiter zurüdgeben und felbft die Sonne in 
diefes allgemeine Chaos auflöfen und ſich ald Mittelpuntt 
des Spftems erft daraus niederfhlagen laffen will. 

Eine glänzende Wahrſcheinlichkeit geben dieſer An: 
nahme einer urfprünglihen chaotiſchen Auflöfung unferes 
Sonnenfpftems die interefanten Beobahtungen der foge: 
nannten Nebeliterne durch Schröter und Herſchel. Diefe 
räthielbaften leuchtenden Maffen, welche ſich zum Theil 
durch keinerlei Vergrößerung in einzelne leuchtende Punkte 
auflöien laffen, ja deutliche Erpanfionen und Gontraftio: 
nen zeigen, fcheinen in der Bildung begriffene Embroonen 
von Weltfoftemen zu feon; fo daß die weltlichen Dinge 
nicht nur im Kleinen, fondern auch im Großen, felbit 
ald Weltkörper, einem Werden unterworfen zu fern 
fheinen, auf deffen verihiedenen Stufen das eine Ep- 
item von Weltkörpern jezt erft fich entwidelt, das andere 
feine Bluͤthezeit feiert, das dritte vielleicht baldigem Tode 
entgegen gebt. Eines der merkwuͤrdigſten Gebilde dieſer 
Art ift der Nebelflet im Orion. Seine unregelmäßige 
Gehalt ift veränderlih, und man bat ihn ſchon innerbalb 
weniger Tage fih nah einigen Seiten ungeheuer aus— 

"dehnen, nah andern fib zuſammenziehen geſehen. Die 


382 


Stellen, innerhalb welcher ſolche ploͤtzliche Veränderungen 
vor ſich geben, übertreffen öfterd an Umfang unfer ganzes 
Planetenfoftem.E Enblih bat man fhon folhe ungeheure 
Streden mit einem ungewöhnlichen Licht aufflammen 
ſehen. Manche diefer Fichtnebel zeigen in ihrer Mitte 
bereits eine Verdichtung, den Anfang des kuͤnftigen 
Centralkoͤrpers. Unter diefen in der Mitte ſehr verdich⸗ 
teten Nebeln fand Herfchel viele, welche nicht rund er: 
ihienen, fondern ein fehr abgeplattetes, linfenförmiges 
Sphäroid vorftellten. Diefe Geftalt kommt zu oft vor, 
als daß man fie für zufällig halten fönnte, zumal da eine 
faft genaue Gleichheit beider Hälften für die Vermuthung 
fpriht, daß wir den Querſchnitt eines runden, fehr ab: 
geplatteten und der Scheibenform ſich annäbernden Kör: 
pers fehen. Eine folhe Abplattung zur Scheibe um den 
Aequator des Gentralförperd müßte in einer flüffigen 
Maffe durdy einen ungebeuern Grab von Motationdge: 
ſchwindigkeit hervorgebracht werden, Es ift alfo wahr: 
fheinlih, daß mande jener Nebel bereits einen Eentral: 
förper formirt, mit ihm eine gemeinfame Arenumbdrehung 
angenommen und fih dadurh um feinen Nequator fcei: 
benförmig angelagert haben, während andere fih noch in 
ganz chaotiſchem Zuftande befinden. 

Diefe Gründe und Unalogion fegen es wohl fait 
außer Smeifel, daß die Weltkörper unferes Sonnenfpftems 
fih urfprünglih in daotifcher Auflöfung befunden und 
daraus niedergefhlagen haben. Diefen Nieberfchlag haben 
wir uns mohl ungefähr fo vorzuftellen, dab zuerft die 
Hauptmaſſe fih zur Sonne concentrirte und nun eine 
gemeinfame Motation der Sonne mit ber übrigen Maffe 
begann, welche mit ungeheurer Geſchwindigleit zu denken 
ift. Im Folge diefer Notation fammelte fi die übrige 
Maſſe fheibenförmig in der Neguatorialebene des Gentral: 
törperd, außer den wenigen Ueberreften, welche nun als 
Kometen umherirren. Ieme in der Neanatorialebene der 
Sonne angelagerte fcheibenförmige Maffe zerfiel in eben 
fo viele Bahnen, ald wir jest Hauptplanmeten zählen. In 
jeder Bahn bildete ſich einer oder mehrere Mittelpuntte 
der Anziehung, melde die gefammte Materie derfelben 
nah und nah auffammelten. Gelingt ed einem der an: 
ziehenden Punkte, eine überwiegende Maffe um ſich auf: 
zurollen, fo tritt er ald Hauptplanet auf; gelingt dies 
dagegen mehreren gleihermaßen, fo entftehen coordinirte 
Planeten oder Aſteroiden. 

Kehren wir zur Erde und zu unferm Gegenftande 
zurdd, fo wird und, um zuerft einen Blick auf die Ur: 
gebirge zu werfen, ihre Struftur nicht in Zweifel laffen, 
auf welche Stufe des fosmifhen Bildungsproceffes der 
Erde wir ihren kryſtalliniſchen Niederihlag zu verfeßen 
haben. Die durdgreifende, übrigens in einander gleich: 
fam zerdrüdte tenftallinifhe Bildung der Urgebirge läßt 
wohl kaum einen Zweifel zu, daß fie fich in einem zähen, 
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feurigflüſſigen Zuſtand formirt haben. Die Urſache dieſes 
ihres feurigfluͤſſſgen Zuſtandes iſt auch unſchwer zu er: 
rathen: ed war die Verbrennung ihrer metalliſchen Grund: 
lagen in Sauerftof. In dem Momente, ald das Flöß- 
gebirge auf die Erdrinde niederftärzte und die Urgebirge 
emportrieb, war die Urgebirgsmaſſe bereits oberflaͤchlich 
erftarrt und feft geworden. Dies fpringt deutlih an den 
zerfpaltenen und durcheinander gemworfenen , übrigens 
regelmäßig gebildet gewefenen Schichten der aufgetricbenen 
Urgebirge in die Augen. Indeſſen konnte biefe Erftar: 
rung und Feſtwerdung der Urgebirgsrinde auf der andern 
Seite noch nicht befonders tief gegangen ſeyn, denn an 
andern Stellen, wie 3. B. auf der Höhe ber Berner 
Hochalpen, fo wie in den durch Spalten des Floͤtzgebirges 
beraufgedrungenen vulfaniihen Gebilden , ſtieg nod 
fläffige Urgebirgsmaffe aus der Tiefe herauf, die doc 
wohl hoͤchſtens einige Meilen tief fih befunden haben 
fonnte. Halten wir den legteren Punkt feft, fo werben 
wir darin leicht einen Grund zu der nunmehr apodiktiich 
auszufprehenden Behauptung finden, daß der Ort ber 
Bildung und des Niederfchlags der Flößgebirge aus 
wäfferigter Auflöfung gar nicht auf der Oberflähe ber 
Erde und der oberflächlich erftarrten Urgebirgsrinde liegen 
fonnte; und zwar aus bem einfachen Grunde, weil diefe 
noch fo glühend ſeyn mußte, daß ſich gar fein Waffer in 
tropfbarem Suftande an der Dberflähe ber Erbe hätte 


halten können. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Meine Leidenfhaft machte mich felig und ungluͤcklich: 
lezteres, weil ih mich ihr nicht unbeforgt überlaffen 
fonnte, und zwar in Kolge eines fehr ernten Auftritte, 
ben ich vor Kurzem mit meinem Lehrer gehabt. Anlaß 
dazu gab Telemahs edles Benehmen auf der Anfel ber 
Calypſo, wo er, der Megung der Tugend folgend, von 
Eucharis jcheidet, welches Benehmen wir eben mit einan- 
ber in ſchlechtes Latein überfesten. Da beißt ed: „Et il 
precipita Telemaque dans la mer.“ Et Telemachum 
in mare praecipitavit; fo hatte ich überfezt, da fiel es 
Monfieur Ratin, fo hieß mein Lehrer, bei, mich zu fragen, 
was ih von bdiefem Verfahren Mentord denke? . Diefe 
Frage ſezte mich nicht wenig in Verlegenbeit; mußte ich 
doch ſchon fehr gut, dab man vor feinem Lehrer dem 
weiten Mentor nichts Schlimmes nadfagen darf. Ich 
dachte in mir nicht andere, ald Mentor fen bier einmal 
recht brutal zu Werf gegangen, gab aber zur Antwort; 
Telemah fen gut davon gefommen, daß er die falzige 
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Woge nur habe Foften muͤſſen. „Sie haben meine Frage | ih einen Menfhen in’s Gefängnig führen fah, fo fühlte 


nicht gefaßt,“ ermwiderte Monfieur Ratin: „Telemach 


liebte die Nompbe Eudaris; nun ift aber die Liebe die | 


verberblicite, verächtlichfte, mit der Tugend unverträg- 
fichfte Leidenſchaft. Ein Yüngling, der liebt, verfällt ber 
ſchlimmſten Weichlichkeit; er taugt zu nichts mehr als zu 
feufgen, wie Herkules zu den Füßen der Omphale., Der 
weile Mentor. fonnte daher zu keinem treffliheren Mittel 
greifen, wollte er ZTelemah vom Nande des Abgrunde 
zuruͤckreißen. 
erwartet. 
So erfuhr ich denn auf mittelbaren Wege, daß mein 
Suftand fehr bedenklih, daß ich ſchon gewaltig vom Pfad 
der Tugend gewichen fen; denn das fah ich klar ein, ich 
liebte Eftella jo innig als Telemach feine Eucharis. Ic 
befchloß alfo in meinem Innern, ein fo fündhaftes Ge: 


id inniges Bedauern mit den Schergen, während ich den 
Verbrecher auf's Aeußerſte verabfchente. Died war nicht 
Graufamteit, nicht niedrige Gelinnung, es war nur Unſchuld. 
Eines Tags ſah ich einen vorbeiführen, gegen den ſich 


‚ vollends mein ganzes Herz empörte, den Mitichuldigen 


Sehen Sie wohl, diefe Antwort hatte ih | 


eines abiheuliben Mörders. Sie hatten mit einander 
einen alten Mann umgebradht, um ihn zu berauben, 
und, als fie bemerften, daß ein Kind zugegen gewefen, 
auch diefen fchuldlofen Zeugen auf die Seite gefhafft. 
Der eine war hingerichtet, der andere, wegen mildernder 


‚ Umitände oder dergleihen, nur zu lebenslänglihem Ge: 
' fängniß verurtheilt worden. Während er, im Begriff, 


fühl zu befämpfen, das mir früher oder fpäter ein Unglüd 


über den Hals bringen konnte, weil Monſieur Ratin das 
Heilmittel des weiſen Mentor fo gar admirabel fand. 
Des Lehrers Worte hatten tbrigens einen tiefen 


Eindrud auf mich gemacht, indeffen weit weniger fo weit | 


ich fie verftand, als fofern fie mir dunfel, moftifch waren. 
Während ih, um nicht in den Abgrund zu ſtuͤrzen, eim 
höchſt unfhuldiges Gefühl unterdrüdte, grübelte meine 
Einbildungstraft über den bedeutungsvollen Worten Mon: 
fieur Ratind. Died war meine erfte Liebe. Sie hatte, 
als ein reines Luftgebilde, weiter feine Folgen, aber die 
Art und Meife, wie Monjieur Ratin bemmend in ihre 
Entwidlung gegriffen, ertheilte meinen folgenden Lieb: 
ſchaften einen eigenthümlichen Charakter, wie aus dem 
Folgenden zu erfeben fepn wird, 


Das Gefängniß, von dem ich gefprohen, bat gegen 


feinen Kerfer zu betreten, unter meinem Fenjter wegging, 
betrachtete er aufmerkſam die Haufer umber. Sein Auge 
begegnete dem meinigen, und er lächelte, als kennte er 
mich! Diefes Laͤcheln machte einen tiefen, fchredlichen 
Eindruck auf mich. Den ganzen Tag bradte ih es nicht 
aus dem Kopfe; ich befhloß, mit meinem Lehrer davon 
zu reden, und er ergriff die Gelegenheit, mir vorzuftel: 
len, wie viel Zeit ih damit verderbe, aus dem Feniter 
zu ſehen. 





Mein Lehrer war, wenn ich daran dente, eine wun— 
dberliche Figur: ſtreng von Sitten und pedantifch, ach— 


| tungsmwirdig und läherlih, gravitätiich und komiſch, fo 


ı und burlesf zugleich war. 


daß der Eindrud, den er auf mich machte, imponirend 
Sittlih ſtrenge Grundfäße 


' ben aber, wenn der Mann ihnen im Leben confequent 
' treu bleibt, eine folhe Gewalt über die Gemüther, daß 
‚ Monfieur Matin, jo fomiih er mir erichien, ungleich 


meine Wohnung nur ein einziges vergirtertes Fenfter in | 


einer ſchwarzen, fhauerlihen Dauer. Ich erinnere mic 
noch wohl, daß der Anblick dieſes Lohse mir damals nur 
das Gefühl von Schreden und Entrüftung gab: nad 


ſtärler auf mich einwirkte, ald wenn er weit geicidter 
oder vernünftiger geweien wäre, aber die Lehren, welche 
er mir predigte, ſelbſt minder jtreng befolgt hätte, — Er 
war ganz ausnehmend süchtig. Im Telemach überfpran- 


| gen wir ganze Seiten als unmoraliih, und er fuchte 


meinen Begriffen beftand die Gefellfhaft aus lauter chr: | 


lihen Leuten; der Gedanke, daß Jemand ſtehlen oder 
gar einen umbringen könne, war mir gräßlih, und die 
Gerechtigkeit, welche die Guten vor Ungeheuern ſchuͤzte, 
erfbien mir wie eine hehre Matrone, die gar nicht 
furchtbar genug ftrafen konnte. Seitdem babe ich freilich 
anders denken gelernt. — Die Kinder find in ihrem Ur: 
theile abfolut, eben weil %8 ein befchränttes iſt. Die 
Fragen haben für fie nur Eine Seite und find darum 
ganz einfach: die Löſung erfheint ihrem richtigen, aber 
einfeitigen Urtbeildvermögen leicht und unwiderfprechlich. 
Daher fommt es, dab man von dem janfteften oft harte 
Worte hört und die weichmuͤthigſten nicht felten graufame 
Gedanken Aufern. Bon den Weihmüthigften war ih num 
eben nicht, aber dergleichen begegnete mir oft, und wenn 


Außerft ängitlib zu verhindern, daß ich mich für die ver: 
liebte Calppſo intereilirte; ich würde, hieß es immer, in 


der Welt nur zu viel gefährlihen Weibern begegnen, die 


ihr auf ein Haar glihen. Vor diefer Calppſo hatte er, 


troß ibrer Eigenſchaft als Göttin, einen tiefgefühlten Ab: 


ſcheu. Die meiſten lateinifben Autoren lafen wir nie 


anders als in den vom Jeſuiten Jouvency gereinigten 
Terten, und wir überhüpften noch manche Stellen, welche 
der züchtige Jeſuit hatte paſſiren laffen. So kam es, daß 
ih mir von gar vielen Dingen ſchreckliche Begriffe machte, 
und dabei vor Monjieur Matin aufs Aengſtlichſte meine 
unjhuldigiten Gedanten verbarg, wenn fie aufs Entfern: 
tefte an Liebe und an Calppſo erinnerten. — Es ließe 
fi viel bieruber jagen. Diefe Methode wirkt vielmehr 
aufreizend als mäßigend, nicht ſowohl vorbeugend als 
comprimirend, fie erzeugt ſtatt Grundfäßen nur Vorurtheile, 
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und was dad Schlimmſte iſt, fie befledt faſt nothwendig 
die Unfhuld, jene zarte Blume, die von einem Hauche 
wellt und wie zweimal blübt. 


Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Rom, April, 
(Bortfegung.) 
Heilige Woche. Kirchenmuſit. 


In ber heiligen Bode feiert die Kirchenmuſit ibren 
Triumpb in der Girtinifhen Kapelle. Ein Vorgeſchmact 
ernflerer Tondichtung war ſchon während der Faflen gegeben 
worden. Zuerſt wurbe in ben großen Räumen bes venetias 
nifhen Pauaſtes, melden ber bͤſterreichiſche Botſchafter bes 
wohnt, bie Scobpfung in einer Weiie ausgeführt. melde 
an bie Leiftungen deutſcher Mufitfefte erinnerte; bierauf im 
Yallaft Xorlonia. im Borgo — der jabnen Wohnung, welde 
Bramanre für den Cardinal Hadrian von Eorneto baute, 
and bie fi unter dem fo oft uͤberladenen und ſchwerfaͤlligen 
romiſchen Patldften durch ihre edle Eleganz amsjeihner — 
dad Miferere bes Marcello, eine der vorzüglichfien uns 
ter ben zahlreichen Eompofitionen biefer Art im weniger 
firengen Style. — Einem Wetter zum Trog, das mit dem 
Großfürften Michael von den Ufern der Newa bergefommen 
zu ſeyn folen (am Morgen bes Grünbonnerflagd waren 
alle Daͤcher mit Schnee bedeckt), füllte eime zahlleſe Menge 
den Vatican und bie Petersfirche, welche leztere man erft 
dann in ihrer ganzen Äberwältigenden Größe und Majeftät 
verfteben unb bewundern lernt, wenn man fie bei Feten, 
wie am Dftertage, gefehen bar. Die Riefengeftalten Mis 
nel Angelo’s fhauten von Dede und Wand ber Eiftina 
eruft herab wie Geifter Längft vorübergegangener Jahrhun⸗ 
derte, bald von einzelnen Sonnenbliden voräbergehend, aber 
heu erleuchter und wie in runden Formen heroortretenb, 
Bald geſpenſtiſch verſchwindend im Halbdunfel. Es ift nicht 
mdglig, eimen Ort su finden. wo Aues fo aleichmaͤßig und 
fo mägtig zufammenwirft, einen gewaltigen Effeft bervors 
zubringen, wie hier ber Fall ift: Lotal, Ausſchmuͤckung⸗ 
Eoftäme, Eeremonien und Muſit bilden ein großes Ganze, 
in welchem die bewunbderungswiärbigfte Harmonie maltet. 
An biefen Räumen muß man bie Lamentationen, die Im— 
properien Paleftrina’s, das Stabat mater Pergolefi's. 
das Miferere Allegri's und Bai’s hören, begleitet und uns 
terftägt von dem einfadgraroßartigen Gregorianiſchen Befang. 
und von den ergreifenden Eompofitionen der Paffiom, welche 
am Palmenfeſt und am Ebarfreitage von verfhiebenen mit 
einander abwechſelnden Stimmen vorgetragen werden, Je 
mädtiger man von ber Schoͤnheit und Würde diefer Muſit 
durchdrungen und angeregt wird, und je bereitwilliger man 
fig felber geftebt, fie fen bie einzige. deren Ebarafter voll: 
tommen Äbereinffimmt mit ben Empfindungen und ber Stim: 
mung, welde ber Gottesdienft in uns erweden fol, um fo 
mehr wird man überrafcht. wenn man findet, baß biefe 
Mufit verbältmißmäßig neuern Zeiten angehört, und baß fie 
im ısten und ısten Jabhrbundert in einem Zuflanbe war, 
der mit dem Weſen biefer mufterhaften Eompofitionen den 
greüiften Gegenfay bilder. Das Zridentinifge Concil wollte 
den mit ausfchweifenden Künfteleien uͤberladenen Canto ſign- 
rato vbllig and der Kirche verbannen; Giovanni Pierfuigi 





von Paleftrina war es, deſſen reined, freinmes, melobis 
ſches Gemuͤth denfelden rettete, Die Lebensbeſchrelbung bie 
fes großen Mannes, ein Wert des würdigen Abate Baini, 
defien Bemühungen nm Aufrechthaltung der Reinbeit ber 
Tonfunft nicht genug gepriefen werben fbunen, enthält einen 
Schatz von Bemerfungen, die und eim lebendiges Bilb bes 
Unwefens geben, welches um bie Mitte des ısten Jahrhun— 
derts in Italien berrfapte, eine Zeit, wo ber Katholicismus, 
dem Untergange naheftebend, nad Langer Lethargie zu einer 
gewaltigen, eben fo tief eingreifenden, wie nachhaltigen Res 
generation fi ermannte, und Ulem, was mittelbar ober 
unmittelbar mit ibm in Berührung fland, einen neuen, 
ernften Eharatter aufdrücdte. Ein paar Angaben mögen hins 
reigen, bas damalige Treiben zu bezeichnen. Die Worte ber 
Liturgie waren ganz vernacpläffigt; man börte das Kyrie. 
Sanctus, Agnus nicht mebr, die Eomponiflen nahmen auf 
die Worte ſelbſt feine Rüdfihr: die Meßmuſit wurbe ges 
ſchrieben, wie eine Inftrumentalfumpbonie; ber Tert konnte 
dann zufehen, wo und wie er ein Unterfommen fand, Man 
tieß endli bie Worte wobl ganz weg, und bezeichnete nur 
ben erfien Theil mit Kyrie, den zweiren mir Ehrifte und fo 
weiter bis zum lezten Agnus. Aug wurben mit der Litur: 
gie andere Terre vereinigt, Man ſchrieb z. B. eine Meſſe, 
beren Thema bie Melodie bes Ave⸗Maria des Gregorianifchen 
Gefange® war: drei Theile fangen nad obenangefübrter 
Weife das Kyrie, Gloria, Erebo, der vierte dad ganze Ave 
Maria. So find zwei Mefjen von Eriftl. Morales, und 
ſelbſt Pateftrina’s erfie gebructte Mejje: Ecce Sacerdos magnus, 
Das Archiv der Vaticaniſchen Kapelle befize eine Menge Werte 
diefer Urt. 
Der Beſchluß folgt.) 


—— 


Aufidfung bes Rärhfels in Nr. 00. 
Der Nebel. 


— 


Rathfel. 


Rotb or braun, or ſchwarz or weiß, ‘ 
Gitt mir ziemlich gleich ; 

Weib or Mann — auf mein Gebeiß 
Füllen fie mein Rei; 
Mord or Süd, or Wet or DR, 

Ich bin überall, 
Augenlicht ift meine Por, 
Bote mir der Schall. 
ung or alt, 
Barm or falt, 
Aue weiß ip zu durchdringen, 
Gein und Mark, 
Schwach or ftarf, 
Unter’s Joch zu bringen. 
” 3. G. Mm. 
» Dp die deutiche Sprache flatt de+ laugen „oder“ 
Nice ein kurzed Wörtchen ſchon ſeit lange ſoder', 
O ihr Ariſtarchen! möge ihr nun entſcheiden, 
Aber mich einſtwellen um dies „or“ bemeiden, 
Dad, ein engliich Worichen, doch vom deutſchem Stamme, 
Wieder an den Buien flleger feiner Armne. 


Beilage: Intelligengblatt Nr. 15. 
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Morgenblatt 
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— ⸗ 


Montag, den 24. April 1837. 











— Ein fchlinmer Burſche! 
Set, raſch, werfländig, nafermeid, geichlet. 





Shaleöyeare. 
Richard II. 











Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Uebrigens war Monfleur Ratin, fo voll er von 
Latein und Alterthum ftaf, im Grunde ein anter Mann 
und nicht fomohl ftreng als wortreich. Bei Gelegenheit 
eined Dintenfleds citirte er Seneca, batte ic einen 
leichtfertigen Streib gemacht, fo fellte er mir Gato 
von Utica ald Muſter vor; aber etwas war ihm in 
den Tod verbaft, etwas vergab er nie, das Lachen obne 
fihtbaren Grund. Im Gelächter erblidre er bie jeltfam: 
ten Dinge, den Zeitgeiſt, das frübreife Laſter, den 
fibern Vorboten eines ruchloſen Yebens. Ueber dieſen 
Punkt fonnte er ewig lang, aufs Leidenſchaftlichſte fort: 
predigen, und ich fchrieb Dies einer Warze zu, die er auf 
der Naſe batte. 

Diefe Warze war von der Größe einer Kichererbſe, 
und daranf faß ein Feiner Buͤſchel fehr zarter und aͤußerſt 
bgrometrifher Haare; denn ich hatte Die Bemerkung 
gemacht, daß fie je nah der Witterung fteif oder fraus 


— — — — 


waren. Ic konnte fie oft waͤhrend des Unterrichts hoͤchſt 


naiv, ald eine Euriofität, ohne einen Gedanfen an Spott 


betrachten; dann murbe ich aber barich angefahren und | 
wegen meiner Zerſtreuung gefholten. Zuweilen wollte fib | ſpreche nicht von Finnen oder Kinfen, das find Anſpielungen; 


durchaus cine Müde darauf ſetzen, troß des zornigen 
Abwehrens meines Lehrers, und er erklärte dann raſch 
darauf los, damit ich in den Tert fehen und den wun: 
derliben Iweifampf nicht bemerken follte. Uber juft dies 
fagte mir, daß etwas vorging, und in unbeswinglicher 
Nengier ſchlug ic veritoblen die Augen nad feinem Ge: 
fihte auf. Je nahdem ih num etwas fab, fam mid das 
Lachen an, und wenn die Muͤcke micht bald abzog, fo 
plazte ich los. Dann donnerte Monfieur Matin, ohne 
im Geringiten zu thun, ald merkte er ben Anlaf bes 
Mergerniffes, gegen dad unvernünftige Lachen im Allge— 


‚meinen und jtellte mir vor, meld fchredliche Folgen das 


baben müffe. 

Und herzliches Lachen ift doc ein fo großer Genuß! 
eine verbotene und darum köſtliche Frucht! Die Zeit bat 
es mir entleider, nicht die Predigten meines Lehrers. 
Um aber fo recht genufreih zu lahen, muß man Schüler 
ſeyn und, wo möglich, einen Lehrer baben, dem eine 
Warze mit ein paar nedifhen Härhen auf der Nafe fit. 
Diefe Warze ift mir feitdem oft in den Sinn gefommen, 
und ich bilde mir ein, alle ſehr reisbaren Leute baben fo 
ein phrfifhes oder moralifhes Gebrechen, eine verborgene 
oder zu Zag liegende Warze, weßhalb fie meinen, ibre 
Nebenmenſchen wollen fi über fie luftig maben. Man 
lache nicht vor Leuten der Urt, man lacht fie aud; man 
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nit von Cicero, von Scipio Nafica und bergleihen, man 
befommt Händel mit ihnen. 


Es war die Zeit ber Mailäfer. Sie hatten mir font 
vielen Spaß gemacht, aber jezt intereffirten fie mich nad: 
gerade nicht fehr; man wird fchnell alt! Wenn ich aber 
fo, allein in meinem Zimmer, in tödtliher Langeweile 
an meinem Penfum arbeitete, war mir bie Geſellſchaft 
eines Mailäfers fhon recht. Allerdings war nicht mehr 
davon bie Mede, ihn am Faden Aiegen zu laffen oder an 
einen Heinen Wagen zu fpannen; für ſolch Findifchen 
Zeitvertreib war ih ſchon zu erwachſen; läßt ſich aber mit 
einem Maikäfer font nichts anfangen? @i, nein doch: 
zwifhen jenen Kinberfpielen und dem ernften Stußkum 
ded Maturforfherd bat man noch mande Stufen zu 
überfteigen. 

Ich hatte einen unter einem umgeftürzten Glaſe. 
Der Maitäfer froh muͤhſam hinauf, fiel wieder herab, 
und fo immer fort. Zumeilen fiel er auf den Ruͤcken, 
und dies ift, wie Jedermann weiß, ein großes Unglid 
für einen Mailäfer. Bevor ich ihm aufrichtete, ſah ich 
zu, wie er mit Engeldgebuld langfam feine ſechs langen 
Beine im leeren Raum berumfchwenfte, in der unerfüll: 
baren Hoffnung, fib an etwas anllammern zu können. 
Die Maitäfer, dachte ich, find doc entieglih dumm! — 
Einmal half ich ihm dadurch, daß ich ibm meine Feder 
binftredte, und dies brachte mich auf die berrlichfte Erfin— 
dung. Mein Maitäfer hatte fih an den Feberbart ange: 
bängt, und bier ließ ich ihm fich erbolen, während ich eine 
Zeile ſchrieb und dabei mehr bei feinen Goolutionen war 
ald bei denen Julius Edfars, aus dem ic gerade über- 
fezte. Fliegt er auf, oder läuft er ander Feder herab? An 
weld zarten Fäden hängt alles Geſchick! Entſchloß er fich 
zum Erfteren, fo war es um meine Erfindung gefchehen, 
ohne daß ich etwas davon ahnte. Zum Glück madıte er 
fib auf den Weg abwärts; ald er der Dinte näher kam, 





batte ih Vorboten, eine Ahnung, daß ſich etwas Großes | 
| keinen Mittelpunft der Gravitation, die erite Bedingung 


vorbereite. So ahnte Columbus fein Amerifa, nod che 
er die Küfte erblidte, Jezt it der Maikäfer am Schnabel 
der Feder, jezt taucht er feinen Ruͤſſel in die Dinte — 
Schnell ein weißes Blatt! — gefpannte Erwartung! — 
Der NRüffel druͤct fih aufs Papier und zieht, während 
das hier vorſchreitet, einen Dintenftreif aus. Zumeilen, 
ob aus Genialität, oder weil ibm der Vitriol ſchlecht zu: 
fagt, hebt und ſenkt der Maikäfer im Gehen wechſelnd 
den NRüfel und bilder dadurch eine Reihe von Punkten 
und die wunberbarften Seihnungen. Ein andermal macht 
er einen Bogen und dann, fi anders befinnend und 
umfehrend, noch einen: da ſteht ein S! Dies ſehen und 
von einem Blisitrahl geblendet werden, war Eins! Ich 
fege das Wundertbier, den Ruͤſſel wohl mit Dinte geladen, 
auf die erfte Seite meines Schreibheſts, nehme einen 


Strohhalm, fteure damit forgfam und kunſtreich feinen 

Lauf und zwinge ihn fo, felbft meinen Namen zu fchreiben. 

Ich brauchte zwei Stunden dazu, aber welch ein Meiſterſtüͤck! 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 1 


Ueber die Bildung der Gebirge. 
Beſchluß.) 


Während der Erdkern in dem einen Theile der Erd: 
bahn fih nah und nad bis zu den Urgebirgen anfammelte 
und aufrollte — ein Zeitraum, auf welchen wir Jahr— 
hunderte oder Jabrtaufende in willführliher Zahl rechnen 
fönnen — und noch geraume Zeit nachher, während wel: 
her die Oberfläche des Urgebirgs eritarrte, bildete ſich in 
verſchiedenen andern heilen der Erdbahn das Flößge: 
birge, aus mäfferigter Auflöfung in ebenen Schichten fich 
niederihlagend. Es durchſchiffte die Erdbahn in langen 
und breiten Flößen, bie dieſe nah und nad mit dem 
indeß zum Planeten herangewachſenen Erdfern zufammen= 
trafen und von ibm aufgefogen wurden, was um fo cher 
fih einmal treffen mußte, weil fie eine ungleich größere, 
nicht durch Notation um fich felbft verlangfamte Gefhmwin: 
digkeit hatten. 

Allein, wird man einmwenden, die Flößgebirge, wenn 
fie ſich unabhängig vom Erdförper formirten, ‚mußten 
fugelförmige Körper bilden und die Flösformationen 
müßten daher ſchaaligt gefrümmt erfheinen, während fie 
fib ald lange und breite, gerade geftredte Flöge dar: 
ftellen. Wir glauben indeß nit, daß diefe Einwendung 
mebr für fi bat, als die bloße, aber nicht einmal 
conftante Analogie der übrigen Weltkörper unferes 
Sonnenfpftems; denn der Ring des Saturns macht offen: 
bar eine Ausnahme von dem allgemeinen Gefeß, wonach 
fih die kosmiſche Materie in Eugelförmige Körper concen- 
triren fol. Der Ring des Saturns bat im fich felbft 


der Kugelbildung gefunden, fondern er bat denfelben in 
feinem naͤchſten Gentraltörper. Ganz analog dem Dinge 
des Saturns laffen wir nun die Flößgebirge ſich nieder: 
fhlagen. Wie diefer fanden fie in fi ſelbſt feinen domi- 
nirenden Mitrelpunft und fchlugen ſich nun, der einzig 
in ihnen wirkſamen Gravitation gegen die Sonne folgend, 
fo nieder, daß fie gleihfam Segmente eines in der Ebene 
der Erdbahn um die Sonne ſich anlagernden Ringes 
bildeten. 

Die verfchiedenen Flögformationen mögen fich bei 
ihrer Bildung im Himmelsraume in der von den Geo: 
gnoften beobachteten Meibenfolge niedergeſchlagen baben, 
denn der Ort des Niederfchlags ändert hieran nichts. Nur 
dürften manche geognoftiiche Unomalien in der gewaltfamen, 
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durch unfere Hypotheſe gebotenen Procedur bes Nieder: 
ſturzes und deffen Iufällen eine erwünfchte Löfung finden. 
Auch wird, wenn mehrere in verfhiedenen Himmeldge: 
genden gebildete Flöge angenommen werden, das relative 
Alter der Formationen etwas zweifelhaft. Was die ver: 
fteinten Ueberrefte einer organifben Schöpfung anbelangt, 
fo konnte auch diefe nur ferne von der glühenden Rinde 
des Urgebirges eriftiren. Uebrigens muß die größere Maffe 
der Seegeſchöpfe bereits in dem aufgelösten wäfferigten 
Urzuftande der Maffe gelebt haben, denn fie fchlugen ſich 
gleih mit dem älteften Formationen der Flöggebirge in 
ungeheurer Menge nieder. Gin großer heil Diefer 
mariniſchen Schöpfung rettete fi jedoch durch mehrere 
Niederichlage bindurb und ziebr ſich in die organiſche 
Schöpfung der fpätern Formationen hinein, welde ſich in 
den beliebig groß zu dentenden Zwiſchenraͤumen der jpätern 
Niederichläge gebilder. 

Die Floggebirge mußten eine ungeheure Maſſe Waffer, 
aus welchem fie ſich niedergeſchlagen, mit fih fübren, 


oͤrtlich befchränft anf die Stellen, wo jenes fihtbar an 
biefem emporgerihtet oder felbit vulfanifch aufgetrieben 
it; an allen andern Stellen dagegen, wo vulkaniſche 
Spuren fehlen, liegt in dem Miederfturze des Flößgebir- 
ges felbft die zureichende Erklärung feiner Formen. So— 
dann kehrt ih das Gaufalverhältniß zwiſchen der Abla- 
gerung des Flößgebirges und der Erhebung des Urgebirges 
um, indem dad Gewicht der Flöbgebirge im Allgemeinen 


das Urgebirge emporgetrieben und nur örtlich wiederum 


welches fich theils in eingefchloffenen Keffeln erhalten, theils 
atmofphärenartig um fie her gelagert haben mochte. Es | 
fonnte nirgends hin von ihnen abfliefen, da es durd feine | 
Schwungbewegung jo wie durch die mir der Maſſe ber | 


Flöggebirge wachſende Anziehung derfelben an feinen | 


Niederfhlägen feftgebalten war. Uebrigens mußte dieſe 


freie Waſſermaſſe auf's Mannichfachſte zeritörend und zer: | 


trümmernd die ungeheuren Floͤtze umftrömen,, ganze 
Schurtgebirge mir ſich führen und dieſe zu feinerem und 
gröberem Gerölle abrunden. Bei dem Niederfiurze der 
Flöggebirge auf die Erde mußte diefes in der freien Waffer: 
maſſe fhwebende Schuttgerölle theild unter die Truͤmmer 
des nachftürzenden Gebirges begraben, theils zu den Floͤtz⸗ 
nagelfiübgebirgen, deren Entitehung fi biemit erklärt, 
emporgetrieben und gepreßt werden. Jene in Keſſeln 
eingeſchloſſene Seen mußten ihre Gebirgswände mannichfach 
durchbrechen und den Fuß der Gebirge weithin mit Ge: 
rölle und Zrümmergeftein überihwemmen. 
Endlich reibt fib die Erbebungstheorie in unfere 


Hpporheie, in der fie zugleich ihre Begründung findet, | 


naturlih und norbwendig ein. Denn nebmen wir an, 
daß das Urgebirge zur Zeit des Niederfturges der Flößge: 
birge oberflählih zwar erhärter war, bingegen in feiner 
Tiefe ſich noch in glübendem, zaͤbfluͤſſigem Zuftande befand, 
fo mußte, wenn der ungeheure Flop auf die Erde nieder: 
ftürgte, die Urgebirgsrinde, da wo er zuerſt auffiel, tief 
eingedrüdr, ihre noch flüffige Grundlage ungeheuer com: 
primirt und gezwungen werden, an andern Orten wellen: 
förmig anzufteigen und das Flößgebirge zu heben oder 
wenigftens fib durch feime Miffe und Sprünge einen 
Ausweg zu fuchen. 
folgende wefentlihe Modifitationen erleiden: die Erhebung 
des Flößgebirges durch emporgeftiegenes Urgebirge wird 


| 
I 
| 
| 
I 
\ 
| 


Die Erhebungstheorie wird indeffen | 


das Ieztere jenes gehoben bat. Endlih ift der Ausdrud 
einer vultanifhen Erhebung nur noch in dem allgemeinen 
und unbeſtimmteren Sinne feurigsfläffiger Durchbruͤche 
zu verfteben. 


— nm 


Korrespondenz - Nachrichten. 


£ondon, April, 
Der Eharfreitag. 


Schwerlich har ein Buy bie Preffe verlaffen, das in 
Borm von Briefen oder Beiträgen, von Büdern oder Ans 
figten englifge Gemwohnbeiten und Gebräume, Sitten und 
Gefege veſpricht, obme baß die Zrüpfeligfeit des engliſchen 
Sonntags einige Seiten führt. Das alfo iſt befannt, daß 
ed in England an Sonntagen, Kraft bed Gefeged, weber 
Bäle, nom Eoncerte, weder Theater, noch irgend eime Urt 
dffentliger Luſtbartelten gibt. Im feinen vier Pfahlen ift 
ber Engländer Herr, und er fbunte ba ungeflraft fingen 
und geigen, tanzen und fpringen; aber er thut es micht, 
einmal, weil feine Großodter und Großmütter es nicht ges 
tban baben, und bie Klette nicht fefter am Mode häuat, 
als der Engländer an dem väterlihen Herfommen, und 
zweitens, weil jeder Worübergebende und die ganze Nachbars 
ſchaft ſich darüber fcandatifiren würden, und der prattiſche 
Engländer jedes Aergerniß ſcheut. Daß Religiofität kein nar 
tionales Gefühl beißen darf, möchte ſchon daraus folgen, daß 
die größere Hälfte der Londoner Bolfdmaffe Gonntags bie 
Brannrweinlavden beſucht. eben Abend an Wocentagen ift 
ed in der Ordnung, alle fünf Minuten einem oder einer 
Betruntenen zu beatgnen; Sonntags begegnet man ber dop⸗ 
pelten Zabt, Indeſſen find au alle Kirchen voll, und wuͤr—⸗ 
den übervoll feun, wenm nit in ben meiften eine Urt 
Entree an den Schließer oder bie Schließerin von Allen 
begabit werden müßte, die daſelbſt feinen eigenen Play bes 
figen. Ein Viergrofgennäd ift das Wenigſte, was ein ans 
Nändiger Menſch geben kanu. m einigen, auf Spefulation 
gebauten Kapellen befommt man für vier Groſchen bloß einen 
Stebplag, und muß acht Groſchen zahlen, wenn man ſitzen 
wid, Am tbenerften ift die Eintrittsgebuͤhr da, wo ber 
Eintritt vollends frei ſeyn ſolte: im ber fönigligen Kapelle 
des St. Jamespallaſtes. Mindeſtens eine balde Krone muß 
bier der goldbordirte Thürfteber in der Hand fühlen, ebe 
er Einlaß gewänrt. Der englifge Ausfpliefungsfiun rechts 
fertiat alles dies durch die Nothwendigteit eines Mittels, die 
Klaffe der Armen von ber der Reiben, bie Berlumpten von 
den Gutgetleideten abzufondern. Iſt das criſtlich? Die Lons 
doner geben zu, daß ed das nicht ift; aber fie feben bierin 
bad Mleinfte von zwei Leben, und wollen lieber dem chriſt⸗ 
tigen, als ihrem Ausfpliehungsfinne entfagen. JIuzwiſchen 


bat man doc neuerlich begriffen, dab es fonberbar ift, zwans 
sig aute Eorifien mit ibrer fonntägligen Unterhaltung auf 
die Fire und nur Einem der Zwanzig Play in ber Kirche 
anzumeifen, denn fo ſteht das Werbältniß der Londoner Be: 
vdlterung zu der Raͤumlichteit ber Kirchen, und beübalb 
werben feit einiger Zeir auf bem Wege der Subſcription 
Fonds gefammelt, bie Hanptitadt Großbritanniens mit fünfs 
sig und einigen neuen Kirchen zu bereichern. Das Gefagte 
muß es doppelt auffallend magen, daß, während London 
an zweisundsfänfjig Sonntagen fein Voitsfeſt fennt, ed ets 
was bergleichen am Charfreitage befist. Der Ehbarfreitag 
und ber Weihnachtstag find nah englifgem Gefege bas 
ganze Jahr hindurch die zwei alleinigen Feiertage, am denen 
Handel und Gewerbe — mit Auknahme der Branntweinſchen— 
ten, der Obſthaͤndler und der Zucferpäder vor unb mach bem 
Gottesdienfte — ihre Raben fchließen müjjen. Der Charfreitaa 
ift das ganze Jabr hindurch ber einzige Tag, an weldem 
fonar viele proteftantiige Engländer fin zum Faſten vers 
pfliptet fühlen und ibre faftiaen Fleiſchſpeiſen gegen @iers 
fuchen und Salzfiſche vertauſchen. Gleichwobl finden ſich 
gerade am Gharfreitage bie zablreichen Mitglieder zweier 
Elubs, der ſogenannten Weſtmoreland⸗ und Eumberland: Rins 
gervereine — wrestling societies — auf den Wiefen eines als 
aewdimliched Steudichein der Duellanten unter dem Namen 
Ehaltsfarm befannten Wirtböbaufes zuſammen, um bier ibre 
aroße jäbrlige Preisbafgerei zu halten, Das geſchab beun 
auch am lezten Ebarfreitage, und da bas Wetter von ber 
Urt war, wie Balgfuflige es beifer ſich nicht wunſchen tbns 
nen, ber Boben troden und bie Luft zum Frieren friſch, fo 
waren bie Mitglieder fehr vollzäblig und daneben eine große 
Bolfimenge auf dem Plage, Das Ringen bauerte mehrere 
Stunden; banm wurden die Preiſe vertheilt. Dep erfie bes 
fand, wie gewoͤhnlich, in einem faweren filbernen Potal, 
die Übrigen im goldenen und filbernen Tabatieren. Hierauf 
Tieben bie Ringer mit gefegnetem Apperite ſich zu dem in 
ber Ebalt:farm für fie bereiteten Mahle nieder, und aßen 





und tranten. bis die Macht laͤngſt aufaehört hatte, fi zum | 


Ebarfreitage, und die Ringer, fih zu dem nuͤchternen Mens 


fen zu rechnen. Ihrem Beifpiele folgten Taufende von | 


Zuſchauern, unb in welcher andern chriſtüchen Stadt wirb 
wobl der Eharfreitag aub nur von dem fleinften Theile ber 
Bewolmer mit dergleichen bffentlimem Unfuge begannen? 


User nichts ift baran ſchuld, als bie Strenge ber eugliſchen 


GSonntagsfeier, biefes wahrbaften Landesgebrechens, bas bie 
miebern Boltstlaſſen bemoralifirt und bie höbern zur Schein⸗ 
beitigteit zwingt. Geltfam genug, daß die Maforitär des 
Parlaments im biefer Beyiebung mit einer Art negativer 
Blindheit geſchlagen if. Die Mebryabi ſieht volltommen 
ein, baß es thoͤricht waͤre, die Sabbathfeier noch firenger gu 
machen, aber fie fiebt mit ein, wie qut es wäre, die ber 
treffenden Rirwengefege aufzubesen. Das Parlament befizt 
befanntlic im einem Mafter Agnew ein Mitglied, das bei 
jeder Gigung auf Schaͤrfung der Sabbatbsfeier anträat. Ginge 
es ibm mad, fo bärfte des Gonntans fein Wagen fahren, 
fein Meitpferd aus dem Stalle, fein Schornflein rauden 
und fein Menfh etwas Anderes thun, als breimal zur 
Kirche geben und die übrige Zeit zu Haufe beten. Auch 
während der jegigen Gisung bat er feinen Antrag bereits 
wieberholt und ift wie immer bamit burchgefallen. Do zählt 


er eime ziemliche Zahl Gteichaefinnter, und bei eimem, ibm | 


zu Ehren vor Kurzem gegebenen Gaſtmahle trieben bie Wers 


fammelten den Unfinn wirtlich fo weit, ben Beſchluß zw | 


faffen, dab das Parlament unermüblih angegangen werben 
foue, die verfallende Ehre Gottes aufrecht zu erbalten. Gott 
beffere ed! und dürfen bie Eumberlands und Weftmorelanbd: 
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Ningerclubs einen Gomntagnachmittag zu ihrer jährligen 
Preiöbalgerei wählen, fo werden fie hoffentlich nicht laͤunger 


den Eharfreitag entweiben. W. S 
Rom, April. 
GBeſchluß.) 
Alrchenmuſit. Santa Filemena. 


Man hielt ſich keineswegs an bibliſche ober andere fromme 
Texte; Gaſſenhauer und Boltömelodien jeder Gattung wurs 
den benuzt, Im einer Meſſe von Hobrecht fingt beim ers 
fen Kvrie der Tenor: Je ne vis oncques la pareille, beim 
Ehrifte: Bon temps, beim zweiten Kyrie: Ou le trouveray, 
beim Sanctus: Gracieuse gente monnyere, beim Hoſannah: 
Quand je vous dys le secret de mon coeur, und beim Bene: 
dictus: Madame, faites moy sgavoir. Die Berfgiebenbeir 
ber Texte finder fin aum in den Moterten. In einem 
Mufieftäde von Juſsquin bei Prato finar eine Stimme: 
Ave regina coelorum, die zweite: Regina coeli, bie dritte: 
Alma redemptoris mater, die vierte: Inviolata, integra ct 
cast. Died wurde von Vielen nachgeahmt; es entfland da— 
dur eine ſolche Eonfufion, dab man nit ein Wort, nit 
eine Gylbe verfteben konnte. Co fam ed, baß, als Pabſt 
Nieolaus V. einmal den Carbinal Dominicus Capranica um 
fein Urtheil über den Gefaug feiner Kapelle befragte, er 
von biejfem zur Antwort erbieit: „Es IN mir. ald hörte 
in eine Heerde junger Schweine, die and allen Sräften 
grungen, ohne auch nur *inen articulirten Laut, geſchweige 
tenn ein Wort bervorzubringen.“ Wir lagen vielleicht, 
wenn wir folge Dinge Iefen; was aber follen wir dazu 
fagen, wenn in unfern Tagen Kirchen: und Dpermmufit im 
Bunde fteben, wenn erftere in beiltoier Verwelchlichung uns 
tergegangen IN? Man trere in die erſte veſte rbmife 
Kirge: man wird „Lari luoghi vi Irovai® aus ber Som⸗ 
nambufa, und „Da che ti viddi fatal giovinetto® ans ber 
Parifina und hundert andere Melodien von Bellini und 
Donizerti ald Intermezze's hören, nachdem „Di tanti pal 
piti* ſchon aus der Mode gefommen. Cine jentimentale 
Arie aus der beute gegebenen, neneften Oper wird morgen 
zu einem Walzer arranairt, Übermorgen zu einem Orgel: 
praͤludium, und der linfug wirb aeduldet, Wundern muß 
man fi, daß bie Gemeinde nicht mitpfeift. Meſſen unb 
Ritaneien fcheinen bisweilen von ber Karantel geflohen; 


aber fein Tridentiner Eoncil fapreiter ein. bie Vrofanarion 


| 
| 


| 


zu flören. Solche Erſcheinungen zeinen ſich denn natürlich 
nicht allein, fie arben Hand in Hand mit andern, welche 
die Zeit charakteriſtren belfen. Auch jenfeits der Alpen bat 
man von dem Scandal vernommen, welder fih von ben 
tanfend Mirateln der Santa Filomena berigreist, In 
den römifhen Hupferfiigbuden wird atammwärrig bad echte 
Porträt der neuen Heiligen ausgeboten, das von ben biöher 
zum Vorſchein gefommenen bebeutend verfaieden ifl. Es 
ift nichts anders als ein Stich nam ber rejenden Klora 
des Tirian. bie fi in ber florentiniſchen Galerie befindet. 
Das etwas leichtfertige Eoftäm ift beipebalten; zu ben Bin: 
men, bie bad Driginal in ber Rechten bäft und welche bie 
Benennung veranlaßt baben mdgen, bar man ihr einen 
Pieil, in bie Tinte eine Märtyrerpalme geacben, und bar: 
unter flebt: „Santa Filomena vergine e martire.= Und gläus 
bige Perfonen blicken andaͤchtig auf zu dem metamorphofirten 
Bilde der blonden Geliebten bed venetianiisen Malers. 
Kt. 
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Erftaunendwürbiges fell geratben, 
Ich fuͤble Kraft zu kühnem Fleiß. 


Goethe. 








Iohn Mockerills Etablissement zu Seraing 
bei Küttich. 
Boni Dr. U. Poppe. 


Es ift zu bedauern, daß wir von biefem imduftriellen 


Grabliffement, welches im foloffaler Größe und Ausdehnung | 


und ungebeurem Aufwande mechanifcher Kräfte in ganz 


Europa ſchwerlich feines Gleichen finden dürfte, noch keine | 
näbere, in bie Detaild der Induftrie und Technik gebende | 
Beihreibung befigen. Den einzigen Aufſchluß über diefe | 


intereffante Fabrik verdanfen wir dem Franzoſen Nifard, 
welcher in feinen, der Revue de Paris einverleibten „sou- 
venirs de voyage“ in lebendiger, poetifher Sprache eine 
aͤußerſt anziebende Befchreibung bavon gibt und den Leſer 


fpielend in die rauchende, feuerfpeiende Enflopenwerkitätte | 


einführt. Ohne auf die nähere Unterfuchung der verfcie: 
denen techniſchen Operationen und der dazu verwendeten 
Maſchinen, fo wie auf numerifhe Angaben einzugeben, 
gewährt diefe Beſchrelbung einen Ueberblick über das 
Ganze, welcher die Größe dieſes Rieſenwerks ahnen läßt. 
Es dürfte vielleiht denjenigen, welche Nifard’s Artikel 
über Koderill und feine Fabrik in der Beilage zu einer 
Nummer der allgemeinen Zeitung gelefen haben, nicht 
wmintereffant ſeyn, wenn ich bie Notizen, welche ich mir im 


November des verfioffenen Jabrs über diefed Etabliffement | 








durch eigene Anſchauung verfchafft habe, aleihfam ale 
Supplement jener Beſchreibung anſchließe. 

Der Eintritt in Kockerills Fabrit wird feit nenerer 
Zeit den Fremden fehr erſchwert, und Mander, wenn 
auch mit den beften Empfeblungsbriefen verfehen, mußte 
feitdem unverrichteter Dinge abziehen. Der uͤberhand⸗ 
nehmende ftörende Zubrang der Fremden, und die Kumft: 
griffe, durch melde der Eintritt nicht felten erſchlichen 
wurde, haben Koderill veranlaßt, eine Beſchraͤnkung bin: 
ſichtlich des Einlaſſes in fein Ctabliffement zu Seraing 
eintreten zu laffen. Er machte feinen Entſchluß öffentlich 
befannt, daß fein Fremder, wer es auch fen, Zutritt er: 
halte, wenn er ſich nicht periönlich bei ihm felbft gemeldet 
und ihm feinen Stand und den Zweck feiner Meife mit: 
getbeilt habe. Hat John Koderill dem Fremden die Er: 
laubnif, die Fabrik im Augenſchein nehmen zu dirfen, 
ertbeilt, fo,mwirb biefer in ber Negel von einem Commis 
fo ſchnell wie moͤglich durch die Maſchinenſaͤle und Wert: 
ſtaͤtten hindurchgeſuͤhrt. Die Annahme von Trinfgeldern 
ift den Arbeitern und Aufſehern bei Strafe der Entlaffung 
verboten. Da Kockerill eben in Gefdäften auf längere 
Zeit verreist war, fo mußte ih auf die Hoffnung, dem 
intereffanten Mann perfönlich fennen zu lernen, verzichten. 
Ich wandte mich daher an feinen Schwiegeriohn Pafter, 
directeur en chef, welder auf die Empfeblungsichreiben 
von zwei fehr achtungswertben Häufern feinen Anſtand 
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nabm, mir die geſuchte @rlaubniß zu ertheilen. Der 


Führer, welchem Paftor mich anvertraute, war weder ein | 


auf dem Comptoir noch im ber Fabrik felbit arbeitender 
Mann, fondern zu meinem Vergnügen ein junger Deut: 
fher, welber, von dem preußifhen Minifterium an 
Koderill empfohlen, fih bereits ſeit einem balben Jahr 
feiner tehnifhen Ausbildung wegen in Seraing aufbielt. 

Sohn Koderilld Etabliffement in Seraing umfaßt: 
eine große Mafchinenfabrif, beinahe ausſchließlich für 
Dampfmafhinen, eine Dampffeffelfabrit, eine Dampfwa: 
genfabrif, große Stab: und Blechwalzwerke, ein Eifen: 
babnıfhienenwalzwerf, einen Hochofen, fehzehn Puddlinge- 
und viele Flammenöfen, eine Schmiedewerkftätte mit 80 
Feuereffen, eine Mobdellirwerkftätte, ein Atelier für die 
Zeichner, eine befondere große Werkitätte zur Ausbefferung 
der Werkzeuge und Geräthe, zwei Steinfohlenbergwerke, 
eine Erzgrube, und endlich eine Kratzen- oder Krempel: 
fabrif, 
unmittelbar befchäftigten Urbeiter beläuft fih auf 2100. 
Zwei- und-zwanzig Dampfmafhinen von 12 bie zu 250 
Pferbekräften find zum Betriebe der Mafchinerie auf dem 


ganzen Werke in Thätigkeit, und repräfentiren zufammen= ; 


genommen die Kraft von beinahe taufend Pferden. Die 
Dampfmafchine, welche auf einer der Kohlengruben das 
in der Tiefe fih fammelnde Waller zu Tage fördert, wird 
wohl an Größe von Feiner andern in der Welt übertroffen; 
fie hat 400 Pferdefräfte, arbeitet aber in der Regel nur 
mit der Hälfte biefer Kraft; der an der Ausgußmündung 
des Pumpwerks ſich ergießende Wafferftrom ift fo reich: 
lich, daß er ein Waſſerrad beauem in Umdrehung feßen 
und eine Mühle betreiben könnte. E 


Die ganze Anlage, aus vielen einzelnen mafliven | 


Gebäuden beftehend, ift, die Koblengruben ausgenommen, 
von einer hohen Mauer in Form eines Viereds einge 
fhlofen, und macht durh bie Unzahl ihrer riefigen 
Schornfteine, durch die aus denfelben berausichlagenden 


Flammen, durch die diden, unaufhörlic emporwirbelnden | 


Mauch: und Dampfmwolten, welde in einiger Höhe über 
dem Etabliffemient ſich zu einer einzigen ſchwarzen Wolfe 
vereinigen, und durch das ungeheure Getöfe, welches 
Tag und Nacht aus biefen Mauern bervordringt, einen 
unvergeflihen Eindrud. Die Entfernung des Wertes 
von den Ufern der Mans beträgt etwa 1000 Schritt. 
Um nun für den Waarentrandport eine bequeme Ber: 
bindung mit der Maas herzuftellen, hat Koderilf einen 
Kanal angelegt, welcher jih in dem Hofraume der Fabrik 
in ein weites Baffin endigt. So werden die Waaren 
unmittelbar in der Fabrik felbit eingeichiffe. Man kann 
fih von ber ungeheuern Eonfumtion an Brennmaterial 
einen Begriff mahen und von dieſer wieder auf Die 
enorme Prodbuftion fhliefen, wenn man bedentt, daß die 
zwei großen, mit dem Gtabliffement in Verbindung 


Die Anzahl der in dem ganzen Etrabliffement | 


ſtehenden Steinfohlengruben den Bedarf ber Kohlen für 
dieſes einzige Werk nicht erfhwingen koͤnnen, fondern daß 
‚ Koderill genöthigt ift, diefelben noch überall aus der Um: 
gegend zu beziehen. Deßgleihen liefert ihm fein Hütten: 
werk in Charleroi nur einen, allerdings großen Theil des 
Roheiſens. Jeder der ſechzehn Pudbdlingsöfen producirt 
woͤchentlich 300 Centner. Bei Nacht ſieht man in Lit: 
tich in der Richtung nach Seraing den Himmel beftändig 
wie von einer fernen Feuerdbrunft geröthet. 
(Die Bortfegung folgt) 





Die beiden Gefangenen. 
(Fortfegung.) 


Ich war diefer Operation wegen an bie Helle zum 
Fenfter gerüdt. Eben fchrieben wir am lezten Buchftaben, 
da rief eine Stimme in gedämpftem, dringendem Tone: 
„Guter Freund!“ Ich fah fchnell auf die Straße und be: 
‚ merfte Niemanden. „Hier!“ rief ed wieder. „Wo?“ 
' fragte ih. — „Im Gefängniß.* — Ich merkte jest, daf 
der Böfewicht, deffen fchauerliches Zulaͤcheln mich fo er: 
fhuüttert, mir aus dem Mauerloch gegenüber zurief; ich 
fuhr zurüd bie hinten in mein Zimmer. — „Fürdten Sie 
ſich nicht,“ ſprach die Stimme weiter; „ich bin ein ehrlicher 
Mann.“ — „Spitzbube!“ rief ich jest, „wenn du nicht 
fchweigft, rufe ih der Schildwahe unten!“ — Es blieb 
| eine Weile ſtill; bald aber fing er wieder an: „Als ich 
ı damals vorbei fam, ſahen Sie heraus, und ic dachte, 

der junge Herr bat gewiß ein gutes Herz, bat Mitleid 
\ mit einem unglüdlihen Schlahtopfer ſchlechter Menſchen.“ 
— „Schweigel* rief ih hinüber, „du Spitzbube haft einen 
' alten Mann, einKind umgebracht!“ — „Ach! fo glauben auch 
Sie, was die böfe Welt mir Schuld gibt! umd find noch fo 
jung! Gott und ber ebrwürdige Herr Paitor willen, daß ich 
unfhuldig bin !* — Er brach ab, weil unten Jemand vor: 
bei ging: es war ein Polizeidiener. ch befann mich einen 
| Augenblid, ob.ic ihm rufen folle; aber bereits hatte ſich 

meine Leichtglaͤubigleit gefangen gegeben, und ich unterließ 

ed. Ed war mir überdies, ald beginge ich damit einen Ver: 

rath, weil fich der Gefangene auf mein gutes Geliht verlaf: 
' fen; ich hätte eine Aeußerung Lügen geftraft, die meiner 
| Eitelteit ſchmeichelte. — Da der Menſch nichts mehr fagte, 
ſah ich herein und wandte mich wieder zu meinem Maifäfer. 
| Suter Gott! ih fühlte es, ich erblaßte. Schredlicyes, 
unerfeßlihes Unglüd! Vor Allem ergriff ich den Uebel: 
thäter und warf ihn zum Fenſter hinaus, fodann betrach⸗ 
tete ich mit Entfegen das gräßlice Unheil, das er ange: 
richtet. Ueber das vierte Kapitel des dritten Buchs de 
bello gallico zog fih ein langer Dintenftrih an ben 
linten Rand bed Buchs; bier war ed dem Miailäfer zu 
ſteil geweien, binabzufteigen, er hatte fich daher nordwaͤrts 
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gewandt, war vom Buch auf das Schreibzeug gefrochen 
und bier in den Abgrund, in die Gehenna, in die Dinte 
gefallen, zu feinem und meinem Ungläd. Hier mußte er 
leider inne geworden ſeyn, dab fo nicht fortzukommen 
ſey, er war daher umgekehrt und in voller Trauertracht 
wieder über das vierte Kapitel de bello gallico hergezogen, 
wo ih ihn fand und in ben Boden zu finfen meinte. 
Gigantifhe Kledie, ganze Dintenfeen und Ströme, eine 
lange Reihe furcdtbarer Kataftropben, ohne eine Spur 
von Genialität! fchwarzer, ſchrecklicher Anblid! Denn man 


wife, dad Buch war der Elzivir meined Lehrers, ein | 
Elzivir in Quart, ein jeltener, Eoitbarer, unerfeßlicher | 


Elzivir, mir mit den dringendften Warnungen anvertraut 
und auf die Seele gebunden. Ich war verloren. 
Ih trodnete die Dinte mit Fließpapier auf und 


— —— 





dachte ernſtlich uͤber meine Lage nach. Ich fühlte mehr 


Angſt als Reue, und der furchtbarſte Gedanke dabei war 


mir, die Geſchichte mit dem Maikaͤfer geſtehen zu müͤſſen. 


Was mußte mein Lehrer dazu ſagen, daß ich meine Zeit 


auf fo ſchmaͤhliche Weile tödtete, mir gefährlichen und, | 
Lachwöllchen ſtrich uber mein Gefiht. Wiederum langes 


gewiß gemug, unfittlihen Kindereien tödtete! Ich zitterte; 


da flüfterte mir Satan Troſtſpruͤche in's Ohr: Satan ift | 


ja immer um den Weg in der Stunde der Verfuhung. 
Er fhlug mir eine ganz Meine Lüge vor: in meiner 
Abweſenheit mußte die ſchlimme Katze der Nachbarin in’s 
Zimmer gekommen fern und das Dintenfaß auf den Qu: 
lius Caͤſar geworfen haben; da ich zwiſchen den Lehrſtun— 
den nicht auszugeben hatte, fo wollte ich jagen, ich habe 
fort muͤſſen, um eine Feder zu faufen; da die Federn 


Schlüſſel geftern beim Baden verloren; da ich geftern 
nicht hatte baden dirfen und auch nicht gebader hatte, 
fo wollte ih jagen, ih babe es ohne Erlaubniß gethan; 
das Geftändniß dieſes Fehlers machte das Ganze febr 
wahriheinlih, und diente zugleih, meine Gewiſſensbiſſe 
zu lindern; ich geſtand ja großmuthig einen Fehltritt ein, 
und damit war ich in meinen Augen fo gut ald gerecht: 
fertigt. — Diefes ſpekulative Meifterftük war eben fertig, 
da börte ih Monſieur Ratin die Treppe berauffommen. 
In der Verwirrung machte ich dad Buch zu, wieder auf, 
wieder zu, ſchnell wieder auf: ich befann mich, daß die 
Beiheerung für fi felbit fpreben und mich der fchred: 
lihen Verlegenheit überbeben würde, davon anzufangen. 

Monfieur Ratin legte, ohne das Buch zu bemerken, 
feinen Hut ab, rüdte einen Stuhl zu, nahm Plas und 
ſchneuzte ſich. Nah Faflang ringend, ſchneuzte ich mich 
gleichfalls; da fah mich Monficur Natin ftarr an, denn 
die Nafe war im Spiel. Ih merkte nicht, daß er fon: 
dirte, warum ich mich zugleich mit ihm geichneugt; ich 
meinte, er babe das Unheil entdeckt und flug die Augen 
nieder; fein Schweigen und fein forfhender Blick waren 
mir ſchrecklicher, als wenn er mich mit Fragen beftürmt 


hätte, worauf ich gefaßt war. Endlich, in feierlichem 
Tone: „Monfieur, ich leſe auf Ihrem Gefiht —“ — 
„O nein, Monſieur.“ — „Doch! fage ih Ihnen —· — 
„Gewiß nicht,“ unterbrach ih ihn; „die Hape hat's ger 
than!“ Monſieur Ratin wechfelte die Farbe; diefe Ant: 
wort ſchien ibm denn doc gar zu refpeftwidrig, und er 
wollte eben losbrehen, da fiel fein Blick auf den unge: 
beuern Kleds, und er fuhr auf, und ich inftinftmäßig 


ı mit. Jezt galt es, den Sturm zu befhwören: „Während 


ich fort war — die Kate — ich mußte eine Feder faufen 
— bie Katze — ich hatte den Schrankſchlüſſel verloren — 
geitern im Bad — die Kate —“ Während ih fo ſtot⸗ 
terte, wurde Monfleur Ratins Blick jo ſchrecklich, daß 


ich es nicht mehr aushielt und ohne Uebergang das Be: 


fenntwiß meines Verbredens vom Herzen ſchüttete. „Es 
iſt nicht wahr, Monſieur Ratin — ich hab's gethan!« — 
Kanges Stilfhweigen. — „Wundern Sie fih nicht,“ 
ſprach er endlich mit feierlicher Stimme, „wenn der Un: 
wille mich iprachlos macht; ja, wo ſoll ich Worte finden, 
um auszudrüden —˖ Da kam eine Miüde herbei — ein 


Schweigen. Endlih erhob fih Monſieur Ratin: »Gie 
hüten zwei Tage lang das Zimmer, um über Ihre Auf: 


' führung nachzudenken, und ich felbit werde mid befinnen, 


was bei fo bewandten Umftänden zu thun if.“ Sprad’s, 
ging, ſchloß ab und nahm den Schlüffel mit. 
Das aufrihrige Geſtaͤndniß hatte mich erleichtert, 


fein Abzug nahm die Kalt der Scham von mir, und fo 
glichen die eriten Augenblite meiner Gefangenihaft fo 


| 
| 
| 
| 
) 
| 


im Schranke lagen, fo wollte ich geiteben, daß ich den ziemlich einer glüdlihen Befreiung; und ohne die Ver: 


pflichtung, zwei Tage lang an meine Sünden zu denten, 
wäre mir ganz wohl zu Muth geweien, -wie einem im: 
mer nad einer überftandenen fchweren Krifis it, Ich 
machte mich alio daran, nachzudenken, aber bie Gedanten 
wollten nicht kommen. Ich befah meinen Fehltritt um 
und um, fonnte aber nichts jo Schlimmes daran ent: 
beten, die Lüge ausgenommen, und diefe hatte ih ja 
durch das Geftändniß, durch das, wie ich mic beredete, 
freiwillige Geſtaͤndniß gutgemacht. Indeſſen der Ordnung 
wegen haͤtte ich ihn gerne bereut, und da mir dies ſo 
gar ſauer geſchah, fo fuͤrchtete ich nachgerade, ich Fönnte 
doch ſchon recht verdorbenen Herzens, recht unſittlich 
ſeyn, wie Monſieur Ratin ſagte, und nahm mir feſt vor, 
fortan nicht mehr zu lachen. 

So weit war ih, da ging unten der Kuchenmann 
vorbei; es war feine gewöhnliche Stunde. Ganz natürlich 
fam mich die Luft an, Toͤrtchen zu fpeifen; ich nahm 
aber Anftand, diefer Verfuhung des Fleiſches gerade jezt 
nachzugeben, da ih an meinem Seelenheil arbeiten follte, 
und fo ließ ich den Mann warten und fchreien und blieb 
ruhig firen. Wer aber dergleihen Handelsleute fennt, 
meiß, wie zubringlich fie gegen ihre Aunden find. Der 
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meinige lieh ſich dadurch, daß ich. mich nicht am Feniter 
zeigte, nicht abfhreden; im Gegentbeil, im feiten Ver: 
trauen auf meine Lederhaftigkeit, fchrie er in einem fort; 
nur bing er an das-Subftantiv Toͤrtchen das verführe: 
riſche Adjektiv ganz warm, und dieſes Adjektiv rürtelte 
allerdings an meiner Moralität. Zum Sluͤc wurde ich das 
gewahr und war auf meiner Hut. — Indeſſen war cd nicht 
recht, daß ih dem guten Mann feinen Irrthum nicht ber 
nahm und ihm um feine Zeit brachte; ich ging daher an's 
Fenfter, um ihm zu fagen, ich wolle heute feine Toͤrtchen. 
„Seſchwind!“ rief er herauf; „ich habe Eile!“ — Ich habe 
bereits gefagt, er fannte mic; ungleich beffer, als ich felbit. 
„Nein,“ ermiderte ich, „ich habe fein Geld.+ — „Ich borge.“ 
— „Und ih mag keine.“ — „Glaub's nicht. — „Und ich 
habe viel zu thun.“ — „MRaſch!“ — „Und ich bin ein: 
geſperrt.“ — „Ei! das wird mir zu lang!“ ſprach er 
und griff nah feinem Korb, als wollte er fortgehen. 
Diefe Pantomime machte einen gewaltigen Cindrud auf 
mich. „Halt!“ rief ih, und in wenigen Augenblicken 
fhwebten in einer kunſtreich an eine Schnur befeftigten 
Müpe zwei Törthen — ganz warın. — „Dummer Mai: 
Bafer!« dachte ih im Elfen; „vier Flügel haben und in 
ein Dintenfaß fallen! Ohne dieſe unbegreiflihe Dummheit 
hätte ich ruhig am Penſum fortgefchrieben, wäre vernünftig 
geweſen, Monſieur Ratin zufrieden, und ich auch; ich log 
nicht, wurde nicht eingefperrt — dummer Mailäfer!« — 
Gluͤcklicher Einfall! ich hatte jezt einen Suͤndenbock; id 
lud ihm allgemah alle meine Vergehen auf, und fo fam 
wieder koͤſtliche Ruhe in mein Gewiffen. Etwas, bdenfe 
id, trug der Umftand dazu bei, dab Monfieur Ratin im 
Uebermaß feines Zorns ganz und gar vergeffen hatte, mir 
eine Arbeit aufzugeben. Zwei Tage vor mir, und nichte 
zu thum, zwei Feiertage — fonnte ich mir eine willfom: 
menere Strafe denten? 
(Die Fortfeygung folat.) 
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Morresponden;- Nachrichten. 
Paris, Aprit. 


Zettungtinbuiirle. 


Ich babe vor einigen Monaten der Verſchwoͤrung (einer 
bloß merfantilifhen, verfleht fin) Meldung aetban, welche 
die neuaufgefommenen Zageblätter gegen bie Altern angezet⸗ 
telt. Indem fie fih als Vierzipfranfen: Blätter autuͤndigten, 
ſezten fie bie großen Herren unter den Sonrifliften im micht 
geringen Schrecken; benn bad Publitum, dem es nicht gleich⸗ 
guͤttig iſt, jaͤhrlich vierzig Fronten an Zeitunadabonnement 
fparen zu tbnmen, befonders das Puplitum in ber Provinz, 
beim ed nur um Thatſachen zu thun ift, und weldes ſich 
um bad Parteitwefen und um eine geſchictere literariſche Ne: 
dattion oft febr wenig befümmert, verlieh in Menge bie 


für ein jährliges Abonnement von vierzig Franten zu lle⸗ 
fern. Die Hbonnenten dachten: bie Unternehmer der neuen 
Journale mögen zufeben, wie fie beftehen tbunen; unfere 
Same Ift bie teineswegs; fo fange bie neuen Blätter befte: 
ben, find wir fo Aug und fparem jährlich vierzig Franten, 
Auch ſuchten die Unternehmer der neuen. Tageblaͤtter ihre 
Lefer im Hinfigt der Solidität ihrer Unternehmungen zu 
beruhigen. Sie behaupteten, bie Koſten wärbden größten: 
theils dur bie vielen begabten Intelligenznachrichten umb 
taufmännifgen Anzelgen beftritien, fo daß fie Feimestvegs 
verlieren, fondern im Gegenibeil viel gewinnen müßten, 
indem folche Intelligengnachrigpten tbeuer bezahlt werben. 
Die großen und vornehmen Tageblätter mußten num doch iu 
etwas nachgeben, wenn fie nicht in allzu nachtheiligem Lichte 
gegen ihre jungen, muthigen nub mohlfellen Nebenbuhler 
leben wollten. Zu vierzig Franken berabfinten, fonnten 
unb wollten fie nit; denn dadurch hätten fie ben neuen 
Unternehmern Recht gegeben und fig einen bedeutenden 
Schaden zugefügt. Sie beſchloſſen baber, bie Preife der bes 
zahlten Untändigungen bedeutend berapzufegen, und um des 
ren befto mehr aufnehmen zu konnen, vergrößerten einige 
ihr Sormat, der Temps befonbers, ber zu einer ungebeuern 
Ausdehnung angewachſen umb jezt unftreitig das größte aller 
franzdfifgen Zageblärter if. Wahrſcheintich wirb dies Bei: 
fplel von dem andern Aptzigfrantens Blättern nachgeahmt, fp 
baß bie Altern Tageblätter größer und tbeurer, bie jüngern 
Heiner und wohlfeiler ſeyn werben. Das Herabfegen des 
Preifes der Antündigungen war aber ein Meiſterſtreich, den 
die Wierzigfrantens Bfätter tief empfinden müffen; fie tbns 
nen unmdglich ihre Anründlaungen wohlfeilee geben, fonft 
Könnten fie gar nicht befleben, deun auf die Anfündigungen 
batten fie ja, ihrem eigenen Geftänbniffe zufolge, am meis 
nen gerechnet. Sie find au ganz verbust Über ben umer: 
warteien Streik; an Bergrößerung toͤnnen fie nicht denen, 
denn für vierzig Branten ein Blatt, fo aroß als le Temps, 
geben zu wollen, ift gar nicht dentbar. Vielleicht erfinnen 
au fie wieder etwas zu ihren Gunften; vielleicht au ente 
ſchaͤdigt fie wirklich zulezt die große Anzahl ber Mbonnenten. 
Bereits gibt es Druckauſtalten in Paris, wo mehrere Jour— 
nale zugleih gebrucdt werten. Died muß minder koftfpielig 
feyn, ald wenn jedes Tageblatt feine eigene Druckerei hätte. 
Das Publitum gewinnt aber bei diefer flarten Eoncurreny, _ 
wie immer, Wie leicht und woblfeil IÄht ſich jest in Franke 
reich reifen! Wie fehr bat bie allaemeine Betriebfamteit 
manche Artitel berabgefegt und dem wenig Begäterten zus 
gänglih gemacht, die jonft nur mit großen Koſten dergleis 
en fi auſchaffen konnten, und fie folgliy entbebren muß: 
tem. Id führe nur ald Beiſplel das fünffiche Selterſerwaſſer 
an, welges fenft nur bei dem Apothetern oder In großen 
Faprifanftalten zu haben war, und jejt bis im die geringſten 
Schenten gebrungen ift, wo man ſich dieſes Waller für- eine 
Kieinigteit verſchafft. Beinahe eben fo gebt es mit dem 
Zuder, dem fogenannten totniſchen Waſſer und einer Menge 
anderer Fabrikate. Es if ein fo reges Lesen umier ben 
Unternehmern, daß faft taͤgnich neue Proſptttus erſcheinen, 
wodurch man ben Beutel bed Publitums im Anſpruch zu 
nehmen ſucht, und WUrien zu vieloerfprechenden Unternebs 
mungen anbietet. Go ift kaͤrzlich eine Geſeuſchaft entftans 
ben, welche es fich zum Zwecke macht, liegende Güter wobls 
feit amutaufen und biefelden tbener wieder abzuſehen. Es 
febtt ibe nur noch an binreigenden Sapitalien, um ihre 


Actzigfranten: Blätter und nabın Abonnements bei ben Wıers | Geſchaͤfte zu beginnen. 


slafranten- Blättern; dies ſchien ihm ber Marfle Gewinn, deu 
es machen fonnte, Bergebens bewiefen bie vornehmen aͤltern 
Tageblaͤtter, daß es mit möglich fey, ein großes Tageblatt 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Mittwoch, den 26. April 1837. 
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Komm, ſchick dich, Benz, mie frobem Necken 
Au all den Streichen an, 

Die du auch font tem alten Reden, 

Dem Winter angerhan, 








An den Thronfolger Mlai. 


ı7ten April 1857. 


Deines hochgebornen Vaters launenbafte Gnaden find, 
Daß ich's unterthaͤnigſt lage, nachgerade wie ein Kind. 
Ganz unwürdig feinesNamens zeigt fih Sereniffimus, 
Alſo daß es jeden wahren Patrioten Fränfen muß. 

Mit des Windes fcharfer Geifel peiticht er feine Unterthanen, 
Schadenfrohen Beifall träht fein Höflingsſchwarm, die 

Wetterhahnen. 

Seine zuͤgelloſe Garde rauſcht wie ein Koſalenheer, 

Zu ber ruhigen Bürger Schredten über Haus und Pfadeinber; 
Sind des Grüng geſchworne Feinde: wie ein Halm hervor 

. ſich firedt, 
Mit dem meisen Leichentuche plörlich ift er zugebedt. - 


Ja er beuchelt ſuͤße Mienen, bis er und an ſich gelodt, 


‚ Und mit winterlihem Gruße hoöhniſch wieder uͤberflockt. 


Baͤngliche Gerüchte geben und man ziſchelt ſich in's Ohr, 


Die Verfaſſung umzuſtuürzen hab’ Miniſter Blafins vor. 

Hoffabalen unterlegen iſt der Sonne Ercellen;, - 

Und das Land will man verbieten felber dem burrchlaucht”: 
gen Lenz. 

Kein Gefühl beweist dein Vater, keins für feines Volles 
Echmer;, 


Und man fiebt, in feinem Buſen fchlägt ein lieblos, Kal: 


tes Herz. 


Seine Großen hilfen fih in Wolfen bie berab zum Knie, 

Ueberall iſt dumpfe Gaͤhrung, überall iſt Anarchie. 

Dringend mus ich Die befhmwören : Kronprinz, wahre 
deinen Thron, 

Komm zu Huͤlfe der bedrängten, lecen Eonftitution! 

Ueberflugle den Toramnen, ſchmilz ihm feines Bufens Eis, 

Und entwölfe der Magnaten finitern, unzufriednen Kreis! 

Wenn du nichts vermagſt mit Güte, o fo fomm mir 
Heer esmacht, 

Zeuch mit Lanzen, Fahnen, Gloden in bie große Frei- 
heitsſchlacht! 

rad' im deinen Bund die Sonne, ſchic fie vor mit Siege: 
gewalt, 

Daß vor ihrem Schild der Feinde Trotz erſchreckt zu: 
ruͤckeprallt! 

Freudethraͤnen werben thauen, jeder ruft: Vittoria! 

Der Tyrann muß ſchmaͤhlich enden und der echte Fürft 
ift da! 

Alle Herzen an dem Throne, hoch in Lieb’ umd Luſt erhöht, 

Huld’gen deiner töniglihen, lang erſehnten Maieität- 


Hermann Kurs. 


—— 
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John Mockerills Etablissement zu Seraing vermoͤge eines einfahen, mit dem lesteren verbundenen 


bei Küttich. 
(Bortfegung.) 


Der erfte Saal, in welchen ich geführt wurde, ift 
für die Fabrikation Fleinerer Dampfmafhinen von ſechs 
bis zu vierzig Pferdekräften, von Pumpmwerken und bodran- 
lifihen Preſſen beftimmt. Hier find eine Menge von 


Mafhinen zum Abdrehen und Ausbohren der Eplinder „ 
‚ erregt die Fabrikation der Dampſmaſchinen vom größten 


in Thätigfeit; befonders fält eine ganze Meibe eben fo 
einfach als zierlih gebauter ſenkrechter Bohrmaſchinen zum 
Bohren von Löchern bis zu einem Zoll Durchmeſſer in 
die Augen. Um meiften überrafchbte mich die Bemerkung, 
daß von biefen vielen Bohrapparaten, deren Zweck einer 
und berfelbe ift, dennoch keiner dem andern der Con: 
ftruftion nah gleicht, obgleih ihnen einerlei Prinzip zu 
Grunde liegt. 
über folgenden Aufſchluß. Jeder Arbeiter bat bier Gele: 
genbeit und Freiheit, fein mechaniſches Talent augzubilden; 
diefe Fabrik ift für ihn eine Schule, worin er fi zum 
künftigen Mechaniler beranbildet; macht er eine Erfin- 
dung, ober leitet ihm fein Nachdenken auf eine Verbefferung 


Mechanismus, herab und greift in das Metall ein, und 
died um fo kräftiger, je nachdem der Arbeiten. den Drud 


' feines Fußes auf den Tretſchemel veritärkt, Iſt das Loc 


5 


ſonderes Intereſſe. 


fertig, io zieht er ſeinen Fuß yurde, ſtellt bie Naſchiune, 
und der Bohrer ſteigt, durch ein Gegengewicht geboben, 
von jelbit in die Hobe. Ein Loc von fechs Linien Durc- 
meſſer iſt innerbalb drei Minuten dur eine einen Fol 
dide Metallplatte gebohrr. 

In den folgenden Saͤlen, welche ib durchwanderte, 


Kaliber „und der ſchoͤnen engliſchen Gvlindergebläfe be: 
In dieſen Räumen werben jene 


' furchtbar Eräftigen Koloffe erbaut, welche man in den 


Mein gefälliger Begleiter gab mir bier: 


an der zu feiner Unterftägung ibm zugewiefenen Mafchine, | 


wodurch er feine Arbeit zu erleichtern oder zu vervoll- 
fommnen bofft, fo ftebt ihm nichts im Wege, dieſe Er: 
findung praftifch auszuführen, und Koderill felbft begunftigt 
den Arbeiter in feinem Vorhaben. So lommt es, dab 
jene Bohrmaſchinen in ihrer Cinrichtung varliren, indem 
jeder Arbeiter den unentbehrlihen Apparat, welcher ibm 
feine Löcher bohrt, als fein Eigentbum betrachtet, mit 
welchem er nad feiner Bequemlichkeit jede Veränderung 
vornehmen kann, die ibm gutdünft. — Die Bohrapparate, 
wohl zwanzig an der Anzahl, find an ſchlanken Pieilern 
angebraht und nehmen kaum den Raum von einem 
QDuadratfuß in Anſpruch. Sie erhalten, io wie bie 
Drebbänte, ihre Bewegung von der Dampfmaſchine. 
Braucht der Arbeiter an dem Metalle, welches er gerade 
bearbeitet, ein Loch, fo begibt er fih an feine Bohrma— 
ſchine, fucht die paflende Bohrſpitze aus und befeftigt fie 
an das Ende der umzudrehenden Spindel. Diefe Bohr: 


fpindel geht durch die eigentliche Bewegungsare, welhe 
zu dem Ende hohl if, fo bindurh, daß fie zwar mit 


diefer Are rotiren muß, obne jedoch ber Freibeit, ſich 
auf und nieder zu bewegen, beraubt zu fern. Nachdem 
der Arbeiter die Maſchine in’s Geſchirr gerüdt, d. h. 
mit dem umlaufenden Triebwerk in Verbindung gefezt 
bat, legt er das zu durchbohrende Metall auf ein kleines 
Tiſchchen unter die Spige des mit unglaublicher Schnellig- 
feit umlaufenden Bohrers. Er bat die Wirkung des 


Bohrers ganz in feiner Gewalt; indem er nämlich feinen | 


Fuß auf eine Art Tretihemel ſezt, fenkt fi der Bohrer, 


Steinfoblenbergwerken aus den tiefiten Gruben das Ver: 
derben bdrobende Waller jaugen und oben in Strömen 
von fich geben fiebt. Ein ungebeurer Aufwand mechani— 
ſcher Kräfte concentrirt ficb im diefen Sälen; man iſt 
überrafcht, verhaͤltnißmaͤßig nur wenige Arbeiter zu er- 
bliden, und doch geben aus diefen Näumen riefenmäßige 
Werke hervor, welche auf die Anftrengung von taufend 
Menfhen ſchließen laffen. Cine Maſchine erzeugt die 
andere. 

Auf einer großen Drehbank wurde eben die fünf Zoll 
im Durchmeſſer baltende Kolbenftange zu einer Dampf: 
mafchine von 150 Pferbefräften abgedreht. Der Körper 
läuft um feine Are, während das Schneidewerkzeug an 
einer langen Schraube mittelit einer Schraubenmutter 
der Laͤnge der Mafchine nah langfam, aber ſicher ſich 
fortbewegt. Man kann die Gefhwindigkeit diefer Seiten: 
bewegung durch Veriehung des Raͤderwerks bis auf einen 
gewiffen Grad erböben, während die Geihwindigfeit des 
rotirenden Golinders unverändert bleibt; in diefem Falle 
fhneider der Stabl Schraubengewinde in die cnlindrifche 
Stange, anftatt fie glatt zu dreben, und die Drebbant 
verwandelt fib in ein Schraubenfhneidzeug. 

Ih zählte fünf Mafchinen zum Hobeln des Metalls; 
vier derfelben jind beftimmt, um ebene Flächen bis zu 
ſechs Fuß Länge, nnd eine fünfte, um Flächen bis zu 
ſechzehn Fuß Länge zu bilden. Diefe Metallbobelmafchinen 
find ein Triumpb des menfhlihen Scharflinne. Der zu 
bearbeitende Gegenſtand ift auf einer Art Schlitten befe- 
ftigt, welchem eine langfame, aber durchaus gleihförmige 
und rubige Bewegung ertbeilt wird, wobei die Metall: 
platte unter dem jenfrechten, feftitehenden Schneideſtahl 
binwegftreift. Hat.der Schlitten einen Weg von der Länge 
des zu hobelnden Metallſtuͤks zurädgelegt, fo kehrt er 
von felbft wieder zurid; während diefer Bewegung ſchnei— 
det jedoch der Stahl nicht, fondern gleitet in der eben 
gefhnittenen Bahn erfolglos, und weicht fogar zurid, 
wenn etwa Spähne feine angenommene Lage hemmen. 
In dem Moment aber, wo die Bewegung von Neuen 
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wechfelt, rittt der Schneibeapparat, um am einer andern 
Stelle angreifen zu lönnen, um die Breite des Schnittes 


zur Seite. Mit Bewunderung betrachtete ib das ruhige | 
und fihere Spiel diefer Maſchine, welche Faum eines 


Auffehers zu bedürfen ſchien, den langfamen, aber unauf⸗ 
baltfamen Gang des Schlittens, die präcifen und fubtilen 
Seitenbewegungen des Schneideftabld; mit dem Gefühle 


der Achtung vor der Größe des mechaniichen Genies be: | 


trachtete ich die Kunftgriffe und den Scharffinn, womit 
ber geniale Erfinder jene mannichfaltigen und heterogenen 
Bewegungen zu erzeugen wußte, 

(Die Bortfeyung folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 
(Gortfegung.) 


Entzückendes Gefühl! fchlafen koͤnnen nah Herzens: 
luſt, nichts zu thun haben, träumen! und das in jenem 
Alter, wo der Menſch ſo germe mit fich felbit umgeht, 
wo das Herz fo liebliche Selbſtgeſpraͤche hält, wo der Geiſt 
fo gar nicht efel ift im Genießen; wo Luft, Himmel und 
Land zu ung ipricht, wo jede Mauer uns etwas fagt, wo 
eine Achazie eine Welt ift, und ein Maikaͤfer ein Schatz! 
Warum kann ich fie nicht noch einmal leben, jene feligen 
Stunden! Wie bleich ſcheint jest die Sonne, wie langſam 
fchleiben die Stunden, wie fcaal ift die Zeit der 
Muße! Ich beſitze mebr, als ich zu hoffen berechtigt war, 
aber ich ſehne mich zurück in die Jahre der Sehnfuct. 
Ihr koͤſtlichen Früblingsmorgen, du blauer Himmel, du 
berrliher See, ich weiß, ihr ſeyd die alten; aber wo ift 
der Schimmer, der euch umfloß, wo ift jener unausſprech⸗ 
liche Bauber, die xuft, die Hoffnung, das füße Geheim- 
nis? Wohl ergozt ihr meine Augen, aber meine Seele 
füllt ihe nicht mehr aus, ſo lahend, jo berausfordernd 
tretet ihr mir entgegen, umd ich bleibe Kalt; fol ich euch 
wieder lieben wie einft, muß ich ruͤckwaͤrts in den Jahren 

- und was dabin ift, kehrt nicht wieder! Bitteres Ge- 
fühl! Uber diefes Gefühl zieht fih durch alle Poeſie bin- 
dur, ift wohl gar eine Hauptquelle derjelben. Kein 
Dichter zehrt nur von der Gegenwart, alle greifen zurüc; 
ja noch mehr, dur die Täufhungen ded Lebens werden 
ihnen jene Erinnerungen ein Beduͤrfniß, und fie verlieben 
ſich im diefelben ; fie umlleiden fie mit einem Zauberfchein, 
wie ihn die Wirklichkeit nicht hatte, fie ſchaffen ſich ein 
glänzendes Phantom und bemweinen, mas fie nicht befeffen. 

Die Jugend ift das poetifhe Lebensalter, ſoſern fie 


dasjenige ift, wo der Menſch ſich Schäge fammelt, keines: 


wegs aber, wie Manche meinen, die Zeit, wo man die: 


felben nüßen fann. Mit dem reinen Gold, das die Jugend | 


aufhäuft, weiß fie nichts anzufangen. Kommt aber die 


‚ Beit, wo es ihr Stuc für Stuc eutriſſen wird, daun 
geht ihr die Ahnung Auf, wie viel fie befeffen; durch den 
Verluſt lernt der Menſch feinen Reichthum, durd die 
Sehnſucht feine entfhwundenen Freuden ſchaͤzen. Dann 
ſchwillt das Herz, die Einbildungefraft entzündet fi, der 
Gedanke ſchwingt ſich in die Wolfen, und Virgil ftimmt 
feinen Gefang an. — Wie ift ed num aber mit jenen un: 
bärtigen Poeten, welche überlaut in einem Alter fingen, 
wo fie, wenn fie wahre Dichter wären, übrig genug zu 
thun hätten, im der Stille zu genießen und zu empfinden, 
ganz leife die Föftlihen Duͤfte einzufaugen, die fie fpäter 
in ihren Schöpfungen wieder von ſich geben follen? Früh: 
reife Mathematifer gibt ed — man benfe an Pascal; aber 
Dichter — nimmermehr! Gin Homer mit fechzig und 
mehr Jahren ift begreifliher ald ein Lafontaine, ber 
hinter den Ohren noch nicht troden geworden. Vor dem 
zwanzigften Jahre mag das Genie einige Blitze werfen; 
vor diefer Frift und geraume Zeit nachher hat nie ein 
Dichter feinen Höhepunkt erreicht. Uber wie viele ent: 
falten ihre Schwingen weit früher! Wie gebt es aber? fie 
flattern eine Weile, liegen bald am Boden und verfriehen 
fi fofort in Journale und Goterien. Lafontaine lernte 
fi fehr spät, vieleiht gar nie fennen; und macht ihn 
nicht gerade dies zum Dichter? Man lefe nur feine Vor: 
reden: fällt «3 ihm von Weiten ein, er fen mehr als 
andere Leute? Und dies ift nicht Befcheidenheit; er ift nicht 
einmal eitel genug, um befcheiden zu ſeyn; es ift reine, 
unmittelbare Natur. Gr fingt, weil ed ibm Genuß if; 
an Beruf oder Tendenz denkt er dabei gar nicht. Er 
war, wie man weiß, ein recht einfältiger Menfch: machte 
er ſich doch weiß, Phädrus fep fein Lehrmeiſter, und ver: 
gaß, Ludwig den Großen zu loben! Er ſtieß die Marquis 
vor den Kopf und brachte fih um einen Jahrgehalt, und 
mußte gar nichts davon. in rechter Gimpel gegen fo 
viele geiftreihe Poeten! 

Indeffen wußte ich doch nicht recht, was ich eigentlich 
mir meinen Feiertagen anfangen follte. Chen befann ich 
mich deßhalb, da hörte ich ein Gerdäufh im Nebenzimmer. 
Ich fah durch das Schlüſſelloch: der Nachbarin Katze und 
eine ungebeure Ratte waren hintereinander. Im eriten 
Augenblick nahm ich Partie für die Katze, die eine gute 
Freundin von mir war, und ich ſah auch gleih, daß fie 
gute Wuͤnſche wohl brauchen fonnte: denn fie blutete 
bereits am Maule und drang nur ſchuͤchtern auf den 
verzweifelten Feind ein. Nachdem ih dem Kampf eine 
Weile zugefehen, begann der Muth und die Gemandtheit 
bes fchwächern Theils, einem fo furchtbaren Feind gegen: 
über, mich zu interefliren, und ic beſchloß, ſtrenge Neu: 
tralität zu beobachten. Died wurde mir aber ſchwer, ba 
ich bemerkte, daB bie Matte und ich binfichtlic der Elzi— 
virs in gleiher Verdammuiß waren: fie hatte ſich in 
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einem Loch verſchanzt, das fie in einen dicken, am Boden 
liegenden Folianten genagt. Ih war raſch entſchloſſen, 
fie zu retten; ich gab der Thuͤre einen tüchtigen Fußtritt, 
um bie Kage zu verſcheuchen, und machte meine Sache 
fo gut, daf die Thäre aus dem Schloſſe ſprang. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Hachrichten. 
Paris, Aprit. 
GBeſchlus.) 


Unterne hmumgen auf Artien. 


So ſehe ich eime Antuͤndigung eines ambern Unter— 
nehmens, welches in Herausgabe eines Intelligenzblattes: 
V’Echange , beſtehen ſoll, deſſen Unternehmer den Leuten 
das Ueberflüſſtge abnehmen und ihnen dagegen bas ges 
wuͤnſchte Nothige in's Hans ſchaffen wollen. Geſezt, fie 
haben ſchoͤne Gemaͤlde, moͤchten aber lieber ſtattliche Reit⸗ 
pferde bafür haben, fo brauchen fie ſich nur an l’Echange 
zu wenden, und befommen, was fie verlangen. Auch gibt 
VEchange fogleig eln Probeblatt, worin unter andern eime 
Attie des Echange gegen Waaren angeboten wird; ſicher 
ein recht vernünftiger Einfall von bem Unternehmer, Uuch 
Aosc’s fieht man in dergleichen Unternehmungen verwidelt. 
So babe ih eine Antündigung vor mir mit großen Buy: 
ftaben, Conservateur de la Foi, eine Urt Kirchenzeitung, bie 
von lauter Abbs's abgefaßt werben foll, und wozu man ein 
Kapital von 150.000 Franten verlangt; ba biefe nun, mad 
der geringiten Berehunng, Über zwei Millionen eintragen 
werben ( denn der Ertrag wirb immer beflimmt ausgerechnet). 
fo erbellt aus dem Profpertut, daß die Reute, welche and 
purer Aubacht oder auch aus etwas Gemwinnfucht Gelb dem 
Conservatour de la Foi zuwenden wollen, bajjelde vlerzehufach 
wieder einnebimen. Bei diefer Atlienſucht ift es einem fpes 
fulirenden Kopfe eingefallen, ein eigenes Blatt jür Antüns 
dlaung und Befprehung der Uftienunternebmungen zu gründen, 
und daraus kann fiher etwas Butes, oder doch etwas ns 
tereffantes entfieben. wenn nämlich der Werfaffer die Schict⸗ 
fate fo vieler auftauchenden Epefulationen genau angeben, 
und das Publifum dadurch belehren, warnen ober aufmerffam 
machen will, Bereits bar aum V’Actionnaire feine Laufbahn 
beaonuen, nub gidt in einem der erten Hefte eine Ueberſicht 
von einigen hundert. auf Wetien betriebenen Unternemungen 
in Frankreich, mir Angabe bed ataenwärtigen Preifes ber 
Attien, woraus fi fogleih bad Glücken oder Berungläden 
der Unternehmen erfeben laͤßt. Da findet man denn, daß 


| 


feine Attien von 4000 Fr. auf 550 herabfinten zw feben. 
Eine fonderbare Rolle fpielen unter biefen Unternehmungen 


| die Chateaubriaudſchen Memoiren, bie erft täuftig erſchei⸗ 


| 


| 


nen follen. Die Attien dazu werben ſchon am ber Börfe vers 
tauft, alfo erwas, was noch nicht ba iſt, umb beijen Erſchei⸗ 
nen durch einen Zufall Teicht verbinbert werten fann, Ich 
wunbere mich baber au gar nicht, daß die zu 500 Fr. aus⸗ 
gegebenen Artien vor ber Hand nur 500 werth find. Das 


| gegen befteht ein Berein, ber Gerüfle ba aufſchlaͤgt, wo fie 


| 
| 


verlangt werben. So etwas begreift Iebermamm; bdaber finb 
an die Attien der Echaflaudsges- machines fhon von 500 
auf 650 gefliegen,. haben aljo mehr Arebit in ber Wett, 
ald bie Chateaubrlandſchen Memoiren. Die Omnibus, eine 
ſcheinbar fo blühende Unternehmung, baben ihre Arien an 
Werth doc bloß verdoppelt. Meben der neuen unb prächtis 


‚ gen Magbalenenfirye hat man vor wenigen Jahren einen 


eine Attie des Constitutionnel, bie urfprünglig nur 5000 Fr. | 


toftete, zu 178.000 Fr. verfauft wird, wahrſcheinlich bas 
befte im Frankreich beftebende Unternehmen. Gin anderes 
Xageblatt, le Courrier francais, das feine Aftien zu bemfel: 
sen Preife ausgegeben hatte, wie der Constitutionnel, bat 
fie nur auf 8400 Fr, bringen Fünnen, was aber no immer 
ein ſchoͤner Gewinn iſt. Noch glaͤnzender ift ber Erfolg ber 
Gazette des Tribunaux, deren Mltien zu 1000 Br. jest 
26.000 Fr. mwertb find. @in Journal des Notaires hat feine 
Arien von 7000 Fr. bis zu 15,500 emporgetrieben. ein 
Beweis, bab es viele Motarien in Frantreich gibt; denn wer 
foute fonft ein fo fpecielles Blatt halten? Auch ein Pfennigs 
magazin, bas fogenannte Magazin pittoresque, bat Gluͤck ge⸗ 
macht; denn feine Artien gu 1000 Br. fleben auf 2500. Es 
war aber auch das erfte und befte von allen. Daaegen bat 
ein Nebeubuhler, Musee des familles, den Werbruß aehabt, 


ſehr gut eingerichteten, bebeckten Markt angelegt. Die Ber: 
fänfer genießen bier bie prößte Bequemlichkteit, und das Pu: 
blitum fan gemaͤchlich im Kronen bandein unb faufen; 
dennoch wirft bad Alnternebmen nicht allein feinen Gewinn 
ab, fondern bringt Berluft: die Attien zu 1000 Fr. des 
Magdalenenmartted werden nur zu 550 abgeſezt, fo wie bie 
bed Entrepöt du Marais, wovon Im neulih ſprach, nur 
625 Fr, often. Nicht beſſer ift es einer Compagnie ergangen, 
welche bie aroßen Heiden in der Umgegend von Borbeanr 
urbar machen umd bepflangen wollte, und welche ihre 5000 
Franten ftarten Attien zu 5600 bat berabfinfen jeben. Gin 
aͤhnliches Schickſal ift dem Unternehmen der Eiſeubahn zwi: 
fen Lyon und St. Etienne widerfahren, woraus man fiehr, 
daß bie nuͤgzlichen Unternehmen nicht immer diejenigen find. 
welche am beſten aclingen. Freilich ift bie Eiſenbahn zwi— 
ſchen Lkyon und St. Etienne, bie erſte vbetraͤchtliche, im 
Franfrei angelegte, ſehr mangelhaft ausgefallen. Es ſeblte 
damals an möthiger Erfahrung und Geſchicktichteit, und es 
ift daher micht zu vermundern, bab ber Haudelsſtand dieſer 
Eifenbabn feine Waaren nicht gern anvertraut. Da nun, 
wie gefagt, taͤglich neue Unternehmungen emporfommen, fo 
wird ber Actiounaire vollauf zu thun baden, wenn er bas 
Publitum mir allen diefen oft fonberbaren Spekulationen be: 
fanıt machen will, Indeſſen möge ich Niemand rarben. 
deu Actionnaire afs einzigen Führer in bieiem Wirrwarr von 
Spekulationen zu nehmen. Allerdings gibe es unter ben 
vielen PM anen einige, die einem Beduͤrfniſſe abbelfen, umb 
wenn jie mit Umſicht und Gvarfamfeir ausgeführe werben, 
gelingen muͤſſen; allein bie Mebrzabi ber Plane ift das 
Wert mäßiger Leute, weise auf Koftlen ber Attionnäre gu 
leben und wo möglich fi zu bereimern gebenfen, oder von 
Dummtöpfen, welche Alles vorberjenen und Alles bereuen, 
ausgenommen bie undberfieigfisen Hinderniſſe, bie fi ihrem 
Umternebmen norbwendig in ben Weg fleflen müͤſſen, ober 
die nicht eimmal fo viel Verftand haben, dab fie das Unmüge 
ihres Plans einfeben. Wenn 5. B. Vorſchlaͤge zum Anlegen 
eined neuen Theaters in Paris gemacht werden, fo müßte 
das Publitum wahrlich große Luſt haben, fein Geld wegzu—⸗ 
werfen, wenn es am berafeichen Unternehmen Theil nehmen 
wollte; benn wenn auch bas einzige Beifpiel des Palaidsroyals 
Theaters die Attionnaͤre locken fanın, fo gibt ed zehn andere 
Beifpiele von Theatern. die ſich nur mit großen Aufopferun: 
gen aufrecht halten. Nun bat man freifip bei der lezten 
Boltézaͤhlung gefunden, daß bie Bendlferung bedeutend zu—⸗ 
nimmt; aber mit zwanzig Theatern ſchelut doch dem Schau⸗ 
bebuͤrfniſſe der Pariſer Beoblteraug bis zur naͤchſten Volts⸗ 
zhlung hinreichend abgeholfen zu ſeyn. De. 
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Ad ich noch ein Knabe mar, 
Sperrte man mid ein — 

Doch du warf mein Deltvertreib, 
Goldne Phantafle, 

Und ich ward eim warmer Heid, 
Wie der Prinz Pipt, 

Und durdyyog die Welt. 


Goethe 





———— — — — — — — — 


"Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Nur der Koliant lag noch am Boden; der Feind 
hatte ſich geflüchtet, mein Alliieter war verfhwunden, ich 
aber batte einen ſchlimmen Steeih begangen. Diefes 
Zimmer war eine Polterfimmer meines gerade verreidten 
Onteld, voll alter Bücher und beftaubten Geräthes: in 
der Mitte eine baufällige Gleltrifirmafhine, ein paar 
Kaften mit Mineralien, am Dadienfter ein alter, zer: 
riffener Kanape, Der Bücher wegen, damit ich micht 
darüber käme, war dieſe Kammer beitändig abgefchloffen, 


und Monfieur Natin (prad von ihr immer nur im zwei: | 


dentigen, moſtiſchen Ausdrücken, wie von einem verdaͤch⸗ 
tigen Ort. Der Zufall war fomit meiner Neugier trefflic 
zu flatten gefommen, Ich wollte phofifaliihe Erperimente 
anftelen, aber die Mafhine ging nicht; ich trieb eine 
Weile Mineralogie und nahm dann den Folianten auf. 
Die Matte hatte im Großen daran gearbeitet, auf dem 
Zitel las man nicht viel mehr ald Dictio.. „Ein Die: 


tionnär!“ dachte ich; „nun, das ift kein gefährliches Bud. | 


Aber was fir ein Dictionnaͤr ?“ — Ih flug das Buch 
auf: oben an der Seite war ein Frauenname zu leien, 


Darunter ein altväterifher Zert, mit Latein vermifcht, | 


ganz unten Noten. Und von was war bie Rede? von 


Liebe! Ich wunderte mich nicht wenig. In einem Diction: 
när! mer hätte das gedacht! Liebe in einem Dictionnär! 
Aber die Folianten find gewaltig ſchwer; ich ließ mich daher 
aufdem Kanapd am Dachfenſter nieder, der berrlichen Lanbd- 
fhaft, die es einrahmte, gleichgültig den Nüden kehrend. 


Der Name, auf den ich geftoßen, bieß Heloife. 
Eine Frau, bie Latein fchrieb! eine Aebtiſſin, die einen 
Liebhaber hatte! Ich mußte nicht, wo mir ber Kopf ftand. 
Heloiſe lebte im Mittelalter ; Klöfter, biftere Zellen, 
Glockenthuͤrme, hübſche Nonnen, bärtige Mönde, ernfte 
‚ Gebäude auf bewaldeten Höhen über See und Thal, wie 
' Pommierd mit feiner Abtei am Fuß bes Saleve: bad war 
mein ganzes Mittelalter. Heloiſe, das ihöne, fromme 
Kind, feffelte mich ganz, ſowohl durch ihre natürlichen 
Reize ald durch die Nonnentracht, die ich ibr gab. Ich 
hatte zu Chambery die Schweitern vom heiligen Herzen 
Jeſu geiehen, und darnach bildete ih alle meine Nonnen, 
im Nothfall felbft die Paͤbſtin Johanna. — Uber eine 
Nonne und verliebt! Ich merkte, daß ih an ein recht 
ſchlechtes Buch gerathen war, und der Gedanfe, daß ſich 
ein Wörterbuch mit dergleihen Geſchichten befoffe, that 
meinem Reſpelt vor diefer fonft fo achtungewuͤrdigen 
Buͤcherclaſſe großen Abbruch. War es doch, als fänge auf 
Ä einmal Monfieur Ratin, oder der weile Mentor von 
' Wein und Liebe und Lich’ und Wein! 
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Ich legte indeffen bad Buch nicht weg, wie ich hätte 
folen; im Gegentbeil, durch die erſten Saͤtze angelodt, 
lad ich den ganzen Artikel, und immer meiter gelodt, las 
ih Noten, Latein und Alles. Es famen fonderbare Sachen 
vor, bald unendlich ruͤhrend, bald wieder ganz eigen ge: 
heimnißvoll. Aber die Matte hatte die Geſchichte viel- 
fach verftämmelt, und ich meinte nachgerade ärgerlich, 
die Katze habe doch ganz Recht gehabt. Im nicht com— 
pleten Büchern möchte man juſt das am liebflen leſen, 
was fehlt. Die Lücken reizen die Neugier ungleich mehr 
als die Blätter fie befriedigen. Selten fommt mic bie 
Verfuhung an, ein Buch aufzufhlagen, aber die Duͤten 
made ic alle auf und leſe fie. Und beim Gewuͤrzkraͤmer 
das Zeitlibe fegnen, ift gewiß kein fo hartes Loos, als 
beim Buchhändler elendiglih ſchmachten. 





Laͤngſt hatte ich die Geſchichte ausgelefen, und noch 
war ich ganz darin verfunfen. 


— Fürmahr, bbaft feltfam, wunberfeltfam! 
Und rübrend war's, unendlich rährend war's! 


Dad Buch auf den Knien, den Blit der von ber 
Abendfonne vergoldeten Landihaft zugefehrt, war ich 
nach Paraclet verſezt; ich wandelte durch die Mauern, 
ich fah im finftern Kreuzgang bie trauernde Heloiſe, ich 
war verfhmolzen mit Abälard und betete die unglüdlice 
Geliebte an. Diefe Bilder floffen bald mit ben Eindruͤcken 
der Außenwelt zufammen, und ih füblte mi auf dem 
alten Kanapé in eine glänzende Welt. voll poetifcher, 
fhwärmerifher Gefühle verfezt. — Aber aufer dem, was 
ich gelefen, außer der Abendluft und der herrlichen Land: 
(haft, die ib am Dachfenſter überblidte, ſchlichen fi 
noch andere Cindrüde in mein Gemüth, ald Nahrung 
fir die geſchaͤftige Phantafie. Durh den Straßenlärm, 
dur das Hämmern der Handwerker und das Gefumme 


im Hafen Hangen fern her, vom Abendwind getragen, | 


die erflerbenden Töne einer Dreborgel an mein Ohr. Da 
wurden mit einem Mal alle Gefühle inniger, die Bilder 


lebendiger, ‚der Abendhimmel reiner, glängender; in zau⸗ 


berba;ter Frifche lag die ganze Schöpfung vor mir, und 


in ätherblauen Höhen umdufteten mich taufend Blumen. — | 


Heloife war allgemah in den Hintergrund getreten; ihr 
Schatten verihwand unter den alten Buchen, hinter den 
gothiſchen Peilern; Jahrhundert um Jahrhundert wich 
zuräd, bie blauen Kuppen der Vergangenheit tauchten 
unter am Horizont, ich fam herauf zu befannteren Ufern, 
verwandteren Zeiten, befreundeteren Weſen; die Orgel 
brach ab, und ich erwachte zur Wirklichkeit. Das große 
Bub, das mir ſchwer auf den Anien lag, war mir gleich: 
gültig geworden, und ich legte es ruhig auf das Brett. 


Wie ſchaal ift die Welt nach ſolchen Augenbliden der 
Berzüdung! wie wehe that der Fall aus den lichten Höhen 
der Phantafie auf den öden Boden der Wirklichkeit! Der 


| 
| 
| 
| 
| 


3. 
Abend erſchien mir truͤbſelig, mein Zimmer jezt ein 
wirkliches Gefaͤngniß, meine Muße eine drüdende Laſt. — 
Armer Junge! der du gerne in dieſer Himmelsluft der 
Poefie athmen, empfinden, lieben möchteft, und kraftlos 
zuruͤckſinkſt, ich bedaure dih! Manche Taͤuſchung ſteht dir 
noch bevor; noch oft wird beine Seele im füßen Wahnfinn 
von ber Erde weg fih gen Himmel fhwingen wollen, noch 
oft, eben fo oft, wird die ſchwere Kette ihren Flug bem= 
men, bid fie endlich, dem Joche fi fügend, rubig den 
Mad des gemeinen Lebens verfolgt. — Doch fo weit war 
ih zum Gluͤck noch nicht, und juft auf dem Pfade des 
gemeinen Lebens war mir ein Weſen entgegengetreten, an 
das ſich in mir alle jene füßen Regungen knuͤpften, für 
das ich ſchwaͤrmen konnte, wann und fo lange ich wollte. 
Diefes Welen wurde zur Stunde meine Heloife, nicht 
bie unglüdlihe, nein, nur bie liebende, nicht die Sünderin, 
nein, fo bimmlifh rein ald himmliſch fhön; und ale 
ftände fie vor mir, richtete ich glühende Worte ber Sehn⸗ 
fuht und Begeifterung am fie. 
(Die Fortfegung folgt.) 





John Kockerills Etablissement zu Seraing 
bei Küttich. 


(Bortfegung.) 


Die Hobelmafdine liefert eine ebene Flaͤche, welde 
ſich mitrelft Meißel und Zeile im dieſer Volllommenheit 
und mathematiihen Genauigleit unmöglich barftellen läßt. 
Man zeigte mir den Krummmsapfen einer Dampfmaſchine, 
welcher fo eben die Hobelmafchine verlafen hatte; ich be- 
merfte wohl auf beiden bearbeiteten Grundflaͤchen bie 
parallelen Streifen, Spuren des Schneidzeugs; ein nad 
allen Richtungen an die Flaͤche gelegtes Lineal ließ aber 
nicht die geringfte Unebenheit wahrnehmen. 

Unter den Mafhinen zum Ausbohren der großen 
gufeifernen Dampf: und Gebläfecplinder machte mich mein 
Begleiter auf einen ganz meuen, in feiner Conftruftion 
von der gewöhnlichen Art abweichenden Apparat aufmerk: 
fam. Es ift die fhönfte Maſchine im ganzen Etabliffement 
und die einzige auf dem Eontinent. Sie bohrte in diefem 
Augenblit einen 72 zölligen Dampfmaſchinenchlinder aus. 
Der leztere it in horizontaler Lage an ein folides Geftell 
befeftigt, während in feinem Innern ein Rad, auf deffen 
Peripherie vier oder fünf ſchmale Meifel vom feinften 
Stabl verteilt find, langſam umläuft und die Eplinder: 
wand bearbeitet. Diefes Rad bewegt fih niht nur um 


‚ feine Are, fondern es ſchreitet zugleich der Are entlang 


weiter, aber fo unmerklich langſam, daß der angreifende 
Stahl während einer ganzen Umdrehung kaum um eine 
Linie vorgerüdt ift. Der Mechanismus, melder diefe 
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fubtifen, fanften und babei fo fiheren Bewegungen er: 
zeugt, ift eben fo eigenthümlicher ald finnreiher Art, und 
läßt ſich durch bloße Worte nit beihreiben; durch die 
Anwendung bes fogenannten Sonnenrabes und der Pla: 
netenräder gewinnt das Ganze ein beionderes Intereffe. 
Die Mafchine bedarf Feiner Auffiht; hat man ihr das 
Tagwerk angewieſen, jo gebt fie unbeachtet ihren rubigen 
Gang fort, bis fie eines Tags ihre Arbeit vollbracht bat. 

Schon glaubte ich durch die Dreh: und Enlinderbohr: 
werfe, durch die Loͤcherbohrmaſchinen und Hobelmafhinen 
alle möglichen Fälle der Bearbeitung, deren das Metall 
auf mehaniihem Wege fähig it, erihöpft, ald man mir 
noch eine andere merkwürdige Mafcbine zeigte, melde 
prismatifhe Löcher, Schliße oder Ninnen in das Metall 
arbeitet. Ih ſah fie leider nicht im Gange. Das Prinzip 
dieſer Maſchine ift einfah, und fie bat binfichtlich ihrer 
Bewegungen einige Analogie mit einer gemöhnliden Säg: 
muͤhle. Ein ftählerner Meißel, welhem mittelft eines 
Krummzapfend eine auf: und niedergebende Bewegung 
ertbeilt wird, fticht die verlangten Vertiefungen aus. 
Nah jedem Miedergange des Meißels rıidt das Material, 
welches auf einem beweglichen Geftelle befeftigr it, um 
ein Minimum vor, auf aͤhnliche Meife wie bei der Säg: 
mühle der Baumſtamm nach jedem Schnitte einen Impuls 
erhält. Der ausnehmend ihöne, ſolide und erafte Bau 
der Maſchine, die nach den richtigften mechaniſchen Grund: 
fägen angeordnete Stellung der einzelnen Organe, die mit 
matbhematifher Schärfe nah der Epicnfloide gefrümmten 
Däumlinge laffen den aufmerkfamen Betrachter, auch 
wenn die Maſchine rubt, auf einen ebem fo fanften als 
fibern und wirffamen Gang fchließen. 

In das Utelier der Dampfwagen kam ich eben zu 
rechter Beit, um Augenzeuge zu ſeyn, wie der Aufiere 
fÄhmiedeeiferne Reif um das große gufeiferne, Treibrad 
gelegt wurde. Die geſchmiedete prismatiihe Stange wurde 
rund gebogen, an ihren Enden zuſammengeſchweißt und 
fodanın in glübendem Zuftande auf die Peripherie des 
gufeifernen Rades getrieben. Diefes wurde nun mit 
feinem noch glübenden Meif mir Hülfe eines Krabnen 
emporgewunden und, in horizontaler Lage ihwebend, als: 
bald in ein rundes, mit Waller gefüllted Baſſin herab: 
gefenft. Durch die plößlihe Zuſammenziehung befeitigte 
fi der Reif auf's Innigſte an das Rad. Diefe Werk: 
ftätte bilder wicht ein durchaus abgeichloffenes, für fich 
beftehendes Ganze, woraus der Dampfwagen mit allen 
feinen Details vollendet hervorgeht, fondern fie begreift 
bauptfählih die Zuſammenſetzung und Aluſtirung der 
Lokomotive, Munitions: und Transportwagen, fo wie 
die Fabritation der weniger wichtigen Theile, 3. B. der 
Geftelle, Rauchfaͤnge, Tragfedern, Röhrenfpfteme u. f. w., 
in fid. Der Dampffeffel kommt aus der allgemeinen 
Dampfteffelwerkftätte, und die feinerem, weientliheren 


i Theile, wie Enlinder, Steurung, Kolbenftangen, Ercen: 


— — — 


trifa u. ſ. w., aus ber Maſchinenfabrik. Kockerill lieferte 
für die ruſſiſche Eifenbahn einen Dampfwagen nebft Mu: 
nitionswagen für 40,000 Fr. frei nad Peterdburg. Er 
mußte ihn am 2siten Auguſt 1856, bei 100 Fr. Strafe 
für jeden Tag Verzug, zu Antwerpen einfciffen. Er 
lieferte ferner für diefelbe Eiſenbahn ſechzehn Untergeſtelle 
fuͤr Transportwagen, wozu Pawels in Bruͤſſel die Ober: 
theile anfertigte. 

Jenes anfehnlihe Gebäude, aus deſſen Innerem ein 
betaubendes Getoͤſe hervordringt, umfhlieft dad Depar: 
tement der Dampffeffel. „In diefen Näumen,“ äußert 
fih Nifard, „muß man den Annehmlichkeiten einer Be: 
lehrung und Erplifation an Ort und Stelle entſagen. Es 
ift ein helles, durchdringendes Getöfe, weldhes das Trom: 
melfell zu zerreifen droht. Unter den unaufhörlichen 
Schlägen des Hammers feufzen diefe hohlen, ſchmiede⸗ 
eifernen Kolofe, und ihre Seiten hallen wider gleich de: 
nen des trojaniſchen Roſſes.“ Man fiebt bier im der 
That Dampffeffel von folder Größe, dab viersund:zwanzig 
Perfonen bequem darin Mittagstafel halten könnten. Sie 
find aus gewalzten, reftanaulären Cifenplatten zuſam— 
mengejest, welche mittelſt zabllofer dicker, eiferner Nägel 
aneinander genietet werden. Bevor das Zufammennieten 


‚erfolgen kann, muͤſſen die runden, zur Aufnahme der 


Nietnägel beſtimmten Löcher durch die Platten geichlagen 
werden. Zu diefer Operation bedient man fich einer ein- 
fahen und fehr wirkjamen Durchſchlagmaſchine. In einem 
majjiven gußeifernen Geftelle bewegt ſich eine ftarke, ſenk— 
rechte Schraubenipindel, deren unteres Ende mit dem auf 
und nieder bewegliben, zum Durchſchneiden beftimmten 
Stempel in Verbindung ftebt, während das obere Ende 
ein horizontales eifernes Schwungrad von fünf Fuß Durch: 
meſſer träge. Zwei Männer arbeiten an der Mafchine, 
Nachdem der eine die Platte, da wo dad Loch durchge: 
ſchlagen werden joll, unter den Stempel gebracht hat, geben 
beide, einen Handgriff faſſend, mit vereinten Kräften dem 
Schwungrad einen heftigen Impuls, worauf der nieder: 
gehende Stempel mit unmiderftehlicher Kraft aus der 
untergehaltenen Metallplatte ein kreisrundes Stuͤck von 
fünf Linien Durchmeſſer ausfcheidet. Die Löcher werden 
reihenweiſe in gleihen Diftangen und fo nahe bei einander 
ausgeichlagen, daß die Nageltöpfe des fertigen Keffels nur 
einen geringen Raum zwifhen fi laffen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Erde. 


Die du am weihen Mutterherzen 

Gemwiegt mich durch den Aether trägit, 

Im Kindheitstraum von Wonn’ und Schmerzen, 
An’s große Herz den Säugling legft, 


400 


Nicht Frevel durfte dich, entweihen, 
Nicht Suͤndenfluch und Menfchengual; 
Du ſchwebſt dahin dur höh’re Reihen, 
Ein Fuͤnkchen in bem Sternenfaal! 


Du ewig fich erzeugend Leben, 

Mit Staub und Aiche neu gebüngt, 
Du nimmer raftend, fräftig Streben, 
Im Blut: und Thränenbad verjüngt! 


O Heimath erfter Früblingsfpiele, 
So blüthenhell für ung gefhmädt! 
Vertröftend zeigft du Sonnenziele, 
Wenn Gram die Heinen Herzen drüdt. 


Mit Duft und-Liht und Klang und Farben 
Erfreuft du ung, du fchimmernd Land, 
Und können Wunden nicht vernarben, 

So legit du ſanft doch den Verband. 


Vermagſt du Thranen nicht zu ftillen, 
Und ift ein Herz zu ſchwer und mid, 
Dann eilt du's forglich zu umhuͤllen 
Und ſingſt ein leifes Schlummerlieb. 


9a, grünend Eiland, du ung Wiege 
Und Grab auf weiter Sonnenbabn, 
Wohin in dir ich wohl einft fliege 

m Wethermeer, mein Aücht’ger Kahn? 


An welchem Ufer darf ih landen? 

Den Geift treibt Schniucht weit voraus, 
Troß deinen Rofen= Dornenbanden: 
Hier bin ih, dort im Vaterhaus! 


Einſt gruß’ ich dich vom Sonnenſterne, 
Du Meines, blaffes Nebellicht 

Am Himmelsrand dort kalt und ferne, 
Und deine Seufjer bör’ ich nicht! 


Emma v. N. 
— — — 


Korrespondenz; - Nachrichten. 
Serlin, Maͤrz. 
Eifenbabnen 


Eudblich regt ſich auch bei uns das Gefühl ber Notb⸗ 
wenbiateit von Eiſenbahnen. J meine damit, was bis ba 
nur Phantafie und Verlangen einiger Wenigen war, ſcheint 
zum populären Bewußtfegn geworden. Man gewöhnt fi 
baran, ben unbebingten Vortheil und bie unbebingte Noth— 
wenbigfeit zu erfennen, wenn ber Hauptimpuls bei Vielen 
auch nur ber Gedante Äft, daß man gegen die Nachbarn 
nicht zurücbleiben darf. Bon dem drei projeftirten preußi⸗ 
ſchen Bahnen fteben bie Artien derjenigen, welche Berlin 
mit ‚ber Leipsig-Dresdener Bahn verbinden fol, ſchon bebeus 
tend über Pari, bie der Stettiner Bahn find vollftändig ge: 
zeichnet, und die der Franffart-Bertiner dürften noch ſchneüler 
vergriffen ſeyn, fobald es zur Unterzeichnung fommt. Damit 
int freilich mob nirgends Hand an’d Wert geleat, unb nod 
int man im Ringen und Kämpfen um Worfragen, deren 
Befeitigung Imdefjen jezt moch zu bezweifeln, Thorheit wäre, 


Die eiferne Notbwenbigkeit Mopft an’d Thor, Die Borurs 
tbeile und ber Eigenſinn mögen ſich noch fo lange bagegen 
Nemmen, einer Narurfraft vermögen fie nicht zu troten. 
Die fig In ein fentimentaled Gewand Fleiden: baß die Fleimen 
Gtäbte barunter leiden und zu vblliger Unbebeutendheit herab: 
finten werben, baß viele Gewerbe, wie dad ber KHanberer 
und Gaftwirtbe, untergeben dürften, und wie bie aus dem 
BWintel berbeigezogenen Argumente heißen mögen, find ſchon 
fo dur Thatſachen und Berechnungen widerlegt, daß fie 
nicht anders mehr in Betracht kommen, als wie artige Bär 
ger, binter denen eine wohlbefannte Phyſiognomie ſich noch 
einmal zu verbergen firebt. Wie viel Landflädte iım ganzen 
Staate werden denn bie drei Bahnen berühren! Und bie 
fie beruͤhren und bie mahe liegen, werben fie nicht durch das 
Zuſtroͤmen aller Provinzialen nad, der Eiſenbahn vielleiche 
mebr an Frequenz, gewinnen, als je auf bireftem Wege! 
Erinnert das nicht an ben Text jener fraugbdfifgen Oper, 
wo ein Gutaherr die Straße, die Über fein Gut führt, mies 
mals reparirt, damit er bad Bergnügem hat, recht viel ums 
geworfene Wagen, und demzufolge Gäfte in feinem ifolirsen 
Schloſſe zu berwirtben zu haben? Und wäre dad ein Nach⸗ 
theil für den Staat, wenn das GSeſchlecht der maulse et cau- 
pones in etwas abmähme, was aber nicht der Fall feym 
wird? Biel ernfter und betrübenber ift bie Oppofition von 
einer andern Geite, Unſere Poſteinrichtung ift ein vortreff⸗ 
lied Wert, und die Ehre wirb ihrem Schöpfer, auch wenn 
fie einen noch volltommeneren Inſtitute gewichen ſeyn wird, 
nicht genommen werben. Sein Ruhm ift um fo größer, als 
diefer Vorwärtsfipritt zu einer Zelt unternommen wurbe, 
wo man von anderer Seite rüdwärts zu geben anfing. Uber 
muß nun beibalb, weil bie Port, wie fie ift, trefflich ift. 
ein Inflitut angefeinder werben. welches ewident noch treff⸗ 
liger it? Der Ruhm feines Begründerd wird nicht verlo— 
ren geben; aber gefezt, er flände auf bem Gpiele, wenn es 
ganz untergeben müßte, ift dies nicht noch viel mehr dann 
ber Fall, wenn ber Widerſtand gegen bad bejjere meue 
Inftitut beßhalb hartnaͤcig fortgefegt wird? Es ift notes 
riſch, daß im diefem Augenblicke nur no bie ungehenern 
Entfgpädigungsforderungen ber Poft bie Thärigeeit zur Inbs 
wertfegang ber Eifenbabnen hemmen, Nur hinſichtuch der 
Meinen Potsdamer ift ein Abtommen getroffen; bei den uͤbri⸗ 
gem folk nicht allein der wirtlige Schadenerſatz gefordert, fons 
dern auch ber moͤgliche, künftige Gewinn zur Liquidation 
gekommen ſeyn. Die hochherzige, erflärte Willenamelnung 
unſers Kronprimzen zu Gunften ber Eiſendahnen bat fon 
fehr vortheilhaft gewirkt. Dog mehr als das wirft: Rußland 
seht voran. Ulſo muͤſſen alle jene Schrauken zuſammenſtuͤr⸗ 
sen, und unfere Nachfolge macht fin von ſelbſt. Herr von 
Gärtner, der Erbauer der Petersburger Bahn, bie in fo 
geringer Zeit fertig wurbe und ungewöhnliche Refultate Tieferte, 
batburch feine Anweſenheit bier nicht wenig Aweifelnde betebrt. 
— Esiftindeh, wenn auch ertlaͤrlich, doch mertwürbig und be: 
achtenswerth, wie no immer von einer andern Puiffance ber, 
als die genannten, ein menigftens paffiver Wiberftand fi funb 
gibt. Bon unfern Börfenmännern und Papierbändiern kann 
no immer ein großer Theit zu Artien fein Bertranen gewin⸗ 
men, bie, wie fie fagen, fein Gtaat garantirt bat, und deren 
Sigerbeitzur Zeit nur in etwas aufammengefarrtem Scyutt und 
aufgeworfener@rbe befieht, welche ein Platzregen fortfpüfen taun. 
Daß bie Idee in dieſem Staube von feſtern Stoffen ift, als die 
beftempelten Papiere, kann dieſen freilich ſchwer begreiflich ges 
macht werben ; aber es beweist, daß die Zeit biefer 

männer auch ihrem Ende nabe ift. Und das ift fein Ungläd. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Beilage: Kunftblart Air. 31. 
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Im Tabte pocht der Baͤmmer Schlag, 
Und, bildſam, vor den maͤcht'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen. 


Schiller. 





John Kockerills Etablissement zu Seraing 
bei Lüttich. 
(Fortfegung.) 


Das Zuſammennieten bed Dampffeffels felbit nimmt 
drei geübte Männer und einen Knaben ald Handlanger 
in Anfprud. Zwei Arbeiter ftehen an der Aufern Seite 
und der dritte im Innern bed Keffels mit gewictigen 
Hämmern in Bereitihaft. Der Anabe macht einen Nagel 


oder eigentlich foniihen Keil von 2'. Zoll Länge und Y. | 
Zoll größten Durchmeſſer in einer Heinen tragbaren Eile | 
glühend, und reicht ihn dem im Keffelraume befindlichen 


Arbeiter. Diefer ftett ben Nagel durch das Nietloh und 


treibt ihn mit feinem Hammer gewaltfam binein, worauf | 
die beiden auf der Außenfeite ſtehenden Urbeiter bag ber: | 


vorragende Ende breit fhlagen und zu einem Kopfe von 
der Foem eines ftumpfen Kegeld haͤmmern. Iſt die ge: 
(heben, fo vertaufht der eine biefer Männer feinen 
Hammer mit einem andern bammerähnlichen Werkzeuge, 
deſſen Baſis eine halbtugelförmige Vertiefung von ungefähr 
acht Linien Durchmeffer enthält; diefe Vertiefung ſezt er 
auf den Nagelfopf und zugleich thut der Andere, welcher 
indeffen feinen Hammer mit einem ſchwereren vertauſcht 
bat, mehrere kräftige Schläge auf den Ruͤcken des Inſtru⸗ 


| äußern Seite des Dampfteffeld gebildet, während der 
| Kopf auf der innern Seite cylindriſch bleibt. 

Don der Dampfteffelmerkitätte führte mich mein Ber 
ı gleiter in das Lokal der Walzwerke, zu deren Betreibung 
zwei Dampfmaſchinen, jede zu fünfzig Pierbefräften, auf: 
' geftellt find. Das Walzen der Eiſenbahnſchienen gehört 
' wohl zu den intereffantefien Operationen im ganzen 
Etabliffement. Hier vereinigt ſich die ſurchtbarſte Maſchi— 
nenfraft mit der bewundernswertheſten Geſchicklichkeit der 
| Arbeiter zur Darftellung eines Fabrikats, welchem die 
Mefultate der neueiten Zeit eine nationale Wichtigleit ge: 
geben haben. Das Eifenbahnihienenwalzwert wurde von 
Paitor eingerichtet; es ift gegenwärtig für die belgiſchen 
Eiienbabnen in beitändiger Thaͤtigkeit, und feine Produfte 
baben ſich an der Brüffel-Antwerpener Eiſenbahn bereits 
bewahrt. Die Schiene bar bie zu ihrer Vollendung act 
| Einſchnitte, welhe dur eben jo viel Paare Walzen an 
‚ ihrer Beruͤhrungslinie we werden, zu pailiren. Die 





‚ erften drei @inichnirte haben guadratiihe Form, die fol- 
| genden nähern ſich immer mehr der eigenthimlicen, 
| zwiebeläbnliben Geftalt des Scienenquerihnitte. Cin 
vprismatiſches Eifenitüd von etwa drei Fuß Zange und fünf 
Zoll im Gevierte fommt in weißglübendem Zuftande vom 

Puddlingshbammer unter das Walzwerf und geht nach zwei 


Minuten ald vollendete, fünfzehn Fuß lange Schiene aus 


ments. So wird ein hbalbkugelförmiger Kopf auf der | demielben hervor. Die erſte Hälfte der Einſchnitte dient 
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mehr zum Streden des Metalls, die zweite Hälfte gibt | zertheilt hatte, ein von mir bingehaltenes Blatt Papier 
ihm die dem Zwecke entfprechende Form. Der fehste Ein: | eben fo fharf wie die feinfte Papierfheere durchſchnitt. 
ſchnitt bildet, vermöge der Ercentrieität der untern Walze, (Der Beſchluß folgt.) 
die fünf Bogen, welche der Schiene ein wellenförmiges 
Anfehen geben. * Im legten Einfhnitte geht die Bildung 
der kaum zwei Linien tiefen und at Linien breiten Rin- 
nen vor fi, welche auf beiden Seiten länge der Schiene 
ſich binziehen und bei der Anlage der Eifenbahn zur 
Aufnahme der eifernen Befeftigungsteile dienen. Auf jeder 
Seite des Walzwerfes hängt ein großer Haken an einer 
Kette herab. Die Kette endigt fih oben in eine eiferne 
Rolle, welche auf einer Art Eiſenbahn läuft. Zwei Arbei- | ich in dem erften Tagen gehofft und gehofft, war dann 
ter fteben auf jeber Seite des Walzenfoftemd; fo wie die | auf Zerftreuungen verfallen, und diefe waren mir, wie 
glühende Schiene hervorlommt, paden fie biefelbe mit | man gefehen bat, gar fehleht befommen. Am Abend nun, 
ihren Zangen, legen fie auf den Haden und bringen fie | von dem eben die Rede geweſen, war meine Leidenfchaft 
auf diefe Weife leicht und ſchnell vor den Einfhnitt eined dur die romantiihe Geſchichte, die ich geleien, nicht 
andern Walzenpaard. Wollen die Walzen nicht gut paden, | wenig geftahelt worden ; ich hatte es fatt, meinen 
fo wird etwas Koblenftaub zwiſchen biefelben geftreut. Die | eigenen Schatten zu apoftrophiren, und in diefer Stim— 
Arbeiten am Walzwerke gehören zu den anftrengendften mung fam es mir auf einen verzweifelten Streich nicht 
und gefahrvollften; kurz vor meiner Ankunft war ein au. — Im Zimmer über dem meinigen konnte ich naͤm⸗ 
Urbeiter, der dem umlaufenden Walzen zu nahe kam, ein | lich, wenn ih dem Muth dazu hatte, meine Geliebte 
Opfer feiner Unvorfichtigkeit geworden; feine beiden Hände | fehen; fie war jest eben allein. Dur die Dadliite in 
wurden von den Walzen zugleich ergriffen, und in einem | der Mumpelfammer, und nur durd fie, gelangte ich über 
Moment, da fih die Walzen fehr fchnell drehen, waren | das Dach weg hinauf. - 
beide Arme ausgeriffen. | Ich konnte der Verfuhung nicht wiberftehen, um fo 
Wenige Schritte von den Walzwerten find mehrere | meniger, da ich, ebe ich ed mir verfahb, auf dem Dache 
toloſſale Scheeren von feltfamer Geftalt in furdtbarer ſtand. Ich ſezte mich, um Muth zu fammeln und meinen 
Thaͤtigkeit. Sie ſehen aus wie Köpfe mit ungebeuern Anſchlag genau in's Auge zu fallen; denn bdiefer erfte 
Raben, welche unaufhörlib nah Nahrung fchnappen. Schritt hatte mir ſo ſtarkes Herzpochen verurfacht, daß 
Der lange Hebelarm, auf welchen bie bewegende Kraft ich im Begriffe itand, wieder hineinzugehen. Vorerſt aber 
mittelft einer ercentriihen Scheibe wirkt, ift nämlich recht⸗ hatte ich nichts Eiligeres zu thun, ald mich platt auf das 
winklicht von dem fhneidenden Kopfe abgebogen ind ragt Dach niederzumerfen und mich unfihtbar zu machen; denn 
dur einen Schlitz in ein Souterrain hinab, fo daf man eben ſah ih Monſieur Ratin in der Straße unten. 
nur dem Kopf der Sceere in Bewegung fiebt, was beim Als ih mich von diefem Donnerfchlag etwas erholt, 
erſten Anblit einen an das Komifhe grenzenden Eindrud magte ich ed, den Kopf aufzuheben und vorfichtig über 
macht. Diefer Eindrud verwandelt fich jedod in einen den Rand des Dades hinunterzuſehen. Weir und breit 
beinahe unheimlichen, wenn man eine folhe Scheere zoll: . fein Monfieur Ratin mehr! Gewiß genug kommt er jet 
die kalte Eifenftangen und Platten wie Papier zerfchnei: die Treppe beranf, und ehe eine Minute vergeht, ertappt 
den fieht. Meine Ueberrafhung wurde noch durch den | er mich auf meiner verliebten Wanderſchaft! Das Gefühl 
Umftand erhöht, daß diefelbe Scheere, melde fo eben vor | der Neue und der Zerknirſchung überfiel mih mit Madt; 
meinen Augen eine 1%, Zoll dicke Eifenftange in Stüde | wie leicht wurde ed mir jezt, einen ſchweren Fehltritt zu 
I Der Zwest biefer fünf Ausbauchungen jeber Schiene in | bereuen! Da auf einmal erblidte ih Monfienr Ratin wie: 
folgender. Die Schiene wird bei Unlegung der @ifenbabn von ber, und die Neue war wie weggeflogen: er war durd 
drei e drei — — — —— ein Gaͤßchen gegangen, und jezt wandelte er weit weg 
. u ‚ 6 i 
De aan Laft, die Schiene zu biegen, im der Mitte ruhig ſeines —— abwaͤrts vom Haufe. Nicht lange, fo 
zwiſchen zwei Stügpunften am größten ift und gegen bie hatte id ihn aus em Geſicht verloren; ich ſah aber ein, 
Srügpuntte bin fig vermindert; deßwegen gibt man ber | Daß ih hier nicht bleiben konnte, ohne daß ich Gefahr 
en ae SEE vo a mu we: | ee ee — ne 
und läßt gen , = | ich von meiner Höhe mit Schauder weit hineinblidte. Ich 
ige al > ou jen wed * 
ee orelichteit deB Miesunndeermdsens volfemmen wagte mid alfo raſch auf den Weg; zudem brad die 
erfütt werben, fo möflen bie Bogen, ber Theorie gemäß, | Dimmerung ein, ih mußte eilen, wollte ich dad Tages— 
na einer Parabel gebilder ſeyn. licht noch müßen, und wenige Schritte brachten mic 





Die beiden Gefangenen. 
(Gortfegung.) 


Man fieht, ih mar verliebt; ja, fhon feit acht 
Tagen, und feit fehfen hatte ich die Geliebte mit feinem 
Auge gefehen. Wie ed unglüdlich Liebenden geht, hatte 


403 


wirflich vor bad Fenfter, das ich fuchte. Es war offen. 
Mein Herz pochte laut; fo gewiß ich wußte, daß bie Ge: 
liebte allein war, ih mußte es mir oft vorfagen, um ed 
zu glauben. Ich zögerte; da hörte ih auf einmal mir 
zurufen: „Nurbinein! Sie werden nicht verrathen, jun: 
ger Herr!“ Es war die Stimme bed Gefangenen: fchon 
beim erften Worte verlor ich völlig den Kopf, fprang 
raſch in das Zimmer, ftieß eine reich gefleidete Dame um 
und fiel mit ihr in’d Zimmer. 


Mas im den erften Augenbliden nah dem Sturze 
vorging, weiß ich nicht zu fagen; ich war bewußtlos. Als 
ih zu mir fam, fiel mein erfter Blid auf das Frauen: 
zimmer, das mit dem Geſicht am Boden lag und feinen 
Laut von fih gab. Faft bis an den Boden gebüdt, ſchlich 
ich hin. „Madame!“ fante ich leife, mit bebender Stimme. 
— Keine Antwort. — „Madamel!« Alles fill. — 
Schrecklicher Zufall! Eine vornehme Frau todt, umge: 
bracht, von einem Schuler umgebracht! Der kritiſche 
Leſer wird fagen, ih buldige dem modernen Geihmad 
und führe gewaltfam eine fchredlihe Situation berbei. 
Nicht doch: die Dame war eine Gliederpuppe; ich befand 
mich im Arbeitsgimmer eines Malers. 

Mein Erfted war, daß ih die Dame aufhob; fie 
lächelte entſetzlich albern mit ihrem rofigen Geſicht, ob’ 
gleih ihre Nafe beträhtlihb Schaden genommen. Ich 
befferte ein wenig daran; aber die Sache mar zu unbe: 
deutend gegen das Unbeil im Ganzen, als daß ich mich 
lange damit aufgebalten hätte. Denn die Dame war 
mit der Nafe an den Farbenkaſten gefallen, diefer mar 
umgeftärgt und batte Pinfel, Blaſen, Paletten und Del 
in das Zimmer ausgeihättet. Ich wollte ein wenig auf: 
räumen; aber auch died mar zu ſehr eine Kleinigkeit 
gegen das Unbeil im Ganzen, als daß ich mich damit 


hätte aufhalten mögen. Denn der Farbenfaften war wider | 


eine hohe, wackligte Staffelei gefallen, diefe war umge: 
fhlagen und hatte im Fallen einen hübſchen Herrn, ber 


iſt es oßmebin febr gut gelumgen, biefe altwäterifhe Tugend 
ſich abzugewöhnen. Die tärtifge Mufit des Framyofen mag 
ihnen ein Spiegel ſeyn, wie fig mande ihrer Seizzen in 
ben Augen der Einheimifden ausnehmen. 
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Auf dem Schloffe ... im Sberſchwaben fonnte man 
fon ber Mühfale im den Bivouats vergeffen, und bie außs 
nehmende Artigteir bes Schloßherrn und das gute Reben bei 
ihm thaten gar wohl nach dem Elend in Polen. Ic lag 
im Stanbquartier beim Bruder des Fürften, dem Grafen 
Serbinand, der im einem benadpbarten Dorfe Pfarrer war; 
fat taͤglich nahm er mi zur Kafel auf's Schloß. Die 
bentfche Sprache iſt ausnehmend reih an Titulaturen, unb 
man braucht oft mehrere Zeilen, um bem unbebeutendften 
Titel feine volle Ehre anzuthun. Go lange ich ba war, 


ſprachen bie beiden Brüder franybfifhy, und fparten damit 
wenigftens zehm Geiten in der WBiertelftunde, Am Geburts: 


tage ber Fuͤrſtin war Graf Ferdinand am frühen Morgen 
anf ben Beinen, feine Dienerſchaft hatte die Gallarbite am, 
er felbft trug feine Infigniem als Eanonitus von Augsburg- 
ip war in großer Uniform. Wir braden nach bem Schloffe 


anf; „beute wird es fehr buͤbſch im ?** werben,“ fagte der 


Graf unterwegs; „ed kommen viele Leute, umb heute Ubend 
baden wir tärtifge Muſit.“ — „Was beißt dies — „Go 
iſt's alle Jahre am Geburtstag.“ — „Aber was ift bein 
tuͤrtiſche Muſit * — „Sie werben es ſchon fehen, Sie follen 
überrafgt werben.“ — Saͤmmtliche unter aus der Umgebung 
batıen ſich eingefunbden; ed war Borftellung mit ber vollen, 
in ſolchen Fällen uͤblichen Etikette, großes Fräbfiüd u. ſ. w. 
Eben tranf man nad dem Mittageffen ben Kaffee, da erſcholl 
auf einmal unter ben Fenſtern eine furchtbare Kapenmufil, 
„Ah! die tärfifge Muſit!“ rief es im ganzen Zimmer. — 


ı „Ber ift,“ fo hatte ich früher einmal den Grafen Ferdinand 


aefragt, „ber kleine Mann mit dem Schnurrbart, der fig 
ſelbſt fo wohl gefällt?“ — „Es ift der Dffisier, der damals 
das Eontingent ded Fürften dem falferlihen Heere zugeführt 
bat; bis Aues wieder in's alte Geleiſe kommt, dient er ald 
Hoftavalier und Geſchichtſchreiber.“ — „Geſchichtſchreiber 14 — 


' „Fa, wir haben ein Bun in unferer Familie, in das alle 


an feinem Nagel dem ganzen Weien zugefehen, gerade | 


vor die Bruft getroffen. Die Staffelei und der Herr 


waren zufammen auf die Lampe niedergefommen, und | 


diefe batte den Spiegel zerbrohen und eine Oelflaſche 
umgemworfen. Die Verbeerung war ſchrecklich, und die 


Dame lächelte in einem fort. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die türkische Musik in Deutschland. 


Das Folgende iſt eine treffliche Probe der franzdfifgen 
Zeichtfertigteit im Auffaſſen fremder Sitten und Zuftände, 
und im Wiedererzaͤhlen defien, was man nicht gehbrt. Das 
bei dient es ald Warnungstafel gegen die Runftwerte aͤſthe⸗ 
tiſcher und wigiger Reiſebeſchreiber, die deutſchen micht 
ausgenommen. Auch die gepriefene deutſche Grünblichteit 
ſchlummert nicht felten, und unfern mobernen Aeſthetitern 


Tage gefiyrieben wird, was der Fürft thut.“ — „Alle Tage! 
Wenn es aber nichts zu ſchreiben gibt?“ — „Es gibt immer 
etwas. Das Buch wurde zur Zeit ber Kreuzzüge angelegt 
und bis jezt fortgeführt; Sie kbnnen leicht demten, daß wir 
aroßen Werth darauf legen. In biefem Buche protefliren 
wir gegen ben ſchubben, an und begangenen Raub: ber 
Fürft wird darin immer ald Gouverdn behandelt, und vom 
König ift fo wenig die Rede, als eriflirte er gar nicht.“ — 
„Das Bug iſt alfo ein Roman“ — „Wie Sie wollen; aber 
mein Bruber ift einmal Souverdn, und muß ed unter allen 
Umftänden blelben. Unfere fpäten Eutel follen keine Rüde 
in unferer Gefpichte merten.“ — „Über mie iſt's mir der 
biftorifhen Wabrbeit?« — „Was liegt daran!“ — „Die arme 


I Nadwelr! wie wird fie binter das Richt geführt!“ — Der 


Herr Gefgihtfgreiser nun war ber Maeſtro ber taͤrtiſchen 
Mufit; er begleitete dieſe Ebarge neben feinen Abrigen Mems 
tern, und fpielte zudem eigenhändig. die Elarimettie, Der 
Hofmeifter blles bie Fibre, die Jaͤger das Horn, und ſaͤmmt⸗ 
liche Dienerfpaft, mit Eymbeln, ZTriangeln, Glodenfpler, 
ja ich glaube gar mir Kücengefhire bewaffnet, machte ben 
tonften Lärm, ber je eim Trommelfell zerriffen bat, Sammt⸗ 
liche Mufiter waren tuͤrtiſch geffeidet, in alte Fehen, bie den 
Sarazenen zur Zeit Richards Kbwenber; abgenommen feyn 
mogten, — Sch trat zum Grafen F., einem fransbfifgen 
Ausgewanderten, ber früher ruffifger Obriſt gewefen und 


x 
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jest Rammerberr und Dberfücdenmeifter des Rönigd von 
Wöürtemberg war, „Wie tann man,“ fggte ich zu ibm, meine 
folge Kagenmufit in Deutſchland magen, mo bie Leute, fo 
zu fagen, geborne Mufiter find? Wie kann der Würft bei 
feinem Berflande Vergnügen daran finden? denn fehen Sie 
nur fein Gefiht an, es firablt von Wonne.“ — „Daffelbe 
babe ip mich gar oft gefragt,“ ermiberte er; „ich weiß aber 
nur, baß man feit umbentiicher Zeit in biefem Schloß an 
GBallatagen tuͤrtiſche Mufit mat. Das muß fib aus ben 
Kreuzzuͤgen berſchreiben: rimer der Ahnen bed Fuͤrſten mag 
aus dem heiligen Land Inftrumente beimgebradht haben, bie 
er deu Sarazenen abgenommen; man hat an feinem Geburts⸗ 
tag darauf gefpielt, und das bat ſich denn fortgeerbt, wie 
Alles bier zu Lande, Geben Sie nur bie Inftrumente an: 


das Diehrere fih zufammentbun, werben nur Wenige begü⸗ 


' tert genug ſeyn, um bie geforberte Saution leiſten und bie 





fie find uralt, feltfam, nirgends findet man dergleichen. Der | 


deutſche Abel hat bie Manie, zu repräfentiren; aber bad 
Sinnen und Trachten ber Jeztwelt geht immer nur babim, 
es den Vorfahren nachzuthun. Ib wollte wetten, über 
taufend Jahre zur felden Stunde macht ınan bier im Schloſſe 
türfifge Mufit mit den mämligen Bratpfannen.“ — Der 
Fuürſt ift ſelbſt Muſiter, und biefe tolle Mufit mat ibm 
innige Freude. Barum? Bei dieſer Muſit denft er au 
nichts weniger ald an Mufit, er benft an bie Großthaten 
feiner Ahnen, an bie Kreuzzuͤge, an bad lange Schwert ſei⸗ 
nes Großvaterd, ben Panzer feines Urältervaters, den Helm 
feined Ururältervaterd, Wenn er in aewähltem Kreife ınus 
fietet, fo ift er ausüpenber Liebhaber; jezt ift er nicht Mufiter, 
er it Für, und am biefem Tage ift ihm das Hblenconcert 
Tieber als die fäßeften Harmonien des trefflichſten Orcheſters. 


— — 
Aorrespondenz-Nachrichten. 
Berlin, März. 
(Fortfegung.) 


Droſchten weſen. Thiergarien. 


Berlin zunaͤchſt kuͤmmert jezt eine aubere Sorge: was 
aus dem bffentliyen Fuhrwert werden wird? Zu ibrer Zeit 
waren bie Droſchten ein offenbarer Fortſchritt; aber auch 
fie haben ihre zeitgemäße Vortrefflichteit überlebt, und es 
it an ber Zeit, dab ein beiferer und freierer Werfebr eins 
tritt. Aber bier ſteht faſt mod mehr im Wege, ald ben Eis 
ſenbahnen. Daß man ben erfien Unternebmern auf mehrere 
Sabre ein Privifegium ertheilte, war billig; das gebfhrte 
dem Mechte der Idee, ber gewagten Auslage. Daß dies Pri- 
vilegium ermenert wurbe, macben bie Unternehmer in mes 
nigen Jahren außer volltommenem Erfag einen ungeheuern 
Gewinn gemadt, wurbe bedauert, ba die ibmen auferlegten 
Berbefferungen genen ben Bortbeil, ber ihnen ansfslienlih 
piieb, doch nur unbebentend waren, Seitdem find bie Gtims 
men, welde eine freie Comcurreny für alle Fubrleute vers 
fangen, fo laut und dringend geworben, daß fie ſich micht 
mebr unbedingt abweifen laffen. Mit bem Kerbfle erliſcht 
das vorliegende Privilegium, umb ed fol alsdann biefe freie 
Concurrenz. weniaftend bem Buchſtaben nad, eintreten. Doc 
nur mit zu viel Grund befürgtet man, daß ed in ber Wahr: 
beit nipt der Fall ſeyn wird. Eine gewiſſe polizeiliche Auf 
ſicht iſt gewiß norhmwendig; bie Bedingungen, welde man 
denen, bie ſich jegt melden, auferleat, follen indeſſen mebr 
abſchreclend ald anlocdend ſeyn. Dazu fommt bie apatbiſche 
" Räffigteit, welche leider noch immer in dem Bürgerftande 
berrfagt, ber biebei betbeiligt if. Zu gewohnt an eime lange 
poltzeitige Bevormunbung ibres Thun und Treibend, erımans 
gein fie der Energie, welche erfindet und verbinder. Ohne 





Yusgaben beftreiten zu fonnen, Der inbuflriellen Betriebs 
famfeit der Juden faͤut im der Regel der Gewinn aller Um: 
ternehmungen anbeim, wo mehr von einem Handel, als von 
einem Produciren die Mebe iſt. Died mar bier ber Fall, 
umb wird es auch wahrſchelnlich noch für lange Zeit bleiben. 
Die Unterricgteten feben voraus, daß der Zuftand des bffent- 
lihen Fuhrwerts, wenn jenes Priblleglum erliſcht, den Bes 
dürfniffen des Publikums nichts weniger als entfprechen wirb. 
Unordnung, Unjuverldffigteit, mangelnde Eontrote (bie bei 
den Droſchten bad Befte war) wird allgemeine lagen und 
ben Wunſch bed Publikums erzeugen, daß man zur alten 
Ordnung zuräctehre. Welchem Wunſche wird jezt mit mebr 
Auvortommenbeit gelauſcht, als diefem? Die Drojchfenentres 
premeurs werben ſich großmäthig zeigen, und man fiebt das 
alte gute Privilealum fhon reftanrirt. Um künſtlichen Mas 
ndvern befbalb fol ed ebenfalld nicht fehlen; aber man will 
das Publikum erft empfinden Taffen, welge Noth bei ber 
freien Concurrenz daſſelbe erwartet. Range dauern fanı 
dieſer Druck freillch nicht, auch bier pocht eine eiferne Noth⸗ 


weundigteit au's Thor, daß es beſſer werben muß; allein dab 


dieſe im einer Stadt wie Berlin fo fange pochen muß, iſt 
beflagendwertb, und wenn bie Schuld zunaͤchſt auch umfere 
Mitbürger trifft. bie fih nicht zu regen verfteben, und bes 
nen der Gemeinfinn für Unternehmungen febit, fo tbut fie 
bo bie fehr natuͤrliche Frage auf: woher diefe Nintregfams 
teit im Bürgerftande, woher biefer mangelnde Gemeinfinn. 
woher biefe fpießbärgerlige Scheu vor bem Neuen? — In 
Anregung ift bei diefer Gelegenbeit au wieder der Vorſchlag 
getommen, Omnibus in unferer Stadt einzuführen, welche 
jest groß und voltreich genug für diefe wonitbätigen Juſti⸗ 
tute wäre So dringend und eimleuchtend nun auch bie 
Vorfsläge lauten, boͤrt man doch noch nicht, daß Kapitalis 
ſten und Fuhrleute zufammentreten, etwas im’s Wert zu 
fegen, was ſich von felsft madıte, wenn nur eine thaͤtlge 
Hand eb anariffe. Der große pecanidre Vortbeil laͤßt ſich 
fan mathematiſch berechnen. Einft werben biefe Eommunis 
kationdiwagen gewiß in's Leben treten; aber e3 ift Zehn ger 
gen Eins zu fegen, daß nicht unſere bemittelten Fubrberren, 
fondern ein idraelitifwer Epefulant. ber vielleinr obme alle 
Mittel ift, bie Idee ausführt. das Privilegium erbätt und 
den Gewinn in die Taſche fledt. 

Die frommen Wuͤnſche eined großen Theild des Publi— 
fum® für den alten Tbiergarten, wie er war. find nicht 
in Erfüuung gegangen. Beil. Hacke, Karſt wütben unab- 
täffig fort, um den Walbcharatter vbllig audjurotten unb 
daraus einen großen Barren zu machen. Man ift [von von 
dem dußerfieun Punkt der Yafanerle bis an dad Brandenbur- 
ger Thor nelangt, und wenn man aus diefem beraudtritt, 
fieht man jezt eine lange Reihe Tannenbäume, melde eine 
der Hauptalleen einſchloſſen, abgehauen am Boden liegen. 
Un ben Bäumen iſt freitih nicht viel verloren, fie waren, 
au fern ber vÄterligen Bergluft. vertämmert ; aber ber 
brelte meue Weg, mir Kies und Gand feſtgeſtampft und 
weit hinleuchtend, verſcheucht diejenigen, weiche bier einen 
fbattigen, dunkeln Gang gerne betraten. Der Name Xhiers 
garten dürfte nun billig anch mit einem entſpreche nderen vers 
tauſcht werden, denn von allen Thieren, bie ein darin ges 
bandt haben mögen, ſcheiuen num auch die lezten. welche 
eine Zuflucht fanden, bie Eichhoruchen, angewiefen. diefe 


aufzugeben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Beilage: Literaturblatt Nr, 44, 


Verlag der I. G. Co tta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hau ff. 


Ne 102. Ä 





Morgenblatt 


gebildete Stände. 


— * 


Sonnabend, den 29. April 1837. 





— As in the swectest bed 


The eating canker dwells, so eating lore 
Inhabits in the finest wits. 


Shakespeare. 





—r — — — — — — — — — — — — — 


Die beiden Gefangenen. 


(Bortfegung.) 


Dur dieſe Kataftropbe, durch fo ſchreckliche, uner: 
wartete Cindrüde war mein Liebesfeuer etwas gedämpft 
worden. Während ich in großer Verlegenheit bin, was 


unter diefen Umftänden zu thun ift, erzähle ich, in wen 


ich verliebt war, und wie ich es geworden. 

Das Zimmer über dem meinigen war dad Atelier 
eines gefchidten Porträtmalers. Er batte große Gewandt: 
beit darin, die Leute zugleich zu treffen und ichöner zu 
machen. 
trefflicher Koͤder! Karpfen und Hechte, ja Robben und 
Seekaͤlber lommen munter herbei und beißen mit Luſt in 
die Angel, und danten noch dem Fiſcher. — Seltiamer, 
ewig und überall reger Trieb der Eitelfeit! Kaum bat 
einer etwas vor fich gebracht, fo ift unter den erjten An: 
ſchlaͤgen, die fie ihm eingibt, fiher der Entihluß, fein 
intereffantes, originelles, im Grunde recht liebenswuͤrdiges 
Gefiht auf die Leinwand bringen zu laffen. Sie Aüftert 
ihm zu, er fen diefe Meberrafhung feiner Mutter, feiner 
Frau , dem Herrn Ontel, ber Frau Tante fchuldig. 
Sind fie alle todt, fo lautet ed, man muiffe die Aunft 
unterftägen und einem armen Teufel etwas zu verdienen 
geben. Iſt der arme Teufel reich, fo gibt ed noch hundert 





Gluͤcklich, wer die edle Kunſt fo treiben kann! ' 


Rubriken: man bat eine leere Wand in feinem Zimmer, 
ein Stüd, zu dem. man einen Pendant haben möchte 
u. ſ. w. Die Eitelfeit will ihn einmal auf der Leinwand 
baben, zuderfüß, frifirt, mit berrliber Waͤſche und gla- 
eirten Handſchuhen; man fol ibn betradten, bewundern, 
fol nicht nur feine bedeutenden Züge erfennen, fondern 
ibm auch feinen Neihtbum, feinen Adel, fein gutes Herz, 
feinen Witz, feinen Wohlthätigfeitsfinn, feinen’ feinen 
Geſchmack anſehen, und was ihn fonft noch alles zu einem 
ganz abfonderliben Weien macht, das taufend Vorzüge 
ihmüden, feine Febler gar nicht gerechnet, die felbft 
Vorzüge find, Die Kunſt des Porträtmalers ift durchaus 
auf das Prinzip der menfhlichen Eitelkeit bafirt; ein 
Kuͤnſtler, der dies nicht glaubt oder ſich nit daran fehrt, 
und aus einem Hecht einen Hecht, aus einem Seehund 
einen Sechund macht, mag ein großer Maler ſeyn, aber 
er ift ein erbärmlicher Porträtirer und kann im Bettel- 
baus ſterben. 

Mein Maler nun batte alle faſhionabeln Gefihter zu 
eonterfeien, und es verging fein Tag, wo nicht huͤbſche 
Equipagen ihre Herrfhaften ausluden und vor unferer 
Haustbüre warteten. Es war ein berrlicher Zeitvertreib - 
für mich, die Pferde fi die Fliegen abwehren zu ſehen, 
die Kutfcber pfeifen oder mit der Peitſche klatſchen zu 
bören. Auferdem wußte ih gewiß, daß ich die Perfonen, 
deren Geſichter ih von meinem Fenfter aus nicht fab, 
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nah ein paar Tagen ganz bequem nnd fo lange ih John Mockerills Etablissement zu Seraing 


wollte, betrachten fonnte. Der Maler pflegte nämlich 
zwifhen den Sigungen feine Gemälde vor das Fenfter 
hinaus auf eifernen Trägern an die Sonne zu flellen. 
Ich durfte nur aufwärts ſehen, fo befand ich mich in der 
allerbeiten Geſellſchaft: Milords und Baronen, Herzogin: 
nen und Gräfinnen. Diefe Leute am Nagel faben fi 
an, ih ſah fie an und wir fahen einander an. 

Am vorigen Montag nun hatte mich dad Raſſeln 
eined Wagens an’s Fenfter gerufen: eine glänzende Equi: 
page, vier Pferde, präcdtiges Gefhirr, reihe Livree. Der 
Wagen bielt, zwei Lafaien halfen einem ſchwachen, alten 
Mann heraus; ich merkte mir den kahlen Scheitel, den 
Kranz von Silberbaaren, um ihn wieder zu fennen, wenn 


| 
I 
| 


bei Lüttich. 
GBeſchluß.) 


Mitten unter den großen Fabrikgebaͤuden ſteht abge— 
ſondert ein von Außen unanſehnliches Gebaͤude. Ohne zu 
ahnen, welch ungeheure Kraͤfte in dieſem Raume wirken, 
tritt man ein. Vier Eplindergebläfe, durch eben fo viele 
mädtige Dampfmafhinen, von denen zwei 150 Pferdes 
fräfte befisem, bewegt, fallen ſogleich in's Auge. Diefe 


\ Bladmafchinen verfeben den Hocofen, die Puddlings- und 


er in die Galerie kaͤme. Nach ihm flieg ein junges Mäb: 
' merfwürbdiges Schaufpiel, vier Dampfmafchinen von diefer 


den aus; die beiden Bedienten traten jezt zurid, ber 
Alte nahm den Arm des Maͤdchens, und fie gingen 
langfam in’s Haus; ein großer Wachtelhund hüpfte bin: 
ter ihnen ber. 

Diefe Scene machte einen tiefen Eindrud auf mid, 
nicht etwa bloß, weil ein hübſches junges Mädchen, dad 
einen ſchwachen Alten unterftdyt, an fi ein ruͤhrendes 
Bild ift; nein, in meiner verliebten Stimmung hatte id) 
in der liebenswürdigen, von Meiz und Anmuth umfleffe: 
nen Nomphe die Sterbliche erfannt, die mir fo oft im 
Traum erfchienen; die geftalt: und gegenftandlofen Ge— 
fühle, die einige Zeit her mein Herz bewegten, hatten auf 
einmal form und Objelt erhalten. — Etwas an der jungen 
Dame batte noch einen befondern Reiz für mid: ihr 
hoͤchſt einfaher Anzug. Bei fo unverfennbaren Zeichen 
großen Wohlftands nichts ald ein Strobhut, ein weißes 
Kleid, und doch fo viel Eleganz, fo hohe Grazie, daß ich 
mich getraute, ihr, und wäre fie an fremdem Ort allein, 


Gang, am ganzen Weien ihren Rang anzufeben, ihren 
Reichthum, ja felbft die edle Aufopferung, welche fie über 
der zarten Sorge für einen Greis den Huldigungen der 
männliben Welt entfagen ließ. — Und dann — ich darf 
es wohl jagen — war ich durch die Gefellihait vor meinem 





Flammenöfen, fo wie auch achtzig Schmiedefeuer durch un= 
terirdifche, nady allen Richtungen hin bivergirende Nöhren- 
leitungen, mit Wind, Es ift gewiß ein feltenes und 


' Größe fo dicht neben einander in Chätigfeit zu fehen, daß 


man nicht ohne alle Gefahr zwiſchen ihnen durchpafliren 
fann. Wie ich die mafliv eifernen Schwungräder von 24 
Fuß Durhmeffer, wie dur überirdiihe Arafte getrieben, 
mit Federleichtigkeit umlaufen fab, konnte ih mich eines 
leihten Grauens nicht erwehren; denn kurz vorher hatte 


ich Gelegenheit gehabt, auf der Koblengrube Guley bei 


Aachen mich von den entieglihen Wirkungen eines Schwung⸗ 


' rades zu überzeugen. Wenige Stunden vor meiner Aus 


funft war nämlich das Schwungrad ber Koblenförderungs- 
maichine, wahrſcheinlich in Folge des zu ſehr beichleunigten 


‘ Ganges oder einer fhadhaften Difpofition feines Kranzes, 


jeriprungen, und die abfliegenden, viele Eentner ſchweren 


| Stüde hatten die ganze Steurung der Dampfmafhine 
‚ zjerfchmettert und eine 1. Fuß dide Mauer eingeſchlagen; 


der Mafchinenwärter war mireinem Beinbruc davon gekom⸗ 


men und fonft glüdliermweife Niemand beſchaͤdigt worden. 
ohne alle Abzeichen böhern Standes, an der Haltung, am | 
Kohlen auf die Gicht des Hochofens binaufihafft. Es 


Fenſter bereits verborben: Vornehmheit, Reichthum, bober 
Anttand, feine Manieren, geihmadvolle Kleidung, Alles | 


dergleihen hatte einen unmiderftehlihen Reiz für mic. 
Weber dem Betrachten diefer Figuren war mir alles Ge: 
meine, DOrbinäre, war mir mein Stand und Meines: 
gleihen zumider geworden, Unter diejen Umftänden fonnte 
es faft nicht fehlen, daß ich mich urplöglich im die junge 
Antigone verliebte; meine Leidenſchaft war aber fo reiner, 
fo hoher Art, daß es mir gar nicht einfiel, mich zu fra: 
gen, ob es nicht fo eine Kalppfo fep, von denen Monfieur 
Matin fo viel zu fagen wußte, 
(Die Bortfegung folgt.) 


— m —— 


Bemerkenswerth ift die Vorrichtung, welche Erz und 


führt nämlich eine fchiefe Fläche von 45% Neigung, worauf 
eine Eiſenbahn angelegt ift, auf die Höhe des Hochoſens. 
Auf diefer Eifenbahn fteigt ein auf vier Raͤdern ruhendes 
Geftelle, diffen hintere Räder, um eine horizontale Platt: 
form berftellen zu können, bedeutend höher find als die 
vordern, anf und nieder, Erz und Kohlen werden in 
den Magazinen von Weibern in große Weidenkörbe gefüllt, 
auf Heine Karren geladen und auf ſchmalen Eifenbahnen, 


| welche den Hofraum nad verſchiedenen Richtungen durd- 


freuzen, an den Fuß ber geneigten Ebene geihoben. Auf 
der erwähnten Plattform haben ungefähr zwölf Körbe Plaß. 
Ein auf ber Höhe der Gicht angebrahter Mechanismus 
mit Aus: und Einridvorribtung, Bremfung u. f. w., 
welcher durch Dampftraft in Bewegung geſezt wird, zieht 
den Plattformmagen mittelft einer Kette empor; fobald 
diefer oben angelommen ift, wird die Maſchine geftellt, und 
nachdem die zwölf vollen Körbe mit eben fo viel leeren 
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vertaufht worden find, jteigt ber Apparat mieder die | bie Befihtigung des für die Iufammenfehung und Aju: 


f&iefe Fläche hinab, an deren Fuß unterdeffen eine neue 
Ladung im Bereitihaft ſteht. 

Die Mobdellirwerkftätte bildet einen geräumigen Saal, 
worin wohl fechzig Schreiner mit der Anfertigung hölyer: 
ner Modelle beihäftigt find. Auch fie finden in der Kraft 
bes Dampfes mächtige Unterftügung. Ich bemerkte in dem 
Saale eine Menge Heiner Girfularfägen von kaum brei 


ftirung der Maſchinen beftimmten Lokals. Hier fieht man 
fertige Maſchinen in Reih und Glied aufgeftellt, ihrer Ver: 
fendung nach allen vier Himmelsgegenden wartend; andere 
werden von dem eigends hiezu aufgeftellten Perfonal, in 
Anweſenheit der erfahrenften Techniker zuſammengeſezt, 


‚ unterfuht und ajuftiet. Wer den Einfluß kennt, melden der 


Fuß Durchmeſſer, welche mit rafender Geſchwindigkeit um-⸗ 


laufen ; fie mahen 800 Umdrehungen in der Minute. 
Gegen biefe Säge brüdt ber Arbeiter aus freier Hand das 
Stuͤck Holz, welches er durchſaͤgt haben will, an und bat 
in fünfzehn Sekunden ein Brett von fehs bis acht Fuß 
Länge durchſchnitten. Der Lärm, welchen diefe Operation 
verurfacht, ift jo ohrzerreißend und Mark und Bein durd: 
dringend, daß einer, welder nicht daran gewöhnt: ift, 
wohl daran thut, fi die Ohren zu verftopfen. 


geringite Fehler in der Eonftruftion, eine für das Auge faum 
bemerfbare Abweichung von der berechneten und vorgezeich⸗ 
neten Form, auf den Gang der Dampfmaſchine ausübt; 
wer bebenkt, wie der leifeite Makel in der Güte und Solidi- 
tät der Produkte den Kredit einer Fabrik zu ſchwaͤchen und 
ihre Concurrenz niederzudrüden im Stande ift, wird die 
Genauigkeit und Schärfe, mit welder man bier bei der 
Zuſammenſetzung der Mafhinen zu Werte geht, und die 


ſcheinbar unbedeutendften Abnormitäten rügt, nicht für 


In einem befondern Lofale find die geſchickteſten Ted: | 


nifer und Architekten mit der Entwerfung von Mafhinen- 
planen und deren Details beicäftigt. Die einzelnen 
Mafhinentheile werden mit rotbem Stifte, fo weit es 
möglich ift, in natürlicher Größe, und mit mathematifcher 
Genauigkeit auf glattgehobelte Bretter aufgezeichnet und 
fo den Arbeitern in der Maihinenfabrit übergeben. Obne 
einer näheren Anleitung zu bedürfen, ohne über den Zu: 
fammenbang des Ganzen nachzudenken, führt der Arbeiter 


übertrieben halten. Bei meinem Eintritt in dieſes De- 
partement der Technik fand ich eben eine für ein Stein: 
fohlenbergwerf beftimmte Wafferförderungs:Dampfmafchine 
von 150 Pferdefraften mit 7630lligem Eplinder unter den 
Händen der Ajufteurs. Das künftige Tagewert dieler 
Maichine war, 100,000 Kubikfuß oder 5,600,000 Pfund 


Waſſer innerhalb 23 Stunden auf eine Höhe von 1000 


Fuß zu beben. 


den ihm zugewiefenen Mafchinentheil getreu nah dem 
' Seraing mit dem Bewußtſeyn, das großartigite, über 


Plane aus, indem er die Dimenfionen mit Eirfel und 
Maßſtab abmißt. So trifft es fi, daß eine Dampfmaſchine 
gleichzeitig vieleicht in hundert Händen ift; ber eine bohrt 
den Eplinder aus, der zweite drebt die Kolbenitange ab, 
ber dritte verfertigt den Arummzapien, ber vierte die 
Schiebventile, der fünfte das Parallelogramm, der feste 
das Ereentricum, der fiebente die Steurungsitange und 
fofort; Keiner befümmert fih um den Andern. Und alle 
diefe Stüde, aus jo vielerlei Händen bervorgebend, paſſen 


bei ihrer Iufammenfegung eben fo gut, wie von einer | 


einzigen mächtigen Hand geformt, zufammen und bilden 
ein in allen Theilen volllommen harmonirendes Ganze. 
Diefe bis in die Heinften Details gehende Arbeitstheilung 


fats haben; denn ein Fabrikarbeiter, welchem die Ausführung 
einer der genannten Maicinentheile zufommt, ift Jahr 
aus, Jahr ein nur mit diefem fpeziellen Zweige beichäftigt, 
weßwegen er auch dies Geihäft mit bewundernswürdiger 
Geſchicklichkeit und Puͤnktlichleit bandhabt; und da Koderill 
über eine große Anzahl der geübteften Arbeiter verfügen 
Tann, fo ift nicht zu verwundern, menn die aus feinem 
Gtabliffement bervorgehenden Maſchinen mit ben beiten 
engliſchen die Goncurrenz befteben, 

Den Beihluß meiner Wanderung in diefem Labyrinthe 


f 
I 


von Mafchinenfälen, Magazinen und Werlftätten machte 


Seitwärts lag der dreißig - Fuß lange 
und 320 Gentner ſchwere gufeiferne Balancier noch auf 
der Erbe. 

Nach einem fünfftündigen Aufenthalte verlieh ich 


alle Concurrenz erhabene Etabliffement dieier Art geſehen 
zu haben, und mit dem Gefühle der innigſten Achtung 
vor dem Genie, welches dieſes Miefenmwerf gegründet hat 
und in feinen Fugen zuſammenhaͤlt. Koderils Unter: 
nebmungsgeift bat ſich indeflen nicht auf die Gründung 
eines einzigen Gtabliffements befhräntt. Außer der Fa: 
brif, über welche ih im der vorliegenden Beſchreibung 
einen Meberblit zu geben verfucht habe, belize Kockerill 
in Lüttich dicht neben der Ecole du commerce eine große 
Baummollenfpinnerei in einem mächtigen Gebäude mit 
acht Stodwerfen, eine mechaniſche Weberei, Kammgarn: 
fpinnerei und noch eine zweite Heinere Majhinenfabrik, 


kann nur einen günftigen Einfluß auf die Güte des Fabri- woraus alle diejenigen Maſchinen bervorgeben, welde er 


zu dem mechaniſchen Betrieb feiner Fabriken nöthig bat, 
in Sharlersi ein Ciienhüttenwerf, in Verviers und Nahen 
eine Spinnerei und Merinoweberei, it WUrdennes bei 
Namur eine Kattundruderei mit Cyolindern und eine Ka: 
brit zur Verfertigung des endlofen Papiers, zu Kottbus 
in Preußen eine Streihgarnipinnerei, in Stollberg ein 
Zintwert, zu Przedborz in Polen eine Tuchfabrik, in 
Barcelona eine Baummollenfpinnerei, in Surinam ein 
Depot von Zudermüblen und Dampfmafcinen. Er ri: 
tet gegenwärtig in Algier mehrere Dampfmablmäblen ein, 
und ift damit beihäftigt, in Belgien Flachsſpinnereien 
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und Webereien zu etabliren. Man ſchließe hieraus, meld 
induftrieller Geiſt dieſen Mann befeelen muß. 





Korrespondenz-Machrichten. 

. Berlin, Maͤrz. 
(Befpluß.) 

Meubauten. Tährige Kumſtaus ſie llung. Raupach. 


Ein Garten iſt etwas ſehr Schoͤnes, verdienſtlich iſt 
ed, aus Sandwüſten lachende Gärten zu ſchaffen. Auch 


Tpiergatten. 


dichte Urwaider zu lichten, wo Galangen und wilde Thiere | 


niften und Räuber fi verbergen, mag verbienftlich feon, 


auffordert; aber wo ein paar alte Bäume unb etwas 
Buſchwert in ber Mähe eimer aroßen Stadt zu einem ans 
mutbigen Waldchen feit einem Jahrhundert verwachſen find, 
folte man dom Reſpett davor baden, und ba es mit für 


notbwenbig achten, Licht hinein zu bringen, wo kaum Schat⸗ 


ten gewachfen ift. Plag, um enalifhe Partparticen anzules 


gen, finder ſich um Berlin hinlaͤnglich, und vom Kreuzberge 


bid zum ebemaligen Tbiergarten bätte ber Raum fich befom- | 
ders dazu geeignet, Gewiß werben bie Graspläge, wenn | 
der Winter wirtii einmal weichen follte, woran man jezt 

zweifeln möchte, in ben erfien Sommern einen beitern, orüs | 
nem Aublick gewähren, auch mögen einzelne fndne Baͤume 
tommenbem Geſchlechtern Schatten geben, dafür iſt aber alles 
Dicticht geopfert, Überall Durchſicht, und das Auge mag fi 
wenden, wobin es will, es trifft auf bie Linien der gelten 
Wege, bie trog ihrer Kruͤmmungen an nichts weniger erins 
nern, als am matlirtige, Wer weckt bie Todten wieder? und 
die Neformatoren haben das für ſich, daß eine nächte Ges 
neration ben alten Zuftand nicht vermißt, weil fie ibn nicht 
kannte, — Ob in der Stadt ſelbſt fo viel gebaut werben 
wird, ald im vorigen Jahr, iſt zweifelhaft; bei dem verläns 
nerten Winter wird no faum amgefangen. Wenige Jabre 
“fortgefegte Tpätigreit wie im vorigen, und in fünf Jahren 
gewonne in ein anderes Anſehen. Die Tendenz zum 
Schoͤnbau macht, auch unter den Bürgern, erfreuliche Forts 
ſchritte. Troy des puritanifhen und Majfifhen Widerwillens 
dagegen, fieht man mebr und mehr Käufer ihre Fronten ae: 
gen bie Straße zu mit Farben und Bildern ansftaffiren, 
was, wenn 28 auch nicht immer am fich ſchoͤn ift, wenigſtens 
die bieherige Monotonte unterbricht. Huch bie Balfone wer: 
den bei neuen Käufern beliebt, und würden, mebft ben 


‚berlegen. 





Plattformen, welche allmählig die fyigen Ziegeldaͤcher ver: 
drängen werben, der Stadt ein freundliches, fübliheres Un: 
feben neben, wenn nicht bie polizeilichen Vorſichts maßregeln 
zu Änofllib wären, Durch bie neue Erfindung des Kom: 
miffiongratb Dorn, Däwer mitteift Leym und Theer flag 
abzudecken, eine Erfindung, bie von ungeheuern Folgen für 
die nordiſche Urbitertur ſeyn wigd, deren materielle Eridus 
terung aber mit im biefe Blaͤtter aebbrt, 1nnen naͤmlich 
anf leichte und wenin toffpieline Weife die Haͤuſer, ftart ber 


feben werben, obne daß Fin Durgreanen zu beforgen ift; 
denn bie neue Maffe hätt weit fefter gufammen. als bie Day: 
siegel. Und weise Beränderung in umfern nordiſchen Gtädten, 
wenn yplönlih alle Epigbäer verſchwaͤnden! 

Tab langen Kaͤmpfen baflır und dawider ift jezt ber 
Beſchluß durchgegangen, 


daß im jedem Jahr eine Kunſtaus— 
ftelung flattfinden fol, | 


Mir diefem Hperbfle wird der An: 


\ 
unfbrmlihen Epinbäner, mit Altanen und Platteformen ver: 


fang ber jährigen gemacht. Der Haupteinwand bagegen 
war, außer dem bertömmligen Wiberftand gegen alles Neue, 
der einer zu großen Arbeit, welche ben afademifchen Lehrern 
und Beamten dabei erwuͤchſe. Dies wird ſich leicht befeitigem 
laffen, beſonders da an bie Mittel bedeutend wachjen wers 
den. Der würbige Bereran Schado w bürfte indeh, wenn 
man dem Gerüchte trauen darf, ſchon im biefem Jabr feine 
durch fo lange Jahre ehrenvoll verwaltete Direftorftele mies 
Eine Augenoperation, ber er fi unterzogen, bat 
ibm zwar den Gebraum der Mugen wiebergegeben, doch aber 
nagtheilig auf feine Eonflitutiom gewirft, Bei einer umers 
muͤdlichen Geiftesthätigteit und Heiterkeit laͤßt fi doch das 
Berürfniß nah Ruhe nit unterbrüden.. Da fein Sobn 
Wilbelm Shadow im feiner ganz verfniebenen Geiſtesrich⸗ 
tung ſchwerlich ben Aufenthalt in Berlin wünfgen bürfte, 


| wäre unter unfern Kuͤnſtlern Rau wohl unbebingt derje⸗ 
obſchon Europa felten mehr zu biefer bertulifgen Arbeit | 


nige, welder den nächften Anfpruch auf diefen Ehrenpoften 
bätte, obſchon eine Obſervanz ben Wechſel zwiſchen Bilb: 
banern und Malern zu befliimmen ſcheint; allein ein anderes 
Gerät will, daß man jezt, nachdem bie Kunſt zu fo boben 
Ehren gefommen, aus der Direftorftelle eine Hoffinecure 
machen und einen Künftler nur ald Micedirettor beftellen 
mögte. Mögen ale Mufen die Kunft vor diefem Schickſal 
bewahren! Wir brauchen nicht bis nach Dresden zu geben, 
um zu erfahren, welche Richtung alddbann bie Kunſt nimmt, 
wir branden nur unfer Theater zu betrachten, um zu wiſ⸗ 
fen, was es bedeutet, wenn, au in ber beften Abſicht, aus 
einem nationalen Kunftinflitut ein Hofinftitut wird. 
Raͤupache „Hobenftaufen“ werben jezt auf dem fbuig: 
len Theater nad der biftorifchen Meibenfolge aufgeführt. 
Das ift recht und zu billigen. Man gist dem Publikum 
einen biftorifhen Eurfus, ber günflig wirft. Poeſie wird 
freilich ibm dadurch nicht eingeimpft, aber es lernt in trem 
plaſtiſchen Geftaltungen bie großen Männer der größten Pes 
riode der bdeutſchen Geſchichte fennen, und ed ift eim Unters 
richt, ber lebendiger, wärmer eindringt, als das befle Ges 
ſchichtsbuch und der bene biftoriige Vortrag. Es gehdrt 
jezt zur Mode, gegen Raupach zu Felde zu ziehen. Was 
ibm mangelt, um ein Ehbafetpeare, Goetbe, Schiller, eins 
rim Kleift zu ſeyn, das wien und fühlen wir Aue; weöbalb 
in befannten Phrafen und neuer Bitterfeit das immer wieber 
aufwärmen! Warum ibm nicht nehmen, wie er if? Cine 
Größe ift er, feine Schwaͤchen liegen zu Tage; es iſt am 
uns, das herauszunehmen, was an ibm eigentbämlic, wirt⸗ 
fam, zu bewundern ift. Und deſſen ift wabrbaftig nit wes 
nig. Eine ſolche logiſche Swärfe und Couſcquenz, eine fo 
großartige Ruhe, eine ſolche Kraft, Alles, was er erareift, 


| rbetorifg zu bewältigen, ift bewunderungswärbig. Ja, wenn 


biefe Große andere Groͤgen tbdrere, wenn auffeimende Ta— 
lente, in denen der Urauell der Poeſie friſch ſprudelte, dadurch 
erbrüdt würden, dann möchte es Zeit ſeyn. gegen Raupachs 
Bewältigung ber deutſchen Bühnen mir Ernft anzutaͤmpfen. 
Uber wo regt fih nur eine Spur bavon? Wenn er nidıt 
wäre, gäbe es noch mehr Trivialitäten und Spielereien aus 
den Franzdfifhen, oder Gott weiß woher. Weder Ealderon 
noch Shakespeare, nom Golboni und Kleiſt, now Goetbe 
und Schiller würden das Repertoire füllen, Die Mifere 
würde ſich nur noch mehr breit machen. Er ift ber Einzige, 
der bie Würde des Kotburnd erbält. Das ift ein Berdienft, 
woran man balten follte, und nicht täglich, was Jeder kann, 
der feine Alten aelefen bat, ibm nachweiſen. daß diefe Würde 
auf eine andere Weiſe bejfer zu erbalten wäre, 
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— Undique elegit, qui dirisi in faetiones plausuum geners con- 
discerent operamque narvarent cantanti sibi. 


Die Claqueurs der Pariser Cheater. 


Ich wette Hundert gegen Eins, daß ed ein Claqueur 
war, welcher zuerft dad Sprichwort im Umlauf gefest bat: 
ed gibt fein dummes Handwerk, fondern nur dumme 
Menfben. Kann man fib in der That ein ſtupideres 
Gewerbe denten, ald dasjenige, welches einzig und allein 
darin befteht, mit den Händen zu Hatfhen, wenn ein 
Schauſpieler auf die Bühne tritt, und wenn er bie Bret— 
ter wieder verläßt, nahbem er mit mehr oder weniger 
Kumft einige mehr oder weniger geiftreihe Mebensarten 
bergefagt bat? Und doch gewinnt man bei der Ausilbung ' 
diefes Gewerbes in Paris ein ganz anfchnlihes Vermögen, | 
wird Wähler, oft gar wählbar, und bat die Ausſicht, in 
die Deputirtenlammer zu fommen und zu den Hofbällen 
eingeladen zu werben. Die Ungeführten dabei find bie, 
welche auf das von den Claqueurs gegebene Lärmzeichen 
mitklatſchen, ohne dafür bezahlt zu ſeyn. 

Der Urfprung der Elaqueurs ſchreibt fih aus einer | 
Zeit ber, wo ein ſchlechter Autor und eim mittelmäßiger | 
Schauſpieler entweder aus Eigennutz oder Eigenliebe das | 
Bedürfnis fühlten, einen Spießgeiellen und Gevatter zu 
baben, der ihnen in dem Stunden der Geburtswehen 
hülfreihe Hand leiſte, um das Publitum ber den wahren 
Werth und Gehalt ihres Talents zu täufhen. Die Ein: 


Sueton. 


‚ richtung einer Claqueursanſtalt wurde übrigens durch 


eine ganz richtige Beobachtung der im Allgemeinen etwas 
diehäutigen menſchlichen Natur veranlaßt. Der Einzelne 
fommt wicht leicht aus dem Gleichgewicht; find aber zehn 
Verſonen beifammen und Ciner davon fängt an zu gäb: 
nen, zu laden oder zu weinen, fo darf man fiher darauf 
säblen, daf die Undern das Gähnen, Lahen und Weinen 
auch nicht lange halten können, 

Schon bei den alten Griehen finden wir Claqueurs. 
Die Geſetzgeber wollten fie durchaus verbannen und ftell- 
ten bei den Theatern eigene Beamte an, nämlich bie 
fogenannten Maitigophoren , welche fpeziellen Auftrag . 
batten, den Glaqueurs und andern Mubeflörern Stil: 
fhweigen zu gebieten. Die natürliche Folge folder Edikte 
und Verbote war, daß die Claqueurs allerlei Mittel und 
Wege erfannen, wie fie das Geſetz umgeben könnten, Je 
heimliher und verborgener, deſto mächtiger und bedeu: 


' tender wurbe der Einfluß der Glaqueurs. — Die alten 
Roͤmer, welche den Griehen Alles nahäfften, entlehnten 


von ihnen auch die Geſetze ber die Theater. Bei ben 
Spielen des Eirfus und bei den Vorftellungen im Theater - 
war es firenge verboten, in die Hande zu Hatihen, Bravo 
zu rufen, oder die Kleider zu ſchwenlen. Nachdem biefe 
drei uriprünglid gebräuchlihen Arten vom Beifalldbezen- 
gungen verpönt waren, was thaten die Glaqueurs? Statt 
ber bisher üblichen Zeichen braten fie andere auf, feit 
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überzeugt, daß das Publikum fie maſchinenmaͤßig von 
ihnen annebmen werde. Man erhob 5. B. ein mehr ale 
leiſes Geflüfter oder ein dumpfes Gebrumm; man fchlug 
mit einem 3iegelftein oder mit einem irdenen Topfe wider 
die fteinernen Stufen, worauf die Zuſchauer faßen. Da 
aber die römifhen Maftigophoren diefe Arten von Bei: 
falsbezeugung noch zu geräufhvoll fanden und fie bei 
Strafe bed Stäupend unterfagten, fo nabmen bie Ela: 
queurd ihre Zuflucht zu einer ganz einfahen Panto: 
mime; fie kreuzten nämlich die Daumen, und erhoben 
zugleih die Arme über den Kopf, ober fie ftanden auf, 
legten die Hände vor den Mund umd fchritten im diefer 
Stellung auf den Künftler zu, welchen fie beflatichen 
wollten. Da mahe einmal Jemand ein Mittel ausfindig, 
fo verſtockte Köpfe zu bandigen! Alle Legidlatoren Noms 
hätten ihr Latein darüber verlernt, Daher geſchah es 
auch vielleicht in einer Art von Verzweiflung, daß bie 
römifhe Regierung in den erften Zeiten des Kaiferreichs 
eine eigene Zunft von Glaqueurd einfeste, welche das 


ausfhlieälihe Privilegium hatten, nah ben beiten Ueber: | 


lieferungen der Kunft Beifall zu Hatihen. Diefe aus 
lauter fräftigen jungen Leuten gebildeten Zunftgenoffen 
hießen juvenes fchlehtweg und waren in verfhiedene 
Eohorten abgetheilt, deren Unführer curatores, magistri 
juvenum ober juventutis genannt wurben. Diefe Gla- 
queurszunftmeifter haben zu einer gewiſſen Zeit bis am 
400,000 Sefterzien, etwa 10,000 rbeinifhe Gulden; Ge⸗ 
balt befommen. Das Staatsbudget konnte wahrlih nicht 
zweckmaͤßiger verwendet werden. Als Nero auf dem 
Theater fang, begnügten fi die Elaqueurd nicht mehr 
damit, in die Hände zu Matihen; fie riefen dem Kaifer 
zu: wie unvergleichlic fchön! welch göttliher Gefang! Er: 


habener Auguſtus! unfterbliher Apollo! zur Vefräftigung | 


deffien Burrhus und Seneca den Zufchauern ein Zeichen 
gaben, den Enthufiadmus der offiziellen Klatiher zu 
theilen. Da beeilte ih natürlich Jedermann, mit Hand 
und Mund Beifall zu fteuern. 

Der römifhe Koloß, auf allen Seiten von den Bar: 
baren gerüttelt und geſchuͤttelt, ftürzte zufammen und 
309 Künfte und Wiffenfhaften mit in feinen Fall hinein. 
Man kann nicht ohne fchmerzlihes Gefühl an Alles 
denfen,, was in diefem allgemeinen Brande verloren 
gegangen und unter diefer fchredlichen Finfterniflawine 
begraben worden ift. Aber mit dem größten Unglück 
it doch immer noch ein Gluͤck verbunden: die Zunft 
der Claqueurs wurde mit unter den Trümmern ver- 
ſchuͤttet. Habt Dank dafür, Barbaren! Wir fehen die 
Elayneurd erit Jahrhunderte lang nachher wieder zum 
Vorfhein kommen; unter der Megiernng des großen 
franzoͤſiſchen Königs par excellence friehen fie aus 
ihrem Verſteck wieder an’d Tageslicht hervor. Zu jener 
Zeit machten fie fih dadurch bemerflih, daß fie dem 


| Stümper Pradon den Sieg über Racine davontragen 
balfen. Als Lehrlingsarbeit war das ein Meifterftäd, 
‚ denn die Claqueurs hatten noch Feine eigentliche Organi- 
ſation erhalten. Erit mehrere Jahre nachher verwandte 
ein franzoͤſiſcher Gavalier fein Genie darauf, die Armee 
der Claqueurs zu diecipliniren, und erfand jene wunder: 
bare Taktik, wozu, troß der Verbefferungen und Fort: 
| fehritte, welde die Kultur feither in allen Dingen in's 
‚ Leben gerufen bat, dennoch feine weſentlichen Zufäge 
mehr gemacht worden find. 
(Die Portfegung folgt.) 





Die beiden Gefangenen. 


(Bortfegung.) 


Und wer meint, ein Schüler, ein angehender Juͤng⸗ 
ling liebe nicht innig, nidt mit voller Seele, weil er 
dabei nichts hofft und ſich nichts denft, der irrt gewaltig. 
Das können nur Leute meinen, die nie jung, oder auf 
der Schulbank in den Partikeln und im que retranche 
fehr ftarl waren; Schuler mit trefflidem Gedaͤchtniß, ge: 
fheitem Kopf, kühlem Herzen, zahmer Einbildungsfraft, 
und dreimal im Jahr belobt und gefrönt; Mufterfchiler, 
| Mufter in Monfieur Ratind Sinn, künftige Monfieur 
Ratind. — Sie find jezt Pfarrer, Sahwalter, Krämer, 
Poeten, Lehrer; fie feven aber wo fie wollen, im Pfaden 
oder auf der Kanzel, in ber Bank oder auf dem Parnaß, 
fie find Mufterpfarrer, Mufterfrämer,. Mufterpoeten, 
lauter Mufter, nichts ald Mufter, und das will ſchon 
viel heißen. — Ih follte nicht berzinnig, mit unbegrenzter 
 Hingebung geliebt haben, weil ih wußte, dag aufer 
toller Schwärmerei nichts dabei berausfam? ic follte 
meiner Liebe nicht Alles zum Opfer gebracht haben, weil 
ih, im gewöhnlichen Sinn, nichts davon hatte? Nicht 
boch! für einen einzigen Blick des lieben Mädchens hätte 
ih Monfieur Natin gegeben, für ein Laͤcheln von ihr hätte 
ich alle Elzivirs in der Welt in's Feuer geworfen. 





Sie famen die Treppe herauf; als fie an meinem 
Stodwerf vorüber waren, machte ich leife die Thüre auf; 
da Fam der Wachtelhund, munter, ſchmeichelnd, zu mir 
beran und rannte in mein Zimmer. Ein praͤchtiges Thier! 
Abgeſehen von ber fhönen Bildung und dem reinlicen, 
glänzenden Geidenbaar, batte er in feinem Wefen, in 
feinen Bewegungen, ja in feinen Manieren etwas Bier: 
liches, Liebenswuͤrdiges, und ich ertappte mich darüber, 
daß ich ihm, des Unterſchieds umferer beiderfeitigen Natur 
vergeffend, ordentlich beneidete: war er doch ein vornehmer 
Hund, ein Hund, der ganz familiär mit Perfonen umging, 
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die ſo hoch ſtanden, daß ſie ſich aus meinem tiefen Re— 
ſpeltsgefuͤhle gar nichts machten, ein Hund, den das 
ſchoͤne Maͤdchen lieb hatte, dem ich ſo gar nichts war. 
Ich las, was auf ſeinem Halsbande ſtand: ich hatte richtig 
vermuthet, fie war eine Englaͤnderin. 

Als der Hund fort war, hatte ih nichts Eiligeres 
zu thun, ald mich aufs Horchen zu legen: ich lehnte mich 


’ 
4 





zum Fenfter hinaus; über mir am offenen Fenfter ſprachen 


der Maler und der Alte mit einander, das junge Mäd: | 
hen fagte nichts. — „Sie befommen da,“ fagte der Alte, | 


„ein trübfeliges Geficht zu malen; das Original wird aber 
bald das Eonterfei allein in der Welt laffen, und fo will 
ih freundlih gebeten haben, es fo wenig trübfelig zu 
machen, ald ed immer angeht; ich möchte nicht gerne ein 
Schredbild für meine Enkel ſeyn. — Wahrhaftig,“ fuhr 
er munter fort, mes ift nicht Eitelleit, wenn ih mich in 


dem Alter und mit ſolchem Ausſehen malen laffe, und ich 


denfe wohl, bie meiften, welche Ihnen fiten, wiffen den 


Zeitpuntt beffer zu wählen... .+ — „Nicht immer, Moplord,“ | 


erwiberte der Maler; „eine fo ehrwuͤrdige Geſtalt ift wohl 
noch eine größere Seltenheit ald Schönheit und Jugend: 


friſche.“ — „Sie mahen mir Complimente; ih nehme | 


fie an: man wird mir bald feine mehr machen... Lucie, 
ih thue dir wehe! aber, liebes Kind, warum fannft du 


auch nicht fo ruhig in die Zukunft bliden,, wie dein Vater? | 
' berauf, das Album der jungen Miß an meine Lippen 


Ich bitte dih: wenn wir ung trennen miffen, mer von 
ung beiden verliert am meiſten? Seven Sie Richter zwi: 
{hen und, mein Herr.“ — „Entihuldigung, Molord! 








ic denke wie Miß Lucie: eine folhe Trennung muß für | 


Sie beide fo fhmerzlih ſeyn, daß Sie wohl beifer gar 


nicht daran dachten.“ — „Gehen Sie, juft dies nenne | 


ib Schwadhheit, und davon möchte ih meine Tochter 
beilen. Diefe Schwachheit finde ih natürlich, wenn da: 
von die Rede ift, daß der Menſch in ber Blüthe bes 
Alters weggerafft und um manch fhönes Jahr, auf das 
er fiher rechnete, gebraht werden kann. Greilt einen 
der Tod aber erft an ber natürliben Grenze des Lebens, 
erfheint er nur wie der Schlaf nah einem muͤhevollen 
Tagewerk, hat ein Vater, der in ber Liebe feines Kindes 
glüdlih war bis zum lezten Augenblid, keinen Wunſch 
mehr, als in feinen Armen zu entihlummern — ift denn 
dies ein fo trauriges Bild, daß man die Augen davon 
abwenden muß? ... Lucie, warum mweinen?.. Entſchul⸗ 
digen Sie, mein Kerr, über diefen Punkt zanfen wir ung 
gar oft, ich und Lucie; das Porträt brachte mich darauf, 
fonft wäre ich nicht fo frei gemeien, bier den Streit 
aufzunehmen . . .* 

Ih behorhte mit Entzikden diefe Bruchſtücke des 
Geſpraͤchs. Wie viel fagten fie mir! und zudem bekam 
dadurch das fhöne Mädchen eimen unendlich intereffanten 
Anftrib von Schwermuth und rührender Kindesliche, 
Ach! dachte ich, fo herrliche Pferde, fo unterthänige Lafaien, 


ein fo präctiger Wagen, fo viel Lurus, fo viel Anlaß zu 
Freude und Eitelfeit, und die Königin uber diefes Alles 
ſteht thränenfeuchten Auges und grämt fi, daß fie nicht 
immer um ihren alten Vater ſeyn fann! 





Am nämlihen Tage noch Fam das Porträt in die 
Galerie, freilich erft als Skizze; aber ich erkannte fogleich 
ben ſchönen alten Mann. Er war links auf der ein: 
wand; rechts befand fih ein großer leerer Raum, ber 
fih nah meiner Meinung ſchlecht ausnahm. Aber bei 
der zweiten Sitzung wurde dad Gemälde bereingenom: 
men, obgleich die junge Miß diesmal allein gefommen 
war, und dies beftärkte mich .in der Vermuthung, daß 
der leere Raum fir ihr Bild beftimmt fen, und daß ih 
endlich ihr Gefiht zu fehen befommen werde. 

»Gie hatten verfprochen, Miß,“ hörte ih den Maler 
fagen, „eine Skizze des Punkts im Park zu bringen, an 
den Ihr Herr Vater gefezt ſeyn möchte,“ — „Ich babe fie,“ 
war die Antwort; „fie ift im Magen.“ — Sie trat an's 
Fenfter und rief: „John, bring me my album! — Aber,“ 
fuhr fie munter fort, „John ift ja nicht dal“ Allerdings 
batten ihre Leute einen armen Teufel bei den Pferden 
gelaffen und thaten ſich in einem benahbarten Kaffeehaus 
gütlih. „Ih hole es,“ rief der Dialer; aber ich war 
ibm zuvorgefommen, und fchon flog ich wieder die Treppe 


drüdend. Ich hoffte bis zur Thuͤre des Ateliers zu kom: 
men und bier im Kluge ihr Gefiht zu ſehen, aber der 
Maler fam mir entgegen. „Großen Dank! gibt ed doc 
feinen artigeren Burſchen!“ und damit nahm er mir das 
Buch aus der Hand. 





Ich kehrte an meinen Lauerpoften zurüd, ruhiger als 
ich gegangen, und hatte damit fehr Unrecht: ich war um 
Worte gefommen, deren jedes unfhäßbaren Werth hatte. — 
„Der artige Junge! er verfteht alfo engliſch?“ — „Sehr 
gut; er. macht gewöhnlid den Dolmetfcher zwifhen mir 
und Ihren Zandsleuten. Ein lieber Junge! nur Schade, 
daß er fich nicht der Kunſt widmen darf, wozu er Nei- 
gung und Talent hätte,“ — Der Maler ftand auf und 
fuhr dann fort: „Ach muß Ihnen doc etwas zeigen... 
Hier! eine Skizze, von ihm am Fenfter hier entworfen — 
der See, ein Stuͤck des Gefängniffes; der zerlumpte Hut 
bier an der Schnur, im den die Vorübergehenden ein 
Almoſen werfen follen, deutet auf den armen Gefange: 
nen, dem der Anblick dieſer fchönen Natur verfagt iſt.“ 
— „Recht artig componirt!“ fagte fie, „und mit viel 
Gefühl!.. Warum widmet er ſich aber nicht der Kunft, 
da er fo viel Beruf dazu zeigt ?* — „Seine Vorminder! 
fie wollen einen Juriften aus ihm machen.“ — „Bor: 
minder? So ift er eine Waife?« — „Schon lange; er 
bat nur einen alten Onkel, der ihn erziehen läßt.“ — 
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nUrmer Junge!“ fagte die junge Engländerin im Tone 
inniger Theilnahme. 
(Die Fortfegung folgt.) 


——u_— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Mam;, Aprit, 
Gutenberg. SKunftverein. Elienbahn. Fort Hartenberg. 


Die Angelegenheit des Gutenbergsbentmald gebt 
nachgerade zu Ende, und mit dem zaften Juni, dem Johans 
nistage, wird Iohantı Gutenbergs Statue am Drte ber 
Wiege bed großen Erfinders enthält baftehen. Dann werben 
wir für ein breijäbriged Karren entſchaͤbigt werben, und 
große Fefte an uns vorübergeben feben, der Erinnerung bed 
großen Mitsärgerd geweiht. Schon trifft die Kommiſſion 
große Vorbereitungen; ein Fefteomite iſt ernannt, von bem 
man überzeugt ſeyn darf, daß es feine ſchoͤne Aufgabe wuͤr⸗ 
dig Idfen werde. Die Reden auf bem Plage werben vom 
Bürgermeifter der Stadt Mainz. vom Präfibenten des Kunſt⸗ 
vereind und von dem Präfidenten der Gutenbergstommifiion 
gebalten, bie Ptebertafel nebſt andern nachbarlichen Mufit: 
vereinen veranflaiten am Enthällungstage ein großes Mufits 
fen, wobei Röve’s großes Oratorium: „Gutenberg,“ (Text 
von Gieſebrecht) zur Aufführung kommt. 
baranf folgenden Tagen beginnen bie Voltsfeſte. Ueber das 
Feſtprogramm befiterirt inbeffen im Augenblicke das Eomitc, 
weßhalb noch feine weitern Details darüber angegeben wer: 
den fbnnen. Die Zeit, in welche bad Feſt fällt. iſt geeignet, 
eine große Frembenmenge bier zu verfammeln, da die Rheins 
und Babereifen damit zufammenfallen, wo ofmebin unfere 
Stadt und Gegend das Aſyl ber reifelnfligen Welt find, 
Uuberdem ift es aewiß, baß aus ben bedeutendern deutſchen 
Städten Deputationen eintreffen werben, Erozatier in Paris 
bat ben Erzauß auf ſehr wuͤrdige Weife vollender, und wir 
finden, daß biefe Meeifterarbeit mit 25,000 Fr., welche auss 
bedungen mworben, nicht zu theuer bezahlt if. Thorwalbdſen 
in Rom bat für die Mobellirung nichts angenommen; aber 
bafür ſteht aud ber Däne dem Deutfhen um fo viel mäber. 
Daß die Statue im Louvre in Paris ausgeſtellt worden fey, 
wie man Anfangs beabfichtigte, um einen Ertrag für das 
Unternehmen zu erzielen, davon vernehmen wir nichts, und 
man ſcheint biefe bee im der lezten Zeit aufaegeben zu has 
den, ba man mit ber Errichtung bed Dentmals eilte. Wer 
weiß aber auch, ob bie Husftellung etwas abgemorjen hätte! 
Die Franzofen, die Männer ber freien Preife, baben fi 
für dem Erfinder der Preſſe und für jein Denfmal wenig 
intereffirt. Der König der Frangofen war ber Einzige, ber 
au unferm enropdifgen Unternehmen etwas beitrug. — Der 
Anſchluß unferd Runftvereind an dem rheiniſchen Kunſtoer⸗ 
band (Straßburg, Karldrune, Mannheim, Duͤſſeldorf, Darıns 
ſtadt, Mainy) fann als ein Ereigniß bezeichnet werben, bad von 
den ſchoͤnſten Folgen feyn fann und wird. Unſere jaͤhrlichen 
Kunftanusftellungen werben nun Bebeutfamfeir erbalten, unb 
nicht bich von den Beiträgen biefiner Kuͤnſtler abhängen; 
was in ben Uudftelungen jener Gtäbte Vorzuͤgliches zu 
Tage fommt, werben wir in unferer Ausſtellung, bie zulezt 
ftattfinder, vereinigen. — Die Angelegenheit der Mainz: Franfs 
furter Eifenbabn, bie ſeit einem Monate fo viel von fi 
reben machte, iſt immer noch nicht in ber Art entichieben, 
daß ınan hoffen tbunte, das Wert werde unverzüglich begons 
nen, Zwar iſt bie Eonceffion der Staatöregierung ba, bas 


Erpropriationdgefeg ift ba, bie Rapitalien find da, und man 
tbunte auf der Stelle zur Nivelirung fpreiten; dog bad 
net Franffurt:Wieöbadener Projeft macht die Sache bedentlich; 
es kam unerwartet und ungemein ſibrend. Wird naͤmlich 
auch auf der rechten Geite bes Maind eine Eifenbabn gebamt, 
fo ift, obwohl diefe fid unmdglig rentiren fann, bie ſchoͤne 
Ausficht für uuſere Bahn auf der linten Mainfeite zur Hälfte 
wenigftens geträbt; denn ed wird diefer der wohl zu beach⸗ 
tenbe Perfonentrandport nach den Taunusbaͤbern daburch ents 
sogen. Diefes Frantfurt: Wiesbadener Unternehmen, fommt es 
zu Stande, kaun wohl im der erflem Zeit der Agiotage burch 
Artienbandel (dad Unternehmen gebt von fieben reihen Bans 
fierd zu Frantfurt aus) Gemwinnft abmwerfen; aber ed wirb 
ein Ruin feyn für die, welde fid mit großen Summen 


\ daran berbeiligen. und die Abſicht haben, auf Dividenden zu 


Un ben beiben | 


warten. Denn fo viel leuchtet wohl Sebem ein, daß unfere 
Mainz: Frantfurter Eifenbahn feine iſolirte bleiben fann, jons 
bern daß fie beſtimmt ift, bereinft in Verbindung zu treten 
einerfeits mit dem Mannheims Bafeler Unternehmen, und 
anbernfeits mit den Bahnen, die früher ober fpäter nad dem 
nörbligen Deutſchland bin gezogen werben, wodurch unfere 
Bahn von ſelbſt der Mittelpuntt eines großen Eifenbahns 
foftems wird, bad dem Süden mit dem Morben auf bie ein: 
fachſte Weife verbindet. Welche Bortbeile, bei unferer ohne⸗ 
bin fo giädfigen Lage, unferer Mainz⸗Frantfurter Bahn 
aus biefem großartigen Projekte entipringen muͤſſen, leumter 
Jebem ein, und micht weniger, daß bie Babn auf ber rechten 
Mainfeite verdammt ift, ewig auf einen Perfonentrandpork 
zwifchen zweien Gtäbten (Franffurt und Wiesbaden) beſchraͤntt 
zu bleiben, welcher noch dazu nur im Sommer bebeutend 
if. Wie ndthio es alfo im Intereffe der Unternehmer ber 
Bahn auf der rechten Geite wäre, daß fie ihr Projeft mit 
ben unfrigen verfgmelzen, liegt am Tage. Sie haben aber 
einmal die Eaprice, dad Projert burdyufegen, und fie werben 
ed zu ſpaͤt berenen. — Einer ber entfernteflen Theile unferer 


‘ Beftung. bad Sort „Hardenbera,“ bat feit Kurzem darum 
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eine Bedeutung befommen, weil die politiſchen Gefangenen 
des Franffurter Attentats bahin verſezt worden find. Das 
Fort liegt änßerft romantifh, Vater Rhein flieht rubig und 
freundli daran vorbei, und man wirb veranlaßt, dort oben 
friedlich poetiſche Betrachtungen anzuftellen, Uebrigens follen 
ſich die Leute Äußerft vehagfich im Ihrer neuen Lage befinden, 
wenigftens ift es befammt, dab ihnen von Geiten ber Milis 
tärbebbrbe eine ſehr humane Behandlung zu Theil wird. Es 
ift ihnen erfaudr, unter Hufficht mehrere Stunden des Tags 
im Hofranme fi zu bewegen und Anverwandte zu feben; fie 
erhalten gute Kon, Lektüre, kurz Aues, was ſich mit ibrer 
Rage verträgt. — Aug mit unferer Feftungsgarnifon iſt eine 
Veränderung eingetreten. Das Öflerreigifge Regiment Lanz 
genau, das mehr als zwanzig Jahre hier im Garnifon lag. 
und faſt einheimiſch bier war, bat Main, verlaffen, und am 
beifen Stelle iſt and Oſterreich ein: anderes Imfanterieregis 
ment, Fleifher, gefommen. Diefer Truppenwechſel hat bier 
wahres Bedauern erregt; benm bie hiefige Bendlterung ſtand 
mit biefen Truppen auf einem ſehr freumbfdaftlichen Fuße, 
und man war bie Leute ſchon fo gewoͤhnt, dab man an 
Trennung nicht benten mochte. Wir zweifeln indeijen nicht, 
bab bald ein aͤhnliches Verbaͤltniß mir dem neuen Regiment 
bergeitellt ſeyn wird; benn mit dem dflerreichifchen Soldaten, 
in deſſen Eharatter Gutmütbigteit und Wohlwollen die Haupt: 
züne find, laͤßt ſich febr leicht und aut leben. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Entfinnft du dich der Meinten Thorhelt nicht, 
In weiche dich die Liebe je geſtuͤrzt, 

So Haft du nie gellebt; 
Und bat du nicht geſeſſen, wie ich jejt, 
Den Hörer mit der Lieben Preid ermüdend, 


So haft du nicht geliebt. 


Shafespeare. 


Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Was ih da hörte, brachte mich aufer mir: fie be: 
dauerte mich! Mehr brauchte es niht, um mic ftolz 
darauf zu machen, daß ih eine Waife war, um mein 
aͤrgſtes Ungluͤck in Seligkeit zu verwandeln. O! warum 
tonnte ich ihre Gedanken nicht an mich feffeln! Aber das 
Geſpraͤch wendete fib auf andere Gegenttände, und ich 
erfuhr aus ein paar abgebrohenen Neben, daß fie in acht 
Tagen nah England zurudreifen wollten. Was follte 
dann aus mir werden, allein mit Monſieur Ratin! Ich 
war recht‘ von Herzen betrübt. — England, reizendes 
Land, dem die Schiffe mit geſchwellten Segeln zufliegen, 
lachende Ufer, ſchattige Parks, wo die jungen Miffes fo 


ſchwermuͤthig Iuftwandeln! Hier — wie reizlos Alles! wie | 


fadel Ih fab hinaus auf den Eee: er war gar nicht 
fhön! — Wenn jie gebt — wenn andere Menſchen fie 
vorbeitommen ſehen — wenn fie zur Mittagszeit auf 
ftaubiger Straße fährt umd ihr Blick auf die grünen 
Bäume’ fällt, auf die frifhen Wieſen — warum ſtehe ich 
nicht unter dem Baum, auf der Wiele! Schöne Miß, du 
flieht? — Warum liege ih nicht vor dem Füßen ihrer 
Roſſe! Ih fähe ihre Angft, und fie hätte wieder Mitleid 
mit mir! 


— 





Die Sitzung mar vorüber und ich erwartete in der 
hoͤchſten Ungeduld, das Gemälde in die Gallerie fommen 
zu fehen; aber der Abend brach an, ed erfhien nicht, 
eben fo wenig bie folgenden Tage. Man bat geliehen, 
durch welche Umftände ih an die Dachluͤcke kam, und da 
konnte ich dem Verlangen nicht widerftehen, in das Atelier 
hinauf zu Elettern und die Zuge der Geliebten meines 
Herzens zu betrachten. Ich babe erzählt, welche Kata: 
ſtrophe dies :zur Folge hatte, und wie ich troftlod das 
angerichtere Unheil betrachtete. Ich nehme dort meine 


Geſchichte wieder auf. 


Diesmal fühlte ich nur zu gut, daß es rein um mich 
geſchehen war. Erft einen Elzivir zu Schanden richten 
und lügen, dann eine Thüre erbrechen, verbotene Bücher 
lefen, über das Dach Flettern, ein Wtelier verbeeren, 


‚ einen Manneguin ummerfen, ein Gemälde jerreiien — 


eine furchtbare Kette von Merbrehen! und Monfieur 
Matin wußte, was das erfte Glied derfelben war: das 
unvernünftige Laden. — Was war zu thun? aufräumen? 
reinigen? unmöglich! der Schaden war zu groß. Eine 
Geſchichte erfinden? fo eben, beim Maifäfer, batte ih die 
Erfahrung gemacht, daß bied nicht fo leicht war. Gefte: 
ben? lieber Alles in der Welt! ed wäre herausgefommen, 
daß ich verliebt war, und ich ſah im Geifte, wie bei 
ber bloßen Ahnung einer folben Immoralitaͤt Monfieur 
Ratin alled Blut in’s Geſicht ſchoß und fhon fein Blick 
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mich vernichtete. Ich beſchloß, mich auf dem Wege, auf 
dem ich gefommen, fachte in mein Zimmer zurüdzuzieben, 
die Thüre der Kammer zu fchließen und fleifiger zu 
arbeiten als je, und dies fowohl, um mir felbit die gräß: 
lihen Gedanken zu vertreiben, ald um Monfieur Ratin 
von ber Fährte abzubringen: konnte er doh kaum an 
meinem moralifhen Verhalten zweifeln, wenn ich ihm 
als Proben meines Fleißes recht viele fauber geichriebene 
und forgfältig audgearbeitete Penfen vorlegte. Da indeffen 
der Abend ftark hereinbrach, fo glaubte ich meinen Abzug 
noch etwas verfhieben zu müffen, damit es finfter wäre, 
wenn ich wieder über dad Dach flieg, und der Gefangene 
mich nicht ſehen könnte. 

Diefe Zeit benüzte ih, um meine Neugierde zu be- 
friedigen. Ich fand bald dad an die Wand gelehnte Ge: 
mälde und nahm es an die Helle. Es war beinahe 
vollendet: die junge Miß, in zierliher Haltung, ſaß 
neben ihrem Water, und ihre zarte Hand rubte leicht 
auf dem Halfe des fhönen Wachtelhunds. Alte Buchen 
befchatteten den Siß, und durch eine Deffnung ſah man 
ein ſchoͤnes Schloß auf einer fanften Anhöhe und darüber 
weg dad Meer. Das liebe Gefiht mit dem fanften Zug 
von Schwermuth erregte in meinem Bufen einen Sturm 
der leidenicaftlihften Gefühle; aber nicht lange, fo über: 
fiel mich wieder in feiner ganzen Bitterfeit der Schmerz, 
daß ich ihr nichts war, nichts ſeyn fonnte, daß fie fo bald 
von bier, von mir fheider mußte. In den Blid ihres 
fhönen Auges verfunfen, rief ich in mir: „Warum bift 
du nicht meine Schweiter? Ich wollte dir ein lieber Bru— 
der fenn! wir wollten mit einander den guten alten Mann 
recht glüdlich machen! — Wie friſch ift das Grün, wo 
du bift! zum Garten wird die Wüfte, die du betrittft! — 
Lucie! meine Lucie! — 

Die Naht war angebroden; traurig nahm ich Ab— 
ſchied vom Gemälde und mar bald in meinem Zimmer, 
fürz ehe man mir Licht und mein Abendeffen brachte. 
Aber bei meiner heftigen Nufregung war ich weder hung: 
rig noch fchläfrig, und ich machte mich flugs an die Arbeit, 
um Monfienr Matin, ob er mih nun früb oder fpät 
überfiel, augenfällige Proben meines Fleifes und meiner 
aufrichtigen Befferung vorlegen zu können. — Erft Virgil, 
dann Cäfar, dann drei Seiten Compofition; über ber 
vierten fchlief ih ein. 


Um Tages Anbruch ward ih durch eine Stimme 
aufgefhredt, welche aus voller Kehle ein geiftliches Lied 
fang. Ih horchte: es mar ber Gefangene. Er fang 
etwas gedämpfter fort, endlich hörte er auf. Daß der 
Mann fo fromm war, gefiel mir nicht übel. Nach einer 
Paufe rief er herüber: „Sie find heute Nacht recht 
fleifig gewefen.“ — „Singt Ihr jeden Morgen fo?« 
unterbrah ih ihn, — „Von Kindheit auf. Wie wollte 





ih mein Ungluͤck tragen ohne den Troſt der Religion!“ — 
„Aber die Meligion hätte Euch auch vom Verbrechen ab: 
halten follen, weßhalb Ihr im Gefängnif fit. — „Jun: 
ger Herr, ib bin unfhuldig! Gott bat ed zugelaffen, 
daß meine Richter falſch gerichtet, Gottes Wille geſchehe! 
— Und germe- ergäbe ih mich in mein Schidial, bätte 
ih nur neben der leiblihen Nahrung auch die Seelen: 
fpeife — aber ich babe feine Bibel.“ — „Was!“ rief 
ih, „man verfagt Euch die Bibel!“ — „Was verfagt 
man dem nicht, ben man ausgeftoßen, mit Füßen getre: 
ten...“ — „Eine Bibel mäßt Ihr baben! Ihr follt eine 
haben! Ich bringe Euch meine eigenel« — „Guter, 
junger Herr,“ fagte er mit gerührtem Tone, „zu mir 
fommen. — das geht nicht! Und ich litte ed fchon gar 
nicht: ein fo furchtbarer Anblick ift nicht für fo junge 
Augen!... Wiſſen Sie aber, warum ih Sie eigentlich 
angeiprohen? Als ih Sie geftern den Kuchen an ber 
Schnur binaufzieben ſah, da dachte ih: gibt es denn 
keine gute Seele, die fo dem armen Gefangenen zum 
Brode des Lebens verhilft!“ — Wie ein Blitz durchſchoß 
mih da ein Gedanke: „Habt Ihr eine Schnur?“ — 
„Dur Gottes Zulaffung habe ich eine; ich hob fie einzig 
zu diefem Zwecke auf.“ — „Ihr follt eine Bibel haben !« 
unterbrab ich ihn; „Ihr follt eine haben!“ — Und ganz 
vergnügt, dad ich dem Unglüdlihen Gutes thun konnte, 
eilte ih zum Schrank, um die Bibel zu fuchen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Die Claqueurs der Pariser Theater. 
(Bortfegung.) 


Es gibt gegenwärtig in Paris fein Theater, welches 
nicht feine eigene ftehende Bande von Claqueurs aufju- 
meifen bat, und es wird bier Fein Stuͤck in Scene ge 
ſezt, ohme daß man es zuvor gegen das Auspfeifen ver- 
affecurirt bat. Es find nicht bloß die mittelmäßigen und 
ſchlechten Autoren, welche fih von ben Scaaren ber 
Claqueurs unterftägen und befhüsen laffen; alle drama: 
tiſchen Dichter ohne Ausnahme greifen zu diefem Mittel 
fünftliben Erfolge. Seit der Wiedergeburt der Claqueurs 
hat man es auf den Parifer Theatern allgemein fo ge: 
halten. Der Dichter Lemiere vergaß fich fogar fo weit, 
daß er aus dem Hintergrund einer Loge feine eigenen 
Werte beklatſchen balf. Dorat wandte faft fein ganzes 
Vermögen daran, um feine Stüde mit Glanz durchzu— 
bringen. Man erzählt, daß er mad ber erften Aufführung 
feines Regulus den Schaufpielern noch 700 Franten für 
gewiffe Auslagen fhuldig war, bei welder Gelegenbeit 
Laharpe zu ihm fagte: noch zwei oder drei folder Succeſſe 
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und Sie find ein ruinirter Mann! Die beiden erften 
jet lebenden dramatifhen Schriftfteller Frankreichs laſſen 
fein neues Stüd zur Aufführung bringen, wenn nicht 
alle ihre Freunde ber erften Vorftelung beimohnen und 
die Verpflichtung über fib genommen haben, um jeden 
Preis zu klatſchen. Wehe dem armen Dichter, welcher 
dieſe gewöhnlichen Huͤlfsmittel verfhmähen und das 
Yublitum allein zum Schiedsrichter über die Vortrefflid: 
keit feines Werts beftellen wollte; er könnte ganz fiher 
darauf rechnen, eine fchredlihe Niederlage zu erleben. 
Eine fein angeiponnene Kabale wurde ihn bald überzeugen, 
dab es gefährlih ift, als "einzelner Kämpe gegen die 
Regionen „der Roͤmer“ in die Schranten zu treten. Mit 
diefem klaſſiſchen Namen, deffen Urfprung ich weiter nicht 
anzugeben weiß, bezeihnet man mämlih die Parifer 
Claqueurs; vielleicht haben fie ihn deßhalb erhalten, weil 
fie gegenwärtig Herrn der Bühnenwelt find, wie weiland 
die alten Römer Herrn der politifchen. 

Eine erite Vorftellung in Paris iſt im der That etwas 
Mertwürdiges, und der mur oberflächlich oder gar nicht 
in Eouliffengebeimniffe eingeweihte Zuſchauer, welcher 
zufällig einer ſolchen Aufführung beimohnt, ahnt nicht 
im Entfernteften, mie viel Mühe, Sorge und Geld der 
Erfolg eines Dramas dem Autor koſtet, der am Ende des 
Studs von dem begeifterten Parterre mit unbändigem 
Geſchrei heraudgerufen wird. Wenn der arme Autor 
nach zwei-, dreimonatlicher Anftrengung endlich die lezte 
Zeile feines lezten Hits niedergeichrieben hat und fih nun 
mit einem tiefen Stoßfeufzer in feinen Lehnftuhl, wenn 
er anders einen Lehuſtuhl befizt, zurüdiehnt, weil er 
glaubt, jezt fen Alled abgemaht und.er brauche nur in 
aller Ruhe den Succeß abzuwarten, fo ift das weit ge: 
fehlt; denn von dieſem Augenblite geht-die liebe Noth 
erſt recht an. Im Fall er noch unbekannt ift, muß er 
zunaͤchſt den anmafenden Duͤnkel des Theaterdirektors, 
den ewigen Aufihub des Lefecomites, die zahlreichen 
Launen der Schaufpieler und die noch zahlreicheren Gapricen 
der Schaufpielerinnen geduldig ertragen und am Ende ſich 
noh auf Gnad und Ungnade im die Bedingungen dee 
oberiten Chefs der Elayueurs fügen. Schon geraume 
Zeit vorher werden die Verhandlungen rüdfichtlich des 
lezten Punktes eingeleitet. Der Ehef de Claque, euphe— 
miflifh entrepreneur de succes genannt, ift bei den 
Privat: und Generalproben zugegen, man fucht ibm fo 
viel als möglich den Geift des Stuͤcks — wenn nämlich 
welcher darin iſt — begreiflih zu mahen; man deutet 
ihm die Kraftitellen, die effeftvolliten dramatifchen Situa: 
tionen, welche beflatfcht werden müffen, und endlich den 
günftigen Augenblit an, wo er mit feinen „Leuten“ den 
Erfolg des Städs erobern fol. Der Schaufpieldireftor 
und die Afteurd ermangeln nie, diefen Lehren und Un: 
weifungen ded Autors noch einige befondere Inftruftionen 


und Empfehlungen beizufügen. Mit den Schaufpielern 
verftändigt fih der Chef de Caque weniger leiht, als 
mit dem Direktor und Autor; man predigt ibm fehr 
weitläufig und ‚forgfältig vor, daß er ja die Geſetze der 
kinftlerifchen Hierarchie beobachten muͤſſe; den erften Rof- 
len dürfen allein die gigantifhen Beifallebezeugungen zu 
Theil werden; die Nebenrollen muͤſſen fih mit den Bro- 
famen begnügen. Diefer will gleih beim erjten Auftreten 
günſtig empfangen werden; Jenem liegt nicht viel daran, 
ob man ihn während ber erften beiden Alte beflatfcht, 
wenn er nur im bdritten und vierten nicht vergeffen wird; 
ein Anderer endlichz wuͤnſcht von Unfang bis zu Ende 
unter lautem Beifall zu fpielen, und nah dem Herunter⸗ 
laffen des Vorbangs auferdem noch gerufen zu werden. 
Da dad ungewöhnlihe Mühe verurſacht, fo gibt er auch 
dem Chef de Claque noch ein Extratrinfgeld a zwanzig 
Billets, um daraus ein eigenes Peloton „Römer“ zu 
feiner fpeciellen Bedienung anzuitellen. Nachdem Jeder: 
mann die feite Ueberzeugung gewonnen bat, baf ber 
„Chef“ alle Andeutungen begriffen und alle Empfehlungen 
behalten bat, fezt der Cheaterdireftor den Tag für die 
erfte Vorftellung feit. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


Prag, April. 


Erdbeben. Früplingsfefie. Moejarid Dentmal. 

Die Erdſibße, welche man in Wien und an andern 
Orten des Öferreihifgen Kaiſerſtaates am 14ten März Nags 
mittags bemerfie, find auch im einigen Gegenden Prags, 
imdbefondere am rechten Ufer der Moldau, dom ziemti 
leicht, fuͤhlbar geworden. Ju den Umgebungen der Stern⸗— 
warte wurde, fo wie in ben meiften Theilen Prags, feine 
Spur des Erbbebend wahrgenommen, und bie aſtronomiſchen 
Uhren zeigten mit die mindefte Weränderung in ibrem 
Gange, Die Witterung war und blieb heiter, das Baromes 
ter vor und nach jener Zeit im Steigen begriffen, und fland 
um zwei Ubr anf 27 BoM 7%, Rinten, um ſechs Uhr auf 
27 Zou 8Y,, Linien Parifer Maß, das Reaumurſche Ther— 
mometer zeigte um zwei Uhr 8%... um ſechs Uhr 5?,, Grad 
Wärme. Auch zu Altbunzlau, dem Stift Hobenfart und in 
andern Ortſchaften Böhmens wurde bieje Ervderfgütterung 
verfpfrt, Wenige Tage nad biefer Naturerfgeinung find 
wieder bedeutende Bröfte eingerreten, und der Frübting bat 
überhaupt in ſehr rauber Geſtalt, meift in Gianee gehnut 
und von Gtärmen begleitet, beoftirt, und tduſchte zum 
großen Theil die Erwartungen der ſchͤnen und frommen 
Wet auf bie erften heiligen und Renzfefte und Promenaden, 
Das Sofephöfert mit feinem Sahrmarft vor der Kirche wurde 
verfhoben; aber in der Charwoche erhöbte bas rauhe Wetter 
die Verbienfte der Audaͤchtigen, weise bie beiligen, Gräber 
befucgten, und unfere Longchampstage (der Dfterdiendtag im 
Baumgarten, und ber Mittwoch, der Schuhmacherzunft geweiht, 
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in den Umgebungen bed Dorfes Nußle) waren fo wilb unb 
ſtuͤrmiſch, daß man faum erwartet hätte, am beiden Tagen 
bie Menſchen in fo langen Zügen, ben Elementen trogenb, 
bierbin und dorthin wandern, reiten und fahren zu fehen. 
Im Baumgarten hatte ſich, wie gewoͤhnlich, nebſt den mies 
bern und mittlern Klaſſen auch die geſammte fafbiomabie 
Welt verfammelt, bie am folgenden Tage bie große Wiefe, 
als dem eigentlichen Tummelplag bed Voltevergnuͤgens, nur 
umfuhr; denn fat Niemand fies aus, ſich in das bunte 
Gewuͤhl zu mengen, das, in verfhiebene Gruppen getbeilt, 


ſich auf mannigfaltigfte Urt, doch, wie das bei böhmifhen | 


Boltsfeften immer ber Ball ift, ohne große Lebhaftigkeit ers 
adste. Zahlloſe, mehr und minder verftimmte Leierfaften 
bildeten die ambufanten Orcheſter, um welche ſich Tanztreiſe 
oeftalteten, bie zum heit faft eben fo taftlos, wenn auch 
micht fo beflia watzten, als bie elegante‘ Jugend auf unſern 
Bien und Reunionen. Dazwiſchen erbob ſich bie und da 


ein Kram mit Gebäd und Def, fammt den Spieltifhen und | imdglig wird, ihre Rurussedärfniffe vom bier zu beziehen; ums 
Bänten, und ſelbſt auf ber Erde waren bie und da Rottor | günftia aber, weil bie rbeinbeffifhen Landtraͤmer, bie fonft 


bogen ausgebreitet, wo ein paar Kreuzer eingefest mwurben, 
und. Pomeranzen, Bäderwaaren und Kuchen das aroie Roos 
bifbeten. Das Gebränge war ungeheuer, und auf dem Fußs 


| 





| 
| 


N 


pfade wogte die flilifröhlige Menge gleih dem Muͤhlbache 


dabin, Wie ein Memento aber, um ber Munterfeir Gor: 
dinen aufzuſetzen, ſchien es, als babe man bie Geſammtzahl 
ber Blinden und Kruͤppel — darunter Figuren, bie von War 
tur exrpreß dazu geformt ſchlenen, an Hoͤlenbreughels Bilder 
unb bie abenteuerliften Berrenfungen bed erſſen Mimiterd 
der Theater zu London und Paris, Kiiſchnig, zu mabnen — 
bes boͤhmiſchen Königreichs zur Weier bes Schufterfefles ver: 
ſchrieben, melde, bie Erftern mit Abjutanten, bie Andern 
meift allein, mitten im Wege mieten, den Wallern gleichſam 
den Pfad abfchneidend, und ein Hoͤllengeſchrei erhoben, welches 


als Antivotum gegen das Mitleid diente, das ihre Hälfloſig⸗ 


feit in jedem wohl organifirten Herzen erregt baben würde, 
wenn man ibnen nicht fo fehr angefehen, daß ihnen das 
Berteln ein Gewerbe, ihre Gebrechlichteit das erwuͤnſchte 
Handwertszeug ſey, bas fie ungern mit geraben Gliebern 
vertaufhen mwärben, weil man in biefem falle vielleicht bie 
unverſchaͤmte Forberung an fie ſtellen dürfte, zu arbeiten. 
— Zum Bortbeil des Fonds für ein Monument W. U, Mo: 


zarts in Prag bat der Verein für Kirchenmuſit bereits ein | 


Eoncert gegeben, bad.fehr zahlreich beſucht war, und meis 
ſtens Mozartſche Eompofitionen enthielt, und im ben erften 


Tagen bed nähflen Monats fol ein zweites, von dem Eons | 


fervatorium der Mufif veranflaltet. folgen; aber ſchon haben 
fid Distnffionen über den Pay erhoben, auf welchem bad 
Dentmal errichtet werben bürfte, Nach der erſten Idee jollte 
es in einer Kirche angebracht werben; doch jagt man, ber 
Ersbifchof von Prag wolle bies nicht geflatten, da Mozart 
weber ein Potentat, noch eim Geiſtlicher aewefen fen, und 
die Gefinnungen, welde biejer geifllihe Oberbirt bisher an 
den Tag gelegt bat, verleiben einer folden Anſicht große 
Wahrſcheinlichteit. Andere baben vorgeſchlagen, man folle 
auf Koften der Stadtgemeinde einen Saal bauen. ber mie zu 
Bällen, fondern nur zu Concerten verwendet werde, bdiefem 


den Namen: „Mozartsſaal“ beifegen, und darin bloß bie | 


einzige Büfte des aröäten deutſchen Meifters aufftellen. Di: 
reftor Weber fol aͤberdies ben quten Bebanten haben. neben 
dem großen Monumente eine Bünte des Tondichters in ber 
Faiferlichen Bibllothet aufjuftellen, und einer vollftändigen 
Sammlung feiner Werte naͤchſt berfelben ein eigenes Fach 
zu widmen, Gollten bie eingehenden Gummen nicht binreis 
Ken, das Dentmal großartig und bed Tommeifterd würbig 
ausjuführen, fo thäten bie Böhmen wohl befjer, fi bem 


„erwartet. 


deutſchen Mozartöverein angufpließen, und bie Spenden ih⸗ 
rer Verehrung mit jenen der übrigen Gtaaten zuſammen⸗ 
zuſchmelzen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Main, April. 
GBeſchluß.) 
Meſſe. Liederbuch für die Veteranen der großen Armee. 


Unſere lezte Oftermeffe war in commerzieller Hinſicht 
etwas beſſer, ald man von unfern Meſſen obne Großhandel 
Die neuern Zollverhältniffe haben günſtig und 
unguͤnſtig auf unfere Meffen gewirft; günftig, weil nun 
wieder unſer nachbarliches Naffau für unfern Handel nicht 
mebr Ausland ift, wodurch es den naſſauiſchen Ortſchaften 


ihre Waaren meiſt von hier bezogen, dieſelben nun von 
Frantfurt, das auch dem Zollvereine angehört, kommen laſ⸗ 
fen. — Wichtiger als der Meßhandel waren bie Sehenswür— 
bigfeiten, bie auf umferer Meife immer eine bebeutende 
Node fplelen. Alles wurbe diesmal von Loiſſets Meitränfts 
fern, Pantomimen, Tänzern, Iongleurs :c. fiberragt. Man 
muß arftehen, Baptift Roiffer bat eine Geſellſchaft vereinigt, 
die wabrbaft Großartiges leitet, fen es im Eircus auf den 
berrligen, ungemein gut dreifirten Pferden, fey ed auf ber 
Bühne, wo pantomimifhe Enfemstenücde in feltener Bolls 
endung ausgeführt werben. Man ſprach aber auch während 
ber Unmefenbeit biefer Kunftreiter nur von Roiffer und ſei⸗ 
nen genialen Produktionen; Theater und Eomcerte wurden 
barüber fat ganz vergejfen. Cine anſpruchsloſere Sehens— 
wirbigfeit waren bie aſtronomiſchen Apparate des Mechani— 
tus Scharf aus Thorn in Preußen, eine® Mannes, ber 
uns auf eine ſchlichte Weife die Aſtronomie und ihre Räths 
fel beſſer veranſchaulicht, als mande gelebrte Vorträge von 
Männern bed Faches. Es baden fig bel Scharf Ausflels 
fangen nicht viele Leute eingefunden; aber bie, welde fa: 
men, find gewiß befriebigt weggegangen, und Baben mehr 
Mugen aus feiner Ansftellung arjogen, als fie erwartet. 
Scharf bat vortheilhafte Zeuamiffe von den ausgezeichnetſten 
AUfronomen des udrdlichen Deutflands, Man wird ibm 
gewiß im fübligen Dentfchland, das er jest bereidt, gerne 
biefelden Zeugniſſe geben. — Von Vrofeffor Nikfae Müller 
babier ift biefer Tage ein Riederbuc für die rheinbeſſiſchen 
Beteranen ber großen Napoleonſchen Armee erſchienen, 
welches Wert für unſere Provinz ein eigenthümliches Ins 
tereſſe hat. Es iſt berechnet für die Feſte und geſelligen 
Anfammentänfte jener greifen Krieger. Der Dichter befingt 
die großen Erinnerungen der Bereranen in Ibrem Werhälts 
niffe zu dem Helden des Jahrhunderts, fermer die großen 
Erinnerungen ber Baterftadr (Gutenberg, Heinrich Fraueu— 
lob u. f. mw), und endlich Bieter er den Veteranen für 
alle Lagen des Lebens ein Lied. Diele Dichtungen zeichnet 
bad Einfache ber Gedauten und Gefühlseraäffe aus, und 
man fiebt gleich, dab fie für ernfle, bejahrte Männer ges 
fungen find, Das Wert ift mur in der Unlage etwas gu 
umfangreich. 
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Ihr ſuͤhlet micht, wie ſchlecht ein ſolches Handwerk fen! 
Wie wenlg dad dem aͤchten Künſtler zieme! 


Goethe, 





Die Elaqueurs der Pariser Theater. 
(Bortfegung.) 


Uebrigens ift dad Amt eines Chef de Elaque nicht fo 
leicht zu verfehen ald man glauben möchte; es ift ſchon 
vorgefommen, daß unzeitig gefpendeter Beifall ein ganz 
gutes Stiid verdorben hat. Ein Kind kann aber auch 
einfehen,, welches Unheil daraus entitehen muß, wenn ber 
Shef de Claque Hatichen läßt, wo ed mäuscenitill fern 
follte, oder wenn er die Stellen zu applaudiren vergift, 
worauf ber ganze Erfolg hauptiächlich berechnet war. Die 
erfte Eigenſchaft, mwelhe ein ehrenwerther Gntrepreneur 
de Succes beſitzen muß, ift ein angenehmes Aeußere und 
böflihes Betragen, um mit Anitand in der Geiellichaft 
von Autoren und Schaufpielern, mir denen er in ftetem 
Verkehr ift, erfheinen und ſich vräfentiren zu können; 
ferner erfordert fein Amt wenn auch nicht ansgebreitete 
Kenntniffe, doch einigen Unterricht und einige Faffunge: 
kraft, um alle die Weifungen, welche ihm der Dichter 
ertheilt, zu begreifen und zu behalten. Ein gutes Ge— 
daͤchtniß darf gleichfalls nicht fehlen, damir er ſich alle 
Aufträge des Direftors, der Schaufpieler , bed Souffleurs 
u. f. w. ſeſt einprägt und Feine groben Bode in der Aus: 
führung ſchießt. Redlichkeit und Mechtichaffenheit find 





‚ ferner zwei für eimen Chef de Claque fehr wuͤnſchens— 


werthe Cigenfhaften, weil es ihm fonft begegnen könnte, 
daß er die verfprochene, ausbedungene Anzahl von Ela: 
queurs nicht vollftändig lieferte, fondern in der Zerſtreuung 
einen anfehnlihen Theil der Freibillette verkaufte; endlich 
bedarf biefer Ehrenmann eines großen Vorraths von Ge: 
duld, Zangmuth; und fogar von Philofophie, da er mehrere 
Male hinter einander der Probe von fünf ewig langen 
Alten beimohnen muß, ohne die mindefte Ungebuld und 


Langeweile fund zu geben. 


Darf man ſich unter diefen Umftänden noch verwun- 
dern, dab ein guter Chef de Elaque fo außerordentlich 


ſelten it, und daß es in ganz Paris hoͤchſtens drei gute 
Claqueurschefs gibt, während man doch wenigfteng dreißig 


gute Afteurs auf den verſchiedenen Bühnen der Hauptitadt 
zablt? Ein Chef de Glaque, der, wie der erlauchte Robert 
Macaire ſich ausdrückt, „bie Poefle feined Gewerbes voll: 
fommen begriffen hat,“ wird fehr geſucht, und die Thea- 
terdireftionen itreiten fich wetteifeend um den Befiß feiner 
Perfon und machen ihm wechſelnd die vortheilhafteften 
Anerbietungen. Der fire jährliche Gehalt, welchen er von 
der Direktion erhält, beläuft fich in der Regel auf zwei: 
bis dreitauiend Franken baar Geld. Außerdem befommt 
er täglich eine gewiffe Anzahl Billette für’d Parterre und 
die Galerie, wovon er einen Theil an feine Leute abgibt 
und den Met mit Mabatt für feine Nehnung verkaufen 
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läßt. Ferner erhebt er ſowohl von den Schaufpielern als 


Die beiden Gefangenen. 


von ben Autoren eine Contribution an Billetten. Leztere 


fügen gewöhnlich noch Meine Trinkgelder bei, melde ſich 
monatlich doch leicht auf fünfzig bis fechzig Franfen be: 


laufen mögen. Die Schaufpieler, welche ſich auf diefelbe | | 


Weife in Hingender Münze empfehlen, werden je nad | 
dem Verhaͤltniß des erlegten Handgeldes bedacht. Es 
foftet mehr, wenn man fih zu Anfang oder beim Schluß 
der Vorftellung beklatihen laͤßt, als wenn man bloß 
während des Stüäds Beifall haben will. Ein Debütant, 


der nur bei feinem erften Erfcheinen auf der Bühne ap: | 
plaudirt wird und nah Beendigung feiner Molle fill: | 
fhmeigend abtritt, hat ſich fiher nur für dem erften Alt 


empfohlen. 


Vermittelſt dieſer mannichfaltigen Eontributionen ift, | 


wie man fieht, dad Amt eines Chef de Claque fehr ein: 
träglih umd finder daher viele Liebhaber. Um daſſelbe zu 
erlangen, braucht man aber nicht bloß Verftand und 
Talent, fonbern auch Geld; es iſt bekannt, daß dieſe 


Stellen zu fehr hoben Preifen verkauft werben, wie bie 


Motariate in Franfreih. So ift 3. B. Vader für 20,000 
Franken ber Nachfolger Mouchette's am Theater frangais 
geworben. Dft verhandeln auch die Theaterdirektoren 
diefen Platz gegen eine anfehnlihe Summe; die Gazette 
des Tribunaur und bie übrigen Parifer Journale haben 
kuͤrzlich einen folhen Vertrag zwifchen einem entrepreneur 
de succes und einem ber biefigen Theaterregiffeurg belannt 
gemacht (f. Morgenblatt Nr. 52, 1857). Leblond an der 
Dpera comique und Sauton am Gpmnafe, bramatigue 


haben fi troß ihres hohen Einfaufspreifes doch ein ganz | 


bäbfhes Vermögen erworben; lezterer hat nah feinem 
Tode feinen Erben nur die beiheidene Rente von 15,000 
Franken binterlaffen. 
lahm; ich weiß nicht, ob dieſe körperlibe Schwäche eine 
Folge ihres Poſtens geweſen; die Gefchichte berichtet über 
dieſen Punkt nichts, ed wäre aber nicht ganz unmöglich, 


denn biefer ehrenwertbe Stand hat auch feine Nachtheile. 


Leblond 5. B. widerfuhr die traurige Ehre, durch einen 


Befehl des Kaiferd aus Paris verbannt zu werden, weil 


er ganz im MWiderfpruch mit feinen optimiltifchen Ge: 
wohnbeiten eine Kabale angezettelt hatte und ein Stüd 


auspfeifen ließ, das Napoleon unter feinen fpeziellen | 


Schuß genommen. Indem er fih eines Tags biefe Un: 
annehmlihteit und noch mehrere andere im’s Gebächtnif 
"rief, Außerte er ganz ernſtlich folgende Anficht: 


ich nimmermehr meine Einwilligung dazu geben, daß er 
aufs Theater gebt.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Leblond und Sauton waren beide 


„Unſere 
Kunſt iſt mit vielen Laſten und Beſchwerden verknüpft, 
und wenn mir der Himmel einen Sohn ſchenkt, werde | 


| (Bortfegung.) 


Während ih fuchte, war ed mir, ald hörte ich vom 
Gefängniß herüber leifes Wimmern. Ich horchte. „Sepd 
| Ihr e82= rief ich hinuber Cr gab feine Antwort, aber 
das Wimmern dauerte fort, nur lauter noch und Fläg: 
licher. — „Was iſt's? was fehlt Euch?“ rief ich aͤngſtlich. 
— „Schredlibe Schmerzen!“ erwiderte er; „und mir ift 
nicht zu helfen! ... Eines der Eifen ift zu eng für mein 
Bein; biefes ift davon hoch geſchwollen, das Eiſen drüdt 
darauf und — Ob! Ob!“ ſchrie er, fchnell abbrechend. — 
„Sprecht aus, armer Mann!“ — „.. peinigt mich aufs 
Graͤßlichſte! Kein Auge kann ich zuthun, darum fab ich 
Sie auch heute Nacht arbeiten.“ — „Armer, armer 
‚ Mann! Aber warum verlangt Ihr nicht, daß man Euch 
Erleichterung verfhafft?« — „Man kommt nur alle fünf 
| Tage zu mir... Oh! — noch drei Tage — dann will 
ich's ihnen ſagen . .“ — „Herzlich dauert Ihr mich! 
' Könnte ih denn nicht . „+ — „Nichts, gar nichts, gutes 
Kind! — Ich müßte... Ihre Theilnahme lindert or: 
bentlich meine Schmerzen... . ih müßte... Ob! Ah! 
Ah! ..“ — Bag müßter — was?« — „Barmberziger 
Sort! Blut! ... das Eifen ein Mein wenig weiter machen 
fonnen —“ — n@ine Feile!“ Bil ih, meine Feile! — 
Wartet! in meiner Bibel . 

Ich hatte eine Feile zur — ich legte fie raſch in 
bie Bibel, fhnell war fie von einem Bindfaden umfchlun- 
gen; jezt fiel ed mir aber ſchwer aufs Herz, daß ich ein- 
gefperrt war. Indeſſen fuhr der Gefangene fort aufs 
Kläglichfte zu winfeln; jeder Schrei war mir ein Stich 
in's Herz, und ſchon dachte ich daran, meine Thüre zu 
fprengen , da fab ich zu meiner großen Freude unten 
einen Zumpenfammler vorüber gehen. — „Halt!« rief ich 
ihm zu; „binde dies an die Schnur an der Mauer da 
drüben. Gefhwind! es ift fr einen armen Mann. — 
| Der LZumpenfammler band dad Buch an, raſch wurde es 
aufgezogen, und es hatte kaum das Fenfter erreicht, fo raf- 
felte der Schlüffel in meinem Schloß. 





Es war Monfieur Ratin. Er fand mich an der 
Arbeit, „Ih babe,“ fing er an, ngeftern im Aerger über 
Ihre Aufführung vergeffen, Ihnen für die zwei Tage 
etwas aufzugeben.“ — „Ich babe etwas ausgearbeitet,“ 
erwiberte ich zitternd. Er betrachtete die Arbeit mit eini- 
gem Mißtrauen, denn ſolches war ihm noch nicht vorge: 
kommen. Nachdem er fih überzeugt, daß die Auffäge 
wirklich während meiner Gefangenfchaft gefertigt worden, 
fuhr er fort: „Es it lobendwerth, daß Sie felbit den 
| Gefahren bes Müfiggangs aus dem Wege gegangen find. 





‚ Ein junger Menſch, der nichts zu thun bat, fommt auf 
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die nichtswuͤrdigſten Dinge, denn er ift ganz den ſchlim⸗ 
men Gedanken preisgegeben, die in Ihrem Alter im 
müfigen Gehirn fpufen. Denten Sie an bie Grachen: 
warum machten fie ihrer Mutter fo große Freude? weil 
fie ſchon frühzeitig fleißig und georbnet waren.“ — na, 
Monfieur,* fagte ih. — „Sie haben nichts gegeffen ?“ 
fuhr er fort, da er mein Nachteffen unberührt daftehen 
ſah. — „Mein, Monſieur.“ — „Es fol mich freuen, wenn 
ich daraus abnehmen darf, daß Ihre geftrige Aufführung 
Ihnen reht von Herzen leid thut.“ — „Ja, Monſieur.“ — 
„haben Sie ernftlid darüber nachgedacht?“ — „Ja, 
Monfieur.+ — „Sehen Sie jest ein, daß Ihr unvernünf: 
tiges Lachen eine Ungezogenbeit, dab es ganz refpeltwidrig 
war?“ — „a, Monfleur.“ (In diefem Augenblid kam 
Jemand bie Treppe herauf!) — „Wie Sie dann logen?“ — 


„Ja, Monfieur.“ (Die Thüre des Ateliers ging aufl) — 


„Wie aus dem Ligen...“ — „Ja, Monfieur.“ (Oben ein 
Schrei des Entfegens!) — „Was bedeutet der Lärm?“ — 
„Ja, Monfieur.“ (Oben laute Verwinfhungen, ganze 
Profopopden; ich meinte umzufinfen !) 


Ich nahm mich indeffen gewaltig zuſammen, um 
Monfieur Ratins Aufmerkfamfeit von ben Profopopden 
abzulenfen, „Als Sie geitern fort waren . . .* fing ich an. — 
„Still!“ unterbrah er mih, auf ben Lärm im Xtelier 
borchend, der immer ärger wurde. — „Alles hin!“ ſchrie 
der Maler aus Leibeskräften; „ed muß Jemand in’ 
Fenſter geftiegen ſeyn!“ — Er trat an's Feniter und rief 
herab: „Julius! find Sie geftern Abend immer zu Haufe 
geweſen?“ — „Ja,“ fagte Monfleur Ratin, vortretend, 
„und auf meinen Befehl.“ — „Denken Sie, mein Atelier 
ift verwuͤſtet, Gemälde verborben, bie Staffelei am Boden! — 
und Ihr Zögling muß Alles mit angehört haben.“ 

„Darf ein armer Gefangener ein Wort mitſprechen ?* 
rief es da aus dem Mauerloh im Gefängniß herüber; „ich 
babe Alles mit angeſehen, ih Ffann Ihnen Alles lagen.“ — 
„Nun, fo ſprecht.“ — „Geſtern Abend war große Gefell: 
ſchaft auf dem Dad, gerade unter Ihrem Fenfter: nicht 
weniger als fünf Kasten. Sie willen, wenn der Teufel 
der Eiferfucht in die Burfhe fährt —“ — „Macht's kurz!“ 
rief Monfieur Ratin. — „Da gibt’s Speftafel. Die Kägin 
machte die Spröde —* — „Macht's kurz, fage ich!“ rief 
Monſieur Natin noch einmal; „das gehört nicht zur 
Sache!“ — „Ei doh! ohne die Eiferfucht der vier Lieb: 
haber —“ — „Julius,“ ſprach Monfieur Ratin, „gehen 
Sie einen Augenblid auf die Treppe hinaus,“ Das ließ 
ih mir nicht zweimal fagen. 

„Sie miauten zufammen, daß es eine Luft war,“ fuhr 
der Gefangene fort; »aber das Frauenzimmer fah feinen 
an und puzte fi die Schnauge mit dem Sammtpfötchen : 
ganz wie Penelope unter den Freiern.“ — „MWeiter!« 
rief der Maler; „raſch!“ — „Da auf einmal fiel es einem 


ein, dem andern bie Pfote etwas unfanft auf die Nafe 
zu legen. Diefer nahm das Ding übel; die andern kom: 
men herbei, und jest geht's los! Mau fab nichts mehr 
als einen Pelzklumpen; ein wahrer Teufeldlärm! Auf 
einmal macht Penelope einen Sab in’s Atelier, und der 
belle Hauf ihr nah. Weiter ſah ich nichts, aber nad 
dem Gerumpel dachte ich mir, fie. müffen etwas umge: 
worfen haben, und dadurch müffe wieder etwas umgeſtoßen 
worden ſeyn. Ed war gegen acht Uhr.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Korrespondenz-Machrichten. 
2 Kinz, April. 
Die Eifenbahn von Budweis nad Binz. 


Um bie bis jegt einzige deutſche Eifenbahn von größerer 
Erfiretung kennen zu lernen, zugleich au, um auf bem 
nächften Wege in's Salzburgiſche zu gelangen, flug I vom 
Prag aus bie weniger beſuchte Straße Über Tabor nad 
Bubweis ein, Die böhmifhen Dörfer find jest größtentheils 
ſehr freundlich und gut gebaut, umb bie ſchlechte ſten nicht 
ſchlechter als in ben Marten und andern norddeutſchen Pros 
vinzen; auch findet ınan meiftend Reinlichteit in den großen, 
von Wohlhabenheit zeugenden Gaftbiufern, wenn fie auch 
dem bſterreichiſchen micht gleichtommen. Die Farbe ber Haͤu⸗ 
fer in ben Dörfern und Städten iſt fat durdgängig weiß, 
wie überall in Defterreih, außer in Tyrol, wo man nas 
mentlih im Ziller- und im Paffeiertbat in den Dörfern 
bunte Farben fiebt, und two bie fleinen zierlichen, fpigen 
Kirpthärme, grün, weiß unb ſchwarz angeſtrichen, ben 
Dörfern einen beitern Eharatter geben. Die böhmifgen 
Städte haben hohe Haͤuſer, und bie bayarartigen Marftpläge, 
mit Urfaden unter den Käufern, übertreffen an Größe und 
Schönheit diejenigen in den meiften deutſchen Städten. Die 
auffallend vielen großen Branbftätten in Böhmen laffen and 
bort auf bie nachtheiligen Wirkungen ber hoben Brandver— 
figerungen fließen. Die uralte Kreisſtadt Tabor, mit etwa 
5000 @inwohnern, liegt maferifh auf einem Bergrüden, an 
deffen Buße bie Luſchnitz fih freundlich durch bad Tachenbe 
That ſchlaͤngelt. Die Erinnerung an ben furchtbaren Czista 
febt dort no fort, und bie ſchöͤne Haupttirche, wie bas 
Rathhaus bewahren noch Waffen und ambere Leberrefte aus 
jener wilden Zeitz bog barf man bie Bigotten Einwohner 
nicht ohne Gefahr ber Bertegerung an Eyiöfa erinnern, Un 
ber Weftfeite der Stabt erblictt man bie Lieberrefte ber alten 
Eziötaburg in einem alten Thurm, in weldem Griliparger 
feine Ahnfrau banfen laͤßt, beren Geift aber durch das treff⸗ 
lie Bier, das man jejt dort brant, gebannt zu ſeyn ſcheint. 
Bon Tabor führt bie ſchoͤne Straße Äber Berg und Thal 
nah ber größern Sreiäftabt Bubweis, bie fon als Bis 
fpoföfig mehr Bebeutung bat, und jest durch bie von bort 
and beginnende Eifenbahn mod beſonderes Jutereſſe und 
Reben gervonnen bat, Der große, regelmäßige Marttplag, 
ringsum von hoben, weißen Haͤuſern umgeben, unter melden 
zum Theil Artaben fortlaufen, erinnert an bie Gtäbte in 
Dperitallen, Tyrol und Schleſſien, wo man baffelbe findet, 
nur baß bort bie freundliche Heitertelt vermißt wird, welde 
die vbhmiſchen Staͤbte auszeichnet, und bie befonders im 
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Budwels erfreut, mo ber Unslick bed Marttplages wirklich großs 
artig ift. — Der Ritter v. Gerſtner regte zuerſt bie Idee 
an, bie Moldau mit der Donau dur eine Eifenbatn zu 
verbinden, deren Bau berfelse im Jahr 1825 begann, indem 
fig eine Attiengeſellſchaft bildete, bie may und nach Immer 
mehr ihre Rechuung bei dem Unternehmen zw finden fopeint, 
da die Eiſenbahn allmäplig bedeutend verlängert worben iſt. 
Anfangs warb fie nur 3", Meilen lang fortgeführt und 
foftete 920,000 fl. C. M.; boy ward fie bald bis zu 11'), 
Meilen verlängert, fo daß fie auf 1,200,000 fl. C. M. zu 
ſtehen tam. In den erfien Fahren famen bie Aftionnärs 
nicht zu ihren Binfen, weßhalb die Gtrede von Left bis an 
die Donau, bei Linz, unvollendet blieb. Dog im Jahr 1852 
warb auch biefe vollendet, und KHaifer Franz erdfinete bie 
Bahn mit feiner Gemahlin feierlich. Gpäter warb fie bis 
Wels und 1855 bis Lambach verlängert, und ift jezt bis 
nah Gmunden fortgeſezt, fo daß nun aucd bie Traum mit 
ber Donau verbunden ift, indem die Salzſchiffe aus bem 
Salztammergute von Iſchl ab auf der Traun und von Hall⸗ 
ftatt über dem Hauſtaͤtter und Traunfee bis mad Gmuͤnden 
geben, von wo bann das Balz auf ber Eiſenbahn Über die 
Donau, und von ba weiter nad Böhmen hinein mwohlfeil 
und fchmeil gefchaffe wird. Ganz Böhmen wird auf biefe 
Weiſe leicht mit dem ihm fehlenden Kochſalz aus bem uners 
ſcyobpflichen dfterreihifhen Salztammergut im Traunviertel 
verforgt, und uͤberhaupt hat ſich feitbem ber Vertehr auf 
diefer Straße außerordentlich vermehrt, und ber Wohlſtaub 
bebt fi dadurch zufebends mir jedem Jahre. Eine Menge 
praͤchtiger, maffiver Gebäude, Magazine und Gaftbänfer, 
wie auch Wohnungen für die Auffeher find längs der Straße 
zum Theil unglaublich fchnell aufgeführt worden, unb bas 
ganze Unternehmen dient zu einem neuen Beleg für bie 
fon fo vielfdttig in andern Ländern gemachte Erfahrung, 
weiche bie Ängfllihen Berechner der Gegenwart nicht gelten 
Iaffen wollen: baf Handel, Vertehr, Leben und Wohlftaub 
fi in dem Maße vermehren, als für die Erleichterung bers 
felsen mehr geforgt wird, fo daß alfo nicht ber fhon vors- 
bandbene Verkehr, ber oft fehr gering ift, weit bie Bebins 
nungen zu feiner Entwidlung fehlen, ſondern ber von ber 
Zutunft zu erwartende, unb ficher von ſelbſt fi finbenbe 
zur Norm für die Berechnung bei Antegung von Eiſenbah— 
nen und Äbnfihen Unternehmungen bienen muß. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Prag, April. 
Beſchlus.) 
Theater 


Was unfere Bühne betrifft, fo gibt es wohl im jeder 
Stabt mandmal Zeiträume, wo ein eigener Unſtern über 
allen Produftionen ber bramatifchen Muſen zu walten ſcheint, 
und eine Reine von Novitäten binter eimander verungläcdt. 
Auch bier in Prag baden wir fon mande bergleiden Epos 
en erieht, und es ift noch ein Gluͤct für Schauſpitler und 
Direktion, wenn biefer Guignon in bie Sommermonate fällt, 
wo man ſich überbaupt mehr um die Naturkouliſſen befüms 
mert, welche die Sonne burchfhimmert, ald um bie lampen⸗ 
deleuchteten Site und Kempel, Bonboird und Kerter, bie 
ber Theatermaler auf bie Leinwand pinfelt; ba fallen einige 
Stäcde durch, und bis zum Herbft oder Winter Märt ſich ber 
Theaterbimmel auf, und eine freundliche Sonne lächelt ber 
Brettermelt. Kemer aber ging ber linfterm gerade mit ben 
Bintermomaten, ber Epoche der alljährlichen Benefizien, an, 
und ba folgte denn auf das Mipfallen einiger Gtrüde au 





bad allgemeine Mißtrauen gegen bie nachfolgenben, leere 
Haͤuſer und berräbte Benefizianten. Seit dem „Parifer 
Zaugenigts“ (ber nun doch ganz verboten if) find zwei 
Zrauerfpiele, drei Schaufplele, drei Luſtſpiele, vier Poffen, 
eine Oper und ein Ballet — alfo in Summa vierzehn Nos 
viräten — ganz durchgefallen, und nur eine Oper („die Pus 
ritaner“) und ein paar. theatralifche Kleinigtelten haben einen 
tbeilweife gänftigen Erfolg gehabt; vorzuͤglich reich am bers 
gleigen ungenießbaren Bühnenfrägten waren bie lezten Wo⸗ 
en, welche uns nicht allein bie mattefte aller Donizertifpen 
Opern: „ber Berwiefene aus Rom, fondern auch bem viels 
beſprocheuen „Johannes Guttenberg* aus ber Fabrit ber 
Mad, Birs Pfeifer brachten, die beide verdienten Fiatco ges 
macht haben, „Das geraubte Rind,“ Schauſplel in zwei 
Arten nah Bayard von €, W. Koch, ift wieder einmal eines 
ber Dramen, welde uns Frantreich zuzuſenden ſcheint, um 
unfer Gefühl auf bie Folter zu fpanmen, bad aber zum 
Gluͤg für unfere Nerven die Saiten fo gewaltig fpannt, bis 
fie reißen, und man dad „tiefe Gefühl“ laͤcherlich finder. Go 
übertrieben als es ift, wurbe ed auch in dem beiden Haupt⸗ 
rollen gefpiett. Eine Maͤhrchenpoſſe: „der falſche Monbs 
bewohner,“ bat bad Publitum Bis zu der Aufführung recht 
gut unterhalten, Man nannte nämlich einen biefigen Kaufs 
mann, einen Schauſpieler und einen Buchhändler als beifen 


- Berfaffer, man kam zu allen hiefigen SKritifern und Novel⸗ 


fiften und erzählte ihnen, fie figurirten im bemfelben wohls 
gerroffen, was bie Alugen nicht glaubten, während einige 
junge Riteraten und Titerarifpe Difettanten in ber Gtabt 
herumllefen und ergählten: „Morgen werde ich auf der Bühne 
repraͤſentirt.“ Endlich erfhien das Städ, die Hanptperfos 
nen, beſtehend aus Necenfenten, Novelliften, Mebatteurs und 
einem Affen, ſahen Niemand glei. und bad .Ganze wurbe 
ausgezifpt, Der Berfaſſer bat Shakespeare und Schiuer, 
Goethe und Lichtenberg, Jean Paul und Graf Platen gele- 


\ fen, aber zum Unglück auch den „Dorfbarbier* gefeben, und 


aus ber Epifodbe mit dem afrifanijhen Hanbwertöburfgen die 
„Idee“ zu feiner Maͤhrchenpoſſe entlebnt. „Rean“ von Alerans 
ber Dumas ift, von Dr, Wollheim üverfezt, auf unfere Bühne 
gekommen, Der zweite Tief: „Reidenfpaft und Genie, war 
überftäffig, denn ber Repräfentant bes Kean zeigte wenig 
Leideuſchaft und fein Genie, und es iſt ein aroßer Beweis 
für den Theatereffett des Gtüds, daß es troy einer graufas 
men Verftümmelung burch bie Scheeren ber Direktion, Regie 
und Cenfur, wie trog einer fat in allen Theilen ungenuͤ— 
senden Befegung doch feit langer Zeit das erſte war, weldes 
einigermaßen anfprad. Gerle und Horns „WBormundfchaft* 
iſt noch immer nicht gegeben, und das Intereije, welches 
bad Publitum an dieſer dramatiſchen Erſcheinung zu nehmen 
ſchien, duͤrfte bis zur endlichen Auffuͤhrung ganz erfaltet 
ſeyn. — Unſer wackerer Hiſtoriter Franz Palacy bat eine 
Reiſe nach Rom unternommen, um in den Schägen ber War 
ticaniſchen Bibliothek einige wichtige Urkunden zur Fortiegung 
feiner „Gedichte Bbhmens“ aufzufugen und zu benägen. — 
In der Judenſtabt, worin man es mit ber poligeilihen Auf⸗ 
ſicht in Bezug anf die Hinfälligfeit ber Gebinde nicht fo nes 
nau zu nehmen pflegt, als in ben chriſtlichen Gtabtviertein. 
ift vor einigen Tagen um bie Mittagsflunde eim Feines Haus 
eingeftürgt; obgleig fein Menſch dabei bad Leben eingebüßt 
haben fol, fo diärfte doch diefer Vorfall eine heilfame Warnung 
ſeyn, umb die Reparatur mancher andern fhabbaften Käufer 
jur Folge haben. 
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— Ich bebe vor Sorge; da ſeh' ich 
Meine Chnden ver mir, fo viel ich deren begangen, 
Miemats waͤr ich in größerer Moth, noch ſchlimmer geängjligt. 


Reinete Fuchs. 











Die beiden. Gefangenen. 


(Bortfegung.) 


Durch den Dienit, den der Gefangene mir bier lei: 
ftete, fühlte ich mich auf's Aeußerſte gedemüthigt; um fo 
mebr, da die freche Lüge nach fo frommen Neuferungen, 
der leichtfertige Ton nah fo großen Schmerzen alle 
Theilnahme, die der Menſch mir eingefloͤßt, plöplich ver: 
wifhte. Auch hätte ich, das traue ih mir zu, ibn auf 
der Stelle Luͤgen geftraft und dem Maler Alles befannt, 
wäre nur Monfieur Matin nicht um den Weg gemeien; 
aber fo — bei meinem Verbredien war Liebe im Spiel! 

Alermittelt war der Wagen unten vorgefahren; be 
reits famen die junge Miß und ihr Water bie Treppe 
herauf. — „Sie fommen, um zu ſitzen!“ rief der Maler 
in Verzweiflung. „Ihr da drüben, Ihr fagt ung ein: 
fältiges Zeug vor! Das Gemälde bier batte ih an bie 
Wand gelehnt, und ich finde es umgedreht. Seit warn 
febren Katzen Gemälde um? — Ein Menſch muß durch 
das Fenſter bereingeftiegen feyn! — Julius, haben Sie 
etwas geſehen ?“ — „Julius, jagen Sie den Hund hin: 
aus!“ fprah im nämlihen Augenblick Monfieur Ratin; 





Giebel hinauf, damit der "Maler indes feine verfänglice 


Frage vergäße. 





Als ih wieder im Zimmer war, hörte ih, wie er 
feine Befuche empfing und fie bat, die fchredliche Unord⸗ 
nung in feinem Zimmer zu entichuldigen. — „Wenn Sie 
nicht morgen ahreisten,“ fubr er fort, „fo würde ich Sie 
erfuchen, mir ein andermal zu ſitzen.“ — „Leider läßt fi 
unfere Abreife nicht verſchieben,“ erwiderte der Alte; „aber 
ich bitte recht fehr, laſſen Sie fih durch ung ja nicht ab: 
halten, auf der Stelle die nöthigen Schritte zu thun, um 
dem Thäter auf die Spur zu lommen.“ — Jezt flieg der 
Maler felbft auf das Dach hinaus, um die Lokalität zu 
recognogciren. 

Zum Glück dachte Monfieur Natin nicht entfernt 
daran, dab ih im Geringiten in diefe Gefhichte verwickelt 
ſeyn könnte. Nachdem er feinen Regenſchirm forgfam in 
den Ueberzug geſchoben, trat er wieder zum Tiſch und 
blätterte in meinen Büchern, um mir Penfen aufzugeben. 
„Da Sie,“ fprah er, „mir Ausarbeitungen vorgelegt, 
und ich febe, daß Sie in fih gegangen...“ Bei biefen 
Worten fam ber Maler herein und fagte: „Sagen Sie 
mir doch, haben Sie fein Zimmer... Ah ja! bier! 
Wollten Sie wohl fo gut ſeyn und mir auffchliefen? Nur 


denn eben fchnopperte ber huͤbſche Wachtelhund an feinem | von dort fonnte man auf's Dach gelangen, und wir wollen 
neuen Regenſchirm. Eilends jagte ich ihm bis im dem | doc feben, wie man in diefes Zimmer Fam.“ — „Net 
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gerne,“ fagte Monfieur Ratin; er holte den Schläffel 
aus einer verſchloſſenen Schieblade und ftedte ihn in das 
geftern von mir möglichft wieder hergeftellte Schloß, wäh: 
ih, bleih vor Schred, ftarr in ein Bud fab. 


Während die Herrn Infpektion hielten, hörte ich Lärm 
im Gefängniß drüben. Mehrere Stimmen ſprachen beftig 
durch einander,. ein paar hoͤchſt verdaͤchtige Worte ſchlugen 
an mein Ohr, die Schildwahe horchte auf und die Leute 
auf der Straße blieben ſtehen. „Ich hab’ den Strick!“ 
fhrie einer; — „und ih die Feile!* ein anderer; — 
„bier unter dem Stein!“ — „Wahrhaftig!“ hörte ih im 
felben Augenblit Monſieur Ratin fagen, „das ift fein 
Schnupftuh! Wäre ed möglih! . . Julius !« 

Die Thüre ftand offen; ich lief davon, bebend vor 
Entfegen, ohne einen andern Gedanfen, ald mich für dem 
Yugenblit den Qualen der Angſt und der Scham zu 
entziehen. Ich hatte aber faum hundert Schritte in der 
Strafe gemadt, ba fab ih, umblidend, neben einem 
Polizeibeamten den ehrlihen Lumpenſammler, wie cr ge: 
zade nach meinem Zimmer binaufwied. Jezt ging ich 
rafher zu, und faum war ih um die Ede, fo lief ich 
aus Leibesfräften bis in die Nähe des Thors, und durch 
diefes ſchlich ich mich fofort, ſcheu nah den friedlichen 
Polizeifoldaten umfhauend, die dafelbit Wache bielten, 
Im Gehen hatte ic Zeit, über meine Lage nachzudenken; 
fie erfhien mir völlig troſtlos. Kehrte ih um, fo ergab 


ih mich wicht nur Monfieur Ratin auf Gnade und Uns | 


gnade, fondern fiel gewiß genug der Polizei in die Hände, 
und dieſer Gedanke aͤngſtigte mih aufs Furchtbarſte. 


naͤchſten Ede; hier haͤlt er Muſterung über fein Heer 
und baranguirt die Truppen. Er ertheilt feine Befehle 
und fordert unbedingten Gehorfam; feiner feiner Unter: 
gebenen darf ſich unterſtehen, zu applaudiren, wenn. er 
nicht das Signal dazu gegeben bat. Seine Mannſchaft 
beftcht nicht immer aus gut disciplinirten und eingeübten 
Leuten; wer das glaubt, ift im Irrthum. Die Parifer 
Elaqueurs fheiden fih in drei befondere Abtheilungen. 
Zur erften Claſſe gehören alle diejenigen, welde für's 
Klatihen bezahlt werben; dies find les intimes, nicht zu 
verwechfeln mit den ordbinären „Roͤmern,“ fondern er: 
probten Kriegern gleichzuſtellen, welche ſchon oft im Feuer 
geftanden und bei mehr als einer Gelegenheit Beweife 
von Bravour, Talent und Geſchiclichteit abgelegt haben; 
fie bilden die Kerntruppen,' die Avantgarde; ihre Anzahl 
it aber nicht fo beträchtlich, ald man wohl glaubt. Die 
Majorität des Heers liefert die zweite Abtheilung ber 
Claqueurs, welhe man „Neutrale“ nennt. Dies find die 
Truppen des Centrums; ihr gewöhnlicher Play ift im 
Parterre unter dem Kronleuchter, weßhalb man fie auch 
mit dem Titel chevaliers du lustre beehrt. Sie erhalten 
noch feinen Seld in baarem Gelbe, fondern bloß eine 


ı Anzahl Freibillette; wenn fie fih am Abend einer eriten 


Unter diefen Betrahtungen, mit von ber Angſt beflügel: 


ten Schritten ging ih in Einem Zuge bis zu einer Wieſe 
in der Nähe von Goppet, und bier, auf fremdem Gebiete, 
rubte ich endblih aus. Aber felbft an diefem abgelegenen 


Fleck glaubte ich mich nicht fiher vor Verfolgung. Ih | 
erlaͤßt, dabei aber die ausdrüdlice Bedingung macht, das 


ſah beftändig auf die Landitraße hinüber, und fo oft ein 
Efel oder ein Fuhrwerk Staub aufwirbelte, meinte ich 
fhon, die ganze Genddbarmerie fep auf den Beinen, mid 
aufzufuhen. Meine Unruhe wurde immer größer, und 
am Ende faßte ih einen rafhen Entihluß: nah Laufanne 
wollte ih, wo fi eben mein Onkel aufhielt, und alsbald 
ſchlug ich die Richtung dahin ein. 
(Die Fortfesung folgt.) 


u 

Die Klaqueurs der Pariser Theater. 
(Fortfegung.) 

Der Elaqueur en chef wohnt, wie bereits bemerkt, 


allein den Proben bei; bevor er feine Leute zum Kampfe | 


führt, verfammelt er fie beim Marchand de vin an der 


Vorftellung tapfer zeigen, regalirt fie der Chef de Claque 
nah dem Schluß des Theaters mit einem Litre Wein zu 
zwölf Sous, ſtoͤßt mit ihnen an und macht ihnen Hoffnung 
auf baldiged Avancement und fire Anftellung. Die dritte 
Claſſe endlih befteht aus claqueurs amateurs, d, h. aus 
folben, welche, wunderbar genug, noch dafür bezahlen, 
um die Molle der Claqueurs zu übernehmen. Da es 
nämlich in Paris viele Leute gibt, welche wahre Theater: 
narren find, aber nicht fo viel Geld aufzuwenden haben, 
um jeden Abend ein Billet an ber Kaffe zu Laufen, fo 
wenden fie fih an den Chef de Elague, welcher ihnen 
Billette zum vierten Theil des feftgefegten Eintrittöpreifes 


neue Stüd beklatfchen zu helfen. 

Nachdem nun die Mufterung beendet und die alten 
fowohl wie die neuen Soldaten in Neid umd Glied ange: 
treten find, führt der Oberfeldherr fein Armeecorps in 
die Schlacht. Wenn ein notorifch ſchlechtes Stud dur: 
zubringen ift, überläßt die Direktion diefen Huͤlſotruppen 
das Parterre, dad Orcheſter, die Galerie und das Amphi— 
theater. Im diefem Falle machen die Claqueurs auch nicht, 
wie fonft, Queue am Haupteingang des Theaters, fon: 
bern fie werden ſchon vor der Drfinung der Kaffe durch 
verſchiedene Nebenthüren in den Saal gelaffen, wo fie 
alsdann Zeit und Muße genug haben, ſich auf die vor: 
theilbaftefte Weife zu poftiren und fo ein Stud „Arbeit“ 
aud Einem Gufe zu lieferm, das fi gewafhen bat. Der 
Claque⸗ Napoleon ordnet feine Brigaden gewöhnlich divi⸗ 
fionsweife, indem er unter bie nenangeworbenen Truppen 
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immer einige Bataillone der alten Garde vertheilt, fo daß 
die Mefruten der Claqueurd:Amateurs von allen Seiten 
umzingelt und gezwungen find, ihre Pflicht zu tun. Er 
felbft bildet den Mittelpunkt bed Ganzen; von feiner Ein: 
fiht, von feinem Scharfblid hängt der ganze Erfolg bed 
Werkes ab; er leitet jede Bewegung feiner Soldaten, gibt 
die Signale, eröffnet das Pelotonfeuer der Beifalldbezeu: 
gungen, fpornt die Trägen an, liedt ben Ungeſchickten 
den Tert und theilt endlih nah gewonnener Schlacht 
Ehrenfrenze und Belohnungen an diejenigen aus, welde 
fih um den Autor verdient gemacht haben. Unmittelbar 
unter dem Befehle bed Claqueurschefs fteht fein Ordon: 
nanzoffizier, welher feinen Obern bei feinen wichtigen 
Funktionen thätig und eifrig unterftägt. Nur ftellt ſich 
der Ordonnanzoffizier nicht, wie fein DOberbefehlähaber, 
an die Spitze der Truppenfolonnen, fondern er hält ſich 
meiftens in den binterften Reihen, um die Arriergarde 
zu befehligen und darüber zu wachen, daß die „Roͤmer,“ 


welche der erfte Feldherr nicht uberfehen fann, gleichmäßig 


am Gefechte Theil nehmen. 

Außer den drei erwähnten Abtheilungen der „Römer“ 
gibt es nun noch mehrere andere, welche verfchiedene 
Namen haben, je nach der Rolle, welche fie fir den Abend 
durchzuführen beauftragt find. Nicht alle Römer find 
Glayueurs im engern Sinn; biefe bilden allerdings die 
zahlreichfte Glaffe. Worin ihr Amt befteht, ift allgemein 
befannt; um demfelben mit Erfolg und Würde vorzuſtehen, 
braucht man nichts weiter, ald zwei kräftige Fäufte oder, 
um in der Aunftfprache zu reden, zwei tätige „Wafch: 
hoͤlzer.“ 
Amtsthaͤtigkeit beginnt, wenn einzelne unzweideutige 
Zeichen bes Mißfallens oder der Langeweile im Publikum 
laut werden; ihre Amtspflicht ift, den Muheitörern Stille 
zu gebieten und zu verhindern, daß gepfiffen wird, Die 
dritte Glaffe bilden die Lacher und Greiner, les rieurs 
und les pleureurs, welde unter beiden Geſchlechtern ge: 
wählt werden und bie fchwierigite Nolle haben. So oft 
nämlih ein Wis oder eine fomifhe Situation im Stud 
vorlommt, müffen die Laher und Lacerinnen fogleich 
auflahen, um dem Publitum ihre Lachlaune mitzutheilen. 
Sie kitzeln gleihfam die Zufhauer und zwingen fie fait 


?ächeln an den Tag legen, um zu beweifen, daß er dad 
geiftreihe, fubdierte Spiel Bouffe’s und Arnald zu wir: 


digen verfteht. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— > — 


Sloden. 


Der Kleibertracht geht es heutzutage gerade wie der bils 
benden Kunft, der Echaufpieltunft, ber Literatur: der Mris 
tifopserlertifpe Pol der Aulturbatterie bält den probuftiven 
nieder, Deutſche Dialer malen byzauntiniſch, franzdfifche ınas 
fen raphaeliſch, ein Krititer, der noch mie einen Eianbe 
Lorrain gefehen, findet, biefem oder jenem Laudſchafter feble 
noch gar viel von Elaude Lorrains Gluth, und felt die Mas 
ter nicht mehr Kandivertömeifter, fondern Profefforen und 
Hofrätbe find, ift unvermerft die Aunft abbanden gefommen. 
Ueber den rationellen Bemühungen, der Bühne recht feite, 
‚wöärbige Grundlagen zu geben und den Gchaufpielern ans 
ſtaͤndige Penfionen für ſich und ihre Witwen und Waifen 
zu fobpfen, ift die Kunft der Darfielung faft zur Fabel 
geworben, und der Etrom ber ebemald fogenanmten ſchoͤnen 
Riterarur bat ſich im eimen ſeichten See ausgebreitet, auf 
bem fehr talentwolle Leute angelnd umberfabren, welche ſchon 


' als ZJünglinge die Entbedung gemacht, fie ſeyen bloß Eritis 


ſche Köpfe. Seit die vornehme Welt in Maffe dem Schnei⸗ 
ber in's Handwert greift, haben wir, bad heißt erfi die 
Granzofen, dann wir, nichts mehr, was ben Namen einer 
Tracht verdient, einer äußern Sitte, nad ber ſich ein Zeit 
alter bezeichnen laͤßt; feit man in eleganten Eirfein Ges 


ſcyichte ſtudirt, um dem einen Jahrhundert diefe, dem andern 


Die zweite Claſſe find die Chuteurg, deren | 


wider Willen zum Lachen. Ein guter Lader, ein rieur 


comme il faut, ift für einen Claqueurschef ein felteneg, 
toftbares Meubel; das Lachen eines Rieur darf durchaus 
nicht einfältig ſeyn noch dem mindeften Anſchein von er: 
kuͤnſtelter Munterfeit haben, fondern muß frei, herzlich 
und natürlich erfheinen. Der Lacher in den Variétés 
und im Palaid:roval muß ein unbändiges Gelächter auf: 
ſchlagen, welches die bewundernswürdigen Dummheiten 
und Zölpeleien Odry's und Alcide Touſez's hervorzurufen 
ſcheinen; der Lacher im Gymnaſe dramatique und im 
Vaudeville dagegen muß ſchon ein feineres, zierlicheres 


jene Pbantafie, wie die Franyofen ed nennen, zu entiehnen 
umb ſich mit Ueberlegung lächerlich zu machen, feitbem ſteckt fein 
Menſch mebr jo recht mit eitler Befriedigung in feinem Kleide. 
— Die franzbfifgen Journale find die fortlaufenden Digeften, 
nach welchen die deutſchen Schneider beiberlei Geſchlechts 
Recht ſprechen; aber die Gefeyeöterte find gegenwärtig ſchreck⸗ 
lich verworren, weil, zum großen Unterſchied von ehemals, 
ber Gefengeber fo viele find; und fo fommt ed, baß man 
bei umd vieleicht nie bfter ald gegenwärtig beim Anblick 
mancher Fran im ber mobifaften Toilette zum Ausruf vers 
anlaßt wurde: Summum jus summa injuria! — Während bie 
englifhen Zeitungen ſich felten mit Gegenftänden des Putzes 
und ber Toilette befpdftigen, außer wenn fie bei ber offis 
zielen Beſchreibung eines tönigligen Drawing-room feine 
Feder und feinen Brillanten vergeffen, geben im neuerer Zeit 
faft alle frangdfifgen Journale umfaffende, freilig meift ſehr 
ftart mit hiſtoriſchem und andern Efprit verfegten, und bas 
dur für die Schneider beutfher Marion ungeniefbar ges 
machten Modeberichte. Die Berichterflatter find meift Das 
men und bie Sprache biefer Artitel iſt überaus feltfam, 
tabbaliſtiſch; man meint im einem Buy über Alchemle zu les 
fen. Kann 3. B. ein ebrliger Mann wiſſen, was une 
bande seulement liseree d’un ourlet roule au bord de la ri- 
viere de jours iR? Auf's Genauefte wird bier ber Anzug 
jergliedert, in dem die Gräfin U, bei einem Morgenconcert 
erſchien, ober Madame B, in der Goirce der Herzogin von 
€,, welche ihrerfeits dur biefe oder jene „fantaisie# übers 
raſchte. Mandes kommt bier vor, mas bie deutſchen Schbs 
nen denn doch ſchwerlich, Eines ift mir neulich aufgefloßen, 
was fie gewiß nicht nachmachen. Die Marauifin von F. bat 
nämlich einen Wochenklub gefliftet, im weldem jedes Mitglied 
in einem costume de fantaisie erſcheinen muß, d. h. im einem 
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Seide, beßgleichen feines je geſehen worden. Der ſchoͤne 
Zwed der Verbindung ift Hebung des fo tief gefuntenen Eo: 
fäms. Die Toilette, weicher bie Majorität den Morgug zus 
ertennt, wird flatutenmäßig gezeichnet und im Archiv ber 
Geſellſchaft aufbewahrt. „Ein oͤbchſt intereffanter Anblict,“ 
ſagt die Beripterftatterin, „biefe Mae origineller „Phau⸗ 
tafien,* dieſer Eirtel, der nicht fowobl einer Solrce als 
einem Madtenballe gleicht, diefer Wettftreit von ein paar 
Dutzend jungen Weibern, einander in Kofetterie zu überdies | 
ten.“ — Durch Zufall bin ich im biefer wunderlichen Riteratur 
etwas beliefen. Den Leferinnen freilich fönmte ich aus dem 
oben berährten Grunde nichts Didattiſches Bieten, wenn es 
aud weniger üserfiäffig wire; für bie Männer aber, welche 
etwas auf fich halten, will ich gelegentlich und in mdglichfter 
Kürze das Uniformirungtprogramm des laufenden Fruͤhjahrs 
berfegen. — Die Beintleider bleiben anliegend und bie Mdde 
turz; der Ermel TÄßt, nad wie vor, bie ganze Sand fehen, 
und der ganz weiche Kragen Tegt fi, vom Halſe abftehend, 
auf die Schutter. Den Rod fließt eine Meihe feibener, 
platter, bedeutend großer Kubpfe. Die herrſchende Barbe ift 
ein faft ſchwarzes Grün, vert Gray genannt; ed nähert ſich 
dem Myrtbengrün, nur ift ed noch dunfler. Duntfelbraun, 
was zu Megligchserröden fo trefflich paßt, gebt nicht mehr. 
Die geftreiften oder gerippten enafifchen Zeuge zu Morgens 
beinfleidern find faft wie diefen Winter, nur heller. Blaß: 
grau oder rbthlicharam ſteht vortreffiich zum Gravgruͤn und 
einer Ehamoids ober citrongelben Werte, — Die mobifchen 
Weften von Ziegenbaar haben fehr einfaches Deſſin und aus— 
nebmenb frifhe Farben: citromgelb mir weißen Streifen, 
abrifofenroth mit Rippen, ſtrobgelb mit ſchwarz ober weiß 
netupften Streifen. — Huf den MorgenÄberrdden trägt man 
Krägen von velours Justre, deſſen Eifeft ganz elgeuthümlich 
in: er fpiegelt wie meirirter Aſtrachan. — Die Hemden mit 
Fabots find jest fo allgemein, daß bie andern ordentlich aufs 
fallen; die einfachften find allerdings bie geſchmackvollſten, 
inbeffen unterliegen bie Detaild-der Warten und bed Jabots 
ben Launen der Kotetterie, Der Jabot darf Äbrigens keines 
Falls über zwei Finger breit ſeyn. — Die verſchledenen Ge: 
ſichtebildungen haben bie Wahl unter zwei Hutformen: bie 
eine, a la d’Orsay genannt, iſt niedrig, die Krempe vorne 
etwas berabgebonen; bie andere, a la Trangaise, ift ziemlich 
hoch mit ganz platter Krempe. — Die Stiefeln bleiben befis 
nitio vorne rund, obgleich bie breit abnefchnittenen beifer fler 
ben und beauemer find. Ueber bie souliers de ville laͤßt ſich 
noch nichts mit Beftimmtheit ausfanen. — inter Heinrich VII. 
von England fragt der Lord Hämmerer: » 
Is it possible, the spells of France should juggle 
Men into such strange mysteries ? 


jest fragt fo weber ein Kämmerer noch fonft Jemand mehr, 
und wenn bie Leſer die Fortfegung biefer Notizen wuͤnſchen, 
fo will ich mich einer fo lohnenden Arbeit nicht entziehen. 


—e—— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 

Cm, Aprif. | 

(Bortfegung.) | 

Die Eiſenbahn von Budweis nach Pin. | 

Die Eifenbahn von Bubweis nah Gmuͤnden erſcheint | 

freilich als ein ſchwacher Verſuch gegen die Riefenuntermebs | 
mungen in England und Amerifa, wo freilih andere Mittel 
zu Gebote fteben, fo daß ſelbſt die neue Eiſenbahn zwiſchen 


Brüffel und Antwerpen, auf welcher in fünf Monaten über 
200,000 Reiſende befdrbert worden find, ba man nur jährs 
lich auf 100,000 gerechnet batte, nicht mit ben enalifchen zu 
vergleigen if, Die Bubweifer Eiſenbahn gehört zu ber 
Kaffe der Schlenenwege. Die Schlenen find vbllig flady, 
und die Rider haben gegen bad Abgleiten auf ihrer Peris 
pherie angegofjene, an beiden Geiten bervorftebende Ränder 
von drei biß vier Zoll Hoͤhe. Zwar iſt bie Reibung bei bier 
fer Art Eifenbabnen ſtaͤrker, und bie Bewegung Tangfamer, 
aber auch fiherer, weil bie Mäder nicht leicht aus der Bahn 
neben tbnuen, wenigftend nicht beim Gebrauch ber Pferde, 
Die Eifenfdienen ruhen auf böfgernen Pfaͤhlen, bie horizon⸗ 
tat auf ber Bahn liegen, jo bad nur bie Schienen hervor: 
ragen. Die Reibung ift noch immer fehr aroh, denn aus 
ber Kiesbahn, bie in ver Mitte der Schienen für bie Pferbe 
neebmet ift, werben bur bie Tritte berfelben oͤfters kleine 
Steine im die Naͤhe der Schienen aufgeworfen, auch ift bie 
Verbindung ber Schienen noch fehr mangelhaft, dba mau jes 
beömal bem Uebergang bed Rades über bie Berbindungsftellen 
burch einen ſchwachen Stoß empfindet, fo bag bie Beweaung 
auf der Eiſenbahn der auf ben Dampfſchiffen ſehr aͤhnlich 
if. Dazu tommt noch, baß oft bie Schienen durch bie 
Schwere ber auf fie drädenden Zaft und durch bie Gtärfe 
der Reibung ſich dien und einzelne Schienen ausfpringen, 
fo daß die Aufſeher fortwährend befchäftigt find, ſogleich bins 
ter den Wagen nachzuſehen und neue Schienen einzulegen, wo 
es mötbig iſt. Die Bahn ift zur Zeit uur mit einem ſchma— 
ten Geleife verfeben, und zwar nur für Pferde eingerichtet, 
weil es in Böhmen an Gteinfohlen fehtt. Große Schwie⸗ 
rigfeiten unb Hinbernifje waren bei Aulegung ber Bubweifer 
Eiſenbahn auf dem fehr ungleichen, oft bergigten und felfigs 
ten Terrain zu uͤberwinden, und der Reiſende wirb auf ders 
ſelben an vielen Puntten an die Rieſenwerte erinnert, welche 
neuerlich die tbätige oͤſſerreichiſche Regierung bat vollenden 
faffen, an die herrliche Straße über das flilffer ober wormſer 
Joch, durch das Veltlin, nach dem Eomerjce hinunter bis 
Maitand, fo wie an bie Straße in Tyrol über Ambezzo 
nad Venedig und an die Aber Finſtermuͤnz, bie in die flilfs 
fer Straße fälle. Die beiden leztern femme ich nicht; die er: 
ftere Straße aber Übertrift an Kühnbeit noch bei weitem 
Napoleons beräbmte Strafe Über ben Simplon. Auch bei 
Antegung ber Bubweiier Eiſenbahn, neben welger die ſchoͤne 
Chauſſee für den gewoͤhnlichen Verkehr mit gemeinen Wagen 
fortbeftehr, hatte man mit großen, aber glücklich überwun⸗ 
denen Hinderniffen und Schwierigkeiten zu kaͤmpfen; benm fie 
mußte fo viel ald moͤglich in gerader und horigontaler Rich— 
tung, Über Berge und Thaͤler, durch Wälder und über Flüſſe 
angelegt werben, weßhalb fie oft bie bald über, bald unter 
ihr fortlanfenden Ehaufeen und andere Wege durchſchneidet. 
Dazu waren foflbare Bruͤcken über Fluͤſſe und Abgründe er: 
forderlig, und es mußten laͤngere ober kuͤrzere Gtreden ber 
Bahn burd im Wege flebende Felſen gefäbre werben, beren 
Sprengung oder Autwöhlung unfäglige Urbeit und große 
Koften verurſachte. Hoͤchſt uͤberraſchend iſt ed num, wenn 
man fat in borisontaler Richtung diefe Berge und Xhäler 
pafirt und ſich dabei bald oben, bald unten befindet, jest 
bobe Berge und Felfen, dann tiefe Abgründe neben und ums 
ter ſich erblicdt, oder durch dunfie Felfengewblte ungehindert, 
in fanfter, gleichmaͤßiger Bewegung, wie auf tem Dampf: 
boot, fortgetragen wird, 

(Die Fortfegung folgt.) v 
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Ach, in ſchweigender Nacht ging mir die Todtenerſcheinung, 


Unfre Freunde, vorbei! 


Ad, im ſchweigender Macht erblick' ich die offenen Gräber 
Und der Unſterblichetn Schaar! 





Oft in the still night. 


Nach ib, Moore, 


Dft in der ftillen Nacht, 

Eh Schlummer mich gebunden, 
Erinn’rung in mir wacht j 
Bon Tagen, die entfihwunden, 

Bon Luft und Leid 
Der Iugendzeit, 
Liebworten, ſchon geſprochen. 
Manch Aug', das ſchien, 
Iſt truͤb, dahin, 
Manch frohes Herz gebrochen. 
So in der ſtillen Nacht, 
Eh Schlummer mich gebunden, 
Erinn'rung in mir wacht 
Von Tagen, die entſchwunden. 


Wenn ich mir ruſe nah 
Die Freunde, treuverbunden, 
Die hin ich fallen ſah 
Wie Laub in Wintersſtunden, 
Iſt mir's ſo weh, 
Als ob ich geh 





Klopſtock. 














Durch öde Gaſtmahlshallen, 
Mo Licht und Kranz 
Erftorben ganz, 
Geblieben ih von Allen. 
So in der ftilln Nat, 
Eh Schlummer mich gebunden, 
Grinn’rung in mir wacht 
Don Taaen, die entſchwunden. 
Nie, Müller. 


——— 


Die Elaqueurs der Pariser heater. 
(Beichluß.) 


Der Greiner und die Greinerin find das Gegenſtück 
bed Lachers und der Lacherin; dieſe find die feften Stügen 
des Vauderille, jene die unerſchütterlichen Säulen dee 
Dramas; beide aber find den Parifer Theatern gleih un: 
entbebrlih. Der Greiner gibt das Thränenfignal; bei dın 
rübrenditen Stellen ded Dramas ift er der Erfte, welder 
fein Taſchentuch herauszieht und ſich ſchnaͤuzt; das beſte 
und bequemſte Mittel, die Ruͤhrung zu erheucheln. Da 
die Traurigkeit eben fo anſteckend iſt als die Freude, fo 
fangen in einem Nu die Logen und Galerien aub an, 
ſich zu ſchnaͤuzen und die Thränen abzutrodnen, um binter 
den Greiner, welche mit gutem Beiipiel vorangegangen, 
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nicht zuridzubleiben. Wer das Amt eines Greinerd 
gut verfteben will, braucht gleichfalls viel Takt und Ge: 
ſchmack. Cine gewöhnlihe Nafe und ein gewöhnliches 
Schnupftuch find dazu mit hinreichend; die Greiner ber 
Boulevarbitheater bilden daher auch eine eigene Specia: 
lität und baben als folde Titel und Beſoldung, fo daß 
man fie nicht füglich durch andere Subjefte erfegen fann. 
Die erfte Vorftellung eines neuen Melodrams in ber 
Gaite, im Ambigu comique oder an der Porte St. Martin 
bat mehr ald einmal um mehrere Tage hinausgeſchoben 
werben müffen, weil die Greiner gerade nicht bei ber 
Hand, fondern den Sonntag vorber auf der Eourtille bei 


Desnoyers dergeftalt zerbläut worden waren, daß fie in | 
keiner anftändigen Geſellſchaft fih ſehen laffen durften. | 


Die Greiner des fhönen Gefhlehts muͤſſen aufer dem 
Schnäuzen und Weinen auch im Notbfalle in Ohnmacht 
fallen, wenn nämlich das Stüd auf Hervorbringung von 
fhauder: und fchredenerregenden Gefühlen berechnet ift. 


Die, vierte und lezte Abtheilung der „Roͤmer“ find 


die Abopeurs, die„Bölfer,* wie man bei mir zu Lande 
fagt. Ihre Hauptbeftimmung ift, aus vollem Halle zu 


Sie find auch verpflichtet, die Chuteurs zu unterſtuͤtzen. 
Laͤßt fih eim fchrillender Ton vernehmen, und Fönnen die 
Shuteurs der Störung nicht Meifter werden, fo erheben 
fi die Aboyeurs in Maffe und fchreien: a bas le car- 
liste! oder a la porte le r&publicain! je nah den Um: 
ftänden. So wird der vernünftige, opponirende Theil des 


Yubliftums eingefhächtert, zum Schweigen gebracht; denn | 


wo folhe Argumente einem entgegengefezt werden, thut 
man am Flügften, zu verftummen. 
das Amt der Abopeurs erft am Schluß der Vorftellung, 
dann brüllen fie namlich fo lange Tauteur! Tauteur! 
bis der Vorhang in die Höhe gebt und ein Schaufpieler 
vortritt, welcher die drei berfümmlichen Verbeugungen 
maht und den Namen des Verfaſſers dem begeifterten 
Publikum mittheilt. Nun fangen die Mbopeurd auf das 
Signal des Elayueurhefs an, Bravo zu fchreien und in 
die Hände zu klatſchen; denn in diefem feierlihen Augen: 
bli ift das ganze Elaqueurdcorps ftreng dazu angebalten, 
zu applaudiren; der Aboveur, der Ehuteur, der Lacher, 
der Greiner, alles klatſcht im die Hände, und die ver: 
fhiedenen Glaffen verfhmelzen in eine einzige, in die der 
Glaqueurd. Der Succeß des neuen Stuͤcks ift im Sturm 
erobert und am folgenden Tage ſieht im allen Parifer 
Sournalen zu lefen, der Name des Merfaffers ſey unter 
ftürmifhem Beifalldflatihen genannt worden. 

Nachdem ich den Leſer mit den verfchiedenen Ober: 
und Unterabtbeilungen des modernen Roͤmerheers befannt 
gemacht babe, kann er fi überzeugen, daß die Organi- 
fation bdeffelben verwidelter if, ald das Yublitum ge: 
meiniglih glaubt. Außer den vielen Tugenden, welche 


Gewöhnlich beginnt | 


einem guten Chef de Elague nothwendig find und welche 
ich weiter oben aufgezählt babe, muß er auch noch bie 
Eigenſchaft befigen, fi bei der Anmwerbung feiner Leute 
als ein Mann von Takt und feltener Menfhentenntnig 
zu zeigen, damit er Jeden das Amt zutheilt, weldes 
feinen natürliben Anlagen am beiten zufagt. So kann 
3. B. mancher „Roͤmer,“ welcher fein Lebenlang ein fhlechter, 
jämmerlicher Elaqueur bleiben würde, einen ganz trefflichen 
Lacher abgeben; und mancher Andere, ber ein abicheulicher 
Greiner ift, würde fi vielleicht zum foftlichiten Abopeur 
qualifiziren. Alles das verdient forgfältige Berädfichti: 
gung; denn nur ein fcharfblidender General lann für den 
Sieg einftchen. 

Die Beſchaffenheit eines dramatifhen Succeffes hängt 
ganz von dem Chef de Claque ab, deſſen Huͤlfe jeder 
Dichter anfprehen muß. Es gibt nun aber mehrere 
Arten von Succeß, und ber dramatiihe Autor kommt 
mit dem Chef de Claque fo oder fo überein, je nachdem 
er einen Succeß erfter, zweiter oder dritter Qualität 
baben will. Einen Erfolg lester Art verbürgt der Chef 
de Claque mit. vierzig Glaqueurd, vier Chuteurs, drei 


freien, und ihr Hauptverdienſt, ftarfe Lungen zu haben. | Lachern, fünf Greinern und acht Abopeurs, alfo mit eis 


nem Armeecorps von fehzig Mann. Um einen Succeß 
zweiter Qualität zu erringen, ift etwa eine Veritärfung 
von vierzig bie fünfzig Mann notbwendig, fo daß etwa 
100 Köpfe mitwirken. Für einen Succeß erfter und befter 
Qualität, wie ihn Herr Harel, der Theaterdireftor am der 
Vorte St. Martin gewöhnlich arrangirt, find erforderlich: 
bundert:fünfzig Elagueurs, fünfzehn Chuteurs, dreißig La: 
er, eben fo viele Greiner, fünf:und:vierzig Abopeurs, im 
Ganzen alfo 270 Mann. — Nicht bloß an Abenden der erften 
Borftellung leiten die „Römer“ den Autoren und Direktoren 
ihre gefälligen Dienfte, fondern jeden Abend ift eine gewiſſe 
Anzahl davon in die Parterred aller Parifer Theater 
vertheilt, um dem Publitum „einzubeisen,“ wie der 
Kunftausdrud lautet. Selbft die große Oper mißtraut 
dem Glanze und der Wunderpradt des Schaufpiels, 
welches fie zum Beſten gibt, und befoldet noch bei jeder 
Vorftelung ein Peloton von Claqueurs, um Sänger und 
Tänzer beflatihen zu lafen, denen ihr Talent ohnehin 
den Beifall des verftändigen, funftliebenden Publifums 
fibert. Außer den Abenden der eriten Aufführungen ift 
der Chef de Elayue nie im Saale gegenwärtig; unmittel: 
bar nach der erften Vorftellung überläßt er feinem Pre 
mierlientenant bie Leitung des Heers, und er felbft beforgt 
ein anderes, hoͤchſt wichtiges Geſchaͤft, nämlich „das 
Waſchen der Billette“ (le lavage des billets), Da die 
Leſer wahricheinlih nicht willen, was das bedeutet, will 
ich diefen Ausdruck verftändlich machen. 

Der Elaqueur wird nämlich für feine Arbeit von 
der Adminiftration des Theaters und den Dichtern bezahlt, 
die feine Mitwirkung in Anfpruch nehmen; man gibt ihm 
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indeffen ald Sold nicht viel baared Geld, aber beito mehr 
Billette, melde er fir feine Rechnung am Eingang des 
Theaters verhandeln läßt, und bad nennt man bier zu 
Lande lavage des billets. Es find nun aber nicht bloß 
die Claqueurs, welche von dem geſchenkten Billetten Vor: 


theil ziehen, fondern auch mande hieſige Dichter, Schau: 


fpieler und Theaterdireftoren betreiben das Wafchen der 


Billette und wiſſen Kleine Profite damit zu machen, welde 
am Ende des Monats den Waſchern nicht unbetraͤchtliche 
Summen einbringen. Der ehemalige Negiffeur des Theater 
frangais, Jouslin de Laſſalle, ift gegenwärtig in Unter: 


ſuchung wegen unerlaubten Wafhens von Billetten. Auch 
bat der Polizeipräfeft kuͤrzlich den Handel mit Billetten 


vor den Theatern verboten; allein es ift Herrn Deleffert 
der Berge, mit dem frifhen Grün der lachenden Ufer, 
feiner Ordonnanz, welde den Theaterdireftionen gebot, | 
das Schaufpiel um eilf Uhr zu fließen; db. b. die Mor: | 
ftellungen dauern vor wie nach bis uber Mitternacht hinaus 


mit feinem Verbot ergangen, wie Herrn Gisquet mit 


und der Handel mit Billerten vor den Theatern blüht 


wie jonft unter den Augen der Polizeifergeanten. Diefer | 


Handel it übrigens ein ziemlich fiherer Barometer, ob 
der Succeß des Studs im Steigen oder Fallen begriffen 
iſt. So lange die Einnahme gut gebt, bleiben die Billert: 
vertäufer ganz übermütbig unter dem Periftol des Theaters 


und warten rubig die Kaufer ab; im Maße aber, als bie | 


Einnahme ſchmaͤler wird, werden die Waͤſcher auch ge: 
fhmeidiger, zuvorfommender, emfiger und aufdringlicher, 
fie bieten alsdann jedem Vorübergebenden ihre Waare an, 
und wenn die Kaffeneinnabme ganz aufgehört bat, ſieht 


man fie nach allen Seiten bin und ber rennen und ihre | 
Billette zur Hälfte des Preifes ausbieten; fie hängen fi 


Einem wie Kletten an die Kleider und laffen Einen nicht 
eber los, als bis ſie ein Billet untergebracht, d. h. meine 
Heine Waͤſche eingebaut“ haben. Bei den neuen Stüden 
der Variete trifft man während der Abende der erften 
Vorftellungen die Billetverfäufer vor dem Caſe Veron, am 
Ausgang des passage des panoramas; eine Woche fpäter 
verrennen fie einem fhon den Weg im der Mitte des 
Paffage, und noch acht Tage fpäter begegnen fie einem 
auf dem Börfenplag und in der Rue Montmartre, 





Die beiden Gefangenen. 
(Bortfegung.) 


Berbannt ſeyn ift immer ein trauriged Loos, aber 
das Kind ift es ſchon wenige Schritte von der Schwelle des 
Vaterhauſes. Kaum drei Meilen lag die Vaterftadt hinter 
mir, und mir war, als fände ich allein, hülflos in der 
weiten Welt. Mit recht fchwerem Kerzen ging ich das 
Ufer des Sees entlang, der eben noch zu Haufe fo lachend 
vor mir gelegen. Je weiter ich fam, defto mehr über: 


a — 


mältigten mich diefe Gefühle, und ein paar Mal, da ich 
an der Straße ausrubte, überfiel mich der Jammer fo 
mit Macht, daß ich beinahe umgekehrt wäre und mid 
meinem Lehrer ausgeliefert hätte, — Aber es war zu fpät; 
zudem war ich fo rafh gegangen, daß ich mich bald fo 
nahe bei Laufanne ald bei Genf, fo nahe bei meinem 
Onkel als bei Monſieur Ratin befand. Diefer Umftand 
richtete mich mächtig auf; mein Gemüth wurde nad 
und nad rubiger, bereits fing ich wieder an, an die junge 
Miß zu denken und ben Faden ber verliehten Träume 
wieder aufzunehmen, im demen ich Tags zuvor um biefe 
Zeit fo felig gewefen. In biefer zauberifhen Natur tauchte 
ihr Bild noch liebliher im mir auf; ed flob zufammen 
mit der herrlichen, heitern Luft, mit dem blauen Duft 


und das Gefühl, verbannt zu fepn, war fein bittered mehr, 

Köftlihe Naturkraft der Jugend! Habe ich hier wirt: 
lich mich gefchildert? bin ich der junge Burfche, der 
leichtfüßig am Ufer hinwandert und mit dem fpielenden 
Wellen, mit dem grünen Ufer Savopens, mit dem uralten 
Schloſſe Hermance verliebte Blice wechfelt und allen Raum 
zwiihen Himmel und Erde mit dem mächtigen Gefühl 
in feinem Bufen bevölkert? 

Mit Einbruch der Dämmerung ging ih von der 
Straße ab und bat um Obdach in einem Bauerbaufe. Ich 
tbeilte mit den Leuten ihre Suppe und das harte Lager, 
gab das einzige Geldſtuͤck, das ich in der Tafche hatte, und 
brach mit Tagesanbruh wieder auf. Ich war ohne Muͤtze 
fortgegangen, und die aufgebende Sonne ſchien mir laͤſtig 
in's Gefiht; ich trat daher häufig unter das Vordach 
eines Bauerhauſes, um mic zu erbolen, aber die fonder: 
baren Blide der Bewohner oder der Voruͤbergehenden 
verfheuchten mid immer bald wieder. Ich meinte, fie 
müßten mir meine Verbrechen anfehen, weil fie mich fo 
neugierig betrachteten, da doc bloß meine Jugend und 
mein fonderbarer Aufzug Schuld daran waren. 

Hinter dem friedlichen Dorfe Allaman ſieht man linfe 
von der Strafe prächtige Eichen am Saume eined aus: 
gedehnten Gehölzes. In ihrem Schatten liegt der ganze 
See vor einem ausgebreitet: gegen das Wallis bin trifft 
das Auge auf die majeftätifche Alpenwand, gegen Genf 
ſchweift ed weithin über einen fanften Höhenzug, der am 
Ende mit dem Himmel zufammenfließt. Diefed fchattige 
Pläghen war gar zu einladend, und ich ließ mich dafelbft 
nieder, um das ſchwarze Brod zu verzehren, das ich von 
den Bauern erhalten. 

Mit Jubel dachte ich daran, daß ich jezt bald mei: 
nen Onkel umarmen dürfe. Es trieb mich fo mächtig zu 
ibm, dab der entfernte Gedanke, mein Wunſch könnte 
nicht im Erfüllung geben, mich auf’s Tieffte niederfchlug. 
„Dnfel! guter Onkel!“ dachte ich mit fehwellendem Her: 
zen; „nur ſehen will ich dich! nur bei dir will ich ſeyn!“ 
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In diefem Augenblid kam auf der Landitraße eim | wendet zu werben braugt, wenn er das Ende der Bahn 


Neifewagen mit ſechs Pferden einher, einerdichte Staub: 
wolfe hinter fib. Die Poſtillons knallten luſtig und bie 
Bedienten ſchlummerten fanft auf dem Bode. Bereits 
war ber Wagen etwa zweibundert Schritte an meinem 
Plage vorüber, da bielt er an, ein Bebienter ftieg ab 
und fam auf mich zu. Ich wollte mich ſchon aus dem 
Staube machen, dba glaubte ich John, dem Lalaien der 
jungen Miß, zu erkennen. — „Sind Sie,“ fragte er, 
„der junge Menich, „der geftern aus dem Haufe hinter 
St. Peter durchgegangen iſt?“ — „Ja.“ — „So fommen 
Sie mit mir.“ — „Wohin?“ — „Zum Wagen. Ihr 
Lehrer macht Schöne Gefihter! Ei, eilt — „Mo ift 
mein Lehrer?“ — „Er fucht Sie überall. Leichtfertiger 
Junge!“ 


Nach diefen Redendarten argwohnte ih, Monfienr | 


Matin möchte fih den Neifenden angefchloffen haben; ich 
weigerte mich daher, mit John zu geben, da ſah ich von 
Weiten ein weißes Kleid aus dem Wagen iteigen. Se: 
gleich fprang ich auf und lief der jungen Miß zu, damit 
fie nicht auf der ftaubigen Strafe zu gehen hätte; als ich 
aber näher fam, mußte ih vor Scham und Herzklopſen 


meinen Schritt mäßigen, und am Ende blieb ich, mehrere | Genau treffen, die eifernen Hafen — befonderd an den faiwers 


Schritte von ihr, ganz ftehen. — „Sie find Monfieur 
Julius, nicht wahr?“ rief fie mir freundlich zu. — „Ja, 
Mademoifelle.“ — „Ei! wie find Sie von der Sonne 
verbrannt! Kommen Sie doch in den Wagen. — Ihr 
Lehrer hat fehr bange um Sie, und es freut mid recht 
febr, daß wir Sie getroffen haben.“ — „Steigen Sie 
ein, junger Herr,“ rief der Alte aus dem Sclage, nftei: 
gen Sie ein; wir ſprechen ein wenig von Ihrer Geihichte. 
— Sie find wohl recht muͤde.“ — Ich ſtieg ein und der 
Wagen fuhr davon. 
Der Beſchluß folat.) 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Ku, Aprit. 
(Bortfegung.) 
Die Eifenbahn von Burmeis nad Bin. 

In al dieſer Hinſicht gewaͤhrt dieſe Fahrt viel Unter: 
haltung und Abwechſelung, neben der großen Bequemlichteit 
und Wohlfeilheit, wenn au in Hinſicht der Schnelligkeit und 
font noch Manches zu wuͤnſchen übrig bleibt. Das Ger 
raͤuſch der Wagen umb bie ziemlich gleichmäßigen fh waren Etöße, 
welde durch den Uebergang der Räder über bie Verbindungẽe⸗ 
puntte der Schienen entſtehen, erinnern, wie geſagt, an bie 
Dampfſchiffe. Das Geleife der Wagen ift mod enger, als 
das der gewöhnlichen, fon fehr engen Wagen in Oeſter— 
reich, die aber mach einer nenern f, f. Beſtimmung bald eine 
hreitere Spur befommen werden. Die für bie Eiſenbahn 
eingerichteten Wagen baben aber dennoch einen viel größern 
Raum zum Zransport ber Perfonen und Braten, ba fie 
nach allen Seiten bin weit über die Achſen hinaudreichen, 





erreicht bat. Doch find aud für dieſen Zweck an beflimmten 
Stellen der Bahn, in ber Nähe ber Auslaufspuntte, beweg— 
liche Kraͤnze, mit Eifenfgienen verfeben, angebragt, anf 
denen der Wagen leicht umgebreht werden fann. Das Pferb 
geht in einer Babeldeichfel, und eim zweites und brittes, 
u. fe w., bei größern Frachten, aufwärts von Linz na 
Bubweis, eines hinter dem andern, wie vor ben großen 
Frachtwagen der Kaͤrrner in Franfreih und Italien. Da 
nur ein Geleife vorhanden ift, fo find an beflimmten Stellen 
Yusweiyungspläge eingerichtet, wo die mad genauer Berech⸗ 
nung jebesmal eintreffenden Transporte bie etwa zur felben 
Zeit entgegentommenden Wagen erwarten müſſen. Doc 
tommt es vor, daß bisweilen auch an andern Stellen bie 
Bagen ſich begegnen, wenn fie bie Zeit nicht genau beob⸗ 
achtet haben, wo benn bie fFleinere Zahl ber Perfonenwagen, 
nachdem bie Paffagiere adgefliegen, feitwärts aus den Ges 
teife gehoben werden muß, bid ber arößere Transport ber 
Laftwagen voräbergefabren ift. Diefe Operation geht ſchnet⸗ 
ler und leichter von Statten, ald man glauben follte, fommt 
jedoch nicht häufig vor, und fol eigentlich ganz vermieden 
werden, ba bie Laftwagen an ben YAusweigungsplägen wars 
ten follen, bis bie mm dieſe Zeit zu erwartenden VPerfonens 
wagen paffirt find, Die Bahm felsft bat, wie ſchon bemerft, 
noch ibre großen Mängel. Um feichteften fpringen die Gmies 


| men ans am den Ausweichungsſteuen, wo aus die Wagen 


oft leiden, indem dur einen Gtoß an ben ſcharfen Kanten 
der Durchſchnitts puntte, auf welge bie Räber nicht immer 


beladenen Salzwagen, aber auch bidweilen an den Perfomen: 
wagen — plöglip brechen, und dadurch eine Wergbgerung ober 
völlige Hemmung ber Fahrt veranlaffen. Dies begeguete 
au mir auf ber Ruͤctfahrt von Wels nach Linz, wo bie 
Achſe eined Salzwagens, der in der Mitte eines großen 
BWagentransported ſich befand, gebrochen war, fo daß alle 
nachſolgenden Wagen fleben bleiben mußten, weßbals bie 


\ ben Transport ereilenden PVPerfonenwagen nit vorbei fonns 
ren. Alen ſolchen Lebelfländen wirb aber gewiß mit ber 


Zeit, durch größere Vervolllommnung der Bahn, der Schie⸗ 
nen und ber Wagen, abgebolfen werben. Ungihcäfälle aber, 
wie ber, daß ein Poflilon ein paar Tage vorber aus Ums 


' vorfigrigfeit vom Wagen gefallen und von der Laſt ber 


ſchweren Näber zerſchmetiert worden, tbnnen immer nur durch 
Borfigt und Aufmerffamfelt verbäter werden, Xros biefer 
Unvolltemmenbelten if aber boch ber Vertehr auf dieſer Eis 
fenbabn fon fehr bebentend, ba Menſchen und Kaften leicht, 
ſchnell und ſehr wohlfeit weiter befdrdert werben; denn man 


\ zahlt auf den bedeckten, ſehr benuemen und zum Theil eles 


Das untere Gele ift ganz von Eifen; jeder Wagen kann 


vorne und binten befpaunt werben, fo daß er nicht umaes 


ganten Wagen, bie der Ränge nach parallellaufenbe, breite, 
gepolfterte Sige für je neun Perfonen, alfo für fiebensunds 
zwanzig enthalten, etwa 2!, Eilbergrofgen für tie Meile, und 
auf den offenen, ebenfaus beauemen Wagen no mit volle 
zwei Silbergroſchen. Dabei fommt man fo ſchnell ald auf dem 
Eitwagen fort, und fährt weit fanfter, gefabrlofer, und bat 
fat gar feinen Staub zu leiden, Don Burwris aus fubr 
ip im einer ſehr geräumigen Kutſche, mit ſechs breiten 
Sigen im Innern bes Wagens, der an einen größern ange: 
hatt war. Beide zufammen wurden von zwei Pferden gezo— 
gen, welche auf biefe Weife mehr als fünfzig Perfonen ber 
auem im Trabe fortſchafften, fo daß die achtzehn Meilen 
lange Strecke von Budweis bis Linz im dreizehn Stunden zu: 
rücgelegt warb, wefür man 2 fl. 16 fr. E. M. bezahlt. 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Sonnabend, den 6. Mai 1837, 





Sie bauten deutſches Wohngemach 
Auf fremden Grunded Quelle; — 
Sie baueten, dem Meußern gleich, 
Sich auch nach Innen Staat umd dielch. 





Ruͤdert. 








Briefe aus der Normandie von J. V. 


szten Mär, 1337. 


Das Sand, 


Seit vier Jahren — ih mußte oft nachrechnen, um | 
zu glauben, daß es nur vier Jahre und nicht eben fo | 
viele Jahrzehende — hatte ich Deutſchland nicht wieder | 


geiehen; das Geihid, der Zufall, mein Glüd oder mein 
böfer Stern hatten mid in Frankreichs Hauptſtadt feſt— 
gebannt, und ich bielt oft, wie die Zeit mich zu betruͤgen 
ihien, aud das Meilenmaß für eine Luͤge. Nur hundert 


und etlibe Stunden von Paris flieht der Nbein, und an | 


feinen Ufern wohnen Deutihe, und dad Land, die Berge, 
die Bäume, jede Quelle ſpricht die deutſche Sprache. 


Und bier? Wie ift Alles fo ganz anders! die Natur umd | 
die Menſchen blieben mir ferne, wie fie mich aud zu | 


ſich binzogen, wie ib mich auch ihnen anzuſchließen 


ftrebte. Ich hörte ihre Sprache, verftand die Worte, aber | 


ihr Wefen blieb mir fremd. Wenn es mir oft unter den 
falten Menfhen zu enge wurde im der ‚großen Stabt, 
floh ih wohl hinaus, in der freien Natur'meinem Herzen 
Suft zu machen. Aber dann kam ed mir ftetd vor, ald 


‚fep die Natur fo kalt, fo berechnend wie die Menſchen, 


und ih abnete eine Wechſelwirkung zwifchen beiden, die 
mich erfchütterte und mich erhob. 





Was ih in ber Umgegend von Paris oft geahnet, 
bie Wechſelwirkung zwifchen dem Menſchen und der Natur, 
wurde mir bier in der Normandie nur noch Harer, Die - 
alten Normanen waren deutihen Stammes, und es flieft 
des deutſchen Blutes noch viel im den Adern des heutigen 
Normannen, Das Land aber ift rein deutfch: im den 
Städten muß man bei jedem Schritt an Deutfhland den: 
ten, und auf dem Lande lächelt ung jeder Hof und jede 
Huͤtte, der Baum und die Hede wie alte Bekannte an, 
und rufen ung auf deutſch ihr: millfommen! zu. Mai 
könnte Nirnberg oder Köln an die Stelle hinfehen, wo 
Mouen fteht, oder Nürnberg neben Motten, und um bie 
legte Straßenecke Nürnbergs in die erfte Straße Rouens 
einbiegend, mürde man ficher nicht merfen, daB man aus 
einer deutichen Stadt in eine franzöfifbe eingetreren. 

Der Normanne bar noch heute die Grundzige des 
germanifhen Charaktere. Gr iſt gutberzig und bieder, 
fräitig, fleißig und tapfer; und in al dieſen Eigenſchaften, 
die man allerdings oft gemug auch bei den Übrigen Fran: 
zofen findet, unterſcheidet er ſich von dieſem durch feine 
Ausdauer. Der Franzofe ift leicht erregbar, zum Guten 
wie zum Schlimmen, umd ift gerade durch dieſe @rreg: 
barkeit dem Wechfel ausgeſezt. Der Normanne hält feſt 
an dem, was er einmal recht gewollt hat, tind arbeiter 
fit fort, bis er fein Biel erreicht. Kein Bewohner einer 


franzoͤſtſchen Proving, mit Ausnahme vieleicht des 
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Elſaͤßers, bat eine folhe Anbänglichkeit am fein Gehurtd: 
land wie der Normanne. Er kennt das Heimweh wohl 
nicht in dem Grade wie der Schweizer und ber Suͤd— 
deutfche, aber doch wie der Norddeutſche, und fein Herz 
pocht in lautem Schlägen, wenn er das vielbefannte Lied: 
La Normandie, fingen hört. Er hängt mehr ald beinahe 
alle andern Franzofen an dem Beftehenden, an der alten 
Gewohnheit. Wie der Schwabe, ſprach er Jahrhunderte 
lang von dem alten, guten Rechte, und die meilten, 
wenn auch noch fo abfoluten Negierungen in Frankreich 


faben fi genöthigt, dies alte, gute Recht anzuerkennen, | 


wenigftend zum Scheine, und mit diefem Scheine be: 
gnügte fih ber Normanne denn auch meift und ver: 
leugnete auch bier feine Herkunft nicht. Denfelben 
Gegenſatz zwiſchen Heimathsliebe und Manderluft, der 
fih im deutſchen Charafter ausſpricht, findet ſich auch 


beim Normannen, und wie der Geririane aller Stämme, | 


fo ift auch der Normanne ein MWbenteurer. Faſt alle 
Entdeckungen, bie bie Franzofen in fremden Weltgegenden 
gemacht haben, danken fie diefer Eigenfchaft der Norman: 
nen, beren Seemwölfe vor Zeiten der Schrecken aller 
Kauffabrer und ſelbſt der Kriegsflotten waren, fo wie 
die Schiffe der Normannen noch heute alle Meere durch: 
furden. Endlich könnte man in Franfreih eben fo gut 
fagen: querelle normande, mie man fagt: querelle alle- 


mande; denn der Normanne ift von allen Franzofen der: 
jenige, der die meilten Prozeſſe hat und im ibmen einen | 


wahren Genuß findet. Ich kenne in Mouen einen Mann, 


der mit feinem Neffen, feinen einzigen Erben, dem | 


er herzlich liebte, einen Proceß anfing wegen eines 


Formfehlers in einem Eontrafte, dem der Neffe zu ver- 


nihten und burd einen andern zu erfeßen erbötig war, 


worein aber der Onkel nicht willigte, um die fhöne Ge: | 


legenheit, nad vielen verlorenen Proceffen auch einmal 
einen zu gewinnen, nicht aus der Hand zu geben. Und 
dergleichen Beifpiele wiederholen fi oft genug, weßwegen 
denn auch der Advokatenſtand in der Normandie in fehr 
blühenden Verhältniffen lebt, und trog der Revolution 
und ihren Neuerungen noch immer Küche, Keller, 
Schmweinftall und Hühnerhof von den Gefhenten feiner 
Elienten gefüllt fiebt. 

Wie der Normanne dem Deutihen, fo ift die Nor: 
mandie Deutfhland mahe verwandt. Die Städte zeichnen 
ſich, wie die altem deutſchen, meift durch ihre gothifchen 
Kirhen und Stabthäufer, duch enge Gaſſen, fo wie 
durch große, hobe, dunkle Käufer mit Heinen, engen 
Eenftern aus. Das Aeußere ift ihnen beim Haufe, 
wie ben alten Deutſchen, Nebenſache, das Innere Haupt: 
ſache; die deutih:normännifhe Gemuͤthlichteit braucht nur 
fo große Fenſter, als noͤthig ift, um Licht zu erhalten 
und ungeftört im Innern des Hauſes walten zu können. 
Auf dem Rande fieht man, wie in Deuticland und 


England, eine Menge einzeln gelegener Höfe mit einem 


‚ Erdwalle, der das Haus und den DObftgarten umgibt und 
fo den altdeutihen Hag bildet, und wie in Deutichland, 
fiebt man in. der reihen Normandie viele dieſer Höfe und 
ihre Nebengebäude mit Stroh bedeckt. Um biefe Höfe 
herum aber blühen die fchönften Fruchtfelder von ganz 
Frankreich, und normännifcher Fleiß und Ausdauer, mit 
| Huͤlfe von Gefegen, im Geifte des alten Germaniens, die 
l 


| Breiheit und Selbftftändigkeit fügen, haben bier im 
Mitten Frantreihs eine Infel gefhaffen, die ein Para- 
dies an Fruchtbarteit und Fülle ift. 

Die Normandie it die reichite Provinz von ganz 
dranfreih. Uderbau, Viehzucht, Fabrikation und Han- 
bei ſtehen auf einer fo hoben Stufe, wie, wenigftens in 
diefem Umfange, faum irgendwo Europa. Die Ober: 
fläche des Landes beträgt ungefähr ein Siebzehntel von 
ganz Franfreih; auf derfelben wohnten (1852) 2,615,798 
Menihen, etwa der zmwölfte Theil der Einwohnerzahl von 
\ Franfreih, und die Territorialeinfünfte betrugen (1835) 
176,200,000 Fr., was etwa ben neunten Theil aller Xer: 
ritorialeinkünfte von Frantreih ausmacht, fo daß bier die 
Erde ungefähr doppelt fo viel einträgt, wie in dem übri: 
| gem Theilen von Franfreih. Der Ertrag eines Hectars 
iſt im Durchſchnitte für ganz Frankreih 28 Fr. 55 Eent., 
' für die Normandie 55 Fr. 69 Gent. Im dem Departe: 
'" ment Seine inferieure ift diefer Ertrag auf Ackerland 
100 Fr., auf Weinbergen 112 Fr., auf Wieſen sa Fr., auf 
ı Holzungen 108 Fr.; die Normandie liefert jährlich etwa 
5,600,000 Hectolitred Weisen, 1,516,000 Hect, Roggen 
und Manglorn, 1,751,000 Hect. Buchweizen, 1,475,000 
Hect. Gerfte, 113,700 Hect. Kartöffeln und 2,668,000 Hect. 
Hafer. Die Viehzucht ift in eben fo blühenden Zuftande: 
' 89,310 Ochſen, 9111 Zuchtochſen, 302,797 Kübe, 51,673 
‘ Farfe und 511,021 Pferde (1816) find ein Beweis dafür. 
| Die Normandie liefert jährlich an 2,300,000 Kilogramme 
Schurwolle, und zwar hievon etwa 60,000 Kilogr. Me: 
rinowolle und 540,000 Kilogr. Metiswolle. Ein einziges 
Arrondiſſement bes Unterfeinedepartements , das von Neu: 
hatel mit etwa 85,000 Einw., liefert 1,621,921 Het. 
Apfels und Birnenmwein. In Bezug auf Handel und Im: 
duftrie it die Normandie ebenfalls der bluͤhendſte Theil 
von ganz Franfreih. Havre ift feine erfte Handelsſtadt; 
Rouen, Elbeuf, Golbert find durch ihre Manufakturen 
berühmt. 





(Die Fortfegung folgt.) 





Die beiden Gefangenen, 
Geſchluß.) 


Ich war fo überwaͤltigt, daß ih fein Wort fagen 
konnte. Heftig pochte mir das. Herz vor Verwirrung, vor 
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Scham, vor Seligkeit, umd glühende Roͤthe uͤberzog mein 
fonneverbranntes Gefiht. Im der Hand hatte ih noch 
dad lezte Stüd meines fhwarzen Brods. — „Sie haben, 
fcheint es, keine guten Biffen befommen,“ ſo fing ber 
Alte an; „in welchem Gaſthof haben Sie eingefehrt?« — 
„Bauern haben mich heute Nacht beherbergt,“ — „Und 
wohin wollten Sie heute?“ — „Nah Laufanne.“ — „So 


weit?“ fragte die junge Miß; „ohne Kopfbededung !* — | 


„Und wäre es viel weiter! fort! immer fort, bis ich bei 
meinem Onfel bin!“ Und die Thränen traten mir in bie 
Augen. — „Er dat fonft Niemanden mebr,“ fagte fie zu 


ihrem Water, und dabei warf fie mir einen Blick der 
Theilnahme zu, fo entzückend, wie ich ed nur in meinen | 


fühnften Träumen am Fenfter gefehen. 

„Liches Kind,“ fuhr der gute Alte fort, „Sie bleiben 
bei ung bie Laufanne, und dort übergeben wir Sie Ihrem 
Ontel, Aber Sie haben da einen böfen Streik gemacht! 
vor was war Ihnen denn jo gar bange?« — „Von mir, 
Mylord, hat ber Gefangene die Felle. Ih kann Sie 
verfihern, er litt ſchreckliche Schmerzen; er wollte nur 
eines feiner Eifen etwas weiter machen.“ — „Nun, das 
war ja nur Gutherzigkeit. In Ihrem Alter braucht man 
noch nicht zu wiffen, weßhalb ein Gefangener einzig und 


allein eine Feile borgt. Aber wie ift es mit dem Mtelier? | 


Sie waren es? nicht wahr?“ — „Ja, Mplord, Dem 
‘Maler hätte ich ed gefagt, meinem Onkel, Ihnen; — aber 
ich fürchtete mih vor Monfleur Ratin.“ — „Das muß 
ein fchretliher Mann fepn, diefer Monfieur Natin. Was 
wollten Sie aber eigentlich im Atelier? Haben Sie das 
Porträt meiner Tochter umgelehrt?“ — Ich wurde roth 
bis an die Augen. Er fing an zu laden. „Ha, ba! Ei, 
ei! da haben wir’s! denn wegen meines Gefihts geſchah 
es gewiß nicht. Nun, Lucie, fo werbe doch böfe!“ — 
„Nichts weniger, Vater,“ erwiderte fie mit entzüdendem 
?äceln. „Ich weiß, Monfieur Julius ift ein Freund der 
Kunft, er zeichnet felbft recht ſchoͤn, und da ift es wohl 
ſehr natürlib, daß er gerne das Std eines guten 
Malers gefeben hätte.“ — Lucie,“ fagte der Alte mit 
leifem Muthwillen,“ du braucht auch nicht zu willen, 
daß, wenn man ein Bild umdreht, worauf bu gemalt 
biſt, es einzig geſchieht, um dein Geſicht zu fehen.“ Da 
er fah, wie ih mich fhämte, fuhr er fort: „Sie duͤrfen 
nicht roth werden, mein liebes Kind; meiner Achtung, 
feyen Sie dies verfichert, thut dies feinen Eintrag, und 
meine Tochter verzeibt Ihnen; nicht wahr, Lucie?“ 


Nah biefen Worten trat eime verlegene Paufe ein, 
doch nur ich konnte meiner Verwirrung nicht gleich wieder 
los werden. Nicht lange, fo hatte ich vielerlei Fragen zu 
beantworten, welche die lieben Leute an mid richteten, 
Der Alte wurde nun noch munterer und berzlicer als 
bisher; die junge Miß blieb zurdgaltender, bewies mir 


aber nicht weniger aufrichtige Theilnahme. So oft ich 
fie anſah, durchſtroͤmten mich beraufchend die füßeften 
Gefuͤhle. 

Allermittelſt waren wir ganz nahe an die Stadt ge: 
fommen. „Wird Sie Ihr Onkel hart anlaffen?“ fragte 
der Alte. — „D nein, Mplord, und wenn auch, ich freue 
mich fo auf ihn, daß ich mich defhalb nicht fehr grämte.“ 
— „Lieber Junge!“ fagte Lucie auf englifh. — „Ich will 
Sie ihm doch felbft übergeben. Rue de Chene, fagen 


Sie? — John, bei Wir. 5 Rue de Chene worgefabren !“ 


| 





Ich fürdtete jegt nur, wir möchten meinen Ontel 
nicht zu Haufe treffen; aber ald der Wagen hielt, erfuhr 
ich von einem Heinen Kind, er ſey oben. „Er fol ber: 
unterfommen!« rief ih dem Kinde zu. — „Mein, wir 
geben hinauf,“ fagte der Alte; „wohnt er hoch oben?“ 
— „Nur über eine Treppe,“ erwiberte dad Kind, Und 


| wie beim Maler leitete die junge Miß den Vater ſorgſam 


in’d Haus, und ich hätte ihre Fußſtapfen kuͤſſen mögen. 
Eben mar der Onkel nah Haufe gefommen. Kaum 
erblitte ich ihn, fo warf ih mich ihm an den Hald. — 
„Du, Julius!“ rief er; „und ohne Hut, Kind! aber in 
guter Gefellihaft, wie ich ſehe. — Nehmen Sie gefälligft 
Pla.“ — Ich ließ feine Hand los, um Stühle herbei: 
zuruͤcken.“ — „Mir find nur hier,“ fagte der Alte, „um 
den Zungen felbit Ihrer väterlihen Obhut zu übergeben. 
Er bat einen leichtfertigen Streich begangen, allerdings, 
aber er hat ein gutes, fehr gutes Herz. Er feldft wird 
Ihnen erzählen, was Alles und das Vergnügen feiner 
Begleitung verihafft bat, und weßhalb wir uns die Frei- 
beit genommen, bei Ihnen vorzufprechen. Adieu, junger 
Freund," fagte er und ſchuͤttelte mir die Hand; bier 
eine Karte mit meinem Namen, damit Sie mwiffen, wer 
ib bin, wenn Sie je einmal unfere Belanntichaft er: 


neuern wollen, was mid herzlich freuen fol,“ — „Adieu, 


Monfieur Julius!“ fagte Lucie und reichte mir die Hand. 
— Mit thränenfhweren Augen ſah ich ihnen nad. 





So fam id wieder zu meinem guten Onkel Tom. 
Nah ein paar Tagen gingen wir nach Genf zurdd; er 
that mich weg von Monſieur Ratin und nahm mich zu fi. 

So trat ih in das erite JZünglingsalter. In des 
Onkels Bibliothek erzähle ich, mie fich drei Jahre 
fpäter diefer Zeitraum flo. * 


» Sg muß wegen meines mit ganz orbnungemäßigen 
Verfahrens um Entfgulbigung bitten. Des Ontels Bis 
blioethet ift bereits im Jahr 1852 erſchlenen; fie bilber 
das Mittefftüct der Meinen Geſchichte; ber Unfang Tiegt hier 


vor und ber Schluß fol naͤchſtens erſcheinen. 
Anm. des Berf. 


—— 


1432 


Aorrespondenz-Machrichten. 


kim, Aprit, 
(Bortfegung.) 
Die Eilfenbahn von Budweis nach Ein. 


Auf dem Laftwagen rechnet man für jebes Pferb hundert 
Eeutmer, abwärts nad Riny — da fig bie Bahn, wegen ber 
‚tieferir Rage der Stadt im Domauthal, befonders gegen bas 
Ende zu, abwärts neigt — und für die Fabrt von Linz nach 
Budweis achtzig Eentner; wogegen man fonft bei bem ge— 
wopnligen Raflentrandport auf ein Pferd, wenn ip nicht 
irre, bbehſteus zwanzig Eentner zu rechnen pflegt, fo daß 
alſo auf der Elfenbahn ein-Pferb vier⸗ bis fünfmal ſchwerere 
Laſten, mit geringerer Anſtreugung, fortzufpaffen im Stande 
in, da. es fat mur zu laufen bat, indem der Wagen von 
ſelbſt fortgleitet, wenn er einmal im Zuge if. Man fiebt 


bäufig Transporte von zwanzig und mehr Salzwagen ans | 


einandergefettet, die dann von mehreren Pferden hintereins 
ander gezogen werden. Bis jezt veſchraͤntt ſich ber Güter: 
transport fat nur auf Salz und Eifen, weil die Bahn 
noch zu ifolirt baflebt, und and zunaͤchſt vorgugsweife nur 
für den Salztrankport eingerichtet if. Wird fie aber bis 


Prag verlängert, unb von bort bie am bie ſaͤchſiſche Elfens | 


‚bahn, bie im Entfieben ift, fortgeführt, fo wird dann eine 





Verbindung der dflerreigifgen Staaten, wie mit dem ſchwar⸗ 
sen Meere, fo mit der Nord- und Oftfee bergeflellt werden, | 


wenn, wie nicht gu bezweifeln, bie Äbrigen projeftirten @is 
fenbahnen zu Stanbde kommen, 
bungen find gar nicht zu berechnen, und Deflerreid wird 
dann, durch bie gleichzeitig andgeführte Verbindung der Dos 
nau mit dem Rhein, bei den großen Häffäguellen und 
Reichthuͤmern bed Randes, weitere Gelegenheit zur Belebung 
bed Handels und Vertehrs finden, und vielleigt mit ber 
Zelt dem fehon über ten größten Theil von Deutfhland 
aus gedehuten Zollverbante Keitreten, was nur wohltbätige 
Folgen für die ganze Eutwidiung bed Staates in materieller 


Hinſicht baben kaun. Was wirb bad reichbegabte Ungarn werz | 
ben, wenn ed in den freien Berfehr mit ben übrigen Staaten | 


Dineingejogen wird! und was wird e3 ſchen jejt leiften, - weun 
bie Dampfisifffabrt auf der Donan vollfommenen in Gang 


gebracht feyn wird, — Wie fehr das Publitum die bequeme | 


und wohlfeile Fahrt auf der Eiſenbabn zu ſchaͤhen weiß, 
ergibt ſich daraus, daß fih z. B. auf der Fahrt von Linz 
nah Wels eine Gefelfgaft von etwa 130 auf dem verſchie⸗ 


denen Wagen vertbeilter Perfonen befand, und daß etwa | 


eben fo viele und. auf andern Wagen entgegenfamen. Daf: 
feibe wieberboft fig am Nachmittag, ba bie Wagen zweimal 
am Kage abgeben. 
Liner die Eiſenbahn zur Fahrt nad dem, eine Stunde von 
Zing. hart am ber Bahn, eutzuͤcenb ‚gelegenen Wergmigungs: 
orte St. Margaretben, von wo aud Kalſer Frang mit feiner 
Gemahlin im Jahr 1532 bie Bahn eröffnete, Zur Erinner 
zung am biefe Beierlichfeit ift anf dem fhönften Puntte diefer 
Gegend ein Dentmal errigtet worden. Es war gerate am 
Sonntag Nachmittag, ale ih keim heiterfien Wetter auf 
der Fahrt auf ber Eifenbabn mi dieſem Glanzpuntte ber 
Linzer Umgebungen näherte. Schon einige Meilen vor Finz 
wird bie Fahrt immer intereffanter, Immer böber erboben 
ſich bie Berge, und fon blidten aus ber Ferne bie hoben 
ſteiriſchen und falgburper-Mlipen beräber. Geitwärts dffnete 


Beſonders benuyen auch die froͤhllchen 





fig bald unts, baid rechte die Ausficht im fhöme Gründe, || 
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mit frifhem Grün der Wiefen und des Laubholzes. 
erblidt man, einen Theil des reichen, üppigen Donauthals, 
im Hintergrumbe bie Alpen, bie mit ber ganzen reizenben 
Aus ſicht nedif eben fo ſchneua wicder hinter Berg und Wald 
verſchwinden. Auf einmal aber breitet ſich auf der boͤchſten 
She das game berrlige Randfgaftsgemäide vor dem entzlcs 
tem Bliden des Aberraſchien Meifenden aus. Ich hatte bie 
Sage vom Linz oft rühmen hören, aber fo reigend hatte ich 
fie nicht erwartet, @3 vereinigte fih aber am jenem Asenb 
auch Alles, um den Genuß volltonmen zu machen. Der 
beiterfte Himmel tag über dem weiten, An -ippiger . Fälle 
prangenben Donauthale, Über welches bie milden Gtrablen 
der Abendbſonne fi ergoffen. Im mägften Vordergrunte 
bie aberreichen, goldenen Weizenfelder, auf denen die Garben 
am ben QDuerfläsen ber regelimäßia in die Erbe gepflangten 
bblyernen Stangen maleriſch aufgefeiatet waren ; binier 
biefem goldenen Reichthum das friſche Grün der Doman: 
wiefen, mit üppigem Grasſswuchs, unb bie reigen Baum⸗ 
gruppen am ben bebuſchten Ufern bes ſchwellenden Gilters 
firoms, ber, unzählige Infeln bildend, in vielfahen Wins 
bungen maͤchtig dahinrauſcht. An demſelben ſah man bas 
ſchoͤne Linz gelagert, das mit feinen großen, weißen, freunds 
lichen Haͤuſern und ſchoͤnen Kirchen, mebft dem ſlattlichen 
Schloß auf der Höhe am Donanufer, ringsum im weiten 
Kreife von zweisumbsdreißig runden Fefungsthärmen umges 
ben, einen reizenden Mitterpunft bilder, der des feltenen 
Schmudes einer folgen Umgesung würbig if, Rechte gegen 
Weften erfgien maleriſch der nahe hohe Beillenberg, mit 
feiner freundfihen Kirche und einem ber Feftungstbärme; 
im Hintergrunde aber, gegen Güben, erblidte man ringsum 


Pıbarig 


Die Folgen folder Bersins | Me berrlichen Alpen, vom roͤthlichen Schimmer ber unters 


gehenden Sonne beleuchtet, was dem ganzen Gemälde erſt 
feine Bedeutung gab. Es gebbrte zur Bollendung bed Bildes, 
bie Hunderte ber feſtllch getleidelen Männer und Frauen aus 
allen Staͤnden, in malerifchen Gruppen gelagert, im Genuffe 
der Ahdnen Natur umb ihrer reihen Gaben fhwelgen zu feben. 


(Der Beſchlußs folgt.) 





Charade 


1, 
Er Tuftig, 
2. 5. 


und fie fo ffatterhaft; 
Sie immer beweglich, er voller 'Mrafız 


1. 2: 5, 


Doch wird fie mit ibm verbunden, 
Hat fie iyre Richtung gefunden: 

Sie dreht ibm ſtets den Mücen zu. 
Und richtet ſich dennoch in jeden Mi 
Nach feinen windigen Launen; 

SR fie wie ein Weib zum Erflaunen? 


3. G. Mm. 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 15, 


Ne 109. 


Morgenblatt 








für 
gebildete Stände, 


Stlontag, den 8. Mai 1837, 





Adieu, debris fameux de Gröce et d’Ausonie, 
Adieu, Corröge, Albane, immortel Phidias, 
Adieu les arts et le genie! 


Delavigne, 


devaslalion du musce. 














Briefe über den Pariser Salon von 1837. | ben nachfolgenden Mittheilungen in Ihren Augen irgend 
| einen Werth beizulegen, fondern nur um denfelten gleich 
Bon A. Detwold. von vornherein dem Umſtand, daß ich durchaus invita 
Erfter Brief. Minerva f&reibe, als Entfhuldigung vorzuhaͤngen. 
2 | Meine Anfiht über den Salon und franzöfiihe 
Wenn ich damald, im Auguft vorigen Jahrs, ald Kunft im Allgemeinen — fo lautet Ihr Wunſch! — Eie 
ib Ihnen auf dem alten Schloffe zu Baden: Baden das wiſſen nicht, melde Aufgabe das ift, ungefähr als mollte 
Verſprechen gab, Ihnen Briefe aus und über Paris zu | man eine Beſchreibung ded Chaos verlangen. Und ih 
fhreiben, ſchon gewußt hätte, wie haftig und eilig bier | glaube, daß Sie, mamentlih vermöge Ihrer Stel: 
die Zeit, wie kurz bier das Leben ift, wie es einem hier | lung, fih doch noch cher vom Chaos als vom Parifer 
unmöglih wird, fih einmal zu befinnen und zu über: Salon eine Vorftellung machen fönnen. Wahrlich, diefe 
legen — was Sie an Allem fehen fönnen, was bier paflirt Aufgabe iſt meinen Kräften gegenüber nicht gering, 
— und welhe Schwierigkeiten es daher bier bat, Briefe wenn ih auch nur bedenke, wie fchwer ed ſchon am und 
zu fhreiben, namentlih für einen Deutihen, ber fib für fih it, über Werke der bildenden Aunft zu reden, 
befinnen muß, felbft wenn er nur einen Brief fhreiben und wie boppelt ſchwer, da ich zu Ahnen reden fol, der Sie 
will — menn ich biefes und Anderes damald fhon die Bilder nicht geſehen. — Was mich bei diefer Aufgabe 
gewußt hätte, ich wurde jenes Verſprechen nicht gegeben tröftet, find die biefigen Dournalartifel über den Salon; 
haben. Ich hatte num nicht fomohl meinerfeitd ed ver: wenn ich ſehe, wie leicht deren Verfaffer die Sache ge: 
geilen, als vielmehr gehofft, Sie mirden, aud ber Mufe nommen, fie, die doch zu einem Publitum rebdeten, das 
des Badelebens zu Ihren Geihäften zurücgefchrt, Ihrer: ihre Artifel mit den Bildern vergleihen fonnte, und was 
feits es vergeffen haben, Dffenberzig muß ich demnach fie diefem Publikum geboten, fo befomme ih Muth und 
gefteben, daß Ihr Brief mit der Erinnerung an jenes  Peichtfinn und face über meine deutihe Schwerfälligfeit. 
Verſprechen und ber direkten Aufforberung, Ihnen meine Legen Sie aber deßhalb meinen Anſichten nicht mehr Ge: 
Anfichten uber den diesjährigen Salon mitzutheilen, mir wicht bei, ald einem franzöfiihen Fenilletonartifel, mit 
etwas ungelegen fam und daß ich mic diefer Aufgabe | Ausnahme meiner Unparteilichkeit, wenigſtens in Betreff 
eben nicht gern unterzogen habe. Ich fage das nicht, um | der Künitler. 
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Diefer Parifer Salon ift eim feltfames Ding, und | 
mir ift er befonderd wunderbar vorgefommen. Ich hatte | 
mich mit deutfher Gründlichfeit dermaßen in den Garne: 
val vertieft, daß, ald nun mach dem Ende und gerabe 
während der Nachfeier bdeffelben, dem Mi:Careme, der 
Salon eröffnet wurde, ich noch immer inmitten ber Opern: 
balle und des tollften Maskenſpaßes zu fenn glaubte. Wie | 
gefagt, ed war Mi:Eareme, und auf ben Boulevards 
drängten fih die Wagen mit Masten, Ich ging nad 
dem Louvre, und ale ich in die Räume trat, in denen 
ich heimifcher war ald irgendwo in Paris, weil ich feit 
fünf Monaten faft täglich dort war — die Räume, wo 
ich gewohnt war, Nembrandt, Claude le Lorrain, Rubens, 
Tizian und Raphael an den Wänden zu fehen — als ich | 
in diefe Räume trat, glaubte ich wirklich, ich fen auf | 
einem Madtenballe und fehe den mwahnfinnigen Galopp | 
tanzen, Statt der wohlbekannten alten Meifter das tollite 
Gewirr neuer Bilder! Man hat nämlich bier in Paris, wo 
man Lokale für Alles befist, feines für die alljährlich 
wieberlehrende Kunftausftellung, und da ift man auf die 
ingenidfe Idee gefommen, die alten Bilder im Loupre 
für die Dauer der Austellung zu verbängen und auf 
diefe Weile diefelben Räume, wo man fonft die Schöpfun- 
gen alter Kunft bewundert, für den Salon zu benugen. | 
&o ift ed eine wirkliche Maskerade — die alten Meifter | 
haben neue Bilder vor ihrem ernften Antlige hängen. | 
Nur ift der wichtige Unterfchieb zwifchen biefer und den 
andern Masteraden, daß auf den legteren unter dem bunz | 
ten, prächtigen Kleidern allerlei Lumpenvolt ſteckt, ftatt 
daß im Louvre während des Salons gerade dad Umge— 
kehrte Statt findet. — Hier in Paris, wo alle öffentlichen 
Anftalten mit einem grenzenlofen Luxus ausgeftattet find, 
wo für das kleinſte Beduͤrſniß des Publifums mit einer | 
Genauigkeit geforgt ift, welche zeigt, daß das Wolf bier | 
wirklich der Souverän ift — bier hat man feine befondern 
Raͤume für die alljährlihe Kunftaugftellung, eine der 
wichtigften Phafen im biefigen geſellſchaſtlichen und öffent: 
lichen Leben! Meine Vaterftabt Hannover hat au, frei 
lich erft feit wenigen Jahren, eine Kunftausftellung, aber | 
noch Fein aparted Lokal dazu ; ale ich nun fah, daß hier 
in Paris, der Hauptitadt von Europa, baffelbe der Fall, | 
fühlte ich orbentlih einen Stolz ald Hannoveraner, da, 
ich eine fo bedeutende Aehnlichkeit zwiſchen meiner Vater: 
ftadt und Paris entdeckte, was mir früher nicht hatte ge: 
lingen wollen. Wahrlich, es ift bettelhaft für eine Nation, 
wie die franzöfifhe, und eine Stadt wie Paris, daf ein 
ſolches Lokal fehlt, welches feit einer langen Reihe von 
Jahren alliährlih auf's Neue nöthig ift. Und num welche 
unverantwortlibe Barbarei, die herrlihen alten Bilder 
im Louvre mehrere Monate hindurch zu verbängen, wo: 
durch nicht allein die Freunde wahrer Kunft, die diefen 
Genuß fo lange entbehren müfen, und die Künftler, die | 








mährenb biefer Zeit micht im Louvre arbeiten Können, 
fondern — was meit ſchlimmer ift — die Bilder felbft 
bebeutend leiden, da fie burd den Staub, ber vier Mo- 
nate hindurch auf ihnen liegt, nicht wenig ruinirt werben- 

Beinahe follte man glauben, es liege diefem Umftande 
— daß die alten Bilder während der Erſcheinung der 
neuen eklipfiren — eine Abfiht zu Grunde, und wenn 
das nicht ift, fo ift ed wieder eine Beftätigung der alten 
Wahrheit, daß den Franzoſen Alles zum Gluͤck ausfchlägt, 
felbft der Umftand, daß es an einem Lokale für den Salon 
fehlt. Dadurch nämlich, daß man während ber zweimo— 
natlihen Dauer des Salons, einen Monat vorher und 
einen Monat nachher die alten Kunftwerke nicht fehen 
fann, wird eine Vergleihung unmöglid gemacht, die bei 
der Ausgefuhtheit und Wortrefflichteit der alten Bilder 
für die Schwachheit der neueren doch gar zu gefährlich 
wäre. Man follte wahrlich fo etwas vermuthen, nament⸗ 
lih da diejenigen Raͤume des Loupred, wo bie Antiken 
aufgeftelt find, während der Dauer des Salond — ob: 
glei dieſe Räume durchaus nicht für den Salon benuzt 
werden — dem Publikum unzugänglich find, aus welchem 


Grunde, weiß ich nicht, wenn es nicht ift, um eine 


Vergleihung bdiefer antiten Sculpturen mit den ausge: 
fiellten neuen zu verhuͤten. Dagegen find während der 
Dauer bed Salond bie Säle bes egpptifhen Mufeums 
(— bad fonft geſchloſſen iſt —) dem Publikum geöffnet. 
Auch bievon weiß ich feinen Grund, als vielleicht weil 
neben ben Häflichfeiten egyptiſcher Kunft die neufrangd- 
fiihe denn doch labend und erquidend erfceint. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe aus der Normandie von J. V. 
(Fortfegung.) 


Der Fleiß, die Ausdauer der Bewohner der Mor: 
mandie ift unftreitig vielfach die Quelle diefes blühenden 
Zuftands der Provinz; aber es iſt nicht zu verfennen, 
daß auch die Inftitutionen, die die Normannen hieher 
verpflangten, biezu ſehr viel und wohl am Enbe bie 
Hauptfahe beigetragen haben, 

Die Normannen waren ein paar Jahrhunderte ber 
Schreden von ganz Europa, und feit einem Jahrtauſende 
wird ihr Name da, wo fie durchzogen, mit innerem 
Schauer genannt; denn fie waren furchtbar im Kampfe 
und ihre Siegesgeſetze oft fchretlich für den Befiegten. 
Aber wo fie hinfamen und lange genug blieben, um fäen 
zu können, da legtem fie einen Keim in den Boden, der 
goldene Früchte trug, und dieſer Keim bief: Freiheit. 


' Sieger und Befiegte ernteten bie ſchoͤne Frucht, die er 


trieb. Schon Earl der Große fah im Geifte, daß dieſe 
teten Söhne bed Nordens zu gewaltig, zu frei, zu kraͤftig 
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für feine entarteten Franken waren; und ald er in dem |, aus ranfreih mit feinen fiegreihen Schaaren, und 
Hafen von Maguelone ihre Segel erblidte, da weinte der | Mollo, der kecke, milde Normann, ber Führer jener 
eifenharte Befleger der Mauren und Sachſen Thränen, | ungebändigten Schaaren, von denen alle zeitgenoſſiſchen 
die zu einer blutigen Propbezeihung für fein Wolf wurden. | Chronifen beinahe wie von milden Thieren, Peſt und 
In diefen Thränen aber lag gegen ihm felbit die härteite | Hungersnoth ſprechen, wurde der Gefehgeber feines 
Anklage, und wer weiß, ob er nicht eher über fich felbit, | Volks, und diefe Geſetze eined Barbaren waren die Ur: 
als über feines Volfes zufünftiges Unglüd mweinte. Denn ſache des fchnellen Aufblühens und der Keim zum fpätern 
wahrlib, ohne Earl ded Großen endlofe Kriege, ohne | Wohlitande des Landes. Seine Geſetzgebung bekundet, 
feine Herrſchſucht, die feines Volfes Kraft auffraß, wie | daß er feine Normannen, ihre Freiheit und Selbititändigteit 
der Roſt ben gefunden Stahl, die es zwang, feine Freiheit | fo hoch achtete, als fie felbft fie fchäzten. Jeden, ber die 
zu verkaufen, um das Leben zu friften, und die dem Reſt | Öffentliche Ruhe ftörte, traf mach bderfelben die Verban: 
der freien Männer auf den Schlahtfeldern nußlos opferte, | mung, und bie ftrengite Strafe war über den Diebftahl 
würden die Normannen nie im Stande gewefen fenn, bie | verhängt. Die Wirkfamkeit dieſer Strenge, oder wohl 
Franken fo zu Paaren zu treiben, wie dies nad Carls noch mehr dem rehtlihen Sinn des Volles beweiet eine 
Tode geſchehen it. Es ift überhaupt eine eigene Sache | Anekdote, welche die Gefchichte aufbewahrt hat. Mollo, 
um die großen Männer in der Gefhichte, und die meiften | ermüdet von ber Jagd, legte fi im Walde von Roumare 
find eher die verwöhnten Schooskinder einer Vergangen: , nieder, um audzjuruben. Er hing fein mwerthvolled Arm: 
beit, die ihmen Alles vorgearbeitet bat, als bie ſtarlen band an einen Baum und vergaß ed nachher wegzunehmen. 
Väter einer von ihnen gefhaffenen Zukunft. Und nur | Und fo hing es bier drei Jahre lang, ohne daß Jemand 
weil die Voͤller ein zaͤhes Leben haben, und oft erit ein | ed wagte, oder es über fih gewinnen Fonnte, es ſich 
Jahrtauſend fpäter an dem Citerbeulen fterben, die ihnen | zuzueignen. 

eine Heziagd, wie die eines Carla des Großen, zugezogen | Nahdem Rollo mit dem Könige der Franzoſen Friede 
bat, und fie unterdeß mitunter ganz frifch ausgefehen | geihloffen, berief er feine Stände, um mit ihnen über 
haben, geht man in ibrer Krankheitsgeihichte nicht bis das Beſte des Landes zu berathen, und die Verfammlung 
auf den Urfprung zurid. Wenn Earls des Großen gan: | beitand aus den Bifchöfen und Baronen, aus den Mairen 
zes Streben einen Sinn haben foll, fo muß man ihm die und Schöffen der Städte und aus den Morftebern der 
Abfiht unteritellen, die germanifhen Völfer zu einer Ein: | Hundert: und Zehntgemeinden, fo wie überdies noch aus 
beit zu zwingen, ein einiges Germanien als den Erbhal: | vielen andern weiſen Männern (sacyes hommes), Es 
ter Roms zu fhaffen. Aber die, die ihm diefe Abſicht waren dies die Vertreter ber Geiftlichleit, des Adels, der 
wohlfeilen Kaufes unteritellen, kimmern fi wenig darum, | Städter und des Landvolkes, alfoder ganzen Bevölkerung. 
daß der große Earl fie felbit Lügen ftrafte, indem er das | In Franfreih gab es zu jener Zeit Fein Volt mehr, denn 
einige Germanien unter feine Söhne theilte. Aber wenn | Earl der Große, noch mehr die nah ihm fommenden Ad: 
er dies nicht wollte, was beabfichtigte er denn? Man | mige hatten daflelbe ganz aus dem Öffentlichen Leben ver: 
fragt feit einem Jahrtauſend bei der Geſchichte an, ohne drängt, und erit vier hundert Jahre fpäter, im 1aten 


daß diefe eine Antwort gab; denn fie fagt und nur, daß | Jahrhundert, berief zum eriten Male wieder Philipp der 
er die Inftitutionen Germaniens zernichtete, indem er dad | Schöne den Tiers-etat zu den Sitzungen der General: 
Volt in den Gerichten durch beitellte Richter erfegte, in: | ftaaten. Wie Rollo für die Vertretung des Volkes forgte, 
dem er feine Kraft brach, es zwang, ſich und feine Freis | oder beffer, wie ihn das germanifhe Princip, wie Her: 
beit zu verfaufen, daß er endlich viele Schlachten geliefert, | fommen und Sitte der Normannen ihn hierzu zwangen, 
viele Völfer unterjoht, umd ein großer Kriegspeld und | fo zwangen fie ihm auch, für eine gute Rechtspflege zu 
Herrfher geweien. Seine Nachfolger waren nicht mehr | forgen. Der Echi quier der Normandie, eine Urt Ge: 
im Stande, den Streifzügen der Normannen ſich zu wider: | ſchwornengericht, war der höchſte Gerichtshof, der bald in 
feßen, denn fie ftritten unter fih um das einige große | Rouen, bald in Eaen, Bayeur, oder Balaide zu Gericht 
Meich des Kaifers, und fanden ein Wolf vor, deffen legte | faß und das Volk gegen Unrecht in Schug nahm. 


Kraft der große Kaifer vergeudet hatte. @in paar tan: (Die Bortfegung folgt.) 

fend Normannen reichten jest bin, in das Herz des Fran: — — 

tenreichs vorzudringen, und Alles niederzuſchmettern, Korrespondenz - Nachrichten. 

was fi ihnen zu widerfehen wagte, denn fie waren tapfer, St, Petersburg, April 

wie vor Garl die Franken, und fie waren frei, was Der Aomiratiıktöplap 2 ET a 2 
Diefe nit meht waren, unb im Gefäple ihrer Greiheit Seit einigen Tagen iſt unfer Earneval voräber, wähs 


waren fie ftolz, fe, gewaltig und unbefiegbar. Im Jahr | rend weisen bie heiterstalten Wintertage, die hier hei biefer 
876 -eroberte Rollo Rouen; er durchzog von bier | vorgerädten Saprözeit eine feltene Erfgelnung find, ben 
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Eisbergen und Schauteln ungewöhnlich viel Bolt zufuͤhrten. 
Der dafür beſtimmte Admiralitaͤtsplatz wimmelte von froben 
Schaaren, weiche ihre Freude durch Tautfchallende Gefänge 
kand thaten; denn fol der gemeine Ruſſe, gleichviel, ob bei 
der Erholung oder ber Arbeit, froh feyn, fo muß er fingen. 
Naͤchſt zwei großen, ununterbrogen von ben WVoltshaufen 
befegtem Eisbergen und einer Menge mit ben verfhiebenartigs 
ften Zierratben aufgeruzten Schaukeln, denen vorzäglich ber 
weibliche heit und die Jugend biefer Klaſſen zuſprechen, 
hatte man ſechs elegante hölzerne Käufer für die Kunftlels 
flungen ber Gaufler und Jongleurd, im ziemlihen Entfer: 
nungen von einander, zur Werbätung jeber Feuersgefahr 
und bamit die ſchrectliche Kataſtrephe des vergangenen Jahre 
fig nicht erneure, anfgebaut. Diefe Baraden pflegen jedoch 
feit einigen Jahren vorgugdweife nur von ben höbern Klaſſen 
beſucht zu werden, denn das Bolt muß fi bier in den Und: 
srücen feiner wilden Freude genieren, und ſpricht baber 
viel lieber und mir Leibenſchaft den Eisbergen und Schaufeln 
zu, wo es fi zwanglos feiner tollen Luft uͤderlaſſen fan. 
Sol der gemeine Rufe dem Freudenbecher der Luft in vollen 
Zügen nad feiner Weife leeren, jo muͤſſen feine Einfräffe 
von außen flörend auf ihn wirten. Die hoͤhern Klaſſen vers 
mißten diesmal die Seele ded ganzen Earnevald, die Leh— 
mannfde Geſellſchaft, welche im vergangenen Eommer, nad 
mehreren erlittenen harten Unfällen, bei Nacht und Nebel 
von bier verfhwand. Cie batte es wirklich in pantomimis 
fen und Bauerdarftellungen zu einer außerorbentligen Kunft: 
böbe gebracht, und in der Earneval: und Oſterwoche draͤng⸗ 
ten fi ale Stände des hoben Publitume mit ſolcher Wuth 
zu ihrer Barade, daß man oft nur mit Lebensgefahr fie 
betreten konnte. 

Der Nationaldyarafter eines Volts ſpricht fi am beuts 
uichſten bei feinen Jabresfeften aus. Der achttaͤgige Earneval 
iſt eines der beliebteften Nationaffefte in Rußland, auf den 





ſich die Boltetlaſſen fhon Monate zuvor freuen, auf beijen 
Genuß fie fih durch Erfparniffe vorbereiten. Sobald nad 


Heembigter Meffe um zwölf Uhr Mittags bie Trompeter ber 
Baraden das Signal zum Beginn der Boltdlufttarfeiten ges 
geben haben, fieht man genen ein Uhr das Volt von allen 


Seiten fhaarenmweife, in gefonderten Gruppen, melde in ber | 
Negel aus dem Hausvater, der Haudmutter, dem dltern | 


Kindern und dem Hausgeſinde beftchen — eine -ibnen noch ge: 
bliebene Tugend ibrer Altvordern — dem Page zuftrbmen, ber 


nun bis zum Einbruch der Nacht nicht leer wird. Ein Theil | 


der Menge umringt gaffend bie Baraden; ihr größtes Vers 
gnügen ift bier, ben Fragen des Policyinelld zuzufeben, welche 
derſelbe vorne auf dem Balfon unentgeltlich zum Beſten gibt. 
Er beabſichtigt dabei, fie zur angehenden Vorſtellung im die 
Barace zu locken; doch dies gelingt ihm trog aller Mühe 
nicht oft, denn unfer gemeine Mann ift ſehr genau, obgleich 
er fi meiftens, wenigſtens in ben Haupiſtaͤdten, ein jchbnes 
Geld verdient, Ibm thun bie zehn Kopeten Silver web, bie 


er für feinen Play im ber Barade opfern müßte, Verſchwen⸗ 


der find im diefer Klaſſe aroße Geltenheiten; ſehr bäufig fins 
der man aber in ihr Peute, bie burch Entbaltfamfeit und 
Sparfamteit fih ein für ihre Berbäftniie anſehnliches Kapi⸗ 
tal erworben baben, Die. Gewinnſucht ift überhaupt eine 
der vorberrfibendften Leidenſchaften des Rufen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


kin, April. 
(Beſchluũ.) 
Binz und dad Denauthal. 
Die Lingerinnen verdienen voltommen ben Ruf ber 
Schoͤnheit, und ibr fhlanfer, aber Mräftiger Wuchs, und bie 


\ Bebeutung gewinnen. 


feinen, frifgen Gefihter unter ben blanten Golbhaͤubchen 
bitden ben reizendften Eontraft weiblicher Zartheit und fries 
gerifher Amazonentracht. Diefe Haͤubchen von Golddraht 
find berühmt, wie bie fetten Ringer Xorten, und finden ſich 
auch in Juntbruck und andern Gegenden von Deflerreicy, und 
es wird mit benfelben ein großer Luxus getrieben, da fie 
nicht felten so — 100 fl. Schein (20 — 25 Rıblr.) ja no 
weit mehr toflen. Ueberhaupt zeugt ber Reichthum und 
Zurus in der Kleidung von dem wirklichen Reichthum bes 
fpdnen, glädlihen Landes, das ein fröhliches, gutmärbiges 
und gluͤctiches Bolt bewohnt, welches in Aube und Frieden 
bie Fülle der Gaben genießt, bie bie gütige Hand des Schoͤpfers 
verſchwenderiſch Über bad herrliche Land ausgebreitet hat. 
Die enganſchließende Kleidung ber fräftigen, ſchoͤn gewachfes 
nen Männer aus bem Volte, ber farbige, meift grüme ober 
gelbe Federhut, wie die Tyroler ihn tragen, bie bunten 
Bänder, die lebhaften Farben ber ganzen Tracht erinnern 
überhaupt fon fehr an ben Süden. — Mit der untergehen: 
ben Sonne fuhren wir hinab in das Thal zur Stadt, wo 
uns ein großes, meugebautes Gaſthaus, hart an ber Eifens 
balın , im der Vorſtadt vor ber Donaubruͤcke aufnahm. 
Uebrigens gebt die Bahn ohne Unterbrechung über die Brüde 
fort, und ber eigentliche Abſteigeplatz iſt jenſeits berfelben, 
am reiten Ufer der Donau, außerbalb der Stadt. 

Linz ift au im Innern eine ſchoͤne, freundliche Stadt, 
wo WUles auf lebhaften Verkehr und Wonlbabenbeit fließen 
täßt. Die boben, weißen Hänfer in ben breiten Gtraßen, 
bie großen, ſchoͤnen Piäge, die Mäbe des präcdtigen Stroms, 
über dem eine breite bölgerne Brüde führt, geben ber Stadt 
erwas Großartiges, und Vieles erinnert unwilltührlich am 
Inndbrud, bad aber [don mehr italtenifgen Anftrich bat, 
befonderd durch bie noch flachern Dächer, mit Altanen und 
Treppen, und bad ringsum von den nahen, mit Schnee be: 
deaten Alpen umgeben ift, deren weiße Hdupter Überall Über 
bie hoben Haͤuſer im die engen Straßen bineinfhauen, Das 
reihe, uͤppige Donauthal bei Linz gewaͤbrt einen Tieblichern 
Anblick, wogegen das romantifhe Junthal bei Inndhrud, uns 
geachtet feiner Fruchtbarkeit, einen ernftern Eparafter an 
fi) trägt, — Am folgenden Morgen veftieg ich ben hoben 
Beſtlenberg beim heiterften Wetter, Die reihe Orgend ers 
ſchien num im Richte dev Morgenfonne, und der bbbere Stand⸗ 
puntt gewährte auch nah Werten bin, Äber das Donautbaf 
Bid zu ben falzburger Alpen eine reiche Ausſicht, deſſen 
ungeachtet ziebe ih den vorher befchriebenen Punft vor. Auf 
dem Beſtlenberge befinder ſich neben der freundiichen Kirche, 
etwas tiefer, einer ber zweisund:breißig Feſtungsthürme, die 
von dem Erzherzog Marimilian von Efie neu erbaut ſind. 
Linz ift burg diefe Thuͤrme zur Feſtung geworben, ohne im 
enge Mauern eingeſchloſſen zu ſeyn. Wings um die Stabr, 
im weiten Kreiſe, auf beiden Geiten der Donau, erblidt 
man die Thuͤrme, von denen fich drei⸗ undezwanzig anf bem 
Iinten und neun auf bem rechten Ufer befinden, Die Stadt 
ſtellt fo ein verſchauztes Lager dar, und fann im Kriege 
Ein folder Thurm bat achtzig Fuß 
im Durchmeſſer, dreißlg Fuß Höhe Über dem Boden und ein 
Souterrain von zehn Fuß, in welchem die Munition und 
der Brunnen befindli find, Die dreißig Fuß Über ber Erde 
gerfallen im drei gleich bebe Gtodwerte, beren unterfled Bors 
rärhe enthält; das mittlere dient zur Wohnung für bie Be: 
fagung, in dem obern befindet fih eine Anzahl Wurfgeſchütz. 
Auf ber Plattform ſtehen zehn ſechzehnpfündige Kanonen; 
ein Graben umgibt ben Thurm, und jemfeitd deijelben ein 
Erbmantel von gleicher Höhe mit dem Gebäude. 


OT peilage: Siteraturblatt Pr. a7. 
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Ich ſah die großen Lentungen 
Beſchloßner Bölterrettung, 
Derechnete Verſchtenkungen 
Zutunuft ger Weltverkettung; 
Wie, für einander gegenſeits 
Beſtiinmt, ſich ſuchend alibereitd, 
Sich fand Geiſt und Geſaͤne, 
Das Ihn, der eb beſaͤße. 


Raͤckert. 


— — — — ——— — —— — ——— —— — — 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Bortfegung.) 


Die Folgen dieſer Inftitutionen zeigten ſich ſehr 
bald, und während im übrigen Frankreich oft die fchred: 
lihfte Hungersnoth herrſchte, während das Voll dort fo 
unglüdlih als möglih war, hob fich die Normandie ſchon 
unter dem zweiten Herzoge, Wilhelm Langſchwert, zu 
einer Blüthe, die felbft die ewigen Kämpfe mit den 
Franzoſen nicht zu vernichten im Stande waren. 

Alle Herzoge haben bie urfprünglichen Inftitutionen, bie 
fie aus ihrem Mutterlande mitbradhten, im Allgemeinen 
geachtet, wenn auch Beiſpiele genug vorfommen mochten, 
wo fie diefelben im Einzelnen zu umgeben wußten. Selbft 
der kecke Robert, dem der Schreden, welchen fein Schwert 
verbreitete, vielleicht ein Scherz, den er felbit auf dem 
Sterbebette machte, * den Namen: der Teufel, erwark, 
der den Adel verböhnte, indem er Harlotte, die Tochter 
eines Gerbers von Falaife, zu feiner Frau und zur Mut: 


© Er war, als er and Paldftina zuräctam, unterwegs 
frant geworben und Lieb fih von vier Mohren auf einer 
Bahre tragen. Ein Normann, ber ihm im biefem Aufzuge 
begegnete, frante ibn, ob er feine Botſchaft in feine Länder 
mitzugeben babe. „Du fagn.“* antwortete Robert, „dab du 
nich von vier Teufeln baft in’s Parabied geleiten ſehen.“ 


ter Wilhelm bes Crobererd machte, achtete die Geſetze 
feiner Ahnen. Und bderfelbe Wilhelm der Eroberer, in 
deſſen Adern plebeiifhes und fürftlihes Blut fi mifhten, 
wie in feinem Herzen Kraft und Stolz, ber dad Geſchick 
und beffen Fingerzeige, ald es ibn durch Stürme in 
Fecamp feitbielt und ald er beim Ausſteigen aus feinem 
Schiffe auf Englands Boden fiel, Lügen ftrafte; der Aebte 
und Prälaten in ihre Grenzen zuruͤckwies, den Adel durch 
einen Gotteäfrieden und dad Wolf durch eine gefepliche 
Feierftunde, nach welcher fi Jeder in fein Haus zuriüd- 
sieben mußte, meifterte — felbft Wilhelm achtete biefelben, 
und wagte nicht, feinen Zug nah England zu beginnen, 
ohne zuvor den Adel, die Geiftlihkeit und ben dritten 
Stand um Math gefragt zu haben. Cine Anekdote aber, 
die die Geſchichte aufbewahrt bat, zeigt, wie auch das 
Bolt das Andenken feines Rechts nicht verloren und mie 
ed dem Fuͤrſten felbit gegenüber es zu bebaupten mußte, 
Wilhelm, der Eroberer Englands, war geftorben und 
follte in Caen begraben werden. Als aber feine Leiche bei 
feiner Grabftätte niedergelegt wurde, da börte man aus 
der Menge hervor den Haroruf der alten Normannen 
erſchallen. in fehlichter Bürger von Caen, Namens 
Affelin, trat hervor und fagte: „Der König, den ihr bes 
graben wollt, bat nicht allein die Nation dur feine 
Waffen unterjoht, er bat mich perfönlich verfolgt und 
mit dem Tode bedroht. Jezt, da er felbft tobt iſt und 
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da ich feine Ungerechtigkeit überlebt habe, will ich nicht, 
daß er mir das Friedendafpl ſchuldig ſeyn fol. Die Erde, 
wo ihr ihn beifeßen wollt, ift mein Eigenthum, beffen er 
mich beraubt bat. Der Urheber des Unrechts ift nicht 
mehr, aber bad Unreht bat ibm überlebt. Ich berufe 
mich auf Rollo, auf den Gründer, auf den Vater dieſes 
Staats. Er hat geſagt: „Je mächtiger ein Mann, deſto 
mehr Unterthänigfeit it er dem Geſetze ſchuldig.“ Das 
mar die Rede eines fhlichten Bürgerd, bem Erben der 
Macht und des Anſehens Wilhelm des Erobererd gegen: 
über, Und biefer actete das Recht des Buͤrgers umd 
zahlte ihm den Preis, den er für dad Grab eined Könige, 
feines Feindes, forderte. Es liegt in diefer einzigen Unef: 
dote mehr Stoff zu einer Würdigung des Zuftandes des 
damaligen normannifhes Volkes, ald in allen Gefehen 
jener Zeit zufammen. 

Die Normandie übte von dem Augenblide an, wo 
fie durh Germanen zu einem eigenen Herzogthume er: 
hoben war, ben entihiedenften Einfluß auf das Geſchick 
Frankreichs aus. Schon der dritte Herzog der Normandie 
gab Frankreich ein neues Koͤnigsgeſchlecht, das der Capets. 
Miharb L, Herzog der Normandie, war Hugo Capets 
Vormund und die Seele der Generalitaaten von Navon, 
wo (987) Lothar entſezt und der Graf von Paris als 
König augdgerufen wurde, 


Erft von jest an wurbe Paris | 


die Hauptitadt Franfreihe, und in dieſem Umiftande 
allein liegt ein Gewicht, „das nicht wieder aufhörte, ſich 


in ben Wagſchalen der Geſchichte geltend zu machen. 
Mobert, der Teufel, fiherte Heinrich I. feine Krone gegen 
feine eigene Mutter Eonftanze und feinen Bruder, und 
feit Wilhelm dem Eroberer drebte fih über anderthalb 
Jahrhunderte die Geſchichte Frankreihs um die Normandie 
wie dad Mad um feine Achſe. 

Der Einfluß der Normandie auf ganz Europa war 
nicht minder bedeutend, wenn man bedenft, daß ed Nor: 
mannen waren, die den Pabit in Stalien fchägten und 
ibm zugleich Gelege vorfhrieben, und daß es ein Nor: 
manne war, ber durch die Eroberung Englands die ns 
ftitutionen dieſes Landes änderte und feinen Einfluß auf 
die Verbältniffe des Continents begründete, Unter Johann 
ohne Land, dem Neffen und Nachfolger Richards Löwen: 
berz, fam (1201, 292 Jahre nah Rollo) die Normandie 
wieder an Frankreih. Uber die MWiedervereinigung mit 
legterem bat weder den Charakter bed Volks noch bie 
Bedeutung ber Provinz in der Geſchichte des Mutter: 
landes geändert: Der Geift der Selbftitändigkeit, ber 
duch die germanifhen Inflitutionen in's Volk überge: 
gangen war, zwang ſchon Ludwig X. (1515), eime neue 
Charte normande zu geben, bie fpäter oft beftätigt, bei: 
nabe in allen königlichen Ordonnanzen angeführt, aber 
allerdings noch öfter umgangen wurde; denn mie die 
Deutſchen fpäterer Zeiten überhaupt, begnügten ſich auch 


die Normannen- damit, daß man ihr Recht wenigſtens 
in der Form anerfenne Später ſah das fechzehnte 
Jahrhundert noch ein anderes normaͤnniſches Geſetzbuch, 
die Coutume de Normandie, von dem edlen Kanzler 
P’Hopital verfaßt, entftehen, und fo mußte man mod in 
diefer Zeit der allgemeinen Rechtlofigteit den Inſtitutionen 
der alten Normannen Gerechtigfeit wiberfahren laffen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfeygung.) 


Sch weiß, Sie lieben, vermöge Ihrer Gemüthsart 
ald Minifter und Mann der Adminiftration, die allgemei- 
nen Betrahtungen nicht fehr — Sie wollen Thatfahen. 
Deshalb will ih einige Bemerkungen und Reflerionen, 
die fihb mir bei Prüfung der allgenieinen Phyſiognomie 
des Salons aufdrängten, für einen folgenden Brief auf: 
fparen und Sie ohne Vorrede gleih mitten in die bunten 
Räume führen. Zuerft einige Blide auf die Geographie 
und Statiftif des Salons. 

Da nun erftaunen Sie zuerft über die enorme Quan- 
tität der auggeftellten Kunftwerfe, Ueber drittehalbtaufend 
waren eingefhidt, die Jury bat aber etwa vierbundert 
ausgeſchloſſen, fo daß jest 2150 Nummern wirklich aus: 
geftelt find. Sie dürfen aber diefe Quantität nicht mit 
dem Maßſtabe einer deutſchen Ausftellung "meffen, wo 
jede Zeichnung , jedes Miniaturbildhen feine eigene 
Nummer bat: bier find oft zehn, fünfzehn, zwanzig 
Zeichnungen oder Miniaturen unter einer Nummer en: 
cadrirt. Und dann ift ed vor Allen ein anderer Umftand, 
nämlich ber Flähenraum, die Größe der einzelnen Bilder 
was eine biefige Austellung fo ganz verfehieden von einer 
deutſchen erfheinen läßt. Wenn auf einer deutichen 
Ausitelung ein Bild von fünf oder ſechs Fuß Höhe oder 
Breite erfheint, fo iſt das fhon etwas fehr Großes, 
während bier Bilder von fünfzehn bie zwanzig Quadrat: 
fuß etwas ganz. Gewöhnliches find, Welch ungeheure 
Maͤume find nun aber aub mit biefen Arbeiten ange: 
fünt! — Wenn Gie die pradtvolle Treppe bed Louvre 
binaufgeftiegen find (— bie nur während des Salons zu⸗ 
gänglich ift, da man die übrige Zeit ded Jahrs zum 
Mufeum nur auf einer Geitentreppe gelangt —) treten 
Sie erft in einen Entreefaal, der Delbilder und einige 
Beihnungen enthält. Aus biefem gelangt man in einen 
großen, berrliben Saal, gewöhnlih „le grand salon« 
genannt, der für eine Gemäldegalerie nicht zweckmaͤßiger, 
nicht ſchoͤner eingerichtet ſeyn kann; er ift außerordentlich 
hoch und von obem erleuchtet. Sonſt (d, b. wenn nicht 
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Salon ift) ſieht man hier die Hochzeit zu Cana, von 


Paul Veronefe, bie Schlacht bei Eylau, von Gros, bie : 


Aleranderſchlachten, von Lebriün, den Untergang der Me: 


dufa, von Gericault, und andere Bilder von ungebeuren | 


Dimenfionen. Aus diefem Saal tritt man in die Haupt: 
galerie, in welcher man fonft die eigentlihen Schäge des 
Musde royal bewundert. Diefe von beiden Seiten er: 
leuchtete Galerie, welche die Zuilerien mit dem Louvre 
verbindet, ift von einer wahrhaft wunderbaren Länge; 
gerne gäbe ih Ihnen die Maße an, mein Guide de Paris 


fagt aber bloß, fie fep „la plus longue de l’univers.“ | 


| 


Und nun finder fih außerdem noch für Zeichnungen und 


Kupferſtiche und dergl. eine lange Galerie umd eine eben | 


folhe für die Skulpturen. 


Betrachtet man die vorhandenen Werke in Betreff | 


des bargeftellten Gegenflandes, fo wundert man ſich — 


das beißt, wenn man noch nicht lange in Paris it, — 
über die enorme Anzahl von Portraits —: ein ganzes | 


Drittel der Bilder find Portraits. — Unter ben andern 


zwei Dritteln prävaliren die Darftellungen aus ber 


GSeſchich te alter und neuer Zeit, namentlich das f. 9. 
genre anecdotique. Bilder, bie ihren Stoff aus ber 
PDinthologie oder dem claffifchen Alterthum entlehnt hätten, 
fehlen; die Realtion gegen die David’ihe Schule ift jest 
fo vollendet, daß fich, glaube ich, kein einziges Bild findet, 
das auch nur feinem Gegenitande nah an jene Zeit er: 
innerte. (@in ungebeures Bild von Gigour, Antonius 
und Gleopatra, bat die Jury — ich weiß nicht recht, weß— 
bald — ausgeſchloſſen.) Unter diefen gefbichtlichen Bil: 
dern ift natürlich die größte Zahl aus der franzöfifchen 
Gefhichte; ‚die meiſten ftellen Schlahten vor. Die Be: 
ftelungen für das Mufeum der franzoͤſiſchen Geſchichte zu 
Berfailles haben zu einer Menge folder Bilder Ver: 
anlafung gegeben. — Der religiöfen Bilder find auf: 
fallend viele vorhanden. Dagegen ſcheint es befrembdlich, 
daß die Zahl der eigentliben Genrebilder nicht größer 
ift; ich verftehe bier unter Genrebildern Scenen aus 
dem Volksleben und verwandte Darftellungen heitern oder 
traurigen Inbalts, jedenfalld aber nicht ohne diefen In: 
halt — alfo nicht Pferdebilder, Interieurs u. dgl. — Die 
Landſchaft ift mit fehr wenigen Ausnahmen durchweg 
Profpeitmalerei. 

Sol ih nun gleih von vornherein, und ebe ich zu 
den einzelnen Werten übergehe, den Hauptcharakter zug 
der jehigen franzoͤſiſchen Kunſt andeuten, wie ih ihn mir 
aus dem, was ich im Salon und fonit bier gefehen (na: 
mentlih in der Sammlung der Werke lebender franzöfi: 
ſcher Künftler im Luremburg), abftrabirt habe, fo würde ich 
als ſolchen angeben müflen: enorme Herrſchaft über die 
Technik, Geläufigteit im Erfinden und Machen, das aller: 
brilantefte und geiftreichfte Machwerk; dabei aber Schwäche, 
ia Ohnmacht, Vernachlaͤſſigung und oft gaͤnzlicher Mangel 





in Betreff des geiftigen Inhalte bed Kunſtwerks. Ih 
fomme wohl fpäter darauf zuruͤck, wie fi dieſer Charak⸗ 
ter bei den einzelnen Genre’d manifeftirt ; defgleihen im 
wie fern er ald Ausfluß des allgemeinen Nationaldaraf: 
ters gelten mag. Für jezt begmüge ih mid, ftatt einer 
weiteren Ausführung diefer meiner Anficht vom Charakter 
franzöfifher Kunit, ein paar Auszüge aus Journalarti: 
keln mitzutheilen, von demen ber eine vor einem Jahre, 
der andere erit Kürzlich erfchienen iſt, die Ihnen aber 
beide wohl unbefannt geblieben ſeyn werden, weil der 
erite in einem Blatte ftand, das eben kein großes Publi- 
fun gefunden bat, ber zweite aber in einer politifchen 
Zeitung, mo man ihn fo leicht nicht fuchen wird, Beide 
harakterifiren die franzöfifche Kunft, namentlich gegenüber 
der beutfhen, und ftimmen durchaus mit dem überein, 
was ich fo eben ald Hauptcharafterzug biefiger Kunft an: 
geben zu muͤſſen glaubte. Der erfte Artikel ift in ben 
Hannöverfhen Kunftblättern fir 1856 enthalten. 
„Während der Deutihe feine Gedanken aus dem 
tiefften Grunde des Gemuͤths ſchoͤpft, und über ihrer 
Durhbildung bie zu einer ſchwaͤrmeriſchen Melancholie 
fih darein verfentt, und nicht felten alle von Außen ge 
gebenen Verbältniffe darüber vergißt, benft der fangui- 
niſche Franzofe an dieſe gerade zuerft, vorzüglich an ben 
eclat, und bemüht fih nicht fonderlih, den Stoff in 


' feinen innerften und geheimften Beziehungen zu erfaffen, 


indem ja eben dadurch auch die Wirkung eine feinere und 
erft bei tieferem Eingehen in dad Kunſtwerk volllommen 
verftändlich werben würde, wodurch offenbar die Wirkung 
auf ben erften Blick — der eclat — beeinträchtigt würde, 
Die Franzgofen behandeln überbaupt Alles mehr mach der 
Oberflähe und nah Convention und Berehnung, als aus 
unmittelbarem Gefühle und innerer Weberzeugung. Sie 
betrachten den Stoff zu ihren Kunftwerfen Iediglih aus 
dem ethiſchen Gelichtspunfte, unbefümmert um feine übrige 
Natur. So werden fie in der Urt der Auffaffung einer 
heidniſchen Mythe und eines chriftlihen oder biblifchen 
Sujets feinen mwefentlihen Unterfhied machen. Sie willen 
fih mit Gewandtbeit in den Gegenftand hinein zu phan= 
taliren, ohne ihn, wie ed fepm follte, im fich aufzunehmen 
und am ihn zu glauben. Nambafte Parifer Maler geben 
ganz naiv als Grund ihrer Vorliebe für Sujets aus dem 
alten Teitamente die Hebergeugung an, daß dieſe bei allem 
Wechſel der Moden und Anſichten ftets intereffant 
blieben und hinfichtlich der Koftüme befonders vortheilhaft 
wären. Für wen aber die bibliihen Sujets nichts weiter 
ald intereffant und vortheilhaft für das Koftüm find, 
dem durfte ihre wuͤrdige Darftellung ſicher mißlingen. 
Und das bewährt fih denn auch in der That bei den 
meiften biblifhen Gemälden der Franzoſen. Bei allen 
Molllommenbeiten bes Effeltd und des Machwerks fehlen 
ihnen gerade die Hauptrequifite — Einfalt des Gemuͤths 
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und Weihe des Glaubens, — und wo biefe fi geltend 
machen wollen, find fie erfünitelt. 
(Die Vortfegung folgt.) 


— — — — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 
St. Petersburg, April. 


(Fortfegung.) 
Camevat. Leiftungen’ der ardäsgraphifchen Erpetition. 


Wir fehren zum Admiralltaͤtsplatze zurückt. Bel den Eis: 
bergen und Schauteln herrſcht das reafte Leben. Dutzende 
von Schlitten fliegen von dem erſtern hinunter, im bem letz⸗ 
"tern figen Männer, Weiber und Rinder gedrängt Äbereinander 


berumtreisen. Diefe Bergnägungen Foften im Vergleich zum 
Schauſpiel in ben Baraden nur eine Kleinigfeit und werben 
von den Voltsklaſſen leidenſchaftlich geliebt. Was nit von 
den Bergen rutſcht, poftirt ſich ald Zufchauer am ber Barriere, 
und findet bier flundenlang Unterhaltung. Die Kühnheit, 
Geſchictiichteit, Gewandtheit, womit ber gemeine Mann 
die fpiegelalatte Flaͤche pfellſchnell himabfliegt, auf einem 
hoͤchſt einfach conftruirten Schlitten, wobei er felten allein 
ift, fondern in der Megel fein Liebchen zwifchen den Siuien 
figen, ja wohl gar noch einen Rivalen hinten anf dem Näden 
bat, erfcheint wirtlich ftaunenswertb. Unterbeifen haben ſich auch 
eine Menge Herumträger mit Nüffen, gefottenen Eiern, ges 
preßtem Ira, Kalatſchen (eine Art großer Kringel von Mehl 
und Waffer), Meth und Quas eingefunden; die Wolfämenge 
fängt an die Bebürfniffe des Magens zu foren; ben flärts 
ften Abſatz finden bie Nuß: und Dietbverfäufer, andere bals 
ten ſich an Gier, gaepreöten Eaviar und Quast, haben fo 
ihren Mittag gebatten und find bis zum Nachteſſen gefättigt- 
Dean muß fih oft wundern, wie einfach und gering bie 
Koft unferd gemeinen Mannes ift, wenn man babei feine 
ftets ftarte Eonftitution und fein bluͤhendes Ausfehn bebentt, 
Bei den meiften bat indeffen bie farge Koft im erwähnten 
Sparfamteitötrieb Ihren Grund. Daß man im den fpätern 
Tagesftunden in allen Straßen eine Menge Truntener, theils 
noch auf eigenen Fuͤßen wanfend, tbeild von Undern geleitet, 
nah Haufe fehren fieht, fällt uns Einhelmiſchen gar micht 
mehr anf. Denn der gemeine Ruffe wird von dem Wahne 
vbeherrſcht, er kbnne feines feiner Werte wärbig beaehn, wenn 
er nicht dem Bachus im vollem Maaße opiere. Um Montag 
nach ber Earnevaldworhe beginnen bie großen, fieben Wochen 
dauernden arlegifhen Faſten. Am Morgen dieſes Tages ift 
ber Abmiralitätöplag wie durch Zauber umgewandelt. Wo 
wenige Stunden zuvor noch bie rauſchenbſte Freude berrfchte. 
gewahrt man jezt allgemeine Zerfiörung, und nach drei Tagen 
ift jede Spur der Zuräftungen verfhwunden. Das Volt fieht 
oelaffen zu, wie die Genenflände, am welchen es ſich noch 
vor wenigen Stunden fo fehr ergögte, in Trümmer geben ; 


es fühlt ſelbſt keinen Trieb mehr, feine Ruft zu ermeuerm, | 


wenn fie Ihm auch von der Regierung neflattet würde, Die 
ihre Gebote zähmen ed mitten in feiner wilbeften Aufl. Nach⸗ 
dem ber gemeine Mann mährend ber Carnevalswoche Einnens 
genuͤſſen aller Art gefroͤhnt bat, ift er plbzlich mit biefem Tage 
auf das ftrenafte Faſten verwiefen. In ber erfien Woche 
befteht feine Nahrung fat nur aus einigem Gemüfe, und 
man muß ſich twirffig wundern, wie er fich fo ſieben Wochen 
durch zu erbalten vermag. und dabei gebt er im frober, ne 
muthlicher Stimmung feinen Wrbeiten nad. in großer 


\ Die Hauptbibliotheten befanden fih in ben Klbſtern. 


‚ jener Ruͤckſicht zeichneten ſich durch Reichhaltigtelt derſelben 
und laſſen ſich entweder durch Menſchen ober durch Pferde 


aus ber ſlaviſch⸗ruſſiſchen Literatur. 


Troſt bleibt Ihm bei feinen harten Cutbehrungen: den Brannt⸗ 
wein baben ihm bie Faſten mit verboten, und er darf nad 
wie zuvor ber Flafıhe zufprewen. 

Betanntlich fertigte unfere Atademie ber Wiffenfchaften 
im Jahr 1329 eine befonbere archäograpbifche Expedition, bes 
ſtehend ans ben Herren Strojew und Beretnitow, zur Ber 
reifung Rußlands ab, welde bie Aufgabe hatte, alle altem 
Bibllotheten und Archive zu beſuchen, umb aus ihnen bie 
wichtiaften Dentmäler in Beziehung anf vaterlänbifche Ges 
ſchichte, Dipfomatit, Jurisprudenz :c. zu fammeln. Während 


ſechs Jahren bat diefe Expedition 15 Gonvernementsd bed 


Reichs befugt, genen 200 Bibllotheten und Archive, theils 
ber weltlichen, theild der geiſtlihen Surisdirtion angebbrenb, 
befeben und für ihre Zmwede nah Moͤglichtelt ausgebeuter. 
In 


vor andern aus: das Synodaltloſter in Mosdtau, bad Gor 


pplentloſter in Nomwgorob, bad Troigtvos@ergiewfge, 60 Werne 
‚ yon Mosſkau entfernt, bad Soloweztiſche bei Archangel. Im 


jedem fanden unfere Arhäographen einige hundert Manu: 
feripte, bie fie beuugen konnten. Nur bie wenigften gehörten 
indeffen der erfien Epoche ber ſlaviſch ruſſiſchen Literatur am, 
die meiften dem 15ten, ısten und ı7ten Jahrhundert. Die 
Kıdfter erbielten dem größten Tell ihrer Büderfammlungen 
durch Perfonen, bie zum Moͤnchthum übergingen und bei 
ihrem Abſcheiden dem Kloſter, in dem fie ihre letzten Rebenss 
jabre verbracht hatten, biefelben ſchentien. Durd bie vors 
herrſchende Neigung der Mönge, kirchliche und andere Manu: 
feripte fleißig zu copirem, vermehrten fi bie Kloſterbiblto⸗ 
tbefen ebenfalls anſehnlich. Bemerkenswerth bleibt cd, daß 
in ben Kloſterarchiven feloft bie Alteften Urfunbden ganz und 
unverlest waren, während fi bei ben weltliden Behbrben 
feine einzige aus einer früäbern Epoche als aus dem ırten 
Jahrhundert vorfand, Die Ieutern Sammlungen waren 
meiften® Ueberbleibſel der wojewodſchen Kanzleien unb ber 
Landdirectionen, bie bei ber allgemeinen Reform ber Civil⸗ 
behbrden zu Anfange bes ısten Zabrhumberts außer Kraft 
gefegt wurden. — Sibirien, im vorigen Jahrhundert vom 
Aratemifer Müner einer arhäologifhen Muflerung tinters 
worfen, fo wie bie füblihen Gouvernements, blieben von 
diefen Forſchungen ausgefhlofen. Die Bereifung der we: 
lichen liegt der Expedition nun zunaͤchſt vor, ift aber von 
ber Negierung vorläufig aufgelhoben worden. Die vorges 
fundenen Schriften beftanten theils in Reichkatten, Diptos 
men, Ufafen, gefesfihen Inſtructionen :c., tbeils in Werfen 
Die Expedition ſonderte 
biefe verfipiedenartigen Materialien, fireng ab ; naͤchſtbem fams 
melte fie eine Menge in bie firlichen Aitertbämer, bie 
Dipfomarit, Paldographie :c. einfchlagende Notizen. Die 
wichtigſten ihrer Attenſtuͤcke legte fie im Jahr 195% ber 
Aabemie vor. Der Kaifer befahl, bei dein Departement ber 
Voltsauftlärung eime beſondere Eommifiion zu organifirem. 
welche ohne Verzug zur Herausgabe bleier Actenſammlung zu 
ſchreiten bätte, Diefe fupplirte die aufgefundenen Witen mit 
Auszügen aus Handfchriften, die fih in ben biefigen Biblio: 


| tbefen, ber dffentlihen Kaiferligen, der der Eremitage, der 
Meligion bat von bdiefem Tage an bie Greube verpbnt, und | 


Arademie der Wiffenfhafıen und bes Rumaͤnzow'ſchen Mur 
feams vorfanten und fügte ber Sammlung noch an 110 in 


‚ ben genannten Bibllotheten neuaufgefundene Urfunden hinzu, 
| welde nam Überhaupt 1420 Nummern zählt und unter fpe: 


sieler Auffiht der Eommiffion gedrudt, in vier Bänden ers 
ſchienen und Jedermann zugänglich geworben iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Aunftblatt Nr. 37. . 
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Wie fehr bie Herworbringungen der blidenden Künfle das gelflige Neben der 
Deit abipirgeln, Tann man befonderd bei den altjäprlihen Aunflanditellungen 
feben. — Micht zu verfennen in eine ſehr große techmiiche Wertigkeit, welcher 
aber meiſt Die Schöpferfraft, dad portifche Princip mangelt! man wähnt 
zuwellen den Teufel der 6. Thereſe zu feben, welcher Alles vermag, nur 


nicht zu lichen. 


Fr — 
Paris im Jahr 1836, 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


(Fortfegung.) 


| 
Den zweiten Paſſus entlehne ich der Hannöver’fchen | 


Zeitung, Jabra. 1837, Nr. 62. „Tiefe politiiche Bewegung 
ift der Aunftübung nie förderlich geweien. Der Moment, 


Mefen der Kunſt ift nicht allein darin begründet. — Was 
dem Franzofen atgeht, das ift einmal der zur Kunft noths 
wendige tiefe Ernft, und dann die innere Freudigfeit des 
Schaffens: er fchafft nicht, weil er muß, aus inneren 
Drange, fondern weil er dadurch Herr der äußern Moth: 


‚ wendigfeit wird und es ihn und andere vergnügt. Wäh: 


deffen Erfaffen und Genießen, ift Alles in dem Zeiten, die | 


fie beherrſcht; jede geiftige Nichtung gebt unter im Ma: 
teriellen; Alles bewegt fih nah Außen, und nur dabin, 
weil es einzig auf diefe Weile fih geltend machen, mir: 
ten und damit genießen kann. 
ftark ift, da find ed auch ihre Produftionen; wie im 
Guten, fo im Schlechten, find fie fraftig, vollfommen 
und ganz. 
tann bie höhere Aunft, die ein jtilles, inneres Gemuͤths— 


rend ein fleifiger Deuticher- vor feiner Leinwand ſizt, fich 
abhärmt, faſtet und betet, jeden Strich bedenkt, den er 


machen könnte, oder würde, oder müßte, und vor Seru⸗ 


Wo aber die Bewegung | 


Bei folder bewegten auferen Richtung aber | 


leben ald erfted Bedingniß verlangt, nie gedeihen. @ 
tritt ein anderes aus ihr hervor, das fich mit jener nie | 


verträgt, dennoch aber, wie jede gunze Erfcheinung, 
- aller Achtung wertb if. Wie ein Franzofe mit entſchie— 
dener Sicherheit in’d Leben fchreitet, fo geht er auch an 
die Kunft, Er zweifelt miht; er weiß, was er muß — 
wirken; er will — und die Wirkung ift fein. Diefe Si: 
cherheit ift ed auch vorzüglich, die ihn zum Herrn deffen 
macht, was immer der feden Araft weicht, zum Herrn 
des Materiald. Das ift allerdings ein Großes, aber das 


peln nicht weiß wo aus noch ein, geht ſolch ein Franzoſe 
ganz zuverfichtlih au's Werk und ftreicht gleich ein paar 
Fuß mit den bunteften, ſchoͤnſten Farben an, ridfirt die 
halsbrecheriſchſten Pinfelftrihe, amufirt fih vor Allem 
ganz vortrefflih und läßt es ſich nicht einfallen, daß es 
fpäter dem Beſchauer vor feinem Werfe anders geben 
fönne; und das it Alles, was er verlangt. Er weiß, 
wie gefagt, daß es wirken mie — wie? das it ibm 
febr gleich. Darum iſt e8 ibm auch gleich, ob er ein 
Aauarellbildchen von einigen Zollen oder ein wandgroßes 
Gemälde macht: es ift ibm nur im Maße verfchieden. 
Daß ed Ausnahmen, fehr rühmliche Ausnahmen 
gibt, iſt feine Frage; aber fie beftätigen ja eben Die 
Megel. Und da die Befferen die Schwäche ihrer Nation 
füblen und anerfennen, beweidt eine NMenferung von 
Gerard, einem der ausgezeihnetiten franzoͤſiſchen Maler, 
der, mit Leib und Seele feinem Volk angebörend, baffelbe 
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gewiß nicht ohne Grund gegen ein anderes herumterfegte. 
Er fagte kurz vor feinem Tode einem Deutfhen: l'art 
est imipossible chez nous; le Frangais est un peuple 
immoral, et oü il n'y a pas de moralitd, Yart est im- 
possible. C'est a vous, c'est en Allemagne que l'art 
est alle! voila un peuple vierge! — Daffelbe Gefühl ift 
ed ohne Frage, was vielen, nicht einmal befonders begabten 
Deutſchen in der neueften Zeit große Anerkennung in 
Frankreich verfhafft Hat. Die deutiche Tiefe war es, die 
fie mitbrachten, die einem Gefühl begegnete, welches 
gottlob in keiner Menfhenbruft, Zeit und Verhältniffe 
fepen welche fie wollen, ganz auszurotten ift.“ 

Ad Corollarium zu bdiefen Andentungen über ben 
Charakter ber franzöfifhen Kunſt füge ich noch folgende 
aphoriftifhe Bemerkungen bei. — Die ben meiften fran: 
zöfifhen Malern eigene Herrihaft über die Technik be- 
ftiht den Deutſchen Anfangs in einem folhen Grabe, daß 
er die großen Mängel, für welche jene Virtuofität denn 
doch feinen Erfag leiftet, ganz überfieht und vergißt. In 
Vergleich zu ben Franzofen follte man glauben, daß fein 
Deutfher malen könne, Nirgends eine Spur, daß der 
Maler fih gequält hätte (das thut er auch micht), allent: 
balben eine dreifte, fiyere, breite Behandlung , nirgends 
Aengſtliches ober Geledted; im Gegentheil, die meiften 
Bilder haben etwas Skizzenhaftes und Unvollendetes, bad 
ihmen aber einen eigenen Reiz verleiht. Das Vergnügen, 
das man am biefer geiftreihen Stiszenhaftigfeit empfindet, 


verliert ſich jedoch bald und macht oft einem wahren Wi: | 


derwillen Plas, wenn man ficht, welch große Menge von 
Bildern fo ift, und daß dieſe Bilder doch nicht Skizzen 
feyn follen, die durch das Unvollendete, geiftreih Hinge: 
worfene, ich möchte fagen Jungfräuliche der erften Con—⸗ 
ception fo fehr reizen und anregen, daß ed nicht ſolche 
Skizzen, fondern fertige Bilder ſeyn follen, und daß jener 
Meiz deßhalb nur ein Fünftliher, ein erborgter ift, ber 
mangelnde Eigenfhaften verbergen fol, der zwar für den 
Augenblid beftehen, aber nicht bauernd feſſeln kann. Sehr 
felten,, daß man ein Bild fertig nennen koͤnnte; es ſieht 


meift aus, ald hätte der Maler nur recht fchnell ablom: 


men wollen, was auch wohl der Fall ſeyn mag. Wenn 
der biefige Künftleer — ich rede von der Mehrzahl — ein 
ſolches halbfertiges Bild gibt, dem das Fluͤchtige, Skizzen⸗ 
hafte ein geiftreihes Anſehen verleiht, fo gibt er damit 
Alles, was er hat, was er kann; das Bild trügt aber 
durch jenen geiftreihen WAnftrich dermaßen, daß man 
meint, wenn ber Künftler nur eben gewollt hätte, würde 
er etwas ganz Außerorbentliches haben geben können, nur 
Schade, daß er gerade nicht gewollt. Man meint, er habe 
mit feinen Vermögen hausgehalten, habe nur den Leuten 
nicht die Luft verderben wollen, Bilder bei ihm zu be: 
ftellen; denn wäre das Bild fo beihaffen, daß man fieht, 





wollte damm bei ihm für die Folge ein Bild beitellen, von 
bem man im Voraus glauben müßte, daß es ſchlechter 
fepn würde ald das gegenwärtige? — Wegen ber nur 
ffisgirenden, flüchtigen Virtuofität der Mehrzahl franzöfi- 
fher Künftler find gerade ihre Aquarelle fo vortzefflich 
und reisend; deun von diefen erwartet und will man 
weiter nichts ald Skizze, nichts als eine flüchtig hinge⸗ 
worfene geiftreihe Compofition, welche die inneren Bezüge 
des Stoffs nicht erſchoͤpft, mur effieurirt. Ueber die fo 
häufig nur ſtizzirende und deßhalb trügerifche Thaͤtigkeit 
ber franzöfiihen Maler beklagt ſich ſchon Diderot in feiner 
Kritit des Salond von 1765. Er ftellt dabei auf feine 
Weiſe hoͤchſt geiftreihe, wenn auch oft ſophiſtiſche Betrach⸗ 
tungen an, und erzählt dazu Gefhichten, die nicht beffer 
paflen können, die man aber nicht weiter erzählen kann. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Bortfegung.) 


Der Einfluß der Normandie auf das Geſchick Franf: 
reichs tritt auch fpäter noch mehrere Male klar in der 


Geſchichte hervor; und zwar zuerft in den Kämpfen 
zwiſchen England und Frankreih, die von 1339 am über 


120 Jahre wütbeten; dann aber befonders zur Zeit der 
Neformation. Nirgends in Franfreih fand die Neforma- 
tion fo viele und fo ergebene Anhänger ald in der Nor: 
mandie; der felbftitändige Geift des Wolks, der ſich durch 
Jahrhunderte bindurd erhalten hatte, der blühende Zus 
ftand der Provinz, der dem Wolfe Zeit ließ, über ſich 
felbt und feinen Glauben nachzudenken, der verhältnif: 
mäßig hohe Bildungsftand des ganzen Landes, endlich 
bie geiftige Verwandtichaft mit den Ländern, die zuerft 
fih für die Kirdenreform erflärt hatten, mußten im 
dieſem Theile Frankreichs den Anhängern ber Reformation 
Eingang und Schüler verfhaffen, und bald war bie 
Mehrzahl des Molfed berfelben gewonnen. Dann aber 
begannen die Verfolgungen. Das Parlament zu Rouen 
war Mariad von Medicis Mordwerkzeug , und ſchleu— 
derte feine Brandfadeln in das ganze Land nah allen 
Seiten bin, wo ein Gedanfe aufzutauden wagte. Goligny 
flebte im Namen ber unglüdlihen Normannen zu den 
Füßen Fran; H. um die Gnade der Geiftesfreiheit, und - 
die Antwort, die er erbielt, waren neue Sceiterhaufen, 
neued Jammergefchrei ber unglüdlihen Opfer im der 
Normandie. Da erhob fih das Volk, und das Parlament 
mußte aud Rouen fliehen und flug feinen Sitz in Lou: 


viers auf. Rouen aber wurde von den königlihen Truppen 
der Mann bat fein Beſtes gethan und gegeben, wer | belagert, mit Sturm genommen, und die Anhänger der 
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neuen Lehre befiegelten dieſelbe abermald mit ihrem 
Blute. Condé und Coligny fanden die Kämpfer, mit 
melden fie bald dem Könige Geſetze vorfhreiben folten, 
in der Normandie, und der Leztere beherrfchte bie ganze 
Provinz von Caen aus, bis ber Friede von Amboiſe beide 
Heere vereinigte, um gemeinfchaftlid die Engländer aus 
Havre zu vertreiben. Die Bartbolomäusnaht machte 
endlich Alles fill, und fortan wurden in Franfreih nur 
noch Nahllänge des Kampfes zwifchen Katholicidmus und 
Proteſtantismus gehört, die zulezt im einem größern 
Kampfe verhallten, der in der Schule begann und von 
bier aus auf die Mebnerbühne, den Wahlplag unb die | 
Guilotine überging, und mer weiß mo dereinft endigen 
wird. Wie fehe aber der Proteftantigmus in der Nor: | 
mandie Wurzel gefaßt hatte, beweist der Umftand, daß 
nach ber Aufhebung bes Edikts von Nantes nicht weniger 
als 185,000 Normannen auswanderten und über 26,000 
Wohnungen leer liefen. 

Die Gelhichte der Normandie zeigt ung eine Wahr: 
beit, auf die wir oft im der Gefchichte ber neuen Zeit 
foßen: hier vor Allem beurkundet ſich der Beruf bes 
germanifhen Prinzips als der MWeltpropaganda biefer 
Zeit. Mit Feuer und Schwert treten bie Söhne bes 
Mordend bier auf, und Anfangs ſehen wir Nichts als 
Zerſtörung, und die Menihheit ftößt einen Jammerruf | 
aus, ald ob die Geißel Gottes über fie gefommen. Aber | 
no find die Trümmer ber unter ihrem Fuße zufammen: | 
gebrohenen Städte nicht aufgeräumt, noch rauchen die 
niebergebrannten Wohnungen, und wir fehen die Keime | 
einer andern Zukunft, die Keime der Freiheit und des | 
MWohlitandes aus der Erde fprießen, und ber Hulferuf 
der gefheuhten Menihheit war mur ber Vorbote dei | 
Ereudenjubels oder des ftillen Wohlbehagens der nächften 
Nachkommen. Die Gefhichte ber Normandie fcheint aber | 
auch bie Unfähigkeit des germanifhen Prinzips, einen 
bleibenden Staat zu begründen, zu betätigen. Allerdings | 
verfhwand die Normandie als ſolche nach ein paar Jahr: | 
hunderten aus der Geſchichte, und tauchte in der von | 
Frankreich unter. Bedenft man aber, daß ihr Fortbeitehen 
nur deßwegen unmöglih war, weil fie eine Kolonie von 
England wurde und die hieraus entſtehenden Verbältniffe 
den Blick und das Intereſſe eines großen Theild der Ein: 
wohner der Normandie von England ab und nah Frank: 
reih binlenften, daß endlich die gräßlihe Einfalt eines 
Johann ohne Land wohl mehr ald Alles, was ald germa⸗ 
niſches Prinzip in der Normandie keimte, die Urſache der 
Wiedervereinigung des Landes mit Franfreich ift, fo hört 
fie auf, ein Beweis für bdiefe Anfiht zu fepm. England 
dagegen ift ein Beweis für dad Gegentheil, für die ſchaf⸗ 
fende und erhaltende Kraft des germanifchen Prinzips. 
Die urdeutſchen Inftitutionen haben bier den vollftänbigften 
"Sieg davon getragen, und was Fremdes in den englifchen 





Gefegen geblieben ift, war nicht im Stande, jene aufzu: 
wiegen oder fie in ihrem Fortſchritte zu hindern. 

In Deutihland felbit und in den zunädft aus dem 
Untergange Roms bervorgegangenen germanifhen Staa: 
ten bat nur dad Schwert die Mömer beflegt, nie das 
germanifche Princip bleibend das römifhe. Das Kaifer- 
tbum, das ganze Gefehedgebäude in Deutfchland waren 
ftets mehr römifh als germanifh, und wenn bier fi 
eine Unfruchtbarkeit gezeigt bat, fo ift dies nur die Folge 
einer Ehe zwiſchen Gattungen, die fi fremd find und 
nicht miteinander zeugen fönnen; nur bie Folge des fort: 
beitehenden Kampfes zwifhen Nom und Germanien, der 
die Kräfte abforbirt und an feine neuen Schöpfungen 
benten läßt. Im Franfreih mar dies lange ebenfalls ber 
Fall; aber endlich befiegte, mie die römifche Sprache die 
fpäter eingewanderte, fo auch das römifche Princip bad 
germanifche. Erft am Ende des vorigen Jahrhunderts trat 
das leztere wieder in die Schranken, und ed war mehr 
ald eine AUcfferei, wenn Napoleon an Earl ben Großen 
dachte. Der Kampf dauert fort; wie er enden wird, wif- 
fen bie unterirbiihen Mächte, die den Faden des Geſchicks 
fpinnen. Aber fchon diefer zweitaufendjährige Kampf zeugt 
wenigftene für die innere Lebenskraft des deutichen Geiſtes. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— —— ——— 


Aorrespondenz-Nachrichten, 


Kom, Aprir, 
Literarifche Thaͤrigtelt. 


Wer bie biefigen Verbäftniffe nicht fennt, möchte fi 
billig darüber wundern, daß Rom im literariſcher Hinſicht 
fo gar wenig produzirt. Wir wollen bie Iiterarifhe Thaͤtig⸗ 
feit in Italien im Uugemeinen nicht böber auſchlagen, als 
fie wirtlich verdient; wir leugnen mit, daß fie ber im 


' Eranfreig, in England, in Deutſchland bei weitem nachſteht, 


daß ein großer Theil beifen, was bie italienifhen Preffen 
bervorbringen, im mmaufbbriiggen und bald zum Machlaturs 
werben vernrtbeilten neuen Auflagen und Nachdruͤcken befteht; 
aber 28 wäre eine ſchreiende Ungerechtigkeit, wenn man das, 
was in ber Lombarbei, im Piemontefifgen, in Tosfana, 
ſelbſt im Neapel geſchleht, verfeunen wollte, In Rom und 
Im Kirchenſtaate (feit einigen Jahren ſelbſt Bologna nicht 
ausgenommen) wird ludeß faft gar nichts produzirt, ſelbſt 
die bloß materielle Thaͤtigkeit der Druckereien fehlt, Rom 
befizt gegenwärtig nicht einen einzigen Dichter von einigem 
Ruf, geſchweige denn einen Mann, ber fih mit Mangoni 
oder Niccollnt, oder auch nnr mit Pellico, Groſſt, Roffini 
vergleihen Tepe. Auch bie Kifloriograpbie iſt übel baranı 
zu nennen iſt der einzige Eoppi, gewiſſenhaft und fleifig, 
aber mehr Sammer und Ordner, denn ſelbſtſtaͤndiger Autor. 
Bon geograpbifgen und ftatiflifhen Wiſſenſchaften ift nicht 
die Rede. Im Bade der Naturwiſſenſchaften ift eigentlich 
nur ber Fürft von Mufignano (Earl Luzian Bonaparte) 
thätia; er iſt ein beghterter Mann, und litbograpbirt und 
drudt auf eigene Koften in feiner Villa fein aroßes Wert 
über die Fauna Italiens An alte claffifge Literatur 


# 
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wird auch nicht viel gedacht, fo wie Italien ſich Überhaupt 
mit Nambräden ber Yutoren in usum Delphini oder den in 
Zurin erfbeinenden beritift. Ein weißer Nabe iſt ber Wi: 
trun bes Marauis Marini, ein Prachtwert in vier Quarts 
bänden, zu beifen Herausgabe der Genannte eine eigene 
Druderei, Kupferbrucderei und andere Atelters im Palazyo 
Pio, dem alten Pompejustheater, aniegte, und mit feltener 
Aufopfrrung 530.000 Scudi verwandte, bie ihm wohl nur 
zum Theil burg ten Derit zurädfebren bärfıen. — Die Wäs 
&er, worin nocd irgend etwas gearbeitet wird, find Arados 
logie und Iofafe Literatur, Zu lezterer bat ber Italiener 
von jeber Neigung gehadt; im ber erſtern iſt es feit Fea's 
Kode ziemlig Mile geworden. Am fleißigfen if Nibby, 
der ebem jest ein breibändiaed Wert Über die Campagna und 
bie umliegenden Gegenden ber Volster, Sabiner u, f. w. 
als Begleiter der befannten Bellingen Karte druden Täßt, von 
dem man erwarten barf, daß es viel Gutes entbalten umd 
mande Irrthuͤmer feines vieldenuzten Viaggio antiquario von 
4819 verbeffern werde. Der Fürſt v. Arfoli bat ein Bu 
über bie jest feiner Bamitie (Maffimi) gebdrende Billa Mont: 


| 
| 


‚ feloft das Voltsleben geſchlldert. 


St, Petersburg, Aprit. 
(Beſchluß.) 

Ateratur. Memoiren des Fraͤulelnd Durow. 

Ueber Diplomatit, politiſche Geſchichte, kirch liche Berfafs 
fung, Gefegfunde, Gtaatdorganifation des alten Rußlande, 
vom isıen bis zum Anfang des ısten Jahrhunderts enthält 
diefe Sammlung fpÄgbare Beiträge, die den fünftigen Ge: 
ſchlchtſchreibern Rußlands wichtige Hätfämittel zur Aufhellung 
der bisher in ſo tiefes Dimtel gehätlten alten Geſchlchte dies 
ſes Staats am die Hand geben. Mit lebhaften Farben fin: 
den ſich in derſelben die Adminiſtrativ⸗ und Gerigiöverfafung, 
die Art ber Steuererbebung, der Handel, die Inbuftrie, ja 
Auch zur Kunde ber alten 
ſlaviſchen Sprache trägt diefe Urtundenfammfung viel bel. — 
Nägftens werden nun bie Herren Gırofew und Berednitow 
ihre Reife in die weſtlichen Gouvernements des Neid an⸗ 


‚ treten, „die im dieſer Hiuſicht noch gar nit erforſcht find, 
So wird alfo die im Mıinifiertum des bffentlichen Unterrigis 


alto:Niegroni bei ben Dioclezianiſchen Thermen, Felix Per | 


retit's (Sixtus V.) jest ziemtich verwahrlosre Schoͤpfung⸗ 
geſchrieben, und darin manwe intereffante Nothzen über bier 
fen hochllegenden Theit der Stadt, über deſſen Zufland vor 
der Zeit des groben Padſſes, bem er feine Regeneratlon 
verbanft, und bie von demſelben dert vorgenommene totale 
Umwandblung, nebft vielen Dotumenten und JInſchriften mit: 
tbeilt, Bon Wichtiafeir iN auch die Schrift von Promis 
über Alba (Antichita di Alba Fucense), den Schauptatz bes 
Tenten Kampfes ber Horenflaufen, Kupferſtichwerte, wie die 
von Piftolefi und Guerra Über ben Batican,, bad über 
die Bafiliten des Lateran, St. Maria Magalore u. f. w. 
geben ibren Gang fort. laſſen aper in der Mudführung gar 
zu viel zu wänfgen Abrig. Auf Hoflen ber Regierung wird 
ein Wert Aber die ſaͤmmtlichen Dbelisten Roms erfweinen, 
was bei dem gegenwaͤrtigen Gtande unferer Kunde vom ben 
Hieroglyphen febr danfenswerth if, ba man fich bed Zocaas 
ſchen Buches doch mur in eingeinen Theilen bedienen fann. 
— Das unfberfieigbare Hindermiß, welches fi bier der lites 
rarifchen Thaͤtigkeit in den Weg ler, ift die Eenfur; denn 
bad andere, weiches große Unterneumungen faſt unmbglich 
macht, ber Nachdruck, beflent auch im Herinen Italien. Mit 
ber Eenfur bat man aber ſchweren Grand, fopal» es ſich 
von etwas Anderm ald Antiquitären bantelt. So kommt 
ed, daß 5: B. die vom Grafen Alberti veranflaftete Samm: 
Tang von Dofumenten zur Geſchichte Torquato Taſſo's und 
tes Hofes von Ferrara anderwärts cin Lucca) gedrudt wer: 
ten muß. In Todfana flug man. ehe aub dort die Een: 
fur ſtrenger wurde (vor 1850), im yweifelbaften Fällen einen 
Mittelweg ein: man drudte auf den Titel die Firma: Bus 
gano oder Sapolago, ober ſcolechtweg Italia, wie auf Muss 
aaben bed Machiavell, bes Botta und andern bpoͤchſt gefätr: 
tigen Boͤchern. — Huf die in Rom erfcheinenten Zeuſchriften 
übt die Eenfur bei weitem ben mactheittaften Einfluß aus, 
Wir wiffen freilich nicht, ob das alte Giornale arcadico ohne 
fie beſſer ſeyn wuͤrde; gewiß iſt, daß es jet nur mit Mühe 
fortbenebt. Das Atbum, eine Art Pfennigmagazin, ift wohl 
eines ber beijern in feiner Urt, namentlich wat die Abbll⸗ 
bungen betriffe, Auch zaͤhlt es unter feinen Mitarbeitern 
mande geachtete Namen; aber bier glaubt man taufend Nik: 
figten beobachten zu müfen, ehe man feine Meinung ber 
erwas ausfpricht; daher bie vblige Rarblofiafeit. Der Übate 
be Ruca gibt Annali delle Science religiose berans, benen 
es nicht am einyelnen qutgefortebenen Artikeln mangelt. 


(Die Fortſenung folgt.) 


niedergefezte Rommiffton für die erften Jahre binfängli bes 
ſchaͤftigt ſeyn. Deſſeuungeachtet gedentt fie eheſtens ein großes 
Wert zu unternehmen, naͤmlich die ſyſtematiſch geordnete 
Herausgabe unferer alten geſchichtiichen Jahrbücher und Aller 
andern vaterländifgen Gefgigptsquellen. — Die feit andert⸗ 
halb Jahren vom Hoſrath Semenow unternommene Ueber— 
tragung alcr fremden Schriftſteler, bie über Rußland feit 
dem as5ten bis zum Anfang des ısten Jahrbunderté ges 
forieven haben, ift ein zweites wichtiges Huͤtfsmittel zur 
Erweiterung unferer Renntniffe über die Geſchichte, Geos 
grapbie, Statiftit und das Voltsleben des alten Nuhlauds, 
Da Über hundert folger Schriftſteuer geſammeſt wurden, fo 
wird diefes Wert, welches unter dem Titet: Biotiorhet der 
fremden, über Rußland bandeinden Schrifiſteuer erfpeint, 
zwölf Bände-fafen, Der erſte Band ift bereits erſchienen. 
Ihn füllen Barbaro, Kontarini, Kampenje und Paul Jo: 
vianz; fie gehdren mit zu den interejjanteften Schriftſteueru 


‚ Über Rußland. Jedem Aufſatz Hat der Redatteur erfäuternde 
Bemerkungen, die vorzüglich zur Aufklärung ber von ben 
‚ Ausländern größtentbeis ſehr verdrebten Eigennamen dienen 


fouen, beigefügt. Den ſehr genauen Ueverfegungen find 
ſtets Die ganz unverlezt gelaffenen Driginalterre angehängt, — 
Bel ber gegenwärtigen anfiallenden Armuth ber ruſſiſchen 
Literatur am gebaltvollen Erzeugniffen, machtn die Memoiren 
eines Fräulein Durow großes Ausfeben, Unfreundlice Les 
vensverhaͤltniſſe zwangen Fräulein Durow, im fünfjehnten 
Lebensjahr unter dem veränderten Namen einet Herrn von 
Alexandrow Dienfle in ter Kavallerie zu mebmen. Gie 
wounte mir der ganzen Armee den Feldzügen von 1806 
und 7, wie den unweit merfwürdigern von 1512. 15 gub 
15 bei, und bezeugte im mehreren Nencontres mit dem 
Feinde ungewöhnlisen perfdnlihen Mutb und Tapferfeit, 
Jhr Geſchlecht ward endlich erfannt. Der verewigte Kaifer 
Nierander, bied vernebmend, gewährte ibr eine bulbvolle 
Audienz, üserbäufte fie mit dem ſchncichelhafteſten Tobee⸗ 
erbesungen, erlaubte ihr, feinen Namen zu tranen, und 
bina ihr mir höcftelsener Hand ten militäriften Berdienfls 
erben bes St. Georgenfreujes um. Nach erfolgten Frieden 
nahm fie im Nange des Eraberittmeifters mir Berleibung 
einer jäbrligen Lelbreute ihren Abſchied. Cie privatifirt 
jest in unferer Mitte, und zeigt ſich bffeutlich nur im mıinne 
gen Eofäme Man fanın fi denten, daß diefe zwei Binde 
umfaffenden Memoiren für's vaterlänsifhe Vupkifum das arbpte 
Intereffe haben, da der lezte dreiläbrige Feldzug reich an 
ben wigtionen Ereigniffen war, und das Geſchlecht der Hei— 
bin eine Menge der ſeitſamſten Situationen herbeigeführt bat. 


Veilage: Intelligengblatt Vir. 16. 
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— Ville roturiere, ville d'hier, sans souvenirs et sans noblesse, 


Jouy. 








Briefe aus der Normandie von I. V. 


(Bortfegung.) 
Den ısten Mär. 


Havre. 


Man braucht ſich nur den Plan von Havre anzu: 
ſehen, um fi gleich zu überzeugen, daß es eine neue 
Stadt ift. Die Straßen find meift nah der Schnur ge: 
meffen und geregelt, und fo baut man nur in neuerer 
Seit, oder beffer, fo baut man nur, wenn man Städte 


anlegt und fie fih niht — um in einem mir gerade jejt | 


mahe liegenden Bilde zu ſprechen — angeſchwemmt baten. 
Die alten Städte entitanden, indem man erit ein Haus 
an biefe oder jene Stelle baute, dann wieder eines, und 
fo fort, bis endlih ein Dorf, ein Fleden, eine Stadt 
daraus wurde. In ber neuern Zeit ift ed oft der Ge: 
danfe eines Einzelnen, der eine Stadt {haft und dann 
fie gleih in regelrehter Korm baut. — Franz 1. ift der 
Gründer von Hapre, an beffen Stelle vorher nur einzelne 
Fifherhätten fanden. Er wollte im biefer Stadt eine 
Vormauer gegen die Einfälle der Engländer in die Nor: 
mandie errichten, mas ihm auch theilmeife gelungen zu 
ſeyn fcheint, benn mehrmald wurbe Havre von den Eng: 
ländern vergebend beſchoſſen. @ine andere Abfiht, die er 
bei ber Erbauung der neuen Stadt hatte, ift dagegen 


\ 


gänzlich fehlgefhlagen. Die Stadt follte Krangoisville 
beißen und feinen Namen fomit verewigen. Aber der Iu: 
fall und das Geſchick ſprachen veto, und fo hieß die Stadt 
erſt Havre be Motre: Dame de ®race, dann Havre de 
Grace, eine Beitlang gar Havre de Marat — fo fpielt 
das Geſchick mitunter: Franz I., Notre: Dame de Grace 
und Marat! — und endlich fhlihtweg Havre, was wohl 
der begeihnendite Name ift. Gegenwärtig it zum zweiten 
Male eine Vergrößerung der Stadt nothwendig geworden, 
und ed wird ficher nicht lange dauern, bis man wieder, wie 
unter Ludwig XVI., die Ringmauern niederreißt, um bem 
Handel größeren Spielraum zu geben. Ueberhaupt ift es für 
den Handel in Havre läftig, daß die Stadt eine Feitung if. 

Es gibt große und viele Bücher über die Geſchichte 
von Hapre. Uber man braucht nur die Straßen zu durch⸗ 
ziehen, um ſich zu überzeugen, daß biefe glatten Häufer 
und Häuschen feine Geihichte haben. Es gebt Hapre wie 
dem fchlihten Manne, von dem die Nachbarn nichte 
Gutes und nichts Boͤſes zu fagen wiffen, wie dem braven 
Könige, von dem die Nachmelt kaum den Namen kennt. 
Die Geſchichte ift überhaupt meift nur die Chronique 
scandaleuse der Welt, fie weiß nur, daß ſich dort ein paar 
Voͤller, von falichen Freunden gebezt, in den Haaren gelegen 
baben, bier eine Maitreffe Millionen verpraft, bort ein 
Minifter das Volt und den Fürflen in endloſes Unglüc 
geftürgt, und dort ein Eroberer fi einen Triumphbogen 
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aus Schäbeln gebaut bat. Was darüber hinaus gebt, 
ift felten der Rede werth befunden worden. Havre bat 
nur wenige folber Scandalofa oder fogenannten hiſtoriſchen 
Creigniffe erlebt. Während der Hugenottenkriege wurde 
ed von den Anhängern des neuen Glaubens, ober des 
übertündten alten Glaubens — der mic ftetd an einen 
roth und weiß bemalten gotbifhen Dom erinnerte — an 
die Engländer abgetreten, was fie aber dadurch wieder gut 
machten, daß fie nah dem Frieden mit ihren Glaubend: 
feinden gemeinfam auf die Fremden loggingen und Havre 
für Frantrei wieder erobern halfen. Dann wurde Havre 
noch ein paar Mal belagert, und einmal wurden ein paar 
Prinzen in die von Richelieu gebaute Citadelle geiperrt. 
Das ift aber auch ungefähr Alles, was ſich in Havre ge: 
ſchichtlich Merkwürdiges ereignete. Der Reſt feiner Gefhichte 
drebt fih um ein paar taufend, auf feinen Werften gebaute 
Kriegs = und Handelsihiffe, um fo und fo viel Ballen 
Baummolle, fo und fo viel Kiften Zuder, fo und fo viel 
Föffer Wallfiſchthran und andere hoͤchſt friedliche, unbifte: 
rifhe Sachen und Ereigniffe. 

Wenn man die Straßen der Stadt durchzieht, fo wird 
es einem noch Marer, daß fie nicht alt ift. Die lesten 
Jahrhunderte feit Franz I. waren fo flach, fo profaifh und 
gebaltlos, wie feine vorber. Ale großen Intercffen, dad 
Volk, die Kirche, der Glaube waren aus der Geſchichte 
abgetreten oder rangen den Todeskampf im Bauernfriege 
und in der Meformation. Von nun an machte nur die 
Laune eines Ludwig XIV., oder eines Höflings, oder einer 
begünfligten Schönen Geſchichte, oder was man feit drei 
Jahrhunderten bis zu Ende des vorigen fo zu nennen 
beliebte. Diele flabe Gebaltlofigkeit aber theilte ſich der 
ganzen Welt mit, und was auch geſchah, was auch gedacht 
und geiprodhen und felbft gebaut wurde, trägt den Stempel 
dieſer Dede, In Havre flebt er an jedem Haufe, an dem 
Kirchthuren und über dem Altare in unverfennbaren Zügen. 
Die Stadt ift das Bild der Zeit, in der fie entftand, und 
wer dieſe Zeit kennt, kann, ohne ein Wort über die Ge: 
ſchichte Havres gelefen zu baten, das Jahrzehend, oder 
wenigftensd das Jahrhundert angeben, über welches hinaus 
kein Haus in dieser Stadt reiht. Unter allen öffentlichen 
oder Privatgebäuden der Stadt ift kaum ein einziges, das 
in Bezug auf feine Architeltur oder feine Geſchichte Er: 
wähnung verdiente. Die Mairie, die Douane, das Arſenal, 
die Kirchen find fo, wie man fie aus dem vorigen und 
vorvorigen Jahrhundert allerwärts fiebt.. Der Thurm 
Francois I., der den Eingang des Hafens wahrt, ift nur 
durch feine koloffalen Mauern merfwärdig, und nur durch 
feine ſchoͤne Ausſicht und einen Fahnentelegraphen, welder 
mit den Schiffen und dem Obfervatorium auf der Heve for: 
reſpondirt, intereffant. Die Strafen find breit und ſchoͤn, 
und befonders die Rue de Paris, die lebendigite, gewerb⸗ 
reichte der Stadt, nimmt fi Abends, wenn in ihr die 
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Bewohner von Havre beim Scheine der Gasbeleuchtung 
luſtwandeln, ganz gut aus. 

Das eigentliche Leben aber regt ſich auf den Quais 
der verſchiedenen Baſſins. Es gibt der leztern außer 
dem Avant-port drei: das Bassin de la Barre, das du 
Commerce und dad du Roi. Das erftere ift das größte, 
das lezte das kleinſte. Jedes ber beiden erften kann un— 
gefähr zweihundert Schiffe fallen, und man ſieht in ben: 
felben beftändig mehrere hundert aus allen Theilen ber 
Welt. Wer um die Baſſins herumgeht, kann fi im bie 
Zeiten ber babylonifhen Epradverwirrung verfezt glau: 
ben. Hier flucht ein Engländer oder ein Deutſcher; dort 
fingt ein Spanier ober ein Staliener ein Lieb; bier wie: 
der bie Eräftige Stimme eined Schweden, und bort bie 
Nebelſprache eines Hollaͤnders. Weß Landes man aud 
feo, man kann fiber ſeyn, bier heimathliche Töne zu 
bören, Und wie wimmelt ed auf diefen Quais! In 
dem Borhafen kommen die Fiſcherkaͤhne und die Dampf: 
fhiffe an oder fahren ab; da laufen die Abreifenden 
binzu, da kommen bie Freunde den anfommenden Mei: 
fenden entgegen, und haben ihre liebe Noth, fie aus den 
Händen der Packtraͤger loszuwinden. Die Fifher tragen 
ihre Netze herbei, oder laden die Frucht des Tages aus. 
Auf den Quais des Baſſins de la Barre wird beftändig 
aus: und eingeladen, und taufend Hände find beſchaͤftigt 
und regen fi im Takte nah dem eintönigen Gefange 
der Matrofen. Hier fiebt man meift die Auswanderer, 
die fhon auf dem Lande Schiffbruh gelitten zu haben 
fheinen, bie Mefte ihrer Armuth in die Schiffe tragen. 
In dem Balfin da Commerce werden an der Norbfeite 
meift die Walfiihfahrer, und weiter oben die Holzſchiffe 
ausgeladen, und man rieht die erftern fhen von Wei: 
tem, und bört bei dem leztern beimathliche norbdeutfche 
Töne. Un der Südfeite ift das Leben noch reger durch 
die Schiffe, die ausgebeffert werden. Hier wird ein Schiff 
auf die Seite gelegt, dort bebt ich ein andered, ausge: 
rüftet zum Kampfe gegen Wellen und Wogen; aber eines 
der ihönften Schaufpiele, die man bier fehen kann, bietet 
fih dar, wenn die Schiffe gebrannt werden. Ih weiß 
nicht, ob das Harz, das man dazu verwendet, oder das 
betheerte Werg, das abgebrannt wird, ober das Meer: 
wafer, das man in’s Feuer ſprizt, ber Flamme dieſes 
Farbenfpiel gibt; aber ich babe nie fchöneres, helleres 
Feuer geieben, als bier. Haushoch ledt die Flamme in 
den goldenen, glübhenden Farben bes Regenbogens an dem 
Schiffen hinauf, wirbeln die fhwarzen, phantaftiihen 
Dampfwolken um die Maften. Das Feuer ift immer 
eines der fhönften, erhabenften Schaufpiele: es ift Leben, 
es ift Luft, Tanz und Jubel des fi feinem Körper ent: 
windenden Feuergeifted; aber bier ift die Flamme bie 
wabre Poelie des Feuers, und ih müßte in Flammen 
ſchreiben fünnen, um fie zu befchreiben. 


447 


Die Quais find die Stadt, find die Seele ihres Lebens, 
und bort muß man fi umfehen, dort wohnen, wenn 
man einen Begriff von Havre baben will, Alle Straßen 
ringsum find nur gleihfam die Vorftädte, nur die Adern, 
die dem Herzen dad Blut zuführen. Wir fprehen noch 
oft von dem Herzen Havres; aber für heute genug. 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Als Nepräfentant des Charalterd und der Thätigfeit 
der ganzen jebigen franzöfifhen Malerei kann man einen 
Künftler anfehen, von dem ich gleih bier Einiges bei: 
bringen will, da er merfwürbdigermweife diefed Jahr nichts 
ausgeftellt hat, ich meine Horace Vernet. Er ift mit 
feiner ungeheuren und fo unendlich vielfeitigen Thaͤtigkeit 
in Deutfhland zu befannt, ald daß ih Sie bier noch 
mit Auseinanderſetzung feiner Vorzuͤge und Febler zu 
behelligen braudte. Cine immenfere Herrſchaft über die 
äußeren Mittel — Zeichnung wie Farbe — haben wenige 
Maler befeffen, malen kann er wie fein Lebender; aber 
nun producirt er auch in infinitum, er malt, was verlangt 
und nicht verlangt wird, religiöfe, hiſtoriſche, Genrebilder, 
kurz alles Mögliche. Oft fcheint er ganz zu vergeffen, 
daß ein Bild etwas mehr fepn folle ald eine bemalte 
Leinwand in einem vergoldeten Rahmen. Selten befrie: 
digen feine großen Bilder, die ſchon vermöge ihrer Di: 
menfion einen diefer angemeffenen innern Gehalt verlan: 
gen; in Heineren Bildern, mamentlih Darftellungen 
" „moderner Schlahten, ift er umübertrefflih, gerade weil 
bier vieleicht ein folder Gehalt am wenigiten in Anſpruch 
genommen mird. — Geiftreihered, und, wenn man 
einmal das Genre gelten läßt (wie denn doch dad am 
Ende nicht anders geht), in feiner Art Vortrefflicheres 
kann man nicht feben, als den Kampf an der Barriere 
von Cliby (im Zuremburg), die Schlachten bei Valmp 
und Jemappes (in des Königs Privatfammlung im Palais: 
royal) und aͤhnliche Darftelungen. Zu bemerken ift noch, 
daß Vernets Bilder das unfertige Ausſehen weniger 
baben als Arbeiten anderer Künftler, die freilich nicht fo 
viel können als er. Vielleicht fein beftes Bild ift die 
(durch Kupferftihe auch in Deutfchland befannt gewordene) 
Beichte des verwundeten Näubers (im Befig des Königs). 
Das Sujet ift intereffant und anregend, und Vernet hat 
es vortrefflich auſgefaßt und behandelt. Zugleih hat er 
aber in dieſem Bilde einen wahrhaft erftaunlicen Be: 
weis feiner Meifterfhaft im Helldunkel gegeben. Der 
Mäuber liegt auf einem Karren, der von weißen Ochſen 
gezogen wird, die Mönde, die ihm umgeben, find weiß 
gelleidet, eben fo die Weibergeuppe daneben. Und nun 
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geht die ganze Scene in der Morgendämmerung vor fich, 
bie Sonne gebt eben an den Bergen bed Hintergrundes 
auf, kein einziger ihrer Strablen beleuchtet die Handlung 
im Vorgrunde, wo boch Alles bis in das Kleinite Har 
ift. Und in dem Schatten des Vorgrundes nun das ge: 
bäufte Weiß der Gewänder, Ochfen, Gebäude u. f. w., 
und im Hintergruande ber anbrebende Tag. — Daß Vernet 
troß, und vielleicht wegen der früheren außerorbentlihen 
und übertriebenen Anerkennung feines Talents, jest bier 
bedeutend abgelehnt wird, bat theild darin feinen Grund, 
daß hier nichts lange in Gunft bleiben fann, theild in 
einigen andern Umftänden, die zu erwähnen ich wohl 
fpäter beffere Gelegenheit finde. 

Da ih nun einmal von einem Künftler geredet, von 
dem nichts im Salon ift, der aber ald Mepräfentant der 
franzöfifhen Malerei zu bedeutend ift, als daß man ihn 
ignoriren dürfte (auf einige andere ausgezeichnete Künft: 
ler, die im Salon nichts haben, fomme ich wohl fpäter), 
fo will ich hier noch diefe Einleitung benugen, um einem 
großen Todten meine Ehrfurcht zu bezeugen — ich rede 
von Leopold Robert. Seine Werfe find in Deutfhland 
binlänglic befannt, ich fchweige auch defhalb davon und 
erwähne ihn bier hauptfählih nur, um Gie zu bitten, 
von alle bem, was ich über neufranzöfiihe Kunft etwa 
Ungünftiges gefagt babe, oder vielleicht noch fagen werbe, 
durchaus nichts auf Mobert zu beziehen. Bei einer 
Technik, die nur bier in Frankreich fo meifterhaft eriftirt, 
finder fib in Moberts Werken ein geiftiger Inbalt, wie 
er fonft bei feinem andern franzöfiihen Künftler ange- 
troffen wird; es weht im ihnen eine Poefie, die weder 
diefem Lande, noch auch, möchte man fagen, biefer Zeit 
angehört. Es ift in Mobert ein deutfhes Element, fo 
daß man wohl verfucht werben könnte, ihn, den Schwei: 
zer, für Deutfchland zu vindiciren; feine Kunftbildung ift 
jedod eine rein franzöfiihe. — Im Palais: royal befinden 
fih mehrere Heinere Bilder von ihm (u. a. das Begräb: 
niß des älteften Sohnes, des Ernährerd der Familie); 
im Louvre dad Blumenfeft (der Frühling), fein beruͤhm⸗ 
teftes Bild: die Schnitter (der Sommer), und beim 
Bankier Paturle die Fiiher (der Herbſt); in diefem feinem 
legten Bilde Hingen in bie füßmelandolifhe Stimmung, 
bie feine früheren Werte athmeten, fchon fchmerzlichere 
Töne hinein, — Zur hoͤchſten Ehre der Franzoſen ſey es 
geſagt, daß fie Mobert auf eine Weife anerfennen, wie 
ſich deſſen in Deutſchland fein Künftler, felbft der aller: 
größte nicht, zu erfreuen haben würde, Moberts Tod ift 
ein um fo größerer Verluft für die franzöfifhe Kunft, 
als er berfelben mit feinem überragenden Talente wohl 
ohne Zweifel beffer ald die andern Künftler, die fih um 
die Hegemonie ftreiten, eine andere und beilfamere Ric: 
tung gegeben haben würde, melde die Mitte gebalten 


‚ hätte zwifhen dem Realismus, der in Delarode, 
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Delacroir u. U. feine Propheten findet, und ber bier in 
rantreih — wo Alles fo leicht audartet, denn Jeder 
gebt, um den Undern zu übertreffen, einen Schritt wei: 
ter ald diefer — fo gefährlichen Tendenz von Ingres. 
(Schluß des erften Briefs.) 
— ⸗ —— : 


Morrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, April. 


Dad Sndroorpgengadmitroffep. Die Echröter: Devrient. 


Eine fo lehrreiche ald angenehme Abendunterhaltung ges | 


währt mob immer 2, Dbdler mit dem von Carey im 
kZondon erfundenen Hybros Orpgens®asmitroftop im 
biefigen naturbiftorifgen Hoͤrſaale. Das babei angewen⸗ 
dete Licht faßt die Leuchteraft vom achtzig Argandſchen Lam-— 
pen in ſich. Sie iſt fo gewaltig. daß man dabei ben Schat⸗ 
ten von der Flamme eines Wachslichta beutlich wahrnehmen 
kun. Bon 20.000 bis mehrere Milionen Mal kann ein 
Gegenftand mit diefem Mitrofcop vergrößert werben. Welch 
unendlige WBarietdt an Größe und Geftaltung unter bem 
fgwimmenden Bewohnern eines Waffertropfens, wie unter 
den Gefpdpfen, welche unferm Auge am Käfe wie belebter 
Staus erfgeinen! Dur das Mitroftop dem menſchlichen 
Blide erſt zugänglich gemacht, erfheinen uns Wefen, auch 
mit Hülfe des Glaſes noch kaum erfennbar, und andere, bie 
dem unbewaffneren Auge ebenfalls entgehen würben, im einer 
fon rest refpeftabeln Grdße und zum Theil in wahrbafter 
Schreckensgeſtalt. Hoͤchſt intereffant ift es zu ſehen, wie 
biefe uns ganz unbefannten Mitbewohner der Erbe und bes 
Waſſers einander bald liebtoſen, bald befriegen. ja wohl gar 
verzehren, Befonders ergdglich ſchießen bie fepnellen Waifer: 
inſetten bin und ber, vol Liebe und Hab, wie die Werhält: 
niffe ed mit ſich bringen, worein bie Natur fie zu einander 
feste. Unb wel ein umgebeurer Abſtand zwiſchen den Wers 
arbßerungen ber Produfte ber gewaltigen Natur unb ber 
dur die ſchwache Menfpenband hervorgebrachten! Während 
Sarey's Mitroſtop an einem Schmetterlingeftägel yum Pros 
bierfiein feiner Wollrommenbeit wird, wärbigt biefes Bers 
srbßrrungsinfteument den feinften Spigenarund zu einem 
hoͤchſt lieberlich gearbeiteten Artitel herab, Am anziebenbften 
find bie Darftelungen der Kryfallifation von Kocfalz, Barpt 
und Salmiat. Mit Blitzesſchnelle fahren die Dünfte baber, 
um in bie regelmdßiaften, bewundernswürbiaften Kroſtau⸗ 


ber gute Geſchmack, verbunden mit bem Wunſche bed des 
nuffes einer andgezeichneten Kunftieiftung, fünt Bühne und 
Säte, wo eine folge ftattfindet. Aber die Schroͤber⸗Devrient 
gebdrt zu dem wenigen Auserwaͤhlten, berem jedesmaliges 
Auftreten einen allgemeinen Euthuſiasmus erregt, Und biefer 
gilt zunaͤchſt iprem füßen, feeienvollen Gefang, bamm ihrer 
zur binreißendften Natur gewordenen Sgaufpielfunft, dann 
der unwiberfieblihen Grazie einer holden Geftalt und jeder 
ihrer Bewegungen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Rom, Aprit, 
(Bortfegung.) 
Vertehr mir dem Auslande. 


Ein großer Uebelftand für dem Fremben, welcher einen 
längern Mufenthalt in Rom macht, ift bie Schwierigten bes 
fiterarifpen Berfehrs mit dem Auslande, Inder und Donane 
tragen das Jhrige dazu bei, dies Lehel zu vergrößern. Miet 
als ob die Maßregeln des erſtern verhinderten, Irgenb ein 
Bud zu leſen: die Verurteilung erfolgt in dem meiften 
Fällen fo ſpaͤt, daß das Wert, wenn es überhaupt irgend 
ein Intereffe beſizt, laͤugſt betaunt geworben it. Das eins 
sige verbotene Bu, von bem wir und nicht erinnern, ein 
Ereinplar gefeben zu haben, ift Ouerraysi's toller MRos 
man, lVAssedio di Firenze, in Paris gedrudt, und ſe loſt 
von ber liberalen Partei für bertriebden gehalten. Die 
Buͤcher werben aber durch die genannten Mabregein vers 
theuert; denn wenn auch eim roͤmiſcher Libraid fin micht 
ſcheut, dem Erfien Beften eine verbotene Schrift su verfaus 
fen, obne daß man ehem nötbig hätte, eine Erlaubniß des 
Padre Maestro del Sacro Palazzo zu dieſem Behuf vorzuzel⸗ 
gen. fo zieht er doch feinen Vorthell davon, umb rechnet 
Einem an den Bingern vor, wie viele Nebenuntoften er 
bat, um fi zw rechtfertigen, wenn man ibm bemerft, er 
forbere gerade das Doppelte von dem. was bad fraglicye 
Bug in Paris ober Brüͤſſet fofler, Meift fiebt man im 
Italien wie im Deutfpland bie befgifchen Nachdruͤge, und 
fo fat nichts als neue franzbſiſche Romane, ober engliſche 
in fpät anfommenben Galignanifgen und Baudryſchen Aus—⸗ 


gaben. Geſchichtliche oder wiſſenfchaftliche Werte zu erbalten, 
 ÄR ſchwer, und gebdrt nicht felten zu ben Unmdglicpfeiten. 


geftaltungen uͤberzugehen. Des Unternehmers wer fdeint | 


Tebiglig dabin gerichtet, feinen Zufgauern ben aroßen Ge; 
winn der Wilfenfpaft durch diefe neue Erfindung klar bers 
ausjubeben, und einen Kreis Gebildeter um ſich zu vereinen, 
denen ed ebenfalld um ben wiſſenſchaftlichen Ernft allein zu 
thun if. Legte er es darauf am, bie mehr auf angenehme 
Unterbaltung ausgehenden Beſucher feiner Darftelungen mit: 
sugewinnen, fo müßte es ibm ein Leichtes feyn, durch 
größere Mannichfaltigteit und Werfpiebenheit ber leztern alle 
Asenbe eine ungleich auſehnlichere Verſammlung bei ſich zu 
feben, — Am Oftertage legten bie Seelen aller Freunde des 
Gefanged, ber Schaufpleltunft und der Grasie tiefe Trauer 
an. Der Troft, daß trog dem beharrlichen Schnee des bieds 
jährigen Kalenderfräbfings bie Nagtigallen doch nun nicht 
lange mehr audbleiten tdunten, wurbe den Menſchen durch 
den Ausflug unſerer SchröbersDevrient nach Enaland 
völlig verleidet. Es gibt bier eine ziemliche Anzahl einhels 
mifher und fremder Wirtuofen und Birtuofinnen, welden 
von Kennern und Riebhabern, mach dem Grabe ihrer Runfts 
böhe, Würdigung und Bewunderung zu Theil wird, und 





Deutſche Buͤcher fiebt man natürfiherweife gar nit, außer 
bei wenigen Privatperfonen, Die Herbeiſchaffung im Ws 
gemeinen iſt mit eben fo großem Zeitveriuft, wie mit bes 
deutenden Auslagen vertnäpft. Ein Inflitut von der Hrr 
bed trefflichen Vieuſſeuxſchen in Florenz, wo man die wich⸗ 
tigften literariſchen Novitäten des Auslandes vorfinder, und 


deſſen Werth man doppelt [digen lernt, wenn man einige 


Beit in andern italieniſchen Städten zubringt, fehlt gänzlig, 
wenn auch neuerdings ein etwas befferes Refecasiner als 
das auf Piazza Gciarra erdffnet worden if. Hler finder 
man auf einem Nebentiſchchen ſelbſt das Journal des Debats, 
welches zum großen Leibwefen einer Menge alter Leſer aus 
den beiben Eajd's verſchwunden Ift, die es bieltem, feit es 
in einem Sorrefpondenzartifel ein paar Wige über bie bies 
figen Verbältniffe gemagt bat. Die Kaffeebiufer muͤſſen 
ſich nun mir dem meift ſchlechten, zum Tbeit unlesbaren 
ltalleniſchen Zeitungen und der einzigen Gazeite de Prance 
beguügen, die auch wohl eheflens, ihrer kegitimen Gefins 
nungen ungeachtet, verboten werben bürfte, weil es übers 
baupt gefaͤhrlich ift, franmzoͤſtſche Zeitungen zu leſen, nament⸗ 
lich fo lange Franzoſen in Ancona find, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Aunftblart Nr. 35. 
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On! on! you noblest, now altest, 
That those, whom you call’d falhers, did beget you! 
Be copy now to men of grosser blood! 
r Shakespeare. 











Die noblen Passionen. Die glänzendfte der noblen Paffionen ift diejenige, 
Withel Ehe welche vor allen dieſen Namen führt und welche auch vor 
vn en a allen dazu dient, einen Großen dieſer Erde zu bewegen, 
Einleitung. | fogar zu nöthigen, aud feine minder vom Glud gefegneten 
| Standesgenoffen und andere wadere Leute feiner Zuft tbeil: 
Unter den fo mannichfahen Neigungen und Leiden: | haftig zu mahen, fo daß das Waidwerk um deſto edler 
ſchaften, welde ber Menſchen Sinn und Gemüth bewegen, | wird, je mehr Gäfte und Jäger den Jagdberrn umgeben. 
befindet fich eine vielwisfaffende, und im gefelligen Vertehr | um das Waidwerf zu üben, wie ed recht zu dem Namen 
hoöchſt wichtige Klaffe, welche nicht beifer, ald mit dem | paßt, muß einer, alle oben angeführten Cigenfhaften mit 
einmal angenommenen ausländifhen Namen der noblen | einander verbindend, ein echter und gerechter Gavalier * 
Paſſionen fi bezeichnen läßt, weil die darunter ver: ſeyn; und im ſolchem Fall ift auch das ſchoͤnſte Lob der 
ftandenen Begriffe Beſchaͤftigungen ausſprechen, beren Perſoͤnlichkeit eines boben Herrn, menn es von 
Ausübung fo Vielen ald der Fürften, Grafen und Herrn ihm heißt, er fen ein großer Jäger, wie weiland Kai: 
ſchoͤnſte und angemeffenfte Erholung erfcheint, weil fie fer Mar. 
einem abligen Sinn überaus wohl anfteben, und weil Die gewöhnlichen ritterliben Hebungen, worun: 
diejenigen von ihnen, welche etwa aus nicht ganz reinen ter namentlich die Künfte des Meitend, Fechtens, Schießens 
Quellen entfprangen, gut zu einem über die nicdern und Tanzens verftanden werben, find unter den noblen 
Sorgen des gewöhnlihen Lebens erhabenen Daſeyn pafz Paffionen nicht zu überfehen. Zwar find fie nod viel 
fen, und faſt ungertrennli davon feinen. Die noblen weniger, denn das Waidwerk, ausſchließliches Cigentbum 
Paſſionen koͤnnen, wie alles Große, freilih io fehr in's 
Gemeine gezogen werden, dab fie ihres Namens nicht 
länger würdig find; um fie allefammt aber recht zu | ° Mas der ehemaligen Anwendung biefed Wortes verfiehen 
üben, fo daß fie diefen Namen nicht ſchaͤnden, gehört wir in biefen Blättern unter Eavalier ſowohl die Mitglieder 


des eigentlichen Adelé, als auch biefenigen, welche nah beu 
dazu: ein männliche, unerſchrockenes He, ein ſtatler, tigen Beoriffen ſogar Äber den hohen Abel ſich vünten, 
webhrbafter Leib, ein großmäthiger Sinn und irdiſcher waͤhrend fie nur, im Andetracht der Anpern Erſcheinung. 


Reichthum, verbunden mit Rang und Anſehen. demnmſelben ſich anreiben, 
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der Hochgeſtellten, aber eben deßhalb muß ein ritterlicher 
Mann fih in ausgezeichnetem Grabe ihrer befleißigen, 
damit er mit gutem Beifpiel andern vorangebe und es 
nicht etwa von einem jungen Edelmann heiße: er fen 
nicht beſſer als ein lateiniſcher Meiter, ſchieße wie ein 
Sonntagsibig, fechte wie ein Student, tanze wie ein 
Handwerkeburfh, welche alle diefe Künfte nur gelegentlich 
zu treiben pflegen, wie ihre Armuth an Mitteln, ihr 
Mangel an Muße es ihnen juft geftatten. — Obne groß: 
müthigen Sinn und glänzende Stellung ift ed nicht wohl 
möglih, Kuͤnſte und Wiffenfhaften zu beſchirmen und zu 
befördern, weßhalb das Mäcenat vorzugsweiſe den 
noblen Paffionen angehört. — Diefen benannten Neigun: 
gen folgen nocd drei, melde, obihon fie von Untugen: 
den berftammen und durchaus nicht unerläßlih fcheinen, 
dennoch fi ſchwer vermeiden laffen, weil ein: maͤnnliches 
Gemüth fih allzufehr zu ihnen hingezogen fühlt; dieſe 
find: die Galanterie, das Spielen und das 
Zehen, welde, wenn fie nicht mit der gehörigen Nobleffe 
vereinigt werben, im Stande find, felbit aus dem hoff: 
nungsvollten jungen Gavalier einen höchſt orbinären Un: 
bold zu maden. 

Die Reihe der moblen Paffionen, welche in biefen 
Blättern geichildert werden foll, möge das ihrige beitra: 
gen, ben Hohen und Edlen einen Spiegel vorzubalten 
und den in Berufsgeſchaͤften befangenen Leſer mittelbar 
zu ermahnen, feine beicheidenen Anfprüche auf Theilnahme 
an den noblen Palfionen ja nicht zu weit audzubehnen, 
fondern fein feine Pflibten mit feinen Neigungen in 
Einklang zu bringen, auf daß nicht ein böfer Dorn fein 
Gewiſſen ftahle, wenn er mitten in ber Luftbarkeit fich 
fagen muß, baß er, Zeit und Mittel vergeudend, bie 
Hoffnungen feiner Eltern ſchmaͤhlich täufht, oder den 
eigenen Herb untergräbt. Unfere theure Jugend aber, 
die, von edlen MWärern ftammend, durch Geburt und 
Mittel zu hoher Stellung berufen ift, folte durchgehende 
und allgemein die Tugenden ber ritterliben Ahnen fi 
aneignen, fie in Einklang bringend mit den gerehten 
Anſpruͤchen der neuen Zeit. Sie follte, jegliber Gemein: 
beit fremd, felbft ihre Schwächen zu veredeln wilfen, wie einft 
Heinrich IV., der tapfere Mar Emanuel und der ſtarke 
Auguft. Ihr follten Geiz und Habſucht, bie gemeine, 
lichtfcheue Liederlichkeit, die brutale Rohheit, die verweich 
lite Heberfeinerung gleich fremd bleiben. 

Wahrlich, der Adel trägt auch einen Theil ber 
Schuld, wenn die neue Zeit feine ftolgen Häupter um: 
ter ihren ebernen Tritt beugt; es ift aber micht unfere 
Aufgabe, den Verfall ded Adels zu erörtern, fondern 
wir wollen nur von Vergnügungen und Zerftreuungen 
reden — von dem moblen Paifionen, denen vollfommen zu 
genügen, ſich Luft, Fähigkeit, Mufe und Mittel vereini- 
gen müffen, und an denen Theil zu nehmen jeglichen fo 


I 
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| 





weit verftattet fen, ald er dadurch nicht feine Stellung 
in ber buͤrgerlichen Geſellſchaft gefährdet. — Schmach und 
Hohn aber allen, melde reich, prahleriih und karg zu: 
gleih, die moblen Vaffionen zu gemeinen Stedenpferden 
berabwürdigen! Da findet fi ftatt der Großmuth und 
Freigebigfeit ſchnoͤder Geiz, ftatt ehrenvollen Aufwandes 
die Verihwendung in unwuͤrdigen Sphären, ftatt edler 
Leidenſchaft die gemeine Neigung, und ftatt bed Adele 
nur ein Wappenfchild, öfter fogar nur ein Pergament. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 
Bweiter Brief, 


Das Maifiihe Prinzip Davids, das einft eine fo 
beilfame Meaftion gegen die Unnatur und Unfunft Bou: 
ers und der andern Künftler aus der Zeit Ludwigs XV. 
bewirkt hatte, war nah allen Richtungen bin erſchoͤpft 
und mußte, abgelebt wie ed war, andern Tendenzen den 
Plag räumen, Diefe machten fi denn auch bald geltend 
und gingen — wie ja denn die Kunft, fie ſey Malerei 
oder Poefie, ftets dieſelbe ift — mit literarifhen Revolu: 
tionen Hand in Hand. Die Nomantif, dieſes Lieblinge: 
find deuticher Poeſie, fiel in Franfreih ein; um’s Jahr 
1823 begannen die Kämpfe. Das klaſſiſche Prinzip unterlag, 
bie Romantif fiegte, in der Literatur wie im der bildenden 
Kunft. Die franzöfiiben Künftler gewannen bei diefem 
Siege ein neues, großes Terrain für ihre Schöpfungen, und 
außerdem viel Zeit für ibre Vergnügungen. Man brauchte 
num nicht mebr die Antife zu ftudiren, noch auch das 
Nadte, denn die Romantik geht, namentlich bier in Frank: 
reich, gekleidet in Schaube, Wamms, Barett und Schna: 
beifhuben. Der Sieg der Romantik ift jezt fo volftändig, 
daß mir auch kein einziges Bild aus der klaſſiſchen Mio: 
tbologie oder Geſchichte aufgefallen ift; dagegen ift das 
Mittelalter und die neuere und neueſte Geichichte voll: 
ftändigft erploitirt, Wie viel das Aeußere in Franfreich 
gilt, wiffen Sie, und melde Rolle es in der Malerei 
fpielt, babe ich oben fhon angedeutet, Was nun bei 
Darftellung romantiich: biftorifher Steffe an Gedanken 
abging, wurde duch Streben nah Effekt, Treue bed 
Koſtuͤms und der Beimerke und dergleichen Aeußerlichkeiten 
erfest, und von diefer Seite haben viele dieſer Bilder 
wirkliche Verdienſte und bedeutendes Intereſſe. Sonft 
find fie meift auf das liederlicite componirt; von ber 
Zeihnung Rechenſchaft zu fordern, verbietet meiſt das 
Koftüm; gemalt aber find fie ſtets vortrefflih. Die Bucher 
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mit Juuftratiomen, die bier jegt fo fehr an ber Tagesordnung 
find, haben gewiß einen höchft ſchaͤdlichen Einfluß auf bie 


} 


Kunft: ed gilt bier, eine ſchnelle, geiftreihe Gompofition | 
zu geben, Flüchtigkeit ift fein Vorwurf, fondern nmotb- 


wendig; fie follen nichts, ald dem Lefer einen Augenblid 
feffeln, wenn er das Blatt umwendet. Manier, ber Fluch 
aller franzöfiihen Kunft feit mehr als bunbert Jahren, 
ift unausbleiblih, ja nöthig. Diefe JUuſtrationen wachſen 
in's Unendliche; ihre Einfluß, der ſchon jet fichtbar ift, 
wird fih noch ſchlimmer geltend machen. Sie gehören 


werte ablehnt: es fol Alles zu Scheidemünge vermuͤnzt 
werden, à la portde de tout le monde. Es iſt das 
demokratiſche Prinzip, dad Prinzip Jeremy Bentbamd, 


das Alles einreißt: nicht bloß das „Gluͤck,“ auch die Kunſt 


wird „generalifirt.“ — Die Leute baben am Ende Recht, 
Gott mag's wiffen! j 

Sie fehen, wie übel Sie berathen find, wenn Sie 
von mir etwas über den Salon erfahren wollen: ic 


fomme vor lauter Vorreden, Ercurfen und Neflerionen’ 


nicht zur Sache. Ih hätte nun noch manche folder Be: 
trabtungen auf dem Herzen, doch will ich fie fpäter ein: 


Willen feines Herren zu viel nachgab. Er fiel, daß erfte 
Opfer in dem großen Kampfe zwiſchen Volt und König, 
er fiel, feinem Poſten getreu, ein” verantwortlicher Mi: 
nifter, biüßend für die Febler feines Gebieterd. Es war 
im Jahr 1611, acht Jahre vor Karld Tode, ald das 
Haus der Gemeinen den Minifter vor dem Haufe der 


Lords bes Hochverraths anflagte. Trog feiner Schuld: 


lofigteit, feiner rührenden und beredten Vertheidigung, 
troß dem, daß Karl felbft für ihm redete, warb er ver: 


urtheilt. Strafford wußte, wofür und weßhalb er fterben 
wirklich zu dem Zeichen der Zeit, die große, ernfte Kunſt- 


mußte. Deßhalb fehrieb er, ald Karl zauderte, feine Ein: 
willigung zu der Vollziehung des Urtheild zu geben, felbit 
an den König und bat ihn um jene Einwilligung, denn 
er wußte, daß diefelbe eine Förmlichleit fey, über die fi 
der Parteihaß doch leicht weggefest hätte, deren Verwei— 
gerung aber dem König hoͤchſt gefährlich werden Fonnte, 


‚ Er fchrieb, er wolle gerne fterben, und wuͤnſche nur, fein 


zufhmuggeln fuchen und nun wirklich über Bilder des 


Salons reden. 

Bei folben Elementen und Dispofitionen zur Mittel: 
mäßigfeit, wie wir fie obigen Andeutungen nah nun in 
der franzoͤſiſchen Kunit finden, follte man denn glauben, 
daß das Lob eben noch nicht abfolut, fondern nur relativ 
groß fey, wenn manfagt, Paul Delaroche ift der größte 
der lebenden franzöfifhen Hiftorienmaler. Ich meine dad 
aber ohne Vergleihung und ohne Reſtriktion. Delaroche 
ift ein ausgezeichneter Künftler, und wuͤrde ale folder 
nicht bloß bier, fondern auch in Deutichland gelten; ja 
er ift im biefem Augenblicke (bier bleibt nichts lange in 
Bunft) in Deutfhland mehr anerkannt ald hier, um fo 
mehr, da eine ziemlich ſtarle Partei — ich glaube bie 
Unbänger von Ingres — alled Mögliche anwenden, um 
den Ruhm Delaroches zu verkleinern. ö 

Delaroche bat zwei große hiſtoriſche Bilder — Figu—⸗ 
ren lebensgroß — ausgeftellt, die wohl die ausgezeichnet: 
ften bes Salons find; beide aus der englifhen Geſchichte, 
die der Künftler vorzugsweiſe zu lieben fcheint, beide aus 
der Tragödie vom Untergange König Karl Stuartd: das 
erfie Karls Minifter und Guͤnſtling Strafford auf feinem 
Gange zum Schaffot, von feinem Unglüdsgefäbrten, dem 
Erzbifchof Laud von Eanterburp gefegnet, das zweite 
Karin felber, im der Mitte ber Soldaten, die ibn bema: 
ben und verhöhnen, darſtellend. 

Thomas Wentwortb, Earl von Strafford, der maͤch⸗ 
tige Lieblingsminifter Karls I., war ein ausgezeichneter 
Mann, der nur vielleicht der Gonititution gegenüber 
feine Stellung nicht recht begriff und dem koͤniglichen 


Leben möge das Dpfer der Verfühnung ſeyn zwiſchen 
König und Voll. Karl gab darauf feine Einwilligung, 
und Straffords Kopf fiel. Seine Richter hatten die Grau: 
famteit gebabt, die von ihm erbetenen geiftlihen Trö— 
ftungen feines Freundes und Kollegen Laud, Erzbiſchofs 
von Ganterburp, zu verweigern, der, ebenfalls Liebling 
Karls, für die Kirche das geweſen war, was Strafferd 
für den Staat, nämlich allzubereitwilliger Diener des koͤ— 
niglihen Willens, und der gleich Strafford angeflagt und 
zugleih mit ibm im Tower eingelerfert war. Als num 
Strafforb auf dem Gange zum Richtplatz an dem Kerter 
feines Freundes vorbei Fam, rief er: „Mylord, Ihren 
Segen und Ihr Geber!“ 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Rom, Aprit, 
GBeſchluß.) 


Fremde Journale. Lamennals. Mittelalterliche Kunſt. 


Wenig Auslaͤndiſches finder bier Guabe. Vor deutſchen 
religibſen Journalen hat man eine geheime Furcht, denn 
man ſchwebt immer im ber Beforgniß, feloft bei Treugeglaub⸗ 
ten auf irgend einen Nachgeſchmack moderner Philoſophie zu 
ftopen, weiche befanntliy eine Erfindung des Satans, umb 
ärger denn Arianismus und Pelagianidmus iſt. Eputen ja 
dom bie aͤrgſten Kegereien in ben dogmatiſchen Schriften 
beutfcger Profefforen! Man kbunte fih aber berupigen: im 
Neligionsfreund und in der Athanaſia wird ſeibſt der Großs 
inquifltor feine Philoſophie auffpären. In Franfreig iſt 
die Gefahr mod größer, weil die Franzoſen weit größern 
Rärm ſchlagen, ald ihre fpeculativen uͤberrhelniſchen Mac: 
bar, Gluͤcclicherweiſe verfiht ber Ami de la Religion bis 
jegt mit gewaltigem Gifer die Intereffen bed migigallicanis 
fen Kathotisiemus. Belgien iſt das Land der Werbeißung. 


A 


Freilich Haben bie Brüffeler Buchbrucker ben T-I im Leibe, 
und uͤberſchwemmen bie Welt mit wohlfeilen und portativen 
Diessdrücden von allem Schlechteri, was bie franzoͤſiſche Ris 
teratur produzirt; aber dabei feiert man im ben ſchoͤnen Ebenen 
Flanderns und Brabants einen Triumph, wie man ibn fih ans 
dernfeits wohl kaum hätte träumen laſſen. Das belobtefte Drgun 
biefer andern Partei, die an Zahl, Anfehen, Einfluß immer 
no fehr bedeutend iſt, wenn auch mande Defedtionen flatts 
geſunden haben, und bie no immer im Siegestaumel fchwelgt, 
iſt das. Im Eärricp erſcheinende Journal historique et lilteraire, 
eine Reiſebeſchreibung ber Waufahrten und Mifiionen, eine 
Literaturzeitung ber Regendenfammlungen und Breviarien. 
Man würde ſich ſehr tänfchen, wenn man glaubte, das 
Journal historique habe einen harmloſen Eharatter: es führt 
das ſcharfſchneidende Schwert ber Eontroverfe, es thut einen 
Norhfguß may dein andern, wenn ed irgendwo Kicht fiebt, 
ed wirft ben gefunden Menſchenverſtand als Ballaſt über 
Bord, wenn ed auf raſches Fahren anfommt,-es greift 
mit glelcher Wurb Dinge wie VPerfonen an, und glaubt 
fig allein berufen und auderwählt, zu wachen und zu ars 
beiten. Mber Leute von der Urt biefer Scribenten find bei 
au ihrem bevoten Eifer und ihrer eifrigen Devotion nicht 
einmal im Stande, die Sophiftif eines Lamennais zu Bor 
den zu werfen, wenn fie nicht von felber fällt, Das Bug: 
Aflaires de Rome, bat uüͤbrigens bier im Ganzen weniger 
Auffeben gemacht, ald man hätte vermuthen fönnen, Es 
ift zwar nur im wenigen Eremplaren bergefommen, aber 
viel gelefen worden, WUnariffe wie biefer fünnen nicht im 
Stande feun, ber päbftligen Macht, felbft wenn fie auf 
ſchwachen Füßen fände, was nicht der Fall if, ernfllichen 
Schaden zuzufügen. Die Bafid bed Buches, ober viels 
mehr des Planes, deffen Entwictlung und Vertheidigung es 
enthaͤlt, iſt fo luftig, daß fie mit dem tollſten Hirngefpinn: 
ften politifher Schwaͤrmer in biefelbe Hateaorie geftellt wers 
den muß. Und doch ift diefe Anficht vom dem gegenwärtigen 
Stande der Kirche und von ber Viothwendigfeit ihrer volfds 
thuͤmlichen Regeneration noch bei weitem das Sutereffantefle, 
Leser Rom und roͤmiſche Angelegenheiten ift nicht viel darin 
entbaften. Im allem Uebrigen, was nit anf Franfreich 
Bezug bat, mwaltet große Oberflaͤchlichteit und Unkunde los 
taler Werbältniffe vor Und — dies ift num einmal bie 
eigene Schuld des Verfaſſers — auch jest noch zweifeln Miele 
an feiner Aufrigtigteit, Niemand aber an feiner Inconfes 
auenz. Es beißt, der Abbe Racorbaire. welcher ſich noch 
immer unter und befindet, ſey mit einer Gegenſchrift bes 
inäftigt. — Bon Lainennais ehemaligen Mitarbeitern am 
Avenir war ber Graf von Montalembert im verflojfenen 
Winter längere Zeit bier. Er bat ſich neuerdings faſt auds 
ſchließlich mit der geſchichtlichen und kunſtgeſchichtlichen Eeite 
des Mittelalters befaßt, und fein ſchoͤngeſchriebenes Buch über 
die heitige Elifabetb zeuat von dem Ernft feiner Stubien und 
feiner Gefinnung. Huf biefem Felde bleibt au in Italien noch 
unentlich viel zw tbun übrig. Ein Franzoſe, U. 8. Rio, ber 
einige Jahre in biefem Lande zubrachte, bat cd unternoms 
men, eine Geſchichte ber riftlichen Poeſie in ihrem Princip, 
ihrem Stoff und ibrer Borm zu fepreiben. Der zweite Theil, 
weicher bie italienifhe Kunſtgeſchichte enthaͤlt, iſt zuerſt ers 
ſchienen: er umfaßt die Zeit von bem Wicberaufieben ber 


Bedeutende Einwirfung der zum Theil in Deutfchland gel⸗ 


tenden Anſichten ift in diefem Buche nicht zu verfennen. Der 


Berfaſſer IN oemeigt, dad Abgeben vom Typiſchen, wie es 
bei den Florentinern ftattfand, als Anfang des Verderbniſſes, 
und das Streben ber Umbriſchen Schule ald hoͤchſte Bluͤthe 
der chriſtlichen Kunſt zu betrachten, Laͤßt fih num auch 


= 


© 





2 


Manches gegen ben Grunbgedanten, im biefem Umfange ger 
nommen, fagen, und feblt ed im Detail nicht an vielerlek 
Irrtpümern, fo ift dieſe Schriſt do fehr zu beberzigen und 
intereffant in Ihrer conferuenten Durchfuͤhrung. Rt. 


Dresden, April. 
(Fortfegung.) 
Ubſchled ter Schröders Devrient. 


Der Enthuflasmus, welder bie zum festen Male vor 
ber Abreiſe auf ber biefigen Bühne in der Mole der Eur 
ryanthe erfcheinende Gchröber: Devrient empfing, verfehlte 
nicht, ben ganzen Abend, bei jeder ſchidlichen Gelegenheit, 
in Haͤndetlatſchen. Bravo und Herauerufen immer von Neuem 
aufzjuraufchen. Im Beifallsſturme nah der Dper, als ber 
maͤchtig erflungene Wunſch, fie noch einmal zu fehen, von 
ihr gewährt wurde, flatterte die reijendfte Blumenpragt ihr 
entgegen. Gobann erfhien Fräulein Wüft im ber febr vors 
zuͤglich vom dieſer aefungenen Note Eglantinens, bie Feier 
bed Auftritts durch MRecitirung bes folgenden Gebihts von 
A. Peters noch zu erbbben, und @urpantben:Devrient einen 
Lorbeertrang aufjufegen: 


Dom Harfe frei, frei von des Tode Banden, 
In bie fie ſchlug dab raͤchende Gefchit, 

Kehrt Falantine jest zu Curvanthen, 

Toll Liebe zu der Liebenden zurüc, 

Um buldigend im Tempel ter Kamönen 

Die Priefteriun, die ſcheidende, zu frönen. 


Zwar if’s die Freundin nur, durch gleiches Streben 
Mit die verwande, und gleichen Gergendtrang, 

Die feine Krone dem Verdienſt zu sachen, 

Den Lorbeerzweig für dich zum Siranıe ſchlang; 

Doc dad Gefuͤhl, wernit fie Ihn geſchlungen, 

Thellt jete Brut, vom Geiſt der Kunſſ durchdrungen. 


Dem was die Gbutin, die hler thront und maltet, 
Nur felten iherr Fremde Blick enthüllt, — 

Du af der Kun Gebeinmiß ums entfaltet 

Und dargeſtellt Im der Vollendung Bild, 

Und darum fAhnmehde dich am der Goͤttin Throne 
Bewundrung Aller mit-ded Nubıned Krene. 


* 


Du ſcheldeſi jest, und fern von unſter Mitte 
Wird neuer Borbeer deine Stirn’ mmyiehn, i 
Drum tönt zum Mbichiedsgruß dir nach die Blite: 
Lab In tem Siranz die BGeffnung und erblübn, 
Daß, wie dich aud dad Ausland ma erbeben, 
Du treu und bleibt, wie wir dir treu ergeben. 


Die babei von der Wortfübrerin noch beſonders ausgedrückte 
Bitte freubiger Nüdtebr fand den willfeommenfien Nach ball 
in ben offenbar aus tiefbewenter Seele aufwonenden Worten 
der Gefeierten und ihrer Zuſage. Allgemein befft man anf 
bie gewiſſe Erfüllung berfeisen, obſchon, dem Wernehmen 
nad, nicht nur England, jondern befonders auch Frantkreich 


Alles aufbieret, ben boͤchſſen Schmuct unferer Oper für ims 
Malerei bis zu ihrem Berfall im ſechzehnten Jahrhundert. * ” i er 


mer am fich zu bringen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Sonnabend, den 13. Mai 1837. 





Man warf ibm Staub auf ſein geweibted Haupt, 
Den fehlttelt' er fo mild im Gram fih ab, 

Im Antlip rangen Toränen ibm und Lächeln, 
Die Zeichen feiner Leiden und Geduld, 


©hatespeare. 
Richard 11. 








Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Diefen Moment hat Delarohe gewählt. Wir find 
im Tower, in einem Gange deffelben, zu dem eine Treppe 
binaufführt. Strafford, aus feinem Kerler herausgetre— 
ten, kniet in ber Mitte des Bildes: eine fchöne, edle 
Geſtalt, das wuͤrdevolle Haupt entblößt und geſenkt, in 
der ſchwarzen Tracht jener Zeit, ben Ordensſtern noch 
auf dem Mantel, über ibm ein Kerkergitter, aus dem 


fein Freund Laub die Hände feguend herausſtreckt; etwas | 
‘ war, ebe ed am feine Perfon ging, ber ald Privatmann, 


Hinter Strafford fein Vertheidiger oder eine Magiftrats: 
perfon, an den fih ein junger Mann, wahrſcheinlich 
Straffordd Sohn, weinend anlehnt; ganz im Vorder— 
grumde, die Treppe binabfteigend und deßhalb nur big an 
die Knie fihtbar, ein Offizier, der Strafford zum Tode 
führen fol, in der Hand ein Schwert und das Todesurtheil. 

Das zweite Bild’ zeigt und den lezten Alt ber 
Stuartstragoͤdie. Karl it Gefangener, das Parlament 
Hat ihm während feines Procefied das Haus bed Eir 
Mobert Eotton, das nahe bei Weſtminſterhall befindlic, 
zum Gefängniß angewiefen; dort hat er von den Solda— 
ten, die ihm bewachen, fortwährend die gröbften Beleidi— 
gungen zu erdulden. — Wir fehen in einem, im Gefhmade 
damaliger Zeit verzierten Gemache Karl in der Mitte 


des Bildes an einem Tiſche fißen, umgeben von Soldaten. 
Er ift gefleidet, wie ihn die Porträts von Bandpf zeigen, 
einfab ſchwarz, aber geſchmückt mit den Zeichen feiner 
Würde, wie er fie in beffern Tagen zu tragen gewohnt 
war, dad Ordensband auf der Bruft, den großen Stern 
auf dem Mantel. Karl bewahrte feine königlihe Würde 
bis zum legten Augenblid; als König keinen andern 
Richter denn Gott anerfennend, proteftirte er fortwährend 
gegen die Competenz des Gerichtshofs. König noch im 
legten Wugenblide, ſtieg er im Schmude feiner Würde 
aufs Schaffot; ganz anders wie Ludwig XVI., in bem 
erit das Königtbum erniedrigt und in den Staub getreten 


zwar würbevol, aber nur ald Privatmann, als Louis 
Capet, nicht ald König fih vertheidigte, verurtheilt 
wurde und auf's Schaffot flieg, nicht wie Karl im lönig: 
lihen Mantel, fondern im blauen Ueberrock. Karl fiel 
mit dem Königtbum, Ludwig erft fpäter. 

Karl, den wir auf dem Bilde Delaroche's ganz von 
vorne ſehen, hat gelefen; er hält, den linken Arm auf 
den Tiſch geſtuͤzt, das Gebetbuh noch im den Händen, 
und bat nur einen Augenblid aufgehört, weil ibn die 
pöbelhaften Beihimpfungen feiner Wächter flören. Zu 
feiner Rechten bat fich einer bderfelben über feinen Stuhl 
gelehnt und bläst ihm ben Tabafsdampf, vielleicht noch 
Schlimmeres, in das koͤnigliche Antlitz. (Karl rief 


454 


befanntlih bei einer folhen Beleidigung eined Soldaten 
aus: „Poor souls, they would treat their generals in 


the same manner for sixpence!“) Zu feiner Linken fit | 


ein Anderer, bie Flafhe in der einen Hand, bie andere 
mit dem Glafe hoch erhoben, einen Toaft auf des Königs 
Feinde ausbringend. Den König kümmern diefe Beleidi: 
gungen nicht, ruhig, unbeweglich ſchaut er vor fih bin, 
zum Bilde heraus. Im Vorgrunde hat fich einer ber 
Soldaten über den Tiſch gelehnt und ichläft, ohne durch 
des Königs Gegenwart genirt zu ſeyn. — Diefe drei 
Wächter driden durch ihre Handlungen nur den halb 
willenloſen, pöbelhaften Haß der rohen Menge aus, die — 
wie fie geleitet wird — heute anbetet, morgen verflucht, 
Weiter dem Hintergrunde zu, hinter dem Tiſche fizt aber 
rubig ein anderer Wächter, deſſen Antlig weit gefährlichere 
Intentionen ausdruͤckt als jene dur ihre beleidigenden 
Handlungen; er hat bie Hände in das Degengefäh gefal: 


tet, die Beine übereinander gefchlagen, auf den Moft des 


Kamins geftüzt, und wendet das Gefiht dem König zu, 
um zu fehen, welhen Eindrud auf denfelben die Beleidi⸗ 
gungen ber Soldaten mahen, die er vielleicht angehezt 
bat. In feinen ftehenden Bliden malt fi der bösartigite 
Parteihaß; er weiß, was er will, und warum er haft. An 
der Säule des Kamins lehnt, ein Bild der ftillen, unter: 


dritten Trauer, des Königs treuer Kammerbiener, Thomas | 


Herbert. Hinter der Hauptgruppe am Tiſche ftehen zwei 
Soldaten, bie beide unwillig auf bie Niederträchtigen 
feben, bie den König befhimpfen, der juͤngere aufrecht in 
friegerifher Stellung, als wolle er dreinſchlagen, der 
Aeltere traurig und als wolle er ihn zuruͤckhalten. Im 


Hintergrumde an einem Fenfter, durch das man Weſtmin⸗ 
fter erblidt, wo des Königs Richter thronen, iſt eine | 


Gruppe von Soldaten, ſtehend und fißend, die auf einen 
aus ihrer Mitte horchen, welcher mit heftigen Geberden, 
auf Weſtminſterhall zeigend, zu ihnen redet. 

Beide Bilder Delaroche’s verfehlen den Eindruck nicht, 
dem der Kuͤnſtler beabfichtigte, ald er ung mit dem ganzen 
Aufwande feiner Mittel würdig und ftandhaft getragenes 
Ungluͤck vor die Augen führte. Die biefigen Kritifer haben 
viel Weſens davon gemacht, daß König Karl, wie er fo 
rubig die Beleidigungen feiner Wächter erträgt, an einen 
verfpotteten Chriſtus erinnere. Ich glaube, das iſt wahr, 
dieſe Erinnerung drängt ſich unwillkuͤhrlich auf; die Php- 
fiognomie des Königs und fein langes, gefcheiteltes Haar 
verftärten diefe Aehnlichkeit noch. Vielleicht hat fogar der 
Künftler fo etwas beabfichtigt. In meinen Augen ift das 
aber fein Vorzug des Bildes, fondern gereicht ihm eher 
zum Nachtheil, und vielleicht ift das der Grund, weßhalb 
ich das erfte Bild, Strafford, diefem vorziehe. Jene rin: 
nerung an bie Verſpottung des Heilands hat etwas, was, 
mir mwenigftend, ben Cindrud des Bildes verdirbt. Wenn 





Ehriftus verhöhnt wird — in feiner Darftellung aus dem | 


neuen Teftamente fpricht fich das Prinzip des Ehriftenthumse 
reiner aus — fo buldet er ben Hohn, weil er will; er 
ift Gott, er könnte die Beleidiger vernichten, aber er er= 
trägt ruhig, gerade weil er Bott if. Karl Stuart aber 
duldet jenen Hohn, nicht weil er will, fondern weil er 
muß, weil er gar nicht anders kann. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 
Weberficht. 


In Germaniend Urmäldern war jeder freie Mann 
ein geborner Krieger und Jäger, und erfüllte in dieſer 


‚ doppelten Beltimmung feines Lebens Zweck und Ziel; auch 


waren dazumal Krieg und Jagd fo nahe verwandt, wie 
fie ed heute noch find im Amerikas grünen Wildnirfen ; 
denn ber Bär, der Wolf und ber unbändige Ur waren 
eben fo gefährliche Gegner als der römifhe Soldat, oder 
bem Deutihen der Deutſche. Aus ber freien Leute Mitte 
erhoben fich zwar, lange bevor Karl der Große das Kreuz 
an den Ufern der Wefer aufpflanzte, bereits ſchon Haupt: 
linge, aber erft mit dem Beginn bed Neihes wurden die 
ebemald Freien und Gleichen theild zu unmittelbaren 
Freiherrn, theils zu Lehendträgern der Freiberrn, und 
endlib zum Theil auch Unterbrüdte, denen neue Edle 
ihre urſpruͤnglichen Mechte entzogen, wie zum Beifpiel 
die althergebradhte Freiheit bes Waidwerls auf ber Erbe 
und im Wafler. Und als im Laufe der Zeiten Herrn 
und Grafen für fihb nahmen und ihren Nachfolgern als 
Erbe hinterließen, was ihnen der König nur als feinen 
Verwaltern zu treuen Handen batte vertrauen wollen, da 


| wurden aud ded Königs Nichtern, Schaffnern und Ban: 


nerträgern erblihe Neihsfürften, und aus den Dienern 
berfelben erbliche Lehensträger, fo wie anberwärtd wieder 
fleinere Befiger ded Reiches Ummittelbare blieben. Unter 
diefen Geftaltungen wurden die Vorrechte, bie wir im 
Allgemeinen Regalien zu mennen pflegen, immer beſtimm⸗ 
ter, und die Berechtigten wachten immer ftrenger darüber, 
daß ihnen Feines gefhmälert werde. — Auf diefe Weife ward 
nun die Jagd ausſchließliches Eigenthum der Edlen, auf 
welche die Neigungen und Pflichten der ehemaligen Freien 
übergegangen waren, nur daß, wenn auch immer noch der 
Krieg ihr Geſchaͤft blieb, doc die Jagd weder Nothwehr 
noch Erwerbsquelle mehr, fondern vorzüglih ihre Luft: 
barkeit und ihr Stolz war. Und aus dieſen Beiten ftammt 
biejenige Geftalt ded Waidwerks, welche feine Hebung zu 
einer adligen Beſchaͤftigung erbob. 

Die nemere Art der Kriegsführung mit Fußvolk und 
mit Feuerwaffen veränderte durchaus die Stellung ber 


unmittelbaren Grundherrn zum Meiche, der mittelbaren 
zu den großen 2ehendheren, melde ber Hoheitsrechte 
immer mehr erwarb, fo daf endlich der Reichsverband 
nur ein leerer Schall war, der nah umd nach verhallte. 
Und ald der weitphälifche Friede einer gewaltigen Umwaͤl⸗ 
zung fein Siegel aufgebrüdt hatte, näberten fich bie 
rauhen Sitten bed Mittelalters mit ftarfen Schritten 
ber Verfeinerung; aus bem Turnier der ſchwergeharniſch⸗ 
ten Lanzenbrecher bildete fi das Ningelrennen, und aus 
ber Qagdluft erwuchs la noble passion, bei beren 
fürftliher Ausuͤbung fein möglider Shmud des Luxus 
fehlen durfte, wie bei der ftolzen Jaͤgerei bes kaiſerlichen 
Hofes, fo auch im Gefolge des Heinften Freiherrn. Zwar 


waren Aufwand umd Pracht der Jägerei in früheren | Währung ajbt. Die Faltnerei, 


| 


Zeiten nichts weniger ald unbefannt, aber im der lezten 


Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte fi darin eine 
glüdlihe Miſchung von ritterliher Mannhaftigleit, wie 


gerungen, und von Verfeinerung, die von da an nur zu 
bald in Ueberfeinerung und Haarbeutelei übergeben follte, 
aber noch auf dem rechten Punkte bielt, fo daß wir diefen 
Seitpunft fehr wohl für das goldene Alter der edlen 
Jaͤgerei erklären mögen, fo wie überhaupt aus dem Geifte 


zu achten if. Dennoch gehört auch die niedere Jagd in 
das Gebiet ber moblen Paffıon und wird, wenn auch nicht 
in Hinfiht bed Gegenftandes, eben fo edel als bie hohe 
durch die Art der Ausübung; mamentlih gehört hieher 
dad sehen der Füchfe und Hafen mit dem Windhund und 
berittener Jägerei. Fir vornehm gilt, auch unfern jeßi: 
gen Begriffen nah, das uralte Wogelftellen auf dem 
Herb, von dem ein Kaifer einit den Beinamen erhielt, 
obſchon fonft das Fangen in Negen und Fallen nicht 
mehr fonderlih hochgeachtet wird. Die Anglomanie bat 
auch dad Angeln zu einer adligen Belhäftigung geftem: 
pelt; doc it ed allein die Mode, welche diefem ungeſel⸗ 
ligen, nüchternen Vergmügen eine nur vorübergehende 
welche einft einen ber 
ebelften Zweige des Waidwerks bildete, iſt feit Langem 
gänzlich abgefommen, follte aber, ſchon wegen des fürft: 


lichen Aufwandes dabei, wieder in Aufnahme gebracht 
fie fi durch die Stürme des dreißigjährigen Krieges | werben, und zwar nah jenem großartigen Zuſchnitt, 


jener Zeiten fih etwas Beſſeres hätte entwideln fönnen, | 


ald das fteife, pedantifche achtzehnte Jahrhundert, wäre 
nicht, gleih einer Suͤndfluth, von Franfreih aus bie 
Leichtfertigkeit bereingebrochen, um fi mit der fchwer: 
fäligften Schulfuchferei zu verbinden. 

Das Waidwerk zerfällt in Abtheilungen, die von Erde, 
Luft und Waffer den Namen führen. Die Jagd ber Thiere 
auf der Erde und der Vögel theilt fih im bie hohe und 
niedere; die Jagd im Waſſer, infofern fie das Fangen 
der Fiſche bezweckt, heißt Fifcherei, während die Fifhottern, 


Biber und Dudenten zwar, wie ihre Nachbarn, die File, | 
zu den Faftenfpeifen gehören, aber dennoch unter die | 


- Gegenftände der niedern Jagd gerechnet werben. 

Die hohe Jagd nun ift das eigentlich fürftliche 
und adlige Vergnügen, dad bes Namens ber noblen 
Paffion ganz würdig ift; ihre vorzüglichfien Gegenftände 
find der edle Hirſch, der ritterlihe Keuler, der Auerochs 
und die Gemfe, fo wie bie Vögel des Hochgebirge, welche 
beim Falzen gefhoffen werden: der Auerhahn und ber 
Birkhahn (welcher auh Spil: und Schildhahn beißt), 
endlih von reifenden Thieren der Bär. — Die niedere 
Jagd ift ſchon mehr allgemeiner Zeitvertreib, ſey ed nun, 
daß fie als Treibjagen oder mit dem Vorſtehhund aus: 
geübt werde. Sie erfordert nichts als einige leicht zu 
erwerbende Erfahrungen und durch Uebung zu erlangende 
Fertigfeit im Schießen, fo daß bie vereinzelte und nur 
zeitweife Ausübung berfelben zu den Vergmügungen 
des größeren Publitums gehört und einer etwas ſtarken 
Leibesbewegung zur Beförderung des Blutumlaufs gleich 


N 





deſſen fie ſich in frübern Zeiten erfreute, und wodurch 
die Hofhaltungen des Mittelalters den entiheidenden 
Schritt zu derjenigen Ausbildung des Waidwerks thaten, 
welche im ırten Jahrhundert, wie wir oben erwähnten, 
in folhem Glanz fih zeigte. Die Jagd mit Stoßvögeln 
it, dem Nange nah, bie Zwillingsfhweiter der hoben 
Jagd, deren Ausübung, obne fie, immer noch mangel- 
haft bleibt, obſchon ber Gegenitand der Falfnerei dem 
Hleinen Waidwerk angehört. 

In unfern Tagen wird die Jagd mit ſtets abneb- 
mendem Glanz ausgeübt, doch können wir immerhin noch 
fehr ausgezeichnete Mitglieder im Orden der noblen Pal: 
fion finden, und auch folde, melde alles Waidwerk in 
einer weitumfaffenden Vereinigung mit Lieb und Luft 
zu betreiben wiffen, wodurd fie zeigen," daß bie Kunde 
von einer noch practoolleren Vergangenheit mehr benn 
ein Mäbrlein fen, fo wenig dieſe Kunde glaublic Klingt 
in Ländern, wo Beſitzer und Pächter durd die Jagd Geld 
gewinnen möchten. 

(Die Fortferung folgt.) 





Mechanische Holzschnitzerei. 


Eine neue Erfinbung. 


Nah einer in franzöfifgen Blättern enthaltenen Un: 
tändigung, welde mehr Vertrauen verbient, als fonft Mas 
mifefte der Art, weit fie von einem ebrenwerthen Manne, 
dem Profeffor Blanqui, berrährt, ift färzli in Frantreich 
eine ſehr intereffante Erfindung gemacht worden, bie bebeus 
tenbe Folgen haben lann. — Die Kunft ber Bildfegnigerei im 
Holz war im Mittelalter mit größter Meifterfgaft geist 
worden, bie neuere Zeit hatte die muͤhſelige Kunft vernach⸗ 
laͤſſigt und baräber faft verlernt; durch bie Erfindung nun, 
von ber hier die Rebe ift, wirb bie ſchwierige, abſchredende 
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Handarbeit ber Mechauit uͤberantwortet, fie verſpricht fig 
zur Bildnerei im Holz zu verbalen wie Aupferſtich und 
Kupferpreffe zur Zeichnung, und bald ſoll bie Dampfmas 
fine Hotz fhnigen, wie fie bereits Reinwand ment umb 
Mouffelin flidt, — Mit wenigen Worten wird fig ein Bes 
ariff von der Sache geben laſſen. — Im vortgen Jahr barıe 
ein Mann, Namens Grimpe, eine Methode erfunden, in 
wenigen Minuten und mit dem Aufwand von wenigen Pfens 
nigen Flintenſchaͤfte zum ſchneiben, und bie Regierung war 
mit ibm wegen Lieferungen für die Armee In Unterhanblung 
getreien. Er war aber biebei nicht flebem geblieben; es ges 
lang ibm, feine Maſchinerle auf alle Bormen, ſelbſt bie uns 
regelmäßigfien, anyumenden, und jest liefert er Tiſchlerwaare 
und Bildfpnigerei aller Art. Seine Maſchinen bohren Loͤcher 
nach entgegengefesten Richtungen, machen Cinfgnitte von 
ungleicher Länge und ſchneiden mit bewunbernswärbiger Ge: 
nauigfeit und Regelmäbigfeit feines Bildwert, bald vertiejt, 
bald erhaben. Er getraut ſich, jebe beliebige Zeichnung mit 
feinen Echneibeeifen auszuführen, und mittelſt berfelben vers 
richtet der gemeinfte Arbeiter Wunter, - Zu gleier Beit 
und wunberbar ſchnell werden Holfgube, Rouen, DOrmas 


ten Namens Moliore toferanter, hatte michts dage gen, wenn 


mente für Menbeln, Belder für Thuͤren und Beräfel, Beigen | 
und Naben fabrigirt, fo leicht wie Schweſelhoͤtzer. — Die | 


vergierteften Stuͤcte foften fauın etwas mehr als’ bie einfach: 
fien. Man fann jezt ein Paar Holzſchuhe aus einem Sıüd 
Ertenbolz für ein paar Eentimen ſchnitzen, und bie Bacon 
einer Rote fommt nur auf zwei Gous, Bereits liegen Üver 
fünfzig Mufter ven Getäfel mit Bildwert vor, und bie aus: 
gezeichnet ſchoͤne Arbeit daram ift die Sache weniger Stun: 
den. Das feinfle Simswert wird fo raſch umb ſicher gebiltet, 
wie mit einem Hobelſtoß. — Diefe wichtige Erfindung muß, 
wie immer dad Wohifeilerwerden der Bedärfnijfe. vermehrte 
Eonfumtion zur Folge baten. Schon die Waprifation ber 
Holzſchuhe und Stuͤhle wird dadurch neuen Schwung erbals 
ten, und man wirb fortan in Privatbäufern und dffentlichen 
Gebäuden die Zimmer, faft zum felben Preife wie mit ges 
meinem Schreinwert, mit reich verziertem Holze im Geſchimact 
der Nenaiffance täfeln fbunen, Das feit langer Zeit ziemlich 
vernaläffigte einbeimifche Holz wirb wieder zu Ehren foms 
men, namentlih das Mußbaumbolz, das fih am alten gt: 
ſchnizten Firchenſtühlen fo präctig ausnimmt. Der Arme, 
wie ber Reige gewinnen dabei: jenem wird mandes Gtäd 
Screinwerf zugaͤnglich, und biefer fann fi mit einem 
Sqchmuck umgeben, bem man wegen bed Zeit raubenben und 
darum theuren Arbeitsſohns laͤngſt eutſagt hatte, 


—— 


Korrespondenz-Hachrichten, 


Dresden, April. 
(Fortfegung.) 
Mellere'd Tartüffe. 


Zu ben biefinen vorzüglichſſen Bähnennovitäten gehbrte 
dad einem alten Mähren entiehnte Drama von Raupach: 
„die Schule bed Lebend.“ Als eine ganz beſondere Denk: 
wohrbiafeit aber ift wohl ber Verfuh ter Aufführung ven 
Moliere's „Tartuüͤffe“ gu betrachten. Xartäffe? riefen bie 
Xpeaterfrennte beim Erblicken bed Kombbienzettels. Ein 
Kopfſchuͤtteln gefellte ſich gewoͤhnlich zu bem Ausrufe. Der 
Eine fand unfere Zeit Überhaupt wenig gelaunt, fig Runfts 
werfe aus der berüchtiaten Periobe ber großen Puderwolten 
auftiſchen zu faffen, Ein Anderer, ſchon wegen bed berübms 


bad Stück, wie biuig, nach meuer Weife zugeflust wärbe, 
Ein Dritter wünfgte befonderd bad wicht mehr übliche Ver⸗ 
Nedendfpiet des Im ber deutſchen Bearbeitung Herr v. Seel 
beim geheißenen Hausberrn, erſt unter einem verbangenen 
Tiſche, dann auf dem Gopba, daraus verbannt zu feben. 
Einem Vierten batte man im Bertrauen gefagt, daß nigt 
nur biefes Berfteden, ſondern fogar das ganye alte Eoflüm 
darin zum Vorſchein fommen werde, und dieſer propbezeibte 
ben naben Ruin bed hbiefigen unb bed gefammten bentfhen 
Theatergefgmads Überhaupt, wenn man fi zu folgen Abs 
gefpmadtbeien berablaffen wolle. Ein Fünfter — bo mit 
Einem Worte, eine Menge Anderer no flellten meift bem 
Unternebmen ein hönft ungfinftiges Prognofliton. Das Luſt⸗ 
fpiel begann bei febr vollem Haufe, und bas alte Coſtuͤm 
machte gar feinen unangenebmen Ginbrud, zumal bie Rollen 
trefflich beſezt, und and die meiften Schauſpieler und Schau⸗ 
fpieterinnen gemübt waren, gleip bem genialen Maler, befs 
fen Pinfel bie allzu berben und abſtoßenden Erubitäten ber 
Mote in Familiengemaͤlden zu mildern und zu dämpfen 
ſucht, Perrüden und Kieidungsſtäcke bem modernen Auge 
in einyelnen Partien etwas gefälliger zu appretiren. Das 
erwähnte Verſteckensſpiel blieb ebenſaus mit weg. Webers 
banpt befirebte man fig, bie Zeit des alten Moliere ganz 
unverändert wiederzugeben. Wider aled Bermutben jener, 
einen troftiofen Autgang tbeild Beſorgenden, theils Hof— 
fenten, dauerte die Empfänglicgfeit und Theitnahme ded Pus 
liktams vom Anfang bis zu Eute, Seine gefpannte Aufs 
mertfamreit wurde durch nichts unterbrochen, als burd ben 
lauten Beifall, den ihm bald bad Stück, bald die Kunſt ber 
Schauſpleler abzundthigen verftand. Man barf ben Hünfts 
lern indgefamme nachrühmen, baß fie bas Ihrige beitrugen, 
dem alten Quflfpiele mit großem Fleiß um! räbmliwer Uns 
firengung fein volfommenes Recht widerfabren zu laſſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Aufidfung der Eharabe in Nr. 108. 
Windfabne. 


* 





Räthlel. 
Nach kucefe 


Uns Schweſtern fiebt man oft in großer Zabl 
Un Fenflern prangend Nebn und auf Baltonen; 
Die minder ſchoͤnen freilich auzumal 
Verſteden ſich in hintern Regionen. 


Spazleren geben läßt man uns doch nie, 
Gefangen müffen wir zu Kaufe bleiben, 
Und und mit Harmonie und Melodie, 

So gut ed geben will, die Zeit vertreiben. 


Zwar mehr als Ein Marr unter dem Balton 
Seufzt auch für uns, und läßt mit Wind fib flärten; 
Dab ınam fie aufjiebt, wißt ibe andern fon, 
Sie aber wollen nun auch gar nichtd merfen. 


Doch Einer, ber bad Fingerfpiel verfiebt, 
Entiodt and, wenn er will, bie ſchoͤnſten Sachen; 
Es freut ihn, doch nicht lange, denn cr gebt, 
Nicht ohne unfre Feuſter zuzumachen. 
3.6 m. 
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gebildete Stände. 





Montag, den 15. Mai 1837. 





Weiche, Jaͤgerpoͤbel, weiche! 
Nur die auserwaͤhlte Schaar 
In Dianend weiten Meiche 
Bringt Ihr würdig Opfer dar. 
Slrſchaerechte SÄger, auf! 
Auf, Dianend Lieblingöſbhne! 
Unfer Freutenlieb ertöne 

Bis zum Goͤtterſitz Hinauf. 





v. Wildungen, 





Das Waidwerk. 


(Bortfegung.) 


Die hohe Jagd. 


Der beneidenswertheſte Vorzug der Hohen und Reichen 
auf dieſer Welt iſt der, daß ſie von jeder Luſt des Lebens 
beinahe den leichten Champagnerſchaum ſchluͤrſen zu koͤnnen 
ſcheinen, ohne daß der Becher mit der Hefe ſich ihnen, 
wider ihren Willen, zu den Lippen drangen duͤrfte. Vor 
allem bietet ibnen das Waidwerk nur dad, mad ed von 
Vergnügen in fih hegt, und verlangt dagegen allein Liebe 
und Luft zu feinem fröhlihen Treiben, und bie ritter- 


folgend, Laut zu geben; und der Erfte wie ber Lezte des 
Gefolge und der Dienerihaft fehen ihren höchften Ruhm 
barein, daß bed Jagdherrn Luft recht ungeftört von 
Statten gehe. 

Die hohe Jagd, in ihrem größten Glanz, wird auf 


| deutiche Art ald eingerichtetes Jagen, auf franzöfifche 


lichen Cigenfhaften, ohne deren Beſitz ohnedies Niemand | 


fi fo leicht dazu hingezogen fühlt. Die eigentlihen 
profaifhen Muͤhſeligkeiten, von der oberften Anordnung 
und Zeitung an, bis zum Gefchäft des Treiberd , fallen 
willigen Dienern anheim, und fir des Herrn Vergnü— 
gen und Luftbarkeit allein muͤht fih der Oberjägermeifter, 
arbeitet und führt der Waidgeſell den Leitbund und 
richtet die andern Hunde ab, jeglihen nach feinen Fähig: 
keiten, fo daß er ben Schweißhund lehrt, das angeichof: 
fene Wild zu verfolgen, ben Saufinder, bes Ebers 
Lager anzuzeigen, den Hetzhund, bie widerftrebende Beute 
frifch zu paden und zu deden, ben Braten, ber Fährte 


ald Parforcejagd betrieben. Das deutſche eingerichtete 
Jagen gilt für die prächtigfte Gattung, ift aber minder 
mannbaft, feit die Saufeder und ber Fänger ſchier über: 
all von dem Gefhoh verdrängt wurden; die Parforcejagd 
ift gewöhnlich minder feierlib, aber um fo ritterlicher. 
Beſchwerlicher noch ift das naͤchtliche Anfpringen des fal: 
zenden Hahnes, aber die Pracht bed Geleites und der 
Anordnung dabei bezieht ſich nicht auf die Augenblide, 
darinnen dieſe Jagd, ftil und vorfihtig, auf einfamen 
Bergeshöhen audgeubt wird, fondern auf dad Verweilen 
in den unwirthliben Wäldern, in bocgelegenen Jäger: 
bäufern oder Hütten, wo an jedem Tag der agb 
wenigftens zwanzig Stunden müffig bingebraht werben 
muſſen. 

Ein Hauptjagen einzurichten, erfordert nicht wenig 
Kenntniffe, Muͤhe, Zeit und Koſten. Wochenlang muß das 
Wild nah und nah aus weitem Umkreis in ben abzufteden- 
den Bezirk getrieben werben, unter ber Zeitung einer zahl: - 
reihen und woblerfahrenen Jägerei. Cine große Menge 
von Leuten ift vonnöthen, um zu treiben, zu wachen, die 


% 
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Lappen zu ftellen, und dann die Tücher. Nichte Kleines 
find die Zeuge, die Zeugmwagen und die Belpannung 
derſelben, fo wie der Holzaufwand, den allein ſchon die 
nädtlihen Wachfeuer verurfahen. 

Das Einrichten jedoch ift die Sache der Yägerei, bie 
belehren zu wollen, dieſe Blätter fih nicht anmaßen; 
wenn ein Laie aber uber die fehr alte Art, ſolches zu 
bewerkftelligen, genau ſich unterrichten will, fo. verweilen 
wir ihn auf Döbels ZJägerpractica. Der wadere Döbel, 
der ältefte Schriftftellee uber die gefammte Jagd: und 
Forſtwiſſenſchaft, ein Mann, der als Lehrbube und Jäger: 
burſche feine Laufbahn begonnen, ift für praftifhe Jaͤger 
immer noch ein geachteter Zehrer, und viele neue Autoren 
(wie 3.3. Honau über Zuht und Dreffur der Jagdhunde) 
haben aus dem Schaß eigener Erfahrungen wenig mehr 
und nichts Beſſeres fchöpfen koͤnnen ald aus feinem Werk. 
Und da er noch dazu den Glanz bed edlen Waidwerks 
erlebt, obfhon den allmählihen Verfall bereits dunkel 
abnend, fo ift es wohl um fo verzeibliher, wenn aud in 
diefen Blättern manche feiner Darftelungen und Lehren 
fih wieberfpiegeln, befonderd da es ja unfer Imed ift, 
vielfah auf das Jägerleben der Vorfahren hinzudenten, 
und das Bild davon nur aus Altern Weberlieferungen ung 
Har machen fünnen, 

Die Meinung, welche der alte Waidmann über das 
deutſche eingerichtete Jagen ausipricht, zeichnet fo klar 
die Anfiht feiner Zeit darüber, daß wir und dad Ver: 
gnuͤgen nicht verfagen können, die folgende Stelle and 
feinem Werk wörtlih anzuführen. „Hauptjagen,“ fchreibt 
er, „find zuweilen über die Mafen nötbig, aber auch 
dabei nüglih und plaifirlih. Nötbig find fie, wenn das 
Wildpret fih zu ſehr mehrer und den Untertbanen das 
Getreide, Araut und Gras abäfet. Damit nun bie 
Unterthanen dieſes Alles erhalten mögen, fo fichet die 
bobe Landesherrfhaft, wenn fie darin aller: und unter: 
thaͤnigſt fuppliciren, dahin, daß die Zahl des Wildes 
eingezogen und vermindert werde. — Hingegen find fie 
auch ſehr nuͤtzlich, denn dadurh wird nicht nur des 


verfehen, fondern es find Allerhoͤchſt- und Höchtdiefelben 
auch allezeit fo gnädigft, das Meifte davon zu verfhenfen; 
die größte Nurbarfeit aber fommt daraus, daf der Land: 
mann die auf den Feldern liegenden Onera und Abgaben 
teiner hoben Landesherrfchaft abtragen fan. — Wie nun 
der Landmann dem größten Nußen davon hat, fo laffen 
fih die hoben LZandesherrichaften daran begnügen, daß 
fie den Untertban dadurch erleichtern, und behalten einzig 
und allein das Plaifir für fih, daß fie ſothanes Wild- 
pret durch ein Jagen erlegen, und haben ihre Freude an 
dem Staate, fo dabei gemacht wird. Ja, ein Jeder, 
welcher bergleihen Jagd nur gefeben, wird gefteben müſſen, 
dab das Plaifir dabei eine recht Föniglihe und fürflliche, 





biefen Hohen der Welt eigenthiämliche Luft und Ergösung 
fen und immer bleiben werde.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Eortfegung.) 


Was nun die Ausführung der beiden Bilder anbe: 
trifft, fo find diefelben auf's Tiefite durchdacht, vortrefflich 
angeordnet und gezeichnet und auf das Allermeifterbafteite 
gemalt. So vortrefflih auch die meiſten franzöfifhen 
Künftler malen, fo übertrifft doch, wie ich glaube, Dela— 
rohe fie alle: nicht ald ob er gerade ein größerer Meifter 
der technifhen Mittel wäre, fondern gerade weil er feine 
Herrſchaſt über diefelben auf eine Weile zu verſtecken 
weiß, die dem Gedanken hinlänglih Raum gibt, fich gel— 
tend zu machen; er zeigt weder die enorme, meift kofetti- 
rende Virtuofität, wie man fie bei Horace Vernet findet, 
noch auch fieht man, mie bei vielen Andern, zu fehr das 
Material. Innerer und aͤußerer Reichthum ftehen bei 
Delarohe in barmonifherem Gleihgewichte als bei den 
andern franzöfifchen Hiftorienmalern. — Die Nebenwerte, 
3. B. bie Koftüme u. ſ. w. koͤnnen nicht malerifher 
arrangirt und zugleich treuer fRudirt und dargeftellt wer: 
den. Aus dieſem lezten Umftande, dem auf die Beiwerfe 
verwendeten Fleiß, machen Viele bier ihm einen Vorwurf: 
gewiß mit Unrecht, denn fo wenig auch eine allzugroße 


| Naturtreue in großen religiöd= oder ſymboliſch⸗hiſtoriſchen 


Darftellungen, die einen großen, erbabenen Styl erfor- 
dern, zu entfchuldigen ift, fo ift fie denn doch bei der- 
gleichen anekdotiich-modernshiftorifhen Bildern immer mit 
Dank anzunehmen, um fo mehr, da Delaroche niemals 
dem Studium und der Darftellung der Beiwerke Haupt: 


ſachen unterordnet, und diefe Nebenſachen in keinem feiner 


Bilder mehr gelten und bedeuten wollen, als fie gerade 


\ follen. — Iener Vorwurf wird dem Künftler hauptfächlich 
Landesherrn Schrgarten und Küche mit gutem Wildpret | 


von der Ingres’fhen Partei gemadt. Ingres ift der 


‘ franzöfiihe Künftler, der dem Streben nah einem reinen 


und erhabenen Styl alles Andere unterordnet, und der 
alfo gewiß — wenigftensd diefed Strebens wegen — die 
allerhoͤchſte Anerkennung verdient. Wie Ingres nun bier 
in Franfreih, wo brillante Mittel und Effekt fo viel 
gelten, dieſe Anerfennung gefunden bat, ift beinahe 
räthfelhaft, und mir, der ich von Ingroͤs nichts gefchen 
babe, durchaus unerklärlih. Daß man annimmt, die 
Partei, melde Delaroche durch feinen Succeß und feinen 
Ruhm gegen fih aufgebracht, fen froh geweien, in Ingres 
einen Künftler zu finden, den fie Delaroche entgegenftellen 
konnte, da namentlich die Prinzipien beider fo verfchieden, 
ift gewiß ein Unrecht gegen Ingres, der nah dem, was 
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feine Freunde von ibm fagen, ein großer Künftler ſeyn 
muß. Wie gefagt, ich begreife die Sache nicht recht, ba 
ih von Ingres fein einziges Bild (nur einen Plafond im 
Louvre) gefchen babe, und ih ohne Autopſie bier in 
Franfreih, wo Alles von Parteianfichten bewegt ift und 
eine feile Preffe fi zu Allem hergibt, auf Niemandens 
Urtheil trauen möchte. Daß von Ingres bier fo wenig 
oder eigentlih nichts zu fehen ift, rührt wohl daher, daß 
derfelbe bei feinem Streben nad hohem und erbabenem 
Str! — ein Streben, das bei ihm vielleicht mehr Vorfaß 
und Prinzip, ald innere Nothmwendigkeit und Beruf ift — 
nicht jedes Sujet brauchen kann und daher nicht viel zu 
produeiren im Stande ift. Nah jenem Plafond allein 
ihn zu beurtbeilen, würde ich für Unrecht halten, da das 
eine Aufgabe ift, bei welcher ein Kuͤnſtler unmöglich alle 
feine Kräfte entwideln ann. Eine Gompofition, bie 
Galamatta mach ihm geflohen, Ludwig der Heilige, dem 
die Jungfrau erfcheint, fommt mir eben nicht befonders vor. 
Um von biefer Digreffion auf Delarode zurückzu— 
fommen, bemerte ich noch, daß derſelbe ein drittes, und 
zwar ein religiöfes Bild ausgeftellt hat, eine heilige Gäcilia, 
die Orgel fpielend, "die ihr von zwei Engeln vorgehalten 
wird. Abſcheulicher ald biefes Bild kann man ſich nichts 
benfen, Delaroche, deffen Technik font bald an Rubens, 
bald an Rembrandt erinnert, bat in diefem Bilde feine 
fhönen Mittel verfhmäht und mun einmal durch das ganz 
Entgegengefezte zu wirken gefuht. Er bat fih bie alten 
byzantiniſchen Maler zu Vorbildern genommen, feine fonit 
fo ihöne, breite Behandlung bat er in die allertrodenite 
verkehrt. Er fcheint geglanbt zu haben, die Wirkung und 
Vortrefflihleit mander der alten Vorraphaelihen Meifter 
beſtehe lediglich in der Technik, und da hat er denn biefe 
nachgeahmt: Innigfeit und religiöfes Gefühl bat er nicht 
geben können. Mit allen feinen Bemühungen, die z. B. bei 
den Verzierungen (im byzantinifhen Gefhmade) in das 
Penible gehen, bat er nichts erreicht als einen wahren Degout 
gegen diefed Bild. — Das zeigt, wie weit Delaroche, troß 
feiner vortrefflihen Darftellung des anekdotiſch-hiſtoriſchen 
Genre, noch bis zur hoͤchſten Aufgabe der Kunft bat, 
Diefed Bild von der heil. Gäcilia war Urſache, daß 
ich von Delaroche, troß der beiden andern Bilder, An: 
fangs viel ungünftiger dachte als jest. Ich hielt ihm 
nämlich für einen Gomödianten, der im Beſitz fchöner 
Mittel auf die Menge zu wirken fucht, coüte qui coüte. 
Tritt er aber aus der Rolle heraus, die die Natur ihm 
angewiefen, fo wird er abſcheulich. Ich fuchte in all feinen 
fruͤhern Bildern, die ih in Original oder Copie zu fehen 
befommen konnte, Beftätigung diefes Vorurtheils, und 
wenn man fucht (und namentlich wenn man etwas Aduofat 
it), fo findet man. Als einen Hauptcharakterzug feiner 
Bilder glaubte ich zu entdecken, wie er dur den Con: 
traft zu wirken fucht, und wie er aus ber Geſchichte 


nur folhe Momente wählt, wo biefer Hebel großes Spiel 
hat. So bie drei Bilder, die von ihm im Luremburg 


' find: Joas ald Kind von feiner Tante gerettet, kindlich⸗ 
laͤchelnd inmitten des Merderbens, das ihn bedroht; bie 
‚ Kinder Eduard, unfchuldig und harmlos dem Tode ge 


weiht; die mächtigite Fürftin ihrer Zeit, Eliſabeth von 
England, auf dem Fußboden ſich windend in Gemiffens- 
qualen; dann Jane Gray, troß ihrer Unfhulb und Schön: 
heit auf dem Schaffot; Grommell, ber kuͤhne Uſurpator, 
am Sarge feines geopferten Königs; bie beiden Bilder 
von Richelieu und Mazarin: der Eritere, alt, krank und 
fterbend in präcdtiger Barfe, mit fih führend als Ge: 
fangenen den jungen blühenden Cinq⸗Mars, ſchon und 
lebensluftig, aber wie Nicelieu dem Tode entgegengehend; 
dann Mazarin fterbend im Bette, aber geihminft und 
umgeben von fhwaßenden und fcherzenden Damen, und 
lähelnden Fartenfpielenden Hofleuten, von denem einer 
dem Eterbenden feine Karten zeigt und ibn fragt, was 
er fpielen folle. — Alles das überdadte ih mir, und 
machte Delarohe den Vorwurf, er fen ein Comödiant 
und fpefulire auf die Empfindungen feiner Zuſchauer. 
Das ſchlechte religiöfe Bild diente mir dann ald Beweis. 
Aber ich that dem Künftler gewiß mit diefem Vorwurf 
Unrecht. Die ganze moderne Kunft — und die Poefie 
noch mehr ald die Malerei — fpefulirt auf die Empfin- 
dungen der Lefer und Zufchauer, wo die antife Kunft 
fie erzwang. Das Delarohe aus der Geſchichte gerade 
möglihit dramatiich- wirkende Momente wählte, ift eber 
ein Lob als ein Zabel, namentlib da er Franzofen zum 
Publifum bat, und Jeder fih feinem Publifum etwas 
accomodiren muß, wenn er verftanden und goutirt fern 
und wirken will, namentlih in jesiger Zeit, wo ein 
Kuͤnſtler nicht fo leicht erwarten darf, ein Publitum nach 
fih und feinem Willen zu bilden. Das ſchlechte religiöfe 
Bild beweist nur, daß Delaroche eben fein Genie, ſon— 
dern nur ein Talent ift, und daß er nur zu jenen hiſto— 
rifhen Daritellungen Fähigkeit bat, zu andern nicht. — 
Mel eigenthimliches, tief-poetifches Talent der Künitler 
aber befizt, hat er gerade durch die Art der Auffaffung 
mehrerer feiner Stoffe gezeigt, und durch dad ungefucht 
Ueberrafchende, ih möchte fagen, die Pointe, die er ben: 
felben gegeben bat. Ich erinnere bier an die Kinder 
Eduards und Cromwell, die beiden Bilder, die haupt: 
fächlih in Deutichland feinen Ruhm gegrändet, gerade 
weil es bei denfelben nicht nöthig war, das Original ge: 
fehen zu haben, fondern meil die elendefte Lithographie 
binreihte, um die Schönheit des Gedankens empfinden 
zu laffen. — In der Regel, oder wohl immer, ftellt der 
Kinftter die Handlung, den Augenblid der That bar. 
Nicht fo Delarohe. Mit tiefem poetifchen Gefühl ging 
er in dem einen Bilde — ben Kindern Eduards — einen 
Schritt zuräd, und gab den Augenbli vor der That, die 
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Erwartung bderfelben, die wie Gewitterfhmüle auf dem 
Bilde liegt. Bei Erommwell und Karl Stuart ging er 
er umgelehrt einen Schritt weiter und zeigte ben Mo: 
ment nach der That, die Meflerion nah Vollendung ber: 
felden, die That, die fi noch einmal felbft anfhaut und 
tühn das eigene ftarre Antlitz betrachtet, um ihrer Voll⸗ 
endung gewiß zu ſeyn: ein Akt, in bem fich gewiffermaßen 
fombolifh die ganze fürchterliche Größe und die ungeheure 
Bedeutung bed Geſchehenen fpiegelt. 
(Schluß bes zweiten Briefe.) 


— 


Gorrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, April. 
Behind.) . 
Motiore'd Tartuͤfſe. Die grüne Bude. Meubauten. 


Der Hauptcharatter in Moliere'd „Tartäffe* wurbe von 
Porth mit tenflifger Wahrbeit meifterhaft durchgeführt. 
Koſtlich zeigte fih Pauli, als Hausherr, erſt im feinem, 
durch nichts zu erfphtternden Glauben an bie über jeden 
Zweifel erbabene Tugend und Grömmigfeit bes heuchleriſchen 
Zartüffe, und aud nachher, wie er, durch die That übers 
führt, zu den entgegengefesten Empfindungen gebracht wor: 
den, Ueberaus glänzend zeigte fih Madame Werby als 
Mutter bed Hausherren. Da fie ſogleich im der erfien Gcene 
auftritt, fo trug fie unſtreitig viel dazu bei, für Moliere's 
Wert eine günftige Aufnahme einzuleiten, Vorzüͤglichen 
Theit an Erreichung dieſes Zwedd muß man ferner Madame 
Boͤhler-Devrient ald Rammermäddgen Dorine nachrüh— 
men. Go feltfam auch das abfolnt Dittatorifche im Munde 
eines Kammermädchend, ſelbſt gegen den augenſcheinlich im 
feiner zweideutigen Relation mit Dorinen flebenden Haus— 
berru, unfern heutigen WBerbältniffen und Gewohnheiten 
nad, ſich ausnimmt, gelang es do ihrem Takt und Ihrer 
Gewandtheit, hauptſaͤchlich in Ton und Mienen, ein Mes 
dium herauszufinden, wodurch ed glaublich erfcheint, daß fie, 
fogar bei einem fo aufjallenden Benehmen und einer fo 
ihroffen Emancipation von dem gewöhnlichen Berbältniffe, 
ſich im Haufe behaupten fan. Dem Fräulein Bauer ge 
bahrte um fo aufrichtigerer Danf für das Angemeffene und 
Usgerwogene ihres Spiels als Eimire, da diefe Rolle, ob: 
fon ats ſehr wigtig in Gang und Wendung des Stuͤcts 
eingreifend, doch keineswegs zu dem dankbaren ſich zaͤhlen 
laßt. Obſchon dem Luſtſpiele Tartuͤffe vielleicht, weder in 
der Anlage, noch in der Ausführung der eigenthuͤmliche Mei⸗ 
fterftemper des Dichters in dem Grabe von Kraft und Klar: 
heit aufgedrüctt ift, wie manchen, befonders feiner fleinern 
Luftfpiele, und der Zartäffe feine große Berühmtheit ohne 
Zweifel zunaͤchſt sufäligen Umftänden und treffenden fatiris 
fen Zügen zu verbanten baben mag, fo gereicht es bo 
der Bühnendireftion zur wahren Ehre, das Gtüd wieber, 
feinem ganzen Wefen nad, vorgeführt zu baben. Go vieles 
auf die Altgemeinbeit der Menſcheunatur Gegruͤndete und 
überhaupt, dem Wefen und der Form nad, wahrhaft X: 
tige barin, das zum Theil immer mebr in Vergeſſenheit ges 
raͤth, tann nicht ohne beilfame Wirkung auf das Publitum, 
wie auf Schauſpieler und Dichter bleiben. 

Die bloher bloß „zur Erinnerung für Frennde* beftimmt 
gewefene Schrift: „Kreuz⸗ und Quergebanten eines Jgnos 
ranten vor ben Düffeldorfer Bildern über die Düffelborfer 
Bilder und manches Andere,“ bat nunmehr, laut dem Dress 


bener Anzeiger, in einer zweiten, burchgefebenen Auflage 
dem Buchhanbel fig anvertraut. Ob ber fih biedmal als 
Berfaffer betennende Heinrich Paris wirtih ein Mann 
oder nur eine forgfältigere Matte für das Fraͤulein fey, 
bem man das Werfihen verbanfen zu müſſen glaubt, bärfen 
diejenigen gerade am wenigfien zu erbrtern wagen, benen 
Zweifel bagegen auffleigen. Welche Inbiötretion, einer abs 
ſichtlich dicht verfchleierten Dame auf dffentfiger Straße in's 
Geſicht ſehen zu wollen! 

Den mit Rinden befegten, unter dem Namen ber Neus 
ftädter Allee befannten, geräumigen und angenehmen Spas 
sierplag, der ſich vom Ende des Martted unferer Neuſtabt 
an, durch bie ganze flattlihe Hauptfiraße bis nad ber Has 
ferne hingiebt, fennt Seber, der im Dresden gemwefen iſt. Er 
entfinnt ſich auch vermuthlic ber aränangenrichenen Bude, 
bie, wenn er vom Markte ber durch bie Allee kam, ibm 
zur Rechten Liegen blieb. Es iſt eim Mleined, im Innern 
recht huͤbſch eingerichtetes Ding, bie „gräne Bude“ genannt, 
bad fih vor langen Jahren bort, halb aus Befcheibenheit, 
halb aus Furt, in eine Ecte druͤckte und ſich bis jest, trog 
mancher Betragptungen von Seiten ber Freunde ber Sym— 
metrie, bebauptete. Die gruͤne Bude gehbrt gewiſſermaßen 
zu ben hiefigen Wahrzeichen der eleganten Welt. Beſonders 
nimmt, zumal im Gommer, die männfiche Eleganz dort ibr 
Aofteigenwartier, um bei einem Glaſe Eis ober Limonabe bie 
Nahmittags voräberfirbmende weiblige Eleganz aus ben 
Fenſtern zu beobachten. Wer fih in die manderlei Rufts 
ſchlibſſer, Spetulationen, Jutriguen, in die Verwidelungen 
und Verftricfungen bes focalen Lebens nur ein wenig bins 
einzubenten weiß, tann daraus abnehmen, daß bie grüne 
Bude eine vielgeflaltige geſchichtliche Eriftenz errungen 
bat; kann ip doch ſogar hinzufügen, daß einer meiner Bes 
fannten fig ſchon im Stillen zu ihrem KHifloriograpben cons 
Ritwirte und nächfter Tage daruͤber cin eigenes Wert an.das 
Licht fielen wird. Je tiefer nun bie ſonach, wenn mit 
auf weltgeſchichtlichem, boch auf flabtbifterifhem Grunde vus 
benbe Fleine Erfriſchungsanſtalt in bie biefigen Gewohnbeiten 
eingewachſen ift, befto größer war ber Unwille gegen ein im 
der Nacht vom sıflen Mär, zum ıflen April wider fie ge 
richtetes Attentat. Eine von außen, ben Bernehmen nad 
burd den Echornftein hineingeworfene Petarde verurfachte 
eine Exploſton, welche das leichte Brettergebaͤude andeinans 
dertrieb. Erft kurz zuvor hatte die Wirthſchaft, bie aus 
Mangel an Play die Nacht nicht dort zubringt, ſich binwegs 
begeben. Uebrigens war bas Iuftige Gebaͤude ſchon am fols 
aenden Tage interimiftifch wieder zuſammengeflicft. — Der 
unermüberen biefigen Bauluft verbanft Dresden fo eben bie 
Hoffnung auf eine bedeutende Werbefferung. Die burg den 
2dpdaner Schlag in Friedrichftabt nad Tharand und Freiberg 
führende Straße gewährte feither einen wahrbaft befrembens 
den Anblick. Während im ganzen Koͤnigreiche Gachfen neuer: 
lich nur noch ſehr wenige nicht umgeriffene Stüde Landes 
anzutreffen find, hatte ſich dort eim ziemlich großes dicht vor 
ben Thoren ber Reſidenz erbalten. Die Urfage war bie 
Geringbaltigfeit det Bodens ber bortigen Gemeindegrunbs- 
ftäde. Diefe find nunmehr einzelm an ben Meiftbietenden 
verkauft worden. In beffen Werfolg entftebt fo eben zu beis 
ben Seiten ber Äberaus flarf befahrenen Gtraße, durch den 
Plan der neuen Eigenthuͤmer, Hdufer mit Gärten anzulegen, 
ein ungemelnes Lesen. Das Baumaterial ift zum Theil 
fon berbeigefhafft, und man beeilt ſich, ber ganzen, feitber 
wenig erfreulich ſich barfielenden Gegend bie lange fruchtios 
gewünfcte freuudliche Umgeftaltung nicht länger vorzuenthalten. 
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Bluthen, Blumen, wobl empfunden, 
Bleiben ewig Immertellen. 


Goethe. 











Nachruf an Fräulein-Agnes Schebest. Wen bat nicht ihr Strahl entzündet? 
Wem ihr Leid mit Himmelsluſt 
Thema. | Nicht durchſtroͤmt die glähnde Bruft? 
—— —— | —— Wunder Findet 
‚ ba " efaunt, ie ber Welt, der Schleier ſchwindet, 
Nun fo fern bur hat und Hügel ’ . 
Be Roy an —— | Aller Herzenstiefen Siegel 
| Sprengt ihr Zauber — 0, wo findet 
O, wie füß find Nachtigallen, Sehnfucht fie, die und entſchwindet 
Pringen Vlüthenduft und Mai; Nun fo fern durch Thal und Hügel? 
Jeder Bufen athmet frei, | 
= die Wonnetöne f&allen. | Bald doch wird fie wieder fommen, 
Eine gibt es doc vor Allen, Wird auf Nachtigallenfhwingen 
Die des Fruͤhlings Wunderfpiegel, | Und den Frühling wiederbringen. 
Der entgegen Kerzen wallen; Mit dem Himmelsklang, den frommen, 
Aber ah! — die Nactigallen — | Süßen Bildern — hoch willfommen! 
Nahtigallen — haben Flügel! | Schalt ihr dann am Nedarftrand — 


| Aber bald heißt's, fhmerzbeflommen: 
| Mieder ift fie ung entnommen, 
| Agnes eilt zum fremden Land! 


Agnes Schebeft heißt die Eine, 

Mit den Augen wunderklar, 

Die, wie Schmerz und MWonne weine, 
Macht in Tönen offenbar. 

Sie, die Liebliche, die Neine, 
Priefterin der Kunft genannt, 

Zeigt im buldigiten Vereine 

Wir fih Glanz und Demuth eine, 
Ach! es iſt und wohl betannt! 


Wie der Fruͤhling lähelnd ſcheidet 
Und von Süd nah Norden zieht, 
Wie ein füßer Klang entfieht, 
Wie der Roſe Duft entgleiter 
Und nah Fernen fi verbreitet, 
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So von Land zu Land fie flieht. 
Einſt aud von der Newa Strande 
Sagen, wie am Nedarftrande, 
Thränen, bie der Wehmuth Spiegel: 


„Nactigallen haben Flügel, 
„Ah! das ift und wohl befannt, 
„Nun fo fern durch Thal und Hügel 
„Agnes eilt zum fremden Land!“ 
Stuttgart, ben sten Mai 1857. 
Helmine v. Chezp, 
geborene Freiin v. Klende. 





Das Waidwerk. 
(Bortfegung.) 


Jene Zeit, die fo reih war an Wild aller Art 
und an edlen Jaͤgern, ſah auch Jagden, von benen bie 
größte Zahl unferer Mitlebenden kaum einen Begriff bat, 
weil faft uͤberall das Waidwerk feine einftige Wirbdigfeit 
verloren und ihm ber feierlihe Ernit fehlt, der, obſchon 
er nicht ohne einem gemwiffen Beiſchmack von Pebanterie 
war, viel dazu beitrug, den Jaͤgern und der Jagd eine 
wirkungsreiche Folie zu leihen. Denkt euch einen Iuftigen, 
freien Plan, mitten im Walde gelegen, in weitem Eirund 
von hohen Tuͤchern umfpannt; das ift der Laufft, in 
den das Wild zum Schuß getrieben werden foll, Hier 
erhebt fi ein Iuftiged Bretterzelt, geihmuüdt mit Laub: 
gewinden, Zweigen und wehenden Wimpeln, welches in 
der Jaͤgerſprache der Schirm beißt, an deſſen rechter 
Seite die gefammte Jägerei in ihren fchönen grünen 
Roͤcken, geſchmuͤckt mit Hirfchfänger und Hornfeffel, ſich 
aufgeftellt hat, voll ungeduldigen Stolzed den Augenblid 
erwartend, da die Luftbarkeit beginnen foll, melde fie 
mit Aufwand all ihrer Kräfte, Kuͤnſte und Erfahrungen 
feit fo langer Zeit vorbereitet. — Da wird es mit einem 
Male laut auf dem Weg, ber Fürzlich erſt durch das Ge: 
firäpp des Waldes frifh gebahnt worden; zwiſchen den 
Stämmen hindurch blinfen die gallonirten Kleider rafch 
einberfprengender Vorreiter; über den weichen Boden 
fliegen ſechs- und vierfpannige Kutſchen, oft raufchend 
unter der Berührung geftreifter Aeſte; bald neben, bald 
binter den Kutichen galoppirt auf muthigen Moffen das 
jablreihe Gefolge, eine Schaar geladener Gäfte, der 
Schwarm der Hofheren, Junker und Pagen, und binter: 
ber der Troß der Stallknechte. Plöglich öffnet der Laufft 
die zu dieſem Behuf eingerichtete Pforte, durch welche 
der flüchtige Zug dem Schirm zueilt, begrüßt von dem 
Zubel der harrenden Jäger. Alsbald fühlt fih das Bret: 
terzelt; um ben Füuͤrſten reihen ſich die vornehmften der 


 Gäfte, die Damen und Gavaliere, während die Bıchfen: 





fpanner bie Gewehre in Bereitſchaft fegen, Roß und 
Wagen den Platz räumen und ber Laufe ſich fließt. 
Endlich gibt der Oberjägermeifter das Zeichen; bie Hüte 
fhwentend und das Jagdgeſchrei ausſtoßend, ziebt bie 
Jaͤgerei in Meih und Glied dem hinabgelaffenen Rolltuch* 
zu, gefolgt von den Kunden und ihren Führern, bid am 
Rolltuch die Hatzhunde abſchwenken, um fi in die Haß: 
fhirme neben dem Schirm zu begeben; die Jagdhunde 
folgen den Jaͤgern, bis fie, bei beginnendem Treiben, 
gelöst werben. Der Oberjägermeifter begibt fi in feine 
Loge beim Rolltuh, um anzuordnen, wann baffelbe auf- 
ober zuzumachen; eben da ftehen auch hinter einem Schirm 
Trompeter und Pauker, um jeden jagdbaren Hirſch, der 
zum Laufft fommt, anzublafen. 

Nun beginnt ed, im Jagen fi zu regen; von dem 
Zeugen ber ruͤcen die Treibleute vor, die gelösten Hunde 
geben Laut auf den Fährten. Endlich ſenkt ſich das Moll: 
tuch und in wilder Flucht zeigt fi ein Haupthirſch, weit 
binter fi die lautenden Braden; er verdoppelt feine 
Schnelligkeit, da urplöglic das Schmettern der Trompeten, 
das Wirbeln der Paufen ihm ſchreckt und ſcheucht, bis 
vom Schirm ber ein Pulverblig aufgeht und unter dem 
Knall noch des Schufes der Flüchtige zuſammenſtürzt. 


Dem Jagbheren gebührt der erfte Schuß, und er bat fich 


biefer Ehre würdig bewiefen; die Höflinge aber haben 
feine Muße, ihrer Bewunderung Worte zu leihen, denn 
dem eriten Hirfch folgt rafch ein zweiter, ein dritter, ein 
vierter, begrüßt von der grellen Muſik und dem fmatterns 
ben Gewehrfener; der Andrang beim Rolltuch wird fo 
groß, daß des Oberjägermeifters ſcharfer und geübter Blick 
fih verwirrt und er nicht mehr im Stande ift, vor un: 
jagdbaren Hirfhen und vor Schmalthieren den Laufft zu 
fperren; biefen folgen Rehe und Dammwild, und aud 
Meifter Neinede weiß feinen andern Ausweg vor ben 
Hunden, Die flinfen Buͤchſenſpanner können kaum ſchnell 
genug mehr laden, und mancher Schuß geht in's Blaue, 
fo bigig werben bei dem Anblid des zahlreihen Wildes 
die Schuͤtzen, vorziglih aber die Damen, fo daß die 
Fröhmer oft im nicht geringer Gefahr ſchweben, wenn fie 
die erlegten Stüde herbeifchleppen, die Hatzhunde, wenn 
fie losgelaffen werden, um bie Fehler der Schügen gut zu 
machen, die Waidlente, wenn fie den Hatzhunden folgen, 
um bie angeiheffene Beute abzufangen, bie jagdbaren 
Hirfhe mit dem Hirfhfänger, die fchlechten mit dem 
Knicker. 


? Das bewegliche Tuch, welches bad umſteilte Jagen vom 
Laufft trennt, — Wegen einiger andern, aus dem Bufams 
menbang leicht verftändlihen Ausbrüce der Jaͤgerſprache bit: 
ten wir ben Leſer, fie und gelten zu Taffen, weit wir fie 
nicht überall vermeiden fönnen, obfaon wir in Anwendung 
derſelben uns der moͤglichſten Zurägbaltung befleißigen. 
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Unter der Niederlage des Rothwildes bietet ſich ale: 
bald den Bliden ein neues Schaufpiel; aus dem Jagen 
brechen bie Sauen, und mit erneuter Luft gehen die edlen 
Jäger an’d Werk. Aber nun gilt es nicht allein, die Kunft 
des Schuͤtzen zu bewähren; bier läßt der Fühne Eavalier 
ein Hauptihwein auflaufen, dort verfucht ein vorwigiger 
Page feine ungeübten Kräfte an einem Frifchling, während 
fein Gefpan, der Schnelligkeit und Gewandtbeit feines 
Roſſes, fo wie den kaum erlernten Künften der Meitbahn 
vertrauend, mit der Saufeder ſich an einen fchlechten 
(d. b. noch nicht ausgewachſenen) Keuler wagt, bad Bei: 
falslächeln ber Damen zu gewinnen, bie vielleicht kaum 
feiner Acht haben. Und indem bie ſchwache Hand bes 
unbärtigen Knaben an einer Seite fiber das Ziel trifft, 
geſchieht es wohl, dab an der andern die ſtarke Fauſt 
eiges ritterlihen Mannes wankt und des Keulerd Hauer 
ibm bie Seite trifft, fo daß er, fchwerverlejt, binmenge: 
tragen werden muß; aber das ftört micht die Luft, demm 
fort und fort krachen bie Buͤchſen, fchmettern beim Moll: 
tuch die Trompeten, wirbeln die Paufen, gebt das raſche, 
bunte Treiben fort, bie endlih beim linken Flügel die 
Jaͤgerei fich wieder zeigt, die Hüte mit Bruͤchen geſchmuͤckt, 
und gegen den Schirm ziehend das Waldgefchrei erhebt, 
worauf Flügel: und Hüfthörner das Jagen abblafen; fo 
wiederholt fih noch zweimal dad „Jo bo, hochdo, ho!“ 
wonach immer ein Satz geblafen wird. Die Feuerrobre 
fhweigen jego und die Buͤchſenſpanner athmen hoch auf; 


! 





dem Jagdherrn maht der DOberjägermeifter, um ihm dem 
über gezogen werden muß. — Die Wafferjagden waren 


Bruch aufzuſtecken, worauf denn diefer „allezeit fo gnädig 


ift, den Hut abziehend, für das Jagdplaiſir ſich zu be: | 


banfen.“ 
als Ehrenzeihen von gefällten Haupthirfhen, „denn um 
ſchlechte Hirſche darf kein Bruch aufgeftedt werden.“ 
Sobald bie Ehrenzeichen des grünen Meifes vertheilt 
find, wandelt ber Oberiägermeifter fein freundliches Antlig 
in die ftrengite Amtsmiene, um zu fragen, ob nicht etwa 
wer von Wildpret anders geſprochen als ein echter Waid⸗ 
mann fol, mit den Fuͤßen auf und uber die erlegten 
Stüde getreten und geichritten, oder „fich fonften unrein 
Im Jagen verhalten?“ — So nun einer ſich etwas ber: 
gleichen bat zu Schulden fommen laffen, wird er angezeigt, 
denn die Jagdgenoffen paffen immer einander auf, um fich 
gegenfeitig zu fangen und das Blatt fchlagen zu fehen, 
was durchaus feine Beihimpfung, „auch den Rechten 
nah,“ bedeutet. Das Waibmeffer wurde nad ber von 
Alters hergebrachten Weile noch im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert gegeben, bie in neuern Zeiten die Gewohnheit entitand, 
die Strafe durch eim Trinfgeld für die Jägerei abzukauſen. 
Dad Verfahren war folgendes. Der Verurtheilte mußte, 
nachdem er fein Seitengewehr abgegeben, fich quer über 
den ftärkiten der gefällten Hirfche legen, wobei an manden 
Höfen die umberftchenden Gavaliers und Jäger ihre Waid⸗ 


Nun fteten Herrn und Damen Brüche auf, 


meffer ein wenig aus der Scheide zuckten, und ber, wel: 
her dies vergaß, ber gleihen Strafe verfiel. Dem Lie: 
genden wurden die Rockſchoͤße zurädgefhoben, und der 
Ober jaͤgermeiſter trat hinzu, oder der erfte Hofiäger, wenn 
der Verurtheilte kein Edelmann war. Sobald der Wer: 
walter des Strafamtes das Mefler zuckte, bliefen die Jaͤ— 
ger auf ihren Hüftbörnern. Bei dem eriten „Pfund“ 
ſprach ber Schlagende mit „wohllautender Stimmer: 
„Jo bo! das iſt fir meinen gnädigiten Fürften und Herrn ;« 
bei dem andern: „Io bo! das iſt für Mitter, Meiter und 
Knecht;“ beim dritten: „Jo bo! das ift das eble Jäger: 
recht.“ Worauf die Jägerei das Waldgefchrei erhob, und 
der Geftrafte mit einem Kratzfuß ſich zu bedanken hatte. 

Den Schluß des fröhlihen Tages bildeten von jeher 
die Tafelfreuden und volle Becher; und da Waidleute be: 
fannslih recht wader trinfen können und wollen, fo iſt 
es nicht mehr als billig, daß auch die Jaͤgerei nicht nur 
mit der nothwendigen Asung, fondern auch mit über: 
fläffigem Getränk verfehen werde, damit männiglich 
ſich vollgehen möge nah der Väter Weife. Doc heutzu: 
tage pflegen meiſtens bie Herrfchaften nach beendeter Jagd 
fofort heimzufahren. Zu bemerken ift noch, daf, wenn im 
Jagdrevier ein größeres Waſſer fich befindet, das Wild 
eingeiprengt und von dem am andern Ufer errichteten 
Schirm oder von Kähnen aus erlegt wird, Ein See oder 
Teich gibt dazu die befte Gelegenheit, und es ift ſchön 
anzufeben, wenn das Wild über die Flare Fläche binrudert; 
ein Fluß macht fhon mehr Mühe, weil dad Zeug quer: 


einft fo beliebt, daß manche Herren irgend ein geringes 
Baͤchlein in ihrem Revier dämmen ließen, um wenig: 
ftens einen See en miniature daraus zu bilden, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Moden, 


Die Tracht unferer Zeit im weiteflen Sinn iſt ber fpres 
cheudſte Ansoruc ihrer nivellirenden, bürgerfihen, um nicht 
zu fagen demagogiſchen Richtung; aber au bie Reaktion 
macht ſich Außerlih, jeboch nur im ber Nähe, vielfach be: 
mertbar. Das Jahrhundert ftrebt immer mehr babin, bie 
qaratteriſtiſchen Unterſchiede ber Stände zu verwifchen. Ohne 
die Epaufetten bes Dffisierd und feinen abſtechenden Kragen 
nähme fid die größte Geſellſchaft auf hundert Schritte, wo 
die Wunder der „Meere: verſchwinden und ber ablige 
Stempel auf den Geſichtern und bie Golbprobe bes Geſchmei⸗ 
des unfenntlic werden, für einen Ebinefen ganz fo and, wie 
für uns ein Trupp wilder Neufeeländer: eimer ift wie ber 
andere, und die Eultur bat fie in einen kuͤnſtlichen Natur: 
zuftand verſezt. Dem wider bem Seiſt ber Zeit in der Aeußer⸗ 
Tipfeit Proteflirenden, für die wir Gottlob! kein gangbares 
deutſches Wort haben, und die wir unter ben Titeln Efegans 
und Faſhlonables begreifen, vertritt bad Geſpenſt des guten 
Gefchmads dem Toctenden Ruͤftweg zu den großartigen Aus: 
fgweifungen einer früähern Zeit; und fo bleibt ihnen nichts 
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übrig, als ſich dem Detaifturus umb ber fogenannten Mes 
erde in die Arme zu werfen. Diefe toflbaren Beinheiten 
feuchten freilich nicht fo weit bin, als ein rothes gallonirtes 
Kteid oder eine majeftätifge Schleppe; daher erweifen bie 
fig mit Atem Hefaffenden Parifer Journale unferm eleganten 
Vorbildern ben erwänfdten Dienft, daß fie dem Publitum 
vorrechnen, wie viel man ſich Dinge foflen laͤßt, bie ber ges 
meine Beobachter gar nicht zu ſchaͤhen weiß und überfiebt. 
Ich gebe ein paar Beifpiele, wie weit der Luxus nur in 
den Yußenwerten der Toilette, gleichſam in ben fleinen 
Montirnngsftäden, getrieben wird, — Was ift ein Band? 
ein bioßes Beiwert, etwas, was nie ald Hauptputz auftritt, 
fondern im Gegentbeit ein Ganzes vorausfegt und zu ibm 
yaffen muß. Aber mande feine Pariferin hat ein Inventas 
rium von Bändern, bad 800 Fr. wertb if, Wie Manche, 
in Frantkreich wie bei uns, wäre frob, wenn fie einen 
Schmuct von biefem Werthe hätte! Mabame fo und fo befizt 
einen Muff von Marabouts, ber 25 Louis’dor gefoflet hat; 
freitih mag er Teicht zwei ganze Winter aushalten. Die 
Rechnungen ber jungen Faſhionables fir Sröde und Reit: 
peitfchen betragen bäufig 100 Louisd’or und mehr jaͤhrlich. 
Die Stöde, und beſonders die Reit⸗ und Jagbpeitſchen find 
aber aud gegenwärtig wahre Kleinobe: fie find vom gefirs 
nißter Seite, und bie filbernen und goltenen Griffe, mer 
ſteus Thiertbpfe vorſtelend, find mit echten Steinen befezt, 
Die Kndpfe der modernen, febe theuren Sıöde beſtehen aus 
Rpinccerodhorn mit guillogirtem Golbe eingelegt, — Auf 
der lezten Fahrt nah Longchamps trug einer eine engliſche 
Wefte zur Schau, bie 600 Fr. getoſtet hatte. — Aber ber 
aewichtigfte Artifel im Budget einer feinen Toilette find bie 
Handfhube. Scheu mander IUnterlieutenant hatte feinen 
‚bitterern Schmerz, ald daß ibm feine Gage nicht erlaube 
nd'ötre bien gante.“ Freilich, welch hiufaͤlliges Ding ift ein 
Handſchuh! Nicht nur ift das Blaßgelb ausnehmend delitat, 
das Leber liegt fo ftraff an ber Haut. daß bie Naͤhte eine 
Solrce, in der man faft nichte anfaßt, ummdglih Aber 
dauern. Oft braucht ein junger Herr örei friſche Paare bed 
Tags: einmal wenn er audreitet oder im Tilburv anusfährt, 
dann wenn er fih zum Diner, eudlich wenn er fich zum 
Ball oder Schaufpiel anfleibet, Unter vielen Umftänten find 
1600 Fr. des Jahre für Haubſchuhe vicht zu viel, Handelt 
es fich aber vollends von Damenhandſchuhen, ba ift es im 
Augeublick um ein Bantbillet von 500 Fr. geſchehen. Fer, 
Bouquet und Operngucker haben bie mit Atlas beſezten Hand: 
ſchuhe, welge Morgens ſeche, ſieben Frants aefofter, bald 
bienftunfäbia gemacht, und wer zu Teben weiß, ziebt feinen 
Handſchuh zweimal an. 


— —— — 


Rorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Mai. 
Dad Königtfen. 


Diefes Jabr fonnte ber April noch recht füali zu ben 
Wintermonaten gezaͤhlt werben, und es trat ber fonderbare 
Umftand ein, daß am ıflen Mai, dem fonft von ten Die: 
tern fo geprieſenen Tage, fein grüner Baum zu ſchauen 
war. Am ıflen Mai, des Königs Namenstage, hatte ſich 
indeffen gluͤcklicherweiſe das bisher und au nachher immer 
traͤve Wetter piögfiy aufgebeitert, fo daß bad Parifer Vott 
au biefem Tage zualeih das Feſt des Frühlings und des 
Königs feiern fonnte, Die ihm gebotenen Beluftigungen 


hatten nichts Befonberes; fie beflanden, wie gewoͤhnlich, in 
ber Bertbeilnng von Lebensmitteln an Hülfspebärftige, flatt 
des ehemald Öffentlichen Herumwerfens bed Brobes und Fleis 
ſches; im zwei Theatern unter freitin Himmel in ben Champs 
elysces, anf welhen, wie im ben vorigen Jahren, Gefechte 
mit vielem Gewehrſeuer geneben wurden, an benen fih Tau— 
fende von Zufgauern in der Sonne belufligten; in einer 
Kleiterftange mir einer Krone, an welder filberne Uhreu— 
Befterte und Trinfgefgirre im Gonnenglanze den Kletterern 
zulaͤchelten, aber ſchwer zu erringen waren; in mehreren 
Zanpurcheftern, ferner im einem Abends im Zuileriengarten 
gegebenen Eomcerte, und bem alle biefe Herriicpfeiten bed Ta: 
ges beſchließenden Feuerwerte auf dem Hay d’Orfay. Freies 
Schauſpiel wurbe diesmal nicht gegeben; auch Im vorigen 
Jahr war bdiefes fonft mir allen Parifer Voltäfeften verbuns 
deme Zusehbr weggeblieben. Wahrſcheinlich if dabei Unfug 
vorgefallen, ben man fünftig vermeiden will, Das Unges 
nehmfte war ber Anblick, ben die Champs elysces barboten: 
bier batte fi wieder unter ben Banmalleen ein unapfehbas 
rer Sabrmarft gebildet, welcher die Regierung nichts fofleie; 
Hunderte von Buden und Zelten waren fchnell aneinander 
gereiht worden, und außerdem boten noch eine unzählige 
Menge von Krämern und Gewerbfleißigen allerlei unter 
freiem Himmel aut. Hier hatten wieder hundert fpefulirende 
Köpfe auf ben Hang der Menſchen zum Ziehen der Leoſe 
aus bem Gluͤckstopfe gerechnet, und boten den Worübergeben: 
ben eine Menge feiner Waaren, auch Naſchwert gegen 
Loofe an. Ein Sou ift eine Kieinigfeit; der Borüsergebende 
wiberflebt felten der Verſuchung, die Kleinigteit gegen tie 
Hoffnung eines Gewinnſtes hinzugeben. Die obligate Zahl 
swobif ift Bald voll, ed wirb gezogen, und eilf in ihrer Hoffe 
nung Getaͤuſchte ſchleichen ſich davon, und auch ber Zwbiite, 
vom Gluͤct Begünftigte bat even nicht Urfawe, ſich deſſelben 
zu ruͤhmen; deun was er gewinnt, ift meift nur verworfene 
Waare und von fehr geringem Werthe. Aber die Kraͤmer 
verfteben bie Kunſt, bie Samen fo glänzend anussuflellen, 
und ſtreichen fie mit einer ſolchen Suada heraus, daß fi 
Sunderte und Tauſende dadurch locken laſſen. Unter dieſen 
vielen Buben und Zelten ragten einige arche bervor, Kaffee: 
bäufer und Neflaurants, welche die Watläfte in diefer feines 
nen Stadt waren. Diefer Jahrmarkt, an dem die Regierung 
gar feinen Untbeil bat, ift im Grunde das Jutereſſanteſte 
am ganzen jogenannten Volteſeſte, und die Koften des lez— 
tern fonnten beinahe fogar eripart werden, ohne baß man 
viel dabei verlbre, Ueberhaupt ift es ſchwer, eine fo unges 
beure Voltsmenge zu beiuftigen, wenn fie nicht ſelbſt zu ibs 
rer Beluftigung beitragen will, Die paarınal hunderttaufend 
Franten, welge ein folher Tag foflet, ſchaffen für fi 
feine Bolföseluftigung; auch ift man gemdtbigt, die Herrliche 
feiten zu vertbeifen, und zwar am ten beiden, am weiteiten 
von einander entfernten Enden ber Stadt, damit das Mole 
nicht allzuweit zu geben babe, um daran Theil nehmen zu 
ebunen, und biefes Zertheilen vermindert natürlich die Größe 
bes Schauſpiels; zwei einzeine Feuerwerfe zum Beifpiel ibum 
nie bie Wirkung eimes einzigen großen; aber wenn, wie bie: 
fesmal, das Köniasfet in eine rubige Zeit fällt, und wenn 
das einzige Früblingswetter, womit Paris im dieſem Jahr 
befheert worden, gerade einem ſolchen Tag verberrlicht, fo 
ift Jedermann zufrieden, und das Koͤnigsfeſt finder die Pas 
rifer in der beften Stimmung. 
(Die Fortfesung folgt.) 
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Morgenblatt 


für 
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Miltwoch, den 17. Mai 1837. 





O cives, cives, quaerenda pecunia primum est, 


Virtus post nummos ! 


Horat, 








Briefe aus der Normandie von I. V. 
- Den ırten März. 
Die Bewohner von Havre. 
Die Kaufleute. 


Die Bewohner von Havre, 30 — 35,000 Seelen, find 
ein buntes Gemifhe von Kaufleuten, Seeleuten und 


Arbeitern, von Frangofen und Fremden. Der Kaufmanns: | 


ftand ift natürlich der erfte und beiteht aus den Meprä- 
fentanten aller handelnden Nationen; Franyofen, Engländer, 
Amerikaner, Italiener, Schweden, felbft Ruffen, und eine 
Menge Deutſcher und Schweizer treiben ſich auf der bie: 
figen Börfe durcheinander und radbrechen mit mehr oder 
weniger Gluͤck die franzoͤſiſche Sprache. Die große Mehr: 
zahl derfelben will bier mur ihr Gluͤck fo ſchnell ald mög: 
lich machen, um fib dann zurddziehen und von ben 
Menten leben zu koͤnnen. Sie find bier nicht zu Haufe; 
man braucht nur die Börfe anzufehen, um ſich davon zu 
überzeugen: dieſe ift fo Hein und umbebeutend, daß fie 
die Menge ber gegen vier Uhr zuftrömenden Kaufleute 
nicht zu faſſen im Stande ift, fo daß diefelben gezwungen 
find, fib vor der Börfe unter freiem Himmel zu ver: 
fammeln und bier dem Sturme und dem Winde — bem 
Winde in Havre! — Trotz zu bieten, Seit vielen Jahren 
fpriht man vom Bau einer neuen Börfe, aber es ſcheint 





bie Sache nur fehr lau betrieben zu werden, und man 
wird died natürlich finden, wenn man bebenft, daß eben 
biefe Fremden, die in ein paar Jahren Havre verläffen, 
fih nur ald momentan an die Stadt gebunden betrachten 
und fein beſonderes Intereffe haben fönnen, ein Opfer 
zu bringen, um die fünftige SHandelfhaft von Havre 


mit einer Börfe zu dotiren. 


Wenn man die Parifer, oder die Franffurter, ober 
fonft die Börfen großer Handelspläße gefeben bat, fo muß 
ber Eontraft zwiſchen dieſen und der von Havre, unſtreitig 
der erften Handelsſtadt Franfreihs, auf den erften Blick 
auffallen. In Paris ift der Anblit der Börfe, wenn 
auch meiſt tief verleßend für den, der bie Leidenſchaft 
binter den falten Zügen bervorleuchten fieht, do impofant. 
Es jtehen dort die Feldherrn und ihre Adintanten fliegen 
bin und ber und tragen bie Ordre der GCommandirenden 
auf die Flanken und in’d Eentrum und eilen zuruͤck, um 
Berichte zu bringen und neue Aufträge zu erhalten. Es 


entſcheidet fich dort oft dad Geſchick Europas, und in dem 


Gewuͤhle und Gefchrei glaubt man den Hülferuf der 


‚ Völfer durchzuhoͤren. Ein Weltſclavenmarkt könnte nicht 


bewegter, nicht ergreifender ſeyn. Eben das Gefühl, daß 
es fi bier um das Weltheil Handelt, daß Minifter fhir- 
jen, wenn bad eine oder dad andere Heer zuruͤcweicht, 
daß Kronen und Throne auf dem Spiele fteben, daß 
Völker in der Wagichale liegen, gibt ung im Tempel 


466 


Mammons einen fhauerlihen, aber großartigen Eindrud. 
In Havre dagegen gleicht die Börfe nur einem Ameifen: 


haufen. les windet fi durcheinander, wie ein wirrer | 
Knäuel, keiner gibt Befehle, keiner fcheint zu gehorden. | 


So viel Ballen Baumwolle zu fo und fo viel find zu 
haben; fo viel Kiften Zuder liegen im Entrepot, fo viele 
find beitellt und fo viele unterwegs. Es find dies au 


Intereſſen, aber die Welt merkt nichts davon, ob 100,000 | 
ihnen, das iſt unmöglich! Die Köpfe ab! die Galcere ift 


Ballen Baummolle mehr oder weniger anfommen, und 
hoͤchſtens ein Hundert Fabriten, ein paarmal hunderttaufend 


Fabrifarbeiter find dabei unmittelbar betbeiligt. Man kann 
ganz leicht an der Börfe von Havre vorbeigehen, ohne 
nur zu ahnen, daß bier die ganze Handelswelt der erften | 
Handelsftadt von Frankreich verfammelt ift, und etwa 
glauben, man babe fin hier nur verfammelt, um eine | 


öffentliche Verfteigerung vorzunehmen. Die Börfe bat bier 


nicht dad Dramatifche des Verkehrs wie inden großen Banf: . 


ftädten, aber fiher auch nicht dad Tiefverlegende deffelben. 
Wer übrigend den Havrer Hanbdeleftand näher kennen 


lernen will, muß fich auf dem Cercle du Commerce ein: | 


ſchreiben lafen. Wenn die Börfe einen ſchlechten Begriff 


von der Bedeutſamkeit des Haprer Handels geben könnte, ' 


fo macht ber Cercle du Commerce dagegen einen ganz 
andern Eindrud. In einem der fchönften und größten 


Häufer der Stabt ſtehen fchöne große Säle, theild zum | 


Leſen, theild zum Spielen, theild zur geſellſchaſtlichen 
Unterhaltung eingerichter und auf's Pomphbaftefte möblirt, 
jedem Fremden offen, der durch eines der Mitglieder 
eingeführt wird. Man findet bier faft alle Blätter und 
Zeitfhriften der Hauptftadt, mehrere englifhe Zeitungen, 
auch eine deutfhe, die Hamburger Börfenballe, und eine 
ziemlih ausgefuhte Bibliothel. Man braucht nicht lange 


bieher zu fommen, um zu merten, weß Geiftes bie hier . 


baufende Generation it. Bleib in dem Hauptfaale an 
dem Mittelpfeiler iſt eine ſchwarze, mit goldenen Bud: 


ftaben beichriebene Tafel in einem fchönen goldenen Rab: | 


men zu fehen, und bie goldnen Buchitaben befagen, daß 


vor zehn oder zwölf Jahren Louis Philipp, damals Herzog 


von Orleans, jest König der Franzofen, ben Cercle du 
Commerce mit feiner Gegenwart beehrt babe. Ueber 
biefer Ehrentafel hängt das Bild des Könige. Um ber: 


felben Stelle hing vor nicht fieben Jahren Ludwig XVIIL, ! 


und wer weiß, wer in fieben Jahre dort hängen wird? 


Vorerſt iſt aber Ludwig XVII. in ein Mebenfabinet ver: 
bannt, wo er auf beffere Zeiten hoffen mag. Der Havrer 


Kaufmann ift fehr gut Föniglih umd im Augenblid phi⸗ 


lippiſtiſch geſinnt, da der König eben Philipp beißt. Er 
iſt ein Feind alles beffen, was wie Bewegung audfiebt, 
und gehört oft zu den furieux de moderation, Ich war 
vor zwei Jahren gerade während des Aprilproceſſes bier, 


und entfinne mic eines Zwiegeſpraͤchs. „Alle (die Aprils | 


angellagten) follte man zum Tode verurtheilen!* fagte 


einer der friedfamen Kaufleute. Ein anderer, gemäßigte: 
rer antwortete; „Alle! — das wäre doch zu fireng, felbit 
graufam. Es koͤnnten ja auch Unfchuldige darunter fepn.“ — 
„N’importe # erwiderte der Erfte. „Webrigend find feine 
Unſchuldige unter ihnen, fie find alle Monstres und Brand: 
ſtifter!“ — „Uber wenn nun dennoch ein Unfchuldiger 
darunter wäre?“ fragte in beſcheidenem Scrupel der Zweite, 
und der Erfte fchrie: „Es gibt Feine Unfchuldige unter 


eine wahre Kinderei fir ſolche Monstres !* 
(Die Fortfesung folgt.) 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 


Minder koftipielig und feierlih als das große ein: 
gerichtete, ift das Veftätigungsiagen, aber für dem 
gewöhnliben Gebrauhb um fo angemeffener, ald ber 
Fagdherr nicht wochenlang fein Vergnügen hinausſchieben 
muß; denn wenn zu guter Zeit im Sommer die Jäger 
mit den Leithunden audzogen, fo kann der Herr immer 
willen, wo es etwas zu fhiefen gibt und darnach in gröf- 
ter Schnelle ein Jagen anordnen. Dazu gehört uͤbrigens 
ein angemeffener Wilditand, wie er fih nur felten mehr 
findet, und vollfommene Jäger, wie fie heutzutage nicht 
überall mebr anzutreffen; denn aus den Waidlenten find 
an vielen Orten ganz und gar Holzbefhauer geworben, 
die oft fogar noch ſcheel angefeben werden, wenn fie mit 
Gewehr und Hund einberzieben, wo die Jagd nicht mehr 
der Herrichaft, ſondern des Pächters ift. Auch ift der 
Leithund da, wo ed weder Hirſche noch Sauen gibt, nicht 
wohl zu arbeiten und zu führen; doch ift er dann auch 
fehr entbehrlich. 

Der Leithund ift des hirſchgerechten deutſchen Jägers 
Stolz und Zier, weßhalb auch Gefell fein gemöhnlichiter 
Name; und wenn zum Behuf der ſchuell einzurihtenden 
Jagd im einem Bezirk beitätigt werden fol, fteht großen: 
tbeild des Jägers Ehre in des Hundes Macht; er erntet 
bier den Lohu, wenn der Hund gut, den Hohn, wenn 
der Hund ſchlecht gearbeiter ift. 

Auch bei dem Beſtaͤtigungsjagen wird der Diftrift 
mit den hoben Zeugen umftellt und das Wild in den 
Laufft getrieben, dem fein Rolltuch fperrt; doch wird ein 
minder großes Mevier auf einmal in Anſpruch genommen, 
fo daß die Wildbahn gefhont bleibt und das Vergnügen 
ſich vervielfaben läßt. Die Pracht und der Aufwand 
dabei können indeſſen diefelben bleiben,. wie bei einem 
eingerichteten Jagen. Der Schirm im Laufft des beftätig- 
ten Saujagens muß gehörig erhöht fepn, un die Damen 
fiber zu ftellen, und es it auch gut, ihn mit einem 
Dfen zu verfeben, weil diefe Jagd am beiten in der falten 
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Jahres zeit anzuftellen ift; von ben Eavalieren jedoch wäre 
billig zu erwarten, daß fie zu Fuß die Hauptihweine 
auflaufen ließen und darauf zu Roß die ſchlechten Keuler 
und Baden. Friſchlinge fol man nur mit dem Hirſch- 
fänger fangen. — Diefe Art der Jagd ift fehr ritterlich 
umd vornehm, wird aber leiber bald ein Mähren ſeyn. 

Das Keffeliagen bedarf keiner weitern Vorberei— 
tungen, infofern ber Jagdberr fih auf feine Jäger und 
ihre Hunde verlaffen kann. An Zeug ift nicht viel noͤthig 
dabei, weil von außen nad innen zu getrieben wird, und 
fogar der Leithund für den Augenblid entbehrlih, wenn 
der Jäger früher fleißig war und den Wildſtand auswen: 
dig weiß. Für die Schüßen werden feime befondern 
Schirme verfertigt. — Keffeliagen heißt auch ein voll: 
fommen umftelltes, fobald kein Laufft dabei angebradt ift. 

Nachdem wir num von ber beutihen Jagd geſprochen, 
wie fie großen Herrn und edlen Jaͤgern wohl anfteht, 
wollen wir, bevor wir zur Parforceiagd übergehen, noch 
von einigen andern Arten bes adligen Waidwerls in 
Kürze reden, die theild an und fir ſich lobenswerth, theils 
auch bloß zuläffig find, imfofeen nur dabei die Hauptſache 
nicht vernachläffigt wird. 

In einem Zwinger wilde Thiere zu halten und dieſe 
untereinander kaͤmpfen zu laffen, war eine [don von den 
alten Römern hergebrachte Sitte; biefe Thiertämpfe aber 
ftehen bloß im einer jehr fernen Beziehung zum Waidwerk, 
baben jedboh immer mehr Bedeutung als ihr trauriges 
Surrogat: Hahnen- und Wactellämpfe. Auch kam ed 
nicht felten vor, daß mannliche Jäger ſich mit irgend einer 
wilden Beftie im Zwinger in einen Kampf einliefen, um 
biefelbe auf gut waidmaͤnniſch zu erlegen. — In diefelbe 
Kategorie gehören die fpanifhen Stiergefehte. — Ein 
ehemaliges Hoifeft war dad Fuchsprellen, das ordentlich 
zu vollführen, ftarfer und gewandter-Jäger Geſchaͤſt war; 
manchmal wurden auch auf dieſe Weife Juden in bie 
Höhe geſchnellt, doch nicht bei öffentlichen Feftlichkeiten; 
heutzutage ift dieier gute Brauch gänzlich abgelommen. — 
Das Streifiagen ift eine Luftbarkeit, die der Jagdherr 
auch ganz allein fib machen lann (mit dem gehörigen 
Gefolge feiner Zagdleute, verfteht fi). Er zieht mit den 
Hab: und Fanghunden an die Didichte, darinnen an 
demfelben Morgen erſt Hauptſchweine, ſchlechte Keuter 
oder grobe Sauen beitätigt worden. Dort werben bie 
Finder gelöst, welche, fobald fie gefunden, das Schwein 
verbellen und fielen, worauf der Jäger moͤglichſt ſchnell 
mit den Hatzhunden nachzieht und das Wild, wie ed von 
den Padern gedeckt ift, abfängt, oder, nach der neueren, 
minder ritterlihen Art, ſchießt. Für die Hunde ift die 
Saujagd ziemlich gefährlich, denn es heißt; „wer Schweind: 
töpfe effen will, muß Hundatöpfe dran wagen;* doc kann 
man bie Hunde durch eine Art Panzerhemd fihern, nur 
daß fie dadurch am ihrer Flüchtigleit verlieren, — Das 


Treibjagen iſt die heutzutage noch beliebtefte Urt; die 
alten Jäger hielten nicht fonderlich viel darauf, wurden 
aber bie Hände uber dem Kopf zufammenfclagen, wenn 
fie fähen, wie jest auf ben meiften der verpachteten und 
veröbeten Jagbreviere getrieben wird, fo daß es oft ein 
Spott und eine Schande ift. Dazu fommt, daf in vielen 
Ländern die Jagdfrohnden abgeſchafft ſind, und man 
den Bauern Geld und gute Worte noch obenein geben 
muß, damit fie nur treiben, Wird aber ein Klopfiagen 
gut eingerichtet und geführt, fo ift es wohl die zwec⸗ 
mäßigite Art, um Hafen und Fuͤchſe zu ſchießen, und 
auf dem Brachfeld gar luftig anzufehen. Doch bemerken 
wir dies nur beiläufig, da wir bier von der hoben Jagb 
zu reden haben, wozu billig auch die Naubtbiere gerechnet 
werden follten, ben Fuchs etwa ausgenommen, den zu 
erlegen jedoch überall beilfam und lobenswerth it. Auf 
jeden Fall halten wir es für paſſend, bier diefer interef: 
fanten Elaffe einige Bemerkungen zu wibmen, obſchon der 
Bär allein von ihnen zur hohen Jagd gehört. 
: (Die Bortfegung folgt.) 
— — — 


Rorresponden Nachrichten. 


Condon, Mai. 
Greenacre 


Seit im Scptember 185% ein nach London übergefiebels 
ter Deutfger — fein Mame war Nitolaus Steinberg und 
das ſchinerzliche Ereigniß iſt damals von mir berichtet wors 
den — feiner Gatıin, feinen vier Kindern und zulezt ſich 
ſelbſt in einer finftern Nacht ben Tod gegeben, bat in Bons 
dom manches Lesen unter Freolerhaͤnden ausgeblutet und ift 
mande Greuelfcene zur Keuntniß des Publitums gelangt, 
Aber von al biefem menſchlichen Elende, der dunfeln Kebrr 
feite jedes civiliſirten Vereins, bat im ber Öffentlichen 
Beachtung nichts fo entfhieben ſich hervorgebrängt als daß, 
burg bie politifhen Blätter wohl überall befannt gewors 
bene, allerdings fihauberbafte Verbrechen eines Mannes, 
Namens Greenacre, ber eine Frau, mit welcher er verfpros 
en gewejen, ermordet, zerſtuͤtt und die Stuͤde des Reis 
nams da und dort verfiedt hatte. Schwerlich bat ſich je die 
Mohheit und die Wuth bed Londoner Pbrels, namentlich bes 
weiblichen, im furchtbarerer Geſtalt gezeigt, als bei biefem 
Proceß. So oft die Verbrecher in's Verhoͤr geführt wurben, 
war ber Boltsjulauf unermeblig. Die vom Gefängnis zum 
Gerichtöbans führenden Straßen waren jededmal dicht angefüllt, 
Es erregte Schauder, auch mur Im Borübergeben bie Auts 
drücte der Wuth zu börem, bie im Bezug auf bie Angefchuls 
bigten von Mund zu Mund flogen, und bie Ungedulb wuchs, 
je Länger ber Verzug dauerte, und bie Gemuͤther erhizten 
fid mehr und mebr, je mebr bie Karrenden froren, Die 
Saufen ſtanden fo dicht, daß es einem Meiterregiment Mühe 
getoftes haben würde, durchzubrechen, umb cd war oft nicht 
zu begreifen, wie obne Werlefung ber Wufrubrafte, vor 
weicher im Allgemeinen ſelbſt der roheſte Engländer Refpert 
bat, und ohne einige zur Unterftägung berantrabende blaue 
oder rotbe Bardetüraffier-Esfadrons, denen Jeder ed anfiebt, 
daß fie mehr than fbunen als imponiren, das Dutzend unbes 
wafjueter Polizeibiener im Stande ſeyn folte, ben Wagen 
Raum zu verfhafen und bie Gefangenen gegen, bie laut 
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angebrobten Mißhandlungen zu fügen. ‚Auf allen Straßen 
fangen Bäntelfänger das Lied von ber erwärgten Brau; in 
Higb-Holsorn erbffneie ein Spekulant cine Echaufleflung, wo 
gegen Erlegung der größten englifhen Rupfermäne, eines 
Penny, der Verbrecher bei ber Bintarbeit gezeigt wurbe, er 
und fein ungluͤctiches Opfer nach ber Phantafie des Kuͤnſt⸗ 
lers geiren in Was boffirt und bunt genug mit dem grells 
flen Farben bemalt; graͤßliche Abbilbungen bed gräßfichen 
Beoinnend wurden hoch auf Stangen umhergetragen mit 
Unterfsriften, die bad Tefende Publikum benachrichtigten/ 
welche Zeitung die ausfuͤhrlichſten Berichte liefere; ein Sonm⸗ 
tagsblatt, Weckly despatch, beſchentte feine Abnehmer am 
erflen Sonntage nad Greenacre's Berbaftung mit brei Holz⸗ 
ſchnitten, der erfte ein Bruſtbild des Mörbers, der zweite 
ein Eonterfei des in Spiritus geſezten Fepfes, ber dritte 
ein Bachimile von Greenacre's Namenszug; bas Geſchent 
machte im einem Abſatze von nahe am hunderttauſend Exem⸗ 
plaren ſich bezahlt, und bie für dem folgenden Sonntag hun: 
dert und fünfgiotaufend Mat abgezogene Weekly despatch 
wiederholte dad Geſchenk und vermehrte es mit einem Berufs 
bilde der verbafteren, für mitſchuldig geltenden Sarah Bale, 
und einer Anſicht des Hauſes, im welchem ber Morb began: 
gen worben; laͤngs bed Strandes, des Hampktuminelplages 
der BZeitungserpebitionen, bingen vor und hinter ben Fen— 
ſtern faft aller diefer Offizimen gewaltige Bogen, auf denen 


geſchrieben ober gebrudt die Worte fanden: fürdpterlicher | 


Mord, fhanbererregende Mifferbat, gräßliche Zerfiäcdelung. 


| 


Aus ſicht für bie Theater, melde 
treiden. Der Öffentlige Abſchied ber 


Delt. Bereits Hat man zu ihrem Bepen ein prächtige 
Eoncert gegeben, und ein Opernball wirb jest zu ihren Guns 
ſten veranflalter; aber um bie Reigen herbeizuziehen, muͤſſen 
ſolche Beluffigungen mit großer Pracht angelegt werden, 
weigpe freitig dem Gewersfleib, aber nicht immer den Noth⸗ 
leidenden zu Gute kommen, und was dann in ber Kaffe am 
baareın Gelde Abrig bleibt, iſt zuweilen leider nit fo bes 
traͤchtlich, ald man hätte erwarten fouen. — Wenn Dichtern 
und Naturfreunden diesmal bie Früpfingsttnt verdorken wurde, 
fo Hatten bagegen Theaters und Concertunternehmer deſto 
befferes Spiel; denn je ſchlechter bie Witterung, deſto beſſere 
niemals voller find, als 
wenn dad Wetter die Parifer hindert, anderswo fig umzu⸗ 
Tänzerin Tagfioni, 
bad heißt lhre Benefijuorfielung, war zu einem wahren 
Gele geworben, dem die gablreigen Bewinberer ber umäbers 
treffligen Unmuth diefer Taͤmerin beiwehnten, und das, 
vom Direktor mit außerordentlicper Pragt und Mannichfals 
tigfeit außgeftattet, Bid um ein Uhr nam Mitternacht währte, 
fo daß bie Zuſchauer hier einen Genuß hatten, wie fie ibn 


ı faum erwarien Tonnien. Gefang, Zar und Eoncertfiäde 


‚ fie ibre vortHeifhafte Anftellung an ber 


und aͤhnliche, die Neugier ſeſſelnde Uusoräde, turz, feit 


Fahren iſt die Neugier des Londoner Pobels nicht voller bes 


friedigt oder fein Mitleid ſchmerzlicher vertvunbet worben, ' 


als dur den Edgeware Straßenmord, wie bie That überall 
turzweg heißt, weil das erfie Städ bes Körpers in jener 
Straße gefunden wurde. James Orcenacre ift unerwartet 
ein dffentlicher Charakter geworden, und follten bie Memoi⸗ 
ren feines Lebens ungeſchrieben bleiben, fo bürfte daran 


wechſelten mit einander ab, und man mußte fig bier viels 
mehr über dad Zuviel, als das Zuwenig beffagen. Die 
Zaglioni ſchelnt auf lange Zeit, vieleicht auf immer für bie 
franzdfifge Bühne verloren; wenigſtens in ihr biedmaliges 
Astreten als eim foͤrmucher Abſchieb behandelt worben. Daß 
biefigen Oper anf: 
gibt, If um fo auffallender, da fie als erfte Taͤnzerin aners 
fannt mar, und Ihr Niemand diefem Ruhm flreitig machen 
fonnte; allein es gibt im der Couliſſen welt fo manche Beyer 
benbeit, welche dem Publitum duntel bleibt, dab man auch 


| biedmal vermuiben taun, die Taalloni habe ſich nit fo gut 


wenigſtens Mangel an Stoff nit Schuld ſeyn. Neben Ma: | 


terialien zu einer intereffanten Qebenssefchreibung liefern Zei: 
tungen und Pampblets genägende Incidenzpuntte zu Schau⸗ 
dernovellen und Gchaubderdbramen im neueflen franzdfifgen 
GSeſchmacte, und 06 bie Materialien wahr ober erdichtet, die 
Incldenzpuntte möglich‘ oder unmdgfich — welcher Freund ber 
neueften framsbfifhen Literatur ſteut wohl ſolche einfältige 
Fragen? Wer einen Mord begangen, fann auch Raͤuber 
und Branbdflifter feun, wer eine Frau in Stuͤden zerſchnit⸗ 
ten, kann auch feine leiblichen Kinder lebendig auf bem Nofte 
gebraten haben, und wer dad Blut Eines Menſchen über 
fit gebracht, ber hat wahrſcheintich feir feiner Jugend in 
Menfchenbint gewählt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Mai. 
(Bortfegung.) 
Fee, Abſchied der Taslioni, 


Es werben nun andere Felle angekündigt unb vorkereis 
tet; die Weier der Bermaͤhlung bes Herzoge von Orleans 
wird von ber Regierung fowohl, ale von der Stadtbehbrde 
abermals mit Woftöfeflen, ober eigentlich mit Welten für das 
Bolt bezeichnet werben; aber ſchwerlich wirb man etwas At: 
dered geben fünnen, ald mad man biöher erfunden: der Jahr: 
marft in ben Champs elysces, welche unterdeſſen ſich beftens 
mit Grün befleiden merben, wird micher bad Befte thun 
möffen, und das Nuͤhlichſte wird wieder das ſeyn, was nicht 
in die Hugen fält, id meine bie Verthellung von Unter: 
ffügungen an bie Nothleldenden. Wir leztere, beſonders für 
die Lyoner, forgt man eben jest auch in ber reichen Parifer 


‚ einen Subferiptiondbad zu Gunften 


genanden, ald das Publikum glaubte, Nicht leicht zu beyreis 
fen it es, wie die Overnbireftion faſt zu gleiger Zeit zwei 
ihrer glänyendftien Geftirne, Vonrrit, ben Sänger, und 
Zaglioni, bie Tänzerin, bat tönnen fahren Taffen; denn wie 
fann fie boffen, flarten Zufprug zu baben, wenn gerade 
dasjenige fehlt, was am meiflen bas Publifum berkeigog ? 
Nun werden zwar Nachfolger verſprochen, denen viel Ruͤhm⸗ 
liches nachgeſagt wird; aber ehe diefe dem Rupın ihrer Bor: 
sänger erworben haben, fan lange Zeit vergeben, und 
fon oft it das Publitum durch ſolche vielverfpredenbe Ans 
fündigungen getaͤuſcht worden. Uesrigens bat die Taglioni 
bier Beweife von Anerkennung und Hochachtung erbaften, 
bie, ihrer Eigenthuͤmtichteit halser, ihr befonders ſchmeichel⸗ 
baft feym muͤſſen. So hatte nentim die fegitimiftifpye Partei 
derjenigen veranftafter, 
welche einen Gnadengehalt vom Hofe Karls X. bezogen, unb 
feit der Jutirevolution mur nom einen geringen Theil davon 
beziehen. Seltdem veranftaltet die alt⸗rovaliſtiſche Partei faſt 
jahrlich einen ſolchen Benefizball, und biedmat deſonders 
Hatte fie ihn mit vieler Pracht angelegt, Da e8 im Grunde 
auf eine woblthätige Handlung autam, fo hatten auch manche 
hoben Beamten ber jegigen Regierung jnbfcribirt, und übers 
haupt mehrere Perſonen, welche nicht gerabe der fegitimiftis 
fpen Partei angebdren, 5. B. bie italienifhe Türflin Bels 
atojofo, welge turz vorher, wie ich Bereits gemeldet, ein 
glänzendes Eoncert mit einer Kotterie oder einem fogenannten 
Fancymartt zu Gunflen der armen Staliener in Branfreig, 
befonders ber verbannten und gefläipteten. veranflaftet batte, 
und zwar mit dem beflen Erfolg; beum obgleiy der Eintritt 
vierjig Tranten toftete, war ihr Hotel dog überfiint gewefen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Beilage: Intelligenzblatt Nr. 17. 
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Donnerstag, den 18. Mai 1837. 


Jede Thleratt iſt gleichfam eine Charaftermadte: ed glbt an fich kemifche 
Thlere, fo wie andere, die wir erhabene ober traaifche nennen Bönnten. Der 
Bär fiebe in der Mitte zeolichen Ernſt und Komifchen. 








®. Zimmermann. 
Morgenblatt 1336. Nr. 259. 








Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 


Das vornehmfte aller europaͤiſchen Maubthiere iſt 
der Bär; jezt eim feltener Gaft deutſcher Wälder auf 
boben Gebirgen, doch ehmals des Jägers ſtets ermwarteter 
Feind, noch im vorigen Jahrhundert vielfach in Bären: 


daran, feinen Zögling auf allerlei Weife zu neden und 
fib an deſſen fpaßhaftem Zorn zu ergößen; aber eines 
Morgend, da Auguſt beim Frühſtück dem Bären eine 
Semmel etliche Mal vorbielt und fhnell zuruͤckzog, wurde 
der Genedte im Ernfte wild, richtete fih brummend 
empor und ging auf den König los, der mit ber linken 


| Hand den Tiſch ergriff, um bie Beſtie fih vom Leib zu 


gärten und in Zwingern gehegt, und fogar oft genug in | 


den Klüften der Gebirge zu finden. Der Bär ift ſtark 
und groß, friedlih, mo ihm nicht Hunger oder Born be: 
wegen, in gereistem Zuftand aber furdtbar, dabei, troß 


feines plumpen Anſehens, fhnel und gewandt, und, bei | 
allem Anfchein trägen Stumpffinns, mit fharfen Sinnen 


und guten Geifteägaben ausgerüftet. Er lebt gewöhnlich 
gepaart mit einem und demfelben Weibchen und ift, im 
gefangenen Zuftand, ein guter Nachbar fir feines Glei— 
hen. — Ein junger Bär läßt fih fehr gut erziehen und 
abrihten, doh muß man fih hüten, ihm zu reizen, 
damit nicht feine angeborene Wildheit hervorbreche, die 
ibn leichtlich fogar der Dankbarkeit gegen den eigenen Er: 
zieher vergeffen machen koͤnnte. So hatte der Kurfürft 
von Sachen und König von Polen, Auguſt der Starke, 


einen Bären eine Zeitlang um ſich, den er felbft erzogen | 
und mit dem er zu fpielen pflegte, gleichiwie mit einem | 


Hinblein. Ein befonderes Vergnügen fand der König 


| 


balten, mit der rechten aber einen Hirfchfänger, womit 
er ben immer ärger wuͤthenden ‚Gegner endlich fälte, 
Unterdeffen war, von dem Lärm gelodt, das Hofgefinde 
berbeigelommen und wollte den fhmwerverwundeten Bären 
vollends abfangen; dba gebot der König, denfelben in 
ärztlihe Pflege zu geben und ibn wo möglich berzuftellen. 
Dies gelang, und Auguſt wollte, furchtlos, wie er war, den 
Bären wieder zu fih nehmen, gab aber dem Zureden zärt: 
lich für feine Sicherheit beforgter Lippen nah und fandte 
denfelben nah Hobenftein in den Bärengraben. Dort 
lebte der verbannte Günftling traurig und muͤrriſch, 
fih von feinen Genoſſen abfondernd ; einige Augenblide 
wehmuͤthiger Freude gemoß er, wenn der König, der dies 
bei feinen Beſuchen auf Hobenftein nie vergaß, zu ibm 
an's Gitter trat. Den Scheidenden begleitete der Bär 
ftets mit herzzerreißendem Gebeul , wobei der ftarfe 
Auguft fih faum der Zähren foll erwehrt haben. Nach 
des unglüdjeligen Bären Tod fam es erft an ben Tag, 
daß vor jenem verbängnißvollen Auftritt in des Könige 
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Kabinet ein Hofdiener dem Thier dad Fruͤhſtuck geftohlen Briefe aus der Normandie von I. V. 
hatte, fo daß es grimmig geworben aus lauter Hunger. 

Auch verftehen die Bären Scherz, bie zu einem ge: (Bortfegung.) 
willen Grad naͤmlich. Sie werden nicht im Ernfte bös, Es wurde mir überhaupt damals hier vieles Har, 
wenn in den Zwingern, wo fie jezt noch gebegt werden | was mir in Paris ein Mäthfel geblieben, Ich ſah, wor: 
(wie zu Bern im Bärengraben, oder zu Paris im Pflan: | auf Ludwig Philipp rechnen Fonnte oder mochte, und warum 
zengarten), das lofe Volk fie mit Leckerbiſſen an Schnüren | er fo rafch zu Werk ging. Uber er follte bedenken, daß 
nett; aber fie ftellen fi, wenn fie den Spaß merken, | in der Revolution die Männer des Schredens in Havre 
gar bald an, als gäben fie auf dad Spiel nicht Acht, | nicht einen einzigen Kopf abzuſchlagen für nothwendig 
und erbafhen dann im Nu die Beute, bevor der Nedende | bielten. Auch darin liegt eine Lehre, und eine beffere 
von dem anfcheinend plumpen, fhwerfälligen Gefellen ih | als in den blutigen und ungefährlihen Worten auf dem 
deſſen verfieht. So erzählen Jäger auch folgenden Zug: | Cercle du Commerce. 
ihrer zwei begegneten einft einem Bären; der erfte (hof | Den meiften meiner Parifer Freunde war, was Fon: 
und fehlte, des andern Kugel ftreifte, worauf jener fi | frede, der Ultradoctrinär, fchrieb und fagte, unerflärlic, 
niederwarf, diefer einen Baum erkletterte. Ohne fih um | oder man erflärte es fich, indem man fagte: „c'est un ſou!“ 
den Fiegenden, der ihm nicht weh gethan, zu kuͤmmern, Ich mar im Havre gewefen und verftand ihm halbwegs, 
Hletterte der Bär dem andern nah, böher und immer | und feit ich wieder bier bin, ift mir jedes Wort klar; 
höher, bis zum Gipfel, wo er die Branfe hob und dem | denn bier fand ih, daß er wirklich mit feinen Anfichten 
bebenden ſchlechten Schügen einen Schlag gab, ber dem | der Vertreter einer Partei, und zwar der des Handels ift. 
getroffenen fleifchigen Theil fehr zerfegte, womit zufrieden | Er fommt aus einer Seeſtadt, ich glaube Bordeaur, wo 
der Bär wieder bebächtig zurüdkletterte und davonging. | ungefähr derfelbe Geift, diefelben Intereffen wie bier in 

Weil der Bär, wenn er fih einmal angefiedelt hat, | Havre herrihen mögen, und wo man daher wohl denkt 
gerne bleibt und feine beſtimmten MWechfel einbält, fo | wie hier. „Wir haben es lange genug mit den Kammern 
fann man ihm recht wohl mit Klotzfallen fangen, mit | verfucht, umd es ift klar, daß mit ihnen nichts anzufans 
Selbftihäffen erlegen. Auf dem Pürfchgang oder auf den | gen. Sie haben bis jezt nichts Gutes gethan, wohl aber 
Ständen beim Treiben ift ed rathſam, daß immer zwei | piel Gutes verhindert. Die ganze Deputirtenfammer ift 
Schüsen beifammen, und niht nur mir Feuerwaffen, | fo ftupid ald möglich; nur eine flarfe Staatsgewalt kann 
fondern auch mit guten Geitengewehren verfehen feven. | Frankreich retten, und die Kammer glaubt nichts Befferes 
Wenn der Jäger Leib gegen Leib mit dem Bären kämpfen | zu thum zu haben, als diefelbe zu ſchwaͤchen, ihr mehr 
muß und demfelben feinen Fang beibringen kann, foll er | und mehr Feffeln anzulegen. Die Advofaten herrſchen in 
ihm eine Dranfe weghauen; von einem höbern Stand: | derfelben, und diefe fuhen nur Chilanen. Wir aber, wir 
punkt aus, etwa von einem Baum, mag er den Nah: | wollen Ruhe baben, und nur Ruhe; wir haben die Frei: 
Himmenden zwifhen den Augen fangen oder auch ihm Die | heit bis an den Hals fett und wiffen vor Freiheit nicht 
Tagen durchſchlagen. mehr wo aus noch ein. Ein aufgellärter Abſolutismus 

Bor einigen Jahren machte ein Deutſcher eigens die | nur kann Frankreich retten und vor zukünftigen Gefahren 
Reiſe nach Polen, um dort einen Bären zu erlegen. Sein | fihern.“ Das it fo ungefähr das Nailonnement, dag 
farmatifcher Gaftfreund ließ ihm zu Ehren ein Treibjagen | Hier im Cercle da Commerce au der Tagedorduung ift 
anordnen, ftellte aber den Gaft, für deffen Sicherheit be: | und fiber die Mehrzahl des hieſigen Handels für ſich bat. 
forgt, an einen verlornen Poften. Der Deutfhe abnte, | Mur feinen fie, wie Fonfrede mitunter felbit, kein 
nachdem er lange auf feinem Platz geftanden, ohne nur | yechtes Vertrauen in diefen aufgeflärten Abſolutismus zu 
die Treiber zu vernehmen, den Bufammenhang und wandte ſetzen, denn am Schluffe diefes oft nach den verfchiedenften 
fih zu feinem neben ihm Fauernden Begleiter, einem | Melodien abgefungenen Liedes beift es ſtets: ga va mal, 
leibeigenen Knecht, an deſſen rofliger Flinte das Schloß | et Dieu sait comment ga finira! Man fieht aber aus 
mit Draht angeflidt war. „Ich möchte wohl einmal einen | ale dem, daß Fonfrede und mit ihm die Doctrinärs, die 
Bären ſchießen.“ — „So?“ grinste der Polak und fchielte | auf den aufgeflärten Abfolutismus mit vollen Segeln 
feitwärts mit verbähtigem Lächeln. — „Kennt du dies | fosfteuerten, nicht fo im die Luft bauen, ald man in 
Geldſtück?“ — „O ja! das iſt ein blanfer Kaiſerthaler.“ — | Yarig meift glaubt. Wie lange das Gebäude dauern wiirde, 
„Wenn ic den Bären zum Schuß befomme, folt du den | wenn man fie fortbauen ließe, wen es wahrfcheinlic in 
Thaler haben.“ — „Das ift Euer Spaß, Herr.“ — „Mein | feinem Sturze begraben würde, das find andere Fragen, 
voller Ernft, auf Cavalieröparole!“ Der Knecht dachte nah, | Ich zweifle aber, ob die Mitglieder des Cercle du Com- 
erhob fi und winfte dem Deutſchen, zu folgen, pfiffig | merce, wenn fie hierüber nahdächten, etwas anders thun 
dabei mir den Augen zwinfend. (Die Foriſ. folgt.) würden, ald nur noch lauterrufen: Dieu de Dieu, ga va 


— — — 
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mal! denn vorerſt hat bas Alles noch keinen Einftuß auf 
den Preis der Baumwolle, des Zuckers n. f. w., bie, wie | 
in Paris die Reute, ihr politiiher Waͤrmemeſſer, das 
Alpha und Omega ihres focialen Glaubensbefenntnifles, 
die ultima ratio ihres ganzen Senne find. 


mane befannt it, redigirt, nicht einmal mwenigfiens zum 
Echo diefed Klageliedes wird. Alle Seeleute find darıiber 


‚ einverflanden, daß ohne Priügel bei den Matrofen nichts 


auszurichten ift. Daten doc fait alle Offiziere eben fo 
in Bezug auf die Landieldaten, und find doch nod heute 


die edlen Lords in England derfelben Meinung ; und trotz 


SG eeleute. 


Nah dem Kaufmannsftande kommt in Havre ber 
der Seeleute. Die Schiffefapitäne und Lieutenants bilden | 
in demfelben die Ariftofratie, die Steuermänner, die | 
Lootfen und Fiiher den Mitteltand, und endlich die | 
Matroien das Wolf, die Eanaille. 

Die Kapitäne haben bier eine eigene Gefellichaft, 
einen cercle des capitaines, und man findet in demfel: 
ben eine cordiale Aufnahme, wenn man von einem der 
Kapitäne eingeführt wird, Unter dieſer Klaſſe der See: 
leute findet man viele derbe Kernnaturen, oft fehr unter: | 
richtete und natürlich vielgereiste Leute; oft aber tritt | 
auch nur die Rohheit hervor. Es verlegt fiher jedes | 
füblende Herz, wenn man diefe Lente Über die Matrofen 
fpreben hört und wie fie alle nur Ein Mittel kennen, 
mit benfelben fertig zu werden, und wie dies einzige 
Mittel in Prigeln mit dem Tauende befteht. Im Jahre 
4850 berrfchten in Franfreih ein paar Wochen lang des 
Menfhen würdige dern, und in folge diefer wurde 
der alte Seemannscoder, der ungefähr fo ftatuirte, wie bier 
die Kapitäne denen, abgefhafft. Seit ber Zeit ift das 
Schlagen eigentlich verboten; aber wenn die Kapitäne auf 
dies Kapitel fommen, fieht man bald, daß fie fih’s als 
eine Art Heldenthat anrehnen, wenn -fie, dem Geſetze zum 
Troß, ihre Allgewalt in ein paar Fauftichlägen geltend 
gemacht haben, Und dann hört man auch mitunter die 
Klage, daß die Matrofen bereits in Folge der Abfchaffung 
diefer Strafe in den Prügeln eine Ehrenverlekung fehen 
und fi des mißhandelten Kameraden annehmen. — Die 
Kapitäne find meift alle eine Paſchas, die fein Geſetz | 
als ihren Befehl fenuen, Auf der Sce mag dies oft 
nothwendig fepn, aber auch ſicher oft mißbraucht werden, 
und ich entfinne mid einer Geſchichte, wo der Kapitän 
einen jungen Mann, der mit ihm zugleich einer fchönen 
Meifenden den Hof machte, in dad Unterdeck confignirte, 
um ben läftigen Nebenbubler los zu werden, und daß 
diefer fo den größten- Theil der Reiſe in der fhummen | 
Geſellſchaft der Kaffeeballen und Zuderkiften machen | 
mußte, bie, auf feftem Lande angefommen, ein paar | 
Kugeln, die fie wechſelten, und ein zerfcheffener Arm, | 
den der Kapitän davontrug, Alles wieder in’s Gleichge: | 
wicht brachten. Der Mangel eines Seegefeßes oder beſſer 
eines Prügelcoderes ift das ewige Alagelied der Schiffs— 
Fapitäne in NHavre, und ed vergehen ficher nicht acht | 
Tage, daß das Journal du Hayre, von einem fehr tüch— 
tigen Seemanne, Corbier, der auch durch feine Geero: | 


dem bat die Erfahrung in Frankreich und in Deutfchland 


das Gegentheil bewieien. Freilich müßte man die Prügel 


durch etwas Anderes erfeßen, freilih müßte man dazu 
die Matrofen ſelbſt erit entthieren, und auch die Beit 
wird fommen, wenn erft die Menfchheit und Menſchlich— 
keit bei der Geſetzgebung ein Fräftiges Wort mitzufprechen 
gelernt bat, und die legale Abihaffung des Prügelns allein 
bat fhon, wie oben angedeutet, fehr woblthätig gewirkt. Nur 
der tiefe moralifhe Standpunft, auf dem die Matrofen 
fteben, kann diefe Strafe nothwendig mahen; aber find 
erit die Matrofen durch Erziehung und Unterricht, bie 
ihnen bis jezt verfagt waren, zu Menſchen geworden, fo 
werden fie felbft am Fräftigften dafıır forgen, ald Men: 
ihen behandelt zu werden. Es ift dies aber nicht un: 
möglich, fondern fogar leicht, wenn die Regierungen 
Matrofenfchulen anlegen, wie viele ſchon Soldatenihulen 
angelegt haben, wenn fie nicht mehr dulden, daß umreife 
Sinaben, wie die Altern Matrofen, ſich felbjt überlaffen, 
was fie auf der See erwerben, auf dem Lande verfchlem: 
men. Nur zehn Jahre lang braudten ſolche Matrofen- 
fhulen, in welben jeder Schiffsjunge während feiner 
Anwefenheit auf dem Lande täglich mehrere Stunden Un: 
terriche im Leien, Schreiben, Nehnen und in dem zum 
Seemannsitande Nothwendigen erbielte, zu beſtehen, und 
ber ganze Stand wäre ein anderer, Nur wenn man die 
Thierheit diefer der Verwilderung fchußlos preiegegebenen 
Menſchen an der Wurzel angreift, ift eine Reſorm möglich. 
Der Ruf nah einem Prügelcoder ift ein Beweis, daß man 
nur dag Uebel fieht, ohne ſich um feine Quelle zu fümmern, 
ohue an feine Heilung von innen berans zu benfen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Fortfegung.) 
Die Taglioni auf dem karlifiifchen Balle. 


Auf dem ubferiptiondballe zu Gunften der von ber 
Gnabentifte Gefrigenen ſah es nicht weniger glänzend aus, 
und befonders parabirie der alte Adel aus der Borftabt Er, 
Germain, Tür Freinde, welche forte Rente jest fo felten 
dffenstih auftreten fehen, da biefe Klaſſe in ihren Hotels 
oder auf den Landgürern verfledt lebt, mar der Bau im 
Theater Ventadour eine vorırefflise Gelegenbeit, die Herren 
und Damen fennen zu fernen, deren biftorifche Namen fonft 
viel Aufſehen erregten, und bie ſich feldem zu ciner 
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freitolligen Unthätigreit verbammt haben. Die Zeitungen haben 


ſehr ſchoͤn getanzt und ſehr viel Ehampagner getrunfen bas 
Ben, Bei biefem Balle nun hatte Die, Taglioni verfprochen, 
Öffentrich aufzutreten, das heißt zu fangen, wie fle zu fangen 
pflegt, meifterbaft. Als fie nun mit ihrem Water ſich im 
einer Loge miebergelaffen hatte, kamen bie fogenannten Dames 


patronesses und fragten am, ob es ihr beliche, mit Jemand 
Die abeligen 


zu tanzen, und wen fie dieſe Ehre zudente. 
Damen alfo, welche im den Tuilerien zu tanzen verſchmaͤhen, 
Tießen fi fo weit herab, baß fie eine Operntängerin um 


ihre Waͤnſche befragten, und cd als eine Ehre anfaben, | 


wenn fie Jemand aus ihrer Mitte ald Partner auswählen 
wolte, Was hätten fie für eine geborene Prinyefjin mehr 
thun fbnnen? Die Taglioni aber erwiberte fehr höflich, wie 
die Zeitungen verfidern, fie wolle an ben Eontretängen feis 


nen Antheil nehmen, fonbern bloß den von ihr zugefagten 
Tanz ausführen, und gegen die Mitte des Balls fam fie von | 


ihrer Loge herab und erſchien mit ihrem ſchoͤn gepuberten 


Vater, um ein Menuet nebft Gavotte nah altem Brauche 


ausjuführen. Unb die Damen, woron einige vieleicht noch 
bie Tänze bes alten Hofes zu Verſailles gefehen hatten, 
mußten geſtehen, daß man dort niemals cin Menuet mit 
folder Anmuth getauzt babe, 


Souperd und das viele Ehampagnertrinfen mit Koafts, welde 
die Aufmerkſamteit ber Journaliſten auf fi gezogen haben, 
dba unter benfelben manches PolitifepsTegitimiftifcge mit unters 
gelaufen feyn fol, was inbeffen als Wirkung bed Ebams 
pagnerrauſches leicht verziehen wird, 


einer wohlthätigen Handlung wohl vergeben fann. 
Tage barauf reiste Die, Taglioni mit ihrem Water nad 
London ab, und biefe Abreiſe war denn wieder mit befons 
bern Ehbrenbezeugungen verbunden; deun ich weiß micpt, wie 


viele Verehrer ibred Talents und ihrer Perſon zu gleiger 
um fie bis zur Käfte zu begleiten, | 


Zeit abreisten, einige, 
andere fogar, um fih mit nah England einzuſchiffen und 
dort fi die Freude zu machen, fie abermald auf ber Bühne 
alänzen zu feben. Co etwas verbient im ben Parifer Be: 
richten angemerft zu werben; denn obſchon große Talente 
bier ftets von allen Ständen geehrt und soefeiert worben 
find, fo glaube ih boch nicht, daß dieſe Verehrung ſich je 
auf eine folde Art geäußert bat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Konden, Mai, 
Beſchluß.) 


Greenacre 


Bis vor Jahr und Tag bewies die Schnelligkeit des | 


enalifhen Gerichtsverfahrens — bei Eriminalangelegenbeiten, 
benn wo ed um Mein und Dein ſich handelt, da iſt bie enge 
liſche Juſtiz eime emdlofe Schraube — ſich auch im der Kürze 
der Zeit, welche den Ausſpruch eined Todesurtheils von befs 
fen Bolftredfung trennte. Sobald ber Richter dem ſchuldig 
Befundenen angefümbigt hatte, daß er am Halſe aufachentt 
werben folle, bis er tobt ſey, fand bie Hinrichtung meift 
fon am zweiten Tage ftatt, und ohne fehr wichtige Urfache 
durfte fie nicht über tem dritten bimaus verzögert werben. 
Das iſt jest anders: das engliſche Criminalrecht fängt an, 
ſich zu bumanifiren. Aus feinem mit Blut gefchriebenen 


Geſetzbuche ift feit Kurzem manges Blatt geriffen worden, | 


Als biefer Tanz zu Ende 
war, 309 fi bie Taglloni zuräc, und nun begannen bie | 


Auch haben bie Tegitis | 
miftifhen Herren und Damen ber Vorſtadt St. Germain | 
feit 1850 fo wenlg Urſache und Gelegenheit zur Jovlalität, 
daß man ihnen eine Meine Ausſchweifung bei Gelegenheit 
Eirmige | 


‚ umb eine gänglige Umwandlung zur Mirde ſteht dem flarren 
es ihnen nachgerühmt, daß fie ſehr glänyend ſich geſchmuͤckt, 


Eoder naͤchſtens beoor. Zu ben einleitenden Sgritten gebbdrt 
eine Parlamentsatte, welche jebem zum Tobe verurtbeilten 
Verbreger eine viergehmtägige Frift gewährt, ſowohl ſich 
vorzubereiten anf feine lezte Stunde, als durch weitere Ges 
ftändniffe ſich das Herz zu erleichtern, ober, baſern feiner 
Verurtheilung ein Irrihum unterliegt, mittelſt einer Vor— 
ſtelung an ben Staateſetretaͤr des Innern einen Juſtizmord 
zu verhindern. Dieſer Wohlthat bes neuen Geſehes wurbe 
auch ber verurtheilte James Greemacre theilhaftig. Der Mor: 
gen des zweiten Mai wurde zur Hinrichtung beftimmt, und 
Zaufende und Abertaufende verfammelte das oräßlihe Schau⸗ 
ſpiel. Schon am Borasende fanden ſich die Meugierigen 
zahlreich ein, eutſchloſſen, bie Nacht auf offener Straße zus 
subringen, und mit dem erfien Grauen bed Morgens begann 
aus allen Theilen ber Stadt eine Fleine Wölterwanderung 
nach beim Newgategefaͤngniſſe. So lange die immer biepteren 
Saufen in der Nähe des Executionsplatzes nicht allen Wers 
fehr fperrten, etablirte fi eine Art von ambulirendem Jahr: 
martt, deſſen fämmtlige Werfaufsgegenflände Greenacre's 
Namen trugen, Den beſten Abſatz fanden inbeſſen Greenacres 
Branntewein and Greenacre-Kuchen. Schlag vier Ihr Mors 
gend öffnete fig das große Thor des Befänguiffes, und die 
Jimmerfeute traten heraus, das Schaffot zu bauen: ein Taus 
ted Hurrah hieß fie willtommen. Bald nachher wurde bie 
Platıform bervorgerollt, von welcher der Verbrecher aus dem 
Leben ſcheidet, und drei ſchauderhafte Jubelrufe begräßten 
das furchtbare Breit. Daſſeibe Gefprei wiederholte fig ein 
zweites und drittes Mal, in den Augenblicen, wo ber 
Querbalten aufgericptet wurde und dann ber Henter ben 
Strick an bie berabbängende Kette befeſtigte. Won jest an 
wuchſen Lärm und Gebränge mit jeder Minute. Die Polizei 
hatte alle Hände vol zu thun, die ohnmaͤchtigen Frauen aus 
ben Getämmel zu entjernen, und mehrere bald zerquetſchte 


‚Kinder fonnten nur über die Abpfe von Hunderten binweg 


in Sicherheit gebracht werben. Ein Wiertel vor acht Uhr 
begann das Laͤuten des Gibeichens auf ber St. Sepulchre— 
firge, ein Zeichen der nahenden Hinrichtung. Wie ſchrluend 
aber auch ber Schall ber Glocke, mod durchdringender war 
das Winfeln und Aechzen derer, bie jest vom den, mit Außers 
fter AUnftrengung dem Mitteipunfte sudrängenden Haufen au 
Mauern und Bräftungen gepreßt wurden. Schlag at Uhr 
beftiegen der Kenter und fein Gehätfe die Pıatıform, pruͤften 
die Feſtigtelt des Querbaltens und der Schlinge, und fliesen 
wieder binab, nachdem fie Aues tüchtig befunden, und ber 
laute Jubel des Woltes folgte ihnen. Hurt ab! donnerte es 
num durch bie Reiben; in wenigen Minuten waren alle 
Köpfe eutbloͤßzt. Nehme dies jedoh Niemand für einen Bes 
weis ahtungsvoller Scheu; es war nichts ald der Ausdruck 
ſchauluſtiger Neugier, denn faum wurden die Gerichtödiener 
ſichtbar, welche bem Verbrecher bei ber Hinrichtung vorans 
ſchreiten, als die Maſſe ig in furchtbaren Verwänſchungen 
gegen Öreenacre ergoß und mehrere Stimmen laut forderten, 
man folle ihm Glied für Giied abreigen. Noch ſtärmiſcher 
tobte bad Geſchrei, ald Greenacre erſchien. Bleimen Gefinre, 
aber feiten Schrittes beſtieg er bas Schaffot, und ohne zu 
warten, bid der Henter Hand am ibm legte, überlieferte er 
fig ibm. Schnell war der Knoten befefligt, und ebe noch 
ber Geiſtliche das Stoßgebet beendet, wurbe ber verbängnißs 
volle Riegel weggezogen. Greenacre fiel, bloß ein Zucken 
der rechten Hand verrieth ben Teyten Kampf, dann war er 
tobt, war bie raͤchende Strafe bes Gefeges erfüllt, war Alles 
rubig bis auf das fortbauernde Jubeln der Menge. W. S. 
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— Falſche See, du Amme rauber Tugend 


Und grauſer Kalter! 





Falconer. 














Briefe aus der Mormandie von I. V. 
(Fortfegung.) 


Der Mittelftand der Seeleute ift, wie überall, der 
eigentlihe Kern. Man findet unter den Steuermännern, 
Dberbootämännern, Lootſen und Fiſchern oft tüchtigere 
Leute als in irgend einem Stande. Daf es fräftige, bie: 
dere, tapfere Naturen unter den Steuermännern gibt, 
glauben mir die Feier aufs Wort, feit Eooperd und andere 
Sceromane Mode geworden. Sie baben die Schule des 
Laſters und der Rohheit durchgemacht, ohne in ihr unter: 
zugehen, und ſchon das iſt ein Beweis für ihren innern 
Werth. Die meiften find unmiffend, wenn es fih von 
dem in der Schule erlernten Wiffen bandelt, fie fünnen 
felten geläufig lefen und fchreiben; dagegen haben fie auf 
ihren Meifen vieled gefeben und einen Schaf von praftie 
ſchen Kenntniffen gefammelt, wie man fie in jedem an: 
dern Stande nicht felten vergebens fuhen würde, Sie 
baben überdies ein Selbſtgefühl, ein Bewußtſern ibrer 
Männlichkeit, eine Keckheit, wie man fie nur im täglichen 
Kampfe mit einem gewaltigen Elemente erwirbt; fie find 
meiſt religiös, denn fie haben alle oft genug erfahren, 


bewogen batte, fib zu entfernen. 


melt find, vorziehen würde, 


daß des Menſchen Kraft nur ein Spielball in der Hand 
der empörten Natur ift, Ich babe einen Steuermann und | 


ein paar Dberbootäleute bier fennen gelernt, und geftebe 


gerne, daß ich oft genug ihre Gefellichaft der eines Parifer 
Salons, mo die Notabilitäten der Tagesliteratur verfam- 
Ih entjinne mich eines 
Zugs, der beweist, wie fein oft diefe Männer im betbeer: 
ten Wamms fühlen. Einer meiner Bekannten bier fpeidte 
regelmäßig an einem Tiſche, mo ftets mehrere Steuer: 
männer und Oberbootsleute aßen; Joſeph hieß einer der 
lestern. Eines Tags, da mich mein Freund eingeladen 
hatte, entipann fih über dem Effen zwiſchen Joſeph und 
einem Handelemanne ein Wortwechfel, in weldem Joſeph 
ſehr heftig wurde, dem Kaufmann, der, ich weiß nicht 
mehr wie, fein Ehrgeſuͤhl beleidigt batte, ſehr derbe 
Wahrheiten fagte, endlih fogar aufiprang, und durch 
einen Fauſtſchlag auf den Tifh, der die Släfer tanzen 
machte, die Kraft feines lezten Beweisgrundes, feiner 
ſteinharten Fauſt, zeigte. Dann aber entfernte er ſich raſch, 
ald ob er füblte, daß er wenigitens in Bezug auf die 
andern Säfte ſich vergeffen habe. Co war dies das einzige 
Mal, daß ich an diefem Tiſche, wo ich oft fpeidte, und wo 
gewöhnlich effene Herzlichfeit und derbe Kernwitze berrid- 
ten, etwas Aehnliches fab, und ich lobte ſchon im Geifte 
bas feine Gefühl, das den aufbraufenden Steuermann 
Nber ich wurde noch 
mebr überraicht, als ih nah etwa einer Stunde aus dem 
Wirthshauſe hinaustrat und Joſeph, der auf mich gewarter 
zu haben jchien, mich bat, mit ibm zur Seite zu treten. 


474 


Hier erklärte er mir, daß es ihm unendlich leid thue, 
feinem Gefühle nit Schranten gefest und fo auch ung 
beleidigt zu haben, und daß er mid deßwegen um Ber: 
zeihung bitte. 

Eine eigene Abtheilung unter den Seeleuten bilden 
die Fifher und die Lootfen. Leztere find eine eigene Claſſe 
von Staatsbeamten, berufen, die Schiffe in den Hafen 
binein und hinaus zu führen und denfelben im Sturme, 
in der furdtbarften Gefahr beizufpringen. Und mehr als 
ihre Amtspflicht treibt fie ibr Muth, felbit wenn bie Ge: 
fahr noch fo drohend ift, mit ihren Meinen Schiffhen dem 
Sturme Troß zu bieten und den in Todesnoth Schweben: 
ben zuzueilen. Ich möchte fie die Priefter des Meeres 
nennen, die ben Sterbenden zur Seite ſtehen, aber nicht 
um ihnen ben legten Segen zu geben, fondern um ihnen 
Muth und Vertrauen einzuflößen und fie der Falten Hand 
des Todes, die aus dem empörten Meere nach den Ge: 
ängftigten greift, dad eigene Leben wagend, zu entreißen. 


Die Lootfen und Fiſcher find die moralifhiten, an 


Körper und Geift gefundeften unter allen Seeleuten. Der 
Grund liegt nahe: fie baben eine Familie. Sie find 


Väter, Söhne, Brüder, und kehren beinahe täglich in den | 


Kreis der Ihrigen zurüd. Wer an dem hoben moralifhen 
Berufe der Familie zweifelm könnte, brauchte nur hieher 
zu Eommen und biefe Lootien und Fifher mit den übrigen 
Matrofen zu vergleichen. 
Beihäftigung, diefelbe Erziehung, leben auf demfelben 
Elemente, unter benfelben Einflüffen, und find doc in ihrem 
innern Wefen fo verfchieden: denn die Familie ift der 
Tempel ber Sittlichfeit im dieſer Welt; bier wird ber 
Keim gelegt, der einſt eine gefunde Frucht trägt, und 
nur Lieblofigkeit oder Liebesfattheit koͤnnen es wagen, an 
biefem Heiligtum zum Frevler zu werben. 

Die Matrofen find dad Voll, die Plebs des Seemanng: 
ftaates; ich habe gefagt die Canaille, und wahrlich nicht, 
weil ich Wolf und Ganaille für gleichbedeutend halte, fon: 
dern weil eben dad Matrofenvolt zur Ganaille berabgefun: 
ten ift. Ich möchte bezweifeln, ob es eine tiefere Stufe 
auf ber Leiter ber Menichheit gibt, als die, worauf der 
gewöhnliche Matrofe fteht. Beim erften Anblit fiel es 
mir fhon auf, daß die meiften kleinliche, verzwergte, 
ſchwaͤchliche Geftalten find. Ih hatte mir unter ihnen 
nah allen Seeromanen und Meifebefchreibungen ein Athle— 
tengefchleht gedacht, und fand nur Früppelbaft verküm: 
merte Menfhen und nur felten einen Eräftigen Mann. 
Auf den eriten Bli liest man in ben bleihen Zügen 
diefer Unglüdlihen, die nur dur die Glut eines wilden 
Auges belebt find, die öde Vermwilderung ihres Innern. 
Ihr Leben iſt die gräßlichite Strafe, die man zu erfinnen 
im Stande wäre, und Wehe denen, die bier helfen könn: 
ten und nicht belien! Alles vereinigt fih, um dieſe 





Beide Elaffen haben diefelbe 


und Erziehung gebt der Knabe zur See und tritt in die 
Schule der verworfenften Rohheit. Dann theilt fi fein 
Leben in zwei Hälften: während er auf der Gee lebt, ift 
er allen Entbehrungen, und babei der gräßlichften Ber: 
führung zum Lafter ausgeſezt, und oft der Rohheit eines 
Kapitänd ober eined Steuermanns hilflos preisgegeben. 
Aus dem Schiffe tritt er dann in ein Leben über, das für 
ihn feine Gefellfhaft, Feine Familie hat; auf die Arbeit 
von mehreren Monaten folgt ein eben fo lange bauernder 
Muͤßiggang. Das find Uebergänge, aus welchen felbft ein 
erprobter Mann nicht immer fiegreich hervorgehen möchte. 
Aber biefe verlaffenen Geihöpfe, Schiffe im Sturm ohne 
Steuer und Sompaf, müfen nothwendig in bemfelben 
untergehen. Bei ihrer Ankunft im Hafen erhalten bie 
Matrofen die Summe, bie fie in vier, ſechs, zwölf und 
oft mehr Monaten auf der See verdient haben, und mit 
diefem Gelbe ftürzen fie fi in die Arme des Lafters, bis 
ber Teste Heller durchgebracht ift. Ich habe welche gefehen, 
Thiere, oder was fhlimmer, verthierte Menfhen, auf deren 
ftieren Zügen bie Sattheit fand, und die dennoch mit 
wahnfinniger Gier immer fortfchwelgten. Ich habe Scenen 
bier gefehen, wobei fih mir die Haare ſtraͤubten. Ich ent: 
finne mich eine Proceffes, der eines der gräßlichften Bilder 
aufftellte, die je die Geſchichte bed Verbrechens aufge: 
zeichnet hat. — Zwei Freunde eilten zufammen nad ihrer 
Ankunft in eine Kneipe, und nahdem fie mehrere Tage 
nicht nüchtern geworden, entipann fi fpät in der Nacht 


 zwifhen ihnen ein Streit und fie forderten fich heraus. 





Menſchen ald Menihen zu vernichten. Ohne Bildung : 


Vor dem Haufe fielen die beiden Matrofen über einander 
ber, und bie Zeugen, bie fi bedächtig nicht herausmwagten, 
fagten, fie haben mehrere Stunden den Kampf und das 
Geheul diefer wilden Thiere gehört, bis endlich gegen 


‚ Morgen Alles ftille geworben. Als man auf die Strafe 


fam, fand man Beide neben einander, Beide in ihrem 
Blute ſchwimmend, den Einen todt, ben Andern vom Brannt- 
wein beraufht und vom Kampfe ermattet, ſchnarchend 
neben der Leiche feined Freundes, Und diefe Leiche bot 
das furchtbarfte Bild dar, das je ein Menfchenauge gefehen 
haben mag; denn fie war zerriffen wie von einem heiß: 
bungrigen Thier. Mit den Zähnen hatte der Freund den 
Freund zerfleiiht, batte fi fet in ihn verbiffen, bie er 
ermattet von ihm abgefunfen war. — Ic wollteich Fönnte 
das Bild mit Blutfarben malen und es denen vorhalten 
die bier abhelfen könnten. 

Beinahe täglih fanıı man in Havre, wenn auch nicht 
fo gräßlih endende, doch immer Kämpfe fehen, in welden 
von dem Menfhen nur das iChier übrig bleibt. Man 
fpricht viel von Verbefferungen, von Reformen, von neuen 
Schulen in Franfreih; aber wenn diefe nicht bis im die 
tiefften Schachte ber Geſellſchaft eingreifen, fo werden fie 
nie die Geſellſchaft felbit ändern. Es ift, als ob unfere 
Staatöbaufünftler nicht fähen, daß der Boden durch 
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Cloalen und Moorgrund verderben ift, und daß die ſchoͤnen 
Gebäude, die fie aufführen, den verpefteten Dünften, bie 
aus jenen fteigen, audgefezt find. Nur wenn der Boden 
gefund, wird man in den Palläften ruhig leben können 
und die Peſt nicht zu befürchten haben. 





Das Waidwerk. 
(Bortfegung.) 


So gelangten fie mitten im Dickicht an eine Feine, 
freie Stelle, die abſchuͤſſig fih an einem Baͤchlein erhob. 
„Dort kommt er heraus. Haltet Euch ftill und laft ihn 
Euch auf den Leib fommen. Fehlt Ihr, fo treff’ ich ibn; 
darum ohne Furt.“ Der Deutiche zog ein verbrießliches 
Geſicht ob des Zweifeld am feiner Fertigfeit und an feinem 
Muth und warf einen verächtlichen Seitenblid auf des 
Begleiters jämmerlihes Geſchoß, indem er den Hahn 
. feiner eigenen, glänzenden Buͤchſe fpannte, aus deren 
fiberem Rohr fo manche Kugel die fluͤchtige Gemfe, den 
Edelhirſch, den falzenden Hahn und in der Luft den 
Raubvogel fhon ereilt hatte. — Und horch! nicht lange, 
fo brach es gewaltig durch die Aeſte und Meifer des Ge: 
ſtruͤpps, der Deutſche legte fih in's Feuer, und urplöglich 





erſchien eine bunfelbraune Diefengeftalt, die beim Anblick 


der zwei Männer ſich emporrichtete; denn der Bär flieht 
wohl vor einem entfernten Lärm, nie aber vor dem Feind, 
den er ſieht. Da entſank dem überrafhten Deutſchen zugleich 
dad Herz und bad Gewehr, und er fprang feitwärts; ber 
Polak aber ſtreckte, ohne damit aufzufahren, ganz ruhig die 
roftige, (hlechtgeflitte Flinte vor fih bin, fo daß fie den 
Bären ſchier berübrte, und fhoß benfelben durch's Herz. 


Als beim Abſchied der Schloßherr. des erlegten Bären | 


Fell in des Gaſtes Schlitten zu bringen befahl, nad der 
Polen Brauch, fhritt endlich der Deutihe, die unverdiente 
Ehre ablehnend, zum Gertändniß des wahren Hergangs. Wir 
haben dies Abenteuer aus feinem eigenen Munde vernom: 
men, und er brauchte fi deſſen um fo weniger zu ſchaͤmen, 
als er feit der Zeit mehr als einen Bären erlegt hatte. 

Der Bär wird auch mit fhweren Hatzhunden gejagt, 
und ihn bei folhen Gelegenheiten mit dem Fangeifen an: 
zunehmen, ift eine recht adlige That. Doch braucht au 
fein Prinz fih zu fhämen, ihn dabei auf den Kopf zu 
fhießen, denn ed gehört viel kaltes Blut dazu, ihn recht 
zu treffen, und iſt gefährlih, ihn nur zu ftreifen. In 
Siebenbürgen foll ed nicht zu den Seltenheiten gehören, 
einen einzelnen Mann zu fehben, der mit dem Bären 
ringt und ihm mittelft eines kurzen Meſſers erlegt. 

Der Wolf ift auf dem europäifhen Feftland immer 
noch viel häufiger zu finden, ald wünfhendwerth, und 
wird in fehr falten Wintern, wenn ihn der Hunger an 
Mohnungen und Ställe lodt, oder der Durft von den 


verfiegten oder gefrorenen Waldbaͤchen zu ben großen 
Strömen treibt, auch angebauten und zahlreich bewohnten 
Gegenden gefährlich; feine gewöhnliche Farbe ift grau, 
ſehr felten ſchwarz, feine Geftalt vorne breit und ftarf, 
binten aber fchmal, fo daß fein Gang fehr unbeholfen 
und kreuzlahm ausfieht. Der Wolf gebört in allen Be: 
siehungen zum Hundegefhleht, und aus feiner Vermi— 
fhung mit demfelben entftehen die fehr geſchaͤzten Wolfe: 
hunde; dennoch iſt er des Hundes geborner Feind, und 
fo fehr in feinen natürlihen Anlagen ihm entgegengefest, 
daß er mie gezaͤhmt wird, wäre er auch noch in den Ta: ' 
gen der Blindheit eingefangen und auf’s forgfältigfte er: 
zogen worden. Bei kaltem Wetter rotten ſich die Wölfe 
zufammen, und welch Unheil fie dann anzurichten im 


' Stande find, davon geben noch aus unfern Zeiten Be: 


rihte Kunde, welche oft fabelhaft lauten, aber meiſtens 
nur allzuwahr find. — Da vernehmt ihr mit Graufen 
von dem Schlitten, ber auf der Schneebahn über Polens 
endlofe Haiden fliegt, von flüchtigen, fhnaubenden Neffen 
gezogen, ohne daß bie Geifel nöthig hätte, ihre dampfen- 
den Flanken zu treffen, denn fie hören binter fi bie 
benlenden Wölfe, die langfam bem Anſchein nah, aber 
dennoch mit fiherer Schnelligkeit, wie die Strafe auf der 
Spur bed Verbrechens, folgen, die Nafe auf der Fährte; 
von einem reiligen Zug, deffen Karabiner, Piftolen und 
breite Klingen nur dazu dienten, bie Beute ber angrei- 


| fenden Beftien zu vermehren, denn die Wölfe zehrten 


nicht bloß Mann und Roß, fondern auch ihre erlegten 


' Brüder auf; von dem einfamen Reiter, der zur Winterd- 


zeit fih in den Bergen ber Auvergne verfpätet: ein 
Knabe, den auf feinem Lager das ferne Geheul der Raub: 
tbiere nicht entfhlummern ließ, vernimmt mit einemmal 
ein herzzerreißendes Huͤlfsgeſchrei, welches immer näher 
fommt, fo daß er, troß Angft und Kälte, ſich nicht ent: 
halten kann, aufzufteben und an’s Fenfter zu treten, wo 
er im Mondſchein den Reiter berbeieilen fiebt, und hört, 
wie derfelbe vor dem Wirthshaus um Einlaß und Huͤlfe 
fchreit, ohne daß ihm eine andere Antwort wird, als hin: 
ter ihm ein fcheußlihes Gehenl, wobei das Roß fich 
bäumt, wild ausfchlägt, und, von den Sporen auf’ 
Neue getroffen, von dannen ftiebt, während ein Mubel 
Wölfe um die Ede biegt, von benen einige mit ihren 
unbörbaren Zritten * und die Nafen am Boden vor ber 
Wirthshausthüre die Fährte fuchen, und die andern heu: 
lend und bellend, bie Nafen im Wind, an der Mauer 
unter dem hoben Feniter des laufchenden Auaben hinauf: 
ftehen, bis jene die Spur wieder annehmen, und diefe, 
da fie die nahe Beute am Fenfter nicht zu erreichen ver: 
mögen, ihnen folgen, mit unheildrohender Genauigkeit 


* „Pas de loup* ift bei ben Frangofen fogar ſprichwoͤrt lich 
geworben. 
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die Fährte des Neiters einhaltend, der jezt rettungelos 
verloren ift, denn weit und breit ift feine Menfchenwoh: 
nung mehr, die ibm fchirmend aufnehmen könnte. — 
Einzeln, und namentlih am hellen Tan, ift der Wolf 
felten furchtbar, und es ift ſchon vorgefommen, daß einen 


folhen ein entfchloffener Mann mit einem derben Knittel 


todtgefchlagen bat. Auch wird behauptet, daß ihn der Klang 
einer Geige in die Flucht treibe. In England ift feit dem 
Beginn des ı5ten Jahrhunderts, in Schottland feit der 
Mitte des ısten fein Wolf mehr zu treffen; dagegen findet 
man deren noch in Franfreih und manchmal in Rhein— 
preußen, hoͤchſt felten in Tyrol, nicht allzuoft in der 
Steiermark und den Gebirgen von Defterreich, und hau: 
figer wieder in Ungarn, Polen, Rußland, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— —— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Berlin, Mat, 
Unceilliem 


Der mörberifge Winter bolt noch im Frübling feine 
Nachopfer. An Sranfbeiten, die alle in der Grippe ibre 
Wurzel baben, fehlt es in feinem Familientreife, um uns 
die Fuft an dem endlichen und fopnellen Gruͤnwerden zu vers 
tümmern, Unter den nambaften Zodten ber festen Wochen 
find zwei, deren Namen in febr verſchiedenen Sphaͤren 
glänzten, aber bedeutend jeter im der feinen, ber Minifler 
Uncillom und ber Schauſpieler Scomelta. Ancillons Tod 
tam nicht unerwartet, obwohl er einige Monale zuvor, trotz 
feiner Jahre, noch In voller Manneskraft erſchien. Betannt⸗ 
fi batte der neunzundeſechzigjaͤhrlge Staatemann noch im 
vergangenen Sommer ein drittes Ehebuͤndniß geſchloſſen, und 
bie, welche feine unverwäflete Natur fannten, faben obne 


MRuͤctſichten gefnüpft hatten. Was Aneiuon, der Abtoͤmmliug 
einer altberäbmten Prebigerfamilie, als Geiftliher, ald Päs 
dagog, Philoſoph, Schriſtſteller umd Gtaatemann geweſen, 
was er gewirft und hinterlaſſen, daruüber iſt bier nicht der 
Ort zu ſprechen. Und wenn er es wäre, fo find bie Ruͤct— 
ſichten bei Männern von feiner Bebeutung gerade in diefem 
Augenblid beteutender als das Üntereffe, welches den Schrift⸗ 
fleler antreiben fönnte, feine Auſichten über ten ausgezeich 
neten Mann augézuſprechen. Ein Berliner Prediger von ber 
franzöfifhen Kolonie, welcher feine Laufbabn ats Minifler 
ter auswärtigen Angelegenheiten befchleh, wäre vortem ein 
Voänemen geweſen; aber Wunder ter Art find jezt zwar 
nicht alltäglich, baten aber ihren Luͤſtre verforen, jeit auch 
in anderer Urt die Wege zum Gtaatsminiflerium ibre alten 
Geleiſe verlaffen haben, und bie Anfichten, zu denen fi das 
Andiridunm bequemt, uͤber manche Klüfte des Standes und 
der Baftubien binwenführen, welche ebedem als unüberſteig— 
bar galten. Alſo fehtte feinem Auffteigen von Anbeginn bie 
Theilnabhme, welche die leicht im Urtheil fertine Menge in 
der Regel durchzuctt, wenn ein Bürgerlider zu den boben 
Gtaattwürben erhoten wird, die gewöhnlih nur Adeligen 
refereirt bleiten, Ancillon, obwohl dreimal verbeirathet, 
binteriäßt feine Kinder. Auch fein Vermögen erweist ſich, 
wider Erwarten, unbebentend, ba dom befannt Äft, daß er, 


a ——— — 


erreihten feine Ausgaben ſchwerlich in Tester Zeit feine Ein⸗ 
nahmen. Den Nießbrauch feiner Spinterlaffenfgaft bat Ans 
cillon feiner Witwe, einer Dame, bie aus einer angefebenen 
befgifhen Familie ſtammt, vermagt. Die an KMlatſcherei 
fireifenden Gerägte über die Verfümmerung ber lezten Tage 
des ausgezeichneten Mannes, aber Gerüchte, bie fi fo laut 
madgen, daß ein Korrefpondent fie nicht mit Stillſchwelgen 
übergeben darf, fcheinen durch bie Testen Worte bed Gters 
benben wiberlegt, der Allen, bie ibn pflesten und ibm nabe 
ftanden, das ſchoͤnſte Zeugniß gab, Ancilons Begräbnig 
war, feinem Wunfge gemäß, ſehr einfach, aber wüͤrdig. 
Unter ten föniglihen Prinzen, die in Perfon feiner Hülle 
folgten, befand ſich auch unfer Kronprinz, der mit treuer 
Liene durch fein ganzes Leben feinem Erzieher anbing. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Mai. 
(Fortfegung.) 
Die Oper. 

Diefe Verehrung rührt daher, weit Die. Taglioni ganz 
ibrer Kunſt lebt, und ihr Talent nichb dazu benuzt, um, 
wie fo mande anbern Bühnenbeldinnen, eim loderes Zehen 
zu führen. Gie if eine Künftterim, die man zu gleicher 
Zeit bewundern und hochachten fannz; denn fiber Ihren Le— 
kenswantel hat bie dffentlige Meinung bisher nichts als 
Gutes geurtheilt, Sol eine Erſcheinung iſt eine Seltenbeit, 
und aller Ehre werth. Geitdem nun die Taglloni abgereist 
it, fehlt dem Ballet die Hanptzierde; aber glüdlicherweife 
befizt die Oper einen ſolchen Reichthum an Balletten und 
Tänzerinnen, daß fie immer nod im Stande ift, bie Ans 
fhauer fehr mannichfaltig zu unterbalten. Auch bat fie 
einige auſtauchende Talente zu Debfitö bereit, um ſegleich 
nad dem Abgang ber größern Geftirne dleſelbe am Opern: 
firmamente erfheinen zu laſſen. So har jegt die Oper flatt 
bed abargangenen Mourrit, welter die Hauptrollen in den 
Mevyerbeerfgen Opern fo vortrefflich gzegeben hat, einen Gän- 
ger Namend Duprey, welcher ben beften Willen bat, ein ans 


derer Mourrit zu werten, und es vielleicht auch wird. @ir 
Verwunderung darin einen Bund, ten nicht bipfomatiihe 


von Haufe ber woblbabend, fein Befigthum dur Erbſchaften 


und Anfaͤlle anderer Urt fehr vergrößert haben mußte. Auch 


nige ſpaniſche Tänzer haben feit dem Carneval, wo fie auf 
den Opernbällen ihre Kunſt zeigten, fih auf ben Eleinern 
Theatern umbergetuinmelt, und da_fie eine ganz eigene Art 
su tanzen haben, welde mit dem künſtlichen Zange ber 
Oper wenig gemein bat, und doch nicht obne Anmuth ift, 
fo haben fie den Parifern wohl orfallen; ein Kunſtrichter im 
dem Tageblatte le Siecle behauptet fogar, nur diefe Spanier 
feyen echte Tänzer; in Paris ſehe man vortreffii und funfl: 
reich büpfen, ſich umdrehen, auf einem Beine fig ſchwenten— 
aber nur diefe Epanier tanzen. Derfelbe Hrititer bat einen 
fonderbaren Einfal: er bedauert, daß mar jene Tänzer nicht 
an ber Oper behalten hate. Es wäre. meint er, boehſt ins 
terejjant, wenn bie Orer zu den Bolero's und Fandango's 
ſpaniſche Tänzer hätte, zu ten indiſchen Taͤnzen Bavaberen 
und zu ben arabifgen und mauriſchtn egyptiſche Ans, 
Freilich wäre dies etwas ganz Neuts; allein Tänzerinnen 
laſſen ſich nicht fo nut aus Fudien und Egvpten verſchreiben, 
ald Baumwolle und Judigo, und dann müßte man pieilcimt 
mit dem Tanze aud nom die Mufit aus jenen Rändern bes 
ten; dleſe aber möchte den Parifern ſchlecht behagen, und 
wahr ſcheinlich würde es dem Bayaderen nnd Alınca geben, 
wie jest ben ſpauiſchen Taͤnzern: fie wärben einigemat die 
Reigen in der Orer ergdgen, dann aber fi zu den kleinern 
Theatern berablaffen, vieleiht gar in einem Luſtgarten oter 


Ne 120. 





Morgenblatt 


gebildete Stände. 


Sonnabend, den 20. Mai 1837. 





— Ich yeichne Alled auf: — 
Gemätte, bied und dad — dad Fenfier dort — 
Um’d Bett der Vorhang fo — Hier auf den Teppich 


Figuren fe und fe, — 


Shatedpeare, 
Eombelin. 





Eine Vision Swedenborgs. 


Biſt du fchon einmal, gemeigter Leſer, im ber alten 
Stadt Gothenburg geweien? Dorthin will ich dich jezt 
führen, 

Siehft du jene engen, finftern Gaffen, deren jebe zu 
einem point de vue einen alterthiimlichen Brunnen bat? 
jene fhmalen, ſchwaͤrzlichen Käufer mit den vorgebauten 
Siebeln, mit Spuren von alter Malerei auf den gefurdten 
Mauerfteinen? bie breiten Steinlige vor dem gemölbten 
Hausthären? Alles das ift trübe und finfter; du bätteft 
nicht den Muth, einen jener Site einzunehmen, und thuft 
du ed dennoch, fo zwingt Dich dazu das abicheuliche Pflaſter, 
auf dem bu dir die Füße wund getreten. Kaum aber haft 
du deinen Plab eingenommen, nachdem du eine zubdring: 
liche Bettlerin und ein halbes Dugend zerlumpter Kinder 
fortgetrieben, fo fühlft du nah und nad deinen Unmuth 
ſchwinden. Du fiehft mit einem weniger mißtrauifhen 
Blick die gegenüberftehenden Häufer an; mande von ihnen 
wollen dir fogar ſchon gefallen, Der Geift des Mofteriöfen 
fommt über dich; es ift dir im zunehmenden Dämmer: 
fein, ald erzählte man dir eine Gefpenftergefhichte und 
ald wäre gerade dieſe dunkle Gaffe, diefes alte Giebelhaus 
Dir gegenüber, mit dem Steinbilde des heiligen Georges 
auf der Spige, der halbverfallene Brunnen bort, der 
Schauplas diefer Geſchichte. Du vergifft, indem bu dem 


| 
| 
| 
| 


| 


| 


unfihtbaren Erzähler zubörft, das fchlechte Pflaſter und 
beine ermüdeten Fiße. ine tiefe, melandolifche Traͤu⸗ 
merei erfaßt dich auf deiner einfamen Steinbanf; es vers 
gebt eine Stunde, und die ganz befondere Anitrengung 
eines Meinen, diden Herrn, der hinter dir ftebt, ift emd- 
lich nöthig, um dich aus deinem gefährlichen Schlafwachen 
zu reißen, mit dem du deinen Eintritt in die alte Stadt 
Gotbenburg gefeiert haft. 

Der kleine, dide Mann ift der Herr des Haufes, vor 


dem du figeft und das bereit ift, Dich als feinen Herrn 


zu empfangen. Das heißt, es ift eines von ben Käufern, 


die, ftatt der mangelnden Gaſthöfe, ſich den wenigen 


Fremden darbieten, welde nab Gothenburg verichlagen 


' werden. Du folgft dem gefchäftigen Mann dur einen 


weiten Vorfaal, eine Mumpellammer vol Waarenballen 
und alten Gemälden, deren einige die ganze Wand be: 
deden, uͤber eine fleine Steintreppe, die du mübfam er: 
fletterft und dann in ein Gemach trittit, in dem die 
Dämmerung, die auf der Straße berrichte, ſchon in völlige 
Naht übergegangen ift. Dennoch merfft du, daß du dich 
in einem Heinen, ſeltſam winteligen Raume befindeft, denn 
tappend geräthft du an eine Menge vorfpringender Eden. 
Der hellſte Plag ift ein Erker; auf den flüchteſt du Dich, 
bis der Wirth mit den zwei hohen Armleuchtern wieder 
erfheint und bie Kerzen alle Mätbfel deines abenteuer- 
lihen Aufenthalts dir enthüllen. 
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Es ift nichts Geringered ald das Schlafgemah der 
Königin Chriſtine, in dem du hauſeſt. Wahrlih, eine 
Ehre, die du gewiß zu fhägen wiffen wirft. Dort fiebt 
ihr Porträt auf dich herab; es ift gerade über der Ein: | 
faffung von Holz angebraht, die in Mannshöhe bie 
Wände des Zimmers umgibt und das kuͤnſtlichſte, noch | 


wohlerhaltene Schnigwerf zeigt. Die Hohlfehle und Dede , 


prangen in Stud, bie und da nod vergoldet und Spuren | 
eines Heinen Plafondbildes zeigend. Ein Tiſch auf ſechs 

gedrehten Füßen fteht mitten in der Stube, und ein altes 

Stüt Gobelin breitet fih in malerifher Draperie als 

Teppich über feine Platte; drei Stühle mit fpigen, hoben 

Lehnen und ebenfalls verblichener Stiderei reiben fich als 

ftumme Gefährten um ben Tiſch. Das koftbarfte Möbel | 
ift aber das Bert. Wahrlih, ein Alterthiimler könnte | 
Freudenthränen über ein Bett wie dieſes vergießen. Alle 
feine Reize laffen fih durchaus nicht mit wenig Federzuͤgen 
ihildern. Man müßte ein ganzes Bub füllen, und | 
wenn dieſes gefhehen wäre, fo brauchte es noch ein 
zweites, um anzuzeigen, auf welhe Weife man in einem | 
folhen Bett ſchlafen muß. Denn ein gewöhnliher Schlaf, | 
wie man ihn, ohme zu denken und zu überlegen, drei: 
hundert und fünfzund:fehzig Mal im Jahre wiederholt, 
wirde ein folhes Bett nur entweiben. Es ift nicht zu 
viel gefagt, wenn man ed ein Kunftwerk im „großen, 
heroifhen Styl“ nennt; das ift es in der That. Es fteht 
auf einer Erhöhung von zwei Stufen und Hat zehn Fuß 
in der Länge und fehs im der Breite. Mit feinem | 
Dach, das auf die Weile eines chinefiihen Pavillons | 
ausgebogen ift und von dem fih ſchwere Falten grü: 
ner Seidenvorhänge, in dem alten Fabrifen von Lyon | 
gearbeitet, in einem eben fo malerifhen als üppigen 
Fall berabftürgen, bildet es ein Zimmer im Zimmer, 
In Paris kaͤme ein geiziger Hauseigenthuͤmer in Ver: 
fuhung, es apart als Stube zu vermiethen, und ein 
frangöfiicher Gelehrter würde darin einzieben mit feinem 
ZTintenfaß, feiner Kate und feiner Bibliothel, Diefes | 
koftbare Bett, dieſes merkwürdige Zimmer und diefen 

alterthiimlihen Erker darin nahm ich in Beſitz im Sep: 

tember des Jahrs 18—. Ih hoffe, mein Kefer, daß 

die Umgebung, die ich dir eben geichildert, dich volllom: 

men in die Stimmung verfeßen wird, bie günftig ift, | 
um eine Vifion Swedenborgs zu hören, melde ich dir | 
erzählen will. | 


(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 


(Fortfegung.) 





Die befte Art, die Wölfe auszurotten, ift die, fobald 
fie in einem Revier fih zeigen, moͤglichſt ſchnell ein 


Hauptjagen einzurichten; denn Fallen, Eiſen und Gruben, 
fo wie das Schießen auf dem Anftand find wohl als gele- 
gentlihe Hulfsmittel gut, reichen aber nicht aus, weil 
bie Wölfe weder beſtimmte Wechſel halten, noch an einem 
Drte lange weilen. Der Anfang eines Hauptjagend auf 
Wölfe wird eben fo gemacht, als follten Hirſche und 
Sauen umfellt werden; fobald dies geſchehen, wird das 
im Kreis befindliche Rothwild fo viel ald möglih von den 
Raubthieren abgefhieden, indem man es über durchge: 
ftellte Falltücher treibt, die vor den Wölfen, wenn jie 
nabe kommen, ftetd aufgezogen werden; .bie Sauen treibt 
man hinaus, indem man fie unter den Zeugen durch— 


‚ bringt; keineswegs jedoch ift ed rathſam, einen Laufft 


anzulegen, fondern die Schüßen follen fih in's Jagen ftellen, 
und darinnen die rege gemachten Wölfe fhiefen. Für 
die Jäger it dabei fo wenig Gefahr, baß davon zu reden 
nicht der Muͤhe lohnt; doch follen ungeibte Schügen da— 
vonbleiben, weil die Wölfe, fo lahm fie ausſehen, dennoch 
fehr fluͤchtig und nicht leicht zu treffen find, — Sie werben 
wohl auch eingelappt und unmittelbar darauf getrieben, 
mit Hunden zum Schuß gebraht oder gehezt, zumeilen 
auch in aufgeftellte Garne gefprengt und dbarinnen mit 
zweizinfigen Gabeln, gleich den Heugabeln, erlegt, oder, 
wie die MWaidleute fagen, todtgeihlagen. Da übrigens 
mehr daran liegt, die Wölfe zu vertilgen, ald fie zum 
Fagdvergnügen aufzubewahren, wie mit dem Wildpret 
geſchieht, oder doc geicheben follte, fo iſt es gut, in 
Gegenden, wo fie fi öfters zeigen, ale Nebenhuͤlfsmittel 
zu ihrer Ausrottung anzuwenden, und namentlih aud 
die Wolfegärten nicht zu vergeifen, die wohl mehr noch 
nuͤtzen, ald Gruben, Fallen, Eifen, Selbftihäffe und 
Schießhütten, wenn fie zwedmäßig angelegt und verfehen 
werben. 

Der Luchs und die wilde Kaße find fait überall 
fehr felten und ſtets nur gelegentliche Gegenftände ber 
Jagd; der Fuchs hingegen gibt ftets noch einen ſchaͤtzens⸗ 
wertben Anlaß zu Jagdvergnuͤgungen, vorziglich in Eng: 
fand, mofelbft auch durch bie Benennung „Fuchsijäger“ 
auf gewiſſe Weife das bezeichnet wird, was wir etwa durch 
den Beinamen eines wilden Jägers oder eines Nimrods 
ausdriden. Deßhalb können wir nicht umbin, erft noch 
einen Blick auf die englifhe Fuchsjagd zu werfen, bevor 
wir dem Hauptgegenftand der noblen Paſſion, dem Hirſch, 
ung wieder zuwenden. Auf dem Heideland von Leice- 


‚ fterfhire fteht ein unbedeutended, aber ald Dorado der 


englifhen Jäger berühmtes Städtlein, Melton-Mombrap, 
wo zur Jagdzeit fih die vornehmften Maidleute verfam: 
meln, wenn man anders mit Ddiefer Benennung Leute 
bezeichnen darf, deren Treiben nur einen leichten Bei— 
ſchmac vom edlen Waidwerk bat, fo daß ed eigentlich 
mehr in das Fah der Reitkunſt gehört und ſich durd 
nichts fo fehr am die noble Jägerei anſchließt, als durch 


479 


die großen Koften; deun es iſt gewiß für einen Privat: 
mann aller Ehren werth, wenn er allein an die Meute 
und die Neffe jährlih ungefähr 50,000 Gulden wendet. 
Die Jagd felbit wird dort im Leiceſterſhire, dad wir vor 
allen andern nennen, da es der Tummelplatz der vorneb: 


| 
| 
| 
| 
| 


men Jäger ift, auf gutes Sthe bin begonnen, ohne daß | 


der Fuchs vorher wäre betätigt worden. Die Reiter find 
ungefähr zur Mittagsftunde auf dem Platz, mo die Meute, 
um zu fuhen, in die Gebuͤſche von Stacelginfter ges 
laffen wird. Unter den Jägern herrſcht gewöhnlich feine 
Ordnung, und es iſt alles Mögliche, wenn man fie dahin 


bringt, nicht vor dem Fuchs berzureiten; jedenfalls aber | 
ftärzt ein ganzer Haufen nad, fobald die erfte Koppel | 
einen Fuchs hinausiprengt, ohne nur den übrigen Hunden 


Zeit zu laffen, ebenfalls die Fährte anzunehmen, durch 
welche Uebereilung nur allzuoft die Jagd verdorben wird, 


Jäger ganz nach dem Herzen Gottes gab, da umgaben 
auch den Füriten als Mäthe die Grundherrn, deren Nach—⸗ 
fommen jezt ſich muͤſſen ihulmeiftern laffen von Mebnern, 
gewählt und befoldet von ihren chemaligen Unterthanen, 
jezt nur noch ihre Grundbolden. 


— — 


Aorresponden;z Nachrichten. 
Paris, Mai, 
GBeſchluß.) 
Kemliche Oper. Baudeville. Arnal. 


Dir ihren neuen Stuͤcken iſt bie große Oper im ber lez— 
ten Zeit nicht ſehr glücctich geweſen. Nibermayers „Stras 
delam iſt ein zu fchwacher Werfuch für eim ſolches Theater, 


Varletet. 


‚ auf welgem man gewohnt ift, Meyerbeers euergiſche, Nofs 


und jedenfalls die zurüdgebliebene Meute, wenn fie nicht | 


gar in Gefahr fommt, zufammengeritten zu werben, im: | 
dem fie zwifchen dem Pferden durch ben vorderſten Hunden | 
nadhzufommen trachtet, doch wenigitend die Witterung | 


des Fuchfes verlieren muß. Im guten Fall kommt endlich 
wohl die ganze Meute zufammen, dafür werden aber der 


weniger, was bei dem von Gräben, Hecken und Gehegen 
durchſchnittenen Boden fein Wunber iſt. Bis die Hunde 
den Fuchs baben, etwa nah Werlauf von anderthalb 
Stunden, in denen wenigſtens zehn englifhe Meilen zu: 
rüdgelegt und allenfalls die Pferde einmal gewechſelt 


wurden, finden ſich von hundert Jägern kaum fechs auf | 


dem Platz, die übrigen fommen theils bald, theils fpäter 
nach, oder auch gar nicht, und dann noch glüdlich genug, 
wenn fie nit Hals und Bein gebroden, oder gar ihre 
edlen Roſſe zu Schanden geritten haben. Wenn Lord 


Shefterfield nach feiner erften Fuchsiagd ganz treuherzig | 


feine Genoffen fragte, ob denn je ein Menſch zum zweiten 
Male eine folche Jagd mitmache? fo darf man hinzufügen, 
bad ein echter Waldmann ihm von ganzem Herzen bei: 
ſtimmen miüfe Einem beutfchen Jäger find auch bie 
rothen Nöde der brittifhen Fox-hunters ein Greuel, den 
fein an das Iuftige Grün gewoͤhntes Auge ſchwer verwindet. 


Nach diefer Abſchweifung wollen wir im nächften Ab: | 
ſchnitt zum edeln Hirſch zuridfehren, um diejenigen Leſer, 


welchen wir in den vorhergehenden Blättern einen nothdürf⸗ 
tigen Begriff von der deutſchen Jagd beibrachten, uber dag 
Mefen ber Parforcejagd in fo weit zu belehren, als es für 
Laien allenfalls wuͤnſchenswerth feun dürfte. Wenn wir 
übrigens von der entihmwundenen oder entihmwindenden 
Herrlichkeit des Waidwerks reben, fo ift e8 minder unfer 
Zweck, zu belehren, als in der cavaliermäßigen Auffüh: 
rung der Väter den Söhnen einen Spiegel vorzuhalten, 
in welchen fie wicht obme wehmuthige Betrachtungen wer: 


den blicken können; denn zu der Zeit, ald ed noch edle | wegen der eingelegten Soloftäde für daſſelbe. 








ſini's bezaubernde und Wubers gefällige Eompofitionen zu 
bören; auch find fünf Aufzüge zu viel für ein Etäd, worin 
immer nur von Bingen und Nachſtelungen die Rebe ift. 
Diefe Oper wird alfo wahrſcheinlich fi zu Dile. Bertins 
„Esmeralda® gefellen mäjjen, die zwar noch nicht gan ver— 
Laffen ift, aber doch auch feine großen Lebendzeigen von fi 
gibt. Zuweilen nimmt der Operndirettor einen Aufzug bars 


iger, Die gewöhnlic au zweiftundert Mark find, immer ' aus, fügt ein beliebtes großes Ballet bei, oder ein kurzes 


Ballet und einen Aufzug aus einer andern Oper, und fomit 
befommen bie Zuſchauer und Zubbrer ein buntes Allerlei, 
das ihnen nicht zu mißfallen ſcheint, ba dieſes Verfahren 
fig oft wiederholt. Für biejenigen, welde nicht gerne lange 
Dpern hören, und in der großen Oper mehr Unterhaltung 
als Kunftgenuß ſuchen, das heißt für mehr als die Hälfte 
ber Zubdrer, iſt dies auch ganz angemeifen. Dagegen ift 
die tomiſche Oper fo gluͤcklich, daß fie mit ihrem „Poftillon 
de Lougiumeau noch einige Zeit ausreichen fanı, und nicht 
udthig bat, ihre Städe dem Puplitum „in Städen“ einyus 
geben. Diefem Poſtilon zur Geite werben dann noch einige 
andere Operetten gegeben, ald V’Ambassadrice, les deux reines 
und einige mebr, die Beifall genug haben, um einige Mos 
denhändler zu bewegen, ibre neuen Modewaaren nach biefen 
DOperetten zu benennen; aber ip glaube, Esmeralda umb 
Stradella baben ebenfalls die Ehre gehabt, ihre Namen zu 
Mobdenzeugen berzugeben. — Bavarb, ber oft ein Mitarbeiter 
Ecribe’d und anderer beliebten Baudevillebicpter gewefen, auch 
mehrere Güde allein geſchrieben und mit Beifall gegeben 
bat, iſt jest Direftor des Bariciesibeaterd, welches fih noch 
immer durch populäre Stuͤcke im ber oͤffentlichen Gunft zu 
erhalten fucht. „Der Student und bie vornchme Dame,“ 
„jung und alt,“ ein neues Wauberille, bad Bayarb mit 
Scribe und Melesville gedichtet, und „der Proceh bed Fans 
dango* find bie Städe, welche auf feinem Theater am meis 
flen gegeben werden, die beiden erſten faft tänlich; lezteres 


| dient bloß dazu, die fpanifhen Tänzer einzuführen, und ift 


für fie gedichtet. Das Waudeville gibt faft taͤglich „Pony“ 
und eine Poffe: „le Cornet a piston,* im welder ber os 
miſche Arnal die Hauptrolle fpielt. Das Cornet a piston ift 
in dem lezten Jahren eim fo beliebted Juſtrument geworden, 
daß man es micht allein im ber Mititärmufit, fondern au 
in ber Kanzs und Orcheſtermuſit eingeführt hat, und daß 
es bereits mehrere Lehrer gibt, welche Unterricht im Spielen 
deſſelben ertheilen. Bei Mufarbs Noendconcerten, fo wie 
bei ben Jauienſchen fpielt diefed Juſtrument eine Hauptrolle 
Even bei 
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Mufarb bat ſich zuerft ein Tontuͤnſtler Namens Dufresne 
ats Birtuofe auf diefem Inftrumente gezeigt, und feitbem 
gilt er mod immer für dem beflen Cornet & piston-Gpieler, 
den Frantreich befizt. Ein Vaudevilledichter hat nun Arnal, 
ben Haupttomiter ber Vaudevillebͤhne, zu einem Cornet a 
piston-Spieler gemadt, welcher Schulben halber Paris vers 
laßt, und ſich mit Empfehlungen nad Lonbon begibt, beibes 
ſehr gewdhnlih unter Käuſtlern und Nichttuͤnſtlern, dort 
aber, wegen der Namenégleichheit, von einem reichen Eon 
derling für einen eben erwarteten Woififpieler gebalten wird, 
woburd ein bönft poſſierliches qui pro quo entflebt, welches 
Urnal auf's Befte zu benugen weiß. Go geringfügig num 
auch dieſer Inhalt ift, fo belufligt fein Spiel doch das Pur 
blitum ungemein, und biefe Poffe wird wahrſcheinlich noch 
einige Monate Tang gegeten werben thunen. Bon biefem 
Arnal behauptete neulich eine Zeitfprift, er fen außer bem 
Theater nichte weniger als Iuflig, wie man benn überfanpt 
semerft, baß fehr viele Komiter zur Traurigfeit und zur 
Abeln Laune geflimmt find, Die Erſcheinung laͤßt fi ſchon 
durch bie Rangeweile erflären, welche bie Komiter nothwen⸗ 
dig Aberfalen muß, wenn fie Tange aufgetreten find, um 
das Pubittum zu belufligen. Wenn Arnal fünfzigmal als 
Cornet & piston-Spiefer das Zwercfell ber Zuſchauer erſchuͤt⸗ 
tert bat, fo fann er unmbdali die Sache für fo luſtig hal⸗ 


ten als das Pupfitum, und muß oft in Verſuchung geratben, | 


sy gäbnen, wenn bad Publitum lacht, und, falld er anders 


ernfte Betrachtungen anyufteen pflegt, es für ein trauriged | 
Schictſal balten, ale Abende Pofen zu maden, wenn er ; 


auch gar nicht dazu aufgelegt ift. Zwar iſt ber rauſchende 
Beifall des Publitumse geeignet, feinen Muth aufzurichten; 
aber nah und mac verliert auch dieſes Reizmittel eine 
Wirkung. Arnal bat einigemal Hei Hofe fplelen müffen, unb 
bier, wie es ſcheint, außerordentlich gefallen; aber auch dieſes 
ift fein wirtfames Mittel genen den Gpleen, Deshalb vers 
taffen bier au die meiften Komiter bie Bühne, fobarb fie 
fidy die Mittel, ein ruhiges und gemaͤchtiches Leben zu fühs 
ren, gefipert haben. De. 


Berlin, Mai. 
(Fortfegung.) 


Shmelta 


Schmelta binterfäßt ben umbeftrittenen Ruf, einer 
unferer erflen Kemiter gemwefen zu ſeyn. Haͤtte ibm fein 
Gefhit amberwärts hingeſteut, als früher auf die Berliner 
Bühne, dann auf unfer Kbnigeftädtifges Theater, und bätte 
ibn das Publitum feloft aufgefordert, ernftere Anforderungen 
an feim Talent zu machen, fo wuͤrbe er and als Künftier 
einen ſehr hoben Rang behaupten. Aber die feltene, ihm 
eingeborne vis comica warb nur zu oft burch bem rauſchen⸗ 
den Beifall verführt. nur gefallen zu wollen. Dennoch ſtei⸗ 
gerte fi in vielen Rollen dies Geborne zu wirtlichen fünfts 
leriſchen Geſtaltungen. Wer aber bat fie aufgefaßt? wo 
bleiben fie? Dreißig Jahre, und was er war, iſt veraefs 
fen. Trauriges Loos des Mimen: das Hochſte, Befle, was 
von feiner Kunft auf die Nachwelt fommt, iſt ein Name! 
In der lezten Zeit trat Schmelta nur felten und wenig ber 
deutend auf. Weniger mochte es Altersſchwaͤche ſeyn, bie 
ihn binderte, als der Zuftand feines Theaters, ber au in 
ibm feine reine Freude mehr erzeugen fonnte, Er Iebte in 
dem Dorfe Pantow, eine Meile von Berlin, treu genflent 
von einer bewährten Lebensgefährtin, am bie ibm felteme 
Bande treuer Meigung durch eine Tange Neibe von Jabren 
feffelten. So batte au er den Gatten berfelben, ben einft 





berühmten Schauſpieler Scholz, einen Findifp gewordenen 
Greis, gepflegt, bis berfelde vor einigen Jahren, faft neunzig 
Jahre alt, im feinen Armen geflorben war. Verbindungen 
biefer Art werden vor dem Forum der firengen Sittlichteit 
nicht gebilligt; aber felten, daß fie mit gleichem Zartgefähl 
und aͤhnlicher Uufopferung, Über bie Periode der Sinnlichtelt 


hinaus, burch ein ganzes Kebendalter treu gepflegt werben. 


Schmelta allein erbielt ben Veteran, ber eine alänzende Ju⸗ 
gend gehabt, und die Famile beſſelben, die ohne ibm in bälfs 
fofer Armuth verfunten wäre, wie dies bei berühmten 
Scaufpielern im Witer nicht felten der Fall if. Auch batte 
ber alternbe Scholz feine junge Gattin nur als Pflegerin 
oebeirathet, und bie Bande ber fatholifpen Ehe lieben keine 
Lbfung zu, um dem moralifchen Befege zu genügen. Man 
gönne daher unſerm Pubfitum, einen fittliden Ebarafter in 
einem Verhaͤltniß zu erblicken, dad im der Theaterwelt felten 
fhwer genommen wird, baflır aber befto dfter in Zügellofigs 
feit ausartet. Schmelta erfreute fi im Reben ter Achtung 
feiner Mitpärger, und es ſpricht vieueicht noch mebr für 
ibn, wenn man weiß, baß er feine fünftferifhe Laufbahn 
unter einer Geiltängertruppe angefangen bat. Diefem lims 
ſtande verbanfte nebenbei ber Schauſpieler eine Gelentigfeit 
des KHörperbaus, welche bem Komiter außerorbentlig zu flats 
ten Fam, und fein Alter Tange den Zufgauern zum Geheims 
mis machte. Im Augenblick, wo ich dies niederſchreibe, wirb 
bier befannt gemacht, Schmelta babe auf feinem Xobtenbette 
ausgefast: er heiße rigentli nicht Schmelta, ſondern ſey 
ber legitime Aordmmling einer alten reigpöfreiberriigen Fa: 
milie. Ein unmiderfiehliher Drang zum Theater babe ibn 
aber fhon fräbe dem Kreiſe der Seinen emifährt; mie im 
Beben babe er biefen Schritt bereut. Geime Schonung gegen 
diefe Familie ging fo weit, baß er flarb, obne ben Namen 
berfelten ausgefproden zu baten. Iſt bad Wahrheit, ober 
eine KRomdbie, eine Phantafie auf bem Sterbebette? Ein 
Mofterium waltete fon Aber feinem Lebenslauf. Miemand 
bat feinen Geburtötag ober fein Alter je von ibm erfahren. 


‘ Bermuthlich war er viel Älter, als er ſich audgab. 


(Die Fortfegung folat.) 





Aufldfung des.Närpfers in Mr. 11%. 
Die DOrgeipfeifen. 


—— - 


Räthlel. 


Ein Jaͤger jagt 
In wilder Poſſe. 
Ob's nachtet oder tagt, 
Die ſchwarzen Moſſe, 
Die ſich zum Zaͤhmen 
Doch nie beauemen. 
Seine goldene Peltſche fnallt, 
Daß es weithin hallt. 
Er jaat fie, als hätten fie Ablerfluͤgel 
In großer Haft Aber Thal und Hügel; 
Sie ſchleudern Steine von ibren Aufen 
Bei feinem Pfeifen und grelem Rufen; 
&r jagt fie, bis fie im Schweiße ſtehn, 
Und er mit ihnen muß untergehm. 

J. 6m. 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Stände. 


Montag, den 22. Mai 1837, 











Tu, quid ego et populus mecum desideret, audi! 
Horat. 

















Bitte, Du boteft Wein, doch Faum zum often, 
} Durch deinen Goprier Fortumat; 
An Ludwig Uhland. Nun läßt das Schwert du noch verroften, 
’ : , Das Conradin umgirtet bat; 
= sep — und a Du weiheſt Schildeid der Serträmmerung, 
Be ort vol unbe aht: Uns maht des Vogts Geſchick Bekuͤmmerung, 
„Nun iſt verſiegt der Born der Lieder, Der wirthlich uns entgegentrat 
„Und ohne Gold der edle Schacht, ) ä 
„Die Sterne, bie fo freudig flimmerten, | Drum halte nicht das frifhe Rauſchen, 


„Die Blüthen, die fo lieblich fchimmerten, 
„Verloſchen ift die ganze Pradt. 


Zum unerfehlihen Verluſt 
Der Freunde, die vergebens lauichen, 


* | fi * 

oir | Zurüdgedrängt in deine Bruft; 
Wir glauben’s nicht. In andrer Weile | D af hervor den Iiebli quellenden 
I 


Egg ee —— Verhaltnen Strom, den brauſend ſchwellenden, 
’ ‘ I 

Ein männlih Birken dir erwäblt, Laß brechen ihn dur unfern Wuſt! 

Haft dich den Recht und Licht Verbreitenden, Ausſchuͤtte deiner Kunſt Gefänge, 

Den Volksvertretern, wader jtreitenden, Mie unſer Herz fie font erfreut, 

Der ſchon Erprobte, beigezählt. | Des Kampfs, des Ruhms, der Liebe Klänge, 

’ fühnden Reichthum, wieder beut, 

Doch Wandrer, die am Quell getrunken, — eg Far ga windgef&üttelte, 

Der burfi’ger ſtets die Trinfer macht — Bon eines Jünglings Arm gerüttelte, 

Mir find’s, an deinen Strom gefunfen, | Der Bliithenfloden niederſtreut. 

Der uns verlodend angeladt. &. @bbete 


Nun tranfen wir, und immer mächtiger 
Iſt und nad deines Liedes prädtiger, | — — 
Klangvoller Woge Durſt erwacht. 
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Briefe über den Pariser Salon von 1837. | dort eingerichtet wird. Ich weiß nicht, was am alten 
‚ oder neuen Kunftwerken (d. h. ſolchen, die nichts mit der 


| 


Dritter Brief, 

Ueber Delaroche bin ih, wenn auch nicht ausführlich, 
doch weitläufig gewefen; bei den andern Künitlern, die 
Sujets deffelben Genre's wie Delaroche bearbeitet haben, 
kann ich deſto kürzer fen. Ich glaube fchon erwaͤhnt zu 
haben, daß eine große Babl dieſer Art Bilder durch die 
Beftelungen für das Mufeum zu Verfailled, und 
zwar für deſſen Hauptabtheilung, Nationalgeibicte, 
veranlaßt worden; ich kann num nicht umbin, über den 
Gedanken, der bei Errichtung dieſes Mufeums, fo wie 
bei Wahl der Sujets für die zu beitellenden Bilder, do: 
minirt bat, Einiges zu fagen. — Belanntlib wird von 
diefem Mufeum ein großer Lärm gemacht; aus dem Loupre 
find feit langer Zeit täglich große Transporte von Kunft: 
werten babin abgegangen, bedeutende Beſtellungen find 
gemacht worben, die gouvernementalen Journaliften be 
baupten, die Eivillifte babe für diefeds Muſeum umd, die 
dazu möthige Einrichtung und Meparatur der Gebäube 
bereits fünf:undszwanzig Millionen aufgewendet; das ftreng 
bewahrte Geheimniß, womit bie ganze Sache behandelt 
wirb, die Unmöglichfeit — bier, wo fonft bei gehöriger 
Kenntnif und Benugung der Mittel und Wege Alles 
möglich ift — die Arbeiten zu ſehen; die ftets als eine 
große Nationalfeitlichfeit angekündigte Eröffnung deſſelben, 
Alles das fpannt die Erwartung auf dad, was man num 


am Ende dort zu sehen befommen wird, auf's Höcfte. | 


Ich geftehe nun, daß ich, infofern es erlaubt ift, über 
eine Sache, die man nicht fennt, ein Urtheil zu äußern, 
die Idee, nicht ſowohl der ganzen Einrichtung und Ver: 
fhönerung von Verfailles, ald jenes Mufeums der Na: 
tionalgefhichte, und bauptfählich die Wahl der Sujets 
aus dieſer Gefhichte, auf feine Weife goutire. Am wenigften 
tann ih über die Veränderungen und Verſchoͤnerungen 


im Schloffe urtheilen; aber ſchon die Idee einer Ver: | 


änderung diefer biftorifch fo merkwürdigen, fo ganz den 
Charakter ihrer Zeit tragenden Nuine mißfällt mir. Jede 
Veränderung wird, namentlich bei den Franzoſen, die fo 
fehr im Tage und im Gefhmade des Tages befangen find, 


franzöfifhen Gefchichte zu thun haben) ſchon dort ift oder 
noch binfommt; ih glaube, man wird nur diejenigen 
Sachen nehmen, deren Stoff aus der franzöfifchen Ge: 
ſchichte entlehnt it (und an diefen wäre denn eben fo viel 
nicht gelegen, mit Ausnahme jedoch der herrlichen Bilder 
von Rubens aus dem Leben der Maria von Medicis), umd 
dann, was von irgend guten Kunftwerken ſich noch in den 
Rumpellammern und auf den Böden des Louvre befindet; 
denn die biefigen Galerien zu dbemembriren, um die von 


ı Verfailled zu ſchmuͤcken, würde ein ungeheurer Bandalis- 





eine Mobdernifirung fern. Als man Napoleon vorſchlug, 


Verfailles auf einigeZeit zu bewohnen, wozu denn Repa— 
raturen nothwendig geweien wären, erwiderte er: „Ich 
werbe mich wohl huͤten; ich würde dort doch mie zu Haufe 
(chez moi), fondern immer nur bei Ludwig XIV. ſeyn.“ 
Durd jene fünfsund- zwanzig Millionen wird Verſailles 
nun einen großen iCheil feines bifterifch :monumentalen 
Charakters einbüßen, und das ift Schade, denn es gibt 
in Franfreich fein Monument, das fo fehr und fo ganz das 
Siecle de Louis XIV. repräfentirte, als gerade Verſailles. 

Jene Veränderungen im Schloffe geben aber hier den 


mus ſeyn. Jene dort mun eingerichtete Sammlung von 
Kunſtwerken liegt im Allgemeinen auch außerhalb des Kreifes 
meiner Betrabtungen, ich will nur von beren Hauptabthei⸗ 
lung, den Bildern aus der franzöfifhen Geſchichte, dem 
bereits jo genannten „Musee Louis Philippe“ reden. 
Der König liebt, wie die Kunft im Allgemeinen, fo 
befonders die hiftoriihen Bilder ; feine Sammlung im 
Palais:ropal ift für beides Zeuge, und für den lejteren 
Umftand namentlih noch die dafelbit befindliche Galerie 


‚ von Darftellungen aus der Geihichte des Palais:roval. 


Diefe find freilih zum größten Theil fehr unbedeutend, 
woran theils die Künftler, theils die gegebenen Sujets 


Schuld waren; denn was fol felbft der ausgezeichnetite 


Künftler aus Sujets machen, wie fie fi dert dargeftellt 


' finden, 3. B. wie auf einem unter Louis XV. im Palaid- 





Salon nichts an; ich will von dem Mufeum reden, das : 


ropal gegebenen Balle, dem, glaube ich, der König von 
Dänemark beimohnt, ein Herzog fällt und fi dad Bein 


bricht? — Für Verfailles hat nun Louis Philipp ein 


Mufeum der Nationalgefhichte im allergrößten Stol be: 
abfihtigt. Die franzoͤſiſche Geſchichte bietet ein großes 
Feld dazu, eine Menge ſchoͤner Sujets zu Bildern bar; 
es fommt nur darauf an, wie für jenes Mufeum die 


' Stoffe ausgewählt, und dann, wie die Künftler ihren Stoff 


bearbeitet haben. — Da das Mufeum nod nicht eröffnet 
ift, muß man fib, um einen Leitfaden zum Urtheil zu 
haben, an diejenigen für daffelbe beftimmten Bilder hal: 
ten, die im Salon find. Es find deren eine bedeutende 
Anzahl und ihre Sujers find aus allen Epoden ber 
franzöfifhen Geſchichte, man kann alſo über den Gedan— 
fen, der bei Auswahl der Stoffe geleitet hat, wohl ein 
Urtheil fällen. Louis Philipp war als Begründer einer 
neuen Dymaftie mehr wie einer feiner Vorgänger zu einer 
unparteiifchen Auswahl geeignet, da jene bei einer ſolchen 
Gelegenheit mehr die Geſchichte ihrer Vorfahren, ihrer 
Familie, ald die des Landes berudfichtigt haben würden, 
und die Geſchichte ber Fürften ift nicht immer die des 
Landes. Ich kann num nicht glauben, daß die getroffene 
Auswahl gerade die allerbeite und von allen Einmwürfen 
frei fev. Zuvoͤrderſt fcheint mir eine hoͤchſt unglüdliche 
Art Vollitändigkeit beabfichtigt zu fenn; fo gebt ed aus 
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mehreren Bildern ded Salons hervor. Ich eitire nur bie 
(von U. Sceffer gemalte) Schlacht von Elovis aud dem 


Treue Anſpruch machen kann; und will man Bilder 
haben, bei denen Kunftwertb die Hauptſache ift, wozu 
denn Sujets geben, die oft fo unmalerifch find? Won ber 
beabfihtigten Vollftändigfeit noch ein Beifpiel, Ein großer 
Theil dieſes nationalhiſtoriſchen Muſeums befteht aus 
Porträts von Fürften u. dergl., und auch biebei hat man 
anf eine beinahe komiſche Weife eine Äußere Bollftändigfeit 
zu erreichen gefucht. Von den berühmten Perfonen nam: 
fih, von denen fein Porträt eriftirte, bat man Phan- 
tafieporträts malen laffen. Zwei folder Porträts find 
im Salon, beide lebendarof, ganze Figur, von Steuben 
gemalt. Das eine fol den Prinzen Louis von Frankreich 
vorfiellen, der beinahe zwei volle Monate des Jahrs 1102 
Generallieutenant des Königreichd während der Krankheit 
feines Bruders Karl VI. war; das zmeite den Herzog von 


; eine fo umheilbare Urt verdreht haben, daß fie nachher 





nicht mehr im Stande waren, eine menſchliche Sprade 
Jahr 196, ein Bild, das doch unmöglich auf hiftorifhe | 


zu reden. Gott fhüte mich vor einem ſolchen Ungläd! 
Nur foviel habe ih aus jenen Blättern gefehen, daß bie 
Leute alle entfeplih getrunfen, und wenn fie nüchtern 
wurden, einander todtgefchlagen haben. Meine Tochter 
meint, dies hätten fie alled aus Liebe zur Poeſie gethan, 
und das gäbe Stoff zu den fhönften Romanen. Das kann 
ſeyn, ich lefe feine Romane. Schlafen Sie wohl, mein 
Herr, im „Bett der Königin Ehriftine.“ 

Mit diefem Wunfche entfernte fi Herr Petitot, und 
ic blieb allein. Die Ehronik lag auf dem Tiſche aufge: 
ſchlagen, bie beiden Lichter brannten daneben, eine tiefe 
Stille herrſchte. Ich ſah auf das Bild der Königin. Es 


war baffelbe blaffe Geſicht mit der großen Nafe, den 


Burgund, Johann ohme Furcht, geboren d. 28ſten Mai 1571. | 


(Die Fortfegung folgt.) 





Eine Vision Swedenborgs. 
(Bortfegung.) 


ſchen, der nod immer vor mir fteht und mein Obr ermuͤdet 
durch den langen Bericht der unerhörten Schickſale, die 
nöthig waren, um einen begüterten Tabakshaͤndler aus 
der Rue St. Martin, mitten and dem herrlichen Paris 
nach dem uralten Gothenburg zu verihlagen. Der Herr 
Petitot hat diefe Laune Fortunas erfahren, und fein Haar 
ift davon grau geworden und feine Züge haben jählinge 
gealtert. „Denn ‚“ fagte er, „man fieht bier Feine 
Menfhen, man bat bier nur Umgang mit Phantomen, 
denen die bleihe Sonne des Nordens nur einen fpärlihen 
Anfhein von Leben verleiht. Es ift eine Stabt ber 


bervorftehenden, waſſerblauen Augen und mit dem pre: 
ziöfen Lächeln um den Mund, das ich fo oft gefehen, und 
bad, da alle Bilder einander gleichen, das Original gewiß 
treu wiedergegeben haben muß. Es erwedte, je länger 
ih es anfah, deito weniger Luft in mir, mit ihr befannt 


geweſen zu ſeyn. Die Eapricen diefer fonderbaren Frau 


find nicht anziebender Natur. Es ift fo viel Seltfamteit 
ohne Größe, fo viel Prätenfion ohne wahren Gehalt. Sie 
theilte im vollen Maße den Fluch, der fait auf allen 


ſchwediſchen Königen rubt, den Fluch des Abenteuerlichen, 
Vorher laß mich dem Herrn Petitot gute Nacht win: | 
‚ Sharakters dieſem Fluch feine empfindlihite Spige zu 
nehmen. Wäre fie ein Mann gewefen, fie hätte Schwe- 





Barbaren, und dieſe Barbaren find von der feindfeligen, 


falten, gefpenftifhen Natur. Sehen Sie bier,“ fuhr er 
in einem wehmuͤthigen Tone fort, indem er ein Bud 
unterm Arm bervorholte, „dies ift eine alte‘ Chronik; 
meine Tochter blättert manchmal darin und ich brauche 
fie ald Fremdenbuch, um auf den wenigen freien Blättern 
hinten bie verehrten Namen der Herrn Meifenden einzu: 
tragen. In diefem jammervollen fchweinsledernen Bande 
ift nun die ganze troftlofe Gefhichte enthalten; da erfährt 
man, mie es feit der Gründung biefer Stadt bergegangen, 
Ich wage nicht, die fremden Namen ber Könige und bie 
Geſchichten ihrer Kriege und Friedbensfhlüffe nachzufpre: 
hen, denn in Wahrheit, mein Herr, alle diefe Namen 
Hingen fehr „gothiſch.“ Es gibt Veilpiele, daß Leute fi 
bei ber Anfirengung, fie auszufprechen, die Zunge auf 





ohne durch hervorftehende Cigenfhaften bes Geiftes ober 


den in's Verderben geftürzt; fie war ein Weib, und 
machte es nur laͤcherlich. Sie flieg die Stufen bes 
Throns herab ohne Würde, um dann. wie eine Närrin 
durch ganz Europa zu laufen, immerdar durch Wuͤnſche 
gepeinigt, das wieder zu erbetteln, was fie leichtfinnig von 


ſich geworfen. Durch übelgeorbnete Gelehrſamkeit, durch 


Heinlihe Raͤnke verbitterte fie lich dem Meft eines verlornen 
Lebens, und erfämpfte fih endlich ein Grab in der Peterd- 
fire, in dem fie rubmlos verfhwand, gefolgt von-den Ver: 
wünfhungen ihrer Landsleute und dem Gefpötte des Pab⸗ 
fted und der Garbinäle, die fie zu ihren Erben eingefezt. 

Ihre Aufenthalt in Gothenburg war ein heimlicher, 
und ging ihrer Abdifation kurz vorher. Im diefe Stadt 
batte fie den Nuntius des Pabftes hinberufen, um mit 
ihm über ihre religiöfen Zweifel zu diſputiren. Die 
Krone, bie fie verachtete, ließ fie in ihrem Pallaft zu 
Stockholm zurüd, und kam hieher nach Gothenburg als 
Gräfin Goͤrtz, gefolgt von einem einzigen Kammerberrn 
und ihrer vertrauten Freundin Ebba Sparre. Als bie 
Damen die Schwelle des Haufes betraten, glitt der Koͤ— 
nigin, indem man fie aus der Sänfte hob, der Mantel 
von den Schultern und fiel auf’s Prlafter. Ebba Sparre 
bob ihn auf und klagte über die Fleden, die die Herme— 
linverbrämung befommen, „Meint Ihr, Fräulein,“ fagte 
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ihr Ehriftine leife mit jenem ſcharfen, unweiblichen Tone, 
der ihr im Augenblide der Aufwallung eigen gewefen ſeyn 
fol, „daß ich den Mantel meiner Väter feiner mafellofen 
Weiße berauben werde? Sepd ohne Furcht: durch mic 
foll er einit feinen vollen Glanz befommen. Mein Vater 
bat ihm in Blut getaucht, ich mil ihm im der Quelle des 
Segend wieder reinigen.“ Ebba Sparre verhuͤllte ihr 
Antlig, denn fie ſah in dem fcharfen, faft höhmenden Zügen 
der ftolgen Frau den traurigen, ganz Schweden niederbeu⸗ 
genden Entſchluß ſchon auf das Beftimmtefte ausgedrüdt. 
(Die Bortiegung folgt.) 


— a 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
(Fortfegung.) 
v. Derpen. Der verfchtwundene Student. Die Todeöftrafe, 


Jch Habe Ihnen diesmal eigentlih nur von Tobeafälten 
und tragifhen Begebenheiten zu ſchreiben, wenn anders bie 
erimimatiftifegen zu leztern gehören. Der medienburgifpe 
Minifter v. Dergen ſtarb bier. Nach allen Stimmen war 
er einer ber andgezeichneifien Männer und ein Wohlthaͤter 
feines Bandes; mein Bericht aus Berlin für Ihr nict:polis 
tifpes Blatt Hätte indeß den Worfall nur ber entjeylichen 
Umflände wegen zu erwähnen. Aus andern Blätterm wer: 
den Sie bereitd wiffen, daß der Unglüdlige in einem Spls 
ritusdampfbabe verungluͤctt iſt. Noch ſchwebt ein Dunfel bars 
über, ob man, und wer mit dem Lichte dem hilflos Babenben 
zu nahe nefommen ift, und wer babei feine Pflicht verfänmt 
bat oder mit? Auch bier muß man bie Nefultate ber Uns 
terfugung abwarten, ehe man dem Gerüchte glaubt, welches 
ſteis dereitwilig ift, die Schuld auf Namen zu wälgen, die, 


Bett zu fleigen, fev er über Bord gefliegen. Dab Krunfene 
fig; augetleibet zu Bert legen, kommt wohl vor; bas Raͤthſel 
ber Geſchichte iſt aber damit mod nicht gelbet, und wirb es 
vielleicht nie werben, 

Der Portepéefaͤhnrich v. Arnftädt, welcher in Franffurt 
an ber Dber feinen Lehrer und Vorgeſezten, den Lieutenant 
Wenzel, aus Rache und mit Worbedacht talıbiftig ermorbet, 
it hingeriptet worden. Ich fagte im einem frübern Briefe, 
feine Begnadigung, die man damals fürgtete, bätte under 
rechenbar traurige Folgen nah ſich gezogen. Die Auſicht, 
daß fie alle militärifhe Diecipiin untergraben haben würde, 
bat gluͤcklicherweiſe die philanthropifgen NRücdfiggten diesmal 
überwältigt. Unfer Bolt ift gewiß nicht blutduͤrſtig, ein 
bluͤhender, jugendfiher Mann, kaum dem Sfuabenalter ent: 
wachſen, auf dem Schaffotte, hat gewiß etwas Ergreifendes; 
bie berggerreißenden Klagen einer Mutter am Buß beffelben, 
zu wem ſpricht bad mit? Unb boy war bier nur ein 
Gefühl der Genugthuung, ber Befriedigung im ganzen Pas 
blitum. Alſo gibt es dom Faͤue, wo der Tod, ben bad Ger 
feg verfügt, wie eine Nothwendigteit erfiheint, gegen bie 
alle unfere Urgumente, aus Himmel unb Erbe, aus ben 
Geboten drr Religion, aus den Winfeln der Philoſophle bers 
beigebolt, ohnmaͤchtig find. So fange died Gefühl im Volte 


deutlich und Far fpricht, ift an eine Aufhebung der Todes⸗ 
ſtrafe nicht zu denten. Es würde im vielem Wällen als eine 


fo revolutionäre, willtuͤhrliche Maßregel erſcheinen, wie etiva, 


wenn ein philoſophiſcher Fürft, durbrungen vom ber Ueber⸗ 
zeugung ber Wahrheit einer Philofopbie, bie dem Ehriftens 
thum entgegen iſt, die Kirchen feinem chriſtlicen Volte vers 


‚ fopließen wollte. 


fey es mit Net ober Unrecht, üser bie alltäglichen ſich 


erbeten. — In eim neues Duntel hält fih bie Geſchichte 
bes verfhwundenen Studenten. Sie erinnern ſich bes Bor: 
falls aus meinem frübern Berichte. Nah Monaten bat 
man feine Beige in der Spree gefunden, Un der Kleidung 
und andern DMierfmalen ift die Identität des verwesten Hör: 


Bis das Himmelreich inſoweit auf Erden 
erfheint, daß die Kriege und das Bintvergießen im Großen 
aufhören, werben alle Berfuge, die Tobedftrafe aufjubeben, 
ſcheitern, ober, wo bie Willeäbr fie momentan durchſtzt. 
werden fie die Dppofition der Meinung ded Voltes gegen 
fi baben. »Abſchen gegen das Verbrechen, Mitleid mir 
bem Berbrecher!“ beißt das jentimentale BWefängnißmotto 
bei den blutdärſtigen Gpaniern. Die Tobesflrafen waren 
clvilrechtlich darnach faft durch die Uſance abgeſchafft. Wei: 
ches Volk aber, fo zerruͤttet cd in fi ſey, fo graufamen 
Gejegen ed gehorche, möchte mit ber Etvilifarion ber Epas 
wier tauſchen! — Eben wieder ein Fall, wo das poputäre 
Gefühl beim Grbanten, daß eine Begnabinnung erfolgen fönne, 


ſchaudert. Ein Dienſtmaͤdchen bat eim unchefihes Kind, Der 


pers mit bem vermißten Helmuth Helm außer Zweifel geſezt. 
Aber ein erfied Problem: um feinen Hals baͤngt bie Uhr: 
fette (mit der Uhr), welche fräber dem Gerichte anonym | 


überfandt worben. 
Kerte eine Taͤuſchung der Phantafie, bie mad eiwas Wun— 
derbarem verlangte. Da dem Körper weber Uhr noch Klei⸗ 
dumgefticte fehlen, fo gewinnt die Annahme, daß er zufällig 
im Baifer verungiädt fen, bie hoͤchſte Wahrſcheinlichteit. 
Bermutbli befand er ſich bo im einem fo trunfenen Zus 
ftande, daß er irgendwo am Wafferrande das Gleichgewicht 
verlor, Aber ein neues Problem: volftändig angezogen war 
der Körper, fogar der Mantel ift da, aber die Gtiefeln 
febiten! Wer zufällig verungluͤckt, zieht fig nicht vorber 
die Stiefeln and, eben fo wenig, wer etwa bie Abſicht bat, 
fig zu erfäufen, was anzunehmen Übrigens nichts berechtigt; 
endlich fallen die Eriefein einem todten Körper im Waſſer 
even fo wenig ab, ald man fie von ben gefchtwollenen Füßen 
leicht berunterzieben fann, 
nannt:; der Verumgläcdte fen in einen Kahn gefliesen, den 
er im trunfenen Zuftande für feine Stube angeſehen. Er 
babe ſich die Stiefein ausgezogen, und im Glauben, in's 


Eine wisige 2öfung wird ges | 


Ufo war bie Recognition ber erflen | 


J 


Bater ſoll ein Offizier ſeyn. Ob dieſer aufgehoͤrt bat, bie 
Alimente zu zablen, ober welches der Beweggrund ſey, ae: 
nug, das fon vier Monate alte Mind ift verſchwunden. Es 
fey geſtorben, fagt bie Mutter zu ihren Verwandten; aber 
dieſe ſelbſt zeigen den Fall der Polizei an, Inzwiſchen wird 
in einem Graben ber aräßli zerfrejiene Abrper eines vier 
Monate alten Kindes gefunden. Der Volipeiinfpeftor er: 
ſcheint pibtzlich um Mitternacht, eim Licht in ber Hand, am 
Bette des Maͤdchens, rättelt die aͤngſtlich Traͤumende anf 
und fragt fie mit ernfter Grimme: „io ift dein Kind r- 
— Vom mitternaͤchtlichen Schreden übermannt, bricht ber 
Schauer der Wabrbeit durch. Sie bekennt auf's Vollſtaͤn⸗ 
biafle.- Sie bat das unglücktiche Kind langſam mit Schwe— 
felfäure, die fie ibm tbeeibffeiweife eingegeben. umgebracht. 
Unter gräßtigen Eomeutilonen ift ed im Arme ber Mutter 
oeftorben. Und wenn ſich beweifen ließe, daß cd ein Wann: 
finn war, welche Macht auf Erben darf eine Geſellſchaft 
zwingen, einen folgen Babnfinn im ihrer Mitte zu buiben! 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Prior. 


Eine Vision Swedenborgs. 
(Bortferung.) 


Ich dachte noch tiber Diele feltiame Belehrungsge— 
ſchichte nah, als die Glode der nahen Gathedrale von 
Gothenburg zwölf fhlug. Ih ſaß noch immer vor der 
aufgefchlagenen Chronik, das Haupt auf beide Arme ge: 
ftüzt, und mein Auge verlor fi in den gefräufelten Locken— 
bau einer fonderbaren Perruͤcke, die auf dem Kopfe Karls XII. 
faß. Sein Bild lag eben vor mir aufgefchlagen. Da war 
es mir ploͤtzlich, als fäbe ich vor mir zwiſchen dem beiden 
Lichtern diefelben labprintbiichen Loden ſich erheben. Sie 
ſchimmerten rötblib und warfen ihre Schatten auf eine 
bleibe Stirn und auf ein paar geſchloſſene Augen, die 
jenfeitd meines Sitzes binter dem Tiſche auftauchten, wie 
Banquos Geift beim Gaſtmahl Machethe. Immer böber 
fteigend zeigte das Bild mir die blutige Wunde, die es 
in den Laufgräben von Friedrichshall erbalten. Mein Haar 
fträubte fib zu Berge und ein falter Schauder übermäl- 
tigte meine Glieder. In demfelben Augenblide hörte ich 
es neben mir kniſtern; ein Frauenfuß bewegte ſich mit 


I} 


1 


leifem Auftreten hinter meinem Stubl, ich blidte um mich 
und begegnete den großen Augen Chriftinene, die mich 


mit dem Ausdrud des Erftaunend und der Neugier an— 
blieten, balb binter einem weiten ſchwarzen Schleier 





bervor, ber ihre ganze Geitalt einhüllte. Unter tem 
Schleier flimmerte in bleichen Lichtern ein maͤchtiges Gorfet 
von Silberbrofat, an das fih eine Nobe von weißem 
Atlas ſchloß. Die blonden, fpärliben Locken, die vorne 
geiheitelt berabhingen, wurden am Hinterbaupte durch 
eine Meine diamantene Krone feitgebalten. Die Königin 
ſah noch viel blafer aus als alle Porträts, die von ihr 
eriftiren, fie darftellen. Sie fpielte ängftlib mit dem 
Fächer, und ihre zitternden Lippen ſchienen etwas zu 
ftammeln, dad meinem Obre entging; vermuthlich mochte 
ihr die Gegenwart der Könige Guftav Adolph und 
Karl XI. beſchwerlich fallen, denn der Erftere war eben: 
falls, während ich meine Blicte auf die Königin Chriſtine 
richtete, eingetreten, in feinem Koller von Clendäleder, 
in feinem Küraß, den man noch in ber Kunftlammer zu 
Dresden zeigt, und in feinen gewaltigen Meiterftiefeln, 
mit denen er in der Affaire von Luͤtzen figurirte. Der 
Aufentbalt im Elvfium hatte dem materiellen Ausdruck 
feiner derben Züge nichts geraubt; es war daffelbe felien: 
fefte, ebrlihe Gefiht mit den Haren Kindesaugen und 
dem troßigen Braunroth auf den bdiden, fichwülftigen 
Wangen, die, nah ber Weife der Lefjen eines Bullen: 
beifers berabbängend, mit dem ftämmigen Halie in Cine 
zufammenfloßen, Auf dieſem unbeugfamen Halſe, auf 
diefem Naden, der von einem Stier geborgt fchien, ftand 
die ganze Geſchichte bes dreifigiährigen Kriege verzeichnet, 
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dieſes verzweifelten Ariegs, der durch den mwithenditen , 


Hab, durch den grenzenlofeften Cigenfinn ber Fürften fi 
augzeichnete und der faft ein halbes Jahrhundert hindurch 
Deutihland in Blut tauchte. Durch ſolche Hälfe und 
folde Naden fiegte Luther. Der Königin Chriſtine ſchien 


die derbe Gegenwart von fo viel Kraft und Willen unbe: 


quem zu werden, fie empfand das ihr wiberwärtige prote- 
ftirende Clement in feiner ganzen Schärfe, und ihre Nerven 
unterlagen dem Eindrud. Ich ſah fie immer bleicher werden 


und immer heftiger zitternd fich hinter einer ſchwarzen 
die fofort ihr Feuer der falten, felbftifchen Zeit mitzutbeilen 


Geſtalt verbergen, bie ihr Worte des Troftes zugufläftern 
fhien. Aber der König Karl, bekannt burd feine Ver: 
abtung der Frauen, kümmerte fih wenig um den Zuftand 
feiner hohen Anverwandten; er fhritt auf fie zu, feine 


Augen blizten und fein röthliches Haar wirbelte fih wie | 


in Flammen empor. 
raſches und ungerechtes Strafgericht zu halten, wie er ed 
fih im Leben gegen den unglüdlihen Patkul erlaubt hatte, 
aber die plöglihe Erſcheinung eines neuen Ankoͤmmlings 
verhinderte ihm daran. Diefes war ein Mann, ber mit 


Er ſchien bereit, bier ein eben fo 


den Geiftern fo vertraut zu verfehren fchien, wie mit | 


feined Bleiben, Er wandelte mit dem leichten, unbefan- 


genen Schritte eines Hoſmanns durh bie Meihe ber | 


Schatten, und fie wihen ihm ehrerbietig aus. Seinem 
tronenlofen Haupte beugten fich die gefrönten. Seine 
offene, jugendliche Stirn zierte die Heiterkeit eines Kindes, 


doch in dem Strahl der dunkeln Augen offenbarte fi die 
Maieftät einer Seele, die gewohnt ift, die Kräfte der | 
Diefer Mann war | 


Erde zu ihrer Verfügung zu wiſſen. 
Emanuel Swedenborg. 


Ich erwachte davon, daß eine Stimme mir feinen | 


Namen zurief. Mit Staunen blidte ich auf und erfannte, 
daß ich auf meiner Chronik von Gothenburg eingefchlafen 
war. Die Lichter waren berabgebrannt und verbreiteten 
eine ungewiffe Helle. Allein in meinem Zimmer , ſah ich 
mit Schreden, mie gefährlich es ift, uber einer Chronik 
einzufchlafen. Gleich einem verfolgten Feldherrn, der ſich 
hinter die Mauern und Gräben einer Feftung wirft, fo 
309 ih mich jest ſchleunigſt zurdd in dad „Bett der 
Königin“ und verfhanzte mich mit dem ſchweren Geiden: 
bollwerf der Draperien von Lyon. 
einmal aufgeftörte Meich der Geiſter verfolgte mich auch 
bieher. Der Name Emanuel Smedenborg tönte unauf: 
hörlih in mein Ohr, und lebhaft ftand die Geftalt des 
Mannes, wie ich fie im Traume gefehen, vor mir. Ich 
ließ alle Bilder der Phantafie vor mir vorübergeben, die 
fi an diefen Namen knuͤpfen, und riefin mein Gedaͤchtniß 
alle jeltfamen Geſchichten, die man von ihm fich erzählt. 
Eine, die weniger befannt fepn bürfte als die andern, 
möge hier ihren Plas finden. 

Jedermann weiß, daß ber berühmte Seher in feiner 
Jugend ein einfaches, files, durch nichts ſich auszeic: 





Aber umfonft: das | 





nendes Leben führte, und daß erft mit dem vierzigften 
Jahre feine Miffionen, feine himmliſchen Korrefpondenzen, 
feine Zuſammenkuͤnfte mit Verftorbenen und feine prophe: 
tifhen Traumgefihte ihren Anfang nahmen. Won einem 
beitimmten Tage, einer genau anzugebenden Stunde an 
betrachtete er ſich ald ein Wefen befonderer Urt, als ein 
Werkzeug der unmittelbaren Offenbarungen Gotted. Der 
rubige Staatsbürger, der unbefangene , fröhliche Menſch, 
ber treue, mittheilende Freund eritarb und der Prophet 
Gottes ftand da, glühend von der geheimnifvollen Flamme, 


firebte. Don bdiefer Periode an, die er abwechſelnd in 
bewegten Zuftänden auf Meilen, unter feinen Freunden 
in Stodholm und auf dem Lande zubrachte, datiren 
fih feine Schriften, die in großer Anzahl und rafch auf: 
einander folgten. Es ift bier nicht der Plaß, von dem 
Spitem, das in dieſen Werfen enthalten, zu reben; bie 
neueſte Zeit bat ihren Blid mit Aufmerkſamkeit darauf 
gerichtet, und die geiftreichften Forfhungen find uber bie 
Lehren dieſes merkwürdigen Mannes angeftellt worden. 
Hier haben wir es nur mit einem Fleinen Vorfall aus 
feinem Leben zu thun, ber Manchem fogar unbedeutend 
erfheinen wird, der gewöhnt ift an die neueften, extra; 
vaganten Berichte aus diefem dunkeln Gebiet. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Griefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Betrachtet man nun bie eigentlich hiftorifchen Bilder, fo 
findet man, daß es meiſt Schlahten find. Die Darftelung 
einer Schlacht ift aber eine höchft üble Aufgabe. Von vorn: 
berein muß der Künftler auf volftändige Erfaffung feines 
Stoffs verzichten: es ift Feine einzelne Handlung, die feine 
Aufgabe bildet, fondern eine Meihe gleichzeitiger und fich 
einander folgender; er fann daher nur Epifoden, deren eine, 
allenfalls zwei geben. Hat die darzuftellende beftimmte 
Schlacht eine folhe markante Epifode gehabt, die fie in 
Verbindung mit Koſtuͤm, Porträts u, f. w. gerade ald 
diefe Schlabt und Feine andere carafterifirt, fo ift die 
Wahl gut zu beißen, vorausgefest noch immer, das heißt 
vom Gedanken eines Muſeums der Nationalgeihichte 
ausgehend, daß die Schlaht für die Gefhichte wichtig war. 
Aber nun die Darftellung von Schlachten, wie fie mehrfach 
im Salon find, die gar nichts Markantes, Charakterifti: 
ſches haben, ald im Nothfall das Porträt des Feldberrn! 
Und nun gar Schlachten aus jener Zeit, aud der man 
weder Porträts noch Koftime kennt, wie jene Schlacht 
bei Tolbiae unter Elovis! — Dem Kuͤnſtler bleibt nun 
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nichts anderes übrig, ald die banalen Motive von Schlacht: 
bildern: ein Feldberr hoch zu Roß, mehende Banner, nad 
Erfindung des Pulvers im Hintergrunde Pulverdbampf, im 
Vordergrunde einige Todte mit dem üblihen traditionellen 
Verkuͤrzungen, zerftreute Armaturftüde, dann geftürzte, 
fih bäumende Pferde, die man dem Rugendas ableiht, das 
ift Alles; das Koſtuͤm natürlich immer fehr treu gehalten, 
wo möglich das Porträt des Feldherrn angebracht, und ift 
im Hintergrunde eine belagerte oder andere Stadt, fo 
wird von diefer eim getreuer Proipekt gegeben. — Daraus 
folgt nun aber nothwendig, daß alle folhe Schlactbilder 
fih mehr oder weniger aͤhnlich ſehen muͤſſen. Das ift 
auch mit denen im Salon der Fall, und gerade daraus 


Leute, die nicht lefen können oder wollen: von Kunft: 
werth, fürchte ich, wird nicht viel die Rede ſeyn. Weber 
diefen Punkt nun wäre noch Einiges zu fagen. 

Mit Beitellung von Bildern ift es immer ein eige 
nes Ding. Ih rede bier nur von Frankreich; in Deutſch⸗ 
land arbeitet der Kuͤnſtler fortwährend eben fo fehr um 
Ruhm, ald um Geld; hier in Franfreih aber wird er, 
wenn er einmal Ruhm erlangt bat, oft nur um Geld 
arbeiten; ein fchlechtes Bild ſchadet ihm, ift fein Ruf 
einmal gegründet, meiter nit. Daß nun ein Kunftler 


| ein beftelltes Bild, deffen Idee er micht empfangen bat, 


| 


die er nur ausbrüten foll, deifen Stoff ihm nicht conve- 


nirt, und das im Voraus fhon feinen Eigenthuͤmer fennt, 


feite ich einen Vorwurf für die Auswahl der Sujets ber, | 
die meift auf Schlabten, und nicht einmal immer auf | 


ſehr wichtige, welt: oder nationalbifterifhe Schlachten 
gefallen-ift. — Für moderne Schlachten hat Horace Bernet 
eine ganz neue und denfelben fehr angemeffene Darftellungs: 
art erfunden: nämlich panoramenartige Darftellungen der 


ganzen Schlachtlinie, vieleicht mit Epifoden im Vorgrunde; | 


in diefer Art find mehrere der modernen Schlachten des 


Salons gearbeitet, 3. B. Vellange’d ungeheure Bataille | 
von Wagram. Bei biefer Darſtellungsweiſe find die Fi: | 


guren ftetd weit unter Lebendgröße; fpäter Fomme ich wohl 
auf diefed Genre zurid, 

Die Mehrzahl der be: und ausgeitellten Schlachtbilder 
mit Figuren in Lebendgröße beiteht aus jenen banalen 
Motiven, und ſehen ſich die einzelnen fehr ähnlich; bie- 
weilen bat ihmen der Künftler dur irgend einen Neben: 
umjtand einen individuellen Sharafter zu geben gefucht, 
3: B. der Schlaht bei Fleurus durch den Luftballon. 
Dergleihen ift jedoch etwas fehr Unweſentliches. — Sind 
nun aber ſolche Darftellungen von Schlachten viel mehr 
als jener Holzſchnitt in alten Chroniken, der, immer ein 
und berfelbe, ftetd wieder in den Tert eingedrudt wird, 
fobald diefer von einer Schlacht handelt? Bei Eindrudung 
dieſes Holzſchnitts hat der Chroniffchreiber keineswegs 
verlangt, ber Leſer folle denfelben num für die getreue 
Abbildung der befchriebenen Schlacht halten; bewahre! — 
dieſes Bild hat vielmehr nur einen ſymboliſchen Charafter, 
es foll nur eben anzeigen, daß gerade ba, wo es fich findet, 
von einer Schlaht gehandelt wird. Die Schlachtbilder für 
Verſailles find, wie gefagt, wenig mehr. Und jene Phan- 
taliebilder find gleichſalls chronikmaͤßig; denn in ſolchen, 
mit Holgihnitten verzierten alten Hiſtorienbuͤchern kommt 
feine bedeutende Perfon, fein König, kein jtreitbarer Held, 
auch aus der urälteften Zeit vor, daß nicht gleich irgend 
ein dazu ſtets vorräthiger Stod eingedrudt wäre, ein 
Bruftbild, mit der Krone auf dem Haupt oder dem 
Schwert in der Hand. — Dad ganze hifterifhe Mufeum 
zu Verfailles wird, ben Bildern im Salon nach zu urtheilen, 
nur eine Hiftorie von Franfreih ſeyn, angefertigt fir 


daß er ein folbes nicht mit ber Liebe, nicht mit der 
Sorgfalt behandeln wird, wie ein ihm ganz eigenes, das 
fih noch erit einen Yiebbaber und Käufer fuhen fol, ift 
ganz natürlih. Doppelt fchlimm ift es nun mit Beltel: 
lungen von Seiten ded Gouvernements. Theils werden 
diefe nicht fo gut ald andere bezahlt, theild kann der 
Künftler, bat dad Bild nur die affordirte Größe und 
wird es nur am bejtimmten Tage abgeliefert, fo ziemlich 
geben, was er will; ein Privatmann beſtellt wohl nicht 
anders ein Bild, ald wenn er Liebhaber und Kenner ift: 
bier muß der Künitler alfo, um fi Eeinen Unannehm: 
lichfeiten augzufegen, ſchon nicht ganz ſchlecht arbeiten; 
die Beitellungen eines Gouvernements geben aber nicht 
fowohl von eigentliher Aunftliebe aus, fondern werden 


| nur von aufern Gründen veranlaft; bie Kritik ift alio bei 


einem vom Gouvernement beftellten Bilde nicht fo ftremg. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Gorrespondenz- Nachrichten. 


London, Mai, 


Prinzefiin Bicteria, 


Der naͤchſte 24ſte Mai macht die Prinzeffin Bictoria 
mit dem achtzehnten Lebensjahr zur Königin mündig. Diefes 
Ereigniß ift der Politit zu wigtig und der Deffentligpteit zu 
intereffant, ald daß man nicht gerade jest die föniglige 
Zungfran ſchaͤrfer in's Auge faſſen folte, und die jüngfte 
Vergangenbeit bot noch dazu mehrfache näbere Weranlaffung. 
Obſchon in England der Monarch mit feine, fonbern bie 
vorherrſchende politifge Meinung repräfentirt, fo wänfdt 
do jede politiſche Partei aus mehr ald einem Grunde, wäre 
ed auch nur, weil dem Könige die freie Verfügung über fo 
viele, hoben Rang und reige Eintänfte gewährende Stellen 
zuftebt, am Throne einen Halt zu finden; viefer Halt gibt 
allerdings fein Uebergewicht, denn feit Jahren behaupten die 
Woias das Ruder ber Regierung, wiewohl fo ziemlich alle 
Hofaͤmter in dem Händen der Zoried find, Aber ein tbeils 
weifer Befig ift immer auch etwas, und es gibt ja fo Viele, 
denen Hofluft Rebensiuft ift. Daher kommt es, daß aud im 
England die politifgen Anfigten des Monarchen feineswegs 
ohme Werth und Geltung find, und daß diejenige Partei 
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im Gtaate, die am Hofe nur gebuibet, mit beguͤnſtigt 
wird, ſelbſt wenn fie politifh herrſcht, eben fo aufmertſam 
wie bie perſbnlich beatinfligte die Ginnedrichtung bed mutl- 
maßlichen Thronerben verfolgt und beide ibm zu gewinnen 
fügen. Noch verfplungener und imtereffanter geftalter ſich 
diefed Ringen, noch reger ift die Aufmertfamteit, noch größer 
der Spielraum für Intriguen, wenn allem Unfcheine nach 
die Krone des Herrſchers fünftig auf ber Gtirn einer Könis 
ain ruben fol. Das ift gegenwärtig ber Fall, und mande 
Umftände haben nicht wenig bazu beigetragen, bie Faͤbden 
recht ſichtbar zu machen, welche bie Zufunft ber Prinzefiin 
zu Ienten wänfgen. Sie lebt bei ihrer Mutter, ber ers 
jogin von Kent, umb biefe hätt ſich nicht bloß fern vom 
Hofe des Könige, fonbern ſteht auch auf ber Eeite ber 
Woigd, weßhalb biefe am Throne ber Königin Victoria ben 
Halt zu finden boffen, ber ihnen am Throne Kbnig Wils 
beims feblt, und die Tories mit biefem Kalte ihre lezte 
Stüge zu verlieren fürdten, Miles fommt im biefer Beyie: 
bung auf bie fünftige Umgebung der Königin und bie Pers 
ſonlichteit ihres ränftigen Gemabls an. Beides näbert fi 


der Entſcheidung: jenes muß ſich entſcheiden, fobald Prinzeffin | 


Bictoria mit dem erfüllten achtzehnten Jahr ihren eigenen 


Hofftaat bildet, und biefes fann ſich entſcheiden, ſobald fie | 


geneigter ift, das Beifpiel Eharlottens, ald das der jungs 
fräutigen Eitfaberb nachzuabmen. 
ſchien es, als follte bie leztere Entſcheidung der erftern vors 
areifen. Junge Prinzen aus dem Fürftenbaufe Sayfen:Eos 


burg hatten ſich einige Zeit in London aufgehalten, und | 


Mor einigen Monaten | 


waren ald nabe Berwanbte ber Prinzeffin Victoria viel um | 


fie geweſen. Bald nachher fam König Leopoib von Belgien, 
zugleih Obeim jener jungen Prinzen und ber Prinzeffin 
Bictoria, mebr als bald .incognite nah England berüber, 
wohnte bei der Herzogin von Kent und flattete dem Könige 
bloß einen kurzen Beſuch ab, Das reimte man denn fehnell 
fo zufammen, daß fein Zwect bie Berabredung des Heiraths⸗ 
bundes gewefen, er fi daruͤber mit Mutter und Tochter 
verfiänbigt und bie Einwilligung bed alternden Königs Wils 
helm fauın des Einbolend werth geachtet worben fey. Wabr 
ober nicht wahr, Whigs und Tories gaben in feltener Leber: 
einftimmung ihre Unzufriedenheit damit zu erfennen. Set 
“ bört man nicht weiter bavon ſprechen; bie Sache ruht oder 
ſcheint zu ruben. und nur das erfcheint bemerfendwertb, baß- 
die gegen König Leopold im enalifhen Wolfe herrſchende Abs 
neigung fogar ftarf genug ift, Tories und Whigs Über einen 
Puntt Eines Sinnes zu maden, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Oerlin, Mai. 
(Beſchluũ.) 


Verbrechen im Gefaͤngnin. Eiſenbahnen. 


Ein anderer Fall, der ſich auch eben erſt ereignet. Ein 
Gefangenwärter auf ber Stadtvogtel weiſt einen inbaftirten 
Buben wegen Unfnas zur Ruhe, und ber Bube Nößt ihm 
ein Meffer viermal in den Leib. Der Beamte, der ein made: 
rer Soldat geweſen, iſt geftorben, Den Buben brauche man 
deßhaib mit wieder zu tödten, werben Philanthropen meis 
nen, man brauche ibm nur unfhdblich zu machen. ber er 
war ſchon unſchaͤblich gemacht, denn er ſaß feft. und doc 
hatte er eine Meſſerſpiye gefunden. Und wenn jeder Staat 
das Doppelte, bas Viers, ja das Zehnfache, was er jejt 
ion dafür gibt, auf feine Eriminafgefängniffe verwender, 
Mauern find nur von Grein, Thüren von Holz, und Eifen 
weist dem Roſt, dem Scheidewaſſer und der Feile. 
Mejferfpisen, durch die befperate Sträflinge ihre unſchuldi⸗ 


Die | 


gen Wärter umbringen, werben im jedem Jahr gefunden. 
Dem Eriminafgericht ber Stadt Berlin (Gtadtvogtei, im 
Geaenfag zu Haudvogtei), welches einen neuen Direftor in 
der Perfon des Kammergerichtsraths Bonferi erbalten, fleht 
übrigend eine burch feinem jaͤhrlich anwachſenden Gefchäftss 
verfebr ndthig gewordene Umformung bevor. 

Heute orünt ed und fproßt, die Nachtigallen fingen, bie 
Lernen fieigen wirbelnb über die uͤppigen Gaaten, unb ber 
Fräpfing ſcheint ald Sommer aufbregen zu wollen, unb 
vor zehn Tagen lag eine Schneebecke um unſere Gtabt, und 
wir fafen von erfrormen Menſchen und verfnätteten Wagen 
und Transporten; bie Zeitungen erzäbften fünf Tage lang 
alte Anetdoten, denn bie Poflen waren ausdgeblieben, Doch 
ich melte Ihnen bamit feine Berliner Nenigreit; ie haben 
zu Haufe daffelde erlebt. Der Schnee ift geſchmotzen, bie 
Ehaufeen find wieder troden, aber Eiſenbahnen find bars 
unter nicht zum Vorſchein getommen. Im Gegentheil fcheint 
ed, als hätte das Schneewaſſer bie Spuren, bie wir entbedt 
batten, wieder fortgewafsen. Das plöglihe Ausſcheiden 
des Miniſters Rotber aus dem Minifterium der Bau: und 
Wegeangelegenheiten bat eine peinliche Stockung und no 
peinlichere Ungewißheit hervorgerufen, Gefheben muß et 
was, aber was unb wann? find Fragen, auf bie noch 
ſelbſt eine diplomatiſche Antwort feblt. Herr v. Rotber bielt 
die Berlin:Leipgiger Bahn Aber Riſa für die dringendfle, umb 
feine Begünftigung war burdgreifend, wie ed ſeyn mußte. 
Er ſcheiterte, weil fie auch ausſchließend ſeyn follte. Das 
Net ift Düsen und drüben; Rother wollte einerfeits dem 
Epetulationsihwindel nicht bie Hand bieten, anbernfeit# brang 
ibm die Ueberzeugung, daB dem Staare wie dem Publitum 
bie Mittel fehlen, alle bie projettirten Bahnen zugleih und 
auf Einmal nicht allein zu unternekmen, fondern and wirfs 
lich auszufuͤhren, das Interbict gegen bie Projerte auf, 
welche an Dringlichfeit jenem einen nach feiner Anficht nach⸗ 
ftanten. Das Gteuerruder ift ibm entwunten, unb es 
berrfgt ein peinlices Interregnum. Im bem Wusgefchles 
benen war woenigftend ein fenriger, firenger Wille ; bie 
Erwartenten müfen nun harren, bis eim anderer Wille 
irgendwo aufflebt, um bem num wieder regierenden Anfichs 
fommenlaffen ein Ende zu madıen, Moch immer enticeibet 
fi bie Mehrzahl im unterrichteten und vermogenden Publl⸗ 
tum für die Riſaer Bahn. Die direftefle Verbindung mit 
Lelpyia und Dresden, als dem Mittelpunfte Deutflands 
und dem Gtapelplag des Handels, iſt yon einer aenerellen 
Wichtigkeit, genen welche fonenannte patriotifche Rädjiepten, 
wie etwa bie Babn auf eine laͤngere Strede im Julande zu 
bebaften, micht in Betracht fommen. Naͤchſtdem flebt bie 
Etertiner Bahn fen; fie wird wahrſchelnlich zuerſt angefans 
gen werden, obwohl die Berbandlungen mir der Poft nech 
im weiten Felde find, sten fo regt fi, befonderd vom 
großen Kaufleuten unterftügt, febr viel Xhätigfeit für bie 
Franffurts Berliner Bahn, obaleich für dieſe noch nicht eins 
mal die Eonceffion ertbeitt if. Dagegen garenyt es an’s 
Unsegreiflihe, daß die Potsdamer Bapn, bie conceffionirt, 
wo bie Abfindung mit der Poſt reaulirt ift, wo Haͤuſer 
und Grundſtuͤcke Tänaft angetauft find, nech immer nice 
angefangen wird, und ber Argwohn, daß gerade dieſe erſte 
und für Berlin fo wichtige Bahn mehr ald Börfenfpiel wie 
als ein reelles Wert unternommen worden, gewinnt im Pur 
blifum an Staͤrte. Möge, wenn Cie biefen Brief drucken, 
der Inhalt biefer Zeilen mit mehr wahr feon, und man 
vom Neben zum Handeln Äbergegangen ſeyn. 
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Es in nichts im ver Haut, 

Wat nicht im Sinochen if. 

Bor ſchlechtem Geblld jedem graut, 
Dart ein Mngenichmer ibm in. 





Goethe, 








Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Den Beweis fir diefe, die biefigen Kuͤnſtler bart 
anflagenden Behauptungen kann ich dur die Mehrzahl 
der in Mede ftebenden, von der Eivillifte beitellten Bilder 
führen; den meiften fiebt man die Unluft und Fluchrigfeit, 
die Stiefwäterlichfeit, mit welcher der Künftler fie beban: 
delt hat, gar zu deutlich an. Das Mufeum wird alio — 
vorausgefest, bad die andern Bilder bdeifelben, die ich 
nicht gefeben habe, micht beffer find — nicht fowohl als 
Sammlung von Kunftmwerken, fondern nur ald Samm: 
lung von Darftellungen hiſtoriſch bedeutender Momente 
und Menihen gelten können. Ueber die dann — wenn 
der Kunftwerth wegfällt — wohl zu fordernde hiſtoriſche 
Treue babe ih ſchon oben geredet; wo fie möglich war, 
ift fie gewiß beachtet, aber wie ift fie bei Schlachtbildern, 
und fie bilden die Mehrzahl, möglich? Ach glaube deßhalb 
am Ende, man bat gar nicht viel auf dieſelbe gebalten, 
wofür auch die Phantafieporträts Zeugen find. 

Was nun endlih die Bedeutung der gewählten 
Sujet3 für die Geſchichte betrifft, ſo laͤßt fich ohne 
tiefe Forſchungen und Unterſuchungen von feinem hiſtori⸗ 
ſchen @reigniß fagen, daß ed unbedentend oder unwichtig 
fen; von folben Unterfuhungen über die gewählten Sujets 


werden Sie mich indef wohl gern difpenfiren. Ein großer 
Theil der dargeftellten Momente it nun eben nicht das, 
was man gewöhnlich biftoriich: bedeutend nennt, audge 
zeichnet dur ein Epoche mahendes Creignif. Die Aus— 
wabl mag ſehr ſchwer gemeien ſeyn, jene markanten Creig- 
niffe find oder ſcheinen oft unmalerifh, oder auch geben 
fie oft zu unangenebmen Fdeenverbindungen Veranlafung. 
Dieiem lezteren Umitande it ed vielleicht zuzufcreiben, 
baf aus der Militärgefchichte der erfien Nevolution eine 
Maſſe Bilder vorbanden it, während aus ber viel 
wichtigeren innern Geichichte, der Geſchichte der eigent- 
lichen Revolution, Daritellungen feblen. Das erflärt ſich 
wobl durch den ganz natürliben Miderwillen des De: 
ſtellers dieſer Bilder gegen jene inneren Revolutions— 
bändel und feine Vorliebe für die Schlachten jener Zeit, 
die periönlibe Erinnerungen enthalten, welde oft und 
breit genug geltend gemacht worden find. 

Wie ich mehrfah ſchon erwähnt, ftellen die meiſten 
dieier Bilder Schlachten vor, d. b. Siege ber Fran: 
ofen. Frankreichs Gefhichte it an ſolchen ſehr reich von 
den alteften Tagen an bis auf die neueſte Zeit (extluſive). 
Militärgeihichte und Landesgeſchichte find nicht immer 
ein und daffelbe, und jedenfalls find diefe Schlachten für 
die erite intereffanter als für die zweite. Ich will einige 
der Hauptbilder nennen; über den Kunftwertb der ein: 
zelnen braucde ich mic, bei den meiften wenigfteng, nicht 
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in Detaild einzulaffen; ich beziehe mich anf das oben im 
Allgemeinen darüber Gefagte. 

a. Scheffer: Schlacht bei Tolbiac im Jahre 496. 
Clovis — auf einem durchaus modernen Pferde — ruft, 
als fein Heer weicht, den Gott der Ehriften an. Lebend: 
groß, unbedeutend. — Schnetz: Schlacht unter den 
Mauern von Paris im Jahre 586. Die Normannen ftür: 
men die Stadt, Graf Eudes maht einen Ausfall und 
treibt fie zurüd. Lebensgroß, unbedeutend. — Cugen 
Delacroir: Schlaht bei Taillebourg im Jahre 1212. 
Sieg des beiligen Ludwig über die Engländer. Lebens: 
groß, unbedeutend. Diefe beiden Epitheta: „lebensgroß 
und unbedeutend,“ kann man nun noch auf viele der be: 
ftelten Bilder anwenden, ich will Sie aber nicht damit 
ermüden. Das Bild von Delacroir ift, wie ich glaube, 
fogar noch mehr oder weniger ald unbedeutend, nämlich 
bedeutend ſchlecht. Und Eugen Delacroir gilt ald einer 
der Coryphaͤen franzoͤſiſcher Kunſt! 

Ich babe von Delacroir noch ein paar Bilder ge: 
ſehen, die in der Sammlung des Luremburg find; biefe 
find, obgleih um vieles beifer als dieſes Schlahtbild, doch 





auch nicht fo ausgezeichnet, als ich, des Kuͤnſtlers Ruf | 


zufolge, erwarten mußte. Woher nun diefer große Ruf? — 


die mehrere Journale vergebens anzukaͤmpfen ſuchten. 
Jenes Dlatt nun, das über den Salon zu berichten hatte 
und doch nicht unbedingt loben fonnte, zog ſich mit einer 
echt franzöfiihen Wendung heraus und fagte, ber frühere 
Artikel babe fo fehr alles von Delacroir reichlich verdiente 
Lob erfhöpft, daß ihm, dem jeßigen Berihterftatter, bei 
einer Kritik diefed Künftlers nur das unangenehme Ge: 
fhäft der Ausnahmen und Neftriktionen übrig bliebe; nun 
ward auc ein leifer Tadel verfucht, der aber dann gleich 
wieder durch enormes Lob erfäuft wurbe. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eine Vision Hwedenborgs. 
(Bortfegung.) 
Als Emanuel Smwedenborg im Jahr 1716 Schweden 


| verließ, um in England eine feiner Abhandlungen druden 


zu laffen, blieb in Gotbenburg eine Dame zurid, die 
mit ibm in der vertrauteften Freundſchaft lebte, in je: 
nem Seelenbunde, der allein ben Anforderungen des 
fhwärmerifhen Propheten genügte. Der Baron Silver: 


Man darf fi hier in Paris über den Ruhm eines Kuͤnſt⸗ hielm, ein Verwandter Swebenborgs, hat ung ein anzie: 
lers nicht wundern und nie erflaunen, wenn feine Lei: ; hendes Bild von diefer Frau hinterlaffen. Er beichreibt 
ftungen in feinem Verbältniß mit feiner Renommee ſtehen; fie weder als fchr jung noch als fehr fhön, aber über 
mit Geld und Bekanntſchaften kann man fi hier leicht | 


den Ruf eines großen Künſtlers verfhaffen, denn die 


Preffe ift über die Maßen feil und gibt ſich zu Allem ber, 
und das große Publiftum kann nicht prüfen, fondern glaubt 
treuberzig, ein Bild fen vortrefflih und ein Kuͤnſtler 
ausgezeichnet, wenn es ihm hundert und aber hundert 
Journale verfibern. (Umgekehrt, dem Publifum eim 
Kunftwert zu verleiden, das es einmal liebgewonnen bat, 
gelingt der Preffe nicht fo leicht). Auf diefe Weile, durch 
die Journale, ift bier fhon manche literariihe und kuͤnſt⸗ 
ferifche Renommee gemacht worden, und bat fih dann 
auch wohl einige Jahre gebalten, und länger hält fo leicht 
hier feine Menommee, felbit die echte nicht; man hat fie 
dann vergeffen, wie man hier Alles bald vergigt. — Wenn 
man die Schlaht bes heil. Ludwig mit bem Ruhme De: 
lacroir’d zufammenbält, könnte man nun meinen, biefer 
Ruhm fen auch ein fünftlih gemachter. Beinahe hätte ich 
das auch geglaubt, namentlich als kurz vor Eröffnung 
des Salons in einem vielgelefenen Journale ein langer, 
ausführlicher, enthufiaftifh:panegprifcher Artikel über De: 
lacroir erfchien, worin berfelbe über alle Künftler neuerer 
Zeit und nur den allergrößten vergangener Jahrhunderte 
gleih, feiner Vielfeitigkeit wegen aber felbft über dieſe 
geftellt wurde, Kurz darauf ward der Salon eröffnet, 
und über dad enorm große Bild von Delacroir erſcholl 
nur eine und ſehr laute Stimme der Werdammung, gegen 





ihr ganzes Weſen war jener Zauber ausgegoffen, der den 
jarteften und bleibendften Reiz einer edlen MBeiblichkeit 
ausmacht. Ihre Geſtalt war groß und fchlant, ihr Geſicht 
blab und leidend, aber von der Innern Heiterkeit einer ge: 
funden Seele durchleuchtet. Jedes ihrer Worte, jede ihrer 
Mienen gab Zeugniß von der Meinheit ihres Gedankens. 
Sie fonnte eben fo innig fühlen ald Har denken; feine 
Spur von Fanatismus oder mpitifher Schwärmerei haf⸗ 
tete an dem ungetrübten Spiegel diefed reinen Bemußt: 
ſeyns. Und dennoch war fie. die Freundin Swedenborgs, 
die Vertraute eines Geiſterſehers, die Cheilhaberin der 
Geheimniffe des phantaftiiben Schwaͤrmers, wie ihn die 
Welt nannte. Das war das Mofteriöfe im Charakter der 
eblen Gräfin. Wir dürfen darılber nicht vorſchnell abur: 
tbeilen: die Harften und verftändigften Seelen haben oft 
einen geheimnißvollen Gottesdienſt, in deſſen Heiligthum 
fie die Welt nie blicken laffen; ein folder Gottesdienft 
war vieleicht die Liebe der Gräfin zu unſerm Seber. 
Lüften wir den Schleier niht! Gewiß aber fcheint es, dafi 
es bier die Geifter waren, die fich liebten, denn wie wir 
gleich hören werden, war der Zwiſchenraum von hundert 
Meilen, der die Körper trennte, kein Hinderniß für die 
Bufammenkünfte, die diefe Liebenden hielten. 

Der Name der Gräfin ift nicht beftimmt genannt; 
gewiß war es einer jener altihmwediihen Namen, die 
fih alle auf kron, hielm oder sparre, Aycht und 


491 


stierna endigen und gewöhnlich mit Adler, Löme oder 
König anfangen, und die fait alle einen fo prächtigen 
Klang haben, als verdienten fie alle die Träger alter, 
großer gefhichtliher Erinnerungen zu ſeyn. Auch kann 
ihr Taufname kaum anderd geweſen fern ald Ulrike 
Eleonore, zwei Namen, in die ſich ein ſtolzer, melando- 
lifher Klang miſcht und die fat mir Beſtimmtheit eine 
Perfon bezeichnen, die bleih, von hoher Geftalt, ſchwar⸗ 
zem Haar und edlem, obwohl etwas kaltem Anftande ift. 
Und gerade fo erichien die Gräfin dem, der fie zum erften 
Mal fah in ihrem einfamen Palaft zu Gotbenburg, ohne 
Verwandte, ohne Freunde, ohne Gefellichaft, nur von den 
Bildern ihrer Ahnen umgeben, die eben fo ftolz, eben fo 
ſchweigend und mit eben fo viel Selbitbewußtienn und 
Sicherheit als fie felbft aus den golden Nahmen nieder: 
fhauten, mit denen die hoben Säle geſchmuͤckt waren. 
Der Schwarm einer ausgedehnten Dienerfchaft hielt fi 
in weiter Entfernung, um bie Ruhe und Abgeichiedenheit 
der Gebieterin nicht zu ftören. Uber wozu diefe Ruhe, 
diefe Abgeſchiedenheit? Wielleiht um über bie feltfamen 
Entdetungen ihres Freundes zu grübeln, von denen die 
Engel ihm täglih neue zufommen ließen? In jenem Hei: 
nen Saale, in-den das Licht geträbt durch dunfelblaue 
Vorhaͤnge einfällt, wo weiche Teppiche jedes Geräufc, felbit 
das ein kniſternder Seidenſchuh hervorbringt, fern hal: 
ten, wo feine Uhr ihre leiſen Zeitmaßſchlaͤge austönen 
läßt, vieleiht in diefem mpiteridien Saale, auf jenem 
Kanapee von weißen Atlas, mit filbernen Sternen geftidt, 
faßen der Geifterfeher und die Gräfin, und er erzählte 
ihr mit verhaltenem Athen, mit jener leifen Propheten: 
ftimme, bie den geheimften Nerv zu treffen weiß, von 
feinen Reifen auf die Planeten, von den Geihöpfen auf 
dem Uranus und Saturn, von den Bewohnern des 
Mondes, die er Hein wie Kinder von fehs Jahren ge: 
funden, und die Gräfin kann ein feines, weltliches Lächeln 
nicht verbergen, als ihr der Freund von dem Pallditen des 
himmlifhen Jerufalems erzählt, die von Ebdelfteinen und 
Perlen ihimmern und mit redenden Blumen umgeben 
find. Aber fie lächelt nicht, da er von den Engeln fprict, 
wie fie alle einft Menſchen waren und menfhlih noch an 
dem Gefhide Theil nehmen, das bier unten die Herzen 
« trifft. Diefe Lehre ift zu ſchoͤn umd tröftend, als daß der 
Bufen einer Frau fie von ſich meifen follte. Es ift fo 
rübrend, eine geliebte Seele aud in jenen Wohnungen 
des ewigen Friedens um uns befhäftigt zu willen, beforgt 
um jeden unferer Schritte und glübend von den Wunſche 
getrieben, bie noh im Dunfeln kaͤmpfende Schweiterjeele 
dur ihr Mitwirken zum Licht hinauf zu lenken. Das 
Bild eines Engeld, wie es und bie heiligen Bucher und 
mit ihmen die glänzendften Epopeen der Dichter geben, 
zeigt und einen Boten der Allmacht, ſchoͤn, prächtig, ohne 
eigenen Willen, ohne ben mindeiten Beweggrund eigener 





Theilmahme fireng die Gebote des Herrn vollyiehend. 
Einem ſolchen Beifte liegt das Geihid des Menſchen zu 
fern; nur mit geheimem Unwillen entfaltet er den Foft: 
baren Schmud jeiner reinen Flägel, um ihn in das 
wogende Meer der unreinen, aualmenden Dämpfe der Erbe 
zu tauchen, einer Erde, die er nie gefannt, auf der er 
nie felbit gelitten und geweint, auf der Fein Herz ſchlaͤgt, 
das zu brechen ober zu troͤſten er eigenen Antrieb fühlte, 
Unerbittlih und gefühllos wie fein Flammenſchwert ift 
auh der Engel, ber das ungludliche Elternpaar aus dem 
Paradiefe treibt, um ihnen eine falte, däftere Erde zum 
Mohnplas anzumweifen. Smedenborg war mit diefen En: 
geln gar nicht zufrieden. Er fand, daß, wenn ed bie 
hoͤchſte Weisheit für noͤthig achtete, Botſchaften an die 
Sterblihen zu beitellen, diefe Botſchaften am fiherften in 
ben Händen der Liebe rubten, und wo war eine vorfors 
gendere, jartere Liebe zu finden, ald in dem Buſen eines 
Weſens, das felbft einft geliebt und gelitten hatte? Er 
ging aljo mit raſchen Händen daran, den lieben Herrgott 
von einer läftigen Schaar gefühllos digciplinirter Sklaven 
zu befreien, um ihm dagegen eine Art gemätblihen Haug: 
balts zu geben, der nah fanftern, geläutertern Begriffen 
ſich beffer dazu eignete, Vollftreder feines Willens zu 
fepn. Diefe Engel Swebenborgs find Seelen verftorbener 
Menfhen. Diefe neuen Engel, biefe Engel aus feiner 
Fabrif jtellte er mum der Gräfin Ulrife Eleonore vor, und 
vielleicht erlaubte er fi dabei die Anfpielung, wie ihm 
dieie Lehre befonders gefalle, da er jest gleichfam der ein: 
ftigen Verforgung feiner fhönen Freundin gewiß ſeyn könne, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — —— 


Rorrespondenz Nachrichten. 
Mainz, Mai. 
Gutenberge Dentmal. 


In dieſem Augenblicke langt Gutenbergs Statue, 
in Trozatiers Wertſtaͤtte meiſterhaft gegoſſen, aus Paris bier 
an, Die Leute find bo erfreut, daß endlich das lang ers 
ſehnte, für Mainz fo bedeutungssolle Dentmal fin in unfern 
Mauern befinder, und dad num Hoffnung da ift, daffelbe im 
einigen Monaten anf dem Gutenvergöplage prangen zu fes 
ben, Der Termin zur Inaugnration mußte inbeffen aber 
mals m zwei Monate verfgoben werden (auf ben 25flem 
Auguft), weil das Piebeſtal immer noch nicht vollendet iſt. 
Gm Ganzen war biefer Aufſchub willtommen, einmal, weil 
man baburh mehr Zeit für die Vorkehrungen zu ben Feſt⸗ 
fipfeiten gewann, und dann, weil im Auguſt fig wohl 
doppelt fo viele Fremden in unferer Stadt befinten, als im 
Zunt, wo kaum mod die Saifon im unſern nachbarlichen 
Kaunusbäbern begonnen bat. — In Betreff der Gtatue bat 
der berühmte Profeffor David ter Gutenbergecommiffion, 
welge ibn um fein Gutachten Über bie Crozatierſche Arbeit 
bat, wohlwollend Folgendes geantwortet: „Kerr Präfident, 
um dem Wertrauen zu entfpredgen, womit Sie mid zu 
deehren die Büte hatten, babe ich mi beeilt, bie von 
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Thorwalbſen mobellirte und von Erozatier in Erz gegoſſene 
Statue Gutenbergs zu befihtigen. Ich ſchaͤtze mich glücklich, 
dem Talente biefes geſchickten Gießers das gerechte Lob ers 
tbeifen und befldtigen zu fünnen, daß er fih in diefem 
Werte feines Rufs würdig bewiefen. und mit feltenem GSluͤcke 
und mit ber größten Treue bie Schbpfuna bed berühmten 
Meifters in Erz nachgebildet, und ihr fo Befligfeit und Daner 
für eine lange Zufunft negeben bat, Wenn andere Künftier 
von ber Eifelirung Gebrauch machen, welche dem Bildwerfe 
eine Glaͤtte gibt, bie dem Auge ſchmeichelt, durch welche 
aber, wenn fie eimem umerfabrenen Arbeiter anvertramt 
wird, die Form bed Modeus weſentlichen Abänberungen 
ausgeſezt ift, fo verſchmaͤht Eroyatier biefe Bebandlungsweife, 
und gerade biefed gibt feinen Arbeiten in ben Augen ber 
Künftter den großen Vorzug, ber fih im ber Statue von 
Gntenberg, welche ber reinfte Abbruck bes Modells ift, fo 
glängend bewährt u. ſ. w.“ Wenn einer ber größten jejt 
lebenden Meifter der Bildbauerfunft im dieſer Weiſe von 
dem Monumente fprist, fo müfen wohl alle andern, ta: 
deinden Stimmen verfiummen. Profeffor Reanier (Profes- 
seur des humanites am College be &t. Lonis) in Waris 
fopreiet und unter anbern Folgendes: „I fann onen 
nicht befchreiben, wie febr ich bei meiner festen Anmefenbeit 
in ber Werrftätte Erozatierd von biefem Meifterwerte ergrifs 
fen wurde, Es ift unmdglid, etwas Bollfommeneres zu Lies 
fern. Befonders ifi ter Kopf der Statue bewanbernswärbig. 
in welchem ber bobe Geift bed greßen Mainzer unb bie 
ganze Zukunft feiner Erfindung fo friftig ausgeprägt iſt.“ 
Daß folge Urtbeite unfere Berblterung in Wonne verfesten, 
laͤht ſich denfen, Die Mainzer braten große Dpfer für 
diefed patriotifge Unternehmen, und fie brachten fie germe; 
daflır war ed aber auch ihr einziner Wunſch, dem unflerbs 
lichen Sobne unferer Gtabt das würdigſte Monument zu 
fegen, und diefer Wunſch ift nun erfüllt. 
Kondon, Mai, 
(Bortfegung.) 
Preinzeffin Bictorta, 

Der Eifer der Tories batte noch nit Zeit aebabt. ſich 

abzutuͤhlen, als eine, bie nabe Einrichtung des SHofftaates 


ber Prinzeffin Victoria betrefiende Kunde fie mit neuer Br: 
forgniß überſchüttete. Es verlantete, Lord Durbam, ber 


englifge Gefandte am ruffifgen Hofe. ſey im Begriff, Er, | 


Peieröbura zu verlaffen und nah Enaland zurädzufehren, 


um, der Abfiht der Herzogin von Kent aemäß, bei ber ber | 


vorfliebenten Voljährigreit Ihrer erlauchten Tochter an bie 
Spige ihres Hofftaates zu treten. Wie da die Tories ſchaͤum⸗ 


ten! Nun, ed war an fein Spaß für fie. Ihre falimmfle 


Furcht muß ſich verwirfigen, wenn Lord Durbam dad Ber: 
tranen ber Prinzeffin Victoria, ben WVorfig in deren Ratbe 
gewinnt, er, ber Fuge Hofmann, der gewandte Diplomat, 
der Mann von Kenntniß. Geiſt und Talent, ber entſchiedene 
Whig. der — in Einem Worte Alles, was bie Torles zur 
Bergreeiflung treiben kann — ber erflärte Anhänger Daniel 
DEonnelle. „Das enafte Band ber Natur, riefen fie, mag 
die Prinzeffin ferner wie jest am ibre Mutter Mmiüpfen, bas 
enafle Band der Politit vertnuͤpft ſie mit bem Nönige, Sei— 
mem und feinem Ermeſſen allein ift es anheimgegeben, Form 
und Umfang ihres fünftipen Hofftaats zu beflimmen, ben 
Betrag ihres Jahrgeldes durch feine Minifier dem YParlas | 
mente vorſchlagen zu lafen und, ohne Befraaung ber Mini: 
fter ober bed Parlaments, die Perfonen zu ernennen, welche 
ihren Hof bilden follen. Die Hergoain von Kent bat mweber 
bie zum 24ſten Mai, noch nadler auch nur einen Schatten 
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von Recht, ſich in dad Beringfle zu miſchen, was den Hofftaat 
der Prinzeffin Victoria betrifft.“ — Man braudte nur bas 
täglige Hofeirkular zu uͤberblicen, um ed auffallend zu fins 
ben, daß, je näber die Prinzeffin Victoria dem Tage ibrer 
Miünbigteit ram, fie und ihre Mutter mebr und mehr aus 
ber unmittelbaren Mäbe des Königs und der Königin vers 
ſchwanden, ja, bloß bei Haupts und Gtaatdactionen, wo 
ibe Außenblelben ein zu grober Verſtoß gegen bie Etifette 
oewefen feyn wiürte, ben Hof mit ihrer Gegenwart famüds 
ten. Defto mebr zeigten fie ſich Öffentli, deſto zahlreicher 
wurben ihre Goircen, und ed war micht zu leugnen, baß, 
wenn bie Herzogin von Kent nicht bie Abſicht hegte, fi 
umd ibre Toter populdr zu machen. ſich eine Partei zu 
kilden und Kenfingtonpalaft — den Ort ihres Aufenthalts 
in London — bein St. Jamespallaſte gegenfserzuftellen, ibr 
ganzed Thum einer folgen Abſicht taͤuſchend aͤhnlich fab. 
Aber ein Ereigniß der jänaften Zeit fest es faft außer Zwei⸗— 
fel, daß bie Herzogin eine ſolche Abſicht beat, unb ſich ſogar 
nicht ſcheut, nmörbigenfalls bie Äußere Achtung gegen König 
Wilhelm zu verlegen. Es ift befannt, dab König Wilhelm 
aus einer Verbindung, welge bie Kirche mit einmal zur 
linten Hand gebeiligt bat, eine zahlreiche Familie beſizt. Die 
männligen Glieder derfeiten führen deßhalb vor ihren Nas 
men ben üblichen Zufag Fig und bie welblichen find adlig 
vermäbft, biefe aber wie jene fliehen hoch in ber Riebe ihres 
Barerd und ſomit bo in der Achtung feines Hofes, Man 
rehauptet, die Herzogin von Kent babe in biefer Beziehung 
ſtets mit abwelchender Etrenge geuribeitt und erflärt, in 
ibren Augen ſey Gittenreinheit des Hofes unerläßlige Pflicht 
des Regenten, und ber Wunſch, der Prinzeffin gleiches Sitt⸗ 
lichteitsgefuͤhl einzupraͤgen und fie für das zu erzieben, was 
fie eines Tages ſeyn fol, Muſterbild welblicher Tugend. jey 
einer ber vornehmften Gründe gewejen, warum fie ſich vom 
Hofe abgefondert, Nun geſchah es, daß die Ältefle jener 
Koͤnigstbchter, ber Liebling ihres Waterd, die Gemahlin bes 
im Jahr 1855 zum Lord de Flele and Dudley creirten, ur⸗ 
jprüngligen Sir Philipp Charles Sidney, am ı1otem April 
im Renfingtonpalafle verftarb, wo fie dad eintraͤgliche umb 
durchaus geſchaͤfteloſe Amt einer Oberauffcherin vetleidete. 
Der König ehrte den Xob feiner Toter und bezeugte ben 
Schmerz des Vaters, indem er fein, für ben näcitfolgenden 
Tag angeſeztes Lever und mehrere, für die laufende Mode 
angeordnete Gaftmable aufbob. Die Königin gab einen dis 
fentlisen Beweis der Achtung für bie Geflorbene und für 
den Schmerz ihres tbniglichen Gemahls, indem fie einen ans 
beraumten Galatag um eine volle Were verlegte, und ſelbſt 
ber tärtifhe Geſandte Außerte feine Theilnapme, indem er 
bie Ieyte der drei Beten, mit denen er das Wiegenfeft feines 
Herrſchers keaing, obſchen zu derfeiben außer dem Lord 
Mayor feine dffentligen Beamten. fondern bloß reiche Haufe 
leute und andere refpeftable Bürger eingelaben waren. acht 
Tage fpäter bielt. Aber bie Herzogin von Kent empfing am 
zweiten Abende nach dem Kintritte der Köniadtochter neben 
dem Gemache, in welgem jene im Xode fdlummerte, eine 
zablreiche Geſellſchaft an ihrer Tafel, und war freundlich umb 
laͤchelnd wie immer. Auch war es wohl feltfam und gewiß 
fein Zeigen von Achtung gegen den Abnig, daß ſaͤmmtliche 
Mininer fig unter ben Gäften befanden, während, wenn ibr 
Außenbleiben eines Vorwandes bedurfte hätte, ſich ihnen fols 
“er im einer, gerade an jenem Abend dad Parlament ber 
fbäftigenben Debatte von hoher Wichtigteit ungeſucht geboten 
baben würbe, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Eine Vision Swedenborgs. 


(Bortfegung.) 


Es lag nichts Anffallendes darin, daß fi der Seher 


und die Gräfin über die Natur ber Engel unterhielten, 
aber das konnte fonderbar ericheinen, daß fie diefe Unter: 
baltungen jeden Abend regelmäßig in dem Saale des 
Pallaftes zu Gothenburg auf demfelben Sopha mir ben 
fildernen Sternen fortiesten, obgleih Smedenborg in Yon: 
don an feinem Traktat über „das wahre Chriſtenthum“ 
arbeitete und die Gräfin auf einem Hofball zu Stocholm 
fih langweilte. Ihre Geiſter, abgelöst von den Feffeln 
der Materie, gehuͤllt in ein Scheinbild ihres Körpers, 
fanden fih zufammen an dem vertrauten, befaunten Plaß: 
Regelmaͤßig um dieſelbe Stunde ſah der alte Hausver: 
walter die Kerzen im Saal ſich entzünden und ben Baron 
und bie Gräfin ſich einfinden. Niemand wagte, dieſe 
Beifterunterbaltung zu ftören, und nur febr wenige 
wußten darum. 

Ploͤtzlich farb die Gräfin und die Unterhaltungen 
hatten nun ein Enbe. 


Der Schmerz Smwebenborgs war ı 


grenzenlos. Er ſchloß fih ein umd war lange Zeit für 


feine vertrauteften Freunde felbit nicht fichtbar. Die Erde 
batte ſich gerächt; unmillig darüber, daß er fi immer 


nur mit dem Himmel beicäftigte, hatte fie ibm eine | 


ihrer fhönften Gaben geraubt; fie ging daran, eine Form 
zu zerbrechen, die ihr vor tauſend andern fo glückich 
gelungen war. Man braucht nit Geifterfeher zu ſeyn, 
um die Größe eines Schmerzed, wie er bier den armen 
Smwebenberg traf, zu ermeſſen. Dennoch war der Verluft 
ber irdifchen Erfcheinung feiner Freundin nicht der beftigfte 
Schlag, der ihm traf; fein nagendfter Kummer beftand 
darin, daß er nicht wußte, wo fie geblieben war. Was 
nüzte feine ganze Theorie der Engel, wenn die Gräfin 
Ulrife Eleonore kein Engel geworden? Welcher Sterblide 
durfte hoffen, ed zu werden, wenn diefe erhabene, reine 
Scele nit aufgenommen wurde? O das war unerklärbar! 
Vergeblich forfchte er unter den himmlifchen Boten, die 
ihn beiuchten, feiner wußte von bem neuen Schmeiter- 
engel. Sollte fie auf dem Saturn fen? Unmoͤglich, das 
ift der Planet der Prüfung, und wozu follte fie einer 
folben noch unterworfen ſeyn? Auf der Venus? — noch 
viel weniger. Es wohnen dort große, korpulente und 
unmiffende Gefhöpfe; mas fol fie in der Mitte folder 
Weſen, die bier auf der Erde fie fhon gemug gequält haben 
in Spirden, auf Spaziergängen, am Spieltifh$ und am 
Hofe? — Aber wenn fie auf bem Jupiter, bem Saturn, 
der Venus u. f. w. nicht war, und aud nicht unter ben Engeln 
— mo war fie denn? Diefe Frage zebrte an dem Reben des 
Geiſterſehers. Bei alle bem war bie Gräfin erft fünf Tage 
todt, und man fonnte aljo noch boffen, von ihr Nachricht 
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zu erhalten. In der Nacht des fechdten Tages ſaß ihr 
Freund wach in feinem Zimmer zu Stockholm, beihäftigt 
mit jemen quälenden Zweifeln, die fein Spftem zu erſchüt⸗ 
tern drobten. Die Stunde fam beran, wo gewöhnlich die 
Bufammenkunft, von der wir gefprohen, Statt fand, und 
fiehe da, mit dem verballenden Ton der Glode ſtand die 
Gräfin im Gemah, mit ihrer gewohnten Miene voll milder 
Freundlichkeit. Sie war noch bleiher wie fonft und in 
ihren Bliden lag etwas wie ein leifer Vorwurf. Sie 


zeigte mit einem bedeutiamen Wink auf die Gegend bes | 


Herzens und verfhwand. Das war dad Werk von wenigen 
Sekunden. Der Scher blieb entfezt und verwirrt zurüd, 
So ſehr es ihn Anfangs beglüdt hatte, die Merlorene 
wieder zu fehen, fo batte ibm doch bei naͤherem Anblick 


die Miene ihres ftummen Antlitzes keineswegs gefallen. | 


Es ſank ihm wie eine fchwere Laſt auf's Gewiſſen, und er 
peinigte fib mit Gedanken, ob er nicht durd irgend ein 


Ni 


Gräfin wirklich todbt war. Berubigt über ihr Schickſal, 
fehrte Swedenborg wieder nah Stodholm zurück. Man 
bat nicht erfahren, ob er die Freundin fpäter unter den 
Engeln gefunden, hoͤchſt wahrſcheinlich jedoch hat er fie dort 
nicht vermißt, da er von diefer Beit an ein noch eifrigerer 


| Begründer und Verfechter feines Spftems wurde. 


Verſehen die Freundin im Leben oder im Tode gefräntt. 


Der Wink aufs Herz ſchnitt im das feinige. Seine Angft 


flieg mit jeder Stunde, die er in einer der fürchterlichiten | 
Nächte feines Lebens verwacte, endlich erreichte fie eine 


Stärke, die er fib unfähig fühlte länger zu ertragen. 
Er reiste in größter Eile nach Gothenburg ab, wohin die 
Leiche der Gräfin gebracht worden war. 

Er langte an; man fagte ibm, daß die Beerdigung 
noh nicht Statt gefunden, und zwar auf Befebl des 
Arztes, weil an dem Körper noch fein Symptom bed 
wirkliben Todes ſich zeigen wolle. Der Baron hört nur 
halb diefe Erklärungen, er durchbricht die Schaar der 
trauernden und beftürzten Dienerfhaft und tritt mit 





flüchtigen und leifen Schritten in den Saal, wo die fchöne | 


Gräfin auf ihrem Paradebett liegt, in der glänzendften 
Hoflleidung, geſchmuͤckt mit Brillanten und die Bruft mit 
dem breiten amaranthfarbenen Ordensbande der Stifte: 
damen der heiligen Anna geziert. Das Licht von vier: 


und⸗zwanzig foloflalen Armieuchtern vereinigt fi auf der 


ftolgen Geitalt und dem feinen, bleichen Gefichte, auf dem 


jeboh immer derfelbe Auddrud des Kummers ſchwebt. 


Die Erzählung, aus der wir unfere Skizze fchöpfen, ſagt 
niht, was Emanuel Swedenborg am Sarge der Gräfin 
Ulrife Eleonore gedaht und empfunden. Gewiß war es 
ein ſehr mpiteriöfes Zuſammentreffen; nur fo viel ift be: 
kannt, daß er nah einer Heinen Weile unter dem Ordene: 
bande einen Ehrpfolithen, in Form eines Octogons gefchliffen, 
ablöste, der von den Kammerfrauen, die die Leiche geflei: 
det, als Wgraffe, um dad Band zu halten, angebeftet 
worden war. Wis der Stein feinen Pla am Buſen der 


Der Beſchluß folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


(Fortfegung,) 


Man würde Delacroir fehr Unrecht thun, wenn man 
glauben wollte, er verdanke feinen Ruf lediglich ſolchen, 
bier fo vielfach gebrauchten Mitteln; diefer Ruf ift wohl: 
begründet und verdient; um ibn aber zu erflären und 
mit dem fchlehten Bilde im Salon in Einklang zu brin- 
gen, muß man zurüdgeben zu den Anfängen der jetzigen 
Tendenzen und der durch dieſe bervorgerufenen Kämpfe. 
Delacroir war einer ber erften, vielleicht fogar der aller: 
erfte, der in Franfreih den Kampf gegen das Gefpenft 
bed David’ihen Princips eröffnete. Enges Anſchließen 


an die Natur (fo weit ed ohne zu mühfames Studium 


möglih) ftatt an die Antife, ein kuͤhnes Hinwerſen 
der Eompofition, ftatt diefelbe über den hergebrachten 
Leiften zu fchlagen, völlige Freiheit in der Wahl des 
Sujets ftatt der früheren Beichränkung derfelben auf das 
klaſſiſche Alterthum, Vorwaltenlaffen der Farbe ftatt der 
Form, dad waren, mehr oder minder Har ausgeſprochen, 
feine Tendenzen. Die Kämpfe jener Zeit find befannt; 
eine große Anzahl Anhänger fammelte fih um Delacroir, 
deifen Name nun Parteizeihen ward, Und als biefe 
Partei fiegte, unter dem Zujauchzen der durch ein abge: 
lebtes Princip unendlih gelangmweilten Nation, da war 
Delacroir’d Ruhm natärlih ſehr groß. Er befaß nun 
zwar ein bedeutendes Talent, das binreichte, den Kampf 
zu eröffnen und fortzufegen, und das auch im erften 
Siegesraufhe noch Stih hielt; aber bewahren diefen 


Ruhm, das heißt fortwährend ihm genügen, konnte er 


Todten verlaffen, nahm das Antlis derfelben die volltom: | 
menfte Ruhe und Heiterkeit an; jede Spur des Mifmuthe | 


und Vorwurfs war verfbmwunden. Dieſer Stein war ein 
magifcher und beiaß die Eigenfchaft, Körper und Geift zus 
fammenzuhalten, fo daß, erit als er entfernt wurde, die 


nicht. Andere und kraͤftigere Geifter bemächtigten fi der 
Michtung und uberflügelten die Vorlaͤmpfer. Das ift 
überall der Fall, in Leben und Kunft: die Eriten fallen 
in der erftärmten Breſche und die Nachfolgenden fteigen 
über ihre Leiber. — Was Delacroir’d Werke immer no 
auszeichnet, ift eine warme Farbe und eine hoͤchſt leben: 
dige Gompofition, der er nur zu fehr Stol, Schönheit 
und felbit die Wahrheit unterordnet. — In neuerer Zeit 
haben feine Bewunderer viel Laͤrm von einem Bilde ge: 
macht, das ein paar Algieriihe Frauen in ihrem Gemade, 
lebensaroß, auf einem Teppich niedergefauert, Algierifch- 
natürlih, aber unfhön, darſtellt. Ach babe dieſes Bild 
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in Luremburg gefehen und mid gewundert, wie man 
einen fo unbedeutenden Gegenftand mit einem folden 
Aufwande von Dimenfion, Farbe und Künftlerrubm be: 
handeln fan. — Das Schlahtbild im Salon ift nament: 
lih buch das verwirrte Enfemble ganz ungeniefbar. — 
Das ift die Geſchichte von Delacroir’d Mufe, wie ih mir 
diefelbe aus feinen Werken berausgeleien babe. 

Ich kehre zu den für Verfailled beftimmten Bildern 
zurid. — Heinrich Scheffers Schlaht bei Caſſel im 
Jahre 1528 erwähne ih nur, um mich zu wundern, wie 
man ein biftorifh fo unmwichtiged Ereigniß für die Dar: 
ftelung auswählen fonnte, Philipp VI. meßelt mit feiner 
zahlreichen, wohlgeräfteten Armee von Mittern ein Heer 


von Hamländiihen Bauern nieder! — Ich übergebe bie | 


aus der Geſchichte des fünfzehnten, ſechzehnten, fiebzehn: 
ten und achtzehnten Jahrhunderts gewählten, von Colin, 
Feron, Jollivet, Heffe, Lariviere, Pingret u.a, 
dargeftellten Ereigniffe, defgleihen das koloſſale und nicht 
ſchlechte, aber unintereffante Bild von U. Eoubder, Ein: 
nahme von Vorftown im amerikanischen Freiheitsfriege 
unter Rochambeau und Waſhington im Jahre 1781, und 
fonıme auf die aus der neueften Zeit, mamlih der Ge: 





Geſchuͤtz. Viele Künftler haben ſich dur das Symboliſche 
zu belfen gefuht; denn fo kann man doch wohl eine 
Darftellung nennen, die von einer ganzen Schlaht nur 
ben Feldberen zeigt mit feinem Generalftabe, im Hinter: 
grunde Pulverdbampf und flatternde Fahnen. — Hier nun 
bat Horace Vernet mit vielem Güde eine neue Bahn 
gebrochen, auf welde Meile, babe ich oben fhon ange: 
beutet: er gibt panoramenartige Darftellungen fait ber 
ganzen Sclachtlinie mit einzelnen mehr oder weniger 
marfirten Epifoben, natürlih nun bie Figuren fehr flein. 
Aus biefem Grunde — der Kleinheit der Figuren wegen — 
fann man ein folbes Schlachtbild faum mehr ein hiſto— 
riſches Bild nennen, wenigftens dem Begriffe nah, ben 
man gewöhnlich mit diefer Bezeihnung verbindet; es ift 
vielmehr Genrebild. Ohne diefen Unterfchieb weiter zu 
unterfuchen, will ih nur erzählen, daß in diefer Manier 
mehrere der Schlachtbilder im Salon behandelt find. V. 
Adam, Lami, Bellange u. A. haben ihre Stoffe auf 
diefe Weile bearbeitet; andere Schlachten neuerer Zeit, 
z. B. Mauzaiſſe's Schlacht bei Fleurus u. a., zeigen Fi: 


guren in Lebensgröße, ben Feldherrn in banaler Umgebung. 


ſchichte der erften Revolution und Napoleong, gewählten 


Greigniffe. Wie ih ſchon oben erzählt babe, find aus 
diefer Zeit, das heißt aus dem Kriegshändeln, nicht aus 


den eigentlihen Nevolutionshändeln derfelben, viele 


Momente gewählt; aus bem Jahre 179053 find fünf Schladh: | 


ten genommen und eben fo viele aus dem Jahre 1794. | 


Sn diefen Bataillenftüden find die Figuren theils, wie bei 
den meiften andern Bildern für Verfailles, lebendaroß, | 


theild weit unter Lebenedgröße, nämlih nur einige Zoll 
hoch. Weber diefe leztere Art Sclactbilder müffen Eie 
mir einige Worte erlauben. 

Wie fhwierig fhon an und für fih die Darftellung 


B 


von Schlahten, babe ich fhon oben erwähnt; ganz eigen- | 


thuͤmlich und bedeutend vermehrt wird diefe Schwierigkeit, 
wenn die Schlachten der neueren Zeit angebören, wo fein 


maleriſches Handgemenge wilder und buntartigft feftümir: | 


ter Krieger mehr eriftirt, wie Salvator Mofa, Bourguignon 
u. a. fie'gemalt. Der Krieg ift vergeiftigt, das heißt, 
er iſt micht mehr ein Werk der roben Kraft, fondern bes 
Geiftes, der Berehnung, und die Schlacht ift ein Fünftlich- 
complieirtes Spiel, in der die Pofition, die Artillerie, die 
aufgeworfenen Werte u. dergl. wichtige Punkte find; nicht 
die Kraft des Soldaten, fondern die Kunft des Feldherrn 
ift die Hauptſache. Alle diefe Hauptelemente find gänzlich 
unbarftellbar, und was darftelbar, ift unmalerifh. Denn 
was kann es unmalerifcheres geben, als lange, gerade Linien 
gleihförmig gefleideter Soldaten! — eine Reihe Auto: 
maten, alle eine und bdiefelbe Bewegung machend, das 
Gewehr ladend oder fenernd oder dergleihen; felten oder 
niemals eigentlihes Handgemenge, dad Hauptagens das 











(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Kom, Mai, 
Taſſo umd Eleonore. Manuferipte ded Grafen Alberti. 


Es gibt wenige Epifoden der neuern Geſchichte, Über 
welche fo viel geſchrieben und geflritten worden ift, wie 
über Toranato Taſſo's Verbättniß zur Prinzeſſin Eleos 
nore von Efte, Bon jeber haben bie Meiften ein ſolches 
angenommen, Wenige haben es ganz in Abrede geftellt, Viele 
wollten nur bie platonifge LXeidenfchaft eines Dichters barin 
finden, wie Dante's Empfindungen für Beatricen. Andere 
uchmen au, dab dies Verhaͤltniß wirtlich die Urſache der 
fangen Gefangenfhaft Taſſo's geweſen fey. Unterbejfen zeigte 
man in dem verdbeten Werrara jedem Reifenden das Loc, 
in welchem ber Dichter des befreiten Jeruſalems fieben Jahre 
lang geſchmachtet baben foll, und erzählte wohl von feiner 
Liebe zu der ſchoͤnen Vrinzeffin, und von dem durch dem 
Bruder belauſchten Kuſſe, der in feinen Folgen beinahe fo 
verbängnißvoll getwefen wie jener, dem an demſelben Orte 
Varifina dem Sohne ihres Gatten gab. An überzeugenden 
hiſtoriſchen Beweifen hat ed immer gefehlt: das Haus Eſte 
ließ es ſich angelegen ſeyn, die Sache fo viel als möglich 
mit einem Schleier zu bedecken. Huch im dies mächtige Duns 
get ift endlich der Tag gebrungen, Cine Menge von Hands 
ſchriften, welche urfpränglig größtentbeild dem Verſaſſer des 
Panor Fido, Joh. Bapt. Guarini, gehörten, dann am das 
Haus Falconiert in Rom und aus deſſen Bibliothet durch 
Kauf in bie Hände bes Grafen Alberti gelangten, liefern 
über Taſſo's Keben in Ferrara, Über feine Liebe zu ber 
Prinzeffin und feine dadurch veramlaßte Gefangenſchaft Aufs 
ſchlüͤſſe, welde man kei den Biographen des Dichters und 
den öeſchichtſchreibern der Zeit vergebens fucht. Leider tragen 
fie nur zu ſehr dazu bei, allen poctifchen Nimbus zu vernichten, 
und uns unbarınberzig in die Wirtlichteit hineinzuziehen. 
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Wir dürfen dasjenige, was ınan im jeder Lebensbeſchrei⸗ 
bung Taſſo's findet, ald befannt voransfeyen. Ein⸗und⸗ 
zwanzig Jahre alt, fam er nach Ferrara; die Schweſtern bed 
Herzogs Alphons, Aucrezia und Eleonora, ftanden 
jene im sıften, diefe im Soften Kebentjahre. Der Dieter, 
dem die freundlichſte Aufnahme zu Theil wurde, machte 
Beiden ben Hof und Eine auf bie Andere eiferfüchtig. Er 
richtete an Beide Poefien, er erhielt von Beiden Geſchente 
und Gunftsezeugungen. Der Herzog war gegen ihn ſowohl 
Anfangs, als er ſich noch im Dienfte feines Brubers, j bed 
Eardinald von Efte, befand, als ſpaͤter, ald er zur Zahl 


angebdren, und aus vielen andern Dotumenten. Es muͤſſen 
alfo wichtige Beweggründe vorhanden geweſen ſeyn, um dies 
fen Fürften auf eine Weiſe umzuftimmen, baß er mehr denn 
fieben Jahre lang mit umerbittlicher Hartnädigfeit Taſſo im 
Irrenhauſe ſchmachten ließ, und ihm niemals verzieb, auch 
nachdem er ihm nmotbgebrungen bie Breiheit wiebergegenen 
hatte. Das Benehmen des Herzogs iſt erflärt, wenn wir 
erfahren, daß ber Dichter feinen vertranten Umgang mit 
ter Prinzeffin Eleonore fo wenig geheim zu halten wußte, 


dab die Ehre der Familie einen entjmeidenden Schritt zu | 


erfordern ſchien, und die Erflärung, Taſſo ſey ein Wahn: 
finniger, mit den daraus erwachfenden Bolgen für das befte, 
vielleicht das mitdefte Austunftsmittel gehalten wurde, Das 
Verhäftnis feheint 1566 begonnen zu haben, und mwährte bis 
1577. Im dieſem Jahr war ed, wo es dem Herzog befannt 
wurbe, und Taſſo's erfien geywungenen Aufenthalt in San 
Francesco, feine Flucht und, nach feiner uͤbelberathenen 
Nüctehr, feine Einfperrung in St. Unna zur Folge batte, 
von wo er erft 1586 entlaſſen wurde. Die Beweife, daß 
feine Neigung erwidert warb, find die vollgältigften: es 
find die eigenen Briefe Eleonorens. Diefe Briefe geben ein 
deutlichered Bild von ihr, denn Ales, was Über fie gefagt 
worben ift, Sie find geiftreich, wigig, bedeutungsvou, ger 
wandt, far, in ernfibaften Angelegenheiten fehr beftimmt, 
entfchieden und zum Ziele gebend, weber leibenfchaftfic, noch, 
mit wenigen Nudnabınen, blumenreich «(worin fie fih von 
denen Taſſo's jehr unterſchelden), das Gefühl mehr durch— 
blicken Taffend ald ausſprechend. 
und diefe find im der bebrängteften Lage geſchrieben — ift 
ein Mangel an Fafjung und gewohnter ruhiger Ueberlegung 
zu bemerfen. Der Styl entſpricht vielleicht even fo wenig 
der Meinung, bie man fib gewöhnlich von der Prinzeſſin 
machen mag, als ed mit ihrem Bildnis der Fall iſt. Sie 
war groß und gut gewachfen; ihr Geſicht hatte eine gewilfe 
Füue, bad Haar braun, bie Stirne frei, die Augen groß 
und fhbn; um Naſe und Mund ein wenig einnehmender 
Bug; der Ausdruck im Ganzen trübe, dabei aber etwas Her: 
bes, vielleicht Verbiſſenes. Im dieſem Kopfe ift Eharatter, 
aber wenig Anmuth; in bem Blick fpiegelt fich ein bewegtes, 
vielleicht auch, ber Außern Ruhe ungeachtet, nicht friedliches 
Innere. P 
(Die Fortfenung folgt.) 


London, Mai. 
(Bortfegung.) 
Prinzeſſin Bictoria. 

Eieben Tage Tag Lady Sophia eine Reihe im Kenfings 
tonpallafte, obme daß die Herzogin von Kent hinſichtlich ih: 
ver Luftsarfeiten die geringfte Abänderung traf. Am achten 
Kage wurde die Reihe abgeführt, um in ber Gruft ber 
alten Familie Sibnen auf Schloß Penfhurft in ber Graf 


Vielleicht nur in zweien — ' 


ſchaft Kent beigefezt zu werden. Es war ein flattlicher Zug. 
Ein Herold zu Pferde eröffuete ibn; dann kamen zwei Stab⸗ 
träger zu Pferde, danıı vier Pagen zu Pferde. Woran ber 
von ſechs, mit ſchwarzem Sammt und hoben Straußfebern 
geſchmuͤctten Roſſen gezogenen Babre wurde ein von ſchwar⸗ 
zen Federbuͤſchen umwogter Himmel getragen. Zahllofe Trauer⸗ 
tutſchen folgten, bie Wagen bed Königs, der Abnigin, bes 
ganzen Hofes. Aber von den Earoifen der Herzogin von 
Kent und ihrer erlauchten Tochter war nichts zu fehen. Der 


‚ Heryog von Zuffer, der Liebling des engliſchen Boltes, der 
‚ Sreund der Herzogin von Kent und, weil ein ftrenger 
feiner eigenen Hofleute gehdrte, ungewöhnlich günftig ges 
finnt: wir wiffen es aus Taſſo's Briefen, die biefer Epoche 


Woig, ein feltener und wenig wilkfommener Gaft an bes 
Königs Hofe, er hatte zum Leichenzuge feinen Wagen gefens 
der, die Herzogin nicht. Konnte ed ein deutlicheres Zeigen 
geben, dab die Herzogin firenger benft ald er und, als 
Mutter der Thronerbin, zu eiſerner Unbeugfamteir ſich vers 
pflichtet glaubt? Was die Herzogin von Kent anders weber 


‚ erwarten fönnte, noch wahrſcheinlich erwartete, geſchah. Die 


Tories und die Torpblätter waren Feuer und Flamme über 


die Unſchicklichteit des Gaſtmahls und über die beim Reichens 
' zuge beriejene Anflebuung gegen bie Gefühle bed Königs. 


Die Whigs umd die Whigblaͤtter rechtfertigten das Reztere 
mir den ftrengsfittligen Grundfägen ber Herzogin und mir 
ber Nothwendigteit, in der morafifchen Erziehung ihrer Tops 
ter feine Luͤcte emtftehen zum laſſen. Dis Gaſtmahl bagegen 
wurde von den Woigblätrern entweder ganz mit Schweigen 
übergangen, oder nur als etwas Geſchehenes ohne Com— 
mentar erwähnt, und die Herzogin ınun daraus erfannt bas 
ven, daß ſie im dieſer Beziehung ihre Eonfeauenz zu weit 
gerieben, daß fie erwas gethan, was zu fohroff gegen bie 
englifge Citte verftiößt, um ſelbſt vom Parteigeifte gebilligt 
zu werben, und daß fie hiedurch, ohne Nugen für ihre vor 
irische und zum Nachtheil ihrer perſoͤnlichen Geltung, der 
Verlegung eines Gebotes der Schicklichteit ſich ſchulbig ge 
macht bar, Im dem meiſten civilifirten Ländern verchlieht 
das Haus, unter deifen Dache ein Todter ruht, jeder lauten 
Luſtbarteit die Thire, und in England vollends befchränft 
ſich bieje Ruͤctſicht teineswegs auf die eigentlichen Familien— 
glieder des Haufet, jondern erſtrectt ſich auch auf diejenigen, 
die ſelbſt von ben ſtotzen Römern zur Familie gezählt wurs 
den und nom heutigen Tages im freien Amerita zur Familie 
gehören, auf die Dienſtleute. Cine Sinladung in England 
rüdgängig zu machen, weil ein Diener oder eine Dienerin 
des Hanfes ploͤlich geiorben, iſt Herfommen. Unter diefen 
Umftänden galt dat Benehmen der Herzogin mit Recht für 
ein Öffentliches Weraerniß, und die den Andländern im Au⸗ 
atıneinen nicht ehr holden Eingeborenen tadeften an der 
auslaͤndiſchen Fuͤrſtin doppelt, was eine eingeperene Fürftin 
fig nie erlaupt baben würde, Nach felgen Vorgängen ift 
es Leicht begreiflich, daß Eugland dem 24ften Mai, als bem 
Tage, der Prinzeffin Victoria zur Kbnigin miändig macht, 
mit großer Spännung entgegen fieht. Entweder muß ber 
König an dieſem Tage ber Herzogin ven Kent mit bem fe: 
ften Witten des Herrſchers entgegenmeten, und in Bezug 
auf das Thun und Laffen ihrer Tomter feinen Willen über 
den ihrigen flellen, ober Prinzeſſin WBictoria wird faum um: 
bin fönnen, wenn au leife, doch verſtaͤndlich genug für 
das ſcharfe Gehör der Politik, die Brumdfäge anzudeuten, bie 
fie bei Empfang der Krone zur Baſis ihrer Negierung mas 
en will. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Von den Schlahtbildern in Vernets Manier ift dad 


bedeutendfte Bellanges Schlaht bei Wagram; ich gebe | 


bier etwas in’s Detail, um die Darftellungsweife einiger: 
maßen anfhaulib zu mahen. Denten Sie fih eine 
Leinwand, etwa zwanzig Fuß hoc und eben fo breit, und 
auf diejer nun eine panoramatiſche Anfiht der Schlacht 
in der fogenannten Gavalierperfpeftive, d. h. von einem 
Berge oder einer andern Höbe herab geichen; gerade wie 
die Merianiben Schlahtpläne im Theatrum Curopaum. 
Denten Sie fib ferner auf diefer ungebeuren Leinwand 
die Figuren des Vordergrundes höchitens ſechs Zoll bo, 
fo haben Eie einen ungefäbren Begriff von der Auddeh: 
mung diefer enorm großen Eompofition. Man überfiebt 
eine ungebeure Ebene, im Hintergrunde die Donau und 
Wien, und auf diefer Ebene erblidt man nun wie in 
einem Panorama jene ihredlihe Schlacht, in der zweimal: 
hunderttaufend Mann gegen einander rangen. Eine Menge 
epifodifcher Details machen fib im Vor- und Mittelgrund 


bemertbar, ohne jedoch dem Zotaleindrud ded Ganzen zu | 
fhaden; man ſieht Napoleon auf feinem Schimmel, an: 


gefhrien von einem Haufen Verwundeter, den Herzog 








' von Iſtrien, dem das Pferd unter dem Leibe getöbtet 


wird, Davouft, das Dorf Wagram ftürmend n* dergl. m. 
Arrangement, Zeihnung und Malerei diefes Bildes find 
geiftreih und lebendig; eine ganz vorn im Vordergrunde 
durch ein Kornfeld jagende Batterie leichter Artillerie ift 
vortrefflic, 

Don den für Verſailles beftimmten Bildern, melde 
friedlibe Sujets bebandeln, erwähne ih nur: Rouget: 
bie Trauung Napoleons mit Maria Luiſe; ein mittel- 
mäßiges, höcft langweiliges, großes Bild mit einer Maffe 
Vorträtfiguren in Lebensgröße, und dann aus der Ge: 
ſchichte Louis Philipps die Aufrihtung des Luror:Dbelig: 
fen am 25ften Dftober vorigen Jahrs, von F. Duboig 
gemalt. 

Soviel über die im Salon befindlihen Bilder für das 
Verfaillee Mufenm der Nationalgeſchichte; ich ſpreche 
fhlieflih den Wunſch und die Hoffnung aus, daß bie 
beiten Werte dieſes Mufeumd nicht im Salon fepn 
mögen; denn was davon bort ift und was ich eben be: 
fprocen, ift wahrlich nicht fehr bedeutend. Was nun die 
andern, nicht für Verſailles beftellten biftorifchen Bilder 
des Salons betriffr, fo fann ich mich über diefelben Eir: 
zer fallen. 

Die Mehrzahl derfelben ift hoͤchſt unbedeutend; es 
find ebenfald, größtentheild wenigftend, Darftellungen 
aus der franzoͤſiſchen Geſchichte. Drei unter dieien Bildern 
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zeichnen fi aus: Monvoifin’s „Eonventsfigung vom 
neunten Thermidor,“ Ro gers „Tod Karls des Kühnen“ 
und „die Cholera* von Lafaye. 

Monvoifin’s Bild; Eomventsfigung vom neunten 
Thermidor, hat mich immer vor allen andern hiſtoriſchen 
Bildern des Salons intereffirt, obwohl ed auf bedeutenden 
Kunftwerth ebem keinen Anſpruch macht. — Zuerft ift es 
die welthiftorifhe Bedeutung des bargeftellten Mo: 
ments, die mich anzog; dann liebe ich ed aber auch aus 
Aerger über bie offiziellen Bilder von Verſailles. Jene 
Schlachten und Siege find zwar hoͤchſt glorreih für die 
franzoͤſiſche Nation; was liegt aber der Geſchichte 3. B. 
an einer Handvoll Siege Napoleons, gegen den einen 
neunten Thermibor gerechnet? Wäre die Hälfte jener Siege 
Niederlagen geweſen, Frankreich und die übrige Welt wäre 
doch immer dad, was fie jezt ift; aber ohne den neunten 
Thermidor —? Darum kann ich einen Heinen Aerger nicht 
unterbrüden, daß fo viele Bilder mit viel unwictigeren 
Schlahten und andern Haupt: und Staatsaktionen für 
Derfailled angefertigt worden, daß man aber, fo viel ich 
weiß, an eine Darftellung des neunten Chermidor nicht 
gedacht hat. Es wäre feltfam, wenn es unterblieben wäre 
wegen unangenehmer Erinnerungen, welche die Porträts 
einiger Männer jenes Tags zurüdrufen könnten: jener 
Tag und jene Männer gehören der Geſchichte an, und bie 
Geſchichte enthält für alle Könige, auch für die, welche 
nicht früher mit Robespierre u. U. perfönlich befreundet 
waren, unangenehme Erinnerungen, weßhalb fie aud fo 
fleißig ignorirt wird; aber unangenehme Erinnerungen 
bier in Paris vermeiden wollen, ift doppelt feltfam, bier, 
wo jeder Stein fprict. 

Und weld ein Tag war jener neunte Thermidor! 
Der Wagen der Weltgefhichte, der fo lange über Stock 
und Stein gegangen war, fern von all den ſchoͤn gebahn: 
ten Wegen und den bergebradten Geleiſen, der im mi: 
thenden Galopp davongeriffen ward, fo daß mehrere Leute 





übergefabren wurden und bad Leben verloren, und daß | 


denen, welche bis dahin gemeint hatten, fie wären bie 
Kutfcher und leiteten den Wagen, daß denen von dem 
tollen Rennen Hören und Schen verging, oder wie Einige 


Eine Vision Swedenborgs. 
| (Beſchluß.) 


Es war ſchon heller Tag, fo hell nämlich, als er in 
dem Haufe bed Herrn Petitot zu leuchten pflegte, wohin 
er den Weg über die hohen Gebirgegiebel der Nachbar: 
bäufer nehmen mußte, als ich, aus einem unrubigen 
Schlummer erwahend, bie ſchweren Seidbenvorbänge zu: 
ruͤckſchlug. Die fpulhaften Träume der Nacht hatten den 
mit eihenem Schnigwerf und vergoldetem Stud verzierten 
Raum verlaffen. Das Bild der Königin färbte ein blaffer 
Sonnenftreif mit einem zarten Erröthen, bas ber ftol- 
zen Frau fehr gut zu Gefichte ſtand. 

Ich knoͤpfte mich im einen weiten Meberrod, bemn 
der Morgen war kuͤhl, und ih nahm mir vor, noch einem 
Gang burd bie alte Stabt zu mahen. Um nah dem 
Wetter auszuſchauen, trete ich in den Erfer, ba fällt_ein 
Blick auf den mir gegenüberliegenden Ausbau, und hinter 
ben hellen Scheiben bes tief herabgehenden Fenfterd drüben 
febe ich eine Dame figen, die Niemand anders fepn lann 
ald die Gräfin Ulrike Eleonore, Wahrlich, fie ſelbſt — 
es ift fein Zweifel. Das ift die große, hohe Geſtalt; fie 
figt, die rechte Schulter und den Rüden mir zugewendet, 
ein Buch in den zarten, feingebauten Fingern baltend, 
in einer weiten Robe von heilgelber Seide, bie in wenigen 
großen, aber prächtigen Falten auf dem Teppich fi aus: 
breitet. Ihr Haupt ift geſenkt und das ſchwarze, geſchei⸗ 
telte Haar, das im fhweren Locken berabfällt, läßt den 
weißen Naden, den Eontour der Wange unb das zart: 
gebaute Ohr fehen. Die alterthuͤmliche Lehne des Stuhls 
mit dem Schnitzwerk und dem gepreßten Goldleder macht 
die weichen, ihönen Formen, bie fi daran fügen, nur 
noch bimerfbarer. Das Ganze mit der Einfafung des 
mit grünen Draperien umfcloffenen Fenſters bilbet ein 
reisended Gemälde, im deffen Anſchauen id mic fo fehr 
vertiefte, daß ich mehrere Mal Herrn Petitotd Morgen: 


gruß überhörte und ihm felbft nicht eher bemerkte, ald bis 


fagen, daß ihnen Hören und Schen nun erft kam — biefer 


Wagen that — das war am neunten Chermidor — auf | 


einmal einen Ruf und lenkte um zu ben alten Geleifen, 
Diefer Tag bat bewieien, daß Mobespierre fein Staatd: 
mann war, biefer Tag, den feine Fehler herbeigeführt 


haben. Sein Hauptfehler war die Eitelfeit: er war nicht 


ehrgeizig, aber eitel, Bei einem Staatsmann ift ber 
Ehrgeiz kein Fehler, die Eitelkeit aber ein fehr großer. 
(Die Fortiegung folgt.) 


— 


i 





er fein freundliches, rundes Gefiht zwiihen bie ſchoͤne 
Gräfin und mid gefheben hatte. 

Er kam, um mich zum Spagiergange abzuholen. 
„Wie gefhlafen,“ fragte er mid, „in dem Bette der 
Königin ?“ — „Schlecht, liebſter Herr Petitot,“ erwiberte 
ich, indem ich ihm mit matten, uͤberwachtem Blide anſah. 
„Die Phantome, über die Sie am Tage Hagen, haben mid 
in der Nacht heimgefucht, und ich verfihere Sie, daß fie 


dann noch viel giftigerer und bartnädigerer Natur find, 


wenn fie in der Stille und Duntelheit kommen.“ 
Herr Petitot lächelte vornehm. „Wir Franzofen,“ 


: fagte er, „glauben am feine Gefpenfter, das ift eine Na: 


tionaltugend bei und. Dazu ift unfer Blut zu leicht und 
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unfer Geift zu fpottiächtig. Haben Sie jemals in Paris 
von Gefpenftern gehört? Aber hier im Gothenburg mag es 
welche geben; ich glaube es wohl. Sind fie Ihnen etwa 
heute Naht in bie Nähe gelommen?“ Ich warf einen 
ſcheuen Blid auf die Chronik, die noch immer mit bem 
Bilbniß des Königs Karl auf dem Tiſch aufgefchlagen 
lag, und fagte fhnell: „Laſſen wir das, lieber Herr Peti- 
tot; Sie find ein aufgellärter Mann noch aus der alten 
Schule, ih will mid vor Ihnen mit meinen Träumereien 
nicht compromittiren. Ihre Tochter würde mich ſchon 
beffer begreifen, da fie ohnfehlbar die Romane und Thea- 
terftüde der neuen Schule liedt. Uber wie gefagt, laffen 
wir dad und fagen Sie mir lieber, was ih von jener 
ſchoͤnen Seſtalt da drüben im gelben Kleid denten fol?“ 

„Ach die!“ nahm Herr Petitot dad Wort. „Die ift 
freilih ganz aus der neuen Schule: die arme Perſon ift 
verrädt. So huͤbſch fie iſt und fo allerliebft fie fih von 
Weitem ausnimmt, bat fie doch in diefem, von ſchwarzen 
Locken uͤberhangenen Köpfchen keinen Funken Verftand. 
Es ift ein närrifhed Buch in dem zierlihiten Einband, 
ein verrüdtes Liedchen, von dem kunftreichften Lippen vor: 


getragen, ein Bild, von einem Meifter gemalt, aber von | 


einem Stümper überpinfelt, ein —* — „Ihr Name?“ 
unterbrach ich dem eifrigen Redner im Fluß feiner Meta: 
pbern. „Ja, ber Name,“ erwiderte er mit langfamem, 


affeltirtem Schnarren ber Stimme, „der Name kommt | 


nicht uber meine Lippen. Das fordern Sie nicht von 
mir, mein Herr. Voltaire hat herrlihe Namen in ſei— 
nem Gandide zufammengebradt. Was fagen Sie zum 
Beifpiel von dem Namen Thonbderstonstronth? aber ich 
fage Ihnen, der Name der Frau da drüben Hingt nod 
viel gothifcher ald das Landgut ded Barons in Weſtphalen.“ 
— „Alſo es it eine verbeirachete Dame?“ fragte ich, den 
Blit immer auf den reizenden Gegenftand unferer Unter: 
ſuchungen gerichtet. „Wie man’d nehmen will,“ erwiderte 
Herr Petitot ziemlich einfältig. »Der Bräutigam oder 
der Mann, ein Offizier aus der königlichen Garde, bat 
fie am Abend der Hochzeit verlaffen, weil gerade bei dem 
heiligen Ute der Trauung, wie man fagt, ihr Wahnfinn 
auf eine beſonders ercentriihe Weile ausgebrochen ift. 
Diefer Wahnſinn bat aber feine Quelle von dem Bude 
ber, dad Sie dort, in rothen Maroquin gebunden, in den 
weißen, Heinen Händen ber Dame ſehen. Das ift ein 
Bud, in dem die fonderbariten Dinge ftehen, ein Bud, 
das der Staat Öffentlich verbrennen follte, ein Bud, das 
nie in bie Hand eines Menfhen kommen follte, ber 
möüffige, einfame Stunden bat.“ — „Uber mein befter 
Here Yetitot, Sie gerathen ja ganz in Eifer. Sollten 
Sie vieleicht im Stande feon, den Namen diefed Buches 
mir anzugeben?« — „D ja, das bin ich,“ entgegnete 
der Gefragte. „Es ift feiner von den völlig unausſprech⸗ 
baren: der Verfafler heißt Smwedenborg. 





Der Name erichredte mid. In der Verbindung, 
wie er bier ausgeſprochen wurde, hatte er etwas Daͤmo—⸗ 
nifhed. In dem Moment wandte fih bie junge Dame 
mir gegenüber, und zwei Augen, in deren himmliſchem 
Ganze bie ganze Theorie der Engel geichrieben ftand- 
faben mih mit erftauntem,, fragenden Ausdrucke an. 
Noch nie hat die Geiſterwelt fo mächtige Boten an mic 
abgeſendet als diefe Augen. Es war nur ein flüchtiger 
Blick, fie ſenkten ſich gleich wieder, aber ich glaubte, wie 
durch eim ſchnelles Licht erleuchtet, die tiefften Gcheimmiffe 
ber Lehre Emanuel Swedenborgs offen vor mir daliegen 
zu fehen. — Ich glaubte jest an die Gefhichte der Bräfin 
Ulrife Eleonore. 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Condon, Mai, 
Geſchluß.) 
Prinzeſſin 
Die lezten Ofterferien des Parlaments brachte der fuͤrch⸗ 


Bictoria, 


tertiche O’Eonnell meift in Irland zu. In einer oͤffentlichen 


Berfammlung fprad er dort von ber bevorftehenden Woljähs 
rigteit der muthmaßlichen Thronerbin, und wie zwergemäß 
es ſey, ihr beim Untritte derſelben die Ergebenbeit, die Ges 
finuungen und Wuͤnſche des iriſchen Woltes mitterft Adreſſen 
zu erfennem zu geben. Im allen Diſtritten fiegen jest Mörefs 
fen zur Unterzeihnung, und es waͤre nicht zu verwundern, 
wenn ſolche, wie fon oft gefheben, ber Prinzeſſin auf 
einem Schiebtarren Überbracht werben müßten. Mehrere 
englifche Städte baden Ähnlichen Entſchluß gefaßt, und fo 
handelt es ſich gegenwärtig bloß darum, ob Prinzeffin Wie 
toria die Deputationen nad Antritt ihrer bedingten Müns 
digkeit wird empfangen bürfen oder nit? Denn nur im 
gewiffer Hinſicht uud in fpezififgem Sinne weist die engli⸗ 
fe Eonftitution dem muthmaßlichen Erben oder der muths 
maßlichen Erbin bes Throus nad erfüllten achtzehnten Fahr 
einen andern Standpuntt an, als früher, Vor dem acht: 
zehnten Jahr naͤmlich ift der muthmaßliche Thronerba po⸗ 
ĩitiſch betracptet, ein zu Allem unfähiges Kind. Stirbt ber 
König und ift der Nachfolger noch feine achtzehn Jahre alt, 
fo tann er oder fie feine Handlung des Souveränd anders 
vollziehen, als burch eimen Regenten, Iſt der Nachfolger 
beim Tode des Königs volle achtzehn Jahre alt, fo tritt er 
unverzüglich in alle Vorrechte bed Gouveräns und regiert 
eraft feines ober ihres angeerbten Rechtes in eigener Perſon. 
Folgt num bieraus, daß der muthmaßliche Thronerbe wäh: 
rend des zwiſchen bem vollendeten achtzehuten und dem voll: 
endeten einsundszwanzigften Jahre — dem englifgen Termine 
bes Muͤndigwerdens — liegenden Zeitraums, politiſch bes 
trachtet, bloß imfofern aufhört ein Kind zu feyn, als er 
oder fie, im Fall ber Ehronerledigung, zu Uebernahme und 
eigener Führung des Regiments fähig iſt: fo fpringt auch 
in bie Augen, daß, bafern König Wilhelm weder bid zum 
naͤchſten 20ſten Mai, no vor dem erfüllten ein⸗ und⸗ zwan⸗ 
sioften Jahre der Prinzeſſin Victoria mit Tode abgeht, biefe, 
fireng genommen, nigt an erfigenanntem Tage, fonbern 
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drei Jahre fpäter ihre Muͤndigkeit erreicht, Bleibt ber 
Thron befest, fo gilt nad ber englifhen Eonftitution der 
enalifge Termin ber Volljaͤhrigteit, das einzund-zwanzigfte 
Jahr, auch für ben muthmaßlichen Thronerben: er bleibt 
bis dahin dem Willen des Herrſchers unterworfen, und fo 
unterliegt es feinem Zweifel, daß König Wilhelm Macht 
und Gewalt hat, bad Benehmen ber Prinzefiin bei Belegen: 
beit Ihres naͤchſten Geburtötagd zu regeln, und ibr dad Abs 
weifen aller etwa erſcheinenden Deputationen mit oder ohne 
Adreffen zu befehlen. Wird nun ber König von feinem 
Rechte Gebrauch machen? wird er ber Prinzeſſin befehlen, 
die Adreffen entgegenzunebmen, ober abzulehnen? ober wird 
er ſtillſchweigend dad Eine wie das Andere ber Discretion 
der Prinzeſſin überlaffen? und wenn biefe ibn um WBerbals 
tungstefeble bittet, was wirb er antworten? Wbigs und 
Tories beſprechen und Löfen biefe Fragen natuͤrlich nach ih— 
ren indivibuellen Wuͤnſchen. „Nein,“ ſagen bie Tories, „ber 
König wird den Deputationen jeber Farbe zu ertennen ge— 
ben Iaffen. wie es fein fouveräner Wille ift, daß feine foldye 
Annäperung an die Perfon feiner Nichte, Fein jo unſchictli⸗ 
her Verſuch ftatt finde, der muthinaßlichen Thromerbin im 
Boraus ein politifhes Glaubensbefenntniß, ein Pfand ihres 
tänftigen Regierungsfoftems abzubrängen.“ — „OD,“ rufen 
die Whigs, „wir zweifeln gar nicht, daß bie häuslichen, ums 
verantwortlichen Natbgeber des Königs ihm ſolches Verfah— 
ven anbeuten werben; wir bezweifeln auch nicht, daß er in 
dieſen Sinne handeln wird, Allein bad bebaupten wir, 
wenn ber König feine verantwortligen Minifter hören will, 
fo werben dieſe ibm ein entgegengefezted Verfahren aurathen, 
und der König wuͤrde dann beijer thun, ibrem Nathe zu 
folgen. Was gewinnt er durch bad Verbot? Er beftitigt 
die Voltsmeinung, daß Prinzeffin Mictoria nicht mit ibm, 
fondern mit der Mehrzahl bes Molfes flimmt, und erreicht 
gerade bad Gegentheil von dem, was er bezwectt. Er wuͤnſcht 
die Abreffen zu umterbrüden, und bunberttaufendfach werden 


fie tm Volte umbergeben, und was feinem Befehle gemäß | 
Prinzeffin Victoria nicht entgegennehmen darf, bad wird fie | 


zwelmal lefen und dreifach erwaͤgen.“ — Wir wollen feben, 
welchem ter Rechenmeifter der Entfhluß des Koͤnigs am 
24ſten Mai Recht gibt, W. S 


Kom, Mai, 
(Bortfezung.) 
Zaife und Eleonore 


Ss kann nicht geleugnet werden, daß Taffo in der Prins 
zeffin Eleonore eine treue und wachſame Ratbgeberin im 
feinen oft verwicelten und gefährdeten Angelegenbeiten am 
Hofe und im ber Welt beſaß. Im vielen Bäuen ſcheint er 
ibrer durchgebends richtigen und leidenſchaftsloſen Auſicht, 
ihrem Blicke, der flarer war als ber feine, Folge geleiſtet 
zu haben; wohl ihm, wenn er es immer gethan bitte! 
Aber fein Reichtfinn und feine unverzeihliche Unvorfichtigteit 
(wenn man fein unerflärtihes Benehmen nicht mit einem 
pärtern Namen belegen will) ftärgten ihm in den bodenloſen 
Abgrund. Auch dann, ald das Ungemwitter. welches er ſelber 
heraufbeſchwoͤren geboffen, ſich entiud, wandte Eleonore, de: 
ren Ruf er fo wenig gefhont, fi nicht von ibın ab. 
half ibm zur Flut aus dem Kleſter ©. Franceeco, im 
Moment. wo er in's Irrenhaus gebracht werben follte; das 
zweite Mal war er taub gegen ihre Warnung, oder wurbe 
dur umbefannte Umftände am Eutkommen gehindert, und 
in &. Unna beweinte er jahrelang das Geſchick, das er 
feteft verſchuldet. 


zeſſin quaͤlten, wiffen wir burg ibre eigenen Worte, Zwei 
Sabre nah Taſſo's Einfperrung flarb fie, im eimem Alter 
von fünfsunb:vierzig Jahren. Taſſo gebentt ihrer und ihres 
Todes nicht mit einer Zeife;s er mochte glauben, ibr Herz 
fey ihm entfrembet, weil ihm feine Tröftung von ihr zus 
fam. Wer aber fann ihre Lage und bie Hinberniffe beur⸗ 
theilen, mit denen fie einerfeits durch ihren Bruder, anberns 
ſeits durch ben Kertermeifter, ben Prior Agoſtino Mofti, 
umgeben war? Gin Blatt ift übrig, anf welchem fie fi 
bei Alphons für den Gefangenen verwendet, freilich iſt bie 
Berwenbung fehr latoniſch. Es iſt das Sonett: Figlie d’ 
Alcide ad immatura morte, welches ber Unglädlise ben 
Prinzeſſinnen fandıe. Unten ſteht: Lucrezia fa le sue rac- 
commandagioni, dann: Ed Leonora fa le sue Won ber Billa 
Bel Riguardo aber, wohin bad Blatt bem Herzoge zugeſandt 
worten war, fam es zuräd mit ber einzigen Antwortzeile: 
E perche non le facciano piü, fa le sue Alfonso, 

Nofini ift im feiner intereffanten Schrift über bie Ur— 
ſachen von Taſſo's Gefangenfaaft zu dem Refultate gefoms 
men, daß zu freie Verſe ber Grund berfelden gewefen ſeven. 
Aus des Dichters eigenen Betenntniffen gebt dies bervor. 
Unter ben erwähnten Manufcripten finden wir bie Werſe, 
und es bleibt feinem Zweifel unterworfen, an wen fie ge 
richtet waren. Nicht ohne ſchmerzliche Empfindung kann 
man biefe Papiere und Briefihaften durchſehen. Nachdem 
das ſchlecht bewahrte Gcheimniß zum Theil offenfundig ges 
worden war, leiftete Zaffo, vom Herzog in die Enge getries 
ben, biefem einen Eid. Alles von ibm Geſchriebene und 
Erzäbite ſey ertichtet und eine Ausgeburt ber Phantafie; er 
willigte ein, ſich für geiftesabwefend erflären und in einem 
Kloſter beilen zu laffen. Daß dieſe Sache im erfien Augen— 
blit weniger Auffeben erregte, ald man vermutben fbnnte, 
tiegt wohl in dem Umftande, dab die ganze Verhandlung 
febr gebeimnißvou war, und der Dichter fon fräber durch 
fein reiybares und unftätes Weien, feinen „Umor malinco- 
nico,# wie feine Zeitgenoffen ed nannten, zu manden fon: 
berbaren Scenen WBeranlaffung gegeben hatte, Aber bie 
Prüfung duͤnktte dem Ungeduldigen bald zu hart; er begann 
fig zu Ängfligen, er wiberrief, was er gefhworen, als er 


‚ fab, baß feine Bitten umerhert blieben, er beleidigte dem 


Herzog auf das Groblichſte, entging (wie ſchon gefaat) ber 


' über ihm verbängten Strafe durch die Flucht, kehrte zuräd, 
ſey ed num aus eigenem Antriebe oder in tie Falle gelodt, 


| 


} 


Sie | 


Daß Reue und Gewiſſensbiſſe die Prinz : 


und überlieferte fich felon durch neue Inconſequenzen in bie 


Hänte feiner Gegner, Man würde fih in großer Verlegen: 
beit tefinten, wenn man bei einem Taſſo den gewöhnlichen 
Mahftab anlegen wollte und müßte. Noch nad fieden Jah— 
ren, laͤngſt nach ber Prinzeffin Tote, war Alphons fo ger 
reist gegen ihm, daß er, ald ein Fürft nach tem andern ibm 
vorflellte, er fbune feinen Gefangenen unmöglich Länger für 
verrüct ausgeben, in dem an Ouarini erlaffenen Befeble, 
die Aftenftüce zum Precesß zufammenzuftellen, mit eigener 
Hand ſchrieb: er ihue ed, damit man ſich überzeuge, daß 
bie fürftliche Ehre nicht geftatte, daB dieſem Manne ein ans 
ber Loos zu Theil werde, und baß er auch died nur feiner 
oroßen Barmberzgiafeit zu danten babe. Nur dem Kunftariff 
Guarini'd, wodurch ein Theil der Papiere unterfchlagen 
wurde, verkaufte Taſſo feine Befreiung. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Den Himmel umd die Hölle birgt Die Wruft; 
Vom Engelötäheln zum Oebrüll des Teufels 
Iſt nur ein Augenblick. 

- Milton, 








i ’ | "Mutter, warum fperrt dies gute, 
kieder aus Italien. Schöne Thier fo feft man ein?“ 
nnAind, weil's durſtig lechzt nach Blute, 


Der gefangene Uãuber. Weil's unbändig, wild im Frein.““ 


Ruhig nebendran im Bauer 

Sizt ein fremdes Täublein zart, 
Sentt das Haupt in milder Trauer 
In's Gefieder weißbehaart. 


Bon Sabinerbergen nieder 

Wallt das braume Mäuberweib, 
Schmiegend ihres Knaͤbleins Glieber 
Sorglich feit an ihren Leib. 


Wie fie tritt durch Roma's Pforte, „Mutter, warum fchließt dies gute, 
Glocken, Trommeln und Gebet! Fromme Vöglein auch man ein? 
Iſt's ein Feſt, ift Markt am Orte? Dieſes lechzt doch nicht nah Blute?« 
Beides bier gar nahe fteht! „„Kind, weil’d trägt zwei Flügelein.“« — 
Affen, Charlatane, Springer, Kapitold Steintreppen ftiegen 

Auf dem Seile Gauflertritt! Sie jest auf im Menſchenſtrom, 
Jet an fremder Beitien Zwinger Wo du fahft nah Aränzen fliegen 
Lenkt das Räubermweib den Schritt.” Deine alte Kraft einft, Rom! 

Ab und auf in wilden abe Wo du jezt auch deine echte, 

Tobt ein Königstiger bier, Maube, ungeihwächte Kraft, 

An den Käfıht fchlägt die Tape, Doch gefabn, in Kerkernaͤchte, 


Gluͤhend flammt bad Aug’ dem Thier. Deine Räuber, bingefcafft! 





Seht an’d Fenfter klimmen einen 
Der Gefangnen, pfeilgefhmind! 

Su ihm hebt bad Weib ben Kleinen: 
Siebe deinen Vater, Kind! 


Und zum Kind durh Eifenftangen 
Blidt der Mann fo blaß und mild, 
Küßt ed lachend, ob bie Wangen 
Auch ein Thranenftrom durchquillt; 


Hat ed an den Mund geriffen, 

Herzt das Kind, fait möcht’ es ſchrei'n, 
Doch da hat es denken muüffen 

Dort der Taube, fromm und rein. 


Doch wie Lebewohl fie fagen, \ 
Sträubt fein Haar fih auf in Wuth, 
Seine Fäuft’ an’d Bitter fchlagen, 
Und fein Auge rollt in Gluth. 


Ach, des Kindes Arm’ umſchließen 
Scheu die Mutter, angfterfüllt; 
Da bat bang es denlen müffen 
Dort des Königstigerd wild, 


Molo di Gaeta. 


Wenn ich zur See ein Schiffer waͤre, 
Vorbei dies Ufer koͤnnt' ich nie! 

Je hellre Luft, je ſtillte Meere, 

So ſichrer litt' ich Schiffbruch hie! 


Willſt du, o Herr, nicht, daß ich ſtrande, 
Thuͤrm' auf im Sturm den Wogenſchwall, 
Verhuͤll in Nebel dieſe Lande, 

Gurt um's Geftad der Brandung Wall! 


Denn diefer Sturm von Sonnenlüften,, 
Don Bläthengluth und Lorbeernact, 

Bon Schmeidelwinden, Frühlingsdüften - 
Iſt's, der mich hier noch fcheitern macht. 


Viel taufend Blumenfeſſeln ſchwingt es 
Von jenen Bergen ber nah mir, 


In Lüften raufht’s, aus Buͤſchen fingt es: 


D bleibe bier, o bleibe bier! 


Maid vom Gebirge, deine Augen, 
Leitfterne, dran mein Blid gebannt, 
Sie mochten diedmal eben taugen, 
Mein Schiff zu locken auf den Strand. 


Weh, von ben glühenden Granaten 
Geſchoſſen wird es in den Grund! 
Geentert wird ed von Piraten, 
Den Blüthenranten, kriegriſch bunt! 
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Sie fpringen an bed Bords Altane, 
Und Hettern ringe empor in Haft, 
Die Mofe, deine Flaggenfahne, 

Su pflanzen auf Kaftel und Maft. 


Dann laß mich ruhn vor beiner Schwelle, 
Und ſchaun auf's weite Meergebiet, 

Und in bein Aug', das tiefe, belle, 

Und fingen laut mein Scifferlied. 


Bon deinen Bergen hat nie einer 
Gehorht von Meer und Sturm bem Klang, 
Und von Schiffbruͤch'gen hat noch feiner 
Geſtimmt fo fröhlihen Geſang. 

Anaſtaſius Grün. 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Mobespierre’s Eitelkeit war durd mehrere Worgänge 
im Frühling 1791 gefränft worden; ftatt zu handeln, 
fhmollte er wie ein gefränktes Weib. Beinahe zwei 
Monate verlor er mit diefem miüßigen Schmollen, und 
feine Feinde nuͤzten die Zeit, die er verlor, Ald er num 
endlich fab, es fen Gefahr im Verzuge und er mülfe 
handeln, da hatten jene indeß fo viel Muth und damit 
auch Kraft gewonnen, daß fie, die er früher hätte er: 
driiden können, ihn uͤberwanden, ald ed zum Kampfe 
fam. Es war ein ungeheurer Kampf, ein Ringen auf 
Leben und Tod, am neunten Thermidor 1794. Es war 
aber nicht bloß der Mann und feine Partei, die an diefem 
Tage unterlagen, es war das Princip, das mit ihm fiel. 
Mobespierre war die fleifchgeworbene Mevolution, Die 
torannifch und voller Schreden über Franfreich berrichte. 
Darum, ald Mobespierre unterlag, unterlag auch bie 
Mevolution, und das ift die Bedeutung des neunten 
Thermidor für bie Geſchichte. 

Nah diefen Betrachtungen, die Sie meinem Aerger, 
diefen Gegenftand nicht für die hiſtoriſche Galerie von 
Verſailles behandelt zu feben, zu Gute halten muͤſſen, gebe 
ih zu dem Monvoifinfhen Bilde über, dad durd eine 
Maffe Porträts ein doppeltes Intereffe bat. — Der Kuͤnſt⸗ 
ler führt ung mitten in die Stürme jener Sikung. Von 
der rechten Seite bis in die Mitte bes Bildes ziehen fich, 
ampbitheatralifh in die Höhe fteigend, die Siße ber 
GSonventsmitglieder, jene Bänfe, von denen die obern 
die fuͤrchterliche „Montagne“ ausmachten, während die 
untern „Plaine* und „Marais“ genannt wurden. In der 
Mitte erblidt man die Mebnertribine, über ihr die des 
Präfidenten mit den Sigen der Sefretärd, So viel über 
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das bei diefem Gegenftande io fchwierige Arrangement bes 
Lokals. Der dargeftellte Moment ift, mie Robespierre 
vergebens das Wort verlangt, wie er, von Allen verlaffen, 
unter den Verwuͤnſchungen feiner Feinde erliegt und der 
Eonvent auf Talliens Antrag das Anklagedefret gegen ihn 
erläßt. Der Gonvent ift in wildeſter Verwirrung. Ver: 
geblih bewegt Thuriot, der den Präfidentenftuhl in diefem 
Augenblit einnimmt, die Ordnung gebietende Klingel. 
Auf der Rednertribüme ſteht Tallien, einer der Haupt: 
faiſeurs des neunten Thermidor; ZTallien, „a qui l’exces 
de la peur avait donn« du courage ;* umgeben von feinen 
Freunden, ſchwingt er den Dolb, womit er den Torannen 
zu ermorden droht, wenn ber Convent nicht das Anklage: 
defret erlafe. St. Juſt, ber entbufiaftiihe Verehrer 
Robespierres, hat eine Rede gebalten, um feinen Freund, 
fein Idol zu rechtfertigen und deſſen Feinde anzuflagen, 
er kann die Rede aber nicht vollenden und wird von der 


Zribiine herabgeftoßen, die von der Gegenpartei occupirt | 


wird, Unter der Tribine nun, dem Vordergrumde zu, 


erbliden wir die Hauptperfon des Tages, ben fürchterlichen 
Dedanten, den blutigen Doktrinaͤr Marimilian Nobespierre; 


der Zauber, der ihn umgab, ift gewichen, wo er früber | 


nur ergebene Bewunderer und entbufiaftiihes Beifallrufen 
traf, findet er jezt Verwuͤnſchungen und Anflagen und 
wuͤthende Feinde. Vergebens bat er vom Präfidenten das 
Mort verlangt, alle feine Feinde erbalten es, nur er nicht, 
feine Montagnards fallen von ibm ab, da erniedrigt er ſich 
und wendet fi zu den Männern der „Plaine,“ die er fo 
fehr verachtet bat, und fordert deren Beiſtand gegen jene 
„Mäuber ;* ein Stillfchweigen der Beratung iftdie Antwort. 
Vergebend apoftrophirt er auf's Heftigite den Präfidenten, 
dad Gebruͤll feiner Feinde übertäubt ihn, dad ſchreckiche 
Anklagedetret wird votirt , die Stimme jelbft verfagt 
ibm, nes ift Danton’s Blut, das dich erſtict!“ ruft ihm 
Einer zu; fo unterliegt er. Monvoiiin hat ihn dargeftellt, 
wie er Hulfe fordernd feine Hand gegen die „Plaine* 
ausſtreckt; fein haͤßliches Geſicht it von Wuth verzerrt. 
Neben ihm fizt auf einem Tragſeſſel der gelähmte Couthon 
im Schlafrod; der jüngere Robespierre ſteht neben feinem 
Bruder und erklärt, daß er deſſen Schidjal tbeilen wolle, 
Lebas ebenio. Diefe Gruppe iſt umgeben von feindlich 
gefinnten Eonventemitaliedern, die mit Verwinfhungen 
auf fie einftirmen. Links im Vordergrunde einzelne 
Gruppen Deputirter, Merlin de Thionville mit Schnur: 
bart, Feberhut und Säbel, 2egendre und Andere, Ale 
in heftiger Theilnahme an den Vorgängen. Etwas gefondert 
von ihnen fteht einzeln ein Mann, gepuderten Hauptes, 
im braunen Frad; er bat im jeder Hand ein Papier, und 
feine Mienen drüden Angit und Ungewißheit aus. Das 
it Varröre, der Anafreon der Guillotine. Die Kämpfe 
des neunten Thermidor waren vorauszuſehen; es war 


beöpierre, der bie Zauber feines fo lange” gefürchteten 
Namens und die Commune fir fi hatte. Barrere hatte 
ſich — fo erzäblt eine verläumbderiihe Sage — vorgefehen, 
und zwei Neben mit in bie Sitzung genommen, eine für 
Mobespierre, bie andere gegen ihn. on diefer lejtern 
machte er nachher Gebraud. Der Künftler hat diefe Tras 
bition benuzt. 

Das find etwa die Hauptgruppen biefes figuremrei: 
hen Bildes, auf dem faft feiner der Männer fehlt, die 
damals eine Role fpielten. Alle find, wie ich ſchon er: 
zählt babe, Porträts. Die Figuren des Vordergrundes 
find etwa fünfzehn Zoll hoch. Die Aufgabe, die ih Mon: 
voifin geſtellt hatte, mar gewiß eine hoͤchſt fchmwierige, 
und wenn fein Bild auch vieleiht in mander Hinfiht 


‚ einige Schwächen zeigt, fo muß man doch geſtehen, der 


Künftler hat feine Aufgabe treffiih gelöst. Die Compo— 


ſition iſt hoͤchſt lebendig, das Licht gluͤclich genug arran: 


girt. Den böfen Punkt der Goftüme bat er mit vielem 
Geſchick überwunden: die Coſtuͤme find faft durchaus fehr 


getreu, und doch meiſt fehr maleriih behandelt, und die 
' Einförmigfeit derfelben ift glüelich vermieden; eben fo 


follen die vielen Portraͤts meift fehr äbnlih fern. St. 
Juſt ift wohl zu jugendlich dargeftellt; er war zwar noch 


ſehr jung, aber bier erfcheint fein Gelicht faſt knabenhaſt. 


Zu tadeln ift vielleicht, daß die meiſten Gefichter einen 


zu gleihförmigen Auddrud baben, ben der Wuth, ober 
vielmehr, daß der Kuünftler für die Darftellung dieſer 
Erregung fat nur einem einzigen Typus bat. Obgleich 
nun alle Beiwerfe, Coſtuͤme u. dgl., mit einer bei einem 
folben Bilde sehr lobenswerthen Genauigkeit und Treue 
beachtet find, obgleich man nichts vermißt, nicht einmal 
das Schooßhundchen des abiheulihen Couthon, das er 
ftets in feinem fchmußigen Sclafrode trug, das ibn 
felbft in den Gonvent begleitete, und das wir bier unter 
dem ZTragieffel feines Herrn ſich ängftlih ducken feben, 
ald wenn ed wüßte, daß bei dem Farm rund umber es 


ı fih auch mit um fein Brod handle, obgleich der Künftler 


in dieſen Sachen mit vieler Ueberlegung zu Werfe ge 
gangen iit, jo babe ich doch einen Fehler im Goftüme be: 
merkt, der mic ſehr geärgert bat. Da fein Journalkri— 
tifer, die fonft weit geringfügigere Sachen mit wichtiger 
Miene traftiren, dieſen Verftoß beachtet hat, fo batte ich 
die Abſicht, eine bifterifhe Abhandlung ber denfelben 


‚ für ein biefiges Journal zu fchreiben; allerlei Umftände 


nur die Frage, wer ſiegen würbe, der Gonvent oder Mo- | 


haben mic aber von diefem Vorſatze abgebraht, was 
mir jest, da der Salon feinem Schluffe nahe ift, eigent- 
lich leid thut. Ihnen wird die Sache nicht fo bedeutend 
erfheinen; bier aber, wo man auf biftoriiche Treue in 
folhen Nebenfahen wahrhaft ängftlich hält, iſt diefelbe 
ſchon der Mühe wertb. Iener Fehler betriffe das Coſtuͤme 
Mobespierre's. (Die Fortfeyung folgt.) 
— — — — 
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Korrespondenz-NMachrichten. 


Rom, Mai. 
GBeſchluß.) 


Taſſo und Eleonore. Ausgaben alser Italienifcher Dichter. 


In einem Korrefpontenzartitel, wie ber gegenwärtige, 
ift es nicht mbglich, Über alle biefe Umftände, wie ber des 
Dichterd Stellung am Hofe zu Ferrara im Allgemeinen, und 
zu Eleonorens Schweſter, ber Herzogin Encrezia von Urs 
bino, im Befondern, auch nur im der Kürge ſich zu vers 
reiten, Bielleipt findet fih ein ambermal Gelenenbeit dazu. 
Eine eigentliche Geſchichtserzaͤhlung !bnnte aber mur burch 
Benugung fämmtliger Haudſchriften moglich gemacht wer: 
den, woran für jezt micht zum denten if, Die Sammlung 
derfelden iſt bei weitem reicher und bebeutender, ald man 
glauben möchte: fie befleht aus einer Menge ungebrucdter 
Poeſſen und Entwärfe, aus Briefen Taſſo's und vieler Zeitger 
nofen, Notizenbuͤchern, ſelbſt Stickereien u. a. d. Un ber Aus 
thentizitaͤt zweifelt Niemand mehr, ſeitdem die Geſchichte der 
Manuſeripte völlig befannt geworben iſt. Der Inhalt ſelbſt 
zeugt aber ſchon hinlaͤnglich für die Echtheit. Der Groß: 
berzog von Tostana hatte einmal bie Abſicht, die ganze 
Sammlung zu faufen, aber bie Unterbanbfung zerſchlug fich 
wieder. Jezt bat der Befiger begonnen, eine Auswahl bers 


oelhaft find, fo kann man ſich vorftellen, baß es mit ben 
ältern nicht glänzend ausſieht. Hier bietet ſich nun der 
Kritit ein umermeßliches Feld dar. Wie mangelhaft die bis— 
berigen Drude ber frübern Trecentiſten find, hat Kart 
Wirte einmal durch einige Beifpiele gezeigt. Dante's Rys 
rica Liegen noch gewaltig im Urgen; vor einiger Zeit warb 
in Florenz eine neue Ausgabe veranflaltet, bie mir aber 
noch nicht zu Geficht gefommen if, Ju Rom ift ed micht 
immer leicht, fi das zu verſchaffen, was in Zosfana und 
in ber Lombarbei gedruckt wird. Ia Bäder, bie in Perugia 
oder Macerata erſchienen find, kann man biöweilen nur dann 
erlangen, wenn man Betannte an biefen Orten bat. Der 
Buchhandel ift bloße Kraͤmerei. Doch, um auf Dante zus 
rädyutommen, wie fange war ber Text ber Vila nuova und 
bed Convito vbllig untesbar! Um bie Divina Commedia has 
ben Tauſende ſich vemäht, und doch bleibt ſelbſt bier Manz 
ed zu thun. Petrarca ift, wie man glaubt, mindeſtens 


' in unfern Tagen beffer gefahren, und man folgt fo ziemlich 


ſelben mit geſchichtlichen Erläuterungen, Facſimile's und | 


Bildniffen herauszugeben, beren erſtes Heft, welches ſich 
ausſchließlich mit Luerezien von Eſte beſchaͤftigt, kürzlich ers 


ſchienen iſt. Der Fortgang dieſes Unternehmens bietet mir 


wohl Gelegenheit, ſpaͤter darauf zuruͤczutommen. 
Man wirb ſchon aus den kurzen obigen Andeutungen 
erſehen haben, daß für einen dereinſtigen Herausgeber der 


iyriſchen Gebichte Torquato Taſſo's noch ſehr Vieles zu thun 
bleibt. Derjenige, welcher ſich in unſern Tagen die meiſten 


Berdienſte um dieſen Autor erworben bat, iſt Profeſſor 


Rofini zu Piſa, ber Verfaſſer der Nonne von Monza 


und der Zuife Strozzi. Das bochſt mittelmaͤßige Schau⸗ 
fpiel „Torquato Taſſo,“ im welchem er nicht gluͤcklicher ge: 
wefen ift, ald Goldoni und Nora, hätte man ihm allens 
falls mit Freuden erlaffen. Mit vielleicht nur einer 
glänzenden Ausnahme, ift der arıne Taſſo Überhaupt auf 
der Bühne fo unglüdlich gewefen, wie im Leben, 
Staliener, Franzoſen, Deutſche, Standinavier hat er ſich 
um bie Wette zu beklagen. 
tiſchen Ach und Weh, der Maeftro Donizetti auch endlich 
mufifafifch jammern faffen, ohne daß es ihm beſſer geglückt 
wäre, als feinen Nebenbuhlern in Poeſie und Profa. — In 
feiner lezten Ausgabe der Gedichte hat Rofini auch bie War 
rianten der Modeneſiſchen Manuferipte benuzt, und fi bars 
über in einen eben fo Ärgerlicen ald unnägen Streit mit 
dem befannten Antiguar ECarreboni verwidelt; denn bie 
italienifhen Gelehrten zanfen fih eben jo gerne und mit 
gleicher Erbitterung und Hintanfegung alled Anjtandes, wie 
die deutſchen. arrebont toͤnnte gewiß Manches mittheilen, 
aber er ſcheint die fogemanmte Ehre bed Haufes Eſte, 
welche durch eine gewiifenbafte Aufdecung bed Thatbeftandes 
wahrſcheinlich weniger leiden wuͤrde, ald burch unzureichende 
Verbeimlihung, mit einer Aengſtlichteit zu hüten, daß von 
ibm wenig zu erwarten ſeyn wiürbe, felbft weun ibm, was 
wohl nicht der Fall ift, die Hände frei gelaffen wären. Die 
Herausgabe des von Guarini 4586 über Taſſo erftatteten 
Beripis, deffen Original fig im Eflenfifhen Ardiv befindet, 
wäre ſehr wuͤnſchenswerth. Wenn übrigens bie Ausgaben 
der Werte eines verbältmißmäßig neuern Dichter fo mans 


Ueber 


Nun bat ibm, mach allem poe⸗ 





abs 


allgemein ber Ausgabe Marſauds. Dad von biefem Par 

duaner Profeffor herausgegebene Verzeichniß der italienifchen 

Eodiced der Parifer Bibliothet ift aber, bei allem Sammler⸗ 

fleiß, fo hoͤchſt unkritiſch, daß es für feine Ürbeiten zur 

Herſtellung des Xertes der Gefänge zum Lobe Madonna 

Laura's fein günftiges Borurtbeil zu erwecken im ift. 
t. 


— a — 


Aufloͤſung des Räthfels in Mr. 120, 
Der Gewitterfturm. 





Rathfel. 


Wie beißt ber Wunbderbottor bog, 
Er liegt in einem tiefen Rod, 

Und wenn er kommt an's Tageslicht, 
So ſiehſt du germ fein heil Geftcht. 


Und Läuft er im ein wildes Haus, 
Wie fchreit er roh aus dein beraus! 
Dog finder er ein zaͤrtlich Herz, 
Wie weint er da vor Liebesſchinerz! 


Und ſtoͤßt er auf ein luſtig Blut, 
So lacht er, daß ihm's wehe thut, 
Doch bei dem Melancolitus 

Spricht er nur Aerger und Werbruß. 


Er bat manch ſchoͤne Eur getban, 

Bom Tob geretter mangen Mau, 

Dod au, obwohl er immer acht, 
. Biel treue Hunden umgebracht. 


Als Junge bat er andgetobt, 

Als Mann bie befte Kraft erprobt, 
Unb wenn er milber wirb ald Greis, 
Berbienet er ben erften Preis, 


J. G. 
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Waken, lords and ladies gay! 

The mist has left Ihe mountain gray, 
Springleis in the dawn are sireaming, 
Diamonds on the brake are gleaming; 
And foresters have busy been, 

To track the buck in thicket green; 
Now we kome to chaunt our lay: 
„Waken, lords and ladies gay!“ 








Walter Scott, 




















Das Waidwerk. 


Von W. v. Chézy. 
Dweiter Artikel. 


Die Parforcejagd, deren Gegenftände der Hirſch, 
und dann nebenbei das Wildichwein find, bat noch viel 
von jenem feden Anſtrich, von jener vorwärtsftrebenden 
Rajtlofigfeit, welde das Waidwerk des Mittelalters aus: 
zeichneten, bei welchem, wie wir ſchon erwähnten, nit 
die Pracht des Geleited und der Anordnung für das 
eigentlibe Vergnügen galt; denn jeglicher begebrre, mit 
eigener Mübe und Gefahr das Wild felbit zu finden und 
zu fällen, wie wir vom jtarfen Sigfried im Nibelungen: 


lied lefen, und vom ritterliben Kaifer Mar vieifah ver- | 


nehmen. Davon nun ging in fpätern Seiten nob Manches 
auf die deutiche Jagd über, das ſich wieder nad und nad 
verlor, oder noch verliert, wie auch die franzeſiſche Par: 
forcejagd von ihrem eigenthümlichen Gepräge vielleicht 
Einiges eingebuͤßt bar, aber nictedeftoweniger ein ect 
adeliged Vergnügen bleibt, 
begerei Pierde und Hunde zur Hauptiache macht, 10 hat 


fie darin Aehnlichkeit mit der Parſorcejagd, nur daß die | 


Wenn die engliihe Fuchs- 


} 
| 





leztere edler ift, nicht allein in Hinfiht auf ihren Gegen: | 


ftand, ſondern aub, weil fie auf gut waidmännifch be 
trieben wird. 


Die Erziehung und Verpflegung der Hunde iit eine 
ihmierige Angelegenheit, und mindeſtens eben fo wichtig 
ald die eigentlihe Dreffur. Sie muͤſſen im Swinger ge: 
halten werden, gefunde, ſtets reinliche und trodene Ställe 
bewohnen, und je für eine gewiffe Anzahl von Jungen ift 
ed fogar nothiwendig, eine eigene Milchkuh zu baben, fo 
daf eine mannichfahe Vedienung durch fie in Anſpruch 
genommen wird. Die beiten Parforcehunde find die eng— 
liſchen und franzöfifhen, bie bei ftarfem, gebrungenem 
Körperbau dennoch fehr fluͤchtig ſind. In England wird 
bei den Meuten Alles auf die Meinbeit der Dacen gebal: 
ten, und es it in ber That beiammerndwerth, daß dort 
eine jo große Anzahl der vortreffiibiten Hunde zu nichts 
Anderm verwendet wird, als den Fuchs über Stod und 
Stein zu iprengen. Derfelbe Fall ift es mit den enali: 
ſchen Pierden, jo daß für das jezt übliche tolle Hetzen 
der Fuͤchsjaͤger ein halbzüchtiges gar nicht mehr ausreicht, 


' während ion ein ſolches für die Parforcejagd fi vor: 


trefflih eignet, und fogar vor den Vollblutpferden man: 
den Vorzug, in Ruͤcſicht auf feine Beſtimmung, befistz 
denn wenn cd gut zugeritten wird, iſt es gelenkig auf 
dem Vorberrbeil umd fest ſich gern auf die Hanfen, welche 
beide Cigenihaften ein britriiher Meiter felten zu ſchaͤtzen 
weiß; er verlangt einzig und allein von feinem Roß die 
Schnelligkeit des Wogelfiugs und die Fähigkeit, über die 
hoöchſten Hecken und die breiteften Gräben zu ſetzen, zu 


506 


welchem Bebufe er bin und wieder Vollblutpferbe gebraucht, 
meift aber Stutzſchweiſe (Cock-tails), die entftehen, wenn 
ein von einem edelblütigen und einem balbblätigen Thiere 
abitammendes Pferd wieder mit reinem Blut gepaart 
wird. Das gemwöhnlihe englifhe Jagdpferd, wenn es 
auch nur von einem Halbbluthengit und einem Zugpferb 
ftammt, ift ein fchönes und Eraftvolled Thier, flieht ftatt: 
ih aus und trägt dem Kopf gar ftolz auf dem langen 
Hals, wobei der Naden leicht gebogen erſcheint. Doc 
bedürfen wir heutzutage keiner engliihen Zucht mebr, da 
in verfchiedenen Gegenden des Feſtlandes ganz vortreff: 
lihe Thiere zu finden find, bis auf die eigentliben Nenn: 
pferde, denn in diefem Fach behaupten die Racen von 
Newmarket immer noch den Vorzug. 

Schon mit ber erften didtetiihen Erziehung der Par: 
forcehunde beginnen auch die Anfangsgrıinde der Dreflur, 
indem diejenigen, welche eine Meute ausmachen follen, 
im Zwinger fo viel ald möglich zufammengewöhnt, und 
fhon ſehr frühe zu Gehorfam und Aufmerkiamfeit ange: 


halten werden. Im vierten Monat bereitd werden fie 
je zu zweien an einen alten Hund gekoppelt, auf die Urt, | 


daß ein Weibchen zwei junge Männchen, und umgelehrt, 
ein Männchen zwei Weibhen zu führen bat. 


durch bad ZTrainjagen ganz ferm gemaht wird; das 
Trainjagen aber gefchieht auf Eünftliher Fährte, die ein 
Jäger bervorbringt, indem er die Läufe eines kurz vor: 
ber geihoffenen Hirihes an der Feine hinter fich ber: 
ichleppt, in raihem Trabe fortreitet, und ſowohl den 


Anfang dieſer künftlihen Fährte, ald auch die Wider: | 
iprünge und Müdgänge verbriht (mit einem Brud be: | 
zeichnet), fo dab die macfolgenden Jäger ganz genau | 
feben können, ob die Meute die Spur einhält, und im | 
Stande find, die vorfommenden Fehler zu verbeffern. | 
Auf diefe Weile hat die Jaͤgerei vollauf zu thun, um die 


Meute abzurihten, nicht geringe Arbeit durch die Drei: 


fur der Pferde und durch andere Pflichten, unter denen | 


dad Suchen und Beſtaͤtigen mit dem Leithund eine der 
wichtigften iſt; dafür aber ift der Tag der Jagd auch 
wieder ein Ehrentag und ein Feft fir fie, der für alle 
aufgewendete Mühe und Arbeit reichlih entſchaͤdigt. 


Die glänzende Gefellihaft, welche fih auf dem Stell: | 


dichein verfammelt, zahlt ſchwerlich fo viel der ebelften 
und theuerften Pferde, als fie fih bei Melton: Mombrap 


ſchaaren; dafür aber firen in den Sättelm Reiter, die fih 
ftolz neben den vorgebeugten, figlofen Fuchdhegern dürfen | 


feben laffen, während fie dabei no die Zuverficht hegen 
fünnen, binter einer wohlgeordneten und geleiteten Jagd 
ihren kecken Mitt au machen; fie wiffen bereits, wo der Hirſch 
fteht, der heute auserfehen worden, und wie viel Enden 
er zählt, und feiner von ihnen denkt daran, die Ordnung 
zu fören, fondern fie laffen die Jägerei und die Meute 


Ton da | 
an gebt die Dreffur immer weiter, bid endlich die Meute | 


voranziehen und horchen fleißig auf die Zeichen, melde 
das Gelaut der jagenden Hunde, bie Hornfanfaren der 
Jäger ihnen geben, fobald der Hirfch lancirt (aufgefprengt) 
und etwa von anderm Wild abgefondert worden, feinen 
Stand verlafen und ſich in ein Dikicht gezogen hat. Nun 
werden bie Lancirbunde geitoppt, * die Meute unter dem 
Blaſen zur Anjagd auf die Fährte gelegt und, fobald fie 
Laut gibt, die Fanfare „bonne chasse“ geblafen, worauf 
bie edlen Jäger ſich theilen, um aufallen Seiten vorgugreifen 
und wo möglih den Jagdhirſch zu Gefiht zu befommen. 
Die rüftigern wagen fih durch das Didicht, die beaue: 
mern bleiben meift auf den gelidteten Alleen, auf denen 
auch im leichten Wagen die Damen nahfahren können, 
obichon juft diefe, fe durch ein ftattlihes Amazonenkleid, 
gar oft fih den erſtern gefellen, und den Pag im Wagen 
alten Herren überlafen. Nun aber fommt ed barauf 
an, daß die Yägerei alle Aufmerffamkeit anwende, um 
die Hunde auf der richtigen Fährte zu halten, und um 
ſtets ihrer Sache gewiß zu ſeyn, wenn fie der Gefellfhaft 
ein Zeihen zu geben bat; denn ein falſch angebrachter 
Ruf der Fanfare verwirrt die Jagd, und kann fie auch 
ganz verderben. 


| 
| 


Die Fortfegung folgt.) 


“ „Stoppen* ift ein gutes, altes Wort, aber jest nur 
noch im Hochbeutfchen in der Jaͤgerſprache gebraͤuchlich, wo 
ed heißt: die Hunde anbalten. 

* 
— —— 


Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


Gortſttzung.) 


Robespierre iſt auf Monvoiſins Bilde ganz hiſtoriſch 
getreu coſtuͤmirt, wie die Memoiren erzaͤhlen, daß er an 
jenem Tage gekleidet war. Er trug ſeinen blauen Frack 
‚und die Weſte mit den großen Klappen, und Nanfinhofen 
— es war ein heißer Julitag — und dabei weiße Strümpfe 
und Schuhe. Ed wird in den Memoiren erpreß bemerkt, 
dab es daffelbe Coſtuͤm war, welches er ald Oberprieſter 
am Feſte des hoͤchſten Weſens, dem Tage feines höciten 
Triumphes, getragen hatte. Als er nach langem Schmollen 
am neunten Thermidor wieder im Gonvent erfchien, hatte 
er fein beited Zeug angezogen, voller Hoffaung des Sie: 
ges. Jenes Eoftüm hatte zwar ſchon zu einer andern 
Feftlichfeit gedient, vieleiht aber hatte er es abſichtlich 
| gewählt, um durch baffelbe an jenen Tag des Triumphes 
| zu erinnern, wo er dem Waterlande durch Einfegung 
| eines hoͤchſten Weſens fo wichtige Dienfte geleitet; vielleicht 
' und wahrfheinlih trug er dies Eoftim und fein anderes 
| aus Gründen der Delonomie, weil er fein anderes beſaß, 
| 


und diefe Vermuthung wird dur den Umſtand beitärft, 
daß, ald man am zehnten Thermider in feiner Wohnung 
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inventorifirte, die Kaffe dieſes Gebieterd von Franfreih nur 
in fünfzig Franken beftand, welcher Umftand ebenfalls 
und mehr ald jeder andere beweist, dab Robespierre kein 
Staatsmann war. Auf Monvoifin’s Bilde nun iſt er, 
wie bemerlt, biftorifchstreu coftimirt, ftatt der weißen 
Strümpfe und Schuhe bat ihm aber der Kiünftler Stiefeln 
mit gelben Stulpen gegeben. Und jene weißen Strümpfe 
werben doc gerade mehrfach in den Memoiren erwähnt. 
Sie waren ihm nad den fuͤrchterlichen Stunden im Stadt: 


beizubringen. Die Spmpatbien jener republikaniſchen 
Partei mag denn eine Darftelung des neunten Thermidorg, 
bes Endes der Mevolution, wohl mächtig genug anregen, 


| und jene Leute aus der arbeitenden Glaffe intereffirt das 
Bild gerade defhalb fo fehr, meil diefe ganze ungeheuer 


sahlreihe Claſſe jener Partei angehört und noch immer 
auf Mealifirung jener republifaniihen Chimaͤre hofft. Und 
es ift ſchauerlich und für einen ordentlihen Menſchen, 


: welcher Deuticher it, wahrhaft entieslib, mit welch un: 


baufe und feiner zweiten Gefangennehmung ganz auf die | 


Ferien berabgefallen. Mit fchredlich zerihoffener Kinnlade 
lag er die Nacht hindurch in einem ber Commiſſionszim⸗ 
mer des Nationalpallafted auf einem Tiſche, den Kopf auf 
einen Aktenkaſten geftügt, das Blut fih mit Papieritreifen 
abwiihend und die Vorgänge in gänzlicher Apatbie an: 
ftarrend; ald nun enblih, ed war gegen Morgen, ein 
Wundarzt erihien, ihn zu verbinden, dba — fo wird er: 
zählt — richtete er ſich plöglich allein in die Höhe, glitt 
von dem Tiſch herab, warf fi in einen Stuhl, und das 


Erfte, was er that, war, daß er jene beruntergefallenen | 
gelaufen, ald dad Anklagedekret votirt ward. Auch eine 


Strümpfe wieder in die Höhe zog: worin man denn, wenn 
man will, jenen ihm ganz eigenthuͤmlichen Pedantismus 
erfennen könnte, der fih in Allem, was er that, felbit in 
den gröften Kleinigkeiten, offenbarte und der ihn folcher: 
geftalt felbft in den legten ſchrecklichen Stunden nicht verließ. 

Kein einziges Bild des Salons ift fo von der Menge 
belagert als das Monvoifin’g; es ift freilich nicht der 
Kunſtwerth, fondern der Segenſtand, ber die Beichauer 
anzieht. Da ich den Salon nicht bloß um der Kunſtwerke 
willen, fondern auch des Publikums wegen beiuche, fo ift 
mir das Publitum, das fih vor biefem Bilde fammelt, 
immer befonders intereffant. Es ift nicht gerade ber 
Beaumonde, der fih vor demfelben einfindet, weder bie 
altabligen Marfifen und Düceffen des Faubourg St. 
Germain, bie einen alten Groll auf Mobespierre haben 
und ihn auch im Bilde niht mögen — fie können ihm die 
Buillotine nicht vergeben — noch auch ift es jener Adel 
ber Ehauffee d’Antin, der ſich zwar nicht auf alte Perga: 
mente, aber auf neue Bankbillets gründet; biefe Leute 
mögen Nobespierre auch nicht: theild machen fie es jenen 
nad, theild können fie ihm die fünfzig Franfen nicht ver: 
geben. Nein, der Beaumonde iſt ed nicht gerade, ben 
man vor dem neunten Thermidor finder. Hauptſaͤchlich 
waren ed Leute aus der fogenannten arbeitenden Elaffe, 
Handwerker und Tagelöhner, die ih vor dem Bilde ſah; 
Eonntags war an Monvoifin’s Bild auf dreißig Schritt 
nicht anzufommen. Außer jenen aber fanden auch junge, 
ſehr ernſt blickende Männer aus ber gebildeteren Claſſe 
bäufig vor demielben. Ein Freund fagte mir, die eine 
Hälfte jener Männer ſeyen Mepublifaner, die andere 
Mouchards, welche (leztere, die Mouchards nämlich) das 
Goupernement in den Salen ſchickt, um ihnen Aunftfinn 





| 


erfhütterlibem Glauben die Leute an diefem revolutiond: 
ren Wahne hängen. Und aufer jenen Handwerkern u. ſ. w. 
und jenen Männern, die vermutblich Mepublilaner oder 
Mouchards waren, ſah ich aud noch eine andere Sorte 
Lente häufig vor dem Bilde ftehen, nämlich fehr alte, 
hochbejahrte Männer, die meugierig unter der Maffe Por: 
träts, die dad Monvoifin’ihe Bild enthält, herumſuchten, 
Es waren Leute, die das Jahr 1794 frifh und rüftig ge 
fehen hatte und die wohl nah einem Bekannten auf dem 
Bilde forfhten: vielleicht waren fie mit in den Tribünen 
geweien am neunten Thermidor und waren mit bavon 


alte Frau ſah ich mehrmals vor dem Bilde ftehen und 
daffelbe aufmerkſam betradbten, eine fehr bejahrte, aber 
noch rüftige Perfon mit einem ſeltſam verwitterten Ge: 
fihte, dad man nur zu fehen befam, wenn fie zu dem 
Bilde aufblidte, da es fonft von einer unmodiſchen ſchwarz⸗ 
feidenen, mit ſchwarzen Spigen befezten Kapuge beinahe 
ganz verdbedt wurde. Sie fuchte gar ängfllih auf dem 
untern Rahmen des Bildes, wo ber Künftler die Erplifa- 
tion der vielen Porträts angebracht hatte: vieleicht war 
fie die Verwandte oder Geliebte eines Conventsmitglieds 
gewefen und mochte wohl noch mandes Merkwirdige zu 
erzählen wiſſen von jener Zeit und jenen Männern. Wer 
ſolchen Spuren nachzugehen fih Zeit und Mühe nicht 
verdrießen laffen wollte, könnte wohl noch mandes In: 
tereffante bier in Paris auffinden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 0. — 


Meber die Gewebe der alten Egypter. 


In der Sitzung der Pariſer Atademie der Wiſſenſchaften 
vom ı5ten Mat las ber Phyſiter Dutrochet eine Abhand—⸗ 
ung vor ber bie vegetabiliſchen Stoffe, aus denen die Bins 
den befteben, womit die egpprifgen Mumien umwickelt find. 
Sie bar meben bein antiguarijchen auch ein praftifayes Ins 
tereffe. — Mach der biöher im der Gelehrtenwelt geltenden 
Anſicht beftehen bie Gewebe, welge man in bem alten egyp⸗ 
tifchen Gräbern findet, aus Baumwolle; namentlich bie 
Ueverfeger und Eommentaroren bed Kerodot, und auch Bors 
ſter in feiner Abhandlung „uͤber den Biſſus ber Alten“ was 
ren biefer Meinung. In neuerer Zeit num baben Thompſon 
und Bauer zu praftifchen Zwecken durch mifrofcopijge Bes 
obachtungen zu ermittelm geſucht, wie ſich die feinften Fäden 
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des Leins und der Baummolle nam Bau und Horn unters 
ſcheiden. Sie fanden, daß erſtere faft durchgaͤugig cylindriſch/ 
leztere platt gedrädt und ſchraubenfdrmig gewunden find, 
Diefe Eharattere bleiven in allen Geweben, ja feloft in dem 
aus dem einen oder dem andern Stoff verfertigten Papiere 
fennbar. Iſt zu Wollenzeugen Baumwolle mit der Wolle 
zufaımmen" tarbätfpt worden, fo Läßt ſich dev Betrug nur 
durch mitroſcopiſche Beobachtung der eigenthämlichen Torm 
der Baumwollenfäden, jo aber leicht entberten, In den 
Mumiensinden nun fanden die Beobachter lauter cylindrifche 
Fäden, zum Beweis, daß fie aus Leim beleben. Dutrochet 
wiederholte dieſe Beobachtungen und gelangte zum ſelben 
Reſuttat. Wil man, ſagt er, den Bau der feinſten Theile 
des Leins genau ſehen, fo muß man Faben von alter Lein⸗ 
wand nebmen, wo durch häufiges Waſchen der natärtige 
Bufammenbang der Fäden, ber burd das Röfen des ẽ lach⸗ 
fes nicht beeintraͤchtigt wird, ganz aufgehoben iſt Hier 
zeigt es ſich num, daß im Kein zwei fireng unterſchiedene 
Arien von Fafern vorfommen: die einen gleichen mitroſco— 
piſchen Bambusrohren, erwa Y.,g Finer Kimie im Durch⸗ 
meffer baftend, die andern find ganz glatt umd gerade, und 
um's Doppelte dünner, Dieje zwei Sorten von Baden mat, 
die man am newer Leinnmud fogteich demertt, unterſcheidet 
man eben fo deutlich an den Mumienbinden, üeerbaupt an 
den Geweben aus egyptiſchen Gräbern. Alle bie zahlreichen 
Mufter der leztern, welge dem Beobachter zu Gevor ſtau⸗ 
den, mit Ausnahme eines einzigen, aus thieriſchem Stoff 
veftebenben, zeigten ſich unser dem Deitrofsop als Kiumens 
gewebe. Manche geben an Feinheit unſern ſchoͤnſten Mouſ⸗ 
ſelinen nichts nach, und in dieſen finder man nur aͤußer ſt 
wenige von den groͤbern, gegliederten Faͤten. Died mag von 
der Beſchaffenheit des Leins ſelbſt, vielleicht aber auch daher 
rühren, daß die Zubereitungsarr der Eyvpier der Neigung 
der geglieverten Bajern, an dem Anoren zu ſpringen, Bors 
ſchub that. — Um zu jeben, ob nicht manche egypuiſche 
Gewese aus Hanf beteben,. unterwarf er aum biejen der 
Unterfughung: er zeigt diejelven zwei Sorten von Bajern, 
nur find fie bier zweimal jo ftart uno von benen des Krins 
immer leicht zu unterſcheiden. Er fonnte in feinem egypti⸗ 
fayen Zeug Hanffaden entdecken. — In dem neuen großen 
franzbſiſchen Wert Über Egypten ſieht man unter den Ma⸗ 
lertien aus den Grüften von Elethya auch ein reijes Flachs⸗ 
feld; einige Arbeiter ſind beſchäaftigt, die Planen ausjus 
reißen, andere zieben die Steugel durch einen Rechen oder 
Kamm, um die Saamen abzuſtreiſen. Man ſieht ſchon 
bieraus, daß der Rein im alten Egypten im Grosen gebaut 
wurde. Am Ende erinnert Dutroer noch daran, dab nad 
Herodot die Gebräume der alten Egypier haͤuſig dad Wider: 
fpiet der anterer Volter waren, Dies bar ſich am den egyp⸗ 
tiſchen Geweven, ben unfrigen gegenäber, am ein ma unbe— 
deutenden, aber immerbin bemerfensweriben Puntte beftätige: 
die Faden find naͤmlich durchgaͤngig nad der entgegengeſezten 
Seite gedreht. 


tn 


Gorrespondenz- Nachrichten. 


München, Mai. 


Die Diierwetie. Das Feſt des Er. Georgenordens. 


In einen Bericht über bie Eholera wollte ein Berichte ber 
den Carneval nicht hineinpafen; ig taun ibm aber leicht 
und, worauf e8 beim Nachholen vor allen Dingen autommt, 
fur; nachholen. Der diesjährige Earneval hatte vom Cars 
neval wenig mehr, ald den Namen; died ift zu einer Zeit 
ertlärtig, wo Tauz und Epiel dem Tod im eigenttichften 
Verflande fleuerpfliprig find, Dagegen hatten die Baften 
von Faſten diesmal vielleicht mehr, als den Namen, obgleich 
die Kirche mir Ditpenfationen von ibren firengen Regeln 
freigepiger und zuvortommender war, mie fonft. Die Bas 
ftenzeit, und noch mebr bie Oſterwoche, haben in Maͤnchen 
ine eigentbümticpes Gepräge. Während jener ſieben Wochen 
if der Beſuch der Hirten in bobem Grade erbebend und 
erquidend, weil danı die Muſit, bie echte Priefterin der 
Religion, ihr beiliged Amt verſieht, und es jedem Kerzen 
fund ihut, dab fie die Mittlerin iſt zwiſchen Gott und den 
Menſchen. Die Charwoche — dieſer myſtiſche Gedanteuſtrich 
auf der Ruuentafel des Jahrs — ladet am Gründonnerstag 
und ſtillen Freitag die Andacht und die Neugier zum Beſuch 
der heiligen Graͤver ein. Geheimnißrolle Dämmerung, nur 
am Altar beiles, von roth gefärbten Lampen ausgehendes 
Licht, weiches auf das Bild des bleiyen Ertöfers fälle und 
jene Wunden allein beleuwter, bumpfer, wmonotoner, bis 
drücter Gefang: Alles dies verwandelt die Neugier leipt in 
Andacht und die Andacht in Zertnirſchung. Nun fommt der 
warme, friſche, fonnige Oftertag. „Enrift ift erftanden !* 
Ein Pulsihlag feines Lebens durchzuctt bie Welt; das 
Grab bat zum erſten Male eine Ruͤchahlung gemacht, das 
Herz zittert nicht länger vor einer Nacht, bie feine ewige 
if. Da ſannückt ſich jede Kırare mir Laub und Blumen; 
bas Kreuß, das ſchwarze, melancholiſch-düſtere, wird aufnes 
baut aus unzähligen Kichtern, jubelnd erbrandt die Orgel, 
bie Pojaune, die wunderbare, bie halb flüfterr und balo 
donnert, redet darein, wie eine Stimme von oben. Jezt 
ſchließt die Kirche einſtweilen den Weigen ihrer Scierfichtets 
ten; dad Leben tritt wieder im feine Rechte. Ginen Ueber— 
gang von ernſter kirchlicer Feier zur profanen Quftsarfeit 
bilder das auf den zäften April fallende Nirserfeft des 
Ordens Er. Georgi; TB beſchwört die Schatien einer 
laͤngſt verfunfenen Zeit herauf unb mache, infofern bier dies 
feisen Perſonen die faſt geſpenſtiſche, in Nebel zerronnene 
Vergangenheit und die flare, ſeſte Gegenwart repräjentis 
ren, einen eigenen Embdrud, Der Aufzug der Orbdendritter, 
die Erſcheinung des Könige, aid Großmeifterd, iſt impofant 
und ziebe die Zuſchaner in Mae hervei. Die aufjunelmens 
den RMitterſchaftscandidaten erfgeinen mit bloßem Smupt, 
in weißen, ſeidenen Rocken und braunen Edmürftiefein; auf 
fie jolgen in blauſammtenen Mäntein umd weißen Sieibern, 
anf dem Haupt ſpaniſche Site mir nickenden Federn, die 
Ritter, ſammt dem Großprior, endlich, im regen Herme— 
timmantel, im reife fFefllim coftimirter Hoforamten und 
der Hatſchiere mit ihren Vartifanen, ber Großmeifter feleft. 


‚ Der Zug verfügt fir in der angegebenen Ordnung von ber 
Rendenz nam ber Iheatinerfirche: bier angefommen. Leiten 
die Nirterfihaftscandivaten den Eid, dab ſie an König und 
 Baterland. mit unverbrüctier Treue halten, Frauen und 
‚ Warfen beſchuͤtzen und an der unbefleckten Empfingniß der 
‚ Mutter Gottes nimmer zweifeln wollen; daun werden fie 


mit den Injignien dev Ritierwürde befleicer und febven im 


die Mefidenz zurücd, wo jie eine Nitteriafel erwartet. 


Erlauben Cie mir, daß id bie Grippe, bie ſich aleich 
nah der Ebolera bei und einſtelte, Äberfpringe und Gie 


vorzugsweife von den Welten und Lufloarfeiten, bie uns die 
beiden legtvergangenen Monate gebracht haben, unterbalte, 
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Zog feinen Umriß leicht und Kar, 

Man konnte fehn, was gemeint da war, 
Mit wenig Farben er colorirt, " 
Doc fe, daß er dad Aug frappirt. 
Zugleich er auch noch wünfdt” und mel, 
Daß man dabei was denten fell". 


2* 


Goethe. 





— — ——— — ——— ——— — — ——— 


Briele über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfeyung.) 


Das zweite jener drei Bilder, die ih oben auszeich— 
nete, ftellt ebenfalld den Fall eined mächtigen Mannes, 
das Ende einer vielgefürcteten Herrichaft vor, Ich meine 
dad große Bild von Eugen Roger, der „die Auffindung 
bed Leihnamd Herzogs Karl ded Kuͤhnen am Morgen 
nah der Schlacht bei Nancy" (— Figuren Yebensgröße —) 
gemalt bat. Ich bebe dieſes Bild hervor, meil es eines: 
theild wirklich verdient, vor vielen andern des Salons 
augdgezeihnet zu werben, und weil viele Iournaliften, 
mehr ald ihm gebührt, Lärm von demielben gemacht haben, 


Herzogs (ich erzähle nach Barante, weil ich finde, daß 
Moger nah biefem Autor gearbeitet bat) entdedte an 
einem der audgeplünderten, nadten Leichname, die an 
und in einem zugefrorenen Teiche lagen, einen foflbaren 
Ning. Un diefem und einigen andern Zeichen erkannte 


man ben Herzog, beifen Gefiht durch eine große Kopf: 


und Sie vielleicht zu wiſſen wünſchen, was an der Sade | 


it. E. Roger foll den Journalen nah noch ein fehr 
junger Mann feun, und da würde denn das Bild für 
feine Schwächen doppelte Nachſicht, und fir feine Vorzüge 
doppelted Lob verdienen; der Kunftler ift indeſſen ſchon in 
Italien geweſen und kann daber nah deutihen Begriffen 
nicht mehr jene Nachſicht in Anſpruch nehmen. 

Der Leihnam des Herzogs Karl wurde am Morgen 


nach der unglüdlihen Schlaht bei Nancy von den Dienern | 


des Herzogs gefucht; eine Wäfherin aus dem Haufe des 


wunde und zum Theil auch durch die Mölfe, welche Nachts 
bie Leihname zu freffen angefangen batten, unkenntlich 
geworden war. Das ift der von Moger gewählte Mo: 
ment. Ganz vorn im Bilde ift das Ufer eines zugefrore- 
nen Teichs (die Schlacht fiel im Januar vor), aus welchem 
ein Stuͤck Leichnam hervorragt, ein anderer, wie jener 
ebenfalld ganz nackte Leichnam — und bag ift gerade ber 
berzoglibe — liegt, mit den Füßen und der einen Hand 
noch im Cife, feiner ganzen Länge nah auer faft über die 
ganze Breite des Bildes. Meben, oder vielmehr, vom 
Beihauer ab, hinter dem Leichnam fnieen drei Perfonen, 
in der Mitte ein Mädchen, jene Waͤſcherin, links zu des 
Leihnams Häupten ein Page oder Kammerdiener, rechts 
des Herzogs Aämmerer Dlivier de la Mare. Rechts 
zwiichen der Wäfcherin und dem Kämmerer büdt ſich ein 
Page berüber, links zwifhen der Waͤſcherin und dem 
Pagen, zu den Haͤupten der Leiche, erblit man des Herzogs 
portugiefiihen Arzt Mathias Lupi. Zwiſchen biefem und dem 
in der zweiten Linie ftehenden Pagen ragt die Hände faltend 
und gen Himmel ſchauend bes Herzogs Kaplan Dionys 
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bervor. Man bat alfo über der ber Länge nach audge: 
ftredten Leihe drei Figuren, über biefen zwei und 
darüber endlich eine. Ich betaillire dergeftalt die ein- 
zelnen Figuren, um darauf aufmerkfam zu machen, wie 
einförmig und auf eine Weife, daß man die Abfiht und 
den Mechanismus der Gruppirung allzudeutlich fiebt, bie 
Sompofition arrangirt ift. Die Journale fagen, die Com: 
pofition fen ſehr durchdacht, das ift ganz richtig, aber man 
wird es nur zu fehr gewahr; und wenn das erite ein 
Lob it, ift das zweite ein Tadel. Die ganze Gruppe bil- 
det die befannte Pyramide, auf eine freilih fo ſehr 
arrangirte, im bie Augen fallende Weile, daß ber 
Künftler, dies felber fühlend, durch einen, oben nicht 
aufgezäblten Yagen, von dem man nichts fieht als dem 
Kopf und eine Hand, und der dem Kämmerer auf der 
rechten Seite der Gruppe über die Schulter blidt, die 
poramidale Monotonie feiner Eompofition etwas zu brechen 
gefucht hat; das Wenige, was man von biefem Pagen fieht, 
gehört offenber nicht in das Ganze der Eompofition hinein, 
fondern ift angeflidt, denn man Fann baffelbe, ber ganzen 
Eompofition unbeſchadet, -fih fehr gut wegdenlen. Die 
Baſis jener Pyramide bildet ber Leichnam, feiner ganzen 
Sänge nah ausgeſtreckt, neben ihm ſieht man brei 
Sinieende, zwiſchen und über biefen Knieenden fieht man 
zwei gebüdt Stebenbe, und zwifchen dieien beiden 
endlich aufrecht, ald Schluß der Gruppe und Spige ber 
Poramide, ben Kaplan: die Figuren find alfo fo arrangirt 
wie Soldaten bei einem Bataillon carre, Uebrigens find 
die Bewegungen und der Ausdruck ber Figuren angemeffen, 
und die Handlungen der Einzelnen fo zweckmaͤßig mit ein: 
ander verbunden, daß man darüber beinahe das Abfichtliche 
des Arrangements überfieht. Der Page linfs halt den Kopf 
ber Leiche, den die Waͤſcherin mit der rechten Hand von 
dem Scilfe bed Teichs, worin er gelegen, fäubert, wäh: 
rend fie mit ihrer linken den Arm des Leichnams hält, an 
deifen Hand fie den Ning entdedt hat; der rechts Inieende 
Kämmerer ift befchäftigt, dieſen Ring abzuziehen. Und 
bier in Franfreih, wo ber Maler in der Megel feine 
Kompofition auf den erften Wurf fertig arrangirt, mag 
es immer fhon als ein Verdienft ohne Neftriftion zu loben 
fepn, wenn eine Compofition bergeftalt durchdacht worden 
wie die Mogerihe. An dem Bilde ift ferner die, bier 
gleichfalls feltene, reine und korrekte Zeihnung mit Lob 
anzuerkennen; die Farbe dagegen ift durchaus verfehlt, 
vielleicht ebenfalls aus zu großer Abfichtlichkeit. Das ganze 
Bild ift nämlich falt ganz und gar blau und violett. Es 
it möglih, ja wahrfheinlih, daß der Künftler durch dieſe 
Häufung von Blau und Violett die kalte, dunkle Färbung 
eines Wintermorgend bat ausdrüden wollen; bas wäre 
aber eine unglüdlihe Idee. Der Himmel ift von blau: 
ſchwarzen Wolfen bededt — das laffe ich gelten, es ift ein 
kalter Januarmorgen; das Eid des Teihs im Vordergrunde 


| 
| 
| 


ift blau — paffirt gleichfalls; nun aber find all die acht 
lebenden Figuren mit Gewändern bekleidet, bie entweder 
ganz oder zum Theil violett find. Die beiden Leihname 
bes Vordergrundes find nmatürlih blau gefroren, und fo 
hat das Bild etwas fo Kaltes umd Umerfreulihes, und 
durch den im feiner ganzen froftigen Nadtheit baliegenden, 
übrigens mit bedeutendem Verſtaͤndniß gezeichneten Leich⸗ 
nam, jelbit etwas jo Widerlihes, daß man bes Bildes 
nicht froh werben fann. Unb dann bat es, troß feiner 
Dimenfion und feiner gefhichtlihden Treue, durchaus 
nichts Großes, wahrhaft Hiftoriihes; das Bedeutende, 
Welthiſtoriſche, Tragifche ded Moments drängt fich feinen 
Nugenblit auf; mir wenigſtens ift es nie bei Betrachtung 
bed Bildes eingefallen, jener nadte, blutige Leihnam ſey 
Alled, was von einem großen, mäctigen Herrſcher und 
feiner Herrlicteit nah vier- und-zwanzig Stunden übrig 
geblieben. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 


(Bortfegung.) 


In einem wildreihen Nevier nehmen die Hunde, 
auch die beiten, leiht Change an, * theild die ganze 
Meute, theild nur ein Theil; oft überfhießen fie, aus 
allzugroßem Eifer, bei Widerfprüngen und Ruͤckgaͤngen, 
die Fährte, mandmal fo fehr, daß biefe Kalt wird und 
die Zägerei den Hirfh aufs Neue laneiren muß. Bon 
biefen und ähnlichen Vorfälen wird die Geſellſchaft durch 
die Fanfare in Kenntniß geſezt und hernach, wenn Alles 
wieder in Ordnung ift, „gute Jagd“ geblafen. Die Stopp: 
fanfare deutet auch an, dab bie Hunde zuridgebalten 
werden, weil ihnen durch Widerfprünge und Nüdgänge 
ber Hirih zu nahe gefommen, die Fanfare & la vue 
meldet, daß ber Jäger dem Hirfch gefehen bat oder noch 
fiebt, wobei Tayaut! Tayaut! gerufen wird, und 
bier befonders muß der, welcher zuerft ruft oder blädt, 
feiner Sache ganz ſicher ſeyn. 

Wenn der Jagdhirſch an ein Waller kommt, fe 
fhwimmt er durh und die Hunde ihm nah, wenn nicht 
gleih Jemand bei ber Hand iſt, fie zu floppen; wenn es 
aber gelingt, die Meute noch bieffeits zu halten, fo feßen 
einige Jäger mit einem Theil berfelben über, legen dieſe 
wieder au und jagen fort, während bie Geſellſchaft den 
Widergang abwartet, ber felten unterbleibt, wenn nicht 
etwa drüben ber Hirſch Hallali wird, Sobald die Fanfare 


> Die rechte Fährte verlaffen und eine andere annehmen- 
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il bat leau ertönt, vereinigen die am Ufer vertheilten 
Jäger ſich aufs Neue, um den Hirſch heruberſchwimmen 
zu fehen und glei darauf die Meute wieder anzulegen. 
Manchmal gefhieht es bei der Gelegenheit, daß der Hirſch 
ſich nicht aus dem Waffer bringen läßt, und dann bleibt 
nichts übrig, als daß der Jagdherr ihm auf den Kopf 
fhieße, für welchen Fall einer der Piquenrd auch immer 
eine Puͤrſchbuͤchſe mitzuführen bat, und daß vor dem Waſſer 
das Hallali geblafen und gerufen werbe. 

Auf dem Land wird der Hirfch fo lange gehest, bie 
er nicht weiter kann und fich ftellt, dad heißt, bie er 
Hallali ift. Dies verkündet die Fanfare der Geſellſchaft, 
bie fi auf dem Plaß vereinigt, während zwei Jäger von 
den Moffen fteigen, fi dem athemloſen, vorne durd die 
Hunde befchäftigten Hirſch vorfihtig von hinten nähern 
und ihm die Heffen, bie ftarten Sehnen am Sprunggelent, 
durchſchlagen; nun ſtuͤrzt er auf bie SHinterläufe, die 
Hunde fahren zu und ber Fürftenruf wird geblafen, 
worauf ber Jagdherr dem Hirfh abfängt, während bie 
Jägerei den Handſchuh abzieht, den Hirſchfaͤnger halb 
aus der Scheide zudt und unter den Tönen der Fanfare 
Halali ruft. 

Der rechte Vorderlauf gebührt dem Jagbherrn als 
das erfte Ehrenzeichen, die andern Läufe werben nah dem 
Mange vertheilt und an die Hirſchfaͤnger gehängt; bie 
übrige Geſellſchaft fammt der Jägerei ftedt Brüche auf. 
Der Hirſch wirb aufgebrohen, bis zum Kopf zermwirkt, 
das befte Wildpret hinweggenommen und das übrige in 
Heinen Städhen ber Meute vorgeworfen, worauf die 
Jagd abgeblafen wird und der Zug fih zur Ruͤcktehr ord⸗ 
net, infofern nicht etwa eine neue Meute berbeigebract 
und noch ein zweiter Hirſch lancirt wird, was in heißen 
Tıgen, mo ber erfte, feiner Feifte wegen, gar zu balb 
Hallali geworden, leicht vorfommen kann. 

Im Munde der ältern franzöfiihen Jäger war Chan: 
tily mit feinen Ställen und den Moffen, mit feinen 
Awingern und ben Ruͤden, mit feinen Foriten und ben 
Hirfhen darin hochberuͤhmt, und fie vergaßen felten, 
auch die Hubertusmeffe zu preifen, welche alljaͤhrlich am 
Tage des Patrons aller Waidmänner (am zten Novem: 
ber) in der Schloßfapelle gefungen wurde, wobei der Prie: 
fter die Hunde des Prinzen einfegnete. — Zu Chantilly 
war es, wo Gonde dem reifenden Ezar Paul ein prädti: 
ges Gaſtmahl gab. Und als der Kaifer aller Reußen den 
weiten, gewölbten, fo eigenthämlich gebauten Saal mehr 
noch lobte, als felbft die fürftlihe Einrichtung beffelben, 
da lächelte der Wirth und meinte, die Augitattung fen 
freitih nur für den Augenblick da, zu Ehren des gefrön: 
ten Gaftes, die Säulenhalle aber, von dauernder Be: 
ffimmung, nichts mehr und nichts weniger ald ein Stall. 
Paul- war entzüct über diefen Scherz, und in der Freude 
feines Herzens deutete er von fern den Wunſch an, noch 


in berfelben Nacht einen Hirfh zu beten, wobei er je: 
doch nicht verhehlte, daß er die Ausführung für unmoͤg⸗ 
li halte. In diefen Aeußerungen mochte fih wohl auch 
eine Meine Bosheit, eine Urt Rache fir den Scherz ber- 
gen; biefe jedoch verfehlte ihren Zweck, denn Gonde fam 
nicht aus der Faffung, flüfterte nach einer Weile mit dem 
unbefangeniten Gefiht irgend einem Pagen einen Befehl 
zu, und gab fih dann wieder ganz den Pflichten eines 
aufmerkfamen Wirthes bin. Draußen aber warb es laut 
und rege. Durch dad Schlofthor flogen reitende Boten, 
um bed Prinzen Vafallen aufzubieten, und nit lange, 
fo ertönte auf den umliegenden Dörfern die Lärmglode, 
bei deren Schall die Landleute fih vor den Kirchen fam- 
melten, um bed Herrn Befehle zu vernehmen. Unter⸗ 
deſſen war im Schlofhof die Jägerei in voller Thätigfeit; 
ein Theil zog fichleunig zu Holz, um Alles zu ordnen, 
was ber erhaltene Befehl erheiſchte; die Meute folgte 
bald zum Mendesvons, die Beſuchlnechte ließen fi ange: 
legen feyn, nochmals den Hirſch zu betätigen, dem der 
Jagdmeiſter unter denen, deren Stand ihm angefagt wor: 
den, ausgeſucht hatte, und trafen Anftalt, feine Wechſel 
zu verlappen, damit er nicht in ber Dämmerung zu 
Feld ziehe. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Sriedhofblumen. 
1. 


Hier fenft man zwifhen bunten Blumen 
Die fhwer und leicht Entſchlaſ'nen ein, 
Und über beiden bedt bie Erde 
Als Blumenbeet den ſchwarzen Schrein. 


Und Knaben fommen dann und Mägblein, 
Und breden von den bunten ab; 
D, laöt fie blühen, lieben Kinder, 
Die Blumen find von einem Grab! 


1. 


Zehn Jahr’ und eins vieleicht darüber, 
Seit man den Lezten bier begraben — 
Wie doch das Unkraut und die Buͤſche 
Die Blumen uͤberwuchert haben! 


Ob jene, die hier weiland famen, 
Und fie mit treuen Händen pflesten, 
Ob jene, die bier font geweinet, 
Sih Ale ſchon zur Ruhe legten? 
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Bor mooj’ger Säule da, der Ernite 
Zrägt wohl um lang Geitorb’ne Trauer? 
Er liest den Spruch und liest den Namen, 
Er ıft ein neubegier’ger Schauer. 


J. V. Kutſcheit. 


— — — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


München, Mai. 
GBeſchluũ.) 


Der Vockotellet. Pranger, Der Schauſpieler Soft, 
mit dem iſten Mai ift, alter Sitte gemäß, der Bods⸗ 
teller wieber gedffnet und bad Ziel aller derer geworben, 


bie gerne trinfen, oder gerne beobachten. Der Bockteller 


» ter, beufe ich, für diejenigen, bie ihm nicht beſuchen Fünnen, 





und gewiß für die, die ibm befucht baden. — Eine Boltd: 
luftbarfeit anderer Art (leider muB man den Wlt, ber Abs 
fhredungstheorie zum Troy, fo nennen!) gehdrt Gottlob! 
wicht zu denjenigen, bie ber Mai regelmäßig bringt. Es 
war bie Ausſtellung eines zum Tode verurtbeilten, mit le— 
beuslänglicher Kettenftrafe begnadigten Raubmörbers am Prau⸗ 
ger. Das Herbeiftrbimen der Menge zu biefem furchtbarſten 
alter Schauſpiele beleidigt mi immer im Innerſten, wo 
und unter welchen Berhältniffen ed mir au entgegentrete; 
ich weiß nicht, ob ich mein Gefühl für kranthaft haften 
muß, aber ip fehe in jener Schanftellung der fittlihen Faͤul⸗ 
nid den eigentlihen Gnadenftoß einer entarieten Natur, der 
fie völlig tuickt, und ich glaube, die Juſtiz folte feine Strafe 
dittiren, bie im Zuſchauer wie im Verbrecher nur das Ber 
ſtialiſche aufregen kann. Cie follte ed um fo weniger thun, 
ald nur das Beil, aber feine Feſtung bie Gefelligaft vor 
ber Ruͤdtehr — feloft vor der gefegmäßigen — eines ausge⸗ 
fRoßenen Mitgliedes völlig ſichert, und als fich vielleicht Ker— 
fer und Ketten vertwinden und vergeifen laffen, doch gewiß 
fein Pranger. 


Jebem Fremben, ber Münden bejuchre, bat ſich wohl 
die Bemerfung aufgebrungen, dab es diefer Stadt, im Wer: 
gleich zu fo mancher andern, ungleich weniger bedeutenden, 
noch immer an einem angemejjenen Gaftbof feble. Dies 


ift ein altes, haͤßliches Gewölbe, dem der fröblihe Schmuck Zuruͤdbleiben ber biefigen Spefulanten binter den wirklichen 


friſcher, grüner Tannenzweige, mit benen man ihm beſteckt 
bat, faum bejfer ftebt, als einer Matrone die bunten, flats 
ternden Bänder, womit fie fiy bie Neige der Jugend kotet⸗ 
trend zuräczutanfen fahr; im Kintergrande, an einer Wand, 
befindet fi ein uraltes, mit der Jahrszahl 1518 verfebenes 
Basrelief, welches den Genius vorftellt, der im Keller vors 
zugsweife mwalter, ben Bock nämlich, ber, den Rauſch vieler 
Leute trefflich fombolifirend, hinten und vorne ansfchlägt, 
weit er ausgelaſſen if. Im biefem Keller nun wird das 
Bier der Biere, der Bod, volle ſechs Wochen bindurd 
geſchentt. Die Bereitung dieſes Biers ift eim Regal, es 
war das erfle, welches (nach der Tradition auf Befehl eines 
Herzogs, deſſen Gemahlin aus Sehnſucht nach Bier, dem in 
ihrem WBaterland gewöhnlichen Getränt, bis zum Xobe er: 
trantte) in Münden gebraut ward, und hat — feltenes 
Gluͤck! — im Laufe der Jahrhunderte fo wenig an innerer 
Güte, als an Ruf eingebüßt, Beſonders Abends verlohnt 
ſich ein Gang in den Bodsteller der Mühe; denn er ift auf 
angemejfene Weife, d. h. fparfam und ſimpel, erleuchtet; die 
Gefeuſchaft ift aus allen Ingredienzien zufammengefest, und 
fo zahlreich, daB der Einzelne Mübe bat, zur Befriedigung 
feiner Bebürfniffe zu gelangen; Niemand ift, bürgerlich ober 
intellectuell, fo hoch geftellt, daß er ſich nicht gerne auf ein 
balses Ständen in den tollen Wirbel mifchte, ohme darum, 
wie Wett, obenanffchiwimmen zu wollen. Diefe heitere Vers 
fhlingung aller Stände zu einem Ganzen zeichnet Münden 
und üserbaupt Bayern vor fo manchen andern beutfahen 
Grädten und Gtaaten gar vortbeilbaft aus, bauprfächlich 
vor ben verfmöcherten Kanfefläbten, wo man alle Zwifchen: 
räume zwifgen Menſchen nach Zollen und Linien abmiät. 
Der Bod wird nit in den gewöhnlichen, fondern in wohl: 
geformten, potalaͤhnlichen Glaͤſern, die beim Anfloßen fin: 
gen und nicht bloß fFlappern, und die ausſchließlich im dieſen 
ſechs Wochen zum Vorſchein fommen, ausgefchenft; ein 
Hauptipaß (von der Vorzeit auf die Gegenwart vererbt, wie 
der Bockskeller und der Bock ſelbſt) fol es dabei für die ges 
ringere Voltsclaſſe ſeyn, von biefen Gläfern bie geleerten 
undemerft ald Trophden einzuſteckten. Genug vom Borstel: 


Bebürfniffen der ſich mehr und mebr ausdehnenden Stadt, 
in deren Mitte fie leben, ift in unſern Tagen feltfam genug. 
und bat ber Polizei zu einer Bekanntmachung Anlaß gegeben, 
worin fie denjenigen, der fi zur Eiurichtung eines ſolchen 
Gaſthofs verfteben will, und die dazu nörbige Eumme nach⸗ 
weifen fann, die unentgeldliche Ertheilung des Privifegiums 
verbeißt; eine Maßregel, die unftreitig in Hinſicht der Bes 
quemlicpfeit der von allen Seiten auf Mängen zuftrömenden 
Fremden an ber Zeit iſt, und wohl ſchwerlich erfolglos bleiben 
wird. — Ip ſpreche nicht gerne vom Theater, da heutzutage 
das Bild des Lebens, wo moͤglich, noch farblofer und vers 
wafchener if, als das Leben ſelbſt. Diedmal aber muß ich 
eine Ausnahme machen. Ein wahrbaft bedeutender Künflter, 
Joſt aus Hamburg, der bis jest in dem Maße, wie er 
fie verdienen möchte, vielleicht non feine Anerkeunung ge 
funden bat, ift bier für das Fach des verſtorbenen Vespers 
mann engagirt und bat, nachdem er zuvor mehrere Gafls und 


Vroberollen gegeben, neulich als Ludwig der Eilfte im Srüd 
\ gleiches Namens von Delavigne depütirt. Die Kraft, womit 


er dies grauenbafiefte Gefpenft der Geſchichte, diefen bobens 
tofen Heuchler, der Gott, die Welt umd ſich ſelbſt zu betrü— 
gen ſucht, dieſen zuſammengebrochenen, faſt nur noch als 
Schatten umgehenden König, der. mit entſtezllcher Angſt bie 
hohle, ausgefogene Exiſtenz, bie ibm nichts mehr zu bieten 
vermag, tie ein leztes Breit im Dream, umtlammert, in 
bie Erſcheinung rief, ja mit der er, was mehr fagen 
will, und Delavigne's nenfranzdfiige Romantit vergeſſen 
machte, war erftauntich, verſchaffte ihm auch den allgemeins 
ſten Beifall. Möge er ſich in der Liebe und Gunjt des 
biefigen Publikums befeftigen, wie er ſich in feiner Kunſt 
befeftigt Imt! 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 93. 
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Mein Geift, bewegt von Innerlichem Streite, 
Empfand fo ſeht in dieſem kurzen Leben, 
Wie lelcht ed iſt, die Beimath aufzugeben, 
Allein wie ſchwer, zu ſinden eine pweite. 


Erinnerung an A. &raf von Platen. 


Ganzone, 


Ein Jahr entwich, feit du im fernen Süden, 
Getrennt von Allen, die dich Freund benannten, 
Die legten Seufjer hauchteſt in die Lifte, 
Und ein Verbannter ruhft du bei Werbannten, 
Die dort gebettet ihren Leib, den muͤden. 
Stets frifber Schatten, nie verfiegte Düfte 
Umziehn die ftillen Grüfte, 

In denen Aeſchylos und du geborgen 

Vor allen Stürmen, die die Welt durchtoben, 
- Mor Erdenfreuden und vor Erdenforgen, 

Die lebend euch die Bruft in Seufzern hoben. 
Du bift erlöet, wir aber fehn beflommen, 
Daß allyufrüh der Erde du entnommen. 


Du ließeft hinter bir die theuren Auen 

Des Waterlandes, um binauszumwallen 

In’s fremde Land, im Buſen taufend Qualen. 
Vom Schnee der Alpen hörten wir erichallen 
Das lezte Lied von ftolzem Selbitvertrauen. 
Die Gipfel glühten noch in Sonnenftrablen, 
Naht war es in den Thalen; 





Paten. 





Du wandteft dich zum legten Mal zurüde 

Zum Vaterland, Sobald der Morgen tagte 
Flogſt du entgegen lang erträumtem Glüde 

Mol Ungeſtuͤm; doch deine Stimme Hagte 

Zu bald, dad Glüd der Heimath ſey entihmunden 
Und kein Erfak im fremden Land gefunden. 


Du weilteft nirgends, Mit beflommnem Herzen 
Durchzogſt du flüchtig lenzgefhmidte Raͤume 
Und fühlte nimmer dich der Angſt entichlagen: 
Dad Bild der Heimath zeigten deine Träume, 
Dein Wachen trübte fih mit Heimwehſchmerzen. 
Troſt ſuchend ftiegft du in den Schacht der Sagen, 
Doch blieb der Grund zu flagen. " 
Und wenn die Vorzeit deine Kraft erwedte, 
Dann fam die Gegenwart, die dich ergreifend 
Aus fluͤcht'ger Ruh von Meuem wieder fchredte; 
Und deine Blide, nah der Zukunft ſchweifend, 
Erfpähten nichts, wodurd bir Troſt verliehen, 
Denn durch den Erdball fabft du Kämpfe ziehen. 


Prophetenworte warfft du in die Wogen 

Der Leidenſchaft, die braufend dich umſchaͤumten, 
Doc keiner glaubte deinen fcharfen Lauten: 

Die Schwärmer, die vom Gluͤck der Zufunft träumten, 
Und die ein Gluͤck der Gegenwart fi logen, 
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Weil fie dad Gluͤck an ihrem Herde fhauten, 
Die Hörer alle trauten 


Dem Seher nicht und nicht den droh'nden Zeichen, 


Zu denen bebend wir die Blide hoben, 

Einſt werden fie, ich fuͤrcht' es, bang erbleichen, 
Wenn Welt und Oft im wilden Kampfe toben; 
Du aber weilft in bimmelslihten Räumen 

Und fiehft die Welt geſchreckt aus ſuͤßen Träumen. 


Mad du gewollt, du haft ed nicht errungen: 
Zwar mandes Herz gewannen beine Lieder, 
Und mancher Blit ward feucht bei deinem Sceiden; 
Doch lächeln nun fie heiter alle wieder, 
Und Vielen ift umfonjt dein Lied erflungen, 
Denn ihren Gögen, dran den Blid fie weiden, 
Sie mögen ihn nicht meiden. 
In Freundesherzen pflanztet bu die Triebe 
Holdfel’ger Kunft, und deine Freunde wollen 
Sie anferziehn mit Luſt und treuer Liebe, 
Daß fie gedeihn zum Lenz, zum blüthenvollen. 
Dann mögen endlich jene dich erfennen, 
Die deinen Namen bitter böhnend nennen. 

K. Goͤdeke. 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 


als nun die zehnte Stunde fchlug, meldete der Prinz 
dem Epar, daß Alles zur nächtlichen Jagd bereit fen, und 
die Geſellſchaft ftieg zu Pferde. Paul hatte das kaum 
ausgefprohene Gelüft längit vergeffen, und war hoͤchlich 
verwundert, den fcherzbaften Wunſch fo ſchnell, wie durch 
den Zauberftab einer Fee, ih erfüllen zu ſehen. Zum 
Stelldichein ritten die Jäger durch eine Doppelreihe auf: 
geftellter Fadelträger, und der alte Forit, von vielen 
taufend Lichtern erhellt, bot einen maͤhrchenhaften Anblid 
dar; der Hirſch im feinem Dickicht mochte wohl glauben, 
draußen glänge noch ber Tag, umd hatte ſich bisher nicht 
gerührt, als enblih die Lancirhunde ibm auffprengten 
und er, plöglih von einem Feuermeer umgeben, vor den 
Fadeln zurüdpralte und, feiner Sinne nicht mehr mäd: 
tig, geradeaus durch bie beleuchteten Alleen ſtob, da auf 
feiner Fährte die Meute lautete. Rechts wie links binderte 
ihn der Lichtglang, in’d Dickicht zu fliehen, und fo ging 
fein Pfad nur geradeaus, bis irgend ein hellloderndes 
euer mitten im Weg, oder ein praffelndes Bouquet von 
Raketen ihn wieder in einen Seitengang fchredte. Diele 
Jagd glih dem Treiben des Hadelbergerd, wenn er, 
unter Hörmerruf und Peitihengefnall, von grellen Bligen 
beleuchtet, unter ben Hufen feiner Moffe den rollenden 





Donner, mit der gefpenftigen Schaar durch bie duͤſtern 
Wolken im Sturme reitet, zumeilen die Wipfel der alten 
Eichen ftreifend und Inidend, daß der Raubvogel und ber 
Schuhu kraͤchzend aufflattern, das gefheuchte Wild finnlos 
an Stämme und Steine prallt und der Landmann unter 
dem wanfenden Strohdach, ſich vielfach befreugend, alle 
Heiligen zu feinem Schuße ruft. — Endlich ftellte fi 
der Hirſch, mehr noch aus Verwirrung und Schred, ald 
aus jener Ermuͤdung, welche einer langen und anftren= 
genden Flucht zu folgen pflegt, und eine Jagd nahm ein 
Ende, die in ber Geihichte bes Waidwerls faum ihres 
Gleichen finden mag. 

Die Hubertusmeffe von Chantilly war zwar weder 
fo unerhoͤrt, noch fo abenteuerlich als jene Hirſchjagd bei 
Fadelfchein, aber ed muß dennoch kein alltäglihes Schau- 
fpiel gewefen fen, die ganze Schloßfapelle mit andaͤchtig 
aufhorchenden Hunden gefüllt zu fehen. Die Hauptmaſſe 
bildeten die Parforcementen, und um biefe fchaarten ſich, 
unter der Aufliht befonderer Führer, die Hugen, treu— 
berzigen Leithunde, die falihen, fpigbübifhen Windhunde, 
die ehrenfeften Hatzzhunde und Vader, bie Saufinder, bie 
Schweißhunde. Die Auffeher, mit langen: Gerten be: 
waffnet, forgten dafür, daß ihre Zöglinge mit dem ge: 
börigen Anſtand zubörten und den Segen empfingen, der 
fie fir ein ganzes Fahr zu ihrem Beruf ftärfen follte. — 
Diejenigen, welbe im diefer Geremonie eine Entweihung 
des Heiligen zu fehen geneigt find, mögen bedenken, daß 
es feine wirkliche Entweibung gibt, ald die aus böfem 
Willen bervorgebt, und da die Hubertudmeffe für die 
Hunde in gutem Glauben geftiftet wurde, fo ift es 
bilig, fie ald das anzuichen, was fie in der That war: 
als eine ſehr fhieliche Zugabe zum übrigen Fagdaufwand, 
denn bekanntlich iſt Gottſeligkeit zu allen Dingen nüß. 

Miele Leute wollen behaupten, die Parforceiagb fen 
ein graufames, rohes Vergnügen, und komme deßhalb 
durch die fortihreitende Civilifation immer mehr in Ab: 
nahme. Wenn an dieier Behauptung etwas Wahres iſt, 
fo liegt died wenigftens nicht im Hinterfag, denn fo 
weit ift es lange noch nicht mit der Civilifation gefom: 
men, daß fanfte Regungen unſere Vergnügungen zu bins 
dern im Stande wären. Hohe und Niebere ergößen fi 
ohne die geringite Anmwandlung von Mitleid, wenn vor 
ihnen auf der Scene eine Ballettängerin nach dem Klange 
der Muſik fib außer Athem been läßt; fie laffen zu 
ihrer Augenluft ben Seiltänzer auf dem Tau nad der 
Kirchthurmſpitze bie ichwindelerregende Bahn wandeln, 
und hegen dabei hoͤchſtens fo viel Theilnahme, daß fie die 
von einem innern, nicht unbehaglihen Graufen begleitete 
Erwartung, ben Waghals ftürzen zu fehen, ſich nicht felbit 
eingefteben mögen; und wenn nur die Menſchlichkeit 
des Jahrhunderts die Frage zu löfen hätte, wir wuͤrden 
ale Tage das fröhliche Geſchrei der Jäger, ben Schall 
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der Hörner, bad Anallen der Peitſchen, bad Gelaut ber 

Hunde vernehmen. — Das Ablommen der Parforceiagd 

hat aber Gründe, die fo wenig ſich verbergen laffen, daß 

die noch dazu meiftend nur geheuchelte Empfindelei im 

Verhaͤltniß zu ihnen immerhin ehrenvoll genug ericheint. 
(Schluß des zweiten Artitels.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Um fchließlih noch einmal kurz zufammenzufalfen, 
was an diefem Bilde lobwuͤrdig ift und bei des Kuͤnſtlers 
Jugend zu bedeutenden Hoffnungen berechtigt, hebe ich 
die durchdachte Compofition, die forrefte Zeihnung, das 
Streben nah Ernit und Styl und das glüdliche, hier fo 
feltene Entferntfeon von Manier bervor. Ich fage ab: 
fihtlih nur Streben nah Stpl, nicht Stpi ſelbſt. Es 
ift namentlih in der Behandlung noch zu viel Kleinlicheg, 
ih möchte fagen Natuͤrliches. Styol ift in einem biftori- 
fhen Bilde eigentlih unerlaͤßlich, ja er macht beffen 
Weſen aus, und der Styl gerade, nicht aber bloß die 
Dimenfion oder der Gegenftand wird am Ende den 
ganzen Unterfhieb zwifhen biftorifhen und Genre 
bildern ausmachen (unter hiſtor iſchen Bildern verftehe 
ih in diefem Augenblide auch bie aus der heiligen 
Geſchichte, nicht bloß die aus ber Profangelhichte, von 
denen ich in diefem Briefe rede und benen ich im folgen: 
den bie religiöfen Bilder entgegen feßen werde). Der 
Stol aber will wohl Natur, deren er fih ald Mittel 
zum Zweck zu bedienen hat, nicht aber Natürlichkeit. 
Leztere kann nie Aufgabe der Kunft fepn, fonft wäre eine 
Wachsfigur ein größeres Kunſtwerk als der Apoll von 
Belvedere. Doch entichuldigen Sie, ich gerathe hier in 
ein epinoͤſes Kapitel, über das fich viel fagen ließe, wenn 
ich nicht überzeugt wäre, ed würde Sie theild langweilen 
(und biefed recht aus Herzensdgrunde und gründlich zu 
thun, behalte ih mir mod fuͤr folgende Briefe vor), theils 
Ihnen fhon befannt ſeyn. 

Das dritte der oben von mir genannten Bilder ift 
„die Cholera zu Paris,“ von Prosper Lafave. Wie 
auf dem Roger'ſchen, fo ift auch auf diefem Bilde ein 
Leihnam Mittelpunft der Handlung, ein Leihnam, oder 
vielmehr, was jedoch gleichbedeutend ift, ein Cholerakran⸗ 
ker. Diefes fehr große Bild (Figuren Lebensgröße) hat 
ein ſeltſames Sujet, das man ohne die Erklärung bes 
Katalogs nicht recht verfteht; hoͤchſt wahrſcheinlich ift es 
beftellt worden. Das Livret fagt in mörtlicher Weber: 
fegung Folgendes zur Erklärung: „Da das Gericht ſich 
verbreitet hatte, ed ſeyen Mergiftungen entdeckt worden 
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und man babe dieſerwegen die Aerzte ſelbſt in Verdacht, 
fo begab fih die Menge, ftetd das Schlimme zu glauben 
bereit, vor das Hotel Dieu, und fuchte zu verhindern, 
dab man Kranke in daffelbe hineinbringe. Einer der in 
demielben angeftellten Werte, voll Unwillen über jene 
Verläumbdung gegen einen Stand, der unter fo ſchreck 
lihen Umftänden bie größten Beweife von Pflichteifer 
gab, hob die Dede von einem der Kranten ab, um ber 
Menge den Zuſtand zu zeigen, im welchem berfelbe fi 
befand. (Ausgezogen aus den Journalen jemer Zeit.)“ 
Die Art und MWeife, wie Lafape biefen Stoff aufgefaft 
hat, ift einfach und natuͤrlich. Aus ber Thilre des Hotel 
Dieu, zu welcher einige Stufen binaufführen, ift der 
Arzt herausgetreten und hebt von dem auf einer Tragbahre 
liegenden Kranken die Dede ab; zugleich redet er demon⸗ 
ftrirend zu der aufrübrerifhen Menge, die auf beiden 
Seiten des in ber Mitte des Bildes ſteheuden Arztes in 
wilden Gruppen ungewiß ift, fol fie ftürmen oder zu: 
rüdweihen. — Was biefed Bild auszeichnet, ift bie 
meifterhafte Behandlung, was bie Malerei betrifft, bie 
Zeichnung könnte hie und da forgfältiger fepm. Aus dem 
Arzte in feinem modifhen Eoftäme war nicht viel zu 
machen, in den Pöbelgruppen dagegen ift viel charafteri- 
ftifcher Ausdrud, und der Kranke (oder Todte) ift in einer 
ſchoͤnen Verfürzung vortrefflih gezeichnet und noch beffer 
gemalt. Uebrigens hat der Leihnam Karls des Kühnen 
auf dem Nogerfhen Bilde mehr Cholerafrantes als diefer 
Körper bier, was man indeß Lafaye, ber dadurch das 
Widerlihe vermieden bat, limmer Dank wiffen mag. — 
Ich habe diefes Bild unter den andern hiſtoriſchen Bil 
dern des Salons hervorgehoben, weil ed eines der beiten 
it, die Verfailler Bilder mitgerehnet; nur Schade, daf 
dem Stoffe durchaus fein Intereffe abzugewinnen iſt. 
Was daraus zu machen war, bat Zafape geleiftet. 

Soviel über die hiftorifchen Bilder bes Salons, un: 
ter denen ich, nicht ganz dem gewöhnlihen Sprachgebrauch 
gemäß, alle die aus der Profangeihicte verftanden 
babe, Dimenfion und Behandlung mochten ſeyn welche 
fie wollten. Im folgenden Briefe werde ich Einiges über 
die religiöfen oder Bilder aus der heiligen Geſchichte 
berichten. 

Schluß des dritten Briefs.) 


——— 


Korrespondenz-HNachrichten, 


Paris, Mat, 
Vorbereitungen zur Bermählung bed Herzogs von Otleans. 


In ben Testen zwei Tahrhunderten haben drei deutſche 
Prinzgeffinnen auf Trantreichs Thron gefeffen, bie vierte 
wird im biejen Tagen erwartet, und während Tapejierer, 
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Vergolder, Feuerwerter bier, im. Fontainebleau, in Berfails 
Te, überall alle Hände voll zu thum haben, blättern bie 
politiſchen Wetterpropheten im bunderrjährigen Geſchichts⸗ 
falender, wo fo mander Tag biutrorh gedruckt ſteht, und 
ftelfem der neuen Brautfahrt das Horoſcop. Und bbchſt bes 
beutfame Erinnerungen müpfen ſich am die Namen jener 
drei Fürftinnen; ihrer Brautfabrt folgten jedesmal in kurzer 
Frift bie heftigften Ungewitter, gerade die Erürme, welde 
vorzüglich die Witterung der neuern Zeit conftituirt haben: 
NRicefien und Mazarin, bie Bürgerfriege und bie Befeflis 
gung der unumſchraͤntten fbniglicen Macht, Marar und 
die Revolution, Xalleyrand und bie Reftauration — Anna 
von Defterreih, Marie Antoinette von Defterreich, Marie 
Konife von Deflerreig. Die Anhänger des Iulinsthrons, 
wenn fie aberglaͤubiſch find, mögen froh ſeyn, daß die fehns 
id Erwartete Helene von Medienburg heißt, — Die Feſte, 
welche ſich vielfach vorbereiten, werben aͤußerlich im Grunde 
dieſeiben feyn, wie die bei Anna's, Marie Antoinettend und 
Marie Louiſens Vermaͤhlung; nach den pomphbaften Pros 


| 


grammen der Journale ift freilich Altes einzig, mie gefeben; | 


aber bie Fortſchritte des Menfchengeiftes in Zuderbäderei, 
Verzierumgstunft, Beuerwerfevei find nicht ber Rede wertb. 
Der Hauptunterfpied Tiegt im inne deren, welde im dem 
geftictten Ro folüpfen, um ben Feſten offiziell beizuwoh⸗ 
nen, und im Kaltul deren, welde die Hand im den Beutel 
fledten, um fie zw bezahlen, 
gen Spradverwirrung ber Hdfe und ihrer Feſte fo wenig 
an die Suͤndfluth, als beim babylonifgen Thurmbau; jezt 
bringt man es zu feiner rechten Luft, taum mehr zu einem 
tüchtigen Hochmuth vor dem ewigen Gebanten, ob man ln: 
ter den Männlein und Fräufein Pay finden werbe, welche 
dereinſt eine neue rettende Arche aufnimmt. Gonft erbob 
man Zaren zu Kronungen und Beilagern, friſchweg, um 
der Sage ſeloͤſt willen; man raifonnirte nicht, wie erfprießs 
rich es fen, das Gold aus der ganzen Voltsmaſſe in Wetters 
wolten zu fammeln, und es dann da umd dort ald befrud: 
tenden Regen niederfallen zu laſſen; jezt wird ein fuͤrſtliches 
Feftprogramm von derſelben Ruͤckſicht dittirt, welche Bälle, 
Eoncerte, Lotterien für die Armen veranſtaltet. So wird 
die Stadt Paris einen großen Theil der von ihr zur eier 
des Orleansſchen Beilagerd ausgefezten Summen zu wohl 
thätigen Zwecten verwenden: 58,000 Br. für bie Wohlt haͤ⸗ 
tigteitsanſtalten, 12,000 Fr. um die armen Kinder im den 
Kieintiuderſchulen zu leiden, 50,000 Sr. für bie Primirs 
ſchulen zur Nufmunterung, 60,000 Sr. zur Vertheilung 
unter die Huͤlfsverelne ber Gewerbe, Auch bei den Feſten, 
welche die Stadt Paris geben wird, haͤlt fie mit Selbſt⸗ 
sewußtfenn den Gebanten des Nuͤtlichen fe: fo wird das 
Stadthaus, deifen innere Ausftartung dreißig und mehr 
Sabre alt ift, ganz new gemaft, möblirt umb beforirt, um 
den Lyoner Seidewebern und zabllofen Pariſer Arbeitern 
zu thun zu geben. Auch die Kunſt ift nicht vergeffen, oder 
vielmehr die Künftter: im einem Saale ded Stadibaufes fol 
fen die Porträts aller beräbinten Männer, welche Paris ges 
boren, Krieger, Staatsmaͤnner, Kuͤnſtler, Schriftſteller, 
darunter ſogar zwei Frauen, aufgeſtellt werden. Diorama's, 
an denen alle Feenfünfte ber heutigen Malerei erſchoͤpft find, 
follen Prinzeffin Helene an die Lieblingspläge ihres Hei⸗ 
mathlandes zurüczaubern. „Bereits,“ ſchreibt ungefaͤhr das 
Journal des Debats, „find die verſchiedenſten Gewerte in der 
regften Thaͤtigteit. Man baut Ballfäle, zimmert tragbare 
Feftungswerte, wandelt Hoͤfe in Saͤle, Saͤle in Gärten um, 
Der geſchmackvollſte Puy wird vorbereitet; die Diamanten 
wandern aus den Schmucktaͤſten, die Thaler aus ben Tru— 
ben, um aller Orten Früchte zu bringen hundertfättig. Mas 


fer, Bildhauer und Schniger, Zimmerer, Juweliere, Golb⸗ 
fhmiede, Feuerwerfer, Näpterinnen, Mobehändferinnen legen 
feinen Augenblick die Hände im ben Schooß. Lyon liefert 
feine Stoffe, Vincennes feine Nafeten, Paris feine Tuftigen 
Erfindungen, feinen Luxus, feinen Reichthum, feine Jovia⸗ 
lität. Die Feuerwerte, dergleichen man nod nichts gefehen, 
foften 50,000 Fr.; einzig im feiner Urt wirb ferner bas 
naͤchtliche Feſt auf dem Martfelde feyn: zehnraufend Mann 
Kinientruppen folen, bei Beleuchtung von bengalifhem Feuer, 
ein im ber Mitte bed Platzes erbautes Fort angreifen und 
vertheidigen. Die Artillerie liefert alled zu biefer Feerei ers 
forberliche Feuerwert, und die frangbfifche Artillerie behaup⸗ 
tet ja dans ces jeux de la pyrotechnie l’admirable supcriorite 
qu’elle a su depuis long temps s’assurer dans les combats. 
— Paris fan zufrieden ſeyn. Die Beierligyfeiten in Bons 
tainebleau, die Fefte auf dem Stadthaus, die Schaufpiele, 
bie Verſailles bieten wird, ziehen von allen Seiten Schaaren 
von Meugierigen herbei. Bereits hat ſich die Maffe ber 
Veugierigen mehr als verdoppelt; wie wirb es erſt in vier 
zehn Tagen, in drei Wocden werben? Paris zehrt nicht 


| nur ein halbes Jahr, e3 bereichert ſich an biefer Herrlichkeit, 


Eonft dachte man im ber luflie 


an biefem denfwärbigen Ereigniß, das noch viel länger ganz 
Frankreich im Gedädytniß bleiben und ſegensreich im bie ferne 
Zutunft wirten wird.“ — In Erwartung all diefer Pracht 
und Herrlichteit wuͤnſchen wir aufrichtig, daB die fenlichen 
Zage fein Omen fchwarz zeichnen möchte, wie den 5often Mai 
1770 umd den ıften Juli 1810. — Bälle, Mandores, Feuer— 
werfe u. dgl, kann man auch anderöwo geben, aber biefes 
Beilager fönnte, wenn man bem Gerüchte traut, burd etz 
was bezeichnet werben, was man nur bier wagen, was 
nur von bier ausgehen darf, Frantkreich bat zwar fein alts 
bergebrachtes Recht. im Eoftäm für den civilifirten Welttreis 
ben Kon anzugeben, ziemlich ungekraͤntt behauptet, aber ber 
franzoſiſche Hof im eigentlichen Einn hat ſich laͤngſt ber 
Diktatur in diefem Fache begeben. Die jungen Prinzen jcheis 
nen ed num verfuchen zu wollen, dieſe fhbne Prärogative 
wieder am ſich zu nehmen, umd in biejer Beziehung principes 
juventulis orbis terrarum zu werden. Sie haben nicht nur 
den ambulirenden Diplomaten im Gefolge des Herzogs von 
Broglie eine eigene Tracht mitgegeben; habit frangais à la 
Louis XIV,, d. b, eine Art fnapp anflegenden Ueberrocks 
mit goldenen fogenannten Branbebourgs und großem umaufs 
geſchlagenem Hut; fie follen entſchloſſen ſeyn, in Bontaines 
bleau ſelbſt im einem neualten Coſtuͤm zu erfheinen, und 
dieſes beſtaͤnde im reich mit Gold und Silber geſtickten Leib: 
ro des fiebzehnten Jahrhunderts und im Federbarett. Meh— 
rere, wamentlich minifteriele Blaͤtter beſprechen biefe bevor: 
ftebende Neuerung mit Wohtgefälligfeit, und fie fegen binzu: 
wenn bie Prinzen zu diefer vernünftigen Tracht ſich beaues 
men, fo muß fie unfehlbar allgemein Nachahmung finden, — 
Scht euch vor, ihr guten Deutfchen, damit euch die Revo— 
lutlon nicht umvorbereitet treffe! 





Aufröfung des Raͤthſels in Wir. 126. 
Der Wein. 


Beilagen: 
Yireraturblatt Nr. 55 u. Monatsregifler Mat. 


Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliber Redalteur: Hauff. 


Ne 130. 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 


—— 


‚Donnerstag, den 1. Juni 1837, 





cu 


Oui, c’est la chose comme elle est, 
Et point du tout conte frivole, 

Je suis homme d’honneur, j’en donne ma parole, 
Et vous m’en croirez, s'il vous plait, 


Moliere 
Amphitryon. 





Natur- und gewerbwissenschaftliche 
Berichte. * 
Von 
Dr. WHürnberger. 


Wir muͤſſen unfern Spruch nochmals mit den Eroffe: 


ſchen Entdedungen anheben, da die Außerordentlichkeit 


derielben Zweifel, ia Vlaifanterien hervorgerufen hat, 
wodurd die Sache in das Ungemiffe und Laͤcherliche herab 
gezogen werden Fönnte. Statt und auf denfelben Ton 
einzulaffen, was nit der Würde der Wiſſenſchaft, die 
wir bier vertreten, unverträglic fdeint, begnügen wir 
und, ganz einfach zu bemerken, dab das angeführte 


Factum felbit, nämlih: die Erzeugung (oder Daritele 


lung) lebender Geſchöpfe durh Anmendung des Eroffe: 
ihen Verfahrens auf Hornftein allermittelit außer 
allen Zweifel geſezt worden ift. Bei der legten Verfamm: 
lung der Mopal:Inftitution zu London lad Dr. Faraday 
eime Abhandlung über die neue Entdedung Croſſes, be: 
treffend die Bildung oder Wiederbildung ** von Injelten 
in Hornftein, und erklärte ausdrüdlich, daß, wie vielfah 


> Bergl, ben vorlegten dieſer Berichte in Nr. 63 ff. dies 
fer Blaͤtter. ü 
”* Man vergleiche unfern vorigen Bericht. 


dieſe Entdeckung bezweifelt werde, doch fo viel gewiß 
fep, daß Eroffe, durch längere Anwendung bes Volta’fchen 
Stroms, aus Kiefelerde und Potafhe lebende Thiere 
erhalten babe. Auch legte Faraday dergleichen Inſekten 
vor, — In der Verſammlung der Aſhmole'ſchen Gefell: 
ſchaft zu DOrford am sten März zeiate ferner Profeſſor 
Budland an, daß Eroffe, einer neueren Mitrheilung 
zufolge, neuerdings Hunderte von Inieften durch län= 
gere Anwendung des eleftrifhen Stromes feiner mächtigen 
galvaniihen Säule * anf eine Miſchung von Kiefelerde 
und Salsfäure in das Leben gerufen babe. Diefelbe 
Thierart bildete fib auch in der reinen Kiefelerde (welche 
Groffe, wie wir in unferm vorigen Berichte weitläufiger 
auseinander gefezt baben und des Folgenden wegen hier 


nochmals wiederholen, aus pulverifirtem Feuerjteine oder 


Horniteine erhalten hatte), ohne Hinzumiihung der Salz: 
fäure, niemals aber ohne Mitwirkung des Volta'ſchen 
Stromes. *  Pezterer Umftand fcheint mir enticheidend 


Ich habe oben ben Ausdruck „Volta'ſcher Strom“ ger 
braucht. gleichwie ich hier „elettriſcher Strom ber galvanis 
fen Saͤule“ ſage. Beide Ausdruͤce find, wie ich nochmals 
bemerfe, gleichbedeutend, da dad Ganze der Entdeckung den 
Beiden Naturforfhern Galvani und Wolta angehbrt. 

⸗ Es geht und, beim Schluſſe be3 gegenwärtigen Auf⸗ 
fages, und zwar aus der lauterften Quelle, noch eine ander: 
weitige Beftätigung diefer Entdertungen zu, und wir fbnmen 
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und ift eben das Hochwichtige der großen Croſſe'ſchen 
Entdedung, indem man nad diefem Umftand faum um: 
bin kann, dem galvanifhen Strome eine folde belebende 
Kraft beizulegen, um Organismen niederer Orbnung ent: 
weder aus der Materie felbft in dad Daſeyn zu rufen, 
oder Falls man die, in meinem vorigen Berichte darge: 
ftellten Ehrenberg’fhen Entdedungen zu Grunde legt, 
doch menigftend aus einem Todesſchlafe von mehreren 
Zahrtaufenden wieder zu erweden. Die engliihen Natur: 
forfcher haben fih, nah Anhörung des Buckland'ſchen 
Vortrags, für die erftere Anſicht entihieden, indem fie 
die Croſſe'ſchen Inſekten zu einer höheren Thierclaſſe als 
die Ehrenberg’fhen Infuforien zählen; umd ich made, auf 
die Gefahr bin, nochmals mit Paracelfus verglihen zu 
werden, * kein Geheimniß daraus, daß ich, wenigſtens 
was die zu Grunde liegende Kraft bes Volta'ſchen Stroms 
betrifft, ihre Meinung theile. Die Zeit wird dieſe wun— 
berbare Sache näher aufflären. f 

Nicht weniger auffallend, aber erflärliher, ift eine 
Erſcheinung, melde bei der am 20jten April eingetretenen 
totalen Mondfinfterniß, wenigftens fir gewiffe 
Punkte der Erbe, ** Statt fand. Da nämlich die Erde, 
wenn eine Mondfinfternif eintreten foll, offenbar zwi: 
ſchen der Sonne und dem Monde ftehen muß, um lezte: 
ren zu verhindern, von den Strahlen der erfteren beleuchtet 
zu werden, fo fcheint ed auf den eriten Blick unmöglich, 
daß fih beide Geſtirne während eines ſolchen Ereigniſſes 
am Himmel zeigen können: die Sonne muß wirklich 
unter dem Horizonte des Beobachterd ftehen, wenn fi 
der Mond verfinitert über demſelben baritellen fol. 
Sleihwohl trat am 20ften April ber fehr feltene Fall 
ein, *** daß beide Geitirne: die Sonne im Untergeben, 
der verfinfterte Mond im Aufgehen, zugleih am Himmel 
fihtbar wurden, und zwar in Kolge der Strablenbre: 
hung. Die Strablenbrehung zeigt befanntlih die auf: 
gehenden Geftirne ihon im Horizonte, wenn fie eigentlich 
noch darunter ftehen, umd erhält eben fo die ſchon unter: 
gegangenen noch eine Zeitlang fichtbar. Als nun am 2often 


auf den Grund des Zeugniffes fo vieler achtendwertben und 
competenten Männer den behaupteten Thatſachen unfer Zu: 
trauen unmöglich verfagen. 
* Unfer Korrefpondent in Mr. 68 biefer Blätter hat 
nur ben Engländer Eroffe mit Paracelfus verglichen. 
Anm. db, Reb. 

* Der Liverpool Mercurp, welder zuerft auf dies 
fen Umftand aufmerffam gemacht bat, irrt jedoch, wenn er 
die allgemeine Sichtbarkeit der Erſcheinung, von ber wir 
bier fpregen wollen, behauptet. Sie trat aus ben oben 
entwidelten Gründen, allerdings für gewiſſe Gegenden der 
Erbe, aber nicht für alle biejenigen ein, wo gleichwohl die 
Mondfinfterniß ſelbſt ſichtbar war, 

we Ich finde, daß dieſelbe Beobachtung bei ber großen 
Mondfinfternis vom asten Juli 1750 zu Paris gemacht wor: 
den iſt. Auch war fie ja fon den Alten befannt, 


April die totale Mondfinfternif begann (8 Uhr 13 Minu: 
ten Abends mittlere Berliner Beit), fo ging die Sonne, 
abgefeben von der Strablenbrehung, eben unter 
für eine von der Norkfüfte Novazembla's durch bie Lofo: 
ben, bie Schetlandeinieln und Irland gegen bad Dftcap 
Brafiliend und bie Falklandsinieln gedachte Linie; und 
beim Ende der totalen Finfterniß lief diefe Linie des 
Sonnenuntergangs von Spitzbergens Süd- und Islands 
Weſtküſte zur Mündung des Maranhon und weiter mitten 
durch Suͤdamerika. Alle Gegenden alfo, welche auf und 
zwiſchen biefen beiden Linien liegen, erblidten den total 
verfinttert aufgehbenden Mond und das durd die Me: 
fraction gehobene Bild der eben untergebenden Sonne 
zugleich uber ihrem Horizonte. — Für die beiden Linien 
bes gleichzeitigen Sonnenaufgangs gilt begreiflich das 
Umgelehrte, indem man dort das, von der Nefraction 
über den Horizont erhobene Bild der aufgehenden 
Sonne und ben total verfinftert untergebenden Mond 
zugleih am Himmel erblidte, 

Jh mußte über dieſe feltene und merkwürdige Er: 
fheinung jo ausführlich fpreben, da fie Zweifel erregen 
fönnte und in der That ſchon im Alterthume ald etwas 
Wunderbares betrachtet worden ift. Der ältere Pliniug, 
dem fie befannt war, bezeichnet fie fo; * und erit der 
griehiihe Aftronom Eleomedbes (+ um 450 n,. Chr.) 
fam auf den Gedanfen der Strahlenbrehung, welche denn 
auch die einzige mögliche Erflärung abgibt, Aus dem— 
felben Grunde der Strahlenbrebung haben auch die Leſer 
am 20ften April den Mond, feiner totalen Verfiniterung 
unerachtet, noch immer in einem rothen Schimmer, der 
befannten Brebungsfarte des Sonnenlichts beim Auf: 
und Untergange, am Himmel erblidt, eben weil gebroche⸗ 
nes Sonnenlicht in den Schattenfegel der Erde gelangt 
und folhergeftalt aub den Mond, während feines Ver: 
weilend in diefem Scattenfegel, trifft. 

(Die Fortfegung folgt.) 


“ H.N, Il ı5. „Mirum, quanam ratione, cum solis exortu 
umbra illa hebetatrix sub terra esse debeat, semel jam acci- 
derit, ut in occasu luna deficeret utroque super lerram con- 
spicuo sidere.“ — Wenn Plinius au feine Erklärung bes 
Phänomens beibringt, fo fiebt man doch auch hier wieder, 
mit welcher Genauigkeit er wenigftend beobachtet bat, 





Das Waidwerk. 
Pritter Artikel. . 
Auerhahnen- und Gemsjagd. 


In den hohen Wäldern der Alpen, auf den einfamen 
Höhen des Schwarzmwaldes und auf manchen andern Wald: 
gebirgen fingt im Frübiahr der Auerhahn fein Liebeslied, 
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durch das er nicht nur die zärtlihen Kennen, fondern 
auch den Jäger lodt; und mo, hoch über den Waldungen, 
im Mai noch der Schnee bie Felſen deckt, da ſchlaͤgt und 
rollt auf der weißen Flähe der dunkle Birlhahn und 
ftreiht, mit dem Flügelfpigen den Schnee ftreifend, dabin, 
wo der erfahrene Waidmann ihn erwartet. — Das Erlegen 
des Auerhahns fteht bei den edlen Jägern in hohem An: 
fehen, und der Schwarzwald darf fi rühmen, alljährlich 
auf feinen wildeften Höhen die ftolzeften Anerhahnjagden 
zu feben; denm mie in den Felfen der Steiermark der be: 
rühmte Enfel des ritterlihen Kaiferd Mar allen Jägern 
mit eblem Beifpiel vorangebt, fo leuchtet auch bei ung 
als Muſter männlihen Thuns der Landesherr und fein 
erlauctes Haus, wie in allem Waibwerk, jo auch im ber 
Jagd auf den fheuen Vogel des Gebirgs, die ein Probir: 
jtein it für alle Eigenihaften, welhe ein Waidmann 
befigen fol. 

Die Gebirge bes Schwarzmwalds fehen für den, welcher 


bie Felfen der Alpen kennt, beim erften Anblick nicht 


fonderlih hoch und gewaltig aus, und erheben in der That 
fih faum bis an die legte Grenze der Forftvegetation, bie 
nur der Feldberg und der Belhen überragen, der Kandel 
völlig erreicht; dennoch aber find fie hoch genug, um den 
ftärkiten und geübteften DBergiteiger auf harte Proben zu 
ftellen, wenn er ihre fteilen Halden zu erklimmen, ibre 
vielfahen Schluchten zu durchflettern bat. Dabei haben 
die waldigen Höhen die befondere Eigenſchaft, daß fie oben 
faft immer fumpfig find und vielfahe Seen ſich auf ihnen 


1 
| 
| 





finden, deren einer, der Mummelſee, vor allen befannt 
' Anlaß, je näher er kommt, dad Herz fo gewaltig, daß er 


und genannt it. 
Zur Zeit, wann bort oben in den weiten Berggebegen 


der Auerhahn zu falzen anfängt (gewöhnlih um Walpur: 


gis), hat der Waidgefell fleifig am Abend aufzupaflen, 
wo der Hahn fih anf einem Baum niederläßt ; denn auf 


derfelben Stelle bleibt er, wenn er nicht zufällig verſcheucht 


wird, bis er gegen Morgen bie Hennen zu loden beginnt, 


die fih nad angebrodhener Morgendämmerung unter dem | 
Baum fammeln; läßt fih Abends beim Ginfallen der | 


Hahn nicht vernehmen, fo muß der Jäger nah Mitter: 
nacht ihn belaufhen. Diefed Beginnen heißt: den Hahn 
verbhören, und entipricht ganz dem Beflätigen des rothen 
und fhwarzen Wildprets, nur daß ed, wenn nicht ſchwe— 
rer, doch beſchwerlicher ift. 

Die Jagdgefellfihaft muß ihr Nachtlager im hoben 
Gebirg nehmen, und bdiefer Aufenthalt ift ed, welcher 
allein, wie wir bereits erwähnten, den Anlaß gibt, die 
Jagd zu einer Feitlichkeit zu machen, befonderd wenn 
eigens zu dem Behuf erbaute Jagdfhlößchen bereit ftehen, 
die edlen Waidleute aufzunehmen, mie in den Umgebun: 
gen Badens fi ihrer zwei finden, auf der Herrenwieſe 
und auf dem Kaltenbrunn, Dod möge num die Schuͤtzen 
ein wobleingerichtetes Schloͤßchen, eine Köblerhütte oder 


auch ein Lager auf dem Moos unter bem Dach der Tan: 
nen aufnehmen: fobald die Mitternacht kommt, naht aud 
für fie der Uugenblid des Aufbruchs, je nah ben Um: 
ftänden früher oder fpäter, und jeden Einzelnen führt 
auf befondern Wegen, oft ſtundenweit vom Platz bes 
Lagers, ein revierkundiger Waidgefell durch Schluchten, 
Suͤmpfe und alle Hinderniſſe bed Bodens, bie noch bie 
Duntelbeit erhöht; und bier theilt der Fürft mit dem 
geringften feiner Jaͤger die Muͤhſeligkeit, welche immer 
noch groß genug bleibt, wenn auch durchgehauene Falzwege 
fie in etwas erleichtern. — Je näher der Schüs dem 
Stand des Hahns kommt, deito größer wird die Vorficht, 
bie er anwendet, fich micht vernehmbar zu machen, bis 
jener endblih von Weitem ſich meldet. Wenn fein Obr 
nicht gebt genug ift, den fernen Ton zu unterfcheiden, 
zupfe ihn der Begleiter, um ihn aufmerkfam zu machen. 
Nun beginnt das Anfpringen. Es it nämlich zu wiffen, 
daß ber Hahn, indem er falzt, immer eine gewilfe Reihe 
von Tönen ausftößt, die er mit einem Zungenfchnalzer 
plöglih endigt ; während diefes Lockrufs, deſſen einzelne 
Saͤtze die Jäger Spiel nennen, vernimmt der fonft unnab: 
bare Vogel nicht den vordringenden Lauſcher, der während 
deffen immer den Augenblid wahrnimmt, ein paar Sprünge 
zu mahen, fo weiter fan, benn fobald der Hahn ſchweigt, 
darf fih nichts mehr rühren; das Kniftern eines duͤrren 
Meifes, das Rauſchen eines Blattes ift dann im Stande 
ihn zu fcheuchen, und oft ift der Jäger genöthigt, in ber 
unbequemften Lage dad Beginnen eines neuen Spiels ab: 
zuwarten, Einem jungen Waldmann klopft bei diefem 


den Vogel dadurch aufzufchreden fuͤrchtet, und fieberhafte 
Ungeduld ſchnuͤrt ihm die Kehle, bis er endlich unter oder 
neben dem Baume fteht, auf welchem er das Falzen hört, 
ohne den Hahn feben zu können, den dichtes Gezweig 
verbirgt. Nun ift ed Regel, unter ber beim Anfpringen 


| beobachteten Vorfiht, wo möglich einen Punkt zu ſuchen, 


von dem aus der Baum fih gegen den Himmel zeichnet, 
aufzupaffen, wo eine dunkle Maffe fihtbar wird, die fi 
bald duckt, bald hebt, und den verliebten Vogel während 
des Falzens zu fhießen. Es iſt ſchon vorgefommen, daß 


ein Schutz in der Dunkelheit einen Klumpen Schlingtraut 





in den Weiten für den Hahn hielt und biefen der Anal 


des verirrten Schuſſes nicht von dannen trieb, fo vertieft 


war er im @ifer, feine Sehnſucht zu verfünden, 

Die Falzwege werden wohl auch ganz bequem gemacht 
oder gar mit Dielen belegt; doch läßt ſich dies nicht ſtets 
ausführen und ift manchmal eine unnuͤtze Mühe, da öfters 
der Hahn für gut findet, fih einen andern Baum zu 
wählen als den, zu welchem ber Weg führt. Der einzige 
bisher bekannte Verſuch, den Hahn zu Pferd anzufpringen, 
ift nicht gluͤclich ausgefallen. Das Pferd, von einer 
kleinen Race, war abgerichtet worden, auf einen Drud 
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ber Wabe immer zwei Sprünge zu machen und dann bis 
zur Wiederholung des Zeichens ftil zu ftchen, während 
ber Reiter weder beim Sprung noch beim Stillftehen die 
auf bem Hals hängenden Zügel anrührte; aber beim erften 
Verſuch im Wald rutfchte das Thier auf den feuchten 
Brettern bed Falzwegs, ftürgte und bes Herrn geſpanntes 
Geſchoß ging fo ungluͤclich im Fallen loß, daß es tödtlich 
getroffen ward. — Jedenfalls fheint das Anfprengen des 
Meiterd dem Charakter diefer Jagd nicht zu entiprechen 
und die reizenden Schwierigfeiten derfelben in Mißmuth 
erregende Unmöglichkeiten zu verwandeln. — Welde 
Anziehungskraft aber dieſe Urt ded Waibwerks ausübt, 
zeigt bdeutlih der Umitand, dag auch die Wilderer fo 
anferordentlih dafiir eingenommen find, obfchon fie ftets 
der Hahn mehr koſtet, als er ihnen einbringt, felbit 
wenn es ihnen gelingt, die gefuchte Beute zu erlegen. Das 
Erlegen des Birkhahns auf den Schneefeldern ift in 
gewiffer Beziehung minder fchwierig, namentlich für den 
Schiüsen, dem das Anfpringen und die dabei fo häufig 
vorkommenden Wechielfälle eripart werden, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— t 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Sloreny, Mai, 


Grlppe. Theater, 


Während unfere römifchen Nachbarn am Morgen nad 
dem lezten berüchtigten Moccoliabend ihren Pasauino durch 
einen Zettel verziert batten, ber bie dem rbmijchen Sof bes 
bentliche Infchrift trug: „prova di una opera seria,# befingt 
unfer Völthen in einem harmlofen Scherz bie veränderte 
Laufbahn eines jungen Mannes, ber feine Praxis ald Arzt 
aufgab und in den Dienft bed Mars fibertrat. 


Ha cessato d’ammazzare, 
Si ha fatto militare, 


wieberbolt die Voltsmelodie aller Ecken, bie Schulb ber Dies 
figen Aerzte und die Unſchuld der Krieger auf diefe ungweis 
deutige Weife verberrlichend. 


| 
| 





Inwiefern man verechtigt ſey, 


ſich uͤber das italienifpe Mitirdr luſtig zu machen, laſſe ich | 


dahingeftelt; bie Aerzte aber muͤſſen durch einen eigenen 
Grad von Unmwiffenheit und Eharfatanerie die geringe Ad: 
tung fich verdient baven, in welcher fie im Italien naments 
lich beim Mitteiftande und beim gemeinen Mann ſtehen. 
Ihr Benehmen während der Cholera war auch nicht geeigs 
net, ihren Kredit wieberberzuflelen ober zu mehren; und 
hätte nun bie Grippe auch noch einen irgendwie gefährlis 
en Charakter gehabt, fo wären Aerzte und Arzeneien vols 
tendd außer Eourd gefommen, Hier aber fuchte und bied 
Uebel durchaus auf fchonende Weife beim, obwohl in ber 


Woche vor Oſtern Alles ktrant war und, wahrſcheinlich etz ' 


was übertrieben, °, ber ganzen Bevblterung bettlägerig ges 
wefen ſeyn follen. Daß die Krantheir wirtliich nicht allein im 
andern Städten Tosfana’s, fondern auch namentlich bier in 
Florenz ſtart um ſich geariffen harte, zeigten die damals faft 
verlaffenen Eafe'3, welche, namentlich bie berühmteren, für 
den gefunden ober franten Zufland der Stadt untrügliche 


Thermometer zu ſeyn pflegen, Das elendeſte Frühlingswetter 
mag dazu beigetragen haben, die Anwefenbeit biefes unges 
betenen Gaſtes Über alle Gebuͤhr bei uns zu verlängern, 
„Anche il cielo ci abbandona!# flagen bie italieniſchen Poe⸗ 
ten, und in ber That iſt die Beobachtung richtig, daß man 
feit einigen Jahren feinen eigentlichen Frühling mehr kennt, 
Man hat einen Winter, wie im Norden, in den Monaten, 


welche fonft Fruͤhllug und Gommer bießen, viele trübe, 


naßfalte, einzelne brennend heiße Tage; jenes Blau, welches 
fonft von Mitte Aprils bis gegen den zoflem Auguft etwa 
in ungeträbter Heiterteit dem itafiemifchen Himmel bildete, 
und bie Landleute oft zu jener Yeußerung zu bringen 
pflegte: „non sa piu piovere,* ift ganz abhanden gefommen, 
Ehemals forderte jede ber vier Jahreszeiten ihre eigene, anz 
gemeffene Kleidung; daran dentt jest Niemand mehr; bins 
ſtens vertaufgt man noch im Juni, Jull und Auguſt die 


| BWintertfeibung mit einem leichtern Eommeranzuge. 


Das Theaterperfonas in der Pergola bat fi, der 


‚ Grippe ungeamtet, männlich gehalten, und während ber Fas 
‚ Menzeir im ungefähr zwanzig Vorftellungen fortwährend dem 


Marino Baliero gegeben. Die Befegung war vwirtlih im dem 
Saupipartien ausgezeichnet; ber die Ungber und über 
Eofelti berichtete id Ihnen ſchon früher; jezt will ip nur 
binzufägen, bab Duprez dem Fernando gab, und nach einer 
slemlich langen Abweſenheit mit Beifall aufgenommen wurde. 
Duprez bat weber einen befonders frifchen, noch einen ums 
fangreigen Tenor; er weiß dies aber, und hält mit feinen 
Mitten fo Hand, dab der Mangel im Gauzen wenig fühl: 
bar wird, und dem Uneingeweihten fogar für gute Eule 
gelten kann. Ob er wirtfihen Kunftforderungen zu genügen 
vermöge, wird fich jest, da er für die frangdfifhe Oper in 
Paris gewonnen ift, gar bald herausftellen. Die Frühlingss 
faifon bat man mit „Torquato Taſſo“ begonnen. Da diefe 
Oper, eigens von Donizeri für Ronconi geiegt, bier jezt 
von biefem gegeben wird, hatte man ein Net, wenigftens 
etwas Ungewöhnliches zu erwarten; es ift aber bie alte itas 
lieniſche Leierei, die immer in derſelben Art wiedertehrt und 
einem allen Geſchmack an Mufit, wenigſtens an ſolcher 
Muſit, im Innerften verleiden muß. Es iſt unbegreiflich, 
wie man ſolches Zeug noch in deuiſchen Blättern loben kann. 
Donizetti bat unftreitig bedeutendes Talent, die Bielicyreis 
berei aber hat ihn ſchon im Belifar und in mander andern 
Oper weit unter Roffini und Bellini trivial gemadt. Es 
hält fehwer, die Schoͤnheiten det M. Faliero und bes Etirir 
b’Amore bier wiederzuerfennen. Ronconi, wie ſchon früber 
einmal erwähnt, der befle und muſitaliſch am richtigſten ges 
bildete Barpton in ganz Italien, leiſtet, was man im folder 
Lage irgend vermag; die Mayzarelli (Prinzeſſin Leonore), 
vor einem Jahr als Abalgifa in der Norma faum mehr ald 
vielverſprechende Anfängerin, durch den Vortrag des beräkme 
ten Trintliedes in ber Lucrezia Borgia piöslich jur mufifas 
liſchen Eeleprität geftempelt, bar für eine folme Roue in 
ihrer Altſtimme ein bedeutendes Minus von Könenz dus 
ibren dunteln Mugen aber firahlt bas Feuer einer ganz und 


\ gar fisifianifen Leonore wieder, bie, wie die Florentiner 


| 


’ 





fagen, „mit ben Augen lächelt,“ cride cogli oechi) daß fie 
fhon beiwegen gerne geſehen wird. Und benno blieb das 
Haus jeden Abend Icer; ſelbſt dad große Ballet: „ber por: 
tugieſiſche Renegat,“ lockte feine Zuſchauer an. Jezt ift 
man bedacht, das Publitum durch eine Buffvoyer von Nicci, 
die einftudirt wird, wieder zu verſoͤhnen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Bu felden Seligteiten, 

Bom Weichling nie gefannt, 
Wintt täzlich dem Sewelhten 
Dianend Zauberhand. 





Das Waidwerk. 


(Fortfegung.) 


Uebrigens ift die Jagd auf bag edle Geflügel in einer 


Art immer belohnend, auch wenn fie fehl ichlägt, weil fih 


ſtets feltene Bilder vor den Bliden entrollen, welde un: 
gewöhnliche Beziehungen des in der Eivilifation lebenden 
Menfchen zu ber wilden Natur darbieten; denn die naͤcht⸗ 
lihen Gänge bei Fadelbeleuchtung und in der erften räth: 


felpaften Morgendämmerung durh den Hochwald, das 


Nactlager auf moosbewachſenem Geltein, dad Erwachen 
des Tages auf der Höhe, während noch tiefe Nacht Thäler 
und Schluchten det, bad aligernde, blendende Schneege: 
fild ald Vordergrund zu den tiefliegenden, noch in Duft 
und Dämmerung träumenden Matten der bebauten und 
bewohnten Niederung, dies Alles und noch mandes an: 
dere bildet Gegenfäge zum gewöhnlichen Leben, die ihre 
Wirkung felten verfehlen und ſich dem Gedaͤchtniß um jo 
tiefer einprägen, je weniger der Beſchauer an folde Ein: 
drüde gewöhnt iſt. Doch fol damit nicht gefagt ſeyn, 
daß die Gewohnheit einen empfänglihen und gebildeten 
Sinn dafür abftumpfe, denn was fie an der einen Seite 


v. Wildungen. 





andern burch die Behaglichkeit des wohlverftandenen, mit: 
bin ungeftörten Genuffes. 

Wenn wir erft jezt von der Gemsjagd zu reden 
anfangen, fo verfahren wir allerdings nicht in derjenigen 
Ordnung, bie ein foftematifher Leſer von ung zu verlans 
gen vielleicht berechtigt wäre; doch verleitet und dazu bie 
Betrachtung, dad wir dieſen Abfchnitt micht beffer ſchließen 
mögen, ald mit derjenigen Jagd, welhe die Mehrzahl 
der deutichen Waidmänner nur vom Hörenfagen fennt und 
die eigentlih mur im ihrer felfigen Heimath etwas gilt, 
während anderwärts davon fo tolle und abenteuerliche 
Fabeln erzäblt werben, daß viele Leute ſich entſchloſſen 
baben, gar nichts mehr zu glauben, woran aber biedmal 
nicht die Jäger ichuld find, obſchon fie allgemein als Erz: 
luͤgner verfchrieen werben, fondern meift Meifebefchreiber, 
die von der ganzen Sade nichts verftehen. 

Die Gemsjagd ift geihichtlih ehrwuürdig durch den 
Namen Kaifer Marimilians, der fi felbft nichts lieber 
nannte, ald einen „Gemſenſteiger,“ auf dem grünen Hut 
den „Oamsbart“ trug und ein Schüße war, den feiner 
noch ibertroffen, bis etwa auf des Amerikaners Cooper 
fabelhaften Jaͤger, deſſen Kugel dem Rehbock in voller 
Flucht zwiihen den Augen trifft, näher dem rechten oder 
linfen, ober gerade in der Mitte, wie es juft begehrt 
wird, und ber font noch Kunſtſtücchen audführt, die 


dem Reiz der Neuheit nimmt, das ergänzt fie auf ber | Kaifer Dar jo wenig für möglich gehalten haben würde, 
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als unfere Zeitgenoffen felbft, die doch mit Schrot ſchießen 
und dabei fih noch etwas einbilden, wenn fie unter zehn 
Wachteln nur drei fehlen. 

Die Urt und Weife des kaiferlihen Waidmanns war, 
die Gemſen auf dem Pürfchgang zu erlegen, wie ed noch 
heutzutage meift gefchieht und wozu ein ganz erfahrener 
Jaͤger und umerfchrodener Kletterer erfordert wird. — Ein 
gewoͤhnliches Treibjagen bietet wenig Vergnügen, denn 
die angeftelten Schügen müfen auf oͤden Klippen viele 
Stunden lang warten und ed dennoch dem guten Glüd 
überlaffen, ob auch nur eine Gemfe zum Schuß gebradt 
wird, weil ed unmöglich ift, in den Felſen fo fiher bie 
Wechſel zu verftellen, wie dies in den Forften ausführbar 
ift. Hingegen ift eim eingerichteted Hauptiagen wohl zu 
bemwertitelligen, befriedigt aber micht denjenigen, ber es 
liebt, den Gemsbock in feinen eigenthämlichen Mevieren 
aufzufuhen; denn dies ift der eigentliche Meiz dabei, fo 
wie beim Erlegen des Auergeflügeld, das fiherlih nicht 
zur boben Jagd gerechnet würde, wenn es in ben Niede— 
rungen umberflatterte wie die Feldhühner. Vor einigen 
Jahren wurde bei Berchtesgaden ein großes Jagen auf 
Gemfen eingerichtet, unb es war ihrer eine große Menge 
zufammengetrieben worden. Hier zeigte ſich Koͤnig Ludwig 
als einen echten und gerechten Waidmann, denn in Be: 
trabtung, daß nur ber fich folle ruͤhmen dürfen, eine 
Gemſe erlegt zu haben, ber fi auch die Muͤhe gegeben, 
die Felfen zu erflimmen, legte er fein Geſchoß bei Seite, 
ließ der Geſellſchaft bedeuten, bdaffelbe zu thun umd fi 
mit ibm als friedlihe Zufhauer an dem maleriihen 
Schaufpiel zu ergögen, dad bie vom Gebirg zum und in 
den See getriebenen Nudel barboten. 

Die Gemsjagd ift bei weitem nicht fo gefährlich, als 
viele Leute behaupten wollen; nur fen der Jäger fhwin: 
dellos und feft auf feinen Füßen, bann wird ihm bad 
Emporklimmen an feilen Feldwänden, das Himabiteigen 
auf ihmalen Kämmen, das Abfahren au Schneehängen 
oder über Geröll nicht furchtbar fcheinen, mithin auch 
nicht furchtbar ſeyn; er trage bie breitiohligen Bundſchuhe, 
wie fie der Aelpler trägt, und er mag mit Sicherheit auf 
jegliche Felfenfpige fpringen, wo nur zwei Menihenfüße 
Platz finden; vor allem aber fen er ber Meviere und ber 
Wetteranzeigen kundig, oder mit einem erfahrenen Führer 
verfehen, denn die eigentlihe Gefahr bringen die Nebel, 
welche ben überrafchten Wanderer in weiße Schleier hüllen, 
fo daß er die eigenen Füße nicht mehr erblidt, nahen 
aber hörhit felten fo ganz unverſehens, daß ed nicht mehr 
möglich wäre, bie fchlimmften Spigen ober Abhänge vor: 
ber zu verlaffen und wenigftens einen jemer Pfade zu er: 
reihen, auf benen von hundert zu hundert Schritten 
leitende Steinhaufen zufammengetragen find, die zu irgemd 
einer Sennhütte führen. — So ift die Gefahr der Gems— 
jagd in den Gebirgen beichaffen, auf melden der Verfaſſer 


biefer Blätter in freudiger Jugend dem MWaidwerf oblag, 
und wahrfheinlich ift es nicht anders auf ben Alpen ber 
Schweiz, fo daß auch bort das Unglück nur ben Leichtfinn 
oder die Unbeſonnenheit trifft, wo nicht einer jener Zufälle 
fi offenbart, von denen wir glauben möchten, daß fie 
ngeichrieben fanden.“ 

Die Jagd auf Auerochfen befteht bei und nicht 
mehr, und wir können nichts darüber angeben, ald was 
vor einiger Zeit die Zeitungen aus Polen meldeten, daß 
nämlich dort in einem gewiffen Reviere deren gebegt wer- 
ben und bei Todesſtrafe verboten ift, einen zu erlegen; 
eine Jagd, die ausnahmsweiſe angeftelt wurde, ſcheint 
übrigens dargethan zu haben, daß man bie ganze Sache 
nicht recht angegriffen. Doc können wir, bei bem Mans 
gel aller genaueren Nachrichten, died nicht mit Beftimmt- 
heit behaupten. — Unfere Vorfahren erlegten den Ur auf 
ihre mannbafte Weife und rotteten ibn aud; auf einer 
ſolchen Jagd gewann bed jungen Dabenbergerd feder Muth 
der kaiferlihen Gnade ein Pfand ab, das fpäter durch 
Verleihung der öfterreichifhen Gauen gelöst wurde. 

(Schluß des dritten Artikels.) 


— — — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Ih ſetze biemit eine andere wichtige aftronomifche 
Neuigkeit in Verbindung, nämlich die am Ende bes März 
gemachte Beobachtung eines der bedeutenditen Sonnen: 
fleden, über welde Beobahtung mir eine Notiz von dem 
verdienftvollen Aftronomen Pastorf zu Buchholz (un: 
fern Franffurt an der Oder) vorliegt. Diefer Sonnenfled 
nahm etwa den 500ſten Theil der ganzen (Kugel) Ober: 
fläche ber Sonne ein, indem er nahe an 200 Millionen 
Quabdratmeilen groß war, indeß jene ganze Sonnenober: 
flähe befanntlih über 100,000 Millionen Quadratmeilen 
enthält. Gleichzeitig waren noch neun andere Sonnen: 
flede, ebenfalls von fehr bedeutender Größe, fihtbar; das 
Merkwuͤrdigſte der Eriheinung beftand aber darin, daß fich 
alle dieſe Flecke deutlich von fehr glängendem Lichtgemölt 
umfloffen zeigten, welches feine Farbe und feinen Ort 
fichtlich veränderte, und in deſſen Umgebung jene Flede 
ſelbſt fih gleihfam wie fchwarze Erater ausnahmen. Diefe 
Beobachtung beftätigt vortrefflih die in diefen Blättern 
ihon öfters geltend gemachte, befonderd von Herſchel 
vertheidigte Unficht über die eigentliche Natur der Sonne, 
welcher Anficht gemäß dieſes Geftien an und für fi ein 
dunkler, aber von einer Lichtfphäre eingehüllter Körper 
ift, woraus folgt, daß die Fleden nur entfichen, indem 
fih Deffnungen im dieſer Lichtiphäre bilden, durch welde 
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man, wie durch Erater in das Innere eined Vullans, fo 
auch bis auf ben dunkeln Sonnentern hinab bliden fann. 
Diefe Meinung von der phofiihen Beichaffenheit ber Sonne 
wird noch durch einen andern, feltener erwähnten Umftand 
auffallend beftätigt. Wllermeiftens werden nämlich bie 
Sonnenfleden nur in der Nähe bed Sonnenäguatord ge: 
funden. Die Riffe in der Lichtiphäre aber, welche ange: 
gebenermaßen die Eriheinung der Fleden verurfachen, 


find eine offenbare Folge von großen, im biefer Sonnen: | 


bülle vorgehenden Mevolutionen, welche leztere durch bie 
Arendrehung des großen Sonnenkoͤrpers begünftigt werben. 
Die Gewalt diefes lezteren Impulſes ift nun unter bem 
Aequator am bedeutendften, und bie Motationsgefchwin: 
digkeit eined Punktes bed Sonnenäquatord ift zugleich 
viermal größer als beim irdifhen Gleicher. * Die 
Entfiehung der Fleden vorzugsweife in der Sonnen: 
äquatorialgone folgt alfo aus der Notation, gleichwie diefer 
legtere Grund umgekehrt feinen Zweifel über die angege: 


bene Natur der Erfheinung übrig läßt. Die Sonnenflede | 


find demnach, eben wie es die neuefte Beobachtung, welche 
uns auf diefe wiederholten Betrachtungen geleitet hat, 
oben fo treffend bezeihnet, gleihfam Crater, in welche 
man, durch die getrennte Lichtfphäre hindurch, bis auf 
den dunfeln Sonnenförper binabfiebt und beren oberen 
Rand das dort zufammengehäufte Lichtgewölt gleichſam 
ummogt. — Diefe neue Beobahtung von Pastorf fchließt 
fih fo genau an Herſchels Behauptungen über die Natur: 
beihaffenheit bed Sonnenkoͤrpers an, daß man darüber 
gar feinen Zweifel mebr hegen darf. 

Indem wir von diefen aftronomiihen Betrahtungen 








zu phofitalifhen übergehen, begeguen wir zunächft 


einer finnreihen thermometriſchen Uhr, einer Er: 
findung von Jürgenfen zu Kopenhagen, beren zwar 
fhon in einer der vorjährigen Sitzungen der Parifer 
Akademie der MWiffenfhaften durch Arago ehrenvolle 
Erwähnung gefhehen ift, über deren Einrichtung wir ung 
aber erft feitdem näheren Aufſchluß haben verfchaffen 
fönnen. Diefe Uhr gibt nämlich die mittlere Tempera: 
tur an, welche im Laufe eines ganzen Tags Statt gefun: 
den bat. Die Spirale ber Uhr ift zu dem Zwecke fo 
conftruirt, daß fie mit eintretender Temperaturverände: 
rung ihre Länge und alfo die Anzahl der Schwingungen 
binreihend verändert. Kennt man nun bie Mittels 
temperatur, bei welcher die Uhr gemau richtig gebt, d. h. 
86,400 Sekundenſchlaͤge in 24 Stunden mittlerer Zeit macht, 
fo läßt fi natürlih aus einer Veränderung dieſer An: 


* Der Sonnenäquater iſt etwa 100mal größer ald ber 
irbifche, Die Rotation der Sonne dauert etwa 25 irdiſche 
Tage; alfo Tegt der rotirende Puntt des Eonnendquators 
in 25 Xagen ıoomal fo viel Weg zuruück als ein Puntt des 
irbifchen Äequators in einem Tag, d. h. feine Geſchwindigteit 
ift viermal größer, 





zahl von Schlägen, welche fi durch bloße Vergleichung 
des Standes der thermometrifhen Uhr mit jeder andern 
genauen Uhr ergibt, auf eine größere oder geringere 
Veränderung der Länge ber Spiralfeder, und alſo, da 
diefe Länge von ber Temperatur abhängt, auf lestere 
fließen. Die große Bequemlichkeit einer folhen Uhr 
wird befonders von denjenigen erit recht gewürdigt wer: 
den, welche mit Beſtimmung ber mittlern Tagestempe: 
ratur nach dem bidberigen Verfahren beauftragt gewefen 
find, und zu dem Zwecke ein gewöhnlihes Thermometer 
im Laufe des Taged mehrmald aͤußerſt genau anfehen, 
die verſchiedenen Stände notiren, addiren und daraus 
das arithmetifhe Mittel nehmen mußten. Eine vervoll: 
fommmete Mechanik ift alfo auch in dieſem Falle wieder 
dahin gelangt, dem Menichen einen Zeitaufwand und 
eine Mühe abzunehmen; aber was wirb der Sterblide 
am Ende mit fo viel disponibel werbender Zeit und fo 
viel Kräften anfangen, wenn die Mechamif zulezt noch 
dahin gelangt ift, ihm alle und jede eigene Anftrengung 
zu eriparen? Die Frage ift erniter, als viele Lefer mei- 
nen werden. 
(Die Fortfegung folgt.) " 


— — 


Aus der Tagesgeschichte. 


Das geraubte Kind, 


Wir würden einen Preis für bie beſte Novelle Aber 
den folgenden Stoff ausfegen, wenn bei dergleichen fbers 
haupt etwas heraus taͤme. 

Am verflofenen 2oſten Mai waren alle Straßen Lons 
dond, bie nach Old⸗Bayley führen, mit bewegten, neugierigen 
Haufen angefüllt, Vor den Affıfen fleht Georg Hammon, 
41 Jahre alt, Porträtmaler,, angellagt, einen Gauffer, as 
mes Baltwin, abſichtlich um's Reben gebracht zu haben, 


Der Ungeflagte geftcht Alles zu, erflärt aber, er erfenne 


fi in feinem Gewiſſen als nicht ſchuldig. Der Nichter ruft; 
„So merkt auf! Eure Mitbürger, Eure Paird werden Eu 
richten. Gott fev mit Eu!“ Der Schreiber verliedr die 
Untlageatte, ber dffentlihe Antlaͤger hätt feinen Vortrag 
und fehließt fo: „Geſchworne, mir Ruͤhrung erfennen wir 
es an: mie ift ein Fall vorgefommen, ber dringender eure 
Nachſicht in Anfpruh nimmt, als ber des unglücklichen 
Hammon. Doch überlaßt ed unferın gnädigen Könige, bie 
Strafe zu mildern, ja fle ganz zu erlaffen. Cure Pflicht 
ift es, euer Schuldig Über den Mann zu ſprechen, damit 
Sebermännigfih ed erfahre, wie Niemand das Met bat, 
ſelbſt Gerechtigtelt zu uͤben.“ Der Richter fragt den Ange⸗ 
tlaglen, ob er noch etwas zu ſagen habe, und dieſer nimmt 
dad Wort: „Mylord und ihr Herrn, mit Freude Tege ich, 
der ich nie im Keben wegen des geringfien Vergehens vor 
Gerigt geftanden, meine Ehre und mein Reben im eure 
Hände, — Es find jezt drei Jahre, da verlor ich ein Kinb, 
ein faum vierjähriged Maͤdchen, das einzige Pfand eines 


: Tieben Weibes, einer Heillgen, bie jezt im Himmel iſt; ich 


524 


verlor ed — eb flarb micht wie feine Mutter in meinen Ars 
men; ich verlor es — es ward mir geftohlen; und ed war 
fo gut, fo fapdn, mein Alles auf dieſer Welt! — Mylord 
und ibr Heren, von bem, was im mir vorging, fage ich 
nichts. Mein Meines Befigthum ging für Antuͤndigungen, 
für fruchtloſe Nachforſchungen darauf: ich verfaufte meine 
Möbeln, meine Gemälde, Alles. Drei Jahre fang durchzog 
ich jede Stadt, jeden feinen Fleden im biefen drei Königs 
reihen; überall fuchte ih mein Kind, nirgends fand ich eine 
Spur von ihm. So oft ih mir durch Porträtmalen fo viel 
verbient hatte, daß ich wieder Ankuͤndigungen einrüden lafs 
fen tonnte, kam ich hieber nach London zuräd, Da, an 
einem Freitag, am verfloffenen asten April, ging ih durch 


Emitbfield und bemerfte mitten auf dem Marfte eine Truppe | 
Luftfpringer. — Ein Kind fand auf dem Kopfe und drehte | 


ſich auf einer Art Hellebarde im Ring herum. Ein Strahl 
ans ber Geele ber Mutter muß bie meinige durchzuckt baben, 
daß ich es fo wieber erfannte, Da, ed war mein armes 
Kind! Beine Mutter wäre ibm zugelaufen, hätte es in 
die Arme geſchloſſen; aber ih — ich ſtuͤrzte mich auf dem 
— auf ben Menfhen — und — ich weiß nicht, wie es zus 
ging, wie ich fhwacer, fanfter Mann das fonnte — ich riß 
ihn nieder an feinen bunten Lappen, ich fließ ibn gegen den 
Boden — ich brachte ihn um! — Wohl hat es mi nachher 
gereut, aber im Augenblick tbat es mir nur Teib, daß ich 
ihn nur Einmal umbringen fonnte.* — Richter. Dies 
find feine chriſtlichen Gefinuungen, obwohl natürlich und 


begreiffih,. Wie follen Gott und die Gefchwornen Euch vers | 


geben, wenn Ihr felbft nicht vergeht? — „Ich weiß nicht, 


was Ihr, Myford, und die Geſchwornen fiber mich verbäns | 


gen, aber das fühle ih: Gott hat mir vergeben. 
nicht — ich wußte es felbm nicht, was ber — der Menſch 
mir getban, Gute Leute brachten dad Kind zu mir in's 
Gefäingniß; aber ed war nicht nur nicht mehr fo huͤbſch wie 


Ihr wißt | 


fonft — ih hörte es fluchen, ih fand es verfräppelt in, 
Elend und Werberbniß, und cd kannte mich nicht mehr! Es 


fannte mich micht mehr — wißt ihr, was bad beißt? Er 
hat mir dad Lächeln meines Kindes, er hat mir feine Seele 
geftoblen, der Elende — und ich habe ihn nur Einmal ums 
gebracht!“ — Die Jury fpricht nach nur augenbliclicher Ber 
rathung ibr nicht ſculdig. Man mußte Hammon ein 
Geleite nah Hauſe geben, fonft hätten ihn die verfammnelten 
Weiber im Triumph dbavongetragen. 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Sloren;, Mai. 
(Fortfegung.) 
Die Eparfreitagspreceffion in Prate, 


Ju bein und benachbarten Prato wurde bie bort eigens 
thuͤmliche und nur alle drei Sabre wiederfehrende Proceffion 


im Süden ſteht tiefem Aufzuge kaum etwas Aehnliches zur 
Seite; die Kreuztragung, welche im bayeriſchen Hochgebirge 
auf entſprechende, aber durchaus paſſendere Weiſe dargeſteüt 
wird, bildet hiezu ein Gegenſtuͤck, das dennoch fo viele Ver⸗ 
ſchiedenhelten darbietet, daß man fügli aus dieſen beiden 
Proceſſionen die verſchiedenen Voltscharattere deduziren tbunte. 
Diesmal war dad Wetter fo unfreundlich, wie ed nur feyn 
fonnte; ber Regen goß den ganzen Tag in Strömen herab. 
Da aber fein Beifpiel exiſtirte, daß der Zug des ſchlechten 


Wetters wegen je umnterblieben, fo Tieben bie Pratefen den 
Muth nicht finten, beffagten freilich, daß ihre fünfzigtaufend 
Grembde, die ſich fonft einfinden follen, wo nicht odnzlic, 
bog zum größten Theit fehlen würden, vertröfteten aber 
dennoch ſtets auf den Abend, Gegen vier Uhr etwa Tieß ber 
Regen nad; von Florenz famen einzelne Kutſchen an, zahl⸗ 
loſes Landvolt aber ftrbinte aus den näher liegenden Dörfern 
herbei. Gegen ein Uhr im ber Nacht machte ber Zug von 
St. Francesco ſich auf den Weg, wo bi dahin bei ber 
auf einem prächtigen Katafalt ruhenden, hölzernen Statue 
des Epriftus von den Gtabtfoldaten die Ehrenwache gehalten 
wird, Obwohl bie Gtabt Hein ift und nur bie Hanptftraßen 
durchzogen Werben, bauert die ganze Proceffion doch leicht 
an drei Stunden. Voraus fchreiten zwei ſchwarzgetleibete 
Signort des Staͤbtchens, welche dem zu beiden Seuen auf⸗ 
oereihten, jezt plöglih verflummten Volt das Silenzio 
bedeuten, und dieſes durch einen Wink mit bem Taſchentuch 
gebieten, wo ſich noch irgend eine flüfternde Stimme vers 
nehmen laͤßt. Es folgt die roͤmiſche Kavallerie, immer ein 
Führer mir zwei Reiben von Gemeinen, diefe durch Küraffe 
und Helme, jener Überdies noch durch einen priichtigen, an 
WManiſche Tracht erinnernden Gammtmantel ſtattlich heraus⸗ 
gepuzt. Es wird fein Commando irgend einer Art vers 
nommen; es herrſcht die tieffte und allgemeinfie Stille, welde 
nicht einmal durch die Hufe der Pferde unterbrochen wird. 
Die Sitte heiſcht, dab ihnen die Eiſen für biejen Abend 
abgeldst werden. Zunaͤchſt fopließt ſich nun die roͤmiſche In— 
fanterie an, welche nebſt der ihnen folgenden, paſſenden 
Mufit den eigentlipen heifigen Zug vorbereitet und erbffnet. 
Es beginnt biefer mit bem ſchwarz verfchleierten Crucifix. 
dem bie Leidenswertzeuge von Knaben nachgetragen werben, 
weiche die unterften Welhen empfangen haben. Jedem diefer 
Träger zur Geite geben zwei andere Knaben mit Wadsters 
zen, denen wieder jedesmal zwei ſchwarzgetleidete Bürger 
und zwei Männer von der Brüberfaft des h. Sranz, dieſe 
nit Pechfareln, die Seite deden. Diefe gewaltig fange Neibe 
beſchliebt die Geiftlicpfeit des Orts, im einem folder Feier 
angemejfenen, aber immer prägtigen Ornat. Jebes Paar 
von ihnen bat wieder einen Knaben in der Mitte, welcher 
eine weiße Fahne trägt, auf welcher mit großen goldenen 


' Buchftaben in lateiniſcher Sprache die Worte angebracht find, 


welche auf das Ende Eprifti Bezug haben. Die Tobtenftifle 
wird nun auf einen Augenslic von ben Klageliedern des 
geiftlichen Saͤngerchors unterbrochen, der ber fruͤher genann⸗ 
ten, mehr denn lebensgrohen, nackten Figur Chriſti voran: 


ſchyreitet. Dieſe, num ein wandernder Katafalt, wird auf 


einer Sammtbahre unter einem ſchwarzen Baldachin vor— 
uͤbergetragen und von dem zahlreichen Geſolge einer barıms 
herzigen Bruͤderſchaft begleitet, deren Wald von Fackeln in 
der dunfelften, von feinem Stern erhellten Nat einen mas 
giſchen Refler auf den alten Dom Prato’s warf. Gedaͤmpfte 
Töne der mit ſchwarzem Flor überzogenen Paufen verfünden 
dann die Nähe der Madonna, bie, eine lebensgroße, auf: 
vechtftebende, hoch emporgetragene Figur in Trawerfleidern, 


‚ anf Hald und Bruft mit eini it iv 
des Eharfreitags diesmal befonders feierlich begangen. Hier | f Een 


ſchmuͤct iſt. Der Reſt ber Bruͤderſchaft mit einer nicht ge: 
ringen Unzabl von Fackeln bilder ihr Gefolge, Stadtſoldaten 
mit gefenften Flinten und die rbmifche Kavallerie den Nach— 
trab, eudlich das im unzaͤhliger Menge nachfirömende Volt 
dad Ende des ganzen Zuge. 

(Der Befchluß folgt.) 
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— Quae nunc gens acceplissima nostris 
Et quos praecipue fugiam, properabo foteri, 
Jurenal. 
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Briefe aus der Normandie von I. V. Pächter oder Tagloͤhner gefunden hätte, nicht in Einer 
Den raften Min Stadtſchenke, wo nicht der Gevatter Schneider, Schuiter 

oder Schmidt ben Gäften das Bier mit einem kernhaften 

Eulenfpiegelwipe gewürzt hätte, Ich entfinne mich nicht, 
Geſellſchaften. | je in Franfreih einer aͤhnlichen Erſcheinung begegnet zu 
| 
| 
Ni 
| 
| 








Havre. 


Wir find im der Charwoche; Dftern, das Feft der | feun, und die Franzofen felbft erfennen an, daß ein folder 
$reude, ift vor der Thire und auf den Dächern und auf | Nahlömmling des hochfeligen Eulenfpiegels für Frankreich 
der Straße liegt der Schnee einen halben Fuß hoch und | eine ausländifhe Waare ift, denn fie nennen ihn le lustig 
auf ben Fenfteriheiben ftehen die Träume der Nacht in | de la societe. Big im die Heinften Städte hinab ift in 
Blumen und Arabesken vereidst. Schlechtes Wetter ift | Franfreih Alles der Affe eines Pariſer Muſters, und mas 
überall ein böfer Gaft, in einer franzoͤſiſchen Provinzial: | uns in Paris durch feine Großartigkeit, durch feine Neu: 
ftadt aber ein wahres Unglüd. In ganz Havre micht ein | beit wenigitend auffällt, wenn aucinicht anzieht, erregt 
einziges Refefabinet, und bie Kaffechäufer die leibhaftige | im der Provinz dadurch, dab es eine Nahahmung, eine 
Profa des deutihen Philiftertbums mit obligatem Do: | ftatzenhafte Satire des Parifer Lebens wird, inniges Mit: 
minofteingeflirre auf den falten marmornen Tiſchplatten! leiden, oft Kopfihmerzen und meift Gähnen und Lange: 
Das deutiche Philiſterthum, das Schlaraffenleben in den | weile, wenn man eben aus Parid fommt und dort, was 
dentfhen Wirthöhäufern und in den Familienzirkeln der im der Provinz noch neu ift, bereits vor Monaten, oft 
fleinern Städte ift der Kirchhof der Araft, das Treibhaus vor Jahr und Tag an Altersſchwaͤche fterben fab und zu 
ber Beichränftheit. Uber es hat dennoch feine poetiſche, Grabe geleiten balf. In einer franzoͤſiſchen Provinzialftadt 
oder fol ich fagen feine gemüthlihe Seite? Im den franz | muß man entweder zum Einfiedler werden oder, was noch 
zoͤſiſchen Provinzialftädten gibt ed ungefähr fo viele Philiſter gräßlicher ift, Dominofpieler, wenn man nicht die Mehr: 
als im Deutichland; fie find fo Heinlih, fo gehaltlos wie | zahl der Abende fih tödtlih langweilen wil, Ich babe 
ihre germaniihen Wahlverwandten, aber fie find meiſt zwar bie jezt nur in Havre, Nouen und Nancy gewohnt, 
fälter, berechnender und fchaler. Ich bin micht in einer und kann daher nur von diefen franzoͤſiſchen Städten — 
einzigen deutichen Dorffneipe geweien, wo ich nicht wenig: Straßburg ift deutſch — fprechen, aber von dort verbirge 
ftend einen originellen Schulmeifter, Küfter, Glödner, | ich, daß man nur die obige ſchreckliche Alternative bat. 
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Aber die Geſellſchaften? Ja, da fprubelt ber Eſprit. 
Noch ſchmerzt mich der Kopf vom Genuffe deffelben in Paris, 
und nun gar der mit dem Waffer ber Langeweile veriezte, 
aus Feuilletonsartikeln und Neminidcenzen der Hauptitadt 
abgezogene bitterfüße Effiggeift alter verlegener Aepfel! Mich 
efelte überhaupt ſelbſt in der Hauptftadt der Eſprit, das 
gebrannte Waller des Witzes, überall an, wo er aufgetifcht 
wurde. In der Provinz erfcheint er mur noch jchaler, 
weil er ausgeſchoſſene Waare iſt, die man in Paris nicht 
anbringen fonnte. Der Himmel bewahre mich in alle 
Zufunft vor einem fpirituellen Menſchen, vor einer fpi 
ritwellen Geſellſchaft! Ich kenne nur Ein größeres Uebel, 
das ift ein fentimentaler, tanzender Thee; denn ich will 
es im Falle der Noth noch erlauben, daß man dem Geift, 
den Verftand, oder, um ja nicht mißverftanden zu wer: 
den, ben Efprit notbzüchtigt, aber wer bied mit bem 
Gemüthe, dem Gefühle verfucht, wird wirflih zum Der: 
brecher. Man fteinige ihn, um gerecht zu ſeyn; er ver: 
dient’d. Weberdies ift das Gefühl noch ungleich leichter 
zu erheucheln, ald Eiprit, und fchon bewegen bie Sünde, 
das Verbrechen gefährliher, und fomit nah Feuerbachs 
und überhaupt jeder ehrlihen Abſchrecungstheorie viel 
ftrafbarer.. Ich habe mich oft genug täufchen laffen, wenn 
mir eine fhöne Seele ein nah der Wogelorgel ihrer Frau 
Mama eingelerntes Stuͤckchen hochfentimentaler Freund: 
{haft und Liebe vorleierte, und babe daher ein Recht, 
ftrenge gegen die germanifhe Erbfünde zu fern. Mit 
den MVogelorgelftüdhen des Eſprits ift mir nie etwas 
Aehnlihes begegnet, und fo hege ich feinen Groll gegen 
ihn. — Um ein recht fpiritueller Menſch zu fen, und 
in Paris ziemlich ſicher, in der Provinz zweifeldohne 
beim monde comme il faut Gluͤck zu machen, braucht 
man nur eine gute Dofis Unverfchämtheit und Frivolität, 
und eine gelöste Zunge. Wen es einfallen follte, zu ben: 
fen, ebe er fpricht, wer fich herausnehmen wollte, etwas 
Verftändiges oder Sinniges zu fagen, wäre ein verlorner 
Mann. Eine Gefhihte mit etwas Scandal über Herrn 
x. oder die Dame D., eine Antwort, bie nicht Ja und 
nicht Nein fagt, und wo möglich alle anmweienden Damen 
überbebt, Proben ihres eigenen Efprits abzulegen, eine 
ftets fertige Anekdote, eine Stadtnenigfeit, gehörig ge: 
mifcht und mit der hinlänglichen Zugabe leichtverdbaulicher 
Mebendarten, dies ift das befte Mecept, ber wahre Nürn- 
berger Trichter bes Eiprite. 

Der Efprit ift die Mobdefrantheit des Geifies in 
Frankreich, die Sentimentalität die bes Gefuͤhls in Deutſch⸗ 
land. Beide zehren an des Mannes Kraft und find der 
nagende Wurm jeder Tüchtigkeit hier und dort. Der 
Unterfchied iſt nur ber, daß die Spiritualität jede len: 


digkeit zu vertbeidigen, die Sentimentalität fie zu | 
entfhuldigen im Etanbe ift, daß bie erfte aus jeder | 


Großthat eine Dummheit, und die legte aus jeder Dumm: 


| 





beit eine Großthat zu machen verfteht. Es iſt ſchwer zu 
fagen, welhe Schale finfen würde, wenn man beide auf 
bie Wage legen wollte. 

Wenn mir die frauzöfiihen Spirituellen unleidlich 
waren, fo find dagegen bie deutfchen Geiſtreichen viel In: 
ftiger. Ich. war ftetd froh, wenn ich in Gefellihaft oder 
in ber Literatur einem ſolchen begegnete. Ein Affe ift 
und bleibt ein Affe, und wenn man feinen Sprüngen 
lange und oft zufieht, wird die Sache fehr langweilig; 
aber wenn ein Bär einem Affen feine Sprünge nad: 
machen will, fo wird die Sache gefährlih, denn das 
ift zum todtlachen. — Hier in der Provinz machten die 
fpirituellen Gefellfhaften oft einen ähnlichen Eindrud auf 
mid, denn auch ihnen fehlt die Parifer Gefchliffenheit, 
der man am Ende gerne Einiged zu Gute halt. Meift 
aber war die Sache nur langmeilig, denn es gibt nichts 
Schrecklicheres, als Mittelmäßigkeit. Die Spirituellen 
der Provinz find zu gut, um volllommen und immer zur 
Farce zu werden, und zu fchleht, um zu unterhalten. 
Und was das Schlimmfte ift, man merkt nur zu balb, 
dab das Alles nicht Natur, daß ed nur Nachahmung der 
Parifer Mode, eine aus einem Feuilleton, einer Revue 
auswendig gelernte, nur halbbegriffene Wolle ift. 

Einen Erfaß für ſolche Gefellfchaften des monde comme 
il faut findet man mitunter bier und dort in dem Kreiſe 
einer Familie, die felbftitändig genug ift, der Mode zu 
trogen, Ich glaube faum, daß es viele ſolche gibt, und 
ih ſchaͤzte mich glüdlih in dem Haufe meines Freundes, 
eined Schweizerd, einen tuͤchtigen Mann, zwei liebend- 
wirdige Frauen und zwei natürliche, lindliche Kinder 
gefunden zu haben, bei denen Herz und Verſtand die 
Sprache der Natur verftehen und fprechen. 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfeyung.) 


Mit einer großen und reinen Freude erwähne ich 
einer fhönen optifhen Vervolllommnung, melde für 


die beobachtende Aftronomie von außerordentliher Wich⸗ 


tigkeit zu werden veripricht; ich meine Dume’s (eines 
Berliner Kuͤnſtlers) abromatiihe Deulare Die 
Leſer erinnern fih aus unfern frübern Berichten, welch 
außerordentlihe Unftrengungen von den berübmteiten Op: 
tifern unferer Zeit, den beiden Dollonde, Frauen 
bofer, Plößl, Reichenbach u. ſ. m. gemacht wor: 
den find, um den Mefractoren einen böberen Grad von 


Vollkommenheit zu verleihen, und mie viel dadurch 





auch wirklich erzielt worden ift, Gleichwohl betrafen fait 
alle diefe Bemühungen nur die Objective ber Re 
fractoren, welche denn freilih im Abſicht auf Helligkeit, 
Mergrößerung und Farblofigkeit der Bilder faum mehr 
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etwas zu wuͤnſchen übrig liefen; die Achromaſie der 
Deulare dagegen beftand mehr dem Namen ald ber 
That nah, indem ſich höchſtens die Mitte des Bildes 
farbenfrei zeigte, nach den Seiten bin aber gewiß farbige 
Mänder, ja felbit Verzerrungen des Bildes Statt fanden. 
Diefem großen Uebelftande nun bat Duwe eben ein Ende 
gemacht, indem er feine Oculare, gleichwie ed die Objec: 
tive längit find, ebenfalld aus zwei verſchiedenen Glas: 
arten, dem Crown- und Flintglafe, zufammenfeste, durch 
deren gefchidte Vereinigung befanntlih fomohl die aus 
der verſchiedenen Brechbarkeit de3 Lichts herrührende 
Farbenzerſtreuung, als felbft die Abweichung wegen ber 
Geftalt der Glaͤſer aufgehoben werden kann. Auch bat 
ſich diefe vortrefflihe Erfindung fchen bei dem erſten Ber: 
fuchen bewährt: das ichöne Fernrohr der Herren Beer 
und Mädler, den befannten Autoren der neuen Mond: 
farte, von der in unſern Blättern fo oft die Rede geweſen, 
ift fogleich mit einem ſolchen Duwe'ſchen ahromatifchen Deus 
far verfehen worden, und Maͤdler verfichert, fchon in der 
erften, nicht einmal ganz beitern Nacht eine Menge von 
Gegenftänden auf der Mondoberflähe damit wahrgenom⸗ 
men zu baben, bie ihm bei fiebenjähriger Beobachtung 
niemald zu Geficht gelommen. Auch war es ibm mit 
demielben Ocular gelungen, die Stellung des jest fit: 


baren weißen Flecks in der mördlihen Volargone bed | 
erfreulich, als daß diefer Gegenfland in Paris ungleich mebr 


Planeten Mars * wiederholt zu beftimmen, was früher 


— 


Unter ben verſchiedenen veraͤnderlichen Fleden, bie man 





auf dem Mars wahraimmt, zeichnen ſich naͤmlich ganz bes | 


fonders zwei blendend weiße von freisfbrmiger Geftalt aus, 
weile den Worb: und Gübpol dieſes Planeten umgeben, 
Da fie wechſelsweiſe, und zwar jeber zu derjenigen Zeit am 
beuften und größten erfgeinen, wenn ber betreffende Por 
eben Winter bat, um tie Zeit der Marsaͤquinoctien aber, 
wo alfo die Sonnemtwirtung auf beide Polarzonen ziemtich 


die naͤmliche iſt, auch ziemlich glei werden, fo darf man, | 
bei der großen Aehnlichteilt der Wirfungen, auch auf gleiche 


Urſachen ſchließen, und biefe Erſcheinung alfo, gleihwie auf 
der Erbe, von Winterfepmee ableiten, Die 


über dies faft mod einmal fo lang ald auf Erden: es ift 
alfo fehr wahrſcheinlich, daß fig Schnee und Eis, ober wer 
nigftens das Surrogat biefer bei uns fo befchaffenen Dinge 
dort mehr aufbdäufen. Ganz befonders merfwürbig ift aber 
noch, daß wingefehrt bie Marspolarfpneefelder im bortigen 
Sommer der betreffenden Kemifphbäre dem Anſehen nach fo 
ſehr zufammenfgmelzen, wogegen bie Pole ber Erde mit 
ewigem Eis und Schnee bedeckt bleiben. Wäre bie Nähe ber 
Sonne bie einzige Urſache der Wärme, fo fünnte jener Um: 
fand nicht eintreten, ba ber Mars fo viel weiter als bie 
Erde von der Sonne abfteht. Die Sonnenftrahlen regen 
alfo wohl nur die eigene Wärmethätigteit ber Planeten an, 
und die entfernteren Planeten find von ber Vorfehung mit 
einem größeren folgen eigenen Wärmevermdgen ausgeräftet, 
— Diefe Betrachtungen gehören zu ben wichtigfien, die man 
über die phyſiſche Natur unſeres Plauetenſyſtems anftellen 


Schiefe der | 
Ertiptit auf dem Mars, wovon befammtlic, bie Jahreszeiten 
abhängen, beträgt fat 29 Brad, alfo gegen 6 mehr als 
bei und; das Mardjabr und alfo auch ber Mardwinter iſt 





ebenfalls nicht möglich geweien. Durch ein ſolches Deular 
zeigt fi das ganze Bild in einer, bei ftarfen Wergröße: 
rungen fonft ganz ungewöhnlichen Reinheit und Nettigfeit, 
und alle Merzerrung fällt weg. Diefe neuen Deularer 
welche unfern Blid in das Univerfum fo fehr fchärfen, 
find demnach ald eine der wichtigften Bereiherungen der 
ausuͤbenden Optik zu betrachten. 

— (Die Fortſetzuug folgt.) 

tann; fie zeigen bie ganze Nichtigteit der Folgerungen, 
welche aus der größeren ober geringeren Entfernung ber 
verſchiedenen Welttörper unfered Syflems vom Eeutrafgeftirm 
auf die Temperatur berfelben gezogen worden find, Gewiß 
verhält es fih mit der Erleuchtung nicht anderd; und bie 
an und für fi ſchon fo fondberbare Behauptung, daß bie 
feruften Planeten, Gaturn und Uranus, in eifiger Kälte 
und kaum erbeillter ewiger Nacht erflarren müßten, welche 
eigentlich wie eine Anklage der Natur Mingt, daß fie feine 
weiteren Huͤlfsmittel tenue, wird durch bie bier aufgeftellte, 
fo einfache, fo narirlihe, ja nothwendige Annahme ganz 
und gar befeitigts 


— — 


Das Trousseau der Herzogin v. Orleans, 


Dap für bie Pringefin Helene von Medlenburg ein 
Troujjeau vorbereitet wird, dad an Reichthum, Pracht und 
Gefaymad Aues Bid jezt Gefebene übertrifft, verſteht ſich 
von ſelbſt, und ift weit weniger mertwürdig und für Viele 


und lebhafter beipromen wirb, als die Winter des Lurus 
und ber Mode, welche feiner Zeit ber Herzog von Berry 
vor feiner menpofitanifchen Braut ausbreitete. Man erhält 
natärlih Über den Inhalt jenes foftbaren Trouffean nur 
fragmentarifye Notizen, aber immerhin mehr, ald wir nach⸗ 
erzäbfen fünnten; denn wie fol man Dinge ſchildern, deren 
Reiz oder vielmehr charme „insaisissable® ift? Wer erfaßt 
nad einer bloßen Beſchreibung bie fofette Zierlichkeit eines 
Hansrods von weißen indiſchem Eafımir, mit weißer Geibe 
gefüttert ? ober die feltfame Vornehmheit eines, im ganz ans 
derem, erufterem Genre gebaltenen dito von duntlem Eafis 
mir mit wunderfigem chineſiſchem Deffin, mit Blumen und 
Vögeln untereinander? Wir beſchraͤnken und bente auf einige 
der merfwärbigften Gegenſtaͤnde. Als eines der wundervolls 
fien Stüde, wobei ſich eim neuer origineller Gebanfe in ber 
einfachſten Form verförpert bat, wird gerübmt ein mit 
Stroh durchwirttes Heid, Die Befpreibung, welde uns 
nicht ganz Mar ift, fegen wir im Driginat ber; die Referins 
nen, für bie wir bier allein ſchreiben, werben mit bem eigens 
thämlichen Interpretationstaient des Geſchlechts ben Sinn 
vom Blatte leſen. Dinge der Art klingen ohnehin in ber 
Ueberſetzung jo fatal ald der franzbſiſche Esprit in den Eos 
pien des jungen Deutſchlands. — Figurez vous, beißt es, 
une broderie, brillante et delicate comme la soie, aussi 
fouple, aussi legere que la soie, ayant si peu faligue une 
mousseline de l’Inde, que l'on cherche le passage de Vai- 
guille, et q'on n’en trouve pas la trace. Onadrille dentelde 
en lozanges, volant surmonte de quelques bouquets jetés, 
choisis aycc une application pleine de finesse et d’esprit. Ce 
sont des epis et des borbeaux, images parlantes de ce fil 
naturel dont Veſſet est d’une douceur extröme sur le tissu 
transparent- — Sogar der geheime Artifel der Strumpfbaͤn⸗ 
der — Auem nad freilich nur Parabeftrumpfbänder — ift 
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audgeplaubert worden. Sie beftchen aus getriebenem Golbe 
von der reichten Arbeit und ftellen aufgerollte Schlangen 
vor. Die verſchiebbaren, elaſtiſchen Schuppen find mit koſt⸗ 
baren Steinen befezt, und das Ganze ſchillert buntfarbig 
und golden, wie eime Eibechſe nach der Haͤutung. — Die 
Stabt Paris mird ber Prinzeffin ein Möbel Äberreichen, das 
diefe Wunder der Toilette wihrbdig ergänzt, nämlich einen 
pradtvollen Pſycheſpiegel ganz aus Malachit und Bronze, 
woran bie beſten unter dem vortrefflichen Pariſer Bronzes 
arbeiter ihre Kunſt erfpdpfen werben, Bier Gdufen von 
Malachit, umfchlungen von trefflich gearbeiteten Blumens 
gewinden und mit Soteln und Kapitälen von vergoldeter 
Bronze, halten drei Spiegel; biefe breiten fig an ber Hin: 
terwand in einer ebenen Fläche aus und gleichen eimem mit 
Gold eingelegten venetianifgen Epiegel. IM num aber bie 
junge Brant zum Ball aefhmücdt, will fie fehen, ob nichts 
an ber Xoifette fehlt, ob fie wirtlich auch bie Balltönigin 
ſeyn wird, fo braucht fie nur am einer Feder zu druͤcken, 
und die Spiegel fielen fig mittelſt eines ſinnreichen Mecha— 
nismus fo, daß fie ihr Bild wenigſtens zehnmal, von allen 
Seiten erblictt. — Die Verzierungen oberhalb des Epiegels, 
glelchfalls in Malachit und Bronze, find in großartigem, 
einfachem Styl: Liebesgbtter, welde Guirlanden winben 
und befefligen, Bafen aus Malagpit, reich mit Bronge ver: 
ziert, in ber Mitte ein von zwei Riebesgditen gehaltener 
Schild mit einer Inſchriſt. 


— 0 — 


Aorrespondenz-Machrichten, 


Sloreny, Mai, 
GBeſchluß.) 
Die Eparfreitagdprorefion in Prato. Neue Kunſiwerte. 


Die bunte Miſchung, das Theatraliſche dieſer Proceſſſon 
wird Jedermann einleuchten, und Manchem heidniſch genug 
dünten. Die Todtenſtile aber, welche ganz allgemein iſt, 
und während einer Stunde, daß ſich Alles am einem vor: 
überbewegt, faum durch ein Leifes Geflüner geftdrt, und 
hoͤchſtens dur dem ſchweren Zritt der im Hintergrund vors 
abereilenden Landleute auf einen Augenblick unterbrochen 
wird, bilder zu allem Übrigen Treiben biefes ſtets bewegli— 
hen, immer gefhwägigen Volts, das ſonſt faum zum Papft 
am Frobnteihnamstage mit Ruhe und Andacht binauffiebt, 
einen hoͤchſt merfwärdigen Eontraft, und gibt dem ganzen 
Feſte eine außerordentlich ernſte, feierfihe Haltung. Das 
Ganze ender zulezt auf dein Plage vor der Kirche St. Frans 
cedco mit einer großen Suumination und einer Predigt eines 
Kapuzinermoͤnchs, von der man nun fon bewegen nichts 
vernimmt, weil mit ben unzdbligen Lichtern auch Allen bie 
Sprache wiedergegeben iſt. — Das Meine Prato fezt in bier 
fes Feſt feine Nationalehre, und bietet allen mögligen Aufs 
wand mund gewiß nicht unbedeutende Koflen auf, um biefe 
Procefiion wirbig zu begeben. Man zählt zwei: bis breis 
hundert meiftend guter Pferde, welche die Gutdberen an 
biefem Tage ibren Vätern überlaffen, um die Eharge biefes 
ober jenes römifgen Hanptmanns mit Ehren zu befleiben. 

Sie werben von den acht-und zwanzig Statuen bes 
ruͤhmter Tostaner gehört haben, welche bier jest durch ges 
meinſchaftliche Beiträge aller Stände angefertigt (Jeder vers 
pflichtet fih, monatlich zwanzig Erazien beizuftenern). und 
zur endlihen Ausfülung der bis babin leer gebliebenen Mi: 
fen der Uffizi verwandt werben follen. Florenz ſah diefe 
Fallen ein einziged Mat im der neueſten Zeit am einem ſchoͤ⸗ 
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nen Carnevalstage im dieſem Sinn durch lebende Bilder vers 
siert. Vielleicht gab bied den erfien Anlaß zw diefem Ums 
ternehmen; der zweite wird billig in dem Wunſch gefunden, 
burg Errichtung folger Monumente Naceiferung bei dem 
jüngern Geſchlecht zu erwerten. Dazu tommt jest ein ams 
derweitig praftifhes Intereffe: man wänfgt junge Bildhauer 
auf dieſe Weife paffend zu beſchaͤftigen. Und wenn man 
weiß, in wie bedrängten Umftänden manche, und unter ih⸗ 
nen ſelbſt Künftier von bebeutendem Talent, bier leben, 
fann man bdiefem Unternehmen nur dem beiten Fortgang 
wuͤnſchen. GSantarelli, um ihn zu nennen, einer von 
ben wenigen Stallenern, welhe Basreliefs mit Glüd bes 
bandeln, befannt durch dad Monument der Gräfin d'Albany 
in &t. Sroce, den Bacchuszug im Palaft Pitti und durch 
zwei Reliefs am Piebeftal der von Pampeloni ausgeführten, 
foloffalen Statue Peter Leopolds in Pifa, fab fih in ber 
festen Zeit bei Luft und Liebe zur Arbeit obme ale Beflel: 
lungen. Jedermann bedauerte ed, aber für ihn wollte fein 
Graf Demiboff erſcheinen. Da flirht der franzöfiige Mater 
Xavier Faber in Montpellier und binterläßt ihm fein ſehr 
bedbeutented Vermögen, Aue, die Santarelli tennen, wuͤn⸗ 
ſchen ihm von Herzen Gluͤct, und hoffen, baß er nun, in 
einer unabhängigen Stellung, noch Ausgezeichneteres und 
Groͤßeres im feiner Kunſt Teiften werde. Jebermann vers 
wundert ſich aber, daß Waber biefen jungen Mann, der ibm 
nahe angebbren fol, fo lange im Gorgen und in mwirflich 
arger Noch ſchmachten Laffen kounte. — In der Galerie ber 
Uffizi ift neulich wieder eine ſchͤne Büfte des Mino aus 
Fieſole zum Vorſchein gefommen, bie den Ninaldo di Luna 
vorſtellt. Sie hat dad Eigene, nicht, wie bie andern Büften 
biefed Kuͤnſtiers, gerade vor fi bin zu ſehen, fondern mit 
dem Kopf mac ber linten Seite gebogen zu feyn. — Von 
bem befannten Profeſſor Eiampi ift wieder ein Baud feiner 
italienifgen Weberjegung ded Paufaniad erfpienen, der 
namentlich eine ausführliche Polemik gegen Quarremere ent: 
hält, und dem Vanfanias feine Ehre gegen Mipverftändniß 
und Schmaͤhungen vindiciren foll, 


— 


Räthfel, 


Ich bin ein Gewaͤchs, das alle Jahr 
In taufend Dörfern zu finden war; 
Doch grün find meine Biärter nicht, 
Auch wenn fie ſtehn in gutem Licht. 


Ich bin fein Strauch und bin fein Baum, 
Anfieht man mir die Pflanze faum, 
Dog fproff’ im jaͤhrlich neu emper, 
Eh no dad Jahr fih ganz verlor. 


Der Boden, drauf ig wuchs, ift weich, 
Und darin einem Ader gleich, 

Daß, wer ibn recht forgfältig baut, 
Bon ibm au edte Fruͤchte ſchaut. 


Ih lehr' euch in bie Zurunft ſehn, 
Wied naͤchſtens wird am Himmel ſtehn, 
Und ob die Erbe mit ibrem Schwarm 
Un Feſten rei wird ober arm. 


Auf meinen Blättern findet man, 
Wo, wer Geld bat, eintaufen kann, 
Und allerlei woblgemeinten Rath, 
Dem oft nichts feblet als die That. 
5. 6. M. 


Beilage: Intelligenzblait Nr. 19. 
Verantwortliher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Montag, den 5. Juni 1837. 





Die Lehre von der Elektricitaͤt iſ ta, wo man gewoͤhnlich pafirt, fo 
abgetreten umb abgefucht, daß am der Heerſtraße nichts mehr zu gewinnen If: 
man mul querfeldein marfchiren und Über Die Gräben ſehen. 


Ligptenberg. 











Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Wir haben fofort einer wichtigen eleftrifhen Ent: 
derung des Profeffors Santi Lenari zu Siena zu er: 
wähnen, nämlic der früher ſchon oft, aber bis jet immer 
vergeblich verfuchten Auffindung eines Verfahrens, um aus 


dem dur feine eleftrifben Gigenihaften fo befannten | 


Zitteraal eimen wirfliben eleftrifben Funken zu 
ziehen. — Der Zitteraal, Zitterfifh (Gymnotus electricus) 
ift, wie fich die Leſer zupörderft zu erinnern belieben, 
ein befonders in den Gewäffern von Surinam vorfom: 
mender Fiſch, welcher, fo lange er lebt, eine beſondere, 


ſehr ftarke Elektricitaͤt befizt, * mittelft welder er Menſchen, 


und Thieren, die ibm binreihend nabe fommen, einen 
betäubenden Schlag verſetzen kann. Menſchen, die dieſen 
Fiſch im Waſſer beruͤhren, werden dadurch auf die un: 
angenehmite Weife erſchüttert, Fiſche oft fogar getödter. 
Diefe Clektricität feine im Schwanze des Fiihes am 
ftärfiten zu ſeyn; fie pflanze fih im Waſſer oft auf eine 


Ich bemerte, daß dieſe elettriſche Eigenſchaft nicht auf 


den Zuteraal eingeſchraͤntt iſt, ſondern daß man jezt noch 
mebrere damit ausgeruͤſtete Fiſcharten kennt. Im ftärtften 
Grade ſcheint fie jeboch dem Zitteraal beizuwohnen, wie fie 
denn auch am demſelben zuerft wahrgenommen worden ift. 


Entfernung von fünfzehn Fuß und darüber fort. Daß 
die Commotion eine wirklich eleftrifhe fen, gebt daraus 
ganz unzweifelhaft hervor, daß der Schlag am beftigiten 
ausialt, wenn man den Fiſch mit ‚einem guten Leiter ° 
der Gleftricität, 3. B. einem Metallitabe, berührt, wo: 
gegen man nichts empfindet, wenn man dazu einen fo: 
genannten Nichtleiter, 3. B. eine Stange Siegellack, 
waͤhlt. Die erfte Beobachtung diefes Fiſches ſcheint man 
dem durch feine Pendelbeitimmungen jo bekannten fran: 
zoͤſiſchen Alademiler Rider zu verdanken, melder im 
Jahre 1671 nah Gavenne ging, und erzählt, daß es da: 
ſelbſt einen drei bis vier Fuß langen Fiſch gebe, deſſen 
Berührung den Arm erftarren made und Schwindel er: 
rege. Vollitändige Aufllärung über die eigentlibe Natur 
des Vorgangs verdanft man aber dem berühmten englis 
ſchen Unatomen Hunter, welder fi ein Eremplar diefer 
merkwürdigen Fiſchart zu verichaffen gewußt und zerglie: 
dert hatte. Die erihütternden Werkzeuge nehmen nad 
ihm mehr als den dritten Theil der Länge des ganzen 
Tbierd ein; an jeder Seite liegen zwei dazu dienende 
Drgane, welhe aus dem Nüdenmarke jehr itarke Ner— 
ven befommen, mit einer Menge Heiner Blutgefäße ver: 
fehen find und am Ende des Schwanzed in eine Spise 
auslaufen. Nah Hunter unterwarf ein gewiffer Schilling, 
Arzt der Kolonie zu Surinam, den Zitteraal neuen Un: 
terfuhungen , und entbedre eine Beziebung zwiſchen 


530 


feinen elektrifchen Kräften und dem Magnetismus, dberge: dicien fir die enge Verwandtſchaft ber Naturagenten, 
ftalt, daß dem Thiere die erfteren geraubt werben, wenn | 


man ed mit einem armirten Magnetitabe berührt. * Der 
Hauptftreit betraf aber die Frage: ob bie-eleftriihe Ent: 
ladung des Zitteraald im Waller von eimem fichtbaren 
elettrifhen Funfen begleitet fen ober nicht? Der engliſche 
Naturforiher Walfh - behauptete Eritered und wollte 
Augenzeuge ber intereffanten Eriheinung eines ſolchen, 
den Schlag des Zitteraald begleitenden, felbit unter dem 
Waſſer fihtbar gewordenen Lichtes geweien ſeyn. Audere 
Naturforfher mwendeten dagegen mit einem Scheine bed 
Rechtes ein, dab dad Waller befanntlih ſchon der Er⸗ 
weckung der kuͤnſtlichen Elektricitaͤt ſehr hinderlich fev, 
und die Erſcheinung des Funkens unter demſelben daher 
ale Wahrſcheinlichkeit wider ſich habe.“ Diefem Streit 
über: die Möglichkeit, dem Körper des Zitteraald einen 
wirflihen, fihtbaren, eleftrifchen Funten zu entloden, ift 
nun, wie gefagt, burh die Entdedung des Profeflord 
Santi Lenari für immer ein Ende gemacht. Eine aus— 
führlihe Beſchreibung des dabei von ihm angemwendeten 
Verfahrens , beifen betaillirte Darftellung fib für bie 
Tendenz und den Umfang unferer Blätter, welche die 
Gegenftände für die Unterhaltung wohl effleuriren, aber 
nicht gelehrt erihöpfen wollen, nicht. eignet, findet fi 
im lezten Decemberhefte des Indicatore Sienese. 

Wie zahllofe Thatſachen auch. bereits für die Identi— 
tät der @leftricität und ded Magnetismus ſprechen, fo 
icheint do eine ganz fürzlih von dem franzöfifben Na: 
turforfher Peltier gemachte Entdelung an Merktwürbdig: 
feit alle frühern, bieber gehörigen Beobachtungen zu 
übertreffen. Peltier bat nämlihd wahrgenommen, daß, 
wenn man einen Kupferftreifen genau in die Richtung 
des magnetifhen Meridians bringt, und diefen Streifen 
dann mit einem andern Streifen deffelben Metalls ftreicht, 
pofitive (vulgo Glas:) Elektricität entſteht, Sobald dies 
Streiben in der Richtung von Norden nah Süden er: 
folgt, negative (ober Harz:) Elektricität aber, wenn 
das Streihen in der entgegengefejten Richtung, alfo von 
Süden nah Norden, vorgenommen wird. Diele Ent: 
deckung, deren bloße Ankündigung die ganze Aufmerkjam: 
feit der Lefer erregen muß, da bie damit ausgebrüdten 
Beziehungen faft wunderbar erfcheinen, ſteht zwar im 
ihrer eigentlihen Kategorie noch ifolirt da, gehört aber 
im Allgemeinen, wie gefagt, in die große Claſſe der In— 


* Bei andern Werfuchen fol fi diefe Wirkung des Magnets 
auf ben Zitteraal mit befldtigt haben, Cie ſcheint mir 
gleigwohl aus ber jezt erwiefenen Ibentität zwiſchen Elet⸗ 
tricitde und Magnertämus zu folgen. 

°> Diefer Einwand iſt nicht treffend, Wenn man in einem 

finftern Zimmer zwei Ebafcedone in einem Eimer Waller 
an einander reiht, fo fiebt man deutlich eim Licht bervorbre: 
hen, welches unzweifelhaft elettriſcher Natur iſt. 





welhe wir mit dem Namen ber Cleftricität und bes 
Magnetismus belegen, und unter biefen verfhiebenen 
Benennungen bis jest immer noch getrennt haben, ob: 
wohl fih die Gründe biefer Trennung mit jedem Tage 
vermindern. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Briefe aus der Normandie von 3. V. 
Den 22ften März, 
Have. 


Der Markt, 


„Er ift ein gereidter Mann,“ wollte fonft etwas 
fagen, bat aber heute feine Bedeutung gänzlich verloren. 
Es gibt Leute, die die meiſten Länder Europas durd: 
flogen, alle Hauptftädte geieben haben, die über jedes 
Bauwerk, über jedes Muſeum, über alle Künftler mit: 
ſprechen können, und die, bei Lichte befeben, fo neu, fo 
grün in diefer Welt find, ald ob fie nie über die Schwelle 
bes väterlichen Haufes gefommen wären, oder wenigftens 
die Grenze ihres Kirchfpield nie überfchritten hätten, Die 
Diligencen, die Dampficiffe, die Eiſenbahnen find die 
Hebel dieſes Fortſchrittes. Man reist jezt viel und ift 


‚ auf Meilen wie zu Haufe. Cine Poltwagengeihichte, eine 


Table: d’Hotegefellichaft, ein Salonsempfang u. f. w. find 
meift Alles, was man von Meifeerfahrungen mit nach 
Haufe bringt. Ich lobe mir die Zeit, wo man nod fein 
Teſtament machte, wenn man von Eöln nah Frankfurt, 
von Nürnberg nah Münden oder gar vom Stuttgart 
nah Paris reiste. Wierzehn Tage unterwegs über eine 
Strede, die man jezt beinahe in eben jo viel Stunden 
macht, gaben Gelegenheit zu Belanntihaften, zu Mben- 
teuern, zu Situationen, in welden man allen Wis und 
allen Verjtand zur Hand nehmen mußte. Das war die 
romantifche Zeit der Meifen. Ein zerbrochenes Wagenrad 
auf der unfahrbaren Straße war dad Geringfte, was 
einem begegnen konnte, und war gar nichts gegen einen 
Sumpf, in dem man fteden blieb, weil man ben Ser: 
wifhen — jezt eine gänzlich ausgeftorbene Nation — 
gefolgt war; und endlich gar ein Mäuberanfall und der: 
gleihen. Die klaſſiſche Langeweile bat fih in die Reifen, 
ich möchte beinahe fagen in's ganze Leben eingeſchlichen, 
feit fie von den Brettern vertrieben ift. ine einfältige 
Trias — die Einheit des Orts, ein Poftwagen, die Ein: 
beit der Zeit, in viersundzzwanzig Stunden an Ort und 
Stelle, die Einheit der Handlung, eine faum angefponnene 
und nicht halb abgeiponnene Poftwagenintrigue — bat 
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ben romantifhen Wechſel des Zufalld, die Feten und 
unverbhofften Verwidlungen und Entwidlungen der guten 
alten Zeit abgelöst. Wer übrigend bei fo bewandten 
Umftänden noch etwas auf Neifen lernen will, dem rathe 
ih, in Handeldftädten die Börfe, im Fabrikitädten bie 
Arbeiterfneipen und -überall die Kirche, die Schule und 
den Markt zu befuhen. Wielleiht lernt er dba etwas, 
wenn er Augen zum Sehen und Ohren zum Hören mit: 
gebracht bat. 

Wer in Paris geweſen ift und nicht dann und wann 
ein paar Stunden auf dem Mare bes Innocents — bie 
ihönfte Ironie, die der Zufall je erdacht, als er bei ber 
Taufe eines Drted Gevatter fand — zugebracht bat, 
ſchweige, gebe in fih und thue Buße, fo oft in feiner 
Gegenwart von Paris die Mede ift. Hier erft erflärt ſich 
die Epoche, mo die Weiber der Hallen eine Rolle in der 
Geſchichte fpielten, hier erklärt fi die Mevolution, bie 
erfte, die zweite und die dritte, die da kommen wird, und 
alle nachfolgenden. Die Franzofen wären fiher nicht halb 
jo tele Revolutionaͤrs, wenn die Franzöfinnen fie nicht 
auf Schritt und Tritt beihämten, fie zum Handelu 
zwängen. Auf dem Markte der unfchuldigen Kinder 
zweifelte ih nicht einen Augenblid, daß die Weiber zuerit 
die Fahne des Aufrubrs geſchwungen, und wäre es auch 
nur ihre Schürze geweien, daß fie den Bajonetten getrogt 
und die Macht eines Königs allein und waffenlos ver- 
höhnt. Denn bier fieht man zu jeder Stunde Weiber der 
bewaffneten Macht, aller Autorität eines hochwichtigen 
Polizeidieners gegemüber eine Kedheit entwideln, von der 
man in Deutichland faum eine Ahnung bat und die felbit 
in Frankreich ale Männer beihämen könnte. Ich babe 
oft in Paris Männer fih halbe Stunden lang zanfen 
und ftreiten fehen, ohne daß es zu einer bandgreiflichen 
Demonftration fam ; aber bier auf dem Marfte der un: 
ſchuldigen Kindlein hörte ich zwar mitunter aud Weiber 
einander Sceltworte zumwerfen, aber dad waren mur 
freundfchaftlihe Nedereien, und fo oft es ernft wurde, 
war der Kampf beinahe entſchieden, ehe ich recht wußte, 
daß er begonnen hatte. Einmal hörte ich zwei Markt: 
weiber fih zanken, ſah einen Augenblick nad einer andern 
Seite hin und dann wieder auf fie, und fiehe, die. Eine 
hatte ihren Holzſchuh, die Andere ein Kartoffelmap zur 
Waffe gemacht, und Beide waren fampfunfähig durch 
die Wunden, die fie ſich in den zwei Sefunden, die ich weg: 
geſehen, wechſelſeitig geichlagen hatten. Das Volk ift der 
beite Beobachter des Volls, und es fhreibt die Mefultate 
jeiner Bemerkungen in fharfen Zügen in einem Sprid- 
worte, in einem Volkswitze nieder, und fo fagt man in 
Frankreich: les hommes se disputent, les femmes se 
battent. — Es gibt dies Stoff genug zum Philofophiren, 
bier nur fo viel: wer das Voll kennen lernen will, ver: 
fäume feinen Markttag. 
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| oder einen Wis gehört zu baben. 


Havre ift eine Hanbeldftadt und uberdied eine Eee: 
ſtadt. Im biefen beiden Worten liegt ihr Charakter. 
Ohne ben Kandel und ohne bie See wuͤrde bie Gtabt 
felbft nicht eriftiren, und ohne die Kaufleute und bie 
Seeleute wäre ber Meit ber Havrer Bewohner nicht der 
MRede werth. Auf dem Markte zu Havre wirb das fo 
tar als möglih. Alle Marktbefuher, mit Ausnahme 
der Fiiher, die früh Morgens hinkommen und bie Aus: 
beute des geitrigen Tags verfaufen, find die gewoͤhnlichſten 
Alltagsmenſchen, die man fih nur denken kann, und wie 
oft ih auf dem Marfte bin und ber zog, wie fehr mid 
dad Gemiſche von in: und ausländiihen Früchten, bie 
der Handel und der Ackerbau feilbieten, bie einladenden 
Gemiße, die bunten, wunderlichen Erzeugniffe ber See 
als Bild aniprahen, fo wenig zogen mid bie Menfchen 
an, troß der normännifhben Trachten, troß ber hoben, 
beimartigen Gauchoiſe (Haube) der Weiber. Sie waren 
alle ſehr brave, proſaiſche Käufer und Verkäufer, und ich 
entfinne mich faum, je unter ihnen einen Streit gefehen 
Man lobe oder table 
das, mir ift es einerlei. 

Nur zwei Erfbeinungen auf dem Markte fielen mir 
auf. Zuerft eben bie Fiiher. Morgens, ehe mod ber 
eigentlihe Markt beginnt, fommen fie ſchwer beladen an: 
gezogen und bieten in großen flachen Körben ihre Fiſche und 
Muſchelthiere feil. Oft ift ein eigener Verkäufer da, wie es 
ſcheint, von Geſetzes wegen zu diefem Vorhandel berufen, der 
dann dur eine Glode die Käuferinnen zufammenflingelt; 
oft ſah ich aber auch die Fifcher felbft den Handel beforgen, 
und biebei zeigten fie fich ganz ihred Elements und ihrer 
Lebensart würdig. Sie find ja gewohnt, dem Sturme 
zu trogen, ihm rubig umd ſchweigend zuzufehen, und fo 
legen fie ihre Waare aus, fagen mir einem Worte ben 
Preis und lafen die umſtehenden Detailverfäufer und 
Verfäuferinnen den Preis fchelten, einen ben andern 
überbieten, ohme ein Wort zu dem lumpigen Zungen: 
fturme zu fagen, bie ber Preis erreicht ift, den fie für 
billig halten, und fie dann zufagen, dad Geld einftreichen 
und fhmeigend von dannen zieben. 

Eine zweite nicht unintereffante Erſcheinung auf dem 
Marfte find die einfanfenden Engländer. Man hat mir 
oft gefagt oder ich babe es oft geleien, die Engländer 
feven das Volk, das am meiſten auf eine gut befezte Tafel 
hält. Ich glaube es gerne, nah den bier auf dem Markte 
Eintaufenden zu urtheilen. Mit einer Bebachtiamleit, 
mit einem ferupuldfen Kennerblide, der dem beiten Fein: 
fhmeder Ehre machen müßte, feben fie ſich jedem Kohl, 
jeden Fiih an. Sie blättern ordentlich in dem Buche, 
das vor ihnen aufgeichlagen Hegt, prüfen die Eontroverfen 
zwifhen der einen und der andern Lesart, und erflären 
fi mach weislicher Ueberlegung für den Turbot links oder 
die Scholle rechts auf dem Fifhtifhe. Wie viele ſchwere 


Verdauungsſtunden es gekoftet haben mag, bis fie zu 
diefer Meiiterfhaft gefommen find! Es find dieſe Eng: 
länder die Vertreter einer bier lebenden Heinen Kolonie 
zuridgezogener, auf balben Sold gefezter Offiziere der 
Land: und Seemacht Albions, oder von ben Erſparniſſen 
eines zwanzigiährigen Handels in Ruhe und Zurüdgezo: 
genbeit lebender Krämer. Gott jegne ihre Studien! 


—— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Paris, Mai, 
Riterarliche Norabllitaͤten. 


Seit die Tageblätter fo groß find und derſelben fo viele 
erfcheinen, und zwar frei und ungehindert, wirb Alles in 
ihren Bereich gezogen, und wenig Mertwärbiged entacht 
ihrer Aufmertſamteit. So find benn auch bie Darftellungen 
anf dem Privattbeater des Grafen von Eaftellane fo ums 
ſtaͤndlich beſprochen worden, als nur irgend eine Öffentliche 
Darftelung auf ben Parifer Theatern je befprogen worben 
ift, Ganz Paris fonnte wenigftens im Geifte ben Darftels 
fungen beiwohnen; denn nicht allein wurbe angegeben, wer 
unter ber Oberleitung ber Madame Sopbie Gav oder unter 
der ber Herzogin von Abranutes aufgetreten war, und in 
welcher Rolle, fondern ſogar, wie die Perfonen geffeibet wa: 
ren, Jaſt der ganze Text ber Oper: lAbencerage, ift in 
den Tageblätrern abgebrudt worden, beſonders folgende ſchoͤne 
Arie, die einen Victor Hugo'ſchen Antlang bat: 


Dad Theater Eaſtellanc. 


Vierge modeste, 
Hourie celeste 

Du paradis; 
Comme Vétoile 
Sous ton long voile 
Tu resplendis! 
Flot de lumiere 
Qui desalteres 
Mon oeil charme, 
Et dont la flamme 
Anime l’ame 

Du bien-aime! 
Viens que j'sspire 
Ton dourı sourire 
Plein de parfum! 
Viens et repose 

‘a terre rose 

Sur mon front brun! 


erft vor furzer Zeit aus Italien zurhcgetehgt if, wo er auf 
Koften des Staars ſich einige Jahre aufgehalten, um fi 
in der Tonkunſt auszubilden, da er in der Parifer Kunſt⸗ 
ſchule einen der erftien Preife davongetragen hatte, 
den DOperntert feiner Fran in Muflf geſezt. Man lobt biefe 
Muſit ſehr; indeſſen muß man fie Öffentlih hören, um dar 
über ein gültiges Urtheil fällen zu fönnen. Der auf dem 
Eaflellane'fchen Riebhabertheater erbaltene Beifall ift Collet 


infofern nüpfich, ala er wahrſcheinlich feine abichlägige Ants | 


wort zu fürdten bat, wenn er ſich bei einem der Operns 
theater mit einer neuen Oper oder Operette meldet, Das 


Er bat | 


Debutiren wird einem jungen bramatifchen Tomntänfter im 
Paris ſtets fehr erſchwert; Collet bat es vermutblich feiner 
intereffanten Frau zu banfen, daß ihm die Bahn nun geebs 
ner ift. Der bichtenden Frauen, befonderd jungen, befizt 
Paris jest eine ſolche Menge, daß fie im Notbfall den männs 


‚lien Parnaß hätten erfegen fonnen, wenn bie bbſe Grippe 


biefen binmweggerafft hätte. Dies wäre num recht loͤblich und 
erfrenlih, wenn bie dichtenden Damen ben Gtaat nichts 
fofteten. Sat aber eine bichtende Dame hier vier Niebliches 
oder Raͤhrendes gebichtet und fi in ber Literaturwelt einen 
Ruf verfhafft, jo bewirbt fie ih um eine Penfion, damit 
fie fortan rubig dichten umd die Lefewelt mit neuen Geiftess 
produften erfreuen tbnne. Iſt fie ſchoͤn, jung und anmutbig, 
fo feble es ihr niht an Fürſprechern bei den Miniftern, 
und dann bleibt bie geboffte Penfion nicht Tange aus, Diefe 
Venfionen find zwar mit vbetraͤchtlich, aber bie Zahl ber 
Schriftfiellerinnen, welche Anſpruch darauf machen, ifb es 
defto mehr. Es gibt jebod auch wieder Manche, welche bier 
fer Hütfe nicht bedürfen, und vom Schictſal vortbeilbaft ger 
nug bedacht worden find, um ein gany unabhängiges Leben 
führen zu fönnen, wie 5. B. Mad. Dubevant, welche im 
Bejige eines betraͤchtlichen Wermdgens ift. Die literarifchen 
Notasititäten, wie man bier die berühmten lebenden Schrift⸗ 
fteller bezeichnet, ſpielen in Paris eine große Nolle, und 
deßhalb belehren bie Tageblaͤtter dad Publitum nicht allein 
über die geiftigen Keiftungen derſelben, fondern auch über 
ihren Lebenswandel, und ſogar über ihre biuslinen Eins 
richtungen. Wergebens haben mehrmals ernfiimfte Leute bes 
baupter, bad Haus eines jeden Menſchen miüfe für bie 
Außenwelt verſchloſſen und ohne Fenfler ſeyn; für eine freie 
Preſſe gibt es keine folche feft ummanerten, dicht verſchloſſe⸗ 
nen Käufer; der Epäherblid der Neugierde dringt überall 
durch. und die fogenannten Notabititäten müfen fit mir 
der Ueberzeugung tröften, daß man nicht fo neugierig ſeyn 
würde, wenn die Herren und Damen weniger berühmt mis 
ren. So hat denn eine biefige Womenfchrift , le cabinet de 
lecture, angefangen, bie Eelebritäten zu muftern, zu fehils 
bern und fie in ihrem haͤuslichen und geſellſchaftlichen Wanz 
dei zu beſchreiben. Da bisher fein Duell erjolat ift, leider 
das gewöhnlige Zeigen ber Mißbilligung der Betheiligten, 
fo foute es feinen, als ob bie dem Publiktum vorgeführten 
VPerfonen die Schilderung für nicht jo ganz abnorm bielten. 


‚ Einige Züne daraus Ehnnen auch das Ausland beluftigen. 


Der Verfaſſer der Skizzen gibt ſich für einen Belgier aus, 
und thut, ald ob ihm Jemand bei einer Borftellung in der 
großen Oper bie merfwärbigen Figuren zeige, welche jejt 
in der Parifer Literaturwelt alänıen. Zuerft jiebt er Mad, 


‚Dudevant am Arme Charles Didier’s, Verfaſſers des gewaltig 


ernften Romans Rome souterraine, vorübergeben, eine feine, 


zart geformte, dreißigjährige Gran, mir einem edeln, foger 
| nannten bourbonſchen Geſichte; fie iſt anf eine etwas aufs 
Und diefer Operntert iſt ber erfte bekannte Verſuch einer | 
jungen Dame, Mad, Eoller, deren evenfalld junger Mann | 


I 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
! 


fallende Art, aber doch geſchmactvoll getleidet, trägt ein feis 
denes, ſehr gebauſchtes Kleid, mit einer Mantille von 
grünem Sammt und außerordentlich breiten Spigen, Cin 
fhbner Juwel glänzt auf ihrer Stirne. Eine Menge junger 


Kuͤnſtler gefellen ſich zu ihr und Bilden ibren Hofftaat; aber 


Alfred de Mujjet, mit dem fie eine Meife nach Italien aes 
macht haben fol, ſucht ihren Anblick zu vermeiden, uud 
ſtiehlt ſich davon. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Parmi nous le sentier qui mene aux deux collines, 
Ainsi que tout le reste, et parseme d’epines. 
A la Chine sans doute il n’en est pas ainsi? 


‚ Voltaire. 
Epitre au roi de la Chine, 





Der Schweif des Drachen. 
Eine chineſiſche Erzählung. 


folgende tragiſche Geſchichte. 


ſich träumend gelagert hatte, ſchuſ er um ſich ber eine 
frifhe, kuͤhlende Dämmerung. 
wagte ein feder Lichtitrahl. Der zuͤrnende Gott bannte 
den Cindringling mit dem Blid feines Auges feit an eine 
Stelle, und ber Strahl nahm die zarte, ätheriihe Geitalt 
an, wie fib bie Yhantafie die menichlihe Seele dentt, 
ſchon umhuͤllt von dem Scheinbilde ihres einftigen Körpers. 
„Du ſollſt Menih werden!“ rief Fo. „Ich will dich ber: 
abfenden auf die Erde und du follft einer von demen fepn, 
die der Welt die Wahrheit lehren unter der Form der 
Schönheit, mit Einem Wort ein Dichter.“ — Die Seele 
gitterte freudig; fie beitrebte fi, dem Gotte ihre Dant- 
barkeit, ihr Entzuden darzulegen. „Triumphire nicht zu 


frühl“ rief Bo unwillig; mbedente, daß du eine Strafe 
verbienteft für deine Unachtſamteit, die Schatten, bie ich | 


um meim Lager gelammelt, zum durchbrechen. Ich bim 

nicht in guter Laune, wie du ſiehſt, und ein Glüd, das 

ein Gott in fehlechter Laune gewährt, ift micht viel beifer 
ald ein Unglid.“ 


Dieſe zu durchbrechen, 


Dieſe Worte Fo's ſtimmten das Entzücken der armen 
Seele um Vieles herab. Sie wagte jezt nicht mehr, ihre 


Blicke aufzuſchlagen, und erwartete in aͤngſtlicher Span: 
' mung bie Beichlüffe ihres Richters. 
In den Tempeln bed Fo erzählen fih bie Priefter | 
| zeigen. Sieh hinab, was du erblickſt, iſt die Erde, der 
Als der Gott einft auf einer koloffalen Sonnenblume | 


„Ich will dir,“ hob 
biefer wieder an, „im Bilde deine künftigen Scidfale 


Schauplatz, dem ih dir zu beinen Leiden und Freuden 
beftimmt habe. Die breite Straße, die fih ung zeigt, ift 
ber Weg nah Peling. Zwei bemerfendwertbe Gegen: 
fände bewegen ſich darauf: ein einfamer Fußgänger und 
ein präctiger Palankin, von vielen Stlaven getragen und 
einer glänzenden Edforte zu Fuß und zu Pferde begleitet. 
Der einfame Fußgänger bift du, der Mann im Palanfin 
ift der Gouverneur einer Provinz, der nach Peling reist, 
um dem Kaiſer Napport über die Führung feiner Gefchäfte 
abzuftatten.“* 

„Ah!“ rief die arme Seele, „warum, o grofer 
Gott, bringt du mich mit einer folben wibderwärtigen 
Frage zuiammen? Ih empfinde den lebhafteften Ekel, 
wenn ich dieſe Geitalt betrachte, auf die Gemeinheit und 
dummer Stolz ihre Stempel gedrüdt haben.“ — „Laß 
das gut ſeyn,“ entgegnete der Gott; „bemerift bu das 
goldgeftidtte Zeichen auf ber Bruft des Mandarins?“ — 
„Freilich wohl, es ift daffelbe, dad auch ich an mir trage. 
— „Du irrt,“ fagte Fo. „Der Drache auf der Bruft bed 
Gouverneurs ift viel größer und hat einen dreimal längern 
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Schweif ald dein Drahe.“ — „Ach, was. liegt an folden 
Jaͤmmerlichkeiten!“ — „Urtheile nicht vareilig!“ rief ber 
Gott mit erniter Stimme. „Laß und jest unfere Reifen: 
den beobachten. Erzähle, was bu fiehft.“ 

Die Seele gehorchte dem Gebot. „Aber age mir 
zuerſt,“ rief fie zu Bo, „mie fol ich mich felbit kenntlich 
machen ? welchen Namen gibt bu mir?“ — „Fo-ha⸗ ti,“ 
entgegnete der Bott. „Der arme Fo:basti!* fuhr die Seele 
fort, mer fcheint auf das Angreifendite von der Hitze zu 
leiden. Wie wohl thäte ihm der Schatten von einem ber 
unzähligen Sonnenfhirme, die fih um die Wette bemuͤ— 
ben, auch den leifeiten Lichtglanz von dem Kuͤrbiskopf des 
Gouverneurs abzuhalten! Was hör’ ich? im dieſer Hitze 
muß der arme Fo—ha-ti noch ein langes Gedicht vorlefen? 


Er, der kaum fo viel Athem übrig bat, um feine gerechten 


Verwuͤnſchungen über den fandigen Weg, ben Staub und 
die Hitze auszuſtoßen!“ — „Und dennoch,“ warf der Gott 
laͤchelnd dazwiſchen, „iſt diefes Gedicht noch fein Troft, 
denn er ift der Verfaſſer deifelben, und feine Hibe, kein 
Staub, fein Ungemach können einem Dichter beichmwerlich 
fallen, wenn er feine eigenen Verſe vorliest.“ 


„gest,“ fuhr die Seele in ihrem Berichte fort, „bält 


die Karavane an. Es wird unter einem angenehmen Ge: 
büfh von Mandel: und Feigenbäumen eine Tafel gebedt. 
Der Mandarin fezt fi daran; er verzehrt beim Schalle 


einer fanften Mufit die köftlichften Lederbiffen. Wie, und 


man ladet Fo-ha-ti nicht ein, dieſes Mahl zu theilen? 
Erfläre mir dad, gütiger Gott. Ich kann mir nicht den: 
fen, baß jener Fettballen, jened rohe und gemeine Ge— 
ſchoͤpf edler feon foll, ald der, den du gefhaffen haft, die 
Menihen zu beffern, zu erfreuen und zu belehren, Und 


feiner annimmt, aus dem Getümmel fort. In bem 
Augenblick fchreien alle Stimmen ein lautes Willtommen ; 
der Palankin bes Gouverneurd wirb berangetragen, und ihn 
zu empfangen, fteigt ein Prinz von Geblüte die zwei 
oberften Stufen des Pallafted herab ihm entgegen. Die 
Tonnenfigur des Mandarin watſchelt in die geöffneten 
Säulengänge und verliert fih unter golbflimmernden 
Teppichen und Wollen föftliher Wohlgerühe. Was ift 
denn das? Dffenbar ift man bei Hofe im Irrthum und 
halt den Mann im Palanfin für Fo⸗ha-ti.“ — „Nicht 
bo,“ erklärte gütig der Gott; „bei Hofe irrt man fi 
nicht fo gröblih. Sahſt bu nicht, daß der Oberceremonien: 
meifter mit einem Fleinen Zollftab in der Hand erfchien, 
und daß er bamit in Gedanken den Schweif bes Drachen 
beim 'neuen Antömmling mai? Geine Ehrerbietung 
wuchs mit jebem Zoll, den er noch zusufeßen fand. Bei 
dir nahm er fib kaum die Mühe, feinen Maßſtab nur 
anzulegen.“ 

„Ich höre vorleſen!“ rief die Seele freudig. „Fo— 
bazti’d Triumph kann jest nicht ausbleiben, denn er liest 
dem Kaifer fein Gedicht vor. Der Kaifer ift felbit Dich- 
ter, es kann alfo nicht fehlen, dab er die Schönheiten 
von Fo-ha-ti's Poefie anerkennt. D wie tief wird jezt 
der Gouverneur ſinken, ben ich unter den Zuhörern er: 
blide! denm in diefe Schranken darf er ſich nicht wagen. 
D wie fhön, wie erhaben der Strom ber Verfe daher 
rollt! Wie blendend und zugleich wie gebiegen find dieſe 
Gedanten, die ich mich freue, einft zu denfen! Das Auge 
des Kaifers ift auf Fo-ha-ti gebeftet, ein paar Damen 


‚ im Gefolge der Kaiferin vergiefen Thraͤnen, Alles im 


warum bat Jener Sonnenihirme, Trabanten, Mahlzeiten 


und einen Palankin, und Fo-ha-ti bat nichts von allem 


dem?“ — „Der Grund davon ift der dreimal längere | 


Schweif des Drachen,“ entgegnete Fo mit Ernit. 
Die Seele richtete ihren Bli wieder auf die Erde 


und rief: „Während wir ſprachen, hat fich die Scene unten | 
verändert. Der Mandarin und Fo:hasti find im Begriff, | 
bei Hofe, wohin fie Beide befhieden worden, zu erfchei: | 


nen. Welch ein Schwarm, welch ein Gemühl vornehmer | 


Hofbeamten! Wie das durcheinander rennt und mit ben 
Schellen Hingelt, die den Saum eines jeden Staatsrockes 
zieren! Für wen breitet man den herrlichen Teppich dort 
aus, wen gibt die Wache die Ehrenbegeugungen, wen zu 
begaffen stürzt fih die Menge herbei? — O mir abnet, 
das find die Auszeichnungen, die man dem Genie erzeigt, 
fo will man ben ehren, auf deffen Stirn die Gottheit ihren 
Stempel gebrüdt, es gilt Fo⸗ha⸗ti's Empfang! Dort kommt 
er! Aber was fehe ih? die Wachen ſtoßen ihn zuruͤck, da 
er die fehlihe Treppe befteigen will, der Pöbel lacht ihn 
aus und ijt nahe daran, ihm zu befhimpfen; zum Glüͤck 
zieht ihn eine elemde, halb poffenbafte Geftalt, die fich 


Saal verbarrt in andachtsvollem Schweigen.“ 

‚Die Seele des künftigen Dichters verftummte einige 
Momente, dann brad fie unmwillführlih im einen Ruf 
der Verachtung aus. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
GBeſchluß.) 


In das elektriſche Gebiet gehört ferner die Erzählung 
eined Vorfalls, welcher fich in der, vielen Lefer wohl noch 
erinnerlihen Gewitternaht vom aten auf ben 5ten Decem⸗ 
ber dv. J. zugetragen bat und deffen Zuverläffigleit wir 
verbärgen. In diefer Nacht befanden fi zwei Genddar: 
meriewachtmeifter aus Breslau und Steinau zu Pferd 
auf dem Wege von Parchwitz nah Steinau. Sie ver: 
folgten ihre Straße und bemerften bie Blige des Ge— 
witterd, ohme Donner zu vernehmen, als ungefähr nad 


J 
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sehn Uhr plöglich eine fo volllommene Finiterniß eintrat, 
daß fie den Weg nur mit größter Mübe halten konnten. 
Nah einigen Minuten erbob fih ein von Schloßen be 
gleiteter Orkan, und bierauf wurden fie mit Erftaunen 
fowohl an ihren Kleidern ald am Meitzeuge matte 
Flammen in den verfchiedenften Seftalten gewahr, mo: 
mit fie gleihfam ganz überfhüttet waren und bie fi 
namentlih an allen ſpitzen Gegenitänden, den Ohren der 
Pferde, den Falten der Mäntel m. f. mw. zeigten. Erft 
nach mehr ald 400 Schritten gelangten fie aus biefem 
eleltriſchen Luftkreife. Auch auf dem Thurmdach ber 
evangelifhen Kirhe zu Steinau bemerkten fie folche elef: 
trifhe Flammen. — Diefe feltene, aber gar nicht uner: 
börte eleftrifhe Erfheinung gehört zu den fogenannten 
Elmsfeuern (St. Elmusfeuern, Helenafeuern, Gaftor 
und Yollur), und war ſchon den Alten befannt. Plinius 
d. A., biefer unermüdlide Sammler und vortreffliche 
Naturforſcher, erzählt CH. N. II. 37.), er babe oft Sterne 
auf den Lanzen der Soldaten und den Maften der Schiffe 
geieben. Zwei folder Sterne fepen Anzeichen einer 
glüdlihen Fahrt und würden von ben Sciffern unter 
dem Namen Gaftor und Pour verehrt; Einer allein, 
den man Helena nenne (daher die obigen Namen), be: 
deute Unglück. Dergleihen Ahe man auch zumeilen an 
den Häuptern ber Menſchen, „mira ratione, wie er fib 
ausdruͤckt, „et in naturae majestate abdita.“ Aehnliches 
erwähnen Seneca, Hirting,. Livius. Den Ediffern ift 


diefed Phänomen fehr befannt und wird von den Portu: | 


giefen Corpo santo, von ben Engländern Comozant, 
von den Niederdeutfhen Weerliht (MWetterliht) genannt, 
Der Name St. Elmus ift allem Anfcheine nach das ver: 
ftümmelte „Helena“ der Alten. Auch an neueren Beobach⸗ 
tungen folder eleftriihen Flammen fowohl am menfc- 
lihen als thierifhen Körper fehlt ed nicht. Jallabert und 
de Sauffüre, die befannten franzoͤſiſchen Naturforſcher, 
ſahen bei einem Gewitter auf den Alpen Funken an ihren 
Fingern, dem Hutfnopfe u. f. w., und der Engländer 
Nicholfon bemerkte Wetterlibter an den beiden Obren 
feines Reitpſerdes, wobei viele andere Perfonen daffelbe 


vorhandenen ſpitzen Körper ein, und zeigt bafelbit ben 
fhwirrenden Lichtichein, welcher unfern, mit jener Theo: 
rie der eleftrifhen Spitzen nicht vertrauten Gendarmen 
fo wunderbar erfcheinen mußte. 

Der diesjährige Spätwinter hat große Aufmerkfam: 
keit und noch mehr Bekuͤmmerniß erregt. In lezterm 
Bezuge gibt nun zumächft die Coͤlniſche Zeitung Vielen 
Troft, indem fie aus ber dortigen Chronit vom Jahr 
1726 anführt: 


„Nach Oſtern ift viel Schnee gelegen 

In Städten, Felbern, allerwegen, 

Und haben dennoch dur göttlige Güt 

Die Trauben vor Pfingften noch alle verbluͤht; 
Fatobi Irug man Trauben herein, 

Und wuchs bie Jahr noch eim toͤſtlicher Wein.“ 


Nun fiel im Jahr 1726 Dftern auf ben 2ıften April, 
und der Schnee muß alfo damals noch viel fpäter gelegen 
haben, als hever; und da, nach der Verfiherung der Eöl- 
ner Chronik, gleichwohl der Segen des Herrn nicht ge: 
fehle hat, fo dürfen wir uns alfo auch diesmal damit 
ſchmeicheln. Indeß find wir freilih ſchon feit einer ziem: 
lihen Reihe von Jahren gewohnt, den Winter zeitig von 
und fcheiden zu ſehen, und der Eintritt einer fehr bedeu⸗ 
tenden Sommerwärme lange vor dem Sommerfolititium 
bat mir fogar zu mannichfahen Betrabtungen in diefen 
Blättern Veranlaffung gegeben. Späte Schneefälle find 
aber gar fein unerhörtes Ereigniß; für die Marken wer 
nigitens, auf welche ich meine diesfallſigen Unterfuchungen 


‚ babe einichränfen muͤſſen, finden fi dergleihen haufig 





an ihren Pferden wahrnabmen und einem der Kopf bes | 


feinigen ganz in Feuer zu fteben ſchien, alfo ganz wie 
im oben erzählten Fall. Die Erklärung dieſer Erſcheinung 
gründet ſich ſehr einfach auf die Theorie der eleftrifchen 
Spigen, indem befannt ift, daß zugeſpizte Enden leiten: 
der unifolirter Körper — wie bier die fpigen Ohren der 
Pferde — bie Eleftricität leicht und auf große Entfernun: 
gen annehmen; eine folhe Spige faugt nicht ſowohl aus 
den Wolfen felbft ald aus der umgebenden Luft die 
eleftrifhe Materie in großer Menge ein. Wenn baber, 
wie im vorliegenden Falle, befonderd bei einem durch 
Sturm zertheilten Gewitter, im der Luft ungewöhnlich 
viel Eleftricität vorhanden ift, fo dringt diefelbe in die 


— — — — — 


angemerkt. So erfolgte im Jahr 1705 noch am 25ften 
und 26ften Mai ein fo ungeheurer Schneefall zu Berlin, 
daß die Weite der ſchon belaubten Bäume braden, und 
die damald noch junge Findenallee fehr litt. Nah ben 
vorliegenden Notizen darf man für die Mark Branbden: 
burg durchſchnittlich alle fünf Fahre einen Schneefall im 
Mai annehmen; ja zu Berlin fiel am 22ften Juni 1821 
ziemlich viel Schnee. * Es verdient dabei noch eine ganz 
befondere Bemerkung, daß die Fruͤhlingskaͤlte ihren Siß, 
nicht mie die eigentlihe Winterfälte ihren Gentralpunft 
in Norbdoften, fondern meiftens in Sudoft, ja in Suͤdweſt 
zu haben ſcheint, gleichſam ald wenn der Kälteproceß dort 
auch, nur erft fpäter, eintreten müffe. Leſer, welde 
auf die Windridtung bei Spätfröften aufmerkiam gewefen 
find, werben diefe Bemerkung oft felbit gemacht haben. 


° ch erinnere mich, daß zu Magdeburg, welches doch 
etwa !/,9 ſuͤblicher liege ald Berlin, Ende Juni’® 1797 hos 
ber Schnee fiel. Er ſchmolz ſchnell, und das Jahr war 
reich an Getreide und Doft. 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Mai. 
(Fortfegung.) 
Galerie der literarifchen Metabititäten. 


Nicht weit von da ragt ber lange, fraushaarige Alerans 
der Dumas hervor; dann erfcheint ein 36 — 5Bjähriger, 


| 


Mann, Frederic Soulis, Werfafer bes Romans: bie beis 


den Leichn ame, und fehr ſchlechter Krititen im Journal 
la Presse, Dann Neſtor Roqueplan, Bruder eines befannten 
und beliebten Malers; Roqueplan, ber Schriftſtelleer, war 
einer ber Mitarbeiter am alten Figaro, kam 1850 durch bie 
Sulirevofntion empor, fand feitdem in autem Einverftänds 
niffe mit ben Machthabern, wirfte fi ein Privilegium als 
Diretor bes Theaterd an der Porte St. Antoine aus, if 
jezt der verantwortlihe Herausgeber des Tageblattes 1a 
Charte de 4850, und ſchreibt zuweilen auch in ber Revue 
de Paris geiftreihe Auffäge unter dem falſchen Namen Paul 
Wermond. Dann erſcheint wieder eine weibliche Celebritaͤt, 
Deipbine Gay, jest die Braun bes Erfinders der wohlfeilen 
Preffe. Diefen Erfinder weiß Jedermann ſogleich zu nennen; 
es ift der berüchtigte Emile de Girardin, der jezt eben wies 
der ein riefenhaftes Unternehmen ausführt, naͤmlich fein 
fogenanntes Pantheon litteraire in hundert Binden, den Band 
zu zehn Franten, wornach das Exemplvr eines ſolchen Pan- 
theon littersire tanjend Franten foften wird, Obſchon nun 
dieſe Summe fer bo flingt, fo beweist der Unternehmer 
doch, daß nichts dromomifcher ift, als ſich ein Exemplar feis 
ned Pantheons anzuſchaffen. Died meint und beweist er 
nämlich jo: ein jeder Band des Pantheon ſoll jo viel eut⸗ 
halten, als in vier gewöhnfichen Ottavbaͤnden enthalten zu 
feyn pflegt. Tür zehn Franten befommt man alfo fo viel, 
als man fonft für vierzig Franten erbält; man gewinnt bier 
demnach bei jedem Bande eine beträchtliche Summe. Der Mann 
bebentt aber nicht, daß von manchen flajfifhen Werfen, bie 
er im feinem Pantheon wieder abbrudt, bereits viele gute 
und wohlfeife Ausgaben vorhanden find. Andernfeits muß 
man es ibm jedoch Danf wiffen, daß er ältere und jeltene 
Werte wieder abgebruct hat, von denen feine woblfeilen 
Ausgaben vorhanden waren, 3. B. vom GSeſchichtſchreiber 
Froifart m. 9. Em, de Girardin bat fih vom Minifterium 
des bifentlihen Unterrichts eine Gubfeription auf zweihun⸗ 
dert Exemplare feiner Sammlung zu verjchaffen gewußt, 
welche alfo, wenn die Negierung die Eremplare fo theuer 
als das Publitum bezahlt, 200,000 Franfen foften werben. 
Unter den vom Staate ertbeilten Aufmunterumgen zu nuͤtz⸗ 
Küchen Unternehmungen ift biefe gewiß eine ber berräcptliche 
ften, welche jemals bewilligt worden find; nur bie Herausgabe 
der fogenannten Lemaire'ſchen Tateinifpen Klaſſiter bat den 
Staat zwei⸗ oder dreimal mehr gefoftet. Dafuͤr ſimmt Em. 
de Girarbins Tageblatt la Presse auch einen ziemlich minis 
fteriellen Ton an; dies wire nom verzeihlich, wenn befagtes 
Blatt es fich micht zur Aufgabe zu machen ſchiene, jebe Art 
von edler Aufopferung, von Hingebung zu großen Zwecken 
zu veranglimpfen und berunterzumaden. Die Fran, ober 
nach Andern die Schwiegermutter bed Herausgebers, Sophie 
Bay. ſchreibt in dem Girardinfchen Tageblatte Huffäge unter 
dem Namen Bicomte be Lannay. Em. be Girarbin feldft 
ift eim feiner, blonder, junger Mann, fehr kurzſichtig und 
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von ziemlich vornehmen Ausfehen. Dann erfcheint Henry 


Berthoud, ein ſchoͤner, blaß ausfehender Mann, mit einem 
prächtigen Spagierftode, worauf 9. B. unter einem Ritters 
beime eingegraben ift. Diefer Schriftſteller beutet bie ro⸗ 
mantifhe Geſchichte des franzoͤſiſchen Blanderns aus, bat 
bereits zehn Bände folder romantiihen Geſchichten geſchrie⸗ 
ben, gibt dad Musce des Familles heraus, und ift ein fleißi« 
ger Befucher ber Oper und berzlicher Bewunderer ber Operns 
tänzgerinnen. Meben ihm erfheint Beron, ber Wunberboftor, 
weldem es gelungen ift, drei ganz verfehlebenartige Dinge 
beim Parifer Publikum in Anfnabme zu bringen, nämlich 


ernſthaft ausfehender, mit einem Schnurrbarte verfebener ee erregen 


noch fortsläht, dann bie Revue de Paris, bie aber, feit er 
bie Rebaftion niebergelegt, feinen jo guten Fortgang mehr 
bat als fonft, und dann zulezt die fogenannte Päte de Reg- 
mault, eim in ven Intelligenzblaͤttern fehr geruͤhmtes Mits 
tel gegen Bruftäbel. Bei all biefem iſt Dr. Veron ſehr 
bäßtih, wie das Cabinet de Lecture ausdfagt. Den Beſchluß 
ber Heerſchau macht ber befannte Eugene Sue, von welchem 
jenes Eabinet auch mebr zu erzählen weiß, als von allen 
Uebrigen, und wenn ich nicht irre, fo ift es im biefer Hins 
ſicht meift gut beriptet. Eugene Sue, heißt es, ift ein biefer, 
wohlbeleibter Mann, der zwei bis drei Zoll bobe Abſaͤtze an 
feinen Stiefeln trägt, und ein echter Danty in ber auds 
ſchweifendſten Bebentung des Wortes. Er hat eine briums 
fie Geſichtsfarbe, it fehr behaart, bat bie Nafe erwas yur 
Seite gebreht und trägt einen fleinen, mit Ebelfteinen ver: 
zierten Spazlerſtock. Im Sommer hält er fig zu St. Brice 
bei feinem Schwager Eaillarb auf, einem ber Tbeilnehmer 
an ben fogenannten Messageries de Lafitte et Caillard, tm 
Winter aber bewohnt er feine merfwärbigen Zimmer in ber 
Eaumartinftraße, wovon fogleid bie Rebe ſcyn fol, Er 


ı befizt ein jäbrlicyed Einfommen von 20 — 50,000 franfen, 


das er bem Fleiße feines Waters, des Chirurgen Eue, vers 
banft, Als diefer noch lebte, mußte fih ber Sohn mit Wer 
nigem bebeifen, Er war angebender Wundarzt auf einem 
Schiffe im mittellaͤndiſchen Meere; biefed war bie einzige 
Gelegenheit, bie er hatte, fi mit dem Seeweſen befannt zu 
madhen, worüber er jejt fo intereſſante Nomane fchreibt. 
Ich glaube aber. das Cabinet de Lecture ift bier nit gut 


unterrichtet; denn ich habe gebört, E. Sue habe auch Amer 


rita befugt, Seine Wobnung in ber Canmartinftraße iſt mit 
außerordentligem Luxus mdblirt, umd zwar völlig im Ges 
ſchmact der Vergangenbeir, dad beißt der fogenannten Res 
naifance und des Zeitalterd Rubwind XIV. Das Cabinet de 
Lecture ſchlaͤgt die Koſten der Ansftattung zu 100,000 Fr. 
an. Erfilih ift bad Arbeitözimmer bed Romandichters mit 
lauter geſchniztem Eichenbolz, autiten Bronyearbeiten, alten 
framändifgen Gemälden, Waffen und allerlei Raritäten 
ausgefhmäct, und die bemalten Fenfler laſſen nur ein febr 
gebämpftes Licht durchſchimmern. Im Salon erblickt man 
überall damaſtene Ueberzuͤge. verſchnbrtelte Möbeln mir Eins 
fafungen von Bronze, eingelegte ober lackirte Tiſche und 
Schraͤnte, chineſiſche und japamefifhe Vaſen, alte feibene 
Tapeten u. ſ. w. Das Speiſezimmer endlich if im dem Ueber— 
gangsſtyle der Regierungszeit Ludwigs KIN. ausgeſchmücktt. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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D die elenden Zeiten! Tugend wird an Bandiverkifenten nicht geachtet! — 
Es gibt fein beſſer Beichen von einem wadern Gemlth, ald eine harte Hand. 


Shatespeare. 
Helnrih VI. 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 
Den 25ſten März. 
Arbeiter. 
Der Arbeiterftand ift in ganz Frankreich derjenige, 


der am menigiten verdorben ift, in dem noch ein Keim 


rubt, der für die Zukunft” eine Frucht verfpricht. Der 
Adel ift mit Ludwig XV. untergegangen, und die Bour: 
geoife hat ihren Hirfhpark in der Börfe gefunden. Heute 
ift in Frankreich der Arbeiterſtand in der Lage, in wel: 
her fib früber die Bourgoifie befand; dieſe ift feine 
Ariftofratie, wie früher der Abel die des Bilrgerftan: 
des. Er fieht oder glaubt fi zurudgedrängt, unter: 


drüdt, und bad ift eben das unwandelbare Gefeb der | 


Menſchheit, dab der unterdrudte Theil der Gefellihaft, 
der gegen das Unrecht antämpfende, ftets der beſſere iſt; 
daß in der Unterdrüdung felbft fein beffered Ich hervor- 
tritt und fih im Kampfe ſtaäͤhlt. Die Juden mußten, um 
einen Mofes zu haben, erft durch die eguptiiche Gefan— 


genfhaft durchgehen, und ein Maccabäus ging erit aus 


der babulonifhen Knechtſchaft hervor. Die Chriften waren, 
fo lange fie verfolgt wurben, die reinftien, edelften. Ber: 
treter der Menfchbeit, und die Berläumdung mußte ihnen 
Unfinn amdichten , weil ihre Leben malellos war. Die 


Arbeiter in Frankreich fehen fih num einmal, wie es bie | 





ı Aufftände in Paris und Lyon, noch meh? die vielen 
Aſſociationsproceſſe hinlaͤnglich bewieſen haben, für unter: 
‚ bridt, für übervortheilt an. Sie fordern eine beffere 
' Stellung, und es liegt im der Natur der Sache, daß 
| Jeder, der etwas Beſſeres, als was ihm zu Theil wird, 
| fordert, vor Allem fuhen muß und wird, zu zeigen, 
daß er eines Beffern würdig ift. Das it der Schlüffel 
zum Geheimniß der höhern Moralität der Unterdrüdten, 
aller Oppofitionen gegen die Mehrzahl. In Frankreich 
findet man aus diefem Grunde beinabe überall ſehr brave, 
fehr tüchtige Arbeiter, und die Claſſe als ſolche, die von 
diefem Geifte bes Höherftrebens ergriffen ift, erfcheint in 
ber Mehrzahl beffer, weniger felbitiüchtig, weniger unmo⸗ 
raliſch ald die, denen fie chen Egoismus und Immoralität 
vorwirft. Es fommt biezu noch, daß die Arbeit felbft an und 
für ſich moralifirt, daß fie vor Ausihmweifungen ſchuͤzt. 
Der Arbeiterjtand in Havre theilt fich in zwei Claſſen: 
ſolche, die für die Ausräftung der Schiffe und im Hafen 
‚ arbeiten, und’ gewöhnliche Handwerker. Die Hafenarbeiter 
ſtehen fi ganz befonderd gut; fie werden gut bezahlt, 
was aber ihre Lage noch bedeutend verbeffert, ift, daß bei 
dem Aus: und GEinladen der Schiffe ftets für fie ein 
Erkleckliches abfält. Sie können fo ihre Familien mit 
Buder, Kaffee und Aehnlichem verfehen, und find meiſtens 
noch im Stande ben Net an die Kleinhändler zu verkaufen 
und fo Einiges zu erübrigen. Diefe glüdliche Lage macht, 
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daß fie mit ihren Verbältmiffen, und fomit auch mit der 
Regierung im Ganzen recht zufrieden find. — Die Calſa⸗ 
terer bilden eine eigene Glaffe, eine Art geſchloſſene Zunft, 
in die fie nur die Söhne ber Ealfaterer als Lehrlinge 
aufnehmen. Sie verbienen täglich etwa act Franten, und 
fehen in diefem bedeutenden Lohn ihr Verdienft, und halten 
ihr Geſchaͤft, das hauptſaͤchlich darin beiteht, die Ritzen der 
Schiffe mit Werg zu verftopfen, die Kupferplatten am bie 
Schiffe anzufchlagen u. f. w., für eines derienigen, zu 
denen ganz beiondere Talente nothwendig find. „Mein 
Jean it ein Efel, aus dem wird nie ein rechter Ealfaterer; 
er fol daher Uhrmacher werben,“ jo börte ich einft einen 
diefer hochgeſtellten und ſich hoch ftellenden Schiffäcalfaterer 
fagen. — Die in den Werften arbeitenden Schiffszimmer: 
leute, Segelmacer ıc. find in einer weniger glüdlihen 
Rage; doch ftehen auch fie ſich ziemlih gut und kommen 
meiſt am Ende zu einem Heinen Kapital, da Wind und 
Wetter Jahr aus Jahr ein ihnen zu thun geben. Inbeflen 
gibt es unter ihnen fchon Umzufriedene, und ich lernte 
einen ſolchen kennen, der ein demokratiſcher Legitimift war, 
etwa im Sinne der Gazette de France. Auch bei ibm 
fab man gleih den Einfluß feiner Stellung. Er war 
fleißig und rüftig, aber fein Verdienſt reichte nicht aus, 
feinen Kindern den Unterricht geben zu laffen, den er für 
nothwendig hielt; deßwegen faufte er mitunter von dem, 
was er erübrigen konnte, bier und dort ein Buch, ſtudirte 
baffelbe über Nacht und gab dann das Erlernte, fo gut ed 
ging, an feine Kinder ab. Es ift dies ein Beilpiel, das 
fi im Urbeiterftande des heutigen Frankreichs oft wieder: 


bavon lernte ich ein Beifpiel kennen. Ein Schreinergefelle 
verdiente täglih etwa zwei Franken, und follte dafür 
wohnen und ſich felbit, eine Frau und fünf Kinder ernaͤh⸗ 
ren und kleiden. Das aber wäre in Havre ein wahres 
Kunſtſtuͤck. Mein Gefelle raifonmirte alfo folgendermaßen: 
„Ich bin eim ehrlicher Urbeiter, ſtehe frühe auf und lege 
mich fpät zu Bette und meine Arme find nicht müffig. 
Mein Gewiſſen it alfo berubigt, wenn ich nicht zahlen 
fann, was mir zum Leben nothwendig if. Da ich aber 
feinem armen Krämer oder Arbeiter etwas fhuldig bleiben 
will, fo mierbe ich mich ftetd bei einem möglichit wohl: 
babenden Mann ein und wohne jo lange bei ihm, bie er 
mic austreibt. Ich babe mur zwei Betten, einen Tiſch 


und drei Stühle für fieben Leute, und dad Gefek erlaubt 


nicht, mich zu pfänden. So baben meine Kinder Brod 
und der Hauseigentbämer am Ende des Jahre nur hun: 
dert Franken weniger.“ Ich hatte kaum den Muth, ihm 
zu wiberfprecben, denn bad Unglück ftand mit ziemlich klaren 


Zugen auf dem Geſichte diefed Mannes geſchrieben; aber ich 


fühlte, wie dies Raiſonnement ber erfte Ming ber Kette 
ift, burch welche Lacenaire fih auf das Schaffot raifonnirte. 

Die Handwerker in Hapre ſtehen abgeihloffener als 
fonit in den meiften Städten Franfreihs und wohl aud 
Deutihlands. Schon daß man die Stände bier fo ziemlich 
genau unterfcheiden kann, ift Havre eigenthuͤmlich. Es ift 
dies die natuͤrliche Folge der Geftaltung der biefigen Ge: 


ſellſchaft. Beinahe jede Elaffe bat ein eigenes Intereſſe, 


holt, und ich entfinne mich, wie tief ed mich rübrte, als 
bei einer Preisvertheilung ber association polytechnique 


zu Paris, nachdem alle Schüler ihre Preife erhalten bat: 
ten, auch ber Name eines Urbeiterd aufgerufen wurde 
und dann Einer ber Lehrer erflärte: diefer Mann, der 
vom Unglüde zur Arbeitslofigkeit verbammte graue Vater 


einer zablreiben Familie, befuhe, während die Kinder 
für ihn und feine kranke Frau das tägliche Brod erarbei: 


ten, unausgeſezt die Vorlefungen, um bad Erlernte nad 
Haufe zu tragen und feinen Söhmen und Töchtern unter 
der Arbeit und in den Freiftunden zu übermacen. Dies find 
Süge, bie gleich Lichtbliden eine beffere Zukunft verſprechen. 


Die gewöhnlichen Handwerker in Havre find fhlimmer | 


daran als in den meiften andern Städten Frankreichs; 
denn bad Leben ift in Hapre fo theuer, wie fonit in Frank: 
reih nur in Parid, und die Arbeit wird im Merbältnif 
lange nicht fo gut bezahlt. Es erflärt fich daher leicht, 
daß in dieſem Stande fchon mehr Unzufriedenheit berrfcht, 


und wirklich gibt es bier viele Handwerker, die der Regie⸗ 


rung feindlihe Gefinnungen begen. Wie tberall, findet | 
man in diefem Stande fehr tüchtige Leute, Oft aber tritt | 
unter ben Arbeitern im Franfreich die Theorie ald That | 


auf und ftößt dann auf eigene Kauft die Gefege um. Auch 


eine eigene Lebensart: der Kaufmannsſtand ift auf fein 
Comptoir und die Börfe befchränft; die Seeleute find 
überall ein eigener, fi fuchender und andere mehr oder 
weniger abſtoßender Stand; die Hafenarbeiter ftehen eben: 
falls den Handwerkern ziemlih fern. Eine Folge biefed 
Zuſtands ift, daß ſich bei ihnen viel Alterthiimliched, viel 
Zunftmäßiges, wenn es auch dur die Nevolution aus dem 
Anftitutionen ausgemerzt worden ift, in ben Sitten erhalten 
bat. Sie find noch immer moralifh, wenn auch nicht 
gefenlich in Gewerfe, corps d’etat, abgetheilt, halten mehr 
ald font zufammen und feiern moc jährlich ihre Zunftfefte. 
Ich babe im vorigen Jahre zweien folher Feite, dem ber 
Schmiede am Tage des beiligen — wie beißt er denn, ber 
Schmiebdebeilige? — und dann der Schreiner am Tage 
der heiligen Anna beigewohnt. Doch diefe Fefte verdienen 
eine eigene Beihreibung, und ich finde dazu vieleicht 
einmal Gelegenheit. 


Der Schweif des Drachen. 


(Bortfegung.) 

„Was haft du vernommen?“ fragte der Gott, ber 
fi wieder träumend auf die Sonnenblume zurudgelehnt 
hatte, „Sollteſt du es glauben?“ erwibderte die Seele, 
„nachdem ich mein göttliches Gebicht geendet, forbert der 
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Kaifer den Mandarin auf, fein Urtheil uber bie Verſe 


zu fagen. „Sie find fehr ſchoͤn,“ erwidert ber Dickbauch, 
„aber wenn du es nicht übel nimmft, Majeftät, mir fällt 
fo eben eime Feine, anmuthige Fabel ein, bie ich im einer 
müffigen Stunde felbft einmal. in Meime gebradt; denn 
du mußt wiſſen, Herr, aud beim geringer Knecht macht 
Verſe.“ „Laß fie hören!“ ruft der Kaifer, und der Gou: 
verneur recitirt eim läppifches Maͤhrchen, betitelt: „die 
gelbe Fliege.“ Der Kaifer lächelt, feine nahe Umgebung 
lacht und die entferntere briht im ein wildes Gewieher 
aud. Der ganze Hof findet die „gelbe Fliege* über alle 
Maßen geiftreih, und der Mandarin gilt von dem Augen⸗ 
blide an fir den witzigſten Kopf und den beiten Dichter 
im ganzen bimmlifhen Meihe. Die Damen, die früber 
bei Fo-ha-ti's Verſen geweint haben, wiſſen fib nicht 
anders zu entihuldigen, ald daß fie ichon lange Zeit an 
überreisten Nerven leiden, wodurch fie gezwungen werden, 
bei jedem noch fo unbedeutenden Anlaß in Thränen aus: 
zubrehen; man bedauert fie. Als man zur Tafel gebt, 
bleibt durch eim Verſehen des Oberceremonienmeifters fein 
Platz leer für Fochasti. Er fchleicht ſich aus dem Pallafte. 
Noch auf der Treppe begegnet ihm der Hofbuchhändler. 
„Freund,“ ruft biefer den Dichter an, „du haft gewiß 
mit dem übrigen Trabantengefinde binter der Thüre ge: 
laufcht, ald ber wunderbare nene Dichter fein Werk vor: 
las; kannſt du mir nicht, wenn auch mur einige Verſe, 
aus dem Gedaͤchtniß recitiren? Ih mache dann in der 
Geſchwindigkeit die fehlenden Strophen dazu, und morgen 
ſchon lege ih dad Buch zu den Fuͤßen der Majeſtaͤt.“ — 
„Ich lann dein Verlangen in feinem ganzen Umfange er: 
füllen,“ ruft Fo-ha:ti freudig; „denn fieb, bier ift das Ma: 
nufeript ganz und vollftändig.“ Der Buchhändler beſah fich 
den Titel. „Ach!“ fagte er nah einer Paufe in gleichgäl: 
tigem Tone, „von diefem Gedicht habe ich ſprechen hören, 
allein es bat fein Gluͤck gemacht. Das Meifterwerk, von 
dem ich rebe, ift die mgelbe Fliege.“ Kannft du es mir 
verfchaffen, fo rechne auf meine Erfenntlichkeit.* 

Die Seele hatte mir dem größten Unmillen diefen 
Bericht abgeftattet. „Wirt du mir nun glauben,“ fagte 
50, „daß ber Zollftab des Geremonienmeifters aud bier 
feinen Einfluß geäußert bat? Der Mandarin ijt einer von 
den vielen, bie unrechtmaͤßig zum Beſitz ihrer Stelle ge: 
langt find und bie dafür großmüthig monatlich bedeutende 
Summen in den kaiſerlichen Schatz fließen laffen. Du be: 
greift, daß, um diefe Summen nicht zu verlieren, die „gelbe 
Fliege“ ein Meifteriti der Dichtkunſt ſeyn muß. Doc laß 
dich nicht abfchreden; entferne dich vom Boden des Hofe, 
der längft ſchon aufgehört hat, ergiebig für die Künfte zu 
fepn. Miſche dich unter die große Menge, und du wirft 
ſehen, daß dein Gedicht Beifall findet und gelefen wird.“ 

Die Seele richtete mit einem Ausdrud trüben Nach⸗ 
finnend ihre Blide wieder auf die Erde. Was fie bier 
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bemerkte, war im kurzgefaßter Meberfiht Folgendes. Fo⸗ 
ba-ti hatte dem Hof verlaffen, und fein Drang, ſich ans 
erkannt und geſchaͤzt zu fehen, trieb ihm, ſich zuerſt unter 
bie vornehmern Kreiſe der Hauptitadt, die zum Theil 
feine Standesgeneffen waren, zu miſchen. Hier bemerkte 
er bald in Nüdfiht der Meinungen ein unfeliged Schwan: 
fen. Ein Theil der hoben Gefellichaft Pekings affektirte 
mit dem Hofe geipannt zu ſeyn, und behauptete, ben 
Intereſſen bed Volks fih anfhließen zu milffen. Dennoch 
wollten fie feines der Opfer bringen, bie man von ihnen 
zum Beiten des Ganzen verlangte. Ein anderer Theil 
wuͤnſchte fi die Zeiten der ärgften Defpotie zurid, eine 
britte Abtheilung, und zwar bie zahlreichite, zeichnete fi 
dadurch aus, daß lie nicht mußte, was fie wollte, und 
dieſe Schwäche den wahren, die wahre Mitte baltenden 
Patriotismus nannte. Mit biefen brei Parteien fezte fich 
Fo⸗ha⸗;ti in Berührung. Sie ergriffen ihn und fein Buch 
ald Parteifahe, und zankten fi darüber, ftatt im ruhigen 
Genuß Belehrung und Vergnügen zu fchöpfen. Endlich ka: 
men Alle überein, daß der Schweif des Drachen heutzutage 
den Werth eined Buches beftimmen muͤſſe. Einige fanden, 
daß Fo:hastird Drache einen noch zu langen Schweif habe, 
Andere meinten, er müffe wenigftend fünf Zoll länger ſeyn, 
wieder Andere behaupteten, damit Fo:basti’d Werke gefie: 
len, muüͤſſe er einen Draben ganz ohne Schweif haben. 

Wuͤthend über diefe elenden Streitigkeiten, entlief 
Fo:hasti den vornehmen Kreiſen und miethete fi, ziem⸗ 
lih entfernt von ber Hauptſtadt, in einem Landhaufe 
ein, wo er ungeftört mehrere Wochen über ber Hervor: 
bringung eined neuen Werkes zubrachte, und darüber 
feine frühern Leiden vergaß. Er hätte fih ganz von der 
Welt getrennt, wenn es ibm möglich geweſen wäre, ben 
Umgang der Menſchen zu emtbehren. Da er dieſes micht 
vermochte, bielt er, bevor er ſich wieder in Gefellichaft 
mifchte, folgendes Selbſtgeſpraͤh: „Ih war ein Chor, 
jene eitle und muͤßige Menge um Theilnahme anzuſprechen, 
die nur dem Schein nachgeht. Ich will mir ein wuͤrdigeres 
Ziel feßen, und um die Gunft der Weiſen umd Philofopben 
meiner Zeit werben. Diefe Geifter ftehen zu hoch, um ſich 
an die Erbärmlichkeiten zu ftoßen, an denen bie jezt alle 
meine Plane geicheitert find. Ich werde mit ihnen fpm: 
pathifiren, und wir werben gemeinfchaftlih wirken,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
—— 


Aorrespondenz-Nachrichten, 
Prag, Mai, 
Kertenbrüde, Sourmale, Meue Synagoge. 


Die Streitfrage, ob und wo eime Kettenbrücke über bie 
Moldau angelegt werden fol, ift, trog vieler Sihungen und 
Berathſchlagungen, noch immer nicht entſchieben. Now fehs 
en ſechshundert Atlien zur Dedung ber Koſten, and geht 
die Willendmeinung bed Monarchen dahin, daß zur Errich⸗ 
tung berfelden durchaus Feine Art vom Zwang eintreten, 
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und diefes patriotifche Wert bloß durch ganz und im jedem 
Sinne bed Wortes freiwillige Theilnehmer zu Stande ger 
bracht werden foll. — Das „Panorama bed Univerſums“ hat 
fig im Ganzen, feit es die Fahne der Pfennigmagazine 
verlaffen, fehr verdeffert. Die Stahiſtiche, welge am bie 
Stelle der Holzſchnitte traten, find nicht ausgezeichnet, doc 
meift nett, bie typographiſche Austattung fehr anftänbig 
und der Inhalt wenigſtens theilweiſe recht gut. Auch bie 
„Bobemia“ hat dem leidigen Nachdruck entfagt; doch wifs 
fen wir nicht, ob die Leſer babei beſſer fahren, insbe⸗ 
fonbere, da fie viele ihrer Spalten mit ſchlechten Wortwigen 
and forcirtem Humor, Lobhudelei und Klatſchereien, vorzäglich 
aber mit einer hoͤchſt unintereffanten Polemie füllt. Auch 
die „Erinnerungen“ vermag ber geiftreige Dr. Legis, trotz 
Honorar und Dutatenprämien fir bie beſte Erzaͤhlung (wir 
wiffen nicht, ob der Kotzebue'ſche Grundfag gilt, dab bie 
befte Erzählung auch eine gute feyn muß), zu feiner rech⸗ 
ten Journalgeftatt zu erheben, — Im Laufe diefed Jahrd 
ſollen wir noch brei neue Zeitfchriften erbaften, bie erfte 
unter ben Namen „der Novelliſt;“ welche ber junde Liter 
rator W. Umlauft projettirt, eine zweite: „Oft und Werft,“ 
mit der Tendenz. bie ſlawiſchen Novitäten dem Publitum in 
Ueberfegungen, Auszügen und Anzeigen vorzulegen, von 
Rudolph Glafer, die dritte wirb von Dr. Feiftmantel rebigirt, 
deren Firma noch nicht befannt gemacht worben ift. So wer: 
ben wir anf einmal einen Sprung von der Armuth zum 
Ueberfluß machen, und es ift nur zu wänfden, daß nicht 
die Eine die Andere erftide. — In ber Kunftausfielung ber 
biefigen Atabemie zeichnender Hünfte waren leider bie Por: 
träts die im ihrer Art lobenswertheſten Gegenftinde. Das 
höhere Genre ift zwar reich in der Zahl bedacht, doch befins 
bet fi Teiber wenig Ausgezeichnetes darunter, Unter bie 
erfreufichen Ausnahmen gehbren zwei Köpfe des Atademie⸗ 
birettors Kadlit, ein Heiliger Petrus umd ein Arınemier, bie 
fi durch Eharatterifiit und tiefen Cinn bervorbeben, Der 
junge böhmifche Maler Guftav Kratzmann, ber ſich zu feiner 
Ausbildung in Rom befinder, hat mehrere Genrebilber im 
einer zwar etwas fonderbaren, aber genialen Manier einge: 
fandt, die Senfatlon machten. — Die Jubengemeinde bat 
auch bier nach dem Beifpiele Wiens eine Synagoge für den 
gereinigten Gottesdienft erbauen und ſehr gefhamadvoll in 
gothiſchem Style detoriren laffen. ie wurde am Namens: 
tage des Kaifers mit beim erften feierlihen Gotteddienjle er: 
dffnet, Eine aroße Geſellſchaft von Adeligen, Gelehrten und 
andern Perfonen ber gebildeten Gtände, unter ihnen der 
Lanbeöchef und Eommanbirende, wohnten biefer Beierlichteit 
bei, welde durch ihren morgenlaͤndiſchen Ebarafter und pits 
toreste Anordnung ein fehr anziehendes Bild darſtellte. Das 
Eoftäm ift theils fo Fleidfam, tbeild paßt es zu ber orien⸗ 
talifhen Phyſſognomle viel beffer als umfere Kleidung, und 
wir beareifen nicht, warum die Juden nicht von unferer 
franzbfifgen Mode zu demſelben zurächtehren. Auch ber Ge: 
fang ift vortrefflich und dem im vielen chriftlihen Kirchen 
weit vorzugieben. Zur Abhaltung der Einführungsrede war 
Dr. Sachs aus Berlin hieher verfcprieben worden, beifen 
Bortrag fhbn und rein iſt; auch emtbieit bie Rede über 
den Text aud Davids Palmen: 
beine Wahrheit, daß fie mi leiten und bringen zu deinem 


„Sende dein Licht und 





beitigen Berge umd zu deiner Wohnung!“ viele ſchͤne Stel | 


fen, wenn ed ihr gleich an Einheit fehlte, und ber Nebnner 
mitunter im beftige Polemif gegen diejenigen ausbrach, welche 
fi der Einführung bed neuen Gottesdienſtes widerſezt hat⸗ 
ten. Ein paar uralte Ratbiner, welde bemfelden wahr: 
fHeintih nur ungerne beiwohnten, faßen fi und im fi 
getehrt am ber Tinten Seite in ihrem Berftuhle, und das 


i 
l 


Kopffgütteln des Einen — eines ehrwuͤrbigen Greifes mit 
einem Patrlarhenantlig und Silberbart — bei allen aͤhnli— 
Gen Etellen war ſchier unheimlich anzuſehen. Un der Geite 
ber beiden Alten faß ber Worbeter, ein von Gefundbeit 
ftrogender junger Menſch von faum zwanzig Jahren, gleich⸗ 
fam neben der altem bie neue Zeit repräfentirend. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Paris, Mai. 
GBeſchlub.) 
Galerie der literarlichen Notabilitaͤten. 


Der Befiger biefer fonderbaren Wohnung bat ganz 
eigene Gewohnheiten, Die angefommenen Briefe . B. muß 


| ihm der Bebiente auf einem ſilbernen Teller barreichen, Fer⸗ 


ner will er gar nicht bad Anſehen haben, als ob er effe. 
Hat er daher Freunde zu Tiſche gebeten, fo laͤßt er für 
fig nur ein Ei und eine Earafine Selterfertwaffer auftragen. 


| Da ber Mann aber ftart und fert ift, fo argwoͤhnt man, er 


entfpäbige ſich Abends im Geheimen für das freimillige Fas 
ften; au behaupten Leute, die ibn als Schiffögirurgen ges 
tannt haben, er babe damals felr guten Appetit gebabt. 
Es fbnnte jeboch feyn, dad ibm feitbem die Ruft zum Eſſen 
vergangen iſt; dann fünnte man ſich aber immer noch bars 
über verwundern, wie man bei einem Ei, etwas Gelterfers 
waffer und Seeromaneſchreiben fo wohlbeleibt ausfehen fbnne. 
Wahrſcheinlich war Balzac an dem Abend, als der Belgier 
die Oper befuchte, nicht gegenwärtig, fonft wuͤrbe er ibm 
mit feinem foftbaren Spazierſtocke nicht vergeffen baben; 
denn er gehdrt fo gut ald Eugene Sue zu den Notabilitäs 
ten und Sonderlingen von Paris, obſchon er feine 25,000 
Franten jährlig einzunehmen bat, es ſey deun, daß jeine 
Werte fie ibm einbrädten; deun Balzac iſt flelßig und ge 
nießt eined großen Schriftſtellerruhms, wenigftend in ber 
Wert, welche ſich bei ben Kefefabinetten abonnirt. Die firens 
gen Krititer in den XTageblättern Taffen ibn diefen Ruhm 
nicht ungeſtoͤrt genießen, und beftreiten feine Anſpruͤche auf 
ben Titel eines genialen Autors. Balzac bat befanntlich 
damit angefangen, Nomane unter dem faljgen Autornamen 
Horace de St. Aubin zu ſchreiben; ed waren noch unreife 
Fruͤchte feines jugendlichen Geiftes, und bie Genialität war 
eben nicht das vorherrfhende Element in denfelben, weßhalb 
fie auch fein großes Auffeben erregten; aber nach einer 
Paufe trat er unter feinem wahren Namen auf, und lieferte 
von nun an Werte andern Schlages. Test gingen feine 
Geiftedprobufte ſchnell ab, und durch dieſen Abſatz ermuthigt, 
bat ber ſchlaue Manu auch feine frübern Werte wieder 
drucken laſſen, und unter feiner jegigen Firma wieder im 
Umlauf geſezt. Sie werben nun gelejen, weil fie von Balzac 
berrüßven, und man auch aerne feben will, wie ber Mann 
ſchrieb und bichtete, als er noch ein unbefanunter Schrift: 
fleller war; aber zur Vermehrung jeined Ruhms werben 
fie ſchwerlich beitragen. Wie Balzac, bat ein anderer Schrift: 
fteller, welder in feinen frübern Schriften unter bem Na— 
men Gebaftian Bach aufgetreten war, die Hülle abygeworfen, 
und beißt jest de Berrieres, Wahrſcheinlich wird ein dritter 
junger Autor, welcher fin durch zwei Momane aute Auf 
nahme in der Riteraturmwelt verſchafft und feinen falſchen 
Namen Lonis Ravater belicht gemacht bat, in feinen fpäs 
tern Schriften feinen wahren elſaͤſſiſchen Namen Ludwig 
Spach befennen. Auch in ber Theaterliteratur gibt es einige 
pfendonyıne Dichter; es find aber meiftend junge Leute, um 
deren wahre Namen bad Publikum ſich bisher nicht viel bes 
tümmert bat. De. 
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Fiuellen. — By Cheshu, J am your majesty’s countryman! I care 
not whow know it; I will confess it to all -ihe world, 


Shakespeare, 
Henry V. 





Rede, 


aehalten zu Stuttgart am Scilleräfeft, den 50. Mai 1857. * 


Das Erwachen der Natur ruft ung, wie jedes Jahr, | 


fo aud diesmal, an diefe Stelle. Wir find gewohnt, mit 
dem Frühlingsfeite das Andenken des Mannes zu feiern, 
der den deutfhen Namen verberrliht bat, wie feiner 
vor ihm, des mächtigen Geiftes, dem unfer Volt mit 
vollem Bewußtſeyn ſchon fo Vieles dankt, deffen ganze 
Größe aber, die wir, zu mabe ftehend, nur zu ahmen und 
zu ſchaͤtzen vermögen, erft fpätere Geichlehter meffen und 
volllommen würdigen werben. 

Der Dichter, der fo vielen Völkern, dem Spanier, 
dem Franzofen, dem Britten, dem Italiener, dem 
Schweizer, ein Blatt ihrer Geſchichte mit unvergaͤnglichem 
Zauberfchein vergoldet hat, gehört der Welt an; fie mag 
ihm bewundern, mag ihn genießen, fo gut fie fan; ihn 
lieben, auf ibn ſtolz fen, können nur wir, können nur 
Deutſche. Im Augenblick feines Todes rief das bedrängte 
Deutſchland in bitterer Wehmuth: er war mein! jezt 
zuft es im begeifterter Freude: er ift mein! und es 
verkörperte dieſes Gefühl in einer fhönen That, die vom 
innigen Verbande aller Länder deutfher Zunge Zeugniß 


° &, den Beriht.am Ende des Blatt. 


ableat: das Denkmal, dad wir in Kurzem in unfern 
Mauern zu begrüßen hoffen, erhebt ſich einft ald bedeu— 
tungsvolles Wahrzeichen der geiftigen Einheit des deutſchen 
Volks und feiner Vaterlandeliebe. 

Eines der reinften, erhabenſten Gefühle, die Gott 
in des Menfhen Bruft gelegt, ift „der Trieb zum Water: 
lande,“ und diefes Gefühl äußert ſich kaum je begeiftern- 
der, ald wenn ein ganzes Volt, das binter fih eine 
große Geſchichte hat und am feiner Zukunft nicht ver: 
zweifelt, fih um dad Banner eines Genius fammelt, in 
dem es den echten Vertreter feines ganzen Weſens, feines 
Geiſtes, feiner Sprahe anerkennt. Aber es gibt noch 
ein anderes, heimlicheres, und nicht minder füßes Gefühl, 


" ein Gefühl, dad aud beim Manne die Stunde und die 


— — — — 


Stimmung finder, wo es das ganze Herz ausfüllt: die 
Liebe zur naͤchſten Heimath, zum beimifhen Gau. 
Schwaben! wer fann ed uns verargen, wenn wir 
rufen: er war unfer! feiner, ber im Vaterlande noch 
eine Heimath fein nennt, wo Erde, Waller und Luft die 
geliebte Mundart zu fprechen fheinen, in der er bie 
erften Laute geftammelt; wo fih an Bach und Strom, 
an Gebirg und Thal, an Baum und Thurm die unver: 
geßlichſten, liebiten Erinnerungen, die Bilder der Kind: 
heit Impfen! Der firebende wie der beſchauliche Patrie: 
tiemus ift die Tugend des Mannes, die heiße Liebe zum 
Land, das man vom Berg binter dem Heimathorte 
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überblict, ift der liebenswirdige Trieb ber Kindheit und 
erften Jugend, und es ift fo Süß, fih in dieſe Zauberwelt 
zuruͤckzuverſetzen! 

Als Strebenden, als Schaffenden habt ihr euch 
Schiller laͤngſt und oft gedacht, oft habt ihr im des 
Mannes ernites, bebeutended Geſicht geſchaut und darin 
gelefen. Führt euch nun einmal das Bild des Knaben 
vor, ber das Licht erblidt unter demielben Himmel wie 
wir, der aufwächst in derfelben äußern Natur wie wir, 
diefelben Spiele fpielt, diefelben Lieder fingt, diefelben 
Gebete fpriht, deſſen Phantafie um diefelben Bergmipfel 
und Burgen fliegt; febt ihn auf dem dornenvollen und doch 
in ber Erinnerung fo goldenen Pfad durch Schule, Kirche 
und Kinberlehre, ſeht ihn, wie fein Gemüth die Bilder 
aus ber Geſchichte unferer gemeinfamen Heimath auf: 
nimmt, wie er durch Leberlieferung lieben und baffen 
lernt, Menfhen und Dinge, die man num einmal in 
diefem Winkel des Reichs liebt und haft; denkt euch, 
wie in ihm, gleih in ung allen, der Zwieſpalt zwifchen 
der angebornen, dur Alter und Geſchichte ehrwuͤrdigen 
Mundart und der hochdeutſchen Feder fib allgemach 
fhlihtet; denkt euch, wie er feine erften Ideale unter 
unfern Müttern fucht und findet — baltet diefe Gedanken 
fett, und ihre werdet den Mann eurem Herzen wunderbar 
nabe gebracht fühlen, werdet euch mit ihm durch ein 


Band verknüpft fühlen, dad eben durch die unauslöfc: | 
| manchem Volle der hoͤchſte ift; er weiß es zu gut, ber 
| Genius it ein Saatlorn in Gottes Hand, dad er aus: 


lichen Eindrüde der Kindheit feine Stärke und feine Be: 
deutung erhält. 

Das Urtheil der Welt bat Schiller längit dem Kreife 
der größten Geifter aller Zeiten und aller Länder beige: 
fellt; im unfer aller Phantafie iſt er dort eingebürgert; 
auh find wir gewohnt, wenn von Männern die Rede 
wird, bie Deutſchlands Stoly und Gegen waren, unter 
den erften feinen Namen zu nennen. Aber das Gefühl, 
dem wir eben Worte gegeben, treibt und berechtigt uns, 
noch einen andern Kreis zu befchreiben, der ibn und noch 
näber bringt: Schiller it ung einer der Großen, bie das 
Schwabenland geboren. 

Seit die Schwaben nicht mehr Vorfämpfer der deut⸗ 


fhen Heere find, baben fie dem großen Vaterlande zahl: 


reiche geiftige Streiter geftellt, Männer, groß in Staat 
und Kirhe, in Kunſt und Wiſſenſchaft, eim tichtiges, 
viertheiliges Heer. Seine Führer nennen ſich: Kaifer 
Friedrih, Reuchlin, Keppler, Schiller. Schwa— 
ben! ſchaart in Gedanken um diefe glorreihen Namen die 
Hunderte, bie in allen Zweigen menfclicher Beltrebung 
tuͤchtige Müftzeuge des Geiftes waren, und nah und fern 
dem ſchwaͤbiſchen Namen den guten Klang erhalten haben: 
verſenkt euch in den Gedanken, und wer feinen Stamm: 
genoffen, feinen Landmann aus Stadt, Gau, Provinz 
mit Stolz den Seinigen nennt, mag eure Empfindungen 
ſchelten. 


ſten Deutſchen genaunt; man bat damit ausgeſagt, daß 
| 
| 
| 


| 
zu ſeyn auf feine Einheit und feine Araft. Uber das 


Und in biefe Regung mifcht ſich nichts von Gelbft: 
ſucht und Selbitgenügfamkeit. Man bat ung die beutfches 


ſich in und mande guten Seiten bed deutſchen Charakters 
mit dem gehörigen Maß von Fehlern beionders ſtark 
ausprägen. 3u der Summe beutfcher Tugenden, bie oft 
Schwächen, beutiher Schwächen, die oft Tugenden werben, 
zaͤhlt fib auch zartes hiftorifhes Gewiffen und Mangel 
an Selbitfuht. Was der Franle, was ber Sachſe nicht 
thut, das werben wir gewiß unterlaffen. Kein echter 
Deutſcher, wei Stammes er fen, pocht in eitler Einbil 
bung auf einen großen Mann, weil er fein Stammge: 
noſſe ift; feiner zerrt ibm am Lorbeer, weil er ed nicht 
ift; keiner fucht ihm den ebenbürtigen Nebenmann unter 
den großen Lichtern des Gaus. MWahred Talent und 
Genie, wo es auch auftauche und reife, fchreibt jeder 
ohne Anmaßung und ohne Neid in das große Buch bes 
Vaterlandes, auf Mechnung ded ganzen Volks. Diefer 
unbefangene Blid, wo von geiftigem Ruhme die Rebe ift, 
überhebt ben Deutſchen, troß der mannichfachen Geftaltung 
| bes Landes, der engherzigen Selbftgenügfamfeit und macht 
ihm den idealen Begriff des Waterlandes zu einem natıir: 
lihen und geläufigen. — Könnte er doch bier ftehen 
bleiben! Bis bieber ift der Mangel an Selbftfuht eine 
reine Tugend; aber bie Kehrfeite heißt Mangel an Selbſt⸗ 
gefühl. Er verſchmaͤht es, einen Begriff feftzubalten, der 


fireut, da und dort, überall, nach unerforfhlihem Ges 


Naturkraft, Gotted Geift; er wiegt nicht mit verfchiede: 
nem Gewicht, wenn ed beutfche Vortrefflichkeit, und wenn 
es fremde gilt, und die allzugewiſſenhafte Stale, nah der 
er Menfhengröße mift, umfaßt die Welt, 

Wir alle wiffen, wie diefer mit unferem ‚ganzen 
Weſen innig verwobene Trieb dahin gemwirft bat, das 
deutsche Wolf groß. zu machen, indem er es in Wiſſenſchaft 
und Kunft raſch und überall auf die Höhen der Menich- 


| 
feße; der Menfcengeift ift ihm ftetd eine freie, allgemeine 


beit führte; mir wiffen, wie er Deutfchland ſchwach gemacht 
bat, indem er den Begriff des BVaterlandes loderte und 
den Nationalftolz zu einer Schwachheit ſtempelte. Wir 
wiffen nicht, welche Gefhide dem deutſchen Wolf, dieſem 
fünftlihen Werkzeug in der Hand der Borfehung, bevor- 
ftehen; wir wiffen nicht, ob es berufen ift, einmal ftolz 


fühlen wir, die erfte Bedingung zu Stolz und Araft ift 
innige Liebe zu den Treffiihen, die unmittelbar unferes 
Blutes und unferes Stammes find. Ein großes Moll 
tann einmal keine gleihförmige Maffe ſeyn, es muß freie, 
felbftbewußte Glieder haben, deren Eigenfinn und Eigen 
willen ein großherziger Gedanke zügelt; und wie ber 
häusliche Herd die Grumblage ift aller Bürgertugend, fo 


543 


kräftige ſich auch die Liebe zum großen Vaterland an 
jenem eingeborenen Gefühl für Stammverwandticaft. 
Kann bob kein Stamm feine Bierben anders lieben als 
um Deutichlande willen! Laßt alle die Größten, beren 
Wiege in den Stromgebieten des Nedard und ber jungen 
Donan geftanden, au euch vorübergehen — wem galt ihr 
ganzes Streben und Wirken? wo meist es hin? wen 
lommt es zu gut? — Dem fhmwäbifhen Lande? — Was ift 
Schwaben? Die Gefhihte hat laͤngſt dafür geiorgt, daß 
es nicht mehr ift als ein Laut, der nur tief in der Bruft 
des Eingeborenen einen Wiederhall findet; im feiner Län: 
derfarte, in feinem Buche neuer Urkunden ift fein Namen 
zu finden, feine Felte ſchwebt in weſenloſer Luft über dem 
Gipfel von Hobenftaufen, und feine Grenzen bezeichnet 
nur dad Gefühl ded aus der Fremde heimlehrenden 
Schwaben. — Nein, in den Jahrbüchern deutſcher Poefie, 
deutfcher Kunſt und Wiffenfhaft ftehen ihre Namen ver: 
zeichnet, und unfere Vaterlandsliebe entzänder fi eben 
an dem Gedanken, dab fo viele Männer, deren Blur im 
unfern Adern fließt, rüftig, mit Wort und That, an dem 
großen, wunderbaren und wunderlihen Bau gearbeitet, 
der die Gefchichte der Deutſchen heißt. 
Und du vor Allen, Unvergepliher, Uniterblicher! 
- wie koͤnnten wir vergeffen, daß dich derſelbe Boden ge: 
boren, bdiefelbe Luft gemährt, dieſelbe Sitte erzogen, wie 
ung und unfere Kinder! In Stunden, wo wir mit Web: 
muth und Schnfucht der Zeit gedenken, da dieſe Thaler 
noch unfere Welt waren, da die ganze Natur für ung 
die tief wurzelnde Mundart biefer Gauen redete, taucht 
bein finblihes, und, wenn auch mie geichen, fo vertrautes 
Bild in und auf; bliden wir aber empor zu beinem 
männlichen, lorbeerbefrängten Haupte, fo erfüllt und nur 
der Gedanke an Deutfcbland, und wenn wir rufen: du | 
bift unfer! fo fteht nur bad vor unferer Seele, was bu 
Deutſchland wart, was du ihm bift, und noch fepn kannft, 
in der Trübfal, wie im Triumpbe. 





Der Schweif des Drachen. 


(Fortfegung.) 


Bei diefem Vorfag bebarrte Fo-ha-ti und lödte zu: 
gleich den unglüdlihen Drahen von feinem Kleide. „Den 
Leuten,“ dachte er, „die ich jest auffuche, kann biefe 
unnuge Figur nur lächerlich erfheinen, denn fie erinnert | 
an bie eiteln und kleinlichen Unterfheidungen der Welt.“ | 
Er hüllte fi in ein einfaches Gewand, er legte abfichtlich 
jede Umgangsmanier ab, bie an feinen Stand und bie 
Kreife, die er früher befucht, erinnern konnte, und fo 
nahte er fih den Philofophen, von denen Peling und die 


Umgegend einige berühmte aufzuzählen hatte. Man nahm 
ihn mit Zuvorlommenheit auf, denn jede Schule fchmei- 
chelte fih mit der Hoffnung, durch feinen Beitritt die 
Bahl ihrer Anhänger vermehrt zu fehen; aber gerade das 
war ed, was Fo—ha⸗ti nicht beabfichtigte. Er wollte keiner 
Schule angehören, er wollte in möglichiter Freiheit fei- 
nen Beruf erfüllen, die Menihen mit der Wahrheit 
unter der Form des Schönen vertraut zu madhen. Er 
wollte es erzwingen, daß, troß bed Mangels aller äußern 
Beihen, die immere Ueberzeugungskraft fiegen muͤſſe. 

Die Philofophen zogen fih nah Verlauf einiger Mo— 
nate von ihm zuräd, Fo-ha-ti war darüber aͤußerſt ver: 
wundert und ftellte einen berfelben zur Rede. „Vergieb,“ 
fagte der vorfichtige Pti-fing, „du weißt, daß ich unter 
meinen Genoffen für den liberalften,, unbefangeniten 


‚ gelte, man wirft mir fogar vor, daß meine Toleranz fehr 


nahe an Schwäche grenze, und dennoch muß ich dir aufs 


‚ richtig befennen, daß felbft mich ein Umftand abhält, dein 


näheres Vertrauen zu ſuchen. Ich bemerte nämlich an 
beinem Kleide kein Zeichen, dad mich über deine Abſichten 
und beine Gaben in’d Klare ſezte.“ — „Bebarf es beffen 
unter Philoſophen ?* rief Fo-ha⸗ti verwundert. „Genuͤgt 
es nicht, zu willen, daß ich bie Abficht habe, die Menſchen 
zu beffern, und daß mir der Himmel bie Gabe ertheilt hat, 
biefed auf eine eben jo eindringlice als gefälige Weiſe 
zu thun?“ — „Mecht fon,“ entgegnete Prirfing. Zu 
jeder andern Zeit, glaube ih, wäre auch nichts weiter 
nöthig, aber heutzutage —. Ich bitte dich, dort in jenem 
Laden verkauft man Kleider mit allen möglichen Stidereien. 
Iſt dir nicht erlaubt, einen Draden auf deinen Mod 
ftiten zu lafen, io verfuche doch wenigftend einen Stor- 
pion darauf zu beiten, wie bu einen bei mir fiehit, und 
ber im der Entfernung täufchend wie ein Drade ausfieht. 
Dann wird fi Alles machen laffen, und ic bürge dir, 


daß bu in wenigen Wochen das Haupt einer fehr angeſe— 


benen Partei ſeyn ſollſt.“ 
Der arme Fo:ha:ti bedurfte feined Storpiond weiter, 


um ſein Herz mit Gift zu füllen; dennoch verzweifelte er 


nit. Die Werte, die er gefchrieben, die ſchmerzlichen Er: 
fahrungen, die bier in Kürze zufammengedrängt erfcheinen, 
nahmen gleihmwohl zwei Drittbeile der beiten Lebensjahre 
Fo⸗ha⸗-ti's weg. Er beihloß, den Reit anzuwenden, dad 
Leben zu genisfen, und num einmal fich zu leben, da es 
ibm fo fchwer, ja fat unmoͤglich gemacht wurde, andern 
zu leben. Er fuchte zu dem Ende feine Jugendfreunde wie: 
der auf, die er auf einige Zeit verlaffen, aber nicht ver: 
geffen hatte. Sein Herz erwärmte fi bei dem Gedanken, 
in der Mitte dieſer treuen Genoffen Tage zujubringen, 
bie weder der Neid nocd der Ehrgeiz zu vergiften im 
Stande wären. Uber er irrte fih. So herzlich, fo vers 
trauensvoll man ihm früher empfing, ba er noch nichts 
gefhrieben hatte, fo Kalt und fo voll Rüͤckſichten benahmen 
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ſich diefelben Leute jezt, da er fi einen Namen gemacht. 
Es ift ein peinigendes Gefühl, die Superiorität des jenigen 
anzuerkennen, mit dem man ſich früher auf gleicher Stufe 
ftehend betrachtet hat. Fo-ha⸗ti wurde mit Schred gewahr, 
daß feine frübern Freunde aus Neid in Feinde fi ver: 
wandelt hatten; mur Einer aus der Menge fubr fort, die 
alten Gefinnungen des Vertrauens und ber thätigen 
Theilnahme zu begen. Fosbazti hielt ihm für edler und 
empfänglicher als die übrigen, und fchloß ihm fein ganzes 
Herz auf. im unglüdliher Bufall emtdedte ihm bie 
wahren Gefinnungen dieſes Freundes, der fih auf Fo:ba- 
tis Vorwürfe mit großer Freimüthigfeit entſchuldigte. 
„Slaubit du denn,“ fagte er, „daß ich es fo geduldig er: 


tragen hätte, meben bir mid in den Schatten geitellt zu | 


ſehen, wenn ich nicht zum Gluͤc ein Gegengewicht in bie 
Schale hätte werfen können? Und diefes Gegengewicht 
befteht im meinem hoͤhern Mange, wie ber Drade auf 
meiner Bruft anzeigt. Die Menge, bie und zufammen 
gehen fah, bat demnach immer mic für dem Beſchuͤtzer 
und dich für den Beſchuͤzten gehalten.“ — „Aber iſt das 
uneigennuͤtzige Freundſchaft? iſt das die Bewunderung 
meines Talents ?“ fragte Fo:hasti. „Ih weiß ed nicht,“ 
erwiderte Jener kalt; „aber es iſt der Gang der Welt.“ 

Beide trennten fib auf immer. Fo-ha-ti war von 
Meuem gendthigt, die Flucht zu ergreifen. Diefed Mal 
ließ er die Mauern Pelings weit hinter fih. Der be: 
rühmtefte Dichter des himmliſchen Reichs konnte in deſſen 
Hauptftadt fein Pläpchen finden, wo er fein Haupt in 
Mube hinlegen. mochte. Es fehlte nur noch, daß auch bie 
Liebe ihm täufehte, und dieſe bärteftd und empfindlichfte 
Prüfung blieb nicht aus. Fo⸗ha⸗ti hätte kein Dichter ſeyn 
müffen, wenn er ſich nicht dad Mädchen ausgeſucht, das 
die ſchoͤnſten ſchwarzen Augen, den graziöfeften Wuchs 
und das bezauberndfte Lächeln zeigen konnte. Er lad ihr 


an einem ſchwülen Sommernahmittage feine Gedichte | 


vor, und die ſchoͤne Ki:oh war das erite Maͤdchen in 
China, das während des Vorleſens nicht verftedt gähnte, 
nicht mit ihrer Buſenſchleife fpielte, nicht leife mit ihrer 
Sefährtin plauderte oder zum Feniter binausgudte. Fo— 
ba= ti war entzuͤckt von fo viel Theilnahme und Aufmerk: 
famteit, und noch benielben Abend machte er ihr feine 
Anträge. Die reigende Ki-oh erröthete, und obgleich ihre 
ſchoͤnen Lippen weder ja noch nein fagten, fo hatte Bo: 
ba:ti doch gute Gründe, die Sache für abgemacht zu 
halten. Die Eltern gaben mit Freuden ihre Zuftimmung, 
und zum erſten Mal warb es dem glüdlichen Poeten ſo 
wohl, ungeneckt von den Träumen bed Ehrgeizes, von 
Neid umd Rangſucht micht verfolgt, fih im Beſitz einer 
uneigennäßigen Liebe zu ſehen, die fih im der reinjten 
Bewunderung feines hoben Talents ausfprad. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sieben Sonette auf Agnefe Schebest. 


1, 


Du wagteft, größter Dichter aller Zeiten, 
Das Urbild eined Juͤnglings uns zu malen, 
Und drin zu fammeln fo viel geift'ge Strahlen, 
Daß Uebermaß ihm muß den Tod bereiten. 


Im Sturm will er der Liebe Thron erftreiten; 
Die ſtolze Jugend will der Welt nicht zablen, 
Auf kurzer Bruͤcke lieber über Qualen 
Vom Erdenhimmel in den ew'gen ſchreiten. 


So ſtuͤrmt der kuͤhne Träumer an ber Spitze 
Der ihönften Schaar von blühenden Geftalten 
Geraden Wegd zum ew'gen Goͤtterſitze, 


Und fämpfend, ew’ge Jugend zu erhalten, 
Getroffen finten fie num zwar vom Blige: 
Doc fiegten fie — fie werden nie veralten. 


Wo ift der Juͤngling, der es dürfte, wagen, 
Dies zarte Woltenbild in fi zu bannen, 
Der Liebestreue Friegerifhen Mannen 
Für alle Zeit die Fahne vorzutragen? 


Die Stimme wo, die Nachtigallenſchlagen 
Zugleib mit Donnerrollen kann umfpannen ? 
Das Auge wo, deß Tiefblid nicht, von wannen 
Er komme, nicht, wohin er geb’, kann fagen? 


Und mo das Herz, das feine tiefften Klagen, 
Die Thränen, die vom Herzen blutig rannen, 
Kann läcelnd zeigen, ohne zu vergagen? 


O Juͤngling — trantit du aus dem Zauberfannen, _ 
So laß dich nicht von Furien hoͤhniſch jagen 
Auf jene falſchen Bretter! Flieh von dannen! 


5. 


Und doch, dort wandelt Romeo heidentüchtig — 
Und thraͤnenweich, der Sohn ber Liebesleiden, 
Moll Lebensgluth — und doch bereit zu ſcheiden, 
Bol Gier — und doch im Tod noch himmliſch zuͤchtig. 


Gruͤßt, Dieter, und dein eigner Geift bier flüchtig? 
Mo nicht, fo mußt du jenes Bild beneiden; 
Denn das entzuͤckte Herz ſchwankt zwiſchen beiden, 
Und ich bin, ach! auf beide eiferfüchtig. 


Wer das Geheimnis fhönfter Juͤnglingsſeelen 
So felig laͤchelnd kann der Welt verfrauen, 
Der muß ein göttlih Herz im Buſen hehlen. 
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Ein Frembdling bift du, Holder, felbit zu ſchauen. 
Aus unferm Kreis wird dich der Dichter ftehlen, ' 
Und ihm am Arme gehft du ohne Grauen. 


4. 


So fläftre denn an Juliens Baltone, 
So füß, dab fih entzädt die Blumen neigen, 
Die Sterne felbit in ihren Sphären ſchweigen 
Und ftillftehn, laufend ob dem Wundertone! 


Fliht dir um’s Haupt ber Liebe Roſenkrone, 
Die bald ſich wird ald Dornenkrone zeigen! 
Wag's, zur Geliebten kühn geheim zu fteigen! 
Vom Wuchrer Schmerz nimm Eine Nacht zum Lohne! 


Zwei Leben (dom hat raich der Tod zerfchnitten. 
Was kuͤmmert's dich, in Liebestraum verloren? 
Ach! fheidend halt du mehr ald Tod erlitten. 


Doch, nun ſich Julie ſelbſt mit ihm’ verfchworen, 
ft Tod dein Freund. Du klopfſt mit holden Bitten, 
Zu früher Pilger, an den finftern Thoren. 
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Da du num eintratit in die finftre Klaufe, 
Die blaffe Roſe noch einmal zu fchauen, 
Die ew’ge Ruhſtatt bier dir zu erbauen, 
Und mit dem Tod fprachft wie das Kind vom Haufe; — 


Als du dich neigteft num zum legten Schmaufe 
Auf Auliens Lippen, — o in Luft und Grauen 
Schienſt du dahin zu fhmelzen und zu thauen! 
Still war's, ald ob dem Tode felber graufe. 


Da flofen Thränen; nicht von meinen Wangen: 
Sch bin, mit dir zu fterben und zu fiegen, 
An den feemüden Nahen ohne Bangen, 


Verzweifelter Pilot, mit dir geftiegen. 
Wie ſuͤß, wenn nun bie legten Klammern fprangen, 
Uns dur bie Wogen ftil umarmt zu wiegen! 


6. 
Wie ftill if’ bier! Nur düftre Lampen glimmen. 
Hier ift der Ort, mo Schönheit Würmerfpeife, 


Und bluͤh'nde Jugend ähnlich wird dem Greife, 
Der Tod fizt bier in ewigem Ergrimmen. 


O horch! Da tönt die füfefte der Stimmen; 
Ein Schwan fingt bier auf feiner legten Reife; 
Der Tod felbit neigt fich laͤchelnd, fcheinet leife 
In kurzes Selbftvergeffen zu verſchwimmen. 

Kein Grab — ein Himmel iſt der Ort zu preiſen; 
Denn, wenn bie Götter diefe Stimme hören, 
So müſſen fie al überallher reifen, . 


Und kommen, aus dem Schlaf die Todten ftörem, 
Und um dich, ſchoͤner Sterbefücht’ger, kreiſen 
In liebedgluthberaufhten Lebenschoͤren. 


7. 


Nun weiß ich’d denn. Der all died Spiel getrieben, 
Der einer Juͤnglingsbruſt geheimfte Tiefen 
Und alle Wonnen, Schmerzen, bie brin ſchliefen, 
Uns vor das thränenfeuchte Aug’ gefchrieben: 


Kein Juͤngling war's; ber wäre tobt geblieben, 
Bis ihn die Engel aud dem Traume riefen 
Und mit ihm nach bed Himmels Thoren liefen; 
Denn fo zum zweiten Mal kann man nicht lieben. 

Ein Mädchen war’d. Unglaublih fcheint die Kunde; 
Noch ftürmen doppelt unfrer Seelen Wogen, 
Wir bluten an zwiefacher füßer Wunde. 

Sie — achtet faum, wie fie uns hold betrogen, 
Und ift fhon mit dem Lorbeerblatt im Munde 
Bu ihrem Dichter lächelnd heimgeflogen. 

C. Reinhold. 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
Den 2aſten März. 
Havre. 


Volksgebrauche und Volksſitten. 
Wenn man den Reiſebericht eines Wanderers, der 


Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien, oder auch nur etwa 


Lappland oder die Tuͤrkei durchzogen hat, zur Hand nimmt, 
ſo kann man ziemlich ſicher ſeyn, hie und da intereſſante 
Notizen uͤber die Sitten und Gebraͤuche des Volkes zu 
finden. Nach ſo etwas ſucht man aber meiſt vergebens 
in unfern modernen Reifebilderfchreibern. Sie haben viel 
Wichtigeres zu thun: fie haben und zu fagen, daß fie 
bei dem Herrn Grafen geipeist, daß ſie fih mit ber 
Frau Gräfin geiftreih unterhalten oder mit der huͤbſchen 
Kammermagd geichäfert, daß fie geftern unpäßlich gewe: 
fen, und und bewegen feinen Brief von geftern zu lefen 
geben. Die Fleine Welt, was will fie gegen den großen 
Mann, der fie, wenn er wild wird, im die Tafche ftedt! 
Alles dreht fi in dieſen Bilderbichern um das Haupt: 
bild, das, mie der Vock unter einer Schaar Hämmel, 
über Alles, was ihn umgibt, hinausftrahlt und mitleidig 
darauf herabſieht. Es gibt aber freilich noch einen an: 
bern Grund, warum ben Meifebefhreibungen, menn es 
fih von eivilifirten Völfern handelt, alles Charafteriftifche 
abgeht, mämlih bie fcheinbare oder wirkliche Charakter: 
lofigteit diefer Völfer. Sie find auf den erften Anblie 
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Alle über Einen Leiften gefhlagen, und bie Unterſchiede 
fallen nur dem auf, der in bie Tiefen der Geſellſchaft 
hinabzufteigen weiß, was aber oft eben fo beichwerlich ift, 
als die Einfahrt in die Schachte einer Erzgrube, und 
wobei man mitunter den blanfgebürfteten Geſellſchaftsrock 
etwas befhmuzt. Schon deßwegen mag es zur Ausnahme 
gebören. Eines wollte ih, daß ein Beduine ober ein 
Chineſe wirklich einmal eine Reife durch die Länder Eu: 
ropa’d machte und ung eine Meifebeihreibung gäbe: es 
genügt wohl, nur total außer dem Bereiche ber täglichen 
Gewohnheiten des etwas langweiligen Europa’s zu jteben, 
um die Sahe bödhft intereffant zu finden. In Havre 
gehört das Volt ganz zur Claſſe der civilifirten, d. b. 
abgerundeten, abgeftumpften und ausgefeilten Europäer, 
und auf den erften Anblid gleichen fich diefe wie ein Ei 
dem andern, und es ift fchwer, etwas Driginelles, etwas 
Charafteriftifches aufzufinden. 

Eined Abends fam ich fpät von einem Ausfluge in 
die Umgegend zurüd, und 309, ein deutiches Lied pfeifend, 
nah Haufe. Jenſeits der Brüde, die ber das Baflin 
du Moi in das Quartier St. Francois führt, iſt ein 
ziemlih großer Pla, auf den die Straßen des Quais 
des Gafernes, des Quais Marimotte und die Rue Royale 
auslaufen. Hier angefommen, wunderte ich mich micht 
wenig, ald ich einen großen Kreis von Taͤnzern und 
Tänzerinnen ſah, die zu dem Liede einer Frau, deſſen 
Nefrain ftetd von der Menge im Chor wiederholt wurde, 
im Ming berumfprangen. Als das erite Lied aus 
war, begann eine andere Sängerin ein zweites, und fo 
fort, und immer wirbelte die ganze Geſellſchaft im Kreiſe, 
und jtetd mehrte fi die Zahl der Tänzer, denn alle 
MVorübergehenden, Bekannte oder Fremde, ſchloſſen ſich 
an umd tanzten und fangen mit. Ich wurde am Ende 
felbft in den Jubel mit fortgeriffen, ald eine rotbwangige 
Normännin mir die Hand bot, und ich ließ mich gerne 
mit fortreißen. Die tollite Luſt berrichte bier und fannte 
weder Gonvenienz, noch Biererei. Jedes neue Lied, oft 
voll keden Witzes und leiht zu deutender Zweideutig- 
feiten, gab dem Rundtanze wieder neues Leben. Eine 
halbe Stunde mochte dies gedauert haben, dann brad 
fih der Kreis, und die lange, bunte Reihe, Hand in 
Hand, zog huͤpfend und tanzend dur die Strafen bis 
zu einem andern Plage, wo fi die Munde wieder ber: 
ftelte und ber Tanz von Neuem begann. Nur die Er: 
mattung und bie fpäte Nacht machten dem Feſte ein Ende. 
Der Kreis wurde allmählig immer Meiner, und erit ale 
meine Nachbarin ebenfalls ermatter ihre Hand finfen ließ, 
trat auch ich zurüd; ich begleitete fie und ließ mi von 
ihr belehren, was died Alles zu bedeuten babe. Es war 
beute ih weiß nicht mehr welches Heiligen Zeit; er war 
der Schußpatron der Bäder, und ihm zu Ehren durd: 
jubelten die Bäder die Straßen, nachdem fie in einer 
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Schenke zu Ingouville ebenfalls ihm zu Ehren im Luft und 
Freude zu Mittag gefpeidt hatten. Ich hörte, daß fi 
biefe Tänze und Feſte an den Tagen ber Schußpatrone diefes 
und jenes Gewerbes wiederholen, was ich fpäter beitätigt 
fand. Es follte mir nicht ſchwer werben, biefe Feite auf 
das römifche und normaͤnniſche Heidenthum zurädzuführen. 
Aber ich fpare dies für eine künftige Preidfrage auf und 
begnuͤge mich vorerft mit dem echt heibnifhen Charakter 
diefer bachantifhen Bädergefellen und Gefellinnen, bie 
dem beiligen N.N. und feinem Martprtbume und feiner 
Abitinenz zu Ehren die Naht zum Tage und ben tollen 
Qubel zu einem Gottesdienfte machen. 

Außer dieſen Feften babe ich noch hier und bort im 
Havre Einiges geſehen, was mie eine charalteriſtiſche 
Volksſitte aus ſah. Geburt, Hochzeit und Begräbniß find 
die drei Hauptereigniffe ded Lebens, und fie geben den 
Völtern die naͤchſte Gelegenheit, fib in ihrer Art und 
Weiſe auszjufprehen. Seit aber bie Civilſtandsregiſter auch 
bier die Menihen nah dem Normalkamme zu ſcheeren 


. begonnen haben, werden die originellen Vollsſitten immer 
ſeltener; dennoch ift bier und dort ein Meftchen geblieben. 


Namentlich die Heiratb gibt Gelegenheit, den Charakter 


des Normannen fehlagender hervortreten zu laffen. Acht 


oder vierzehn Tage vor der Hochzeit werden die Ehecontrafte 
verabredet. Zu diefem Ende fommen gewöhnlich die Braut: 
leute mit ihren Eltern in dem Haufe der Braut zufam: 
men. Die jungen Leute mögen fid mitunter aus Liebe 
beiratben, meiſt ift die Sache aber nur eine Handels: 
fpefulation, und die Eltern ſehen fie ſehr felten fiir et: 
was Anderes an. Deßmegen wird denn auch ber Ehe— 
contraft gerade wie ein Handelsgeichäft disfutirt; die 
Eitern der beiden jungen Leute fuchen ſich bei demielben 
wechielfeitig zu übertölpeln, es wird geſchachert und diſpu⸗ 
tirt, und bis auf fünf oder zehn Franken jucht der Eine 
den Undern hinauf ober hinabzufchrauben. Alles, was 
die Braut mitbringt, wird vorerit jpezifigier, geſchaͤzt 
und in den Contraft eingerragen, nachdem die Alten über 
den Preis lange geftritten haben und endlich einverftan: 
ben find, Dann kommt das Gebot der Eltern des Braͤu— 
tigamd, das von den Eltern der Braut gewöhnlich als 
unzureichend verworfen wird; fie ſuchen erit ein paar 
taufend Franten, dann ein paar hundert, und wenn dies 
nicht geben will, wenigiiens fünfzig Franfen mehr zu 
erhalten, bis auch dies Kapitel endlich beiderfeitig ange: 
nommen ift. Dann werden die Bedingungen auf den 
Sterbefall feſtgeſezt, und dieſe fallen meift dabin aus, 
daß, wenn der eine oder andere Theil ſterbe, ebe Kin: 
ber aus der Ehe hervorgegangen, dad Eingebrachte an 
feine Familie zurüdfalle. Oft fucht der Bräutigam feine 
Liebe dadurch zu befunden, daß er die eingebrachten Ge: 
räthichaften und Kleider der Braut — bis auf dem lez— 
ten Strumpf wird Alles geihäzt — über ihrem Werth 
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anfhlägt, was dann zur Folge hat, daß nach bem Tode der 
leztern, in dem eben unterftellten Falle, ein guter Theil 
feiner Habe in die Hände feiner Schwiegereltern übergeht. 
Man erzählte mir ein paar Fälle, wo dieſe ohne Erbarmen 
das Eigenthbum des armen Wittwerd öffentlich verkauften. 
Proceffe in Menge entiteben aus biefen Eontraften, und 
es hat beinahe das Anfehen, ald ob man beim Abfaffen 
derfelben ſtets mehr an dieſe Proceſſe ald an dad Gluͤck 
der Kinder dachte, und fih mehr gegen jene vorzufehen, 
ald diefed zu fihern fuhte An einer andern Stelle 
fomme ich auf die Proceffucht der Normannen zurüd. 
Bei den Hochzeiten gebt es natürlich Iuftig zu. Ge: 
ſchmaust, getrunfen, gefungen und getanzt wird von 
rechtswegen. @in ziemlich allgemeiner franzöfiicher Volke: 
gebraud ift das Löfen des Strumpfbandes. Die Braut 
bindet bier in der Normandie die Strümpfe mit einem 
blauen und weißen Bande (in Paris feit 1830 blau, roth 
und weiß), und gegen das Ende der Tafel riecht einer ber 
Säfte, in der Normandie meift ein Knabe, unter ben 


hat das Eonfervatorium ber Mufit gegeben, umb fie war 
febr befucht, was aber eigentlih mehr ber vortrefflichen 
Baht ber Nummern und dem guten Rufe biefes Orchefters, 
als der Worliebe für bad Prager Monument zuzuſchreiben 
ift; denn man hält es noch immer für gerathener, ſich dem 
Salzburger Berein anzuſchließen, welchem felsft die hoben 
Gtieder bed Kaiſerhauſes und viele hieſige angeſehene Perſo⸗ 
nen ihren Antheil zuwenden, als eine eigene Unternebmung 
zu begründen. — Die wichtigſte Neuigteit unferer Bühne 
war bad Preisluftfpiel: die Bormund ſchaft, wenn au 
nicht an ſich eben wichtig; denn es iſt nicht zu leugnen, daß 
in der Aufführung manche bedeutende Mängel bervortreten, 
die im Refen unbemerkt bleiben, und es wahrlich feinen 
Ueberreihtbum bed deutfchen Zuftfpield anbeutet, wenn bies 
fes tleine, Iodere Spiel einer eft wohl zu wenig geregelten 
Raune unter mehr als ſechzig Luftfpielen allein als preids 
wirbig ertanut werben konnte. Wichtig erſcheint aber bie 
ade in ihren Eonfeauenzen, und fon durch das viele 


\ Gerede, welches bad kurze Keben dieſes Kuftfpiels bereits 


‚ aufgeregt bat, 


Die Prager Bühne ift bie dritte, melde es 


| in ihr Repertoire aufgenommen, bie „Iheaterreone,“ worin 


Tiih, löst das Strumpfband und zeigt es unter Jubel | 


und Beifallrufen ber Gefellihaft vor, worauf baffelbe in 
Heine Stüde zerſchnitten wirb und jeder Bait ein blaues 
und weißes Laͤppchen ald Ehrenzeichen in's Knopfloch 
ftedt. — Auch die Gargons und die Dames d’honneur 
findet man fo ziemlih im ganz Franfreich bei den Hoc: 
zeiten. Sie find die Ehrenwaͤchter der Braut und müffen 
dafür einftehben, daß biefer den Tag über Fein Leid an 
ihrer Ehre geſchehe. Jeder Kuß, ben der Bräutigam 
der Braut während der Hochzeit gibt oder ftielt, ift ein 
Schandflet fir fie, und fo oft Braut und Bräutigam, 
die natürlih ihre Wachſamkeit zu taͤuſchen fuchen, ſich 
einen rafhen Auf geben können, erhebt ſich der hoͤhnende 
und nedende Jubel aller Anweienden gegen bie Gargons 
und die Dames d’honneur. Gelänge ed aber gar Braut 
und Bräutigam, ſich in einem unbewahten Augenblid 
beimlih zu entfernen, fo erbebt ib augenblidiih ein 
fürdterliber Sturm. Alles tobt auf die Garcgons und 
Dames d’honneur ein, und diefe durchſuchen das Haus 
vom Keller‘ bis auf den Speicher, bis fie die Sünder 
gegen ben Ehrencober gefunden und im Triumphe zurüd: 
führen. — Diele. Sitte ift finnig genug, und fiber aus 
einem guten Volksgefuͤhle entftanden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Prag, Mai. 
Geſchluß.) 
Mojarıtd Dentmal. Theater. 


Die zweite große muſitaliſche Atabemie zum Beſten bes 
Fonds für ein Mozart in Prag zu errichtendes Dentmal 


ed abgebrudt wurde, ift noch nicht einmal gehbrig beuribeift, 
und fon ift mehr über die „Bormundfhaft“ geſchrieben 
worden, ald ibr ganzer Umfang beträgt. Hier war man in 
der erſten Zeit fehr gefyannt, ja man freute ſich fogar bars 
über, bab zwei Böhmen einen audlänbifchen Preis erruns 
sen, und hätte man es damals gleich aufgeführt, fo wäre 
ihm der größte Beifall fiher gewefen. Aber der Uterariſch⸗ 
patriotiſche Enthuſiasmus wurzelt nicht tief im böhmifchen 
Geifte, er war lange vor ber Darſtelung verraucht; ja man 
ſchien es ihnen faft Abel zu nehmen, daß fie nach fo hoben 
Dingen geftrebt, und war gegen die Sache gleichgültig gewors 
den. Noch bevor bad Stuͤck hier zur Aufführung fam, hatten 
bie „Bohemia“ und die Wiener Blätter die gluͤctichen Er⸗ 
folge aus Stuttgart und Wien berichtet; doch das leztere 
ſchien dem Werte eber Unheil als Glück zu verfünden. Es 


herrſcht zwifhen Wien und Prag eine eigene literariſche 


Antivatbie (bie ſich auch bei dem Echaufpiel von Pannaſch: 
„die Ehriſtnacht,“ zifhend ausſprach), fo baß ein Gtüd, 
welches in ber einen biefer beiden Städte fehr gefällt, ges 
wöhnli in ber andern kalt aufgenommen wird. So flanden 
die Attien, ald endlich dad Preistuftfpier ziemlich gut gegeben 
mwurbe und unbeftrittenen Beifall erhielt, fo daß am Schluſſe 


ſogar der -Verfaffer verlangt wurde, und zwar, obſchon er 


länger als billig auf ſich warten Tieß, ohne einen einzigen 
mißbilligenden Ton. Die zweite Vorflellung war von Geiten 
ber Schaufpieler fehr Tau und bis an’d Etbrende umorbents 
fi, und au dad Publikum war nicht mehr fo gut gelaunt. 
Auch die „Bohemia* beſprach die „Vormundſchaft,“ unb 


‚ dabei kam eine wichtige Entbedung im Gebiete ber Aeſthetit 


zu Tag: ber Referent behauptet nämlih: „Novellen, wenn 
fie Runftwertb haben, ſeyen ſchon bald pramatifirt.# — 
„Die gefährliche Tante,“ Originalluſtſpiel in vier Aufzuͤgen 
von Albini, ift eben nicht ſehr originell, auch mitunter ets 
was langweilig, doch bat es einine Effette und recht brollige 
Momente, bie man nicht eigentlich Situationen nennen kanır. 
Es ift ſchade, daß der Verfaffer die Stadt mit nannte, wo 
fig die Handlung diefer Tante zugetragen baben fol, Es 
ift ein wahres Utopia für poetifche Gemäther, ba dort ſelbſt 
die Polizei fo kunſtſinnig ift, dab fie den Gcanbal ber 
Kunſtliebhaber in Ehug nimmt. Das wäre ein Wobnplas 
für Raupachs Fräulein von Kietebuſch, das fih fo bitter 
fräntt, weil bie Polizei durchaus feinen Einn für bad Ros 
mantifhe hat. Das Stuͤct hat fibrinens ziemlich nefallen, 
obſchon die Worftellung nicht ebem flecenlos war. — Den 
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intereffantefien Bähnengaft des heurigen Jahrs haben Sie 
uns im Demoifelle Stuben rauch zugefandt, welcher eine 
etwas pomphafte Vorankuͤndigung in der „Bohemia“ eim 
ſchweres Spiel machte; doch zeigte fig uns zum Glüde 
Dem, Stubenrauch ganz als die Künfllerin, felbft eine ziem⸗ 
lich hoch gefteigerte Erwartung nicht nur zu erfüllen, ſondern, 
befonbers im Kuftfpiel, fogar noch zu überbieten. Schon bie 
Wahl ihrer Gaftrolen war mannichfaltig und mit Geſchmact 
getroffen, die Zufammmenftellung hoͤchſt finnig, da fie aus 
mehreren dramatifchen Antithefen beſtand. Wie die Dulderin 
„Griſeldis“ zu der bezaͤhmten Ehefeindin „Donna Diana,“ 
fo bildete auch Schillers behre Johanna d'Are einen Gegenfag 
su dem verzogenen Schooßtind Branzisfa in „Liebe taun 
Altes,“ und bie im verfchmähter Liebe fi vergehrende Gräfin 
Drfina zu ber liſtigen Elsbeih von Wolfendurg im „Turnier 
zu Eronftein.“ Zwei gar fonderbare Penbantd waren: bie 
!bniglipe Bäßerin „Maria Stuart“ und — „bie Wittwe,“ 
Drama in vier Alten von Eharlotte Birch: Pfeiffer. Diefe 
Wittwe war im gewilfer Hinſicht bie bewunderndtwerthefte 
Leiftung ber Künftterin, ba fie im ihren anbern Gaſtdarſtel⸗ 
ungen meift Eharattere vorfand, bie fie nur wieberguges 
ben nöthig hatte, bier aber ſich aus bem heterogenen Ele— 
menten einzelner Effeftmomente "älterer Dramen ein Ganzes 
zu bilden hatte und auch bildete, Mad. BirasPfeiffer bat 
bier einmal (sans comparaison) wie Roffini im „Wilbelm 
Teu“ franzbſiſch componirt; daher ift bad Grüd auch 
nicht fo gemein, dagegen aber noch traſſer und bizarrer, als 
ihre übrigen Dramen. Ein großes Verdienſt „ber Wittwer 
ift es, daß fie auf die fogenannte „fhbne Sprache verzich: 
tet; biefe Raute beſprechen ohmebied Alles fo lang und breit 
in enblofen Nepetitionen, wenn fie nun aud noch nad Bils 
dern bafchten, das Stüc ginge nimmermehr zu Ende. Ber 
wundern mußten wir bie große Belefenheit im der dramatis 
fen Literatur, welde bie Dichterin hier entfaltete; denn 
wir begegnen in diefer „Wirtwe“ nicht allein Muͤllner und 
Griuparzer, nebft den Worten und Gedanfen mander andern 
Neuern, fondern auch Shafeöprare, von dem wir ſeit dem 
„Sammtſchuh“ feinen Anklang in ihren Schauſpielen gefuns 
den hatten. — Nachzurechnen, wie oft Dem. Stubenrauch an 
den neum Theaterabenden hervorgerufen wurbe, ift in Prag 
bei ben Gaſtrollen ausgezeichneter Künftter eine mühjelige 
Sache, und Gie werben und biefe Arbeit gern erlaffen. 
Lieder beſpraͤchen wir die Vorzuͤge der Künftierin, wir wiſſen 
aber. daß Sie dergleichen nicht lieben, daß Sie Ihr einbeis 
miſches Theaterperfonal nicht tadeln mögen oder fonnen, und 
daber mdglichft am Grundfag feftbaiten, ed and nicht zu los 
ben oder loben zu laſſen. — Ein paar Novitdten ber leztern 
Zeit waren: „Sbateöpeare in ber Heimath, oder bie Freunde,“ 
Schauſpiel in vier Arten von Karl v. Holtei, dem es Gott 
verzeihen möge, mas für eine langweilige Perfon er aus 
dem unfterblihen Dichter des Hamlet gemacht bat; dauu 
ndie Betanntſchaft im VParadiesgarten, die Entführung in 
dem Pimmel und die Verlosung im Elyſium,“ Lotalpoſſe 
mit Gefang in drei Mbtheilungen von Friedrich Hopp, Mufif 
von Julius Hopp. Die Schauſpieler begnügen ſich gar nicht 
mebr, ihre Benefisftäce ſelbſt zu ſchreiben; ganze Bamilien 
berfelden vereinigen fig, um Thalia, Komus und Jotus und 
Euterpe anf Einmal in Verzweiflung zu bringen. 


Stuttgart, Sıften Mai, 
SehAllers Fern, Schillers Dentmal. 


Wir pilegen jaͤhrlich das Anbenten unſeres großen 
Sandamannd, Schillers, um die Zeit feines Tobestags zu 





feiern umb dabei zugleich das Erwachen ber Matur zu bes 
grüßen. Diedmal ift lezteres jo fpit erfolgt, daß das Wert 
bis zum 5often Mai verzögert werben mußte. Dafür ift 
ed, meben ber alten Liebe und Begeifterung, mit unges 
woͤhnlichem Ganze gefeiert worden. Bisher hatte bie Ber 
ſchraͤnktheit und dad unginftige Terrain des Gartens, auf 
den man bennoch verwiefen war, bie größte Einfachheit 
ber Anordnungen geboten. Im vorigen Jahre aber ift diefer 
Garten, die fogenannte Gilberburg, von der Mufeumsägefells 
ſchaft amgetauft und von biefer für ihre Zwerfe umgeftalter 
worden. Damit bor fig auch für bad Wet ein anſprechen⸗ 
berer Raum, und jo fcheute der Kiedertrang, der gewöhnliche 
aufopfernde Unternehmer des Feſtes, feine Koften, um nicht 
nur Ohr und Gemüth, fondern auch das Auge dur beitern 
Schmuct zu vergnügen. Bom jungen Argitelten Leins war 
eine große Triväne, im beren Mitte eine Säule bie koloffale 
Büfte des Dichters trug, chen fo ſiunreich ald gefhmadvoll 
aufgebaut worben, — Rede, Geſang, Deflamation (die Rras 
niche des Ibicus, gefproden von Seydel mann) wechfelten 
in verftändiger Ordnung. Die gebräuchliche Feſtrebe wurbe 
von Hoffänger Kress geſprochen. Wir theilen fie, wie jebes 
Jahr, in dieſen Blättern mit, Hdufig verfeblen folge WBors 
träge die gehörige Wirfung an Ort und Stelle, weil bie 
Berfaffer zu fehr darauf reflettiren, wie ſich die Sache nad: 
ber im Druct ausnehmen werde; denn von einer Rebe, bie 
nicht gebruct würbe, haben wir faum einen Begrif. Bes 
hält dagegen ber mit fo figlihem, nicht felten unbanfbaren 
Gefhäft Beauftragte vorzüglich den Efſett bed lebendigen 
Vortrags unter freiem Simmel im Auge, componirt er in 
diefem Sinne gleichfam mit dem Deforationspinjel, fo muß 
er ſich beſcheiden, daß feine Maffen und Eontouren auf dem 
Papier nicht die Wirkung ıbun, wie ein Stuͤck muſiviſcher 
Beredſamtelt. dad weniger an dad augenblickliche Gefühl des 
Hoͤrers, ald am bie Kritit bes Leferd appellirt. — Zum 
Schluß bed Feftes wurde, wie immer, dad ſchoͤne Fruͤhlings⸗ 
lied von Nitter mir der herrlichen Eompofition von Linbs 
paintner gefungen, und ed bewährte auch diesmal feine 


| begeifternde Kraft, — Das Modell der Statue Sıillerd bat, 


wie aus den Zeitungen befannt ift, die aefährlihe Reife von 
Rom nah Müngen auf's Gluͤcktichſte Überftanden. Mit 
vollem Vertrauen jeben wir es jezt im ben Händen bes 
tunftreigen Gießerö, und während bad Monument biefe 
legte Operation durchmacht, werben wir Zeit haben, das 
Material zum Fußgeſtell zu wählen und berbeisufnaffen, und 
und nah einem anfländigen Plage umzufeben. Da bie Bers 
nunft gebietet, das Dentmal anf einem Plage in der Gtabt 
anfjzuftellen, fo fann bei der Eonflitution Gtuttgarts bie 


Wahl am Ende nicht ſchwer fallen. — Der Drud des Schil⸗ 


lersalbums, von dem wir vorläufig mur verſichern füns 
nen, daß es im typograpbifcher Hinficht ein ſehr ſchoͤnes 
Wert werben wird, bat jezt endlich begonnen. Die Berzb⸗ 
gerung ift vorzüglich dadurch veranlaßt worden, daß ſich das 
Eomite noch entfchloß, eine vortrefflihe Zeichnung des Thor⸗ 
waldfenfhen Modells in Stahl fliegen zu laſſen und bem 
Album beizugeben, Die bereitd vorliegenden Proben vers 
ſprechen eine fehr gelungene Arbeit, und ba ſich bas Bild 
fo ſehr vervielfättigen läßt, jo wird es in Deutſchland ohne 
Zweifel fehr populär werben, 
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Der Schweif des Drachen. 


Beſchluß.) 


Seiner Erinnerung immer ferner trat der fatale 
Drade. Doch batte er es feinem Diener erlaubt, das 
Zeihen wieder anf fein Kleid zu beiten, das den Philofo: 
phen zu gefallen abgelöst worden war. Er ergözte ſich, 
wenn Ki:oh bieweilen in Findiiher Neugier die Stiderei 
betrachtete und, fie immer genauer in Augenſchein neb: 
mend, ihre Arme zärtlib um feinen Naden ſchlang und 
mit ihrem Haupt an feiner Bruft rubte, Solche Kleine 
Tändeleien erfrifhten von Neuem die Phantafie Fo-hazti’s 
und begeifterten ihn zu den zarteften und schönften 
Schöpfungen feiner Mufe. Er verlebie einige glüdliche 
Monate, aber ed waren nur Monate. Er fing ſchon an, 
fih ganz geſchüzt vor den Verfolgungen ber Welt zu 
wähnen, als gerade dieſe Verfolgungen den bösartigften 
Charakter annabmen. 

Es war wiederum an einem jchwulen Sommernad: 
mittage, ald Fo:ha-ti mit einem Heft eben beendigter Lie | 
der zu dem Gartenpavillon binaufftieg, wo ihn die fhöne 
Ki:oh gemwöhnlid zu erwarten pflegte. Auf der Terraſſe 
vor dem Pavillon ſaß Ki-oh's Zofe und war chen be: | 
ſchaͤftigt, den Reit der Theetaflen zu leeren, bie fie nach | 


# 


ı beendigtem Fruͤhſtuͤk hatte binwegtragen miüfen. Sie 

| bliete auf und erfannte mit Verwunderung Fo:ba-ti, ber 

| eben fo verwundert vor ihr fteben blieb. „Wer ift bei 
beiner Gebieterin?* fragte er in rubigem Tone, „Mie: 
mand,“ antwortete das Mädchen. „Aber ih fehe hier 
zwei Taffen,“ fuhr der Dichter fort; „notbwendig muß 
alfo Jemand mit deiner Gebieterin Thee getrunfen haben.“ 
— „Ah!“ rief die Zofe, wiegt faͤllt's mir ein; fie hat 
ihre Lieblingskatze aus der zweiten Taffe trinfen laffen.“ 
— „Sonderbar!* fagte Fo-ha-ti mit erftaunter Miene, 
„ich babe doch noch nie gehört, daß Katzen Three trinfen. Ich 
bin neugierig, dieſes Scaufpiel mit anzufeben.“ Gr 
machte fih mit diefen Worten Platz und drängte die Zoe 
zurüd, die ibm den Weg vertreten wollte. Noch war 
feine Spur von Argwohn in feine Seele gelommen, fo 
feft überzeugt hielt er fib von der Treue feiner Muder: 
wählten. Es fiel ihm ein, indem er langiam die Stufen 
des Pavillons hinaufftieg, daß Ki-oh ihm diesmal nicht 
erwartete, weil es der erſte Tag des Monats war und 
er um biefe Zeit gemöhnlih fein Simmer, eines alten, 
religiöfen Gebrauchs megen, nicht zu verlaffen pflegte, 
Leife Effnete er die Thür umd bemerkte durch das Gitter, 
das halb vorgeihoben war, mie ein dider, unförmlicher 
Mann, der ibm belannt dünkte, feiner Geliebten bie 
Hand kuͤßte. Dffenbar war dieſes die Kae, welche die 
zweite Taſſe Thee audgetrunfen, 
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Fo-ha⸗ti ſtellte fi hinter das Gitter, um bad Ge: 
fpräc der Beiden zu belaufhen, denn er fonnte ſich nicht 
deuten, was Ki:oh, die, wie fie fo oft geftanden, ihn 
für den fhönften und geiftreihften Mann hielt, jegt be: 
wegen konnte, mit einem Mann fo angelegentlich zu ver: 
fehren, der offenbar ber häßlichite und, wie ed aus feinem 
Geſpraͤch hervorging, auch der albernite aller Männer zu 
feyn fhien. Sie lauſchte feinen abgeihmadten Worten und 
zeigte nicht die mindefte Anwandlung von Langeweile; 
fein verſtecktes Gähnen, fein Spiel mit der Buſenſchleife, 
fein Hinausguden aus dem Feniter. „Ach!“ rief Borbasti 
bei fi ſelbſt, „dieſe Zeihen von Aufmerkſamkeit, deren 
allein ich mich für würdig hielt, wie find fie bier unwuͤr⸗ 
dig verfhmwendet!« Er konnte diefen Gedanken nicht fo 
leife denen, daß nicht dabei ein fchmerzliher Seufzer 
feinen Lippen unmilltührlich entichwebt wäre; die Spre: 
chenden wandten fih um, und Fo-ha-ti's Auge traf auf 
den gewaltigen Drachen, der das Kleid bed wohlbefannten 
Gouverneurs fhmiüdte. 

Die ſchoͤne Ki-oh erfchrad heftig und märe in ber 
erften Beftürzung ohne Zweifel bavon gelaufen, wenn 
Shinefinnen von guter Erziehung überhaupt laufen loͤnn⸗ 
ten. Diefe bier batte Füße, die kaum fünf Zoll maßen, 
und mit folhen Füßen entlauft man nicht, fondern man 
bleibt ruhig fiten und bietet jeder Gefahr Trotz, fogar 
wenn ed ein beleidigter Liebhaber ift, der da lommt, ſich 
zu rähen. Die fhöne Ki-oh bebauptete alſo ihren Platz 
auf dem Divan, dem Mandarin gegenüber, und zeigte 
nun ihrerfeitd, daß fie nicht ganz ohne Dichtertalent ge: 
boren war, indem fie dem Poeten zu überreden fuchte, 
daß Alles fih auf die fonderbarjte Weife zufällig fo ge: 
troffen. Uber der gute Fo-ha-ti hörte nichts als das 
Schnarden feines Widerfaberd, der gleich bein Beginn 
des Streited, der ihn langweilte, ſich dem Sclafe über: 
laffen; er ſah nichts als den verbaften Draden auf der 
Bruft des Schläfers und fühlte nichts als die erzwunge— 
nen Piebfofungen eines treulofen Geſchoͤpfs, das alles an- 
wendete, ihn, nachdem fie ihm betrogen, nun noch zum 
Narren zu halten. 

„Nun gut!“ rief Ki-oh enträfter, „ſo glaube, was 
dir gefällt! Ich werde mich jedenfalls zu tröften wiſſen. 
Erfahre meine wahre Denfungsart: Du bift ein berühmter 
Dichter; es ſchmeichelte mir, daß ich e3 gerade war, die 
dich zu feſſeln verftand, aber bier — ift ein mächtiger 
Mandarin, in der Gunft des Kailers und des Hofs hoc: 
ftebend, mit einem mächtigen Drachen auf der Bruft! — 
Du begreift, wenn Dichter überhaupt im Stande find, 
die allergewöhnlichften Dinge zu begreifen, daß ich noth— 
wendig ihn dir vorziehen mußte. Eine ihuldige Schonung 
von meiner Seite war cd, daß ich den mächtigen Herrn 
hinter deinem Müden empfing. Die Intrigue hätte lange 
fo fortgehen können, wenn du nicht unvorfichtig felbft den 


Schleier zerriffen haͤtteſt.“ — „Ab, überall der Drade 
und nichts als ber Dradel« Mit diefem Ausrufe fagte 
fi die arme Seele von jedem mweitern Berichte los. Sie 
ftand trüb und gebeugt vor dem Gotte, ber von feiner 
Sonnenblume berab fie mit einem mitleidigen Lächeln 
betrachtete. „Nun!“ rief er nach einer Paufe, „gelüftet 
dich noh fo fehr nah dem Berufe eines Dichters?“ — 
„Ach,“ entgegnete die Seele mit dem fhmerzlichiten Klage: 
ton, „gütiger Gott, laß mich lieber ber ärmfte Laftträger 
werben, ber dort an der Strafenede, gebeugt unter dem 
aufgelabenen Gewichte, fein fpärlihes Mahl verzehrt, oder 
der Wanderer der Wüfte, der den heißen Sand Afrikas 
mit wantenden Schritten durchfurcht; mur wirf mic, mit 
bem Bewußtſeyn deiner Gottheit im Buſen, nicht unter 
die Füße der hochitehenden Gemeinheit.“ — „Erfülle 
deinen Beruf!“ rief Fo mit fchredlihem Ernite, und bie 
Seele Fo-ha-ti's begann ihre irdifhe Wanderung. 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Bortfegung.) 


Bei den Begräbniffen treten ebenfalld eigenthämliche 
Gebräuche hervor. Die katholifche Gemeinde bat, wie an 
vielen Orten in Frankreich, feinen Leichenwagen ; bie 


Todten werden daher ſaͤmmtlich von ben dazu beftellten 


| 


Reichenträgern zu Grabe gebraht. Es gibt dies den Leis 
henzügen eine höhere Feierlichfeit. Der Wagen ift ſchon 
eine Art Grab, der Sarg ift unferm Blide entzogen und 
wir fteben ihm bereits ferner, ald wenn er vor uns 
bergetragen wird. Oft fieht man in Havre hinter der 
Leiche alle Bedienten und überhaupt dad GBefinde des 
Merftorbenen berzieben, und wenn dieſe Sitte felbit ganz 
finnig ift, fo wird fie dur die Urt, wie man bie Leib- 
tragenden mit einem großen Kladhute und langen Flor- 
ſchleifen aufpuzt, zur Farce. Nach den Bedienten kommt 
mitunter ein langer Zug von Armen, die man Pleureurd 
nennt. Diefe tragen dann meift ein grofed Brod unter 
dem Arme, um fo aller Welt fund und zu wiſſen zu thun, 
daß der Tode noch im Sterben für fie geforgt babe, wenn 
er auch im Leben vieleicht durch ſchnoͤden Wucher das 
Geld gewonnen bat, mit dem das Brod bezahlt wird. — 
Die Feibenihmänie findet man in der Normandie wie 
beinahe allerwärtd wieder, und fie erflären ſich — gegen: 
wärtig ein Unfinn und eine Verhoͤhnung der Trauer — 
durch die Verhaͤltniſſe früherer Seiten, wo noch die Städte 
felten waren und die Freunde und Befannten von den 
viele Stunden im Umtreife liegenden Höfen zufammen 
famen und natürlich eines Labetranfes bedurften. — 
Cigenthämlihd — mir wenigftend neu — ift ed, daß man 
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ben Prieftern, welche bie Leiche begleiten, auf einer großen 
Schüſſel ein paar weiße Handſchuhe anbietet, die fie neb: 
men, rubig in die Tafche fteden und ihre alten Handſchuhe 
anbehalten oder ohne ſolche dem Zuge folgen. So werben 
bier die guten Seelforger zu Handihubhfrämern, und bie 
Mehrzahl der Leichenhandihube mag auf dem nächiten 
Balle die Hand einer lebendfrifchen, im tollen Tanze ba: 
binjubelnden Schönen umfchliegen. Die Ertreme berühren 
fih. Die Proteftanten haben einen LZeihenwagen, und 
da geht Alles profaifch:proteftantifh zu. Der Proteftan- 
tismus iſt noch ein gräßlicherer Feind der Poefie des 


Lebens als felbft die Chauffeen, die Eifenbahnen und die | 


Poſtwagen. Das ift noch zu bemerken, daß man aud 
bier, wie an fo vielen Orten, nit ohne ein Kapital von 
80 — 100 Franfen fterben kann, wenn man mit Ehren 
unter die Erde fommen und niht im Tode noch auf 
Borg leben will. j 

Wenn ih nicht zufällig während meiner Anweſenheit 
in Havre eine Art von Tagebuch führte, fo wuͤrde mich 
nichts »daran erinnert haben, daß heute Charfreitag iſt. 
In den Straßen das tägliche gefhäftige Leben und Treiben, 
die unter freiem Himmel vor der Kirche zur Börfe ver: 
fammelte Kaufmannfchaft, der Markt, auf dem wie geftern | 
und vorgeftern Käufer und Verkäufer debattiren, all das 
it fo himmelmeit verfhieden von ber Feiertagsruhe eines 
Charfreitags in ‚Deutfhland, daß man mur am diefem 
Tage bier in Havre durch die Straßen zu geben braudt, ' 
um fih zu überzeugen, wie ſehr die chriftliche Meligion 
in den Sitten des frangöfiihen Volks bereits angegriffen 
ift. Es wird ſchwer, unmöglich ſeyn, fie zu reftauriren, 
und wenn fib, wie man oft fagt und wie dies wirklich 
der Fall zu ſeyn fcheint, im Wolfe wieder das Be: 
dürfnif eines religiöfen Gefühls — mehr ift es fiber 
noch nicht — rest, fo wird dies nur das Feld ſeyn, auf 
dem dereinft ein neuer Samen gefäet werden fann, aber 
ichwerlih wird es einem hinfterbenden Stamme neue 
Kraft geben. 

Der Fefttag und jelbit die drei Grade unter u ver: 
binderten einen Charlaran nicht, auf offenem Marfte unter 
freiem Himmel feine Waare feil zu bieten. Es ift haraf: 
teriftifch genug, daß in dem aufgellärten Frankreich diefe 
Menihen noch immer ihr Weien treiben können und für 
ihre wunderthätigen Mittel noch immer Kaͤuſer finden. 
Ich hörte mitunter den Wunfh aͤußern, daß die Megie: 
zung bdenfelben ihr Handwerk niederlegen möchte; aber 
bei Lichte befeben, wäre dies bie hoͤchſte Ungerechtigkeit; 
denn feit Mobert Mafaire Minifter, Pair, Deputirter, 
Advolaͤt, Arzt und felbit Seelforger werben fann und, 
wie man fagt, mitunter geworben ift, wäre es eine Ber: 
leugnung aller Bilntsverwandtichaft,, dieſen Straßen: 
mafaired in den Weg treten zu wollen. Ich babe ihnen 
oft mit Freuden zugehört und die natuͤrliche Beredfamteit | 


| ber Franzofen bewundert. Ich kan verfihern, daß mid 
die Mebe, die der eben in Havre Anweſende geftern hielt, 
erbaut hat, wie felten die ber Herrn Guizot, Thiers, 
Mauguin, und nur mitunter haben mir bie Herrn 
Fuldiron und Bugeaud — die Bajazo’s ber Andern — 
noch mehr Freude gemacht als jener. 

(Die Fortfegung folgt.) 


_ — — 


Das Trousscau der Herzogin v. Orleans. 


Die Leferinnen werben über all den Pus und Schmuct, 
welcher der vräfumtiven Königin der Franzoſen zu Füßen 
gelegt worden ift, ausführlich durch die Modezeitungen bes 

lehrt werben. Ich glaube Ihnen aber bier im Voraus Gläct 
| wuͤnſchen zu dürfen, daß ber erhabene Worgang bed Zroufs 
ſeau der Prinzefiin Helene, für die naͤchſte Zufunft wenige 
ſtens, eine große Gefahr von ihnen abgewendet bat. Auf 
einmal war bie platte Tracht des achtzehnten Jahrhunderts, 
wer weiß durch weldes unverwahrte Thor, in das Hoflager 
der Mode eingebrochen, und hatte ben benebdeiten Gigot, 
und was dazu gehört, vom Throne geriffen. Zwar hatte 
fi auch bier der raifonnirende, auf das Nügliche gerichtete 
Geift unferer Zeit ſogleich geltend gemacht: die Weiber füg- 
ten ſich unter dad Tom ber offenen Kleiber, der Wartenus 
ſchen Schaͤferhuͤte, des SKopfpuges vom Jahr 1770; aber 
gegen die engen Ermel, bie fablen Schultern, kurz gegen 
die unlieblichen und, weil fie feinen Mangel verberen, ges 
fäprtigen Formen ſtraͤubten fie ſich aus allen Kräften und 
fuchten fie moͤglichſt zu umgeben. Do die Sache war mißs 
lich: jeden Tag fonnte bie Verſchwörung einiger ſtolzen 
Schoͤnhelten mit junonifhen Schultern dem edlen Wider— 
ftand ein Ende machen. Die weibliche Welt berubige ſich 
jest: „Uhomme qui a donnd sa pensce au grand Lravail de 
la toilette de la princesse* hat definitiv den Ausſpruch ges 
than: feine platten Ermel! — Im Fluge nur ein paar 
Beifpiele: ein Kleid von Gros be Naples mit fatinirtem 


braunen und ſchwarzen Earreaur bat Ermel, bie an bie 


Tracht des ſechzehnten Jahrbunderts erinnern: fieben Bouils 
lons über einander, der unterſte nur zwei Ginger bo, bie 
andern immer orbßer, der oberfte unter einem mit einer 
Franſe beſezten Joctey halb verſteckt; ein Kleid von bimmels 
blauem Mohr bat Ermel mit fünf Bouillons, je mit Gel- 
denfpigen dazwifchen; der vorne zugefpizte Leib ift a la ty- 
rolienne mit breiten Falten brapirt. — Mit Stolz bürfen 
wir fagen: e3 war ein Mann, ber dem vorbringenden Uns 
geſchmack zugerufen: bis bieber und nicht weiter: Ein 
Schneider bat bier mehr Gegen geſtiftet, als Ludwigs XI. 
und Dom Mignels Barbiere je Boͤſes getban. Der Name 
des Edlen ſey umvergejfen: er beißt Monſieur Mathias, 
Eine Scrififtellerin jagt bierüser in einem Parifer Journal: 
„Warum folten wir es nicht geſtehen? wenn ſich ein Mann 
zufällig auf weibliche Toilette verfiebt, jo bat er vor uns 
den großen Vorzug, daß er neben einem caprizibfen Ges 
ſchmact ſich ganz jeinen durchdachten künſtleriſchen Eonceps 
tionen hingeben kann: fein Standpuntt iſt ein viel hoͤherer, 
weit er ſich um die Ausführung mit zu fümmern braucht 
und die Detaifarbeit feinem Genius keine Feſſeln anlegt.“ — 
Daher herrſcht auch wirtlich in Allem, was beim Trouſſeau 
der böbern Schneiderei angehört, der Gedante, und über 
Negliges, Peignoird, Algeriens, Noben aller Grade, Hüte 
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und Hauben ift eim poetifcher Banber ausgegoffen. — Das 
ganze Krouffean war in Fontainebleau dußerft pompds auss 


gefteim; mitten auf der Eſtrade ftand bie fogemannte Eors 


beille für die Shawis und den Schmuck: ein präcdtiged, aus 
Perlmutter, Schildtroͤte, Bronges und Gilservergierungen 
beftehendes, aber etwas plumpes Stuͤct; denn fünf Latalen 
hatten daran zu tragen, ald noch nichts barin war. Rings⸗ 


umber waren bie übrigen Herrlichteiten geihmadvoll geord⸗ 


net. 
der fbniglichen Familie fünferfei Schmud: aus lauter Brils 
fanten, aus Brilanten und Nubinen, aus Brillanten und 
Türfifen, aus Brillanten und Smaragden, enblih einen 
ganz aus Perlen; zufammen, mir ben Ringen u. f. w., im 
Werth von 700,000 Fr. Das Brautkleid ganz aus Epigen 
bat 3000 Fr. gefoftet. — Die befannten Maler Roqueplan 
und Bonlanger haben aus Auftrag fünf Faͤcher für bie Prin: 
zeffin gemaft; bie Bilder ſtellen vor: die Hochzeit ber Mas 
ria, bie Hochzeit zu Cana, einen Spaziergang im Parc, eine 
Sagdfcene, Genien, welche das Bildniß der Pringefiin malen, 
Die Fafungen find bei ben einen von reinem Gold mit 
Eoelfteinen, bei den andern vom gefchniztem Elfenbein. Iene 
find nicht nur, nad der jegigen Mode, fehr groß, fondern 
auch ſehr ſchwer. 
einem Anflug von unverſchaͤmter Stepſis, „die in Paris 
verfertigten Handfchuhe und Schuhe wirtlich die rechte Pros 
portion haben, fo find bei der Herzogin von Orleans Hand 
und Fuß tadellos, ja wirtlich hübſch.“ — Aber nicht genug, 
daß man für die Pringeffin die reichſte Ausſtattung vorbes 


Die Pringeffin erhäft von den verſchiedenen Gfiedern | 


„Wenn,“ fagt ein Parifer Blatt mit 


reitet, man war wohlwollend barauf bedacht, vor ihrem | 


Einzug in Fontainebleau, vor ihrer Aufnahme in die Etite 
der frangdfifhen Geſellſchaft alles Transrhenanifde, Hyper— 
boräifche von ihr abzuftreifen, fie Außerlich vollfommen zu 
degermanifiren. „Bei ihrer Antunft zu Melun trug bie 
Prinzeffin einen, mit Federn etwas Äberladenen italienifyen | 
Strohhut, et sa toiletle, quoique tres-fraiche, conservait en- 
core un peu d’etrangete.* Mber in Melun folte fie den 
Ritterſchlag der Mobe empfangen: bier barrte ihrer Pals 
myre, bie große Parifer Schneiberin, mit ihrem ganzen Pers 
ſonal. Sofort wurde dad Maß genommen, die Scheeren 
fuhren durch die Zeuge, die Nadeln flogen, und im Nu 
war eine Toilette improvifirt, in der fich die deutſche Fürfin 
feben laffen fonnte. Der Hof mußte indeffen zwei Stunden 
länger ihrer Anfunft barren, und es fann ibn nicht gereut 
baben. 


—— —— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Condon, Mai, 
Der Geburtstag der Prinzeſſin Victorla. 


Der 2aſte Mai iſt vorüber, Prinzeſſin Alerandrina Vics 
toria ift num faͤhig, fobatd König Wirhelm die Augen 
fließt, die Krone Großbritanniens zu tragen; und was 
weiter? In der Hauptſache weiter nichts, als daß viele 
Menfhen in London mit der Feier des 24ſten Mai vollfoms 
men zufrieden, viele Andere hingegen gleich unzufrieden 
find. Da die Prinzgeffin mit ihrer Mutter im föniglichen 
Parte von Kenfington wohnt, Kenfington ein, in London 
einbezirfted Dorf und der Parf vom Morgen bis Abend dem 
Publitum gebffnet ift, fo zweifelte fat Niemand, daß theils 
dort, tbeil® im anftoßenden Hodepart Feſtlichteiten aller Art 
flattfinden würden. Man fprap von Revuen und Mands | 


vers, von einem luſtigen Marfte und einem brillanten Feuer⸗ 
werfe, von-Gpiel und Tanz, und ehe ed Mittag geworben, 
wußten Zaufende, von ihrer Schanluft dahin getrieben,-dbaß 
fie fi geirrt hatten. Fruͤh Morgend erhob fih auf bern, 
in ben Part fohauenden Thurme der alten Dorffirde bie 
englifhe Flagge, und gleichzeltig warb eine bergleigen vor 
dem Pallafte anfgepflangt, biefe überragt von einer weißſel⸗ 
denen Fahne mit dein himmelblau gefpriebenen Namen 
Bictoria. Eine Stunde fpdter rüdte eine Bande Spielleute 
in den umfchloffenen Hofraum, ſtellte fih unter bie Fenfter 
der toͤnlglichen Jungfrau und brachte ihr einen Morgenfegen, 
dem fie am offenen Fenſter zubdrte. Das war bie Summe 
ber Öffentlichen Morgenfeftlicgfeiten. Die Privarfeier im Ins 
nern bed Pallaftes beſchraͤntte fig auf den Empfang von 
Gratulanten, infoweit folde zur fönigfihen Familie ober 
zur Umgebung der Herzogin von Kent gebdrten. Hundert 
Undere, die im ben ſtolzeſten Caroſſen vorfubren, famen 
bloß, ihre Karten abzugeben. Mir ihnen fam ber Abend, 
und bei der endlich einmal wie Frühling wehenden Zuft 
ftürgte bie Londoner Bevblferung auf bie Strafen, eine 
Auumination zu jeben, von welder ganze Diftritte feine 
Spur und nur einzelne Käufer eine Urt Dafeon zeigten: 
bie und da ein von bunten Rampen gebildeter Stern, ein 
auf gleiche Art behangenes P. und V., und hoͤchſtens ein in 
Dei getränftes Porträt des grfeierten Wiegenfinded. Go 
unbebeutend demnach bie Öffentliche Feier des vielbefprodes 
nen Tages war, ift doch der Grund weniger in ber Theils 
nahmloſigteit des Boltes zu ſuchen, als in ber Lauheit ber 
Behbrden, in der deutlichen Abneigung böcften Ortes, dem 
Tage Glanz zu geben, und in ber, Wielen daraus erwachfe: 
nen Schuͤchternheit, bad Mißfallen einflußreicher Perfonen 
zu erregen. Kein ausbrädlihes Verbot bat irgend Jemand 
bie Hände gebunden; aber es bat nicht an Winten und Mas 
hinationen gefehlt, die Feier des Tages zu verbindern, Seit 
Prinzeffin Victoria für bie prifumtive Thronerbin gift, ift 
ihr Wiegenfeft vom König und von der Königin mit einem 
plängenden Balle im alten &t. Jamespallafte begangen wor: 
den. Es war lange zweifelhaft, ob er diefed Jahr ſtattſin— 
dem werde; endlich wurde er angefündigt und ift auch arbals 
ten worden, aber ohne ben König und ohne bie SKönisin. 
Beide fonnten die zwifchen ibnen und ber Herzogin von 
Kent obwaltende Spannung nicht beutliher an ben Tag 


legen, ald indem fie ben z4ften Mai in Winbfor zubrachten, 


‚ und nicht den entfernteften Theil nabımen au einem Ereigs 


uiſſe, das für die Herzogin und deren Tochter von fo großer 


Bedeutung it, Was au bei biefem Entſchluß den Aus— 
ſchlag gegeben, ob bie im Laufe der legten Monate marfirter 
gewordene Verſchiedenheit politifcher Anfichten, oder die firenge 
Eonfeauenz, welde bie Herzogin beim Tode der Ladv So— 


pphia de Ste beobachtet hat und mit welcher fie bad Bas 


tergefühl bed Rönigs.verlest haben mußte, oder eine gewiſſe 
unangenehme Negung in der Bruft eines, fein Leben Tiebens 


den Fürften beim Gebanfen, fin noch im Beige feiner Kraft 


von ber Erbin feiner Krone, die nicht einmal feine Tochter 
ift, zur HäÄffte beerbt zu fehen — die Motive wiegen ge— 
ring gegen bad Refultat, das nafürlich bem Balle feinen 
Glanz nahm und die Schnärbruft ber Hofleute noch enger 
ſchuuͤrte. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Es int ein großer, unermeßlider 


Berftand In der Matur: 


ſelbaſtaͤndige 


Gedanten flehn ver mir, und doch vertmüpft 

Und abgetrennt; wir buchitabiren fie, 

Doch wer vornimmt den Sinn ded Gamen? er 
Cab dir, o Urgeift, in dad Augeſicht? 


Herder, 


—— —— 2 — — — — — —— 


Das Mikroscop. 


Mit offnem Aug’, mit ernitem Blick, von Ehrfurcht gegen 


Gott erfüllt, 

In meine Kammer tret’ ich ein, wo ſich manch Wunder 
mir enthüllt. 

Noch ift es um mich tiefe Nacht, und Schweigen fhauert 
um mid ber, 

Ein Wink, ein Zug, und Licht erwacht, und wimmelt 
ein Geftaltenmeer. 


So ftand in Urnachtfiniterniß der Herr, als er mit Donnerruf 


In's Chaos rief: Es werde Licht! und Sonnen und | 


Aeonen fchuf. 
Da wirbelten im ew’gen Raum die Welten, die entzumdeten, 
Die wonnetönend feinen Tag verfünden und verkuͤndeten. 


Da ſchrieb der Weltgeift ſchoͤpferfroh, der erfte Dichter | 


aller Zeit, 

Mit Feuer fehrieb er und mit Fluth ein Buch, das ewig 
fih erneut; 

Ein Buch, das übermächtig groß aus feiner Allmacht 
Willen quoll; 

Ein Spiegelfeiner Maieftät, gleich wunderbar und wundervoll; 

Ein Epos, das vom Anbeginn der Welt erzählend, ftolz beginnt, 


Das, von Vernihtungen durchzuckt, bie Fäden raſtlos 
weiter fpinnt; 


| Darinbie Waſſerſchlange rauſcht und mit dem Leviathan fpielt, 
‘ Darin der Mund des Donners mit dem Thurm von Babel 
Zwieſprach hielt. 


| Das ift ein Buch, darin mit Luft mein Auge blätternd 
| fih ergeht, 
Darin ein friihlebend’ger Hauch, der Schöpferodem Got: 
| tes, weht, 
| Und jedes Wort den Namen nur des Herrn, bed ewigen, 
enthält, 
Darin ein Funke jeder Stern und jeder Tropfen eine Welt. 


Das ift das große Buh Natur, davor ein Iſisbildniß ſtrahlt, 

Mit lichter Liebeslohe hat's aurorafarben Gott gemalt; 

Und auf das weite Weltall ftreut das MWunderbild fo 
behres Licht, 

Daß heil das Al die Strahlen nur von Gottes Liebe 
fpiegelnd bricht. 


Im diefem Buche liest mein Geift, mein Herz, mein 
freudetrunfner Blid; 

Aus diefem Buch voll Segen träuft, wie Thau von Hermon, 
mir mein Gluͤck. 

Aus feinen Blättern fündet mir vernehmlich eim erhabner 
Klang 

Don dem, mas Mofis Geift geſchaut, mas Hiob ſprach 

| und David fang. — 
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Es werde Licht! — Was wendet du bein Auge, Schi: 
ler? Glanz umfließt 

&o blendend und, daß fich erſchreckt bein Auge faft ge: 
blendet fließt! 

Schau hin auf jene Wand! Was fiehft du dorten in dem 
Strom bed Lichts? 

Ein heller Kreis — fo trat das Licht, von Gott gerufen, 
aus dem Nichts. 


Und nun? — ba wird ber Kreis zum Meer, darin es 
mwimmelt, wogt und mallt, 

Darin ed kämpft, verfolgt und flieht in mannichfacher 
Ungeftalt. 

Dort ſchwimmt ein Eiland, Riefenihilf umgibt zerbrochen 
feinen Strand, 

Rebend’ge Blumen rings umber, gleih Gloden mit ge: 
frandtem Rand. 


Wenn dort ein Räderwirbelthier weit öffnet feinen Gloden: 
mund, 

Fluth ein Meer fi ftürzt in 
feinen Schlund, 

Und in dem Meere fortgerafft ſich Myriaden Weſen drebn, | 








Und Freifend wie Eharpbbis 


In einem Tropfen, Gott! fo Mein, daß Augen kaum den j 


Tropfen fehn; — 


Wenn ein Atom, das kaum im Flug’ dad Aug’ des Sterb: 
lihen entdedt, 

Als Kugel fliegt umd fliegend dann polopengleich vier 
Arme ftredt, * | 

Wenn einer Tulipane gleih vor dir die Blütbe prangt | 
vom Moog, ** | 

Ein Säulenfhaft von Meifterhand dort aufragt, ruflt du: | 
Gott ift groß! *** | 


Ich zeige dir Korallenmoog, dad längft dem Meeresſchooß 
entwanbt; 

Mit feuerfarbnen Zinten fteht ed da vor dir im glüben 
Brand. 

Der Fadeldiftel Afrikas vergleicht bu jene Moosgeftalt, 

Und diefe Flechte dem Gehörn bed Elenns, das den Pol 
ummallt. 





Wenn reden könnte diefer Stoff, ber wunderfam gegliederte, 

Wenn er, der ewig ſchweigende, bein fragend Wort erwiderte, 

Dann fpräde dieſes Blatt vom Lang vielleicht, ung fid: 
fternd zugekehrt: 

„Ich habe der Undinen Sang tief, tief im Meergrund 
zugehoͤrt.“ 


Der hygroscopiſche Samenſtaub des Equisetum. 
*3 rmannia complanata. 
> Die Fragmente fleiner Seeigelſtacheln erſchelnen als 
die ſchoͤnſten canellixten farbigen Säulen, 


„Ich ſah, was nie dein Auge fieht, o Menfh, der bu 
mich ftaunend fiehft, 

Vernabm, was nie dein Ohr vernimmt, wie fehr bu 
laufend dih bemuͤhſt. 

Was du begreift, iſt fold ein Theil des unermeßnen 
en’gen Al, 

Als ich der Meeredwälder Theil, iſt Tropfen eines Wogen⸗ 
falls.“ 


Erbebe Schüler nicht, wenn fo die Kreatur vernichtend ſpricht; 


Es ift der Geift, der im und wohnt, ein Ausſtrahl boch 
von Gottes Licht, 

Der unterwürfig unferm Wink den Troß der @lemente macht, 

Und diefe Wunder dir enthält in ihrer Herrlichkeit und 

5 Pracht. 

Sieh — zitternd in dem hellen Raum ſchwimmt Feuchte, 
rein und aͤtherklar, 

Da blizt ein Diamant — ein Baum ſtreckt Zackenaͤſte 
wunderbar; 

Dort fliegen Speere, Strahl an Strahl, ein Wald waͤchst 
von Kryſtall: vielleicht 


Daß ſich in dieſer Schöpfung dir das Werden eines 


Sternes zeigt. 


Wer weiß, ob nicht im Weltenall gigantiſch ſolche Baͤume ſtehn, 

In Wunderfarben prangend und fo überirbifh anzufehn; 

Und ob nicht Geifter, rein wie fie, bort leuchtend wandeln 
vor bem Herrn, 

Der bier in einem Körnlein Salz bir Ahnung gibt von 
einem Stern? 


Wer weiß, ob nicht, was fihtbar faum dem Menfchenauge 
bin ſich ſtellt, 

Titanengroß vor Engeln ſteht, und den Elohim wohlgefällt ? 

Wer fagt und, was groß oder Klein vor deifen Blid er: 
feinen mag, 

Vor dem ein Tag wie taufend Jahr, und ein Jahrtaufend 
nur ein Tag? 


Sieh, Schüler, im belebten Staub, im Naß, dad zum 
Krpitall erſtarrt, 

Im Deean bed Tropiend ſieh des Ewigen Allgegenwart. 

Die Monas freut im Tropfen fih, im Schilfmeer wühlt 
ber Behemoth, 

Der Aetna donnert, dort erlifht ein Stern — im Weltall 
waltet Gott. 


Du beteit, Schuler! Bere ſtill und laß vom Glanz verklärt 
ung ſtehn, 

Und denken Bott, dei Allmacht wir enthüllt im Fleinften 
Werte ſehn! 

Zum Tempel wird, von ihm erfüllt, ber enge Raum der 
uns umfcließt, 

Zum Hochaltar der Kreis, auf den ein Ausſtrom feiner 
Klarheit fließt. 
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Lied in dem ew’gen Alforan, lied in ber Bitel Gottes, Sohn! 

Dies Buch umgibt dich ringe, du ftebit allorts mit ihm 
vor feinem Thron. 

Im Buch lied, das für und die Hand, die Weltipfteme 
leitet, fehrieb, 

Im Buch des Lebend lied, darin auch Raum für deinen 
Namen blieb; 


Wo zwifhen jeder Zeile ſteht, was Geifter felbft mit Be: 
ben füllt, 

Was, mie du forfheft, wie bu fragft, kein Hoheprieſter 
bir enthält. 

Wie Chaosdunkel herrfht im Raum, darin die Sonnen | 
leuchtend ziehn — N 

Wir fehn die Goldſchrift, doch die Nacht iſt Mar durd: 
fhaubar nur für Ihn. 


Und wenn id) fo verſenke mich in deine Herrlichkeit, o Gott, | 

Prallt wie von einem Panzer ab an mir der Haffer Hohn | 
und Spott; j 

Und von den Augen fält ed mir wie Schuppen, und id | 


ſehe flar, 


maden, begann dann der bonorable Eharlatan eine Heine 
Mede, die eine gute Stunde dauerte. 

In der Deputirtenfammer fagt man: „Meine Herren ! 
bie Staats wiſſenſchaften haben große Fortſchritte gemacht, 
man hat meue Spiteme erfunden und angewenbet, und wir 
leugnen nicht, daß biefelben oft fehr gute Mefultate ge: 
babt haben. Aber follen wir deßwegen die Erfahrungen 
unferer Väter gering ſchaͤtzen, follen wir das Gute, was 
unfere Voreltern aus dem Kreife ihres Willens zu ziehen 
verftanden, verwerfen? Nein, meine Herren! halten wir 


| und an die alten Erfahrungen, fie find durch taufendjährige 


Anwendung erprobt, wogegen bie Refultate des Neuen oft 
ſehr zweifelhaft geblieben ſind.“ Ich citire bier den Moni: 
teur auf mehr ald hundert Seiten, und verweife auf bie 
Nummern vom iſten April 1832, 33, 34, 35, 36 und 37. 
Der Marktichreier aber fagte: „Meine Herren! die medizi⸗ 
nifhen und chirurgiſchen Wiffenfhaften haben große Fort: 
fhritte gemaht, man bat neue Spfteme erfunden unb 
angewendet, und ich leugne nicht, daß biefelben oft fehr 
gute Mefultate gehabt haben. Aber follen wir defwegen 
bie Erfahrungen unferer Väter gering fchägen, follen wir 


Wie Hein und nichtig vieles, was ich groß und wichtig | dad Gute, was unfere Moreltern aus dem Kreiſe ihres 


träumte, war. 


In meiner dunkeln Kammer, wo bein Glanz die weiße 
Wand beftrahlt, 

Und riefengroß auf fie bie Pracht faumfichtbarer Gebilde malt, | 

Die zauberhaft, fo oft ich wi, an meinem Blick vorüberzieht, | 

Quillt meine ftille Thräne dann dir Dank, o Gott, bie | 

Niemand fieht. 

Ludwig Bechſtein. 





Briefe aus der Normandie von I. D. 
(Fortfegung.) 


Es thut mir fehr leid, daß ich kein Stenograph bin 
und daß mir bie Kälte nicht erlaubte, Noten zu nehmen. 
Ich überfegte fonft die ganze Rede, und fie würde ein | 
Mufter parlamentarifher Beredtiamkeit ſeyn, fie würbe 
felbft Herren Chiers befhämen, oder auch nicht. Die Rede 
war mwenigftens in ihrer Form aus dem Stegreif gehalten, 
denn der bonorable Redner begann damit, daß er feine 
Zuhörer verfiherte, er werde kurz fen, da das Wetter 
keine langen Meden erlaube, und er befürchten muffe, 
feinen Zuhörern läftig zu werben. „Je serai court, Mes- 
sieurs! je n’abuserai pas des moments precieux de mon 
estimable et honorable auditoire.“ Ich mette, biefe 
goldenen Worte bed Eharlatand kommen wenigſtens in 
hunderttaufend Reden der eriten Orateurd Frankreichs und 
Englands vor, und in vieren unter fünfen feit 1830 in 
Franfreih. Und um bie Aehnlichkeit noch auffallender zu 





Wiſſens zu ziehen verftanden, verwerfen? Nein, meine 
Herren! halten wir uns am bie alten Erfahrungen: fie 
‚ Mind durch taufendjährige Anwendung erprobt, wogegen 


bie Nefultate des Neuen oft ſehr zweifelhaft geblieben find.“ 

Dann ſehmen wohl die Herren in der Kammer ihr 
Portefewille zur Hand, öffnen baffelbe, holen die Doku: 
mente und Gefeßesvorfchläge hervor, und fahren fort: 


\ „Unfere Nachforfhungen über den Zuftand Frankreichs 


haben in und die unumftößliche Ueberzeugung hervorge: 
zufen, daß in dem vorliegenden Falle die vom vielen, ges 
wis ſehr achtbaren, aber im Strudel der Neuerungen 
mit fortgeriffenen Mitgliedern der Kammer vorgefchlage: 
nen Maßregeln zu meit geben, dad fie gefährlich find, 
daß dagegen die beitehenden Injtiturionen feit lange den 
Fortfchritt Frankreichs gefihert haben, auf den Sitten 
und Beduͤrfniſſen des Volkes beruhen, und fomit ihre 
beilbringenden Folgen haben werben und nicht angegriffen 
werben duͤrfen.“ Unfer Charlatan rief, indem er fein 
Vortefeuille, ein altes, gemwaltiges Herbarium, in bem 
eine Menge Pflanzen aufgeklebt waren, emporbielt und 
durchblaͤtterte: „Meine Forfhungen über den Zuftand 
bes menſchlichen Körpers haben in mir die unumftößliche 
Ueberzeugung hervorgerufen, dab in bem Fällen, die ich 
fogleih anführen werde, die von gewiß fehr achtbaren, 
aber im Strudel der Neuerungen fortgeriffenen Aerzten 
vorgefhlagenen Mittel zu weit geben, daß fie gefährlich 
find, daß dagegen die alten Kräutermittel, die feit Jahr: 
taufenden die Menfchheit vor Arankheiten gefhzt und 
dieſe gebeilt haben, in der Natur begründet find und nicht 
angegriffen werden dürfen.“ — „Wir haben,“ fährt Herr 
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Thiers fort, „beide Spfteme ftudirt, gegen einander ge: 
halten, die Nefultate erwogen, und die Erfahrung, im: 
mer der befte Probeftein der Wahrheit, hat fih allwaͤrts 
für und ausgeſprochen.“ Der Marttihreier aber fagte: 
Ich habe beide Spiteme ſtudirt, gegen einander gehalten, 
die Nefultate erwogen, und die Erfahrung, immer der 
befte Probeitein der Wahrheit, bat allwärts die Umfehl: 
barkeit meined Tranks bewährt.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Aorrespondenz-Nachrichten, 


Paris, Juni, 

Dad Stadthaus umd die Dochzelt ded Gerzogs von Drleand, 
Wir haben Hochzeit und Hochzeitfeſte gehabt, oder eis 
gentlich Fontainebleau hat Beides gehabt; aber bie Parifer, 
auf deren Vergnügen man vor Allem bedacht ſeyn muß, 


weit fie es find, welche Dimaftien abs und einfegen, die | 


Parifer werden nicht vergeffen werden. Eine ganze Neibe reiht zu werben, ic habe bemertt, wie es ungewiß fey, ob 


von Feſten wird ſchon ſeit vierzehn Tagen für fie vorbereis 
tet, und fie, die böflihften Leute von der Welt, rüften ſich 
ihrerfeits, dem König die Ehre heimzugeben. Nie hat wohl 





der Gröveplag ein fonderbareres Unfehen gehabt, wie eben | 


jezt, und ein Fremder, welder fig bei feinem Eintritte im 
Paris plöglih auf biefen Play verfept fähe, würde gar nicht 
flug daraus. Ehe naͤmlich noch vom ber Heirath des fünigs 
lien Prinzen die Rede war, hatte der Stadtrath beſchloſſen, 
die neben dem Rathhauſe befindlichen Haͤuſer anzukaufen und 
abbrechen zu laſſen, um dadurch freien Piatz um das Stadt⸗ 
haus herum zu gewinnen, und daſſelbe allenfalls vergrößern 
zu tdnnen. Nun ftanden aber die Haͤuſer gedrängt in engen 
Gaffen neben diefem Rathhauſe, das übrigens mir dem alten 
Haͤuſern und engen Gajjen völlig Äbereinftimmte; denn es 
ift auch alt und bäßtig, und bitte füglig mit abgebrochen 
werden können, Bor einigen Tahrhunderten ſoll es ſehr 


indem bad Gebäude zu Hein zu ſolchen Geften if. Man 
baut Zimmer und Treppen von außen an, ſchlaͤgt Wände 
ein, verwandelt bie Rathöfäle im Tanz: ober Gpeifefäle, und 
ehrt Alles im Haufe um. Da nun, wie gefagt, bad Abs 
drehen von einem halden Kunbert Haͤuſer von der Raths— 
verfammlung beſchloſſen und der Anfang damit gemacht war, 
tam bie Heirath des Kronprinzen, und bie Nothwendigkeit 
oder Schictlichteit, ihm ein Stadtfeſt zu geben, mithin das 
Rathhaus zu einem Feſthauſe umzuwandeln und ben Greve: 
play zu verzieren. 
(Die Fortfeuung folgt.) 


London, Mai. 
(Beichiuß,) 
Der Geburtötag der Primeſſin Bictorla, 


Wenn durch biefe Borgänge bie Frendenbezeugungen am 
Kofe gelaͤhmt wurden, jo hatte etwas Anderes ben Eifer 
ber Behdrden und damit die Freudenbezeugung im Wolte 
abgekühlt, Ich babe früher der Adreſſen erwähnt, melde 
in Ireland und England vorbereitet wurden, um der Prins 
zeſſin am Tage ihrer, obſchon bedingten Volljährigkeit uͤber⸗ 


der. König von feinem, ibm nach ber Eonftitution zuftchens 
ben Rechte, dies zu verhindern, Gebrauch machen werde. 
Der tistige Puntt ift diplomatifh umgangen worben, Das 
Sammeln von Adreffen vermochte ber König ebenfowenig zu 
verbieten, ald beren Verbffentlihung durch bad Organ ber 
Preſſe. Dagegen, ſcheint es, wurbe die Kerzogin von Kent 
feloft bewogen, die Adreſſeluſtigen zu zügeln. Auf mehrere 
an ihren Eeremonienmeifler ergangene Aufragen, ob und 
zu welcher Zeit fie und ihre Tochter geneigt wären, Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungsadreſſen entgegen zu nebmen, lauteten bie Ant⸗ 
worten in ben verbindlichſten Ansbrücden dahin, die Herzogin 
und ibre Toter baden bereitd fo viele Beweife von Liebe 


‘ und Auhaͤnglichkeit erhalten, baß ein: Vermehrung berfelben 


ihnen faft unmoͤglich bänte; fie werben ſich jedoch glüctich 


' fünlen, bloße Gluͤctwuͤnſchungsadreſſen am Tage nad ber 


ſchoͤn gewefen ſeyn, und bie nud ba ftöße man auf fehr | 
tünftlige Sculpturen; aber jezt gleicht es cher einem Ge: | 


fängniffe, ald dem Verfammiungsbaufe der Vorſteher der 


Hauprftadt, Im vorigen Jahr hat man bie Bagade mir Kite 


wieber ausgeflictt; fie ift aber dadurch noch haͤblicher gewor⸗ 


den; denn um die andgeflicten Stellen zu verbergen, bat | 


man bie gange Façade mit einer grauen Farbe uͤberſtrichen, 
wodurd das Alter ded Gebaͤudes angedeurer werben ſoll; 
diefe Farbe geht bie und ba ab, wird weißlich und give dem 
Ganzen ein widerliches Anfehen. 
einen fehr großen Nefpett vor ben Gebäuden aus Königs 
Franz I. Zeit, ber jogenannten und vielgepriefenen Nenaij: 
fance, und ahmt den Styl der Bautunſt jener Zeit fogar 


jener Epoche ber, und es fehlen ihm die Schönheiten, welche 
die Meiftertverte jener Zeit auszeichnen, Deßhalb glaube ic 
auch, daß nicht viel verloren geweſen wäre, wenn man bas 
ganze Rathhaus wie die neben fiebenden Käufer bebanbelt, 
und bloß die Seulpturen gerettet, ober wenn man dad Ges 
baͤude zu einem andern Zwecke beftimmt und ein ganz neues 
Rathhaͤus nach jegigen Bebärfniffen erbant hätte, Die Ko: 
ſten wären doc vielleicht nicht größer gewefen, als bie Er: 
weiterung und Ifolirung bed alten Gebäudes erheifchen wird, 
und der Herr Praͤſett würbe nicht jedesmal, wenn es bar 
auf anfommt, ein Wet im Namen ber Stadt zu geben, als 
leriei fonderbare Bortehrungen treffen muͤſſen, wie eben jest, 
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die Gelegenheit zu jener. 


mag; aber das Hötel de ville ſchreibt ſich aus dem Anfang Beſchluͤſſe der dffenıligen Berfammlungen im Konden fig 


deutlich genug anzeigen mußte, 


Man bat jen in Paris | firifcher Gewähr machen wollten. 


Geburtötagdfeier zu empfangen. Der Herzogin wurde ohne 
Zweifel die Wahl gelaffen zwiſchen folder Antwort und 
einer gänzlich ablehnenden, und fie entſchieb ſich für erftere, 
weil fie legtere zu vermeiden wuͤnſchte, und außerdem der 
Ton ihrer Antwort bie Befyräntung ihres eigenen Willens 
Uber bloße Gluͤctwuͤn⸗ 
ſchungsadreſſen, auf welche Prinzefiin Vietoria nichts zu er: 
widern brandte ald ihren „tiefgefüblten Danf,“ waren 
nicht der Zweck derer, welche die Adreſſen zu Dolmetigern 
politif ger Gefinnungen und die Untworten zu-einer Art pos 
Das laͤhmte ben Eifer 
der Behörden, und da dad Volt zu Bezeugung feiner Freude 
einen ZTummelplag haben muß, jo feblte ibm mit biefem 
In ſolchem Sinne fpraden bie 


aus, deren Gegenfland die Entwerfung von Nöreffen war, 
und daher geſchah ed, dab unter ben breis ober vierswmds 


| zwanzig, welche am erwähnten Tage der Prinzeſſin Wictoria 


üverreicht wurden, nicht eime einzige aus London und aus 
Irland ſich befindet. Ob bie politifhe Partei, zu welder 
ver Hof gebbrt, flaatöfläger gehandelt haben würde, bie 
Boltdmeinung unbeſchraͤntt reben zu laſſen, dürfte ſchwe⸗ 
rer zu beanmworten feyn als die, welden Eindruck des Abs 
nigs und der Königin Theilnahmloſigkelt an ber eier des 
zuften Mai auf das Gemiüth der Prinzeffin und ihrer Muts 
ter gemacht babe. W. ©. 
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The hare has heard the hunler’s cries, 
And from the deep-mouth’d thunder flies; 


She starts, she stops, 


she pants for breath, 


She hears the near advance of deatlı, 


Gay. 





Das Waidwerk | 


| 
Pierter und lester Artikel, | 


Die niedere Jagd. 


Obſchon die hohe Jagd ſich ald Hauptgegenitand der 
noblen Paflion darjtellt, fo fließt die niedere fi dennoch 
innig und eng ihr an, befonders in unfern Tagen, mo 
ed in manden Fändern kaum einen Hirſch mehr gibt; 
daher befchränft das Jagdvergnügen mandes edlen Waid: 
manns Äh nur auf diefe, welche dabei auch nicht von 
denjenigen verihmäbt wird, die mit Luft zu andern Zei: 
ten wieder Hirfhe und Sauen erlegen; denn jegliches 
Ding bat feine Zeit und die Abwechslung ergögt. Die | 
niedere Jagd verliert, wie wir ſchon angedeutet, nur dann 
ihr adliges Gepräge, wenn fie, zeitweile und vereingelt 
ausgeuͤbt, zu dem allerdings fehr ehrenmwerthen Steden: 
pferd eines Heinen Beſitzers, eined Geſchaͤſtsmanns, eines 
Bürgers wird. 


Die Gegenftände der niedern Jagd find vorzuiglid: | 
Art Füuͤchſe und Kaninchen fängt, wobei der Jäger auch 


das Reh, der Hafe, bad Kaninchen, ber Dachs, das Ge: 





fluͤgel des Feldes, Waldes, Sumpfes und Waſſers, als Mep: 


Hühner, Wachteln, Lerchen, Droffeln, Fafanen, Schnepfen, | 
ſpitzigen Nahen und dem hellen. Augen erinnert beim 


Beraflinen, Wildenten und Wildgänfe, und mehrere an: 
dere Thiere, ie nad der Gelegenheit des Orts. Im ihr 





Gebiet gehören, nah dem Jagdrecht, die Naubthiere 
indgefammt, außer bem Bären, mobei jedod noch zu bes 
merken ift, daß nah ben gewöhnlid angenommenen 
Mechtsbegriffen Jedermann befugt ift, Bären und Wölfe 


| auf beliebige Weile zu erlegen, in feinem Eigenthum dem 


Fuchs zu fangen und die Naubvögel zu vertilgen, mobei 


meiſt noch für Bären, Wölfe und Raubvögel eine Prämie 


zugeftanden wird, bie nicht fo boͤs gemeint ift, als aus 
dem Protofoll jenes franzöfifhen Dorfſchulzen hervorzu: 
geben fcheint: „Heute zeigte uns N. N. einen von ibm 
erlegten Wolf; wir fehnitten ihm bie Ohren ab umd ent— 
ließen ihn,“ 

Die vornehmſte Art der niedern Jagd ift das Heben 


‚ ber Hafen und Fuͤchſe auf freiem Felde, dann das Treib— 


jagen; bie übrigen Arten find minder prächtig, aber für 
den Liebhaber hoͤchſt ergöslih und empfeblendwertb. Die 
dazu nothwendigen Hunde find die Windhunde, Vorſteh— 
hunde, deutihe Braden und Dachshunde. — Das Heben 
der Fuͤchſe mit der Parforcemeute haben wir bereits im 
vorigen Abſchnitt epifobiih geihildert, dad der Hafen 
geihiebt mit dem Windhund, der übrigens auf diefelbe 


im Notbhfall zu Fuß ſeyn kann, 
Der Windhund mit feinem langen, fchmalen Kopf, 


erften Anblit an eine Schlange, mit der er aud bie 


558 


bösartige Falſchheit gemein hat; dabei ift er eim liftiger 
umd verfchlagener Dieb und muß diefer fhlimmen Eigen: 


fhaften halber ftreng unter fteter Auffiht gehalten wer: 
den, und dies um fo mehr, da ihm gewöhnlich ber | 


Hunger noch ein Sporn zum Stehlen ift, denn er bar 
täglih nur eine Mahlzeit zu fih nehmen, um nicht etwa 
an feiner Leichtigkeit einzubüßen. Einen Hafen zu heben, 
läßt man einen Strid (d. b. zwei oder drei zufammen: 
gefoppelte und eingehejte Windhunde) los, nahdem man 
entweder zu Pferd den Meifter Lampe zufällig, oder zu 
Fuß mit dem Huͤhnerhund aufgeftoßen bat; in lezterm 
Fall, wo der Jäger nicht fchnell genug folgen fan, muß 
der ftärffte unter den- Windhunden abgerichtet fepn, den 
andern das Anfchneiden des erlegten Wildes zu wehren, 
weßhalb er ber Metter beißt. Doc ift dad Hauptvergnuͤ⸗— 
gen dieſer Jagd, den hebenden Hunden zu Roß zu folgen, 
namentlich wenn man fo glüdlih ift, einen Golofänger 
zu befisen, d. b. einen Windbhund, welcher im Stande 
ift, ganz allein einen Hafen zu fangen, welche Faͤhigkeit 
ihm niemals durch die Dreffur beigebracht werden kann, 
fonderm lediglich eine Naturgabe ift, weßhalb auch diefe 
Hunde fehr tbeuer bezahlt werden. Da die Windhunde 
ihre Beute mit den Augen erfpäben und ihre Blide die 
Verfolgung leiten, fo gehört zum Hetzen ein freied, weites 
Mevier; wo ein ſolches mit Feldhölzern beftanden iſt, 
werden bie Hunde an die Wechfel gelegt und Hafen oder 
Füchſe hinaus und ihnen zugetrieben. — Die Heinere Art 
der Windhunde beißt Windipiele und wird zum Heben 
der Kaninchen gebraucht, nachdem man diefe durch Dachs— 
huͤndchen aus dem Bau getrieben und deffen Röhren ver: 
ftopft hat. Ein Pferd von edler Mace, dad oft den 


hetzenden Hunden folgt, wird leicht jo leidenihaftlih, daß 


es ftets den Hafen felbft im Auge behält und oft dem 
Reiter allein die Obliegenbeit läßt, auf Gräben und andere 
Hinderniffe im Wege aufzumerfen, fo daß einer meinen 
follte, es gedenke mit den eigenen Zähnen den Flüchtling 
zu greifen. 

Das Treibjagen ift das Seitenſtuͤck zu dem eingerid: 
teten Hauptjiagen und babei, ganz im Verhaͤltniß zu 
feinem minder wichtigen Gegenftand, auch geringerer 
Vorbereitungen bedürftig. Große Herrn laffen zur Win: 
tersgeit gedielte und bededte Stände einrichten; ſonſt 
werden die Schügen im Holz auf die Wechiel geftellt, im 
freien Feld auf eine gemiffe Entfernung von einander, am 
beften auf Bundert bis hundertzwanzig Schritte, io daß 
zwifchen ihnen nichts durch kann, ohne einem oder dem 
andern auf Schufmweite nahe zu fommen, und es doch 
nicht fo leicht möglich ift, daß einer den andern aus 


Vebereilung treffe, oder wenigftend im ſchlimmſten Fall | 
| Sols! — drehte ihm den Rüden und ging meines Wegs. 


ſchwer verlege. 
(Die Bortfegung folgt.) 
— — — 


Briefe aus der Normandie von I. V. 


(Fortfegung.) 


Ih koͤnnte diefen Vergleih noch weiter fortfeßen, 
denn unfer Wunderdoktor fagte: „Meine Herrn! ich ge: 
höre nicht zu denen, die Ihnen ein Spezificum für alle 
Krankheiten anbieten, wie viele meiner Kollegen. Es fen 
ferne von mir, biejenigen, die mir ihr Vertrauen fen: 
fen, täufchen zu wollen, und nur täufben fann man 
wollen, wenn man eim Mittel gefunden baben will, das 

für alle Arankheiten gut ſeyn fol. Nur der Tod heilt 
alle Uebel; oui, Messieurs! und die, die ein Mittel 
' für alle haben, haben mit dem Tod ein Buͤndniß ge: 
fhloffen. (Er machte biefen Wis wirklich) Mein Stu: 
dium der Natur und der Krankheiten, der Kräuter und 
‚ bes Menfchen haben mir unumftößlih bewieſen, dab ein 
folhes Mittel für alle Krankheiten unmöglich iſt.“ Hier 
folgte dann ein langer Beweis, warum dies unmöglid. 
In den wunderbariten medizinifhen Ausdräden ſprach er 
von den verfchiedenen Krankheiten, dem Siß derfelben ıc., 
bis er endlich fagte: „Ich fuche, meine Herru, nur bie 
Wahrbeit, nur das Heil der Menfchbeit, und deßwegen 
beihränfe ich mich darauf, meinen Trank nur in vier 
Fällen für probat zu erflären. Und die eflatanteften Er: 
fabrungen,“* biebei zog er eim großes Glas voller Wür: 
mer bervor und drehte daffelbe, ohne fih zu unterbrechen, 
in der Hand herum, „in zwanzigjähriger Praris haben 
bewiefen, daß daflelbe in diefen vier Fällen,“ dabei hob er 
das Wurmglas als wie zum Schwur in bie Höhe, „ſtets 
unmittelbar und fiber wirkt.“ — Es follte nicht ſchwer ſeyn, 
auch bier Parallelen im Moniteur zu finden. Endlich 
-ridte ber Charlatan, nachdem er noch Gott weiß was 
Alles im Sinne und Tone, mit Mienen und Gebehrden 
der parlamentariihen DBerediamfeit geſprochen hatte, mit 
den vier Krankheiten bervor, die fein Trank unfehlbar 
eurire, und diefe waren feine andern ald Taubheit, 
Magenubel, Rheumatismus und Würmer: das Wurmglas 
war eine Bandwurmtropbäe, feine Vendomefäule. Ge: 
trunfen, ald Del in’s Ohr gegoffen, ober eingerieben, 
wirkte das Spezifium nah Umftänden, und für dies 
Wundermittel verlangte der gute, menihenfreundlice 
Mann nur zebn Sold, fage nur zehn Sols. Das war 
freilih ein arger Schniber gegen alled parlamentarifde 
Herfommen, und wenn ich mich bis dahin hätte täufchen 
und ihn für irgend einen verkleideten Minifter, conseiller 
d’etat, oder fimpeln Deputirten, ber feinen Spaß mit uns 
treibe, nehmen fünnen, fo börte jezt alle Taufhung augen: 
blicklich auf. Ih ſah ihn mit Werabtung an — zehn 





Ich fam mit einigen Empfeblungsfhreiben bier an 


und muß gefteben, daß fie mir bier und dort einen fehr 
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freundlichen Empfang und manche frohe Stunden verfhafft | 
haben. Aber die Bekanntichaften, die der Zufall macht, 
find gewöhnlich ganz anderer Urt. Ich lernte bier, ich ' 
weiß nicht recht wie, einen fchlichten Schreiner kennen, 
und verfihere, daß ih mich an feinem tannenen Tiſchchen 
zwifhen ihm und feiner braven Frau fo heimiſch fühlte 
wie fonit felten in einem Salon. Das Herz fprad bier 
in Profa, Mar und deutlih, und ich hatte mie nöthig, 
nah dem verftedten Sinne eines gefhraubten Wortfpield 
zu ſuchen. — Faites comme nous! mar die gewöhnliche 
Formel, mit der mich Antoine einlud, fein Mittag: oder 
Abendbrod mit ihm und feiner Frau zu theilen, und ich 
würde noch öfter geantwortet haben: je veux bien, hätte 
ich nicht befürchtet, läftig zu fallen, obgleich ich nie ſah, 
daß die guten Leute die geringften Umftande machten. Und 
an dieſen Abenden, hinter neuen Tiſchen, Bettitellen, 
SKinderwiegen u. f. w., bie bier aufgeftellt waren, habe ich 
oft mehr gelernt ald an dem fladernden Kaminfeuer in | 
den getäfelten Bimmern der Welt comme il faut, wo ih 
meinen Zol der Langeweile oder ber ftillfchweigenden | 
Ironie abtrug. 
Geftern Abend befuchte ih meinen Freund Antoine. | 
Seine Frau faß am Herde und hatte ein vorgeftern Abend | 
geborenes Andblein auf dem Schofe. Wir plauderten 
wohl eine halbe Stunde mit einander, und nichts hätte | 
mich ahnen laffen, daß diefe Frau erft geftern ein Tagewert | 
vollbrachf, das fonft Wochen und Monate lang fich im jeder 
Miene, jeder Bewegung, im Ausfehen und in der Sprache 
der Weiber zu verrathen pflegt. Diefelbe Ruͤſtigkeit des 
Geiftes, diefelbe frohe Laune, diefelbe Fräftige Sprache wie 
geftern. Während wir ſprachen, trat die für den jungen 
Staatsbürger beitimmte Amme berein. Sie fam, um das | 
Kind abzuholen. Es gibt wohl unter allen Pariſer, und 
leider jezt beinahe franzöfifhen Gewohnheiten keine, die fo 
tief in das Leben eingreift, als die, die Kinder gleich nach 
der Geburt einer Amme zu übergeben, fie aus dem väter: 
lihen Haufe zu verbannen und ihnen die muütterliche | 
Pflege zu entziehen. Ich wunderte mich, biefelbe in der | 
Provinz, nod mehr aber, fie in dem Haufe eines rüftigen, 
font ziemlich Mar fchenden Handwerlers wieder zu finden, 
und freute mich, ald auf meine Frage die Mutter mir 
antwortete, baß ein Bruftübel fie leider verbindere, dem 
Herlommen Troß zu bieten. So wurde denn der Bündel | 
des Meifenden, beffen Alter erft nah Stunden gezählt 
werden konnte, geihmürt. Hemden, Windeln, Muͤtzen 








\ einen Abſchiedskuß geben mußte. 





und Bettzeug wurden zufammengepadt und in eine Wiege, 
die ald Koffer diente, gelegt. Ih babe ald Knabe in den 
Jahren, wo Napoleon noch die älteren Söhne unferer 
Mütter in die Schlahten nah Spanien oder Rußland 
führte, ich babe bier auf dem Hafendamm, wo mit dem 
Losbinden eines Taus ein Weltmeer zwiſchen Liebende 
tritt, Abichiede gefehen, die mir oft im böfen Träumen 


wieder vor die Seele treten; aber nie ift mir ein Thräne 
beißer auf's Herz gefallen, wie bie, die fi die Mutter 
aus ben Augen wifchte, als fie ihrem Kinde, das fie vor 
wenigen Stunden zum eriten Willkomm gekuͤßt, jest ſchon 
Noch kannte dad Kind 
feine Mutter nicht, noch Fonnte es ihren Gruß nicht 


nachlallen, und mußte fie fchon verlaffen, wurde hinaus: 
' geftoßen in eine Welt, die ibm fremb war, wurde von 


der Brut einer Mutter geriffen und an die einer Frem— 
ben gelegt, die nur berechnete, wie viel fie durch ihren 
Dienft verdiene. Was meint ihr denn, ihr Väter und 
Mütter, bie ihr euern Sohn, den angehenden Manın, 
nachdem der Keim der Liebe zum Baume geworben, in 
die Welt binausfhidt? Trägt er nicht euer Bild und 
ihr feines im Herzen? Uber bier eine Trennung, der 
fein Zufammenleben voranging, eine Trennung von bem 
Sohne, den bie. Mutter geftern noch unter dem Herzen 
getragen, den fie eben erft der Melt unter Schmerzen 
geboren! Hier nur Xiebe auf der einen Seite, und nit 
einmal Erfennen, nicht eine Ahnung bdiefer Liebe auf der 


| andern! Es war eine ſchwere Thräne, die aus dem Auge 


ber Mutter auf ihr grobes Winterwamms herabrollte; 
und fie batte fie mehr angegriffen, als die Förperlichen 
Leiden; denn fie winfte bald ihrem Manne, daß er mid 
binaugführen möchte, damit fie fih — das Wochenbett 
ftand nämlich in der Wind und Wetter audgefezten Bou— 
tique — zu Bette legen könnte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
— — — — 
Aorrespondenz-Nachrichten. 
Genf, Juni, 

Der Ziger und bie Ielchnerin. 

Orpheus bat feiner Zeit Tiger, Pantber und Lbwen 


| mit Sang und Gaitenton zahm und horchend gemacht. Dies 


ift gar nicht zu verwundern; wer fbnnte bem Zauber ber 
Töne wiberfiehen? Ich babe bier vor Kurzem etwas bes 
wundert, woburd bewiejen wird, daß bier Immer noch bie 
Kraft beſteht, weiche wilde Beftien ergreift, mild, zahm und 
fogar fühlend macht. Unſtreitig haben Eie auch in Deutfchland 
Aövinent mit feiner Menagerie geſehen. So fam er beum 
vor einiger Zeit auch bieber, und wir fanden, daß er cd 
in der Erziehung dieſer Ungethäme noch viel weiter gebracht 
bat, als ber berühmte Martin, der doch im Grand nichts- 
that, als fih mir eimem alten Köwen und einer kleinen 
Hyaͤne berumbafgen. Seinen Tiger ließ er in Rube, und 
verfiherte immer, mit diefen Thieren ſey nicht® anzufangen, 
fie feven feiner Erziehung fähig; gerade wie viele Lehrer, 
die fih nur Mühe geben mit den jungen Leuten, die befons 
dere Anlagen haben, Andere aber vernachläffigen, weil fi 
mit ihnen nicht brilliren läßt. Died war ganz anders bei 
Advinent, dem Peftaloyzi und Bellenberg der Ungeheuer. 
Man mußte ibn feben, wenn er in ben Käfig ber großen, 
furchtbaren Hyaͤne trat, mit welcher berrfchenden Sicherheit 
er ſich Alles mit dem erſchrecklichen Thiere erfaubte, ihr das 
vorgeworfene Fleiſch wegnahm und ihr micht einmal verftats 
tete, darüber zu muckſen. Doch dabel biieb es nicht, das 
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Untpier mußte den Rachen weit aufreißen, er zwängte feis 
nen Kopf zwifchen die Zähne, und in dieſer Stellung ſchoß 
er eine Piftofe an den Ohren ber Hyaͤne los. hr geringe 
ſtes, ſeibſt unwilltuͤhrliches Zucten, bie fleinfte Bewegung 
mit den Kinnlaben hätte ibm wenisftens einen biutigen Kopf 
gefoftet. Daran war aber nicht zu denfen, im Gegentheil, 





man fah, welche Mühe ſich bie Beftie gab, ihre Zähne and | 


einander zu haften, um dem Herren und Meifter nicht wehe 
zu thun. Aehnliches nahm Abvinent mit dem Tiger, einer 
mächtigen, ſchoͤnen Rage, vor. Ihr rip er zwar dad Fleiſch 
nicht weg, erlaubte ihr aber nicht, es zu freſſen, padte jie 
an den WBorberbeinen, ließ fie fo fpringen und tanzen, wie 
es ihm bellebte. Diefer Tiger war in allen feinen Gtelluns 
gen, Lagen und Berwegungen gar anmuthig. Died bewog 
eine unferer jungen Damen zu dem Entfchluß, ibn nach ber 
Natur zw zeichnen. Sie fezte fi alfo in den Morgenftuns 
den, wo wenig Beſchauer famen, vor den Käfig bin und 
fab dem Tiger mit ihren freundlichen Augen in’s Geſicht, 
und wartete lange, bis er eine huͤbſche Stellung ober Lage 
angenommen, ja, wenn er eingefhlafen und zufammenger 





fauert Tag, Tieß fie ibm feine Ruhe: der Wärter mußte ibn | 


aufregen und neden. Die erſten Tage war er unwillig bar: 


über, hernach aber zeigte er fich gefälliger, und wenn Bräus | 


fein M, mit ihrer Mappe vor dem Käfig ſaß, erbop er ſich, 
ging umber, richtete fi auf, ſchlang feine Tagen um bad 
Eifengitter, ald wenn er ibr fie reichen wollte, legte fi 
nach Kahenart fpielend und rollenb auf den Nüden, befons 
derd wenn fle ihm etwas in Mollibnen und im Largo vors 
fang. Bald war zwiſchen den Beiden ein foldyes Einver⸗ 
ſtaͤndniß entftanden, daß Worinent behauptete, Fraͤulein M. 
fönnte allein zu dem Tiger in den Käfig geben, er wärde 
ihre gewiß nichts thun. Nach zehn Tagen hatte fie ibn enbs 
lich in fünf verfchlebenen Stellungen gezeichner, Alles war 
fertig, fie legte ihre Zeichnungen zuſammen, banb ihre 
Mappe zu, 309 ihre Handſchuhe an und winfte bem Thier 
ein freundliches Lebewohl zu: Adieu, adieu, mon cher Has- 
san, je te remercie bien, unb damit ging fie. Haſſan fab 
ibr bis zum Ausgang nad umb legte fi dann wieder zum 
Schlafen nieder, was er vorher um feinen Preis getban hätte; 
denn er war wirklich galant gegen bie Zeichnerin geworben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Juni. 
(Fortfegung.) 
Bauten, St. Germain UNurerreis, 
Fun Paris richtet man mit Geld wahre Wunder aus, 


Arbeiter gut bezahlt werden. Somit fiebt man benn einer 
feits ein halb Hundert Häufer wie mir einem Zauberſchlage 
oder wie eine Operndeforation verfhwinden, und andernjeits 
ungeheure Gerüfle zu dein Welle aufrichten. Der ganze Play 
ift voll von Baumaterialien; aber unaufbbrlich wird wen: 
geräumt, und in wenigen Tagen werben bie fünfzig Käufer 
wie weggeblafen fepn. Um die Verwirrung no größer zu 
machen, arbeitet man gerade an bem Quali, welcher fich 


beinahe zehn Schuh zu erhöhen, und ben Haudbefigern laͤngs 
biefed Quaid bad Gtraßenpflafler Bis zu ihrem erſten Stock⸗ 
werte zu erheben, entftebenbe ungeheure Arbeit, und bies 
Aues zu eben der Zeit, da im ber Mäpe die Hänfer einger 
riifen unb die Gerüfte erripter werden, und bad beftänbige 


\ Kin: und Herfabren ber Wagen umb ber Zulauf ber Neus 


gierigen nicht abgewehrt werben fann. Natuürlich ſoll Alles 
fertig ſeyn, wenn bie Stadt ihr Feſt gibt. Hat man Eile 
in Paris, jo nimmt man einige Hundert Arbeiter mehr, 
an Geld und gutem Willen fehlt es mie, und fomit wirb 
Aues pünttliy fertig. — Einem andern Gebäude war fon 
lange der Untergang gedroht, naͤmlich ber alten Kirche Gt. 
Germain l’Anrerrols, welche fo beißt zum Unterſchied von 
einer andern alten St. Germaindfirce, welde auf bem lin⸗ 
fen Geineufer ſteht und bie ehemalige Abteitirche der Benes 
dittiner if. Erſtere ſteht der großen Façade des Louvre 
gegenuͤber, und wurde betanntlich vom Volte im Jahr 1854 
inwendig gepluͤndert und ausgeraͤumt, weil ber Pfarrer es 
gewagt hatte, ein Todtenamt zu Ehren bed Herzogs ‘von 
Berry darin feiern zu laſſen. Seitdem befand fich bie Ges 
gend ohne Pfarrfirhe und mußte eine entferntere befuchen. 
Die Regierung wagte ed nicht, fie wieber öffnen zu laſſen. 
Nicht einmal die nörhige Reparatur am Aeußern wurbe vors 


‚ genommen; man ließ lieber bas dem Wind und Regen bloß: 
‚ geftellte Gebäude ohne Tenfter, ats bad man ben Boltsjorn 
' wieder hätte reizen mögen, und mande Tageblätter drangen 


auf das Niederreißen des Gebäudes, wie man benn übers 


‚ haupt mir dem Miederreißen ſehr flint ift, und ſich einbildet, 


eine Stadt fen ſchͤn, wenn fie ungeheure leere Plaͤtze babe. 
Gluͤcklicherweiſe ift jeitbem ein Geift der Maͤßigung und Ers 
haltung über die Parifer getommen; auch bar der Geſchmackt 
für alterthuͤmliche Baurunft zugenommen, und fogar bie 
Architetten, welche ſonſt alles Alte niederreisen wollten, um 
griechiſche Tempel zu bauen, wurden weiſe und fpraden 
von der Ehrwuͤrdigteit gothiſcher Kirchen. Die Miniſter ha— 
ben aber kluͤglich die Amneſtie dazu benujt, gleich hintendrein 
die Wiedererbffnung ber Kirche St. Germain lAuxerrois 
zu verordnen, obſchon, ed nit möglig war, Gottetdienft 
barin zu balten; denn fie lag vol von Schutt und Zrlims 
mern, Seitdem wird wnaufbörlih an dem Ausbeſſern und 
Wiederherfielen bed Innern und Aeußern gearbeitet, und 
unter dem Schuge ber Amneſtie bar die Kirche vom Wolfe 
nichts mebr zu fürchten. Indeſſen wird fie fiher nicht fo 


lange mehr fteben, als fie bereits geſtanden batz denn erſtens 


ift fie baufaͤlig und fein Meiſterſtück gethiſchen Styls. und 
zweitens gefaͤlt das Projekt, eine breite Straße vom Louvre 


bis zum Hotel de ville anzulegen, und fomit bie Kirche als 
und nirgends wird fo ſchnell gearbeiter ald bier, wenn bie | 


ein im Wege ftebendes Gebäude bei Seite zu raͤumen, „den 
Parifern zu fehr, als daB fie nicht befländig auf die Aut: 
führung des Projekts dringen ſollten, bis ſich die Regierung 
endlich gendthigt feben wird, bem allgemeinen Wunſche nad 
zugeben und die Kirche nebft Hunderten von Käufern mies 
derjurelien, befonders wenn, wie zu boffen ſteht, der lange 


Friede fortfährt, die Stadttaſſe zu füllen, und bie Parifer 


vom Greveplage oͤſtlich laͤngs ber Beine erfiredt, bis zur | 
neuen KHängebrücde, ber fogenannten Ludwig Philipps: Brüde,. | 


Da biefe fo boy angelegt ift, dab die Wagen, welche dem 
Quali entlang zogen, bisher unter dem Ende ber Brücde 
wegfuhren, jo muß ber ganze Quai erhöht werden, eine 
um fo noͤthigere Arbeit, da derſelbe bisher beim Austreten 
bes Fluſſes uͤberſchwemmt wurde, und noch dm vorigen 
Zabr ganz unter Waffer ſtand. Nun dente man ſich aber 
die aus der Nothwendigkeit, einen langen und breiten Quai 


durch die Gejeye gezwungen werden, ſtarte Gteuern zu gab: 
len, bamit ihrer Verſchoͤnerungsluſt Genüge geleiflet wers 
ben fönne. Zwar werden wir durch die Anftünbigung von 
einer Menge von Banferotten im Kandel erfchredt; allein 
ich weiß micht, welcher Staatsbtonom bewiejen bat, dab dies 
ein Zeichen einer blühenden Handelsepoche fen, weil man 
nur dann viele Falliſſements febe, wenn viel fpetulirt und 
unternommen werbe. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftslart Ar. 47. 
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Miltwoch, den 14. Juni 1837. 
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In’y a plus ni peres, ni möres, ni enfans; lous se connaissent 
a peino, comment s’aimeraient ils? Chacun ne songe plus qu’a soi. 
Mais que les meres daignent nourrir leurs enfons, les mocurs vont 


se reformer d’elles- memes, 


L’attrait de la vie domestique est le 


meilleur contre-poison des mauvaises mocurs. 


Rousseau, 





Briefe aus der Normandie von J. V. 


(Bortfehung.) 


Wenn es in Frankreich nur felten — in Paris umd in | 


den höhern Ständen der Provinz kaum je — eine Familie 
gibt, fo ift das Ammenweſen daran vor Allem Schuld. 
Wer die Familie fir ein Unglüd, für einen Hemmſchuh 
der Fortichritte hält, mag darin ein Gl fehen, ich aber 
halte es für dad höchfte Ungläd, Die Familie, wie fie 
fih in Deutichland geftaltet hat, ift unitreitig eine Pfleg: 
fhule des Philiſterthums; aber es ift nicht gerade eine 
Familie nothwendig, um Philifter zu ſchaffen, wie ung 
die franzöfifhe Bourgeoifie, der Milchbruder des deutichen 
Philiftertbums, beweist. Die Aufhebung der Familienbande 
würde das Philiftertbum nichts weniger als zerftören; 


dagegen würde ohne Familie jede Moralität, das Gefühl, 


der eigenen Würde und die Achtung derfelben im allen 
andern Menfchen, jedes Mechtägefühl ſehr bald verichwin: 
den; denn die Familie lehrt Mecht und Unreht ehren, 
füblen, bevor man es in der Schule begreifen lernt, 
und gerade diefe Ahnung, dieſes Gefühl wird zum Gemwif: 
fen, während ber Begriff nur zur Ueberzeugung führt. 
Gegen jenes ift fein Sophismus im Stande anzukaͤmpfen, 
während biefe fi, je nachdem man Gründe fucht und 


findet, oder zu finden glaubt, anders geftaltet. Das ift 
eine ber Haupturfachen alled Uebels in Frankreich, und 
Robert Mafaire, den ich nun einmal für den fprechendften 
Typus ber heutigen böhern franzoͤſiſchen Gefellfchaft halte, 
bat fiber die Mild einer Saͤugamme getrunfen und wurde 
in einer Penfion erzogen, wo er feine Liebe zu feiner 
Mutter lernte, und fo ganz rubig feinen eigenen Sohn 
beitiehlt, und zwar von Rechtswegen und auslleber: 
zeugung, nah dem altrömiihen Grundfaße, daß ber 
Sohn die Alimente zur Pflege feines alten Vaters ber- 
geben müſſe. Bei der Amme findet das Kind nur Lei— 
beönahrung, wenn je diefe, und wächst wild in die Melt 
hinein, ohne je von ber Sonne ber Mutterliebe befhienen 
zu werden. Und aus biefer troftlofen Liebloſigkeit tritr 
dad Kind heraus, um an der Hand einer Bonne abermals 
in Zweifel zu bleiben, ob es diefe mehr lieben, oder der 
Mutter eher geboren fol. Won der Bonne kommen 
dann bie Kinder in bie Penfionen und lernen bier das 
Lafter kennen, das im ſolchen Pilanzihulen der Jugend 
wie das Unkraut wuchert, ober wie der Wurm den Baum 
benagt und ihm das Mark audfaugt. An die Stelle des 
Gehorſams, den die Zuneigung des Vaters und der Mut: 
ter ihnen abgewinnen, tritt das Geſetz ber Schule, dad 
' fie nicht begreifen, an bie Stelle der lebendigen Liebe der 

todte Buchitabe. In dem Lehrer endlih lernen fie nur 

einen Zuchtmeifter fehen, den zu täufhen, zu hintergehen, 
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ihr erfter Gedanke beim Aufſtehen, ihr lezter beim Schla: 
fengehen, ihr Morgengebet und ihre Abendandacht wird. 
So ausgebildet tritt der Jiingling, ber junge Mann — 
um mit den Franzofen zu ſprechen — endlich frei im bie 
Gefenfhaft ein. In jedem Geſetze fieht er die Wieder: 
bolung des Schulunfinns, den er durch zehniähriges Tra: 
gen einer für ihm durch nichts erklärten Feſſel haſſen ges 
lernt bat; im jeder Obrigkeit erblidt er den Schulmeifter, 
der ibm nad Laune zuͤchtigt, und den zu bintergeben feine 
Luft, fein Studium war. Mielleiht brauchte man nur 
dies zu bedenken, um fi zu erflären, wie ed den Fran: 
zofen fo leicht wurde, alle Feffelm des Herfommens während 
ihrer Nevolutionen zu fprengen, aber auch, wie es ihnen 
fo (hwer wird — unmöglih, bid bem Uruͤbel abgeholfen 
— nach dem Umfturze Neues, Dauerndes aufzubauen. 
In Franfreich gibt ed Leute, die ahnen, wo der Grund 
des Webels it. Guizot ſcheint ihm mitunter mit dem 
Finger zu berühren; aber ich wette, auch er bat feine 
- Kinder einer Saͤugamme übergeben, denn er ſieht nur die 
Wunde, nicht aber die Quelle ded Uebels, und deßwegen 
konnte er ein Gefeg vorfchlagen, das ben Eltern fogar 
von Rechtswegen die Kinder entreißen und fie der Zucht: 
ruthe des Lehrers auf Gnade ober Ungnade übergeben 
folte. Mein Freund Antoine, bem ich einige von diefen 
Bemerkungen mittheilte, ſah bad Alles ſehr wohl ein, 


und ein ternhafter Fluch über die Nothwendigkeit, fein | 
Kind einer Amme zu übergeben, war feine bejabende | 


Antwort. 

Wir traten bald wieder in die Stube oder Boutike 
ein — ber Franzofe ift in Bezug auf ben Maum der be: 
guügfamfte Menſch, den es gibt — und fanden feine Frau 
rubig im Bette. Wäre ih ein Maler, fo könnte ich ein 
fhönes Genrebild vom heutigen Abend in mein Porte 
fewille niederlegen: im vorberm Theile der Boutife die 
aufgebäuften Möbeln, Bettftellen, Nachttiſchchen, Wiegen, 
Stühle und Tifche aller Art, durch zwei große Schreine 
von dem Hintergrunde getrennt. Hinter einem biefer 
Schreine rechts das Wochenbett der Frau, und um fie 
herum ein halbes Dutzend Mütterhen, alte und junge 
Weiber, die nah und nah zum Befuche famen und Gluͤck 
wuͤnſchten, links mein Freund Antoine und ih am Kamin 
bei einem fladernben Feuer, auf dem ein Dreifuß einen 
Fleifchkeffel trägt. An der einen Seite das Gekicher, die 
Erzählungen, die Gluͤkwuͤnſche, der gute Rath der Weiber 
für die Wöcnerin, und auf der andern wir Beide im 
ernften Geſpraͤche über den Zuftand der Urbeiterclaffe in 
Havre, mitunter in bie Politik übergreifend und zulezt 
wieder auf Gebräude und Sitten in Havre zuridfom: 
mend; zwifchen beiden Gruppen die Wartefrau bin und 
ber gehend, bald ber Wöchnerin und bald dem Fleiſch 
auf dem Herde ihre Sorge und Pflege angedeihen laffend. 
Es wäre ein ſchoͤnes Bild. : 





In Bezug auf Sitten und Gebräude in Havre fragte 
ih meinen Freund, ob gerade bei ber Geburt eines 
Kindes nichts Bemerkenswerthes vorlomme. Ueber bie 
geweihten Kerzen, welche in ber Kindbettitube angezündet 
werben, war er hinaus und dachte nicht am fie, wie wohl 
an Manches nicht, was ihm zu gewöhnlich ſcheinen mochte. 
Nur in Bezug auf das Lever der Wöchnerin erzählte er 
mir, ihr erfter Ausgang ſey in die Kirche, wie in Deutſch⸗ 
land, wenigftend in Eatbolifchen Landen. Dort werde fie 
gefegnet und dabei zwei Brobe eingeweiht, wovon das 
eine ber Priefter befomme — der überbied noch Geld er: 
halte — umd das zweite der Frau bleibe, bie ed zu Haufe 
unter Freunde unb Verwandte vertheile, was dann, wie 
recht und billig, zu einem Schmaufe Veranlaffung gebe, 
da man felbit gefegneted Brod nicht gut troden und ohne 
Fleifh eſſen könne, — Am Tage, wo der junge Welts 
buͤrger getauft wird, findet abermals ein Schmauß ftatt, 
bei dem mur der Pathe, die Pathin und bie allernächften 
Verwandten, fodann alle kleinen Kinder von Freunden und 
Bekannten, fo wie die der nächften Nachbarn eingeladen 
und feftlich mir Kuchen und Zudermwerk bedient werben. 
Diefer Gebraud ift finnig genug, da man dur benfelben 
ben neuen Geipielen, Freund und Verwandten gleihfam 
in den Kreis feiner kuͤnftigen Genoffen einführt. In 
Lothringen babe ich in einzelnen Dörfern den Gegenfüßler 
dieſes Gebrauchs beobachtet. Wie bier zur Taufe, fo 
werben in Lothringen alle Gefpielen eines verftorbenen 
Kindes zur Todtenwache eingeladen und dabei mit Reis— 
brei bedient. Die Normannen feinen das Leben von 
einer frobern Seite aufzufaffen ald die Lothringer. 

Die Beiuche der Wöchnerin hatten fi, während wir 
über dies und jenes plauberten, nach und nad entfernt, 
und ih wunderte mich, daß es beinahe eilf Uhr war, als 
ih zu Haufe ankam, 





Das Waidwerk. 
(Fortfegung.) 


In wildreihen Gehegen ift diefe Jagd fehr ergoͤtzlich, 
wenn auf dem Felde vor den Treibern die Hafen fdhaaren: 
weiſe fhon von weitem fi ſehen laffen, einzeln heran: 
fliehen, und vor den Schuffen, welche die erften empfangen, 
die übrigen zurüdprallen, bis ber Lärm der Treiber fie 
wieder vorwärts feucht und fie fo, von einer zu der 
andern Seite finnverwirrt hin und ber rennend, endlich 
einer nah dem andern entweder fallen, oder durchbrechend 
ihre Wolle retten, vielleicht nur, um im naͤchſten Trieb 
von dem DBleibagel ereilt zu werden; und am Saum des 
Gehoͤlzes oder mitten darin, wenn Gezweig und Laub 
unter der Flucht des Rehs kracht und praffelt, der Haſe 
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mit unbörbaren Tritten naht, ber Fuchs bebädhtig ein: 
bertrabt, oft fich rettendb durch feine fchlaue Bebachtſam⸗ 
feit, ber ſchwere und doch fehr fchnelle Flug bes Faſans 
zwifchen den Wipfeln der Bäume raufht, über melde die 
Schnepfe raſch dahin ftreift, während von Kerne bie 
Hunde auf dem Fährten lauten, die Treiber an Bäume 
und Stauden fchlagen und von allen Seiten die Gewehre 
fnallen. Alſo mag eing auserleſene Geſellſchaft edler 
Jäger ſich recht wohl auf angemeflene Weife befhäftigen 
und nah vollbrachtem luftigem Tagewerl fih den Freuden 
der Tafel bingeben. 

Ebenfo iteht das Führen ded Hübner: oder Voriteb: 
bundes einem wadern Waidmann fehr gut an. Der 
Huͤhnerhund ift für die niedere Jagd das, was der Leit: 
hund für die hohe: der ungertrennlihe Gefährte, der 
Stolz des Jaͤgers. Die Racen der Huͤhnerhunde find bei 
uns fehr verſchieden, meift aus den bunteften Bermifhun: 
gen bervorgegangen, und unfere Jäger pflegen auch 
minder nah dem Stammbaum zu fragen, ald zu begehren, 
daß der Hund die erforderlichen Eigenſchaften beſihe und 
von angenehmen Ausſehen fep, das auch gewöhnlich das | 
unträglihe Kennzeihen feiner Faͤhigkeiten ift, wenn an 
dem anmutbig gebildeten Kopf eim fchlaffer Behang, et: 
was tief angefest, niederfällt, die Augen frifh, fe und 
treuberzig bdreinfhauen, und derbe, doch nicht plumpe 
Tatzen an zierlihen Läufen die breite Bruft, den fchmalen 
Leib ftügen und in leichter Flucht tragen. — Die vorzig: 
lichſte Beftimmung des Hühnerbundes ift, das Geflügel 
des Feldes und Waldes im Lager aufzuſuchen und, fill: 
ftebend, daffelbe feinem Herrn anzuzeigen, wo ed dann 
beißt: „er ſteht,“ was dem Zeichnen bed Leithundes in 
feiner Urt entfpriht; das Suchen lehrt ihm die Natur, 
dad Stehen (au „Markiren“) die Dreffur, melde, in: | 
dem fie bloß der natürliben Anlage ein wenig nahhilft, | 
bierin leichteres Spiel hat als in den andern Lehrgegen- 
ftänden; denn der Hund muß lernen, dem aufgeitoßenen 
Wild niht nahzueilen, außer es ſey ihm befohlen, und 
das erlegte oder angeihoffene auf den Ruf „Apporti“ zu | 
greifen und fäuberlich berbeizutragen. Wie vor dem Ge: | 

| 





flügel, muß er auch vor Halen ſtehen und biefen ebenfalls 
nicht ohne Befehl nacheilen, welch leztere Eigenfhaft in | 
der Jaͤgerſprache heißt: „der Hund ift hafenrein,“ wodurch 
er bei Treibjagen ein angenehmer und braucdbarer Be: 
gleiter wird. Der Hühnerhund ift „ferm," wenn er auf- 
merffam und fleißig fucht, nah oder weit, wie es juft be: 
gehrt wird oder nothwendig ſcheint, ruhig fteht, vollfommenen 
Appell hat (d. h. auf den erften Ruf oder Pfiff fi augen: | 
blielih zu feinem Herrn begibt und überhaupt in allen | 
Dingen Folge leiftet), gut, aud aus dem Waller, apportirt | 
und bafenrein ift, worunter mebenbei auch verftanden 
wird, daß er gar fein Wild verfolgt. — Jungen Hübner: 
bunden von ganz fermen Alten ſcheint nicht felten die | 


Dreffur großentheild fhon angeboren zu fen, und ber 
Lehrer dat viel weniger Mühe mit ihnen ald mit andern, 
deren Alte nicht zur Jagd gebraucht worden oder unge: 
nügend abgerichtet waren. 

Bei der Jagd mit dem Vorftehhund kann ein Schutz 
fib die meifte Fertigkeit erwerben; am leichteften zu tref: 
fen find die im Spätfommer und Herbſt fchwerfälligen 
Nebhühner, minder leicht im Aufitehen die Fafanen und 
Schnepfen, und, ihres geringen Umfangs megen, bie 
Wachteln, am ſchwerſten aber die Becaffinen, die in un: 
regelmäßigem Zickzack fortftreihen. Der Schuß auf Reb— 
bübner, Fafanen und Schuepfen ift übrigens viel ſchwie 
riger, wenn fie bei Treibjagen im Holz aufgeftofen werden, 
und da fie bei ſolchen ®elegenbeiten gar zu oft mit dem 
Dlei im Leibe noch eine Strede fortflattern und in's 


| Didiht fallen, fo ift auch bier der Huͤhnerhund von be= 


fonderem Nußen, fo wie faft unentbehrlich in der tiefen 


Dämmerung beim Erlegen der Schnepfen auf bem Strich 


im Frühjahr. — Ueberhaupt ſcheint der Huͤhnerhund feine 
eigentlihe Bedeutſamkeit erit gewonnen zu haben, feit 
durch die eigene Richtung der Schuͤtzenkunſt die micdere 
Jagd ſich ausgebildet bat; denn fo gut die fruͤhern Jäger 
mit der Kugel zu ſchießen mußten, fo fremb war ihnen 
bie Fertigkeit, die Schrote dem fliegenden Vogel nachzu— 
fenden, den fie in Netzen und Sclingen zu fangen vor: 
zogen, wobei der Hund oft entbehrlih, und wenigſtens 
ftets des Aufiuhens angefhoffener Stüde und bed Ap— 
portirend überhoben war. Vor hundert Jahren etwa gab 
ed an manchen Höfen eigene Federſchützen, bie wegen 
ihrer Geſchicklichteit, im Flug zu treffen, bochgeachtet 
waren, während heutzutage mit unfern fürgern, leichtern 
und doch fo ficher tragenden Doppelflinten auch ein Di: 
lettant es bald bis zu einem gemwiffen Grade der Fertig. 
feit bringen mag. 
(Die Bortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Juni, 
(Befchluß.) 
Die Selrath ded Herzogd wen Drleand und die Preſſe. 


Der Unternehmungen und Spefulationen iſt jezt fein 
Ende, unb zulezt wirb fein Beduͤrfniß mehr umbefriebigt 
bleisen, fo wachſam forgt die Spekulation für alles, was 
ben Mengen angenehm oder nuͤylich ſeyn kann. Judeſſen 
birft alles Spetuliven nicht viel, wenn wibrige Umſtaͤnde 
eintreten, ‚welde ber Menſch nicht abzuwehren vermag; wie 
z. B. der kalte und regneriſche Frühling, welcher Mißwachs 
und Theurung beffrchten läßt. Zwar ift ein Anſchein von 
Frühling mit der medlenburgifhen Prinzeſſin gefommen 
(dies fey ohne Schmeichelei gefagt); allein es iſt doch noch 
fein warmer, beiterer Fruͤhling, fondern nur etwas, bad 
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ungefähr fo ausfieht. Im Paris aber müßte es fonberbar 
zugeben, wenn bie Märkte mit voll wären von frühen 
Gemäfen und Brädten. Die Gärtner wiffen fon ohne 
den Fruͤhling fertig zu werden und ihre Produtte zur gehb⸗ 
rigen Zeit zu bringen, die Sonne mag nun darüber geſchie⸗ 
nen haben oder wicht. Natuͤrlich laſſen fie ſich für ipre 
Mühe hinlaͤnglich belohnen; was fümmert bied aber fo 
manche reihe Familien, welche bier ihre ungeheuern Eins 
fünfte verzehren, und fi faum darnach erfundigen, ob bas 
Jahr gut oder ſchlecht iſt. Die Furcht vor einer Mißernte 
gibt indeſſen den legitimiſtiſchen Blättern, bie ohnehin jezt 
Alles mit finfterer Miene anſehen, gute Gelegenheit, das 
allgemeine Elend ben Zubereitungen zu den Feften entgegen: 
zufegen, um dadurch die Froͤhlichteit bes Parifer Works 
berabguftimmen. Diefe Blätter haben überbaupr jezt ein 
träßfelige® Tagewert; benn um im ihrer Rolle zu bleiben, 
möffen fie Alles berapfegen, was Andern Freude madıt, und 
tunen nur bie von ihmen recht ſchwarz audgemalte Kebrs 
feite hervorheben. 
der Heirat des Abniglichen Prinzen entbect! „Wenn no 
die alten Bourbons herrſchten,“ fagen fie, „fo hätte der 
Sohn Ludwig Philipps eine glänzende Partie machen fon: 


nen; dann hätte er fogar auf die Hand ber Tochter ber | 


Herzogin von Berry Auſpruch gehabt; aber nun hat er am 
einem ber fleinften Höfe Deutſchlands eine Fran ſuchen muͤſ⸗— 
fen, und befommt mir berfelben weder Land noch Gelb,“ 
Auch bie Prinzeffin wird von ben lesitimiflifhen Sournalis 
ftem nicht beffer behandelt, obſchon fie biefelbe noch nicht 
einmal gefehen haben. 
Reiz, legen ihr ein linkiſches Benehmen bei, ſprechen von 
ber mise tudesque und den grellen Farben ihrer Kleider bei 
ihrem Einzug in Franfreich, und fpotten Über ihre Betannt⸗ 


@ie laſſen ihr nicht ben geringften | 


| 


1 


Wie viel Ungänfliged haben fie nit au 


ſchaft mit Eoufins philofopbifgen Schriften. Aber ine größe | 
ter Fehler in ben Augen der Tegitimiftifhen Partei iſt ihre 


proteftantifche Religion; die Quotibienne fieht ſchon Schaas 
zen proteftantifper Prediger binter ihr ber in Brantreich 


triumphirend einzieben und alles Unfeben und alle Macht | 


an fic reißen. Nach ben Ultrablättern ift es eine arge Zeit, 
wo man eine proteftantifhe Prinzeſſin auf bie Etufen bed 
frangöfifgen Thrones ſtelt. Würbe man dergleichen je ums 
ter der vorigen Dynaſtie erlebt haben? 
bie franzbſiſche Regierung den Proteflanten in Branfreig. 
welche nach ber Rüdtehr der Bourbonen aus der Emigration 
fo fchredlig beunruhigt wurden, feine beijere Buͤrgſchaft 
ber allgemeinen Toleranz und Relinionggfeicgheit geben, welche 


Allein finder konnte | 


einen Hauptpuntt in ber Verfaffung Franfreihs bilder, als | 


dadurch, daß fie eine proteftantifgge Prinzeffin für den fünfs 
tigen Thromerben wählte, — Der berbe Wonfrede, welcher 
unter den vorigen boftrindren Miniftern eigens von Borbeaur 


nach Paris gefommen war, um das Journal de Paris zw | 
fhreisen und den Miniftern mit feinen gewagten Worfehläs | 
‚ weislige Schönheit und Anmuth feinen Gindrucd machte. 


gen vorzmeilen, ift ſeit der Einfeygung ber gemäßigten Mis 
nifteriafregierung wieder nach Borbdeaur zurüdgefehrt, und 
das Journal de Paris, worin bie Fonfrede'ſchen Aufjäge für 
unbefangene Beobachter kurzweilig zu Tefen waren, ift wies 
ber umnbebeutenb geworden, wie es zuvor war, Dagegen 


I 


Bee in Paris, befonders ‚einem Ballfete beizuwohnen, ” Die 
Mobdehändierinnen und Putzmacherinnen find in diefem Mo— 
nate hoͤchſt wichtige Perfonen, und ihr Anfehen fleigt ſchnel⸗ 
ter und höher als das Thermometer, Do. 


Genf, Juni. 
(Fortfegung.) 
Der Tiger und Die Belchnerin, 


Am folgenden Morgen, um bie Zeit, wo Fraͤulein M. 
fonft fam, ftand Haffan auf, Iedte ſich zuerft, ging wohl: 
gemuth im Kreife herum, blieb bald ſtehen, legte fih bann 
in verfchiedenen Stellungen nieder, erhob ſich wieder, drehte 
und wendete fi, wie ein atabemifches Modell, fprang bann 
wieber auf, ſah ungeduldig nad ber Thüre, umd gab nichts 
baranf, wenn ibm feine Waͤrter ſchineichelnd zurebeten. Sie 
fam aber nicht. Nun wurde Haſſau muͤrriſch, heulte furcht⸗ 
bar, fletſchte ſeine Waͤrter grimmig mit den Zaͤhnen an, und 
bei dieſer Stimmung des Thiers hleit es Advinent nicht für 
gerathen, Abends im feinen Käfig zu gehen und die gewohn⸗ 
lichen Exerzitien mit ihm vorzunehmen. Haſſan fraß fogar 
weniger als fonft, und ließ veraͤchtlich einen ſchͤnen Kinos 
hen Tiegen, Am folgenden Morgen um neun Uhr wieder 
dieſelbe Aufregung, daſſelbe Hoffen und Karren, biefelbe 
fröplige Beweglichteit, ſo lange er denten fonnte, fie werde 
fommen, deren freundliche Geſtalt, deren Laͤcheln, beren wohl: 
tönendes Zureden einem tiefen Eindruc auf fein Tigerherz 
bervorgebradht hatten. Cine Stunde darauf war er aber fo 
furchtbar wuͤthend und unbändig, daß Abvinent bang um 
Ipn wurde. Er ging alfo zu Fraͤulein M., erzäbfte ihr ben 
Vorgang und bat fie um einen Beſuch bei Haffan, um zu 
feben, ob er dadurch nicht wieder rubig werde Welches 
Maͤbchen fühlte ſich micht durch’ folge Bitte geſchmeicheit? 
Sie ging mit ihm, und faum war fie in die Menagerie ges 
treten, fo wurde Haſſan wie umgewandelt. Die rende und 
bad Entzücden des Thiers nach feinem frübern Toben war 
ſehr mertwärdig; gleich legte er ſich nieder, mit bem Kopf 
lauſchend auf der Erde und bie Hugen unverwandt auf das 
Maͤbchen gerichtet; dann ging er zu all feinen fräbern Lieb⸗ 
fingöftelungen über und tbat Alles, um ihr freundliches Zureden 
zu verdienen und fie Länger feſtzuhalten. Mach einer Bier: 
telftunde verlieh fie ihm aber wieder; er fab fie nicht ohne 
Bewegung fortgeben,, blieb jedoch hernach ruhig. eine 
Wuth ernenerte fig im ber Folge immer, wenn Fräufein 
M. zivei Tage hintereinander ausblieb. Eo habe ih Haſſan 
feloft einmal von unbändigem Heufen und Toben zu ber 
Freundlichkeit eines Schooßtkaͤtzchens übergeben fehen, als 
Fräulein M. eintrat. Ich glaube mit Mbvinent, fie hätte 
ibn an einem Band durch bie Straßen führen fbnnen. — 
Dit neben Haſſans Käfig waren andere Thiere, anf welde 


Rechts ein verdrießfiger Eisbär, dem in feinem Gewahrfam 
gar ſchlecht zu Muthe war, und ber befonders von ber Wärme 
unfers Elima's viel zu leiden fchien, weßhalb man Ihm dreis 


| mal bet Tages fünfzig Eimer falted Waſſer über Kopf und 


haben die ultvaliberafen Blätter, befonders die fleinerm, wie | 


le Charivari, le Corsaire, täglich feine Ausfälle und Sti⸗— 


cheleien über die Heirath bei Hofe und die dadurch veranlaßs | 


ten Feierlichkeiten. 
nerlih find, fo werben bie Blätter ber rabitafen Partei 
ſatiriſch. Man ift aber am diefen fchneibenden Eontraft ges 
woͤhnt, und bie Damen, welde überhaupt neutraler find 
als die Männer, haben in gegenwärtigem Augenblicke nichts 
Wichtigered im Sinne, als bad Streben, einem der großen 


Verlag ber 3. ©, Eotta’ihen Buchhandlung. 


Wenn die Tegirimiftifchen Btätter weis | 





Rüden gieden mußte, und ber immer die Bewegung machte, 
als wolle er unter die @idfchollen fahren; lints der Mes 
präfentant eines andern Pols, eim zierliches Zebra, das aber 
ganz fl und bewegungslos fland, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Ded Waldes Pradıt, 








bie Bertlichtelt der Flur, 


Dad fillle Schaffen liebender Natur, 
Die Liebe fuͤhlt, die Liebe fadt ed nur. 


v. Feuchtersteben. 


— — ZZ — — — — — 


Schlofs Hochdorf. 


Eine Erzählung. 


Der Abend hatte ſich bereits geſenkt; ein noch junger 


Mann ging langfamen Schritted durch eine Buchenmwal: 
dung des nörbliben Deutſchlands, fill die Wunder der 
Natur um fich ber betrachtend. Der einfamite Fufpfab 


führte durch das Dikicht ded Waldes, welhes, von mas | 


jeftätiihen Buchen, einzelnen Eichen, Zannen, Fichten 
und Gebuͤſch jeder Art gebildet, den Eindrud der aller: 
vollfommenften Ubgeiciedenheit gab. Kein Blick in die 
Weite gewährte irgend eine Abwechslung; die Natur 
zeigte fi in ihrer einfachſten Herrlichkeit, jede Abſtufung 
des friſcheſten Gruͤns entfaltend, vom hohen Baume big 
auf das niedrige Moos am Boden. Säulenartig fliegen 
bier Bäume empor, die fchönen Aromen erſt hoc oben 
gegen den blauen Himmel audeinander breitend, indeffen 


volle, bis an den Boden reihende Zweige den Stamm | 


anderer faſt verhälten. Unzählige Kräuter fproften zwi: 
{hen bürren Blättern, einen von Blumen durchwirkten 
Teppich bildend; die Nieberungen hauchten jenes eigen: 
thämliche Aroma des Waldes aus und erfüllten die feucht: 
warme Atmoiphäre mit Balfamduft. So gering anſcheinend 
die Mittel, fo groß dennoch der Cindrud. Gin Wald, 


ein Fußpfad, nichts weiter, und dennoch fo viel. — Der 


ı einfame Wanderer erreichte bad Ufer eined Baches, welcher 
leiſe murmelnd vorüber floß; bier hielt er die Schritte 
' am, warf fi auf dem moodbedetten Boden und beſchaute 
finnend die Hare Fluch, welche nad der Hitze des Tags 
Kühlung auszuftrömen fbien. Den Müden gegen einen 
Baumſtamm gelehnt, ſaß er lange in Gedanken verfenft, 
bie, wenn man nah dem Ausdrude feiner Züge hätte 
fließen wollen, nicht alle erfreulicher Art ſeyn mochten. 
Wolfen bedeckten die Stirme, Wehmuth zudte um ben 
Mund, leuchtete aud ben bedbeutungsvollen Augen. Endlich 
fprang er empor und gelangte, raich weiter gehend, bald 
bis an des Waldes Grenze. Der Fußpfad ichlängelte ſich 
durch Saatfelder fort, deren herrliches, eben vollitändig 
| entfalteted Grün einem großartigen Raſen gli, rings 

von Wald umfränzt, an deſſen Rande einzelne malerifch 
| gruppirte Tannen einen melancholifhen, aber reizenden 
' Abftand gegen die leuchtende Saat zu ihren Füßen bilde: 
ten. Der Pad führte allmählig zu einer Höhe, vom 
welcher man, rüdwärts blidend, weit über bie Gipfel der 
| Bäume hinweg im entlegener Ferne Dörfer, Wiefen und 





am Saume des Horizonts das Meer erblidte. Fluͤchtig 
betrachtend, verweilte der Wanderer und feste bald feinen 


unwirthbaren Heidegegend zuführte. Im meilenweiter 
Ausdehnung lag eine Landftrede dem Blide vor, welde 
denfelben vielleicht augenblidlih anziehen, aber nicht 


| Weg fort, der ihn aus dem Bereiche der Kultur einer 
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angenehm feſſeln konnte. Den Vorgrund bildete ſchwarze, kommenheit von außen ber ftetd Vollendetes zu begehren. 


braune, graue Heide in allen ihren Abftufungen, nur 
durch einzelne Birken belebt, bie bier, in ber volllommen: 
ften Entwicklung malerifher Schönheit, gleichfam ber auf⸗ 
geregten Bewunderung bewußt, die ſchlanken Zmeige 
enffalteten und ſenkten; bin und wieder Heine Gebuͤſche 
von Zwergeihen und am Boben bie goldene Geniſte in 
reichſter Blütbenfülle, wicht duftend, aber glänzend, und 
über den Vorgrund binweg almählig mwellenförmig fich 
erbebende Hügel, und dann Kirchen, Dörfer, Waldungen, 
Alles aus bläulibem Dufte wie geheimnißvoll hervortre: 
tend, und mehr verheißend als in Wirklichleit bietend. 
Die Heide, welche bart am Mande ber Saatfelder eine 
tiefe, jaͤh fih fenfende Schlucht bildete, war von denfelben 
dur ein Geländer aus Birfenftämmen getrennt, weldes, 


rob und unzierlih zufammengefügt, doch ald Verſchoͤne- 
zierliche Schmetterlinge, taufend bunt gefiederte, pradt- 


rung bed Vorgrundes gelten fonnte. Auf baffelbe lehnte fich 
ber junge Mann; er hatte die herrlichſten Linder Europas 
mit Anerkennung geſehen, aber bier, beim Anblick ber 
braumen, öben, bläulich verhuüllten Heide füllte fich fein 
Auge mit Thränen. „Unvergeßlich!“ murmelte er leife, 
„ewig und immer unvergeßlich!“ Er büdte fih zu einem 
Buͤſchel Genifte herab, und einen vollen Zweig derfelben 
abbrehend, fügte er hinzu: „Diefelben Bluͤthen nicht 
mehr, aber noch biefelben Gefühle; ewig, ewig biefelben 
Gefühle!“ 

Sechs Jahre früher ritt derfelbe junge Mann biefer 
Gegend auf einem andern Wege zu; damals zählte er 
kaum fünfund:zwanzig Jahre und war von einem nur 
um zwei Jahre älteren Freunde begleitet. Beide ritten 
neben einander und unterhielten fib mit Erinnerungen 
und Plänen, Vergangenes und Gegenwärtiges fröhlich 
berührend und verflechtend. Je näher fie bem Ziele ihrer 
Neife kamen, um fo größere Ungebuld zeigte der Neltere, 
welcher endlich voram ritt, woburd das Geſpräch ſich ein: 
folbiger geftaltete. „Links, Glenorvan, nad der Höhe dort!“ 
Auf bdiefen Zuruf wandte der Ungeredete fih halb im 
Sattel und entgegnete verwundert: „Links, der Höhe zu, 
in jene Einoͤde?“ — „Allerdings: 

Dort oben auf jenem Berge, 
Da ftebt ein weißes Haus, 


Da ſchauen am Abend und Morgen 
Zwei Mädchen nad und aus. 


Jener lachte: „Wohl, das ift etwas, vorausgeſezt 
daß fie fchön find, wie der eigentlihe Tert des Liedes 
verheißt. Wie kann man aber, jung und reizend, in eine 
Wuͤſte fih vergraben?« — „Lieber Freund, diefe Einöde 
enthält Schäge, von denen Ihre Philofophie ſich nichts 
träumen läßt. Aus Naht und Dunkel treten die Sterne 
hervor, und felbft in dem ödeften Steppen finden fib ab 
und an durch ihre Umgebung doppelt willlommene Blüthen, 
Es liegt in der Natur des Menfchen, bei eigener Unvoll⸗ 





I 


| 


| 





So benft man ganz einfach, im ſchoͤnen Gegenden muͤſſe 
ein fhöner Menfchenfhlag wohnen, wogegen raube, un: 
wirthbare Landftredten befcheidenere Anfprüche einzuflößen 


' pflegen, und bort eben tritt uns zumeilen bad Schöne 


überrafchend, wenn gleich micht unerwuͤnſcht entgegen. 
Sie, Glenorvan, haben ſich vielleicht felten Beratungen 
hingegeben, melde gleihwohl ein fehr nachdenkliches In: 
tereffe erregen. Allem Anſcheine nah möchte die Natur 
ſich nicht allein für den Menſchen, fondern auch für fi 
felber jo unvergleihlih ſchmuͤcken. Millionen Blüthen 
entfalten ihre ſchoͤnen, glänzenden Kelche, ohne daß ein 
menschliches Auge fie je erblidt, fie blühen dem verfen- 
genden Strahle der Sonne, dem Abendthau, den funteln: 
den Sternen, dem Monde, beifen fanftes Licht ihre 
Färbung fo zauberhaft bervorbebt. Tauſend vielfarbige, 


volle Vögel erreiht nie ein menfhliber Blid. Sind 
fie erihaffen, die Seligen zu erfreuen, welde auf biefe 
Erde zuridblidten? Ober empfindet vieleiht auch der 
Vogel, das Infekt die eigene Schönheit und beglüdt da⸗ 
durch, was ibn umgibt und zu ibm gehört? In biefer 


' Harmonie, bieier Weberfülle der fchöpferifhen Allmacht 


liegt Anbetungswürdiges. Wie unermeßlch über irdiſches 
Beitreben erhaben, welches nur zur Schau ſtellt, mo 
Bewunderung im Gebiete des Möglihen liegt! Wie leicht 
entdeckt man bei menfchlihem Wirken da Bernachläffigung, 
wo das Auge der Beachtung micht binzudringen pflegt! 
Auf gewöhnlih unbefuchten Gartenpfaden fproffen Graͤſer 
empor, und die nicht ber allgemeinen Befihtigung zu: 
gängliben Räume der Häufer werden weniger zierlic, 
ja zum öfteren weniger reinlich gebalten. Wie groß dagegen 
bie Natur! Wir betreten eine Eimöde, und zögern, die 
Blumen zu vernichten, welche überall zu unfern Füßen 
emporfproffen; wir bliden umber und betrachten entzüdt 
ben berrlihen Baum, ber feine Blütben fo forglog ent: 
faltet, ald ob eine Welt fie bewundern werde, indeffen 
vieleicht während feiner Dauer ein günftiger Zufall nur 
einmal ein menihlihes Auge darauf lenkte.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Waidwerk. 


(Bortfegung.) 


Da es nicht im unferem Plane liegen lann, einen 
Leitfaden für Jagdliebhaber auszuſpinnen, fo übergehen 
wir die verfhiebenen einzelnen Zweige der niedern Jagd, 
vom Erlegen des Rehes an bie zum Ueberliſten des Fuch— 
fes und dem Schießen ber über den Spiegel fhwirrenden 
Lerche, und ſchweigen von allen Kunſtſtuͤcchen, deren der 
fhlaue Waidmann fi dabei bedient; nur eines, was 
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unfered Willens bie eigenthuͤmliche Erfindung eined umfes 
rer erften Jäger ift, fen bier anzuführen vergönnt. Wenn 
er im freien Felde eine Schaar wilder Gänfe antrifft, die 
befanntlich fehr fcheu und vorfichtig find, fo umreitet der 
Jäger, bie Piftole in der Hand, fie in weitem Kreis, ber 
immer enger und enger wird, mobei er fi jedoch hütet, 
fein Geſicht oder den Kopf des Pferdes ihnen zuzufehren; 
fo werben die Vögel, welche überhaupt vor einem Roß 
keine Scheu begen, mit der Erſcheinung vertraut, haben 
der allmähligen Annäherung nicht Acht und laffen oft bie 
auf zwanzig Schritt den Schügen anfommen, der nicht 


eber feine Waffe zu erheben pflegt, als bis fie aufftchen, 


worauf dann die Kugel ihr Opfer ereilt. 


Wie jept der Federſchutz unferer Tage das Gefieder“ 


aus der Luft holt, da warf font der Waibmann ben 
abligen Vogel, den Falten, Sperber oder Habicht. Der 
Kalte, als der vornehmfte, hat biefer Jagd den Namen 
verliehen, fo wie allem, was damit zufammenbängt. Die 


Faltnerei ift eine uralte Kunft und war das präctigfte 


Maidwerk des Mittelalters, denn Ankauf, Wartung, Be: 
dienung und Schmud der edlen Bögel waren ftets fehr 


foftfpielig und ausgefucht und die feierlichen Jagden von | 


großem Aufwand begleitet. Wir befigen noch ausführliche 
Werte über Fallnerei aus verfchiedenen Zeiträumen, und 
zahlreihe Schilderungen, fo daß wir im Stande wären, 
ung ganz gut dariiber zu unterrichten und bald bie allen- 


falfigen Luͤcen durch eigene Erfahrungen auszufüllen. — | 


Wie der Kaifer fih den geräumigen Fallenhof erbaute, 
worin eine Schaar von Falleniren die Stoßvögel hegte, 
wartete, zähmte und abrichtete, fo fuchte der aͤrmſte 
Junlker wenigftend einen Sperber zu befiten, den er auf 
der tehandfhubten Fauft trage, und mehr ald eininal 
gaben Domherren Aergerniß, indem fie mit ihren Bögeln 
in der Kirche erfchienen. 

Das Zähmen der Falken gefhah durch Wiegen und 


Wachhalten, das drei Tage und Nächte hinter einander | 
fortgefezt und etwa von Halbjahr zu Halbjahr wiederholt | 


wurde, das Abrichten des gesähmten Vogels auf bem 
Felde draußen. 


deten Falten an Riemen (Feffeln genannt) auf der Fauft | 


und nahmen ihm die Kappe erft ab, wenn fie ein Wild 
wahrnahmen, auf das fie ihn zu laffen gedachten; fobald 


fie nun bemerkten, daß der Falke die Beute fah, lösten 
fie die Feſſeln und liefen ihm fteigen, d. d. fie warfen 
ihn. — Nun firebte der Falk das Wild zu überfliegen, | 
um von oben darauf zu ftoßen, und diefes fuchte hingegen | 


alfobald ihm auszuweichen; bier galt es, daß die Jäger 
beide nicht aus den Augen ließen, oder, ‚wenn der Falk 
zu hoch flieg, um noch geſehen zu werden, aufden Schall 
der Rollſchellen an feinen Fängen horchten und ſchnell 
nacheilten. 


Bei der Jagd waren die Jäger gewöhn: | 
lich zu Roß, hielten den (vermöge einer Kappe) geblen: | 


Die anziehendite Jagd biefer Art mar auf ben Mei: 
ber, der in weiten Kreifen, höher und höher fteigend, 
dem Verfolger auswih, bis dieſer endlih bie Höhe ge: 
wann und berabitieß, aber dann nicht immer bed Sieges 
gewiß war; denn ber Meiher legte ben Kopf auf dem 
Rücken, ftredte den Schnabel in bie Höhe, fo daß ſich 
oft der Falk darauf fpießte, ober, wenn dies nicht erfolgte, 
fih doch ein heftiger Kampf entipann, wobei fie beibe ber 
Erde immer näher famen, und mithin ben Zufchauern, 
wenn diefe flint und erfahren genug waren, fie im Auge 
zu behalten und ihmen zu folgen. Da galt es, mwader zu 
reiten, und auf folder Jagd war ed, wo bie burgundiſche 
Maria, mitten unter ihrem prächtigen Hofftaat nieber: 
ftürgend, den Fall that, der ihr das junge Leben Foftete. 
Das heutige Geſchlecht weiß von ber Falnerei Faum et: 
was mehr ald den Namen, und noch läßt ſich der Waib- 
mann erwarten, ber beftimmt ift, die abelige Kunſt wies 
der zu erwecken, welche einft nicht minder, denn Friedrich 
der Mothbart, auch der große und ritterlihe Saladin 
\ übte und liebte, und die vom eifigen Island bis an Per: 
| fiens fernfte Grenzen befannt war, 

Der Beſchluß folgt.) 


— 


Aorrespondenz Nachrichten. 
Genf, Juni. 


(Bortfegung.) . 
Der Elephant. Die Grenziperre. Straſſyſtem. 


Kaum war Abdvinent mit feiner Menagerie weg, fo fam 
eine Efephantin, bie ihr Führer für die berühmte Mamfell 
Dit ausgab, die vor einigen Jahren in Franconi's Eirtus 
zu Paris fo viel Wunderdinge getban und fogar in eimem 
Drama handelnd mitgefpielt hatte. Sie war e3 aber nicht, 
die „gewichtige Kuͤnſtlerin,“ fonbern eine andere, ganz ges 
wöhntiche, ziemlich alte Perfon ihrer Art, bie zwar einige 
der gewoͤhnlichen Fertigkeiten befaß, aber wahrſcheinlich ir⸗ 
| gend einen geheimen Kummer batte, fo daß fie manchmal 
fichtlich Adler Laune war. In folder Stimmung, zudem in 
einem Augenblick, wo ber Eornaf nicht zugegen war, trat 
ein junger Mann nabe zu ihr, bob ihre bien Lippen auf 
Eine folge Ver⸗ 
traulichteit muß ber Mamfell zu ſtart geſchienen haben, denn 
wie Brunehifd Günther'n, fo bob fie den Forſcher auf, 
foplang den Nüjfel um feinen Leis, drücte ihn zuſammen 
und bob fon einen ihrer plumpen Füße auf, um ihm bars 
unter zu than und ihn dann auf Elephantenart zu bearbeis 
ten. Auf den Schrei ber Andern, denn dem jungen Mann 
‚ war bereitd die Stimme ausgegangen, ellte ber Eornat her— 
bei, und auf feinen Zuruf ließ fie den armen Menfchen los, 
der bewußtlod nah Haus geführt wurde. Gluͤdlicherweiſe 
hatte fie ihn an der Bruft und ben obern Rippen umfchluns 
gen und gebrädt; zwar war ihm glei der Athein ausges 
gangen und dad Blut aus Mund umd Nafe geftrömt, aber " 
dis zur gaͤnzlichen Erſtickung war es doch nicht gefommen, 
und nach vierzehn Tagen konute er wieder ausgehen, Unfere 


‘ und verfuchte ihr in den Mund zu fehen, 
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Polizei aber verbot ben Zugang zu dem Slephanten, ben 
ber Eormat für halb wäthend erflärte umd feinerlei Veraut⸗ 
mwortung feinetwegen Übernehmen wolte. Er rieth felöft 
dazu, ihm zu töbten; da man aber ſchon vor mehreren Jah 
ren einen Elephanten mit Ranonentugeln im Feſtungsgraben 
getbdtet hatte, der au der Wuth mabe ſeyn ſollte, worüber 
hernach bedeutende Zweifel erhoben wurden, jo wollte man 
nicht glei wieder zum Aeußerſten fohreiten, fondern es 
wurbe beſchloſſen, das Thier für's Erfte in einen Beftungs: 
graben zu führen, es da einzufpließen umb zu beobachten. 
Dies geſchah. Als Altes für die Aufnahme der Mamfell von 
4125 Jahren bereit war — benn man hatte ihr gegen Regen, 
Wind und Wetter einen Bretterverjhlag gemacht — fügte 
der ungalante Cornak zu ihr: viens! und gleich fezte fie ih 
in Bewegung und folgte ihm durch bie Stadt in ben Fe— 
flungsgraben. Kaum war fie barin, fo famen ein Dutzend 
Sappeurs herbei und flachen hinter ihr eimen ziemlichen 
Graben aus, breit und tief genug, um ihr bad Entfommen 
unmdglih zu maden, Im Anfang gefiel ihr dad Arbeiten 
ber Leute, und fie fand befonders an denen Behagen, bie 
Montur trugen; fie ſah ihmen mit ihren flugen Augen lange 
zu, nahm oft einen Ruͤſſet voll von ber friſch aufgefhaufels 
ten Erbe und warf fie ihnen auf den Pelz; beſonders lieb: 


Augelte fie mit einem, der eine neue, flart mit Moth aus: | 


gefchlanene Poligeimüge batte; ſpaͤter mochte ihr aber do 
ber Gedante kommen, ber Graben werde gezogen, um fie | 


einzufperren; fie warb uͤbler Laune, ging im ihren Verſchlag 


und fing am die Bretter Toszubrehen und die Pfähle auszu⸗ 


reißen, Es war merfwärbdig zu feben, mit welcher Geſchick⸗ 
lichkeit fie fi dabei benahın, und wie ihr mit ben Niefens 
fräften ihres NRäffels und ihrer Beine Alles leicht von Statten 
ging. 


In einer halben Grunde lag bie ganze Hütte zu | 


Boden, und fie wendete fi, nad vergeblihen Verfuchen, | 


auf ber entgegengefegten Seite zu entfommen, wieder zu ben 
Sapprurd und ihrem Graben, ber indeſſen viel breiter und 
tiefer geworden war. Es ſchien ihr nun die höchfte Zeit, 
wieder mach Haufe zu geben, denn fie mochte das Ganze nur 
für einen Epaziergang halten; fie verfuchte daher auf eine 
ober bie andere Weife Über den Graben zu fommen, und 
bei einem Verſuch wich bie lockere Erde unter ihren Füßen 
und fie rutfchte hinein. Wir erfchraten Alle darüber, denn 
wir wußten nicht recht, wie man ihr wieder berausbelfen 
follte, Sie aber redte ben Ruͤſſel aus dem Graben, arbei: 
tete mit bdeffen Haten in die Erde, hielt ſich da feſt und 
rutfchte dann auf ben Knien binauf wie ein Meiner Bube. 
Dies Altes ging mit großer Leiptigfeit von Statten. Geits 
dem lebt fie im Stabtgraben, und nimmt fi ba beffer aus 
als die Bären in Bern, Man bat ihr für die fühlen Naͤchte 
eine neue, ftärtere Hätte gebaut, und fie ift gleichſam das 
Aboptivfind ber Stadt geworden, die Zierde eines unſerer 
fhönften Spaziergänge, der Tranchées, wo fie in ihrem ges 
räumigen Graben nach Belieben herumgeht, ſich mit Aepfeln, 
Drangen, Semmeln und fleinen Kuchen werfen läßt, und 
bei guter Laune gar fomifhe Dinge vornimmt, Go hatten 
ihe die Buben vor einigen Tagen einen alten Frauenzimmer— 
hut binuntergeworfen; fange amffirte fie fig mit dem Ding. 
tehrte und warf es bin und ber, und feste es fich endlich 
auf ben Kopf zwiſchen bie zwei großen Köder. Es ift jelten 
bei und, einen Elephanten fo gt, von allen Seiten und in 
allen Stellungen zu ſehen, da fie in ihren Verfchlägen dem 
Zufhaner gewöhntih zu nahe fleben und ſich nicht frei bes 
wegen fünnen, ihrer Natur, Gtimmung und Laune gemäß. 
Sie begreifen, was das für ein Ten ift für unfere liebe 
Jugend, ja in Genfs Gchulannalen fpielt der Elephant eine 
große Rolle; denn feit ibn die Buben und Maͤdchen taͤglich 


und ſtuͤndlich unentgeldlich jeben können, wollen fie nicht 
mehr fo lange bei ihren Lettionen figen, wie fonft, und bie 
Schulregenten hört man jezt immer von ber guten voreles 
phantiſchen Zeit reben, 

So fehlt es uns im Genf nie am Iuftiger Aufregung. 
Bor einigen Monaten war es ber blocus hermetique bes 
Hauſes Thiers u, Eomp., der allerdings bei unferer vielfas 
ben Gefhäfts:, Familien: und Geſeuſchaftsberuͤhrung mit 
Frantreich viel Unangenehmes hatte, aber au eine Menge 
fomifher Scenen berbeiführte. Wiele gingen eigend nad 
Gerney, um fi von dem dort aufgeflellten Gendarmen zus 
rüdweifen zu laffen, und bied in ber Folge Kindern und 
Kindestindern erzählten zu können, die ed kaum glauben wers 
den. An einem Sonntag Morgen erieint ein Manu, von 
Genf kommend, bei dem Gendbarmenpoften in Ferney. „Mon- 
sieur,# heißt es da, „lon ne passe pas.“ — „Mais il faut 
bien que je passe, l’on m’altend a l’eglise.“ — „Monsieur, 
je suis fache, mais vous ne passerez pas.# — „Mais je dois 
pröcher a l'eglise protestante,# — „L'on saura se passer de 
vous,“ — „C'est impossible car, je vous le repete, je dois y 
pröcher.“ — „C'est egal, vous ne passerez pos.“ Der junge 
Beiftlige war eben im Begriff umzurehren, ald ein protes 
ftantifger Einwohner von Ferney ihn ſah und hinzutrat, 
um ben Gendarmen aufjuffären, „Ah, Monsieur est le prec- 
dicateur = fagte biefer; „que ne le disiez vous pas tout de 
suite? passez, s’il vous plait.“ Der gute Manu wußte nicht. 
daß pröcher und predicateur Einerlei ſey. Aehnliche kraſſe 
Unwiſſenheit „findet man noch ziemlich häufig bei den Frans 
zoſen; dies vergißt man jebocd gern, wenn man ben offenen 
Geiſt, die fohnelle, Flare Auffalfung und den beftimmten 
Ausdruckt beobachtet, der auch Unwiſſenden in unferer Ges 
gend eigen iſt, und der bie Framzoſen zum erſten-Geſell⸗ 
ſchaftsvolt der Erde macht. — Aber nicht alle Blocusgeſchich ten 
waren fo luſtig. Wir ſahen auch eine Mutter, bie nah Pas 
ris eifte, um bort ihren tobifranfen Sohn zu fehen und zu 
pflegen. Cie wurde an der Grenze yuriicigerwiefen, und alle 
Berwendungen ber hiefigen Bebörben für jie halfen nichts: 
fie mußte in Verzweiflung zurücdbleiten und überbied die 
Nachricht erhalten, baß ihr Sohn gerade an dem Tag und 
in der Zeit voll Sehnſucht nach feiner Mutter ftarb, wo fie 
bei ihm in Paris angefommen wäre. — Während man fo 
unmenfhlig gegen und verfuhr, war Gajparin, ber Kabi— 


‚ neröchef des franzoͤſiſchen Minifters des Innern, bier, um 


unjer Strafarbeitsbaus fennen 3m lernen und genaue Er— 
fundigung Aber alle Verbältniife und Erfahrungen deijelben 
einguzieben, weil die franzdfifhe Regierung ſtart bamit ums 
gebt, das Strafs und Bußfoftem, das einzig richtige, menſch⸗ 
line, ſtatt des Bagnoſyſtems in Franfreig einzuführen. Um 
in Allem far zu feben und daß im Einn und Zwect Anas 
foge, aber im Einzelnen der Ausführung Verfpiebene mit 
einander zu vergleihen, ging Gaſparin auch nach Laufanne 
und beſchaͤftigte ſich da mit der Prüfung des Gtrafarbeitds 
baufes, einer trefflichen Anftalt, von der das Morgenblatt 
fon vor einigen Jahren audführfih gefproden bat. Die 
Reſultate beider Hdufer für wahre Befferung der Straͤmuge 
find merfwärbdtg und erfreuenb, immer aber wirbe ih bas 
Genfer vorziehen, weil bier die durch bad ſtrengſte Schweigen 
peinlicher werdende’Raae der Sträflinge tiefer und dauernder 
in ihre Gemütber eingreift und Recidivfaͤle zu großen Eels 
tenbeiten macht, bie in Raufanne ziemlich oft vorlommen. 
(Die Fortferung folgt.) 
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— Divitibus contingunt gaudia solis? 





Horat. 





Das Waidwerk. 


(Beſchluß.) 


Wo dad Werl des Jagens und Erlegens aufhört, | 


beginnt das Fangen in Netzen und Schlingen, das 
oft fehr einträglihb und müäglih, aber nur auf eine 
Weife edel ift, feit Kaifer Heinrih ber Finfler aus ben 
Händen ber abgeordneten Reichsfuͤrſten die Arone auf dem 
Vogelherde im Wald nahm. Faſt icheint es, als habe 
diesmal die Poefie allein die Beſchaͤftigung geadelt, denn 
fie verieiht dem Aufenthalt in der einiamen, traulichen, 
von grünen Meifern verſteckten Hütte den hauptiächlichiten 
Meiz. Draußen raufhen die Wipfel der griinen Bäume, 
pfeifen, fhmettern und fingen die Lockvögel in verborgenen 
Käfigen oder mit geſtuzten Flügeln, drinnen in dem en: 
gen, aber zierlih geſchmuͤkten Kämmerlein, das etwa 
abt Schuh lang und breit ift, lauert hinter dem grünen 
Flor des Schiebfenfterd der Wogelfteller, bis ein Flug 
auf den Herb fällt, gelodt von dem Lied der gezähmten 
Sänger und von der geftreuten Atzung; nun, zieht der 
Lauſcher die Schnur und das Schlagnetz Fappt in bie 
Höhe. — Die poetifhen Zauber folhen Aufenthalts bilden 
den ebenbürtigen Gegenſatz zu den andern mehr ritter: 
lien Arten des Waidwerks, ſey ed, daß im Kämmerlein 
eine Seſellſchaft fi dränge, fep ed, daß der Vogelſteller 


wachen Träumen fich bingebe, daß ein Ulrich von Fichten: 
ftein bier Minnelieder finne, oder daß verſchwiegene Liebe 


' von ber Welt fi fondere. 


Der Fifhfang mit der Angel bat einige Analogie 
mit dem Bogelftellen, fcheint aber bennod die allerlezte 
Abſtufung des Waidwerks und eines edlen Jägers faum 
wuͤrdig zu ſeyn. Da jeboch dad Angeln eine aus England 
zu ung verirrte Mode ift, und ber brittiihen Abkunft 
wegen fir vornehm gilt, fo glaubten wir ed nicht gänz- 
lih mit Stillfhweigen übergehen zu dürfen. — Der be 
rühmteſte Ungler der früheren Seit war Iſaak Walton, 
deſſen Haus noch zu London gezeigt wird, Er war feines 
Gewerbes ein Kaufmann und hinterließ ein ſchaͤtzbares 


Merk über das Angeln, das für einen gemuͤthlichen Bür- 


ger von ftillen, nüchternen Gewohnheiten allerdings eine 
geziemende Erholung abgibt, welche nicht leiht im Stande 
ift, feine Stellung zu gefährden; denn obfhon es im 
Sprihwort beißt: „Fiſche fangen und Mögel ſtellen, ver: 
dirbt gar manchen jungen Gefellen,“ fo ift diefed dahin 
zu verftehen, daß dieſe Beichäftigungen oft der Jugend 
Anlaß und Vorwand zum Muͤſſiggang geben, aber nicht 
an und für fih unzuläffig find. ' 





Somit glauben wir, bie Abhandlung vom Waidwert 
fließen zu können, das wir in feinem ganzen Umfang 
betrachtet haben, infofern mämlih unfer Zweck es zu 
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erheifchen ſchien; und es mag bier der Platz ſeyn, zum wuͤnſchenswerthen Hauptfache gänzlich ableitet. Brechen 
Schluß noch einen Blick auf diejenigen zu werfen, welche Sie endlich Ihr geheimnißvolles Schweigen, erzählen Sie 


mit Unrecht dem angeborenen Jagbdtriebe ſich hingeben, 
der nicht minder im Bauern lebt ald im Fürften und 
Edelmann, nur mit ber verfchiedenen Wirkung, baf er 
diefe ehrt und ſchmuͤckt, jene in’s Verderben lodt. 

Das Verhältnis der heutigen Wildſchuͤtzen ift gewiß 
ganz anders aufzufaffen, ald es diejenigen thum, welche 
von ihren Schreibftuben aus das Erlegen bed Wildes ald 
ein allgemeines Menfhenreht vertheidigen, bad unver: 
jährbar ſey gegen das hiftorifche Recht, wobei fie nicht 
bedenken, welch gefährliches Geſchenk dur die Zuruͤckge 
winnung biefes fogenannten Menſchenrechts fie bem Land: 
mann machen wollen, deſſen Wohlſeyn fie, die Weltbe: 
glüder, doch vor allen Dingen im Auge behalten follten, 
ftatt ibm das ſchimmernde Neffuskleid über die Schultern 
zu werfen. — Wenn fon, leider nur allzuoft, der jagd⸗ 
berechtigte Bürger fih hinreißen läßt, fein Gewerb zu 
vernachläffigen, wie viel mehr der Wildihiß, dem Haus 
und Hof gleichgültig werden, den babei die geringe Ge— 
fahr, ber er ſich ausſezt, frech macht, und der Gewinn, 


ben er zu Zeiten erringt, zu Verfchwerdung und Weber: | 


maß reizt; denn feit die Leidenſchaft ihn feinem Herb 
entfrembete, find ber Wald und das Wirthshaus ihm 
zur Heimath geworden, das Zechen feine Luft, das Spiel 
fein Lebenszweck. So bringt er in ber Mudübung feines 
unveräußerlihen Menfchenrehts fih mit Weib und Kind 
an ben Bettelftab, und es ift fein Wunder, wenn er, 
den fein wüftes Leben unbändig macht, in der Verzweif⸗ 


| 
| 
| 


lung den Kopf verwirkt, wenn auch nicht verliert. Die | 
Nahliht des Geſetzes aber trägt nicht wenig dazu bei, | 


die-niedere Elaffe zu Wildfrevlern zu erziehen, und wenn 
wir größere Strenge empfehlen, jo geſchieht died weniger 
in der Meinung, ein ariftofratifhes Vorrecht zu ver: 
theidigen, obwohl Mancher dies für unfere eigentliche 
Abſicht zu erklären nicht ermangeln wird, ald vielmehr 
im Intereffe der ganzen bürgerlihen Gefellfhaft, darinnen 
jeglicher in feiner Bahn bleiben foll, ohne gewaltfam 
abzumeichen. 

Wir hoffen biemit für Lefer, die und nicht etwa 
mit Gewalt mißverfteben wollen, uniere Darftellung zwar 
nicht völlig entwidelt, aber doch im ihren Hauptbeziehun: 
gen zur Anfhauung gebracht zu haben, und werden ung 
gluͤcklich fhägen, wenn es ung gelang, aud nur einem 
von denen, welhe wir meinen, zum Herzen geſprochen 


zu haben, 


Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 


Glenorvan drehte den Kopf zu feinem Freunde zurüd. 
„Vortreffiih, Alles, was Sie jagen, obwohl es von der 





mir von den Schaͤtzen dieſer Wuͤſte. 


Bluͤht hier die 
Blume, welche nur der Mondſtrahl kuͤßt, der Abendhauch 
erfriſcht? Sind wir die erſten glücklichen Sterblichen, 
welche in dieſe Abgeſchiedenheit eindringen?“ Der Befragte 
befämpfte muͤhſam ein Lächeln und entgegnete achſelzucend: 
„Wenn ih Ihnen nicht fo von Herzen gut wäre, wenn 
ih nicht auch zu Ihren Schwächen mich unbegreiflicher- 
weife hingezogen fühlte, fo würde Ihr Mbipringen von 
jeber ernten Betrachtung mic längft zuriidgeftoßen ha— 
ben. Immer und immer find ed Frauen, auf welde 
Sie Ihr einziges Augenmerk richten.“ 

Glenorvan lachte: „Nicht fo fehr, ald Sie denken, 
lieber Freund; wäre es aber auch, fo müßten Sie, als 
Naturfreund, das begreiflich finden. Sie entlehnen Ihre 
Gleichniſſe von den Blüthen der Cinöde, fir mich dagegen 
find reizende Frauen die lieblihften Kinder der Wiilte. 
Uebrigens muß ich doch bemerken, daß ich immer, feltene 
Ausnahmen abgerechnet, ben Umgang intereffanter Män: 
ner jeder Unterhaltung mit Weibern weit vorgezogen. Zu 
folder Bevorzugung ift indeffen leider wenig Anlaß vor: 
banden, benn unfer Gefchlecht ift im Ganzen, unb glor: 
reiher Ausnahmen nicht zu gedenken, herzlich langweilig, 
und wo ed mir fo erfheint, wende ich mich ausfchließlich 
ben Frauen zu, bei denen man, felbit bei geringen Ver: 
bienften, viel gelten Tann, was auch ald Vorzug zu 
betrachten.“ 

Waldorf, Glenorvans Begleiter, erwiderte ſchallhaft: 
„Leider, das eben ift Ihr Verderben: die Damen verzie— 
ben und verwöhnen Sie und mögen dad Ende verantwor: 
ten.“ — „Slauben Sie mir, darum werden fie ſich wenig 
fümmern; Frauen gleihen den reizenden Ephemeren und 
erheben, unbeforgt um die Dauer ihrer Eriftenz, ſich felten 


' mit ihren Betrachtungen ber den Augenblick binmeg. 


Die Verantwortung beffen, was etwa aud mir werben 


moͤchte, werde ich wohl felber übernehmen muͤſſen. Doc 
die Beit verfliegt völlig nutzlos; foll ich, fo nahe dem Ziel, 
| wirflih nicht erfahren, wen ich antreffen werde?“ — 


„Dwei reizende Mädchen, wie ih ed Ihnen verbieß. Die 
Eine, und Ihr Scharflinn mag ausfinden, melde es it, 
bat mich einft unmiberftehlich ‚gefeffelt, und diefed Einft 
bezieht fih auf eine ziemlih nahe Vergangenheit. Ich 
babe diefe Neigung befämpft, aber ein MWiderhafen ber 
lieblichften Verleitung liegt in meiner Bruft und wird 
dort ruhen, denke ich, bie fein Schmerz und fein Glüd 
fie mehr bewegt. Sie müffen biefed holde Weſen ſehen, 
um Alles begreiflich zu finden. Sie ift gefalfühtig, wenn 
Sie wollen, aber es ift das füßelte, natuͤrlichſte Schnen 
nach Beifall, welches mir jemals vorgefommen; es gibt 
feine Erklärung dafür. Sie wollte mir gefallen, und ic, 


\ der ich fo gar leicht nicht. zu feſſeln bin, wurde ihr Sflave, 
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fo fehr fie ed nur wuͤnſchen mochte; auch ich gefiel ihr, 
aber es war eim fluͤchtiges Wohlgefallen, leicht vermifcht, 
wie ſchnell entftanden, Während diefer kurzen Zeit, bie 
Tage ließen fi zählen, war ich unendlich beglüdt. Kein 


Mort von Neigung fam über unfere Lippen, und doch | 


faum meiß ih, ob Sterbliche folder Seligfeit wuͤrdig 
find; ih wenigſtens mußte es wohl nicht ſeyn, deun mein 
Gluͤck floh dahin wie ein Traum, beffen Anfang, beffen 
Ende gleich unbegreiflih bleiben. Ein einziger Blick in 
ihre ſchoͤnen Augen fagte mir, daß mein Bild fih nicht 
mehr darin abfpiegele; ich war befonnen genug, micht 
erwerben, erzwingen zu wollen, was eine Himmelsgabe 
iſt und nicht erworben, nicht erfleht werben kann.“ — 
„Und fie bezeigte Ihnen niemald wieder gleihe Gunſt?“ 


| 


— „Nie, eine ſolche Ruͤckehr Hätte uͤberdacht ſeyn muͤſſen, 


und ihre Huld war unuͤberlegt, unwillkuͤhrlich, und eben 
deßhalb unſchaͤtzbar.“ — „Und nun führen Sie mid 
gleihem Verberben entgegen? Oder wuͤnſchen Sie viel: 
feiht, durch mich gerächt zu werben ?« 

Waldorf lächelte: „Diefe Frage macht Ihrer Beſchei⸗ 
denheit Ehre, indeffen bin ih immer ber Meinung gewe: 


fen, jeder muͤſſe Verfechter feiner eigenen Angelegenheiten | 


ſeyn; hätte ich mich rächen wollen, wer weiß, ob mir bie 
Mittel dazu gefehlt haben würden? Kein Gedanke an 
Zürnen ift mir je in ben Sinn gefommen, ich babe 
diefes liebliche, vieleiht Manchem unerklärlihe Raͤthſel 
volltommen begriffen und es fo unausſprechlich geliebt, 
daß diefe Neigung mich weit über die gewöhnlichen Lei: 
denfchaften ber Abgunft, des Nachtragens, des Mißwollens 
hinweg gehoben bat. Von Vergebung, von Made fann 
gar feine Rede ſeyn, wo nie Unmillen Statt fand.“ — 
„Ich geftehe Ihnen, daß ih zu ſolcher Höhe mich nicht 
emporfhwingen kann. Hätte fie mir entichiedene Vorliebe 
gezeigt und ohne Grund mieber entzogen, ih würde 
Alles daran gefest baten, dieſe Neigung wieder zu erlan- 
gen, um fie dann mit Kälte zu verlaffen. Diefe Befrie: 
digung meines Stolges würde ich mir nie haben verfagen 
tönnen. Ich laſſe nicht mit mir fpielen,« — „Und haben 
nie mit ber Ruhe Anderer gefpielt?« 

Unmuthig wendete Glenorvan ſich ab; bei lebhaften 
Gemüthserregungen pflegten feine Augen fich wie in fich 
zurädzuziehen, wobei dann ihr Stern einen ftehenden Aus: 
druck annahm: fo auch jest; er feufzte leife und entgeg— 
nete: „Ihnen halte ih Vieles zu Gute, auch folde Fra: 
gen, bie leicht auszufprecen, aber ſchwer zu beantworten 
find. Wer kann, wer mag in einer einzigen Erwiderung 
Medenfchaft über ein ganzes Leben ablegen? Zugeitanden, 
daß ich im folher Beziehung mich nicht ganz frei fühle, 
würden Sie deßhalb im Stande feun, die taufend Fäden 
zu entwirren, welde ein armes Menſchenherz umfpinnen, 
und nicht immer aus dem Labyrinthe, fondern oft tief, 
tief in daſſelbe hineinführen? Wenige fehlen im Leben 


ann — — — — 


aus Vorſatz, wie ed denn überhaupt nicht viel vereinzel⸗ 
ted Handeln gibt; die Verkettung der Umftände, das 
Herbeiführen bderfelben liegt nur nicht jedem Blicke Har 
vor. Wo ift ber gewandte Schwimmer, welder, fort: 
geriffen im Strubel, bemfelben augenblidlih zu entkom⸗ 
men vermag? Halb gezwungen, halb im Vertrauen auf 
eigene Kraft, läßt er fih treiben, weiter und immer 
weiter, und ed wird zum Umlenken zu fpät und bie 
Wellen fhlagen über ihm zuſammen.“ — „Sie find ein 
Sophiſt, aber ein liebenswürdiger, und man follte Ihnen, 
um ihres Beften willen, niemals geftatten, ihr eigener An: 
malt zu ſeyn. — Der Here des Haufes ift Ihnen befannt, 
Sie wiſſen, daß er ein achtungswertber, feiner, aber 
ziemlich befchränfter Mann ift; vielleicht aber mögen Sie 
nicht ahnen, wie fehr er den Ultraariftofraten beizuzaͤhlen 
fen. Aehnliches Hängen an Adel, Titel und Formen hat 
mir vor der Bekanntſchaft mit ihm nur ald unverbürgte 
Legende vorgefhmwebt. Schon Ihr Name würde Ihnen, wenn 
auch andere Gründe nicht vorlägen, die befte Aufnahme 
fihern, welche gleihmohl auch mir zu Theil werben wird, 
dem ähnliche Vorzüge fehlen; denn wahre Vornehmheit ge: 
fällt fich darin, tiefer geftellten Perfonen in gefelliger Bezie: 
hung mit Auszeichnung zu begegnen. Eine Hausfrau finden 
Sie leider nicht, ber Baron ift Wittwer, und in feinem 
vortrefflih eingerichteten Haufe auf's Vollftändigite dem 
Wirth mahend, geftattet er feinen Töchtern nur fo viel 
Antheil daran zu nehmen, ald fih mit ihrer Jugend und 
feinen Anfichten verträgt. Zu den Heinen Eigenheiten 
des Barons gehört das Begehren, feine Töchter nie ans 
ders ald in den feinften weißen Stoffen zu fehen, und 
diefe an fih ganz einfache Gewohnheit bat auf mich uns 
widerftehlihen Zauber geübt; fo gewiß ift es, daß jeder 
dentbare Begriff der Reinheit bei den Frauen auf ent: 
zudende Weife anzieht. — Lenfen Sie in die Baumreihe 
zur Rechten, Glenorvan, in menigen Augenbliden find 
wir am Ziel.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Genf, Juni, 
(Fortfegung.) 


Die Paufanner Gantine, Luſtſchifſerel. 


Nicht bloß unſer Gtrafarbeitshaus übt Gerechtigfeit, 
ſelbſt die Elemente ſcheinen fi dies vorgenommen zu haben. 
Sie wiſſen, bei dem Raufanner Schützenfeſt im vorigen 
Sommer gehbrte die große Eantine zu ben Merfwärbigfeiten: 
ein großes, aus Balfen und Breitern beſtehendes Gebäude, 
ohne Nägende Säulen, wo niht nur an dreitaufend Mens 
ſchen figend zu Mittag een, fondern auch die Speiſen und 
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Getränte bequem um alle Tiſche herumgetragen werben fonns 
tem, und wo überdies noch die Nebmerbühme, bie Bänte für 
die Damen und zwei große Tribänen für die Mufit Plag 
fanden. Bei den Mittagsmahlen wurben in zahlreichen, 
türgern und laͤngern Toaſten Schmähuugen ausgeſprochen 
gegen fremde Wölter und Fuüͤrſten, ſelbſt die, denen bie 
Sapweiz viel verdanft, ferner bie laͤcherlichſten Großſpreche⸗ 
reien, Berbeißungen und Drohungen, an benem freilich der 
reichlich fließende Jvorner Wein und bie große Hitze bedeu⸗ 
tenden Antheil hatten; kurz, das Gebaͤude mußte feſt feyn, 
denn es fland gegen all dieſen windigen Unfug. Im Wers 
tramen anf biefe erprobte Solibität taufte ed ein Genfer 
nach dem Feſt, zeriegte und flellte es bei Genf wieder auf, 
wo es zum Luftort dienen fote, für Eſſen und Trinfen, 
Tanz und Mufit. Darüber waren aber unfere Genfer Luft 
geifter unwillig, fehicten einen ihrer tätigen, hanbdfeften 
Winde, und der warf das Feſthaus mit einem Ruck über 
den Haufen. 

&s gibt bei uns Leute, die mit jenen Luftregionen vers 
traut find und Genaues barüber berichten !bunen, 
fig neutich ein Genfer Gelehrter, der viele Ruftfahrten mit 
wiſſenſchaftlichen Sinn gemacht hat, bei Gelegenheit ber 
Greenfgen Excurſion von London nah Naſſau folgender: 
maßen vernehmen: „Won dem Augenblicke an, wo man im 
Ballon bie Erbe verläßt, bis zu ber dußerfien Hbhe, wo 


' Gliebern, die mit jebem Augenblick zunimmt, 


Die Landftraßen fehen aus wie Heine weiße Schnuͤre, große 
Strbme werben zu Goffen; ber Himmel ift zwar rein und 
Mar, aber fein Blau geht fon fehr in's Duntle. Gteigt 
man noch 6000‘ alfo auf eine Höhe von 18,000%, fo ges 
wahrt man mur noch fehr große Maffen auf Erben; wirb 
dann unten eine Kanone abgefenert, fo zittert bad ganze 
Himmeldgewblse und der Ballon in ihm, Werben auf dieſer 
Hoͤhe Vögel Iosgelaffen, fo fallen fie, ober fbnnen nur mit 
großer Mühe fliegen; denn ihre Flügel finden an der vers 
bünnten Luft nicht Stuͤge genug. Mit 24,000 gelangt man 
auf den lezten und hoͤchſten Punkt, wo bie meiften Menſchen 
noch athmen und leben können, wo aber volle Einfamteit 
und Ifofirung herrſcht. In diefer Höhe fann man es jebod 
meift nur wenige Minuten aushalten wegen ber unmerträgs 
Ten und fcharfen Hätte, fo wie bei ber Schwere in allen 
Die Stimme 
hört man nur no mit großer Mühe und Unſtrengung. 


‘ Meine Thiere flerben. Alle Beobachtungen müffen fo ſchneul 


So ließ 


der Menfch noch in der Atmofphäre athmen und leben kann, 


ergreift ihn eine Weihe ber verſchledenſten Empfindungen 
und Einbräde. 
wenn man die Erbe verläßt, bis zur Höhe von ungefähr 
1800°;5 denn im biefem Raum fühlt man nur Ungenehmes, 
und wirb an bie füßanmurbigen Träume erinnert, wo man 
fliegt und mit der Leichtigteit einer Taube ober einer 
Schwalbe auf und ab in dem Zuftfhichten ſchwebt; nun ift 
der Traum zur Wahrheit geworden. Die Anfigt der Natur 
von oben bat zuerſt etwas ganz Bezaubernded. Je mehr 
fih ber Horizont entwicelt und erweitert, beflo beftimmter 
zeigen die Flhffe ihre Beugungen; immer mehr Städte, 
Dörfer und andere Wohnungen treten zwiſchen ihnen bers 
vor, leicht werden Landftraßen von geringern Wegen und 
biefe von- Fußpfaden unterfpieben, ja ed ift nicht ohne In⸗ 
tereife, ihre Verbindungen unter einander im einem flachen, 
befannten Sande zu verfolgen, wie auf einer Landkarte, Ers 


Der angenehmfte Moment ift unftreitig, | 


zeugniffe und Früchte laſſen ſich noch gut unterſcheiben nad | 


Farbe und Geftaltung; denn im biefer ‚geringen Höhe ſieht 
ein Kornſelb noch ganz anders aus als eines mit Luzerner 
Setee, ein Walt anders als ein Weingarten. Ueber 1800” 
werden die Gegenftände auf einmal auffallend fleiner; bie 
Menſchen feben fon aus wie Juſetten; bie Atmofpbäre 
wirb bebeutend Fühler, Sind mehrere Perfonen in der Bon: 
dei, fo beginnt num bad Sprechen; denn biöher band bie 
Bewunderung und das Staunen über fo viel Schbnheit die 
Zungen. Es wird beräber und hinüber gefragt, man ſpricht 
ſich aus Über neue Empfindungen und Gefühle. Die rafche 
Auffteigung bebt ben Ballon bald auf 5000’ oder 5600; 
die Kälte nimmt zu und man hat oft Braufen vor ben Oh⸗ 
ren; um fich ben Andern verftändlih zu machen, muß fon 
mit Anftrengung geſprochen werben; denn das Welifel bed 
Tons, bie Ruftbichtbeit, hat bereits fehr abgenommen. Die 
Ausdehnung des Waſſerſtoffgaſes im Ballon, welche ſchon 
mit dem Augenblict beginnt, wo man bie Erde verläßt, 
nimmt immer mehr zu und macht ed udthig, bad Ventil 
häufig zu Öffnen, um ed aus bem Ballon zu Taffen. 

Mit 12,000° Höbe wird die Kälte gewoͤhnlich fehr 
fireng, auf der Erde aber zeigt fig wenig mehr mit Bes 
ftimmtheit, ſondern fließt zu confufen Maffen in einander. 


ald möglich gemacht werben; denn es ift ba fein Bleibens, 
und der Ballon, ber in dem unermeßlichen Raum ber eins 
zige fihtbare Gegenſtand ift, ſcheint feiner Zerfiörung nabe, 
fo unbändig firdmt das Wafferfioffgas ans, Ueber dem Bals 
Ion in der Hoͤhe des Lufttreiſes herrfagt tiefes Dumtel, und 
bier hört alles phyſiſche Reben auf. 

Der Berluſt an Gas und oft feine Verdichtung burdh 
bie Kälte machen, dab ber Ballon ſchnell fintt; bie Luft 
wird bald wieder athembarer und weniger falt; bie bisher 
nur ald eine grauliche, ungeftalte Maſſe erſcheinende Erbe 
wirb im ihren Einzelnheiten wieber ſichtbar, ihre Xheile, 
Gormen und fpäter aud ihre Erzeugniffe treten von Neuem 
hervor; es ift, als ſaͤhe man bad Reben aus ber Erbobers 
flüge feimen und fi immer mehr verbreiten, größer und 
mannichfacher werben. Bäume fehen noch aus wie fleine, zarte 
Pflanzen; bald entwickeln fig bie Maffen ganz und es treten 
Städte, Dörfer, Wälder und Wiefen deutlich hervor. Spaͤ— 
ter werben auch Menfchen und Thiere fichtbar und XIbne 
bringen herauf. Ginge es fo fort, fo wäre ber Ballon bald 
auf der Erbe; aber ber geſchickte Luftſchiſſer weiß durch Aus⸗ 
werfen bed Ballaftes biefen profalfhen Moment no einige 
Zeit, mandmal no eine Stunde lang zu verjchieben, um 
bie Spigen der Thürme, um bie Baumgipfel und hoben Däs 
der zu flattern wie ein Niefenfymetterling, wo ed bann 
fehr unterhaltend ift, ben AUuarm ber Menfhen und befons 
ders der Thiere zu feben, die vol Angſt und Unrupe find, 
bin und ber rennen, ſich mit ben Ihrigen flüchten und ver: 
fteden; denn fie ergreift die Gegenwart eines wunberfamen, 
unbefannten Wefend, deſſen Geftalt fie mit Furcht unb 
Screen erfüllt. Manchmal fan ber Aeronaut ſelbſt wies 
der zu 1800° bid 2000” auffteigen. Vom hbödften Jutereſſe 
ift es beſonders, wenn ſich bei feiner Adcenfion unter ibm 
gerade ein Gewitter mit einer Menge von Erſcheinungen 
bildet, bie nur wenig Menſchen jehen und bewundern füns 
nen. Die Bildung und Geflaltung der Wolten, bie mächtigen 
Procejje, die in ihnen vorgeben, und bie der Aeronaut aus 
figerer, blauer Höhe beobachten fann, erfüllen bag Gemuͤth 
wechſelnd mit Staunen, Bewunderung, Verehrung und 
Furt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Du fiebit mein Vaterhaus, fo beutfcher Urt, 
Us eb's ein Eingelpaar in luſt'ger Fahrt, 
Wie einſt Rorettod Gnadenhaus, bieber 
Getad' vom Rhehn getragen über’d ‘Meer. 


A. Gruͤn. 


— — — — — r0 r6 — — — — 


Die Deutschen in Nordamerika. * 


Bon Franz Grund. 


Die Deutfhen und Holländer find alte Anfiedler 
in den Rereinigten Staaten und haben in gewiffer Bezie: 
bang ein legitimes Recht auf den Boden. Die Holländer 
gründeten, wie befannt, den Staat New-York und einen 
großen Theil von New-Jerſey, ehe die Aolonie, von den 
Engländern erobert, das Eigenthum bed Herzogs von 
Dorf wurde. Auch die Deutihen waren unter ben erften 
Unfiedlern von Pennfplvanien, und unter den tugenb: 
bafteften und gottesfürchtigften Quälern, welche William 
Penn felbit durch feine Predigten zu feinem Glauben 
befehrt hatte. Sie gründeten die erften Papier:, Lein— 
wand: und Tuchfabriken in Amerifa,.und waren vom 
Anfang der Kolonie unter denen, welche am meiflen zu 
ihrem Wohlftand und Fortlommen beitrugen, German: 
tomwn.warb ganz von Deutichen gebaut, noch vor der 





> Aus dem in Kurzem in ber J. G. Cotta'ſchen Buchs 
handlung erfcheinenden Werte: DieYmerifaner in ihren 
foeialen, moralifgen und politifgen Beziebungen, 
von Fr. Grund. Es iſt urſpruͤnglich engliſch gefchrieben, 
aber ber Berfaffer, ein Deutſcher, bat die deutſche Ausgabe 
ſelbſt beſorgt und diejenigen Kapitel, welche für Deutſchland 
von beſonderem Intereſſe find, mit Zuſaͤtzen verfehen. 


Gründung von Philadelphia, und Abkoͤmmlinge diefer 
Unfiebler oder nene Emigranten aus Deutichland ſtehen 
jezt an ber Spitze der zablreihen Fabriken jener Stadt. 

Die Deutihen fämpften mit den Anglo:-Amerifanern 
in ben frübeiten Kriegen gegen die Indianerftämme und 


‚ unterftüzten fie lebhaft in ihrem Kampfe für Freiheit und 


Unabhängigkeit. Die Deutſchen von Pennfplvanien er: 
richteten unter fih mehrere Negimenter Miligen, und 
theilten bie Beihwerlichkeiten des Waſhington'ſchen Heeres 
in dem langen Kriege der Mevolution. Deutſche begleite: 
ten ben Helden im der fhmärzeiten Nacht des amerifani: 
ſchen Freiheitskrieges auf feinem Uebergang über den 
Delaware und erfämpften mit ibm den Sieg bei Trenton, 
Die Amerifaner waren überall von den Engländern ge: 
fchlagen und von ihren gefaßten Poſten verdrängt worden. 
Sie mußten alle ihre Vertheidigungsiinien am North— 
Miver aufgeben und fib nah Penniplvanien flüchten; 
das Volk war hungrig und halb nadt und die reicheren 
Bürger fielen überall von der Republik ab und baten um 
Gnade bei den königlihen Generalen. Da entichloß fi 


' Bafbhington zum nächtlichen Ueberfall des englifchen Lagers, 


und ertämpfte den volllommenften Sieg. Sein Wahlſpruch 
war: „die Nacht ift am ichwärzeften vor Tagesanbruch.“ 

Die Frage bei den Deutichen ift nicht mehr, ob man 
fie dulden foll, oder ob fie Ausſicht auf Erfolg haben; fie 
ſind Bürger, deren Arbeit bereits mit Erfolg gekrönt ift. 
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Sie befißen bereits eine politiſche Macht; denn da fie vom 
Anfange ber dem Plan getren blieben, beifammen zu 
bleiben, fo haben fie ungeheure Landftreten unter ihren 
unmittelbaren Einfluß gebracht, und es gibt jest ganze 
Dörfer und Fleden in den Staaten von Pennfplvanien 
und Ohio, und felbft in dem von Illinois, wo bie Ein: 
wohner feine andere Sprade ſprechen ald deutſch. Ihre 
Macht gründet fih auf den Beſitz des Bodens und bie 
merkwürdige Uebereinftimmung ihrer Gefühle und Nei— 
gungen. Es ift im der That erfreulih, wenn man jene 
Deutſchen, welche feit Tacitus bie auf den heutigen Tag 
fi zu feiner gleihförmigen Regierung vereinigen konn: 
ten, um das Panier der Freiftaaten verfammelt fieht, das 
fie ald ihren Führer und ihr Geſetz verehren. Auch ift 
die Macht der Deutſchen nicht ftationär, fondern vermehrt 
fich beftändig, fowohl durch ihte Zahl ald ihr Beſitzthum. 
Taufende von Deutihen wandern jährlih nah den Ber: 
einigten Staaten und kaufen fih dort an oder erwerben 
Eigentbum durch anhaltende Thätigkeit. Die Deutfhen 
zerftreuen fih nicht, vermifhen fih nicht mit den Ameri: 
fanern, fondern vermehren die Anfiebelungen ihrer bereits 
angefiedelten Landsleute, oder laffen fih in ihrer Nach⸗ 
barfhaft nieder. Sie find deßhalb ſchon im Anfange 
weniger von ben Amerifanern ald von ihren eigenen 
Brüdern abbängig, von denen fie alle Mittel zu ihrem 
Lebensunterhalt beziehen. Ihre eigenen Landsleute über: 
nehmen ihren Unterricht in den Gefehen und Gebräucen 
bes Landes, und verweilen ihnen ald unbengfame Demo: 


fraten Alles, was nicht mit diefer ihrer Lieblingstbeorie | 


übereinftimmt. 

Diefe Erfheinung ft Anfangs auffallend umd in 
offenem Widerfpruh mit dem fait patriarhalifhen Leben 
der europäifhen Deutihen. Uber in Amerika haben bie 
Deutſchen die freie Wahl ihrer politifhen Principien, 
welche weder den Grundgeſetzen bed Landes noch feiner 
Geſchichte und den hieraus entwidelten Sitten des Wolfe 
zuwider find. Es ift in der Chat ein Hauptcharafterzug 
der Deutihen, daß fie nichts gegen, oder nur ohne ibre 
Ueberzeugung thun koͤnnen. Sie find vielleicht das mu: 
thigfte Volt, wenn fie fih der Rechtlichleit ihrer Gefin: 
nungen bewußt geworden, aber auch gänzlich unfähig zu 
banbeln, ehe ihr eigener Grundiaß ald eine allgemeine 
Mahrbeit anerkannt ift. Ihre Stärke berubt auf ihrem 
Gemiffen und nicht auf dem Grade der Eraltation, big 
zu welhem ihre Leidenſchaften gefteigert werden können. 
Darum begann die Meformation in Deutichland nicht mit 
einem Aufruf an die Nationalehre oder die Gewinnfucht 
bes Volkes, fondern mit der Verbreitung der Wahrheit 
in ben Gemüthern. Sie war ganz intelleftueller Natur, 
und in bdiefem Sinne ift fie weiter vorgefchritten als in 
irgend einem andern Lande, Aber zu offenen Ausbrüden 
wird es bei den Deutfhen fo wenig fommen als bei 


‚ anzupaffen. 


— 


ihren ſaͤchſiſchen Bruͤdern, ben Englaͤndern. Sie werben 
fein Gebäude zerftören, ehe fie ein anderes zu ihrer 
Wohnung eingerichtet haben, und wie ihre fächlifhen 
Brüder einen geflikten Not einem neuen vorziehen, ber 
für fie nicht paßt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 


Glenorvan folgte ber angegebenen Richtung, legte 
dann feinem Pferde den Zügel nachlaͤſſig auf den Hals 
und blidte betrachtend umber. „Es ift mir volllommen 
unbegreiflib,“ äußerte er, „wie man fo viel augenſchein⸗ 
lihe Sorgfalt einem fo oͤden Strich Landes hat zuwenden 
mögen. Jegliches, was fonit im verfchwenderifcher Fülle 
der Kunft zu Hülfe fommt, bat bier als erftes Grunb: 
element erft gefhaffen werden müffen. Sole Neigungen 
ſchlagen eigentlih in das Gebiet der Pädagogen, welche 
fih mit „befonderer Vorliebe vermwilderter Gemuͤther be: 
mächtigen, um dieſe dem Zuftand ber geltenden Kultur 
Wie löblih folhe Beſtrebungen auch ſeyn 
mögen, ewig wird das Finftlih Grworbene dem erfcaffe: 
nen Urbilde nachſtehen, und wir follen und nur nicht et= 
wa einbilden, daß eine Pflanzung eben deßhalb mit gün: 
ftigeren Uugen angefehen wird, weil wir ihr Gebeiben 
dem Boden, dem Klima, der Dertlichkeit abrangen. Im 
Gegentheil, folbe Betrachtungen werben nur ein negati- 
ves Lob veranlaffen, und es wird hoͤchſtens heißen: für 
diefe Gegend ganz artig. Ih gehöre nun einmal nicht 
zu den Beiheidbenen und würde darin ſchlechten Erfaß 
finden.“ 

Fest lag dad Wohnhaus dem Blide vor: ein ftatt- 
lihes Gebäude, welches weder der alten noch auch der 
ganz meuen Zeit anzugebören ſchien; gegen jenes fprac 
die geichmadvolle Form, gegen lezteres die ſichtliche Tuͤch— 
tigkeit des Baus. Hohe Baumreihen entzogen bie Wirth: 
fchaftsgebäude dem Auge; im innern Hofe befand ſich ein 
großer, von eiſernem Gitter umicloffener Raſen, auf 
welhem feltene Ziegen weideten. Vor dem Haufe ftanden 
die Diener, zum Empfange der Gaͤſte bereit, an ihrer 
Spige der Kammerdiener, ein alter Mann mit gepuder: 
tem Haar und dem freundlih:höflihen Auddrud, welchen 
man bei ben Meteranen diefer Elaffe in vornehmen Haͤu— 
fern noch anzutreffen pflegt. Der Baron befand ſich auf 
der Mitte der Treppe; ſeine etwas gedrungene Geftalt, 
fein edel geformtes, aber vollflommen ruhiges Antlig 
paßten vortrefflih zu dem Aucdrud von Würde, der ibn 
nie verließ. Der Empfang war fehr höflich, und Slenorvan 
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betrachtete, ein Kenner ſolcher Dinge, im flüchtigen 
Ueberblick die prächtige und doch angemeffene Verzierung 
der Vorhalle und des Zimmers, wohin fie geführt wur: 
den. Nach dem erften Begrüßungen wied man den jungen 
Fremden ihre Gemäher an, mo fie, welde der Ruhe und 
Erfrifhung bedürftig waren, zu verweilen vorzogen, bie 
Lord Glenorvand Wagen mit ihrem Gepäde angelommen 
fepn werde. 

In feinem Zimmer warf Glenorvan fih nachlaͤſſig 
auf einen Divan, den Kopf zurüdgelehnt, und betrachtete 
aufmerffam bie ihn umgebenden Begenftände, Die Wände 
waren mit lichtblauem Damaft bezogen, durch vergoldete | 
Leiften abgetheilt, die Malerei in Weiß gehalten. Im 
einer von Säulen getragenen Vertiefung befand fich bad 
Bett mit Umbängen gleih der Wandbekleidung; alle 
Ueberzüge und Vorhänge waren von gleihem Stoff, bie 
Möbeln zum Ganzen paflend, nicht ohne Schnitzwerk und 
reihe Vergoldung. Am längften vermweilten feine Blide 
auf einer koftbaren, mit Rofen gefüllten Vaſe; angenehme 
Vorftelungen flogen burch feine Seele; von biefen erfüllt, 
athmete er fehnfuchtevoll den Duft der ſchoͤnen Blumen 
ein, und als jezt Waldorf zu ihm eintrat, machte er 
diefen auf jeglihed aufmerffam. Waldorf öffnete bie 
Thüre eines anftoßenden Zimmers und vermochte feinen 
bequem bingeftredten Freund, fih zur Belihtigung beffel- 
ben zu erheben. Diefed allerliebfte Gemah war dem 
größeren an Wandbekleidung und allem babin gebörigen 
volfommen gleih, nur daß bier uber dem Sopha, in 
prächtigem Rahmen ein großes Bild, angeblih von Sal: 
vator Mofa, angebrabt war. Es zeigte dem Blick des 
Betrachtenden ein fehr junges, blondes, höct reigendes | 
und phantaftifch gefleibetes Mädchen, welches einem ihr 
zur Seite, aber viel tiefer ſtehenden Krieger einen Becher 
mit Wein dbarreihte. Die kräftige Geftalt des Mannes, 
das dunkle Kolorit, der robe, Verlangen Lund gebende 
Ausdruck bildeten den feltfamften und fchlagendften Gegen: 
ſatz zu ihren ätherifchen Meizen. Won wen das Bild 
auch immer herrühren mochte, ſichtlich war ed nicht ohne 
Werth und lag in der Erfindung gleich einem angenehmen | 
Raͤthſel ver. | 

Aus den Fenftern diefes Zimmers überfab man einen | 
Theil des Gartens: funftvoll, in wohl berechneter Mifhung | 
des Laubes gepflanzte Boskets, große Raſenflaͤchen, vor: | 
trefflih angeordnete und gehegte Blumenftüde und einen | 
tuͤnſtlich geleiteten Warferfall, der fih in murmelndem | 
Geplätfcher ergoß. Glenorvan uͤberſah fih Alles und | 

| 
| 
| 


fehrte dann zu dem früher eingenommenen Plabe zurück. 
„Lange,“ Außerte er, „it mir feine Cinrichtung vor: 
gelommen, die, fo weit ich fie zu beurtheilen im Stande | 
bin, fo vollfommen barmoniih in allen ihren Theilen 
wäre. Ih möchte fagen, Alles ſey in dem Sinne einer 
fruüheren Beit audgeführt, welche in ihrer Tuichtigfeit das | 





Halbe gering ſchaͤzte. Jegliches paßte damals zu einander; 
wie felten ift diefed in unfern Zeiten der Fall, wo ftatt 
ber Eonfequenz die Mode waltet! In den Schlöffern und 
Wohnungen deutfcher Edelleute gewahrt man häufig die 
Bilder gebarnifhter und gewappneter Ahnen auf leichten 
Papiertapeten, und daneben Vorhänge und Beziige von 
ähnlihem Werthe. Sole Verletzungen eined richtigen 
Geſchmacks, folher Mangel an Schönheitsfinn und Nach: 
denten fallen faum noch auf. Hier befriedigt mich Alles; 
die ganze Cinrihtung gibt mir dad Gefühl, ald ob ich 
fie erfonnen und angeordnet hätte.“ — Waldorf lächelte: 
„Sie werben bier noch mehr erbliden, was Ihnen gefallen 
wird, lieber Freund.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Dresden, Juni. 
Bauluſt. Verbeſſerret Druckſehler. Eiſenbahn. Mafcdinenanjialt. 
So ſehr auch ſchon ſeither bie Bauluſt aͤberhand genom⸗ 


men hatte, fo groß wie im jegigen Fruͤhjahr iſt fie doch 


noch nicht geweſen. Es fehlt an Arbeitern in ber Gegend, 
und bie aus der Ferne bergueilenden Schaaren nehmen bes 
reits ungemein ab. Auch in ben Steinbrüchen fangen bie 


' und ba bie Hände zu mangeln an, daher die Baufteine im 


Verhaͤltniß zu bem boy hinaufgeſchraubten Arbeitslohn ebenz 
falls nicht umbebeutend fi im Preife erboben baben, Das 
große Arbeiterbebärfniß der Eiſenbahnen drobt biefe Theu⸗ 
rang immer böber zu fleigern. Immer auffallender geftaltet 
die nene Antonsftadt fih um. Befonderd wird bie Bauzners 


| firaße untenntlih. Große Gärten, voll Baumſchulen und 


andern Pflangungen, in benen nur Fleine Käufer als ein 
unentbehrlihed Bebürfniß geduldet worden, werben bie unb 
da durch imponirende, umfangreiche Gebäude dem Blicke des 
Borübergebenden vdllig entzogen, und bie fleinernen Hütte 
Ken droben nunmehr bald fi in die Wolfen auszudehnen. 
Zum Gräa ift befanntlih, fo gut wie bei den Bäumen, 
auch bei deu Haͤuſern dafür geſorgt, daß fie nit in den 
Himmel wachen. Faft Überall werben bie veralteten Häufer 
entweber Überbaut oder ganz abgeriffen und neue, gewaltig 
große dafür hingeftelt, Unter andern gab es ein Gebaͤude 
in der Bauznerftiraße, beffen auffallende Irregularitaͤt bem 
Auge allerdings mächtigen Anftoß gab. Sie rährte bavom 
ber, daß der unregelmäßig geftaltete Boden, auf bem es ers 
richtet war. gänzlich dazu batte benuzt werben follen. Weit 
ber, ſchon vor einiger Zeit verflorbene Erbauer ber Beliser 
einer anſehnlichen Dructerei gewefen, fo wurbe biefed Haus 
bald unter dem Namen bed „Drucfehlerd“ allgemein befannt. 
Daffelbe gelangt nun ebenfalld mittelft Werbinbung mit dem 
Nahbarbaufe zu einer neuen, flarf vermehrten Auflage, 
bei welcher auch bie frühere Beleidigung des Auges zum 
Theil wegfallen wird, — Ungemeined Intereffe bat bier bie 
Nachricht des am 25ften April flattgefundenen erfien Ber: 
ſuches der Befahrung bes bei Leipzig fertig gewordenen 
Stüdes ber Leipgig-Dresbener Eiſenbahn errest. Der 
Verſuch iſt febr günflig ausgefallen, und Prinz Sohbann 
bat nicht verfäumt, die allgemeine Freube dur feine Tbeils 
nahme an ber Fahrt zu erhöhen. Das befahrbare Stuͤck 
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Bahn gebt allerdings erft Bid zu dem im ber Nähe vom , 
Bordborf gelegenen Dorfe Athen; und ed wird wegen 
mander, Anfangs nicht gefannter Schwierigfeiten und Kins | 
berniffe eine weit längere Zeit zur WBollendung ber ganzen | 
Bahn erforberfich ſeyn, ald man früher dazu beflimmt hatte, | 
Auch Üderfchreiten die Koften bei Weitem das zuerft dafür 
als hinreigend geachtete Geldauantum. Gleichwohl behauptet | 
ſich das Vertrauen auf einen fünftigen verhältmißmäßigen 
Ertrag noch immer. Der hohe Stand ber Artien zu 14194 | 
beweist hinlaͤnglich, daß man fi bas Befte von biefem | 
näglichen Unternehmen verfpricht. — Bei einer andern hies | 
figen Aetienentreprife heben ſich in Folge ber ungemeinen 
Thaͤtigteit, welche fie entfaltet, die Erwartungen zufchends. 
Das ganz nahe bei Dresben ſehr reigend am der Elbe geiles 
gene, früher von den Jagdbeluſtigungen des polnifay: ſaͤchſiſchen 
Hofes frendig widerhallende Schloß Uebigau bot im ber | 
vorlezten Periode nur ein melancholifches Bild Tautlofer Ber: 
oͤdung und bed tiefften Verfalls feiner vormaligen Herrlichkeit 
dar, Die auf Attien gegründete Maſchinenanſtalt, deren 
Sig es neuerlich geworben, hat nunmehr bie umbehagliche 
Stile barans verſcheucht und ein fogar weit erfreultcheres 
Reben, als bad frühere, bineingepflanzt. Bol Berlangen 
fehen alle Gewerbäfreunde dem Yusbau der vor Kurzem vom 
Stapel gelaufenen neuen Dampffabrzeuge entgegen, ber zu 
ben mannichfachen, von ber Anſtalt unternommenen Arbei: 
ten gehoͤrt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Juni. 


(Bortfegung.) 
Bufıfhifferel. 


„Die regelmäßige Beſchiffung der Luft ift tein Traum, 
Ohne ungerecht zu ſeyn, darf man ihre Möglichkeit nicht 
mit den Ehimären und närrifhen Verſuchen in Phyſit und 
Ehemie aus dem fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert 
verwechfeln; bie moderne Wiſſenſchaft in Franfreih bat fie 
freilich lange ſchon aufgegeben und üserfäßt fie dem Alber⸗ 
tus, bie von Zeit zu Zeit noch auffteben. Der Uebergang 
vom Aroſtatiſchen Princip zur Luftſchifffahrt ſcheint aber 
ganz matärlih und verfiändig, auch batem ausgezeichnete 
Gelehrte aller Nationen die Mdglichteit und Thunlichteit ber 
Sache ausgeſprochen, ja vorber gefagt, beſonders in Grant: 
reih, Monge, Guytons:Morveau und Meusnier, deren poſi⸗ 
tive Kenntniffe gewiß nicht in Zweifel gezogen werben fbn: 
nen. Auch Fonreron und Lalande haben fi dafür ertlaͤrt. 
Pauly von Genf, der Erfinder der Vercuffionsflintenfapldffer, 
hat darin ſelbſt 180% eine entſcheidende Erfahrung gemacht, 
und erwarb fich bei biefer Gelegenheit die Unterfifgung und | 
Protertion bed Marſchaus Nev. | 

Die Erfindung bed Luftballons brachte Jedermann auf 
den Gebanten ber Luftſchifffahrt. Der flerbende Euler bes 
ſchaͤftigte ſich in feinen lezten Rebensaugenblicten mit ber 
Beregunng ber Auffahrt eines Luftballons; Zambeecari 
wurbe das Dpfer feines glühenden Forſchungstriebs. In 
den Jahren 17864, 1785 und 1786 befadftigten fich viele 
YHeademien Franfreihs und bed Andlanded mit biefem Ge: 
genftand, und erflärten ihm wegen feiner Folgen für hoch⸗ 
wichtig. Aber nun tamen die Politit und die NRevolutione: 
ftärme, deren Wuth das Staatsſchiff in Franfreich zerbrach; 
alle großartigen Ideen in der Wiffenfchaft gingen für einige | 
Zeit unter mit dem Geift ber Erfindung und bem Streben 
nach wiſſenſchaftlichen Unterfahungen. Erft unter Napoleon 
richte ten frangdfifche Gelehrte ihre Aufmertſamteit wieder anf | 


aber einzeln, 


bie Meroftati. Damals unternahmen Biot und Gay⸗Luſſac, 
Mitglieder der Atademie, cine Lufıfabrt, und Fur; darauf 
Gayrkufac allein. Bei bdiefer Ascenfion machte er eine 
Menge anziebender und wichtiger Beobachtungen, die merk: 
würdig Abereinftimmten mit dem, was bad Jahr vorber ber 
Profeffor Robertfon in Hamburg bei feiner Ascenſion mit 
l' Hoẽſt beobachtet hatte, Alle brei waren ungefaͤhr auf viers 
taufend Toiſen oder 25,000° emporgeftiegen, mehrere Stun: 
ben in dem böhern Ruftraum geblieben und einige Meilen 
weit vom Ort ihrer Ascenfion wieder berabgefommen. Seit 
1785 hatten Dr. Potain und Blauchard Aufıfahrten über 
bad Meer verfucht, und das kühne Unternehmen war ibnen 
gelungen. Erfterer fuhr uͤber ben an dreißig Meilen breiten 
St. Georgöfanal von Irland nad England, Iejterer aber 
über ben Kanal von England nah Calals. Blandard erhob 
fit im folgenden Jahr zu einer Hbhe von mehr denn fünfs 
taufend Toiſen oder 30,000°, ber hoͤchſten Höhe, bie je ein 
Meunſch erreipt hat, wobei ibm wefentlih eine febr trodene 
Luft und eine gläckiche Eonflitution feiner Organe zu 
Statten famen, Zwanzig Jahre fpäter fuhr Jacques Gars 
nerin mebrmald von Paris in das damalige Departemenz 


- Donneröberg am Rhein und nah Machen, ſchickte auch bei 


der Kroͤnung Napoleons den fogenannten faiferlihen Ballon 
ab, ber in ſechzehn Stunden die Nachricht von der Krönung 
bes Kaiſers nach Nom brachte. 

Aue diefe Bemähungen, Verſuche und Wagniffe blieben 
und die Aeroſtatit machte feine entſchiedenen 
Bortfopriste; ja man ſchien die Vortheile der Luftſchifferei 
ganz aus den Augen verloren zu haben, fo daß bis auf den 
heutigen Zag eine ber herrlichſten Erfindungen bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes mehr zum curiofen GErperiment und Gpiel 
geworben if. Und doch bietet bie Aeronautit unendlich 
ordßere Vortheile dar, ald die Seeſchifffahrt mit Gegeln 
oder Dampf; diefe Art, Menſchen und Waaren burd bie 
Luft zu führen, wärbe alle Handle und Eiſenbahnen weit 
binter fich Taffen.# 

(Die Fortfegung folgt.) 


rn 


Räthlel. 
Zum Theit nach Luccheſe.) 


Auf Andrer Koſten ſuch' ich mich zu heben, 
Weit ich in bunfler Miebrigfeit geboren, 
Bergelte nur mit Undant all den Thoren, 
Die mir zu ihrem Schaden Srüge geben. 


Wenn ih mich ruͤhmen barf, „mit tühnen Schritten 
Die hoͤchſten Mauern ſiegreich zu befleigen, 

Wie follte man nicht auch den Kranz mir reichen, 
Den Sieger als Belobnung fiy erbitten? 


Doch mein! ich theile ſelbſt die beiten Kränze 
Freigebig aus an mande bobe Stirne, 

Zur Freude dem phantafifhen Gebirne, 
Auf deſſen ſchuld'gem Scheitel ich erglänze, 


Im Felde pfleg’ ich kraͤftig auszubauern, 

Auf hartem Stein den Mantel nicht zu ſparen, 

Und mehr ald Simſon einft mit feinen Haaren, 
Zerträmmr" ich wohl mit meinem Barte Mauern, 


5. G. M. 
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Montag, den 19. Juni 1837. 
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Pray, which is the head lady? 


Shakespeare 
Love’s labour lost. 
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Schloſs Hochdorf, 


(Bortfegung.) 


Blenorvan folgte feinem Freunde, welcher gelommen 
war, ihn. zum Frübftüd abzuholen, und als er einige 
Stunden fpäter feinen Anzug vor dem Spiegel vollendete, 
hätte man vielleicht ber die Sorgfalt lächeln mögen, 
womit er biefen, und beſonders fein fhönes Haar ordnete. 
Nicht unbeifälig betrachtete er die edeln Zuͤge, melde aus 
dem Glafe ihm entgegenfahen, die vortreffiihe Form bes 
Kopfes und eine Geftalt, über welche er mit Recht einige €i- 
telteit empfand. Die beiden Freunde verfügten ſich mit ein: 
ander indas Wohnzimmer der Familie, welches gefhmadvoll, 
gleich allen übrigen Räumen des Haufes, ſich darftellte. 
Der Herr bed Haufed empfing fie, in der Mitte dee 
Zimmers ftehend, und ftellte Lord Glenorvan feinen beiden 
Töchtern und einer alten Franzöfin, Madame la Mape vor, 
welche früher bie Erziehung der jungen Damen geleitet. | 

Glenorvan blidte mit großer Spannung auf die 
Schweſtern, welhe im Aeußern wenig Aehnlichkeit mit 
einander zeigten. ugenie, die ältere, war groß, fchlanf, 
mit feinen Zügen, mit Augen, benen nur die augenblid- 
lihe Seelenftimmung, je nah ihren Abftufungen, Glanz 
und Färbung verlieh, und melde abwechſelnd fchwarz, 
braun oder grau zu fepm fchienen; fie zeigten wie im 








s 


Spiegel jede Megung des Gemuͤths. Ihre natuͤrliche 
Blaͤſſe wurde durch dunkles Haar noch mehr hervorgeho— 
ben, aber ein feines Laͤcheln um den lieblichſten Mund 
milderte nit ſelten den ihr eigenthümlichen Ernſt. Lord 
Glenorvan geſtand ſich auf den erſten Blick, daß dieſe 
junge Schoͤnheit demjenigen Frauen beizuzaͤhlen ſey, wel: 
chen man nur einmal im Leben zu begegnen pflegt, welche 
unvergleichlich ſind. — Fanny, die jüngere Schweſter, 
verband mit großer Anmuth und Friihe den Ausdruck 
ber lebenbigiten Fröblichkeit und eines geiftig regfamen 
Sinned. Das Benehmen der jungen Damen verrieth, 
daß fie daran gewöhnt feven, Beſuche zu empfangen; es 
war, wie Waldorf geäußert hatte, ungezwungen, aber 
vornehm höflich. 

Nachdem Glenorvand erfte Neugier befriedigt, fuchte 
er zu erforfchen, welche von Beiden feinen Freund gefeffelt 
baben möge. Diefen, welder feine Abſicht errieth, belu— 
ftigte der Gedanke, ibn im Ungemwißbeit zu erhalten, ja 
wo möglich irre zu führen; demgemäß bewachte er ſich 
mit einer Sorgfalt, welche Glenorvan zu keiner Entſchei⸗ 
dung fommen ließ und ihn mit lebhafter Unruhe erfüllte, 
Gleich erfolglos waren die Nahforichungen, welche er den 
Schweftern gegenüber anftellte. War ed Eugenie, bie 
Waldorfs einnehmendem Weſen nicht zu widerſtehen ver: 
mocht hatte? Durfte er im ihren bezaubernden Augen ein 
Gefühl lefen, um welches alle Männer ihn hätten beneiden 
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mögen? — Ungewiß und dadurch gedankenvoll, wurde 
er erſt durch eim fpöttifches Lächeln Waldorfs aus feinem 
Sinnen gerifen; er gab daſſelbe mit Heiterkeit zurud, 
und ba eben das Mittagsmahl aufgetragen war, nahm 
er fih vor, ed durch eine aufgewedte Unterhaltung zu 
beleben. Er führte Eugenien, der Baron die jüngere 
Tochter, und ber arme Waldorf mußte feinen Arm ber 
guten Mabame la Rave bieten, was jedoch von ihm auf 
bie befte Weife geſchah, und ohne daß er den lächelnden 
Blick erwidert hätte, womit fein übermüthiger Freund 
ihn ftreifte. 

Ban; fo belebt, wie Glenorvan gedacht, war die 
Unterredung bei Zifche nicht; es lag etwas in der ver: 
bindlichen, aber foͤrmlichen Höflichkeit des Barond, was 
auch ihm, wider feinen Willen, eime Feſſel anlegte und 
vorläufig ihm micht geftattete, ſich auf dem glänzenden 
Schwingen ber Berebfamkeit zu erheben. Faſt hätte er 
feinen Freund beneiden mögen, welcher fo ruhig und ein: 
nehmend ſprach, wie immer, ohne fichtlihen Wunſch, zu 
gefallen, wie ohne bemerkbaren Zwang. Die Bewirthung 
war vortreffliih, nah Glenorvand Ausdruck, in dem 
Sinne bed Ganzen, und nah dem Kaffee zeritreute fi 


die Feine Geſellſchaft. Für die jungen Männer boten ein | 


Billard und ähnliche Spiele, eine ausgezeihnete Bücher: 
fammlung, fo wie bad Beſehen ber Ställe und Pferde des 
Barons mannichfahe Beihäftigung. Bor dem Thee ward 
ein gemeinfamer Spaziergang unternommen, wobei ber 
Baron den Führer abgab und feine Gaͤſte auf die über: 
dachte Sorgfalt der Anlagen, fo wie auf das Gelingen 
feiner Bemühungen aufmerkſam machte. Als Blumen: 
freund, und zwar größtentheilg aus Eitelkeit, ging ed ihm 
wie manden andern, welche fi zeigen und andeuten 
laffen, was in der Art hübſch und ſelten ift, und häufig 
in einem Yugenblid unglädfeliger Verwechslung jede 
Frucht fo undankbarer Studien verlieren. Ueberall, wo, 
feiner Meinung nad, ein bezeichneter Strauc, eine feltene 
Pflanze fich vorfand, blidte der Baron mit Befriedigung, 
mit angenommener Kennerfchaft, und indem er fie leicht 
mit dem Stode berübrte, darauf bin und dann auf Lord 
Glenorvan. Diefer, welcher die Wahrheit augenblilich 
und zu feiner größten Beruhigung durchfchaute, denn er 
wußte, Mofen ausgenommen, faft feine Blume von ber 
andern zu unterfheiden, abmte jede Geberde des Barons 
mit einiger Leidenſchaft nach, fo daß Beide eine ernite, 
mimifhe Darftelung gaben, welche dem Eingeweihten ale 
vollflommene Burleste erfheinen mußte. Zulezt blieb der 
Baron vor einem Ealvcanthus ftehen, und nachdem er 
mit dem Stode denfelben ald Seltenheit bezeichnet, fagte 
Glenorvan, der, bed Schweigens herzlich müde, einige 
Weberbleibfel verdorrter Blumen zu gewahren meinte: „Wie 
ſchade, daß diefer fhöne Strauch die herrlichen, glänzenden 
Bluͤthen bereits abgeftreift!“ Der Barom nicte beifällig 


und Waldorf, ber bie dahin muͤhſam feinen Ernft behaup- 

tet, äußerte mit ſehr bedeutfamen Bliden auf feinen 

Freund, wie angenehm es ihm fep, dem Begriff von 

glänzend berichtigt zu feben, ba er bisher nicht geglaubt 

babe, daß man einer büftern, braumvioletten Blume mit 

einiger Befugniß ein ſolches Beiwort gönnen könne. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Deutschen in Nordamerika. 
(Bortfegung.) 


Mit diefen Zügen ber Deutſchen wird es leicht fen, 
ihre Stellung’ in den Bereinigten Staaten zu verſtehen. 
Dort widerjtrebt ihrem fächfiihen Drang nah Familien: 
freiheit fein geſchichtlich oder geſetzlich begründetes Feudal⸗ 


weſen, und fie haben deßwegen die demokratiſche Form, 


als ihren Begriffen von Necht, Gerechtigleit und Menſch⸗ 
lichkeit entfprehend, mit demfelben Feuereifer ergriffen, 
mit welchem ihre Vorfahren in Deutfchland die Grund: 
fäge der Reformation vertheidigten; fie fühlen fi mora- 
liſch von ihrer Tuüchtigkeit überzeugt, und ftatt darüber 
su raifonniren, glauben fie daran, wie an die Wahrheiten 
ber Bibel, und vererben biefen Glauben auf ihre Kinder. 
Jeder neue Ankoͤmmling wird in diefem Glauben unter: 
richtet und alsbald belchrt, denn im entgegengefezten 
Falle Hagt man ihn ber Abgötterei an. Auf diefe Art 
verbreitet fi ihr Glaube mit ber MWermehrung ihres 
Territoriumd; aber nie überfchreiten fie deffen Grenzen 
oder dringen ihren Glauben den Amerifanern auf. Weit 
entfernt, ihre Lehren den Einwohnern anderer Staaten 
zu predigen, find fie ſchon zufrieden mit dem Genuß ei: 
gener Freiheit, und ſtatt als bewegendes Princip in 
dem Rath der Nation aufzutreten, wird ihr Einfluß bloß 
durh die Maffen fuͤhlbar, welche fie für oder gegen 
gewiſſe Mafregeln verwenden. 

Aber mit aller ihrer Ruhe und Gelaffenbeit find fie 
nicht im Stande, dem Witz oder Spotte der Amerikaner 
zu entgeben, und die Auddrüde „bob“ und „gemein 
deutſch (high and low dutch) werben in allen möglichen 
Bedeutungen und Beziehungen auf fie angewendet. Das 
Gefühl eines gebildeten Deutſchen wird nicht ſonderlich 
durch gewiſſe figürlihe Medendarten aus dem Munde 
fhöner Frauen in Anfpruch genommen, wie zum Beifpiel 
folgende: eine regelmäßige deutfche * Figur, mas fo viel 
ald das Gegentheil von Mile. Taglioni bedeutet; ein 
deuticher Kopf (etwas vieredig und von nichtefagender 


* Das Wort dutch, das im Englifhen hollaͤndiſch beißt, 
wird in Amerika faft immer für german (deutſch) gebraucht, 
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Einfachheit); eim deuticher Mund (groß genug, eine ge 
wöhnlihe Drange zu faſſen, ohne die Schale zu verlegen); 
ein deutſcher Fuß (die hoͤchſte amerifanifche Idee von Größe 
und Ausdehnung); beutfhe Manieren (Alles, was man 
will, nur feine feine Lebensart) u. f. w. Diefe fchönen 
Epithete werben oft unvorfichtigermweife in Gegenwart von 
europäifhen Deutfchen gebraucht, wo man ben Fehler 
dann augenblidlih daburch wieder gut zu machen fucht, 
daß man fie verfihert, man wende fie nicht auf fie an, 
fondern auf ihre etwas berben Landsleute in Pennfplva: 
nien; die Deutfchen aber find weit entfernt, biefe Aus— 
fälle übel zu nehmen. 

Hinfihtlid der amerifanifhen Vorurtheile für oder 
gegen die Deutichen Tann ich nur fagen, daß einige ihnen 
außerordentlich günftig, andere hingegen gegen ihre In— 
tereffen find. Die Neuengländer und bie füdlihen Pflanzer 
find mit der deutfhen Literatur vertraut und übertragen 
einen Theil ihrer Verehrung für jene Wundermwelt bed 
Schönen und Goͤttlichen, die Schöpfung deutfcher Phantafie 
und Kraft, auf jeden gebildeten Deutſchen. Uber während 


fie Deutfchland als ein Feenland bewundern, in welchem | 


man weder wachen und fchlafen noch fich bewegen fann, ohne 
von Genien oder Dämonen entzüdt oder gepeinigt zu 
werden, betrachten fie feine Einwohner ald Träumer und 
feine Philoſophen ald Mondfcheinweber. Cine ähnliche 
Meinung ift auch in England verbreitet, fogar unter ben 
Literatoren, obſchon die Produkte deutſchen Genies dort 
höher geachtet und verftanden werben als in irgend einem 
andern fremden Lande. Die Amerikaner haben in Bezug 
auf alle Gegenftände des Geſchmacks daſſelbe Urtheil wie 


die Engländer, oder laffen fi das Urtheil der Engländer | 


zur Richtſchnur dienen, und halten baber deutſche Ideen 
und beutihe Philofophie für Feine fihern Führer zu 


I 


Die Amerifaner werben ihn mit Güte aufnehmen und 
feinem Geiſt und Eharafter die hoͤchſte Achtung zollen, 
ja ed werben Viele bereit feyn, ihn mit Geld zu unter: 
fügen; aber bie Mehrzahl wird es für rathfam halten, 
ihn in's Narrenbaus zu fperren. Das Beite, was ihm 
zu thum übrig bleibt, iſt, ſich auf eim Landgut zu ver: 
miethen, um ſich doch nah amerifanifcher Phrafe bem 
Gemeinwefen nuͤtzlich zu machen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


“ 
Korrespondenz-Nachrichten, 
Genf, Juni. 
(Kortfegung.) 


Kann der Menſch fliegen lernen? 


So weit der erſte Genferliſche Sprecher, ein Gelehrter 
in Phyſit und Chemie; ihm antwortete ſogleich einer unferer 
erſten Mechaniter, und befanntlih zählt Genf deren fehr 
ausgezeichnete. „Man fagt, bie Aeroſtatit, die fi fo herr 
lich anfündigte, fo große und kuͤhne Hoffnungen erregte, ift, 
ungeachtet der Anftrengungen Einzelner, in den Kinderſchu⸗ 
ben geblieben, und ift zur Stunde wenig mehr ald ein cus 
riofed Experiment, Allerdings! das ift fie auch noch mad 
Greens interefjanter Ruftreife, und wird es wohl immer 
bleiben; denn wie will man in aller Welt einen Ballon 


' im Luftraum Teiten? woher fol bei voller Windftille bie 


Fmpulfion kommen? und wie will man gegen widrigen Wind 
gehen? Auf dem Meer ift dies ganz anders; bad Schiff 
tann da laviren, weit fein Kiel am Waffer ein Medium bes 


' Mibderftandes, einen Stägpunft hat, woburd es den Eegeln 


praftiihen Wahrheiten. Sie haben deßhalb Fein großes | 


Vertrauen zu den Gelehrten der beutihen Schule. Zwar 
achten fie in den Deutihen das Univerfalgenie und den 
Aufſchwung des Geiftes, aber fie haben kein Vertrauen zu 
ihrer Specialgelehriamfeit, außer vielleicht in den Elemen: 
targegenftänden ber Erziehung, die fie von der Gefchäftd: 
routine des bürgerlichen Lebens entfernt genug halten, um 
fie den Deutihen zu überlafen. Deutſche Theologie, 
Mebdicin und SJurieprudenz ftehen in Umerifa unter ihren 
Preifen, aber nah Philofophie ift gar feine Nachfrage. 
Sollte ein armer deutſcher Auswanderer keine andere, ver: 
fäuflihere Waare mit nah Amerika bringen, dann muß 
er gefaßt feyn, feine Tage im einem öffentlihen Armen: 
baufe zu beichliefen; benn die Barmberzigfeit Einzelner 
fönnte am Ende doch mübe werden, ihn zu unterſtuͤtzen. 
Wenn er nicht auf Staatskoften gehenkt wird, fo kann 
er doch darauf rehnen, auf gemeine Koften beara: 
ben zu werden, ob er gleih während feines Lebens 
Freunde und gelehrte Theilnehmer genug finden mag. 


möglich wird, jeden Wind zu benugen. Der Ballon binges 
gen tann nur mit gänftigem Wind in der gewünfchten Rich⸗ 
tung fliegen; das geringfie Luͤftchen braͤchte ibn aus berfels 
ben, Zwar bebanpter man, auf verfehiebenen Höhen finden 
ſich Luftſtrͤmungen nad allen Rigtungen, fo daß man nur 
mit dem Ballon aufs und abzufteigen brauche, um bie rechte 
zu finden, Alle Beobachtungen flimmen aber darin überein, 
daß folhe Strömungen zwar Häufig vorfommen, aber lange 
nicht immer, baß bie vorhandenen auch nicht immer bauerm, 
und baß fie lange nicht immer gerade in ber Richtung ges 
ben, die man braudt, Schon biefed Guben ber rechten 
Strömung, biefes Auf- und Abſteigen, diefes Verlaſſen und 
Wiederaufnehmen wire mit großen Unannebmlichkeiten und 
Schwierigkeiten vertnuͤpgft. Auf diefem Weg dürfte alfo 
wohl die Luft nicht mir Sicherheit und Wahl beſchifft wers 
den fonnen,. Es gibt aber einen andern, und bem zeigt die 
Natur ſelbſt, biefe Meifterin, fo veih an Kehren und Mus 
ftern. Sie zeigte dem erſten Schiffer die anmuthige Geflalt 
des Schwans zur Nachahmung, als Ruder zeigte fie ibm 
die mit Haut Übergogenen, breiten, fohaufelartigen Schwimm⸗ 
füße, als volltommenes Stenerruber den Schwanz bes Fir 
ſches. Um in der Rufe zu fohiffen, gibt ed nur Ein treffs 
liches Mufter — den Vogel, Ganz richtig fühlte bies ſchon 
vor Jahren Degen in Wien; feine erftien Verſuche gelanz 
gen nicht, weit er nicht hinlaͤngliche Kraft in Anwendung 
bringen fonnte, und man lachte ihn in Paris aus, Man 
bätte ibn bewundern follen, denn er war ber Wahrheit viel 
näber als alle großen und feinen franzdfifhen und engfifchen 
Heroftaten. Außer den Flügeln baden die Vögel die zu deren 
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unaufhoͤrlicher Schwingung nötbige, anßerorbentlihe Muss 
teltraft; gelingt es dem Menfchen, Beibed mit einander zu 
vereinigen, fo wird er gleich dem MWogel, feinem Mufter, 
burch die Lüfte fliegen. Nun fragt ſich's nur: if dies mdgs 
tip? und wir antworten: alferdingd. Um Bewegungen des 
Yuffteigens, bed Sintens und bes Fortſchreitens mit Feſtis⸗ 
feit und Sicherheit zu machen, dazu find Biägel ein treffits 
ches Mittel, und viel geeigneter ald runde Ballond; Fluͤgel 
mögen Äbrigens fo groß ſeyn als fie wollen, bie Größe 
nimmt ihnen nichts von ihrer Macht, wenn nur Kraft ges 
nug da iſt, fie im Bewegung zu fegen. Der große Raubs 
vogel fliegt eben fo ſchnell und kräftig, nur noch ſchoͤner 
und impofanter, ald der Zauntbnig.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Dresden, Juni. 
Geſchluß.) 
Fabrit mouſſirender Weine. Schlachtgemaͤtte. Theater, 


Erfreuliches Gebeihen bat fermer die im ber nahen Um: 
gegend gelegene Niederlößniger Fabrit mouffirender Weine, 
Bei bem raſchen Vorſchreiten ber Bervolltommmung des Weins 
baues durch Benutzung aller Fingerzeige, welde bie forafäts 
tigere Pflege der Rebe und des Moftes im dem eigentlichen 
Meinländern barbietet, mußten wohl bie bereits mehreren 
deutſchen Ländern, vorzüglih ben Nedars und Mojelgegen: 
ben fo wohlgelungenen Berſuche ber Nachahmung bed ſchaͤu⸗ 
menden Champagners zu einem Gegenſtande beſonderer Auſ⸗ 
mertfamteit für die inlaͤndiſche Induſtrie werden. Schon 
ſeit mehreren Jahren machten einzelne Weinbergbefiger zum 
Theil ein recht guͤnſtiges Reſultat gewährende DBerfuche, ber 
fonderd der um bie biefige Weincultur in mannichfücher 
Hinſicht fehr verdiente Herr v. Bredow. Der gute Abſatz, 
der diefem „Nieberiößniger Ehampagner* nachgerühmt wird, 
ift von eimer recht glüdlihen Vorbedeutung für das unter 
Reitung Sachtundiger vor Kurzem im Großen auf Attien 
unternommene Wert. Befonderer Begänfligung erfreute ſich 
ſolches fogleih bei feinem Beginnen durch bie im vorigen 
Hervbſte wider alles frühere Vermuthen noch gewonnene gute 
LTeſe. Schon war der 2oſte Mai zu Einraͤumung der ange: 
icafften großen Vorräthe vom Rebenfaft in bie geräumigen 
Keller bed neuaufgeführten Gebäudes feftgefegt. Man wuͤnſchte 
dabei das allerdings dentwirdige Ereigniß dur eine amges 
meſſene Beier zu bezeichnen, als im der Nacht zuvor ein 
Theil ded neuen Kellergebaͤudes tief im den Boden binunters 
ſant. Die ganz ungewoͤhnlichen Regenguͤſſe, welche fort 
dauernd flattfanden, ſcheinen daran Schuld zu ſeyn. Die 
uthographiſche Induftrie bat nicht unterlajfen, dem, ernftbaft 
genommen, In jeber Hinſicht betlagenswerthen Greigniffe 
fchleunigſt auch eine ſcherzhafte Seite abzugewinnen. Auf 
einem Querfolloblatte ſieht man bie beiden, durch das Mer: 
finten des nur im Trümmern und bervorflebenden Balfen 
noch zu erbfidenden Mittelgebäubes vbllig dinidirten Sei⸗ 
tenflägel und dabei die Attionaͤre im den verſchiedenartigſten, 
troftfofeften Attituͤden abgebildet. 
nen zur Erlaͤuterung. Das Witzigſte am Ganzen iſt wohl 
die Ueberfoprift des Blattes: Erfte Dividende — Die 
früher wieberboft erwähnten Kreuz⸗ und Quergedbanfen 
eined Janoranten rumoren bier immer nocd fort. @ie 
haben zu einer geiftvollen Gegenfgrift Beranlaffung gegeben, 
die einen bier lebenden Schriftſteller von anerfanntem Ges 
Halte zum Werfaffer baden fol. Auch ift, dem Vernehmen 
nad, eine zweite, den Gegenſtand betreffende Schrift bereits 


Drei Verfe darunter bier | 


faale auf ber Bruͤhlſchen Xerraffe ausgeftelltes Gemaͤtbe bie 
Aufmertfamteit aller Gebilbeten in Anſpruch. Es iſt eim 
Bataillenſtuͤt von gang außerorbentliher Groͤße, und ber 
Künftter ein bei der Schlacht feldft in Thaͤtigkeit gewefener 
Offizier, der fon durch mande frühere, fehr gelungene 
Bataillendarftelung empfohlene Hauptmann Schubauer. 
Die Schlacht fand am ıztem Auguſt 1812 bei bem Dorfe 
Pobosnma ftatt, Das fähfifhe Eorps fland damald unter 
dem Dberbefehle des franzdfifgen Divlſionsgenerals NRegs 
nier. Der mächtige Umfang des ungemein reichen Tableaus, 
verbunden mit einer eben fo finnvollen, als fleißigen Auss 
führung bed Ganzen, von den Geftalten des Borgrundes 
bis zu den durch die weite Entfernung um bie Schärfe bes 
Umriffes gebrachten Gegenftänden, gewähren eine fehr anjies 
benbe Ueberſicht. Zugleich befeelt bie einnehmendſte Wahr⸗ 
beit und ein recht friſches Leben bie einzelnen, mit ber größe 
ten Mannichfaltigfeit in Handlung und Yusbrud aufgeſtellten 
Gruppen. Für bie Bewohner Sachſens wirb das Intereſſe 
an bem verbienftoollen Gemälde dadurch noch beſonders ges 
fteigert, daß bie große Mehrheit ber dargeftellten Krieger aus 
Randsleuten beſteht, und von einer bedeutenden Anzahl ber 
Dffisiere bie wirtfichen Porträts aufgenommen find, Auf 
einer lithographirten Sfizje, welche jebem Beſchauer übers 
reiht wird, find bie Tiamen von dreisundsbreißig dargeſtellten 
Kriegern angegeben. Befonders aͤhnlich follen ſeyn bie Ges 
nerale v. Rangenau und v. Gablenz, auch Negnier, wel: 
Ser, auf feinem Roffe figend, fi daburch bemerflih macht, 
daß außer dem bdreiecigen Hute an ihm gar fein militärifches 
Abzeichen wahrzunehmen ift, und berfelse, die Neitgerte in 
ber Hand, im feinem bunfeln Grad, nur bid an bad Anie 
reihenden, gelben Beinfleidern und Gtiefeln mit braunen 
Stulpen, weit eber einem englifhen Gentleman, als bem 
Dperbefeblshaber eined franydfifhen Armercorp® aͤhnelt. — 


‘ Die Natur ift im jegigen Jahr eine gewaltige Rangfchläs 


Toilette fertig zu feyn! 





unter ber Preſſe. — Abermals nimmt ein im dem Eanalettos ' 
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ferin gewefen. Im Juni no micht einmal ganz mit ihrer 
Sie hat ſich in vielen Stüden um 
einen ganzen Monat verfpäte. Regen und Kälte traten 
ben Wonnemonde bis gegen fein Ende bin bergeftalt in ben 
Weg, daß er mit weit größerm Rechte der Waffermonat 
bärte beißen fbnnen. Alleuthalben Ueberſchwenmungen, bes 
ſonders auch vom Elbſtrome, der, wenn er im Winter biess 
mal ein gang ungewöhnlich eingezogenes Leben führte, fi 
in dem nunmebrigen fogenannten Früählinge befto breiter 
machte. Gogar bie im vorigen Jahr ein furchtbares Kriegs— 
beer bildenden Dlaitäfer haben von ihrem Monat in biefen 
Jahr wenig ober gar feinen Gebraun gemacht. Auch wir 
Andern wären vieleicht den Anfang ded Sommerlebens kaum 
gewahr geworben, hätte und nicht das Theater einen Wint 
gegeben; erfiend dadurch, daß nun wieder einige Mal in 
der Woche auf ber Meinen Bühne am Linkſchen Babe ge 
fpielt wird, und zweitens burd bie Paufen, welche manch— 
mal mehrere Tage Nach einander im Gpielen eintreten. 
Denn die Ankunft ber Schwalben ift gewoͤhnlich das Gignal 
für mebrere unferer Bühnenbelden und Heldinnen zum Uns 
fluge nad Siegestraͤnzen in's Ausland. Zum Gluͤck für bie 
hieſigen Theaterfreunde, laſſen es fremte Känſtler felten an 
Verſuchen fehlen, die Abweſenden zu erfegen. So fand bie 
vielgeftaltige Aunft des Komiters Leprän aus Hamburg fo 
vielen Applaus, wie großentbeild die ſabnen, vollen Tbne 
ber Sängerin Fiſcher vom ber Bühne zu Karläruhe. Rai: 
munbs Verſchwender gehört zu unſern friſcheſten Veuigreitem. 
Einige Rängen abgerechnet, hat man ibn nicht ungern gefeben, 
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O Deuticher, deine Helmathlieb’ int alelch 
Dem Feuerwein, an Duſt und Guten reich, 
Der, wenn er weiter Meere Bahn durdhjog, 
Nur Höy're Gluth und neue Würzen fog. 


A. Grün. 








Die Deutschen in Nordamerika. 


(Fortfegung.) 


In Bezug auf Gewerbe geht es den Deutfhen nicht | 


viel beffer. Wenn fie nicht bei ihren eigenen Zandsleuten 
Beichäftigung finden (was zwar oft genug geſchieht), fo 
ift ihre Ausfiht auf Erfolg bei weitem nicht fo gut als 
die der Engländer. Nicht bloß ift ihnen ihre Sprache 
ein Hinderniß, fondern ihre Feiftungen werden von den 
Engländern und eingebornen Amerikanern überboten, 
welche wegen ihrer höheren Bezahlung beffer zu arbeiten 
gewohnt find als die Deutihen, und ſchon der Muf der 
Engländer gibt diefen den Vorzug uber alle andern Mit: 


bemwerber. — Agrifultur ift die angemeſſenſte Befchäftigung 


für dentfhe Auswanderer; denn es find nur wenig Bei: 


fpiele vorhanden, wo fie in der Eigenſchaft ald Aderbauer | 
nicht ihr Fortfommen gefunden hätten, Aber jede anftän- | 


dige Berhäftigung ift ihres Lohnes unter ihren Yande: 
leuten gewiß, melde immer geneigter find, Deutſche als 
Amerifaner zu unterftügen. Ich rathe daber den deutichen 


Auswanderern, bei ihrer Ankunft in Amerika nicht länger | 


in den großen Seeftädten zu verweilen, ald erforderlich 
ift, um bie nötbigen Lebensmittel für ihre Neife nach 
Werten einzukaufen ; denn jede Minute, die fie dort zu: 
bringen, ift für fie ein reiner Verluft an Zeit und Geld, 


und deßwegen ein Hindernif ihres endlihen Erfolge. Als 
Bauer des Bodens haben fie die befte Hoffnung auf Er: 
folg; denn fein anderes Land hat diefelben Hülfsquellen, 
oder belohnt fo reichlih die Induftrie Einzelner, wie die 
ded ganzen Volle. Als Aderbauer haben die Deutſchen 
einen entichiedenen Vortheil über alle andern europäifchen 
Anfiedler; denn fie finden Freunde, Bekannte, ja felbft 
eine Heimatb in drei ober vier der größten und fruchte 
bariten Staaten der Union. Dort ift die deutſche Sprade 
fein Hinderniß ihres Fortfommens, denn Taufende um 
fie herum fprehen feine andere. Dort finden fie deutſche 
Zeitungen, deutiche Kirchen und deutſche Schulen. Ihre 
Diener der Gerechtigkeit find Deutihe, ihre Aerzte, und, 
wenn fie jo unglüdlich ſeyn follten, ihrer zu bedürfen — ihre 
Advofaten. Es wird ihnen fcheinen, als ob ein Theil 
ihres eigenen Vaterlandes, wie durch Zauberei, nah der 
neuen Welt verpflanzt worden wäre; fie werben dieſelben 
friedlichen Wohnungen , diefelben Kornfelder, diefelben 
Obſtgaͤrten, und jest fogar diefelben Meben finden. Jeder 
Gegenttand, den ihr Auge faßt, wird fie an die Träume 
AMrer Kindheit erinnern und ihre Liebe zu ihrem Wahl: 
land vermehren. Der Friede, die Ruhe und das häusliche 
Gluͤck der Deutfchen werden ih ihren Sinnen entfalten, 
nur der Vor: und Hintergrund wird undeutlih und 
verwifht ſeyn: fie werden weder Satrapen noch Bettler 
feben. 


1 





> , dort ihren Wohnſitz aufzufchlagen. 
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Das weitlihe Gebiet der Union wird nicht blos von 
Auswanderern aus den atlantifhen Staaten bevöltert; 
ein großer Theil feiner Bewohner befteht aus fremden 
Unfiedlern aus der Schweiz und aus Deutfhland. Die 
Srländer, welche zwar im großen Maſſen nah den Der: 
einigten Staaten auswandern, zieben fat immer ben 
Aufenthalt in Städten, mit wechſelnder und unftäter 
Belhäftigung, dem ruhigen Landleben der Deutihen vor, 
welche fih gewöhnlich mit Agrifultur beichäftigen. Die 
Vortheile der deutſchen Aderbauer in den Vereinigten 
Staaten über alle andern Mitbewerber find zahlreib und 
mannichfaltig ; aber fie entfpringen größtentheild aus 
Urfahen, welche eine nähere Beachtung verdienen. 

Die meiften deutihen Auswanderer, wenn wir etwa 
die geringe Zahl Gelehrter oder politiih Verbannter aus: 
nehmen, ziehen nah Amerika mit dem feſten Entſchluß, 
ſich dort eine Heimath zu gründen und in ihren Bezie— 
bungen ald Auswanderer fih gegenfeitig beizufteben. Dies 
it unftreitig der vorzüglichite Grund ihres Fortlommens. 
Ohne die Alternative der Ruͤckkehr in ihr Vaterland, find 
fie genöthigt, allen ihren Fleiß auf den Anbau bed Bodens 
zu verwenden, -und zwar nicht als Abenteurer, um einen 
Verſuch zu wagen, fondern ald Landwirthe, enticloffen, 
Gewöhnlich laſſen fie 
fih in den nordweſtlichen Staaten nieder, und auf dieſe 
Meife von aller direkten Communikation mit ihrem Vater: 
lande abgefhnitten, lernen fie bald fih in Amerifa zurecht 
finden, ohne fih durch trübes Hinbliden auf ihre Heimatb 
das Herz ſchwer zu machen und bie Luft zu Thaten zu 
verlieren. Ihre Art beifammen zu bleiben und ganze 
Dörfer und Städte auf einmal aufzubauen, macht ihr 
Eril weniger fhmerzbaft. Sie fühlen faum, daß fie 
Fremde find, fo lange jeder von ihnen in feinem nächten 
Nachbar den Freund feiner Jugend oder den Gefpielen 
feiner Kindheit finder. Auf diefe Urt behalten die beut: 
fhen Auswanderer in ben Bereinigten Staaten größten: 
tbeild die ihnen angeborene Einfachheit der Sitten und 
find durch Sparfamteit und Fleiß und durch gegenfeitige | 
Unterftügung gar bald im Stande, fih bequem einzurich: 
ten und ihren Anfiedelungen Einheit und Dauer zu ver: | 
fhaffen. Weniger Handels- und Geldfpekulationen ergeben, 
wenden fie ihre Sorgfalt mehr auf die Verbefferung und | 
Vermehrung ihrer Grundftüde, und werben eben dadurch 
fiherer wohlhabend und unabhängig. Sie find zwar we: 
niger unternehbmend als die eingebornen Amerifaner, be: 
fonders die Neuengländer, und werben deßhalb oft der 
Plattheit und Unregfamfeit beichuldigt; aber fie fteben 
deffen ungeachtet feinem Theil der Bevölferung an Arbeif® 
famkeit nah und ihre imduftrielle Ausdauer findet allge: 
meine Anerkennung. Wenige von ihnen werben durch 
glüklihe Conjuncturen rei, aber felten find fie nacläffig . 
in der Bertellung ihres Hausweiens, und aus angeftamm: | 





ter Neigung fih nur mit Ugrikultur befchäftigend, find 
fie weniger den Launen des Gluͤcks ausgeſezt und bes 
endlihen Erfolges ihres Fleifes gewiß. Ihre Landgüter 
find die fhönften in den Wereinigten Staaten, was fie 
vorzüglich dem Grundfaß verdanken, nie mehr Grunbftüde 
zu befißen, als fie felbit anbauen fönnen, und diefe immer 
nur für ihren eigenen Gebrauch und nicht aus Spekulation 
anzufaufen. Ihre Wohnbäufer find Fein und eng, aber 
die ungeheuren Dimenfionen ihrer Scheunen verkünden 
den Meichtbum ihres Beſitzes und die Vorfiht und Klug: 
heit thätiger Landleute. Die Verbefferung ihrer Felder 
liegt ihnen mehr am Herzen ald ihre häusliche Bequemlich: 
keit oder die Augftattung ihrer Wohnungen. Sie beweiſen 
bie größte Sorgfalt für ihr Hornvieh, und ihre Arbeit ift 
um fo ergiebiger, als fih alle Glieder ihrer Familien 
darein theilen. Dies ift bei den amerifanifhen Bauern 
oder Planzern nicht der Fall. Die Männer beftellen ganz 
allein die Felder, ſaͤen, adern und ernten felbft, treiben 
dad Vieh aus, melfen bie Kübe, gehen felbft auf den 
Markt, ſchaffen das Nöthige zum Haushalt herbei und 
überlaffen den Weibern nur die Sorgfalt für das Innere 
der Wohnungen und für die Kinder. Deßhalb find bie 
amerifanifhen Weiber, felbft in den niederften Ständen, 
fo fehr gebildet. Sie haben mehr Zeit ald die Männer, 
fih mit der Literatur bed Tags vertraut zu machen, lefen 
Journale und find fat immer im Stande, ihren Kindern 
den nötbigften Privatınterriht im Lefen, Schreiben und 
Rechnen u. f. w. zuertbeilen. In den füdweftlihen Staaten, 
wo gute Schulen felten oder von den Wohnungen ber 
Pflanzer zu weit entfernt find, verfeben die Frauen bei: 
nabe gänzlich ben Dienft der Lehrer und find überhaupt 
viel unterrichteter als die Männer, 
(Die Fortfesung folgt.) 


—— —— 


Schlofs Hochdorf. 


(Fortfegung.) 


Glenorvan uberhörte fheinbar die Bemerlung und 


wandte fi einer Anlage fchöner Nofen zu, ohnweit wel: 


cher eine Nachtigall vol und fchmelzend ſchlug. Hier 
verweilte er mit fihtliher Anerkennung, da kein weiteres 
Mipverftändniß zu befürchten war, und erwiederte auf 
Eugeniend Frage, ob er bie Blumen liebe? mit feiner 
Beziehung: befonders die Nofen, welche ihn immer wie: 
der und wieder in entzüdtes Staunen verfeßen, weßhalb 
er die Worte ded Dichters: 


Unmbdalth ſcheint immer die Rofe, 
Unbegreifiig die Nachtigau! 
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im ihrer poetifhen Metapher fir dad Michtigfte und | 
Schönfte halte, was jemals in ähnlicher Beziehung gefagt 
worden fep. 

Nah langen Ummegen Eonnte endlih der Baron | 
feinem meuen Gafte den Anblit der Heide nicht mehr 
verbergen, welde einen großen Theil bes fchönen Parkd 
begrengte. Er lächelte einigermaßen verlegen und fagte, | 
mit der Hand diefelbe begeihnend: „Hier, Molord Gle: 
norvan, ein Stuͤcchen Ihrer Heimath.“ Glenorvan lächelte | 
gleihfalld. „Ih bin,“ entgegnete er, „wenn auch in 
Franfrei erzogen, in Deutſchland größtentheild gebildet, 
und obgleich ich immer faft nur im Fluge meine Heimath 
befuchte, ein zu guter Schotte, um nicht ben Bergen und | 
Nebeln meines Waterlandes die größte Vorliebe zu bes 
wahren. — Die phantaftifch geftalteten Höhen, die braune, 
fade, aber für einen Schotten fo reigende Heide, der 
blaue Dunft, welcher die Fernen verhält, und den man 
im Süden wahr und poetifh ald Duft bezeichnet, das | 
Alles ift meiner Phantafie durchaus gegenwärtig, und es 
gibt Zeiten, wo ich die flinten, abgebärteten Bergbewoh: 
ner beneide, welche rüftig und jede Beſchwerde verachtend, 





mit derfelben Ausdauer und Leichtigkeit das Mild auf: 
ſpüren und verfolgen, womit fie früher, dem Intereffe | 
ihres Clans getreu, des Feindes gemärtig waren oder ihn 
auffuchten.“ Der Baron ging in ein Geſpraͤch über 
Schottland ein, und fo ftreifte der ihm ftetd unangenehme 
Punkt ſchnell an feinen Augen wie an feinen Gedanken | 
vorüber, 

Der Thee wurde in einem reizenden, Heinen Garten: 
faal_ eingenommen und fodann von dem Kammerdiener bie 
Thüren eines Nebenzimmers geöffnet, wo Kron= und | 
Wandleuchter angezündet waren und alle Anſtalten auf 
eine mufifalifihe Unterhaltung hindeuteten. Nach einer | 
leihten Verbeugung gegen feine Gäfte, trug der Baron 
ein Violinconcert mit dem Kammerdiener vor; Beide 
ipielten mit großer Präcifion und Fertigkeit, ja felbft nicht | 
ohne Geſchmack; naͤchſtdem trug Eugenie verfciedene 
fhwierige Sachen auf der Harfe vor, und endlich fangen | 
beide Schweftern einige ältere italieniihe Compofitionen 
auf wahrhaft entzidende Weiſe. Mit diefem in der That 
reizenden Concert wurde der Abend gefchloffen. Die 
Lebensweife im Schloffe war fo geregelt, daß diefer Tag 
mit fehr geringen, und durch die Jahrszeit bedingten 
Abmweihungen als bad Abbild aller folgenden erſchien; nur 
die Verſchiedenheit und Zahl der Gäfte brachte einige 
Abwechslung hervor, 

Als man auseinander ging, begleitete Waldorf feinen 
Freund auf deifen Bimmer, wo diefer ihm mittheilte, wie 
der Baron ihn auf's Dringendfte eingeladen, feinen Auf: 
enthalt nicht auf Tage, fondern wo möglich auf Wochen 
und Monate audzudehnen, mit dem Erfuhen, aud 
Waldorf zu vermögen, dab er folhem Beiſpiele folge. 





' Begriff der Buͤrgerlichteit. 


‘ Grenze der Gleichheit, hatte man nur einen Schritt, 


„Ich,“ fügte Glenorvan hinzu, „bin feft entſchloſſen, vor: 
läufig hier zu verweilen, und zwar um fo mehr, da ich 


‚ jegt weiß, daß Sie mein Nebenbuhler nicht find. Ich 


hätte es denken können, an Weſen wie Eugenie wagt 


' man fi nicht fo leicht.“ — Waldorf, vor feinem Freunde 


ftebend, betrachtete denfelben lädhelnd. „Wenn ich mand: 
mal fage, ih wiſſe nicht, was mih fo ſeſt an Sie 


knüpft, fo iſt das wohl wicht im jedem Betracht völlig 


wahr, Eines Grundes bin ih mir menigftens bewußt, 
und ber liegt im Ihrem umvergleihlichen, unbefangenen 
Uebermuthe. Mir ift Aehnliches nie vorgelommen, aber 


ich beluftige mich völlig forglos daran,“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Der Frack und das grofse Felt zu Versailles. 


Der abgefhmadte, unzierliche Fract iſt das eigentliche 
Wahrzeihen der jegigen Welt, und er wird bereinft feim 
Jahrhundert fo gut bezeichnen, als das noble fpanifhe Wamms 
bas ſeinige. Frantreich bar nicht nur den Grad für die Welt 


zugeſchnitten, ed bat auch jeit fünfzig Jahren fo ziemlich 


die Ge ſchichte gemacht, und im ben Schickſalen des Trades 
fpiegeln” fiy wiederum deutlich die verfchiedenen Phafen der 
Revolution. Der Frack ift eigentlich ein Kind aus ber Ehe 
zwiſchen ber Pedanterie bed achtzehnten Jabrbunberts und 
dem aus dem amerifunifchen Breibeitötrieg entfprungenen 
Auf dem Rüden ded Mannes, 
ber fpäter Philipp Egalite hieß, kündigte er, freilich nicht 
in ben Mugen ber Zeitgenojfen, geraume Zeit vorber das 
Fahr 1789 an, In ber Natiowalverfammiung, im Convent 
repräfentirte er, als Gegenfag gegen ben geſtickten Hofrod, 
die ganze Mevolution, und contraflirte im feiner platten 
Steifbeir mertwuͤrdig mit der Draperie der Göttin der reis 
heit, Uber nicht lange, fo wurbe er feinerjeitö ein ariftor 
tratiſches Abzeichen; er fab ſich von der Earmagnole vers 
drängt, und von diefer zum Sausculottismus, der dußerſten 
Bon 
bier an war nun nach allen Naturgeſetzen eine umgefehrte 
Bewegung von feldft gegeben, und fo fehen wir den Brad 
wieder im alle feine Ehren eingefest, als ihn Bonaparte 
eine® Tags zum habit francais verſchnitt und auf allen Näbs 
ten mit Gold beſezte. Wir Alle wien, wie er im Jahr 
1850, neben dem grauen Hut, bad Eymbol ber mit repus 
blitaniſchen Inftitutionen umgebenen Monarchie war; aber 
feit dieſe Monarchie nicht mehr mötbig zu haben meint, der 
argwöhnifgen Demokratie die Hand zu fehätteln, fuchte fie 
fig allgemach den buͤrgerlichen Gefellen vom Leibe zu halten, 
und erfaßte wieder, ſchuͤchtern erft, bie „pensce de I’habit 
habille.* Bei Gelegenheit der Vermählung feines Sohnes 
nun glaubte Louis Philipp, der Napoleon des Friedens, fich 
auf einmal volftändig mit Rivrcen wingeben zu därfen oder 
zu muͤſſen, von der Eimarre bed Kanzlers von Frautreich 
bis zum Bortenrod des Lataien. Die Weisheit dieſer Maßs 
regel im Mllgemeinen bleibe dahingeſteltz aber den zur Er— 
dfinung des Verſailler Muſeums eingeladenen Deputirten 
bad habit frangais zumuthen, hieß den Menſchen und den 
Franzoſen ſchlecht fennen, Welch treffliche Gelegenheit für 
die Bolfävertreter, zwei Eitelteiten auf eimmal zu befriedigen! 
Einmal fonnte man feine Unapfningigfeit, feine imdivibnelle 
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Miännerwürde, fammt der im ihren Wertretern angetafleten- 


Würde der Nation anf wohlfeite Weife wahren ; und 
dann — war nicht gerade die Tradt, welche nun einmal 
den Normalmenfgen macht, das heißt der ſchwarze Grad, 
das einzige Mittel, fig in ber ‚umgeheuren Masterade zu 
Verfailes bemertlich zu machen? Die Deputirtenfammer 
veſtand auf dem Brad, und wenn ſich am Ende nur Wenige 
im Frad am „banquet monstre* niederließen, fo fam dies 
daher, daß die meiften, nachdem fie die erſte jener Eiteltei⸗ 
tem lärmend befriedigt, der zweiten ganz im ber Stille ent: 
fagten, und im beliebten Syſtem der Achſeliraͤgerei mad beiden 
Seiten ihr Interejfe wahrten. — Wie einmal bie Sagen eben, 
ift es bobe Zeit, daß Louis Philipp ein Dperhofmeifleramt 
einſezt; Euphonismen, wie derjenige, womit das Einladungss 
ſchreiben am die Deputirten ſchloß: Vexccution de cette 
disposition ne comporltera aucune exception, fan 
ybehſtens einem Mitglied der Atademie entfglüpfen, aber 
nimmermehr einem echten Hofmann, ber in ber Uebung iſt. 
— Das Fer in Verſallles, auf das wir werden zurädtom: 
men mäjfen, war prachtvoll. Die Räume, in welchen Ge: 


Schwierigkeit; bie Anwendung ber bewegenden Kraft auf 
diefe Flügel wäre ebenfalls eine leichte Aufgabe ber Mecha⸗ 
nit, Nun aber fommt die Schwierigkeit: kann der Menſch, 
wenn er nicht Über mehr als feine eigene Körperfraft zu 
verfügen bat, Flägel in Bewegung fegen, bie groß genug 
find, um ihm wie ben Vogel ſchwebend in der Luft zu ers 
balten? Gewiß nicht, ſelbſt das Zehnfache feiner Kraft würde 
nicht hinreichen. Das Mustelſyſtem des Menſchen ift viel 
ſchwaͤcher und viel weniger concentrirt, als das der Voͤgel; 
überdies ift der Menfh im Werbäftniß zu feinem Mustel⸗ 
fonem viel zu ſchwer; denn das Körpergewicht ift auch bei 


dem ſchwerſten Wogel reichlich durch die unglaublide Muss 


mätbe und Seulpturen aufgeftelt find, haben zufammen über | 


30,000 Fuß Ränge, b- h. man legt, wenn man Alles ſehen 
will, 2%, Lieues zuruͤck. 


Beim Maple, zu welchem die Mechanismus erfordern würde, wohl aber im einem ber Daͤm⸗ 


Porzellaufabrit von Gevred 1500 Dugende Teller geliefert | 


hatte, nahmen in den Saͤlen und Galerien 1500 Perfonen 
Pan; Aules ging im beſter Ordnung vor fi. Ein ſonder⸗ 
barer Zufall wollte, daß der König juft unter dein großen 
Gemälde von Lebrun faß, weldes die abſoluie Gewalt vors 
fteten fol; unten ſteht in goldenen Buchftaven bie alte, 
neuerlich, glei Allem, wieder aufgefriſchte Legende: „le roi 
gouverne par Jui-meme.“ Nach dem Banfer wurden im 
Schloßthealer bei magiſcher Beleuchtung und furchibarer Hitze 
zwei Atte von Robert dem Teufel und Moliore's Miſanthrop 
aufgefäbrt; im einer ſogenannten Entree wurde von Eor: 
neitie, Nacine und Moliöre die Statue Ludwigs XIV. ber 
ringe; jeder der drei Dichter ſtand am der Spitze bes Pers 
fonats eines feiner Gtäde, des Eids, ber Arhalie, des 
Miſanthrope. Allein die von ber Eivillifte angefhafften Co: 
ftüme des Mifantprope follen 20,000 Fr. getoſtet haben. 
Woht! bier galt ed, ein Gtäd ver Kireraturs und ©itten: 
geſchichte Frantreichs mit Pomp zu verberrlichen; was ſoll 
man aber ſagen, wenn cine deutſche Theaterdiretiion ibre 
fieden Kräfte anftrengt, um den Tartuͤffe „ganz getreu im 
Eoftüm der Zeit" zu geben, und zwar nad einer deutſchen 
Bearbeitung, in welcher ber ehrliche Orgon Herr v. Strahl⸗ 
beim oder dergleichen heißt, und die andern Perjonnagen anas 


iog foyebuefirt find? — Nach dem Schauſpiel führte ter | 


König feine Gaͤſte bei Fackelſchein durch das von ihm ges 
ſchaffene Muſeum. 
wir wuͤnſchen aber nur, daß es dem Muſeum, welches den 
alten Glanz von Verſailles einigermaßen auffriſchen ſoll, 
nicht ergeht wie der Schoͤnen, welcher der Kerzenſchein im 
Ballfaale die weſentlichſten Dienfte leitet, und die der im: 
pertinenten Prode einer malince dansante erlitgt. 


—ñN i j — 


Aorrespondenz-Machrichten. 


Genf, Juni. 
Beſchluß.) 


Kann der Menſch fliegen fernen? 


„Große und maͤchtige Fluͤgel, wie der fliegende Menſch 
fie brauchte, durch Kunſt hervorzubringen, bat gar feine 


teltraft aufgewogen, mit der er ſeine Fluͤgel in Bewegung 
fest; Überdies erleichtert auch die Federbedeckung ſeinen Flug. 
Um fliegen zu ibnnen, muß alſo der Menſch durchaus reine 
große, fremde Kraft, eine Kraft außer ſich verwenden Tbns 
nen, eine fehr bedeutende Kraft, bie uͤberdies auch weniger 
unregelmäßig, nicht von Umftänden, Ermübung uno dem Zufall 
abhängig Ift, wie die des Menſchen. Diefe Kraft finden wir 
in dem maͤchtigen Dampfprincip, vielleiht nit im Waſſer⸗ 
bampf, deſſen Hervorbringung und Anwendung nad bem 
bisherigen Stand unferer Erfahrungen einen zu ſchweren 


pie, welche die neuefte Ehemie entdedt, aber fange no 
nicht hinlaͤnglich unterfucht bat, und bie, bei geringer Ver— 
Anderung der Wärme, wechſelsweiſe aus dem gadartigen in 
den fläffigen Zuftand und aus diefem wieder im jenen übers 
geben, 3. B. bie üffige Koblenfänre; ja, auch das Schieß⸗ 
pulver taun hieher gerecimet werben. Man bringe ed nur 
babin, die ſchnelle Dilation ober Exploſion biefer Subſtanzen 
zu regeln, fo iſt das Problem aufgelöst, und ber Menſch 
nimmt Befig vom Luftreich, das er jezt nur mit Zittern zu 
beireten wagt. Da fit er zwijchen ben zwei mächtigen Fluͤ— 
geln im feiner Gondel, bie ibm wie der MWogeltdrper zum 
Ballaft und Schwerpuntt bient, und leitet ibre Bewegungen, 
bald ſchneller, bald laugſamer, bald tief, bald über bobe 
Berge weg, und ftets im gerader Linie, was bei unfern 
Straßen und Kamdlen lange nicht immer möglich if, Wie 


alle Erfindungen ibr Kindesalter haben, ebe fie zu männtlis 
‚ der. Stärfe beranreifen, fo wird es auch mit dem Menſch⸗ 


vogel geben, 


Im Anfang dürfte ibm foger ein Zuftballen 
nbrhig oder bienlich feyn, wıe dem Kind ein Gängelvand, fo 
lange ed noch nicht Kräfte genug bat, um allein zu geben. 
Die, welche zuerft eine folge Maſchine baue, werben ges 
wis nicht gleih alle Eıhywierigfeiten und Hinderniſſe über: 
winden; fie werden befonders mir dem Gewicht ber Maſchine 
zu fämpfen baben, und bevor fie die ubthige Größe der 


Sluͤgel und ihre zweckmaͤßigſte Einrichtung finden, werben 


Der Effett fol zauberiſch gewejen ſeyn; 


fie wahrigeintih über der Gondel einen fleinen Luftballon 
anbringen, wie man angebenden Schwimmern Kortpanzer 


‚ oder Blafen zur Huͤlfe gibt, ebe fie ſich recht und leicht Über 


ben Waller haften fbnnen.“ — Dies find die Hoffnungen, 
Ausſichten und Plane bed geifireihen Genfers, ben — wie 
er launig fagt — nur natürliche Faulheit bisher abgehalten 
bat, in Paris ein Brevet dinvenlion zu verlangen und ein 
Memoire im Inſtitut vorzufefen, was der Sache gleich 
ein bedbeutendered und europäifcheres Anfeben geben wuͤrde. 
Er geht aber damit um, eine Geſellſchaft für Lufteilwagen 
zu gründen, bie freilich den Dampfwagen und Gifensabnen 
einigen Abbruch thun dürften. 


Beilage: Kunfiblatt Nr. 49. 
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Good manners be your speed! 


Shakespeare, 
Henry IV. 








Schlofs Hochdorf. 
(Fortfegung.) 


Lord Glenorvan hatte die Bekanntſchaft des Baron 
Hochdorf beim Befteigen bed Migi gemacht, wozu man 
diefen durch mannichfahes Zureben veranlaßt; denn biefer 
Entfchluß fand weder mit feinem Geſchmack noch auch 


Lebensanſicht fih völlig ungleih, fühlten dennoch durch 


mit der ruhigen Wirbde in Einklang, melde ihn nie zu 


verlaffen pflegte, und bie beim Bergfteigen nicht felten 
gefährdet zu werben pflegt. Glenorvan, obwohl im böc: 
ften Grade gewandt und rüftig, begann dieſes Unterneh: 
men gleichfalld mit einigem Weberdruß und beobachtete 


nicht ohne Theilnahme den gleichgefinnten Reifenden, mel: | 


her, wenn auch feufjend, doch mit der guten Manier 
eines Weltmanns zu dem Beginnen fih anfhidte. Bu 
Pferde behauptete der Baron den Weg nicht zurüdlegen 
zu können, da er dem Schwindel unterworfen fep, und 


Glenorvan, der ein Heer von Beſchwerden und Wider: 


wärtigfeiten für ihn vorausſah, beſchloß in gutmüthiger 
Aufwallung, fein Gefchil nicht von dem bed Fremden tren: 
nen zu wollen. Mit Bebarrlichkeit, wenn gleich nicht ohne 


einige Anwandlung von Ungeduld, blieb er diefem Bor: 


faße getreu, und Jener, welcher bie Abfiht des jungen 
Fremden errieth, fam derfelben mit großer Artigkeit ent: 


gegen , zumeilen den Math oder den ftüßenden Arm 


deifelben annehmend. Beide Männer, an Jahren und 


dad Band aͤhnlicher gefelliger Bildung fih zu einander 
bingegogen. Der Baron, dem ein lebhafter Verftand ab- 
ging, der aber dieſen Mangel durch Kenntnife und 
nachdenlliches Theilnehmen fo viel als thunlich erfezte, 
redete mit großer Sahfenntniß und im Sinne eines Eon: 
fervativen über gefellige und Staatsverhältniffe im Allge⸗ 
meinen, wobei er die Stellung der Schweiz auch individuell 
berüdfichtigte. Glenorvan, weniger überlegt, aber voll 
lebendigen Eifers, fprab im Gegenfap feine Anfichten 
ald ein Zögling neuerer Syſteme und neuerer Zeit aus, 
wogegen ber Baron, höflich ablehnend, mandes vorbrachte, 
was ber Beachtung nicht unwerth ſeyn mochte, aber ge: 
ringen Eingang fand. Im Laufe ber Unterhaltung ka— 
men Vaterland, Name, Wohnort und Biel der Reife zur 
Sprache, und Glenorvan erhielt eine herzliche Einladung 
des Barond, ihm für längere Zeit auf feinem Landfige zu 
beiuchen, fobald er nach Deutſchland zurüdkehre. Nachdem 
er feinen Schuͤtzling gluͤcklich auf den Gipfel des Migi 
geleitet, verlor bderfelbe, Glenorvans unbeftändiger Ge: 
müthsart gemäß, jegliches Intereffe für ibn, und er 
würde jener Einladung ſchwerlich jemals wieder gedacht 
baben, hätte er nicht zufällig nach fieben oder acht Mo—⸗ 
naten in feinem Freunde Waldorf einen Merehrer des 
Baron und feiner Familie angetroffen. So erinnerte er 
fi zu gelegener Zeit diefer Einladung und folgte derſelben. 
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Nachdem einige Tage auf die oben erwähnte Weife 
vergangen und Glenorvan nichts verabfäumt hatte, Eu: 
genien günftig für fih einzunehmen, Fündigte der Baron 
feinen Gäften die bevorftehende Ankunft eines Hofrath 
Werding fo wie eines jungen Malerd an, welden er zu 
ſich befchieden babe, theild einige Gemälde zu copiren, 
theils dem jungen Damen Anweiſung im Malen zu er: 
theilen. Gegen Glenorvan äußerte der Baron unverbolen, 
wie er gefonnen fen, ben Maler nicht mit am feine Tafel 
zu ziehen, ein Vornehmen, welches jener lebhaft befämpfte, 
mit dem Bemerfen, wie Künftler jezt überall der guten 
und beiten Geſellſchaft einverleibt würden. BZögernd gab 


der Baron nah, ohne die wahren Beweggründe feines, 


Gaftes zu ahnen, welcher fih ber Abwechslung freute, 
welche die Anweſenheit eines jungen, mutbmaßlich unge: 
bildeten Mannes an dem Tifche des Barons notbwendig 
hervorrufen mußte. 

Beide Herren trafen ein; der Hofrath, ein hoͤchſt 


determinirter Schöngeift, welcher über allen Widerfprud | 


erhaben war und ihn nicht buldete, der Maler, ein gutmd- 
tbig blidender Menſch, mit einem Anflug genialer, etwas 
verfhrobener Formen, dem man die Unkunde gefelliger 
Verbältnife an ben Augen abſah. Sein Aufenthalt in 
Nom batte ihm bie italiemifhe Sprache geläufig gemacht, 





übrigens aber warf er Ausdruͤcke aus allen Sprachen mil | 
der Boden noch das Klima fcheinen auf ihre Eitten und 


großer Unbefangenheit burcheinander, ohne dem eigentlichen 
Sinn berfelben nur zu ahnen. Seine Kleidung war, 


wenn gleich hoͤchſt reinlich, doch nicht befonders forgfältig, | 


und zum Entfegen des. Barons trug er fein Halstuc. 
Diefer theilte feine Belümmerniß darüber Glenorvan mit. 
„Ih weiß in der That nicht, Mylord — der gute, junge, 
vortrefflihe Mann — ich habe Ihrer Anficht machgegeben, 
aber mir icheint denn doch, daß er eine Halsbinde anlegen 
müßte.“ — „Künftlermanier!* entgegnete Glenorvan gleich: 
gültig; „wären Sie ein Maler, oder wäre ich ed, wir 
würden fehr wahrfcheinlih uns eben fo tragen.“ Der 
Baron fühlte dur die bloße Vorausſetzung, daß er ein 
Maler hätte ſeyn können, fi fo außer Faſſung gebracht, 
daß er, obmohl mit fummervoller Miene, das Gefpräd 
aufgab und den Gegenftand nicht weiter berübrte. 

Was Glenorvan vorausgefezt batte, geſchah, der 
Maler gereichte ihm während einiger Tage zu einer Er: 
beiterung, welde er völlig zwanglos hinnahm, ohne 
jedoch den Hofrat) aus den Augen zu verlieren, der in 
anderem Sinne ibm zur wahren Beluftigung diente; 
felber uͤbermuͤthig, war eben Selbitfucht die Eigenſchaft, 
welde ihm am läcerlichften duͤnkte und feine Ironie leb: 
haft anregte. Wenn der Maler mit großer Breite über 
ben Aufenthalt in Nom redete und nah Weile mander 
Perfonen eine Einleitung voranſchickte, welche wenigſtens auf 
den Ausgang geipannt machte, ohne doch am Ende irgend 
Weſentliches mitzurheilen, wenn er mit ungebildeter 


| 
! 
| 
| 
| 
| 
i 
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Ausſprache volllommen unpaffender Ausdruͤcke aus frems 
ben Sprachen fih bediente, fo fühlte man fih wohl zu 
Lach- und Unluft aufgelegt, blieb ihm aber deffen ungeachtet 
um feiner Gutmüthigfeit willen von Kerzen gemogen, 
wogegen es ſchwer bielt, für ben Hofrath fo günftige Ge: 
finnung zu begen. Glenorvan wußte nun den Maler 
ftetd in Streit mit Lezterem zu verwideln, der ihn faum 
anfah und mit großer Weberhebung feine wirklich artigen 
Arbeiten vornehm ignorirte. Ueber das angeblih von 
Salvator Roſa berrührende Bild firitten beide Herrn 
täglich mit wachſender Erbitterung, wobei Glenorvan fich 
immer dad Anſehen gab, ald fep ihm an Entfcheidung 
diefer Streitfrage böchft wefentlich gelegen. 
(Die Hortfegung folgt.) 


— — 


Die Deutschen in Nordamerika. 
(Fortfegung.) 


Mertwürdig ift es, daß die Charakterzüge der deut⸗ 
(hen Landwirthe diefelben bleiben, wo immer fie ſich 
niederlaffen, fep ed nun in Pennfplvanien oder im Staate 
Ohio, in Illinois, oder im Norden von Virginien, in 
Marpland oder im Thale bes Miffifippigebietes. Weber 


Gebräude einen mächtigen Einfluß zu üben. Selbſt die 
Zeit ift nicht im Stande, ihre Lebensart zu ändern. Die 
mäbrifhen Brüder, welche unter dem Schuße des Gene: 
rald Oglethorpe vor ungefähr einem Jahrhundert nach 
Amerika zogen, waren nicht weſentlich verſchieden von 
denen, welche früber nah Suͤdcarolina und Penniplvanien 
auswanderten, und William Penn’s eigene Beſchrei— 
bung der Xezteren entſpricht jezt noch den Eigenfhaften 
der Deutjchen in diefem Staate, 

Die beitändig nah Weſten ziehenden Neuengländer 
laſſen fih nirgends permanent nieder, fondern bauen bloß 
ihre Hütten, umzännen ihre Grundftäde, breunen bie 
Bäume ab, pflügen den Boden um und ziehen dann 
weiter, zufrieden mit dem hoben Verfaufspreis ihrer 
verbefferten Ländereien (improved lands), um ſechzig oder 
hundert Meilen tiefer nach Welten einen neuen Schauplag 
ihrer Thätigfeit zu finden. Die Deutichen find weniger 
dazu geeignet, ihre Anfiedelungen fo fabrifmäßig zu be: 
treiben und ihre Häufer und Grundftüde auf den Verkauf 
einzurichten. Sie find in ihrer Heimath viel zu fchr an 
Häuslichleit gewöhnt, um fi in einem halben Nomaden: 
zuftand glüdlih zu fühlen, und es fehlen ihnen auch die 
nöthigen Relationen mit den Einwohnern der Grenzftaaten 
und der Beiltand der Gentralregierung, um ſich obne 
Gefahr den Entbebrungen und Muübieligkeiten folder 
Miffionen zu unterziehen. 


587 


Die zur Unfiedlung von Deutichen geeiguetiten Staa- 
ten bleiben immer Pennfplvanien, Obio, Illinois und 
Mirfifippi. Weiter nah Süden ift dad Klima zu heiß 
und ungefund, und im Norden, in der Nähe ber großen, 
ftilen Gewäffer find die Einwohner ebenfalls endemiſchen 
Kranfheiten unterworfen. Das Klima von Kentudy wäre 
zwar den Deutfhen zuträgliher, aber Kentucky ift ein 
Stlavenftaat und als folher wohl eine Ausbeute für 
Handwerker, keineswegs aber für" Aderbauer. Die Ehre, 
neue Staaten zu gründen, überlaffen Europäer billig dem 
amerifanifhen Schanzgräbern; ihr Beſitz macht felten 
glädlih, und am wenigften entfpräde fie den Wuͤnſchen 
und Hoffnungen der Deutfhen. Arbeit und Muͤhſeligkeit 
warten Anfangs überall auf fie; aber Muth und Ausdauer 
fiegen am fiherften, wo die vielfältigen Niederlaffungen 
und bereits erworbenen Reichthümer ihrer Landsleute den 
Deutfhen einen mädtigen politiihen Einfluß verfhafft 
baben, wie Died in den obgenannten Staaten der Fall ift. 
Vebrigens gehe feiner nah Amerika in der Hoffnung auf 
ein leichtes Fortfommen. Nichts ald Fleiß, thätiger, 
ausdauernder, unabläffiger Fleiß führt zu Wohlftand und 


Reichthum in den Wereinigten Staaten. Amerila bietet 


der Juduſtrie zwar ein größeres Feld; aber es fehlt jezt 
fhon nicht mehr an zablreihen Mitbewerbern, welche den 
europäifhen Einmwanderern ſchwere Pflichten auferlegen, 
und obne Umfiht und Arbeitiamkeit ift jede Art Erfolg 
noch unficherer ald in Europa. 

Am allermeiften getäufcht in ihren Erwartungen fin: 
den ſich politifh Verbannte jeder Art und Demagogen. 


Statt bei den Amerikanern Theilnahme zu erweden, fin: 


den fie überall genügfame, arbeitsluftige Menſchen, melde 
weder. Zeit noch Luft haben, fib an abftracten Theorien 
zu ergögen, und deren Freiheitögefühl gewöhnlich weit 
richtiger und praftifher ift, als die gelehrte Weisheit 
mander beutfben Juriften. Das Schlimmfte bei der 
Sache ift, daß die Leztern Niemand finden, der ihrer 
Belehrung bedürfte, und daher gezwungen find, auf an: 
dere Erwerbömittel zu denfen, als das Predigen politi- 


mäßigen Gewinn abwirft. Dazu finder fih noch Manches 
in ber Verfafung und dem Vollsgeiſte der Amerikaner, 


was den europäifhen Zdeen eines Gemeinweſens nicht | 


entfpriht; fo wie im der That gar Vieles vorfommen 
mag, wovon felbft die eifrigften Verfechter republifanifcher 
Gleichheit wenig träumen. Miele angefedene Europäer 
find gutig genug, ih zu ben niedern Ständen herab: 
zulaffen; aber in Amerika, wo fi dieſe Herablaffung 
von felbit verſteht, wird ihre Beſcheidenheit nicht felten 
in Verfuhung geführt, einen entgegengefejten Ton an: 
zuftimmen, der ihmen dann oft übel befommt, Die ein: 
gebürgerten Deutfhen in Pennfplvanien find befonders 
eiferfüchtig auf jede Anmaßung europaͤiſcher Einwanderer, 


und umterftügen lieber thätige, anfpruchslofe Menfchen, 
; als Aunftler, Gelehrte oder Weltweile. Praktifher Ber: 
ftand und Arbeit gelten im Amerita mehr als wilfens 
ſchaftliche Theorie und Spekulation; und es ift daher 
leicht vorauszufehen, daß deutfche Handwerker und Bauern 
dort leichter ihr Fortlommen finden, als jede andere Glaffe 
von Auswanderern. — Im Gebiete der Rechtswiſſenſchaft 
und Politif iſt dort nichts anzubringen, was fih nicht 
auf englifhen Urfprung zuridführen ließe, weßhalb Eu: 
ropäer des Feftlandes eined Aufenthaltes von mehreren 
Jahren bedürfen, bis fie, auf die Gemuͤthsart und Den: 
kungsweiſe der Amerikaner eingehend, ihr Thun und 
Wirken ihren neuen Umgebungen anpaffen lernen, Daber 
fommen auch bie vielen ungünftigen Berichte deutſcher 
Auswanderer, welche zwar genügend darthun, wie ſchwer 
ed Mancen fällt, fih in dem Vereinigen Staaten, bei 
gaͤnzlicher Verſchiedenheit aller gefelligen Verhältniffe, zu: 
recht zu finden, aber keineswegs den Beweis liefern, daß 
Thaͤtigkeit und Fleiß in Amerika unbelohnt bleiben. 
Noch ift zu bemerken, daß es thöricht ift, ſich im 
‘ Amerifa in ber Abficht nieberzulaffen, die Arbeit der Armen 
zu miethen. Der Preis derfelben ift hoch, und oft ift fie 
nicht für Geld zu befommen. Die meiften beutichen Land⸗ 
leute ziehen mit Recht vor, fi gegen einen gemiffen 
Antheil an dem Ertrage eines Gutes zu verbingen, in 
‚der Hoffnung, einft einen Theil deffelben zu befißen, 
was für fie das fiherfte Mittel ift, ſich unabhängig zu 
machen. Proud in feiner Gefhichte von Pennfplvanien 
bemerft fhon den Umftand, wie die arbeitenden Claſſen 
‚ in Amerika alle reih wirden, während vermögliche Per: 
‚ fonen, welche mit Geld und großen Ländereien anfangen, 
nah und nah in Armuth verfänfen, und führt die Klug: 
beit vieler reichen Deutihen an, die ſich zuerit ald Knechte 
verdingten, bis fie hinlänglihe Kenntniffe des Klimas und 
Bodens befaßen, eine größere Wirthſchaft auf ihre eigene 
Rechnung zu betreiben. 
Das ruhige Temperament der Deutichen erlaubt ihnen 


| nicht, ſich mit Politif zw befhäftigen, obſchon ihre Zahl 
icher Grundfäge, weldhes in Amerika nur eimen hoͤchſt 


groß genug wäre, eine ftarfe Partei zu gründen. In 
Pennfplvanien haben fie deffen ungeachtet einen mädtigen 
Einfluß auf die Regierung, und die Gouverneure biefes 
Staates find feit der Mevolution ftetd Deutſche geweſen. 
Im Staate Ohio, obſchon biefer zuerft von Neueng: 
(ändern folonifirt ward, leben gegenwärtig nicht weniger 
als fünf: umd = vierzig tauſend ftimmbefugte Deutice. 
Der Staat von Neuvort, obſchon urfpränglih von Hol: 
ländern angefiedelt, enthält eine zahlreiche deutſche Be: 
völferung in mehreren Grafichaften, befonderd in der von 
Golumbia, der Heimath Martin Ban Buren’s, des jeßigen 
Präfidenten der Republik. Der Staat von Marpland zählt 
fünf:undzmanzig taufend ftimmfähige Deutſche; die Be: 
voͤllerung von Illinois ift beinahe zum dritten Theil deutſch, 
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und in das Miffifippithal ftrömen Laufende von deutſchen 
Einwanderern, Ich glaube ohne Uebertreibung bie Zahl ber 
jährlih von Deutfchen oder Abkoͤmmlingen berfelben gegebe: 
nen Stimmen auf viermalhunderttaufend angeben zu kön: 
nen, bie in weniger ald zwanzig Jahren gewiß auf eine 
Million anwachfen wird, Ju der Stadt Neuvork fogar haben 
die Deutfhen einen großen Einfluß auf die Wahl bed Bir: 
germeifters und anderer ftädtifher Beamten; denn fie has 
ben dort nicht weniger ale dreitaufend fünfhundert Stimmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
London, Juni. 
Cofia’d Dper Mater Adel. 


Raporte — das brauche ich wohl kaum zu fagen, ob: 
ſchon ich es im laufenden Jahr noch nicht gefagt habe — iſt 
wieder der diesjährige Pächter des Königsrheaters, Eintäufer 
und Verfäufer der dortigen itafienifhen Gingubgel. Und 
getreu dem Kerfommen, ift es auch biefes Jahr bort gewer 
fen, wie leztes und vorleztes Jahr, und wic die aͤlteſten 
Sangfreunde es ſich anders nicht erinnern: bis zu Oſtern 
war bie Oper ſchlecht unter ber Kritit, von Oſtern an gab 





es fi mit ihr, und jezt iſt fie fo gut, als London fie je ı 


beſeſſen. Von ber ſchlechten wollte ich nicht fprechen, von 


verſchob ih bis zum Erſcheinen einer verbeißenen Neuig⸗ 
teit, bie, wenn fie bier fang, wie fie in Paris aeflungen, 
als einheimifches Probuft der Erwähnung ganz veſonders 
wertb ſeyn mußte, Was ich meine, ift Malet Adel, bie 


J 


endlich zur Aufführung gekommene breiaftige Oper bes bies | 


figen Eoncertmeifters Eofta. 
den berechtigte zur Erwartung eines hoben Genuſſes. Die 
Dper ift vergangenen Winter — vergangen laut Verſicherung 
des Kalenders, benn der Witterung nach befteht er noch zu 
Anfang Juni's — in Paris mie Beifall gegeben worden; 


Eine lange Reibe von Gräns | 


und wird von ihm geliebt. 


fannt und beliebt war, feitbem aber durch Walter Scott 
längft aus dem Gebächtniffe verdrängt worden if. Der 
Schauplatz liegt in Paldflina während der Kreuzzüge. Wis 
Harbs Röwenherz Schweſter Mathilde, die ihn auf dem 
Heereszuge begleitet, liebt Saladins Bruder, Malet Adel, 
Wilbelm von Tyrus, ein eifris 
ger Arbeiter im Weinberge des Herren, leiter die Schritte 
ber ſchuͤchternen, unvorficptigen, unentfoploffenen Heldin, und 
bemgemäß wird Malet Adels Uebertritt zum wahren Glaus 
ben zur unerläßfigen Bedingung bed Bundes gemacht. So— 
bald aber alle Schwierigfeiten befeitigt ſcheinen, fällt Mater 
Abel unter ben Schwertern einer Motbeilung des Kreuzhee⸗ 
red, und Mathilde nimmt in einem Kloſter auf dem Berge 
Earmel ben Nonnenſchleier. Eine Nebenintrigue beſteht 
zwar darin, daß Luſignan, König von Eypern, um Mar 
thildens Hand wirbt, und Joſſelin, Herzog von Montmor 
reucy, in Richards Gefolge, feine Abſichten Hegänftigt; doch 
ift es Mathitdens und Maler Adeld Liebe, was bie Haupts 
feenen der Novelle, wie ber Oper, bildet, und im lezterer 
einige Situationen von wenigftend großem melodramatijhen 
Intereffe herbeifüͤhrt. Dahin gehört vorzuglich Mater Adels 
@rjgeinen im Feldlager ber Ehriften, jein erfted Wieberfes 
ben Mathildens im Nonnengewande und faft jede Scene des 
dritten Attes. Alle Kräfte der vereinigten Geſellſchaft — 
und es find Niefenträfte — waren in Thaͤtigteit. Rubini, 
Ivanhoff, Lablache, Tamburini, die Albertazzi, die Grifi — 
ich brauche bloß zu fagen, daß biefe ſaͤmmtlichen Kräfte fo 


‚ zufammen wirften, als wolle jebe die hoͤchſte Potenz ſeyn, 
der ſich beſſernden ſprach ich micht, weil fie nichts Neues zu | 
befprehen bot, und von ber möglicht guten zu fprechen, 


und es begreift fih von ſelbſt, daß die BWolltommenbeit der 
Ausführung feinen Wunſch unerfüllt ließ. Dagegen möchte 
ed in hohem Grabe zweifelbaft fenn, ob die Eompofition 
binter feinem billigen Verlangen zuruͤckbleibe. Werben Ger 
nieblige gefordert, dieſe zucen nicht; wirb Berechnung auf 
Effett und Sorgfalt im der Arbeit begehrt, diefe finden fig; 
macht man es zum Pruͤfſtein eines Tonfegers, daß er einen 
eigenen Styl habe, den hat Eofla nit. Er hat deutliche, 
vielleicht wider feinen Wunſch und Willen zu beutlihe Ers 
innerungen an Roffini, Weber, Bellini; aber er befizt nichts, 


deſſen entfpiebenen Eharafter er fein aleiniges Eigenthum 


zweitens wählte fie der Parifer Rubini zu feinem biefigen | 
Benefiz; Eofta bat bie Oper ganz eigentlich für bie jezt | 


hier verfammelte Geſellſchaft geſchrieben; die neueſte italies 
nifhe Schule befindet fi gegenwärtig ohne Zweifel im Ber: 
fall, und im Reiche der Blinden ift der Eindugige Herriger; 
endlich fand Eofta Alles zur Seite, was ein Tonfeger ſich 
und feinem Werte wänfden fann: ber negative Vortheil, 
teinen Nubm auf dem Würfel, und ber poſitive Vortheil, 
die ganze Zeitung in feinen Händen zu baden. Cofla ift 
Dirigent bed Orcheſters im Königätheater, und das eim 
tuͤchtiger Dirigent. Darauf aber beichräntte ſich zur Zeit 
das Anertenntniß feiner mufitalifgen Faͤhigkeitenz denn vom 
Eomponiftentalente hatte er noch feine überzeugende Probe 
gegeben. Zu folder beftimmte er feinen Maler Adel. Mit 
einem einzigen rafhen Schritte wollte er durch ibn ſich ben 
Rubın ded Tonfegers gewinnen, und mißlang ber Verſuch, 
fo fonnte er, bei feiner Gtellung, nicht einmal einen dußern 
Umftand zur Entſchuldlgung anführen. Er fannte die Gäu: 
ger, für die er gefchrieben; er kannte dad Orcheſter, bad 


feine Oper auszufuͤhren hatte; in feiner Macht fland es, | 


Driefter und Ebdre zu Üben, fo oft er wollte; fein WBers 
haͤltniß zu Laporte gab ihm freie Verfügung fiber Scenerie 
und Coſtuͤm. — Das Gier der Oper folgt mit ziemlicher 
Treue einem, der Geſchichte untreuen Originale, der Ma: 
thilde der Madame Eottin, einer Novelle, die ihrer Zeit ber 


Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 


nennen fünnte, michts. was, von andern Koniegern copirt, 
ibm abgeſchrieben heißen müßte Sein Hanptfehter — deß⸗ 
halb, weil er ibm mir Andern gemein bat, micht weniger 
haͤßlich — ift die Borlieve für obrzerreißenden Lärm, für 
Trommeln, Pauten und Trompeten. gleich als ob Lärm 
auch in ber Mufit ein untruͤglicher Erfay für Ideenarmutb, 
ein undurchſichtiger Mantel geifliger Bidßen wäre. Cingelne 


‚ Schönheiten, ftatt init folgen Mängeln zu verfühnen, heben 


fie nur deſto greller hervor, und das war bier der Fall 
mit dem erfien Duett zwifchen Malet Uber und Mathilde, 
mit dem Quintett am Schluſſe bed erfien und mit einen 


‚ großen Theile des dritten Attes. Bon dem Beifalle alte, 


welcher dem Ganzen der Oper gezollt wurde, obſchon er ſich 
ſtets in den Grenzen beſcheidener Mäßigkeit hielt, bat Eofta 
mehr als die Hälfte abzugeben au Sänger und Gängerinnen, 
an die Garderobeſchneider und an bie Dekorationdmaler. 
Wäre es nice frevelbaft, die Künftter von ber Nadel und 
vom Pinfel neben die Sangsrünftter zu fielen, fo möchte 
ip behaupten, fie baben mit jenen um den Preis gerungen, 
und feyen eber freiwillig, als befiegt zurücdgerreten. Den 
Endren hingegen iſt Eofta nicht fonderlich viel Dank ſchul— 
big: ihre Reiftungen gligen mehrere Male dem Prelotonfeuer 
ſchlecht abgerichteter Goldaten. Das gebört zu ben verſchie⸗ 
denen Dingen, bie in Paris beifer find, 


. ’ 
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Der deutfchen Mation darf man ed zum Mubme nachſagen, dab ed Ihr 


gerdimeidig dreit es verſteht, jede 


Wahrheit jerem Bortheill zu Gunfien zu beugen und die heiligen Verbind⸗ 
lichtelten der kalten Beredinung aufjuerfer. 


Frau ſv. Stasl. 





Die Deutschen in Nordamerika. 
(Beſchluß.) 


Unter ſolchen Umſtaͤnden wird das ſogenannte deutſche | 
Votum (German vote) natürlih ein Gegenftand eifriger | 
Bewerbung für Politifer aller Parteien und Grade; und 
es fehlt zu diefem Zwecke auch nicht an deutſchen Zeitum: | 
gen, wo es MNiederlafungen von Deutſchen gibt. Im | 
Vennfplvanien allein eriftiren mehr als dreißig deutiche 
(meiſtens woͤchentliche) Blätter, und im Staat Ohio wer: 
den eben fo viele gedrudt und ausgegeben. Cine nit 
viel geringere Zahl wird in Marvlaud publicirt, und die | 
„Newvorker Staatszeitung“ ift ganz das Drgan ber beut: | 
fhen Demokraten jener Stadt. Wären diefe vielfältigen 
Blätter durch irgend eine tüctige Hanptzeitung einer | 
großen Stadt vereinigt und gelenkt, deren Medaktenr die | 
Eigenheiten der Deutfhen, die befonderen Verhältniffe | 
ihrer UAnfiedlungen und ihre Beziehungen zur Gentral: | 
regierung veritände, dann könnte man fie zu einem peliti: 
ſchen Hebel bilden, welder fähig wäre, jeder Partei Staͤrke 
und Dauer zu geben, für die er ſich einmal erklärte. Aber 
die Deutfchen in ben Vereinigten Staaten beflgen big jest 
noch fein kräftiges, politiihes Organ, das ihren Meinungen 
und Grundfägen Nabdrud geben könnte, und ibre Politik | 
ift daher bloß ein Widerfchein der herrfchenden Doctrinen 


anderer Staaten: fie find fih ihrer Macht nicht bemußt, 
und find mehr beforgt für die Vermehrung ihrer Zahl als 


\ fir die Vereinigung ihrer Anftrengungen und bie Rich: 


tung derfelben nah einem beftimmten Ziele. 

Die amerikaniſchen Deutfhen find meniger reizbar 
als ihre Brüder im Süden und Norden und daber gleich: 
gültig gegen eine Menge anfcheinend unmichtiger Fragen, 
deren Beziehung zu ben Grundfägen der Negierung ihrer 
Aufmerkiamfeit gänzlih zu entgeben fcheint. Auf diefe, 
Art werden fie oft in ihren eigenen Reihen befiegt und 
gegen ihren Willen und Vorſatz zu Spielzeugen ränfevoller 
Parteigänger mißbraucht. Uber bei der erften wichtigen 
Staatdfrage, wie zum Beifpiel die ber Präfidentenmwahl, 
vereinigen fie fi wieder, und ungeachtet aller Anftren- 


| gungen ihrer Gegner, fie durd Hinmeifung auf ihre Lokal⸗ 


intereffen und Aufregung ihrer Vorurtbeile zu entzweien — 
ein Verfuh, welcher in andern Staaten felten gänzlich 
feblichlägt — bebarren fie in der Wahl ihrer Männer und 
Grundfäte. Die Deutfchen in den Vereinigten Staaten 
denten nicht viel an Politif, fondern bandeln vielmehr 
nah allgemeinen, böcft freifinnigen Grundfägen, deren 
Anwendbarkeit fie nie in Zweifel ziehen, fobald fie ihren 
Feen von moralifher Gerechtigkeit entſprechen. Eie laffen 
fih felten auf Detaild ein, geben aber faft nie einen 
Grundfas auf und find deßhalb weniger felbitfüchtigen 
und eigennägigen Einflüffen audgefest. Ihr praftifcer 
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Sinn ift republikaniſch, und ich habe fhon früher bemerkt, 
daß fie einen gewiffen demokratiſchen Juſtinkt beſitzen. 
Über die Zeit wird fommen, wo fie ihre Macht fühlen 
und eine Partei bilden werben, deren Einfluß die feinften 
Berechnungen tbeoretifher Polititer überfteigen durfte. 
Für die Erziehung der Jugend haben bie Deutihen in 
Pennfplvanien und Obio wenig geforgt, befonders im Ver: 
gleih mit den Bemühungen der Neuengländer, Am Jahre 
1853 waren in beiden Staaten eine große Anzahl Kinder 
und Erwachſener, die weder lefen noch fchreiben Eonnten, 
und obfhen man feitdem auch dort angefangen bat, Frei: 
fhulen zu gründen, fo fteben dieſe doch im jeder Beziehung 
weit hinter denen ber übrigen Staaten, Die bdeutichen 
Zandleute — die bei weitem größere Zahl aller in Amerika 
. einbeimifch gewordenen Deutſchen — zeigen fogar bei allen 


Gelegenheiten eine entichiedene Abneigung gegen jede Ber: | 


befferung bed Unterrichts und der Schulen. Ih erinnere 
mich noch ſehr wohl eines zu Eafton in Pennfplvanien 


freuen würde, in feinem Städtchen eine Hochſchule zu 
baben, welche feinen Kindern die Mittel einer beifern 
Erziehung böte, achfelzudend zur Antwort gab, daß feine 
Söhne dort nichts zu lernen hätten, indem er fie zu 
arbeitfamen Landwirtben, nicht aber zu müffigen Dieben 





erziehen wolle, fih von dem Schweiße Anderer zu mähren. | 
chende Entwürfe, Skizzen fowohl von feiner ald mandes 


Selbft nicht die Ausfiht auf größeren Gewinn durch das 
Zufammentreffen von Studenten aus Neuporf und Phila: 
delphia (Eafton liegt mitten zwiſchen beiden Hauptftädten), 


l 


war im Stande, feine Belorgniffe wegen des möglichen | 
| wurden, ftand der Hofrath verächtlich auf und verließ den 


Mißbrauchs der Gelebriamfeit zu befhwictigen, und ber 


Gedanke, daß einer feiner Söhne den Stand eines Acker- 
bauers für den eines Gelehrten, und dadurch bie fchlichte | 


Einfalt eines Landsmanns für den höflihen Ton eines 


Etäbterd vertaufchen könnte, war eine wahre Marter für | 


den guten Mann, Freilich ift in der Einfait diefer Men: 
fhen fo viel natuͤrlicher Verftand, daß man fie beinahe 
Klugheit nennen möchte, obſchon fie traurig genug gegen 
die ebrgeisigen Pläne der Neuengländer abitiht, welde 
fih nie zufrieden geben, wenn fie nicht aus ihren Kindern 


Doktoren oder Advofaten gemacht haben. So entſchieden 


-ift die Abneigung der Deutichen gegen das in den Ver: 
einigten Staaten faft allgemein eingeführte Syſtem ber 
Freifhulen, daß fi in Penniplvanien eine eigene politische 
Partei gebildet bat, weldhe unter dem Namen Anti-Free- 
School-Party jede Verbefferung des Schulfpftems zu hem: 
men ſucht und fogar die gefeßgebende Verfammlung diefes 
Staates mit Petitionen beftürmt, die dort eingeführten 
Freiſchulen wieder abzuicaffen. 

Died muß um fo mehr auffallen, ald die Vorzüge des 
deutſchen Erziehungsweſens den Amerifanern wohl be: 
kannt, und die beiten dbeutihen Schulbücher (befonders die 
preußifhen) bereits von ihnen in's Englifche uͤberſezt 





worden find. Während die meiften amerilanifhen 
Hochſchulen Lehrftellen der beutfhen Sprache und Literatur 
befigen, baben die Deutichen in Pennfplvanien noch feine 
einzige gute Elementarſchule; und obwohl die Meifterwerke 
beutfher Claſſiker bereits amerifanifhen Schriftftellern 
zum Vorbild dienen, lefen die Deutfchen in Penniplvanien 
noh immer die alten Mähren und Zaubergefhichten, 
oder die Lebensbeſchreibung des Näuberhauptmannes Mi- 
naldo Rinaldini. Ich felbit babe die dritte amerilaniſche 
Auflage diefes Buchs in Pennfploanien gefehen. Die 
deutihen Prediger, denen es obliegt, über bie fittliche 
und religiöfe Erziehung der Jugend zu machen und wo 
möglih die Schulanftalten zu verbeffern, befißen biezu 
feinen Muth oder verbauern unter ihren Gemeinden. 
Defwegen fteben die Deutfchen in Umerifa in feinem bes 
fonderen Ruf der Intelligenz, obwohl ihre Ehrlichkeit, 
Thätigkeit, Ausdauer und die Unverderbtheit ihrer Sitten 


‚ allgemeine Anerkennung finden. 
anfäjfigen Deutſchen, der auf die Frage, ob es ihm nicht | 


—i — 


Schloſs Hochdorf. 
(Fortfegung.) 


Bon den Damen aufgefordert, brachte eines Tags 
der Maler feine Mappen zum Vorfhein, welche anfpre: 


befreundeten Malerd Hand enthielten, auch bin und 
wieder ein ausgeführtes Bildchen, alles hoͤchſt ſauber und 
forgfältig gehalten. — Als diefe Meinen Schaͤtze vorgelegt 


Tiſch, um welchen die übrige Gefellihaft Plap genommen. 
Alle faben aufmerlſam auf die Zeichnungen, nur Glenor: 
van legte gleichgültige Nichtbeachtung an den Tag, zur 
Verzweiflung des Malerd, welcher, jung und nicht ſehr 
gebildet, den Beifall der Vornehmſten ald den wuͤnſchens— 
wertbeiten betrachtete, und immer wieder und wieder ein 
Intereffe anzufahen juchte, welches fih feinem Beftreben 
bartnädig veriagte. Endlich erlebte er zu nicht geringer 


‚ Sreude ein haſtiges Ausftreden von Glenorvand Hand 


nah einer Zeihnung, welche er fo eben vorlegen wollte. 
Es war das Bild eines jungen Mannes, und mit fit: 
liher Vorliebe in Kreide und Eilberftift forgfältig ausge: 
arbeitet. „Wie ſchoͤn!“ rief Glenorvan faft unwillkuͤhrlich 
und fezte dann rubig hinzu: „Ja wohl, wie ſchoͤn! Ach 
fab felten einen fo ausgezeichneten Männerkopf.“ — „Es 
ift Porträt,“ entgegnete der Maler. Glenorvan blidte 
zufällig auf und gewahrte eine Veränderung in Waldorfs 
Zügen, welche ihm überraichte, er ſah zu Eugenie bin, die 
mit Zwang ben Kopf abgewendet hielt. „Porträt ?« 
wiederholte er fragend. — „Ja, Moplord, ed ift das Bild 
eines Dffizierd, eined Deutſchen; ich zeichnete es vor 
einem Jahr in Berlin und behielt eine Eopie, um fie als 
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Studium zu benußen. So reine und fchöne Formen ficht 


man höchft felten, und doch fehlt diefem Bilde das bele: | 
Solch aufge: | 
zeichnete Schönheit liegt außer dem Bereiche des Gemwöhn: | 


bende und gewiß eben fo feltene Kolorit, 


lihen, und ed würde mir wahren Comfort gemähren, das 
Bild zu malen.“ — Fanny lachte über die Anwendung 
des Wortes Comfort; der Hofrath, welcher ſich genäbert, 
äußerte kalt: „Das wären Sie gar nicht im Stande,“ und 
der Baron, verlezt durch beide Ungehörigkeiten, machte 
für den Uugenblid jedem ferneren Beſehen unter fdid: 
lichem Vorwande ein Ende. Glenorvan war in Gedanken 
verfunfen und entfchloffen, eine Aufllärung von Waldorf 
zu begehren, ald die Ankunft eines Briefs, welder dieſen 
zu feinem Geſchaͤſtskreiſe zurüdrief, ihn für den Augen: 
blick zerftreute und das Bild in Vergeſſenheit brachte. 
Beim Abichiede Abends mußte Waldorf auf allgemei: 
nes Bitten die Zuſage geben, in fpäteflens vierzehn Tagen 
zurüdfehren zu wollen. Glenorvan nahm ihn mit auf 
fein Zimmer, und dort angelangt, löfchte er die Kerzen 
im Wohnzimmer aus, fo daß dieſes nur durch die im 
Schlafgemahe befindlichen Lichter und durch die glänzen: 
den Strahlen des Mondes erhellt wurde. Er felber lehnte in 
ein Fenter, während Waldorf im Divan Platz nabm; eine 
Meile fehwiegen Beide, endlih fagte Glenorvan: „Ber: 
gebend möchte ich Ihnen fchildern, wie fehr Ihr Weggehen 
mich betrübt, erſchuͤttert wenigſtens, denn es gibt mir 
eine Aufflärung über mich felber, welche ich fuͤrchtete. 


Ich fühle mich in diefem Augenblik zu feiner Erflärung | 


aufgelegt; daß ich bleibe, da Sie reifen, mag Ihnen ge: 
nigende Erörterung fepn.“ Er fchwieg und blidte mit 
einer Art wehmuͤthigen Sinnens auf den Part, auf bie 
im Mondftrahl zitternden Blätter des milden Weind, ber 
am Fenſter emporranfte. — „Schon in meiner erften 
Jugend,“ fuhr er endlich fort, „verfezte ein foldes Halb: 
dunfel, bei übrigend anfpredenden Umgebungen, mid 
ftets in eine träumerifche, bingebende Stimmung; id) hätte 
in folden Augenblicken Alles fagen können, wofür fonft die 
Seele feine Worte findet, wo die Vorſicht jede Schilde: 
zung verbietet. Sie wien nun doch ſchon Ales, was 
ich mittheilen könnte — mit der Wahl ift es vorüber — 
ich finde bier dad Glück oder das Elend meines Lebens.“ 


Waldorf entgegnete nicht ohne Bewegung: „Sie find fein | 


Juͤngling mehr, Glenorvan, und der Mann ſchifft auf dem 


Meere des Lebens ſich nicht ohme die Vorftellung ein, daß, | 


des augenblidlihen Sonnenfheing uneractet, ein unvor: 
hergeſehenes Unbeil ihn betreffen und feine Hoffnungen 
vernichten könne. Nehmen Sie ſich wohl in Acht: es iſt gut, 


das Beſte heffen, wichtig, auf das Schlimme vorbereitet 


ſeyn. Ich kann, ich darf nicht mehr fagen, und fo leben Sie 


wohl bis auf Wiederjehen! Sie willen, jaSie wien, wie | 


fehr, wie von ganzen Herzen ich Ihnen ergeben bin.“ 
Beide druͤckten ſich herzlich die Hand und fchieden. Gle— 





norvan blickte noch lange in die unendlih fhöne, mild: 
warme Naht hinaus, fein Denken ward zum fait bemuft: 
lofen Träumen, er verfenfte fih in Erinnerungen, die 
ihn theild beunrubigten, theild beglüdten, umd gab fi 
in bemußter Wehmuth einer Stimmung bin, welche wohl 
zu Zeiten ſtarke Gemüther uͤbermaͤchtig zu ergreifen pflegt. 

Als Waldorf nah drei Wochen, freundlid empfangen, 
zurüdfehrte, fonnte feinem, durch Theilnahme gefhärften 
Blick die Veränderung nicht entgehen, welche ſich während 
feiner Abwefenbeit begeben. Die Umftände hatten fi 
freilich auch verändert; der Hofratb und der Maler wa: 
ren noch anweſend, aber das Bild aus der Mappe des 
Lezten ſtand jest ald Original inmitten bes Heinen Krei— 
ſes. Glenorvan war in gehaltener, aber fihtlih unbe: 


' glüdter Stimmung, der Hofratb, ein entſchiedener, aber 


kalter Verehrer von Eugeniend Schönheit, welchem er 
ſich, vielleicht eben aus diefem Grunde, angefhloffen, in 
der übeliten Laune, da das Landleben ihn Tangweilte und 
er dennoch nicht Energie genug befaß, fi Poftpferde zum 
Eortfommen zu beitellen. Fannp’s fröhliche Augen fie: 
nen ein wenig machdenflicer, und dur des Barons ge: 
laffene Stimmung blidte ein Fleiner Zwang, der von den 
Elementen feiner Umgebung ausgeben mochte, wogegen 
der Maler, in unerfahbrenem Jugendmuthe, frifh und 
forglod fortlebte, ohne die eigenen Verftöße gegen feinere 
Eitte zu bemerken, oder fremde Verftimmung zu begrei: 
fen. Eugenie und NRittmeifter Nodewill, dieſes war der 
Name des Fremden, ftellten ben beobactenden Bliden 
als Liebende im edelften und intereffanteften Sinne des 
Wortes fih dar. Im ihrem gegenfeitigen Anſchauen lag 
ein geiſtiges Verlieren, eine fo reine, unausſprechliche 
Zuneigung, daß man biefelbe nicht ohne Ruͤhrung gewah— 
ren konnte. Waldorf fühlte ſich ſeltſam davon bewegt und 
gequält: ein gutes Ende ſchien ihm unmoͤglich, er litt für 
feinen Freund und gönnte gleichwohl älteren Anſpruͤchen 
ein unverkennbar fo wahr, fo tief erfanntes Gluͤck; Sle— 
norvan wollte es ſichtlich zu feiner Erklärung kommen 
laffen, und diefes gewahrend, wich nun auch er derfelben 
mit erleichtertem Herzen aus. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Aorrespondenz Nachrichten. 
Bäder. 


Aus dem Elſaſs, Juni, 
Niedersronn. — In ber Reihe der Gefundsrunnen 
ift bis jezt, mir Unrecht, bad Bad Mieberbronn im Aus⸗ 
fande weniger betannt gewefen. Die meiften Badgäfle (ges 


woͤhnlich zwifhen 900 und 4500) fommen feit vielen Jahren 


aus dem Eifaß, bem benachbarten Lothringen, Rheinpreußen, 
Rheinbayern und Heffen:Darmfladbt, Daran iſt wohl banpts 
ſaͤchlich die Naͤhe des elegantern, faſhloönablern BabensBabden 
Schuld, denn bie Heiftraft der Quelle ift allgemein anerfannt 
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und im beutfchen Babfhriften geräbmt, und bie Lage bes 
Ortes in einer ber fhönften Gegenden bes untern Elſaſſes. 
Dad Waffer firbmt im zwei ftets üppigen Quellen hervor, 
die auf dem Promenabenplage in zwei Beden gefaßt find; 
das eine derſelben Liefert dad Waffer zum Baden, dad ans 
dere, durch eine gebedte Halle gefpirmt, dient zum Trinten. 
Die eifenhaltige Kochſalzquelle hat einen falzigen, Teicht zus 
fammenziebenden, ſaͤuerlichen Geſchmact, wie bad Wiesbaber 
Waſſer, und ift immer in einer mittiern Temperatur von 


140 Reaumur. einer Wirkung nad ift es leicht purgivrend, | 


Nieberbronn liegt am Eingang ber Bogefen, im Weißen; 
burger Bezirk, auf ber Straße von Mer nadı Straßburg. 
Gegen Norden ſchuͤzt ed der in bie Ebene hereinreichenbe 
Liebfrauenberg; gegen Weften und Suͤden hin lehnt ſich bie 
Bogefenfette, die mit bem Dbdilienberge, auf deſſen Abſtufung 
das Schloß Landſperg wie ein Kind auf dem Mutterfpooße 
figt, den Horizont nach biefer Geite beſchließt. Gegens Über 
blintt und von unfern Bergen ber vaterlaͤndiſche Rheins 
from entgegen, und im Hintergrund behnt fi ber Schwarz: 
wald aus und zeigt und feine Wälder, feine Thäler, feine 
Burgen und bis weit zu feinen Füßen beras bie freunblis 
Ken Dörfer, bie fih an ihm ſchmiegen; Hornisgrände, ber 
Kniebis, bie drei Berge von Baden, Schloß und Dorf Alt: 
Eberflein wihten und brüderli heruͤber. — Außer ber bids 
tetifchen Beziehung, Über welche ip auf bie trefftiche Schrift 
bed Brunnenarztes Dr. Kuhn verweife, * bietet Nieberbronn 
und die Umgegend dem Badgaſte noch reihe Ausbente mach 
allen Seiten bin. Dem Freunde ber Natur und Poefie ers 
dffnen fi die herrlichſten Puntre zu nahen und fernen Spa— 
ziergängen: der Winteröberg, ber Wafentopf, Sberbroun— 
das Jaͤgerthal, bad Bärentbal; die freundlichen Schloͤſſer 
Waſenburg, Baltenftein, Winftein, Sobenfeld, Fleckenſtein, 
Arneburg mit ihren geſchichtlichen Erinnerungen und Tiebfis 
hen Sagen; bie neueren Bergveften Bitſch und Richtenberg. ** 
— Dem Freunde bes Gewerbfleißed ſtehen bie im freubiger 
Thaͤtigteit bluͤhenden Eifenwerfe der Herren von Dietrich in 
Nieberbronn, Reichshoſſen, Jaͤgerthal und Zinsweiler offen, 
die Papiermuͤhlen, die Eiſenwerte von Mutterhauſen, die 
große Kryſtallglashütte von St. Konis bei Lemberg, bie 
vorzäglichfte Frankreichs, im welder bie überrafchendften 
Kunftprobufte ausgeſtellt find, bie Erbpechauellen bei Lam— 
pertsloch u. ſ. m. — Den Naturforfher ziehen die zahlrei⸗ 
Sen Verfteinerungen an, die in ber Umgegend gefunden 
werben, und bie er in dem täglich fiy vermehrenden Nas 
binerte bed gelehrten, ruͤſtigen Dr. Engelhardt, Direftors 
der Zinsweiler Eifenwerfe, forgfam geordnet und beflimmmt, 
befhanen fann, — Dem Archäologen wird bie Gegend merf: 
würdig durch bie vielen Münzen, Gerächfgaften, Urnen, 
Grabfteine, Merfuriusbilder u. f. w,, bie von fleißigen Fors 
fern gefunden worden und deren noch täglich neue entdeckt 
werben. Die roͤmiſche Infchrift auf dem Schloſſe Wafensurg, 
fo wie bie Ueberrefle ber alten Babeinrichtungen nnd bie 
über bie Haardtebene vielfach verbreiteten Ziegel, Dent: 
feine u. f. w. laſſen deutlich auf eine römiſche Mieberlafs 
fung im der Umgegend fliehen. Das Mufeum zu Straß: 
burg bat bier fhon herrliche Schaͤze gefammelt, und bie 
Herren Strauß-Dürfheim in ITrbſchweiler und Dr. Schnörin: 





® Description de Niederbronn et de ses eaux mindrales ete., 
par J. Kuhn. Paris et Strasbourg, 1855. 

“© Mier Stunden von Miederbronn Heyt das durch Goethe's Fries 
dericke bekannt gewordene Seſenheim, zu dem Englänter und Deuts 
fche oft wallfabrien. In Miederbronn felbft lebt noch Ihre jünafie 


Schweſter, In deren Beig fich einige bis jejt ungedruckte Gedichte 


GSoeetthe's an feine Gellebte befinden, 


ger in Oberbronn befigen intereffante Privattabinette, beren 
Beſtandtheile fie größtentheils ſelbſt an Ort und Stelle ges 
fammelt haben. — Den Freunden des Nebenfaftes fey endlich 
gefagt, daß in Dberbronn, eine Kleine halbe Stunde von 
Nieberbronn, ein berrlier Wein wädhst. — Seu einigen 
Jahren nimmt die Zahl der Babgäfte beträchtlich zu; auch 
bat das Bad feir der Erbauung des neuen, großen und eles 
ganten Baurballd und den vielen Verſchoͤnerungen, die unter 
den Herren von Dietrich unternommen wurden, an Freund: 
lichteit und Bequemlichkeit viel gewonnen. A. Et, 


Lübeck, Juni. 


Travemünde. — In dem nahegelegenen Seebad Trave—⸗ 
muͤnde find bereits die erften Kurgäfte eingetroffen, freilich 
nur, um vorläufig ber erquickenden Luft der Geetüfte zu ges 
nießen, benn die Seebaͤder werden wohl ſchwerlich vor dem 
aAsten Juni benuzt werden konnen. Wahrſcheinlich wirb 
dieſes Seebad ſehr beſucht werben: ber größte Theil ber 
Wohnungen, bie mit jedem Jahr vermebri umd verfchönert 
werben, ift bereits für diefen Sommer vermietbet. Yu ber 
Beſuch mehrerer hohen Herrſchaften ift uns angefündigt, 
wenn gleich darunter nur einige durchreifende find; fo wirb 
bad faiferlih ruſſiſche Dampfſchiff Ifhora, beifen elegante 
Antftattung eine europaͤiſche Berähmtpeit hat, bier ermars 
tet, um ben Prinzen Peter von Oldenburg und beifen Ger 
mahlin nad Peteröburg zu bringen. Am Seebade ſelbſt find, 
außer ber Vermehrung der Karren und bes aufwartenden 
Perfonals, feine weſentlichen Veränderungen vorgenommen 
worden. Bon dem Babearzte Dr. Fr. Lieboldt ift eine Feine 
Schrift: Die Heitträfte des Meerwaſſers Euübed, von Roh⸗ 
denſche Buchhandlung. 1857. 42 90r.), herausgegeben wor: 
ben, bie zum Zwed hat, die Kuradfte fiber Eigenfchaften 
und Wirkungen bes Meerwaifers zu belehren, umb bie befte 
Benugung zur Erhaltung und Herſtelung ter Gefundbeit 
anzugeben, Beſonders möchte hervorzuheben feun, wie ber 
Derfaffer die fo disparaten Meinungen Über die Vorzüge ber 
Bäder an der Nord⸗ uud Dftfee in das rechte Licht zu fiel: 
len ſucht, einen Puntt, ben wir felbft ersten zur Aufe 
merkfamteit empiehlen moͤchten. Es ift nämlich befannt, 
daß dad Waller der Nioröfee zweimal mebr Salze enthält, 
als bas ber Oſtſee, und bei Aerzten unb Raien bie Meinung 
bie Oberhand bebielt, daß das Baden an der Nordfee auch 
wirtſamer ſeyn muͤſſe, als am Strande des baltiſchen Mees 
red. Da indeß bei der kurzen Dauer eines Bades in der 
Ere cter hohe Wellengang in ber Mordfee überſchüttet mebr 
bie Babenden mir Wafjer, fo daß diefe Art zu baden taum 
den Namen, und wir möcgten noch binzufigen, kaum die 
Wertungen eines Babes haben fann), eine Zeit, bie fi 
felten über fünf bis zehn Minuten binauserfireden barf, 
wenn dad Baden nicht ſchaden folk, auf Einſaugung ober 
Aufnahme vieler wirtſamen Theile des Meerwaffers nicht 
au rechnen ift, fo moͤchte die Wahl bes Seebades an ber 
Nord- oder Oſtſee im dem meiften Fällen ziemlich gleichguͤl⸗ 
tig, und bie geprieſenen Vortheile ber Norbſeebaͤber mehr 
eiugebildet als begruͤndet ſeyn. Am Schluſſe bed chen er— 
waͤhnten Wertchens findet der Leſer einige topographifche 
und bifterifhe Notizen über das Travemünder Seebad in 
ber Kürze mitgetbeilt, worauf wir demnach den mäbere 


| Kenntnis Wünfcenten vermweifen. — Ueber bie fonftigen lis 


terariſchen Beftresungen Luͤbeds laͤßt fih Weniges fagen. 
Die Journaliſtit bewegt ſich faſt ganz in Lotalintereſſen. 
Wir tonnen uns noch nicht berausarbeiten aus alten Mor: 
men und Formen. — Gott beffer's! -dt.— 


— Beilage: Kunſiblatt Nr. 50, 
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Freitag, den 23. Juni 1837. 











Wie mit dem Stab ded Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 
Er taudır ed In das Weich der Todten, 
Er hebt ed fhaunend bimmelmärts, 
Umd wiegt ed zwiichen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanter Reiter der Gefühle, 
Schiller. 





Drolog, Den todesvollen Abgrund aufgewuͤhlt, 


geſprochen von K. Seydelmann bei ber anf dem kbnigl. Hof⸗ Und die erzürnten Wellen wieder fanft 
theater zu Stuttgart (zum Beften des in Salzburg zu errich⸗ Geebnet zu des Himmels Harftem Spiegel. 
tenden Dentmal Mozarts) am asten Iumi 1857 gegebenen , DU Hinmelshöhen bob fein Genius 
„Entführung aus dem Serail,* gebichtet von Wolfgang Menzel. | Den reinen Fittih umd entwendete 

Dem jüngiten Engel fpielend feine Noten 


Mozart — nur feinen Namen nennen wir, Und brachte, wie Prometheus einft dad Feuer, 
Da ums ein fihtbar Bild von ihm noch mangelt. ; Die füßen Töne zu der Erde nieder. 

Denn wie die Saite, wenn fie klingt, dem Blid Doch aud zur Hölle ftieg er kuͤhn hinab 

In unfihtbaren Schwingungen fi birgt, ' Und trat der finſtern Geiftermelt Pedal 

Die Lerche unfihtbar von oben fingt, Mit ftarfem Fuß, dab die bewältigten 

Die Nachtigall beſcheidnes Dunkel liebt, ' Dämonen grollten und auffchrien vor Schmerz. 


So barg fib Mozart ganz in feinen Tönen, 

Und erſt bie fpäte Nachwelt will ihn fehn, Doc diefen Himmel, dieſe Hölle ſchließt 
Den fie fo oft gebört, will feine Statue Des Menihen Bruft ein. Mozartd Genins 
Errichtet wilfen auf dem heimſchen Boden, Sprach nur in wundervollen Tönen aus, 
Im fhönen Salzburg. Diefe heil'ge Pflicht Was heimlich fi bewegt im innern Meer 
Des Vaterlands zu theilen, find wir bier, I Der menfhlihen Gefühle. Nur burd eines, 
Gerufen durch den Namen, der für ung Das über alle andern mächtig herrſcht, 
| 


So vol von liebliher Erinnerung iſt, Bezwang er die empörten Leidenſchaften 

So lang und wohl belannt in diefen Mauern, Und hielt mit zartem Zügel fie zuruͤck, 
Vertraut dem Ohr, und immer neu dem Kerzen. Wie Amor einft das fhnaubende Gefpann 
Moyart, der ſchon ald Kind im Zauberreich Ded Meergottd. Liebe war fein Talisman, 
Der Töne herrfchte, ihr geborner König, Das innerfte Seheimniß feiner Kunft, 

Hat ihr beweglih und endlofes Meer Die Seele feiner Töne, Süßer hat 

Nah feinem Wink gelenft, im wilden Sturme Bon ird’ihen Lippen ihre Stimme nie 
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Getönt, und wahrer nie und offenbart, | 
Mas unfer Herz und felber noch verbarg 

Bon unbewußt gebliebner Lieblichkeit, 

Und von den Wonnen, die im tiefften Quell 

Der Sehnfuht ſchlummernd, Manchem nie erwachen. 
Nie fhmeichelte das Ohr fo fehr dem Herzen 

Und zeigte alle feine Qualen ibm, 

Der Leidenfhaften Wuth, der Sünde Lockung, 

Der Taͤuſchung und verfhmähten Neigung Spott, 

Sp wahr und furdtbar, und doch uͤberwunden 

Dur jene unausſprechlich tiefe Luft, 

Die in ber Liebe allen Qualen trost, 

Uns mit bed Schredens Grazien überrafcht, 
Antäglihes in holdes Wunder umfhaff: 

Und jeden Mifton löfet in Accord. 


Drum unvergänglih, wie ber Herzen Frühling 
Stets wiederkehrt den werdenden Geſchlechtern, 
Wird Mozart blühm in unverwelktem Meiz, 
So lang ein zärtlich Auge heimlih weinen, 
Ein lächelnd holder Mund fi öffnen wird 
Zum Kuf und zum Gefange, ewig neu 

In feinen fhönen Melodien lebt 

Der liebevolle Meifter des Gefangs. 

Wie unaufhaltfam durch das Thal der Welt 
Der Strom der Liebe junge Wellen rollt, 
Wird auch von ihm der tönereihe Schwan 
Weithin getragen zur Unfterblichkeit. 





— 


Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 


So vergingen verichiedene Tage, wie in fchwuüler Ge: | 
witterluft verlebt. Am Abend eines derfelben hatte Waldorf | 
fih gegen eilf Uhr in fein Zimmer begeben; er bewohnte 
feit feiner Rüdfehr, da unter des Malers Auffiht faft 
alle Zimmer im Schloſſe neu aufgemalt und vergoldet 
wurden, bem früher benannten Gartenfaal, der ihm als 
Wohnzimmer diente, und feste fih an einen Tiſch, den 
Kopf gedanken: und forgenvol aufgelehnt, vor fih ein 
Buch, welches ibn indeffen wenig zu befhäftigen fchien; | 
da ward plöglich die Thuͤre geöffnet und Glenorvan trat 
ein. Waldorf fuhr mit allen Zeichen unwillfommener 
Veberrafhung empor; jener blieb verwundert und ihn 
betrachtend ſtehen. „Wie, Waldorf, bin ich ed, der Sie 
erſchreckt ?* Ueber ded Befragten Züge flogen die Schatten 
beftiger Gemüthsbewegung. „Wenn Sie mir wohl, wenn 
Sie mich erfreuen wollen,“ entgegnete er mit fchwanfen: 
der Stimme, „ſo laffen Sie mich jezt allein; ich bitte 
Sie dringend darum.“ Glenorvan fah ihn fehr ernit an, 
„Und ih kam eben, um mit Ihnen zu reden, fo Vieles, 





fo Wichtiges; ſtoßen Sie mich nicht um einer Brille willen 
zuruͤck.“ — „Keine, feine Grille, Glenorvan, ich bitte, 
ich beſchwoͤre Sie nohmald — Gott, wozu zwingen Sie 
mid! — nun gut, ich will, ih muß allein ſeyn!“ Gle— 
norvan trat Falt zurüd. „Wohl, ich behalte es mir vor, 
die Erflärung eines fo feltfamen Benehmens zu fordern.“ 

Er wollte gehen, da vernahm man nabende Tritte, „Bu 
fpät! zu ſpaͤt!“ rief Waldorf mit dem Auddrud wahrer 
Verzweiflung; jezt felber betroffen und erſchreckt, erreichte 
Glenorvan gewandt und noch eben zu guter Zeit ein Fen⸗ 
fter, wo er ſich binter den zugezogenen Worhängen verbarg. 
Waldorf murmelte einige unverftändliche Worte, die Thüre 
wurde vorfihtig geöffnet und Rittmeiſter Rodewill trat ein. 

Beide junge Männer betrachteten fih mit auddruds: 
vollen Bliden und ſchuͤttelten fi ſchweigend die Hand. 
Nah einer Weile fagte der Mittmeifter, ſichtlich bewegt: 
„Die lezte Gunft, welche dad Geſchick mir gewährt, ift 
zugleich die traurigfte; ewig werde ih ed mir vorwerfen, 
daß die edelfte, unbefcholtenfte aller Frauen um meinet: 
willen einen Schritt thut, den die ganze Welt mißbiligen 
wirde, falls fie ihn erführe. Zu meinem Trofte fage ich 
mir, daß Sie ber alleinige Vertraute find, ich fage, ich 
wiederhole es mir, und dennoch vermag ich es nicht, mein 
Gewiſſen zu beruhigen, welhes mich mit taufend Qualen 
ein Glüd buͤßen läßt, das ich vieleicht, nein, welches ich 
zuverläffig nicht hätte begehren follen.“ Waldorf feufste, 
von ben verfchiebenartigiten Gefühlen beftürmt, da zu 
feiner Erleihterung trat der Mittmeifter an bie Thüre, 
welche er langfam öffnete. Eugenie erfhien in derfelben, 
weiß gefleibet, wie immer, über dem Kopf einen dunfel: 
rotben Shawl, zum Schuß gegen bie Nachtluft, der, eng 
an’s Geſicht ſchließend, die Stirne unbebedt lieb und ihr 
das Anfehen einer Madonna verlich. Sie trat rubig 
ein, Waldorf ftand unbeweglih an feinem Plage, fie 
grüßte ihn und ging mit feiter Haltung ber Gladthüre 
zu, bie auf einen balb bedeckten, mit DOrangenbaumen 
befezten Ballon führte, wohin ber Mittmeifter ihr folgte. 
Ihre ganze Haltung ſchien zu fagen: „Ih thue das Um: 
gewöhnliche, aber ich bin biefelbe Eugenie noch und ber 
Achtung nicht minder werth.“ 

Bon fehr begreiflihen Worftellungen gequält, ging 
Waldorf, kaum mwiffend, was er vornahm, im Zimmer 
auf und nieder; ohne Neugier, bie feinem Bartfinn ferne 
lag, blidte er in biefer Stimmung zumeilen nach ber 
Glasthiüre und fah den Mittmeifter vor Eugenien fteben, 
fpäter vor ihr fnieen. Nah einer Weile kehrten Beide 
in den Saal zuruͤck; Eugenie ging jezt rafch dem Aus— 
gange zu, ohnfern bdeffelben blieb fie ftehben, warf noch 
einen Blick auf den geliebten Freund zuruͤck und reichte 
ihm die Hand. In dem Augenblide, wo er biefelbe feſſen 
wollte, umſchlangen ihn ihre Arme, ein Laut des tiefften 
Schmerzes entrang ſich ihrer Bruft, fie richtete fih empor 
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und verlieh dad Gemach. Der Mittmeifter ftand einige | 


Augenblide regungslos, dann ſchwermuͤthig und ſchwei— 
gend, mit der Hand grüßend, ging aud er. 

Waldorf nahte in verftörter Gemütheftimmung dem 
Genfter, wo Glenorvan fand; er zog die Vorhaͤnge zu: 


ruͤck und fab dieſen, bem Kopf am dad Fenfter gelehnt, | 


bleich, faft bewußtlog daftehen. Erſchrocken wollte er ihn in 
feine Arme faffen, da richtete jener fih auf und fagte, 
nahdem er wie verwundert umber geblidt hatte, mit 
einem weichen Ausdrude: „Und dazu boten Sie die Hand? 
Sie?“ — Waldorf war auf die Außerfte Heftigkeit gefaßt, 
biefe Mäffigung erfhütterte ihn tief; unruhig mit der 
Hand über die Stirn fahrend, wollte er antworten, aber 
Glenorvan fam ibm zuvor: „Bute Nacht!“ fagte er ton: 
los und verlieh das immer. Wöllig ſchlaflos brachte 
Maldorf die Naht unter traurigen und verdrießlichen 
Morftellungen bin. 

Am andern Morgen beeilte er ſich, feinen Freund 
aufjufuchen, aber auf bem Wege dorthin trat ihm der 
Maler fo freundlih in ber Weg, daß er ed nicht 
über fih gewinnen fonnte, ihm fogleich abzufertigen. — 
„Ich fühle mich immer ganz erquickt, wenn ich Sie fehe,* 
begann bdiefer ; „zu Ihnen habe ich das beſte Vertrauen, 
und Sie find der Einzige, deſſen Anblick mich ftärft und 
erheitert. Im Unfange fand ich Alles bier im Schleffe 
fo wundervoll, fo bezaubernd, und- fagte mir oft, bie 
Reichen und Vornehmen biefer Erbe feven doch bie einzig 
Sluͤcklichen, jest — ad! ich wollte ich dürfte mur wieder 
fort und wie friiher mit Fröhlichkeit oft forgen und darben. 
Leber ein fröhliches Herz geht nichts! Ich habe oft keinen 
Heller in der Taſche gehabt, aber vergnuͤgt war ich immer; 
auch hier babe ich lange genug den aͤußern Umftänden 
widerftanden, aber nun ift es völlig um mich geſchehen. 
Der Baron bat fo lange nah meinem Halfe gefchen, bie 
ih ein paar Tücher von dem Kammerdiener geborgt habe, 
und jest ausſehe wie ein Philifter; der Hofrath vertreibt 
fih die Langeweile durch Grobſeyn gegen mich, und Ford 
Glenorvan, der mir Anfangs fo wohl wollte, flieht ſich 
Jenem jezt völlig an, und wird am Ende auch im beffen 


ganz verkehrte Anfichten über das Gemälde eingeben, 


denn ich will Ihmen beweifen — nun, wenn Sie Eile 
baben, erkläre ich e8 Ihnen ein ander Mal. Mittmeifter 
Rodewill und Fräulein Eugenie — fehen Sie, das ift 


nun vollends ein Jammer, der mir das Herz bricht.“ — 


Waldorf hatte jest völlig zur Genüge und unterbrach ibn 
lähelnd: „Lieber Freund, der Aufenthalt bier ift fir 


Sie als eine Schule des Geſchicks zu betrahten; Sie 
Nehmen 


follen darin lernen, fib genuͤgſam befceiben. 
Eie es in dem Sinne und geben fih ohne vieles Gri- 
bein der unbefangenen Heiterkeit Ihres unverdorbenen 
Gemuͤthes hin; ſehr verfeinerte Menſchen find nicht alle: 
mal fo unglütlih, ald ed feinen mag, denn fie finden 


eben in einer vollendeten Bildung die Kraft, das Unheil: 
volle zu ertragen.“ — Der Maler blite ihn groß an. 
„Sehen Sie,“ fagte er nad einer Paufe, „ich habe mir 
immer gedacht, wahre Herzensbildung beftehe in dem 
| Beitreben, feine Umgebung zu beglüden; einen andern 
Begriff babe ih damit nie zu verbinden gewußt.“ — 
Waldorf nidte ibm zu: „Es mag leicht der einzig wahre 
ſeyn; aber adien! wir ſprechen ein ander Mal mehr bar: 
über.“ Er ging und fagte fih lähelnd: „Seine einfa: 
hen, kindlichen Unfihten jagen mich förmlich in bie 
Flucht, denn ich möchte doch, er behielte ein wenig Ehr: 
furcht vor dem ihm Unverftändlichen.“ 

Zum erften Mal betrat Waldorf Glenorvans Zimmer 
mit einem fpannenden Gefühl; er mußte fih zufammen: 
raffen, bevor er die Thuͤre öffnete. Diefer ſaß lefend im 
Sopha und bot dem GEintretenden durch Zeichen den Platz 
neben fih an. Er fah ruhig, aber etwas bleih aus; feine 
-Augen hatten eine heile, faft durchſichtige Farbe, melde 
fie bei heftigen Gemüthäbewegungen anzunehmen pflegten. 
Maldorf faßte die Hand des Freundes, und ald jener es 
geiheben ließ, begann er mit berubigtem Kerzen feine 
Rechtfertigung. 

Bor einem Jahr hatte er auf dem Landfige des Ba: 
rond bie Bekanntſchaft des Mittmeifterd gemacht und 
fhnell wahrgenommen, wie biefer und Eugenie fait beim 
eriten Anbli@ die Herzen getaufcht. Ueber des Nittmei: 
| fters Herkunft ſchwebte ein feltfames und, wie es fchien, 
nicht aufzullärendes Dunkel. Einige behaupteten, er ſey 
| der Sohn eines Handwerkerd und durch ungewöhnliche 
Fäbigfeiten emporgefommen, Andere fchrieben ihm eine 
höhere, aber nicht ehrenvollere Geburt zu, und er felber 
gab nie auch nur die leifefte Auskunft. Aus feinem 
Standquartier an der polnifhen Grenze durch feinen 
General zu anderweitiger Beförderung empfohlen, war 
er plöglih im ber großen Welt erfhienen; fehr ſchoͤn, 
ausgezeichnet durch Wiſſen, mit einem etwas verichloffe: 
nen, feſten Weſen, brach er fihb Bahn durch die hem— 
menden Schranken, und wurde bald der vielfach beſpro— 
chene Liebling aller hoͤhern Cirkel. So viele, unerwartet 
errungene Gunſt hätte den Rittmeiſter, Eugenien, oder 
vielmehr dem Baron gegenuͤber, ermuthigen koͤnnen, aber 
er ſchien hier unuͤberſteigliche Schwierigkeiten zu ahnen 
und zog ſich mit blutendem Herzen zurück. So ſtand 
diefe Ungelegenbeit, ald Glenorvan Belanntichaft im 
Schloſſe machte; Waldorf fühlte fih nicht ermächtigt, und 
fand ed auch zum Theil überflüflig, gegen diefen der Sache 
zu gedenken. Mubig überließ er es der Liebens wuͤrdigkeit 
des Freundes, fih fo viel Anerkennung zu erringen, ale 
diefer zu wuͤnſchen ſchien. Da plöglich tauchte der Mitt: 
meifter wieder aus feiner Iuriüdgezogenheit auf. Seine 
| Merbältniffe hatten ſich guͤnſtiger geftaltet, er durfte auf 
fhnele Beförderung und Erhebung in den Adelſtand 
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hoffen, und trat nun freimäthig mit feiner Bewerbung | Terzett in „Sargines“ rährte bad ganze Publikum wahr: 


bervor. Der Baron empfing diefe mit einigem Erftaunen, 
und lehnte fie nah einer vertrauten Unterredung mit 
einer Beitimmtheit ab, welche jede Hoffnung ausſchloß. 

Nodemwill hatte günftige Augenblide gefunden, fi 
mit Eugenien zu verftändigen; ihr Schmerz glib dem 
feinigen, Er fuchte Waldorf auf, und diefen ig fein Ver: 
trauen ziehend, dAußerte er, daß Eugenie, von feiner 
Verzweiflung gerührt, ihm ein leztes Abſchiedswort zuge: 
ftanden, daß fie, da es ihr an Muth fehlte, Madame la 
Raye in ihr Vertrauen zu ziehen, und fie Kannp aus 
berzlicher Liebe nicht einmifhen wolle, in feinen Vorſchlag 


eingewilligt, ibm auf bem Balkon bed Gartenfaald zu | 


feben, jedoch unter ber ausdrüdlihen Bedingung, baf 
Waldorf zu jener Zeit in feinem Zimmer anweſend ſeyn 
und dort bleiben fole. Diefer fühlte fih ſeltſam durch 
einen Vorſchlag bewegt, den er gleihmohl abzulehnen 
nicht im Stande war. Es war ihm, als handelte er ba: 
durch boppelfinnig gegen Glenorvan. Es ängftigte ibn, 
durch feine Begünftigung ein fo junges, fo unbeſcholtenes 
Weſen einen Schritt unternehmen zu ſehen, ber, obwohl 
volig unfhuldig, doch niemals Billigung finden konnte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Stuttgart, Juni. 
Machtrag zu Nr. 68.) 
Mmufie 


Endlich ift ed Sommer, obne daß ed Früähfing gewefen; 
eine Schaar von Sängern ſchreit am früheften Morgen ſchon 
mir gegenüber in ben Baummipfeln, und gemahnt mich, daß 
ih wachen fol, Würden wir Bägermenfgen uns nur auch 
fo frühe zur Ruhe begeben, wie die Wögel, Auf einen 
Nahbericht Über bie hiefige Muſit dentend, behorche ich auch 
die Baumpirtuofen fehärfer, und finde, daß fie gar feine 
Stale haben, feinen beflimmten Ton anſchlagen, ſondern 
den Klang in Tauter unendlichen Vebergängen hervorziehen. 
Deßhalb fingen dreffirte Vögel, wie die Amſel :c.. fo falſch. 


Die Zonleiter ift ganz gegen ihre Matur. — Die zweite | 


Haͤtfte der Abonnementsconcerte brachte noch viel Echbned. 


Moligue gab feine fhon anderwärts mit Kob gefrönte große | 
Symphonie aus Dbur. Der trefflig ausübende Meifter zeigte | 


ſich auch ats eim ſelbſtſchaffender. Das in einfahem Haybnz 
ſchen Geift gedachte Undante ging mir befonderd zu Gemuͤ⸗ 
the. Moligue wirft aber noch auf eine dritte Weife. Der 
Geift feines Spield gebt durch Schule und Nacheiferung auf 
eine Zahl jüngerer Talente Aber, Ein ſolches Vorbild hält 
von ſchwaͤchlicher Manier ab, und am Enbe zeigt fi, daß 
ein wahres Kunftziel für ben Begabten nicht viel ſchwerer 
zu erreichen ift, ald ein falſches. Mad. Fifher: Maraffa fang 
noch einmal, und baß fie al ihre Kunft in Paſſagen und 
Triffern hören ließ, iſt wohl fein Wunder. Welt undenf: 
bare Refignation, wenn fie gemuͤthlich einfach hätte: „Sennft 
du bad Land ꝛc.,“ vortragen folen! Bon vierfiimmigen 
Männergefängen gefielen die kunſtloſern am beſten. Wie 
doch dad Tiefempfundene fo unfehlbar uns wieder ergreift! 
Der ohne Begleitung vorgetragene Say aus einem befannten 
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Marcello bagegen andgenommen haben! 





nehmbar. Dagegen machte bie erfte Driginalouvertäre zu 
„Fidello“ von Beethoven, als eine ganz willtuͤhrliche Eoms 
pofition, feinen befondern Einbrud, Es gibt Dupertüren, 
die ich muſitaliſche Bandwuͤrmer nennen möchte: fie währen 
ungemein lange, !bnnten aber ihrer organifchen Gliederung 
balder noch unendlich viel Tänger fortgefponnen werben. Am 
Palmtage bildete deſſelben Meifters Oratorium: „EShriſtus 
am Delberge,+ bie zweite Eoncertabtbeilung. Man hatte 
fih von Beethovens Wert einen befondern, dem Tag anges 
meffenen Genuß verfprogen. Um fo mehr that bann bie 
getaͤuſchte Erwartung wehe; denn wirtlich, eines ber ſchwaͤch⸗ 
fen Werte des gefeierten Meifters ift wohl dieſes Oratorium, 
einen impoſanten Ehor ausgenommen. Bon religidfem Styl 
ift feine Spur; ja es find, neben falten, gedehnten Recitas 
tiven, Arien, Duette und Xerzette barin, denen man, wie 
ih es aus Aerger tbat, nur in Gebanten erotifge ober Eos 
miſche Texte unterlegen darf, um fie einer Operette wüärbig 
zu finden. Wie möchte fih ein Pfalm von Paleſtrina ober 
Do dergleichen 
erhalten wir num und immer nicht. Am grünen Donnerftage 
gab man „die Schöpfung.“ Auch das Schoͤnſte wird bei 
recht genauer Bekanntfcaft ein Theil von und, fo daß wir 
davon gefättigt find und das rechte Gefühl dafür für lange 
Beit verlieren. Dies fagte ih mir, ging aber doch zu ber 
Aufführung und blieb bei dem ganz naturphiloſophiſch ges 
dichteten Chaos bis zum Schlußchor mit unausgeſeztein Ges 
nuß, — Vier junge Biolinfpieler Irugen, vor: „Eoncertantes 
von Maurer, welches durch dad gewanbte und gefühlte Zufams 
menfpiel allgemeinen Beifall fand. Die Eompofition ift als 
fehr gelungen befannt und ber Gebante einer ſolchen Duas 
brupelallian;g olädlih, Der Eindruck ift fehr befriedigend, 
Schillers „Buͤrgſchaft,“ mit Muflt von Kapellmeifter Linde 
paintner, beflamirte Kerr Geybelmann. Die frübern Mer 
lodramen waren empfindungsreiche, leibenfchaftliche Scenen; 
bier hielt fih die begleitende Mufie ats eine Gefühl aus— 
brüdenbe in ihren Gcranten, Balladen aber find erzählenb 
und oft naturſchiſldernd, und bier muß bie Mufit nothwendig 
malenb werben, Dies muß man aljo entweber zulaffen, ober 
das ganze Genre verwerfen. — Die von uns früher befpros 
chene und mit wahrem Antheil gelobte Mad, Pollert gefalle 
in Berlin — verlantet im oͤffeutlichen Berichten — in Spiel 
und Vortrag. Dem. Schebeſt war von Karlsruhe zu ums 
zurüctgefeber. Die Urtbeite über ihre Aunft werben immer 
reiner, je mehr fie bieje von verfchiebenen Seiten barleat. 
Es ift von Karlsruhe ans eine Feine Schrift über ihr bors 
tiged Spiel erfchienen, bie von einem ihrer wärmften, wir 
möchten jagen funftverliebteften Verehrer herruͤhrt. Man 
fol Niemand in einem folhen Enthufiatmus fidren; das 
wahre Schoͤne, bie gelungene Reiftung darf uns wohl ums 
vergleichlich erfcheinen. Nur wenn die Gefangfänftlerin als 
unerreichbar bezeichnet wird, wenn ber Klang ihrer Stimme, 
ibre Blodentöne mit Worten nit follen geſchildert werben 
ebnnen, fo möchte eine ſolche Robederhebung ber anberwärts 
auftretenden Känftlerin, dur Erregung der Erwartung einer 
Eminenz bed Organs, mehr Nachtheil ald Vortheil bringen. 
No andere Kunftliebhaber lernt man beim Auftreten juns 
ger, reizender Gängerinnen fennen, bie, weniger aͤtheriſch 
fuͤhlend, in ber fleigend fingenden Lerche auch ben Zugvogel 
feben, den fie in’d Garn fangen und vor lauter Kunſtliebe 
auffpeifen möchten. Ihr Kunflurtbeit bat viel Beimiſchung 
von Gonrmanbife. ‘ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortlicher Medakteur: Hauff. 
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O father Abraham, what these Christians are! 
Shakespeare. 














Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


Pierter Brief. | 
| 


Ich weiß, wie Sie über religidfe Bilder oder | 
Darftellungen aus ber heiligen Gefhichte ben: | 
fen, und dab Sie — wenn gleih aus andern Gründen 
als ih — auf eine mir hoͤchſt ſchmeichelhafte Weife ganz 
meiner Unfiht find, daß dergleihen Darftelungen denn | 
doch am Ende der bödte und wuͤrdigſte Gegenftand der | 
Kunft ſeyen. Wir haben, wie ih mid erinnere, im Con: 
verfationshaufe zu Baden eines Nachmittages nah Tiſch 
fehr ausführlih uber das Chriftenthum und bei biefer 
Gelegenheit auch über chriftlihe Kunft geredet. Da wir 
über diefe Gegenftände einig find und uͤberdies auch die 
Sache ad taedium usque in den verfchiedenartigften 
Schriften traftirt worden, fo erlauben Sie mir wohl, ohne 
weitere Unterfuhung über Zuläffigkeit, Statthaftigteit, | 
Nothwendigkeit hriftliher Bilder in jetziger Zeit, zu biefi- 
gen Thatſaͤchlichkeiten überzugeben. 

Es ift wohl eine nicht zu leugnende Wahrheit, daß 
der Deutiche bei feinem Ernft, feiner Tiefe, Innigfeit, 
feinem Gemütbsleben weit mehr Talent zur Meligiofität 
bat ald der Fran zoſe. Daraus folgt, dab der Deutiche 
alfo auch zur würdigen Darftellung religiöfer Gegenftände 
fi beffer qualificirt ald der Franzoſe. Wenn diefes nicht 





ſchon a priori durchaus Far und erwiefen wäre, ließe 
fih’8 a posteriori demonftriren. Die Franzofen willen 
das auch, und religidfe Bilder find defbalb auch — ic 
rede nur von der Jeztzeit — eine feltene Erſcheinung. 
Im ganzen Mufeum des Luremburg, der Sammlung von 
Werken lebender Künftler, iftnur ein einziges, dazu 
abiheulihes Bild aus dem neuen Teftament. In Deutic: 
land dagegen find gerade die größten Namen, welche die 
neuere Aunft fennt, durch hriftliche Kunftwerfe berühmt: 
ich nenne nur Corneliug, DOverbed, Schadow, Veith, 

Jezt nun auf einmal erfheint in dem diesjährigen 
Salon eine, in Betracht des bieherigen Mangeld, auf: 
fallende Menge religidfer Bilder, — Woher ers 
klaͤrt ſich dieſe Erfcheinung, über die einige Feuilfetoniften 
fo gewaltig fih beklagen und für bie fie zum Theil die 
feltfamften Urfaben auffuben? Einer biefer Kritiker, und 
deſſen Artilel über den Salon leineswegs zu den ſchlech— 
teren gebören, fezt erft audeinander, daß jezt die chrlſt— 
lihen Sujets ald nicht mehr anzufehen feyen, wie die 
beidnifh:mpthologifchen, daß aber wegen der im 
Chriſtenthum befindlichen Poeſie daffelbe ebenfo mie die 
heidniſche Moptbologie dem Künftler höchſt vortrefflihe 
Sujets barbiete: der Künftler habe nun zwei Wege, einen 
chriſtlich mythologiſchen Gegenftand zu bebandeln, entweder 
ſich anfchließend an die Tradition aus der Zeit, wo man 
noch an das Ehriftenthum glaubte — und biefen Weg 
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fhlage die deutihe Schule, Overbeck, Bendemann, 
Gornelius u. f. wm. eim — oder aber philoſophiſch, 
wie die franzöfifbe Schule Daß aber riftlice 
Sujets bisher von den franzöfifhen Künftlern fo wenig 
bearbeitet worden, habe einen aparten Grund. „Un: 
ter der Meftauration hätte ein Maler, ſtolz und un- 
abhängig, wie fie ed beinahe alle find, angeftanden, ein 
myſtiſches Sujet- zu behandeln: man hätte ion des 
Jeſuitismus und der Kriecherei (courtisannerie) 
befhuldigen können. Heutzutage ift man fiher, daß 
er einen ſolchen Gegenftand aus Vorliebe und Fünftleris 
fh er Ueberzeugung (par goüt et par conviction d’artiste) 
wählt.“ Was fagen Sie zu diefer Erflärung? Woher num 
aber diefe plöglihe Menge hriftlicher Bilder? Iſt es eine 
innere Nothwendigkeit, der fie entfpringen, neues Erwachen 
de3 religidfen Sinnes? ift ed Antrieb von außen, vielleicht 
Yufmunterung von Seiten des Gouvernements? 

Solte es fih aus dem Erwahen des religiöfen Sin: 
nes erllären? — Alles im Leben, in der Geſchichte ift 
Revolution und Reaktion. Auf die bigotten Zeiten Karls X. 
folgte — oder vielmehr ging neben ihnen ber — ber reli: 
giöfe Indifferentismus vor und nah der Julirevolution. 
Da wäre ed denn ziemlich natürlich anzunehmen, daß 
nun — denn bier vollenden fih die Epochen fchnell und 
folgen raſch auf einander — eine Reaktion des religidien 
Sinnes gegen jenen Indifferentismus fich entwidle, Für 
diefe Annahme ließen fi mehrere Beweiſe anführen. 
Niemals find fo viele religiöfe Bücher erfchienen; bie 
„Nachahmung Chriſti“ erfheint in hundertſachen Ueber: 
feßungen, zum Theil mit dem größten Lurus ausgeftattet, 
die Evangelien defgleihen mit Encadrementd, Vignetten, 
Stahlftihen und kolorirtem Frontifpice, die Kircenväter, 
fie die Seit zugerichtet, allerlei alte und neue agcetiiche 
Schriften, Legenden, das Leben der heiligen Elifabeth 
und taufend und abertaufend dergleihen Publikationen, 
die, wenn bier einmal eine Sache en faveur iſt, wie die 
Pilze empor ſchießen, denn der Enthufiasmus gebt bier 
immer Hand in Hand mit der Induftrie. Wenn ich bei 
einem Buchhändler ein höchft elegant gebundenes, mit 
Gold und gepreßten Verzierungen reich verzierted Bid: 
lein in die Hand nehme und meine, es ſey irgend ein 
brauchbares, guted Buch, das man feinem Inhalte ange: 
meffen und würdig eingebunden, fo ift es jedesmal le 
Paroissien complet. fait im jeder Beitung findet man 
die Ankündigung von geiftlihen Unterhaltungen zwifchen 
Theater: und Konzertanzeigen. Wenn man gelefen, daß 
„Demoifelle Taglioni oder Demoifelle F. Elsler remplira 
tel et tel röle, dansera tel et tel pas“ in einer großen 
Vorftellung in der Academie royale de musique, fo 
fommt ganz unbefangen dazwiſchen: „M. Nabbe Chatel, 
oder M. Tabbe Coeur fera une conference contre le 
peche originel® oder einen fonftigen Gegenftand, an dem 


und dem Tage, im der und ber Kirche, Die Abbe’d Eoeur 
und Chatel find nämlich ein paar Korpphäen des biefigen 
Chriſtenthums, baden jedoch in vielen Punkten bedeutend 
verfchiebene Anſichten; beide haben ihren großen Anhang 
und heftige Werehrer und Gegner, und wenn fie auftre: 
ten, baben fie jedesmal ein großes Publikum. Ich babe 
mich bis jezt noch für feinen von beiden entichieden, fon: 
dern halte von Beiden gleich viel. Wie eigentlih das 
Verhältniß diefer beiden Korpphäen der Kirche zum Chri— 
ftenthum ſey, ift mir, aufrichtig geftanden, noch nicht 
recht Har geworben; fie verhalten fih vielleicht zu dem⸗ 
felben wie jene eben genannten Priefterinnen bed Heilig: 
thums der Tonkunſt, der großen Oper, die Demoiſelles 
Taglioni und Eller fich zur Muſik verhalten. Ah! die 
| Taglioni verläßt Paris und geht nah Rußland, Paris 
' trauert und fchidte, wenn ber Kaifer Nikolaus damit 
| zufrieden wäre, was ich aber nicht glaube, gern alle beiden 
Abbé's, Coeur und Chatel, nah Nufland, um bie eine 
Zaglioni zu behalten. Doch mit einem ungebeuren 
Sprunge, wie er nur bei der Taglioni möglich ift, von 
diefer zur zum Chriftenthum. ü 
(Die Fortfegung folgt.) 


— ==> —— 


Schlofs Hochdorf. 
(Bortfegung.) 


l „Sie wurden,“ ſchloß Waldorf feinen Bericht, nein 
unberufener Zeuge dieſes Ereigniſſes, und obgleih ich 
im Ganzen nicht ungerne ſah, daß Sie, völlig ohne mein 

| Buthun, die Wahrheit erfuhren, fo mußte dennoch meine 

| Lage hoͤchſt peinlih fern. Auf Ihre Verfhmwiegenbeit 
rechne ich wie auf die meinige; es gibt ſtillſchweigende 
Verpflichtungen, welche fein Mann von Ehre jemals bre— 
chen wird,“ Glenorvan dridte feine Hand und entgegnete 
rubig: „Ih zuͤrne Ihnen nicht, wie könnte ich ed? — Mein 
erfted Gefühl war übermäctiger Schmerz — das ift vor: 
über, ich bin jegt völlig mit mir einig und entichloffen, 
ein Ziel zu verfolgen, das ich erreichen werde. Mäbchen, 
wie Eugenie, die dem ungefchärften Blid als fait zu hoch 
für das irdiſche Leben ftehend erfheinen, find in Folge 
ihrer etwas romanbaften Einbildungsfraft eben leichter 
zu gewinnen ald andere, bei denen man, dem äußeren 
Anfcheine nah, aufgeringere Schwierigkeit rechnen birfte. 
Die Begebenheit diefer Nacht verfieft mit diefer einzigen 
und legten Unterredung für mih in ewiges Dunfel, ich 
will fie vergeffen und werde fie folglich vergeben. Erinnern 
Sie fih meiner Vorberfagung: Sie werden, bevor ein 
Jahr zu Ende ift, Engenien ald Ladp Glenorvan begrüßen. 

Aber Sie, mein Freund — was darf ih für Sie hoffen 

und wünfhen?“ 


599 


Waldorf blickte ihm ernft und wehmuͤthig an: „Für 
mih? — dad Gluͤck nicht, melhes Sie mir gönnen 
würden, denn ich werde es niemals erreichen.“ — „Nie: 
mals? Und bob, wenn mich nicht Alles trügt —“ — 
„Meden Sie nicht aus, Glenorvan; es gibt Wunden, an 
welche man nicht rühren muß, wenn man will, daß fie 
heilen follen. Das einmal Ausgeſprochene verwifcht fein 
Gott aus der Erinnerung, und ih will, ich barf nicht 
hören, was Sie fagen könnten. Vieles ift mir Far ge: 
worden, was ich früher mifverftand, aber in der Erfennt: 
niß liegt für mih nur Schmerz.“ 

Der Mittmeifter war früh am Morgen abgereidt; 
ibn ausgenommen, verfammelte ſich die gewöhnliche Ge: 
felihaft zum Mittageffen in fehr verfchiedener Gemuͤths⸗ 
fimmung. Der Baron zeigte große Außere Ruhe, wenn 
gleich noch etwas mehr Foͤrmlichkeit als gemwöhnlih, aus 
Glenorvang Zügen fprah Abſpannung, aber fein Beneb: 
men war durchaus gelaffen; er hätte heiter fcheinen kön: 
nen, ba jede Selbſtbeherrſchung ibm geläufig war; aber 
er verachtete es, eine Zufriedenheit zu Aufern, melde 
ibm fremd war. Der Hofrath, ben jede Störung des 
fittig Gemuthlichen, wie er ed zu nennen pflegte, aufer: 
ordentlich verdroß, befand ſich in ber übeliten Laune, 
welche er unter gefuchten Höflichkeitdformen zu verbergen 
ftrebte, während er in gelegentlihen Neußferungen den Ma: 
ler das ganze Gewicht derfelben fühlen lief. Waldorf war 
Eugenien gegenüber in eine Stellung verfest, welche er 
vergebens ganz unbefangen zu nehmen ſich bemühte; nicht 
felten ſenkte fi fein Auge, wenn ihr Blick ibn traf, 
mas jedesmal ein lebhafted Erröthen von ihrer Seite zur 
Folge hatte, das ihn beunrubigte und fchmerzte. Fanny 
beftrebte ſich, Fröhlichkeit zu zeigen und die Unterhaltung, 
welche oft peinlihe Störung erlitt, im Gange zu erhal: 
ten. Der Maler hatte ben Ausdrud von Verwunderung, 
welcher in günftigen Nugenbliden Laden zu erregen 
pflegt, jezt aber. höchit laͤſtig auffiel. Ungebildete verftchen 
es einmal nicht, einen Gedanken fir ſich durdzuarbeiten, 
immer kommen fie auf ungefchidte Weiſe damit an den 
Tag, und fo aͤußerte auch er gegen dad Ende der Mahlzeit 
ein befcheidenes Bedauern über des Mittmeifterd Abreife. 
Die Nennung diefed Namens wirkte gleich einem eleftri: 
fhen Schlage; Glenorvan wurde auffallend bleich, faßte 
fi aber augenblitlih und fagte nachläffig: „Ich babe 
bis daher nicht gewußt, daß der Mittmeifter Ihr Freund 
iſt.“ — Gekraͤnkt blidte der Maler vor fih bin: „Mein 
Freund, Mulord? Ich glaube nicht, eine ähnliche Aeuße— 
rung gewagt zu haben.“ — „Das haben Sie allerdings 
nicht,“ fiel Waldorf ein, „obwohl ich annehmen möchte, 
daß der Maler fih naturgemäß mit allen Gegenftänden 
befreundet, welche einmal feiner Kunft ald Vorwurf 
dienten. Beiläufig fällt mir ein, daß wir erft die Hälfte 
Ihrer Kunftihäge gefehen haben, und ih trage großes 


| Verlangen, den ganzen Inhalt Ihrer Mappen fennen zu 

lernen.“ Fanny mifchte fich jest in das Geſpraͤch, mel: 
ches, einmal von dem bedrohlihen Pfaden abgelenft, wie: 
der einen ruhigen Gang annahm. 

Nah einer Woche erklärte Waldorf die Unmöglichkeit, 
länger zu bleiben, und feine Abſicht, am folgenden Tage 
abzureifen. Der Hofrath zog ihn im erften günftigen 
Augenblid bei Seite und äußerte den Wunſch, ihn zu 
begleiten. „Sie müffen längft bemerkt haben, lieber jun- 
ger Mann,“ fügte er hinzu, „daß ich des Lebens bier 
feit lange überdrüffig bin.“ — Waldorf lächelte: „Nicht 
fo fehr, wie Sie denken; ich babe im Gegentheil Ihr 
Bleiben als einen Beweis des Wohlgefallend ausgelegt, 
und fehe jezt zu meinem Grftaunen, daß es ein Opfer 
war.“ — „Ein Opfer? Trauen Sie mir bie Einfalt 
nicht zu! Sch bin geblieben, meil ich jegliches Auffehen 
ald etwas mir Mipfälliged zu vermeiden ftrebe; die Er: 
plicationen, welche dem Beftellen der Pferde vorangeben 
oder nachfolgen, find mir durchaus widerwärtig. Die 
moralifhe Freibeit eines Menſchen will Jeder beichräns 
fen; es iſt unerhörte Anmaßung, aber man findet fie in 
allen Ständen. Zum Opfer babe ich mich übrigend noch 
niemals bergeneben, und bedeutenderen Perfonen mag bad 
wohl überhaupt selten begegnen. Die Leichtigkeit, mit 
welcher ich alle Verhaͤltniſſe durchichaue, mußte mic 
ſchnell Langeweile empfinden laffen, denn Gegenwaͤrtiges 
zu ergründen und Kommendes vorherzufagen, ift bier 
eine federleichte Aufgabe. Ihr Freund wird die fchöne 
Eugenie beiratben; er hat es fich vorgefezt, und es wird 
geſchehen, es ift fo gut wie abgemacht. Der Nittmeifter 
und fie würden das fchönfte Paar dargeftellt haben, wel: 
ches ein Sünftlerauge entzüden kann, aber der bloße Ge— 
danfe an diefe Heirath war Unfinn. Die Verhältniſſe 
find durchaus unbarmonifch; ich bin auch überzeugt, man 
würde im Haufe fehr fchlecht gegeilen haben; das pflegt 
in der Megel die erfte Folge folder widerfinnigen Ver: 
bältniffe zu fenn. Manche Menfchen bedenfen durchaus 
nicht, wie ſehr ein fchlechter Tifch gegen alle Poefie ftrei- 
tet; das find höhere Aufgaben, welche zu löfen Begat: 
teren vorbehalten bleibt. Lord Glenorvan gefällt mir 
übrigens fehr wohl, er iſt durchaus Gentleman. Könnte 
etwas mich von bier treiben, außer meinem freien Willen, 
fo wäre es der Maler, den ich indeffen, wie Sie bemerkt 
haben werden, geringer Beachtung gewürdigt habe. Seine 
ganze Perfönlichkeit ift eine Störung feinerer Lebensver: 
haͤltniſſe; feine Subdeleien babe ich jeder Aufmerkſamleit 
gleih Anfangs unmwerth erachtet. Soll ich übrigens von 
dem Gemeinen zu dem mehr Ideellen übergehen, fo muß 
ih noch Fräulein Fanny's gedenken, welche Ihnen ein 
befonderes Jutereſſe einzufloͤßen fheint, was ih Ih: 
nen, ald einem jungen Manne, unbedenflih zu Gute 
halte, Die ganze Gemuͤthsanlage diefer Schönen hat eine 
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profaiiche, neckende, obwohl gutmütbige Richtung. Sie befizt 
mehr Lebhaftigleit ald Verftand, mehr Wis ald Klugheit, 
und es könnte denn doch am Ende feine große Aufgabe 
ſeyn, ihr zu gefallen, von welhem Unternehmen ich jedoch 
ernftlih abrathen würde. Sie find berechtigt, mehr zu 
fuhen, und dürfen hoffen, mehr zum finden, ald bier fich 
darftelt. Ich meines Theils habe Ahnlihen Damen nie 
lange Gefhmad abgewinnen fönnen, fo wie ich überhaupt 
ieglihes Weberbeben, was von ihnen an den Tag gelegt 
zu werden pflegt, von Herzen verachte und mißbillige.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— op 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Stuttgart, Juni, 
Geſchlus.) 
mM usı eh 


Ferdinand Vogel aus Berlin, ein junger Künftfer, gab 
DOrgelconcerte in ber Garniſonstirche auf einem neuen, nicht 
großen, aber treffiichen Inftrument von Walter in Lud— 
wigdburg. Ein Orgelvirtuofe reist melftens auf Rechnung 
feiner eigenen Kunſtfreude, und erwirbt im einem Jahr fanın 
die Einnahme einer erfien Taͤnzerin von einem einzigen 
Abend. Ich flelle ben Genuß jener zwei Stunden den ſchoͤn⸗ 
fen und ebeiften an bie Geite, die mir je geworben. Als 
ich den Abt Vogler hörte, war ih no jung; Zöllner war 
der Beste, den ich fpielen hörte. Die Fuge der würdigen 
Introduttion fonnte man fich nicht Flarer denfen. Es war 
ein Gefang, in ben, wie von allen @eiten herfommenb, 
immer mebr, immer jüngere Schaaren einflimmten und ibn 
zum vollen, funftreich verwobenen Ehor anſchwellten. Ebos 
ral: „D Haupt vol Blur und Wunden,“ (was in unferm 
neuen Gefangbuh in: „Der du voll Blut und Wunden,“ 
tuͤhl gewaſchen if). Das ift ja auch der Anfang des Meis 
ſterwerts von Graun: „Der Tod Jeſu,“ — „Du, beifen 
Augen floffen,“ was mein junges Herz jeden Eharfreitag 
mit der füßeften Wehmuth erfüllt hatte, Diefe Rücerinnes 
rung wollte mich faſt überwältigen, ald die befannte ſchoͤne 
Metobie, dem Paul Gerbarbifchen: „Befiehl bu deine Wege,“ 
entnommen, auf einem Negifler, wie die weibliche Stimme, 
begann, Es war, ald würde im Hintergrund bad Lied von 
einer einzelnen Perfon geiungen, näher beran aber trügen 
von bemfelden religidfen Gefühl Erfüllte um jenen Gefang 
fig melodiſch⸗· harmoniſch ſchlingende Mobulationen vor, Es 
gewährte dad Bild von Verbündeten, zum beifigen Zweck 
im fopbnen Element der Töne Vereinten. Vier Männers 
ftimmen, träftig, warm, barmoniſch, zufammengeäst, trus 
gen mehrere Gefänge anſprechend, befriebigend vor. Die 
vom Eoncertgeber componirte Symphonie mit Pofaunens 
begleitung verfegte durch ihre Themate und deren Bearbeis 
tung in eine frübere Zeit zurüd, was um fo mebr Aner⸗ 
tennung verdiente, ald unfere mufitalifche Wert ſich eigentlich 
aus diefem ernfl-frommen Element binausgebilder bat. Das 
„Halleluja“ von Händel, ebenfalls mit Pofannenbegleitung 
von Vogel für die Drgel bearbeitet, war ber eigentliche 
Hbhepuntt des Eoncertd und, wenn irgend eine Darbrins 
gung, fo vereinigte biefe die Anſichten und Empfindungen 
der verfhiebenartigen Zuhbrer zum antbeilvollen Beifall, Es 
war mir, als böre id das Prachtwert ans folder Entfers 
nung, wo Menfgens und Inftrumententöne fidy dectend in 


eine großartige Tonmaffe zufammenfließen. Wie nämli bie 
Menfgenftimme alle Inftrumente nach ihrer Art in fi ver— 
einigt, jo enthält bie Orgel fie alle nach der Inftrumentellen 
Seite hin. Die „Orabestöne« vom Eoncertgeber waren wohl 
nit fo recht allgemeinverfländlih. Man muß jebem Ton— 
bipter, wie dem Poeten und Philofopben, eine gewilfe 
Sphäre der Individualität zugefteben, worin er mit befons 
berer Liebe und Berechnung fein innerfies und eigenthäms 
lichſtes Geheimleben auszubrücden ſtrebt. Wer nicht ganz 
auf bemfelsen Wege und Felbe wandelt, bem wird Manches 
verborgen beiden, Zuweilen hänat dad Dunkel von dem 
Schaffenden ab, und was ihn am meiften beſchaͤftigt bat, ift 
nicht immer dad, was dem Publitum am beften einleuchter, 
In ben „Örabeötbnen“ war ohne Zweifel die Unterwelt, 
bad Reich der Schatten bargeftellt, dazu Todesfurcht und 
Noth ber Gterblihen, ber Tugend und des Alters, die von 
unerbittlihen Mächten dahin enträdt werben, unbeimfiche 
Naturs und Dimonenftimmen, Hineinblicke in ein Rei der 
Finfterniß, in eim Reich des Lichts; aber Fein Gerubigender 
Choral ber Hinterbliebenen, fein Gefang der Abgeſchiebenen, 
der feligen Geifter entließ ben Hörer im fünfiferifcher Bes 
ſchwichtigung. In einer freien Phantafie bewährte der Mei: 
fer fein ganzes Kunfttalent, feinen ſchaſſenden Genius, feine 
Virtuofität in Behandlung der Orgel, befonders auch des 
Pedals. — Einer heitern Schöpfung unfers Mufitsireftors 
Lach ner muß ich gebenfen, nämlich feiner fomifhen Oper: 
„Der Geiſſerthurm,“ nah einer Erzählung von Haniſch. 
Der von F. 2. etwas durchſichtig bearbeitete, doch zuweilen 
recht fpaßhafte Text warb durch Lachners gelungene Mufit 
fehr gehoben. Die Ouvertüre beflimmte ſogleich dad ganze 
Auditorium zum umverfeunbar gefühlten, nicht etwa künſttich 
beroprgerufenen Beifall, Es waren wohl mitunterlaufende 
Trivialitaͤten des Textes, die im der erzählten Polfe ganz 
am Page fenn mögen, WBeranlafung der Wahl von Melo— 
bien, im welchen der Konfeger Einigen faft zu populär zu 
werden ſchien. Das erſte Winale und das meiſte Uebrige, 
namentlich einige Enfemnbieftäce zeigten, daB wohl aud jene 
Defcendenz zum Volt eine gefliffentlihe geweien, Ein Ter— 
zett und ein Quartett machten ald Gejangesglanzftäde den 
erfrenlichfien Eindruck durch die Marheit und Gemäthlichteit 
ihrer Eonftruftion, in welcher ſich die Kunſt der Tondich⸗ 
tung aefliffentlich verbarg, dem Einfichtigen aber fih um fo 
deutlicher tund thatz wie denn die ganze Oper zeigte, daß 
ber Meiſter, was in aller Kunſt fo oft vermißt wird, mit 
feinen Mitteln heiter zu ſplelen wiſſe. 


— — — 


Aufloͤſung des Raͤthſels in Mr. 144. 
Der Epheu. 


— — — 


Räthlel. 


Die Zunge, bie nicht ſprechen Fan, 
Dog freien obne Maul und Zahn, 
Die Manchen bis zum Xob erfchredt, 
Hat fie ſich ſchnell hervorgeflredt, 
Die, wenn fie recht heifbungrig ift, 
Stein malmt und Diamanten frißt, 
Und doch manch zartes Haͤndchen leckt, 
Das nicht einmal im Handſchuh ſteckt: 
Wenn fie dein Scharfſinn finden fann, 
So fage beine Zung’ es an! 

J. G. M. 
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Montag, den 26. Juni 1837. 
— — == OO m u 
— Möglich ſchelnt 
Far Alles unfern Wünſchen; unfrer That 
Seyt ſich, vom Innen und von außen, viel, 
Was fie durchaus unmoͤglich madır, entgegen. 
Goethe. 
— N N ne — — — — 





Schlofs Hochdorf, 


(Bortfegung,) 


Waldorf fhien an dem Tage dazu beftimmt, ähnliche | 


Erörterungen anbören zu follen, obwohl dieſe in ihrer 
Tendenz völlig von einander abwichen. Glenorvan ſprach 
ibm berzlib und aueführlih von feinem Wunſche, ihn 
einft mit Fanny vereint zu fehen. Jener hörte ſchweigend 
zu und entgegnete endlih: „Ach kann, was Sie aufern, 
mit einer einzigen Schilderung beantworten. Als ic 


zulezt von bier reiste, machte ich einen Ummeg, meine 


Mutter zu beſuchen. Als ich die Pfarrwohnung daliegen fab, 
wo einft der flüchtige, goldene Traum der Kindheit mir 
verging, daneben das Fleine Wirtmenbäudhen, welches die 
Mutter jest bewohnt und das damals leer ftand, flof 


mein Herz über von Liebe und Schnfucht, von tiefem | 


Seelenſchmerz. Alles, was ich fo eben verlaffen, lag 
wie ein Feenmährden hinter mir, vor mir die Wirklichs 
keit mit ihren Freuden, ihren‘ Dornen, ihren hemmen— 
den Schranfen. Als ih num eintrat in's Haͤuechen, 
Alles fo ftill, fo reinlih fand wie immer, der alte Spitz 
fhwerfällig an mir empor fprang und dem fchnell erfann: 
ten Freund begrüßte, ih die Thuͤre öffnete und bie 
Mutter am Tiſche ſitzen fab, in ihrer einfachen, georbne- 


ten Kleidung, vor ihr ein Erbauungsbuch, zu ihrer Seite | 


dad wohlbefannte Spinnrad, da — o Glenorvan, es 
| wäre himmliſch fhön, wenn ic fagen dürfte, ic babe 
nur Freude empfunden! Menſchlich ſchwach war es, daf 
biefer Freude Wehmuth fich beigefellte, Trauer über Ver: 
haͤltniſſe, an ſich fo gut, fo richtig, und die nur ein, 
burh Welt und Leben verleitetes Herz anders geftalten 
möchte. — Als meine Mutter ihre liebe Hand nah mir 
‚ ausftredte, ic diefe ergriff, füßte, an mein Herz drüdte, 
da — in dem Augenblide war ih Sohn und Menſch, 
im vormwurfsfreiften Sinne des Worte, fie empfand es 
auch und liebloste mich zärtlih. — Nah einer Meile 
blidte ich finnend umber: den Fleinen Spiegel, das ein: 





fache Hausgeraͤthe, ih hatte Alles gefannt und einft 


vortreffiih gefunden. Jezt — ich hatte in den Spiegel 
des Lebens geieben, und num war mir nichts mehr gut 
genug. An einem einfaben Glafe fanden ein paar 
Melten, Blumen, welche meine Mutter ftets vorzugsweiſe 
geliebt hatte; ald Knabe, wie felig war ich, wenn ich fie 
ihr einiehen, fie nur berühren durfte; wie forgfältig trug 
ich das kleine Glas, als ob mit demielben zugleich bie 
Melt in Trümmer gehen muͤſſe! Mein beleidigter Schön- 
heitsfinn fand jezt überall Mängel, nur mein Herz 
tonnte dieſelben ausgleichen. Ich ſah mich im Geifte mit 
einer reizenden, verwöhnten, vornehmen Frau am Arme 
bei meiner Mutter eintreten, ich ſah biefe ſich erheben, 
mich, die meue Tochter betrachten, ih ſah jene im 
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ungewohnten Verhältniffen befangen und fenfte unwill⸗ 

führlih den Blick, ald ob alles ſchon Wirklichkeit ſey.“ 
„Am Grabe meines Vaterd fand ich ermuthigende 

Entf&loffenheit wieder. Der Geift ded Mannes, welder 


; war in dem lezten hundert Jahren die Meligion in Frank: 


reih Mode und en fareur, beide Mal weil der König — 
ber damals den Ton angab, was jezt nicht der Fall iſt — 
eine Paſſion für dieſelbe hatte: das erfte Mal im den 


fähig war, mich in folder Abgeſchiedenheit fo auszubilden, legten Tagen Ludwigs XIV., unter der Regierung der 
mußte auch jezt noch rüdwirkend bie Kraft haben, mich 
über mich felber zu erheben. Mit Innigleit, mit unend: | 


licher Liebe vergalt ich reuevoll jeden Gedanken, von 
welchem meine Mutter gleihmohl feine Ahnung haben 
konnte. — Was fol ih Ihnen weiter fagen? — Wenden 
Sie mir nicht ein, daß eben dieſes Verhaͤltniß nicht 
immer beftehen wird: die Nutzanwendung liegt tiefer 
und ich habe fie wohl begriffen. Gehen Sie Ihren Weg, 
guter Glenorvan, der Sie boffentlih zum Glüde führen 
wird, der mginige muß einfam bleiben, bis ed mir ges 
lingt, ein Gefühl zu befiegen, welches ih gleihwohl für 
unbefiegbar halte,“ 

Monate vergingen, melde Glenorvan abwechſelnd 
in der Reſidenz und im Schloffe bed Barond zubradhte; 
feine ruhige Heiterkeit fagte dem Freunde mehr als jede 
Mittheilung, wie er feinem Biele fih nabe glaube. Wal: 


Maintenon; ihre Devoument für Thron und Altar zu eis 
gen, nahmen Höflinge damals zweimal täglich dag Abend: 
mahl; auf diefe Beit folgten die Greuel der Megentichaft, 


die atheiftifhe Philofophie, die formelle Gottedleugnung 





dorf vermied es, ihn zu begleiten, obgleich ibm dringende | 
Aufforderungen dazu wurden; er widerftand bem Wunſche 
feines Herzens, um größeren Uebeln aus dem Wege zu | 


geben. 
daß Fanny an einem Mervenfieber darnieder liege, bemog 
ihn endlih, auch ohne befondere Einladung, zu einer 
Meife nah dem Landfige ded Barons; fein fürchtendes 
Herz vermochte die Ungemwißheit nicht zu ertragen. Auf 
andere Weiſe Fonnte diefer Befuh als ein Abſchied be: 
trachtet werben, benn Waldorf war von Seiten ber 
Megierung ber cehrenvolle Antrag geworben, einen aus: 
gezeichneten Gelehrten auf einer wiſſenſchaftlichen Meife 
zu begleiten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— —— — 


Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Sind nun diefe Eriheinungen, die religiöfen Publi— 
fationen u. ſ. w. wirklihe, wie man fagt, Zeichen ber 
Zeit? Stehen die religiöfen Bilder ded Salons damit in 
Verbindung? Iſt wirklich ein Wiederaufleben des hriftlich: 
religiöfen Sinnes zu erwarten? Dem Himmel fey Dank, 
ih glaube niht. Wenn man weiß, wie die Franzofen, 
wenn die Religion einmal en fareur ift, die Sache trei- 
ben, fo bat man im wahren Intereffe der wahren Reli— 
gion und Meligiofirtät Ales von einer ſolchen Mebabilita- 
tion zu fürdten, Die Geſchichte lehrt ed und: zweimal 


@in Brief Glenorvans, welcher ihm mittheilte, | 





bed Systöme de la nature und bergl.; dad andere Mal 
unter Karl X. im Anfauge feiner Megierung: wie man 
jegt bei einer Soirde zur Erbauung der Gäfte eine Saͤn⸗ 
gerin oder einen Taſchenſpieler, oder in neueften Tagen 
ben Zwerg Mathias Gulio beftelt, fo ließ man damals 
einen Prediger fommen, der zur Unterhaltung der Gäfte 
Proben feiner Gefchidlichkeit ablegen mußte. So verzerren 
die Franzoſen — ich meine die Parifer — Alles, was fie 
treiben, gleih zur Karrifatur, die ihnen felber bald zum 
Ekel wird. Iſt einmal bei ihnen, die fo ſchnell und haftig 
leben, eine Sabe Mode geworden, fo treiben ſie's gar 
gewaltig, ber Enthuſiasmus ift ungeheuer, um fo mehr, 
da, wie ich bereits bemerkt, die Spekulation mit ihm 
Hand in Hand gebt. Dafür ift aber auch eine Sache, 
die eine Zeitlang Mode gewefen, bald fo abgenuzt und 
verfchliffen, fo verzerrt und entwürdigt, daß alle Welt, 
blafirt und überfättigt, mit Efel fih von ihr abmendet, 


‚ und diefelbe bald eben fo vernachläffigt und verhöhnt ift, 


als fie früher gefuht und geliebt war. Das war nah 
jenen cben angebdeuteten Epochen (unter Ludwig XIV. und 


‚ Karl X.) aud mit dem Chriftenthume der Fall, und das 


wurde, wenn baffelbe wieder in Mode käme, jest mo 
feine Autorität mehr refpeftirt wird, noch in weit höhe: 
rem Grade ald damals ber Fall feyn. Das wäre aber ein 
großes, welthiftorifches Unglüd! Und mahrlid, die heilige 
Sache bes Chriſtenthums bat in den lezten Zeiten durch 
Indifferentismus, Pietismus, Jeſuitismus, St. Simo: 
nismus und andere Sorten Mus, durch heftige Angriffe 
und ungeihidte Vertheidigung, durch liturgifche und po: 
lizeilihe Mapregeln, durch Feinde und mehr noch durd 
Freunde fhon genug gelitten, Wenn die Frangofen nun 
noch einmal fi deffelben bemächtigten mit ihrem baftigen 
Modeenthufiasmus und der gierigen Spefulation (id meine 
nicht philofophifche, fondern induftrielle), würden fie daffelbe 
gar abnugen, und eine Realtion würde nicht ausbleiben, 
und dad märe ſchrecklich; denn was ift mehr zu fürchten 
als eine Reaktion, die, wenn auch Anfangs nur gegen dem 
Mifbrauc gekehrt, doch am Ende auch das Heiligfte nicht 
ſchonen wird! 

Aber, wie gelagt, Gott ſey Danf, an eine fo ver: 
fehrte Nebabilitation bes Chriſtenthums ift nicht zu denfen. 
In den angeführten Fällen (unter Ludwig XIV. und 
Karl X.) war es ftetd der König, deſſen Bigotterie den 
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Ton angab. Aber Louis Philipp ift nicht bigott, und 
überdies gibt er auch nicht den Ton an, was man freilich 
beinahe glauben follte, wenn man fieht, wie diejenige 
Paffion, die man ihm nachſagt, namlih Vorliebe für 
Geldgefhäfte, bier jezt in Gunft ift. Das ift aber ledig: 
lih in der Zeit begründet, und diefe Sachen gelten jest, 
nicht weil der König fie liebt, fondern ber König liebt 
fie, weil fie jezt gelten, Schon bag ift ein Beweis, daß 
an eine Mebabilitation des Chriſtenthums bier ‘fo bald 
nicht zu denken if. Denn Selb und Chriſtenthum find 
ein paar Pole, fie find unvereinbar: „Niemand kann 
Bott zugleih lieb haben und den Mammon.“ Daraıt, 
daß durch ben König das Chriſtenthum rebabilitirt werde, 
ift alfo nicht zu denken. — Gene religiöfen Publifationen 


u. f. w. find wohl verſchiedenen Heinen, zufammenmirfen: | 


den Uriachen zuzufchreiben, die jedoch auf die Eriheinung 
der religiöfen Bilder im Salon keinen Einfluß haben. — 
Zum Theil ift es wohl eine Parteicaprice, die ſich des 
Ehriftentbums bedient. Ih meine nämlih den noch 


immer fhmollenden Faubourg St. Germain, der, jhon 


um in feinen Parteianfihten confequent zu bleiben, 
von dem Chriſtenthum nicht laffen darf und fih ibm um 
fo lieber zumwendet, um etwas Apartes, Erelufived zu 
haben. Denn das Erclufive ift der hoͤchſte Genuß des 
Menfchen der modernen Gefellfhaft, er liebt es überall 
und fennt feine andere Freude ald da, wo andere fie 


entbehren (und das gilt am Ende von Deutichland, fo | 


wenig dort eigentlich von einer Gefellfhaft die Rede 
ſeyn kann, eben fo fehr als von Franfreib), Da nun 
der Faubourg St. Germain, diefer früher jo fehr bevor- 
rechtete Theil der Menfchbeit, nichts Apartes mehr hat 
als feine politifhen Anſichten, die täglich mehr im Gourfe 
verlieren, da er nichts Erelufived, deſſen er fonft fo viel 
batte, jest mebr befist, weder feine Dekorationen, denn 
die theilen Tauſende, noch feine Titel und Wappen, denn 
auf einen adligen Namen und fonftige Inſignien des Adels 
achtet man bier fo wenig, daß fie führen fann wer wil, 
noch fein Geld, feine Hotels, Guter und Landfiße, denn 


deren haben die Andern noch mehr, noch felbft feine | 


Ahnen, denn jeder Bankier hat in feinem Zimmer Mittel: 
alterlichfeiten und Ruͤſtungen aufgeftellt, die feine Vor: 
fahren getragen haben oder hätten tragen fönnen, wenig: 
ftend auf Märkten und Meffen zum Verkauf, noch feine 


Verachtung gegen die Proletarier, denn darin find die | 


Andern noch ftärfer — da er auf diefe Weife nichts, gar 
nichts Apartes hat, und deſſen doch gar zu gern haben 
möchte, um fich recht fcharf von den Andern zu marfiren, 
fo bat er ſich dem Chriſtenthume befonders eifrig zuge: 
wendet, fchon aus dem Grunde, weil ein fehr großer 
und vielleiht der brillantefte Theil der andern Geiell: 
ſchaft aus religiöien Gründen mit dem Chriſtenthum 
fig nicht befallen kann, 


Geſellſchaft möglich ift, mird auch in ihr, um fi der 

alten Noblefe möglichit zu affimiliren, und auch wohl 
aus Courtoifie gegen, die Königim, bie fehr religiös ift, und 
die in diefen Eirfeln ziemlich viel gilt, das Chriſtenthum 
möglichft favorifirt. Gott möge ung indeffen in Gnaden 
vor einem Chriftentbum bewahren, wie ed aus biefen 
Elementen zu erwarten wäre, ein elegantes, parfümirtet, 
fatinirtes Chriſtenthum ;du bon ton mit Bignetten und 
Stablftihen von Tony Johannot oder Deveria, und dem 
Tert etwa von Herrn von Balzac. Ich babe bie lezten 
Momane des Herrn von Balzac nicht gelefen; wenn er, 
der ftets das ausfpricht, mas gerade Wort der Geſellſchaft 
iſt, es noch nicht gethan hat, ſo wird er es doch bald 
thun, ich meine einen mpftifh:chriftlihen Roman ſchreiben. 
Das ift vieleicht einer der Gründe jener religiöfen 
‘ Publikationen. Einen andern bat man denn wohl in dem 
‚ nie rubenden Beftrebungen der Priefter zu ſuchen, die 
| natürlih Alles anwenden, um den Katholigiemus und 
‚ damit die eigene Herrſchaft zu rebabilitiren. Davon zeu: 
gende Thatfachen find in jüngfter Zeit mehrere zur Def: 
' fentlidfeit gelommen, und was verborgen geblieben, ift 
| fiher dad Bedeutendfte, 

Aus ganz andern Motiven ald die haute soeiele 
| und die Priefter, und namentlich von einer ganz andern 
| Seite ber, bei einem ganz fpeciellen Publikum fucht eine 

dritte Partei bier dem Ehriftentbum wieder Cingang zu 

verfchaffen. Diefe Partei benuzt das Chriftenthum zu 
demagogiſchen Sweden. Das ift die Partei, deren Prophet 

Lamennais, deren Evangelium die „Paroles d'un croyant“ 
| und deren vorzüglichites Journal „le Monde“ ift. Nicht 
an die bonne socidte, nicht an den wohlhabenden Mit: 
telftand, fondern an bie unterjten Woleclaffen, an bie 
Armen, Geauälten, Gedrüdten wendet fich diefe Partei 
mit ihren gefährlichen Lehren und den aus dem Ehriften: 
thum gefchöpften revolutionären Principien. Was foll ich 
Ahnen diefe fürdhterlihe Doltrin audeinanderfegen? Sie 
finden dad Glaubensbefenntniß diefer raſtlos minirenden 
Partei in jenen „Worten eines Gläubigen“ enthalten: es 
ift der Jakobinismus, auf dad Chriſtenthum gepfropft. 
Diefe gefährlihe, das heißt der zahlreichiten Volksclaſſe 
fo fehr ſchmeichelnde Doftein iſt nicht wen. Als Luther 
das DVeifpiel religiöfer Mevolution gab, da ftanden in 
dem hartgedruͤckten Bauernftande (ich rede vom fehzehn: 
ten Jahrhundert) ‚Thomas Münzer und ähnliche Prophe: 
ten auf, und was fie predigten, die revolutionären Prinz 
eipien, die fie auf dad Chriſtenthum gründeten, if 
mit weniger Meobdifilation daffelbe Evangelium, das La— 
mennais verfündet. Wie damals, fo findet auch jezt 
diefe Lehre großen Anhang in den Glaffen, deren Schmer: 
zen fie tröftet, deren Hoffnungen und Wuͤnſchen fie 
fhmeicelt, und weder dad Chriftenthum ber guten Ge: 








So weit es indeß biefer andern ſellſchaft, noch das der Priefterfchaft finder fo zahlreiche 
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Freunde, ald das demofratiihe des Abbe Lamennais, 
Bott möge uns indeffen wie vor jeden andern unächten 
Ausgaben des Chriftenthums, fo aud vor diefer finftern, 
ſchmutzig⸗ blutigen Meligion bewahren! 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz-Nachrichten, 
London, Juni. 
Der Spitatfielder Ball. 


Das war ein Ball! — In Epitarfied? — Nicht doch; 
wie täme ein folger Ball nach Spitalfield! Gpitalfield beißt 
ein Diftritt Londons, ber, fo lange er diefen Namen trägt, 
dur die Arınfeligteit feiner Bewohner ſich ausgezeichnet hat, 
nie aber größeres Elend geſehen haben bürfte, als während 
der lezten zehm oder zwoͤtf Monate, Die Mehrzahl feiner 
Bewohner find Geidenweber, und zwar meiftens franzdfifgen 
Urfprungs, Der Widerruf des Editts von Nantes trieb vor 
hundert und fünfzig Jahren ein halbes hunderttauſend ges 
werbthätiger Menſchen aus Franfreiy nad England, Dars 
unter waren viele Seibdenarbeiter, bie ſich in Gpitalfield 
niederließen, bad damals ſchon vorzugsweiſe von eingebores 
nen Gewerbägenoffen bewohnt war, Der Wechſel und bie 
Vermiſchung der Gefhlegter haben von dem franzbſiſchen 
Urfprunge faum einige Namen Äbrig gelaffen, und bie dor: 
tigen Arbeiter find jezt durch und durch englifh. Das hat 
feine Licht⸗, wie feine Schattenſelte. Im Lichte ſtehen ber 
Fleiß, die Ausdauer, die Ardftigfeit ber engliſchen Arbeiter; 
im Schatten die Liebe zum Branntweinglafe, das Vergeſſen 
des wmorgenden Tags, Verachtung alles Ausländifchen und 
unbengfame Anbänglicgfeit an Hergebracptem. Die Folgen dies 
fer zwei legten Eigenheiten liegen auf ber Hand, Während 
taufend beutfche Urbeiter nad Paris und London wandern 
und, mit Kenntniffen bereichert, in ihre Heimath zurückteh⸗ 
ven, fällt es dem englifgen Arbeiter gar nicht ein, daß es 
in Deutſchland oder Franfreih etwas zu lernen geben künne, 
was feinem Meifter unbekannt und ibm im feiner Profefiion 
von Nutzen wÄre, Gleich dem Knaben Dito fagt er: andre 
Länder find der Leid und wir Britten das Gefiht; darum 
feben wir flofz bernieder auf die andern, ſchlechtern Glieder. 
Diefer Stolz macht die englifgen Handwerter zu ſidrriſchen 
Feinden jeder Neuerung, und wenn dadurch ihre Fabritate 
unverändert diefelden find, bie fie zur Zeit ibrer Väter und 
Großväter waren, fo ift foldes auch eine der Urſachen, 
warum die Erzengniffe der englifchen Maſchinen bie auslins 
diſchen Märkte nur fo lange beherrſchten, als das Ausland 
die Maſchinen nicht befaß, feitdem aber dies der Gall, bie 
Eonceurreng mit ihm kaum auszuhalten vermögen, Es ift 
allerdings wahr, das flete Eintreten in die Bußflapfen ber 
Miter und Großvdter hat im mancher Hinſicht fein unbedingt 
Guted, und bei den englifhen Profefiioniften namentlich das 
Gute, daß fie noch immer bie fefte, ſolide Arbeit ihrer Ab: 
nen liefern. Allein das will nicht mebr zum Geifte ber 
Gegenwart paſſen, ift eim Stilleſtehen im allgemeinen Bor: 
wärtd und fezt unbebaglihen Rippenſtoͤßen aus. Deraleihen 
empfingen denn bie Spitalfielder Seidenweber nach und nad 
fo viete, daß ihnen im der legten Zeit wenig mehr zu üris 
fung ihres Lebens übrig blieb, als die Luft, die fie athme— 
ten, und das Waſſer, das jeder englifche Arbeiter verabſcheut. 
Die Stoffe, bie fie bis dahin gewebt, waren fortwährend 


\ bringen, 


die eben, tuͤchtigen, ebrenwertben Stoffe, melde bie Großs 
väter zu langfapdbigen Welten und die Großmütter zu präds 
tigen Neifrdden getragen, welche bie Mutter auf ibre Toch⸗ 
ter, dieſe auf ihre Enfelin zum Hochzeitſtaat vererbte, und 
welche unter ben Damen der Gegenwart bömftens die Mus 
fter der Sparfamfeit zu unfihtbarem Futter verbraugen, 
Die Epitalfieiter Zeuge famen gaͤnzlich aus ber Mobe und 
wurden nur noch ausnabmsweife zu Gegenfländen verwens 
det, die entweber ein antifed Anſehen haben, ober Zeit und 
Ewigfeit Äberbauern follten. Mit dem wegfallenden Abſatze 
fielen bie Beflelungen und wuds bie Berarmung der Ars 
beiter. Die Franzoſen bemeifterten ſich des Marties und 
trieben die Spitalfielder aus dem Felde, und bie Epitalfiels 
ber, anflatt im Geifte der Frangofen, im Geifte ber Zeit zu 
arbeiten, meu, leicht und gefchmadvoll, Magten Über das 
Unznreigende ber Zoͤlle für den Zwect ihrer Befgügung unb 
forderten, damit fie huͤbſch beim Alten bleiben fbnnten, baß 
Gefeggebung und Mecife für fie wachen und bie engliſche 
Motewelt fih nah ihnen richten fole. Die Gefeggebung 
fand fih nicht Berufen, den Anforderungen Gehbr zu geben; 
bie Modewelt Fleibere fich fieber in auslaͤndiſche Stoffe wobls 
feil und elegant, als im einbeimifche Zeuge theuer und alıfrans 
tiſch; das Elend der arbeitdlofen Weber Überflieg die Kräfte 
ihrer Armentafen; dad Puplifun wurde um milde Unters 
ftägung angefprogen. Der Lord Mayor, der Kbulg der 
Eity, unter deſſen Botmäßigfeit Spitalfielb flebt, ergriff das 
gewoͤhnliche Mittel dffentliger Sammlungen; reihe Beiträge 
wurden unterzeichnet, Guppenanflalten errigter, Kohlen 
und Brod vertbeilt und Taufende der hülfsbedürftigſten Bas 
milien von Hunger und Froft errettet. Man brauchte ins 
beffen weder Lord Mayor, noch Staatsbtonom zu feyn, um 
in biefen Unterfiüägungen bloß cine momentane Külfe und 
die Nothwendigkeit zu erfennen, ben müßlgen Händen eine 
Beſchaͤftigung zu verfhaffen, durch welche fie wieder ihre 
eigenen Ernährer werden fonnten. Das Mittel, foldes zu 
bewirten, war leicht aefunden, ſchwer in Anwendung zu 
Es handelte fih darum, ben Epitalfielder Stofien 
einen Abzug zu erbffnen, “und bie Schwierigteit war bas 
Wie. Man wählte zwei Wege. Zuerft wurden die Königin, 
die Herzogin von Kent und Prinzejfin Wictorla demüthig 
gebeten, das Tragen von Spitalfielder Stoffen zu begünflis 
gen, und fobald die Färflinnen ihre Willfaͤhrigteit dur 
einige bedeutende Beftellungen bewiefen, die Königin auch 
nicht den Damen ihres Hofes Allen, bie dort erſchienen, 
ben audbräctihen Wunſch fund getban, daß fie ſich in Spi— 
talfielder Stoffe Mleiden möchten, entftanb ber Gebanfe, die 
Gunft der Fürfiinnen für einen großen Bal zu gewinnen. 
Auch diefer Bitte fchentten die Bärflinnen Gebdr, und fo 
bildete fidy der Spitalfielder Ball. Den Zwed der Mitdtbäs 
tigfeit im vollften Umfange zu erreichen, wurden alle Segel 
eingefest,. Die Königin, die Herzoginnen von Glocefter und 
von Kent und die Prinzefiinnen Augufta, Sophia und Vier 
toria erflärten fi zu Beſchuͤzerinnen des Baus, Acht Hers 
zoginnen, neun Marauifinnen, adıtzebn Gräfinnen, zwei 
Bicomteſſen u. f. w. unterzogen fi) als Ladies Patronesses 
ber Undgabe der Eintrittätarten, Acht Herzoge, drei Mars 
anis, fieben Grafen, neun Vicomtes u. f. w. übernahmen 
als Eomite. von einigen Damen unterflüzt, dad Arranges 
ment des Balled, Das geeignetſte Kofal, welches London 
bietet, ded Kbnigs Theater, das italienifhe Opernhaus, 
wurde gewählt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Alle diefe Beitrebungen und Erfheinungen erflären 
nun zwar jene Publikationen religiöfer Bücher, fie haben 


aber mit dem chriftlihen Bildern im Salon wenig oder 


nichts zu fchaffen. Diefe find durchaus andern Urfprungs, 
nämlih deutſchen: die deutiche Kunft beginnt in bie 
franzöfifhe einzubrehen. Wenn Sie mic diefer Behaup: 


tung wegen der Parteilichkeit für die deutſche Kunft be: 


{huldigen, werde ih mich nicht vertheidigen,, fondern die: 
felbe einräumen. Ih bin gar nicht ber Meinung, daß man 
durchaus nicht parteiifh fepn dürfe, und am Ende: warum 
folen benn die Deutihen allein unparteiiſch ſeyn? — Und 
warum follte nicht auch bie Belanntſchaft mit deutſcher 
Malerei duf die frangöfiihe Kunft Einfluß haben, mie 
ihn doch bie dbeutfche Literatur auf die franzöfifhe un: 
leugbar gehabt bat? Jene Erfheinung der religiöfen 
Bilder, fagte ih, fev Wirkung der deutihen Kunft, und 
ich glaube, daß diefe Ruͤckehr der Kunft zu ihren eigent: 
lichen und urfprünglihen Stoffen nicht, wie bei ber 
deutſchen Kunft, einer aus ihr felbft bervorgegangenen 
Regeneration zuzufchreiben fep, fondern daß nur bad Bei: 
fpiel der deutfchen Aunft jene Wendung veranlaßt; um fo 
mehr, da man bier faft allgemein bes Wahnes ift, Die 


deutſche Malerei beſchaͤftige ſich ausſchließlich mit religiöfen 
Stoffen, und Behandlung eines andern Gegenſtandes fen 
nur eine Ausnahme, Unter den Namen ber beutfchen 
| Künftler ift vorzüglich der Overbecks bier befannt, ge: 
rade ald Maler hriftliher Gegenftände. Auf dem Boule— 
vard des Staliens wohnt ein deutfher Kunftbändler, der 
eines feiner Ladenfenfter ganz mit Steindrüden nah 
Dverbed’ihen Compofitionen bebängt hat. Vor biefem 
‚ Eenfter ſtehen fterd eine Menge Leute, dem Haarputz und 
andern Kennzeichen mach offenbar Maler, die fih da 
Motive und Ideen fuchen. Im einigen Bildern ded Sa: 
long find dergleihen Anregungen gar nicht zu verkennen. 
Man könnte nun meinen, jene Erfheinung, die ich der 
deutfhen Kunft zufchreibe, könne ja aus berfelben Quelle 
entitanden ſeyn, in welcher bie Regeneration beutfcher 
Kunft fih Vorbilder fuchte. Das ift aber, wie ich über: 
zeugt bin, nicht ber Fall, ſchon aus dem einen Grunde, 
weil ed am altitalieniihen, vorraphaeliihen Bildern, die 
| bei jener Negeneration ein fo wichtiges Clement ausmach⸗ 
ten, in ben biefigen Galerien fait durchaus fehlt. Da man 
damals, als diefe Sammlungen gegründet und vermehrt 
wurden, die Herrlichkeit ber vorraphaelifhen Kunft noch 
nicht abnete, fo hat man auch wenig oder nichts aus diefer 
Zeit aufgenommen; mad da ift (am altitalienifhen, alt: 
 niederländifhen und altdeutihen Bildern) ward nur des 
hiſtoriſchen Intereffes wegen nicht abgelehnt. 
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Ih könnte dieſe meine Unfiht von dem Einfluffe 
deutſcher Kunft noch weiter ausführen und unterftüßen, 
fürchte aber, Sie allzufehr mit diefen Auseinanderfeßungen 
zu langweilen; ich füge daber nur noch hinzu, daß ed — 
bei der allgemeinen Unwiffenbeit der Franzofen über Alles, 
was Deutichland betriffe, felbit ber deutfche Literatur, 
deren Einfluß auf die franzoͤſiſche doch fo bedeutend ift — 
nicht auffallen fann, wenn fie von deutiher Malerei 
die allerwunderlihften Begriffe haben, was fih ſchon 
daraus erklärt, daß fie wenig oder nichts davon geſehen 
haben, denn ein Bild kann nicht reifen wie ein Bud. 
Daß fie meinen, die Deutichen malen nur religiöfe Bilder, 
erwähnte ih fon, und zwar denfen fie fi darunter 
ſolche, wie fie bei Beginn jener Regeneration wohl zum 
Vorfchein famen, ald eine beiliame und nothwendige 
Reaktion gegen das hohle, abgelebte akademiſche Prinzip 
die Ertreme Anfangs nicht vermeiden mochte. Welch 
berrlihe Früchte diefe nachher getragen, davon wiſſen fie 
nichts, meinen vielmehr, die deutihe Malerei ftede noch 
ganz in jenem fogenannten Nazarenismus oder Einguecen: 
tismus. So fagte ein allein der Kunſt gewidmetes Jour: 
nal, „l’Artiste,“ von dem man doch billig erwarten follte, 
daß es von dem Stande beuticher Kunſt einen Begriff 
babe, bei Gelegenheit einer ſehr unbedeutenden, ganz in 
jener altdeutihen Manier bis zur Karrifatur gehaltenen 
Seihnung (im Salon): „Nous ne savons jusqu’a quel 
point les admirateurs systematiques s’öchaufleront en 
presence des dessins de M. Hauser, un des adeptes 
les plus exclusifs de l'!&cole de Dusseldorf; 
ses dessins, representant des sujels tirds de la vie de 
sainte Elisabeth, sont d'une froideur et d’une secheresse 
desesperantes.“ md bloß aus diefem franzöfiihen Be: 
griffe von deutſcher Kunft kann ich mir ein anderes Wort 
eines franzöfiichen Kunſtkritikers erklären, das mir An- 
fangs Kopfbrechen genug verurfacht bat. Er fagt nämlich 
bei Gelegenheit der im Salon befindlichen Huffitenpredigt 
von Leffing: „l'ecole de Dusseldorf, plus frangaise 
qu’allemande.* Ich fann mir dieſen Ausdrud nur fo 
erklären, daß der DVerfaffer von der deutſchen Kunft jenen 
falihen Begriff gehabt und num ſich fehr gewundert bat, 
daß das Bild von Leſſing diefem Begriffe mwiderfpricht. 
Da es ihm nun unmöglib war, den Wahn uber den 
allgemeinen Charakter beutiher Kunft ganz fahren zu 
laffen, meinte er, es fey bloß der — bier dem Namen 
nah wohlbelannten — Düffeldorfer Schule eigen, daß 
fie andere als einquecentiftiihe Bilder liefere und Stoffe 
behandle, die mit denen frangöfiiher Künftler Aehnlichteit 
hätten. Deßhalb fagt er gutmüthig lobend: „'école de 
Dusseldorfi, plus frangaise qu'allemande,“ wofür die 
Düffeldorfer ſich ſchoͤnſtens bedanken werden, 

Jene Nüdtehr zu religiöfen Gegenitänden, und zwar 
unter Vermittlung der deut ſchen Kunft, wird bier aud 


keineswegs igmorirt, wenn gleich vielfach beklagt. Die 
Heinen Blätter, die folbe Tendenzen gar bald wittern 
und mit ausgeſuchter Geſchicklichkeit Alles in's Laͤcherliche 
zu ziehen wiſſen — es iſt ihr Metier — haben den Ma. 
lern chriſtlicher Bilder, namentlich wenn ſie ſich zum 
Cinquecentismus hinneigen — fie, die man in Deutſchland 
einft Nazarener ſchalt — bereits einen, dieſe Tendenz 
bezeichnenden Spottnamen gegeben, fie nennen fie catho- 
licoquets. Uebrigens zweifle ih nicht, daß diefe Richtung 
bier immer mehr Terrain gewinnen wird, fo wenig fie 
auch bis jest ernftlich gemeint ift; denn viele der biefigen 
Maler haben ein religiöies Bild gemalt, um ſich auch 
einmal an einem folhen Stoffe zu verfuchen, aus weiter 
feinem Grunde, Das ſieht man — und mit diefer Wen: 
dung kehre ih zum Salon zurüd — diefen Bildern aud an. 
Aus dem, was ich in einem früheren Briefe über den 
allgemeinen Charakter der franzöfiihen Malerei angedeutet 
babe, als deffen Hauptzug ich Mangel an Ernft und Tiefe 
bei vollendetem, brillantem Machwerk angab, werden Sie 
fhon felbft abnehmen, daß dies eben nicht befonders zu 
religiöfen Bildern befähige, die eher das Gegentheil ver: 
langen, und bei denen der Inhalt, nicht aber der Vortrag 
überwiegen foll. Daß dem alfo ſey und daß die heutigen 
franzoͤſiſchen Maler zu Behandlung hriftliher Gegenftände 
eben fein befonderes Talent befigen, davon wird man im 
Salon gar bald überzeugt. Man muß diefe Bilder fehen, 
um einmal einen rechten Begriff zu haben, wie ein reli— 
gioͤſes Bild nicht ſeyn ſoll. Meiſterhaft find fie zum Theil 
gemalt, aber von ben Hauptrequifiten eines religiöfen 
Bildes, Innigkeit, Tiefe, wirklich religiöfem Gefühl, aus 
dem es hervorgegangen und zu dem ed anregt, von dem 
Allem ift nichts zu finden. Bon dem größten Theile ber: 
felben folte man glauben, der Maler babe lich in einer 
Damengefellihaft befunden und Pfänder geipielt. „Was 
fol der thun, dem dies Pfand gehört?“ — „Er foll bin- 
ausgehen und ein religiöfes Bild malen,“ lautet die Ordre, 
der der Maler denn natürlich gehorcht. Wahrlich, fo etwas 
folte man ald Entitehungsgrund der meiften diefer Bilder 
annehmen: feine Spur einer inneren Nothwendigfeit; der 
Maler hat ein religiöfes Bild gemalt, weil er nun eben 
gerade fein anderes gemalt bat, er hätte ſonſt eben fo gut 
einen andern Gegenttand, 3. B. ein Genrebild oder ein 
Thierftät wählen koͤnnen. Es ift fait fein einziges relis 
giöfes Bild da, mit dem ich eine Viertelftunde allein ſeyn 
möchte. Doc geben wir jest denfelben etwas näher. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Schlofs Hochdorf. 
GBeſchluß.) 


Waͤhrend auch Glenorvan ſich abweſend befand, wurde 
Fannp’s Krankheit durch einen unglücklichen Zufall 
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veranlaßt. Beide Schweitern hatten fib in Begleitung bes | 
Malers auf eine Höhe begeben, um dort Anſichten auf: 
zunehmen, welche der Baron zu beſitzen und bernac im 
Großen ausführen zu laffen wuͤnſchte. In ihre Arbeit 
vertieft, überfaben fie gänzlich, wie fpät es bereits ge 
worden, und rafften endlich, die Pünktlichkeit der Haus: 
ordnung erwägend, alles Geräthe erfhroden zufammen, 
zu fchnelem Fortgeben fih anſchicend. Ein kleiner See 
durchfchnitt ihren Ruͤkweg, und fie hatten fhon am Mor: 
gen bie Ueberfahrt auf einem Kahn unternommen, um 
dem bedeutenden Wege längs des Ufers zu entgeben. 
Der Maler ftand bereits in dem Heinen Nahen, und in 
dem Augenblide, wo er die Muder bei Seite legen wollte, 
fprang Fanny, ohne feine Hilfe abzuwarten, raſch auf 
den Mand des Kahns, verlor das GBleihgewiht und 
ftürzte in's Wafler. Der junge Mann, welcher fie mit 
Leichtigkeit hätte erfaffen fönnen, fprang, völlig faffunge: 
los, ihr nad, und verzögerte dadurch, indem er auf dem 
feihten, aber fchlammigen Grunde obne Sicherheit fi 
bewegte, ihre Rettung böchit unnöthig. Won jeder Woh— 
nung entfernt, mußte fie in dem maffen Kleidern über 
ben See geſchafft werden; am anbern Ufer angelangt, eilte 
der Maler, alled Erforderliche zu veranftalten, aber eine 
Erkältung, welche fi gleich Anfangs als gefährlich darftellte, 
ging in ein Mervenfieber über und bedrohte ihr Leben. 
Unter dieien Verbältniffen langte Waldorf an, um 
die tiefe Bekuͤmmerniß des Barons zu theilen. Fanny 
hatte an jedem Tage lichte Stunden, mo fie ruhig und 
befonnen fprab und jeglihes fih mittheilen ließ. So 
erfuhr fie auch Waldorfs Anweſenheit und nächte Pläne. 
Aufmerkiam und nachdenklich hörte fie diefelben an, nur 
drei Tage waren ihm noch zu bleiben vergönnt. Am 
dritten Tage äußerte fie gegen ihren Vater, als dieſer 
eben am Abend in ihrer guten Stunde zu ihr eintrat, 
den Wunſch, fih auf ein Sopha tragen zu laffen, um 
von Waldorf Abichied zu nehmen. „Da er für fo lange, 





mutb überwältigt, inne. Der Baron verftand fie nur 
zu gut; ergriffen von Schmerz, ſah er über alle Formen 
binweg und gab feine Einwilligung. 

Diefer Abſchied war wortarın, aber dennoch unendlich 
rührend. Als Waldorf eintrat, firedte Fanny ibm bie 
Hand entgegen, er fniete an ihrem Lager bin. Ihr 
gänzlih farblofes Antlitz hatte einen erniten, tiefweb: 
mütbigen Ausdrud, ihre vom Fieber glänzenden Augen 
ftrahlten unermeßliche Liebe auf ihn herab, „Wir haben 
einander wohl verftanden,“ fagte fie faum börbar. Er 
bewegte bejahend den Kopf, unfähig, auch nur eine Splbe 
zu erwidern, fie wollte noch etwas fagen, ihre Lippen 
bebten, noch einmal blidte fie ihm an, mit dem vollen 
Ausdrude, den ſolche Empfindung zu geben vermag, dann 
ſchieden fie, um fich in diefer Welt nicht wieder zu ſehen. 


| 
| 
| 
N 
| 
| 
| 
lange Zeit ſcheidet —“ fagte fie leife und bielt, von Web: 


Schs Jahre fpäter beſuchte Waldorf dad Schloß 
wieder, niht um zu verweilen, um es einmal noch zu 
feben. Wie anderd Alles! Der Baron rubte in der Gruft 
neben feinem Lieblingekinde, Eugenie war ale Lady Gle— 
norvan ihrem Gemahl nah Schottland gefolgt, der Mitt: 
meifter hatte eine reiche, noch vornehmere Heirath gemacht, 
als ihm durch Eugeniens Hand zu Theil geworden wäre; 
er ftieg von Stufe zu Stufe, das Glüd ſchien jede Gunft 
über ihn ausfhütten zu wollen, nachdem es ibm bie er: 
winichtefte verfagt hatte; ber Maler war in fremden 
Ländern einem ungewiſſen Schidiale entgegen gegangen, 
und Waldorf allein blikte unverändert, mit demſelben 
treuen Herzen, auf Vergangenes zurid. Wlled um ihn 
ber war öde, zum Theil verwildert, nichts erinnerte 
mebr an frübere Sorgfalt. Unmöglih war es ibm, das 
Haus zu betreten, Schauer ergriff ihn bei der Vor: 
ftelung, die Räume wieder zu feben, bie jest kein Laut 
belebte, die früber das Liebfte in ſich fchleffen. Zu Fanny's 
Grab ging er bin und leife wiederholte er ihre Worte: 
„Wir haben einander wohl verftanden.“ 

Ja, er batte ed verftanden, wohl begriffen, dieſes 
Herz, fo frei von Selbſtſucht, welches fih zum Opfer der 
Verhältniffe gebraht, und verblutend noch ein Laͤcheln, 
den Anftrich beglüdender Heiterkeit, für feine Umgebung 
behalten konnte. Immer fangen die Worte tröftend im 
feiner Seele wieder: „Wir haben einander wohl verftanden.“ 





Naturgeschichtliche Motizen. 


In der Testen Jahresſitzung des franzbſiſchen Inftituts 
bat ber befannte Phyſiter Becauerel einen gehaltreichen 
Vortrag gehalten „über die Verhaͤltniſſe der Phyſit zur Ebes 
mie und den Naturwiſſenſchaften uͤberhaupt.“ Er berührt 
dabei einige Punfte, weile allgemein intereffant find. 

Berwitierung bed Granits. — Mande Gebirgss 
arten, namentlich der Granit, verwittern befanntlich fortz 
wibrend an der Luft, An entblbsren Feldwänden und eins 
zelnen Bloͤcken laſſen ſich die Fortſchriite der Berwitterung 
leicht beobachten; wüßte man nun einerſeits, um wie viel 
das Geſtein in einer befannten Reihe von Jahren oder Jahrs 
bunbderten, andernfeitd, um wie viel es feit Beginn ber Zers 
fegung, feit es Äberhaupt der Luft ausgefezt worden, abges 
brdctelt ift, fo fonnte man vielleicht leztern Zeitpunft annde 
bernd beftimmen. Cine Berechnung ber Art ift neuerbings 
in Limoges angeftellt worden, Die Kathedrale biefer Stadt 
ift vierhundert Jahre alt und aus Granit gebaut, ber in 
der Mäbe anſteht. Im Innern ift am Gtein faum eine 
Epur von Derwitterung zu bemerten, aber außen an ber 
Wetterfeite ift fie mebr ober weniger bedeutend und beträgt 
iin Mittel etwa 8 Millimeter über 5%, Linien). Im Gteins 
bruch danegen zeigt fih die Granitmaſſe ı Meter 62 Milli⸗ 
meter (etwa 5 Buß 5 Zoll) tief ausgewittert, Angenommen, 
der Gang ber Berfeygung der Granitmaffe fen ber Zeit pro 
portional, fo bätte fie vor mehr ald 50,000 Jahren ihren 
Anfang aenommen. Allem nad aber ift bie Granitwand Ans 
fangs ungleich raſcher verwittert als fpäter, wo bie oberm, 
überbängenden Xbeile die unterm ſchͤzten. Wäre bemmadh 
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die Zerfegung in abnehmender Progreffion erfolat, fo Fime 
noch eine höhere Zahl heraus. — Durch vielfältige Wieder: 
bolung folder Beobachtungen fann die Geologie am Ende 
boch zu ſichern NRefultaten gelangen, welde für die Gefchichte 
der Erde von der hoͤchſten Bebeutung find, 

Gewinnung bed Silbers ohne Queckſſilber. — 
Die gemeine Methode, dad Silber aus ber Gebirgsart zu 
ſcheiben, beſteht darin, daß man leztere auf falten Wege 
mit Quecktſilber behandelt. Das verwidelte Verfahren bat 
feit der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, wo es entbedt 
wurde, wenig Veränderungen erlitten, Die feingepochte Ges 
birgsart wird mit Quedfilder, Seeſalz, Kupfer: und Eifens 
vitriol, Kalt und Waſſer zu einem Teig angerährt und zu 
wieberhoften Malen durch Pferde oder Maulthiere durchge⸗ 
tnetet, Das Amalgam wird fofort von ber Gebirgsart durch 
Auswafhen, dad Silber vom Queckſilber durch Erbigung 
geſchieden. Erft durch bie neuen Fortſchritte der Chemie bat 
man das eigentliche Wefen diefes Proceffed eingefeben, und 
in der lezten Zeit iſt es nun gelungen, ohne Qucdfilber 
und Feuer, nur durch Seeſalz und einige gemeine, überall 
zu babende chemifche Produfte das Gitter aus ber Stufe zu 
ſcheiden. Fortan braucht es alfo zur Ausbeutung ber Silber⸗ 
werte nichts, als daß fie nabe am Meere oder bei bebeutens 
den Salzwerten liegen. In Kurzem wird fih die Induſtrie 
eines Verfahrens bemäcdtigen, das neben ben augenfälligen 
pecunidren Vortheilen noch den Borgug hat, daß man mit⸗ 


durch Amalgamirung, no bdurch Beuer etwas abzugewinnen 
war, namentlich bie Erze, welche bedeutend viel Kupfer 
enthalten und an denen bisher die Bemühungen ber Metallurs 


gen fıheiterten. — Bon weldher Bedeutung ed ift, daß man | 


bei biefem Proceß das Queckſilber erfparen fan, acht ſchon 
baraud hervor, daß nad ben Münzregiftern von Potofi von 
41570 bis 1850, 285 — 286 Millionen Dart Silber, etwa 
fünfzehn Miliarden Prancs, vermängt worden find, und 
daß man bei Gewinnung biefer unaeheuren Gumme etwa 
286 Millionen Pfund Quedfilber verloren bat, bie nad dem 
jegigen Preife 1500 Millionen Brancs wertb find. Diefe 
ungeheure, nur in Potofi verbrauchte Maffe von Quedfilser 
Tiegt jest im Flußbett bed Pilcomayor, in ben aller Unrath 
aus ben Gilberwerten von Votofi abfließt. Dies ift eine 
ganze Queckſilbermine, und die Folgezeit findet wohl leichte 
und wohlfeile Mittel, fie auszubeuten. 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


London, Juni. 
GBeſchluß.) 
Der Splialſielder Ball, 


Die Theilnahme am Balle Foftete für bie Perfon zwei 
Guineen, während diejenigen, die von den Logen zuzuſehen 
wuͤnſchten, für eine Loge bed erften ober zweiten Ranges 
ſechs Guineen, für eine des britten ober vierten Ranges 
fünf Guineen und für eine bes fünften Ranges — keine 
Loge im keinem Range mehr als ſechs Perfonen faffend — 
vier Gnineen zu bezahlen hatten, Die böcfte und hohe 
Protettion verbürgte bie Füllung des Hauſes in allen feinen 
heiten, und die Hbhe des Eintrittöpreifes — feloft in Ron: 
don und für englifche Börfen theuer — berechtigte zu Er⸗ 
mwartung eines bedeutenden Ueberſchuſſes. Noch wefentlicher 
aber hoffte man ben Gpitalfielder Webern dadurch zu nügen, 
daß der Baal mit ihren Wabrifaten verziert und jede Dame 





in ein Gewand von Spitalfielder Selbe und jeder Herr in 
eine Wefte von gleihem Stoffe getieiber ſeyn ſollte. Wiels 
leicht ald Eontrole biefer Bedingung, vielleicht auch um bad 
Auftanfen veralteter Stoffe zu verhindern, ließen ber König 
und die Königin Öffentlich die Muſter aushaͤngen, welche 
Erfterer zu feiner Weſte, Leztere zu ihrem Seide erforen 
hatte, ein Wink, ber bei einer Gefellfyaft, wie die zu ers 
wartende, unmdglich verloren gehen fonnte., Als ber Ball 
nad Tangen Zuräftungen endlich ftattfand, da mußte Jeder, 
ber ihm beivohnte ‚» und nicht für Ballglany und Ballſchoͤn— 
beiten gänzlich abgeftumpft war, gleich mir ausrufen: bas 
war ein Ball! Nur Eines fehlte ibm: die Gegenwart beider 
Majeſtaͤten. Da man noch nicht wußte, baß ber König ernſtlich 
unwohl fen, fo ſah man hierin nur eine Betätigung des " 


Glaubens, baß ber Koͤnig jedes Zufammentreffen mir ber 


Herzogin von Kent und Prinzeffin Victoria zu vermeiden 
wänfge. — Das Innere bed zum Ballſaale umgeſchaffenen 
Theaterd war edſtlich gefhmäct. Gewinde von Seide und 
Atlas bedeckten die Brüftungen ber Rogen: der erfie Rang 
pürpurn mit ben eingewebten Infignien bed Hofenbanbors 
bens, ber zweite carmofin mit den Inſignien des Batbors 
dens, ber dritte hellblau mit dem Sufignien bed heiligen 
Patriforbens, ber vierte feegrän mit ben Inſignien bed beis 
figen Anbreasordend, und der fünfte azurblau mit ben Sn: 
fionien bes Guelphenorbens. Fuͤnf Mittellogen bed erften 


| Ranges, zur Aufnahme der fbnigligen Gaͤſte beftimmt, was 
teift deſſelben Silbererze andbeuten kann, denen biöber weber 


ren im eine vereinigt umd in einen geräumigen Balton aus⸗ 
gebromen, auf deſſen reichen Feſtons von carmofinem Sammrı 
das föniglihde Wappen glänzte, Cine ſtattliche Krone über; 
tagte ibn, rechts und lints von ber brittifhen Flagge netras 
gen. Das Parterre war mit der Bühne gleich geleat, deren 


Hintergrund eine herrliche Gruppe von Waffen und Ruͤſtun⸗ 


gen, von Fahnen und Stanbarten fohloß, und inmitten bier 
fer Gruppe befand ſich dad Orcheſter. Die Dede bildeten 
reiche Geidenfloffe, weiß und rofenfarken, und wem bätte 
ed einfallen können, die Lampen ber Kronleuchter zu zaͤblen. 
deren Licht in Juwelen und Diamanten wieberfunfelte! Bald 
nad neun Uhr wurden bie Thhren gebfinet. Schon eine 
Stunde fpäter waren die Logen mit fünftlihen und matürs 
tigen Schoͤnhelten gefüllt, mit alten Damen, bie fih jung 
geſchmintt, und mit jungen Damen, bie Veilchen in ben 
Augen, Rofen auf den Wangen und Korallen auf ben Rips 
pen trugen, In ber Flur bed Saales gab es eine Fülle 
von ditto, und bad Gebränge wurde am Cube furdtbar. 
Gegen eilf Uhr trat PVrinzeffin Victoria ein, ihr zur Rinfen 
die Herzogin von Kent, zur Rechten Prinzeffin Augufla. 
Gtebend und unter lautem Jubelruf wurde bie künftige Rd: 
nigin von allen Anweſenden begrüßt. Dad Ebor ber viers 
unbsfehzig Muſiter vermochte faum durchzubringen mit feis 
nem God sare the king! Wer Luft zum Tanzen batte, 
fuchte ſich nun Raum, und die Wicner Walzer und bie 
Berliner Galopps wurden bei Weiten beſſer gefpielt als ges 
tanzt. Um ein Uhr entfernten ſich bie fönigligen Hobeiten 
und um vier Uhr ſchloß ber Ball. Das baare finanzielle 
Refultat beſteht in einem Ueberſchuſſe von mehr als viertaus 
fend Pfund Sterling, beren befte Verwendung die Sorge 
eines befondern Eomite ift. Ein no guͤnſtigeres Refultat 
aber beſteht unftreitig darin, daß gegen achttaufenb arbeité⸗ 
Iofe Weber burh ben Bau Beſchaͤftigung erhalten und bie 
guten Leute fi von ber Möglichkeit Übergeugt haben, etwas 
Anderes zu weben, ald was ihre Biter und Großvaͤter ger 
weht, Möge ber Impuls länger fortwirfen, als es wabrs 
ſcheinlich ift! W. S. 
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Die Londoner Stockbörse. | 


Im gedrängteften Theile der City von London ftehen 
drei öffentlibe Gebäude fo nahe beifammen, daß ein 
Lahmer kaum wenige Minuten bedarf, von einem zum 
andern zu gelangen. Sie find mansion-house, bie Me: 
ſidenz des Lord Mayor, die royal Exchange oder Börfe, 
der Sammelplap der bandeltreibenden Welt, und bie 
Bank of England. jeder Londoner weiß die drei Ge 
bäude zu finden, jeder Fremde fucht fie auf, und wie 
ihe Aeußeres, ift ihr Inneres ſehenswerth. Aber fo nabe 
bei der Bank, daß ein paar Dutzend Schritte zu Durd: 
meffung des Zwiſchenraums binreihen, ſteht ein viertes 
Gebäude, Auferlih minder fhön, jedoch durch die Mer: | 
bandlungen in feinem Innern nicht minder intereffant, 
von deſſen Dafepm gleihmwohl die wenigften Londoner und 
noch wenigere Fremde eine dee haben. Das ift die | 
Stockexchange, die Stodbörfe, der in der neuern Zeit fo 
hochwichtige Vertriebsort aller in der Welt zu Markte 
gehenden Staatsfhulden. Wenn es fonderbar ift, daß 
ein Platz, der bei Kriegderklärungen und bei Friedeng: 
ſchluͤſen ein gewaltiges Wort mitzufprecben hat, in um: 
gefebrtem Werbältmiffe feiner Bedeutung befannt fepn 
fol, fo erſcheint ed noch feltfamer, daß alle Verhandlungen 
an jenem hochwichtigen Plage geradezu gefehwidrig find. | 


' Grund für die Obfeurität ded Orts zu erbliden. 





Diefe Sonderbarkeit ſteht indeſſen mit jener durchaus in 
keiner Beziehung; ed wäre eben fo ſchmeichelhaft als 
falſch, im der Gefegwidrigkeit der Verhandlungen einen 
Ein 
Geſetz aus Königin Eliſabeths Zeit befiehlt ſehr nad: 


| drüdlih, daß bie Londoner Kaufherrn in Angelegenheiten 


bes Handeld und Wandels ſchlechterdings an feinem an: 
dern Orte fih verfammeln follen, ald am der, zu jener 


Zeit unter Paufenfhlag und Trompetenflang zur royal 


Erchange proflamirten Kaufhalle. Das Gefeß ift noch in 
Kraft, und dad macht die Verhandlungen an der Stod: 
börje ungefeplih. Aber Niemand kuͤmmert fih um das 
Verbot, und das hält alfo Niemand vom Befuche der 
Stokbörfe ab. Nein, der Grund, warum der Drt fo 
unbefannt ift, liegt wohl einzig und allein darin, daß er 
nicht bloß fein öffentlicher, fondern es auch hoͤchſt bedenf: 
lich it, ihn zu betreten. Davon fpäter, 

Bor zwanzig und einigen Jahren, als der Staatd: 


‚ papierbandel eine Mole zu fpielen anfing, die feitdem 


zum Inhalte mander Tragödie fir Groß und Klein ge: 
worden ift, faßte eine Anzahl Mäkler den Entſchluß, 


‚ einen Verein zu ftiften, im melden bloß Intereffenten 


bei jenem Handel Aufnahme finden follten, zu dem Zwecke 
ein befondered Lolal zu errichten und dahin ihre feitberi: 
gen Sufammenkinfte aus der Börfenrotunde zu verlegen. 
Die Wusführung dieſes Plans begründete bie jetzige 
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Stockboͤrſe. Das gewählte Lokal befindet fih in einem 
Hofe, der Capel Eourt heißt; bie Zahl der Vereinsmit⸗ 
glieder beläuft fi auf achthundert; ein aus dreißig Per: 
fonen beftebendes Eomite bat in Allem, was ben Verein 
betrifft, definitives Entſcheidungsrecht, und ber erforder: 
lihe Aufwand wird theild von dem jährlihen Beiträgen, 
theild von den zehn Guineen beftritten, welche jedes Mit: 
glieb bei der Aufnahme zu entrichten bat. 

Es gibt vielleicht feine Geſellſchaft mit augführlicheren 
Statuten. Das Megulativ, die Aufnahme von Mitglier 
dern betreffend, hat fiebzehn Paragraphen und außerdem 

beſtimmt ein Anhang die zu beobachtenden Formen. Jedes 
Geſuch um Zulaffung muß an den Sekretaͤr des Comite 
gerichtet werden, ber es in ben üblihen Sitzungen vor: 
trägt, und Jeder ift zulaßfähig, den das Comité dafür 
erfennt. Um aber folhe Anerkennung zu erlangen, muß 
ber Kanbditat von drei Perfonen empfohlen fepn, deren 
jede mindeftens während der lezten zwei Jahre Vereins— 


mitglied gewefen und bereit iſt, fi file ihm mit dreis 


hundert Pfund Sterling zu verbirgen, eine Summe, 
welche für den Fall, dab der Aufgenommene binnen ber 
nähften zwei Jahre bricht, 


finden brei Ausnahmen Statt. Schreiber des Haufes, 
bie vier Jahre lang treu gedient, find aufnabıffähig, 


wenn zwei Mitglieder, jedes für zweihundert und fünfzig 


Pfund Sterling fih verbürgen. Wer die lezten fünf 
Jahre Mitglied der ausländifhen Stodbörfe geweſen it, 


ohne einen merfantilifihen Schmupflet auf feinen Charat: | 


ter gebracht zu haben, bedarf nur der Empfehlung von 


zwei Vorftehern jener Börfe, die jedoch auch bier Mit: 


glieder feun müfen, oder der Empfehlung zweier dieffei: 
tigen Gomitemitglieder, und in beiden Fällen feiner Biirg: 
ſchaft. Auslaͤnder hingegen, die noch nicht naturalifirt 
find — wozu unter Undern ein fiebenjähriger ununter: 
brodener Aufenthalt in England erheiſcht wird — müffen 
während der lezten fünf Jahre in dem vereinten König: 
reichen gelebt haben und die Empfehlung von fünf Mit: 
gliedern beibringen, deren jedes fih für dreihundert Pfund 


Sterling verbürgt. Ueber bie angebrachten Geſuche ent: | 
fheibet dad Comite durh Stimmenmehrheit; diefe Aus: 


fhußperfonen aber werden auf ein Jahr von dem ganzen 
Verein mittelit Ballotirend gewaͤhlt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfesung.) 


Die markantefte und beite der chriſtlichen Darftellun: 
gen — wenn auch nicht ald ſolche — ift das Bild von 


zur Befriedigung feiner 
Gläubiger verwendet wird. Don diefer allgemeinen Negel 





U. Scheffer, wozu die troftreihen Worte bed Evange: 
liums: „Ih bin gefommen, um zu heilen die, welche ge: 
brodenen Herzens find und den Gefangenen ihre Befreiung 
zu verkünden und zu erlöfen bie, welche unter ihren 
Ketten erdrüdt find,“ (Ev. Luc, Eap. 4, v. 18, 19.) dem 
Stoff gegeben haben. — Schon daß Scheffer in diefen 
Worten ben Stoff zu einem Bilde gefunden hat, zeigt 
ihn und ald benfenden Künftler: es find auch in dem 


| Bilde Gedanken genug, aber keine hriftliden. 


Auf einer Wolke in der Mitte des Bildes thront ber 


| Erlöfer, zu feiner Linken, Inieend an ihn gefhmiegt, feine 


Mutter, die Fürbitterin. Seine Hände bat er auggeftredt 


; gegen die Unglüdlihen, die im jenen Worten des Evanges 
liums bezeichnet find und die fich im zwei Gruppen zu 


feinen Seiten befinden: zu feiner Rechten diejenigen, 
„welche gebrohenen Herzens find,“ zu feiner Linken „die 
Gefangenen.“ Die Worte de Evangeliums, auf dem 
obern Rahmen des oben runden Bildes gefchrieben und 
durch die Rundung des Bildes getheilt, bezeichnen noch 
ausdrädlih die beiden Arten Leidender, die fonft ſchon 
an und fiir fi Fenntlich genug ſich unterfceiden. Zu bes 
Heilands Rechten niet eine unglädlihe bleihe Mutter 
mit vermweinten Augen und beugt fi über ihr Kind, 
neben ihr eine weinende Jungfrau und eime abgebärmte 
Matrone, bie lange Leiden geduldet; weiter dem Hinter: 
grunde zu unglüdlide Männer, ein junger, mit ber 
Miene des durch Unglüd gebrochenen Stolges, neben ihm 
ein Greis mit Werkzeug; er bat ein langes Leben bin: 
durch fih abgemäht und wenig Freuden genoffen: jezt 
geht er ein zu feines Herrn Freude, Zwiſchen diefen und 
dem Heiland, und vom lezterem abgewendet, rubet in fid 


‚ verfunten ein lorbeergefrönter Mann: es ift Torquato 


Taſſo, der unglüdliche, verfannte Dichter, welcher große 
Schmerzen getragen. Alle biefe Leidenden werden nun 
getröftet und erquidt, mit himmlifher Milde, Troſt und 
Seligfeit verheißend, empfahet fie Ehriftus, 

Zu bes Erlöfers Linken erblidt man nun „die, welche 
gefangen und unter Ketten erdruͤckt find,“ Hier wird das 
Bild ganz undriftlih, denn cd wird politifch und modern. 
Es war ſchon eine gewagte Idee, in der Gruppe zu Chrifti 
echten, unter ben Leidenden, unter bloß ſpmboliſchen 
Trägern eined Begriffes eine befannte, wirkliche biftorifche 
Geftalt, Taffo, aufzuführen. Doch läßt man fi das 
noch gefallen: diefe Geftalt ift dur den Zauber der Poeſi 
und des Unglüdd, der auf ihr rubt, fo verflärt, fo be: 
kannt geworden, daß fie immerhin ſchon ald ſpmboliſche 
gelten mag; mie läßt fih der umgebeure Schmerz des 
verfannten, mißhandelten Dichters ſchoͤner und prägnan- 
ter auedruͤcken, ald durch Taſſos mwohlbefanntes, lor: 
beerbefchattetes, dormengedrüdteds Haupt! — Aber flatt 
nun in der Symbolik zu bleiben, verläßt der Künftler 
diefelbe und gibt in der Gruppe zu Chriſti Linken lauter, 
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wenn auch nicht individuell, doch nationell beſtimmte 
Geſtalten. Und das iſt noch ſchlimmer und weniger zu 
entſchuldigen, als wenn er bekannte Individuen dargeſtellt 
haͤtte, denn der Schmerz des Individuums iſt ein rein 


menſchlicher, bei dem einer Nation — als folder — fommt | 


die politifhe Anfiht der Sache zur Frage. — Scheffler 
zeigt und im denen, die „unter ihren Ketten erdrüdt 
find,“ eine Reihe Geftalten von politifh unterdrüdten | 
ſtimmtes, Wandelbares, hat nichts zu fhaffen mit dem 


Nationen und Parteien. Neben einem Griehen erbliden 


wir einen Polen, beide in ihrer nationalen Tracht, vor 


ihnen einen Neger, feine gefeffelten Hände mit zornig- 
fiehender Geberde zum Heiland empor hebend; ich fage 


| 


zornigfiebend, denn man fann nicht unterfcheiben, ob bie | 


ſchoͤne emergifhe Geberde eine Bitte um Erlöfung von 
den Ketten enthalten fol, oder eine Anklage gegen die 
Chriften, die ihn in Feffeln gefchlagen. Vor diefen brei 
Geftalten erblidt man im MWordergrunde audgeftredt bie 
Geftalt eines nackten Juͤnglings, den Griff eines zerbro— 
chenen Schwerted neben fih. Er ift lange gefeſſelt gewe— 
fen, die Ketten baben ihm die jungen, ftarfen Arme 
wund und blutig gedrüdt; Ehriftus nimmt mit feiner 
£inten ihm die Feffeln ab und der Juͤngling finft zurüͤck, 
‚wie es fcheint, tobt oder in Ohnmacht, Da jene andern 
Geftalten ſaͤmmtlich beftimmten Nationen angehören, fo 
quälte ich mich lange, zu entdeden, welhem Volle diefer 
Yüngling angehöre; denn ich glaubte aus der Nadtheit 


deffelben fchließen zu können, daß ber Künftler bad na= | 


tionale Coſtuͤm als unmalerifch oder aus andern Gründen 
abgelehnt batte. Die Journale, die das Bild auferor: 
dentlih lobten, nannten jene Figuren, die fich von felbft 
erklären, nämlich Griehen, Polen und Neger; über den 
nadten Jüngling gaben fie nichts Näheres an, als daf 
er ſchoͤn gezeichnet fep, was man fiebt. Die franzoͤſiſchen 
Kunftkrititer find noch oberflählicher als die deutichen. 


Ih habe mich, wie gefagt, lange gequält, was der Jüng: 


ling mit dem abgebrodhenen Schwerte bedeute, und end: 
lih es berausgebracht. Ueber des Zunglings Leib liegt 
ein Stud Gewand, beifen Fortſetzung ſich unter feinem 
Ruͤcken herzieht. Diefed Gewand ift aber nichts mehr 


und nichts weniger als eine dreifarbige Fahne, derem zer: | 


brodhener Schaft neben dem Schwertgriffe liegt. 


Der | 


Yüngling ift alio ein Franzofe, und der Künitler bat ihn | 


nat dargeftellt, weil er doch unmöglich Redingote und 


Pantalon anbringen lonnte. Es if ein Franzofe, und | 
Pole! Wieder diefelbe Ungemwißheit. Hat er Recht ober 


zwar einer, der für bie dreifarbige Fahne, db. h. das 
Princip der Mevolution, gekaͤmpft hat, der unterlegen 
und eingelerfert iftz es ift ein politifcher Gefangener, der 
nicht mit aus St. Pelagie entlommen ift. Was der Künft: 
ler damit andeuten wollte, daß er ihn, ba ihm Chriſtus 
die Ketten abgenommen hat, todt zuruͤckſinken läßt, weiß 
ich nicht. 
ten? Und wenn das der Fall ift, foll der darin liegende 


Vorwurf dem Chriftentbum oder den politifchen Unter: 

drüdern des Yılnglings gelten? Doc übergehen wir bie: 
ı fen Umftand und fragen wir: bat der Kuünfller gut und 
recht gethan, dad Allgemeine, dad rein Menfhlihe zu 
verlaffen und beftimmte nationale, politiſche Geftalten 
zu Trägern des Gedankens zu machen? Diefe Frage 
muß, fofern es fih von einem religidfen Bilde handelt, 
beftimmt verneint werden. Die Volitit, etwas fo Unbe— 


I 


Chriſtenthume, deſſen Wahrheiten ewig find; die Politik 
kennt Feine Wahrheit, und was gilt, gilt nur heute; es 
bat geitern nicht gegolten, und Keiner weiß, ob ed mor: 
gen gelten wird, Das Ehriftenthum kennt feine Nationen, 
nur Menfhben; Nation it ein Begriff ber Politik. 


Und jene Geitalten des Bildes, die rein menfchlicen 


Sammer barftellen follten, zeigen nationellen, ja Mei: 
nungsfhmer. Wo Politik ift, it Diskuſſion und die 
Frage: wer hat Recht? umansbleiblih; dieſe Frage fol 
aber nie aufgeworfen werden, wo es fih um das Ehri- 
ſtenthum bandelt. Und ein chriftlihes Bild, als ſolches, 
fol nur vom Standpunkte des Chriftentbums aus be: 
trachtet werden können. — Um nur Eind anzuführen: 
da ift der Juͤngling, ein politifher Gefangener, ein Fran: 
zoſe; er leidet, weil er für bad revolutionäre Prinzip 
gekämpft bat, vielleicht im Klofter St. Mery. Hier haben 
wir fhon politifhe Diskuſſſon. Der Jüngling hatte eine 
Ueberzeugung, die ihm heilig war, der er Alles geopfert 
bat, feine Freiheit und fein junges Leben. Mber war 
dieſe Weberzeugung die richtige, bie wahre, das heißt vom 
Standpunkte des Chriſtenthums aus betrachtet? 
Die deutihen Theologen, deren Amt ed doc ift, werden 
„Nein“ fagen. Iſt der Juͤngling nicht am Ende mit 
Recht nah St. Pelagie, Doullend oder St, Michel ge: 
fommen? Hat er Recht oder bie ihn eingeferfert haben? 
Die Meinungen darüber find getheilt, und Louis Philipp 
und feine Minifter und Bankiers find am Ende eben fo 
gute Ehriften wie die Mepublifaner, unter denen es viele 
Anhänger des St. Simonismus gibt. Wer nun Recht 
bat, und ob ber Juͤngling nicht amı Ende nah Verdienſt 
leidet, weil er fi gegen feine von Gott und 221 Depu: 
tirten eingefezte Obrigkeit empört hat — das ift eine 
Frage, die ewig unentſchieden bleiben wird. Nur Gott 
weiß ed. — Was haben aber politifche Diskuffionen mit 
einem chriſtlichen Bilde zu ſchaffen? — Und nun jener 


Kaifer Nikolaus? Wer weiß e8? Und die Frage ift wichtig, 
das heißt nur für das Bild; denn von ihrer Entfheidung 
hängt die andere ab: ift er ein Leidender, Kettentragender 


oder nicht? wird er vom ruffiihen Gouvernement, wie@inige 
ſagen, unterdrüdt, oder — wie anderfeitig behauptet wird — 


Soll e8 eine Erlöfung dur den Tod bedeu: | 


beglückt? Und ift bag Leztere der Fall, was foll er denn 
auf dem Bilde in der ihm vom Kımftler gegebenen 
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Bedeutung als Sefeffelter, Gebrüdter? — Wer bat Net? 
Auf diefe Frage wird ed immer hinauslommen, und kein 
Sterbliher, felbit Talleprand nicht, vermag fie zu be: 
antworten. Wenn bie Polen die ruffiihe Herrihaft ab: 
geſchüttelt hätten, oder wenn fie derfelben niemals un: 
terworfen geweſen wären, wuͤrde der Künitler fie doch 
nicht ald Spmbol eines gedrüdten Volkes haben barftellen 
können; und ob fie dann als Individuen, ald Menihen 
beffer daran gewefen wären, dad weiß man nicht, wenig: 
ſtens nicht mit Gewißheit. Was fol, wenn von einem rein 
menfhlihen Leiden die Rede ift, dad nationale, das 
politifche, bad immer, mie wir gefeben, erft diskutirt 
werden muß und ftetd ungemwiß bleibt, und bad, mienfd: 
lich genommen, oft nicht einmal Leiden ift? Ein Wolf 
kann politifh unterdrüdt fepn und menfhlic fehr a son 
aise, 3. B. das ehemalige Venedig, und das Umgelehrte 
kann gleihfalls Statt finden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
St. Petersburg, Suni, 
Landluſt. Dieife des Thronfolgers. 


Der Sommer bat bei uns früh und ungemein ſchoͤn bes 
gonnen, Die Witterung iſt heiter und mild, mit häufigen bes 


fruchtenden Regenſchauern, was die junge Begetation in Gaͤrten, 


auf Feldern und Wiefen fchnell gefdrbert hat, 
zeichen Taffen und mit einiger Zuverläffigfeit einen bauernd 
guten Sommer, ein reiches Getreide: und Fruchtjahr hof 
fen. In Bolge des ſchoͤnen Wetters verliert unfere Reſi⸗ 
denz von Tage zu Tage ihre biäherige Lebendigkeit. Alles, 
was nur ben ftädtifhen Mauern fih entziehen kann, fläds 
ter in die nahen Randumgebungen. Diefe Emigration ift aber 
feit einigen Jahren eine wahre Manie geworben, bie mit 
jedem Sommer mehr zunimmt, zum offenbaren Nachtheil 
des Famillenwohlſtandes. 
bem Rande leben, Bornehm und Gering, Reihe und Dürf- 
tige, ber Edelmann, Bürger und Handwerter. Aus leztern 
Heiden Ständen fiebt man jest häufig Perfonen im Sommer 
auf's Land wandern, bie bied bei ihren Bermbgensumfläns 


Diefe Bor: | 


Unfer Gropfürft Thronfolger, der, an Geift und Ken 
trefflig gebildet, die fnbnften Hoffnungen für die künftige 
Wohlfahrt der dem ruffifgen Geepter unterworfenen Bölter 
gibt, bereist jezt, wie Gie willen, bie innern Provinzen des 
Reichs, auf welcher Reife ſelbſt ein Theit Sisiriens, nämlich 
Kobold, berührt wird, Gibirien warb bis jest no von 
feinem ruſſiſchen Fuͤrſten beſucht. Dieſe Reife des Großs 
fürften gleicht nach den Nachrichten, bie wir bis jest erbals 
ten, einem Triumphzuge, fo enthuſiaſtiſch ſpricht fi die 
Liebe der Bendlterung in Städten und Dörfern aus. Hier 
zum Beroeife nur Einiges von dem, was ein Einwolmer 
von Twer, in welder Stadt der Großfürft am stem vers 
gangenen Momatd eintraf, Über biefen Beſuch an einen bie 
figen Freund ſchreibt. Dies mag als Beifpiel dienen, wie 
ber Prinz in den Städten empfangen wird, denn mit ben 
von ber Kofalität bedingten Abänderungen wird fi wohl 
überall daſſelbe wiederholen. „Um die Mitte unb gegen 
Ausgang Aprild begaben ſich bie meiften unferer, den Win— 
ter Aber hier wohnenden Ebelfeute auf ihre Zandgäter; ans 
dere blleben noch, ſchicten fig aber an, ihnen eheftens zu 
folgen, und unfer Twer gli nur noch einer verdbeten Gaffe 
Mostaus, im ber die Leere und Rangemweile jeden Nachge⸗ 
bliebenen drüdte, Am erſten Mai aber (alten Styls) lebie 
die Stadt plöglih wieder auf. Volkéſchaaren füllen bie 
Straßen, man hörte wieder Wagengeraffel. Aus den Kreis: 
ftädten eilte von allen Seiten ber Abel herbei, Eilwagen gas 
loppirten dur die Stadt nach Modtau, Difigencen brachten 
aus Petersburg Mufitchdre herbei. Im Kaufhofe und in den 
Magazinen wimmelte es von Käufer, wie zur Jahrmartto— 
zeitz überall gewahrte man frohe Gefichter und eine gewuͤhl⸗ 
volle Lebendigteit. Die unerwartete Nachricht: der Thronerbe 
Rußlands babe feine Neiferoute verändert, werde jest Twer 
beugen und nicht Wologda, wie es früher befploffen war, 
durchfliegt mit Zauberfchnele die ganze Stadt. Mit Entzuͤcen 
vernimme fie Jeder; aber im bie Freude miſcht ſich auch bie 
Sorge, dem tbeuren Gafte einen würdigen Empfang zu bes 
reiten, welgen eine nur breitägige Frift fauın möglich machte. 
Doch was verindgen nicht Eifer, Liebe und Ergebenbeit! — 


‚ Die Untunfe des Großfürften verfündete am sten Mai das 


' 


Altes wid nun im Sommer auf | 


den und Geſchaͤftsverhaͤltniſſen gar mit thun fönnten, wolls | 


ten fie als umſichtige Hausväter handeln. Die Opfer, welche 
die im Verhättniß der immer flärfer werbenden Ueberſiede— 


fung fteigende Miethe der Landhdufer, die Unterhaltung | 


zweier verfpiebener Haushaltungen erbeifgen, find viel zu 
groß für die Taſche des aͤmern Bürgers und Handwerters, 
deren Geſchaͤft uͤberbem bei ben dftern Befuchen, bie fie ber 
Familie im Grünen abflatten, offenbar Teibet, Die Kunden, 
die ihren Schneider, Schuſter ꝛc. wiederholt nicht zu Haufe 
treffen, ober Monate lang auf bie beflelte Arbeit warten 
müffen, bleiben enblih weg, und fomit bringt bas Lands 
leben dieſen Efajfen offensaren Schaden, Diesmal fiehbt man 
unfer emigrirendes Publilum vorzugsweiſe Pawlowst zum 
Randfig wählen. Die ganz neue Erfgeinung der Eifenbahn 
in diefer Richtung, die man im Juli beenbigt und auf beis 
den Endpunften befahren zu ſehen hofft, wird für viele 
Bewohner unferer Refibenz eim mächtiger Reiz, fi bort 
für den Sommer zu etabliren. 


Verlag ber 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


Gtocdengelänte aller Kirchen. Das Volt empfing ibn mit 
ben frohften Ausrufungen, Es wollte die Pferde von feinem 
Wagen fpannen und ihn zur Eathebrafe ziehen; doch in ber 
Furcht, es moͤchte bei dem großen Gedränge auf ber Über bie 
Wolchow führenden Brüde dem hoben Gaft ein Unfall zus 
ſtoben, ſtaud das Bolt freiwillig von der Ausführung dieſes 
Wunfges ab, Im der Kirche ſah man den jungen Prinzen 
in ber andägptigflien Stellung fein Geber verrichten; die ges 
drängte Menge warb von dieſem Anblick innig gerührt und 
vereinte ihr Gebet mit dem feinigen. Als cr ans ber Kirche 
fam, war ber ganze von bier zum Schloß führense Weg fo 
dicht mit Menſchen befest, daß man für bie Haͤnde nicht 
Raum hatte. Wo der Großfürft ſich naͤherte, machte ibm 
zwar Alles ehrfurchtsvoll May, doch ibm allein, feine Suite 
hatte Mühe, fortzufommen, Ein taufendfiimmiges Hurrab 
begrüßte ihn beim Schloß, wo fhon eine Deputation der 
Kaufmannfpaft ibn erwartete, um ibm nam altruffifher 
Sitte Brod und Salz zu überreichen, Bis in die tiefe Nacht 
verblieb das Volt in ehrfurchtsvoller Stile, ſich feine gegen: 
feitigen Bemerfungen über ben Großfärften miitheilend.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
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D ed blinden Unverſtands 
Der verſchoͤnern will dein Wird, 
Deſſen Schöne Gott entqulllt! 
Allen ruft bu: kommt, die Ihr 
Unter Dürden feufjt, zu mir! 
Seded fchlichte Herz verſteht, 
Bad dir aud dem «HSerjen weht. 


Weſſenberg. 





—————————— — —— ——— — 


Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Und nun der Grieche! Bei ihm kämen, felbft wenn 
wir von feiner jest erlangten Selbftitändigfeit abfehen, 
diefelben Fragen in Betracht wie bei bem Polen; denn daß 
fein ehemaliger Herrfcher Fein Ehrift, ber Muffe aber ein 
folder ift, kann doch, wenn einmal von Leiden bie Rede 
ift, feinen Umterfhied mahen; der modus acquirendi 
eben fo wenig, denn ber Grieche warb erobert und unter: 
lag in offenem, ehrlichem Kampfe. Vielleicht hat der Türke 
noch die Länge des Befiged, die Verjährung für ſich. Wie 
fann man nun aber jezt noch den Griehen ald Emblem 
unterdbrüdter Nationalität gelten laffen? — ibn, ber ja 
jezt der glüdliche Unterthan eines eigenen geliebten Für: 
ften ift und alfo das Ziel feines Ringens und Kaͤmpfens, 
politifche Selbftftändigkeit, erreicht hat? — Mit demfelben 
Mechte wie einen Griehen, hätte Scheffer aub noch 
einen Belgier anbringen können, ber, früber ohne polis 
tifhe Seldftftändigkeit, biefelbe jezt erlangt hat. 

Und nun endlih, was follen alle dieſe nationalen Ge: 
ftalten im ihrer Beziehung zu dem Gegenftande des Bildes: 
„Shriftug, die Betruͤbten tröftend,* bedeuten? Sol 
es heißen: „ihr politifh Unterdrüdten, tröftet euch mit 
dem Ehriftenthume?* — Offenbar bat der Künftler das 





fagen wollen; aber warum bat er denn lauter Völker und 
Perfonen gewählt, die fih keines weg s mit den Xröftun: 
gen bed Chriſtenthums begnügen wollten, fondern das 
Schwert ergriffen, um fi andermeitige, nicht fo weit aus⸗ 
febende Zröftungen zu verfhaffen —? Hat er nur folde 
zeigen wollen, welhe ungluͤcklich rebellirten? Dann hätte 
er auch noch andere barftellen und der Grieche hätte weg: 
bleiben muͤſſen, der ja politifche Selbftftändigfeit errang. 
Und mehr als nationale, politiihe Selbftftändigkeit gibt 
es für ein Wolf nicht, abfolute Freiheit ift eine Chimaͤre 
und fhon mit bem Begriffe von Staat und Wolf unver: 
einbar; individuelles, menſchliches Glüd aber ift dur 
feine Verfaſſung bedingt. 

Auch noch über den Neger ein Wort. Er trägt feine 
Feſſeln noch und hebt fie halb tropig, halb flehend zu 
Ehriftus empor. Bittet er um Erlöfung oder zeigt er 
anflagend bie Ketten? Diele Ungewißheit in der vortrefflich 
ausgedrüdten Geberde des Megers ift fehr fhön, und fo 
ſehr ih — vom Standpunkte der Forderungen aus, die 
man an ein hriftlihed Bild zu machen befugt ift — die 
übrigen Nationalgeftalten verdbammen mufi, fo laß ich doch 
den Neger ald Symbol perfönlidher (nicht bloß politi- 
fher) Stlaverei, alfo eines rein menſchlichen Lei: 
dens, bem Künftler gern pafliren. — Klagt er an vielleicht 
jene frommen Ehriften, die Amerikaner? — Der Künftler bat 
den Neger fo wie die andern Geftalten ald Eimbleme leidender 
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Nationen, nicht ald leidende Individuen gegeben: — | ftellte jener Kritiker dann dad Schefferihe Bild auf. Nun 


ift ed num aber wahr, könnte man fragen, daß Ehriftus 
fie befreien werde von ihren Feſſeln? da ja im Gegentbeil 
nicht felten die Unterdrüder (ich meine in alten Zeiten) 
das Chriftenthum angewendet, das heißt mißbraucht haben, 
die Ketten feiter zu ziehen? 

Um nun aber noch durch ein Beifpiel zu zeigen, wie 
gefährlich es ift und wie Unrecht der Künftler gethan bat, 
politifhe Fragen in das Chriftenthum hinein zu ziehen, 
will ich noch eind erwähnen. Das Chriftenthum entfchei: 
det keineswegs die Frage: wer hat Recht, der auf dem 


Bilde ald Unterdrüdter dargeftellte oder feine Unterbrüder? | 


und die von Entfheidung diefer Frage abhängige andere: 
ift der Dargeftellte wirklich ein Leidender, ein Unterbrüd: 
ter? Diefe Frage ift aber fiir dad Bild von ber allerhoͤchſten 
Wichtigkeit, noch aus einem andern Grunde ald dem be: 
reits obem angeführten. Sollte nämlich bloß Voͤllerſchmerz, 
der Jammer politifher Unterdrüdung, der Gram um eine 


verlorene oder geftohlene Nationalität dargeftellt werben, | 
tam alfo das Chriſtenthum nicht in Betraht, damm | 
mußte der Künftler neben dem Franzofen, bem Polen, dem | 


Griechen, dem Neger (der vielleicht kein Ehrift ift, d. b. 
fein getaufter) auch noch einen Juden binftelen, einen 
nicht emancipirten Juden, der nicht heirathen oder nicht 
in’s Eafino darf. So zeigt fih, wie gefäbrlih es ift, 
Fragen der Politit im’s Chriftenthum zu ziehen! — zu 
welchen Unfchidlichteiten und Unziemlichkeiten eine folde 
Anficht, mit Conſequenz durchgeführt, bringen würde! Ich 





wiederhole es, mit demielben Recht, aus denſelben Grün: 
den, wie jene andern Nationen, hätte der Künftler einen | 
Juden ald Emblem politiiher Unfelbftitändigkeit und 


Unterdridung zur Linken Chriſti hinftellen können. Und 


welche Werlegenbeit, ich bitte Sie, fir beide Theile! — 


Man hätte dadurch zwar das ganz hübſche Motiv gewon: 


nen, daß es ausfähe, als hätte fi jener in feinen Schmers | 


zen dem Chriftenthume zugewendet. Diefer Gedanfe wäre 


aber für das Bild nicht nöthig, ja fogar ein Hors d’oeuure, | 
denn es handelt fih nur darum, den Schmerz Unterdrüdter | 


barzuftellen, die Ehriftus alle tröflen und erlöfen wird, 
fie feyen Polen oder Ruſſen, Ehriften oder Juden, Caſino— 
fähig oder nicht. Diefe Unterfuhungen, bie mich zu weit 
führen würden und die aud ſchon hinreihen, um das 
Unchriſtliche des‘ Bildes darzuthun, brede ich hier ab, 


womit Sie gewiß nicht unzufrieden fepn werden. Doc | 


habe ich über Scheffers Bild noch Einiges zu fagen. 





Oben fchon erwähnte ich die Anfiht eines franzoͤſiſchen 


Kritikers, der für bie franzöfiihe Schule bie philoſo— 
phiſche Behandlung des Chriſtenthums in Anſpruch 
nahm, im Gegenſatze zu der traditionellen, orthodoren 
der deutſchen Schulen. Die Sache koͤnnte auf den erſten 
Anblick etwas Wahres an ſich zu haben ſcheinen, nament: 


lich in der Theorie. Als Muſter philoſophiſcher Behandlung 


aber — und hier zeigt ſich, wie ungegruͤndet jene Theilung 
iſt — iſt dieſes Bild das einzige der Art im Salon, wo 
das Chriſtenthum nicht traditionell, ſondern, wie jener 
Kritiker ſagte, philoſophiſch behandelt iſt, wo in daſſelbe 
moderne Fragen und Ideen hineingezogen werden. Die 
vielen andern religiöfen Bilder des Salons find ganz 
traditionel gehalten und bleiben ald ſolche allen philoſophi⸗ 
fhen und politiihen Fragen fern. In auffallend maber 
Beziehung fteht aber das Schefferfche Bild, wahrſcheinlich 
ohne Intention des Künftlerd, zu dem revolutionären 
Chriſtenthum des Abbe Lamennais, ja man lönnte es 
dreift als Frontifpice diefer Meligion und ber Paroles 
d’un croyant gelten laffen. Es ift das Ehriftenthum, 
das Tröftungen und Hoffnungen enthält für alle gefell- 
ſchaftlich und politifh Unterbrüdte, Tröftungen und Hoff: 
nungen, wie Lamennais fie aus demfelben deducirt. Ach 
fage Tröftungen und Hoffnungen, benn ohne Hoffnung 
gibt es Feine Tröftung. Wenn man tröftet, ohne Hoffnung 
zu geben, bat man nur die fchlechte Tröftung, zu fagen: 
ndas, was bu verloren, beine Freiheit, dein Gluͤck, deine 
Frau u. f. w. war nichts werth, alfo gieb dich zufrieden 
über den Verluſt.“ Wenn das aber der Fall ift, daß das 
Verlorene der Trauer unwerth (das beißt nicht bloß ab: 
folut, fondbern auch dem, der es verloren, unmwerth), wozu 
dann Tröftung? Alfo keine Tröftung ohne Hoffnung; das 
weiß Lamennais aber auch, daß der materialiftiihen Zeit 
nicht mit jenfeitigen Hoffnungen gedient if. Die Hoff: 
nungen, bie er aud dem Chriftenthbum berleitet, find von 
biefer Welt, und an die Hoffnung knuͤpft ſich die That: 
aide toi, le ciel taidera! — Und fo ift die ganze Lamen- 
nais’ihe Meligion in Schefferd Bilde bargeftellt, das ung 
nur Revolutionäre, Nebellen zeigt, die Chriftus tröftet 
und erlöfet. Denn fie alle, die zu Chriſti Linken fteben, 
Polen, Griechen und Franzofen find Rebellen, die ſich 
auflchnen gegen ihren Herrn, und der Neger, wenn er 
fih auflehnte, ebenfalld und am Ende noch mehr als jene; 
denn fein Gebieter ift der allerlegitimfte, er bat den 
Neger ehrlich gelauft und bezahlt. 

Ob nun nicht auch in den Geftalten zur echten 
Chrifti dergleihen Lamennais’fhe und andere moderne 
Ideen und Fragen ipmbolifirt find, wäre bei ſolchen An- 
tecedentien (zur Linten Ehrifti) nicht ganz unwahrſcheinlich, 
mil ich jedoch bier nicht unterfuhen. Uebrigens bin ich 
feft überzeugt, daß der Kunftler jene revolutionären In— 
tentionen, die in feinem Bilde liegen, wicht beabfichtigt 
hat, fo wie diefelben auch hier nicht gerügt worden find. 
Im Gegentbeil bat der Kronprinz Schefferd Bild gekauft, 
und zwar für die Kapelle feiner Gemahlin. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Die Londoner Stockbörse. 
(Fortfegung.) 


Sämmtliche Vereinsmitglieder zerfallen in drei Claſſen: 
in jobbers oder Stodreiter, d. h. ſolche, die ſtets bereit 
fepn müffen, eine limitirte Summe für den Marktpreis 
zu kaufen und zu verkaufen, wobei wohl zu bemerfen, 
daß ber Marktpreis an einem Tage verfchiedene Male 
wecfelt; zweitens in brokers oder Mäfler, db. h. folde, 
die im Auftrage Anderer Faufen oder verkaufen, jedoch 
für die abgefchloifenen Geſchaͤfte felbit verantwortlich find 
und dafür bei Eleinen Summen ein Achtel, bei großen 
ein Sechzehntheil Courtage beziehen, und drittens in 
speculators, Spekulanten auf eigene Rechnung. Vielfach 
und fireng find die für alle drei Elaffen geltenden Bor: 
fhriften, um fo ftrenger, weil die meiften Geſchaͤfte aus 
fogenannten Zeitfäufen beftehen, folhe vor dem Gefeße 
ungültig find, und es dbaber vom freien Willen ber Eon: 
trabenten abhängt, ob fie ihren Verbindlichkeiten gerecht 
werden wollen oder nicht. Ehe legtern Falls die ftatuten: 
mäßige Strafe eintreten fann, muß dad Nähere vom 
Eomite unterfucht werden, und findet biefes vielleicht, 
daß der fraglihe Handel außer den gewöhnlichen Gefchäfte: 
ftunden von zehn bis vier Uhr gefchleffen, ein unrichtiger 
Abſchluß drei Tage lang nicht gerügt oder fonft etwas 
nicht beobachtet worden ift, was am Ende nur die aͤußere 
Form betrifft und defhalb einen Wortbruch ſchlecht recht: 
fertigt, fo kann es doch nicht umhin, dem für ftraflos zu 
erflären, den ein folder Verſteck beſchuͤzt. Hat dagegen 
ein Mitglied, ohne Entſchuldigung der Art, irgend eine 
der Vorfchriften übertreten, deren Gefammtzwed babin 
geht, im AIntereffe jedes Einzelnen das Intereſſe bed 
Ganzen fiber zu ftellen, fo beftebt von dem zwei zu ver: 
bängenden Strafen die bärtefte in der Ausfchliefung bed 
Schuldigen, die mildefte im Anfchlagen feines Namens 
an eine ſchwarze Zafel. Banferott, gleichviel, ob in 
Folge eigener oder frember Schuld, zieht zwar ohne Wei: 
tered WVerweifung aus dem Vereine nah ſich, doch ift 
Jeder nah Ablauf von ſechs Monaten wieder aufnahm: 
fähig, Fals er inzwifhen ein Drittel der den Vereine: 
mitglicdern zugezogenen Verlufte, ohne Unterfchied, zu 
welder der drei genannten Elaffen er gehört, aus eigenen 
Kräften vergiitet bat. Das Anfchlagen an die ſchwarze 
Tafel ift mit feinem mweitern Geremoniell verbunden, 
wohl aber die Ausfchliegung. Bevor nämlich ein Diener 
des Haufes den Namen bed betreffenden Individuums 
ebenfalld an eine ihwarze Tafel heftet, führt er drei ge: 
waltige Schläge mit einem tüchtigen Hammer gegen das 
Getäfel und ruft dann dreimal den Namen mit Stentor: 
flimme aus. Ein fo Gebrandmarkter heißt in der wort: 
reihen und witzigen Kunſtſprache ber Stockbörſe eine 
lahme Ente — a lame duck. 


— — — — — LU — — —— — — 





Der naͤmliche Diener mit der Stentorſtimme verwal⸗ 
tet täglich während der Geſchaͤftsſtunden das Amt eines 
Ausfchreierd, oder vielmehr eines nachſchreienden Echo, 
Fremde follen während diefer Zeit Feinen Zutritt haben; 
geihieht ed daber, was natürlich fehr bäufig vorfommt, 
daß Jemand ein Vereinsmitglied zu ſprechen wünſcht, 
und daß er die wahrſcheinlichen Kolgen des unerlaubten 
Eindringens fennt und fürchtet, fo wendet er fih an 
einen Mann, der, mit Treffenbut und Treffenrot, in 
der Vorballe auf einer Erhöhung fteht, und trägt ihm 
fein Begehren vor. Diefer fchreit fofort, was er jedoch 
berausfingen — to sing out — nennt, den genannten 
Namen durch ein im der Wand angebrahtes Sprachrohr, 
und ein im Innern des Saale ftationirter zweiter Die: 
ner fchreit Ihn in die Verfammlung, ohne weldes Ber: 
fahren bei dem hier beitändig berrfchenden Lärm der 
Sprahrobrfänger feinen Auftrag gewiß felten an ben 
Mann zu bringen vermöchte, Der Sänger am Sprad: 
rohre genießt ein merfwürdiges Privilegium der Grobheit. 
„Ih wünfhe Herrn Alerander Wilberforce zu ſprechen,“ 
fagt ihm ein Fremder. Sogleicy legt der Mann feinen 
Mund an das Mohr und fingt heraus oder vielmehr 
binein: Wilberforce! ſchlechtweg Wilberforce, ohne das 
„Herr,“ worauf man in England fo viel hält, und ohme 
den Wlerander, der vielleicht den gemeinten Wilberforce 
von zchn Namendvertern umterfcheidet. Vor zwei oder 
drei Jahren rief ein Spaßvogel während einer langweilis 
gen Vorftellung im Drurplanetheater plößlih von ber 
Galerie herab: „Herr Smith, Ihr Haus brennt,“ und 
im naͤchſten Momente war ein großer Theil des maͤnnli— 
chen Parterreperfonals auf den Beinen und emfig bemüht, 
die Thüre zu gewinnen, ein Beihen, wie viele Anwe— 
fende auf den Namen Smith „gingen.“ Aehnliches er: 
eignet fih oft genug in der Gtodbörfe, Kaum hat das 
Echo ben Familiennamen bed Begehrten nacgerufen, fo 
ftürgen oft zwanzig und mehr Namenevettern herbei. Wie 
groß indeffen der ſchon hiedurch verurſachte Lärm fepn 
mag, er ift doch nur ein fhwacer Beitrag zu dem, bie 
Stodbörfe im Allgemeinen charalteriſirenden Unfuge, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Im Achenthale, 


(Tyrol) 


Im Sonnengolde, Duft und Glanz ber Farben, 
Im Wiefenfhmelze oͤffnet fih dad Thal 

Mit feinen Felfenhörnern, feinen Triften, 

Den Hütten und Kapellen ohne Zabl, 

Den Silberadern, ben geihwäsßig hellen, 

Und feinen ewigen, granitnen Wällen. 
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Auf blumbebedter Matte, nah der Straße, 

Sieht man am Kreuze bed Erlöferd Bild, 

Bon feinen Gliedbern Blut in Strömen fließen, 
Das Haupt von Dornen ſchwer und fhmerzerfüllt; 
Und Hirtenkinder ftehen rofig unten 

Und lächeln ahnungslos bei feinen Wunden. 


Emma v. Ninborf. 


— — — 


Korrespondenz-Nachrichten, 
St. Petersburg, Juni. 


Geſchluß.) 
Deife ded Threnſolgers. Expeditlon nach Lappland und Nowaja⸗Semla. 


„Aus all den Worten der Liebe und Verehrung, die ich 
ans dem Munde bed Bauern, Kaufmanns und Edelmanns 
vernahm, leuchtete mir hervor, was ber Kaiſer bei biefer 
Reife feined geliebten Sohnes bezweckte. Der Großfürft follte 
Rußland, diefes feinen Fünftigen Herrſcher kennen lernen, 
Rußland ſollte bei diefer Betanntſchaft erfennen, wie feine 
Wohlfahrt auf viele, viele Jahre auf ſeſter Grundlage ruhe. 
Bel der Audienz, die ber Großfürft am folgenden Morgen 
dem Adel, dem Militär, bem Eivil und der Kaufmannfchaft 
gewährte, entzädte fein leutfeliged Benehmen Jeden. Um 
eitf Uhr beſuchte der Großfärft die im unterften Stock bed 
Palais befindliche Manufatturausftellung, bie ber erlaffenen 
Borfgrift gemäß nur aus im Gonvernement probueirten 
Erzeugniffen beftand. Hier zogen folgende Gegenftände vor: 
züglih feine Aufmertſamteit auf ſich: Stiefein verſchlebener 


Gattungen, deren man jährlich über eine Million auf einem | 
zum Kanton Kortſchewst gebdrigen Kandgute ber Gräfin | 
Samoilow verfertigt; rotbe Juchten, die durch Stärte und | 


Glanz allen Beſchauern gefielen; Nägel von allen Grdßen, 
deren Fabritation einer großen Menfgenmenge im Ranton 
und ber Stadt Twer einen gewinnreihen Erwerb gewährt; 
Buder, deffen Erzeuger einer ber erften in Rußland war, 
der ein eigenes Schiff hielt, und fon jezt ihrer fünf befizt, 
mit welchen er dirett aus Indien Zuckerſand bezieht, obne 
alle fremde Vermittelung. Er erzeugt auf feiner Fabrit 
jährlih am 50,000 Pub Zuder. Bei der Bayence und dem 


herrlich wieberfirahlte. Im Balfall, an beffen Eingang bie 
vornehmften Damen ihn empfingen, nahm er an mehreren 
Taͤnzen Theil, Rührend ſprachen ſich bie Gefühle ber Volts⸗ 
lebe für den Prinzen in bem Moment aus, ald er um Mits 
ternacht den Ballfaal verließ. Der ſchoͤn erfeuchtete, von vier 
Straßen durchſchnittene Play mar mit zabllofen Volts ſchaa⸗ 
ren bebectt, bie feiner bier barrten, Kaum wurden fie ibn 
anfichtig, ald fie in bie gewohnten Symptome der ruſſiſchen 
Boltsliebe, in ein mehrmallges entbufiaftifyes Hurrabrufen 
ausbragen. Go wie fih der Wagen in Bewegung fezte, 
tbaten ed auch bie Tauſende, ibm bis zum Schloſſe verfols 
gend. Am folgenden Morgen verließ der Großfürft bie Gtabt, 
bedachte aber noch zuvor durch eine milde Spende von 5000 
Ruselm bie Armen; eine gleiche Babe hatte er ihmen auch in 
Nowgorod nachgelaſſen.“ — Einige Meilen jenfeits Twer 
betrat der Großfärft eine Bauerhuͤtte und verlangte hier 
eine Kohlfuppe, Sie wird ihm gereicht, aber ſchlecht umb 
ohne Fleify angerichtet. Er fragt den Bauern nah ber 
Urſache feiner fo großen Armuth und Werlaffenbeit — er war 
noch ehelos — gibt ihm eine Note von hundert Rubeln, und 
vernebmend, er fen auch im Ruͤckſtande mit feinen Steuern, 
noch eine zweite von fünfzig Nubeln, „SHeiratbeft bu und 
bir wird ein Eohn geboren,“ vief ibm babei ber Großfärft 
zu, „ſo bin ih Taufpathe und du nennt ibn Alexauder.“ 

Die Arabemie der Wiſſenſchaften rüfter für biefen Som⸗ 
mer eine viermonatlihe Erpebition mach ben Küften Lapps 
lands und Nowaja⸗Semlas aus, die bis jezt in naturwiffens 
ſchaftlicher Beziehung noch gar mit unterfucht find, Eie 
erbäft dazu vom Kaifer ein Meines Kriegsfahrzeug, bad ein 
geichicter Miarineoffizier, der ſchon früher die Oſtſeite der 
Infel Nowaja⸗Semla geometrifh aufgenommen und vermeifen 
bat, führen wird. Der Zwed biefer Erpebition ift, eine 
möglihft vollftändige Sammlung der hyperboriifchen Flora 
ſowohl Lapplands, als Nowaja⸗Semlas zu machen, naͤchſtbem 
phyſitaliſche Beobachtungen anzuſtellen. Sm Jull gebt fie 
aus dem Hafen von Archangel ab; unſer Atademiter Bebr 
will ſich ihr anfdyießen. Er hofft an ber Küfte Rapplands 
einige noch unbefannte Arten Schaalthiere und Fiſche zu ents 
been, aud, wenn ſich ibm ber Zufall dazu gänftig erweist, 
die Zergliederung eines Wallfiſches vorzunehmen, welde Thiere 
bier bisweilen an's Ufer geworfen werden, — Brunis genias 
led Produtt, ber Schlangenregen, beffen einige unferer Bläts 
ter fon ruͤhmlichſt erwähnt haben, ift aus Nom gluͤcklich 
bier angelangt. Moch ift es nicht audaepadt und erfordert 


zur Aufftellung einige Zeit. — Der ruſſiſche Künftier Haber⸗ 


Sias mußten bie Befiger dem Gropfürften auf feinen Wunſch 


den ganzen Babrifationdproceh erffären, Ale in der Gtabt 
Heftehenden Erziehungs: und Wohlthätigkeitsanftalten wurden 
von dem Großfärften beſucht. Am Abend beffelsen Tages 
beebrte er den ihm vom Adel gegebenen Ball mit feiner Ge: 
genwart. Alles, was eine Provinzlalſtadt an Pracht und 
Lurus zur Verzierung bed Neußern und Innern ihres Ball: 
baufes nur aufjubieten vermag, war bier herbeigeſchafft 
worden. Die Anfahrt vor dem Haufe war brillant erleuchtet, 
Die Namenszige Ihrer Majeftiten und des Thronfolgers 
brannten im einem großen Trandparentgemätbe, zu deſſen 
beiden Selten zwei Eascabden im Strahlenfeuer riefelten. Der 
Großfärft wurde bei der Anfunft von dem erſten Perfonen 
der Stadt an ber Treppe empfangen; unterbeffen trugen 
Mufiter dad fo allgemein beliebte, erft jüngft in's Ruſſiſche 
übertragene Nationallied God sare the king vor, Die ganze 
Treppe war mit Teppichen und grünem Tuche bededt. An 
den Seiten waren feltene Fruchtbaͤume und eine verſchwen— 
berifche Blumenpracht angebracht, bie aus großen Spiegeln 


zettel, Penfiondr ded Kaifers in Rom, chemaliger Güter 
unferer Atademie ber Künfte, zieht gegenwärtig durch feine 
talentvollen Arbeiten die Aufmerfjamteit der Kunſtwelt auf 
fig. Ein früberes Bild von ihm nad Raphael, bad bie 
Atademie befizt, erwarb ibm ſchon großen Ruf. Auf Befehl 
bes Kaifers bat er nun noch ein zweites Meifterwert, bie 
Eopie ber Abnahme vom Kreuze, von Daniel dba Bolterra, 
beendigt. Diefe fhwierige Arbeit, die bei dem fehlechten Zus 
ftande des berühmten Driginals, das ber Zahn der Zeit bart 
verlezte, fat unmoͤglich ſchien, ift ibm volltemmen geluns 
gen, und gibt neben dem früher genannten Tableau unleugs 
bare Beweiſe von feiner großen Geſchiclichteit. Haberzettel 
gedentt in Kurzem noch zwei große neue Gemälde von eiges 
ner Eompofition in Rom aufjuftellen. Beide find faft volls 
endet; das eine davon iſt für die Kapelle der Atademie der 
Künfte beſtimmt. Beesg. 
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Morgenblat 


für 
gebildete Stände, 


Freitag, den 30. Juni 1837, 





I kaow not well, what they are; but precise villains they are, 


that I am sure of. 





Shakespeare. 














Die Londoner Stockbörse. 
(Beſchluß.) 


Nach der aͤngſtlichen Pruͤfung, welcher, den Statuten 
gemäß, der Lebenswandel eines Candidaten in morali— 
ſcher und politiſcher Beziehung vor ſeiner Aufnahme un— 
terworfen werden ſoll, kann man nicht anders vermuthen, 
als daß die Mitglieder der Stockbörſe eine Elite der 
fittlihften, ebrlihften Menſchen even. Durch eine nähere 
Belanntfhaft mit diefer Elite wird man vollflommen ent: 
täufcht. Bedenkt man ferner dem ſtets refpeftabeln, oft 
fürdterlihen Ernſt der bier abgeſchleſſenen Geſchaͤfte, 
weiß man, daß ber Umſatz eined einzigen Tags bisweilen 
die Summe von zehn Millionen Pfund Sterling erreicht, 
daß bier im Laufe weniger Stunden oft ein großes Ber: 
mögen gewonnen, ein großes verloren wird, daß mancher 





— dies Alles findet man begreiflih; aber darauf ift man 
nicht gefaßt, die Mehrzahl der Anweſenden glei einer 


‚ Motte aus der Schule fommender, ganz vorzuͤglich unar: 


Spelulant Morgens reich eintriet und Mittags ald ein | 


Bettler weggeht, fo läßt von ben Anweſenden fih gewiß 
nichts Anderes erwarten al® ein geſeztes, der Wichtigfeit 
ihrer Verhandlungen angemeffenes Betragen. Cin zweiter 
gewaltiger Fehlſchuß. Die Keblenanftrengung des Sän: 
gers und feines Echo, das Gefumme mebrerer hundert 
im Gefpräh begriffener Perfonen, die durchſchallenden 
Worte: Consols, French, Spanish, und wie alle befannten 


| 
| 
I 
| 
| 
| 


Staatsihulden merfantilifch abgekürzt werben, ein ganzes | 
Stockhoͤrſe — gentlemen of the Stockexchange pflegen 


erifon voll Erclamationen der Freude und des Schmerzes 


tiger Jungen fih tummeln zu ſehen. Jeder erdenkliche, 
oft recht grobe Schabernad geht bier im Schwange. Cine 
befonders beliebte Gemüthsergöplichfeit befteht darin, fich 
gegenfeitig die Huͤte entweder von den Köpfen oder ber 
die Köpfe bis über die Augen, noch beffer, bie über die 
Nafe hereinzufchlagen. Leztere Kunftfertigkeit beißt in 
der Stodbörfeniprabe: eclipsing, verfinftern. Fällt der 
Hut bloß uͤber die Augen, ift es eine theilweife, fällt er 
bis über die Nafe, iſt es eine gaͤnzliche Finfternig — 
partial or total eclipse. Das Wegihlagen der Hüte von 
den Köpfen beißt: bonneling, Müpenziehben. Dod ift 
diefe Manipulation nicht fowohl ein Schlagen als viel: 
mehr ein Funftgemäßes Berühren — a touch. Der Zeige: 
und Mittelfinger werden naß gemacht und an dem obern 
Rand des Huted gelegt, der feinen Tanz aufführen fol; 
der erfte Drud lüfter ihn, ber zweite, unmittelbar fol: 
gende, fendet ihn breifig und vierzig Schritte weit durch 
die Luft. Es gibt Individuen, bie in diefem liebenswür— 
digen Scherzſpiele eine wahrhaft bewundernswerthe Ge: 
ſchicklichkeit beſitzen. Ein anderes Spiel ber Art reift 
Stöde und Megenihirme aus den Händen und läßt fie 
Iuftig emporwirbeln. Demnaäͤchſt find .die Herren der 
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fie fih zu nennen — fehr gewandte Freunde der edeln 
Beihäftigung, einander papierne Haarbeutel anzuhängen 
-und die Rüden unverſehens mit allegorifchen Figuren in 
Kreide zu bemalen. Andere willen auf dad Ergöglichite 
zu miauen, zu fräben, zu quiden, und die Nachahmung 
ift bisweilen fo taͤuſchend, ald märe die Stodbörfe der 
zoologifhe Garten in Regentspark. Wer jedoch die Herren 
des Vereins in ber vollen Slorie ihrer fpaßbaften Aus: 
gelaffenheit Ifehen will, der muß auf irgend eine Weiſe 
fih am 5ten November Zutritt verfchaffen. Bekanntlich 
ift dies der Tag, an welchem im Jahr 1605 eine religiöfe 
Verfhwörung Jakob I. von England nebit ſaͤmmtlichen 
Mitgliedern des Haufes der Lords und der Gemeinen 
dur eine ungeheure Pulvermaffe in bie Luft fprengen 
wollte; ein Plan, der erit am Vorabend feiner Ausführung 
entdedt, und in deſſen Folge ber vielbefprocene Eid ber 
Treue — oath of allegiance — eingefegt wurde, durch 
welchen Jeder, der ein geiftliches, fpäter au Geber, der 
ein weltlihes Amt erhalten wollte, der geiftlihen Ober: 
berrfchaft bes Pabfted entfagen mußte, was mittelbar alle 


| 


Katholiten von ber Anmwartihaft auf Aemter ausſchloß, 


und ein Tag, der erſt feit zwei oder brei Jahren angefangen 
bat, in den Strafen Londons durh minder zahlreide 
lähherlibe Aufzüge begangen zu werben. An biefem Tage 
nun füllen viele Herren ber Stodbörfe ihre Taſchen mit 
Schwärmern und anderm Feuerwerfe, das fie unter eigenem 
fallenden Gelächter und unter den kurzmweiligften Gapriolen 
der Beworfenen und Erfchredten loebrennen. Der Speftatel 
dieſes Tags ift fo groß, daß in ber Megel weniger Geſchaͤfte 
gemacht als Hüte eingefhlagen und Möde zerriffen werben. 

Sich ald Fremder Zutritt zu der Stodbörfe zu ver: 
fhaffen, ift_ weder an dieſem glorreichen sten November 
noch an jedem andern Tage beſonders ſchwer, obſchon ftetd 
ein bedenkliches Wagniß. Wiewohl nämlih das Lofal 
feineswegs dem Publikum offen fteht, fo maht es doch 
dad immerwährende Ub: und Zuftrömen der Mitglieder 
dem Thürfteher geradezu unmöglich, jeden Fremden aus: 
zufheidenzund zurüdzumeifen. Im Schub ift daher dad 
Innere der Börfe, auch ohne befondere Unverfhämtheit, 
ganz fiher zu erreihen; man jubilire aber ja nicht über 
den glüdlihen Erfolg. Wie in deutichen Nefidenzen jeder 
Fremde augenblidlih dafır erfannt und beäugelt zu wer: 
den pflegt, fo auf der Stodbörfe, und faum bat ein 
Mitglied den Eingedrungenen wahrgenommen, fo ftellt ed 


totale Finfterniß zu zerreißen vermag, befindet er ſich ver: 
mutblih vor dem Börfengebäude, vielleiht um einen 
Rockſchoß aͤrmer, ganz gewiß um einige unangenehme 
Empfindungen reicher. Ein Fremder kann nur dann ers 
warten, unangetaftet zu bleiben, wenn ein Macedonier, 
d. h. ein Mitglied von pecuniärem Nahdrud, ihn am 
Arm einführt und am Arm behält. Ein einziges Mal 
Loslaffen beraubt ihn feiner Sicherheit, umd nichts Tann 
ihm dann vor dem fhüsen, was man den „Hundeſchlag“ 
nennt. Wenn bdiefe Behandlung der Fremden die geiftige 
Kultur ber Herren ber Stodbörfe gehörig bezeichnet, fo 
fheint mir ein noch ftärferer Beweis ihrer Geiftesarmutb 
darin zu liegen, daß in einer Zeit, wo je ber zehnte 
Menſch fhriftftellert, bie englifche Literaturgefhichte nur 
einen einzigen Autor kennt, der Mitglied der Stodbörfe 
gewefen ift, ich meine ben verftorbenen, durch fein Wert 
über Staatsölonomie, in England wenigftens, hochberuͤhm⸗ 
ten David Ricardo. Und follte etwa die Strenge, mit 
welcher die Herren ihr Heiligthum bewachen, unter An: 
berm daher rühren, weil fie feine Zeichnung dortiger 
Charaktere gebrudt zu fehen wünfhen? — Wer weiß! 
Und ift ed der Fall, hätten fie etwa Unrecht? 





Sriefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Was nun die Ausführung biefed Bildes betrifft, fo 
können Sie ſich biefelbe gar nicht vortrefflich genug deuten. 
Die Zeichnung iſt von einer Korreftheit, Strenge und zugleich 
Bartheit, wie man fie bei biefigen Künftlern faft nie an: 
trifft. Wieleiht war das fir Scheffer ein Grund, etwas 
— wenn ber Ausdruck nicht zu hart wäre — mit ber 
Zeichnung zu fofettiren; die Conturen find ungewöhnlich 
fharf und beftimmt gezeichnet (auf dem Schlachtbilde für 
Verſailles noch weit mehr als auf diefem). Die Malerei 
fommt ber Vortrefflichleit der Zeichnung gleih, und ift 
von einer gleichfalls bier ſehr feltenen garten Ausführung 


| und Vollendung: man fieht, dad ganze Bild ift bis im die 





fi neben ihn, legt ihm freundihaftlic die Hand auf bie | 
' erduldet, darum ift ihm das Leiden nicht fremd, Was die 


Schulter und ſchreit aus vollem Halfe: fourteen hundred, 
vierzehn hundert. Das ift ein Feldgefchrei, deffen Urheber 
fofort die Angen allee Anweſenden zufliegen. Im naͤchſten 
Momente ift ber Fremde umringt und hat wahrfcheinlich eine 
derbe Kauft feinen Hut ibm über die Nafe gezwungen; 
wie ein Kreiiel wird er gedreht, wie ein Ball von Hand 


Heinften Theile mit Liebe gearbeitet und vollendet — es 
ift fertig. Der Ausdrud ber Figuren ift fhön, edel und 
charalteriſtiſch, Chriſtus ift eine herrliche Geftalt, und 
tieffinnigfhön und bedeutungsvoll erblidt man an feiner 
Hand das noch blutende Naͤgelmahl. Er bat die Schmer: 
zen der Mißhandlung jelber am feinem göttlichen Leibe 


andern Geftalten betrifft, fo herrſcht namentlib in den 


| weiblihen Phyſiognomien zu Chriſti Rechten allzuviel 


| 
) 
| 


' 


Aehnlichkeit; es ift faft nur ein und daffelbe Geficht, das 
mehr oder minder modificirt auch in dem Geftalten zu des 
Heilands Linken wieder zu erkennen ift. (Auch im den 


zu Hand geworfen, und ehe er die über ihn gebrachte | andern Bildern Schefferd im Salon, namentlih „Rahels 
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Gebet,“ nad Quinets Ahasverus, ift wieder diefelbe | 


Phyfiognomie und zwar mehrfach wiederholt). — Uebrigens | 


bat fih Schefferd Technik auf eine hoͤchſt merkwuͤrdige Weife 
zu ihrem Vortheil geändert; fein Bild mit dem fuliotifchen 
Weibern, dad im Luremburg ift, zeigt eine fo hingemwor: 
fene, felbft vernachläffigte Zeihnung, in der Malerei etwas 
fo Wildes und felbft Skiggenbafted, daß man, wenn man 
dad Bild des diesjährigen Salons damit vergleicht, von Ach⸗ 
tung vor dem erniten Streben des Künftlerd durchdrungen 
wird, der, obwohl fhon bekannt und berühmt, keineswegs ftill 
ftebt, fondern raftlos weiter fhreitet. — Die beiden fleinern 
Bilder Scheffers im Salon find nicht bedeutend; in dem 
einen, „Rahels Gebet,“ ift manches Hübfche, doch auch eine 
etwas gefuchte Lieblichkeit, und dad andere, „ded Maͤdchens 
Klage,“ nah Schiller, kann man kaum mittelmäßig nennen. 

Es könnte fcheinen, ald ob ich gegen den Geift, ber 
ſich im jenem hriftlihen Bilde Scheffers manifeftirt, unge: 
recht geweſen ſey. Sie haben ja aber nur meine fubjeftive 
Anfiht, kein objektives Urtheil verlangt, und die habe ich 
denn ohne Arriere=penfee gegeben. Um Sie aber in den 
Stand zu fehen, dieſes Bild auch aus einem andern 


Gefihtspunfte ald dem meinigen zu betrachten, will ich | 


Ihnen ſchließlich die Kritik eines hiefigen Blattes mit: 
theilen, wobei ih noch bemerkte, daß diefelbe das allgemeine 
Urtheil des Publikums ausgefproden bat, foweit man 
nach Webereinftimmung der Journale und fonftiger Aeuße— 
rungen fließen kann, daß Sceffer alfo wohl mit fi 
und dem Succeß feines Bildes zufrieden fenn darf; denn 
er bat ja mit feinem Werke eigentlih Alles erlangt, mas 
ein Kuͤnſtler zu erreichen hoffen kann, nämlih Wirkung 
und Beifall bei dem Rolf, in welchem er lebt, fir dag er 
alfo feine Werke fhafft. Jene Kritif lautet folgendermaßen: 

„A. Scheffer ſteht ohne Widerfpruh an der Spike 
der Schule, welche in der religiöfen Kunſt die Philo— 
fopbie dem Glauben fubititnirt, und fein „Jefus in der 
Mitte der Betrübten“ ift davon das maͤchtigſte Symbol. 
— Herr Scheffer hat nicht ein Ereigniß aus dem Leben 
Ehrifti im Handlung gefezt, fondern eines feiner Worte: 
„Ich bin gefommen, um zu beilen die, welche gebrochenen 
Herzens find, und um Beireiung anzukuͤndigen den Ge: 
fangenen.“ Damit dieſe Ullegorie zugleich religiös und 
pbilofopbiih fep, damit fie auf eine poetiihe Weiſe jene 
Quelle von Zröftungen anzeige, welche die Meligion den 
Detrübten öffnet, mußte fie ausgedehnt werden hinaus 
über den beihränften Geſichtepunkt des Andächtigen, bin: 
aus über dad Dogma und die Tradition, mußte fie ver: 
fest werden im bad größere Feld der Geſchichte und der 
Humanität. Das bat Scheffer gethan. Sein Chriſtus 
ift inmitten aller Schmerzen, der allgemeinften, der tief: 
ften, der beiligften. Auf der einen Seite eine junge 
Mutter mweinend uber ihre todted Kind, wie Nabel in 
der heiligen Schrift, die nicht getröflet ſeyn wollte: „et 
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noluit consolari,“ neben ihr der verfannte, mißhandelte 
Dichter Torquato Taffo, den fein Lorbeer, dem fchönen 


antifen Glauben zumider, nicht vor dem Blitze gefchüzt 


bat, und defien Genius mit Wahnfinn gefchlagen warb 
durch die Ruthe bed Unglücks. Auf ber andern Seite 
ein Grieche, lange Zeit das Emblem nationaler Sklaverei, 
ein Meger, mit Ketten belaftet, das Emblem perfönlider 
SHaverei, ein Pole, von Wunden durchbohrt, Emblem 
eined ganzen Volles, das in einem ungebeuren Morde 
umfommt (qui perit dans un vasie assassinat), ohne 
daß die andern Voͤller es ſchuͤtzen oder rähen. Neben 
diefen beiden Gruppen Greife, welche das Alter zu Bo: 
den drüdt, Arbeiter, gefrimmt unter der Ermübung, 
diefe andern Embleme bed Elends ber Natur und ber 
Geſellſchaft. In ihrer Mitte, im Eentrum diefer Gruppe 
von Leiden, diefed Eoncerts von Alagen, thront Chriftus 
geduldig und refignirt. Sein Antlig trägt dad unaus— 
ſprechliche Gepräge bes Mitleidens, der Güte, der Liebe, 
feine ausgeftredten Hände wollen diefe gebrochenen Herzen 
heilen und diefe Gefangenen befreien. Aber warum dieſe 
noch friihe Wunde, bie feine Hand durhfchneibet? warum 
diefer Blutfiet auf dem Gewande, das feine Bruft bes 
dedt? D das iſt ein großer und heiliger Gedanfe! Auch 
er, er bat erfahren die Ungerechtigkeit und Barbarei ber 
Menfchen: er ift verfannt, zuridgeftoßen worden, über: 
bauft mit Hohn, zerriffen von Qualen, bis auf die Hefe 
bat er den Kelch ber Bitterkeit getrunken; deßhalb ift er 
fo gut, fo milde (tendre), fo mitleidig ; weil er das Ungläd 
empfunden bat, bat er Mitleiden mit demſelben, tröftet er, 
verzeibt, anftatt fih zu raͤchen, und gibt Wohlthat für 
Beleidigung zuräd. So vereinigen fih in dem Rahmen 
diefer mächtigen Compofition (dans l'heureux cadre de 
cette composition puissante) das füßefte Verſprechen der 
Meligion und die fhönfte Vorſchrift der Philoſophie.“ 
(Schluß des vierten Brief3,) 





Bei der Waldkapelle 


am Schlierſee (im bayerifhen Hodlanbe), 


Im altergrauen Gottedhaud 

Am Berge ih in Andacht nie; 

Dann tret’ ich durch das Pförtlein aus: 
Sch betete fo fromm noch nie. 


Nicht Kreuz und Muttergottesbild, 
Noch Kerz’ und Altar ſeh' ich bier: 
In Weihrauhmolfen tief gehüͤllt, 

Den Gott, den Gott feh’ ich vor mir! 


Die ſchoͤne, ewig junge Welt! 

Sch feh’ das Thal, ich feh’ bie Hoͤh; 
Durch alter Zweige grünes Zelt, 
Wie filbert doch der Klare See! 
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So wohl und weh, ich faß’ ed kaum, 
So ſtill, fo ftill wird mir dad Herz. 
Es liegt vor mir wie Friedendtraum, 
Im mir wie füßer, inn’ger Schmerz: 


Was nie gefunden, ftetd erfehnt, 
Mir oft den Sinn erhellt, getrübt 
Das ftile Gluͤck, das Jeder wähnt, 
Und Keiner findet, Keiner gibt. 


Wißt ihr, wad Schmerz, was Wonne beißt? 
Nur thränenfeucht glänzt ung das Gluͤck; 
In Wehmuth fpiegelt fih ja meift 
Das Mieerftrebte nur zurid, 

Emma v. Nindorf. 
— — 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Hamburg, Juni. 
Meformen der gefelligen Verhaͤliniſſe. Landleben. 


Das jezt in Hiefiger Stadt allgemein erwachte Intereſſe 
für Kunſt ſcheint von jungem Datum zu ſeyn, obgleich eins 
zelne Familien ſchon ſeit längerer Zeit einen Schatz von Ges 
mälden zufammengebalten haben, Trotz ber alten Berbindung 
milHoland, trog der Wohlhabenheit hatte und hat die Kunſt 
bier in einer freien Stabt mit eigenen Kinderniffen zu taͤm⸗ 
pfen; namentlich hat bier das Leben für Dichttunſt und bil 


bende Kunft wenig anregende Geiten; die Gitten, der Men: | 


ſchenſchlag segänftigten dieſelben wenig, und ein hiſtoriſcher 
Grund, eine Tradiuon fehlte. Erſt ſeit ben lezten zwanzig 
Jahren iſt es nach und nach Sitte, mitunter vielleicht Mode 
geworden, ſich mehr fuͤr dieſe Gegenſtaͤnde zu intereſſiren, 
und viele reiche Familien, ſich aus dem Handel zurädziehend, 
fangen an, fie unter bie comfortabelin Genie zu zählen. 
Der neue Jungfernftieg iſt der Hauptfig diefer Elaſſe. Reis 
der iſt die daran ftoßende Esplanade zum Theil verunglückt 
durch bie allen Bauenden auferlegte Verpfiiptung, in glei: 
her Hoͤhe und ein Haus hart am dad andere zu bauen. Der 





| ter der Hamburger. 


Undenten gekauft. Freilich kommen nur felten hiefige Schiffe 
nah Nom und Neapel, um fie mitzunehmen, obgleich feit 
der Occupation Wlgiers dieſe Verbindungen im Zunehmen 
find. Die Beforgung Über Marfeille it immer noch bie 
befte. Als ein ſolches Meijerefultat birgt ein Landgut bei 
Altona dem edſtlichen Schatz der drei Grazien von Thoͤrwalb⸗ 
fen. Bei al dem haben auch die glänzenderen Feſte noch 


| das Gepräge des Familienlebens. — Der Sinu für das 


Ranbleben, und zwar für ein ganzes, welches dem Theater 
und aͤhulichen Stadtgenäffen entjagt, deßhalb von bem Ber: 
liniſchen z. B. ſehr verfgieden if, gebört auch zum Eharak: 
Die Männer, welche ben Tag Über in 
der Stadt zubringen, fommen meift Abends auf das Lands 


haus zur Familie; denn es dürfte micht feicht cine Stadt 


bei fo vieler Wohlpabenheit fo wenige Leute zählen, welche 
nichts thun. Mur die Genatoren haben einige Tage in ber 
Woche auf dem Rande ungeftört zu verleben. Dbgleich im 
der Stadt jeloft no fein Omnibus belebt, fo achen doch 
mehrere regelmaͤßig aufs Land. Die Thorſperre, früher, 
bas beißt bis vor wenigen Jahren, mit einer fonft in 
Deutjgland unbetannten Strenge geuͤbt, if nun vernünftis 
ger regulirt, und wohl nicht zum Nachtheil der Einnahmen. 


Nach Mitternacht koſtet ein Wagen immerhin noch einige 


Mark. Die Landgäter, welche allerhöcflene und nur an 
der Elbe Dinunter eine Meile vom Mittelpunft der Stadt 
abliegen, baben ſich feir dem Abzug Davoufts neun geflalter. 
Damald waren die Bäume auf Kanonenfhußweite von ben 
Wällen alle abgehauen, außer an der Elbe hinunter, wo 


‚ meutraled Gebiet war und jest herrlicher Baumſchlag ift; nur 


Wind raͤcht fih für ſolche Musfperrung von ben Geiten | 


dur einen beftigen Zug bie Straße entlang, und es iſt 
noch bie Frage, ob jene Regelmäßigfeit mehr ſchloß- oder 
fafernenartig iſt. Manche diefer neuen Gebäude find für 


eine Gefelligfeit eingerichter, welche erft im Werben ift. Brüs 


ber drehte diefe ſich vorzägfih um Diners, indeß wurde 
auch viel, wohl mehr ald jezt, getanzt; bie Kafeln waren 
zum Brechen vol, bie Speifen aber weniger fein als jest. 
Ein Hauptiurus waren bie Brillanten, Nun wird immer mehr 
auf Liebhabertheatern theils deutſch, theils frauzbfiſch gefpielt, 
auch Tableaux aufgeführt; beſonders aber find die immer 
mehr Sitte werbenden glänzenden Polterabende (bie Vorabende 
der Hochzeitfeier) eine Veranlaſſung zu Madtenzügen, welche 
doch immer eine gewiſſe Beziehung haben, fomifche Züge 
und Anſpielungen zur Anſchauung bringen. Auf dieſe Weiſe 
find die Lotale, welche früher für groß galten, zu enge ge 
worden, unb wer ein Feſt geben will, bat no für mehr, 
ats für Eſſen und Trinten zu forgen. In einigem Zuſam⸗ 
menbang mit biefen Erſcheinungen ftehen die ſeit kaum zehn 
Fahren mehr Gitte werdenden Reifen nah Stalin; wohl 


aus feiner Stadt des nörslihen Deutfchlands wallen fo viele | 
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Famillen nach der Stadt Et. Peters und Gt. Januars. Die | 


Ungunft des biefigen Elima's macht ed Manden wohl au | 


zur Pflicht; dort werden dann oft Sunftgegenftände zum 


\ 


eine einzige Allee von den vielen aus den frübern Zeiten 
ftept no in St. Georg; au fie war vor nicht Laugem 
bedroht, englifirt zu werben: quod non fecerunt barbari, 
fecerunt elc. Die Schattenloſigteit war damals fo groß auf 
ben vafirten Ländereien, daß an den meiflen Laubhaͤuſern 
aus jener Zeit ein Schutzdach gegen die Sonne, eine Halle 
oder Nifche, kurz etwas fi finder, was ben Schatten ber 
Bäume einigermaßen erjegen fonnte. Fruͤher nahmen bie 
Hamburger Anfland, auf fremdem Gebier fid anzubauen; 
man aber haben fie gelernt, daß ihre Käufer auch dort feſt⸗ 
neben. Die Abgaben find freilich auf bänifchem Boden 
ſcywerer. Die Gegend gegen Wandeser hin fol damals fres 
quenter gewefen jeyn; das dortige Schloß ſelbſt war der ges 
woͤhnliche Gig der Schimmelmannſchen Familie. Am dich: 
teſten mit Landhaͤuſern beſezt iſt jezt die Weſtſeite ber großen, 
außern Alſter, fo dicht, daß man fie kaum noch Landhäuſer 
nennen kann, ſondern mehr eine Vorſtadt. Dort binaus 
flebt die Hagedornsbuche. Die ſchoͤnſten Laudgüter aber find 
jenfeits Altona's auf dem boben Uſer ter Elbe, mit fehr 
ſchoͤnen Blicken auf ben, befonderd auch durch bie Dampf: 
ſchifffahrt belebten Strom, bis nah Blauteneſe Din. Zu 
den ſchoͤnſten gehören der Bamifche Garten, wo bad Entree 
jaͤhrlich eine ſchoͤne Summe für die Armen bed benachbarten 
Dorfes abwirft, und der von Baron Vogt angelegte Part 
in Flotibeck, wo einige riefige Baͤume an amerifanifhe Ve— 
getation erinnern, Treibhaͤuſer finden fig auf febr vielen 
Landgätern, und der überfeeifche Bertehr wird von Mangen 
febr gut auch dafür benuzt. Blumen find ein Hauptluxus, 
auch ber armern Elafen, wie dies den Fremden aufzufallen 
pflegt, ein Luxus, welchen jede Bamilie nach ihren Mitteln 
fin erlaubt. E.o. 
nV eo 
Aufibfung des Rätbfers in Nr. 150, 
Die Flamme. 


Beilagen: Literaturbl. Nr. 66 u. Monatsreg. Juni. 
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